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Entstehung  der  Kommission  und  Verlauf  Ihrer  Arbeiten. 

1.  —  Mit  dem  Vorrücken  des  Steinkohlenbergbaues  in  grössere  Tiefen 
Bind  die  schlagenden  Wetter  ein  immer  getahrlicherer  Feind  des  Stein- 
kohlenbergmannes  geworden.  Wohl  ist  diese  zunehmende  Gefährlichkeit  in 
bergmännischen  Kreisen  längst  erkannt,  und  hat  es  zu  ihrer  Bekämpfung 
weder  an  Verständniss,  noch  an  Eifer  und  Ausdauer  gefehlt.  Seit  Jahr- 
zehnten sind  Bergbautreibende  und  Bergbehörden  aller  Länder  bemüht, 
die  Natur  der  schlagenden  Wetter  näher  zu  erforschen,  die  Mittel  zu 
ihrer  Unschädlichmachung  zu  vervollkommnen  und  Sicherungsmaassregeln 
aller  Art  gegen  die  aus  ihnen  entspringenden  Gefahren  zu  treffen.  Und 
doch  mehren  sich  die  Wetter-Explosionen  fast  von  .lahr  zu  .Jahr,  sowohl 
an  Zahl,  wie  auch  an  Umfang  und  Heftigkeit;  in  immer  häutigerer 
Wiederkehr  folgen  einander  Massen -Verunglückungen,  wie  sie  in  den 
meisten  Steinkohlenbecken  kaum  jemals  für  möglich  gehalten  wurden, 
und  wie  sie  mit  Recht  ganze  Länder  in  Schrecken  und  Trauer  versetzen. 

Angesichts  dieser  Thatsache  erscheint  es  erklärlich,  dass  eine  um- 
fassende Prüfung  der  Schlagwetter-Frage  sich  nach  und 
nach  in  allen  grösseren  Bergbaustaaten  nicht  nur  zu  einer  Forderung 
der  öffentlichen  Meinung,  sondern  auch  zu  einer  zwingenden  Notwendig- 
keit vom  Standpunkte  der  Bergbautechnik  aus  gestaltet  hat.  Nachdem 
wiederholt  in  England,  Belgien,  Frankreich  und  Deutschland  besondere 
Staats-  oder  Privat-Commissionen  sich  mit  einzelnen  Zweigen  der  Frage 
in  erfolgreichster  Weise  befasst  hatten,  war  es  in  neuester  Zeit  zunächst 
Frankreich,  welches  von  Staats  wegen  (durch  Gesetz  vom  26.  März  1877) 
eine  grössere  Commission  von  Sachverständigen  zur  eingehenden  Prüfung 
der  Mittel  gegen  die  Explosionen  schlagender  AVetter  einsetzte.  Es  folgten 

sehr  bald:  die  Englische  Grubenunfall-Commission  (12.  Februar  1879), 
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die  Belgischo  Schlagwetter-Commisaion  (28.  Juni  1879),  die  Commission 
für  Revision  der  bergpolizeilichen  Sicherheitsvorschriften  im  Königreiche 
Sachsen  (11.  Januar  1880),  endlich  die  Preussische  Commission  zur  Unter- 
suchung und  Prüfung  der  Sicherheitsniaassregeln  gegen  schlagende  Wetter 
(18.  October  1880  und  20.  April  1881)*). 

2.  —  Die  Preussische  Commission  verdankt  ihre  Entstehung 
der  unmittelbaren  Anregung  von  Seiten  des  Königl.  Oberberghauptmannes 
und  Ministerial-Directors  Dr.  Serlo,  welcher  unter  dem  6.  October  1880 
Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  den  An- 
trag unterbreitete, 

„eine  Commission   aus  Staats-  und  Privat  -  Technikern ,  welche 
mit  der  Behandlung  schlagender  Wetter  vertraut  sind ,  zu  bilden, 
mit  der  Aufgabe ,  die  Frage  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unter- 
ziehen, wie  den  aus  der  Explosion  schlagender  Wetter  für  den 
Steinkohlenbergbau  und  das  Leben  der  Arbeiter  herrührenden  (Ge- 
fahren wirksam  begegnet  werden  kann." 
Nachdem,  in  Genehmigung  dieses  Antrages,  durch  Erlass  des  gedachten 
Herrn  Ministers  vom  18.  October  1880  die  erforderlichen  Vorarbeiten 
angeordnet  worden  waren,  erfolgte  die  eigentliche  Berufung  der  Commission 
durch  Erlass  vom  20.  April  1881 ,  und  demnächst  das  Zusammentreten 
derselben  am  9.  Juni  1881  zu  Berlin. 

3.  —  Als  Mitglieder  der  Commission  wurden  aus  dem  Be- 
reiche der  Ministerial-Abtheilung  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen, 
sowie  aus  den  Bezirken  der  fünf  Oberbergäniter  berufen: 

Ministerial-Bergwerks-Abtheilung. 

Dr.  Serlo,  Oberberghauptmann  und  Ministerial - Director.  (Vor- 
sitzender der  Commission.) 

Freund,  Geh.  Oberbergrath  und  vortragender  Rath.  (Stellver- 
treter des  Vorsitzenden.) 

Hauchecorne,  Geh.  Bergrath,  erster  Director  der  geologischen 
Landesanstalt  und  Bergakademie  zu  Berlin. 

Hasslacher,  Bergrath,  Hülfsarbeiter  in  der  Ministerial  -  Berg- 
werks-Abtheilung  und  Docent  an  der  Bergakademie  zu  Berlin. 
(Protocollführer  und  General-Berichterstatter  der  Commission.) 
Oberbergamtsbezirk  Breslau. 

Dr.  Schwarze.  Geh.  Bergrath  und  Mitglied  des  Oberbcrganites 
zu  Breslau,  (f ) 

*)  Neuerdings  (15.  Juli  188.r»)  ist  auch  in  Oesterreich  eine  vom  Staate  herufene 
Sehhigwetter-Coinmission  in  Thätigkeit  getreten. 
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Althans,  Oberbergrath  (jetzt  Geh.  Bergrath)  und  Mitglied  des 
Oberbergamtes  zu  Breslau. 

H.  Mehner,  Bergrath  und  Bergwerks« Director  zu  Xeurode.  (-J-) 

Hellich,  Bergwerks-Direktor  zu   Neu -Weissstein  bei  Walden- 
burg i.  Schi. 
Oberbergamtsbezirk  Halle. 

Hocrnecke,  Oberbergrath  und  Mitglied  des  Oberhergamtcs  zu 
Halle  a.  S.  (f ) 
Oberbergaratsbezirk  Clausthal. 

Siemens,  Geh.  Bergrath  und  Mitglied  des  Oberbergamtes  zu 
Clausthal. 

Degenhard,  Bergrath  und  Künigl.  Bergwerks-Direktor  zu  Obern- 
kirchen. 

( )berbergamtsbezirk  Dortmund. 

Dr.  Runge,  Geh.  Bergrath  und  Mitglied  des  Oberbergamtes  zu 
Dortmund. 

Broja,  Oberbergrath  und  Mitglied  des  Oberbergamtes  zu  Dort- 
mund (jetzt  Halle  a.  8.). 
von  Renesse,  Bergrath  und  Bergrevierbeamter  zu  Osnabrück. 
Schräder,  Bergrath  und  Bergrevierbeamter  zu  Essen. 
Hilbck,  Bergwerks-Director  zu  Dortmund. 

Krabler,  Bergassessor  a.  D.  und  Bergwerks-Director  zu  Alten- 
essen. 

Menzel,  Bergwerks-Director  zu  Bochum. 

Nonne,  Bergassessora.  D.  und  Bergwerks-Director  zu  Dortmund. 
Dr.  Schultz.  Bergrath  und  Bergschul-Director  zu  Bochum. 
<  )berbergamtsbezirk  Bonn. 

Dr.  K  loste  r  m  ann  ,  Geh.  Bergrath.  Mitglied  des  Oberbergamtes 

und  Professor  der  Rechte  an  der  Universität  zu  Bonn. 
Follenius,  Oberbergrath  und  Mitglied  des  Oberbergamtes  zu 

Bonn. 

Eilert,  Oberbergrath  (jetzt  Geh.  Bergrath)  und  Vorsitzender  der 
Künigl.  Bergwerks-Directioa  zu  Saarbrücken. 

Pfähle  r,  Gel».  Bergrath  und  Künigl.  Bergwerks-Director  zu 
Sulzbach  bei  Saarbrücken  (jetzt  a.  D.  zu  Wiesbaden). 

Hilt,  Bergassessor  a.  D.  und  Bergwerks-Director  zu  Aachen. 

L.  Honig  mann,  Bergrath  und  Bergwerks-Director  zu  Hüngen 
bei  Aachen. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  die  Commission  den  Verlust  von  o  ihrer 

Mitglieder  durch  Tod  zu  beklagen  gehabt,  nämlich  des  Oberbergrathes 
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Hoernecke  (f  12.  Januar  1884),  des  Geh.  Bergrathes  Dr.  Schwarze 
(y  29.  Juli  1884)  und  des  Bergrathes  Mehner  (f  4.  Dezember  1884). 
Ausserdem  wurde  bedauerlicher  Weise  der  Vorsitzende,  Oberberghaupt- 
mann Dr.  Serlo  in  Folge  von  Krankheit  genöthigt.  zugleich  mit  seinem 
Rücktritt  aus  dein  Amte  als  Ministerial-Director  am  1.  Dezember  1884 
auch  von  der  Leitung  der  Commissions-Arbeiten  zurückzutreten. 

Durch  Ministerial-Erlass  vom  30.  October  1884  sind  an  Stelle  der 
verstorbenen  Mitglieder  Hoernecke  und  Dr.  Schwarze  nachträglich  noch 
Täglichsbeck,  Oberbergrath  und  Mitglied  des  Oberbergamtes 

zu  Halle  a.  S.,  sowie 
Harz,  Oberbergrath  und  Mitglied  des  Oberbergamtes  zu  Dortmund 
in  die  Commission  berufen  worden. 

4.  —  Ihre  Thätigkeit  begann  die  Commission  mit  Berathung  und  Fest- 
stellung eines  allgemeinen  Programm  es  für  ihre  Arbeiten.  Nach  dem 
endgültigen  Wortlaute,  welchen  dieses  Programm  in  der  3.  Plenar- 
Versammlung  (11.  Juni  1881)  erhalten  hat,  umfasst  dasselbe  dio  nach- 
folgenden Aufgaben: 

I.  Statistische  Ermittelungen. 

1.  Zusammenstellung  der  auf  den  Steinkohlengruben  des  Preussischen 
Staates  in  den  Jahren  1860  bis  1880  (eventuell  auch  früher) 
amtlich  constatirten  Explosionen  bezw.  Ansammlungen  schlagender 
AVetter  und  deren  Folgen,  sowie  kritische  Beurtheilung  ihrer 
Entstchungs-Ursachen. 

2.  Zusammenstellung  der  Steinkohlengruben  Preussens  nach  der  ver- 
schiedenen Art  ihrer  Wetterführung  und  Ermittelung  der  bezüg- 
lichen Verhältnisse  speciell  auf  den  mit  schlagenden  Wettern  be- 
hafteten Gruben. 

3.  Zusammenstellung  der  im  In-  und  Auslande  bestehenden  gesetz- 
lichen, polizeilichen ,  reglementarischen  und  instruetionsmässigen 
Bestimmungen  über  die  Vorsiehtsmaassregeln  gegen  schlagende 
AVetter. 

II.  Wissenschaftliche  und  technische  Ermittelungen. 

1.  Chemisches  und  physikalisches  A'erhaltcn  der  Kohlenwasserstoff- 
gase, der  aus  ihnen  gebildeten  Schlagwetter  und  der  Nach- 
sehwaden ;  Entwickelung  und  Spannung  der  Kohlenwasserstotfgase: 
atmosphärische  Einwirkungen. 
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2.  Beziehung  zwischen  der  Zusammensetzung  der  Kuhle  und  der 
Entwickelung  der  Kohlenwasserstoffgasc. 

3.  Physiologische  Einwirkung  der  Schlagwetter  und  der  Producta 
ihrer  langsamen  Verbrennung  auf  den  menschlichen  Organismus. 

4.  Art  des  Auftretens  der  Schlagwetter  in  den  Gruben  (Kohle, 
Nebengestein,  Gebirgsstürungen ,  Ansammlungen  im  alten  Mann), 
sowie  Eintluss  der  Ausrichtungs- ,  Vorrichtungs-  und  Abbau- 
Methoden  auf  ein  mehr  oder  minder  starkes  Ansammeln  derselben. 

5.  Verhalten  und  Einwirkung  des  Kohlenstaubes. 

6.  Entzündungs-Ursachen. 

a)  Beleuchtung  (Verhalten  und  Einrichtungen  der  *  bestehenden 
verschiedenen  Lampensysteme). 

b)  Schiessarbeit 

c)  Wetteröfen,  Kesseln. 

d)  Grubenbrand, 
c)  Kohlenstaub. 

f)  Sonstige  Ursachen. 

7.  Mittel  zur  Erkennung  der  schlagenden  Wetter. 

a)  Sicherheitslampe  (Vorfahren). 

b)  Grisoumeter  und  Indicatoren. 

8.  Mittel  zur  Verhütung  von  Ansammlungen  und  Explosionen  der 
Schlagwetter.  ~" 

A.  Beseitigung  der  Wetter. 

a)  Verbrennen  der  Gase  sofort  nach  ihrem  Hervortreten. 

b)  Zersetzung  derselben  auf  chemischem  Wege. 

B.  Unschädlichmachen  der  Wetter. 

a)  Ausrichtungs-,  Vorrichtungs-  und  Abbau-System. 

b)  Arbeitsmethoden. 

c)  Ventilation  (natürliche  und  künstliche).  Wettervertheilung ; 
Controle  des  Wetterzuges,  Barometer-  und  Thermometer- 
Beobachtungcn,  Wetterriss ;  Entfernung  localer  Ansamm- 
lungen von  Wettern. 

C.  Vorsichtsmaassregcln  gegen  Explosionen  in  Bezug  auf: 

a)  Sicherheitslampen. 

b)  Schiessarbeit  bezw.  deren  Ersatz. 

c)  Kohlenstaub. 

d)  Sonstiges. 

9.  Kettungsapparate  und  Mittel  zum  Vordringen  in  schädliche  Gase. 
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III.  Praktisch  verwerthbare  Sc  Ii  1  us  s  f  o  1  g  c  ru  n  gen  und 

V  o  r  s  c  b  1  ä  g  e. 

1.  In  technischer  Beziehung  (Bausysteme.  Ventilation,  Sichcrheits- 
lampen.  Gewinnungsarbeiten  u.  s.  w.). 

2.  In  polizeilicher  Beziehung  (Acnderung  der  bergpolizeilichen  Vor- 
schriften. Verschärfung  der  strafrechtlichen  Bestimmungen  u.  s.  w.) 

5.  -  Zur  Ausführung  des  Pro  gramnies,  und  insbesondere 
zur  vorläufigen  Erledigung  der  Aufgaben  unter  I  und  II,  entschied  sich  die 
Conimission  für  die  Bildung  einer  Anzahl  von  rnter-Abtheilungen.  Als 
solche  wurden  durch  Bescbluss  der  3.  Plenar- Versammlung  (11.  Juni 
1881)  zunächst  abgezweigt: 

1.  Die  statistische  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g  (I.  1.  und  2.  des  Programms), 
bestehend  aus  den  Mitgliedern:  Freund  (Vorsitzender).  Hasslacher 
(Schriftführer),  Follenius,  Hauchccorne,  Dr.  Kunge  und  Dr. 
Schwarze. 

2.  Die  b  e  r  g  r  c  c  h  1 1  i  c  h  e  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g  (I.  3.  des  Programms) : 
Dr.  Klostcrmann  (Vorsitzender),  Schräder  (Schriftführer)  und 
Dr.  Schultz. 

i\.  Die  wissenschaftlich-technische  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g  (II.  des 
Programms):  Hauchccorne  (Vorsitzender).  Dr.  Schultz  (Schrift- 
führer), Althans,  Hasslacher.  Hilbck.  Hilt.  Krabler  und  Pfahler. 

4.  Die  Lokal-  Abtheilun  gen  (zur  örtlichen  Erledigung  der 
Aufgaben  unter  1.  2.  und  II.  des  Programms)  für  die  Oberberg- 
amtsbezirke 

a)  Breslau-Halle-Clausthal:  Althans  (Vorsitzender), 
Hellich  (Schriftführer) .  Degenhard,  Hasslacher.  Hoerneckc. 
Mehner.  Dr.  Schwarze  und  Siemens. 

b)  Dortmund:  Dr.  Kunge  (Vorsitzender!,  Krabler  (Schrift- 
führer), Broja.  Freund,  Hilbck.  Menzel,  Nonne,  von  Rencsse. 
Schräder  und  Dr.  Schultz. 

c)  Bonn:  Eilert  (Vorsitzender).  Hilt  (Schriftführer).  Follenius. 
Hauchccorne,  Honigmann,  Dr.  Klostennann  und  Pfählcr. 

Durch  Bescbluss  der  Ii.  Plenar- Versammlung  (2.  Dezember  1882) 
traten  als  I'nter-Commissionen  der  wissenschaftlich-technischen  Abthei- 
lung noch  hinzu: 

3  a)  Die  L  a  m  p  e  n  -Tut  e  r  -  0  o  mmissi  o  n  :  Nonne  (Vor- 
sitzender) .  Degenhard .  Honigmaun .  Schräder  und  Dr. 
Schultz. 
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3  b)  Die    Ventilator-Unter-Commission:  Althans 
(Vorsitzender),  Broja,  Hilbck,  Menzel  und  Pfähler,  so- 
wie später  noch  Nonne  und  Schräder. 
Nachdem  in  einer  (am  1.  Juli  1881  zu  Bochum  abgehaltenen)  ge- 
meinsamen Berathung  der  Vorsitzenden  und  Schriftführer  die  erforder- 
lichen Vereinbarungen  bezüglich  eines  gleichmässigen  Vorgehens  der 
Lokal-Abtheilungen,  sowie  bezüglich  des  Ineinandergreifens  der  Arbeiten 
der  letzteren  mit  denjenigen  der  wisseuschaftlich-technischen  Abtheilung 
getroffen  worden  waren,  sind  sämmtliche  Unter-Abtheilungen  in  Thätig- 
keit  getreten.    Die  Ergebnisse  ihrer,  zum  Theil  höchst  umfangreichen 
und  mühevollen  Arbeiten  haben  in  einer  grossen  Zahl  von  Einzel-  und 
Schluss-Berichten,  Protokollen,  Gutachten  und  Vorschlägen  den  weiteren 
Berathungen  und  Beschlussfassungen  der  Haupt-Commission  zur  Unter- 
lage gedient. 

6.  —  Ueber  den  allgemeinen  Verlauf  der  Arbeiten  bei  den 
einzelnen  Unter-Abtheilungen  mag  nachstehend  das  Wesent- 
lichste berichtet  werden. 

1.  Die  statistische  Abt h eilung  konnte  die  ihr  obliegende 
Anfertigung  einer  umfassenden  Statistik  der  durch  schlagende 
Wetter  herbeigeführten  Verunglückungen ,  sowie  die  Zusammen- 
stellung über  die  Art  der  Wetterführung  auf  den  Steinkohlen- 
bergwerken Preussens  im  Laufe  des  Jahres  1882  vollständig  er- 
ledigen. Als  Material  wurden  dabei  einerseits  die  auf  Veran- 
lassung der  Commission  von  den  Bergbehörden  eingelieferten  Zähl- 
karten u.  s.  w.  von  nahezu  1300  einzelnen  Unglücksfällen,  anderer- 
seits besondere  amtliche  Erhebungen  über  die  am  1.  Juli  1881 
in  Betrieb  befindlichen  Steinkohlenbergwerke  benutzt.  Die  im 
Auftrage  der  Abtheilung  durch  deren  Schriftführer  bearbeiteten 
beiderlei  Statistiken  sind  1882  zur  Veröffentlichung  gelangt.*) 

2.  Die  berg  recht  liehe  Abtheilung  hat  alle  ihr  zugänglichen 
Bestimmungen  über  Vorsichtsmaassrcgeln  gegen  schlagende  Wetter, 
wie  sie  in  den  verschiedenen  Bergbaustaaten  bestehen,  gesammelt 
und  nach  sachlichen  Gebieten  zusammengestellt.  Ein  vorläufiger 
Bericht  der  Abtheilung  vom  31.  Oktober  1882  nebst  deu  von 


*)  Hasslacher,  Die  auf  den  Steinkohlenbergwerken  Preußen*  in  den  Jahren 
1861  bis  1881  durch  schlagende  Wetter  veranlassten  Unglücksfälle.  Zeitsehr.  f.  d. 
B.  H.  u.  S.  W.  Bd.  XXX.  B.  8. 

— ,  Die  Steinkohlenbergwerke  Preußen*  nach  der  ver-«chiedenen  Art  ihrer  Wetter- 
führung.   Ebendort,  S.  181. 
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iler  Schiessarbeit  in  Schlagwetter- Gruben  handelnden  Be- 
stimmungen wurde  1883,*)  die  vollständige  Zusammenstellung 
1884  veröffentlicht.**) 

3.  Die  wissenschaftlich-technische  Abtheilung  trat 
zum  ersten  Male  am  12.  November  1882  zusammen  und  beendete 
ihre  Thütigkeit  am  19.  Mai  1885.  Sie  hat  sich  während  dieser 
Zeit  im  Ganzen  12 mal  zu  je  2tiigigen  Berathungen  versammelt, 
von  denen  9  in  Bochum,  sowie  je  1  in  Berlin,  Neunkirchen  (bei 
Saarbrücken)  und  Aachen  abgehalten  wurden.  Den  Berathungen 
schloss  sich  meist  die  Vorführung  von  Apparaten ,  Instrumenten 
u.  s.  w.  bezw.  die  Besichtigung  der  im  Gange  befindlichen  Ver- 
suchsarbeiten an.  Von  der  dritten  Versammlung  (6.  April  1883)  ab 
wohnten  den  Berathungen  auch  die  Mitglieder  der  Lampen-  und 
der  Vi'iitilator-Unter-Oommissionen  bei;  an  den  3  letzten  Versamm- 
lungen betheiligten  sich  ausserdem  die  behufs  Aufstellung  von 
„Grundsätzen  für  den  Betrieb  von  Schlagwetter-Gruben"  zu- 
gewählten Commissions-Mitglieder  Dr.  Klostermann,  Eilert  und 
Harz.  Ueber  den  Verlauf  der  Abtheilungs- Arbeiten  geben  die 
Sitzungs-Protokolle  nebst  den  ihnen  beigefügten  Anlagen  nähern 
Aufschluss.***) 

Entsprechend  der  Natur  der  Aufgaben,  welche  der  wissen- 
schaftlich-technischen Abtheilung  durch  das  Commissions- Pro- 
gramm vorgezeichnet  waren,  lag  der  Schwerpunkt  ihrer  Thätig- 
keit  einerseits  in  umfangreichen  Untersuchungen  chemischer  und 
physikalischer  Art,  andererseits  in  der  Durchführung  einer  Reihe 
praktischer  Versuche.  Zu  beiden  Zwecken  diente  an  erster  Stelle 
das  in  Bochum  eingerichtete  Wetter- Laboratorium ,  daneben 
später  noch  die  gleichfalls  auf  Veranlassung  der  Commission 
ins  Leben  gerufene  technische  Versuchsanstalt  auf  der  fiska- 
lischen Steinkohlengrube  König  zu  Neunkirchen  bei  Saarbrücken: 


*)  Dir  Bestimmungen  tther  ilie  V o r * ich t sman* «regeln  gegen  schla- 
gende Wetter.  Berieht  der  uergreehtliehen  Abtheilung  der  Preußischen  Schlug- 
wetter-Commission.    Zeitlohn  f.  Bergrecht,  Jahrgang  24  (lWt),  S.  17n. 

**)  Die  Bes  t  iuimU'iigen  ü1>er  die  Vorsicht*maassroge-ln  gegen  schla- 
gende Wetter.  Bearbeitet  von  der  bergreehtlichen  AMheilung  »1er  Prensswchcn 
Srhlagwetter-Oommission.  Zeitschr  f.  Bergrecht,  Jahrgang  25  (1884),  8.  4 ll»;  auch 
als  In-Hondere  Schrift..  Bonn  1884.  Ein  .Nachtrag*  dazu  findet  sich  in  der  gedachten 
Zeitschrift,  Jahrgang  20  (188:»),  S.  87. 

*•*)  ^Verhandlungen  der  wissenschaftlich- technischen  Abtheilung.*  Anlagen  zu 
<jejronwartigem  Haupt-Berichte.  Bd.  I.  S.  71— V>'<i. 
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ausserdem  fanden  umfangreiche  Versuche  im  physikalischen 
Laboratorium  der  technischen  Hochschule  zu  Aachen  und  an  ver- 
schiedenen andern  Orten  statt. 

a)  Das  Wetter-Laboratorium  in  Bochum,  zufolge 
Uebereinkommens  mit  der  Westfälischen  Berggewerkschafts- 
kasse im  unmittelbaren  Anschluss  an  das  dortige  gewerk- 
schaftliche Laboratorium  auf  Staatskosten  errichtet ,  trat  mit 
September  1882  in  laufenden  Betrieb.  Unter  der  sachkundigen 
Leitung  von  Dr.  Schondorff,  langjährigem  Vorsteher  der 
Versuchsanstalt  für  dio  Königl.  Saarbrücker  Steinkohlenwerke 
zu  Grube  Heinitz,  waren  die  Arbeiten  des  Laboratoriums  zunächst 
auf  die  chemische  Untersuchung  der  Grubenwetter  gerichtet. 
Neben  einer  Anzahl  von  Bläsergasen  und  eigentlichen  Schlag- 
wettern*) sind  über  300  Wetterproben  aus  den  Gruben  der 
verschiedenen  Steinkohlenbecken  Preussens,  davon  die  Mehr- 
zahl den  ausziehenden  Wetterströmen  entnommen,  durch 
Dr.  Schondorff  analytisch  bestimmt  worden.**)  Diesen  Unter- 
suchungen schlössen  sich  zeitweilig  die  erforderlichen  Ana- 
lysen zur  Ermittelung  des  allmäligen  Fortschreitens  der  Ent- 
gasung beim  Kohlenabbau  (Zeche  Westfalia  bei  Dortmund), 
sowie  behufs  Feststellung  atmosphärischer  Einwirkungen  auf 
die  Grubengas -Entwicklung  (Gruben  Ath-Gouley  und  Ge- 
meinschaft im  Wurm -Reviere)  an,  ferner  Analysen  von 
Kohlenstaub  nebst  dessen  Explosionsprodukten  (Neun- 
kirchener  Versuche)  und  von  künstlichen  Wettergemischen 
(Neunkirchener  und  Aachener  Versuche),  endlich  aus- 
gedehnte technische  Versuchsreihen,  betreffend  Wetter- 
Indikatoren  und  Sicherheitslampen,  insbesondere  gegen  3500 
einzelne  Durchschlage-  und  Durchblase  -  Versuche  an 
Sicherheitslampen.***;  —  Mit  dem  1.  Juli  1885  ist  das  Wetter- 
Laboratium,  nachdem  die  Arbeiten  der  Commission  im  Wesent- 
lichen beendet  wareu,  in  die  Verwaltung  der  Berggewerk- 


*)  Bericht  dea  Dr.  Schondorff  über  die  vom  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum  aus- 
geführten wissenschaftlichen  und  technischen  Knnittelungen.  Anlagen ,  Bd.  1. 
S.  24-38. 

**)  Schondorff,  Chemische  Untersuchung  von  Grubenwettern  in  Preussischeu 
Steinkohlenbergwerken.  Zeitsehr.  f.  B.  H.  u.  S.  W.  Bd.  XXXI.  B.  S.  4«5  und  Bd. 
XXXII.  B.  S.  50y. 

***)  Berichte  1—4  des  Dr.  Schondortf  im  Schluss-Berichte  der  Lampen-Unter- 
Comuüssion.    Anlagen,  Bd.  III.  S.  142 — lö7. 
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schaftskassc  übergegangen  und  wird  unter  Leitung  des  Che- 
mikers Dr.  Broockmann,  welcher  bereits  seit  Mai  1884  dem 
Dr.  Schondorff  zur  Seite  gestanden  hatte,  dauernd  dem  West- 
fälischen Steinkohlenbergbau  erhalten  bleiben. 

b)  Die  Neunkirchener  Versuchsanstalt  wurde  im 
Frühjahre  1884  eingerichtet,  um  durch  praktische,  den  Ver- 
hältnissen des  Grubenbetriebes  möglichst  sich  anpassende 
Versuche  weitere  Aufklärung  über  das  Verhalten  des  Kohlen- 
staubes bezw.  dessen  Mitwirkung  bei  Wetter-Explosionen  zu 
erlangen.  Sic  besteht  aus  einer,  nach  den  Vorschlägen  des 
Commissions-Mitgliedes  Hilt  erbauten  Versuch sstrecke  in  der 
Bergehalde  bei  den  Wilhelm-Schächten  der  fiskalischen  Stein- 
kohlengrubc  König.  Maassgebend  für  die  Wahl  dieser  Grube 
war  das  Vorhandensein  eines  kräftigen  Bläsers  von  natür- 
lichem Grubengas,  der  leicht  gefasst  und  zu  den  Versuchen 
verwendet  werden  konnte.  Die  Versuche  selbst  wurden  unter 
der  Ober-Leitung  des  genannten  Commissions-Mitgliedes  Hilt 
durch  den  Königl.  Berginspektor  Margraf  ausgeführt.  Sie 
begannen  im  Juni  1884  und  dauerten  —  mit  Unterbrechung 
während  der  eigentlichen  Winterraonate  —  bis  in  den  Oktober 
1885.  Ueber  die  ungemein  werthvollen  Ergebnisse  der  vielen 
Hunderte  von  Einzelversuchen  sind  im  Auftrage  der  Commission 
mehrfache  Berichte  veröffentlicht  worden.*) 

c)  Auf  Ansuchen  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung 
hatten  es  die  Professoren  Dr.  A.  Wüllner  und  Dr.  O.  Leh- 
mann an  der  technischen  Hochschule  zu  Aachen 
bereitwilligst  übernommen,  eingehende  Versuche  über  die  Ent- 
zündbarkeit der  Schlagwetter  durch  glühende  Drähte,  Funken 
von  Stahl  und  Stein,  sowie  durch  elektrische  Funken  anzu- 
stellen. Diese  Versuche  sind  im  Frühjahre  und  Herbste  1885 


*)  Hilt,  Bericht  über  die  auf  der  fiskalischen  Steinkohlcngrube  König  bei  Neun- 
kirchen  (Saarbrücken)  angestellten  Versuche  bezüglich  de«  Verhaltens  von  Kohlen- 
staub und  Grubengas  gegen  Sprengschfisse,  sowie  über  einige  sich  daran  anschliessende 
weitere  Versuche.    Zeitschr.  f.  B.  H.  u.  S.  W.  Bd.  XXXII.  B.  S.  575. 

— ,  Ergebnisse  der  weitern  Versuche  mit  Kohlenstaub  und  Grubengas  in  der 
Versuchsstrecke  zu  Grube  König  bei  Neunkirchen  (Saarbrücken).  Ebendort  Bd.XXXIIl.B. 
S.  2TX 

— ,  Schluss -Bericht  über  die  in  der  Versuehsstrecke  auf  der  fiskalischen  Stein- 
kohlengrube König  bei  Neunkirchen  (Saarbrücken)  bezüglich  der  Zündung  von  Kohlen- 
staub und  Grubengas  angestellten  Versuche.    Anlagen,  Bd.  IV.  S.  1. 
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in  dem  (mit  den  erforderlichen  elektro-technischen  Einrich- 
tungen ausgestatteten)  physikalischen  Laboratorium  der  ge- 
dachten Anstalt  in  erschöpfendstem  Umfange  zur  Ausführung 
gelangt.  *) 

d)  Endlich  dürften  noch  zu  erwähnen  sein :  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen, welche  auf  Veranlassung  der  Commission  im  physio- 
logischen Institute  der  Universität  Berlin  über 
Stickwirkungen  des  Grubengases,  sowie  über  etwa  bei  Wetter- 
Explosionen  stattfindende  Bildung  von  Kohlenoxydgas  in 
dankenswertester  "Weise  durch  die  Professoren  Dr.  Dubois- 
Reymond  und  Dr.  Baumann  veranstaltet  wurden;  ferner  die 
Ausführung  einer  grossen  Anzahl  Elementar -Analysen  von 
Kohlenstaub  (Neunkirchener  Versuche)  im  gewerkschaft- 
lichen Laboratorium  zu  Bochum  und  verschiedene 
Gas- Analysen  im  Laboratorium  der  Bergakademie  zu 
Berlin. 

4.  Die  Lampe  n-Unter-Coinmission,  ursprünglich  nur  eine 
Abzweigung  der  Lokal- Abtheilung  Dortmund,  begann  ihre  Thätig- 
keit  als  erweiterte  Unter-Commission  mit  dem  o.  Januar  1883. 
Ihre  Arbeiten  haben  sich  auf  sämmtliche  überhaupt  gebräuch- 
lichen und  der  Commission  zugänglichen  Sicherheitslampen  er- 
streckt, und  sind  mit  diesen  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
hin  eingehende  Versuche,  anfänglich  in  der  Gasanstalt  zu  Dort- 
mund und  auf  Zeche  Hansa  bei  Dortmund,  später  durch  Dr.  Schon- 
dorff und  Dr.  Broockmann  im  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum, 
angestellt  worden.  Ein  umfangreicher  Schluss- Bericht  vom 
1.  September  1880^  )  gibt  einen  U eberblick  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Sicherhcitslampen-Frage  im  In-  und  Auslande,  sowie 
eine  nähere  Darlegung  der  Commissions-Arbeiten  nebst  den  von 
der  Commission  gezogenen  Schlussfolgerungen  für  die  Gestaltung 
des  Lampenwesens. 

5.  Die  Ventilator  - Unter -  Commission,  gleichfalls  zuuächst 
nur  eine  Abzweigung  der  Lokal-Abtheilung  Dortmund,  trat  in 
ihrem  verstärkten  Umfange  am  4.  Januar  188.'i  zusammen.  Sie 


*)  Vorläufiger  Bericht  der  l'roles-oreii  Dr.  A.  W  üllner  und  Dr.  O.  Lehmann  üIm.t 
•  Ii«»  im  i>l » y ki k u  1  i.s c I i ♦  * 1 1  Luhoratoriuni  der  lei -hnisr-lien  Hochschule  y.u  Aachen  ange- 
stellten Versuche  hetrertend  «Ii«*  Ent/.ündharkeit  e\]d<»sdldcr  <irulienira<^emi>clic  durch 
glühende  Drähte  und   elektische   Funken.    Anlagen.   Dd.  III.   S.  Ii':!. 

")  Anlagen,  Bd  III.  uehst  Atlas. 
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hat  seit  dieser  Zeit  bis  zum  Frühjahre  1885  uuter  thiitiger  Mit- 
hülfe des  Ingenieurs  Herbst  zu  Bochum  im  Ganzen  10  Venti- 
latoren (ausser  bereits  6  von  der  ursprünglichen  Westfälischen 
Ventilator-Commi8sion  untersuchten)  und  1  Ventilations-Einrich- 
tung durch  Dampfröhren  an  Ort  und  Stelle  umfassenden  Ver- 
suchen und  Berechnungen  unterzogen.  An  die  Versuche  schlössen 
sieh,  zum  Theil  auf  den  Gruben,  zum  Theil  in  der  städtischen 
Gasanstalt  zu  Breslau  (im  Herbste  1884  und  1885),  Unter- 
suchungen mit  verschiedenen  bei  Oontrole  der  Ventilation  ver- 
•  wendbaren  Messinstruraenten  an.  Ausserdem  wurde  eine  Statistik 
der  auf  den  Preussischen  Bergwerken  vorhandenen  Ventilations- 
Einrichtungen  aufgestellt.  Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Arbeiten 
sind  in  einer  Anzahl  durch  den  Druck  veröffentlichter  Berichte 
niedergelegt.*) 

6.  Für  die  3  Lokal-Abt h eil un gen  war  als  nächste  und  wich- 
tigste Aufgabe  die  örtliche  Untersuchung  und  Feststellung  der 
für  die  Schlagwetter-Frage  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
Grubenverhältnisse  gegeben.  Es  sind  demgemäss  von  sämmt- 
licheu  Abtheilungen  die  in  dieser  Beziehung  bemerkenswertheren 
Gruben  ihres  Bezirkes  befahren  worden.  Den  Befahrungen  ging 
stets  die  Anfertigung  eines  besondern  Berichtes  über  die  Lage- 
rungs-,  Betriebs-,  Wetter-  und  sonstigen  technischen  Verhältnisse 
der  Grube  voraus,  welcher  Bericht  dann  durch  die  Ergebnisse 
der  Befahrung  und  die  dabei  vorgenommenen  Wettermessungen 
u.  s.  w.  noch  vervollständigt  wurde.  Eine  Anzahl  dieser  Be- 
richte ist  seiner  Zeit  zur  Veröffentlichung  gelangt.**)  Zugleich 


*)  A  Ith  an  s,  Anwendung  der  bekannten  besetze  der  Wetterbewegung  auf 
Ventilator-Untersuchungen,  insbesondere  die  frühern  im  Auftrage  der  Preussischen 
Welter-Commission  ausgeführten  Arbeiten,  im  Anschluss  an  Daniel  Murgue.  Zeitschr. 
f.  Ii.  H.  u.  S.  W.  IM.  XXXII.  B.  S.  171. 

— ,  Statistik  der  Ventilations-Einrichtungen  auf  den  Bergwerken  im  Preuss.  Staate. 
April  188M.    Anlagen,  Bd.  V.  S.  1. 

Sehl usB-Bericht  der  Yentilator-Unter-C.'ominission.    Ebendort.  S.  78. 

**)  Die  Königl.  Steinkohlengrube  Heinitz,  bei  Saarbrücken,  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  ihre  Wetterverhältnisse.    Zeitschr.  f.  B.  H.  u.  S.  W.  Bd.  XXXI.  B.  5'!. 

Die  Grubenabtheilung  Dudweiler  der  Königl.  Steinkohlengrube  Dudweiler- 
•liigerxfreude  bei  Saarbrücken.   Ebendort,  S.  <>'2. 

Die  (irubenubtheilung  Albert-Schacht  der  Königl.  Steinkohlengrube  (Jerhard- 
Prinz- Wilhelm  bei  Saarbrücken.    Ebendort.  S.  67. 

Die  Steinkohlengrube  Hostenbach  bei  iSaarlouix.    Ebendort,  S.  71. 
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mit  den  Befahrungen  erfolgte  meist  auch  eine  Entnahme  von 
Wetterproben  und  deren  Untersuchung  im  AVetter-Laboratorium 
zu  Bochum  durch  Dr.  Schondorff.  Im  Uebrigcn  hat  jede  Ab- 
theilung die  Ergebnisse  ihrer  Befahrungen  und  sonstigen  Arbeiten 
zu  einem,  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  geordneten  Schluss- 
Bcrichte  zusammengestellt  ,  welcher  den  Berathungen  der  Ge- 
sammt-Commission  sowohl ,  wie  vielfach  auch  denjenigen  "der 
wissenschaftlich-technischen  Abtheilung  als  Unterlage  diente. 

Bezüglich  der  einzelnen  Abtheilungen  ist  anzuführen,  dass: 

a)  die  Lokal- Abtheilung  Breslau-Halle-Clausthal  vom 
September  1881  bis  dahin  1883  im  Ganzen  5  Gruben  (4  im 
Niederschlesischen  Steinkohlenbecken  und  1  in  den  Nord- 
deutschen Wälderkohlen- Ablagerungen)  näher,  und  zwar  zum 
Theil  wiederholt,  untersucht  und  ihren  Schluss-Bericht  unter  dem 
15.  Oktober  1883  erstattet  hat;*) 

b)  die  Lokal- Abtheilung  Dortmund  vom  Oktober  1881  bis 
.luli  1883  desgleichen  53  Gruben  bezw.  Grubenabthei- 
lungen  (51  im  Niederrheinisch- Westfälischen  Steinkohlenbecken 
und  2  in  den  Norddeutschen  Wälderkohlen-Ablagerungen), 
mit  dem  Schluss- Berichte  vom  19.  November  1884;*"')  dass 
endlich 


Die  Wetterverhältnisse  der  Grube  Gemeinschaft  im  Bergreviere  Aachen,  unter 
Berücksichtigung  der  einschlugigen  Verhältnisse  auf  den  damit  zusammenhangenden 
Gruben  Ath,  Gouley,  Teilt  und  Königsgrube.    Ebendort,  S.  7.*.. 

Die  Wetterführung  auf  der  Steinkohlengrube  Maria  bei  Höngen  im  bergrevicre 
Aachen.    Ebendort,  S.  8,">. 

Die  Wetterführung  auf  dem  Steinkohlenbergwerke  Neue  Cons.  Briedens- 
h  offnung  bei  Hermsdorf  im  Bergreviere  Westlich -Waldenburg  (Niederschlesien). 
Ebendort  S.  136. 

Die  Wetterführung  auf  dem  Steinkohlenbergwerke  Cons.  Rudolph  bei  Wolpern- 
dorf im  Bergreviere  Oestlich-Waldenburg.   Ebendort,  S.  144. 

Die  Wetterverhältnisse  auf  den  Schaumburger  Gesamint-Steinkohlenwcrken 
bei  Obernkirchon.    Ebendort,  8.  14ti. 

Die  Betriebs-  und  insbesondere  die  Wetterverhiiltnis.se  auf  der  Steinkohlen/cche 
Neu-Iserlohn  bei  Langendreer  (Westfalen).    Ebendort.  S.  !*>:?. 

Die  Betriebs-  und  insbesondere  die  Wetterverhältni.sse  auf  der  Steinkohlenzeche 
Ver.  Bonifacius  zu  Kray  bei  Essen  a.  d.  Ruhr.    Ebendort,  S.  löl. 

•j  Anlagen,  Bd.  I.  S.  174-191. 

**)  D«*gl.  Bd.  II. 
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c)  bei  der  Lokal- Abtheilung  Bonn  die  Zahl  der  vom  No- 
vember 1881  bis  «Tuli  1882  befahrenen  Gruben  sicli  auf  11 
beläuft  (8  im  Saarbrücken  2  im  Aachener  und  1  im  Nieder- 
rheinisch -Westfälischen  Steinkohlenbecken),  während  der 
Schluss-Bericht  unterm  b\  Oktober  1882  erstattet  ist.*) 

7.  —  Den  Berat h ungen  der  Gcsammt-Oommission  waren 
im  Ganzen  12  Sitzungen  gewidmet,  welche  sämmtlich  im  Gebäude  der 
Königl.  Geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie  zu  Berlin  abge- 
halten wurden,  und  zwar  fanden  dieselben  zu  4  verschiedenen  Zeitpunkten 
(Juni  1881,  Xovember-December  1882,  December  1884  und  Juni  1885) 
jedesmal  an  3  auf  einander  folgenden  Tagen  statt.  Während  die  3  ersten 
Sitzungen  (9.,  10.  und  11.  Juni  1881)  vornehmlich  die  Feststellung  des 
Commissionsprogrammes  und  die  Maassnahmen  für  dessen  praktische  Aus- 
führung zum  Gegenstande  hatten,  handelte  es  sich  später  um  die  fort- 
schreitenden Arbeiten  der  einzelnen  Abtheilungen  und  Unter-Conimissioneu. 
sowie  um  die  aus  denselben  zu  ziehenden  Schlussfolgerungen.  In  ihren 
beiden  letzten  Sitzungen  (25.  und  2(>.  Juni  1885)  hat  die  Commission 
schliesslich  diejenigen  technischen  „Grundsätze  für  den  Betrieb  von 
Schlagwetter-Gruben"  festgestellt ,  welche  sie  zum  allgemeinen  Anhalten 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  des  heimischen  Steinkohlenbergbaues 
glaubt  empfehlen  zu  sollen.**) 

8.  —  Im  Verlaufe  ihrer  mehr  als  vierjährigen  Thätigkeit  hat  die 
Commission  sich  stets  des  grössten  Entgegenkommens  und  der  eifrigsten 
Förderung  ihrer  Arbeiten  nicht  nur  von  Seiten  der  Bergbehörden  ,  son- 
dern auch  der  Grubenverwaltungen  zu  erfreuen  gehabt.  Nicht  mindern 
Dank  schuldet  sie  ihren  verdienten  ständigen  Mitarbeitern,  den  Che- 
mikern Dr.  Schondorft*  und  Dr.  Broockmann,  dem  Ingenieur  Herbst  und 
dem  Königl.  Berginspektor  Margraf,  für  die  hingebende  und  erfolgreiche 
Wirksamkeit"  bei  den  verschiedenen  Versuchen,  sowie  ausserdem  einer 
grossen  Anzahl  von  Vertretern  der  Wissenschaft,  Fachgenossen,  sonstigen 
Technikern,  Fabrikanten  u.  s.  w.  des  In-  und  Auslandes  für  die  Bereit- 
willigkeit, mit  welcher  diese  die  Zwecke  der  Commission  durch  eigene 
Arbeiten,  Mittheilung  von  Erfahrungen  oder  Vorschlägen.  Zusendung  von 
Apparaten  oder  in  irgend  anderer  Art  unterstützt  haben.    In  letzterer 

*)  Anlagen,  Bd.  1.  S.  l.%4  — 17:V 

**)   ..Protokoll.*  (IIkt    dio   l'lonnr-Y.rsammlungen  »Irr  Commission."  Anlag..«, 

m.  i.  s.  i—7i. 
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Beziehung  mag  hier  namentlich  der  ganz  besondere  Dank  der  Commission 
ausgesprochen  werden  den  Professoren  Dr.  Dubois-Reymond  und  Dr.  Bau- 
mann in  Berlin ,  Dr.  A.  Wüllner  und  Dr.  O.  Lehmann  in  Aachen,  dem 
Bergwerks-Direktor,  Bergmeister  a.  D.  Pieler  in  Dortmund  (früher  in 
Morsbach  bei  Aachen),  dem  Ober-Bergingenieur  Marsaut  zu  Bessegcs 
(Frankreich)  und  dem  Königl.  Englischen  Gruben-Inspektor  Dickinson 
zu  Manchester.  Endlich  dürfte  an  dieser  Stelle  noch  zu  gedenken  sein 
zahlreicher,  aus  fachmännischen  und  Laien-Kreisen  an  die  Commission 
gerichteter  Mittheilungen,  Vorschläge  und  Anregungen  aller  Art,  die 
Schlagwetter-Frage  betreffend ;  allerdings  haben  nur  wenige  dieser  Schrift- 
stücke, Drucksachen  oder  Apparate  praktisches  Interesse  zu  bieten  ver- 
mocht. — 

9.  —  Der  nachfolgende  Bericht  hat  zum  Zwecke,  die  Ergebnisse  der 
Commissions- Arbeiten  und  die  auf  Grund  der  letztern  bezüglich  der  in 
Betracht  kommenden  Einzel-Fragen  abgegebenen  Gutachten  und  Vor- 
schläge übersichtlich  zusammenzustellen.  Derselbe  folgt  dabei  im  Wesent- 
lichen der  Eintheilung  des  Commissionsprogrammes,  und  behandelt  dem- 
gemäss  im  ersten  Theile  die  statistischen,  im  zweiten  die  wissenschaftlich- 
technischen Ermittelungen  und  endlich  im  dritten  Theile  die  praktisch 
vcrwerthbaren  Schlussfolgcrungen. 

Um  die  Uebersichtlichkeit  möglichst  zu  wahren,  schien  es  zweck- 
mässig, dem  Berichte  selbst  nur  das  Hauptsächlichste  vorzubehalten,  da- 
gegen die  weiteren  Ausführungen  ,  namentlich  aber  die  Beschreibungen 
und  Einzel-Ergebnisse  der  vielfachen  Untersuchungen,  Versuche  u.  s.  w.. 
in  besondere  Anlagen-Bände  zu  verweisen,  welchen  dann  gleichzeitig 
das  werthvollerc  sonstige  von  der  Commission  gesammelte  Material  ein- 
verleibt werden  konnte.    Von  den  Anlagen  umfasst: 

Band  I  die  Verhandlungen  der  Gesammt-Comraission  und  diejenigen 
der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  sowie  die  Sehluss- 
Berichte  der  Lokal-Abtheiluugen  Bonn  und  Brcslau-Halle- 
Clausthal. 

Band  II  den  Schluss-Bericht  der  Lokal- Abtheilung  Dortmund. 

Band  III  den  Schluss-Bericht  der  Lampen- l'nter-Connnission  (mit 
Atlas),  nebst  den  Berichten  über  die  Aachener  Versuche, 
betreffend  die  Entzündung  explosibler  Grubengasgemischc 
durch  glühende  Drähte  u.  s.  w. 

Band  IV  die  Berichte  über  die  Neunkirchener  Versuche  bezüglich 
des  Verhaltens  von  Kohlenstaub  und  Grubengas  gegen  Spreng- 
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Schüsse  u.  s.  w.,  sowie  über  die  Versuche  behufs  Feststellung 
atmosphärischer  Einwirkungen  auf  die  Grubengas-Entwicklung 
und  endlich  über  diejenigen  zur  Ermittelung  des  allmäligen 
Fortschreitens  der  Entgasung  beim  Kohlenabbau. 

Band  V  die  Ventilator-Statistik,  den  Schluss-Bericht  der  Ventilator- 
Unter-Commission  und  die  Versuche  bezüglich  verschiedener 
Mess-Instrumente. 
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Statistische  Ermittelungen. 

L  Die  auf  den  Steinkohlenbergwerken  Prenssens  durch  schlagende  Wetter 

veranlassten  Unglücksfälle  *). 

10.  —  Eine  umfassendere  Unfall-Statistik  beginnt  für  den  Preussischen 
Steinkohlenbergbau  erst  mit  dem  Jahre  1852.  Nach  derselben  ergeben 
sich  bezüglicli  der  tödtlichen  Verunglückungen  überhaupt,  sowie  ins- 
besondere bezüglich  derjenigen  durch  schlagende  Wetter  die  folgenden 
Zahlen  **). 


Jahre 

Gesammt- 
Steinkohlen- 
Förderung 

t 

Gestammt  zahl 
der 

beschäftigten 
Jahres- 
Arbeiter 

Von  den  Arbeitern  sind 
tftdtlich  verunglückt 

überhaupt 

darunter 
durch 
schlagende 
Wetter  <Kx- 
plosionen  und 
Krstiekungen) 

1852-1860 
1861-1870 
1871-1880 
1881 
1882 
1883 
1884 

71  230  677 
184  055  765 
337  650  224 
43  889  410 
47  203  217 

50  721  779 

51  965  166 

504  796 
893  908 
1  511  892 
162  951 
172  397 
184  099 
190  707 

1  037 

2  560 
4  379 

507 
587 
601 
567 

89 
371 
459 

65 
125 

97 

78 

Summe  1852—1884 

786  716  23« 

3  620  750  |    10  238    '  1284 

")  Hasslacher,  Die  auf  den  Steinkohlenbergwerken  l'reussens  in  den  Jahren 
1801  bis  1881  durch  schlagende  Wetter  veranlassten  Unglücksfalle.  Zeitschr.  f.  B.-, 
H.-  u.  S.-W.  Bd.  XXX.  B.  8.  S3J».  —  Anschliessend  un  diese  Abhandhing  sind  lür 
die  folgenden  Jahre  1882  bis  1881  die  in  Rede  stehenden  Unglücksfälle  jedesmal  im 
.Statistischen  Theile'  der  gedachten  Zeitschritt  .Bd.  XXXI.  S.  110,  XXX11.  S.  .VJ 
und  XXXIII  8.  601  zusammengestellt. 

*•)  Die  1866  neu  erworbenen  Landestheile  sind  im  Nachstehenden  durchgängig 
erst  von  1867  ab  berücksichtigt. 

J 
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Vergleicht  mau  lediglich  das  erste  (1852)  und  das  letzte  Jahr 
(1884)  dieser  Zusammenstellung,  so  sind  im  Verlaufe  des  33jährigen 
Zeitraumes  gestiegen : 

die  Steinkohlenforderung  auf  das  10,0  fache 

die  Arbeiterzahl  „     „     5,3  „ 

die  Verunglückungen  überhaupt         „     „     9,g  ,. 
diejenigen  durch  schlagende  Wetter  „     ,,  9,7 
Es  haben  demnach  sowohl  die  Verunglückungen   überhaupt,  wie 
diejenigen  durch  schlagende  Wetter  in  erheblich  stärkerem  Maasse  zu- 
genommen als  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter,  dagegen  nicht  ganz 
in  gleichein  Maasse  wie  die  Förderung. 

11.  —  Von  der  Gesammtzahl  der  beim  Steinkohlenbergbau  Preussens 
zu  Tode  Gekommenen  bilden  die  durch  schlagende  Wetter  Verunglückten 
im  Durchschnitt  der  Jahre  1852  bis  1884  nur  12,r.4  pCt.  (im  Durchschnitt 
des  Jahrzehntes  1871—80  sogar  nur  10,48  pCt. ,  aber  für  die  4  letzten 
Jahre  1881  —  84  schon  16,u  pCt),  wogegen  dieses  Verhältniss  sich  er- 
mittelt beim  Steinkohlenbergbau : 

Oesterreichs  (1875-80)       zu  13,35  pCt. 
Belgiens  (1871—79)  „   18,!><»  „ 

Frankreichs  (1871—80)        „  22.34 
Grossbritanniens  (1871—80)  „  23.»;7    „  • 

12.  —  Nach  der  Fördermenge  und  der  Arbeiterzahl  berechnet, 
kommen  an  tödtlichen  Verunglückungen  durch  schlagende  Wetter  in 
Preussen  durchschnittlich : 

auf  je  1  Will,  t    auf  je  1000  Arbeiter 


Kohlenförderung  jährlich 

1852—55     .    .    .  1.:,:,  0,210 

1850—60     .    .    .  l.oo  0,157 

1861—65     .    .    .  2,07  0,410 

1866-70     .    .    .  1?!,8  0,4ii» 

1871—75     .    .    .  1.3G  0,277 

1876-  80     .    .    .  1,30  0,330 

1881—84     .    .    .  l.ss  _0,M4_ 

Durchschnitt  1852—84  1,.}1  0,3;,:, 


Einer  bedeutenden  Steigerung  der  Verunglückungen  im  Jahrzehnte 
1861 — 70  ist  somit  zwar  in  den  1870er  Jahren  eine  relative  Wieder- 
abnahme derselben  gefolgt,  indessen  zeigt  die  Verunglückungszift'er  im 
neuesten  Zeitabschnitte  1881  —  84,  wenigstens  auf  die  beschäftigte 
Arbeiterzahl  bezogen ,  bereits  wieder  eine  Höhe .  welche  selbst  die- 
jenige der  1860er  Jahre  noch  beträchtlich  übersteigt.  Von  den  einzelnen 
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Jahren  seit  1852  haben  die  ungünstigsten  Verungltickungsziffern  aufzu- 
weisen das  Jahr  1868  (Massen-Unglück  Neu-Iserlohn)  mit  4,03  und  0,868. 
sowie  1882  (Pluto)  mit  2,65  und  0,725*). 

Gegenüber  diesen  Zahlen  Preussens  mögen  vergleichsweise  nachstehend 
die  bezüglichen  Ziffern  der  übrigen  beim  Steinkohlenbergbau  Europas 
hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Staaten  mitgetheilt  sein**). 


.Stauten 

Beim  Steinkohlenbergbau  sind  durch 
Explosion  schlagender  Wetter 
Arbeiter  zu  Tode  gekommen 

i  \i;n;„„  *    i    auf  je  1000  be- 
aui  1  Mil hon  t    ,  Mhafggte  Arh(.iier 

Kohlenförderung  i         -~,  «•  x 
ft  jährlich 

Frankreich  (1871-80)  

Grossbritannien  (1871—80)    .    .  . 

; 

1.0'J  0,281 
H.IO  0.45«) 
3.06  0,4«j5 
2.02  0.r,r.7 

Vi.  —  Bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  Schlagwetter- Verunglückungen 
ist  auf  Explosionen,  also  auf  eigentliche  Entzündung  von  Grubengas 
(unter  Umständen  auch  zugleich  von  Kohlenstaub)  zurückzuführen ,  und 
hat  es  die  nachfolgende  Darstellung  in  erster  Linie  mit  diesen  Ex- 
plosionsfüllen zu  thun.  Von  mehr  untergeordneter  Bedeutung,  sowohl 
nach  Zahl,  wie  nach  Umfang,  sind  die  daneben  noch  zu  verzeichnenden 
Erstickungen  in  schlagenden  Wettern  ohne  Explosion  der  letzteren. 

a)  Verunglückun  gen  durch  Wetter -Explosionen. 

U.  —  Zahl  der  Explosionsfiille.  —  Die  auf  Veranlassung 
der  Commission  erfolgten  eingehenden  statistischen  Ermittelungen  umfassen 
einestheils  sümmtliche  in  den  Jahren  1861  bis  1884  beim  Steinkohlen- 
bergbau Preussens  vorgekommenen  Wetter-Explosionen  mit  tödtlicher 
Verunglückung,  anderenteils  noch  nahezu  sümmtliche  Explosionen 
des  gedachten  Zeitraumes  mit  nur  mehr  oder  minder  schweren  Ver- 
letzungen von  Personen.  *J" ;. 

*)  Leider  wird  das  Jahr  1885  in  Folge  des  grossen  Unglücksfalles  auf  «irube 
t'amphausen  (17.  März  1885)  die  obigen  Zahlen  noch  weit  überholen. 

**)  Allerdings  entsprechen  die  Iiier  folgenden  Zahlen  in  sofern  nielit  «yanz  genau 
den  oben  für  l'reussen  aufgeführten,  als  diese  neben  den  Verunglückiingen  durch 
eigentliche  Wetter- Kxplosionen  auch  noch  die  Erstickungen  in  schlagenden  Wettern 
umfassen;  lässt  man  letztere  unberücksichtigt ,  «»  eimässigen  sich  die  Preußischen 
Zahlen  für  das  Jahrzehnt  1871  80  auf  1  .-_••!  und  0,-s.,,  für  18X1—8-1  auf  1.s.<  und  o.  v»:. 
sowie  tür  den  Durchschnitt  1852  —  81  auf  1,m,  und  0.<<'. 

***)  Zu  den  Ermittelungen  wurden  durchgängig  die  von  den  Beigrevieilfamten 
über  die  einzelnen  Fälle  aufgenommenen   amtlichen   Verhandlungen   benutzt.  Auf 
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Es  sind  hiernach  innerhalb  der  24  Jahre  1861  bis  1884*)  im 
Ganzen  amtlich  festgestellt  worden: 

437  (26,2  pCt.)  tödtliche  Explosionen,  mit  einem  Verluste 
von  1 137  Menschenleben, 
1229  (73,8  pCt  )  nichttödtliche  Explosionen, 
zusammen  1666  einzelne  Explosionsfalle. 

Reichlich  ein  Drittel  dieser  Gesammtzahl  von  Explosionen  entfällt 
allein  auf  die  4  letzten  Jahre  1881—84. 
Im  Durchschnitt  berechnen  sich: 

auf  l  Mill.  t   auf  je  1000  beschäftigt« 
Kohlenförderung       Arbeiter  jahrlich 

tödtliche  Explosionen     .    .    .    0,611  0,uo 

nichttödtliche  Explosionen  .    .    1,718  0,394 

zusammen    2,32«  0,534 

mit  Menschenleben    1,589  0,364 

Stellt  man  diesen  Zahlen  die  tödtlichen  Explosionen  beim  Stein- 
kohlenbergbau (irossbritanniens  und  Belgiens**)  gegenüber,  so  ergeben 
sich  für  Grossbritannien  (1861—80): 

auf  1  Mill.  t     auf  je  1000  beschäftigte 
Kohlenförderung         Arbeiter  jährlich 

tödtliche  Explosionen  .    .    .  0,43  0,123 

mit  Menschenleben  .    .    .    .  2, 17  0,618 

sowie  für  Belgien  (1861—79): 

tödtliche  Explosionen  .    .    .  0,28  0,039 

mit  Menschenleben  ....  2,74  0,386 

Beim  Steinkohlenbergbau  Preussens  ist  demnach  im  Vergleiche  zu 
demjenigen  Grossbritanniens  und  Belgiens  zwar  eine  grössere  Häufigkeit 
der  Wetter-Explosionen  zu  verzeichnen,  dagegen  erfordern  diese  verhült- 
nissmiissig  weniger  Opfer  an  Menschenleben. 

1").  —  Verbreitung  der  Explosionen  nach  Stein- 
kohlenbecken. —  Nachfolgende  Uebersicht  zeigt  die  Vertheilung 
der  für  Preussen  innerhalb  der  Jahre  1861  bis  1884  ermittelten  Kx- 
plosionslalle  auf  die  einzelnen  Steinkohlenhecken  des  Staates. 


(.irund  derselben  sind  für  sfumiitliche  tödtlichen  Explosionen  und,  soweit  möglich,  auch 
für  die  nicht  tödlichen  Füll«-  besondere  Zählkarten  nach  dem  von  der  Commission 
angegebenen  Formulare  (Anlagen,  Md.  I.  S.  10)  aufgestellt  worden. 

*)  Die  1866  neu  erworbenen  Lundestheile  sind  erst  von  1867  sib  berücksichtigt. 

**)  bezüglich  der  nicht  tödtlichen  \Vetter-Kx\>lo>ioneii  liegen  für  lirossbritannien 
und  IMgien  keine  vergleichbaren  Angilben  vor 
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Steinkohlenbecken 

Zahl  der  Explosionen 

Zahl  der 
tödtlich 
verun- 
glückten 
Personen 

tödtliche 

nicht- 
tödtliche 

zusammen 

Ibbenbüren-Osnabrück*)  .... 

Wettin  und  Löbejün  

isoraaeutsene     w  ulaerkolilcn  -  Ah- 

<A.£iciiGri  «••••«•*•• 

Niederrhein-AVcstfalen  (Kühr)**)  . 

Summe  Preussen 

9 

tri 

6 
11) 
22 
44 
344 

1 

38 
108 
142 
933 

3 

13 
57 
130 
186 
1277 

3 

37 
53 
47 
106 
891 

437       1229  1  1666 

1137 

Während  von  den  9  Steinkohlenbecken  Preussens.  in  welchen  Berg- 
bau unigeht,  Oberschlesien,  Ibbenbüren  und  Südharz  seither  von  Wetter- 
Explosionen  überhaupt  verschont  geblieben  sind ,  nehmen  die  übrigen  6 
Becken  bezüglich  der  relativen  Häufigkeit  solcher  Explosionen  innerhalb 
des  gedachten  Zeitraumes  1861—84  nachstehende  Reihenfolge  ein: 


i 
i 

Steinkohlenbecken 

Auf  je  1  Mill.  t 
Kohlenförderung 
entfallen  Explosions- 
falle 

Auf  je  1000  be- 
schäftigte Arbeiter 
kommen  jährlich 
Explosionsfälle 

tödt- 
liche 

nicht-  zu- 
tödt-  1  sam- 
liche  |  men 

tödt- 
liche 

nicht 
tödt- 
liche 

zu- 
sam- 
men 

i. 

2. 
3. 
4. 

1 

Norddeutsche  Wälderkohlen-Ab- 
lagerungen   

Wettin  und  Löbejün  .... 

Aachen  

Niederschlesien  

Niederrhein-Westfalen  .... 

0,646 
1,621 
0,462 
0.816 
0,-482 
0,9.38 

0.7M  1.4m» 
0,810  2,4:11 
1,492  l,t»r,4 
1.632  2.448 
2,368  2.8:.o 
2.r»4.'i  3,483 

0.081 
0,228 
0,0!>2 
0,144 
0,0<»7 
0.224 

0,o;  tr, 
0,114 
0,2'.»8 
0,2*8 
0,476 
0,607 

0,176 
0,342 
0,390 
0,432 
0.')73 
0.S31 

Durchschnitt  siimmtlicher  9  Becken 

0,611 

1 

1,718  1  2.32t» 

0,140 

0,3i»4  |  0.534 

Berücksichtigt  man  lediglich  die  Verluste  an  Menschenleben,  welche 
durch  die  Explosionen  herbeigeführt  worden  sind,  so  ändert  sich  die 
Reihenfolge  in  nachstehender  Weise: 


•)  Die  1866  neu  erworbenen  bundestheiie  sind  erst  von  1867  ab  berücksichtigt. 
**>  Einschliesslich  der  auf  der  linken  Rheinseite  gebauten  Zeche  Kheinpreussen. 
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Steinkohlenbecken 

Durch  Wetter-Explosionen 
sind  zu  Tode  gekommen 

auf  je  1  Mill.  t 
Kohlen- 
förderung 

auf  je  1000 
beschäftigt*1 
Arbeiter 
janriicit 

1. 

1,031 

0,207 

2. 

1.114 

0.222 

3. 

2,431 

0,342 

4. 

2.277 

0,402 

5. 

Norddeutsche  Wüldcrkohlen-Ablagerungen  . 

'3,5181 

0,503 

6. 

2,430 

0,574 

Durchschnitt  säramtlicher  0  Becken  des  Staates 

0.3U4 

Hiernach  erscheint  von  den  Steinkohlenbecken  Preussens  das  Nieder- 
rheinisch-Westfälische  am  Stärksten  durch  schlagende  AVetter  gefährdet, 
wie  denn  auch  seine  bezüglichen  Verunglückungsziffern  in  der  Neuzeit 
nicht  nur  diejenigen  Belgiens,  sondern  selbst  Grossbritanniens  über- 
steigen. 


16.  -  Verbreitung  nach  Gruben.  —  Die  Zahl  der  von 
AVetter  -  Explosionen  betroffeneu  Steinkohlenbergwerke ,  also  gewisser- 
maassen  das  Explosionsgebiet,  hat  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  er- 
heblich zugenommen.  AVaren  an  den  tödtlichen  Explosionen  der  Jahre 
1861—65  nur  31  Gruben  betheiligt,  so  stieg  diese  Zahl  für  1866—70 
auf  38.  für  1871  -75  auf  58.  für  1876—80  auf  61  ,  für  1881—84  auf 
68  und  für  jedes  einzelne  der  letztgedachten  4  Jahre  durchschnittlich 
auf  je  25  (gegen  je  10  in  1861-65).  Die  sämmtlichen  437  tödtlichen 
Explosionen  des  24  jährigen  Zeitraumes  von  1861  bis  1884  vertheilen 
sich  auf  123  Gruben  (32.J  pCt.  der  im  Jahre  1884  betriebeneu  Stein- 
kohlenbergwerke Preussens). 

Berücksichtigt  man  auch  die  nichttüdtlichen  Explosionen ,  so 
hatten  die  3  letzten  Jahre  1882  —  84  durchschnittlich  je  77  Stein- 
kohlenbergwerke (lt).ij  pCt.  der  in  Betrieb  befindlichen)  aufzuweisen, 
von  welchen  im  Laufe  des  betreffenden  Jahres  überhaupt  Explosionen 
zur  amtlichen  Kenntniss  gelangt  sind.  Für  das  hauptsächlich  in 
Betracht  kommende  Niederrheinisch  -  AY'estfalische  Steinkohlenbecken 
ermittelt  sich  die  Anzahl  der  seit  1861  bis  Schluss  1884  überhaupt 
von  AVetter  -  Explosionen  betroffenen  Zechen  auf  148 .  d.  i.  (nach 
Abzug  der  hiervon  gegenwärtig  ausser  Betrieb  stehenden  13  Werke) 
auf  73.8  pCt.  oder,  wenn  man  lediglich  die  Förderung  in  Betracht  zieht, 
sogar  auf  1*5. <>  p('t.  der  in  1884  betriebenen  Zechen  des  Beckens. 
Einzelne  der  in  Rede  stehenden  Explosious-Zechen  sind  fast  von  Anfang 
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au  ziemlich  alljährlich,  andere  nur  in  grösseren  Zwischenräumen  oder 
erst  in  der  neuesten  Zeit  von  Explosionen  heimgesucht  worden.  So 
hat  beispielsweise  die  durch  ihre  beklagenswerthen  Massen- Verunglückungen 
von  1868,  1870  und  1880  bekannt  gewordene  Zeche  Neu -Iserlohn  bei 
Langendreer  von  1872  bis  einschliesslich  1878  nur  eine  einzige ,  ganz 
unbedeutende  Explosion  aufzuweisen,  während  die  beiden  folgenden 
Jahre  1879  und  1880  deren  wieder  3  mit  einem  Gesammtverluste  von 
29  Menschenleben  brachten;  dio  Zeche  Carolus  Magnus  bei  Borbeck 
war  vor  1878  fast  vollständig  von  Explosionen  verschont  geblieben,  hat 
aber  dann  von  1878  bis  Schluss  1884  deren  35,  also  im  Durchschnitt 
jährlich  5  (bei  etwa  150000  t  Jahresförderung  und  500  Arbeitern),  zu 
beklagen  gehabt.  Auf  im  Ganzen  6  Zechen  des  Niederrheinisch  -  West- 
fälischen Steinkohlenbeckens  sind  mehr  als  je  30  Wetter  -  Explosionen 
innerhalb  des  24  jährigen  Zeitraumes  von  1861  bis  1884  amtlich  fest- 
gestellt worden. 

17.  —  Umfang  und  Opfer  der  Explosionen.  —  Als  bemerkens- 
werthes  Ergebniss  im  Vergleich  zu  anderen  Ländern  zeigt  die  Statistik 
der  Wetter-Explosionen  des  Preussischen  Steinkohlenbergbaues  ein  ent- 
schiedenes Vorwiegen  derweniger  um  fangreich  enFälle. 
Es  drückt  sich  dies  schon  in  dem  Verhältniss  der  tödtlichen  zu  den 
nichttödtlichen  Explosionsfällen  aus,  indem  von  4  amtlich  festgestellten 
Explosionen  durchschnittlich  nur  1  mit  Verlust  an  Menschenleben  ver- 
bunden ist,  anderenteils  auch  in  der  Zahl  der  Opfer,  welche  die  tödt- 
lichen Explosionen  fordern. 

In  letzterer  Beziehung  gruppiren  sich  die  437  tödtlichen  Explosionen 
der  Jahre  1861—84,  wie  folgt.    Es  kamen  zu  Tode: 

bei  257  Fällen  je    ...    1  Person    =  257  Verunglückte 

85     „      „    .    .    .    2  Personen —  170  ., 
„     66  ,,    .    .  3    5       ,,        *  237  «, 

„     17     „  6 — 10      „      =  130  „ 

„      7     „      „    .    11-20      „      —  105 

3     ,,      „        21    50      „      =    92  ,, 
,,      2     „     mehr  als  je  50      ,,      ~  146 
bei  437  Explosionen  im  Ganzen  1 137  Personen. 

Während  nach  Ausweis  dieser  Zusammenstellung  unter  437  Ge- 
sammt-Fällen  sich  nur  12  befinden,  welche  mehr  als  je  10  Menschen- 
leben forderten,  waren  deren  beim  Steinkohlenbergbau  Belgiens  unter 
überhaupt  221  in  den  60  Jahren  1821  bis  1879  vorgekommenen  tödt- 
lichen Explosionen  nicht  weniger  als  38,  also  verhältnissmässig  die 
6fache  Zahl ,  und  darunter  8  mit  mehr  als  je  50  und  2  mit  mehr  als 
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je  100  Menschenleben,  zu  verzeichnen  gewesen.  Vun  den  überhaupt 
Tlurch  Wetter-Explosionen  tödtlicli  Verunglückten  entfallen: 

in  Preussen  (1861-84)   in  Belgien  (1821-79) 


l»Ct. 

auf  Explosionen  mit  je  1  Getödteten  22.6 


2-5 
6—10 
11-20 
21-50 
mehr  als  je  50 


•r 

v 


35,8 
11,4 

8,1 

12.9 


pCt. 
4.9 

69.ypCt.  11,5 
10,1 

10,5 

30.2  „  29,4 
H3,<i 


26.5  pCt. 


73 


}0  „ 


100,0  i>Ct. 


lOO.o  pCt. 


Aehnlich  wie  in  Belgien  gestaltet  sich  das  Verhiiltniss  in  Gross- 
britaunien,  wo  innerhalb  der  20  Jahre  1861—80  allein  9  grosse  Wetter- 
Explosionen  (mit  über  je  100  Getödteten)  einen  Verlust  von  1 825 
Menschenleben  oder  36.8  pCt.  des  Gesammt  -  Verlustes  herbeigeführt 
haben.  — 

18.  -•  In  Folge  des  Vorwiegens  leichterer  Explosionsfälle  bleibt  für 
Prcusscn  auch  die  durchschnittlich  auf  1  Fall  sich  berechnende  Zahl  der 
Opfer  eine  niedrige.  Bei  den  aufgeführten  437  tödtlichen  Explosionen  sind 
im  Ganzen  1 137  Personen  zu  Tode  gekommen  und  daneben  noch  576 
Personen  mehr  oder  minder  schwer  verletzt  worden.  Im  Mittel  entfallen 
daher  auf  1  Explosion  2,00  tödtlicli  Verunglückte  und  1,32  Verletzte, 
zusammen  3.92  beschädigte  Personen.  Die  Zahl  der  tödtlicli  Verunglückten 
stellt  sich  für  die  Jahre  1861  —  65  auf  2,74,  für  1866—70  auf  3,ül .  für 
1871-75  auf  2,oo,  für  1876-80  auf  2.21  und  endlich  für  1881-84 
auf  2,86. 

Gegenüber  diesen  Zahlen  weist  der  Steinkohlenbergbau  Gross- 
britanniens in  den  30  Jahren  1851  bis  1880  auf  1  tödtlichc  Explosion 
durchschnittlich  je  4,09  (im  Ganzen  7  394  zu  Tode  Gekommene  auf 
1809  Explosionen),  derjenige  Belgiens  in  den  60  Jahren  1821  bis  1879 
sogar  8,n  Getödtete  (1  793  auf  221  Explosionen)  nach.  In  Gross- 
britannien ist  übrigens  im  Verlaufe  der  30  Jahre  die  in  Rede  stehende 
Zahl  von  2,98  in  1851-60  auf  4,oi  in  1861—70  und  endlich  auf  6,:t;: 
in  1871  —  80  gestiegen,  hat  sich  allerdings  seitdem  wieder  erheblich  ver- 
mindert. — 

19.  —  Von  umfangreicheren  Explosionsfällen  des  Preussischen  Stein- 
kohlenbergbaues sind  die  folgenden  zu  erwähnen  : 

20.  October  1864  auf  Grube  Reden-Merchweiler  (Saarbrücken)  34 
tödtlicli  Verunglückte  und  7  Verletzte. 
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15.  Januar  1868  auf  Zeche  Neu  -  Iserlohn  (Westfalen)  81  Todte 

uwl  10  Verletzte. 
12.  December  1870  auf  der  nämlichen  -Zeche  35  Todte  und  3 

Verletzte. 

8.  Juni  1880  auf  der  gleichen  Zeche  28  Todte  und  3  Verletzte, 
10.  Mai  1882  auf  Zeche  Pluto  (Westfalen)  65  Todte  und  12  Ver- 
letzte. 

Leider  hat  das  Jahr  1885  diese  Reihe  noch  um  eine  Katastrophe 
vermehrt .  wie  sie  alle  vorgenannten  an  Umfang  weit  hinter  sich  lässt, 
nämlich  durch  die  Explosion  vom 

17.  18.  März  1885  auf  Grube  Camphausen  (Saarbrücken)  mit  181 
Todten  und  28  sonst  Beschädigten.  — 

20.  —  Wie  sich  die  Zahl  der  durch  nichttüdtliche  Explosionen  Ver- 
letzten gestaltet,  ist  bezüglich  des  Zeitraumes  1861 — 84  mit  einiger  Be- 
stimmtheit nur  für  den  Oberbergamtsbezirk  Dortmund  ermittelt  worden. 
Es  sind  innerhalb  dieses  Bezirkes  (umfassend  das  Niederrlieiuisch- West- 
fälische und  das  Ibbenbürener  Steinkohlenbecken,  sowie  einen  Theil  der 
Wälderkohlen-Ablagcrungen)  im  Laufe  der  gedachten  24  Jahre  amtlich 
festgestellt  worden : 

346  tödtliche  Explosionen  mit  916  Todten  und    447  Verletzten, 
939  nichttüdtliche  ..     —      „       ,.     1 415 

T285~Explosionen  mit  916  Todten  und  1  862  Verletzten, 

wonach  also  durchschnittlich  auf  1  nichttüdtliche  Explosion  1..M  mehr 
oder  minder  schwer  Verletzte  kommen. 

Dieses  Verhältniss  dürfte  annähernd  auch  für  die  übrigen  Bezirke 
des  Staates  zutreffen ,  und.  demgemäss  die  Gesammtzahl  der  von  1861 
bis  1884  in  Preussen  überhaupt  durch  Wetter-Explosionen  Verunglückten 
auf  1137  Todte  und  2  432  Verletzte  anzunehmen  sein.  — 

21.  -  Andererseits  bleibt  festzustellen,  dass  von  der  Gesammtzahl 
der  tüdtlich  Verunglückten  839  (73. ,x  pOt.)  unmittelbar  in  Folge  der  mecha- 
nischen Wirkungen  der  Explosion  zu  Tode  gekommen,  d.  h.  durch  Ver- 
brennung oder  Zerschmetterung  sofort  getödtet  oder  an  erhaltenen  Ver- 
letzungen nachträglich  gestorben,  sodann  287  (25.2  p(Jt.)  in  den  Xaeh- 
schwaden  erstickt  und  endlich  11  (l.o  pC't.)  bei  den  Kettungsarbeiten 
(meist  ebenfalls  in  Xaehschwaden)  umgekommen  sind. 

22.  —  O  e  r  1 1  i  c  h  c  V  c  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e  der  E  x  p  1  o  s  i  o  n  e  n.  —  Ent- 
sprechend der  practischen  Erfahrung  hinsichtlich  des  Vorkommens  der 
schlagenden  Wetter,  zeigt  die  Statistik  ein  entschiedenes  Vorherrschen 
der  Explosionen  auf  solchen  Bergwerken,  bei  welchen  das  Kohlengebirge, 
und    insbesondere    das    Ausgehende    der    Flüt/e.    von  jüngeren 
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Schichten  überdeckt,  also  eine  fortschreitende  natürliche  Ent- 
gasung der  Kohle  wesentlich  erschwert  ist.  Vorzugsweise  macht  sich 
der  Einfluss  dieser  Ueberdeckung  im  Niederrheinisch  -  Westfälischen 
Steinkohlenbecken  geltend,  wo  reichlich  90  pCt.  sämmtlicher  Explosionen 
auf  die  unter  dem  Kreide-Mergel  bauenden  Gruben  entfallen.  In  gleicher 
Weise  ist  vielfach  ein  häufigeres  Auftreten  von  Explosionen  auf  ge- 
störte Lagerungsverhältnisse  zurückzuführen,  wenn  schon 
andererseits  auch  zahlreiche  und  hervorragende  Explosionszechen  der 
verschiedenen  Becken  durchaus  regelmässige  Flützlagerung  aufweisen. 

23.  —  Anlangend  die  Art  der  Kohle,  so  gibt  zahlenmässig  die 
sogenannte  Fettkohle  (Back-,  Gas-  und  Glasflammkohle)  zu  den  meisten 
Explosionen  Veranlassung.  Von  sämmtlichen  ermittelten  Explosionen  der 
Jahre  1861  bis  1884,  soweit  dieselben  überhaupt  unmittelbar  im  Flötzc 
stattgefunden  haben,  kommen  nämlich  70,8  pCt.  auf  Fettkohle ,  dagegen 
nur  23,0  pCt.  auf  Flammkohle  und  5,6  pCt.  auf  anthracitische  und 
Sinterkohle  Fast  in  gleichen  Verhältnissen  vertheilt  sich  indessen  auch 
die  Gesaramt-Steinkohlenförderung  Preussens,  so  dass  Wetter-Explosionen 
auf  Fettkohlen-Flötzen  relativ  nicht  häufiger  aufzutreten  scheinen,  wie 
auf  solchen  Flötzen.  welche  Flammkohle  oder  anthracitische  Kohle  führen. 

24.  —  Hinsichtlich  der  Tiefen  unter  Tage,  in  welchen  die  Ex- 
plosionen sich  ereignet  haben,  enthalten  bedauerlicher  Weise  die  Zähl- 
karten der  ältesten  Jahrgänge  zu  viele  Lücken,  um  richtige  Durchschnitts- 
zahlen ermitteln  und  bestimmte  Anhaltspunkte  dafür  gewinnen  zu  können, 
in  welchem  Maasse  die  Explosionsgefahr  mit  dem  Vorrücken  des  Bergbaues 
nach  der  Tiefe  zunimmt.  Soweit  überhaupt  die  bezüglichen  Tiefen  fest- 
gestellt sind,  vertheilen  sich  die  Explosionsfälle  (tödtliche  und  nicht- 
tödtliche).  wie  folgt : 

unter     100  bis    201  bis     :101  bis  über 
100  m     200  in     300  tu      400  in    400  in 
1861  bis  1881  (bei  583  von     pct,      pCt,       pCt.        PCt.  pCt. 

1 240  Explosionen  festgestellt)    8,0      43,6      39,3        6.y  2,2 
1882  bis  1884  (desgl.  bei  420 

von  426)   5,7      26.5      42,6      20.0  5.2 

Die  grösseren  Tiefen  gehören  fast  ausnahmslos  dem  Xicderrheinisch- 
Westfölischen,  sowie  dem  Saarbrücker  und  Aachener  Steinkohlenbecken 
an ,  bei  welchen  die  tiefsten  Sohlen  der  Explosions  -  Zechen  im  Jahre 
1884  bereits  bezw.  517  m  (General  Blumenthal),  510  m  (Kreuzgräben) 
und  430  m  (Königsgrube)  erreichten. 

Es  kann  nicht  überraschen,  dass  die  ermittelten  Explosionen  fast 
ausschliesslich  auf  den  eigentlichen  Tiefbau  entfallen  und  Stollengruben 
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nur  in  verschwindendem  Maasse  daran  betheiligt  sind,  obwohl  die  vor- 
liegende Statistik  noch  eine  Reihe  von  Jahren  umfasst,  in  denen  der 
Stollenbau  noch  erhebliche  Bedeutung  besass. 

25.  —  Was  die  Lage  der  Explosionsstätte  betrifft,  so  er- 
geben sich  nachstehende  Gruppirungen. 

Von  den  näher  ermittelten  Explosionen  der  Jahre  1861  bis  1884 
haben  stattgefunden  im  Bereiche  der  : 

ExplosionsfiÜle  pCt. 


Ausrichtungsbaue  im  Gestein   62  3.8 

Aus-  und  Vorrichtungsarbeiteu  in  der  Kohle  987  60,4 

Abbauarbeiten   556  34.1 

an  sonstigen  Punkten  der  Grube    ....  28  1.7 


überhaupt    1  633  *)  100.0 

Andererseits : 

ExplosionstalU:  l>Ct. 


in  aufsteigend  getriebenen  Strecken  (Ueber- 
hauen,  Bremsbergen,  schwebenden  Pfeiler- 
durchhieben, schwebenden  oder  diagonalen 
Abbaustrecken)   774  47,4 

in  horizontal  getriebenen  Strecken  (Quer- 
schlägen. Grund-  und  Parallelstrecken,  so- 
wie sonstigen  streichenden  Vorrichtungs- 
und Abbaustrecken)   541  33,  l 

vor  Pfeiler-,  Streb-  und  Firstenstössen    .    .      273  16.; 

an  anderen  Punkten  (in  Schächten.  Bohr- 
löchern, einfallenden  Strecken,  alten 
Bauen  u.  s.  w.)   45  2.8 


überhaupt  1633*)  100,0 
Im  grossen  Ganzen  darf  hiernach  angenommen  werden,  dass  zwei 
Drittel  sämmtlicher  AVetter  -  Explosionen  des  Prcussischen  Steinkohlen- 
bergbaues beim  Betriebe  der  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiteu .  sowie  ein 
Drittel  beim  eigentlichen  Abbau  sich  ereignen,  bei  letzterem  aber  wieder- 
um .  soweit  derselbe  in  Pfeilerbau  besteht  —  und  dies  ist  weit  über- 
wiegend der  Fall  —  je  etwa  die  Hälfte  auf  den  Abbaustreckenbetrieb 
(einschliesslich  der  Pfeilerdurchhiebe)  und  die  andere  Hälfte  auf  den 
Pfeilerrückbau  entfallt. 

Für  die  einzelnen  Steinkohlenbecken  verschieben  sich  allerdings  die 
betreffenden  Verhältnisszahlen  nicht  unwesentlich.  Während  beispiels- 
weise im  Niederrheinisch  -  Westfälischen  Becken  die  Explosionsstüttc  für 

*i  Auwenlem  nicht  näher  ermittelt  :t:l  Kall«'. 
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mehr  als  50  pCt.  sämnitlicher  Exj>losionen  in  aufsteigend  getriebenen 
Strecken  liegt  ,  stehen  bei  den  Becken  von  Saarbrücken  und  Nieder- 
schlesien in  dieser  Beziehung  die  horizontalen  Strecken  mit  43  bis 
45  pCt.  obenan;  im  Aachener  Becken  sind  beiderlei  Grubenbaue  mit 
ziemlich  gleichen  Procentsätzen  (je  35  bis  36  pCt.)  betheiligt,  jedoch 
bilden  hier  beide  zusammen  in  weniger  Fällen  als  bei  den  übrigen  Becken 
den  Schauplatz  von  Explosionen,  indem  ein  verhältnissmässig  grösserer 
Theil  der  letzteren  auf  die  Pfeilerstösse  beim  Abbau  entfällt.  Die 
Veranlassung  zu  diesen  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Becken  dürfte 
ausser  in  den  Lagerungsverhiiltnissen  hauptsächlich  in  der  verschiedenen 
Art  der  Aufschliessung,  der  Vorrichtung  und  des  Abbaues  der  Klotze 
zu  suchen  sein. 

26.  —  Fast  noch  wichtiger  als  die  Feststellung  der  eigentlichen  Ex- 
plosionsstätte erscheint  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  schlagen- 
den Wetter,  welche  im  einzelnen  Falle  die  Explosion  veranlasst  haben. 
Von  den  1666  Gesammt  -  Explosionen  der  Jahre  1861  bis  1884  liegen 
bei  1  448  hierauf  bezügliche  Ermittelungen  vor.  Danach  waren  die  ex- 
plodirten  Schlagwetter  entstanden: 

Explosionsfälle  pCt. 

durch  plötzliches  Hervortreten  von  Gruben- 
gas aus  Bläsern,  Klüften  oder  Bohrlöchern'      236  16,3 
durch  langsames,    stetiges  Ausströmen  des 
Gases  aus  der  Kohle  oder  dem  Gestein, 

aus  Klüften  u.  s.  w   1 077  74.4" 

in  Folge  plötzlich  niedergehender  Massen     .        61  4,2 
durch  secundäre  Ansammlungen  in  grösseren 
"Wettersäcken,  einzelnen  Strecken,  im  alten 

Mann  u.  s.  w   74  5,1 

zusammen  1 448  100,0 
Mit  verhältnissmässig  wenigen  Ausnahmen  haben  somit  die  schlagen- 
den Wetter  an  der  nämlichen  Stelle,  wo  sie  zur  Explosion  gelangt  sind, 
sich  auch  ursprünglich  entwickelt,  und  zwar  ist  dies  bei  fast  drei  Vierteln 
säinmtlicher  Explosionen  dadurch  geschehen ,  dass  die  Kohle  selbst  in 
dem  Maasse,  als  sie  hereingewonnen  oder  blossgelegt  wurde,  das  Gruben- 
gas langsam  hat  ausströmen  lassen.  Ein  plötzliches  Freiwerden  grosser 
Grubengasmassen,  wie  es  vielfach  in  Belgien  uud  England  Veranlassung 
zu  umfangreichen  Explosionen  gewesen,  ist  beim  Preussischen  Stein- 
kohlenbergbau seither  nicht  beobachtet  worden,  dagegen  dürften  bei 
demselben,  wie  die  Zusammenstellung  zeigt,  allerdings  etwa  16  pCt.  der 
Explosionen  auf  das  unvermuthete  Anschlüssen,  Anbohren  oder  Anhauen 
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gasreicher  Bläser  und  Klüfte  zurückzuführen  sein.  —  Eine  Mitwirkung 
von  Kohlenstaub  ist  zwar  wiederholt  bei  einzelnen  Explosionen  vermuthet, 
indessen  seither  nur  in  wenigen  Fällen  ausreichend  aufgeklärt  worden ; 
ganz  zweifellos  hat  eine  solche  bei  mehreren  grossen  Explosionen  der 
letzten  Jahre  stattgefunden. 

27.  —  Zeit  der  Explosion.  —  Bezüglich  der  Jahreszeit  ver- 
theilen sich  die  1666  amtlich  ermittelten  Explosionsfälle  der  Jahre  1861 
bis  1884  auf  die  einzelnen  Monate,  wie  folgt: 


.    .    .    .  145 

.    .    .    .  140 

.    .    .    .  163 

.    .    .    .  124 

Mai     .  . 

.    .    .    .  130 

.    .    .    .  123 

.    .    .    .  133 

September 

.    .    .    .  141 

.    .    .    .  146 

November 

.    .    .    .  140 

December 

.    .    .    .  156 

Summe  1666. 

Die  grösste  Zahl  von  Explosionen  entfällt  hiernach  auf  die  Monate 
März  und  December,  die  geringste  auf  den  Juli,  April  und  Juni. 
Andererseits  aber  haben  wieder  gerade  die  Monate  März  und  December 
in  einzelnen  Jahren  nur  verschwindend  wenige  Fälle  aufzuweisen.  Der 
Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Monaten  dürfte  überhaupt  nicht  da- 
zu angethan  sein,  auf  eine  Abhängigkeit  der  Explosionen  von  der  Jahres- 
zeit an  und  für  ßich  mit  Bestimmtheit  schlicssen  zu  lassen.  Eher 
würde  er  vielleicht  auf  den  mehr  oder  minder  angestrengten  Betrieb  der 
Gruben  zurückzuführen  sein ,  indem  die  Monate  April  bis  August  mit 
ihrer  gewöhnlichen  Flaue  im  Kohlcnabsatze  und  demgemäss  schwächerem 
Betriebe  der  Gruben  durchschnittlich  nur  je  127  Explosionen,  dagegen 
September  bis  December  und  Januar  bis  März  bei  starker  Nachfrage 
nach  Kohle  und  daher  schwunghafterem  Betriebe  der  Gruben  deren 
durchschnittlich  je  147  zählen.*; 

*)  Andererseits  linken  allerdings  <lie  Verhältnisse  in  den  Sommermonaten  wieder 
insofern  ungünstiger,  ala  während  derselben  nicht  nur  die  Wetterführung  mehr  durch 
atmosphärische  Einflüsse  behindert  wird,  sondern  auch  gerade  wegen  der  Klaue  des 
Absatzes  die  Vorrichtungsarbeiten  in  grösserem  l'mfange  betrieben  zu  werden  plleg.-n 
und  damit  also  beträchtlichere  Mengen  <!ase  zur  Kntwickohmg  kommen. 
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Ebenso  wenig  wie  bezüglich  des  Vorkommens  von  Explosionen 
Uberhaupt  liegt  ein  Ad  halt  vor  zu  der  oft  ausgesprochenen  Vermuthung, 
dass  die  sogenannten  Massen  -  Unglücke  vorzugsweise  einer  bestimmten 
Jahreszeit  —  z.  B.  dem  Monate  December,  wie  in  England  vielfach  an- 
genommen wird  —  eigenthümlich  seien.  Von  den  14  Explosionsfällen 
der  Jahre  1861  bis  1884,  bei  welchen  je  10  und  mehr  Menschen  gleich- 
zeitig ums  Leben  kamen,  gehören  3  dem  Januar,  je  2  dem  April,  Juni, 
September  und  December,  sowie  je  1  dem  Mai,  üctober  und  November  an. 

28.  —  Wichtiger  erscheint  der  Antheil,  den  die  einzelnen  Wochen- 
tage an  der  Zahl  der  Explosionen  haben.  Es  entfallen  auf  die  ver- 
schiedenen Tage: 


Dienstag  .  . 

.    .    .  273 

Donnerstag  . 

...  271 

...  259 

...  252 

Summe  1  666. 

Bemerkenswerth  ist  die  grosse  Zahl  von  Explosionen  an  Montagen, 
ein  Beweis  dafür,  dass  der  theilweise  oder  völlige  Stillstand  des  Be- 
triebes am  Sonntage  die  Ansammlung  schlagender  Wetter  nicht  un- 
wesentlich begünstigt,  wie  denn  auch  von  den  übrigen  Explosionsfällen 
nachgewiesener  Maassen  noch  168  mit  einem  Feste  bezw.  Stillstande  des 
Betriebes  am  vorhergehenden  Tage  zusammentreffen. 

29.  —  Nach  den  Arbeits- Sc  hie  Ilten  gruppiren  sich  die  Ex- 
plosionen in  nachstehender  Weise: 

Früh-  oder  Tagesschicht  .    .    .  967 

Nachmittagsschicht  315 

Nachtschicht   224 

Summe  1506 
(nicht  ermittelt  160), 
und  dabei  wieder  nach  den  einzelnen  Theilen  der  Schicht: 

Beginn  der  Schicht  798 

Mitte     „       „   474 

Ende      „   218 

Summe  1  490 
(nicht  ermittelt  176). 
sowie  endlich  nach  den  Arbeitsverrichtungen : 
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Anfahren   302 

Untersuchen  des  Betriebspunktes  und  Reinigen 

desselben  von  schlagenden  Wettern   ....  144 

Gewöhnliche  Arbeit  vor  Ort   520 

Wegthun  von  Schüssen   75 

Förderung  und  Zimmerung   35 

Sonstige  Arbeiten   17 

Buhepausen   48 

Betreten  unbelegter  Strecken,  des  alten  Mannes  u.  s.  w.  80 

Ausfahren   17 


Summe  1244 
(nicht  ermittelt  422). 

Ob  aus  der  Gruppirung  nach  einzelnen  Schichten  gefolgert  werden 
darf,  dass  die  Nachmittags-  und  namentlich  die  Nachtschicht  in  Bezug 
auf  Wetter- Explosionen  gefährlicher  sind  als  die  Frühschicht,  mag  dahin- 
gestellt bleiben,  da  es  zu  einem  bestimmten  Nachweise  in  dieser  Be- 
ziehung an  den  zahlonmässigen  Grundlagen  über  die  Vertheilung  der  unter- 
irdisch beschäftigten  Mannschaft  auf  die  einzelnen  Schichten  fehlt. 

Den  stärksten  Antheil  an  der  Zahl  der  Explosionen  zeigt  der  Be- 
ginn der  Schicht,  und  ganz  besonders  der  Beginn  der  Frühschicht:  von 
1  312  näher  ermittelten  Fällen  kommen  allein  338  auf  die  Frühstunde 
von  6  bis  7  Uhr,  und  ausserdem  216  auf  die  folgenden  3  Stunden  von 
7  bis  10  Uhr.  Ebenso  wie  der  Betriebsstillstand  über  Sonntag,  trägt 
also  auch  schon  die  Unterbrechung  der  Arbeit  von  einer  zur  anderen 
Schicht,  und  namentlich  die  Unterbrechung  über  Nacht,  sehr  wesentlich 
zur  Ansammlung  schlagender  Wetter  bei.  Auf  derartige  Ansammlungen 
dürfte  reichlich  ein  Drittel  sämmtlicher  ExplosionsfUUe  zurückzuführen 
sein.  Die  Hauptmasse  der  Explosionen,  nämlich  die  bei  der  gewöhn- 
lichen Arbeit  vor  Ort  entstandenen,  vertheilt  sich  im  Allgemeinen  ziem- 
lich gleichmässig  auf  die  ganze  Schicht. 

#0.  —  Veranlassung  der  Explosionen.  —  Ueber  die 
Entstehung  der  schlagenden  Wetter,  welche  die  Veranlassung  zu  den 
Explosionen  geliefert  haben,  ist  bereits  weiter  oben  eine  Zusammen- 
stellung gegeben.  Es  erübrigt  noch,  die  Ursachen  zu  ermitteln ,  welche 
zur  Ansammlung  der  Wetter  in  grösseren  Mengen  geführt  haben ,  sowie 
andererseits  die  Veranlassungen  zur  eigentlichen  Entzündung  der  letzteren 
zahlenmässig  festzustellen. 

Aussergewöhnliche  Gasansammlungen  waren  auf  Grund  der  Zähl- 
karten überhaupt  nur  hei  121    von  den  1066  Gcsanimt-  Explosions- 
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fallen  der  Jahre  1861  bis  1884  vorhanden.  Als  Ursachen  zur  Bildung 
dieser  Ansammlungen,  also  als  mittelbare  Veranlassungen  zur 
Explosion,  werden  verzeichnet: 

ExplosionsfUlle 


a)  Rückwirkend  auf  das  ganze  Grubengebäude. 

1.  Zufällige   Störungen    der    Gesammt  -  Wetter- 
führung   6 

2.  Nachlässigkeiten  bei  derselben ,  insbesondere 
Offenstehenlassen  von  Haupt- Wetterthüren  .    .  7 

b)  Nur  von  Einfluss  auf  den  örtlichen  Wetterwechsel. 

3.  Zufällige  Störungen  des  Wetterzuges    ...  19 

4.  Verengung  des  Wetterweges  durch  Brüche  oder 
Bildung  von  Auskesselungen  durch  solche  .    .  20 

5.  Mangel  unmittelbarer  Wetterzuführung  oder 
ungenügende  Wettermengen   2 

0.  Undichter    Wetterscheider    oder    nicht  hin- 
reichende Xachführung  desselben   11 

7.  Verstopfung  von  Lutten,  Anhäufung  von  Kohlen, 
Bergen  u.  s.  w.  im  Wetterwege   18 

8.  Offenstehenlassen  von  Wetterthüren  ....  12 

9.  Maugelhafte  Beaufsichtigung  der  Vorrichtungen 

zur  Wetterveitheilung   5 

10.  Sonstige  Nachlässigkeiten   21 

Summe  121 


Ausserdem  möchte  wohl  hierhin  noch  ein  grosser  Theil  der  Ex- 
plosionsfälle  an  Tagen  nach  Sonn-  oder  Festtagen  oder  nach  sonstigen 
Stillständen  des  Betriebes  zu  rechnen  sein. 

Was  die  unmittelbare  Veranlassung  zur  Entzündung 
der  Wetter  anlangt ,  so  ist  als  solche  festgestellt  oder  wenigstens  nach 
den  Ergebnissen  der  Untersuchung  als  wahrscheinlich  anzunehmen: 

Kxplosiimsflille  \iCL 


1.  Gebrauch  offener  Grubenlichter    ....  918  5<i.s 

2.  Benutzung  von  Feuerzeug  (Tabakspfeifen)  .18  l.l 
:\.  Unbefugtes  Offnen  der  Sichcrlieitslampe  .  115  7.1 
4.  Schadhaftigkeit  der  Sicherheit'ilainpe  oder 

Schadhaftwerden    derselben     bei  der 

Arbeit   11.'!  7.u 

;">.  Erglühen  des  Drahtkorbes  der  Sicherheits- 
lampe   20  l.»j 
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6.  Durchschlagen  der  Lampe: 

a)  in  Folge  unvorsichtiger  Bewegung  der 


167 

10,3 

b)  in  Folge  zu  grosser  Wettergcschwin- 

22 

1,4 

237 

14,6 

1 

0,1 

Summe 

1617 

100.0 

(nicht  ermittelt 

49). 

Etwa  zwei  Drittel  (65,  l  pCt.)  sämmtlicher  Explosionen  haben  somit 
ihre  letzte  Entstehungs  -  Ursache  im  Gebrauche  offenen  oder  geöffneten 
Geleuchtes,  daneben  kommt  etwa  ein  Fünftel  (20,3  pCt.)  auf  solche 
Fälle,  in  welchen  die  Sicherheitslampc  den  Dienst  versagte,  und  endlich 
etwa  ein  Siebentel  (14,u  pCt.)  auf  die  Auwendung  der  Schiessarbeit.  In 
neuester  Zeit  scheinen  die  Entzündungen  durch  offenes  ücleuchte  verhält- 
nissmässig  an  Häufigkeit  ab-,  dagegen  diejenigen  durch  Sprengschüsse  zu- 
zunehmen. Während  nämlich  im  Durchschnitt  der  Jahre  1801  bis 
1881  auf  offenes  oder  geöffnetes  Geleuchte  66,s  pCt. ,  auf  Schadhaftig- 
keit, Erglühen  und  Durchschlagen  der  Sicherheitslampe  20,2  pCt.  und 
auf  die  Schiessarbeit  12,9  pCt.  sämmtlicher  Explosionen  zurückzuführen 
waren,  stellen  sich  diese  Sätze  für  die  letzten  3  Jahre  1882—84  auf 
bezw.  59,y,  20,4  und  19,7  pCt. 

Die  nachfolgende  Uebersicht  zeigt ,  wie  sich  die  einzelnen  Ent- 
zündungs-Ursachen auf  die  verschiedenen  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Veranlassungen  zur  Entstehung  bezw.  Ansammlung  der  schlagenden  Wetter 
bei  den  437  tödtlichen  Explosionen  der  Jahre  1861  bis  1884  ver- 
theilen. Wo  gleichzeitig  mehrere  Ursachen  zusammengewirkt  haben,  ist 
nur  die  hauptsächlich  in  Betracht  kommende  berücksichtigt. 
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31.  —  Neben  den  thateächlichen  Entstehungs  -  Ureachen  dürfte  es 
schliesslich  noch  von  Werth  sein,  festzustellen,  in  welchem  Maassc  hei 
den  Explosionen  ein  persönliches  Verschulden  von  irgend  einer 
Seite  mittelbar  oder  unmittelbar  mitgewirkt  hat. 


Aus  den  amtlichen  Verhandlungen  über  die  einzelnen  Explosionen 
ergibt  sich  in  dieser  Beziehung: 


Verschulden 

bei 
tätlichen 
Explosio- 
nen*) 

Vipi  nirlit* 
»/ti  uitur 

tödt  liehen 
Explosio- 
nen *) 

.  — .  __. 

zu- 
sammen*) 

a)  Ein  Verschulden  ist  nachgewiesen,  und 

zwar  von  Seiten 
1.  eines  der  Verunglückten  selbst  .  . 

b)  Es  ist  keinerlei  persönliches  Verschulden 

festgestellt,   bezw.  es  fehlt  hierüber 

Gesammtzahl  der  Explosionen 

215  (2) 
9  (3) 
19  (9) 

459 
22  (4) 
40(13) 

674  (2) 
31  (7) 
59  (22) 

243(14) 
208 

521(17) 
725 

704(31) 
933 

437 

1229 

1  600 

Von  den  tödtlichen  Explosionen  ist  hiernach  der  überwiegende 
Theil  nachgewiesener  Jlaassen  dem  Verschulden  irgend  eines  beim 
Grubenbetriebe  Betheiligten,  und  zwar  bei  Weitem  in  erster  Linie  eines 
der  Verunglückten  selbst,  zur  Last  zu  legen.  Wenn  bei  den  nicht- 
tödtlichen  Explosionen  das  Verhältniss  ein  weniger  scharf  hervortreten- 
des ist,  so  hat  dies  nur  in  der  mangelhafteren  Aufklärung  —  nament- 
lich der  weiter  zurückliegenden  Fälle  —  seinen  Grund.  Ueberhaupt 
bilden  die  Fälle ,  bei  welchen  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen  werden 
kann,  dass  die  Explosion  lediglich  einem  unglücklichen  Zufalle  zuzu- 
schreiben ist  und  Niemanden  dabei  eine  Schuld  trifft,  nur  einen  ver« 
hältnissmässig  geringen  Bruchtheil  (12  bis  13  pCt.)  der  Gesammtzahl. 

Im  Einzelnen  war  das  nachgewiesene  persönliche  Verschulden : 


Verschulden 

bei 
tödtlichen 
Explosio- 
nen*) 

bei  nicht- 
tüdtliehen 
Explosio- 
nen*) 

zu- 
sammen*) 

Unvorsichtigkeit,  leichtes  Versehen.    .    .  . 

Grobe  Fahrlässigkeit  

Uebertretung  eines   polizeilichen    oder  Be- 
triebs-Verbotes bezw.  Nichtbefolgung  einer 
bestimmten  derartigen  Vorschrift     .    .  . 

Zahl  der  Explosionen 

29 
40 

159(5) 

90(10) 
141  (22) 

317(18* 

125 < 10) 
187  (22) 

470 (23) 

229    |    504    ;  733 

*)  Diu  in  Klammern  (  )  beigefügten  Fälle  sind  doppelt  gezählt. 
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Wegen  46  tüdtlicher  und  155  nichttüdtlicher  Explosionen  haben  gegen 
einzelne  Personen  strafrechtliche  Untersuchungen  stattgefunden,  die  in- 
dessen nur  in  etwa  der  Hälfte  der  Fälle  zur  gerichtlichen  Yerurthcilung 
führten.  Die  letztere  bestand  meist  in  Gefängnissstrafen  von  8  Tagen 
bis  zu  3  Monaten,  nur  vereinzeint  („wegen  fahrlässiger  Tödtung")  wurden 
solche  von  1  Jahr  und  (in  2  Fällen)  von  2  Jahren  ausgesprochen. 

b)  V e r u n g  1  ü c k u n g e n  durch  Erstickung  in  schlagenden 

Wettern  (ohne  E  x  p  1  o  s  i  o  u). 

32.  —  Die  zweite  Gruppe  der  durch  schlagende  Wetter  herbei- 
geführten Veruuglückungcn  umfasst  diejenigen  Fälle ,  bei  welchen  das 
Grubengas  schon  an  und  für  sich,  ohne  vorausgegangene  Explosion,  durch 
seine  Anhäufung  in  der  Grubenluft  betäubend  und  schliesslich  tüdtend  wirkt. 
Die  nachfolgende  Darstellung  beschränkt  sich  lediglich  auf  die  tödtlichen 
Fälle  dieser  Art*).  Obwohl  die  Gesamintzahl  derselben  bei  Weitem 
nicht  an  die  Zahl  der  Opfer  von  Wetter  -  Explosionen  heranreicht,  so 
ist  sie  immerhin  bedeutend  genug,  um  die  ernsteste  Aufmerksamkeit  zu 
verdienen. 

Nach  den  amtlichen  Erhebungen  sind  innerhalb  der  24  Jahre  1861 
bis  1884  in  Preussen  überhaupt  54  Fülle  von  Erstickung  in  schlagenden 
Wettern  vorgekommen.  Dieselben  betreffen  ausschliesslich  die  3  Stein- 
kohlenbecken von  Xiederrhein- Westfalen,  Aachen  und  Saarbrücken  und 
vertheilen  sich  den  Jahren  nach  in  folgender  Weise : 

1801—65.    .    .      5  Fälle  mit    6  erstickten  Personen, 

1866-70.    .    .     4     „       „  4 

1871-75.    .    .    17     „       „    17  „ 

1876-80.    .    .    16     „       „    18  „ 

1881—84.    .    ._P2   „    13  „ 

im  Ganzen  54  Fälle.  58  erstickte  Personen. 
Während  solche  Erstickungsfälle  in  den  1860er  Jahren  nur  noch 
ganz  vereinzelt  auftraten  ,  sind  sie  vom  1870er  Jahrzehnte  ab  fast  zu 
regelmässigen ,  alljährlich  wiederkehrenden  Erscheinungen  gew  orden, 
namentlich  im  Niederrheinisch- Westfälischen  Steinkohlenbecken,  welchem 
von  obigen  54  Fällen  allein  47  (mit  50  Menschenleben)  angehören, 
während  4  (5)  auf  das  Aachener  und  3  (3)  auf  das  Saarbrücker  Becken 
entfallen. 

Auf  die  Steinkohleufönlerun,'*  und  die  beschäftigte  Arbeiterzahl  be- 
rechnen sich  die  Opfer  der  Erstickung  in  schlagenden  Wettern,  wie  folgt: 

*)  An-^rschlns-cn  ->in<l  —  wa-  au-iln"n  kluli  hrrvoriHioWn  >*"in  mag  —  aJI»'  Kr- 
sti.  kunu'  ii  in  "ir« -\vi"» •-.  11] -(»  matt r  h  ,.({.t  Stirlav.'tt-ni .  H»wi.>  in  )>r.m<li«i<'n  AYYttrni 
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Steinkohlenbecken 

auf  1  Million 
t  Kohlen- 
förderung 

auf  je  1  000 
beschäftigte 
Arbeiter 
jährlich 

0.130 

O.oir, 
0.032 

0.033 
0.038 
0.006 

iui  Durchschnitt  sänimtlicher  9  Becken  des 

0,071 

0,016 

Unter  den  von  Erstickungen  betroffenen  Gruben  befindet  sich  nur 
1,  welche  nicht  auch  "Wetter  -  Explosionen  zu  verzeichnen  gehabt  hatte. 
Im  Uebrigen  sind  darunter  in  erster  Linie  diejenigen  Zechen  vertreten, 
welche  eine  grossere  Anzahl  von  Explosionen  aufzuweisen  haben. 

Von  den  54  Einzelfallen  betreffen  51  nur  je  1  Person,  dagegen 
sind  in  2  Füllen  gleichzeitig  je  2  und  in  1  Falle  gleichzeitig  3  Personen 
erstickt. 

Die  Verhältnisse ,  unter  welchen  die  Erstickungen  in  schlagenden 
Wettern  sicli  ereignet  haben,  erscheinen  im  Allgemeinen  ziemlich  gleich- 
artig und  einlach.    Als  Ort  der  Verunglüekung  sind  zu  bezeichnen: 
Ueherhauen  (Durchhiebe)  in     ...    48  Fällen, 
Bremsberge  (oberer  Theil)  in    .    .    .     3  „ 
Ueberbrechen  eines  Schachtes  in  .    .     1  Falle. 

Abbaustrecke  in   1  „ 

Verlassene  Baue  (alter  Mann)  in  .         1  „ 

Summe    54  Fälle. 

Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  in  welchem  eine  plötzliche, 
reichliche  Entwickelung  von  Grubengas  vor  Ort  eines  Ueberhauens  statt- 
fand .  handelt  es  sich  durchgängig  um  allinäliges  Ausströmen  von  Gas 
oder  um  secundäre  Ansammlung  von  Schlagwettern.  Eine  mittelbare 
Veranlassung  zu  grösseren  Ansammlungen  ist  nur  in  6  Fällen  fest- 
gestellt, nämlich  in  3  Fällen  Betriebsstillstand  über  Sonn-  oder  Feier- 
tage, in  2  Fällen  mangelhafte  Zuführung  frischer  Wetter  und  in  1 
Falle  das  plötzliche  Durchschlagen  zweier  Ueherhauen,  in  Folge  dessen 
der  Haupt  -  Wetterstrom  eine  Stockung  erlitt;  auf  letztere  Ursache  ist 
das  gleichzeitige  Ersticken  von  2  Arbeitern  in  einer  Abbaustrecke  zu- 
rückzuführen. 

Die  3  Verunglückungen  in  oberen  Theilcn  von  Bremsbergen .  der 
1  Fall  in  verlassenen  Bauen,  sowie  14  der  Fälle  in  Ueherhauen  sind 
durch  das  unbefugte  oder  verbotwidrige  Betreten  der  betreffenden  Baue 
seitens  der  Verunglückten  veranlasst.     Von    den  sonstigen    30  Ver- 
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unglückungen  erfolgten  0  aus  Mangel  an  Vorsicht  beim  Anfahren,  1  Ver- 
unglückter hatte  sich  zum  Ausruhen  in  dem  Uebcrhauen  niedergelegt 
und  war  eingeschlafen .  in  den  übrigen  26  Füllen  sind  die  betroffenen 
Bergleute  bei  der  Arbeit  vor  Ort  von  den  nach  und  nach  sich  stärker 
ansammelnden  Gasen  betäubt  worden  und  mangels  rascher  Hülfe  erstickt. 

2.  Die  Steinkohlenbergwerke  Preussens  nach  dem  Vorkommen  schlagender 
Wetter,  den  allgemeinen  Betriebsverhältnissen  und  der  verschiedenen  Art 

der  Wetterführung. 

33.  -  Auf  Veranlassung  der  Commission  haben  im  Jahre  1881  durch 
die  Bergbehörden  besondere  Erhebungen  stattgefunden,  welche  sämmt- 
liehe  am  1.  Juli  1881  in  Betrieb  befindlich  gewesenen 
S tei nk o h 1 e n b e rg w erke  P r eu s se n s  umfassten  und  sich  ausser 
auf  die  Wetterführung  auch  auf  das  Vorkommen  von  Schlagwettern 
und  auf  die  allgemeinen  Betriebsverhältnisse  der  Gruben  erstreckten*). 

34.  —  Nach  diesen  Erhebungen  befanden  sich  bezüglich  des  Vor- 
kommens von  schlagenden  Wettern  unter  den  377  überhaupt 
betriebenen  Gruben  bezw.  selbstständigen  Grubenabthcilungen  174,  auf 
welchen  innerhalb  der  letzten  3  Jahre  (vom  1.  Juli  1881  ab  gerechnet) 
Schlagwetter  aufgetreten,  und  203,  auf  welchen  solche  nicht  aufgetreten 
waren.  Dieselben  sind  an  der  Kohlenförderung  und  Arbeiterzahl  des 
Jahres  1880  betheiligt,  wie  folgt: 

t  Kohlenförderung**)  Arbeiterzahl**) 
174  Schlagwetter-Gruben  mit     .    .    27(531404  103419 
203  schlagwetterfreie  Gruben  mit    .    14ß41  700         _  52278_ 
377  Gruben  "    42  273 113        "    155  697. 

Es  entfallen  mithin  nahezu  zwei  Drittel  (65.4  pCt)  der  1880er 
Steinkohlenförderung  Preussens.  sowie  ebenfalls  rund  zwei  Drittel  (66,4  pCt.) 
der  beim  Steinkohlenbergbau  im  Jahre  1880  durchschnittlich  beschäftigt 
gewesenen  Arbeiterzahl  auf  Gruben ,  welche  mehr  oder  minder  als  mit 
Schlagwettern  behaftet  anzusehen  sind.  Von  den  letzteren  174  Gruben 
hatten  allerdings  nur  122,  mit  einer  Förderung  von  21471  621  t 
(50,s  pCt.  der  Gesamrat- Förderung  von  1880)  und  einer  Belegschaft 
von  79  937  Arbeitern  (51,3  pCt.),  innerhalb  der  letzten  3  Jahre  Wetter- 
Explosionen  zu  beklagen. 

*)  Hasslachcr.  Die  Steinkohlenbergwerke  Preussens  nach  der  verschiedenen 
Art  ihrer  Wetterführung.    Zcit.scbr.  f.  B-,  II.-  u.  S.-W.  Bd.  XXX.  13.  tf.  1*1. 

**)  Das  von  Preussen  und  Schauinburg- Lippe  gemeinschaftlich  betriebene  Berg- 
werk zu  Ohernkirchen  ist  hier  durchgängig  mit  seiner  vollen  (in  der  gewöhnlichen 
Stali.-tik  Preussens  nur  mit  der  halben)  Förderung  und  Arbeiterzahl  berücksichtigt. 
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Was  die  einzelnen  Steinkohlenbecken  betrifft,  so  nehmen  diejenigen 
von  ihnen,  welche  überhaupt  eigentliche  Schlagwetter  führen,  die  nach- 
stehende Reihenfolge  ein: 


Von  der 

Gesamnitr 

Steinkohlenbecken 

Förderung  |  Arbeitcrsiahl 
entfallen  auf  die  Schlag- 

wctter- 

Gruben 

pCt 

pCt, 

94,7 

94,5 

85,4 

85,a 

82,6 

80,3 

58,o 

60,6 

Norddeutsche  Wälderkohlen-Ablageruugen  .  . 

46,o 

42,8 

Durchschnitt  des  ganzen  Staates 

65,4 

66,4 

35.  —  Hinsichtlich  der  Betriebs  Verhältnisse  verthcilen  sich 
die  377  Steinkohlenbergwerke  in: 

t  Kohlenförderung  Arbeiterzahl 

43  Stollengruben   447034  2  908 

25  Gruben  mit  Stollen-  und  Tiefbau     1 012  540  5 115 

309  Tiefbauzechen   40813  539  147  674 


377  Gruben 


42  273 113 


155  697. 


"Während  noch  zu  Anfang  der  1850er  Jahre  der  Betrieb  über  den 
Stollensohlen  den  Haupttheil  der  Steinkohlenförderung  Preussens  lieferte, 
kommen  also  von  der  1880er  Gesammt  -  Förderung  nur  mehr  1,1  pCt. 
auf  eigentlichen  Stollenbau  und  2,4  pCt.  auf  *  solche  Stollengruben,  die 
im  Uebergang  zum  Tiefbau  begriffen  sind,  dagegen  bereits  96,4  pCt. 
ausschliesslich  auf  Tiefbau. 

Der  Stollenbau  ist  zur  Zeit  überhaupt  nur  noch  von  Bedeutung 
am  Deister,  bei  Ibbenbüren  und  in  der  Oberschlesischen  Standesherrschaft 
Plcss.  Keine  einzige  der  43  Stollengruben  hat  in  den  3  letzten  Jahren 
(vor  dem  1.  Juli  1881)  schlagende  Wetter  gezeigt  ,  wogegen  von  den 
25  im  Uebergang  zum  Tiefbau  begriffenen  Gruben  11  als  schlag wetter- 
führend  zu  bezeichnen  waren. 

Unter  den  Tiefbauzechen  hatten  im  Jahre  1881  diejenigen  des 
Aachener,  des  Niederrheiuisch-Westfälischen  und  des  Saarbrücker  Stein- 
kohlenbeckens bereits  Bausohlen  von  mehr  als  500  m  Tiefe  aufzuweisen, 
darunter  die  Grube  Maria  im  Aachener  Becken  eine  solche  von  675  m. 
Die  mittleren  Abbautiefen  der  Gruben  bleiben  in  den  gedachten  Becken 
meist  noch  unter  300  m,  in  den  übrigen  Becken  sogar  unter  200  m. 
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Hervorzuheben  ist  die  verhältnissmässig  grosse  Häufigkeit  des  „Ein- 
schacht  -  Systemes4'  (nur  eine  einzige  Verbindung  mit  der  Tagesober- 
fläche) bei  den  neueren  Tiefbau  -  Anlagen.  Der  Hauptsache  nach  be- 
schränkt sich  dasselbe  allerdings  auf  das  Niederrheinisch  -  Westfälische 
Steinkohlenbecken ,  und  hier  wieder  auf  die  nördlichen  Reviere ,  wo 
mächtige  und  wasserreiche  Mergel  -  Auflagerungen  dem  Niederbringen 
der  Schächte  ausserordentliche  Schwierigkeiten  entgegensetzen.  Nach 
den  Erhebungen  vom  1.  Juli  1881  gehörten  von  den  186  betriebenen 
Steinkohlenbergwerken  des  Niederrheinisch  -  Westfälischen  Beckens  nicht 
weniger  als  40  (mit  16,o  pCt.  der  Förderung  des  ganzen  Beckens)  dem 
in  Rede  stehenden  bedenklichen  Systeme  an*). 

30.  —  Bezüglich  der  Art  ihrer  Wetterführung  gruppiren 
sich  die  am  1.  Juli  1881  in  Betrieb  gewesenen  377  Steinkohlenbergwerke 
Preussens,  wie  folgt.    Es  waren  vorhanden: 

t  Kohlenförderung  Arbeiterzahl 

129  G  ruhen  mit  ausschliesslich  na- 
türlichem Wetterzug     .    .    .     3  900383  15415 
29  Gruben  mit  natürlichem  Wetter- 
zug, aber  mit  zeitweiser  Zu- 
hülfenahme  künstlicher  Wetter- 

Versorgungsmittel   3  916  730  13  179 

219  Gruben  mit  dauernd  künstlicher 

Wetterführung   34  456  000  127  103 

377  Gruben  42  273113  155  697 

Von  der  Gesammt  -  Kördcrung  und  Arbeiterzahl  des  Jahres  1880 
entfallen  hiernach  9.o  bezw.  9.9  pCt.  auf  Gruben  mit  ausschliesslich 
natürlichem  Wetterzuge,  daneben  noch  9,:?  bezw.  8,5  pCt.  auf  solche,  bei 
denen  der  natürliche  Wetterwechsel  gleichsfalls  die  Regel  bildet,  in- 
dessen für  die  Zeit  des  Stockens  oder  Umschlagens  desselben  —  also 
hauptsächlich  während  der  Sommermonate  —  künstliche  Mittel  zu  Hülfe 
genommen  werden  müssen,  und  endlich  81.r,  bezw.  81,6  pCt.  auf  G  ruben 
mit  dauernd  künstlicher  Wetterführung.  Die  künstliche  Wetterversorgung 
dürfte  mithin  wohl  im  Grossen  und  Ganzen  als  die  herrschende  zu  be- 
zeichnen sein,  ohne  dass  sie  allerdings  schon  so  weit  überwiegt  wie  der 
Tiefbau  über  den  Stollenbau. 


*)  Künftighin  dürfte  da*  Einschlicht -System  für  neue  Anlagen  ausgeschlossen 
sein  (Dergpolizei-Veiordnung  de«  Königl.  Oherhergaintes  zu  Dortmund  vom  1.  Octobcr 
1881),  und  auch  bei  den  üben  angegebenen  40  Gruben  ist  inzwischen  bereit*  in  den 
meisten  Füllen  eine  zweite  Verbindung  mit  der  Tagesobertlache  hergestellt  worden. 
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Bemerkenswerth  ist,  dass  von  den  174  Schlagwetter -Gruben  10 
natürliche,  3  gemischte  und  161  ausschliesslich  künstliche  Wetterführung 
besitzen. 

Andererseits  vertheilen  sich  die  verschiedenen  WetteiTührungs-Arten 
in  nachstehender  Weise: 


Wetterführung 

• 

Reine 
Stollen- 
gruben 

Stollen- 
gruben 
mit  Heber- 
gang  zum 
'Tiefbau 

Tiefbau- 
Zechen 

Summe 

Natürliche  Wetterführung     .    .  . 
Gemischte  ... 
Künstliche           „  ... 

39 
1 
3 

8 
2 
15 

82 
20 
201 

129 
29 
219 

Summe 

43 

25 

309 

377 

Unter  den  grösseren  Steinkohlenbecken  Preussens  hat  zur  Zeit  die 
natürliche  Wetterführung  nur  mehr  in  Oberschlesien  irgend  erhebliche 
Bedeutung.  Legt  man  die  Förderung  des  Jahres  1880  zu  Grunde,  so 
kommen  im  Oberschlesischen  Becken  nur  35, j>  pCt.  der  ersteren  auf 
Gruben  mit  künstlicher  Wette rversorgung ,  dagegen  noch  29,3  pCt.  auf 
solche  mit  ausschliesslich  natürlichem  Wetterzuge  und  34.8  pCt.  auf 
solche  mit  gemischtem  Betriebe ,  wie  denn  auch  von  den  89  Tiefbau- 
zechen Oberschlesiens  überhaupt  nur  18  dauernd  künstliche  Wetter- 
versorgungs  -  Einrichtungen  benutzen.  Dem  gegenüber  sind  die  Gruben 
mit  künstlicher  Wetterführung  in  Niederschlesien  mit  91,6  pCt. ,  im 
Niederrheinisch  -  Westfälischen  Becken  mit  95,3  pCt. ,  bei  Saarbrücken 
mit  99,2  pCt.  und  bei  Aachen  mit  99,9  pCt.  an  den  betreffenden  Ge- 
sammt  -  Fördermengen  betheiligt.  Unter  den  kleineren  Becken  besitzen 
diejenigen  von  Wettin  und  Südharz  ausschliesslich  natürliche,  Ibbenbüren 
ausschliesslich  künstliche  Wetterführung,  während  im  Bereiche  der 
Wälderkohlcn- Ablagerungen  die  Gruben  mit  künstlicher  Wetterversorgung 
68.i  pCt.  der  Förderung  aufweisen. 

37.  —  Als  ständige  Einrichtungen  zur  künstlichen 
Wetterversorgung  der  Gmbengebäudo  waren  beim  Steinkohlen- 
bergbau Preussens  am  1.  Juli  1881  die  nachstehenden  vorhanden: 
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Wie  ans  dieser  Zusammenstellung  ersichtlich  ist,  liegt  der  Schwer- 
punkt der  künstlichen  Wetterführung  in  der  Verwendung  von  Wetter- 
öfen und  Ventilatoren,  während  die  sonstigen  Mittel  nur  untergeordnete 
Bedeutung  haben,  übrigens  auch  für  sich  allein  nur  bei  nicht  allzu 
grossem  Umfange  der  Baue  angewendet  werden.  Fasst  man  die  Gruben 
mit  nur  zeitweiser  Benutzung  künstlicher  Wettcrversorgungsmittel  und 
diejenigen  mit  dauernd  künstlicher  Wetterführung  zusammen,  so  entfallen 
von  der  1880er  Gesammt-Förderung  dieser  Gruben  87  pCt.  (oder  79  pCt. 
der  ganzen  Förderung  Preussens)  auf  solche  Gruben,  welche  Wetteröfen, 
Ventilatoren  oder  beide  zugleich  benutzen,  dagegen  nur  13  pCt. 
(11,8  pCt.)  auf  solche  ,  die  ausschliesslich  sonstige  Mittel  anwenden. 
Dabei  umfasst  die  erstere  Klasse  vorwiegend  Zechen  mit  starker  Förde- 
rung, die  letztere  aber,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  durchgängig 
nur  kleinere  Gruben. 

38.  —  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  künstlichen  Wettcr- 
versorgungsmittel bleibt  im  Einzelnen  noch  das  Folgende  zu  bemerken. 

Das  Kesseln  ist  nur  mehr  auf  einer  kleinen  Stollcngrube  in 
Obcrschlesien  gebräuchlich .  und  auch  hier  nur  vorübergehend  in  den 
heissen  Sommermonaten  zur  Belebung  des  natürlichen  Wetterwechsels ; 
die  betreffende  Grube  führt  keine  schlagenden  Wetter. 

Dampfrohrlcitungen  für  unterirdische  Dampfmaschinen  wer- 
den im  Oberschlesischen  ,  Niederrheinisch- Westfälischen  .  Aachener  und 
Saarbrücker  Becken  nebenbei  zur  Erwärmung  ausziehender  Wetter- 
schächtc  nutzbar  gemacht.  Eine  unmittelbare  Verwendung  (Einleiten 
und  Ausströmenlassen)  des  Dampfes  zur  Wetterführung  ist  —  ausser 
bei  den  später  zu  erwähnenden  Koerting'schen  Ventilatoren  —  durch 
die  Erhebungen  vom  1.  Juli  1881  auf  keinem  Steinkohlenbergwerke 
Treussens  ermittelt  worden. 

Coinprimirte  Luft  bildet  vorübergehend  auf  4  Gruben  das 
einzige  Wetterversorgungsmittel ;  daneben  dient  sie  aber  vielfach  zur 
Special-Ventilation  einzelner  schlagwctterführender  Betriebe.  Die  Zahl 
der  zu  diesem  Zwecke  mit  Luftleitungen  versehenen  Steinkohlengruben 
belief  sich  am  1.  Juli  1881  auf  20  (3  in  Obersehlesien,  11  im  Nieder- 
rheinisch-Westfälischen. 5  im  Saarbrücker  und  1  im  Aachener  Becken), 
die  Zahl  der  hierzu  verfugbaren  Luftcompressoren  auf  23. 

Wetter-Essen,  als  Lutten  oder  Schlote  ohne  Feuerung  un- 
mittelbar über  den  ausziehenden  Wettersehächten  errichtet ,  sind  be- 
sonders zahlreich  im  Niederrheiuisch  -  Westfälischen  Becken  vertreten, 
welchem  allein  83  von  den  überhaupt  vorhandenen  109  derartigen  Essen 
angehören.    Auf  37  Steinkohlengruben,  davon  34  im  Niederrheiuisch- 
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Westlaiischen  Becken  mit  11,3  pCt.  der  Gesummt  -  Förderung  dieses 
Beckens,  wird  die  Wetterversorgung  ausschliesslich  durch  Essen  bewirkt.*) 
Bei  57  Essen  (56  Niederrhein  -  Westfalen)  findet  eine  Art  Uebergang 
zum  Wetterofen  statt  ,  indem  denselben  die  abziehenden  heissen  Gase 
von  Dampfkessel  -  Anlagen  oder  (in  1  Falle)  von  Koksöfen  zugeführt 
werden,  bezw.  die  Schachtöffnungen  mit  den  Schornsteinen  dieser  An- 
lagen in  Verbindung  gebracht  sind,  also  die  Schornsteine  als  Wetter- 
Essen  dienen. 

Wetteröfen  wurden  am  1.  Juli  1881  überhaupt  169  auf  107 
Gruben  gezählt,  darunter  26  (auf  19  Gruben)  nur  zeitweise  in  Gebrauch, 
die  übrigen  dauernd.  Verhältnissmässig  die  grösste  Verbreitung  haben 
dieselben  in  Niederschlesien,  welches  deren  allein  48  (auf  15  Gruben) 
aufweist;  das  Niederrheinisch  -  Westfälische  Becken  besitzt  ihrer  62, 
Oberscblesien  28,  Saarbrücken  19,  Aachen,  Ibbenbüren  und  die  Wälder- 
kohlen-Gruben je  4.  Von  den  169  Oefeu  befinden  sich  121  unter 
Tage,  48  über  Tage ;  die  Tiefe,  in  welcher  Wetteröfen  unter  Tage  auf- 
gestellt sind ,  geht  im  Saarbrücker  Becken  bis  zu  330  m ,  im  Nieder- 
rheinisch-Westialischen  bis  zu  236  m,  in  Oberschlesien  bis  200  m,  bei 
Aachen  bis  183  m,  in  Niederschlesien  bis  129  m,  bei  Ibbenbüren  bis 
zu  100  m,  im  Bereiche  der  Wälderkohlen-Gruben  bleibt  sie  unter  100  m. 
Auf  einer  Oberschlesischen  Grube  dienen  3  unterirdische  Dampfkessel- 
Feuerungen  gleichzeitig  als  Wetteröfen  und  sind  unter  obiger  Zahl  ein- 
begriffen, während  andererseits  im  Niederrheinisch- Westfälischen  Becken 
mehrfach  die  Schornsteine  von  Dampfkessel-Anlagen  zugleich  als  Essen 
für  Wetteröfen  über  Tage  benutzt  werden.  —  Von  der  Gesammtzsihl 
der  Wetteröfen  gehört  mehr  als  die  Hälfte,  nämlich  61  Oefen  unter 
Tage  und  36  über  Tage ,  solchen  Gruben  an ,  welche  innerhalb  der 
letzten  3  Jahre  schlagende  Wetter  gezeigt  hatten. 

Noch  mehr  als  die  Wetteröfen  finden  sieh  die  Ventilatoren 
fast  ausnahmslos  nur  auf  grösseren  Tiefbauzechen  angewandt.  Nach 
den  Erhebungen  vom  1.  Juli  1881  waren  beim  Preussischen  Steinkohlen- 
bergbau auf  103  Gruben  (darunter  90  schlagwetterführende)  überhaupt 
136  maschinelle  Ventilatoren  vorhanden,  wovon  indessen  etwa  ein  Viertel 
als  Reserve  dient  und  nur  aushülfsweise  benutzt  wird.  Dieselben  ver- 
teilen sich  mit  88  auf  Niederrhein-Westfalen,  26  Saarbrücken,  8  Aachen, 
7  Norddeutsche  Wälderkohlen  -Gruben ,  4  Oberschlesien  und  3  Nieder- 
schlesien.   Sämmtliche  Ventilatoren  wirken  saugend  und  in  der  Regel 

*)  Ex  scheint  irrthümlich  rin<-  Anzahl  von  Essen  mitgezählt  zu  sein,  welche  zur 
Aufnahme  der  Gase  unterirdischer  min  über  Tage  befindlicher  Wetteröfen  dienen, 
also  nicht  Tfeuerlo8"  sind. 
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einzeln,  nur  im  Saarbrücker  Becken  sind  mehrfach  je  2  derselben  mit 
einander  verbunden  und  arbeiten  dann  hinter  einander.  Es  überwiegen 
bei  Weitem  die  Centrifugal  -  Ventilatoren ,  und  unter  ihnen  wieder  steht 
das  System  Guibal  mit  78  Ventilatoren  obenan;  neben  den  letzteren 
sind  noch  vertreten  die  Systeme  Fabry  mit  17,  Rittingcr-Schiele  mit  16. 
Pelzer  mit  11,  Zimmermann,  Kaselowski,  Winter  mit  je  3,  Schwarzkopff 
mit  2,  endlich  Körting'sche  Dampfstrahl- Apparate  mit  3  Stück. 

b*9.  —  Weitere  Vervollständigung  haben  die  vorstehenden  Ermittelungen 
durch  die  Ergebnisse  einer  im  April  1883  von  der  Ventilator-* 
Unter-Gommission  veranstalteten  statistischen  Er- 
hebung erhalten*).  Nach  dieser  Erhebung,  welche  sich  ausser  auf 
den  gesammten  Steinkohlenbergbau  Preussens  auch  noch  auf  den  Mansfelder 
Kupferschieferbergbau  und  auf  die  Mineralsalzbergwerke  des  Oberberg- 
amtsbezirkes Halle  erstreckt  hat,  wurden  zu  der  gedachten  Zeit  an  Ventila- 
toren, Darapfrohrleitungcn  in  Wetterschächteu ,  Wetteröfen  und  Dampf- 
kessel-Essen auf  überhaupt  212  Gruben  (325  Haupt- Wetterabtheilungen) 
in  den  verschiedenen  Steinkohlenbecken  Preusseus  zur  Wetterversorgung 
benutzt,  bezw.  waren  zu  diesem  Zwecke  vorhanden: 


c 

s 
1. 

tc 
e 

£ 

u 

Wetter  öfen 

3 

&  r 

~  5  ä 

Steinkohlenbecken 

S 

c3 

u  * 
_  u 

-r  v 

g-i  5 

f. 

unter 

über 

um 
itil: 

•icli 

ü 

|,s 

Tage 

Tage 

u 

M 

> 

Oberschlesien  

18 

13 

15 

30 

Niederschlesieu  

16 

4 

4 

32 

26 

66 

Wettin-Löbejün  .... 

Norddeutsche  Wälderkohlen- 

Ablagerungen  .... 

4 

9 

2 

1 

13 

o 

4 

4 

Niederrhein-Westfalen     .  . 

142 

101 

18 

41 

57 

239 

Aachen  

15 

7 

8 

5 

20 

Saarbrücken   

15 

34 

1 

19 

54 

Summe 

212 

157 

44 

118 

49 

58 

426 

Von  den  426  überhaupt  vorhandenen  Wetterversorgungs  -  Ein- 
richtungen dienen  101  als  Reserve  und  zur  gelegentlichen  Verstärkung 
der  Wettermengen. 

Die  157  Ventilatoren  bestellen  aus  folgenden  Systemen : 


*)  Altbans,  Statistik  der  Ventüations-Kinrielitungen  auf  <l<u  Bergwerken  im 
Preußischen  Staate.    Anlag«-«  /u  g.  ^  iiwiiitigt  iii  TWi<  lit^.  IM.  V,  S.  1  bis  77. 
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I.  Räder-Ventilatoren. 

1.  Kapselräder:  System  Fabry  15 

2.  Schraubenrüder:  System  Kaselowski  2 

3.  Conische  Centn fugalritder :  System  Schwartzkopff  ...  1 

Pelzer  22 

4.  Centrifugalräder  mit  langsamer  Drehung:  System  Guibal  81 

5.  Desgl.  mit  rascher  Drehung:  System  Schiele    ....  10 

„  Zimmermann  .  .  2 
„  Rittinger ....  8 
„  Wagner  ....  1 
„  Winter  .  .  .  .  12 
Se.  Räder- Ventilatoren  154 

II.  Dampf  strahl- Apparate :  System  Koerting     .    .    .  3 

Hauptsumme  157 
Die  seit  der  Erhebung  vom  1.  Juli  1881  neuerdings  aufgestellten 
Ventilatoren  gehören  hiernach  fast  ausschliesslich  dem  Systeme  Pelzer 
und  den  schuelllaufenden  Centrifugalrädern  an.  Es  hat  sich  nämlich 
vermehrt:  die  Zahl  der  Pelzcr  um  11,  der  Winter  um  9,  der  Guibal 
um  3,  der  Rittinger  bezw.  Schiele  um  2,  und  ist  ausserdem  1  Wagner 
neu  hinzugekommen ;  dagegen  haben  sich  vermindert :  die  Fabry  um  2, 
sowie  die  Kaselowski,  SchwartzkoptV  und  Zimmermann  um  je  1. 

3.  Die  im  In-  und  Auslande  bestehenden  Bestimmungen  über  die  Vorsielits- 
maassregeln  gegen  schlagende  Wetter*). 

40.  —  Erlass  und  Geltungsbereich  der  Bestimmungen. 
Das  Bcdürfniss  des  Erlasses  bergpolizeilicher  Bestimmungen  über  die 
Vorsiel  ltsmaassregeln  gegen  schlagende  Wetter  hat  sich  beim  Steinkohlen- 
bergbau aller  Länder  früher  oder  später  geltend  gemacht.  Je  nach 
Lage  der  in  den  einzelnen  Staaten  hinsichtlich  der  Beaufsichtigung  des 
Bergbaues  bestehenden  Gesetzgebung  sind  diese  Bestimmungen  theils 
durch  Gesetze,  Königliche  Verordnungen  oder  Erlasse  der  Centrai- 
behörden für  den  Umfang  des  ganzen  Staates,  theils  durch  bergpolizei- 
liche Verordnungen  für  grössere  Verwaltungsbezirke,  theils  endlich  durch 

•)  Die  Bestimmungen  Aber  Vorsichtsmaassregeln  gegen  schlagende 
Wetter.  Bericht  der  bergreehtlicben  Abtheilung  der  l'reus«ischen  Schhigwettcr- 
l'otnmigtfion.    Zeitsehr.  f.  Bergrecht,  .lahrgang  24  (l88o).  S.  179. 

Die  Bestimmungen  über  die  Vorsichtsmaassregeln  gegen  schlagende 
Wetter.  Bearbeitet  von  der  bergreehtlichen  Abtheilung  der  IVeussisehen  Sehlag- 
wetter-t'ommission.  Zeit*chr.  f.  Bergrecht,  Jahrgang  2f>  (188-1.1,  8.  llf ,  auch  als  be- 
sondere Schrift,  Bonn  188-1.  Kin  „Nachtrag"  dazu  rindet  sich  in  der  gedachten  Zeit- 
schrift, Jahrgang  2u*  (1885),  8.  87. 
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besondere  Reglements  oder  Verordnungen  lediglich  für  einzelne  Berg- 
werke gegeben. 

Von  den  hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Staaten  besitzt 
Grossbritannien  die  wesentlichsten  sicherheitspolizeilichen  Vor- 
schriften für  die  Steinkohlenbergwerke,  und  darunter  auch  diejenigen 
bezüglich  der  schlagenden  Wetter,  in  dem  Kohlenbergwerks  -  Gesetze 
vom  10.  August  1872.  Daneben  sind  sodann  zufolge  Bestimmung  dieses 
Gesetzes  noch  für  jedes  einzelne  Bergwerk  durch  dessen  Betreiber  be- 
sondere Vorschriften  (Special  Rules)  erlassen  und  (nach  Erörterung 
etwaiger  Einwendungen  der  Arbeiter)  von  der  Bergbehörde  bestätigt  ; 
diese  Vorschriften  haben  gleiche  Kraft  wie  das  Gesetz  selbst. 

Aehnlich  liegt  die  Sache  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika,  wo  das  Gesetz  des  Staates  Pennsylvanien  vom 
3.  März  1870,  betreffend  den  Betrieb  von  Anthracit  -  Kohlengruben, 
ferner  das  Gesetz  desselben  Staates  vom  18.  April  1877,  betreffend  den 
Betrieb  von  Gruben  mit  bituminösen  Kohlen,  und  ebenso  das  Berg- 
gesetz des  Staates  Ohio  vom  21.  März  1874  eingehende  sicherheits- 
polizeiliche Bestimmungen  enthalten,  dabei  aber  nicht  ausschliessen,  dass 
noch  besondere  Vorschriften  durch  Reglements  der  einzelnen  AVerks- 
besitzer  erlassen  werden. 

In  Belgien  hat  das  gesammte  Bergpolizeirecht  neuerdings  durch 
die  Königl.  Verordnung  vom  28.  April  1884,  welche  an  die  Stelle  zahl- 
reicher älterer  und  neuerer,  theils  allgemeiner,  theils  nur  provinzieller 
Einzel  -  Verordnungen  getreten  ist,  eine  einheitliche  Fassung  erhalten. 
Die  Bestimmungen  dieser  Königl.  Verordnung,  welche  übrigens  in  ein- 
gehendster Weise  sich  mit  den  Vorsichtsmaassregeln  gegen  schlagende 
Wetter  befasst,  gelten  für  alle  Bergwerke  des  ganzen  Landes,  jedoch 
können  in  einzelnen  Fällen  durch  die  Bergbehörde  Ausnahmen  gestattet 
werden. 

Für  Frankreich  kommt  in  erster  Linie  die  Ministerial-Instruction 
vom  6.  December  1872,  betreffend  Sicherheit  gegen  schlagende  Wetter, 
in  Betracht.  Neben  derselben  bestand  früher  in  den  verschiedenen 
Departements  noch  eine  Anzahl  von  Präfectur  -  Verordnungen ,  welche 
sich  indessen  meist  nur  auf  einzelne  Gruben  bezogen.  Nachdem  die 
Französische  Schlagwetter-Commission  im  Jahre  1881  allgemeine  Grund- 
sätze für  den  Betrieb  von  Schlagwetter-Gruben  festgestellt  hatte,  wurden 
durch  Ministerial-Erlass  vom  17.  September  1881  die  Bergwerksbesitzer 
veranlasst,  die  für  ihre  Werke  erlassenen  besonderen  Reglements  nach 
diesen  Grundsätzen  umzuarbeiten  und  zur  Genehmigung  vorzulegen.  Zur 
Zeit  besitzt  demzufolge  bereits  in  den  meisten  Steinkohlenbecken  Frank- 
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reichs  jede  Schlagwetter-Grube  ihr  besonderes,  von  dem  Prafecten  ge- 
nehmigtes Reglement. 

Für  Oesterreich  fehlt  es  an  allgemein  gültigen  Vorschriften, 
dagegen  ist  die  Verordnung  der  k.  k.  Berghauptmannschaft  zu  Wien 
vom  21.  Juni  1877,  betreffend  die  zur  Verhütung  von  Unglücksfällen 
durch  Entzündung  schlagender  AVetter  zu  beobachtenden  Vorsichts- 
maassregeln,  zu  erwähnen;  der  Geltungsbereich  derselben  umtasst  die 
Steinkohlenreviere  Ostrau  -  Karwin  nebst  Rossitz  -  Oslawan  in  Oester- 
reichisch Schlesien  und  Mähren. 

Auch  Preussen  und  die  übrigen  Deutschen  Staaten  haben 
auf  dem  einschlägigen  Gebiete  eigentlich  gesetzliche  Bestimmungen  nicht 
aufzuweisen,  vielmehr  treten  an  deren  Stelle  fast  durchgängig  Bergpolizei- 
Verordnungen  für  ganze  Districte ,  häufig  daneben  noch  besondere  Ver- 
ordnungen oder  Reglements  für  einzelne  Gruben.  Erstere  sind  aus« 
scldiesslich  von  der  zuständigen  Bergbehörde  erlassen,  letztere  entweder 
gleichfalls  von  dieser  unmittelbar  erlassen,  oder  vom  Werksbesitzer  auf- 
gestellt und  durch  die  Bergbehörde  genehmigt.  In  Preussen  haben  von 
den  5  Königl.  Oberbergämtern  diejenigen  zu  Bonn  (8.  November  1867). 
Clausthal  (5.  Juni  1869)  und  Halle  (15.  Juli  1873  bezw.  10.  December 
1884)  allgemeine  Bergpolizei- Verordnungen  erlassen,  welche  sich  auf  das 
gesammte  Gebiet  der  Bergpolizei  erstrecken,  während  für  die  Bezirke 
von  Breslau  und  Dortmund  die  auf  die  schlagenden  Wetter  bezüglichen 
Vorsichtsmaassregeln  in  verschiedenen  Einzel- Verordnungen  über  Wetter- 
führung, Beleuchtung,  Anwendung  der  Schiessarbeit  u.  s.  w.  gegeben 
sind.  Auch  Bayern  (10.  August  1869)  und  Elsass-Lothringen  (6.  Septbr. 
1869)  besitzen  allgemeine  Bergpolizei- Verordnungen ;  für  das  Königreich 
Sachsen  steht  der  Erlass  einer  solchen  an  Stelle  älterer  Einzel  -  Verord- 
nungen (aus  den  Jahren  1867,  1871  und  1881)  in  allernächster  Zeit  be- 
vor. —  Ausser  den  besprochenen  Verordnungen  für  ganze  Districte 
waren  in  den  Deutschen  Staaten  bis  zum  Jahre  1884  an  besonderen 
Verordnungen  und  Reglements  für  einzelne  Gruben  erlassen :  in  Preussen 
60  (Breslau  13 ,  Halle  1 ,  Dortmund  29 ,  Bonn  16 ,  Clausthal  1) ,  in 
Bayern  6,  in  Elsass-Lothringen  3  und  in  Sachsen  2,  zusammen  71.  — 

41. —  Im  Allgemeinen  lassen  sich  hinsichtlich  des  Erlasses  sicherheits- 
polizeilicher Bestimmungen  über  die  Vorsieh tsmaassregeln  gegen  schlagende 
Wetter  in  den  grösseren  Bergbaustaaten  3  wesentlich  von  einander  ab- 
weichende Systeme  unterscheiden,  nämlich : 

1.  Es  sind  gleichförmige,  mögliehst  umfassende  Bestimmungen  für 
das  ganze  Land  gegeben,  dabei  wird  aber  den  Verhältnissen  ein- 
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zclnor  Bergwerke  in  so  weit  Rechnung  getragen,  als  diese  unter 
geeigneten  Voraussetzungen  durch  die  Bergbehörde  von  einigen 
der  allgemeinen  Vorschriften  entbunden  oder  letztere  für  sie  ge- 
mildert werden  können.  (Belgien.) 

2.  Neben  allgemein  gültigen  Bestimmungen  bestehen  noch  beson- 
dere Vorschriften  für  einzelne  Bergwerke ;  die  besonderen  Vor- 
schriften nehmen  die  allgemeinen  gewissermaassen  als  Gerüst  in 
sich  auf  und  bauen  dieses  nach  verschiedenen  Richtungen  weiter 
aus.    (Grossbritannien  und  einige  Deutsche  Bezirke.) 

3.  Es  sind  in  der  Hauptsache  nur  Special- Vorschriften  für  die  ein- 
zelnen Bergwerke  erlassen.    (Einige  Deutsche  Bezirke.) 

Practisch  dürfte  das  erstgedachte  (Belgische)  System  am  wirksamsten 
sein,  nicht  nur  wegen  des  bei  ihm  zu  erzielenden  grösseren  Nachdruckes 
der  Bestimmungen ,  sondern  namentlich  auch  wegen  deren  Gleichartig- 
keit und  der  damit  gegebenen  Möglichkeit,  dass  die  Vorschriften  iu 
allen  Kreisen  ,  welche  sie  angehen,  allgemeiner  und  besser  gekannt  sind. 
Das  Letztere  lässt  sich  aber  auch  bei  dem  zweiten  Systeme  dadurch  er- 
reichen, dass  sich  die  Werksbesitzer  der  einzelnen  Steinkohlenbecken,  wie 
dies  beispielsweise  in  England  und  neuerdings  auch  in  Frankreich  durch- 
geführt wurde,  zur  Abfassung  gleichlautender  Sonder -Vorschriften  für 
ihre  Bergwerke  einigen,  in  Folge  dessen  dann  innerhalb  grösserer  Be- 
zirke nur  ein  einziger,  für  jedes  Bergwerk  gültiger  Wortlaut  der  Bestim- 
mungen vorhanden  ist.  Dagegen  findet  sich  in  Deutschland  unter  den 
Special -Vorschriften  und  Reglements  für  die  Steinkohlenbergwerke  eines 
und  desselben  Bezirkes  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  und  nicht  selten  sind 
die  Vorschriften  unmittelbar  benachbarter  Werke  nicht  bloss  der  Fassung, 
sondern  auch  dem  Inhalte  nach  verschieden.  Eine  solche  Verscliieden- 
heit  kann  offenbar  bei  häufigem  Wechsel  der  Belegschaft  sehr  gefährlich 
werden,  da  sie  leicht  Verwirrung  erzeugt,  sie  trägt  übrigens  auch  keines- 
wegs dazu  bei,  die  Achtung  vor  den  gegebenen  Sicherheitsvorschriften 
bei  den  Arbeitern  zu  fördern. 

42.  —  S  a ch  1  i  ch  e  Z  u  s  a  m  m o  n  s  t c  1 1  u  n  g  der  Bestimmungen. 
Die  zur  Zeit  im  In-  und  Auslande  bestehenden  bergpolizeilichen  Vor- 
schriften enthalten  auf  den  verschiedenen  Einzel-Gebieten  der  Schlag- 
wetter-Frage die  Ergebnisse  so  vielseitiger  und  mannigfaltiger  Erfah- 
rungen, dass  eine  vergleichende  sachliche  Würdigung  derselben  von 
höchstein  Werthe  sein  musste,  vielfach  auch  für  die  Arbeiten  der  Commis- 
sion  wichtige  Anhaltspunkte  bieten  konnte.    Um  diese  Vergleichung  zu 

erleichtern ,  hat  die  bergrechtliche   Abtheilung   der  CommiRsion  eine 
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Zusammenstellung*)  der  ihr  überhaupt  zugänglich  gewesenen,  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Bestimmungen  des  In-  und  Auslandes  nach  den  fol- 
genden sechs  Gebieten  vorgenommen,  nämlich :  I.  Von  der  Wetterführung 
und  deren  Uebcrwachung  im  Allgemeinen.  II.  Von  der  Schiessarbeit. 
III.  Von  der  Beleuchtung.  IV.  Vom  Kohlenstaub.  V.  Allgemeine  Be- 
stimmungen. VI.  Strafen.  Es  sind  dabei  für  jedes  der  sechs  Gebiete 
nicht  nur  die  Quellen  und  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhaltes  der  Vor- 
schriften, sondern  schliesslich  auch  noch  der  genaue  Wortlaut  der  wesent- 
licheren unter  ihnen  mitgethcilt. 

Ein  Ucberblick  über  die  Zusammenstellung  zeigt,  dass  man  im 
Grossen  und  Ganzen  bei  Bekämpfung  der  schlagenden  Wetter  sich  in 
allen  Ländern  wesentlich  von  den  nämlichen  Haupt-Gesichtspunkten  hat 
leiten  lassen,  dabei  aber  docli  im  Einzelnen  je  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen und  den  zur  Zeit  herrschenden  Anschauungen  mehr  oder 
minder  verschiedene  und  mehr  oder  minder  weit  gehende  Wege  verfolgt. 
Hauptsächlich  gilt  dies  bezüglich  Beschaffung  und  Bemessung  der  den 
Bauen  zuzufahrenden  frischen  Wettermengen,  sowie  bei  der  eigentlichen 
Wetterleitung,  sodann  bei  der  Schiessarbeit  und  bei  der  Grubenbeleuch- 
tung. Als  fast  nach  allen  Richtungen  am  Weitesten  gehend  erscheint 
hierbei  die  neueste  Belgische  Königl.  Verordnung  vom  28.  April  1884. 

Eine  eingehendere  sachliche  Würdigung  der  zur  Zeit  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  gültigen  Einzel  -  Bestimmungen  über  die  Vorsichts- 
maassregcln  gegen  schlagende  Wetter  muss  späteren  Erörterungen  gegen- 
wärtigen Berichtes  vorbehalten  bleiben.  Es  mag  hier  genügen ,  auf  die 
Art  und  Bedeutung  der  in  dieser  Gestalt  bereits  vorliegenden  vielseitigen 
Beiträge  zur  Lösung  der  Schlagwetter-Frage  kurz  hingewiesen  zu  haben. 

*)  Vergl.  die  oben  näher  bezeichneten  Arbeiten  der  bergrechtlichen  Abtheilung 
in  der  Zeitschrift  f.  Bergrecht 
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Wissenschaftliche  und  technische  Ermittelungen. 

A.  Eigenschaften ,  Vorkommen  und  Entzündung  der  schlagenden  Wetter. 

I.  Chemisches  und  physikalisches  Verhalten. 

1.  Zusammensetzung  der  schlagenden  Wetter. 

43.  —  Unter  der  Bezeichnung  „schlagende  Wetter"  pflegt  man  im 
Gewöhnlichen  und  nach  dem  ursprünglichen  bergmännischen  Sprach- 
gebrauche alle  in  Bergwerken  vorkommenden  explodirbaren  Luft-  und 
Gasgemische  zu  verstehen,  begreift  aber  häufig  darunter  auch  die  natür- 
lichen Gase  selbst,  wie  sie  unmittelbar  aus  Kohle  oder  Nebengestein  aus- 
treten und  dann  mit  der  Grubenluft  jene  explodirbaren  Gemenge  bilden. 

Durch  zahlreiche  Untersuchungen*)  ist  bereits  seit  langer  Zeit  be- 
kannt, dass  es  sich  bei  allen  diesen  natürlichen  Gasen  und  Gasgemischen 
nicht  um  feste  chemische  Verbindungen  handelt,  vielmehr  die  Verhältniss- 
zahlen sowohl  der  beigemengten  Luft,  wie  auch  diejenigen  der  einzelnen 
betheiligten  Gasarten  unter  einander  in  weiten  Grenzen  schwanken,  dass 
man  es  also  durchgängig  nur  mit  veränderlichen  mechanischen  Gemengen 
zu  thun  hat. 

44.  —  Als  wesentlichste  Bestandteile  der  schlagenden  Wetter 
kommen  die  Kohlenwasserstoffe  in  Betracht,  unter  ihnen  in  erster  Linie 


*)  Chornische  Untersuchungen  wurden  zuerst  mit  schlagenden  Wettern  aus 
Englischen  drüben  durch  Henry,  Davy  und  Thomson  während  der  1820er  und  lfvUler 
Jahre  ausgeführt;  in  Deutschland  waren  es  (i.  Bischof  (IS  10)  und  Bumsen  (18M), 
welche  die  ersten  Analysen  von  Bhlsergnsen  vornahmen.  —  Ha  ton  de  la  (Joupil- 
liere  hat  in  dem  von  ihm  erstatteten  Berichte  der  Französischen  Sehlagwetter- 
G'ommisaion  (Annale«  des  mines,  Lief.  September-October  1S80;  Deutsche  Uebersetzung 
von  Hamacher  in  der  Zeitschr.  f.  B.-,  H.-  u.  s.-W.,  Bd.  XXIX,  1HS1,  4.  Heft)  eine 
grosse  Reihe  Schlagwetter-Analysen  von  Dl ay fair.  Turner,  (Jraham,  Bichardson,  Thomas 
(England),  Fouque  (Krankreich),  Bischof  und  Sihondorfl'  (Deutsehland)  zusammen- 
gestellt, auf  welche  hier  hingewiesen  sein  mag. 
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das  leichte  Kohlcnwasserstoflgas  C  Hi  (Methan,  Methylwasserstoff,  Sumpf- 
gas, Grubengas);  eine  Reihe  sogenannter  „Bläser"  liefert  fast  ausschliess- 
lich nur  dieses  Gas  allein*).  Mit  dem  letzteren  zusammeu,  aber  meist 
in  sehr  untergeordneten  Mengen,  finden  sich  sodann  häufig  auch  schwere 
Kohlenwasserstoffgase,  und  zwar  nach  den  neueren  Untersuchungen 
hauptsächlich  Cs  H0  (Aethan ,  Aethylwasserstoff) ,  hin  und  wieder  viel- 
leicht noch  C3  Hg  (Propan),  C,.  H8  (Butylen)  und  C4  H10  (Butan).  Von 
sonstigen  brennbaren  Gasen  ist  der  Wasserstoff  allgemeiner  vertreten; 
dagegen  scheint  das  Vorhandensein  von  Kohlenoxydgas  oder  von  Schwefel- 
wasserstoff in  den  Schlagwettern  der  Stcinkohlengruben  nur  eine  seltene 
Ausnahme  zu  bilden.  Als  nebensächlicher  Bestandteil  pflegt  die 
Kohlensäure  fast  nie  zu  fehlen,  während  ausserdem,  abgesehen  von  bei- 
gemengter atmosphärischer  Luft  und  AVasserdampf ,  auch  häufig  noch 
überschüssiger  Stickstoff  oder  Sauerstoff  vorhanden  sind. 

45.  —  Nachfolgende  Analysen  zeigen  die  chemische  Zusammen- 
setzung von  Bläsergasen  und  gasreichen  Wettern  aus  verschiedenen  Stein- 
kohlenbecken Preussens. 


I. 

IL 

III. 

IV. 

Leichtes  Kohlcnwasserstoffgas  . 

83,os 

79,10 

0O,r,:j 

Schweres  Kohlenwasserstofl'gas 

1,98 

6,:$2 

16,ii 

Sonstige  Gase  

14,94 

2.H2 

4,79 

10,22 

iuo,oo 

100,00 

lÖO,oo~ 

100,75. 

I.  G.  Binchof  (1^10).  Bläser  im  Kohlensandstein  des  Gerhard-Stollens  der  Ger- 
hard-Grube ; Saarbrücken)  **). 

II.  Derselbe  (1810),  Bläser  aus  einer  Schieferthonspalte  in  einem  Stollen  der 
Grube  Wellesweilcr  (Saarbrücken)**). 

III.  Derselbe  (1810),  Gast»  aus  einem  alten  Bohrloche  (18:52)  im  Stadthagener 
Stollen  der  Schaum  burger  Gesannnt-Steinkohlenwerke  bei  Obern kirchen **). 

IV.  Bimsen  (1854),  Gase  aus  d«>n  nämlichen  Gruben  bei  Obernkirchen ***). 


V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

C  H4  . 

23?r>7 

22,52 

93,G64 

4,514 

Og      .  • 

• 

0,884 

O,0G3 

CO,  .  . 

0,G2 

0,628 

0,409 

0  .    .  . 
N  .   .  . 

16,09 

.  6().:{4 

14,01 

62.85 

1 H 

17,942 
77,272 

100.00    100,00    100,000  100,200. 


*)  Schondorff  (Anlagen  zu  gegenwärtigen»  Berichte,  Bd.  I,  S.  !50)  lässt  es 
allerdings  dahingestellt,  ob  nicht  wenigstens  ein  Theil  den  als  Methan  bestimmten 
Gases  in  Wirklichkeit  nur  ein  die  gleichen  Verbrennungsergebnisse  wie  dieses  liefein- 
des  isomeres  Gasgemisch  ist. 

**)  G.  Bischof,  Lehrbuch  der  ehem.  u.  phys.  Geologie,  Bonn  184G  bis  1855. 
IL  Band,  S.  1752. 

***)  Poggendorfl,8  Annalen  d.  Physik  u.  Chemie,  Jahrg.  8:1,  S.  252. 
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V.  E.  v.  Meyer  (1872),  Bläser  im  Schieferthon  (Überschlag  mich  dem  Wahl- 
schieder  Flötze),  V.  Tiefbausoble  der  Grübe  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm 
(Saarbrücken);  in  die  Probe  war  wegen  mangelhaften  Verschlusses  der  Probe- 
röhre  atmosphärische  Luft  eingedrungen*). 

VI.  Derselbe  (1872),  gasreiche  Wetter  aus  dem  Quersehlnge  (III.  Tiefbausohle?) 
des  Albert-Schachtes  der  Gerhard-Grube  (Saarbrücken)*). 

VII.  Scbondorff  (187*>),  Blauer  im  Quersehlage  der  IV.  Tiefbausohle  des  vor- 
genannten Albert-Scbachtes**). 

VIII.  Derselbe  (1S7IJ — 75),  gasreiche  Wetter  aus  einem  Bremsberge  des  Flötzes 
Thiele,  I.  Tiefbausohlc  der  Grube  Heinitz  (Saarbrücken)**). 


IX. 

X. 

XI. 

XII. 

XIII. 

C  Hi     •  . 

.  90,94 

57,41 

89,88 

83,97 

27,95 

C8  H6    .  . 

H  ... 

.  1,40 

5,08 

5,84 

2,15 

1,35 

C  Oj . 

.  0,30 

1,51 

0,67 

0,77 

0,45 

0  |  N  .  . 

7.:«; 

35,37 

3,61 

13,11 

70.25 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

XVII. 

XV  III. 

C  H4 

.  14,21 

7,00 

9,58 

4,719 

84,89 

C,  H6  . 

• 

1,02 

H 

0,90 

0,27 

0.30 

0,088 

C  02 

0,10 

0,41 

0.98 

0,134 

0,65 

O  +  N.  . 

.  84,70 

92,32 

89,08 

95,02!) 

12,81 

100,00 

100,00 

100.00 

100,000 

100,00. 

XIX. 

XX. 

XXI. 

XXII. 

C  H4  . 

.  60,46 

57,33 

34,93 

32,65 

Gt  H$ 
H  . 

.  37,62 

0,32 

2,89 

3,99 

CO,  .  . 

* 

2.56 

0,12 

41,49 

41,49 

CO   .   .  . 

t 

1,87 

0  .   .    .  . 
N  .   .   .  . 

j  42,23  | 

|  20,69 

20.oo 

100,64 

100,00 

lOO.oo 

100,00. 

Die  Analysen  IX  bis  XX  sind  sämmtlich  von  Dr.  Schendorf!'  auf  Veranlassung 
der  Commission  in  den  Jahren  1SS'>  Uis  1884  im  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum 
ausgeführt***).    Im  Einzelnen  waren  die  untersuchten  Proben  folgende: 

*)  E.  v.  Meyer,  Untersuchung  der  aus  einigen  Saalkohlen  stammenden  G;use. 
Journal  für  pract.  Chemie,  neue  Folge,  Bd.  VI  (1873),  8.  380  flgd. 

**)  Schondorff,  Untersuchung  der  ausziehenden  Wetterstrümo  in  den  Stein- 
kohlenbergwerken des  Saarbeckens.  Zeitsehr.  f.  B.-,  II  -  u.  S.  W.  Bd.  XXIV  (1876) 
B.,  S.  73  flgd. 

***)  Anlagen  zu  gegenwärtigem  Bericht,  Bd.  I,  S.  24  flgd.,  woselbst  auch  das 
Untcrsncliungsverfahren  beschrieben  ist. 
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IX.  Bläser  von  Zeche  Bonifacius  bei  Essen  (Niederrheiniseh- Westfälisches  Stein- 
kohlenbecken), nördlicher  Hauptquerschlag  der  I.  Tief  bausohlc  im  Hangenden 
von  Flöte  Gustav;  brennt  aus  einem  Gasrohre. 
X.  Gas,  welches  sich  aus  dem  Wasser  der  Schachtsümpfe  (in  570  bis  500  m 
Tiefe)  auf  der  Grube  Kreuzgraben  bei  Sulzbach  (Saarbrücken)  entwickelt. 

XI.  Bläser  von  Zeche  Consolidation,  Schacht  I,  bei  Schalke  (Nicderrh. -Westf. 
Becken),  im  Sumpfquerschlage  der  HI.  Sohle  austretend,  in  Köhren  gefasst 
und  zur  Beleuchtung  des  Füllortes  benutzt, 

XII.  Desgl.  von  Zeche  Shamrock  bei  Herne  (Niederrh. -Westf.  Becken),  in  einer 
Grundstrecke  des  Flötzes  Diekebank  der  I.  Tiefbausohle  1884  angehauen,  in 
Röhren  nach  dem  Hoste  des  Wetterofens  geleitet. 

XIII.  Schlagwetter  von  Zeche  Lothringen  bei  Castrop  (Niederrh. -Westf.  Becken), 
aus  einem  Ueberhauen,  in  welchem  einige  Tage  vorher  ein  Bergmann  er- 
stickt war. 

XIV.  Desgl.  von  Grube  Maria  bei  Höngen  (Aachen),  Ansammlung  in  einer  Glocke 
an  der  Firste  des  llauptcpicrschlagcH  der  Ilb'O  m-Soble. 

XV.  Desgl.  von  Zeche  Zollern  bei  Dortmund  (Niedxrrh.-Westf.  Becken),  Ansamm- 
lung in  einem  l,r>  m  langen  Ueberhauen  über  einer  Grundstrecke  der  II.  Tief- 
bausohle; das  Ueberhauen  war  erst  vor  Kurzem  angehauen  und  zur  Zeit 
unbelegt. 

XVI.  Desgl.  von  Zeche  Tremonia  bei  Dortmund  (Niederrh.-Westf.  Becken),  An- 
sammlung an  der  Firste  eines  Kohlenpfeilers  über  der  II.  Tiefbausohle. 

XVII.  Desgl.  von  Zeche  Neu -Iserlohn,  Schacht  II,  bei  Langendreer  (Niederrh.- 
Westf.  Becken),  Ausziehendes  aus  einem  Ueberhauen,  in  welchem  sich  eine 
Gasquelle  befand. 

XVIII.  Bläser  von  Grube  König  bei  Neunkirchen  (Saarbrücken),  im  2.  westl.  (juer- 
schlage  (im  Hangenden  des  Flötzes  Grolmann)  der  T.  Tief  hausohle;  ist  in 
Köhren  gefasst  und  zu  Tage  geleitet,  wo  er  zu  den  Versuchen  der  Com- 
mission  bezüglich  Zündung  von  Kohlenstaub  und  Grubengas  benutzt  wurde. 

XIX.  Desgl.  von  den  Schaumburger  Gesamint-Steinkohleu werken  bei  Obernkirchen 
(Norddeutsche  Wälderkohlen- Ablagerungen),  in  der  östlichen  Grundstrecke 
von  Tiefbau  III  aus  der  Wassernische  sprudelnd. 

XX.  Desgl.  von  Grube  Neue  Cons.  Friedenshoflnung  bei  Waldenburg  (Nieder- 
schlesien), aus  der  Sohle  von  Strecke  6  Süden  des  Flötzes  5  im  südlichen 
Baufclde  der  V.  Sohle. 

XXI  und  XXII  sind  von  Dr.  l'oleek  zu  Breslau  1881  ausgeführt  mit  schweren 
Wettern  aus  einer  einfallenden  Strecke  der  Grube  Ver.  Glilckhilf  bei  Waldenburg 
(Niederschlesien)  *). 

40.  —  Von  besonderer,  sowohl  wissenschaftlicher,  als  practischer 
Bedeutung  sind  die  neueren  Feststellungen  bezüglich  des  Vorhandenseins 
von  Wasserstoflgas  und  von  schweren  Kohlenwasserstoffen  in  einzeluen 
Bläsergascil  oder  gasreichen  Wettern. 

Während  noch  E.  v.  Meyer**)  die  Entstehung  von  Wasserstoff- 
gas in  der  Steinkohle  als  „durch  die  Natur  des  Verwesungsprocesses 
ausgeschlossen"  bezeichnet  und  den  bis  dahin  überhaupt  nur  in  einer 
einzigen  Bläsergas  -  Analyse  Playfair's  (1SH9)  angegebenen  Wasserstoff- 

*)  Jahresbericht  der  Schles.  Gesellschaft  f.  vaterl.  Cultur,  1882,  S.  155. 
*•)  Journal  f.  pract.  Chemie,  neue  Folge,  Bd.  V  (1872),  S.  140. 
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gclmlt  (3  pCt.)  auf  eine  irrige  Berechnung  zurückführt,  hat  Fouquc  bei 
den  auf  Veranlassung  der  Französischen  Wctter-Corainission  1879  unter- 
suchten Gasen  von  Anzin  (Grube  Reussite)  2,24  pCt.  H  (neben  93,51  CH4, 
3,97  CO,,  0,21  O  und  1,07  N)  nachgewiesen*).  Wie  die  oben  mit- 
getheilten  neueren  Analysen  SchondorfTs  (Nr.  IX  bis  XX)  zeigen, 
scheinen  alle  von  diesem  Chemiker  untersuchten  Gase  mehr  oder  minder 
Wasserstoff  zu  enthalten;  dass  der  als  solcher  angegebene  Gehalt  auch 
wirklich  als  Wasserstoff  vorhanden  ist,  hat  Sehondoiff  mehrfach  durch 
besondere  unmittelbare  Versuche  festgestellt"*). 

Der  zuerst  vou  G.  Bischof  in  mehreren  Bläsergasen  (vergl.  oben 
Nr.  I  bis  III)  gefundene  schwere  Kohlenwasserstoff  dürfte 
nur  irrthümlich  als  Ca  H4  (Ölbildendes  Gas,  Aetbylen)  bestimmt  worden 
sein ;  wenigstens  hat  man  bei  keiner  der  späteren  Analysen  dieses  Gas 
nachweisen  können.  Dass  überhaupt  schwere  Kohlen  Wasserstoffe  häufiger 
dem  Grubengase  beigemischt  sich  befinden,  lassen  die  neueren  Unter- 
suchungen ausser  Zweifel,  indessen  ist  zur  Zeit  noch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit festzustellen,  um  welche  Einzel- Verbindungen  es  sich  dabei  handelt. 
Nach  dem  übereinstimmenden  Urtheile  aller  chemischen  Sachverstän- 
digen***) spricht  die  Wahrscheinlichkeit  iu  erster  Linie  für  Ca  Hfl 
(Aethan),  welches  denn  auch  der  Berechnung  in  den  obigen  Analysen 
VII  bis  XXII  zu  Grunde  gelegt  ist.  E.  v.  Meyer  f)  hat  in  den  aus 
eiuzeluen  Zwickauer  Kohlenproben  durch  Auskochen  gewonnenen  Gasen 
ausser  C%  H6  auch  noch  C3  H8  (Propan)  und  C,  H8  (Butylcn)  aufgefun- 
den, welche  beiden  Gase  allerdings  im  vorliegenden  Falle  lediglich  als 
durch  Zersetzung  aus  OH4  und  02  Hö  entstanden  anzusehen  sind. 
Thomas  ff)    erhielt   in  ähnlicher   Weise   aus  den   Gasen  Englischer 

*)  Ilaton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  11.  (Deutsche  l'eber- 
setzung,  S.  10.) 

**)  Anlagen,  IM.  1,  S.  .'50  Iiis  :M.  Wenn  Dr.  Sehondorlf  bei  denjenigen  Bläser- 
ga-sen  u.  h.  w ,  in  welchen  neben  CH4  noch  CaHc  nachgewiesen  war,  kein  11  angibt, 
mo  rührt  dies  lediglich  von  dem  rntorsuchungsverlaliion  her,  welches  nur  die  Bcstira- 
mung  von  zwei  brennbaren  «Jason  ermöglicht.    (Vgl.  a.  a.  ().,  S.  2!»  bis  I!0.) 

***)  E.  v.  Meyer,  Ueber  die  in  Steinkohlen  eingeschlossi-nen  (i;»se  Journal  lür 
j»raet.  Chemie,  neue  Folge,  Bd.  V  (1.S72),  S.  Iii  bis  l>v>  und  407  bis  427,  sowie 
IM.  VI  (187:1),  S.  .'i80  bis -tili.  —  Muck,  (.Jrundzüge  und  Ziele  der  Steinkohlenchemie, 
Bonn  1881,  S.  M  bis  61.  --  Kreischer  und  Cl.  Winkler,  Cntei  suchungen  Ober 
Sicherheits)laini)en,  im  Jahrb.  f.  d.  Berg-  u.  Hüttenwesen  im  Kgr.  Sachsen  1*>1. 
S.  10.  —  Schondorff,  in  den  Anlagen  zu  gegenwärtigem  Berichte,  IM.  I.,  S.  :.;«• 
und  33. 

t)  A.  a.  0,  IM.  V,  S.  121  und  121. 

tt)  Journal  of  the  Chemical  Society,  Bd.  Xlll  U87i>),  S.  Kl  2  und  Transactions 
of  the  North  of  England  Institute  of  mining  and  mechanical  engiueers,  Bd.  XXVI, 
S.  35. 
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Cannelkohlen  (Gagat),  Dr.  Broockniann  (1885)  durch  Destillation  von 
Schiefertlion  aus  dem  Hangenden  der  Obcmkirchencr  Wälderkohle  be- 
deutende Mengen  C3  Hg  (Propan)  und  wahrscheinlich  auch  C4  H10  (Butan). 

Unter  den  auf  Veranlassung  der  Commission  untersuchten  Gasen 
und  Wetterströmen  zeigen  diejenigen  aus  den  Schaumburger  Ge- 
sammt-Steinkohlenwerken  bei  Obernkirchen  (Norddeutsche  Wälderkohlen- 
Ablagerungen)  einen  aussergewöhnlich  hohen  Gehalt  an  schweren  Kohlen- 
wasserstoffen. Nicht  nur  weist  die  obige  Analyse  XIX  bei  einem  Bläser 
in  der  östlichen  Grundstrecke  von  Tiefbau  III  daselbst  37,62  pCt. 
C2  H6  neben  60,46  pCt.  C  H4  nach,  sondern  auch  die  Wetterströme  ent- 
halten beispielsweise  im  Westfelde  von  Tiefbau  III  (Januar  1883)  noch 
0,217  bezw.  0,188,  0,347  und  0,102  pCt.  C2  Ht.  neben  bezw.  0,964,  1,197, 
1,022  und  l,in  CH,.  Dabei  besitzen  die  dortigen  Grubenwetter  einen 
starken  Geruch  nach  rohem  Petroleum  (Benzin) ;  an  den  Streckenstössen 
sondert  sich  schmieriger  Kohlenruss  ab,  während  die  Kohle  selbst  voll- 
ständig trocken  ist*).  Dr.  Broockmann**)  sehliesst  aus  den  Verbrennungs- 
Erscheinungen  der  Obernkirchener  Wetter  auf  einen  Gehalt  derselben  an 
Propan  (C3  H8). 

Andererseits  muss  gegenüber  der  Zusammensetzung  des  aus  Pe- 
troleum-Bohrlöchern entströmenden  Gases,  mit  welchem  der  Obern- 
kirchener Bläser  viele  Aehnlichkeit  hat  ,  der  verhältnissmässig  geringe 
Gesammt-Wasserstoftgehalt  des  letzteren  auffallen,  wie  dies  nachstehende 
Analyse  von  „Natural  gas"  aus  den  Pennsy Ivanischen  Oelregionen  (a), 
sowie  die  allgemeine  Zusammensetzung  dieses  Gases  (b)  ersehen  lassen: 


11***). 

bt). 

C  H4  .  . 

.    80,n  pCt. 

60  bis  80  pCt. 

O2    Hg  . 

5,72  „ 

1     „      8  n 

C3  H8 

0,005  „ 

0   „     2  „ 

H  . 

.    13,50  „ 

5   „  20  „ 

C02  .  . 

0,66  „ 

0,30  „    2  „ 

CO  .  . 

0,005  „ 

Spuren. 

N.    .  . 

• 

1  bis  12  pCt. 

Auf  den  Niederschlesischen  Stcinkohlcngruben  Neue  Cous.  Friedens- 


*)  Die  Wetterverhältnisse  auf  den  Schaumburgor  Gosainnit-Ste'inkohlenweiken  bei 
Obernkirchen,  Zeitachr.  f.  R-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI.  B.,  S.  146.  -  Anlagen  zu 
gegenwärtigem  Bericht,  Bd.  I,  S.  175  bis  176. 

*•)  Anlagen,  Bd.  J,  S.  121. 

**»)  Nach  S.  P.  Sa  dl  er  zu  Pittshurg,  1883. 

t)  H.  M.  Chance,  in  den  Transaktion*  of  the  Amor.  Inst,  of  Min  Eng.  lSSti 
(Bethlehem  Meeting). 
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hoftnung  und  Ver.  Giüekhilf  ist  seit  längerer  Zeit  unter  dem  Namen 
„braune  "Wetter"  eine  eigenthümliche  Art  „scharf*  schlagender  Wetter 
bekannt,  deren  Zündung  ebenso  wie  diejenige  der  Oberukirchener 
plötzlich  erfolgt,  ohne  dass  vorher  der  gewöhnliche  blaue  Lichtkegel  an 
der  Lampenflamme  bemerkbar  wird.  Man  sollte  hiernach  das  Vorhanden- 
sein einer  übergrossen  Menge  Wasserstoff  in  den  Gasen  vermuthen, 
gleichwohl  zeigt  die  Analyse  (XX)  eines  Bläsers  aus  dem  betreffenden 
Flötze  Nr.  5  der  Friedenshoffnung  -  Grube  nur  57.8»  pCt.  CH4  und 
0,82  pCt.  C2H6,  wobei  indessen  Schondorff  aus  dem  Verhalten  der  Gas- 
probe gegen  Quecksilber  auf  die  Gegenwart  des  so  leicht  entzündlichen 
und  gefahrlichen  Kohlenoxy  sul  fidcs  (COS)  schliessen  zu  müssen 
glaubt  *). 

Dem  gegenüber  hat  Poleck**)  in  den  Gasen  der  Glückhilf- Grube 
auf  spektroskopischem  Wege  Kohlouoxydgas  nachgewiesen.  Letz- 
teres ist  von  ihm  in  der  oben  mitgetheilten  Analyse  XXII  sogar  zu 
1,87  pCt.  bestimmt.  Allerdings  beweist  schon  die  daneben  gefundene 
bedeutende  Menge  von  41,40  pCt.  CO*,  dass  man  es  bei  den  unter- 
suchten, aus  einer  einfallenden  Strecke  entnommenen  Wettern  mit  einem 
Umsetzungsgemisehe  zu  thun  hatte,  wie  denn  auch  in  den  tiefsten  Punkten 
der  fraglichen  Strecke  sich  schwere  (l,05»s  und  1,0650  spec.  Gewicht), 
zwar  explosive,  aber  nicht  mehr  zum  ruhigen  Abbrennen  geneigte,  un- 
athembare  Gase  ansammelten,  welche  bei  den  Arbeitern  leicht  Erbrechen 
erregten. 

2.  E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  der  die  Schlagwetter  bildenden  Gase, 
sowie  Beziehungen  derselben  zur  Beschaffenheit  und 

zum  Alter  der  Kohle. 

47.  —  Entstehung  der  Gase.  —  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  die  im  Steinkühlengebirge  vorkommenden  Gase  lediglich 
als  Nebenerzeugnisse  jener  langsamen  Zersetzung  von  Pflanzenmassen  an- 
zusehen sind,  welcher  überhaupt  die  Steinkohle  ihre  Entstehung  ver- 
dankt. Sowohl  bei  der  trockenen  Destillation  von  Pflanzen ,  wie  auch 
bei  deren  Zersetzung  unter  Wasser  scheiden  sich  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff aus.  ersterer  vorzugsweise  in  Verbindung  mit  Kohlenstoff  als  Sumpf- 
gas, letzterer  theils  gleichfalls  mit  Kohlenstoff  als  Kohlensäure,  theils  mit 
Wasserstoff  als  Wasser.  Dass  daneben  auch  freier  Wasserstoff,  Sauer- 
stoff', Stickstoff,  sowie  schwere  Kohlenwasserstoffe  sieh  finden,  dürfte  mit 

*)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  34. 

**)  Jahresbericht  der  Schles.  <  JesiOlsoh.  f.  vaterl.  t'ultur,  lssj.  1  •"»."».  -  An- 
lagen zu  gegenwärtigem  Bericht,  IM   I,  8.  17'j. 
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dein  verschieden  weit  vorgeschrittenen  Grade  der  Verkühlung  und  mit 
der  vielleicht  gleichzeitigen  Zersetzung  von  thierischen  Resten  in  Zu- 
sammenhang stehen. 

48.  —  Spannung  der  Gase  in  der  Kohle.  —  Da  die  Ent- 
stehung der  Steinkohle  wohl  durchgängig  unter  dichter  Abschliessung 
derselben  durch  übergelagerte  Schlamm-,  Sand-  u.  s.  w.  Schichten  statt- 
gefunden hat,  so  ist  es  erklärlich,  dass  die  bei  dem  Umbildungsvorgange 
ausgeschiedenen  Gase  nach  und  nach  mit  einer  bedeutenden  Spannung 
nicht  nur  die  Klüfte,  Spalten  und  Schlechten  der  Flötze  und  des  Neben- 
gesteins erfüllen,  sondern  auch  alle  Poren  der  Kohle  selbst- durchdringen 
mussten.  Beweist  schon  das  an  frisch  entblösstcn  Kohlenstössen  in  den 
Gruben  bemerkbare  Geräusch  des  „Krebsens"  eine  gewisse  Pressung  des 
in  der  Kohle  eingeschlossenen  Gases,  so  haben  vielfache  Beobachtungen 
(vermittelst  Anbohrung  der  Kohle  bis  zu  20  m  Tiefe)  in  Frankreich, 
Belgien  und  England  Gas-Spannungen  von  10,  16,  ja  sogar  32  Atmo- 
sphären innerhalb  der  fest  anstehenden  Kohle  dargethan*). 

Unter  diesen  Verhältnissen  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
Kohlenwasserstoffgase  in  vielen  Fällen,  namentlich  da,  wo  plötzliche 
Massen-Ausbrüche  derselben  vorkommen,  zu  tropfbar  flüssigem  oder  selbst 
zu  festem  Zustande  in  der  Kohle  verdichtet  sind  und  erst  bei  nach- 
lassender Pressung  wieder  gasförmig  werden**).  Auch  das  hin  und 
wieder  beobachtete  Vorkommen  öliger  und  verharzter  Kohlenwasserstoffe 


*)  llaton,  Hericht  der  Französischen  Commission,  S.  25  bis  IY2.  (Deutsche 
Uebersetzung,  S.  18  bis  21.)  —  Kreiseher,  Vorläufiger  Bericht  der  Englischen 
Gruben- Unfall  -  Kommission,  Sep. -Abdruck  aus  dorn  Jahrb.  f.  H.  -  u.  H.-W.  im  Kgr. 
Sachsen  1882,  S.  1,'J  bis  14  und  S.  27  bis  :ll.  —  Mallard,  Lok  oxperiences  Rur  Ia 
pression  du  grisou  dans  la  houille  faites  par  Lindsay  Wood,  Ann.  des  minos,  1882, 
Lief.  tf.  —  Gurlt,  Leber  Wetterversorgung,  Zcitsehr.  d.  Vor.  Deutseh.  Ingenieure, 
1881,  Nr.  40.  S.  7811.  —  Sir  Fr.  Abel,  Adress  delivred  helbre  the  Society  of  Art»  etc. 
on  Nov.  18,  1885,  Sonderabdruek  aus  dem  „ Journal  of  the  Society  ot'  Arls*,  20.  Nov. 
1885,  S.  8.  (Auszug  im  ,lron*  Nr.  672.  Vol.  XXVI,  27.  Nov.  1«S^5.)  Schluss- 
Ucricht  der  Englischen  Gruben- Unfall -Commission,  Auszug  in  der  „Times*  vom 
12.  April  1886. 

♦•)  Haton,  a  a.  O.,  S.  26  (18).  —  Gurlt,  a.  a.  O.  —  Nach  Faniday's  Ver- 
suchen lüsst  sich  Methan  bei  3!»  Atmosphären  Druck  und  —  25°  C.  tropfbar  flüssig  ver- 
dichten, nach  Dewar  aber  erst,  bei  50  Atm.  und  —  '.'!•, r.°  C.  oder  nach  Cailletet  bei 
ISO  Atm.  und  —  11°C,  wogegen  Aethan  nach  Dewar  bei  45,2  Atm.  und  -f- :»5°  C, 
Fropan  sogar  schon  unter  gewöhnlichem  Luftdrucke  bei  —  25"  bis  C.  oder  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  unter  ganz  massigem  Drucke  flüssig  gemacht  werden  kann; 
die  schweren  KohlenwasserstoH'gase  würden  also  hiernach  bei  ihren  meist  geringen 
Mengen  unter  Umständen  auch  dampfförmig -flüssig  in  der  grossen  Masse  des  noch 
gasförmigen  Methans  suspendirt  sein  können.  (Vergl.  IL  M.  Chance.  The  anticlinal 
thoory  of  natural  gas.  in  den  Transactions  of  the  Amer.  Inst,  of  Min.  Eng.,  Hethlehein 
Meeting,  May  1886.) 
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im  Steiukohlengebirge  dürfte  hiermit  in  Zusammenhang  stehen.  So 
beobachtete  Dondorff  *)  in  der  Mitte  der  1870er  Jahre  auf  Gaskohlen 
mehrerer  Westfälischer  Zechen  in  dünnen  Blättcheu  einen  schwärzlichen, 
rothbrauu  schillernden  Stoff,  welcher  anscheinend  vollständig  in  Aether 
löslich  war  und  mit  leuchtender,  wissender  Flamme  brannte,  unter  Ver- 
breitung eines  weihrauchartigen  Geruches.  Auf  den  mehrgenannten 
Schaumburger  Gcsammt  -  Steinkohlenwerken  wurde  1884  beim  Abteufen 
des  Schachtes  W.  F.  1  in  86  m  Tiefe  (etwa  100  m  im  Hangenden  des 
Flötzes)  innerhalb  einer  festen,  versteinerungsleeren  Mergelschicbt  eine 
drusenartige  Höhlung  von  I.50  m  Länge,  0,20  m  Breite  und  0,40  m 
Höhe  angehauen,  welche  starke  schlagende  Wetter  und  neben  Salzsoole 
reichlich  Petroleum  entwickelte ;  die  Klüfte  der  die  Höhlung  theilweise 
ausfüllenden  Mergelmasse  waren  mit  einem  gelben,  in  siedendem  Wasser 
schmelzbaren  Erdwachs  erfüllt,  von  welchem  ein  Theil  (37  pCt.)  sich 
leicht  in  Aether  löste ,  während  der  nur  schwer  lösliche  Rückstand  sich 
völlig  fest  und  spröde  zeigte,  mit  krystallinisehem  Bruch,  aber  beim 
Erhitzen  zu  klaren,  gelben  Tropfen  schmolz  und  einen  deutlichen  Wachs- 
geruch  ergab.  — 

Wo  in  Folge  späterer  Hebungen  und  Senkungen  der  Schiebten 
oder  sonstiger  Veränderungen  der  Lagerungsverhältnisse  die  Steinkohlen- 
flötze  an  den  Rändern  (Ausgehenden)  der  Mulden  blossgelegt  wurden,  ist 
hierdurch  den  Gasen  eine  Gelegenheit  zum  Ausströmen  geboten  worden, 
und  hat  daher  ihre  Spannung  in  der  Kohle  bis  auf  grosse  Teufen  hin 
wesentlich  abgenommen,  ja  ist  zum  Theil  sogar  vollständig  verschwunden. 

Eine  gleiche  Wirkung,  aber  damit  dann  auch  ein  oft  sehr  bedeu- 
tendes Austreten  von  Gasen,  zieht  die  künstliche  Entblössung  der  Kohle 
durch  die  bergmännischen  Aufschluss-  und  Vorrichtungsarbeiten  nach 
sich.  Diese  Arbeiten  bilden  indessen  zugleich  noch  eine  weitere  Quelle 
der  Gasentwickelung  insofern,  als  durch  sie  nicht  nur  die  gespannten 
Gase  frei  werden,  sondern  auch  sehr  bald,  unter  dem  Einflüsse  des  Zu- 
tritts der  atmosphärischen  Luft,  die  Umbildung  der  Kohle  selbst  sich 
weiter  fortsetzt  und  hieraus  nicht  unbeträchtliche  Mengen  neuer  Gase 
entstehen. 

49.  —  Beziehungen  der  Gase  zur  Beschaffenheit  der 
Kohle.  —  Uebcr  die  näheren  Beziehungen  der  Kohlen  zu  den  sich  aus 
ihnen  entwickelnden  Gasen  verdanken  wir  höchst  werthvolle  Aufschlüsse 
den  ausgedehnten  Untersuchungen  ,  welche  E.  v.  Meyer  mit  zahlreichen 
Sächsischen,  Westfälischen,   Englischen   und   Saarbrücker  Steinkohlen 

*)  Muck,  Stcinkohlen-Chcnii«'.  S.  AI. 


Digitized  by  Google 


60 


Zweiter  Tbeil. 


durch  Austreiben  der  in  denselben  eingeschlossenen  Gase  vermittelst  Er- 
wärmens nussgro8ser  Kohlenstücke  in  siedendem  Wasser  angestellt  hat  *). 
Nachfolgende  Uebersicht  enthält  die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Unter- 
suchungen bezüglich  der  aus  Kohlen  des  Niederrheinisch -Westfälischen 
und  des  Saarbrücker  Beckens  erhaltenen  Gase. 


Lfil. 
Nr. 


Untersuchte  Kohle 


<JH4 


CO, 


O 


N 


1. 

i 

4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 


11. 
12. 
13. 

14. 
15. 


I.  Niederrh ein- Westfalen. 

Zollverein  

Consolidation  

Constantin,  Fl.  Sonnenschein 

(frisch)*") 
»      (alt)**)  . 
„   Präsident  (frisch)  . 

(alt)  .  . 
Wilhelm  (frisch)  . 
(alt)  . 


») 

„  Franziska  (frisch)  . 
»        »        (alt).  . 


Spur 

24,85 
10,65 

7.10 

31.57 
3,81 
30,25 
11,12 
10,05 
3,43 


II.  Saarbrücken. 

Kronprinz,  Wahlschieder  Flötz  (2 
Wochen  gebrochen)  . 

„        dieselbe    Kohle  (10 

Wochen)  

„  Schwalbacher  Flötz,  V. 
Tiefbausohle  Ostfeld 
(3  Wochen).    .    .  . 

„  dieselbe  Kohle  (9  Wo- 
chen)   

Schwalbacher  Flötz, 
VII.  Sohle,  Ostfeld 
(4  Wochen).    .    .  . 


63,80 


24,08 


5 1 ,81 


3,88 


0,02 


lo,oo 


7,50 

2.59 

89,01 

2,50 

4,11 

68,48 

4,87 

2,00 
2,88 

75,82 

11,12 

78,00 

5,82 

l.f>0 

60,62 

7,08 

2.24 

86,77 

1  in 

1  liCt 

66  8% 

4,35 

3.35 

81,18 

2,02 

0.00 

86,43 

2,15 

3,14 

91,28 

0,25 

23,50 

33,oo 

0,81 

36,73 

4,57 

0,20 

37,41 

49,95 

1,30 

33,62 

38,05 

1,16 

32,67 

*)  Ernst  von  Meyer,  lieber  die  in  Steinkohlen  eingeschlossenen  Gase.  In- 
augural- Dissertation,  Leipzig  1872;  auch  im  Journal  f.  praci.  Chemie,  neue  Folge, 
Dd.  V  (1872),  8.  144.  —  Derselbe,  Ueber  die  in  einigen  Englischen  Steinkohlen  ein- 
geschlossenen Gase,  daselbst  S.  407.  —  Derselbe,  Nachtrag  zu  den  früheren  Ver- 
suchen Aber  Zwickauer  Kuhlen,  ebendort,  S.  416.  —  Derselbe,  Untersuchung  der 
auB  einigen  Sanrkohlen  stammenden  Gase,  ebendort,  Bd.  VI  (1873),  S.  389.  —  In 
gleicher  Richtung  hat  später  J.  W.  Thomas  mit  Englischen  Kohlen  eine  gros.se 
Reihe  von  Untersuchungen  ausgeführt.  (Journ.  of  the  Cheuiical  Society,  1876, 
2.  144.) 

**)  Die  mit  „frisch"  bezeichneten  Kohlen  waren  aus  Ahhaustosscn  frisch  ge- 
brochen, wogegen  die  mit  „alt"  bezeichneten  aus  Pfeilern  entnommen  wurden,  welche 
bereits  Jahre  lang  dem  Wettcrstrome  ausgesetzt  gewesen  waren. 
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Lfd. 
Nr. 


Untersuchte  Kohle 


CO, 


0 


16. 


17. 
18. 
19. 

2U. 

21. 

22. 


Kronprinz,  Schwalbacher  Flötz, 

•  VII.Sohlc,neuesWest- 
feld  (4  Wochen)  .  . 
Geislautern,  Flötz  4  (6  Wochen)  . 

Flötz  5  (8  Wochen)  . 
Flötz  6  (6  Wochen)  . 
Albert-Schacht,  Flötz  Anna  (4  bis  5 

Wochen)  . 
Sophie  (dgl.) 


52,12,  — 
37,04  3,22 


r 


Max  (dgl.) 


9,46 
55,65 

91,76 
90,70 
89,03 


3,61 


15,22 
19,to 

35,66 

26,12 
Spur 

1,83 
2,00 


0,56 
0,07 
2,63 
1,20 


32,10 
38,68 
48,64 
17,03 

8,24 
7,38 
7,17 


Aus  den  Untersuchungen  E.  v.  Meycr's  ergibt  sich  im  Allgemeinen, 
dass  die  in  der  Kohle  eingeschlossenen  Gase  ähnlich  zusammengesetzt 
sind  wie  die  Bläsergase,  nur  tritt  in  ersteren  der  Stickstoffgehalt  mehr 
hervor,  was  sich  hauptsächlich  wohl  daraus  erklären  möchte,  dass  ein 
sehr  bedeutender  Theil  des  Sauerstoffes  der  hinzugekommenen  Luft  von 
der  Kohle  selbst  aufgenommen  und  zur  Oxydation  verwendet  worden  ist. 

Mit  verschwindenden  Ausnahmen  pflegen  Kohlenwasserstoffgase  in 
den  Kohlen  nirgends  zu  fehlen.  Dabei  herrscht  in  frisch  gebrochener 
Kohle  (gerade  wie  bei  Bläsern)  CH4  vor,  und  02H6,  wenn  überhaupt 
vorhanden,  ist  nur  sehr  untergeordnet  vertreten;  umgekehrt  tritt  in  den 
Gasen  verwitterter  Kohle  CH4  zurück,  ja  verschwindet  sogar  voll- 
ständig, während  C2H6  und  zum  Theil  auch  höher  gekohlte  Gase  sich 
hier  in  grösseren  Mengen  einstellen.  E.  v.  Meyer  erklärt  diese  Erschei- 
nung durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  C  H4  von  der  Kohle  abgegeben 
wird,  wogegen  C2Htf  in  gewisser  Weise  fester  gebunden  ist.  Auf  die 
gleiche  Ursache  führt  er  auch  die  von  ihm  festgestellte  Thatsache  zurück, 
dass  ein  Bläser  der  Grube  Kronprinz  (Saarbrücken)  kein  C2HG  ergab 
(vgl.  Analyse  V) ,  jedoch  das  Gas  einer  in  der  Nähe  des  Bläsers  ge- 
brochenen Kohlcnprobe  (Xr.  11  und  12  der  Uebersicht)  3,88  und 
4,72  pCt.  C2  H6  neben  63,86  bezw.  24.08  pCt.  C  H4  enthielt.  Im  Ucbrigen 
zeigen  indessen  häufig  auch  die  Gase  der  Kohle  eines  und  desselben 
Flötzes,  an  verschiedenen  Stellen  im  Streichen  oder  Fallen  entnommen, 
nicht  unbedeutende  Verschiedenheiten  in  ihrer  Zusammensetzung. 

Dr.  Broockmann  hat  1885  im  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum  einen 
sehr  gasreichen  Schieferthon  aus  dem  Hangenden  des  Obcrnkirchener 
Flötzes  (Schacht  0.  F.  1,  etwa  30  m  über  dem  Flötze)  auf  seine  Gase 
untersucht.  Neben  4  pCt.  Wasser  hatte  dieser  Schiefer  etwa  10  p('t. 
Bituniengehalt,  und  ergab  1  kg  nussgrosser  Stücke  bei  Destillation  unter 
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Wasser  und  Luftabschluss  150  cbcm  Gas  sowie  einige  Tropfen  Petro- 
leum. Das  gewonnene  Gas  besass  ein  specifisches  Gewicht  von  1,31  und 
erwies  sich  mit  Bestimmtheit  als  ein  Gemenge  eines  höheren  Kohlen- 
wasserstoffes wie  Aethan  mit  noch  anderen  Gliedern  der  Sumpfgasreihe 
(C„H2n_|_2),  wahrscheinlich  von  folgender  Zusammensetzung:  43  pCt. 
C3H8  (Propan),  49  pCt.  C2H6  (Aethan),  5  pCt.  COg  und  3  pCt.  Luft, 
mit  einem  rechnungsmässigen  specifischen  Gewichte  von  1,29*).  Ob  das 
Propangas  sich  auch  in  den  Gruben-Schlagwettern  von  Obernkirchen  be- 
findet, konnte  noch  nicht  bestimmt  festgestellt  werden. 

Kohlensäure  und  Kolilenwasserstoffe  stehen  nach  den  v.  Meyer'schen 
Untersuchungen  in  einem  gewissen  Gegenseitigkeitsverhältnisse :  die  an 
Kohlenwasserstoffen  reichsten  Kohlen  sind  die  an  Kohlensäure  ärmsten 
und  umgekehrt.  Dieses  Verhalten  findet  dadurch  seine  Erklärung,  dass 
die  Kohlensäure  durch  fortschreitende  Oxydation  der  Kohlenwasserstoffe, 
besonders  des  Methans,  entsteht. 

"Was  die  Menge  der  in  der  Steinkohle  eingeschlossenen  Gase  an- 
langt, so  enthalten  in  allen  Fällen  die  frischen  Kohlen  mehr  Gas  als  die 
alten,  ebenso  wio  sie  auch  im  Allgemeinen  an  Methan  reicher  sind. 
Von  bemerkenswerthem  Einflüsse  nach  beiden  .Richtungen  scheint  die 
äussere  Beschaffenheit  und  namentlich  die  Struktur  der  Kohle  zu  sein. 
Während  E.  v.  Meyer  bei  sämmtlichen  von  ihm  untersuchten  Kohlen  ge- 
wöhnlich nur  einen  Gasgehalt  von  weniger  als  50  cbcm  in  100  g  fand, 
ergab  auffallender  Weise  die  harte  und  feste,  völlig  unverwitterte  Kohle 
von  Durham  (England)  211  bis  238  und  die  ganz  ähnlich  beschaffene 
Kohle  von  Albert-Schacht  (Saarbrücken)  158  bis  188  cbcm;  dabei  zeich- 
neten sich  die  Gase  beider  Kohlenarten  durch  einen  ganz  aussergewöhn- 
lich  hohen  Gehalt  an  Methau  aus. 

50.  —  Beziehungen  der  Gase  zum  geognostischen 
Alter  der  Kohle.  —  Gegenüber  der  gewöhnlichen  Annahme,  dass 
die  jüngeren  Stcinkohlenflötze  am  gasreichsten,  die  älteren  dagegen,  und 
insbesondere  die  anthracitischen  Kohlen,  fast  gasleer  seien,  hat  E.  v.  Meyer 
bei  seinen  vorbesprochenen  Untersuchungen  keinerlei  Verschiedenheiten 
auffinden  können,  welche  mit  der  geognostischen  Lage  der  Flötze  in  Zu- 
sammenhang stehen.  Beispielsweise  zeigen  die  von  ihm  untersuchten 
Kohlen  der  jüngsten  Flötze  des  Niederrheinisch -Westfälischen  Beckens 
keineswegs  die  reichlichsten  Gasmcngcn,  sondern  eher  fast  das  Gegen- 


*)  Ea  mag  beüäufig  bemerkt  sein,  dass  die  specifi8chen  («ewiebta  betragen:  für 
Luft  —  l,oooo,  H  =  0,0693,  CH4  =  0,r.r.80,  Call,  =  l,07:.o,  C,lle  =  1,5300,  C4H10  =  2,<jiou, 
CO  —  0,9680  und  CO„  =  1,5290. 
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theil.  Auch  bezüglich  der  Natur  der  Gase,  und  zwar  sowohl  der  aus 
Bläsern  sich  entwickelnden ,  wie  der  in  der  Kohle  eingeschlossenen, 
lassen  E.  v.  Meyers  Untersuchungen  einen  bestimmten  Zusammenhang 
zwischen  den  Gasen  und  dem  geognostischen  Alter  der  Kohle  nicht  er- 
kennen. 

Andererseits  folgert  Schondorff*),  dass,  da  unbestritten  die  chemi- 
schen Zusammensetzungen  der  Kohlen  von  ihrem  relativen  Alter  ab- 
hängen, auch  eine  entsprechende  Beziehung  zwischen  den  aus  ihnen  ent- 
wickelten Gasen  vorhanden  sein  rauss.    Er  sagt: 

„Soweit  sich  aus  den  wenigen  vorliegenden  Analysen  schliessen  läsat, 
besitzen  die  Gase  aus  den  älteren  Kohlen  (Westfalen,  Aachen)  einen 
Ueberschuss  an  Wasserstoff,  während  diejenigen  aus  den  jüngeren  Kohlen 
(Saarbrücken  **),  Waldenburg  und  besonders  Obernkirchen)  einen  Ueber- 
schuss an  höheren  Kohlenwasserstoffen  enthalten.  Betrachtet  man  nun 
diese  Gase  als  aus  der  Zeit  der  Steinkohlenbildung  herrührend,  so  würde 
daraus  folgen,  dass  auch  die  Gase  mit  der  Zeit  sich  mehr  und  mehr  zer- 
setzten und  in  die  einfacheren  Verbindungen  übergingen.  Nimmt  man 
aber  an,  dass  eine  noch  jetzt  fortschreitende  Zersetzung  der  Kohle  die 
Gase  erzeugt,  so  würde  hierbei  die  ältere  Kohle  die  kohlenstoffärmeren, 
die  jüngere  die  kohlenstoffreicheren  Gase  liefern." 

Neben  solchen  allgemeinen  Beziehungen  haben  allerdings  im  Ein- 
zelnen wohl  unzweifelhaft  noch  die  mannigfaltigsten  örtlichen  Umstände 
auf  Menge  und  Natur  der  Gase  eingewirkt,  so  namentlich  der  Druck 
und  die  Temperatur,  welchen  die  Kohle  ausgesetzt  gewesen  ist,  die 
mineralischen  Beimengungen  der  letzteren  (insbesondere  Schwefelkies), 
die  Zersetzung  thierischer  Reste  u.  s.  w.  Nur  durch  derartige  örtliche. 
Einwirkungen  dürften  sich  wenigstens  die  grossen  Verschiedenheiten  er- 
klären lassen,  welche  bczüglicli  der  Gasentwickelung  oft  innerhalb  der 
nämlichen  Altersabtheilung  zwischen  den  einzelnen  Flötzen  eines  Beckens 
bestehen. 

3.  Diffusion  und  Dissociation  der  Gase. 

51.  —  Diffusion.  —  Die  aus  Bläsern  oder  aus  den  Kohlenstössen 
sich  entwickelnden  Gase  besitzen  in  der  Regel  —  vermöge  ihres  vor- 
herrschenden Gehaltes  an  OH4  —  ein  so  niedriges  speeifisches  Ge- 
wicht***), dass  sie  bei  ungestörtem  Ausströmen  sofort  in  die  Höhe  steigen 

*)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  34. 

**)  „Das  Gas  aus  dem  Kreu7.#r;iben-Schachte  dürfte  eine  berechtigt«?  Ausnahme 
machen.*    (Vgl.  Analyse  X.) 

***)  Vgl.  die  Bpecifischen  Gewichte  der  einzelnen  tiasarten  auf  S.  62,  Anmerkung. 
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und,  ohne  sich  vorerst  wesentlich  mit  der  Grubenluft  zu  vermischen,  die 
oberen  Theile  der  betreffenden  Grubenbaue  einnehmen.  Es  ist  in  Folge 
dessen  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  sich  an  den  höchst- 
gelegenen Stellen  von  Kolüenörtern  und  an  den  Streckenfirsten,  nament- 
lich in  Auskesselungen  der  letzteren ,  Gasansammlungen  finden ,  wenn 
auch  das  Ort  oder  die  Strecke  selbst  ein  Vorhandensein  von  Gas  noch 
gar  nicht  erkennen  lassen. 

Die  allen  luftformigen  Körpern  eigenthümliche  Neigung,  sich  gegen- 
seitig zu  durchdringen,  die  sogenannte  Diffusion,  bewirkt  zwar  die  selbst- 
ständige Mengung  der  leichten  Gase  mit  der  schweren  Grubenluft,  in- 
dessen erfolgt  eine  innige  Durchdringung  beider ,  falls  sie  nicht  durch  eine 
Bewegung  der  Luft  unterstützt  wird,  nur  langsam.  Sowohl  in  Strecken 
mit  schwachem  Wetterzuge,  wie  auch  in  alten  Bauen  sind  daher  häufig 
längere  Zeit  hindurch  verschiedene  Höhenschichten  zu  unterscheiden, 
welche  von  unten  nach  oben  einen  zunehmenden  Gasgehalt  zeigen.  Selbst 
in  lebhafteren  auf-  und  abwärts  sich  bewegenden  Wetterströmen  können 
Schichten  verschiedenen  Gasgehaltes  auf  grosse  Entfernungen  hin  noch 
neben  oder  über  einander  herfliessend  mit  der  Sicherheitslampe  verfolgt 
werden,  wie  dies  beispielsweise  Schondorff*)  auf  Zeche  Neu-Iserlohn  be- 
züglich eines  323  m  Geschwindigkeit  besitzenden  Hauptstromes  von 
l>58ö  pCt.  CH4  beobachtet  hat,  in  welchen  ein  Nebenstrom  von  4,749  pCt. 
CH4  mündete. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  beim  Streckenbetriebe  der  meisten  Stein- 
kohlengruben die  Abführung  der  aus  dem  Stosse  sich  entwickelnden 
Gase  und  die  Zuführung  frischer  Wetter  auf  kürzere  Entfernungen  ledig- 
lich der  Diffusion  überlassen  bleibt,  erscheint  es  von  practischern  Werthe, 
festzustellen,  innerhalb  welcher  Zeit  gewisse  Mengen  Grubengas  und  Luft 
sich  in  der  Ruhe  gleichmässig  mischen. 

Coquillon  **)  fand  bei  Versuchen  in  einer  2  m  langen  Glasröhre, 
dass  sich  die  Diffusion  von  Kohlenwasserstoffgas  mit  Luft  sehr  schnell, 
in  3  bis  4  Minuten,  vollzog,  wenn  das  Gas  von  unten  in  die  mit  Luft 
gefüllte  Röhre  eingelassen  wurde,  dass  es  dagegen  im  umgekehrten  Falle, 
beim  Einführen  des  Gases  von  oben,  3  bis  4  Stunden  währte,  bis 
unten  in  der  Röhre  Spuren  des  Gases  nachgewiesen  werden  konnten,  und 
dass  die  vollständige  Diffusion  noch  längere  Zeit  erforderte. 

Versuche,  welche  auf  Veranlassung  der  Commission  in  der  Neun- 
kirchener  Versuchsstreckc  vorgenommen  wurden,  haben  die  letztere  Er- 

*)  Anlagen,  «d.  I,  8.  »2. 

**)  Compten  rendus  de  raeadoniie  frnncaiso,  Vol.  87  (187S>,  8.  Gl».  —  Serlo, 
IVrgl.aiikumle,  vierte  Auflage  (1884),  LM.  II.  S.  2t»7  bis  2ü8. 
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fahrung  Coquillon's  als  im  Wesentlichen  auch  für  Grubenstrecken  ge- 
wöhnlicher Abmessungen  zutreffend  erwiesen*).  Nachdom  zunächst  bei 
diesen  Versuchen  mittelst  elektrischer  Zündung  (in  verschiedenen  Höhen 
der  Strecke)  festgestellt  war,  dass  das  bei  0,5  m  Höhe  über  der  Strecken- 
sohle einströmende  Gas  (Blasergas)  sich  sofort,  ohne  Vermischung  mit 
der  Luft,  nach  der  Firste  der  überhaupt  1,7  m  hohen  Strecke  zog ,  er- 
gaben weitere  Versuche  in  einer  10  cbm  fassenden,  wetterdicht  ab- 
geschlossenen Kammer  der  Strecke,  in  welche  0,5  bezw.  0,4  oder  0,3  cbm 
Gas  eingeleitet  wurden,  dass  2  Stunden  nach  dem  Einströmen  des  Gases 
sich  zwar  schon  an  der  Streckensohle  mittelst  der  Sicherheitslampe 
Sclüagwetter  erkennen  liessen,  dieselben  aber  an  der  Firste  noch  erheb- 
lich stärker  waren ;  nach  3  Stunden  zeigten  die  Wetter  (beim  Versuche 
mit  0,5  cbm  Gas)  an  der  Firste  4,81  pCt.  und  an  der  Sohle  4,44  pCt. 
CH4,  also  bereits  fast  gleichen  Gasgehalt;  nach  3'/2  Stunden  liess  sich 
bei  einem  Versuche  (0,4  cbm  Gas)  durch  keinerlei  Lampe  eine  Ver- 
schiedenheit der  AVetter  an  Sohle  und  Firste  erkennen ,  während  bei 
einem  anderen  Versuche  (0,a  cbm  Gas)  nur  die  Pieler-Lampe  noch  einen 
kleinen  Unterschied  nachwies.  Gleiche  Ergebnisse  wurden  auch  in  einer 
grösseren,  20  cbm  fassenden  Kammer  der  Versuchsstrecke  mit  Gasmengen 
von  l,o  bezw.  0,8  und  0,6  cbm  erzielt. 

Hiernach  dürfte  wohl  allgemein  anzunehmen  sein,  dass  für  gewöhn- 
liche Grubenstrecken  von  1.70  bis  2  m  Höhe  die  selbstständige  Diffusion 
nicht  allzu  reichlicher  Gasmengen  etwa  3  bis  4  Stunden  Zeit  erfordert. 
Eine  gewisse  Bewegung  der  Grubenluft,  wenn  sie  die  Gase  erreicht,  wird 
selbstredend  die  Diffusion  beschleunigen.  Andererseits  ist  aber  wohl  zu 
beachten,  dass  es  sich  beim  Streckenbetriebe  in  Steinkohlengruben  fast 
ausnahmslos  um  stetig  nachströmende  Gasmengen  handelt,  und  sehr  häutig 
die  neuen  Gase  sich  in  stärkerem  Maasse  entwickeln,  als  durch  Diffusion 
die  bereits  vorhandenen  Ansammlungen  entfernt  werden.  Die  Beseiti- 
gung des  aus  dem  frischen  Kohlenstosse  austretenden  Gases  lediglich  der 
Diffusion  zu  überlassen ,  erscheint  daher  für  Flötze  mit  einigermaasseu 
beträchtlicher  Gasentwickelung  völlig  unzulässig,  möchte  aber  auch  im 
Uebrigen  grundsätzlich  nur  auf  das  notwendigste  Maass  zu  be- 
schränken sein. 

52.  —  Dissociation.  —  Von  verschiedenen  Seiten  ist  die  Be- 
hauptung aufgestellt  worden,  dass  ein  Gemenge  von  Grubengas  und  Luft 
sich  unter  Umständen  wieder  in  seine  beiden  Bestandtheilc  zerlegen  könne, 
ähnlich  wie  dies  bei  Geniischen  von  Flüssigkeiten  verschiedenen  specitisclien 


•)  Anlagen,  Bd.  IV,  S.  78  bis  81. 
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Gewichtes  häufig  stattfindet.  Neuerdings  hat  namentlich  Dr.  Gurlt, 
gestützt  auf  Versuche  von  W.  Crookes  und  anderen,  bezüglich  der  weit 
fortbewegten  Wetterströme  nachzuweisen  gesucht*),  dass  „eine  gleich- 
mässige  Mischung,  selbst  wenn  sie  ursprünglich  vorhanden  war,  nicht  be- 
stehen bleiben  könne,  dass  vielmehr  eine  Dissociation  stattfinden  müsse, 
indem  die  elastischen,  schweren  Gasmoleküle  die  leichten  zur  Seite 
drängen  und,  wo  sich  dazu  Gelegenheit  bietet,  dieselben  aus  dem  Wetter- 
strome hinausstossen,  dass  endlich  auf  diese  Weise  der  „alte  Mann"  wie 
ein  riesiger  Accumulator  täglich  und  stündlich  mit  Grubengas  neu  an- 
gefüllt werde".  Gurlt  folgert  hieraus  die  Notwendigkeit,  die  Wetter- 
ströme, damit  das  von  ihnen  aufzunehmende  Gas  nicht  wieder  entweiche, 
umgekehrt  wie  seither  zuerst  in  die  Abbaue  und  dann  in  die  geschlos- 
senen Strecken,  wenn  auch  absteigend  bis  zur  Grundstrecke,  zu  fuhren. 

Bestimmte  Thatsachen,  welche  geeignet  wären,  die  Gurlt'scho  An- 
sicht zu  unterstützen,  sind  nicht  bekannt  geworden.  Versuche  von  Mal- 
lard und  Le  Chatelier  haben  im  Gegentheile  dargethan,  dass  Gruben- 
gas und  Luft,  einmal  mit  einander  vermischt,  sich,  abgesehen  von  sehr 
hohen  Temperaturen,  nicht  mehr  trennen**).  Bei  Gelegenheit  der  oben 
gedachten  Neunkirchener  Versuche  bezüglich  der  Diffusion  von  Bläser- 
gasen fand  man,  in  Uebereinstimmung  hiermit,  dass  ein  in  der  Versuchs- 
strecke hergestelltes  Gemisch  von  6  pCt.  CH4  nach  12-  bezw.  24  stün- 
digem ruhigem  Stehen  an  Firste  und  Sohle  noch  durchaus  gleichmässig 
war  ***).  Andererseits  wird  allerdings  in  den  maassgebenden  wissenschaft- 
lichen Kreisen  Deutschlands  die  Unmöglichkeit  einer  Wieder-Entmischung 
der  Kohlenwasserstoffgase  noch  nicht  als  unumstösslich  feststehend  an- 
gesehen f). 

4.  Entzündung  und  Explosion  der  schlagenden  Wetter. 

53.  —  Verhalten  der  verschiedenen  Gase  bei  der  Ver- 
brennung. —  Die  chemische  Verbindung  der  die  schlagenden  Wetter 
bildenden  Gase  mit  dem  Sauerstoffe  der  Luft,  also  ihre  Verbrennung, 
erfolgt  entweder  durch  ruhiges  Abbrennen  mit  Flamme ,  oder  durch 
Explosion,  d.  i.  rasches  Fortschreiten  der  an  einer  Stelle  eingelei- 
teten Zündung  durch  die  ganze  Masse  des  Gasgemenges.    Ersteres  tritt 


*)  Gurlt,  Die  Verhütung  von  Explosionen  schlagender  Wetter  in  Steinkohlen- 
bergwerken, Bonn  1880,  S.  89  flgd.  —  Derselbe,  Ueher  Wetterversorgung,  Zeitschr. 
d.  Ver.  Deutach.  Ing.  1884,  Nr.  40  bis  42,  S.  790. 

**)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Conmiission,  S.  28.  (Uebersetzung,  S.  17.) 

•*•)  Anlagen.  Bd.  IV,  S.  81. 

t)  Ebendort,  Bd.  I,  S.  59. 
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ein.  wenn  die  entzündeten  Gase  sich  nur  nach  aussen  hin  in  Berührung 
mit  der  Luft  befanden,  oder  wenn  sehr  verdünnte  Gase  in  den  Bereich 
eiuer  brennenden  Flamme  gelangen;  letzteres  dagegen,  wenn  schon  vor 
der  Entzündung  Luft  und  Gase  sich  in  entsprechenden  Verhältnissen 
innig  gemischt  hatten. 

Bezeichnend  für  das  langsame  Abbrennen  des  reinen  Methans  ist 
die  schön  blaue  Färbung  der  Flamme.  Diese  Färbung  scheint  aber 
durch  einen  wesentlichen  Gehalt  der  Schlagwetter  an  anderen  brenn- 
baren Gasen  (neben  dem  Methan)  Veränderungen  zu  erleiden,  ja  ganz 
verschwinden  zu  können,  wie  dies  die  „scharf-*  schlagenden  Wetter  von 
Obernkirchen  und  die  sogenannten  braunen  Wetter  der  Niederschlesischen 
Gruben  Friedenshoffnung  und  Glückhilf  zeigen.    (Vgl.  Nr.  46.) 

Während  zur  vollständigen  Verbrennung  von  Methan  auf  je  2  Vo- 
lumen desselben  4  Volumen  Sauerstoff  vorhanden  sein  müssen,  erfordern 
gleiche  Mengen  Wasserstoff  nur  je  1  Volumen,  dagegen  Aethan  6,  Pro- 
pan  10  und  Butau  13  Volumen  Sauerstoff.  Bei  einem  mittleren  Sauerstoff- 
gehalte der  Luft  von  20,7  Vol.  -  Procenten  wird  also  ein  inniges  Ge- 
mische von  Luft  und  Gas  durch  Entzündung  sich  sofort  in  seiner  ganzen 
Masse  chemisch  umsetzen  und  demgemäss  auch  die  höchste  Vcrpuffungs- 
wirkung  geben,  wenn  sein  Gehalt  an  Gas  beträgt  bei*): 

reinem  Wasserstoff  29,28  Vol.-Procent 
„     Methan         9,38  „ 
„     Aethan         5,r,8  „ 
„     Propan         3,97  „ 
„     Butan  3,08  „ 

Ist  dem  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Methan  noch  ein 
anderes  dieser  Gase  beigemischt,  so  wird  sich  auch  der  Procentsatz  für 
das  Verpuffungs- Maximum  entsprechend  höher  oder  niedriger  als  9.38  pCt. 
stellen,  je  nachdem  man  es  mit  Wasserstoff,  oder  mit  den  schweren 
Kohlenwasserstoffen  zu  thun  hat. 

Wasserstoff  ist  nach  den  SehondorfFschen  Analysen  in  relativ  grösster 
Menge  bei  dem  Gase  aus  den  Schach taümpfen  von  Kreuzgräben  (Ana- 
lyse X)  gefunden  worden,  und  zwar  im  ungefähren  Verhältnisse  von 
1  H  auf  10  C  H4 ,  wonach  für  dieses  Gasgemenge  das  Vcrpuffungs- 
Maximum  erst  bei  11,19  pCt.  eintreten  würde.  Im  Gewöhnlichen  dürfte 
indessen  der  Wasserstoffgehalt  der  schlagenden  Wetter  zu  gering  sein, 
um  eine  wesentliche  Einwirkung  ausüben  zu  können. 

*)  G.  Kreischer  und  Cl.  Winkler,  Untersuchungen  über  Sicherheitahimpen,  im 
Jahrb.  f.  d.  Berg-  u.  Hüttenwesen  im  Kgr.  Sachsen  1884,  8.  10. 

.V* 
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Das  Letztere  gilt  auch  im  Allgemeinen  von  dem  Gehalte  an  höheren 
Kohlenwasserstoffen,  mit  Ausnahme  der  „scharfen"  Wetter  von  Obern- 
kirchen und  vielleicht  auch  derjenigen  der  Gruben  Friedenshoffnung  und 
Glückhilf.  Für  die  von  Dr.  Schondorff  untersuchten  Obernkirchener 
Bläsergase  (Analyse  XIX)  erfordert  bei  37,02  pOt  Ca  H6  neben 
60,4G  pCt.  CH4  das  Verpuffungs  -  Maximum  nur  einen  Procentsatz 
von  7,92  Gas,  so  dass,  im  Vergleich  zu  gewöhnlichen  Schlagwettern, 
schon  eine  nicht  unerheblich  geringere  Menge  dieser  Gase  ausreichen 
wird,  die  Grubenwetter  überhaupt  explodirbar  zu  machen.  Das  von 
Dr.  Broockmann  aus  dem  Obernkirchener  Schiefer  erhaltene  Gas  (vgl. 
Kr.  49)  ergibt,  wenn  man  die  darin  wahrscheinlich  vorhandenen  49  pCt. 
Aethan  und  43  pCt.  Propan  zu  Grunde  legt,  für  das  Verpuffungs- 
Maximum  einen  Procentsatz  von  sogar  nur  4,83;  durch  Versuche  hat 
Dr.  Broockmann  denn  auch  thatsächlich  festgestellt,  dass  bereits  2,5  pCt. 
dieses  Gases  in  einem  Luftgemisch  genügten,  um  eine  Explosion  zu  er- 
halten*), während  eine  solche  in  gewöhnlichen  Schlagwettern  (Methan- 
Gemischen)  frühestens  bei  6  pOt.  Gasgehalt  eintritt. 

Von  den  nicht  brennbaren  Gasen ,  welche  den  Schlagwettern  bei- 
gemengt zu  sein  phVgen ,  soll  die  Kohlensäure ,  falls  sie  in  grösseren 
Mengen  (im  Verhältnisse  1:7)  vorhanden  ist,  nach  Malherbe**)  die 
Explosion  überhaupt  verhindern  können.  Andererseits  werden  jedoch  in 
dem  Schluss-Berichte  der  Local-Abtlieilung  Breslau-Halle- Clausthal  ***) 
die  von  Poleck  untersuchten  Wetterproben  aus  einer  einfallenden  Strecke 
der  Grube  Glückhilf  (Analysen  XXI  und  XXII)  mit  41,49  pCt. 
C  08  neben  37,82  bezw.  3(>,o4  pOt.  0  H4  -j-  Ca  H6  zwar  als  „  nicht  mehr 
zum  rulligen  Abbrennen  geneigt",  aber  noch  als  „explosiv"  bezeichnet. 
Die  nur  geringen  Kohlensäure-Beimengungen,  wie  sie  sich  gewöhnlich  in 
den  Bläsergasen  und  auch  in  den  ausziehenden  Wetterströmen  der  Gruben 
finden ,  scheinen  von  keinerlei  Einlluss  zu  sein,  wenigstens  hat  sich  ein 
solcher  bezüglich  der  Flammen-Erscheinungen  von  Schlagwetter-Gemischen 
weder  bei  den  Untersuchungen  zu  Bochum  f),  noch  auch  bei  Versuchen 


*)  Das  von  Abel  bei  schien  Kohlenstaub-Versuchen  1881  benutzte  „scharfe11  Gas 
oder  „.Silbergas*  von  der  Garswood-Hall-Grube  bei  Wigan  (England)  soll  sich  an  der 
offenen  Lampenflainme  in  Gemengen  von  .'S,:>  pCt,  mit  schwacher  Explosion  entzündet 
haben.  Vgl.  Nasse,  Die  Ursachen  der  bedeutenderen  Explosionen  schlagender 
Wetter  auf  den  Englischen  Kohlengruben  im  .Fahre  18S0  u.  s.  w.,  Zeitsehr.  f.  d.  B.-, 
H.-  u.  S.-W.,  |Jd.  XXX,  B.  S.  I.V.);  sowie  Schulz  und  Hill  in  der  Wochenschrift  dea 
Vor.  Deutsch.  Ing.  18>M,  Nr.  11. 

**)  llaton,  Bericht  der  Französischen  Commis*iou,  ,S.  18.  (Ucbersetsung,  S.  14.) 

***)  Anlügen,  Bd.  I,  S.  I7G. 

f)  Ebendort,  Bd.  III,  S.  173. 
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von  Kreischer  und  "Winkler  zu  Freiberg*)  —  hier  sogar  nicht  bei 
5  pCt.  Kohlensäure  —  irgendwie  erkennen  lassen.  Gleiches  dürfte  auch 
von  den  anderen  nebensächlichen  Gasen,  namentlich  von  dem  Stickstoff, 
gelten. 

Im  Uebrigen  wirken  alle  nebensächlichen  Gase  sowohl,  wie  auch  die 
im  IJeberschuss,  d.  h.  über  das  stöchiometrische  Vcrhältniss  hinaus,  vor- 
handene Luft  oder  selbst  auch  die  überschüssigen  Kohlenwasserstoffe  auf 
die  Schlagwetter  verdünnend  und  bei  der  eigentlichen  Explosion  ab- 
kühlend ein,  in  Folge  dessen  je  nach  dem  Verlniltuiss  ilirer  Menge  dio 
Entzündlichkeit  und  die  Explosionswirkung  herabgezogen  werden. 

54.  —  Entzündung  der  Schlagwetter  an  der  offenen 
Flamme.  —  Nach  den  von  Mallard  und  Le  Chatelier  auf  Veranlas- 
sung der  Französischen  Schlagwetter  -  Commission  ausgeführten  Ver- 
suchen **)  beginnt  die  Explodirbarkeit  der  Grubengas  -  Gemische  bei 
einem  Gehalte  derselben  von  7,7  pCt.  CH4  (1  Vol.  CH,  auf  12  Vol. 
Luft),  erreicht  ihr  Maximum  bei  10,8  pCt.  (1  :  8,:i)  und  hört  auf  bei 
14,5  pCt.  (1:5,9);  als  grösstc  Entzündungsgeschwindigkeit  ist  dabei 
0,62  m  in  der  Secunde  für  das  lO.sprocentige  Gemisch  gefunden  worden, 
während  von  diesem  Maximum  aus  die  Geschwindigkeit  nach  beiden 
Seiten  rasch  sinkt  uud  bei  den  angegebenen  Gehalten  von  7,7  pCt.  und 
14,5  pCt.  gleich  Null  wird.  Für  die  Entzündbarkeit  eines  Gemenges 
von  Luft  und  Grubengas  geben  Mallard  und  Le  Chatelier***)  als  unterste 
Grenze  einen  Gasgehalt  von  ungefähr  5,8  pCt.  und  als  oberste  einen 
solchen  von  16  bis  17  pCt.  an. 

Versuche  der  Prcussischen  Commission  in  der  Strecke  zu  Neun- 
kirchen —  Beobachtung  der  Flammen  -  Erscheinungen  an  einem  offenen 
Grubenlichte,  welches  von  oben  in  die  mit  dem  betreffenden  Gasgemisch 
erfüllte  Streckenkammer  eingelassen  wurde  —  hatten  folgende  Ergeb- 
nisse f) : 

Bläsergas-Gemische  bis  zu  3s/4  pCt.  CH4  zeigten  zwar  wesentliche 
Verlängerungen  der  Lichtflamme,  aber  noch  keine  seitliche  Verbreitung 
der  letztoren.  Bei  4  pCt.  trat  nach  dem  Einsenken  dos  Grubenlichtes 
ein  etwa  10  Secunden  andauerndes  leichtes  Sausen  (kleine,  rasch  auf- 


*)  Kreischer  und  Winkler  a.  a.  0.,  S.  13. 

**)  Hnton  a.  a.  O.,  S.  10  bis  21.   (Cebersetzung,  S.  14  Iiis  15.) 

***)  Mallard  und  Le  Chatelier,  Schlusfl-Berieht  der  Französischen  Commission, 
Journal  ofttciel  1882,  Nr.  DO  und  Annale*  de«  mincs  1882,  Lief.  2,  Partie  administra- 
tive, S.  149  flgd.  (Deutsche  Bearbeitung  von  Hasslaeher  in  der  Zeitschr.  f.  B.-,  II.- 
u.  S.-W.  Bd.  XXX.  B.,  S.  289.) 

t)  Anlagen,  Bd.  IV,  S.  60  bis  63. 
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einander  folgende  Entzündungen)  ein ,  das  dann  wie  mit  einem  leichten 
Schlage  plötzlich  abbrach ;  die  Flamme  verbreitete  sich  nach  beiden 
Seiten  mit  0,3  m  Geschwindigkeit  in  der  Secunde.  Mit  steigendem  Gas- 
gehalte wurde  das  Sausen  lauter  und  kürzer,  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit grösser.  Bei  4,5  bis  5  pCt.  dauerte  ersteres  5  bis  8 
Secunden  und  betrug  letztere  0,r>  bis  1,2  m.  Bei  C  pCt.  schlug  sofort 
mit  dem  Herablassen  des  Lichtes  eine  hohe  Flamme  empor,  welche  mehr- 
mals auf  und  nieder  zuckte,  das  Sausen  war  sehr  heftig,  dauerte  nur  4  Se- 
cunden und  endigte  mit  einem  Schlage,  welcher  in  der  Regel  das  Licht 
zum  Erlöschen  brachte;  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  wurde  dabei 
zu  2,1  m  geschätzt,  der  ganze  Vorgang  machte  bereits  den  Eindruck 
einer,  wenn  auch  nur  schwachen,  Explosion. 

Es  erscheint  hiernach  das  Grubengas  in  den  Gemengen  von  4  bis 
6  pCt.  keineswegs  so  gefahrlos,  wie  man  bisher  wohl  anzunehmen  ge- 
neigt war. 

55.  —  Entzündung  durch  Sprengschüsse.  —  In  der 
gedachten  Neunkirchcner  Versuchsstrecke  sind  auf  Veranlassung  der  Com- 
mission  vielfache  Versuche  angestellt  worden,  um  über  die  Zündung 
schlagender  Wetter  durch  Sprengschüsse  nähere  Aufklärung  zu  erlangen*). 
Ausblasende  Schüsse  mit  230  g  Schwarzpulver-Ladung  und  Lettenbesatz 
brachten  hierbei,  im  Falle  nicht  Kohlenstaub  vorhanden  war  ,  eine  Ex- 
plosion erst  in  einem  Gasgemische  von  7  pCt.  hervor,  während  gasärmere 
Gemenge  lediglich  eine  Verlängerung  der  Flamrae  des  Schusses  veran- 
lassten, und  zwar  bis  zu  3  pCt.  Gas  eine  Verlängerung  der  sonst  (in 
atmosphärischer  Luft)  3  bis  4  ra  langen  Flamme  auf  7  bis  9  m  und  bei 
4  bis  6  pCt  eine  solche  auf  11  bis  14  m;  die  Flammenlänge  des  Ex- 
plosions-Schusses in  dem  Gasgemenge  von  7  pCt.  überstieg  stets  40  m, 
obwohl  die  mit  den  Schlagwettern  erfüllte  Kammer  nur  12.5  m  Länge 
hatte.  Werfende  Pulverschüsse  (in  freiliegenden  Gesteinsblöcken)  von 
115  g  Ladung  und  Lettenbesatz  ergaben  bei  5  pCt.  Gasgehalt  noch 
keine  Zündung,  bei  7  pCt.  dagegen  Explosion  **). 

56.  —  Entzündung  durch  den  elektrischen  Funken.  — 
Im  Eudiometcr  erhielt  Coquillon***)  durch  den  elektrischen  Funken  bei 
einem  Gemenge  von  1  Vol.  Grubengas  auf  5  oder  weniger  Volumen  Luft 

*)  Anlagen,  Bd.  IV,  S.  41  bis  43  und  S.  67. 

**)  Ueber  die  Verschärfung  der  Erscheinungen  beim  Besetzen  der  Schüsse  mit 
Kohle  oder  beim  Vorhandensein  von  Kohlenstaub  in  der  Strecke,  sowie  über  die 
Sprengarbeit  überhaupt  als  Kntzündungs-l'rsache  schlagender  Wetter  wird  an  anderen 
Stellen  diese»  Berichtes  zu  verhandeln  sein. 

***)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  19.  (Ucbersetzung,  S.  14.) 
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(16,7  pCt.  und  mehr  Gas)  nur  erst  einen  bläulichen  Funken  ohne  Knall, 
bei  6  Vol.  Luft  (14.3  pCt.  Gas)  schon  eine  Reihe  kleiner  Verpuffungen, 
bei  7  bis  9  Vol.  Luft  (12.5  bis  10  pCt.  Gas)  eigentliche  Explosionen, 
bei  12  bis  15  Vol.  Luft  (7,7  bis  6,2  pCt.  Gas)  gleichfalls  noch  Explo- 
sionen, aber  mit  abnehmender  Stärke,  endlich  bei  16  Vol.  Luft  (5,9  pCt. 
Gas)  nur  mehr  kleine,  stossweise  Bewegungen. 

Diese  Ergebnisse  sind  durch  Versuche,  welche  auf  Veranlassung  der 
Preussischen  Commission  von  den  Professoren  Dr.  Wüllner  und  Dr.  Leh- 
mann im  physikalischen  Laboratorium  der  technischen  Hochschule  zu 
Aachen  ausgeführt  wurden,  im  Allgemeinen  bestätigt  worden,  wobei  sich 
jedoch  zeigte,  dass  die  Entzündbarkeit  der  gasärmeren  Gemische  keines- 
wegs mit  dem  wachsenden  Luftgehalte  abnimmt,  sondern  sogar  für  Oeff- 
nungsfunken  zunächst  noch  (bis  etwa  zum  Verhältnisse  1  Gas  auf  14 
Luft)  zuzunehmen  scheint,  sowie  ferner,  dass  auch  noch  luftreichere  Ge- 
mische als  solche  vom  Verhältnisse  1 : 16  durch  den  elektrischen  Funken 
explosionsfähig  sind  *). 

Die  nämlichen  Aachener  Versuche  haben  auch  zu  höchst  bemerkens- 
werthen,  für  die  Anwendbarkeit  der  Elektricität  in  Steinkohlenbergwerken 
wichtigen  Ergebnissen  bezüglich  des  Maasses  von  Intensität  geführt, 
welche  der  elektrische  Funko  besitzen  muss,  wenn  er  überhaupt  Schlag- 
wetter zünden  soll**). 

Von  Funken  hochgespannter  Elektricität  vermochten  bei  den  Ver- 
suchen diejenigen  eines  gewöhnlichen  Elektrophors  keine  Zündung  des 
Gasgemisches  von  1  Gas  auf  9  Luft  zu  bewirken;  diejenigen  einer  In- 
fluenz-Maschine ohne  Leydoncr  Flaschen  zündeten  nur  bei  Funkenlängcn 
von  über  5  mm,  und  mit  Einschaltung  einer  Flasche  bei  einer  je  nach 
deren  Fassungsvermögen  verschieden  grossen  Schlagweito,  z.  B.  mit  der 
grössten  untersuchten  Flasche  (2000  qcm  Belegung)  bei  Schlagweiten 
über  V«  mm,  während  kleine  Funken,  wenn  schon  sehr  hell  leuchtend, 
keine  Explosion  veranlassten. 

Mit  Oeffnungsfunken ,  wie  sie  durch  den  elektrischen  Strom  (unter 
Anwendung  elektrodynamischer  Maschinen)  hergestellt  wurden,  erfolgte 
zwischen  3  mm  dicken  Kupferdrähten  die  Zündung  des  Gasgemisches 
von  1:9  mit  Sicherheit  bei  einer  Stärke  von  18  Ampere  an,  während 
schon  von  15  Ampere  ab  vereinzelte  Funken  zündeten.  Bei  Messing- 
drähten und  Eisendrähten  scheint  die  Zündung  leichter  einzutreten  als 
bei  Kupfer.    Ebenso  wird  dieselbe  zweifellos  durch  Erhitzung  der  Drähte 


•)  Anlagen,  Bd.  III,  S.  VM,  207  und  214. 
*•)  Kbendort,  S.  204  Ms  20ti. 
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begünstigt,  so  dass  schon  eine  Stromstärke  von  8  Ampere  gefährlich 
sein  kann.  Bei  Anwendung  von  Kohlenspitzen  war  Zündung  sehr  viel 
schwieriger  als  bei  metallischen  Drähten  zu  erreichen,  und  konnte  sogar 
ein  Lichtbogen  von  10  Ampere  ohne  Gefahr  in  dem  explosibelsten  Ge- 
misch unterhalten  werden. 

57.  —  Entzündung  durch  glühende  Drähte,  Entzün- 
dungs-Tcmporatur.  —  Mallard  und  Le  Chatelier  haben  eingehende 
Untersuchungen  angestellt  über  die  Temperatur,  bei  welcher  schlagende 
AVetter  und  die  sie  bildenden  Gase  zur  Entzündung  gebracht  werden*). 
Danach  beträgt  diese  Temperatur  für  Gemische  von  Grubengas  und  Luft 
740°  und  ist  ziemlich  gleich  hoch,  so  viel  man  auch  die  Mischungs- 
verhältnisse ändern  mag.  Es  erfolgt  aber,  abweichend  von  anderen  Gas- 
arten, die  Entzündung  nicht  im  Augenblicke,  wo  die  Gasmasse  oder  nur 
ein  Punkt  derselben  auf  diese  Temperatur  gebracht  wird,  vielmehr  muss 
das  Gas  erst  mehrere  Secunden  der  Einwirkung  derselben  ausgesetzt 
sein,  ehe  Explosion  eintritt.  Durch  letzteren  Umstand  dürfte  es  sich 
erklären,  dass  bei  rothglühend  gewordenem  Drahtnetze  einer  Sicherhcits- 
lampe  die  Schlagwetter  sich  gewöhnlich  nach  aussen  noch  nicht  entzün- 
den, indem  dieselben  wegen  ihrer  fortwährenden  Erneuerung  um  die 
Drähte  herum  nicht  lange  genug  mit  diesen  in  Berührung  bleibon.  Bei 
steigender  Temperatur  nimmt  indessen  die  in  Rede  stehende  Verzöge- 
rung der  Explosion  ab.  Mallard  und  Lc  Chatelier  bemerken  mit  Recht, 
dass  aus  den  beiden  angegebenen  Gründen  der  Vorgang  einer  Entzün- 
dung der  äusseren  Schlagwetter  beim  practischen  Gebrauche  der  Sicher- 
heitslampe meist  derartig  verläuft,  als  ob  die  Entzündungstemperatur  des 
Grubengases  noch  über  die  Weissglühhitzc  hinausginge,  dass  jedoch  auch 
sehr  leicht  in  der  Grube  Fälle  eintreten  können,  wo  die  Berührung  des 
Gases  mit  einem  rothglühenden  Körper  länger  dauert  und  daher  schon 
bei  Rotbgluth  Explosion  erfolgt. 

Auf  Veranlassung  der  Preussischen  Commission  haben  sich  die 
Professoren  Dr.  Wüllner  und  Dr.  Lehmann  im  physikalischen  Labora- 
torium der  technischen  Hochschule  zu  Aachen  einer  Reihe  eingehendster 
Versuche  über  die  Entzündung  von  Grubengas-Gemischen  durch  glühende 


*)  Mallard  et  Lc  Chatelier,  Temperaturcs  d'inflammation  et  de  combustion 
des  nielange«  gazeux,  Ann.  des  mines,  1881.  —  Dieselben,  Recherche*  sur  la  com- 
bustion des  melanges  gazeux  explosifs,  Ann.  des  inineB,  1888.  —  Haton,  Bericht  der 
Französischen  Commission,  S.  21.  (Ucbcrsctzung,  »S.  15).  -  Mallard  und  Le  Cha- 
telier, Schluss- Bericht  der  Französischen  Commission,  Deutsche  Bearbeitung,  S.  28  S 
bis  289. 
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Drähte  unterzogen*).  Es  ist  dabei  durchgängig  künstlich  hergestelltes 
Methan  zur  Verwendung  gekommen,  und  zwar  in  Gasgemischen,  welche, 
um  den  Einfluss  der  langsamen  Verbrennung  des  Gases  an  den  glühen- 
den Drähten  (vor  der  eigentlichen  Explosion)  zu  beseitigen,  mit  mehr 
oder  minder  grosser  Geschwindigkeit  an  den  letzteren 
vorbeiströmten,  sich  also  stetig  erneuerten.  Das  Erglühen  der 
Drähte  wurde  durch  den  elektrischen  Strom  bewirkt  Obwohl  eine 
wissenschaftlich  genaue  Bestimmung  der  im  Einzelfalle  bei  eintretender 
Explosion  erreichten  Temperatur  der  Drähte  nicht  möglich  war,  so 
dürften  doch  die  schliesslich  durch  Vergleich  mit  dem  Grade  des  Glühens 
einer  kleinen  elektrischen  Glühlampe  abgeschätzten  Temperaturen  genau 
genug  erscheinen,  um  daraus  für  die  Sicherheitslampen  -  Frage  höchst 
werthvolle  Schlüsse  zu  ziehen. 

Die  wesentlichen  Ergebnisse  der  Versuche  sind  die  folgenden: 

1.  Gemische  von  1  Vol.  Gas  auf  9  bis  10  Vol.  Luft  (10,o  bis 
9,1  pCt.  Gas)  geben  die  heftigsten  Explosionen ;  letztere  erfolgen 
überhaupt  noch  durch  glühende  Drähte  einerseits  bis  zu  Ge- 
mischen von  1 :  7  (12,5  pOt.  Gas),  andererseits  dagegen  bis  zu 
solchen  von  1 :  16  (5,«>  pCt.  Gas). 

2.  Am  Leichtesten  entzündlich  sind  keineswegs  die  gedachten  ex- 
plosivsten Gemische  von  1  :  9  und  1  :  10,  sondern  diejenigen  von 
1 :  14  (6,6  pCt.  Gas). 

3.  Grössere  Geschwindigkeit  des  Gasstromes  bedingt  stets  eine 
höhere  Zündungstemperatur,  erschwert  also  die  Zündung,  während 
geringe  Geschwindigkeit  sie  erleichtert. 

4.  Glühende  Drähte  zünden  bis  zu  gewisser  Grenze  um  so  leichter, 
je  grösser  ihre  Oberfläche;  um  so  grösser  ist  dann  aber  auch 
der  Einfluss  der  Geschwindigkeit  des  Gasstromes.  Namentlich 
wird  dünner  (0,5  mm)  Eisendraht  bei  schwachem  Gasstrome 
weissglühend  und  brennt  durch,  ohne  zu  zünden,  während  bei 
stärkerem  Gasstrome  im  Augenblicke  des  Durchbrennens  Zün- 
dung eintritt;  dagegen  erfolgt  letztere  mit  dickem  (1,1  mm) 
Eisendraht  unter  schwachem  Gaszufluss  schon  bei  Gelbgluth, 
unter  starkem  Zufluss  mit  beginnender  Weissgluth  und  unter 
sehr  starkem  (12  cm  Geschwindigkeit  in  der  Secunde)  erst  beim 
Abschmelzen. 

*)  Wällner  und  Lehmann,  Vorläufiger  Bericht  iilier  die  im  physikalischen 
Laboratorium  der  technischen  Hochschule  zu  Aachen  angestellten  Versuche  betreffend 
die  Entzündbarkeit  explosibler  («rubengaiM Jemiaehe  durch  glüheude  Drahte  und  elek- 
trische Funken.    Anlagen,  Bd.  III,  S.  H«  bis  221. 
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Drahtnetze  zünden  leichter  als  einfache  Drähte. 

5.  Kein  bewegtes  Grubengas  -  Gemisch  wird  durch  schmelzenden 
Silberdraht  (954°)  entzündet. 

6.  Kupferdraht  zündet  höchstens  im  Augenblicke  des  Durch- 
schmelzens  (1  100°),  möglicher  Weise  in  einzelnen  Fällen  (Draht- 
netz und  Gasgemische  1  :  10  und  1  :  14)  kurz  zuvor,  so  dass  das 
Durchschmelzen  die  Folge  der  Explosionswärme  ist. 

7.  Platindraht  von  0,15  mm  Stärke  kann  in  Gemischen  von  weniger 
als  11  Luft  auf  1  Gas  durchgeschmolzen  werden  ,  ohne  zu  zün- 
den; in  luftreicheren  Gemischen  zündet  er  erst  bei  Temperaturen 
von  1650°  (über  dem  Schmelzpunkte  des  reinen  Eisens). 

Platindraht  von  0,50  mm  entzündet  ein  Gasgemisch  von 
1  :  14  bei  langsamem  Strome  schon  mit  1 480°  (etwas  über  dem 
Schmelzpunkte  des  Nickels) ,  in  Gemischen  von  1 :  10  erst  mit 
1  700°  (fast  Platin  -  Schmelzhitze) ;  für  die  übrigen  Mischungs- 
verhältnisse liegt  die  Zündungstemperatur  zwischen  diesen 
Grenzen. 

Platindraht  von  0,95  mm  zündet  das  Gemisch  von  1 :  14  bei 
langsamem  Strome  schon  mit  1  170°  (etwas  über  dem  Schmelz- 
punkte des  Kupfers). 

Platin-Drahtnetze  (von  0,15  mm  Drahtstärke  und  225  Maschen 
auf  1  qcm)  zünden  weit  leichter  als  alle  einfachen  Drähte,  näm- 
lich bei  einem  Geraische  von  1 :  14  schon  unter  dem  Schmelz- 
punkte des  Kupfers,  bei  einem  solchen  von  1:10  in  einer  nur 
wenig  höheren  Temperatur. 

8.  Eisendraht  zündet  schwieriger  als  Platindraht,  und  zwar  bei 
dünneren  Drähten  meist  erst  mit  dem  Durchbrennen  in  der  Nähe 
des  Schmelzpunktes  (1600°)  ;  sehr  dünne  Drähte  brennen  durch, 
ohne  zu  zünden.    (Vgl.  unter  4.) 

Vorstehende  Ergebnisse  sind  sämmtlich  bei  einer  äusseren  Tempe- 
ratur von  15  bis  17°  C.  und  bei  mittlerem  Barometerstande  erzielt.  In 
wie  weit  dieselben  etwa  durch  Aendcrungen  beider  Verhältnisse  Ab- 
weichungen erleiden  werden ,  wurde  nicht  näher  untersucht.  Dass  mit 
dem  Luftdrucke  auch  die  Heftigkeit  der  Explosion  steigen  wird,  ist  selbst- 
verständlich. Ebenso  lässt  die  leichtere  Zündung  durch  grössere  glühende 
Flächen  verrauthen,  dass  eine  höhere  Grubeuwärme  die  Zündungstempe- 
ratur etwas  herabziehen  wird.  Beiderlei  Einflüsse  dürften  indessen  inner- 
halb der  für  den  Grubenbau  in  Frage  kommenden  Schwankungen  von 
Temperatur  und  Luftdruck  practisch  ohne  Belang  sein. 
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58.  —  Einfluss  der  Lage  des  Entzündungspunktes.  — 
Schon  Mallard  und  Le  Cliatelier*)  haben  festgestellt  —  und  sowohl 
Kreischer  und  Winkler**),  als  auch  Wüllner  und  Lehmann***)  sind  bei 
ihren  Versuchen  zu  denselben  Ergebnissen  gelangt  —  ,  dass  die  Fort- 
pflanzung einer  Schlagwetter-Zündung  und  die  Heftigkeit  der  Explosion 
sehr  wesentlich  davon  abhängen,  unter  welchen  Umständen  und  an 
welcher  Stelle  das  Gasgemisch  entzündet  wird.  Befindet  sich  dieses 
letztere  in  Kuhe  und  kann  sich  die  Entzündung  fortpflanzen,  ohne  den 
noch  nicht  verbrannten  Thcil  der  Gasmasse  in  Bewegung  zu  setzen 
(in  einer  hinten  geschlossenen  Glasröhre  beim  Rntzünden  des  darin  be- 
findlichen Gasgemisches  von  der  vorderen,  offenen  Seite  her),  so  findet 
keine  eigentliche  Explosion  statt,  vielmehr  nur  ein  schnelles,  aber  mit 
dem  Auge  deutlich  zu  verfolgendes  (höchstens  0,62  m  in  der  Secunde) 
Fortschreiten  der  Flamme,  bis  diese  plötzlich  noch  inmitten  des  explo- 
siblen Gemisches  stockt  und  entweder  ganz  erlischt,  oder  äusserst  lang- 
sam ,  fast  kriechend ,  bis  zum  Ende  der  Ansammlung  weiter  fortbrennt, 
wobei  dann  ein  sanfter  Rückschlag  sich  bcmcrkllch  macht.  "Wenn 
dagegen  das  Gemisch  eine  unregelmässige  Bewegung  erleidet,  oder  wenn 
dio  Entzündung  in  der  Richtung  weiter  gehen  kann,  dass  die  unverbrannte 
Masse  fortbewegt  wird  (in  der  Glasröhre  beim  Entzünden  von  der  ver- 
schlossenen Seite  her) ,  so  entsteht  eine  hoftige  Explosion ,  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Flamme  nimmt  gewaltig  zu  und  wird  selbst 
eine  blitzartige. 

Von  hervorragender  Bedeutung  ist  diese  Thatsache  bei  Wetter-Ent- 
zündungen in  Grubenstrecken,  welche  nur  nach  einer  Seite  hin  offen  sind, 
also  beim  Betriebe  der  meisten  Aus-  oder  Vorrichtungs -  und  Abbau- 
strecken. Erfolgt  hier  die  Entzündung  vor  Ort,  wo  starre  Wände  die 
Wetteransammlung  umschliessen,  so  wird  die  ganze  flammende  Gasmasse 
schussartig  durch  die  Strecke  und  aus  derselben  heraus  fortgeschleudert, 
unter  verheerender  mechanischer  Wirkung.  Geht  jedoch  die  Entzündung 
in  umgekehrter  Richtung  vor  sich,  also  vom  Eingange  der  Strecke  her, 
so  wirkt,  falls  überhaupt  Explosion  eintritt,  die  hintere  Gasmasse  als 
Luftkissen,  welches  den  Hauptstoss  auffängt  und  abschwächt;  meist  findet 
dabei  gar  keine  Explosion  statt,  sondern  nur  eine  mehr  oder  minder 
schnelle  Fortpflanzung  der  Flamme ,  namentlich  wenn  die  Gase  nur  an 
der  Firste  angesammelt  und  noch  nicht  hinreichend  diffundirt  waren. 

*)  .Schlusa-Bericht  der  Französischen  Commission,  Deutsche  Bearbeitung,  S.  289 
bis  290. 

**)  Untersuchungen  über  Sicherlieitslampen  a,  a.  0.,  S.  12  bis  \H. 
***)  Anlagen,  Dd.  III,  S.  203. 
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59.  —  Mechanische  Wirkung  der  Explosion.  —  Durch 
die  chemische  Verbindung  von  Grubengas  und  Sauerstoff  bei  der  Explo- 
sion entsteht  zwar  an  und  für  sich  keinerlei  Volumenvermehrung,  jedoch 
bewirkt  die  dabei  eintretende  hohe  Verbrennungstemperatur  von  annähernd 
2  200°  C.  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung  der  Explosionsproducte 
(Wasserdampf  nebst  Kohlensäure  u.  s.  w.),  sowie  der  umgebenden  Luft, 
wodurch  jene  verheerenden  mechanischen  Wirkungen  hervorgerufen  wer- 
den, welche  gewöhnlich  Schlagwetter  -  Explosionen  zu  begleiten  pflegen. 
Nach  Versuchen  von  Mallard  und  Le  Chatelier  scheint  diese  Ent- 
zündungsspannung einen  Druck  bis  zu  6,5  Atmosphären  erreichen  zu 
können*).  Jedoch  dürften  iu  den  meisten  Fällen  die  thatsächlichen 
Spannungen  erheblich  hinter  den  theorotisch  berechneten  zurückbleiben, 
da  die  Explosion  keine  vollkommen  plötzliche  ist,  sondern  die  Verbren- 
nung eine  gewisse,  wenn  auch  kleine,  Zeit  beansprucht,  wie  dies  schon 
die  Verbrennungsversuche  Bunsen's**)  und  vielfache  neuere  Unter- 
suchungen an  Gas-Maschinen  dargethan  haben***). 

Gelegentliche  vergleichende  Beobachtungen,  welche  in  der  Neun- 
kirchener  Versuchsstrecke,  allerdings  mit  weniger  vollkommenen  Mitteln 
(Feder-Manometer,  mittelst  5  cm  weiter  Röhren  auf  die  Firste  der  Strecke 
aufgeschraubt) ,  über  die  mechanische  Wirkung  von  Gas  -  und  Kohleu- 
staub-Explosionen  angestellt  wurden -j-),  ergaben  bei  einer  reinen  Gruben- 
gas -  Explosion  in  der  20  ebra  fassenden  und  mit  7  procentiger  Gas- 
mischung gefüllten  Streckenkaramer  einen  seitlichen  Druck  von  1,50  bis 
2,o  Atmosphären,  welcher  beim  Hinzutreten  von  Kohlenstaub  auf  2,75 
bis  3,0  Atmosphären  stieg.  Offenbar  hat  man  es  jedoch  in  diesen  Zahlen 
wegen  der  Unvollkommenheit  der  Messung  nur  mit  Minimal -Werthen  zu 
thun.  Auch  das  bei  den  Versuchen  benutzte  Mittel,  die  mechanische 
Wirkung  der  Explosionen  in  der  Achsenrichtung  der  Strecke  zu  messen  — 
Fortschleudern  eines  vor  der  Mündung  der  Strecke  aufgestellten,  be- 
schwerten Förderwagens  —  war  zu  wenig  zuverlässig,  um  mehr  als  allgemeine 
Vergleichswerthe  zu  geben.  Immerhin  genügen  aber  auch  schon  diese  Be- 
obachtungen, um  es  erklärlich  erscheinen  zu  lassen,  wie  selbst  nicht  be- 
sonders umfangreiche  Wetter-Explosionen  in  der  Grube  Alles,  was  sich 
ihrem  Stosse  entgegenstellt,  zu  zerschmettern  vermögen. 


*)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  22.    (rehersetzung,  S.  16). 
**)  Bimsen,  Geometrische  Methoden  (1852),  S.  257;  roggendorfs  Annalen  1887 
(Bd.  131),  8.  161. 

***)  »Schüttler,  Die  Verhrennung  in  der  (Jan-Maschine,  Zeitschr.  d.  Vor.  Deutsch* 
Ing.  1886,  S.  209. 

t)  Anlagen,  Bd.  IV,  S.  58  bis  59. 
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Auch  der  sogenannte  Rückschlag  einer  Explosion  kann  noch 
eine  ziemlich  bedeutende  mechanische  Wirkung  ausüben.  Veranlasst 
wird  derselbe  dadurch,  dass  die  expandirten  Gas-  und  Luftmassen  sich 
mit  ihrer  Abkühlung  wieder  zusammenziehen  und  ausserdem  der  bei  der 
Explosion  gebildete  Wasserdampf  sich  verdichtet,  in  Folge  dessen  die 
im  Explosionsraume  entstehende  Luftverdünnung  die  ursprünglich  fort- 
geschleuderten bezw.  zusammengepressten  Luftmassen  wieder  heftig  zurück- 
strömen lässt.  Der  meist  deutlich  vernehmbare  zweite  Schlag  wird  unter 
Umständen  (namentlich  beim  Vorhandensein  von  Kohlenstaub)  auch  von 
einer  Rückkehr  der  Flamme  begleitet,  ja  selbst  von  einem  schwachen 
dritten  Schlage  (Entzündung  unverbrannt  gebliebenen  Explosionsstoffes) 
gefolgt,  wie  denn  auch  dieser  dritte  Schlag  sich  zu  einer  vollständig 
neuen  Explosion  gestalten  kann. 

60.  —  Nachschwaden.  —  Durch  die  Explosion  schlagender 
Wetter  wird  einerseits  Sauerstoff  aus  der  beigemengten  Luft  verzehrt, 
andererseits  entstehen  Kohlensäure  und  Wasserdampf,  unter  Umständen 
auch  Kohlenoxydgas ,  welche  mit  dem  aus  der  Luft  verbliebenen  Stick- 
stoffe die  so  gefährlicheu ,  unathembaren  Nachschwaden  bilden.  Die 
Französische  Wetter-Commission  hat  festgestellt  *) ,  dass  bei  einem  Gas- 
gehalte der  Wetter  von  weniger  als  9,5  pCt.  die  Explosion  bezw.  Ver- 
brennung nur  Kohlensäure  und  Wasser  ergibt,  dass  sich  aber,  sobald 
der  Gasgehalt  9,5  pCt.  übersteigt,  ausserdem  noch  Kohlenoxyd  bildet  und 
ein  Theil  Grubengas  nebst  Wasserstoffgas  unverbrannt  bleibt.  So  be- 
standen bei  einem  12  procentigen  Gasgemische  die  Verbrennungsproducte 
von  100  Volumtheilen  nach  Verdichtung  des  Wasserdampfes  aus: 
4,8  pCt.  Kohlensäure,  3,9  pCt.  Kohlenoxydgas,  2,5  pCt.  Grubengas  und 
sonstigen  Kohlenwasserstoffen ,  3,5  pCt.  Wasserstoffgas  und  82,2  pCt. 
Stickstoff. 

Wenn  auch  schlagende  Wetter  mit  mehr  als  9,5  pCt.  Gasgehalt  wohl 
selten  auf  Steinkohlengruben  in  grösserer  Menge  vorhanden  sein  werden, 
so  verdient  doch  die  Möglichkeit  der  Entstehung  von  Kohlenoxydgas  bei 
Wetter-Explosionen  mit  Rücksicht  auf  dessen  giftige  Wirkungen  alle  Be- 
achtung. Die  Bemühungen  der  Preussischen  Kommission,  nach  dieser 
Richtung  hin  weitere  Aufklärung  zu  schaffen,  haben  insofern  nicht  zum 
Ziele  geführt,  als  es  nicht  gelungen  ist,  eine  genaue  Analysa  wirklichen 
Xachschwadens  von  einer  grösseren  Wetter-Explosion  zu  erhalten.  Ver- 
suche, welche  auf  Veranlassung  der  Kommission  durch  Professor  Bau- 


♦)  Mallard  und  Le  Chatelier,  Schluss-Bericht  der  Französischen  Conimission. 
Deutsche  Bearbeitung,  S.  28«. 
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mann  im  physiologischen  Institute  der  Berliner  Universität  angestellt 
wurden  (allerdings  nur  mit  4procentigeu  Gasgemischen)  haben  —  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Französischen  Versuchen  —  Spuren  von 
Kohlenoxyd  in  den  Verbrennungsproducten  nicht  erkennen  lassen*). 
Thatsächlich  sind  indessen  in  Westfalen  von  ärztlicher  Seite  wiederholt 
Fälle  beobachtet  worden,  bei  welchen  aus  der  Farbe  des  Blutes  im  Nach- 
schwaden Erstickter  auf  die  Einwirkung  von  Kohlenoxyd  geschlossen 
werden  musste**). 

Andererseits  mag  schon  hier  erwähnt  sein ,  dass  nach  den  Ergeb- 
nissen der  Neunkirchener  Versuche  die  Nachschwaden  von  Explosionen, 
bei  welchen  Kohlenstaub  mitgewirkt  hat,  unzweifelhaft  sehr  erhebliche 
Mengen  Kohlenoxyd  enthalten,  wie  denn  auch  diese  Nachschwaden  sich 
von  denjenigen  reiner  Gas  -  Explosionen  wesentlich  durch  ihre  Massen- 
haftigkeit  und  ihren  dicken  Qualm  unterscheiden.  Bemerkenswerth  für 
solche  Kohlenstaub-Explosionen  ist  übrigeus  auch  die  häufig  festgestellte 
Thatsachc,  dass  ausser  den  gewöhnlichen  Verbren n ungswunden ,  wie  sie 
fast  jede  Schlagwetter-Explosion  in  mehr  oder  minder  gefährlichem  Um- 
fange bei  den  von  ihr  betroffenen  Personen  verursacht,  die  entblösst  ge- 
wesene Haut  der  letzteren  sich  wie  von  einem  glühenden  Hagel  kleinster 
Kohlentheilchen  getroffen  zeigt. 

5.  Physiologische  Einwirkungen  der  schlagenden  Wetter. 

61.  —  In  bergmännischen  und  ärztlichen  Kreisen  ist  übereinstim- 
mend ziemlich  allgemein  die  Ansicht  verbreitet,  dass  die  Kohlen- 
wasserstoffgase  in  gesundheitlicher  Beziehung  zu  den  indifferenten 
Gasen  zu  rechnen  und  etwaige  schädliche  Einwirkungen  derselben  nur 
der  Beimengung  von  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure  zuzuschreiben  seien. 
Indessen  muss  die  angenommene  Gefahrlosigkeit  lediglich  auf  verdünnte 
Gemische  beschränkt  werden,  wogegen  gasreicheren  Gemischen  eine  ge- 
wisse betäubende  Wirkung  nicht  abzusprechen  ist.  Durch  eingehende 
Untersuchungen  hat  neuerdings  Lüssem  ***)  nachgewiesen,  dass  Methan,  in 
hohem  Procentgehalte  eingeathmet,  bei  Thieren  einen  ausgesprochenen, 
aber  flüchtigen  Schlaf,  beim  Menschen  eine  gewisse,  an  frischer  Luft 
allerdings  rasch  wieder  vergehende  Benommenheit  hervorruft,  während 
Aethylen  (C8  H4)  die  betäubende  Wirkung  in  weit  höherem  Grade  zeigt 

*)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  24. 

**)  Nach  einem  Vortrage  des  Knappschaft« -Oberarztes  Dr.  Kloster  mann  zu 
Bochum. 

••*)  Fr.  Lüssem,  Experimentelle  Studien  über  die  Vergiftung  durch  Kohleiioxyd, 
Methan  und  Aethylen.    Inaugural-Dissertation.    Berlin  1885. 
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and  bei  Thieren  einen  sehr  tiefen  Schlaf,  beim  Menschen  eine  deutliche 
Narkose  erzeugt. 

Es  möchte  hiernach  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass  die  vor  Aus- 
und  Vorrichtung8-Oertern  mit  sehr  starker  Gasentwickelung  häufig  ein- 
tretenden Betäubungen  einzelner  Hauer  (namentlich  beim  Schrämen)  zum 
Theil  wenigstens  auf  die  Einathmung  der  unmittelbar  aus  der  Kohle 
austretenden,  noch  nicht  genügend  verdünnten  Kohlenwasserstoffgase 
zurückzuführen  sein  wird.  Dagegen  scheinen  allerdings  die  tödtlichen 
Erstickungen  vor  Ort  schlecht  ventilirter  Betriebe,  wie  sie  die  Ver- 
unglückungs- Statistik  innerhalb  der  letzten  Jahrzehnto  in  steigendem 
Maasse  aufweist,  nach  dem  Ergebnisse  der  erwähnten  Baumann'schen 
Versuche  weniger  einer  unmittelbaren  Einwirkung  des  Grubengases, 
als  vielmehr  der  allmäligen  Herabminderung  des  Sauerstoff-  und  der 
Zunahme  des  Kohlensäure  -  Gehaltes  (durch  die  brennende  Lampe)  in 
der  Luft  vor  Ort  zugeschrieben  werden  zu  müssen*).  Im  Uebrigen  hat 
bereits  Paul  Bert  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  betäubenden 
Einwirkungen  der  schlagenden  Wetter  genau  die  nämlichen  sind  wie  die- 
jenigen einer  bis  zu  gewissem  Grade  ihres  Sauerstoff-Gehaltes  beraubten 
Luft**). 

Wesentlich  gesundheitsschädlicher  als  die  Kohlenwasserstoffgase 
sind  die  Kohlensäuro  und  das  Kohlen oxyd gas ,  mögen  sie  nun  als  Ge- 
inengtheile  der  schlagenden  Wetter,  oder  als  Nachschwaden  von  Explo- 
sionen, als  Verbrennungsgase  bei  Grubenbränden,  oder  auch  als  selbst- 
ständige Zersetzungsproducte  in  den  Gruben  auftreten. 

Kohlensäure  wirkt  schon  bei  2  bis  3  pCt.  Gehalt  in  der  Ath- 
mung8luft  höchst  nachtheilig;  eine  Luft  von  mehr  als  8  pCt.  Kohlen- 
säure ist  völlig  unathembar.  Wenn  nun  auch  die  ausziehenden  Wetter- 
ströme fast  aller  Gruben  mehr  oder  minder  mit  Kohlensäure  geschwängert 
sind,  so  bleibt  dieser  Gehalt  doch  im  Allgemeinen  —  wenigstens  so 
weit  es  sich  um  die  eigentlichen  Betriebspunkte  handelt  —  so  niedrig, 
dass  er  kaum  Anlass  zu  ernsten  Gefahren  bietet.  Hauptsächlich  in 
Betracht  kommen  daher,  abgesehen  von  etwaigen  plötzlichen  Kohlensäure- 
Ausbrüchen,  wie  sie  auf  Französischen  Steinkohlengruben  beobachtet 
worden  sind,  nur  die  Nachschwaden  von  Explosionen,  die  Grubenbrände 
und  die  alten  Baue,  in  welchen  eine  reichlichere  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure stattzufinden  pflegt. 

Kohlenoxydgas  ist  bereits  in  ganz  kleinen  Mengen  (0,2  bis  0,4  pCt.) 

*)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  82. 

**)  Haton,  Bericht  der  Franstöiuachen  Cominission ,  S.  2.r».  { Uebersetzung, 
S.  18.) 
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giftig*),  wie  denn  auch  bekanntlich  die  Leuchtgas -Vergiftungen  fast  nur 
in  dem  (sehr  geringen)  Kolüenoxydgehalte  des  Leuchtgases  ihren  Grund 
haben.  Beim  Grubenbetriebe  sind  Kohlenoxydgas  -  Entwickelungen  nicht 
nur  von  Grubenbränden,  sondern  auch,  wie  bereits  besprochen,  von  um- 
fangreicheren Wetter-Explosionen,  in  deren  Nachschwaden,  zu  befürchten, 
bei  welchen  sie.  um  so  reichlicher  vorkommen  und  um  so  mörderischer 
wirken  werden,  wenn  bei  der  Explosion  Kohlenstaub  mit  in  Frage  kommt. 
Durch  eingehende  Untersuchungen  von  Poleck  ist  übrigens  neuerdings  eine 
Kohlenoxydgas -Vergiftung  auch  in  Explosionsgasen  von  Dynamit  nach- 
gewiesen und  erscheint  eine  solche  unter  Umständen  selbst  bei  gewöhn- 
lichen Schwarzpulver-Schüssen  nicht  ausgeschlossen**). 

IL  Auftreten  der  schlagenden  Wetter  in  den  Gruben. 

1.  Im  Allgemeinen. 

62.  —  Verbreitung  schlagender  Wetter  innerhalb  der 
verschiedenenSteinkohlenbeckenPreussens.  —  Wie  schon 
an  anderer  Stelle  (Nr.  15)  hervorgehoben  wurde,  sind  schlagende  Wetter 
den  Steinkohlenbecken  Oberschlesiens,  des  Südharzes  und  von 
Ibbenbüren  im  Allgemeinen  fremd.  Zwar  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten 
auf  Oberschlesischen  Gruben  vereinzelte  Wetter  -  Explosionen  stattgefun- 
den, jedoch  handelte  es  sich  dabei  nie  um  natürliche  Grubengase,  sondern 
stets  nur  um  örtliche  Vergasungen  in  Folge  ausgebrochenen  Gruben- 
brandes, also  um  Brandgase  ***). 

Innerhalb  sämmtlicher  übrigen  6  Steinkohlenbecken  Preussens  hat 
der  Bergbau  bereits  seit  mehr  oder  minder  langer  Zeit  und  in  mehr  oder 
weniger  ausgedehntem  Umfange  mit  schlagenden  Wettern  zu  kämpfen. 

In  Niederschlesien  wurden  solche  hauptsächlich  erst  während 
der  1850er  Jahre  beobachtet,  sind  daselbst  aber  seitdem  mit  zunehmender 
Tiefe  der  Gruben  immer  stärker  und  häufiger  geworden.  Vorzugsweise 
reich  an  Gas  zeigen  sich  diejenigen  Gruben,  deren  Flötze  vielfach  ge- 
stört sind,  wie  namentlich  die  Gruben  Abendröthe  bei  Kohlau  und 
Rudolph  bei  Neurode. 


*)  Lüssem  a.  u.  O. 

**)  Amtliche  Feststellung  der  Erstickung  eines  Bergmannes  in  den  Explosion*» 
ga.s*-ii  eines  Dynamit  -  Schusses  auf  den  Radzionkuuer  Steinkohlengruben  (Obcr- 
schlesien). 

*♦*)  Die  einzelnen  Falle  sind  in  der  Zeitachr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXX.  B., 
S.  354  bis  355  (HuHslacher,  Die  auf  den  Steinkohlenbergwerken  l'reussens  in  den 
Jahren  1861  bis  1881  durch  schlagende  Wetter  veranlassten  Unglücksfalle)  mit- 
geteilt. 
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Das  kleine  Becken  von  Wettin-Löbejün  in  der  Provinz  Sachsen 
kennt  schlagende  Wetter  seit  1846,  wenn  auch  nur  in  untergeordnetem 
Maasse. 

Im  Bereiche  der  Norddeutschen  Wälderkohlenablage- 
r  u  n  g  e  n  sind  die  Gruben  bei  Minden  wegen  ihrer  starken  Entwickelung 
schlagender  Wetter  schon  verhältnissmässig  frühe  zu  trauriger  Berühmt- 
heit gelangt,  indem  am  19.  August  1853  eine  Explosion  auf  Zeche 
Laura  bei  Minden  11  Menschenleben  vernichtete,  die  grösste  Zahl  von 
Opfern,  welche  bis  dahin  eine  Explosion  in  Preussen  gefordert  hatte. 
Ungleich  weniger  haben  die  Wälderkohlengruben  in  der  Provinz  Han- 
nover und  diejenigen  bei  Obernkirchen  (Grafschaft  Schaumburg)  von  Ex- 
plosionen zu  leiden  gehabt,  obwohl  gerade  die  letzteren  in  ihren  Tief- 
bauen reichliche  Gasmengen  zeigen. 

Das  Niederr hei n isch -  Westfälische  Steinkohlenbecken  hatte 
noch  bis  in  die  1850er  Jahre  hinein,  so  lange  die  bergmännische  Inan- 
griffnahme desselben  sich  hauptsächlich  auf  das  engere  Ruhrgebiet  und 
obere  Teufen  beschränkte,  nur  wenige  Schlagwetter-Gruben  aufzuweisen. 
In  dem  Maassc  jedoch,  als  der  Bergbau  weiter  nach  Osten  und  Norden 
unter  die  jüngeren  Schichten,  welche  hier  das  Kohlengebirge  überdecken, 
und  in  grössere  Teufen  vorrückte,  ist  das  Auftreten  schlagender  Wetter 
ein  immer  ausgedehnteres  und  gefährlicheres  geworden.  Gegenwärtig  sind 
die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  Zechen  dieses  Beckens  (mit  etwa 
92  pCt.  der  Förderung  desselben),  namentlich  aber  sämmtliche  Gas-, 
Flamm-  und  Fettkohle  liefernden,  sowie  sämmtliche  unter  dem  Kreide- 
mergel bauenden  Zechen,  als  wettergefährlich  zu  erachten*).  Nach  den 
Erhebungen  der  betreffenden  Local- Abtheilung  **)  befanden  sich  zu  An- 
fang des  Jahres  1883  unter  den  196  betriebenen  Zechen  des  Oberberg- 
amtsbezirkes Dortmund  133,  auf  welchen  schlagende  Wetter  überhaupt 
vorgekommen  waren,  davon  81  mit  fortdauernder  und  gleichmässiger,  52 
mit  nur  zeitweise  beobachteter  Entwickelung  derselben;  auf  4  der  ge- 
dachten 81  Zechen  war  diese  Entwickelung  eine  besonders  starke,  auf 
11  eine  weniger  starke  und  auf  66  eine  nur  schwache.  Die  besonders 
starke  Entwickelung  schlagender  Wetter  findet  sich  auf  den  3  bei  Langen- 
dreer belegenen  Zechen  Neu-Iserlohn,  Bruchstrasse  und  Mansfcld  (Schacht 
Colonia),  sowie  auf  den  benachbarten  beiden  Schachtanlagen  der  Zeche 
Westfalia  bei  Dortmund.  Im  Allgemeinen  sind  die  mittleren  und  han- 
genden Flötze  der  Fettkohlenpartie  als  vorzugsweise  schlagwetterführend 
zu  bezeichnen. 

•)  Anlagen,  Bd.  IT,  S.  3. 
•*)  Ebendort,  S.  10  bis  11. 
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In  dem  Aachener  Steinkohlenbecken  hat  seit  Alters  die  Wurra- 
Muldc  mit  ihren  zickzackfbrmigen  Faltelungen  des  Kohlengebirges  reich- 
lich schlagende  Wetter  geführt,  während  die  regelmässiger  gelagerte 
Inde-  (Eschweiler)  Mulde  nur  selten  solche  aufwies.  Bemerkenswert!!  ist, 
dass  in  der  Wurm-Mulde  sowohl  die  Flammkohlen-,  wie  die  anthraciti- 
schen  Flötze  fast  in  gleicher  Stärke  Grubengas  entwickeln. 

Auch  im  Saar  brück  er  Becken  sind  schlagende  Wetter  schon 
sehr  lange  bekannt,  und  mussten  bereits  in  den  1820er  Jahren  auf  ein- 
zelnen Stollengruhen  besondere  Sicherheitsmaassregeln  gegen  dieselben 
angeordnet  werden.  Seit  dem  Uebergange  zum  Tiefbau  haben  mehr 
oder  minder  sämmtliche  Gruben  des  Beckens  mit  schlagenden  Wettern 
zu  kämpfen.  Vorzugsweise  behaftet  mit  solchen  zeigen  sich  die  Flötze 
des  liegenden  Zuges  (F'ettkohlen)  und  diejenigen  der  liegenden  Abthei- 
lung (halbfette  Kohlen)  des  mittleren  Flötzzuges. 

6,'J.  —  Sonstiges  Vorkommen  schlagender  Wetter  in 
Preussen.  —  Es  dürfte  hier  der  Ort  sein,  einige  kurze  Mittheilungen 
anzuschliessen  über  Fälle  des  Auftretens  von  Grubengas  bezw.  schlagender 
Wetter  ausserhalb  der  Steinkohlengruben ,  insbesondere  beim  sonstigen 
Bergbaue  Preussens. 

Der  Braunkohlenbergbau  kennt  schlagende  Wetter  im  All- 
gemeinen nicht.  Ausnahmsweise  sind  deren  vor  längerer  Zeit  auf  zwei 
Gruben  in  Schlesien  beobachtet  worden*).  Neuerdings  (am  14.  und  19. 
August  1880)  haben  auf  dem  Braunkohlenbergwerke  am  Habichtswalde 
bei  Cassel  in  einer,  der  Steinkohle  ähnelnden,  bituminösen  Pechkohle 
zwei  Explosionen  schlagender  AVetter  stattgefunden,  wobei  die  letzteren 
sich  in  gleicher  Weise  wie  auf  Steinkohlengruben  entwickelt  zu  haben 
Schemen  **). 

Aehnlich  den  P  e  t  r  o  1  eum -  Bohrlöchern  in  der  Oelregion 
Pennsylvaniens,  führen  auch  die  unweit  Peine  (Oelheim)  in  der  Provinz 
Hannover  seit  Anfang  der  1880er  Jahre  erbohrten  Oelfunde  reichliche 
Mengen  von  Kohlenwasserstoffgasen  mit  sich,  namentlich  pflegt  beim  An- 
bohren der  Oelzonc  eine  starke  Gasentwickelung  zu  erfolgen,  welche  das 
Oel,  mit  schwach  salzigem  Wasser  vermischt,  aus  dem  Bohrloche  empor- 
treibt. 

Das  Vorkommen  von  brennbaren  Gasen  in  Steinsalz lager- 


*)  Serlo,  Leitfaden  zur  Borfbaukunde,  4.  Aufl.,  Berlin  1884.    Bd.  II,  S.  297. 

**)  Auch  auf  einer  Braunkohlengrube  (Pechkohle)  bei  Falkenau  in  Böhmen  soll 
im  Januar  1877  eine  Explosion  schlafender  Wetter  stattgefunden  haben.  (Oestorr. 
Zeitselir.  f.  B.-  u.  II.-W.  1S77,  S.  Itil».)  Ebenso  sind  schlafende  Wetter  auf  den  Peinnen- 
berger  Pechkohlengruben  inOberbuyern  bekannt  (Ztsehr.  d.  Ver.  Dtseh.  luf,  1886,  S.  410). 
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Stätten  ist  wiederholt  beobachtet  worden.  In  den  Soolschächten  der 
Saline  Gottesgabe  bei  Rheine  (Westfalen)  treten  seit  langen  Jahren 
schlagende  Wetter  auf  und  haben  häufiger  zu  kleinen  Explosionen  Ver- 
anlassung gegeben.  Beim  Abteufen  der  fi scalischen  Steinsalzschächte  zu 
Stassfurt  traf  man  vom  Februar  1856  ab  innerhalb  der  bitteren,  rothen 
Salzschichten  (Abraumsalze)  reichliches,  bei  der  Entzündung  explodiren- 
des  Grubengas,  das  man  zur  Vermeidung  von  Gefahr  genöthigt  war,  in 
Zinklutten  stetig  abzuleiten  *) ;  auch  bei  den  späteren  Aufschlussarbeiten 
sind  in  den  hangenden  Salzen  wiederholt  brennende  Gase  angetroffen 
worden.  Auf  dem  benachbarten  Steinsalzbergwerke  bei  Westeregeln 
brannte  eine  1,5  m  lange  Flamme  solcher  Gase  vom  April  bis  Juni 
1875,  auf  Neu-Stas8furt  eine  fast  gleich  lange  Flamme  von  Ende  De- 
cember  1878  bis  Ende  Februar  1879.  Die  Gase  der  letzteren  Flamme 
enthielten  93,1  pCt.  H,  0,8  pCt.  CH4 ,  5,8  pCt.  N  und  0,2  pCt.  CO,**). 
Von  den  gewöhnlichen  Gasen  der  Steinkohlengruben  unterscheiden  sich 
hiernach  diese  Gase  durch  das  Vorherrschen  des  Wasserstoffgehaltes. 

Eemerkenswerth  für  den  Westfälischen  Steinkohlenbergbau  ist  das 
seit  December  1881  mehrfach  festgestellte  Auftreten  von  schlagenden 
Wettern  und  Explosionen  derselben  in  den  Strontianit  -  Berg- 
werken des  Regierungsbezirkes  Münster.  Ob  das  Gas  dieser  Gruben 
dem  Kreidemergel,  in  welchem  die  Strontiauit-Gänge  auftreten,  aus  dem 
unterliegenden  Steinkohlengebirge  zugeführt  wird,  oder  ob  seine  Bildungs- 
stätte in  jüngeren  bituminösen  Schichten  und  namentlich  in  dem  ab  und 
zu  im  Mergel  sich  findenden  Asphalte  zu  sucheu  ist,  dürfte  noch  aufzu- 
klären bleiben. 

Anlangend  endlich  den  Erzbergbau,  so  werden  vom  Oberharze 
drei  erheblichere  Explosionen  schlagender  Wetter  —  aus  den  Jahren 
1661,  1778  und  1829  —  gemeldet***),  bei  denen  sämmtlich  es  sich  in- 
dessen offenbar  um  Sumpfgas  handelte,  welches  durch  Vermodern  von 
Pflanzenstoffen  in  alten  Standwassern  sich  gebildet  hatte  (theilweisc  auch 
um  Schwefelwasserstoffgas).  Beim  Anzapfen  der  Wasser  ist  das  Gas  mit 
durchgebrochen  und  hat  sich  dann  an  offenen  Grubenliclitern  entzündet, 
wobei  nicht  nur  schwere  Verbrennungen  von  Personen ,  sondern  auch 
vielfache  Zertrümmerungen  der  Grubenzimmerung  etc.  stattfanden. 


*)  Zeitschr.  f.  B.-,  II.-  u.  S.  W.,  Bd.  V.  A,  S  240. 
•*)  Serlo,  a.  a.  0. 

***)  Schell,  Der  Bergbau  am  nordwestlichen  Oberharze,  Zeit-ehr.  f.  B.-,  H.-  u. 
S.  W.,  Bd.  XXX.  B,  S.  12*,. 

6* 
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2.  Auftreten  des  Grubengases  in  der  Kohle  und  im 

Nebengestein. 

64.  —  In  der  Kohle.  —  Entsprechend  seiner  Entstehung  als 
Nebenerzeugniss  bei  der  allmäligen  Bildung  der  Steinkohle  unter  der 
Ueberlagerung  schlammiger  oder  sandiger  Schichten,  findet  sich  das 
Grubengas  naturgemiiss  in  erster  Linie  innerhalb  der  Kohlenflötze  selbst, 
wo  es  mit  mehr  oder  minder  grosser  Spannung  alle  Hisse  und  Poren 
der  Kohle  erfüllt,  so  weit  ihm  nicht  die  Lagerungsverhältnisse  den  Aus- 
tritt ins  Nebengestein  oder  zu  Tage  ermöglicht  haben. 

Nach  den  Erhebungen  der  Local -Abtheilungen  scheint  das  Vor- 
kommen von  Grubengas  in  den  Steinkohlenbecken  Preussens  meist  weder 
an  eine  bestimmte  Art  der  Kohle  gebunden,  noch  von  dem  geogno- 
stischen  Alter  der  Flötze  abhängig  zu  sein ,  wie  dies  auch 
E.  von  Meyer  (vergl.  Nr.  50)  bereits  bezüglich  des  in  der  geforderten 
Kohle  zurückbleibenden  Gases  gefunden  hatte.  So  enthalten  im  Wurm- 
Reviere  (Aachener  Becken)  die  Fettkohlen-  und  die  Anthracit -  Flötze 
ohne  Unterschied  bedeutende  Gasmengen.  Im  Saarbrücker  Becken  liefert 
die  liegende,  Gaskohlen  führende  Flötagruppe  das  meiste  Gas,  im  Nieder- 
rheinisch-Westfälischen Becken  die  mittlere  (Fettkohlen-)  Gruppe,  und 
in  ihr  wieder  die  mittleren  und  hängenderen  Flötze,  während  hier  die 
eigentliche  Gas-  und  Gastlammkohle  (hangende  Gruppen)  weniger 
schlagende  Wetter  entwickeln,  mitunter  diese  sogar  —  z.  B.  in  den  weit- 
verzweigten Betrieben  der  Zeche  Zollverein  —  vollständig  fehlen.  Ausser- 
dem zeigen  fast  in  allen  Becken  die  Flötze  ein  und  derselben  Gruppe 
unter  einander,  ja  selbst  ein  und  das  nämliche  Flötz  in  seinem  weiteren 
Fortstreichen  die  grössten  Verschiedenheiten  hinsichtlich  der  Gasführung, 
so  dass  nicht  selten  von  unmittelbar  benachbarten  Flötzen  oder  Bau- 
feldern das  eine  völlig  gasfrei ,  das  andere  sehr  stark  mit  Schlagwettern 
behaftet  erscheint.  Eine  Keihe  von  Beispielen  dieser  Art  ist  in  den 
Befahrungs-  und  den  Schluss  -  Berichten  der  Local -Abtheilungen  beige- 
bracht *). 

Von  erheblich  grösserem  Einflüsse  als  die  Art  der  Kohle  und  das 
geognostische  Alter  derselben  erweisen  sich  für  das  mehr  oder  minder 
starke  Auftreten  von  Grubengas  die  Lagerungs Verhältnisse  der 
Flötze,  sowie  namentlich  die  Beschaffenheit  ihres  unmittelbaren  Hangen- 
den und  des  etwa  vorhandenen  jüngeren  Deckgebirges. 

Wo  die  Flötze  regelmässig  gelagert  sind  und  unmittelbar  zu  Tage 

•)  Vergl.  die  S.  12  l.is  13  aufgeführten  Berichte,  sowie  Anlagen,  Bd.  II,  S.  1Ü 
bis  11. 
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ausgehen,  hat  meist  im  Laufe  der  Zeit  schon  eine  gewisse  natürliche 
Entgasung  stattgefunden.  Wie  weit  diese  letztere  nach  der  Tiefe  hin 
vorgeschritten  ist,  hängt  yoii  dem  Grade  der  Flötzueigung  und  von  der 
Beschaffenheit  der  Kohle,  namentlich  ihrer  Durchlässigkeit  oder  Klüftig- 
keit, ab  (vgl.  auch  die  Untersuchungen  E.  v.  Meyer's,  Nr.  49).  Neben 
der  gewöhnlichen  Erfahrung,  dass  zu  Tage  ausgehende  Flötze  bei  Stollen- 
betrieben oder  überhaupt  in  der  Nähe  des  Ausgehenden  vollständig 
schlagwetterfrei  zu  sein  pflegen,  fehlt  es  daher  auch  nicht  an  entgegen- 
gesetzten Beobachtungen,  ebenso  wie  zahlreiche  Flötze,  welche  in  oberen 
Teufen  keine  Spur  von  Gas  erkennen  Hessen ,  in  100  oder  200  m  Tiefe 
bereits  sehr  bedeutende  Gasmengen  zeigen. 

Faltungen  der  Schichten  und  sonstige  Unregelmässigkeiten  der 
Lagerung  erschweren  das  natürliche  Austreten  des  Gases  in  der  Rich- 
tung des  Ausgehenden.  Im  Allgemeinen  ist  denn  auch  die  Entwickc- 
lung  schlagender  Wetter  in  der  Nähe  von  Sattelwendungcn,  Ueberschie- 
bungen,  Sprüngen  und  Verdrückungen  (auch  bei  mulmiger  Beschaffenheit 
der  Kohle,  beim  Vorkommen  sogenannter  „mineralischer  Holzkohle" 
u.  s.  w.)  eine  stärkere  als  bei  regelmässiger  Flötzlagerung ,  und  zwar 
stärker  in  den  Sätteln  als  in  den  Mulden.  Insbesondere  können  ge- 
schlossene Sättel  (Sattelungen  unter  Tage)  in  ihren  Rücken  oder  Spitzen 
selbst  noch  nahe  unter  Tage  zu  wahren  Gasmagazinen  werden.  Lehr- 
reiche Beispiele  hiervon  bieten  die  Gruben  des  Wurm-Revieres,  wo  nicht 
selten  ein  und  das  nämliche  Flötz  auf  zu  Tage  ausgehenden  Sattel- 
flügeln (Luftsätteln)  bis  zu  den  tiefsten  Bausohlen  hinab  ganz  frei  von 
Gas  gefunden  wird,  dagegen  in  den  geschlossenen  Sätteln  grossartige 
Älengen  davon  enthält,  so  dass  man  genöthigt  ist,  diese  Gase  erst  durch 
besondere  Sattelstrecken  gewissermaassen  abzuzapfen,  ehe  man  die  Vor- 
richtung des  Feldes  in  Angriff  nehmen  kann*). 

Dass  die  Beschaffenheit  der  die  Flötze  unmittelbar  über-  oder 
unterlagernden  Schichten  von  wesentlichem  Einfluss  auf  die 
Gasführung  in  der  Kohle  sein  muss,  erscheint  sofort  einleuchtend. 
Dichtes  und  geschlossenes  oder  wasserreiches  Hangende  und  Liegende 
halten  die  Gase  im  Flötze  selbst  eingeschlossen,  während  durchlässige, 
zerklüftete  und  abgetrocknete  Schichten  das  Entweichen  derselben  er- 
leichtern. Flötze  mit  Sandstein  und  Conglomerat  als  Hangendem  pflegen 
daher  fast  ausnahmslos  gasärraer  zu  sein,  als  solche  mit  Schieferthon. 

*)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  156  bis  U,7;  Bd.  II.  S.  12  bis  13.  —  Die  Wettorvcrhält- 
nhsc  der  Grube  (ienieingchaft  etc.  Zeitechr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI.  B,  S.  7»i 
biB  78.  —  Die  Wetterführung  auf  der  Steinkohlengrube  Maria  bei  Hüngcn,  eben- 
dort  S.  87. 
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Auf  den  Gesammt-  Steinkohlenwerken  bei  Obernkirchen  sind  im  Haupt- 
flötze  Gase  nur  mehr  vorhanden,  wo  der  hangende,  klüftige  Wealden- 
Sandstein  von  thonigem  Wealden  -  Schiefer  überlagert  wird ;  wo  dieser 
fehlt,  sind  sie  entwichen,  während  sio  mit  zunehmender  Mächtigkeit  der 
thonigen  Schichten  stärker  werden.  Im  Wurm-Reviere  hat  der  hangende 
Sandstein,  soweit  er  seit  längerer  Zeit  entwässert  ist,  die  Hauptmasse 
des  Gases  aufgenommen,  welches  dann  häufig  beim  Zubruchegehen  des 
Sandsteins  plötzlich  in  grossen  Mengen  die  Baue  erfüllt;  dagegen  ist 
da,  wo  der  Sandstein  noch  voll  Wasser  sitzt,  auch  das  Gas  noch  in  der 
Kohle  enthalten,  aus  welcher  es  dann  nur  allmälig  austreten  kann*). 

Aehnliche  Einflüsse  zeigen  sich  beim  Vorhandensein  jüngeren 
Dockgebirges,  welches  letztere  stets  die  natürliche  Entgasung  der 
Kohlenflötze  erschwert,  wenn  es  auch  —  wie  beispielsweise  der  zerklüftete 
Krcidemergel  des  Niederrheinisch  -Westfälischen  Beckens  —  sehr  be- 
deutende Gasmengen  aus  den  Flötzen  aufnimmt. 

Im  Uebrigen  scheint  für  alle  Steinkohlenbecken  Preussens  nach  den 
bisherigen  bergbaulichen  Aufschlüssen  die  Erfahrung  festzustehen,  dass 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  die  Gasentwickelung  aus  der  Kohle 
im  Allgemeinen  mit  zunehmender  Tiefe  bezw.  mit  wachsender  Mächtig- 
keit des  Deckgebirges  eine  immer  stärkere  wird.  Allerdings  sind  ver- 
einzelt auf  einigen ,  unter  der '  Mergelbedeckung  bauenden  Zechen  des 
Niederrheinisch -Westfälischen  Beckens,  besonders  in  der  Umgebung  von 
Dortmund,  auch  die  entgegengesetzten  Beobachtungen  gemacht  worden**). 

65.  —  Im  Nebengestein.  —  Bei  den  meisten  Schlagwetter- 
Gruben  ist  die  Gasentwickelung  nicht  blos  auf  die  Kohle  beschränkt, 
sondern  erstreckt  sich  auch  auf  das  Nebengestein.  Hauptsächlich  sind 
es  die  klüftigen  Sandsteine  in  unmittelbarer  Nähe  der  Flötze,  welche  aus 
letzteren  einen  Theil  von  deren  Gasen  aufgenommen  haben  (vgl.  Nr.  64) 
und  diese  dann,  sei  es  beim  Durchbrechen  der  betreffenden  Bänke  in 
Querschlägen,  sei  es  bei  ihrer  Entblössung  oder  ihrem  Zubruchegehen 
durch  den  Abbau,  in  mehr  oder  minder  grosser  Nachhaltigkeit  aus  einem 
oft  weit  verzweigten  Spaltennetze  ausströmen  lassen.  Auf  solche  gas- 
führenden Sandsteine  dürften  namentlich  die  meisten  kleinen  Bläser 
zurückzuführen  sein ,  welche  beim  Betriebe  der  ersten  Lösungsquer- 
schläge in  neuen  Bausohlen  angefahren  werden***). 

Von  gleicher  Herkunft  ist  unzweifelhaft  das  bemerkenswerthe  Vorkom- 
men von  Gasen  in  den  Wassern  aus  den  Schachtsümpfen  der  Kreuz- 

*)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  156  bis  157  und  174  bis  178. 

Ebfflidort,  Bd.  I,  S.  111;  Bd.  n,  S:  12. 
***)  Ebendort,  Bd.  II,  S.  11  bis  12. 
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gräben-Schächte  (Saarbrücken).  Die  offenbar  aus  den  Schachtstösscn  in 
das  Wasser  gelangenden,  von  diesem  in  ziemlich  bedeutenden  Mengen 
festgehaltenen  Gase  entweichen  theilweise  erst  in  Folge  Erwärmens  des 
Wassers  im  Condensator  der  Wasserhaltungsmaschine,  welchem  es  zuerst 
zugeführt  wird,  und  bei  seinem  darauf  stattfindenden  Heben  durch  die  • 
eigentliche  Druckpumpe*). 

Neben  diesen,  gewissermaassen  secundären  Gasentwickelungen  fehlt 
es  indessen  auch  nicht  an  Beispielen  von  sclbststündiger  Bildung  des 
Grubengases  im  Nebengestein.  Insbesondere  enthalten  die  mit  kohligeu 
Streifen  durchsetzten  Schieferthone  im  Hangenden  der  Flötze,  die  soge- 
nannten r  Brandschiefer M ,  an  vielen  Stellen  nicht  unbedeutende  Gas- 
raengen,  welche  im  Verlaufe  des  Abbaues  frei  werden.  Auf  den  Ge- 
sammt  -  Steinkohlenwerken  bei  übernkirchen  führen  die  Schieferthone 
(Wealden-Schiefer)  nicht  nur  im  Hangenden,  sondern  auch  im  Liegenden 
des  HauptflÖtzes  durchgängig  reichlich  Grubengas.  Beim  Abteufen  des 
dortigen  Schachtes  (>.  F.  1  (im  Jahre  1885)  zeigten  sich  Gasausströ- 
mungen sofort  mit  dem  Anfahren  des  Schioferthones  in  4  m  Schacht- 
tiefe und  hörten  erst  auf  mit  Erreichung  des  Wealden  -  Sandsteines  in 
168  m  Teufe  (14  m  über  dem  Hauptflötze) ;  bei  157  m ,  in  einem  dun- 
keln ,  bituminösen  Schieferthon  mit  vielen  Muschel-  und  Pflanzenresten, 
war  die  Gasentwickelung  eine  derartig  starke ,  dass  die  durch  einen 
Schuss  entzündeten  Gase  erst  nach  24  Stunden  und  nur  durch  Ueber- 
schütteu  der  Schachtsohle  mit  Bergen  wieder  gelöscht  werden  konnten. 

3.  Ausströmen  des  Grubengases. 

66.  —  Verschiedene  Art  des  Ausströmens.  —  Der  Aus- 
tritt des  Gases  aus  der  Kohle  oder  dem  Nebengestein  findet  vorherr- 
schend in  kleinen  Mengen  allmälig  und  stetig  statt  in  dem  Maasse,  als 
die  gasführenden  Flötze  oder  Gesteinsschichten  durch  die  Ausrichtungs- 
arbeiten zum  Aufschlüsse  gelangen  und  im  Verlaufe  der  Vorrichtung 
oder  des  Abbaues  weitere  neue  Flächen  derselben  blossgelegt  werden. 
Dem  gegenüber  entwickeln  sich  aber  mitunter  und  an  einzelnen  Stellen 
auch  grössere  Gasmengeu,  und  zwar  entweder  als  sogenannte  „Bläser" 
mit  einer  gewissen  Nachhaltigkeit,  oder  als  augenblickliche  Massenaus- 
brüche (degagements  instantanes,  sudden  outbursts). 

Für  die  schlagwetterführenden  Steinkohlenbecken  Preussens  kann 
das  all  mal  ige  Ausströmen  als  die  Regel  bezeichnet  werden,  was 

*)  Kaur,  Ueber  das  Auftreten  von  schlagenden  Weltern  in  (iruhenwassern. 
Zeit»chr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.  W.,  IM.  XXXII.  D,  S.  2M. 
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allerdings  nicht  ausschliesst ,  dass  daneben  auch  Bläser  ziemlich  häufig 
vorkommen.  Das  Gas  pflegt  bei  der  Kohle  meist  gleichmässig  aus  der 
ganzen  blossgelegtcn  Fläche,  beim  Nebengestein  vorzugsweise  aus  den 
freiwerdenden  Rissen  und  Klüften  auszutreten.  Im  unverritzten  Felde 
macht  sich  dabei  am  frischen  Kohlenstosse,  besonders  in  nassen  Flötzen, 
sehr  häufig  das  eigenthümliche  Geräusch  des  „Krebsens"  bemerkbar,  her- 
vorgerufen durch  das  Platzen  kleiner,  mit  Gas  gefüllter  Wasser- 
bläschen *). 

Die  Stärke  und  Nachhaltigkeit  des  in  Rede  stehenden  allmäligen 
Gasaustrittes  hängt  nicht  nur  von  der  inneren  Spannung  des  Gases,  son- 
dern auch  von  der  Beschaffenheit  der  Kohle,  namentlich  von  dem 
Reibungswiderstande  ab.  welchen  letztere  dem  Durchströmen  des  Gases 
entgegensetzt.  Aehnlich  wie  bei  der  Entwässerung  von  Gebirgsschichten 
die  absolute  Höhe  des  Wasserstandes  aus  grösseren  Entfernungen  nach 
dem  Entwässerungspunkte  hin  rascher  oder  langsamer  abnimmt  je  nach 
der  Durchlässigkeit  der  Schichten,  dürfte  auch  die  ursprünglich  im  In- 
neren der  anstehenden  Kohle  vorhandene  Gasspannung  sich  nach  der 
blossgelegten  Fläche  liiu  verschieden  rasch  abstufen  **).  Eine  gewisse  Aus- 
gleichung, und  demgemäss  ein  Aufhören  des  Ausströmens  von  Gas  aus 
dem  Kohlenstosse  erfordert  längere  oder  kürzere  Zeit.  Bei  den  meisten 
Flötzen  scheinen  die  frischen  Stösse  schon  innerhalb  weniger  Stunden 
die  Hauptmasse  ihres  Gases  abzugeben,  worauf  dann  nur  mehr  ein 
schwaches,  im  Verlaufe  mehrerer  Monate  fast  vollständig  aufhörendes 
Ausströmen  stattfindet;  bei  anderen  wieder  nimmt  die  Entgasung  oft 
viele  Jahre  in  Anspruch.  Ein  Beispiel  letzterer  Art  bietet  das  Flötz 
Grosslaugenberg  im  Wurm-Reviere,  wo  u.  A.  in  einer  Strecke,  welche 
nur  20  m  von  einem  40  Jahre  früher  geführten  Baue  abstand,  beim  Ab- 
kohlen  noch  immer  eine,  wenn  auch  schwache,  Gasentwickelung  gefunden 
wurde***).  Dass  bei  harter  Kohle  mitunter  die  schon  gelösten  Kohlen- 
stücke vor  Ort  mehr  Gas  ausströmen  als  die  festen  Stösse,  lassen  Ver- 
suche von  Hilbck  auf  Zeche  Westfalia  schliessen  f ).    Auch  auf  Zeche 

*)  Haton  (Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  28,  Uebcrsetzung,  S.  10) 
nimmt  ein  Zerspringen  zahlreicher  Kohlcntheilchen  an,  die  in  Folge  der  Spannung 
der  Gasblasen  hei  ihrem  Beetreben,  aus  den  Poren  der  Kohle  hervorzudringen,  sieh 
loslösen. 

**)  Vgl.  Mallard,  Les  experiences  sur  la  pression  du  grisou  dans  la  houille 
faites  par  Lindsay  Wood,  Ann.  des  mine.s,  1882,  Lief.  !t,  sowie  Joh.  Mayer,  I'ebor 
den  Kinlbiss  der  Lulldruck -Schwankungen  auf  die  Kntwickelung  von  Schlagwettern. 
Ocsterr.  Zeitschr.  f.  B.-  u.  H.-W.  1886\  Nr.  X  bis  S. 

***)  Die  Wetterverhaltnisse  der  Grube  Gemeinschaft,  a.  a.  0.,  S.  78. 

f)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  III. 
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Neu-Iserlohn  geben  die  gewonnenen  Kohlen  beim  Umwerfen  derselben 
vor  Ort  noch  merkbare  Gasraengen  ab*).  Uebrigens  haben  sowohl 
die  Untersuchungen  E.  von  Meyer's  (vgl.  Nr.  49)  gezeigt,*  wie  auch  lehrt 
die  practische  Verwendung  der  Kohle,  dass  einzelne  Kohlenartcn  selbst 
an  freier  Luft  einen  grossen  Theil  ihres  Gasgehaltes  noch  längere  Zeit 
festhalten. 

Bläser  treten  in  allen  Steinkohlenbecken  auf,  aber  nur  selten  in 
der  Kohle,  meist  ausschliesslich  im  Nebengestein.  Sie  zeigen  sich 
namentlich  da,  wo  feste,  zerklüftete  und  wasserfreie  Sandsteine  oder  Con- 
glomerate  im  Hangenden  oder  Liegenden  gasreicher  Flötze  vorkommen 
und  ein  noch  unverritztes  grösseres  Baufeld  vom  Hangenden  her  gelöst 
wird;  ausserdem  auch  dann,  wenn  ein  solcher  Sandstein  von  einer  Sprung- 
kluft  durchschnitten  ist  und  diese  in  sonst  unverritzem  Felde  an  irgend 
einer  Stelle  zuerst  angefahren  wird**).  Es  handelt  sich  also  dabei  in 
der  Regel  um  das  erste  Anzapfen  von  mehr  oder  minder  grossen  Gas- 
mengen, welche  aus  den  Kohlenflötzen  nach  und  nach  in  das  Neben- 
gestein gepresst  worden  sind,  und  für  welche  dann  die  oft  weit  ver- 
zweigten Spaltennetze  und  Sprungklüfte  des  letzteren  gewissermaassen  als 
Reservoir  dienen. 

Das  Gas  entströmt  der  —  meist  engen  —  Bläserspalte  gewöhnlich 
mit  hohem  Drucke  und  lebhaftem  Geräusche  (daher  der  Name  „Bläser"), 
manchmal  auch  Wasser  mit  sich  aussprudelnd.  Die  Spannung  des 
Gases  erreicht  häufig  mehrere  Atmosphären  und  ist  naturgemäss  un- 
mittelbar beim  Anfahren  des  Bläsers  am  grössten.  So  traten  in  einem 
unweit  Lindhorst  niedergebrachten  Bohrloche  der  Schaumburger  Ge- 
sammt-Steinkohlenwerke  innerhalb  des  Wealden  -  Schiefers  bei  einer  Ge- 
sammtteufe  von  212  m  (noch  85,5  m  über  dem  Haupt-Kohlenflötze)  am 
20.  August  1869  in  Folge  Anbohrens  eines  Bläsers  geiserartige  Erup- 
tionen ein ,  welche  1  Vs  Stunden  lang  starke  Gas  -  und  Wassermassen 
2  Fuss  über  die  Bohrlochsmündung  emportrieben  und  sich  noch  bis  zum 
13.  November  1869  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  häufig  wieder- 
holten ***). 

Bezüglicli  der  austretenden  Gasmengen  liegt  eine  genauo  Messung 
nur  von  dem  für  die  Neunkirchener  Kohlenstaub -Versuche  benutzten 
Bläser  der   Grube  König   vor.     Derselbe    lieferte  0,025  cbm  in  der 

*)  Die  Betriebs-  u.  WetterverhilltniHse  auf  der  Steinkohlenzechc  Neu- Iserlohn, 
Zeituchr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.  W.,  Bd.  XXXI.  B.,  S.  156. 
••)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  155 

**•)  Die  WetterverhältniBBe  auf  den  Schauniburger  Gesammt-Steinkohlcnwerken, 
Zeitechr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.  W.,  Bd.  XXXI.  B.,  S.  147. 
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Minute*).  Auf  indirectem  Wege  ermittelte  Schondorff**)  die  Gasmenge 
eines  im  August  1884  angefahrenen  kräftigen  Bläsers  der  Zeche  Sham- 
rock bei  Herne  (Westfalen)  zu  0,427  cbm  CH4  in  der  Minute.  In 
früheren  Jahren  sind  mehrfach  auf  Saarbrücker  Gruben  (z.  B.  Albert- 
Schacht)  Bläser  vorgekommen,  welche  mit  armdicker  und  mehr  als  1  ra 
langer  Flamme  brannten.  Ein  zu  Tage  geleiteter  Bläser  der  Englischen 
Grube  Wallsend  lieferte  nach  Abel***)  in  der  Minute  120  Engl.  Cubikfuss 
(3,40  cbm),  ja  ein  solcher  der  Grube  Tyne  soll  sogar  168  bis  196  cbm 
geliefert  haben  f).  Gegenüber  den  Gasausströmungen  der  Amerikanischen 
Petroleum- Bohrlöcher  sind  allerdings  selbst  diese  Mengen  noch  immer 
verschwindend,  wird  doch  beispielsweise  die  Ausströmung  einer  „well" 
im  Murraysville-Di8tricte  der  Pittsburger  Oelregion  zu  30  Millionen  Engl. 
Cubikfuss  Gas  in  24  Stunden  (590  cbm  in  der  Minute)  angegeben  ff). 

Auch  die  Nachhaltigkeit  der  Bläser  ist  sehr  verschieden:  in  der 
Regel  dürfte  die  Ergiebigkeit  an  Gas  in  wenigen  Monaten  erschöpft  sein, 
jedoch  sind  auch  zahlreiche  Beispiele  aus  den  verschiedenen  Steinkohlen- 
becken Preussens  anzuführen,  dass  grössere  Bläser  mehrere  Jahre,  ja 
selbst  Jahrzehnte  lang  angedauert  haben. 

Eine  besondere  Gefahr  bietet  das  unvermuthete  Anfahren  von  Bläsern 
und  namentlich  das  Lösen  derselben  durch  einen  Sprengschuss,  wie  denn 
thatsächlich  auch  vielfach  grössere  Wetter  -  Explosionen  auf  solche  An- 
lässe zurückzuführen  sind.  (Vgl.  Nr.  26.)  Die  weiteren  Gasausströ- 
mungen eines  einmal  angehauenen  Bläsers  sucht  man,  falls  sie  von  er- 
heblicher Bedeutung  sind,  dadurch  unschädlich  zu  machen,  dass  mau  die 
Bläseröffnung  einfasst  und  die  Gase  durch  Rohre  ableitet,  um  sie  ent- 
weder unmittelbar  in  den  ausziehenden  Strom,  unter  den  Wetteröfen 
u.  s.  w.  zu  bringen,  oder  auch  zur  Beleuchtung  von  Füllörtern  u.  dgl. 
zu  verwerthen.  Weniger  empfehlenswerth ,  weil  leicht  zu  Explosionen 
führend,  dürfte  das  früher  häufig  beobachtete  Verfahren  des  Anzündens 
und  Fortbrennenlassens  der  Gase  sein;  eine  Gefahr  ist  dabei  namentlich 
insofern  zu  befürchten,  als  durch  vorübergehendes  Nachlassen  der  Gas- 
spannung oder  auch  aus  einem  äusseren  Anlasse,  z.  B.  der  Lufterschüt- 
terung durch  einen  Sprengschuss,  die  Flamme  erlöschen  kann  und  sich 
dann  leicht  grössere  Gasansammlungen  an  Stellen  bilden,  wo  man  gegen 
dieselben  vollständig  sicher  zu  seiu  glaubt. 


*)  Anlagen,  Bd.  IV,  S.  13. 

**)  Ebendort,  Bd.  I.,  S.  37-38. 

♦*•)  Sir  Fred.  Abel,  Adress  vom  18.  Nov.  1885,  S.  8. 

f)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  33.  (Ueberpotzung,  8.  22.) 
tt)  Sir  Fred.  Abel,  a.  a.  0. 
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Plötzliche  Massenausbrüche  von  Gas,  wie  sie  in  den 
letzten  Jahrzehnten  auf  tiefen  Belgischen  und  Englischen  Steinkohlen- 
gruben so  oft  zu  den  grössten  Unglücksfällen  geführt  haben,  und  bei  denen 
es  sich  um  das  unvermuthete  Hereinbrechen  seither  unter  grossem  Druck 
in  natürlichen  Hohlräumen  des  Kohlengebirges  oder  im  plötzlich  nieder- 
gehenden Hangenden  eingeschlossen  gewesener,  meist  nach  Hunderten 
von  Cubikmetern  zählender  Gasmengen  handelt*),  sind  in  dieser  Art 
innerhalb  der  Steinkohlenbecken  Preussens  unbekannt 

Dagegen  werden  von  einzelnen  Gruben  Fälle  einer  vorübergehend 
sehr  starken  und  selbst  plötzlichen  Zunahme  der  Gasentwickelung  be- 
richtet. Meist  sind  dieselben  allerdings  auf  das  Anhauen  einer  Kluft 
zurückzufuhren.  So  ist  es  beispielsweise  auf  der  Friedenshoffnung-Grubc 
(Niederschlesien)  beim  Streckenbetriebe  im  unverritzten  Felde  keine  sel- 
tene Erscheinung,  dass  Klüfte  in  sonst  geschlossenem  Gesteine  oder  in 
Ablösungsschichten  mit  solcher  Heftigkeit  ausblasen,  dass  das  Ort  vor- 
übergehend eingestellt  werden  muss**).  Auch  auf  der  Zeche  Neu-Iser- 
lohn  (Westfalen),  wo  die  sonst  mit  Wasser  gefüllten  Klüfte  meist  voll- 
kommen trocken  sind,  hat  man  mehrfach  in  bis  dahin  wetterfreien  Bau- 
abtheilungen zufolge  Anhauens  einer  gasführenden  Kluft  in  der  Kohle 
oder  in  Querschlägen,  sowie  beim  Nachrcissen  des  Nebengesteins  ein 
plötzliches  und  heftiges  Auftreten  von  Gas  beobachtet,  welches  die 
frischen  Wetter  sofort  in  ein  explosionsfähiges  Gemenge  umwandelte. 
Andererseits  ist  es  auf  der  nämlichen  Zeche  Neu -Iserlohn  zweimal  vor- 
gekommen, dass  durch  das  plötzliche  Eintreten  von  Gebirgsdruck  in  einer 
mit  Strecken  und  Ueberhauen  durchörterten  Abtheilung  die  in  den  Klüften 
und  Schlechten  der  anstehenden  Kohlenpfeiler  enthaltenen  Gase  heraus- 
gepresst  und  die  aufgefahrenen  Strecken  in  kürzester  Frist  mit  Schlag- 
wettern erfüllt  wurden***). 

67.  —  Einfluss  der  Aus-  und  Vorrichtung  sowie  der 
Abbau-Art  auf  die  Entgasung  der  Flötze.  —  Aus  der  Natur 

*)  A.  de  Vaux,  Notice  »ur  les  degagemenfo  instantanes  de  gnz  dans  los  tra- 
vaux  de«  houilleres,  Ann.  des  travaux  public»  de  Belgique,  Bd.  XXIII  (1865).  —  (».  Ar- 
nould,  Ktude  sur  les  degageroenb*  instantanes  de  grisou  dang  lex  mines  de  houillo  du 
bassin  beige,  Bruxelles  1870  (auch  in  den  Ann.  des  trav.  publ ,  Bd  XXXVII).  —  Haton, 
Bericht  der  Französischen  Commission,  8.  25  bis  28  (Uehersetzung,  8.  18  bis  19).  — 
Kreischer,  Vorläufiger  Bericht  der  Englischen  <miben-L~nfall-(Jomnnasion,  Sep.  Ab- 
druck aus  dem  Jahrb.  f.  B.-  u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen  1882,  8.  11  hin  14  und  28 
bis  .SO.  —  Sir  Fred.  Abel,  a.  a.  O.,  S.  H  bis  15. 

**)  Bio  Wetterführung  auf  dem  Steinkohlenbergwerke  Friedenshoffnung,  Zeitsohr. 
f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI.  B.,  S.  1.18. 

***)  Anlagen,  Bd.  II,  8.  10  bis  11.  —  Die  Hetriebs-  und  Wetterverhaltnissc  auf 
der  Steinkohlcnzeche  Ncu-Iserlohn,  a.  a.  O.,  S.  154  und  156  bis  157. 
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des  Gasvorkommens  ist  es  erklärlich,  dass  stets  die  erste  Aufschliessung 
gasführender  Flötze  —  wenigstens  unterhalb  derjenigen  Tiefe,  bis  zu 
welcher  die  natürliche  Entgasung  vom  Ausgehenden  her  vorgedrungen 
ist  —  verhältnissmäs8ig  die  stärkste  Schlagwetter-Entwickelung  mit  sich 
bringt.  Frisch  aufgeschlossene  Feldestheile  und  die  darin  betriebenen 
Vorrichtungsörter  sind  daher  in  erster  Linie  gefahrbringend,  besonders 
wenn  die  betreffenden  Flötze  noch  nicht  in  oberen  Sohlen  gebaut  und 
dadurch  theilweise  bereits  entgast  wurden.  Im  Allgemeinen  kann  für 
alle  Schlagwetter- Gruben  als  feststehend  angenommen  werden,  dass  die 
Aufschliessung  und  Vorrichtung  neuer  Tiefbausohlen  vorzugsweise  Ver- 
anlassung zu  Wetter-Explosionen  gibt. 

Mit  dem  weiteren  Fortschreiten  der  Vorrichtungsarbeiten  vermindert 
sich  dann  aber  die  Gasentwickelung  mehr  oder  minder  rasch.  Beim 
nachfolgenden  eigentlichen  Abbau  bleibt  sie  zwar  im  Grossen  und  Ganzen 
immer  noch  von  Bedeutung  —  im  Durchschnitt  der  Jahre  1861  bis 
1884  entfallen  in  Preussen  34,1  pCt.  sämmtlicher  Wetter  -  Explosionen 
auf  die  Abbauarbeiten,  gegenüber  64,2  pCt.  bei  der  Aus-  und  Vorrich- 
tung (vgl.  No.  25)  — ,  sinkt  aber  in  einzelnen  Fällen  schon  fast  auf  Null 
herab.  So  ist  auf  den  Schaumburger  Steinkohlenwerken  die  Entgasung 
der  Kohle  mit  der  erfolgten  Feldesvorrichtung  in  der  Regel  nahezu  be- 
endet und  beim  Abbau  kaum  mehr  eine  Wctterentzündung  zu  befürchten, 
so  dass  die  Abbauarbeiten  mit  verhältnissmässig  geringen  Wettermengen 
sicher  ventilirt  werden  können*).  Andererseits  nimmt  die  Entgasung 
der  Flötze  im  Wurm-Reviere  theilweise  sehr  lange  Zeit,  selbst  mehrere 
Jahrzehnte,  in  Anspruch,  während  wieder  auf  einzelnen  Flützen  daselbst 
schon  nach  wenigen  Jahren  eine  merkliche  Gasentwickelung  nicht  mehr 
stattfindet**).  Innerhalb  des  Niederrheinisch-Westfälischen  Beckens  hat 
Hilbck  für  die  Fettkohlenflötze  des  Schachtes  Kaiserstuhl  der  Zeche 
Westfalia  gefunden,  dass  die  entblössten  Kohlenstösso  nach  Monatsfrist 
jedesmal  so  weit  entgast  sind,  dass  sie  nur  noch  geringe  Gasmengen  ab- 
geben***). Allgemein  wird  für  das  letztgedachte  Becken  angenommen, 
dass  die  Pfeilerabbauc  fast  durchgängig  bei  Weitem  nicht  so  wetter- 
gefährlich sind  wie  die  Vorrichtungsbaue;  diese  Annahme  findet  auch 
vollste  Bestätigung  durch  die  besondere  Verunglückungs  -  Statistik  des 
Beckens,  wonach  von  sämmtlichen  Wetter  -  Explosionen  der  Jahre  1861 


*)  Die  Wettorverhältuisse  der  Schanmburger  Gesammt-Steinkohlenwerke,  a.  a.  O., 
S.  148.  Im  Tiefbau  III  daselbst  scheint  allerdings  nach  den  neuesten  Erfahrungen 
dieses  günstige  Verhältnis«  nicht  mehr  zu  bestehen. 

**)  Die  Wetterverhältniase  der  Grube  Gemeinschaft,  a.  a.  0 ,  S.  78. 

—)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  108;  Bd.  IV,  8.  113. 
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bis  1882  überhaupt  nur  24,67  pCt.  auf  den  Abbau ,  dagegen  71,98  pCt 
auf  die  Vorrichtungsbetriebe  fallen  *). 

Die  mehr  oder  minder  rasche  Entgasung  hängt  unzweifelhaft  in  der 
Hauptsache  mit  den  örtlichen  Verhältnissen,  insbesondere  mit  der  Mächtig- 
keit und  Lagerung  des  Flötzes,  der  Festigkeit  und  sonstigen  Beschaffen- 
heit der  Kohle,  der  Richtung  und  Häufigkeit  ihrer  Klüfte  oder  Schlechten, 
der  Beschaffenheit  des  Nebengesteins  u.  s.  w.  zusammen.  Indessen  dürfte 
daneben  doch  auch  die  Art  und  Weise  der  Aufschliessung  und  Vorrich- 
tung, sowie  die  Abbauart  von  Einfluss  sein;  jedenfalls  kann  durch  die- 
selben sehr  wesentlich  auf  eine  baldige  Entgasung  und  damit  auf  eine 
grössere  Sicherheit  der  Abbauarbeiten  hingewirkt  werden. 

Zunächst  ist  klar,  dass  eine  regelmässig  von  oben  nach  unten,  in 
nicht  zu  weiten  Abständen  von  einander  fortschreitende  Bildung  der 
Bausohlen,  verbunden  mit  rechtzeitigem  und  planmässigem ,  womöglich 
von  mehreren  Punkten  aus  gleichzeitig  erfolgendem  Betriebe  von  Auf- 
schlussstrecken, die  Entgasung  des  neuen  Baufeldes  erheblich  befördert 
und  beschleunigt.  Zu  solchen  Aufschlussstrecken  sind  beispielsweise  im 
Wurm  -  Reviere  auch  die  Sattelstrecken  (auf  geschlossenen  Sätteln)  zu 
rechnen,  welche  man,  den  dortigen  Lagerungsverhältnissen  Rechnung 
tragend ,  geraume  Zeit  vor  der  Inangriffnahme  der  Gewinnungsarbeiten 
treibt**). 

Durch  die  der  Aufschliessung  folgenden  oder  theilweise  zugleich  mit 
ihr  stattfindenden  Vorrichtungsarbeiten  wird  die  Entgasung  in  verstärktem 
Maasse  fortgesetzt.  Aus  den  auf  Veranlassung  der  Commission  in  einer 
Bauabtheilung  der  Zeche  Westfalia  durch  das  Commissionsmitglied  Hilbck 
augestellten  Ermittelungen  ***)  geht  nun  aber  —  in  Uebereinstimmung  mit 
den  practischen  Erfahrungen  auf  vielen  Gruben  fast  aller  Steinkohlen- 
becken —  zahlcnmässig  hervor,  dass  die  beim  Baue  eines  Flötzes, 
welches  nicht  allzu  langsam  entgast,  in  den  einzelnen  Betriebsabschnitten 
frei  werdenden  Gasmengen,  abgesehen  von  Klüften  oder  Bläsern,  wesent- 
lich von  der  Fläche  der  frisch  angehauenen  Kohlenstösse 
abhängt.  Es  wird  daher  die  Entgasung  eines  in  Vorrichtung  begriffenen 
Feldes  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen    stets  um  so  rascher  vor- 


*)  Anlagen,  Bd.  II,  S.  7. 

**)  Die  Wetterverhältnisse  der  Grube  Geineinscbaft,  a.  a.  0.,  S.  78. 

*•*)  Hilbck,  Versuche  über  die  alhnälige  Entgasung  einer  Bauabtbeilung  des 
Scbaehtes  Kaisers  tubl  der  Steinkoblcnzecbe  Ver.  Westfalia  bei  Dortmund.  Anlagen, 
Bd.  IV,  S.  113  bis  124  und  Zeitschr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.W.,  Bd.  XXXIV.  B.,  S.  140 
bis  154. 
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schreiten,  je  mehr  dasselbe  mit  Strecken  durchörtert,  also  in  je  kleinere 
Abschnitte  der  das  Feld  bildende  Flötztheil  zerlegt  wird. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  auch  die  Abbauart  von  Einfluss.  Beim 
Strebbau  sowie  beim  Firsten-  oder  Strossenbau  hat  man  es  durchgängig 
mit  frischem  Anbruche  zu  thun  und  werden  demgemäss  auf  gashaltigen 
Flötzen  die  Arbeitsstösse  fast  während  der  ganzen  Dauer  der  Gewin- 
nung die  grösstraöglichsten  Gasmengen  entwickeln,  wogegen  beim  Pfeiler- 
bau in  der  Regel  die  weitaus  grössere  Masse  der  Kohle  (in  den  Pfeilern) 
erst  zur  Gewinnung  kommt,  nachdem  die  Entgasung  in  der  Hauptsache 
beendigt  ist. 

68.  —  Menge  des  ausströmenden  Gases.  —  Ueber  die 
Gasmengen,  welche  beim  Betriebe  von  Steinkohlengruben  überhaupt  zur 
Entwickelung  gelangen,  hat  zuerst  Dr.  Schondorff  in  den  Jahren  1873 
bis  1876  eingehende  Untersuchungen  angestellt*),  indem  er  für  die 
meisten  der  Saarbrücker  Steinkohlengruben  durch  anemometrische  Mes- 
sung und  chemische  Analyse  die  Gesammt -Verschlechterung  ermittelte, 
welche  die  Wetterströme  auf  ihrem  Wege  durch  die  Grube  einerseits  in 
Folge  Verlustes  an  Sauerstoff,  andererseits  in  Folge  Aufnahme  von  Kohlen- 
säure und  Grubengas  erleiden.  Nachstehend  mögen  die  Ergebnisse  von 
einigen  der  untersuchten  Wetterströme,  soweit  es  sich  dabei  um  das 
Grubengas  handelt,  kurz  mitgetheilt  sein. 


Lfd. 
Nr. 

Gruben  und  Wetterströme 

Wettennenge 
in  der 
Minute 

cbm 

Gehalt  des 
ausziehenden 
Wetterstro- 
mes an  C  H4 

pCt, 

Gesammt- 
menge  des  in 
24  Stunden 
ausziehenden 
CH4 

cbm 

Mittlerer  Flötzzug. 

1. 

Albert-Schacht,  Ostfeld    .  . 

481,46 

1,389 

9  630 

2. 

dgl.          Westfeld  .  . 

442,06 

0,648 

4  125 

3. 

Von  der  Heydt,  Flötz  Amelung 

978,:n 

0,179 

2  522 

4. 

dgl.        Flötz  Beust  . 

417,12 

0,359 

2156 

Liegender  Flötzzug. 

5. 

Sulzbach,  einziger  Strom  .  . 

528,90 

0,145 

1 104 

6. 

Altenwald,  (^uerschläge  5  u.  6 

620,78 

0,165 

1475 

7. 

dgl.            dgl.    1,  2  u.  3 

1 050,05 

0,116 

1755 

8. 

dgl.       Querschlag  4  .  . 

369,35 

0,303 

1612 

9. 

Heinitz,  einziger  Strom    .  . 

792,59 

0,247 

2  825 

*)  Schondorff,  Untersuchung  der  ausziehenden  Wetterströme  in  den  Stein- 
kohlenbergwerken des  Saarbeckens,  Zeitechr.  f.  B.-.  U.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXIV.  B., 
S.  73  bis  125. 
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In  den  Jahren  1882  bis  1884  sind  zufolge  Auftrages  der  Comrais- 
sion  die  ausziehenden  Wetterströnie  einer  grossen  Anzahl  von  Gruben 
des  ganzen  Staates  durch  Dr.  Schondorff  auf  ihren  Gehalt  an  Grubengas 
und  Kohlensäure  untersucht  worden*).  Die  hierbei  gefundenen  Gruben- 
gas-Gehalte der  Hauptströme  schwanken 

im  Niederrheinisch- Westfälischen  Becken  zwischen  0,002  pCt.  (Ruhr 
&  Rhein)  und  1,428  pCt.  (Neu-Iserlohn  II), 

„  Saarbrücker  Becken  zwischen  0,053  pCt.  (Reden,  hangendes  West- 
feld der  Saarsohle)  und  1,463  pCt.  (Dudweiler,  Flötze  5  und  6 
westl.  des  Hauptsprunges), 

„  Aachener  (Wurm-)  Becken  zwischen  0,650  pCt  (Maria,  West- 
feld, Förderschacht  II)  und  1,564  pOt.  (Maria,  Wetterschacht  II), 

„  Niederschlesischen  Becken  zwischen  0,275  pCt.  ( GlUckhilf, 
Wrangel-Schacht)  und  0,918  pCt.  (Friedenshoffnung,  Baufeld  süd- 
lich des  Hauptsprunges). 

Zur  Zeit  der  Befahrungen  durch  die  Local  -  Abtheilungen  —  die 
Probenahmen  zu  den  neueren  Schondorffschen  Untersuchungen  hatten 
möglichst  im  Anschluss  an  diese  Befahrungen  stattgefunden  —  ergaben 
sich  auf  den  gasreicheren  Gruben  als  Gesammt mengen  des  in 
24  Stunden  mit  den  Wetterströmen  ausziehenden  Grubengases  beispiels- 
weise die  folgenden: 

Neu-Iserlohn,  Schacht  II  (Niederrh.- Westfalen)  .    .    .  25  416  cbm 

dgl.        Schacht  I               dgl.              ...  8635  „ 

Westfalia,  Schacht  Kaiserstuhl      dgl.              .    .    .  16  528  „ 

Albert-Schacht  (Saarbrücken)   9346  „ 

Gouley-Gemeinsehaft-Königsgrube  (Aachen)  ca.   .    .    .  8  400  „ 

Friedenshoffnung,  südliches  Baufeld  (Niederschlesien)   .  7  262  „ 
Schauraburger  Gesammt-Steinkohlenwerke,  Tiefbau  III 

(Wälderkohle)  ca   8000  „  . 

Ueber  das  Verhältniss  der  ausströmenden  Gasmengen  zu  den 
abgebauten  bezw.  im  Bau   begriffenen  Flötzflächen  gibt  der 


*)  Schotidorff,  Chemische  Untersuchung  von  Grubenwettern  in  Prcussischen 
Steinkohlenbergwerken.  Zeitecbr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI.  B.,  8.  435  bin  445  und 
Bd.  XXXII.  B.,  S.  509  bis  519. 

Gleiche  Untersuchungen  hat  Professor  Dr.  Cl.  Winkler  im  August  1881  für  eine 
Reihe  von  Steinkohlengruben  dea  Königreichs  Sachsen  ausgeführt.  Das  Ergebnis» 
derselben  ist  mitgetheilt  in  der  Abhandlung:  „Cl.  Wink ler,  Die  chemische  Unter- 
suchung der  bei  verselüedenen  Steinkohlengruben  Sachsens  ausziehenden  Wetterströme 
und  ihre  Ergebnisse*,  Jahrbuch  f.  d.  B.  u.  H.  W.  im  Kgr.  Sachsen,  1882,  S.  65 
bis  84. 
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Bericht  über  die  Grube  Gemeinschaft*)  bemerkenswerthe  Aufscldüsse. 
Das  auf  der  gedachten  Grube  in  ausgedehntestem  Umfange  gebaute  Flötz 
Grosslangenberg  führt  überall  schlagende  Wetter,  indessen  innerhalb  des 
magern  Feldes  überwiegend  im  hangenden  Sandsteine,  weniger  in  der 
Kohle  selbst,  und  dauert  hier  die  Gasentwickelung,  weil  sie  vorzugsweise 
erst  nach  dem  Zusammenbruche  des  Hangenden  stattfindet,  durchgängig 
mindestens  10  Jahre,  wogegen  das  Flötz  innerhalb  dos  Flaramkohlen- 
feldes  (östlich  einer  grossen  Verwerfung)  die  Gase  ausschliesslich  in  der 
Kohle  enthält  und  die  Entgasung  daher  auch  im  Wesentlichen  bereits 
nach  3  Jahren  beendet  zu  sein  pflegt.  Zur  Zeit  (1882)  strömten  auf 
dem  Flötze  Grosslangenberg  im  magern  Felde  täglich  an  6  000  cbm,  im 
Flammkohlenfelde  3  700  cbm  Grubengas  aus.  Die  gesammte  in  den 
letzten  10  Jahren  abgebaute  und  noch  im  Bau  begriffene  Flötzfläche, 
welche  für  das  magere  Feld  in  Betracht  kam ,  betrug  305  000  qm ,  so 
dass  sich  auf  je  1  000  qm  Flötzfläche  täglich  19,6  cbm  und,  da  die  Ent- 
gasung, wie  bemerkt,  durchschnittlich  mehr  als  10  Jahre  dauert,  über- 
haupt mindestens  10.365. 19,6  =  71540  cbm  Gas  berechnen;  nimmt 
man  die  Gesammt-Mächtigkeit  der  Kohle  und  des  Sandsteins,  aus  welchen 
diese  Gasmenge  herrührt,  zu  etwa  12  m  an ,  so  sind  in  1  cbm  Gebirgs- 
masse  nahe  an  6  cbm  Gas  eingeschlossen  gewesen.  Im  Flamm  kohlen  - 
felde  ergeben  sich ,  wenn  man  hier  nur  die  in  Betrieb  stehende  Flötz- 
fläche aus  den  3  letzten  Jahren  —  auf  welche  sich  die  Gasentwickelung 
beschränkt  —  mit  196000  qm,  sowie  als  gashaltige  Gebirgsmasse  ledig- 
lich die  l,r,  m  betragende  Kohlenmächtigkeit  in  Betracht  zieht,  auf 
1 000  qm  Flötzfläche  täglich  18,9  cbm  und  überhaupt  (bis  zur  völligen 
Entgasung)  20696  cbm,  sowie  auf  1  cbm  Kohle  13,8  cbm  Gas,  wonach 
also  das  letztere  hier  im  Flammkohlenfelde  vor  seiner  Aufschliessnng 
eine  durchschnittliche  Spannung  von  13,8  Atmosphären  gehabt  haben 
dürfte. 

Hilbck**)  ermittelte  im  October  1882  auf  Schacht  Kaiserstuhl  der 
Zeche  Westfalia  bei  Dortmund  in  einer  schlagwetterreichen,  zur  Zeit  erst 
10080  qm  Flötzfläche  umfassenden  und  ausschliesslich  im  Auffahren  der  Ab- 
baustrecken des  üblichen  streichenden  Pfeilerbaues  begriffenen  Abtheilung, 
dass  auf  1  cbm  feste  Kohle  in  dem  durchörterten  Theile  des  Flötzes  9,7  cbm, 
auf  1  Ctr.  gewonnene  Kohle  1,24  cbm  und  auf  1  qm  entblössten  Kohlen- 
stoss  24,74  cbm  Gas  entströmten.  Andererseits  wurde  am  30.  Januar 
1884  im  alten  Schachtfelde  Westfalia  derselben  Zeche  festgestellt,  dass 

*)  Die  Wetterverhältnisse  der  Grube  Gemeinschaft,  a.  a.  O.,  S.  77  bis  78. 
**)  lieber  die  in  einzelnen  Bauabtheilungen  der  Zeche  Westfalia  auftretenden 
Mengen  von  Grubengas.    Anlagen,  Bd.  1,  S.  I0(i  bis  111. 


Digitized  by  Google 


Wissenschaftliche  und  technisch»!  Ermittelungen.  97 


bei  dem  sehr  weit  ausgedehnten  Betriebe  von  Oertern  und  Pfeilerrück« 
bauen  im  südlichen  Theilo  des  gedachten  Schachtfeldes  auf  1  Ctr.  an 
jenem  Tage  gewonnene  Kohle  nur  mehr  0,077  cbm  und  im  Bereiche  des 
nördlichen  Haupt- Wetterstromes  0,0856  cbm  Gas  zur  Entwicklung  kamen, 
dagegen  in  einer  von  letzterem  Strome  zum  Schlüsse  noch  bestrichenen, 
erst  wenige  Monate  im  Betriebe,  und  zwar  ausschliesslich  im  Auffahren 
von  Strecken  befindlichen  Flötzabtheilung ,  die  aber  in  höheren  Sohlen 
noch  nicht  gebaut,  also  noch  völlig  unverritzt  war,  auf  1  Ctr.  ge- 
wonnene Kohle  1,167  cbm  und  auf  1  qm  freigelegten  Kohlenstoss  sogar 
72  cbm  Gas. 

Die  neuerdings  (November  1884  bis  August  1885)  von  Hilbck  auf 
Veranlassung  der  Oommission  unternommenen  Versuche  über  die  all- 
mälige  Entgasung  einer  Bauabtheilung  des  mehrerwähnten  Schachtes 
Kaiserstuhl  *)  lassen ,  wenn  sie  auch  wegen  unvorhergesehener  Ereignisse 
nicht  vollständig  zu  Ende  geführt  werden  konnten,  deutlich  erkennen, 
in  welchen  Verhältnissen  bei  rasch  entgasenden  Flötzen  die  überhaupt 
vorhandenen  Gase  innerhalb  der  einzelnen  Betriebsabschnitte  des 
Pfeilcrbaues  zur  Entwicklung  gelangen.  Das  betreffende  Flötzstück  hatte 
150  m  Länge,  78  m  flache  Bauhöhe,  also  11700  qm  Fläche,  bei  einem 
Kohleninhalte  von  20000  t  (2  m  Flötzmächtigkeit  einschl.  0,30  m  Berg- 
mittel, weiche  Fettkohle,  65  bis  75°  Flötzfallen) ;  dasselbe  wurde  von 
einem  einflügligen  Bremsberge  aus  durch  7  streichende  Abbaustrecken 
von  2  m  Weite  und  2  m  Höhe  in  Pfeiler  von  10  m  Mächtigkeit  zer- 
legt, welche  ihrerseits  wieder  vermittelst  Ueberhauen  durchörtert  und  von 
der  Feldesgrenze  her  zurückgebaut  wurden.  Nachdem  im  November 
1885  der  Bremsberg  fertiggestellt  war,  ergab  sich  in  den  folgenden 
Monaten  mit  dem  Fortschreiten  des  Baues  die  nachstehende  durch- 
schnittliche Gasentwickolung : 


Monate 

Auf  1  t 
gewonnene 
Kohlen 

chm 

Auf  1  qm 
überhaupt 
entblöß- 
ten 
KohlenKtos8 

chm 

Auf  1  qm 
frischen 
Kohlenstosa 

chm 

I.  Ortsbetrieb. 

December  1885   

18,6 
24,9 
23,0 
24.8 

14,3 
10,3 

7,3 

32,2 
33,7 
33,6 
33,3 

*)  Anlagen,  Bd.  IV,  S.  113  bis  124. 
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Monate 

Auf  1  t 
gewonnene 
Kohlen 

cbm 

Auf  1  qm 
überhaupt 
entblöss- 
ten 
Kohlenstoß 

cbm 

Auf  1  qm 
frischen 
Kohlenstoss 

cbin 

IT.  U ebergang  vom  Ortsbe- 
triebe zum  Pfeilerrückbau. 

April  1886   

33,0 
36,2 

5,5 
4,5 

46,5 

in.  Pfeilerrückbau. 

Juni  1886   

21,2 
13,1 
12,4 

Bezüglich  der  Zahlen  im  Einzelnen  muss  hier  auf  die  in  der  Quelle 
selbst  angegebenen  ausführlichen  Erläuterungen  verwiesen  werden.  Es 
mag  dazu  nur  noch  bemerkt  sein,  dass  es  sich  während  des  Ortsbetriebca 
im  Durchschnitte  monatlich  um  848  t  geforderte  Kohlen  und  580  qm 
frisch  entblössten  Kohlenstoss,  in  den  beiden  Uebergangsmonaten  um 
bezw.  571  und  446  t  Kohlen,  sowie  405  bezw.  162  qm  frischen  Stoss 
und  zuletzt  um  3567  qm  überhaupt  entblössten  Kohlenstoss  handelte, 
dass  endlich  in  den  3  Monaten  des  Pfeilerrückbaues  die  Förderung  von 
855  t  bis  zu  1368  t  stieg,  überhaupt  aber  bis  zum  Schlüsse  des  Ver- 
suches der  betreffenden  Bauabtheilung  8  838  t  Kohlen,  also  noch  nicht 
die  Hälfte  des  Gesammt-Kohleninhaltes  derselben,  entnommen  waren. 
Dass  die  Gasentwickelung  aus  dem  Flötze  beim  weiteren  Fortschreiten 
des  Pfeilerrückbaues  noch  stetig  geringer  geworden  ist,  kann  nach  den 
vorliegenden  Versuchen  nicht  zweifelhaft  sein. 

"Welchen  bedeutenden  Antheil  an  der  Gasentwickelung  die  frische 
Entblössung  neuer  Stösse  sowie  die  eigentliche  Gewinnung  und  Zer- 
kleinerung der  Kohle  haben,  zeigt  übrigens  auch  der  Gasgehalt  der  aus- 
ziehenden Wetterströme  an  Sonntagen.  So  fand  Dr.  Schondorff*)  auf  Grube 
Heinitz  (Saarbrücken)  am  Dienstag  den  20.  September  1875,  während 
727  Mann  in  der  Grube  arbeiteten,  eine  stündliche  Entwickclung  von 
117,71  cbm  CH4,  dagegen  am  darauf  folgenden  Sonntage,  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Grube  gar  nicht  belegt  war,  nur  eine  solche  von  69,27  cbm. 
Auch  die  Untersuchungen  der  Wetterströmo  Sächsischer  Steinkohlen- 


*)  Untersuchung  der  ausziehenden  Wetterströme  in  den  Steinkohlenbergwerken 
des  SaarbeckenB,  a.  a.  0.,  S.  108. 
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gruben*)  haben  mit  wenigen  Ausnahmen  für  die  Sonntage  erheblich 
niedrigere  Gesammtmengen  von  Grubengas  in  den  ausziehenden  Wettern 
ergeben  wie  für  die  gewöhnlichen  Arbeitstage. 

4.  Ansammlungen  schlagender  Wetter  in  alten  Bauen. 

69.  —  Ueber  das  Auftreten  schlagender  Wetter  im  „alten  Mann" 
liegen  sehr  verschiedene  Erfahrungen  vor.  Während  dasselbe  von  manchen 
Schlagwetter-Gruben  gänzlich  bestritten  wird,  sieht  man  sich  auf  vielen 
anderen,  und  namentlich  auf  den  meisten  Gruben  mit  stärkerer  Entwicke- 
lung  schlagender  Wetter,  gezwungen,  die  alten  Baue  entweder  vollständig 
abzudämmen,  oder  sie  massig  zu  ventiliren,  um  auf  diese  Weise  die  sich 
in  ihnen  sammelnden  Schlagwetter  möglichst  unschädlich  zu  machen. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  von  den  bei  der  Kohlengewin- 
nung frei  werdenden  Gasen  sich  ein  Theil  der  Einwirkung  des  Wetterstromes 
entzieht  und  in  Hohlräumen  an  der  Firste  zurückbleibt  oder  unmittelbar  in 
die  alten  Baue  übertritt.  Dieser  Theil  wird  um  so  erheblicher  sein,  je  we- 
niger lebhaft  die  Wetterbewegung  vor  den  Gewinnungspunkten  ist.  Ver- 
mehrt und  unterhalten  werden  die  auf  solche  Weise  in  den  alten  Bauen  ent- 
stehenden Ansammlungen  durch  neue  Gasentwickelung  aus  stehen  geblie- 
benen Kohlenpfeilern  und  aus  den  Klüften  des  Nebengesteins.  Insbesondere 
können  durch  Brüche  des  Hangenden  oder  auch  schon  durch  langsames 
Setzen  desselben  grosse  Massen  von  Gas  nachträglich  noch  in  die  abge- 
bauten Räume  gelangen.  Aus  diesem  Grunde  muss  denn  auch  der  an- 
gewendeten Abbauart  ein  gewisser  Einfluss  auf  mehr  oder  minder  grosse 
Anhäufungen  schlagender  Wetter  in  den  alten  Bauen  zugeschrieben 
werden,  namentlich  ist  sofort  ersichtlich,  dass  ein  Abbau  mit  vollstän- 
digem und  sorgfältig  ausgeführtem  Bergversatze  derartige  Anhäufungen 
auf  das  möglichst  geringste  Maass  herabfuhrt,  weil  er  nicht  nur  die 
Grösse  der  als  eigentliche  Gasspeicher  dienenden  Hohlräume  vermindert, 
sondern  auch  umfangreichen  plötzlichen  Brüchen  des  Hangenden  vor- 
beugt. 

Andererseits  haben  indessen  die  Gasansammlungcn  innerhalb  alter 
Baue  im  Allgemeinen  nur  eine  beschränkte  Dauer,  indem  das  Gas  er- 
fahrungsmässig  nach  und  nach  wieder  entweicht,  vielleicht  wohl  auch  theil- 
weise  sich  zersetzt.  Findet  daher  mit  der  Zeit  keine  weitere  Erneuerung 
des  Gasgehaltes  statt,  so  werden  die  Wetter  alter  Baue  an  Gas  stets 
ärmer,  dagegen  an  Kohlensäure  reicher  werden  müssen.    Nur  in  diesem 


*)  Cl.  Winkler,  Die  chemische  Untersuchung  der  bei  verschiedenen  Stein- 
kohlengruben Sachsens  ausziehenden  Wetterströme ,  o.  a.  0.,  S.  82  bis  8:i. 
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Sinne  ist  auch  die  Behauptung  Dr.  SchondorflPs *)  aufzufassen,  dass  der 
alte  Mann  weniger  den  Schlagwettergehalt  als  den  Kohlensäuregehalt  der 
Grubenwetter  vermehrt.  Eine  von  Schondorff  auf  Grube  Shamrock  bei 
Herne  (Westfalen)  aus  der  Spalte  eines  Dammes,  womit  das  Flötz  B 
daselbst  in  der  Wettersohle  abgemauert  war,  entnommene  Probe  der 
Wetter  dos  alten  Mannes  —  die  Sicherheitslampe  erlosch  beim  Vorhalten 
vor  die  Spalte  —  zeigte  folgende  Zusammensetzung: 

C02  .    .    .    .     7,53S  pCt. 

CH4.    .    .    .     2,U8  „ 

O-j-N  .    .    .   90,.«in  „ 

Summe    100,000  pCt. 

Bezüglich  der  allmäligen  Wetterumwandlung  im  alten  Manne  spielt 
übrigens  auch  die  Diffusion  oder  vielmehr  die  Schwierigkeit  ihrer  Durch- 
führung eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle.  Bei  dem  bedeutenden  Unter- 
schiede der  speeifischen  Gewichte  von  Grubengas  und  Kohlensäure  wird 
es  offenbar  dem  ersteren  wesentlich  erleichtert,  sich  in  den  oberen  Höhen- 
schichten verbrochener  Abbauräume  anzusammeln  und  in  grösseren 
Mengen  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  zu  erhalten,  zumal  wenn  keine 
Ventilation  dieser  Räume  stattfindet. 

Thatsächlich  haben  zahlreiche  Beobachtungen  in  den  verschiedensten 
Steinkohlenbecken  des  In-  und  Auslandes  ergeben,  dass  alte  Bauabthei- 
lungen, weiche  ehemals  stark  mit  Schlagwettern  behaftet  gewesen  waren, 
bei  ihrer  späteren  Wiedereröffnung  oder  Durchörterung  keinerlei  Gas 
mehr  enthielten,  sondern  nur  matte  Wetter  und  Kohlensäure  zeigten**). 
Dem  gegenüber  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  Beobachtungen,  wonach  das 
Verschwinden  der  Schlagwetter  recht  lange  Zeit  dauern  kann.  So  er- 
schrotete man  auf  den  Werken  der  Oelsnitzer  Bergbau  -  Gesellschaft 
(Königreich  Sachsen)  im  Jahre  1882  beim  Durchschlage  in  ein  bereits 
1874  verlassenes  Bruchfeld  noch  bedeutende  Mengen  von  Gas***),  und 
Nasse  konnte  selbst  10  Jahre  nach  beendetem  Abbaue  einer  Abtheilung 
des  Beust-FIötzes  auf  der  Gerhard-Grube  (bei  Saarbrücken)  das  Austreten 
schlagender  Wetter  hinter  einem,  diese  Abtheilung  verschliessenden  drei- 
fachen Mauerdamme  in  wechselnden  Mengen  beobachten  f).  Jedenfalls 

*)  Anlügen,  Bd.  I,  S.  35. 

**)  Ilaton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  43  bis  44.  (Uebcrsctzung, 
S.  27).  —  H oernecke,  Ueber  die  Sicherungsniaassregeln  gegen  schlagende 
Wetter  u.  s.  w.,  Zeifcchr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI.  B.,  S.  284. 

**•)  B.  Otto,  Schlagwetter  und  kein  Ende  der  Forschung,  Berlin  1886,  S.  G. 

f)  Nasse,  Beobachtungen  über  die  Beziehungen  des  Auftretens  schlagender 
Wetter  in  Steinkohlengrubcn  zu  den  Veränderungen  des  Luttdruckes,  Zeitschr.  f.  B.-, 
IL-  u.  S.-W.,  Bd.  XXV.  B.,  S.  267  llgd. 
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steht  soviel  fest,  dass  die  abgebauten  Räume  einer  Stcinkohlcngrube 
wenigstens  in  den  dem  Abbaue  zunächst  folgenden  Jahren  wahre  Speicher 
von  Schlagwettern  sein  können  und  daher  die  ernsteste  Aufmerksamkeit 
verdienen. 

Welchen  grossen  Umfang  derartige  Räume  auf  ausgedehnten  Gruben 
und  bei  mangelndem  Bergversatze  häufig  annehmen,  und  um  welche 
Massen  von  Gasen  es  sich  dabei  handeln  kann,  zeigt  beispielsweise  eine 
Berechnung  von  Hilt  *),  wonach  sich  im  Bereiche  eines  einzigen  Wetter- 
stromes der  Grube  Ath-Gouley  (Wurm-Revier)  die  Holilräume  des  alten 
Mannes,  unter  Berücksichtigung  der  Brüche  des  unmittelbaren  Hangenden, 
wie  auch  des  allgemeinen  Setzens  der  übcrliegendcn  Gcbirgsschichteu,  zu 
258000  cbm  und  diejenigen  im  Bereiche  eines  anderen  Stromes  (Grube 
Gemeinschaft)  zu  210  000  cbm  ermittelten.  Noch  grössere  Zahlen  —  in 
einem  Falle  selbst  1000000  cbm  —  wurden  auf  Englischen  Gruben  ge- 
funden**). Bei  so  bedeutendem  Umfange  der  Hohlräume  ist  es,  wie 
Hilt  mit  Recht  bemerkt,  leicht  erklärlich,  dass  die  alten  Baue  gleichsam 
als  Regulator  für  den  Gasgehalt  der  ausziehenden  Wetterströme  dienen 
und  auf  einzelnen  Gruben  thatsächlich  die  Schwankungen  in  der  Gas- 
entwickelung, wie  sie  durch  das  Entblössen  neuer  Kohlenflächen  bezw. 
durch  das  vorübergehende  Ruhen  der  Kohlengewinnung  im  Verlaufe  des 
Tages  oder  der  Woche  bewirkt  werden,  vollständig  ausgleichen. 

Die  Gefahr,  welche  die  in  Rede  stehenden  Schlagwetter-Ansamm- 
lungen der  alten  Baue  bieten,  liegt  weniger  in  der  Möglichkeit  der 
Wetter-Entzündung  an  Ort  und  Stelle  —  obwohl  auch  derartige  Fälle 
vorkommen  — ,  als  vielmehr  darin,  dass  unvermuthet  mehr  oder  minder 
grosse  Mengen  dieser  Wetter  in  die  zur  Zeit  noch  betriebenen  Baue  aus- 
treten und  hier  Veranlassung  zu  Explosionen  geben.  Ein  solches  Ueber- 
treten  findet  am  gewöhnlichsten  langsam  bei  sinkendem  Luftdrucke  statt, 
kann  indessen  auch  plötzlich  erfolgon  durch  heftige  Lufterschütterungen. 
Besonders  gefährlich  erweisen  sich  in  dieser  Beziehung  Brüche  des 
Hangenden  in  den  alten  Bauen,  wodurch  sehr  bedeutende  Wettermassen 
plötzlich  unter  starkem  Drucke  aus  letzteren  in  die  gangbaren  Baue 
herausgepresst  werden.  Ein  nicht  unerheblicher  Theil  der  grösseren 
Wetter  -  Explosionen  in  den  Steinkohlengruben  Englands  wird  hierauf 
zurückgeführt. 

Um  Gasansammlungen  in  alten  Bauen  nach  Möglichkeit  zu  verhüten, 
lässt  man  auf  vielen  Gruben  den  verbrauchten  Wetterstrom  durch  die- 

*)  Anlagen,  Bd.  IV,  S.  110  bis  111. 

**)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  42  bis  43.  (Ucbersetzung, 
S.  26  bis  27.) 
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selben  streichen.  Es  führt  dies  jedoch  nicht  immer  zum  Ziele,  indem 
namentlich  die  Klüfte  und  verbrochenen  Stellen  des  Hangenden  davon 
fast  unberührt  bleiben.  Auch  empfiehlt  sich  die  Ventilation  des  alten 
Mannes  überhaupt  nicht  auf  Flötzen,  welche  irgend  zur  Selbstentzündung 
neigen.  In  solchen  Fällen  dürfte  es  mehr  am  Platze  sein  —  wofür  meist 
auch  schon  die  Rücksicht  auf  möglichst  geringe  Schwächung  des  Wetter- 
stromes spricht  — ,  die  abgebauten  Räume  sofort  zu  verdammen,  dabei 
ihnen  aber,  zur  Vermeidung  von  Grasspannungen ,  nach  oben  hin  eine 
Verbindung  mit  dem  ausziehenden  Strome  zu  belassen.  Innerhalb  der 
einzelnen  Steinkohlenreviere  Preussens  werden  übrigens  beiderlei  Ver- 
fahren ziemlich  gleichmässig  angewendet*).  Auch  die  Commission  ist 
nicht  in  der  Lage  gewesen,  sich  in  bestimmter  Weise  für  das  eine  oder 
das  andere  Verfahren  auszusprechen.  (Vgl.  Art.  14  der  später  folgenden 
„Grundsätze".) 

5.  Atmosphärische  Einwirkungen. 

70.  —  Schwankungen  des  Luftdruckes.  —  Die  Beziehungen 
des  wechselnden  Luftdruckes  zum  Auftreten  der  schlagenden  Wetter 
haben  bereits  seit  Jahrzehnten  den  Gegenstand  von  Beobachtungen  und 
Erörterungen  gebildet  **),  ohne  dass  jedoch  eine  völlige  Klärung  der  An- 
sichten erreicht  worden  wäre.  Während  einerseits  Scott  und  Gallo- 
way***)  auf  Grund  einer  Nebeneinanderstellung  der  Wetter-Explosionen 
Englands  (1868  bis  1872)  und  der  gleichzeitigen  meteorologischen  Be- 
obachtungen die  grosse  Mehrzahl  dieser  Explosionen  auf  eine  Aenderung 
des  Luftdruckes  oder  der  Temperatur  zurückfuhren,  bestreitet  anderer- 
seits Le  Chatelier f)  jeden  Einfluss  des  Luftdruckes,  und  die  Franzö- 
sische Schlagwetter  -  Commission  spricht  sich  in  ihrem  von  Mallard  und 
Le  Chatelier  bearbeiteten  Schluss-Berichte  ff)  dahin  aus,  „dass  der  in 
„Rede  stehende  Einfluss  eines  plötzlichen  Herabgehens  des  Luftdruckes, 
„wenn  er  auch  theoretisch  möglich  ist,  sich  in  Wirklichkeit  selten  gel- 
tend machen  kann  und  dann  auch  nur  von  sehr  untergeordneter  und 
„kaum  mit  Sicherheit  festzustellender  Bedeutung  sein  wird". 

Innerhalb  der  bergbaulichen  Kreise  Englands,  wie  Deutschlands 

*)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  155  bis  156  und  S.  177;  Bd.  II,  S.  178  bis  179. 

*•)  Haton,  Bericht  d.  Franzi)».  Commission,  S.  40  bis  52  (Uebersetz.  S.  25  bis  32). 

***)  Procecdings  of  the  Royal  Society,  1872;  Quartcrly  Journal  of  the  Meteoro- 
logical  Society,  Ott.  1873  und  Oct  1874.  (Französische  Uebersetzung  in  den  Ann. 
des  mines.  1877.) 

t)  Do  rinfluence  des  chongemente  de  pression  atmospherique  sur  le  degagement 
du  griBOu.    In  den  „l'iecos  annexees*  der  Französischen  Commission,  I.,  S.  98  flgd. 
ff)  Deutsche  Bearbeitung,  a.  a.  0.,  S.  292. 
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wird  schon  lange  ein  gewisser  Einfluss  der  Luftdruck-Schwankungen  auf 
die  Gascntwickelung  nicht  bezweifelt,  und  neigt  dio  Mehrheit  der  Fach- 
männer ,  gestützt  auf  practische  Erfahrungen ,  zu  der  Ansicht ,  dass  bei 
sinkendem,  namentlich  aber  bei  rasch  sinkendem  Luftdrucke  die  den 
gangbaren  Grubenbauen  zuströmenden  Gasmengen  zunehmen.  In  den 
meisten  Steinkohlenrevieren  der  gedachten  Länder  sind  denn  auch  nach 
und  nach  regelmässige  Barometer  -  Beobachtungen  auf  den  Schlagwetter- 
Gruben  üblich  geworden,  ja  sogar,  wie  beispielsweise  für  England  bereits 
durch  das  Kohlenbergwerks-Gesetz  von  1872 ,  gesetzlich  oder  polizeilich 
vorgeschrieben.  Immerhin  fehlte  es  aber  noch  an  genügend  ausgedehnten 
und  zuverlässigen  unmittelbaren  Beobachtungen  oder  Versuchen,  um  die 
Frage  der  Luftdruck-Einwirkung  in  ihrom  vollen  Umfange  klarzustellen. 

Wie  bereits  von  Combes*)  hervorgehoben  worden  ist,  muss  bei 
Untersuchung  des  Einflusses  der  Luftdruck-Schwankungen  auf  das  Auf- 
treten oder  Ansammeln  der  schlagenden  Wetter  —  und  nur  darum  kann 
es  sich  hier  zunächst  handeln,  nicht  aber  um  die  erst  in  zweiter  Linie 
stehenden,  jeder  Zeit  und  aus  den  verschiedensten  Ursachen  möglichen 
Explosionen  —  von  vornherein  unterschieden  werden  zwischen  dem  Ein- 
flüsse auf  die  bereits  wirklieh  ausgetretenen  Gase,  wie  sie  unvermischt 
oder  als  eigentliche  Schlagwetter  die  vorhandenen  Hohlräume,  namentlich 
die  alten  Baue,  erfüllen,  und  demjenigen  auf  (las  Ausströmen  des  noch 
in  der  anstehenden  Kohle  oder  in  Klüften  u.  s.  w.  eingeschlossenen 
Gases. 

Der  erstere  Einfluss  wird  gegenwärtig  fast  von  allen  Seiten  aner- 
kannt ,  selbst  Mallard  und  Lo  Chatelier  geben  ihn  „als  möglich ,  wenn 
auch  noch  keineswegs  bewiesen"  zu  **).  Thatsächlich  liegen  practische 
Erfahrungen  aus  einer  lteihe  von  Steinkohlenrevieren  vor,  welche  einen 
Zusammenhang  des  stärkeren  Austretens  schlagender  AVetter  aus  alten 
Bauen  mit  dem  Sinken  des  Luftdruckes  ausser  jeden  Zweifel  stellen, 
und  zwar  nicht  nur  auf  Gruben  mit  natürlichem ,  sondern  auch  auf 
solchen  mit  künstlichem  Wetterzuge  ***).  Ucberwiogend  ist  dabei  das 
Austreten  der  Wetter  mehr  oder  minder  rasch  nach  dem  Sinken  des 

*)  Traite  d'exploitation,  Pari*  1844,  Bd.  II,  S.  535. 

**)  Schluss-Bericht  der  Französischen  Commission ,  Deutsche  Bearbeitung,  a.  a. 
O.,  S.  292. 

***)  Nasse,  Beobachtungen  Ober  dio  Beziehungen  des  Auftretens  schlagender 
Wetter  in  Stcinkohlengrubcn  zu  den  Veränderungen  des  Luftdruckes,  Zcitachr.  i*.  B.-, 
H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXV.  B,  S.  267  flgd.  —  Joh.  Mayer,  Ueber  Grubenwettcrtührung 
in  den  0*trau-Karwiner  Revieren,  Oenterr.  Zeitschr.  f.  B.-  u.  11. -W.  IHM,  S.  IM  bis 
155.  (Monographie  des  Ostnui-Karwiner  Steinkohlenreviere«,  Teschen  1SS5.  S.  213 
bh?  216.)  —  B.  Otto,  Schlagwetter  u.  8.  w.,  S.  10  bis  17.  —  Fr.  Ritter  von  K/iha, 
Schlagende  Wetter  (Wien  1886),  S.  54  flgd. 
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Barometers  beobachtet,  vereinzelt  will  man  allerdings  auch  gefunden 
haben,  dass  es  dem  letzteren  vorausgehe*). 

Andererseits  hat  die  Annahme  einer  wesentlichen  Einwirkung  des 
wechselnden  Luftdruckes  auf  das  Ausströmen  des  Gases  aus  dem  festen 
Kohlenstosse  nicht  nur  bei  Mallard  und  Le  Chatelier,  sondern  auch  viel- 
fach bei  Englischen  und  Deutschen  Fachmännern  entschiedenen  Wider- 
spruch gefunden,  zum  Mindesten  wird  eine  solche  Einwirkung  mit  Bück- 
sicht auf  die  Geringfügigkeit  selbst  der  grössten  Luftdruck-Bewegungen 
gegenüber  den  meist  bedeutenden  Gasspannungen  in  der  anstehenden 
Kohle  als  nicht  beachtenswerth  bezeichnet**).  — 

Ein  wesentlicher  Fortschritt  zur  weiteren  Klärung  der  vorliegenden 
Frage  ist  in  neuester  Zeit  erfolgt  durch  fast  gleichzeitig  ausgeführte 
practische  Versuchsreihen  auf  der  Gabrielen-Zeche  bei  Karwin  (Oester- 
reichisch-Schlesien),  sowie  auf  den  Gruben  Gemeinschaft  und  Ath-Gouley 
im  Wurm-Reviere  bei  Aachen. 

Die  auf  der  Gabrielen-Zeche  bei  Karwin  unter  Leitung  des 
Gamerai  -  Directors  Ritter  v.  Walcher  in  den  Monaten  Juni  und  Juli 
1885  durchgeführten  Versuche***)  beschränkten  sich  vorläufig  auf  die 
Vergleichung  der  durch  Anemometer  •  Messung  und  durch  chemische 
Analyse  der  Wetter  gefundenen  Gasmengen  mit  den  Luftdruck-Schwan- 
kungen, wie  sie  ein  unter  Tage  aufgestellter  Barograph  ergab.  Als  Ort 
der  Probenahme  für  die  Wetter  diente  zuerst  nur  der  Saughals  des 
Ventilators,  wobei  also  sämmtliche  Wetter  der  Grube,  einschliesslich  der- 
jenigen aus  dem  alten  Mann ,  in  Betracht  kamen ;  spater  trat  noch  als 
zweiter  Punkt  eine  Grundstreckc  hinzu,  welche  in  keiner  Verbindung  mit 
alten  Bauen  stand,  so  dass  es  sich  hier  in  der  Hauptsache  um  die  aus 
den  festen  Kohlenstössen  ausströmenden  Gase  handelte.  Angeschlossen 
wurden  noch  vereinzelte  Versuche  künstlicher  Verdünnung  der  Gruben- 


*)  Hoornecke,  Ueber  die  Sicherungsmaassregcln  gegen  schlagende  Wetter,  a. 
a.  0.,  S.  290. 

**)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Cominission,  S.  42  (Uebersetzung,  S.  26).  — 
H oernecke,  a.  a.  0.,  S.  289.  —  Kreischer,  Vorlaufiger  Bericht  der  Englischen 
Commission,  a.  a.  0.,  S.  14.  —  Joh.  Mayer,  Ueber  den  Einfluss  der  Luftdruck- 
sch wankungen  auf  die  Entwickelung  von  Schlagwettern,  Oesterr.  Zeitschr.  f.  B.-  und 
H.-W.  1886,  Nr.  3  bis  5. 

***)  Ueber  den  Einfluss  der  Luftdruck-Schwankungen  auf  die  Entwickelung  von 
Schlagwettern.  Bericht  über  die  in  Bezug  auf  diose  Frage  in  der  Erzherzoglich  AI- 
brecht'schen  Steinkohlengrube  boi  Karwin,  Oesterreichisch-Schlcsien,  ausgeführten  Ver- 
suche. Herausgegeben  von  der  Erzherzogl.  Oameral-Direction  in  Teschen,  1885.  — 
Oesterr.  Zeitschr.  f.  B.-  u.  H.-W.,  1885,  S.  668.  —  Zeitschr.  d.  Vor.  Deutscher  In- 
genieure, 1885,  S.893.  —  E.  Süss,  Ueber  schlagende  Wetter,  Verhaudl.  d.  k.k.  geol. 
Reichsanstalt,  1885,  Nr.  13. 
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hift  durch  Abschüessen  des  einziehenden  Wetterschachtes  bei  regelmässigem 
Weiterbetriebe  des  Ventilators.  Aus  den  Ergebnissen  der  Versuche  stellt 
der  über  dieselben  veröffentlichte  Bericht  die  nachstehenden  allgemeinen 
Gesetze  auf: 

„1.  Der  Gasgehalt  der  Grubenluft  nimmt  im  Allgemeinen  bei 
steigendem  Luftdrücke  ab  und  bei  fallendem  Luftdrucke  zu. 

„2.  Der  Gasgehalt  steigt  um  so  intensiver,  je  steiler  die  Luft- 
druck-Curve  abfallt;  er  nimmt  um  so  schneller  ab,  je  steiler 
die  Luftdruck-Curve  ansteigt. 

„3.  Die  Entwicklung  der  schlagenden  Wetter  ist  nicht  von  der 
absoluten  Tiefe  des  Luftdruckes  abhängig. 

„4.  Folgt  auf  ein  steiles  Ansteigen  der  Luftdruck-Curve  ein 
weniger  steiles,  oder  hält  sich  der  Luftdruck,  nachdem  er  sein 
Maximum  erreicht  hat,  längere  Zeit  gleichmässig  auf  seiner 
Höhe,  so  tritt  ein  langsames  Steigen  des  Gasgehaltes  ein. 
Nimmt  nach  einem  scharfen  Barometerfall  die  Intensität  des 
Falles  ab,  oder  hält  sich  die  Luftdruck-Curve,  nachdem  sie 
ihr  Minimum  erreicht  hat,  längere  Zeit  auf  einem  niedrigen 
Niveau,  so  tritt  eine  langsame  Abnahme  des  Gasgehaltes  ein. 
Es  entspricht  deshalb  nicht  immer  dem  Maximum  bezw. 
Minimum  der  Barometer-Curve  das  Minimum  bezw.  Maximum 
der  Gas-Curve.M 

Die  fast  gleichzeitig  mit  den  Karwiner  Versuchen  im  Auftrage  der 
Freussischen  Commission  durch  das  Commissionsmitglied  Hilt  während 
der  Monate  September  und  October  1885  unternommenen  Versuche 
auf  den  Gruben  Gemeinschaft  und  Ath-Gouley  bei 
Aachen  *)  haben  die  Karwiner  Ergebnisse  im  Wesentlichen  bestätigt,  sind 
aber  insofern  noch  von  besonderem  Werthe,  als  sie  den  Einfluss  der 
Luftdruck-Schwankungen  einerseits  auf  die  in  alten  Bauen  angesammelten, 
andererseits  auf  die  a?  4  den  frischen  Kohlenstössen  sich  entwickelnden 
Gase  getrennt  erkennen  lassen.  Unter  den  6  Versuchsreihen,  welche  auf 
beiden  Gruben  durchgeführt  wurden,  handelte  es  sich  bei  den  4  ersten 
um  zwei  Baufelder  mit  sehr  ausgedehnten  alten  Hohlräumen,  bei  den 
2  anderen  um  einen  erst  kurz  eröffneten  Unterwerksbau,  sowie  um  einen 
seit  lVi  Jahren  betriebenen  Strebbau  mit  wohl  ventilirtcm  Bergversatz. 
Die  Beobachtung  des  Luftdruckes  erfolgte  regelmässig  viermal  täglich 


*)  Hilt,  Bericht  über  Versuche  betreffend  den  Einfluss  des  wechselnden  Luft- 
druckes auf  die  Entwickelung  des  Grubengases.  Anlagen,  Bd.  IV,  S.  89  bis  112  und 
Zeitechr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXIV.  B,  S.  72  flgd. 
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über  Tage,  die  Feststellung  der  ausströmenden  Grubengasmengen  im 
September  je  einmal,  im  October  je  dreimal  täglich  durch  genaue  Ane- 
mometer -  Messuugen  und  chemische  Analyse  der  genommenen  Wetter- 
proben. 

Obwohl  die  Luftdruck-Schwankungen  während  der  Monate  September 
und  October  1885  nicht  sehr  bedeutend  waren,  so  ist  doch  ihr  Einfluss 
bei  allen  6  Versuchsreihen  unverkennbar.  Auf  ein  Steigen  des  Baro- 
meters folgt  stets  eine  Abnahme,  auf  ein  Fallen  desselben  eine  Zunahme 
des  Gehaltes  der  ausziehenden  Wetter  an  Grubengas  und  Kohlensäure, 
und  zwar  in  einem  massigen,  niemals  mehr  als  1  Tag  betragenden  Ab- 
stände; je  rascher  das  Steigen  oder  Fallen  des  Luftdruckes  vor  sich 
geht,  desto  grösser  sind  auch  die  Schwankungen  der  Gasgehalte.  Ausser- 
dem beobachtete  man  eine  gewisse  Neigung  des  Grubengases,  sich  unab- 
hängig vom  Luftdrucke  einer  Art  von  Gleichgewichtszustand  zu  nähern 
in  der  Weise,  dass  die  Gasmenge,  wenn  sie  durch  ein  starkes  Sinken 
des  Luftdruckes  wesentlich  über  das  Mittel  gestiegen  ist,  das  Bestreben 
hat,  wieder  auf  dieses  Mittel  herabzusinken. 

Von  ungemeiner  Bedeutung  erweist  sich  auf  Grund  der  Versuche 
die  Einwirkung  des  Luftdruckes  beim  Vorhandensein  ausgedehnter  alter 
Baue.  So  wurden  auf  der  Grube  Ath-Goulcy,  wo  man  übrigens  diesen 
Einfluss  schon  seit  vielen  Jahren  practisch  kennen  gelernt  hatte,  in  dem 
betreffenden  Baufelde  (258000  cbm  Hohlräume)  vom  11.  bis  17.  October 
bei  nicht  allzu  starker  Aenderung  des  Luftdruckes  thatsächliche  Schwan- 
kungen von  etwa  70  pCt  der  mittleren  Grubengasmenge  beobachtet, 
während  es  nicht  gelang,  irgend  welche  Schwankungen  festzustellen, 
welche  im  Laufe  eines  Tages  durch  die  Kohlengewinnung  bezw.  durch 
deren  Ruhen  veranlasst  wurden  (vgl.  Nr.  69,  S.  100).  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  der  Grube  Ath- 
Gouley  ein  irgend  bedeutender  Barometersturz  die  Gasmenge  des  aus- 
ziehenden Stromes  leicht  wird  um  100  oder  selbst  noch  mehr  Procent 
steigern  können. 

Erheblich  geringere  Einwirkungen  des  Luftdruckes  ergaben  die  Ver- 
suche in  dem  Unterwerksbau  und  dem  Strebbau  der  Grubo  Gemein- 
schaft, bei  welchen  beiden  hauptsächlich  nur  das  aus  den  festen  Kohlen- 
stössen  sich  entwickelnde  Gas  in  Betracht  kam;  immerhin  war  aber  der 
Einfluss  jedes  Fallens  und  Steigens  des  Luftdruckes  erkennbar,  wenn 
auch  etwas  beeinflusst  durch  die  hier  deutlich  hervortretenden  Schwan- 
kungen, welche  mit  der  Kohlengewinnung  zusammenhängen.  Dass  die 
beobachteten  Einwirkungen  auch  wirklich  in  der  Hauptsache  auf  die 
Gasentwickelung  aus  den  festen  Stösscn  und  nicht  etwa  auf  die  vorhan- 
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denen  offenen  Bäume  (Strecken,  Zwischenräume  im  Versatz  u.  s.  w.) 
zurückzufuhren  waren,  hat  Hilt  durch  eine  Berechnung  nachgewiesen, 
wonach  für  einen  31  stündigen  Barometerfall  am  21./22.  October  unter 
der  letzteren  Annahme  nach  Maassgabe  des  im  ausziehenden  Strome  ge- 
fundenen höheren  Gasgehaltes  die  Gasmengen  in  den  offenen  Räumen  — 
selbst  wenn  diese  ausschliesslich  mit  Gas  gefüllt  gewesen  wären  —  sich 
um  5,3  pCt.  hätten  ausgedehnt  haben  müssen ,  wälirend  der  Luftdruck 
nur  um  0,8  pCt  gefallen  war.  — 

Im  Einklänge  mit  den  Ergebnissen  der  Karwiner  und  der  Hilt'schen 
Versuche  hat  Dr.  Broockmann*)  einen  ausgesprochenen  Einfluss  der 
Luftdruck  -  Schwankungen  auch  auf  das  durch  Bläser  austretende  Gas 
festgestellt,  indem  er  die  in  den  Monaten  November,  December  1885  und 
Januar  1886  täglich  beobachteten  Flammenhöhen  eines  in  ein  Rohr  ge- 
fassten,  brennenden  Bläsers  der  Zeche  Hannover  II  bei  Wattenscheid 
(Westfalen)  mit  den  durch  einen  Barographen  ermittelten  Luftdruck- 
Curven  verglich.  — 

Ober  -  Ingenieur  Joh.  Mayer**),  welcher  bereits  seit  längerer  Zeit 
auf  den  Gruben  der  Kaiser-Ferdinands-Nordbahn  bei  Poln.  Ostrau  mit 
eingehenderen  Versuchen  über  die  Gasentwickelung  beschäftigt  ist,  gibt 
auf  Grund  seiner  Beobachtungen  und  Versuche  den  Einfluss  der  Luft- 
druck-Schwankungen auf  die  in  den  alten  Bauen  vorhandenen  Schlag- 
wetter im  vollsten  Umfange  zu,  bestreitet  auch  nicht  einen  gewissen  Ein- 
fluss auf  das  Ausströmen  des  Gases  aus  der  anstehenden  Kohle,  hält 
aber  diesen  letzteren  Einfluss  für  durchaus  nicht  erheblich  und  namentlich 
auch  nicht  für  gross  genug,  um  die  Wetterverhältnisse  einer  gut  ventilirten 
Grube  zu  verschlechtern.  Theoretisch  erklärt  Mayer  das  Letztere  auch 
noch  durch  die  folgende  Betrachtung:  Die  Gase  entwickeln  sich  eines- 
teils aus  den  bereits  früher  entblössten  Kohlenstössen,  indem  diese  all- 
mälig  weiter  entgasen,  anderenteils,  und  meist  vorwiegend,  aus  der  Kohle 
bezw.  den  frisch  angehauenen  Flächen  bei  der  eigentlichen  Kohlengewin- 
nung. Die  zweite  Art  der  Ausströmung  kann  kaum  nennenswerth  durch 
den  Luftdruck  beeinflusst  werden ,  weil  sie  zu  rasch  erfolgt,  und  stets 
neue  Flächen  mit  bedeutenden  Gasspannungen  entblüsst  werden.  Es  bleibt 
also  nur  die  allmälige  Ausströmung  aus  den  früher  entblössten  Stössen. 
Der  Einfluss  des  Luftdruckes  auf  diese  hat  aber  im  Grossen  und  Ganzen 


*)  Ueber  den  Einfluss  des  Luftdruckes  auf  die  ausströmende  Gasmengo  eines 
Blauere,  Zeitechr.  f.  B.-,  II.-  u.  S.  W.,  Bd.  XXXIV.  B.,  S.  l.r»5. 

**)  Ueber  den  Einfluss  der  Luttdruck-Schwankungen  auf  die  Entwicklung  von 
Schlagwettern,  bei  besonderer  Betrachtung  der  auf  der  Gabrielen -Zeche  in  Karwin 
abgeführten  Versuche,  Oestcrr.  Zeitechr.  f.  B.-  u.  H.-W.  188«,  Nr.  3  bis  f>. 
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für  die  Wetterführung  einer  Grube  keine  wesentliche  Bedeutung,  weil 
erfahrungsmässig  die  Entgasung  der  Flötzc  nach  ilirer  Vorrichtung  meist 
in  ziemlich  kurzen  Zeiträumen  verläuft,  und  daher  diejenigen  Kohlen- 
flächen, welche  überhaupt  noch  vom  Luftdruck  beeinflusst  werden  könnten, 
verhältnissmässig  nur  sehr  klein  sind.  —  Im  Uebrigen  wendet  sich  Mayer 
entschieden,  und  wohl  mit  Recht,  gegen  die  zu  weit  gehenden  Schlussfolge- 
rungen, wie  sie  aus  den  Ergebnissen  der  Karwiner  Versuche  gezogen 
worden  sind  bezüglich  des  Zusammenhanges  grösserer  Wetter-Explosionen 
mit  Luftdruck-Schwankungen,  sowie  auch  zur  Vorbeugung  von  Wetter- 
Explosionen.  — 

Die  Preussische  Commission  hatte  wegen  des  bereits  im  Juni  1885 
erfolgten  Schlusses  ihrer  Plenar  -  Berathungen  keine  Gelegenheit  mehr, 
sich  über  die  Ergebnisse  der  Karwiner  und  der  Hilt'schcn  Versuche 
auszusprechen.  Hinsichtlich  der  vorliegenden  Frage  im  Allgemeinen  hat 
sie  sich  jedoch  schon  in  ihrer  Sitzung  vom  13.  December  1884  dem 
Vorschlage  der  Local  -  Abtheilung  Dortmund  angeschlossen*),  dahin 
gehend : 

„Es  empfiehlt  sich  die  regelmässige  und  sorgfältige  Beobachtung 
des  Barometers  auf  allen  schlagende  Wetter  entwickelnden 
Gruben,  sowie  die  zeitweise  Verstärkung  der  Ventilation  bei 
niedrigem  Barometerstande  und  starken  Schwankungen  des  Luft- 
druckes." 

Obwohl  zuzugeben  ist,  dass  in  der  ganzen  Frage  des  Einflusses  der 
Luftdruck-Schwankungen  eine  Reihe  von  einzelnen  Punkten  noch  weitcro 
Aufklärung  erfordert,  so  möchte  doch  dem  practischen  Bedürfnisse  durch 
eine  verständige  Rücksichtnahme  auf  die  Luftdruck -Verhältnisse  in  der 
von  der  Commission  vorstehend  angedeuteten  Weise  völlig  genügt  werden. 
Zu  der  gleichen  Ansicht  scheint  die  weit  überwiegende  Mehrheit  der 
Sachverständigen  in  England  hinzuneigen,  welche  namentlich  auch  die 
hin  und  wieder  empfohlenen  allgemeinen  „Warnungen"  der  Gruben  vor 
nahenden  Stürmen  u.  s.  w.  seitens  der  meteorologischen  Stationen  für 
übertrieben  und  zwecklos  hält**).  Insbesondere  äussert  sich  der  unter 
dem  15.  März  1886  erstattete  Schluss  -  Bericht  der  Englischen  Gruben- 
Unfall-Commis8ion ***),  wie  folgt: 


*)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  43. 

**)  Sir  Fred.  Abel,  Adress,  a.  a.  0.,  S.  9.  —  Verhandlung  der  „Manchester 
Geological  Society*  vom  2.  März  1886  über  die  Karwiner  Versuche  (lron  and  Coal 
Trades  Review,  5.  März  1886). 

***)  Final  Iteport  of  Her  Majcsty's  Coiumissioners  appointed  to  inquire  into 
Accidents  in  Mine»,  London  1886  (Blaubuch).    S.  112. 
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„Während  wir  anerkennen,  dass  die  Schwankungen  des  Luftdruckes 
einen  Einfluss  auf  das  Entweichen  von  Gasen,  welche  sich  in  Hohlräumen 
angesammelt  hahen,  und  möglicher  Weise  auch  auf  das  Entweichen  von 
Gasen  unmittelbar  aus  der  Kohle  ausüben,  hegen  wir  doch  grossen 
Zweifel,  ob  es  weise  sei,  sich  in  dieser  Beziehung  auf  meteorologische 
Warnungen  zu  verlassen.  Diese  können  im  besten  Falle  nur  ein  sehr 
unvollkommenes  Anhalten  geben,  welches  zudem  manchmal  durch  Irre- 
leiten sogar  gefährlich  werden  mag.  Wir  sind  der  Meinung,  dass  die 
Sicherheit  sehr  viel  mehr  gewährleistet  werden  wird  durch  unausgesetzte 
Achtsamkeit  seitens  der  Beamten  und  der  Grubenarbeiter,  als  durch 
Warten  auf  solche  Warnungen." 

71.  —  Temperatur.  —  Während  die  Schwankungen  des  Luft- 
druckes sich  ziemlich  gleichzeitig  und  gleichmässig  über  und  unter  Tage 
geltend  machen,  besteht  hinsichtlich  der  Temperatur  in  dieser  Beziehung 
ein  wesentlicher  Unterschied.  Erfahrungsgemäss  verschwindet  der  Ein- 
fluss von  Temperatur-Schwankungen  der  Luft  über  Tage  bei  den  Gruben- 
wettern unter  der  Einwirkung  der  natürlichen  Gesteinswärme  schon  in 
kurzer  Entfernung  von  den  einziehenden  Schächten  vollständig.  Eine 
unmittelbare  Beziehung  zwischen  den  Aenderungen  der  äusseren  Tem- 
peratur und  dem  Auftreten  der  schlagenden  Wetter  in  der  Grube,  wie 
sie  Scott  und  Galloway  angenommen  hatten  (vgl.  Nr.  70),  ist  daher  in 
der  Regel  nicht  vorhanden.  Dagegen  kann  allerdings  mittelbar  ein 
Schwanken  der  äusseren  Temperatur  insofern  auch  auf  die  Schlagwetter 
einwirken,  als  ja  der  Unterschied  der  Temperaturen  ausserhalb  und  inner- 
halb der  Grube  die  Stärke  des  natürlichen  Wetterwechsels  bedingt  und 
damit  also  auch  für  die  mehr  oder  minder  vollständige  Verhinderung  der 
Ansammlungen  schlagender  Wetter  von  Einfluss  ist.  Da  aber  der  natür- 
liche Wetterwechsel  stets,  auch  bei  künstlicher  Wetterführung,  eine  ge- 
wisse Rolle  spielt,  so  dürften  regelmässige  Temperatur  -  Beobachtungen 
und  geeignete  Berücksichtung  des  Ergebnisses  derselben  bei  Regelung 
des  Ganges  der  Ventilatoren  oder  Wetteröfen  auf  allen  Schlagwetter- 
Gruben  zu  empfehlen  sein. 

Die  Temperatur  der  eigentlichen  Grubenwetter  erreicht  in  der  Regel 
nur  die  Höhe  der  grössten  in  der  betreffenden  Grube  angetroffenen  Ge- 
steinstemperatur*), kann  jedoch  bei  zur  Selbstentzündung  neigender  Kohle 
dieselbe  in  den  Abbauarbeiten  und  im  ausziehenden  Strome  erheblich 
übersteigen.    So  wurde  durch  Nasse**)  auf  der  Gerhard  -  Grube  (Saar- 

*)  Vgl.  Serie-,  Bergbaukunde,  4.  Auflage  (1881),  II.,  S.  336  bis  338. 
**)  Der  technische  Betrieb  der  Kgl.  Steinkohlengruben  bei  Saarbrücken,  Zeitschr. 
f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXUI.  B,  S.  279. 
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brücken)  bei  Herstellung  des  Hauptquerschlages  der  V.  Tiefbausohle 
vom  Josepha-Schachte  nach  dem  Beust-Flötze  (239  m  Schachttiefe)  die 
Gesteinstemperatur  zu  17,5  bis  18,5°  C,  diejenige  der  Wetter  tot  Ort 
und  Gegenort  des  Querschlages  stets  um  0,2  bis  0,9°  höher  als  die  ent- 
sprechende Gesteinstemperatur  gefunden;  nach  erfolgtem  Durchschlage 
sank  die  Temperatur  des  Gesteins  im  Querschlage  um  0,8°,  dagegen  in 
der  Nähe  der  einziehenden  Schächte  allmälig  um  mehrere  Grade ;  in  den 
vom  Querschlage  ausgehenden  Grundstrecken  des  Beust  -  Flötzes ,  dessen 
Kohle  zur  Selbstentzündung  neigt,  erreichten  die  Wetter  18,5°,  also  die 
Maximal-Temperatur  des  Gesteins,  im  Abbau  aber  schon  24,3°  und  im 
ausziehenden  Strome  der  Haupt -Wetterstrecke  sogar  25°  C.  oder  6,5° 
mehr  als  die  höchste  Gesteinstemperatur.  Nach  demselben  Messverfahren 
ermittelte  Dr.  Sattig*)  auf  der  Grube  Camphausen  (Saarbrücken)  die 
Temperatur  des  frischen  Gesteins  im  Hauptquerschlage  der  II.  Tiefbau- 
sohle (568  m  Tiefe)  zu  34°  C.  und  in  der  Grundstrecke  Flötz  3  der 
I.  Tiefbausohle  (496  m)  im  Maximum  zu  32,8°;  die  Temperatur  der 
Wetter  schwankte  in  den  Abbauen  der  letzteren  Sohle  von  26  bis  31°, 
vor  den  Pfeilern  zwischen  26  bis  31,5°  und  betrug  im  ausziehenden  Ge- 
sammtstrome  der  Grube  nur  27°,  so  dass  hier  eine  Temperatur-Erniedri- 
gung der  Wetter  unter  die  Gesteinstemperatur  erreicht  wird. 

Derartig  hohe  Temperaturen  der  Grubenwetter  wie  die  vor- 
besprochenen von  Grube  Camphausen  —  annähernd  gleich  hoch  finden 
sie  sich  übrigens  auch  in  den  Abbauen  auf  einzelnen  Westfälischen  Stein- 
kohlenzechen **)  —  verursachen  nicht  nur  eine  wesentliche  Erschwerung 
der  Arbeit,  sondern  bieten  in  Schlagwetter  -  Gruben  auch  deshalb  eine 
beachtenswerthe  Gefahr,  weil  sie  zu  leicht  den  Bergmann  verleiten, 
sich  vor  Ort  mehr  oder  minder  seiner  Bekleidung  zu  entledigen  und 
dadurch  die  Folgen  etwa  eintretender  Entzündung  der  Wetter  um 
so  verhängnissvoller  zu  machen.  Ganz  unerhebliche  Wetter -Explosionen 
nehmen  sehr  häufig  nur  deshalb  für  die  von  ihnen  Betroffenen  einen 
tödtlichen  Ausgang,  weil  die  letzteren  in  Folge  theilweiser  Ablegung  der 
Kleider  eine  zu  grosse  Oberfläche  ihres  Körpers  der  Verbrennung  aus- 
gesetzt hatten***).  Es  bleibt  unter  diesen  Umständen  wünschenswerth, 
die  Temperaturen  in  den  Abbauen  zu  beobachten  und  allen  Betriebs- 
punkten, welche  mehr  als  20°  C.  zeigen,  eine  verhältnissmässig  grössere 

*)  Nasse,  Der  technische  Betrieb  der  Kg\.  Steinkohlengruben  bei  Saarbrücken, 
Zeitschr.  f.  «1.  B.-,  IL-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXIII.  B,  S.  279. 
**)  Anlagen.  Bd.  II,  S.  70. 
***)  Ebenda,  S.  77. 
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Menge  frischer  Wetter  zuzuführen,  um  damit  die  Temperatur  vor  Ort 
dauernd  und  nachhaltig  herabzuziehen. 

In  diesem  Sinne  hat  sich  denn  auch  die  Commission  in  ihrer  Sitzung 
vom  13.  December  1884  dem  Vorschlage  der  Local  -  Abtheilung  Dort- 
mund angeschlossen,  wie  folgt: 

„Auf  denjenigen  Zechen,  welche  eine  verhältnissmässig  hohe  Tem- 
peratur der  unterirdischen  Arbeitspunkte  aufweisen,  empfiehlt  es  sich, 
die  Grubenbeamten  mit  Thermometern  zu  versehen  und  die  Temperatur 
vor  den  betreffenden  Arbeitspunkten  durch  verstärkte  Ventilation  mög- 
lichst zu  erniedrigen,  um  die  Arbeiter  der  Versuchung  zu  entziehen,  sich 
bei  der  Arbeit  zu  entblössen." 

Ob  ausserdem  vielleicht  in  einzelnen  Fällen  eine  künstliche  Erkal- 
tung der  Wetter  durch  besondere  Vorrichtungen,  wie  sie  verschiedentlich 
vorgeschlagen  worden  sind,  am  Platze  sein  wird,  dürfte  von  den  örtlichen 
Verhältnissen  abhängen. 

Im  Uebrigen  mag  ausdrücklich  noch  hervorgehoben  sein,  dass  die 
Commission  selbstverständlich  der  im  allgemeinen  Gesundheitsinteresse  der 
Bergarbeiter  gestellten  Forderung,  dass  bei  hohen  Temperaturen  die  Be- 
schäftigung vor  Ort  eine  gewisse  Dauer  nicht  überschreiten  darf  (vgl. 
Bergpolizei -Verordnung  des  Kgl.  Oberbergamtes  zu  Dortmund  vom 
14.  Juni  1884)  ihrerseits  nur  zustimmen  kann. 

72.  —  FeuchtigkeitsgehaltderLuft.  —  Auch  den  Schwan- 
kungen im  Feuchtigkeitsgehalte  der  äusseren  Luft  ist  vielfach  eine  Ein- 
wirkung auf  die  schlagenden  Wetter  in  den  Gruben  zugeschrieben  worden. 
Diese  Einwirkung  kann  aber  ebenso  wie  diejenige  der  Temperatur  aus 
den  bezüglich  der  letzteren  angeführten  Gründen  nur  eine  mittelbare 
sein.  Wie  schon  früher  bekannt  war  und  durch  die  Local-Abtheilungen 
der  Commission  bei  ihren  Grubenbefahrungen  neuerdings  wieder  fest- 
gestellt worden  ist,  erreicht  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Grubenwetter 
fast  auf  allen  Steinkohlengruben,  selbst  bei  sehr  trockener  äusserer  Luft, 
schon  in  geringer  Entfernung  von  den  einziehenden  Schächten  nahezu  den 
Sättigungsgrad.  Nur  auf  wenigen  Gruben,  namentlich  Camphausen 
(Saarbrücken),  Maria  (Aachen),  sowie  theilweise  auch  Pluto  und  Neu- 
iserlohn (W estfalen),  zeichnen  sich  die  Abbaue  durch  grosse  Trockenheit 
aus,  wobei  indessen  die  Wetterströme  immer  noch  gegen  80  pCt.  der 
Sättigung  an  Feuchtigkeit  zeigen*).  Allerdings  begünstigt  eine  solche 
verhältnissmässige  Trockenheit  —  die  jedoch  offenbar  nicht  mit  den 
Schwankungen  im  Feuchtigkeitsgehalte  der  äusseren  Luft,  sondern  mit 


*)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  167;  Bd.  II,  S.  90. 
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den  Lagerungsverhältnissen  der  Grabe  und  mit  der  Tiefe  der  Baue  zu- 
sammenhängt —  in  hohem  Grade  die  Bildung  von  Kohlenstaub  und  er- 
höht dadurch  mittelbar  die  Explosionsgefahren,  wie  denn  thatsächlich 
gerade  die  angeführten  trockenen  Gruben  hauptsächlich  den  Schauplatz 
der  Massen  -  Explosionen  unseres  heimischen  Steinkohlenbergbaues  ab- 
gegeben haben. 

In  neuester  Zeit  hat  der  Grubenbeamte  Paul  Hayn  zu  Waldenburg  *) 
das  plötzliche  und  massenhafte  Auftreten  schlagender  Wetter  bei  raschem 
Sinken  des  Barometers  lediglich  durch  die  mit  einem  solchen  Sinken 
verbundene  Zunahme  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  äusseren  Atmosphäre 
zu  erklären  versucht.  Nach  seiner  Ansicht  soll  die  mit  den  einziehenden 
Wettern  in  die  Grube  gelangte  grössere  Wasserdampfmenge  sich  in  den 
Poren  der  Kohle  verdichten,  dadurch  Wärme  und  als  deren  Folge  wieder 
Spannungen  erzeugen,  welche  die  Gase  aus  der  Kohle  herausdrängen. 
Eine  solche  Annahme  fällt  indessen  sofort  schon  in  sich  selbst  zusammen 
angesichts  der  erfahrungsmässig  feststehenden  Thatsache,  dass  der  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Grubenwetter  überhaupt  keinerlei  zeitlichen  Schwankungen 
unterliegt.  Im  Einzelnen  hat  übrigens  bereits  Joh.  Mayer**)  die  völlige 
Haltlosigkeit  der  in  Rede  stehenden  Theorie  und  der  von  Hayn  daran 
geknüpften  weiteren  Ausführungen  dargethan,  und  mag  hier  nur  kurz 
darauf  hingewiesen  sein. 

73.  —  Witterung  und  Jahreszeit.  —  Es  bedarf  keiner  wei- 
teren Erklärung,  dass  schroffe  Witterungswechsel  und  sonstige  vorüber- 
gehende Störungen  des  atmosphärischen  Gleichgewichtes,  wie  Stürme, 
Gewitter  u.  s.  w.,  unter  Umständen  erhebliche  Gefahren  bezüglich  der 
Gasentwickelung  in  den  Gruben  mit  sich  bringen  können,  da  sie  ja  stets 
von  heftigen  Barometerstürzen  begleitet  zu  sein  pflegen.  Eine  sehr 
grosse  Zahl  der  aus  den  verschiedenen  Ländern  bekannt  gewordenen 
Massen-Explosionen  schlagender  Wetter  wird  denn  auch  mit  derartigen 
meteorologischen  Ereignissen  in  nähere  Beziehung  gebracht***).  Ebenso 
dürfte  sich  allenfalls  auch  eine  gewisse  Verschiedenheit  in  der  Gefährlich- 
keit der  schlagenden  Wetter  je  nach  der  Jahreszeit  erklären  lassen,  ob- 
wohl die  statistischen  Zusammenstellungen  der  Wetter  -  Explosionen  in 


*)  Paul  Hayn,  Versuch  einer  Erklärung  des  plötzlichen,  massenhaften  Auf* 
tretens  der  schlagenden  Wetter  bei  raschem  Sinken  des  Barometerstandes  und  daraus 
zu  ziehende  Schlüsse  in  Bezug  auf  Verhütung  desselben,  Waldenburg  1885.  —  Der- 
selbe, Zur  Lösung  der  Schlagwetter-Frage,  Berggeist  1885,  Nr.  56  flgd. 

••)  Zur  Lösung  der  Sehlagwetter-Frage,  Oesterr.  Zeitschr.  f.  B.-  u.  H.-W.,  1885, 
Nr.  :57. 

***)  Gurlt,  Die  Verhütung  von  Explosionen  schlagender  Wetter,  S.  2ö  bis  33. 
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dieser  Beziehung  weder  für  Preussen  (vgl.  Nr.  27),  noch  auch  für  Belgien 
und  England  ein  entscheidendes  Anhalten  bieten*). 

Neben  den  mit  den  Luftdruck  -  Schwankungen  zusammenhängenden 
unmittelbaren  Einflüssen  der  Witterung  muss  aber  noch  der  mittelbaren 
Einwirkung  gedacht  werden,  welche  Stürme  sowie  bestimmte  Wind- 
richtungen dadurch  ausüben  können,  dass  sie  mechanisch  sowohl  das 
Einziehen  der  frischen,  wie  namentlich  das  Ausziehen  der  gebrauchten, 
schlechten  Wetter  vorübergehend  behindern**).  Von  besonderer  Bedeu- 
tung ist  diese  Einwirkung  bei  Gruben  mit  ausschliesslich  natürlichem 
Wetterwechsel,  oder  wo  es  sich  bei  künstlich  ventilirten  Gruben  nur  um 
geringe  Depressionen  handelt;  sie  kann  aber  unter  Umständen  auch  bei 
stärkerer  Depression  bedenklich  werden.  So  zeigte***)  ein  selbstregi- 
strirender  Ochwadt'scher  Depressionsmesser  an  einem  Ventilator  der 
Grube  Von  der  Heydt  (Saarbrücken)  die  Wirkungen  eines  heftigen 
Sturmes  in  schlagendster  Weise:  während  die  gewöhnliche  Depression 
24  mm  Wassersäule  betrug,  veranlassten  die  Windstösse  häufige,  kurz- 
dauernde Schwankungen  zwischen  16  mm  und  32  mm,  also  um  ein 
Drittel  über  und  unter  die  gewöhnliche  Depression.  Derartige  grosse 
Schwankungen  legen  es  nahe,  auch  bei  künstlicher  Wetterführung  auf 
Stürme  und  Windrichtung  zu  achten  und  ihren  Einfluss  in  gleicher  Weise 
wie  denjenigen  des  Sinkens  von  Luftdruck  und  Temperatur  durch  ver- 
stärkten Betrieb  des  Ventilators  oder  Wetterofens  nach  Möglichkeit  aus- 
zugleichen. 

74.  —  Sonstige  Einflüsse.  —  In  einzelnen  Zuschriften  an  die 
Commis8ion,  sowie  in  einer  Anzahl  zur  Veröffentlichung  gelangter,  fast 
durchgängig  von  Nicht-Fachmännern  herrührender  Abhandlungen  f)  ist 
versucht  worden,  die  Gasentwickelungen  der  Gruben  und  die  Wctter- 

*)  Serlo,  Bergbaukunde,  4.  Auflage  (1884),  IL,  S.  322—324.  —  Anlagen,  Bd.  II, 
S.  2  bis  3. 

**)  Cornet,  Uebcr  Grubengas,  Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Pind.  min.  1881, 
S.  84.  —  Mallard  und  Lo  Chatellier,  Schluss-Bericht  der  Französischen  Coimnis- 
sion,  Deutsche  Bearbeitung,  S.  294.  —  Kreischer,  Vorlaufiger  Bericht  der  Englischen 
Gruben-Unfall-Commission,  a.  a.  0.,  S.  14.  —  Anlagen,  Bd.  11,  S.  214. 
***)  Anlagen,  Bd.  V,  S.  13. 

t)  Frh.  Gregor  Friesenhof,  Können  Grubengas -Katastrophen  verhütet  wer 
den?  Zusammenhang  der  Grubengas-Explosionen  mit  den  Vorgangen  in  der  Atmo- 
sphäre, und  Möglichkeit,  die  Gefahr  solcher  Explosionen  rechtzeitig  vorauszuerkennen. 
Wien  1885.  —  Derselbe,  Dio  Sicherung  der  Kohlengruben  gegen  Katastrophen  durch 
Grubengas -Explosionen  auf  Basis  der  Gezeiten-Lehre,  Wien  1886.  —  K.  Röttger, 
Das  Wetter  und  die  Erde.  Eine  Witterungskunde  nach  neuen  Grundsätzen  und  Ent- 
deckungen. Jena  1885.  —  Walton-Brown,  Ueber  Beobachtung  von  Erderschütte- 
rungen, um  plötzliche  Gasentwickelungeu  vorherzusagen.  Auszugsweise  in  der  Berg- 
u.  Hüttenm.  Zeitung,  1885,  Nr.  36. 
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Explosionen  in  einen  gewissen  ursächlichen  Zusammenhang  mit  den  ver- 
schiedensten allgemeinen  Erscheinungen  unseres  Erdkörpers  zu  bringen. 
Einerseits  werden  sie  als  „Symptome  der  inneren  Erdthätigkeit"  mit- 
gezählt und  demgemäss  Beziehungen  zwischen  ihnen  und  Erdbeben,  vul- 
kanischen Ausbrüchen  oder  sonstigen  Katastrophen  des  Erdkörpers  auf- 
gestellt, andererseits  glaubt  man  sie  in  Verbindung  stehend  mit  elektrischen 
Bodenströmen  oder  magnetischen  Störungen,  mit  der  Anziehung  des 
Mondes  und  den  Gezeiten,  ja  sogar  mit  den  „Culminationen  grosser 
Fleckenareale  auf  der  Sonne". 

Es  kann  nicht  Zweck  gegenwärtigen  Berichtes  sein,  auf  diese,  meist 
als  wissenschaftliche  VerirniDgon  zu  bezeichnenden  Ansichten  näher  ein- 
zugehen. Die  einzige  der  vermutheten  Beziehungen,  welche  allenfalls 
einigen  Anspruch  auf  Anerkennung  haben  könnte,  ist  diejenige  zu  den 
Erdbeben  *).  Der  Einfluss  der  letzteren  dürfte  sich  jedoch  hier  lediglich 
darauf  beschränken,  dass  durch  solche  Erderschütterungen  theils  Gebirgs- 
spalten  entstehen  können,  welche  den  unter  Druck  eingeschlossenen  Gasen 
neue  Austrittswege  bieten,  theils  offene  alte  Baue  zu  Bruche  geworfen 
werden,  wodurch  die  etwa  in  hangenden  Schichten  zurückgehaltenen  Gase 
ausströmen.  Auch  die  Englische  Gruben-Unfall-Commission  hält  in  ihrem 
Schluss-Berichte**)  diesen  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit  der  Gas- 
cntwickelung  für  möglich,  zumal  dadurch  das  öftere  Vorkommen  einer 
Anzahl  gleichzeitiger  Wetter  -  Explosionen  in  von  einander  ziemlich  ent- 
fernten Gruben  sich  leicht  erklären  liesse. 

6.  Verhalten  und  Einwirkung  des  Kohlenstaubes. 

75.  —  Seitherige  Erfahrungen  und  Ansichten  bezüg- 
lichderKohlen8taub-Frage  ***).  —  Die  Thatsache,  dass  Kohlen- 


*)  Vgl.  13.  tle  Chancourtois,  Ch.  Lallemand  et  G.  Chesneau,  Do  lYtude 
de«  mouvements  de  l'ecorce  terrestre,  poursuivie  particulierement  au  point  de  vue  de 
leurs  rapports  avec  le«  degagements  de  produits  gazeux  (Ann.  des  mines,  1886,  Lief.  2, 
S.  207  flgd.).  Kine  am  Schlüsse  (S.  259)  diese«  Berichtes  gegebene  graphische  Neben- 
einanderstellung von  gleichzeitigen  mikroseismischen,  barometrischen  und  Schlagwetter* 
Beobachtungen  zu  Douai  (im  Nord-Departement  von  Frankreich)  und  in  der  benach- 
barten Stcinkohlengrubc  Herin  der  Gesellschaft  von  Anzin  zeigt  in  der  That  bemerkens- 
werthe  Beziehungen  der  mehr  oder  minder  grossen  Stärke  der  Erdbewegungen  zum 
Sinken  des  Luftdruckes  und  zur  Starke  des  Austreten»  von  Gas  in  der  Grube. 

••)  S.  W. 

***)  Huton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  8.  52  bis  68j  (Uebersetzung, 
S.  32  bis  40);  es  ist  daselbst  über  die  gesammte,  den  Gegenstand  betreffende,  ältere 
Literatur  berichtet.  —  F.  A.  Abel,  Report  on  the  results  of  experiments  made  with 
sample«  of  dust  collected  at  Scaham  colliery,  London  1881.  (Uebersetzt  in  der  Ab- 
handlung von  Nasse:  Die  Ursachen  bedeutender  Explosionen  uchlagender  Wetter  auf 
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staub  zu  den  unheilvollen  Wirkungen  von  Schlagwetter  -  Explosionen  er- 
heblich beizutragen  vermag,  soll  in  England  schon  seit  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  beobachtet  worden  sein*).  Bestimmte  Feststellungen  über 
diese  Rolle  des  Kohlenstaubes  verdanken  wir  indessen  erst  Faraday 
und  Lyell,  welche  1844  bei  Untersuchung  einer  Explosion  auf  der 
Haswell  -  Grube  durch  die  in  den  Strecken  vorgefundenen  Lagen  theil- 
weise  verkokten  Staubes  und  durch  Vergleich  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  letzteren  mit  derjenigen  unverbrannten  Staubes  zur  Ueber- 
zeugung  gelangten,  dass  die  schlagenden  Wetter  bei  der  Explosion  nicht 
der  einzige  Brennstoff  gewesen  seien,  sondern  dass  ihre  Flamme  aus  dem 
durch  die  Luftströmung  aufgewirbelten  Kohlenstaube  grosse  Mengen  neuen 
Gases  gebildet  und  dieses  gleichfalls  zur  Explosion  gebracht  habe,  soweit 
eben  der  Sauerstoff  der  Grubenluft  dazu  ausreichte.  Zu  ähnlichen 
Schlussfolgerungen  führte  in  den  beiden  folgenden  Jahrzehnten  eine  An- 
zahl von  Wetter-Explosionen  in  Frankreich,  woselbst  zuerst  du  S o u i c h 
1855  die  Ansicht  aussprach,  dass  der  Kohlenstaub  die  Wirkungen  der 
schlagenden  Wetter  noch  fortsetze,  indem  er  sie  weiter  trage. 

Die  ersten  practischen  Versuche  hinsichtlich  des  in  Frage  stehenden 
Verhaltens  des  Kohlenstaubes  unternahmen  1875  fast  gleichzeitig  der 
Französische  Ingenieur  Vital  und  eine  Commission  der  „SocieU  de 
Tindustrie  minerale"  zu  St.  Etienne,  ohne  indessen  durch- 
schlagende Ergebnisse  zu  erzielen.  Ein  hervorragender  Antheil  an  der 
weiteren  Klärung  der  Frage  gebührt  dem  Englischen  Bergwerks-Director 
W.  Galloway  zu  Cardiff,  welcher  von  1875  ab  auf  der  Llwynypia- 
Grube  (Südwales)  durch  eine  Keihe  eingehender  Versuche  mittelst  Lutten- 
Apparaten  das  Verhalten  des  Kohlenstaubes  sowohl  in  gewöhnlicher  Luft, 
wie  namentlich  auch  bei  Anwesenheit  von  Grubengas  näher  ermittelte  **). 


den  Englischen  Kohlengruben  im  Jahre  1880  und  die  Untersuchungen  von  Abel  Ober 
den  EinflusB  von  Staub  auf  Explosionen  in  Kohlengruben,  Zeitschr.  f.  B.-,  IL-  u.  S.-WV 
Bd.  XXX.  B,  S.  144  bis  170.)  -  Mallard  et  Le  Chatelier,  Du  röle  des  poussiere« 
de  houille  dam  leg  accidents  de  minc,  Ann.  des  mines,  1882,  Lief.  1.  —  Kreischer, 
Vorläuflger  Bericht  der  Englischen  Gruben-Unfall-Coinmission,  a.  a.  0.,  S.  15  bis  17.  — 
Hutchinson,  Notes  on  coal  dust  in  colliery  esplosions,  Transact.  of  the  Amer.  Inst, 
of  Min.  Eng.,  Chicago  Meeting,  May  1884.  (Auszugsweise  auch  in  der  Üesterr.  Zeit- 
schrift f.  B.-  u.  H.-W.  1885,  Nr.  23  und  24.)  —  Ililt,  Din  Gefahren  des  Kohlenstaubes 
für  den  Steinkohlenbergbau,  Zeitschr.  d.  V«.  Deutsch.  Ing.  1885,  Nr.  16.  —  Der- 
selbe, in  den  Anlagen  zu  gegenwärtigem  Bericht,  Bd.  IV,  S.  1  bis  5.  —  Sir  Fred. 
Abel,  Adress  vom  18.  Nov.  1885,  a.  a.  0.,  S.  17  bis  19.  —  Schluss-Bericht  der  Eng 
lischen  Gruben-Unfall-Commission,  S.  30—48. 

*)  Sir  Fred.  Abel,  Adress,  a.  a.  O.,  S.  17. 

**)  W.  Galloway,  On  the  influenae   of  coal   dust  in  colliery  explosions, 
Proccedings  of  the  Roy.  Soc,  2.  Marz  1870,  Vol.  XXIV,  S.  239;  desgl.  13.  MOrz  1879, 
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Aus  seinen  ersten  Versuchen  scliloss  Galloway  1876,  dass  Kohlenstaub 
in  gasfreier  Luft  bei  gewöhnlichem  Druck  und  gewöhnlicher  Temperatur 
nicht  entzündbar  sei,  dass  er  aber,  wenn  die  Luft  eine  nur  ganz  geringe 
Beimengung  von  Gas  (1:112  oder  0,892  pCt.  CH4)  hat,  eine  Explosion 
hervorrufen  könne.  Die  späteren  Versuche,  insbesondere  diejenigen  von 
1881,  mussten  diese  Folgerung  dahin  erweitern,  dass  Kohlenstaub, 
wenigstens  in  manchen  Sorten,  auch  schon  in  völlig  gasfreier  Luft  durch 
einen  Sprengschuss  oder  eine  örtliche  Gas-Explosion  zur  Entzündung  ge- 
bracht werden  kann,  und  dass  er  gleichzeitig  im  Stande  ist,  die  hier- 
durch einmal  eingeleitete  Verbrennung  selbstständig  weiter  fortzupflanzen. 

Aehnliche  Ergebnisse  hatten  Hall  und  Clark  1876  erhalten  durch 
ausblasende  Schüsse  bei  Kohlenstaubstreuung  auf  der  Sohle  einer  ein- 
fallenden Strecke  der  Wynnstay-Grube,  ebenso  M  o  r  i  s  o  n  und  M  a  r  r  e  c  o 
zunächst  1876  auf  Elswick-Grube,  und  zwar  gleichfalls  durch  ausblasende 
Schüsse,  dann  1878—79  auf  Harton-Grube  in  einer  Lutte  mit  bewegten 
Luftströmen.  Auch  die  amtlichen  Versuche  Abel's  auf  der  Grube 
Garswood  Hall  in  den  Jahren  1880—81,  sowie  die  sehr  umfassenden 
Untersuchungen  einer  Commission  des  „Chcsterfield  and  Derby- 
shire  Institute  of  Engineers"  auf  den  Broad  Oaks  Iron  Works 
in  den  Jahren  1879  bis  1882  konnten  im  Wesentlichen  nur  die  Erfah- 
rungen Galloway's  bestätigen,  wennschon  die  Berichte  über  diese  beiderlei 
Versuche  im  Allgemeinen  dem  reinen  Staube  ohne  gleichzeitige  Anwesen- 
heit von  Gas  keine  grosse  Gefährlichkeit  beimessen. 

Mallard  und  Lo  Chatelior*),  welche  im  Auftrage  der  Fran- 
zösischen Schlagwetter-Commission  nicht  nur  sämmüiche  bekannt  gewor- 
denen Erfahrungen  in  der  Kohlenstaub  -  Frage  mit  grosser  Sorgfalt  ge- 
sammelt, sondern  auch  darauf  bezügliche  eigene  Versuche  angestellt 
hatten,  kamen  1882  zu  dem  Schluss-Ergebnisse,  dass  zwar  gewisse  Arten 
Kohlenstaub  schon  ohne  Vorhandensein  von  Gas  entzündet  werden  können, 
dass  aber  eine  selbstständige  Weiterverbreitung  der  Entzündung  auf 
grössere  Entfernungen  auch  beim  Vorhandensein  von  2  bis  3  pCt.  Gas 
in  der  Luft  nicht  eintritt.  — 

In  den  fachmännischen  Kreisen  —  nicht  nur  Englands  und  Frank- 
reichs, sondern  auch  Deutschlands  —  war  seitdem  die  Ansicht  vor- 
herrschend, dass  der  Kohlenstaub  ohne  Schlagwetter  keine  ernsten  Ge- 

Vol.  XXVI  II,  S.  410;  desgl.  16.  Juni  1881  (nochmals  durchgesehen  10.  Februar  1882), 
Vol.  XXXIII,  S.  400;  desgl.  29.  Decl.r.  1881,  Vol.  XXXIII,  S.  437;  endlich  15.  Mai 
1881,  Vol.  XXXVII,  S.  42. 

*)  Du  rölo  dfB  poussiere*  etc.  a.  a.  O.,  sowie  Schluss- Bericht  der  Französischen 
Commission. 


Digitized  by  Google 


Wissenschaftliche  und  technische  Ermittelungen. 


fahren  biete,  und  dass  er  auch  beim  Vorhandensein  explosibler  Gas- 
gemenge nur  in  ganz  ausnahmsweise  trockenen  Gruben  und  bei  besonderer 
Kohlenbeschaffenheit  eine  etwaige  Wetter  -  Explosion  zu  verstärken  ver- 
möge, während  die  darüber  hinausgehenden  Ansichten  Galloway's, 
namentlich  die  Möglichkeit  auch  selbstständiger  Kohlenstaub-Explosiouen, 
nur  geringe  Zustimmung  fanden.  Im  Einzelnen  blieb  also  die  Mitwirkung 
des  Kohlenstaubes  bei  Wetter-Explosionen  immer  noch  eine  offene  Frage, 
zu  deren  weiterer  Klarstellung  beizutragen,  auch  die  Preussische  Schlag- 
wetter -  Commission  sich  berufen  fühlen  musste.  Die  zu  diesem  Zwecke 
seitens  der  Commission  auf  Anregung  und  unter  der  Leitung  ihres  Mit- 
gliedes Hilt  in  den  Sommer-  und  Herbstmonaten  der  Jahre  1884  und 
1885  zu  Grube  König  bei  Neunkirchen  (Saarbrücken)  durch  den  Kgl. 
Berginspector  Margraf  angestellten  umfassenden  Versuche  haben  er- 
freulicher Weise  wenigstens  in  den  Hauptpunkten  der  Frage  die  wün- 
schenswerthe  vollständige  Klarheit  herbeizuführen  vermocht. 

76.  —  Ergebnisse  der  Neunkirchener  Versuche*).  — 
Abweichend  von  den  Englischen  und  Französischen  Versuchen,  welche 
meist  in  engen  Lutten  vorgenommen  waren,  ging  die  Commission  in  erster 
Linie  davon  aus,  ihre  Versuche  unter  solchen  Verhältnissen  durchzuführen, 
wie  sie  den  im  Betriebe  einer  Steinkohlengrube  herrschenden  thunlichst 
gleichkommen.  Als  Versuchsraum  wählte  man  daher  eine  aus  elliptischen 
Eisenringen  mit  Bohlenbekleidung  in  gewöhnlichen  Maassen  (1,72  m  Höhe 
und  1,20  m  Breite)  hergestellte,  51  m  lange,  stollenartigc  Strecke,  an 
deren  einem  Ende  ein  Mauerklotz  den  festen  Ortsstoss  bildete,  während 
das  andere  Ende  als  Mundloch  offen  blieb ;  für  einzelne  Versuchsreihen 
wurde  nachträglich  noch  ein  rechtwinklig  abgehendes ,  kurzes  Flügelort 
von  gleichen  Maassen  an  die  eine  Seite  der  Strecke  angeschlossen.  Zum 
Wegthun  von  (ausblasenden)  Schüssen  waren  in  dem  Mauerklotze  7  guss- 
eiserne Böller  mit  verschiedenen  Schusslinien  eingemauert.  Ein  abge- 
fangener Bläser  der  Grube  König  lieferte  das  erforderliche  natürliche 
Gas  (vgl.  Nr.  45,  Analyse  XVIII)  zu  den  besonderen  Versuchen  mit 
und  in  Gasgemischen. 

Da  im  Laufe  der  Versuche  immer  neue  Fragen  auftauchten,  deren 
Erledigung  wünschenswerth  schien,  so  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  bis 
zum  endgültigen  Schlüsse  der  Commissions- Arbeiten  alle  einzelnen  in  Be- 
tracht kommenden  Punkte  vollständig  zu  erledigen.    Immerhin  sind  die 

*)  Hilt,  Schiusa -Berieht  über  die  in  der  Versuchsstrecke  auf  der  fiscaltschen 
Steinkohlengrube  König  bei  Neunkirehen  (Saarbrücken)  bezüglich  der  Zümhiiig  von 
Kohlenstaub  und  Grubengas  angestellten  Versuche.  Anlagen  zu  dem  gegenwärtigen 
Berichte,  Bd.  IV,  S.  1  bis  88.  . 
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grundsätzlich  wichtigen  Punkte  doch  so  weit  klargestellt,  dass  ein  ab- 
schliessendes Urtheil  in  der  Hauptfrage  möglich  wird,  während  anderer- 
seits der  Weg  gewiesen  ist,  wie  etwa  noch  zweifelhafte  Einzelheiten  leicht 
durch  besondere  Versuche  weiter  verfolgt  werden  können. 

Die  wesentlichen  Ergebnisse  der  Neunkirchener  Commissions- Versuche 
dürften  sich,  wie  folgt,  zusammenfassen  lassen: 

1.  Gegen  offenesLicht  verhalten  sich  alle  Kohlenstaubarten  in 
gewöhnlicher  Luft  ganz  ungefährlich.  Diese  Gefalirlosigkeit  ist 
auch  noch  vorhanden  in  einer  Luft,  welche  bis  zu  4  pCt.  CH4 
beigemengt  enthält,  indem  dabei  durch  aufgewirbelten  Staub  zwar 
eine  bedeutende  Verlängerung  der  Flamme,  aber  keine  seitliche 
Fortpflanzung  derselben  bewirkt  wird ;  erreicht  dagegen  der  Gas- 
gehalt der  Luft  4,5  pCt.  und  mehr  C  H4 ,  so  tritt  für  gewisse 
Staubarten  am  offenen  Lichte  Explosion  ein,  die  schon  bei  An- 
wesenheit von  5  pCt.  C  H4  ungleich  heftiger  ist,  als  ohne  Kohlen- 
staub bei  6pCt.  CH4. 

2.  In  gasfreier  Luft  zeigt  ein  ausblasender  gewöhnlicher 
Schwarzpulver-Sprengschuss  (230  gr  Pulverladung), 
dessen  Flamme  unter  Anwendung  von  Lettenbesatz  3  bis  4  m 
weit  reicht,  bei  Besetzung  mit  einer  Mischung  von  Gesteins- 
pulver und  Kohlenstaub  eine  Flammen  Verlängerung  bis  auf  5  m 
und  bei  ausschliesslicher  Besetzung  mit  Kohlenstaub  eine  solche 
auf  9,5  bis  16  m  (je  nach  der  Menge  des  verwendeten  Kohlen- 
staubes) i  bei  Verstärkung  der  Pulverladung  wächst  die  Flammen- 
länge sogar  bis  auf  19  m.  Es  scheint  hierbei  die  Natur  des 
Kohlenstaubes  keinen  grossen  Unterschied  zu  machen. 

3.  Das  Vorhandensein  von  Kohlenstaub  im  Bereiche  des  Schusses 
(Staubstreuung  auf  der  Streckensohle)  verschärft  die  gedachten 
Erscheinungen  sehr  wesentlich,  es  entstehen  erheblichere  Flammen- 
verlängerungen und  bei  gewissen  Staubarten  sogar  schon  ohne 
alles  Grubengas  selbstständige  Staub-Explosionen ; 
der  im  Bereiche  der  Flamme  gewesene  Kohlenstaub  zeigt  an 
seiner  Oberfläche  Bildungen  von  Koksperlen  oder  Kokskrusten 
mit  mehr  oder  weniger  grosser  Verminderung  der  ursprünglich  im 
Staube  enthaltenen  flüchtigen  Bestandteile. 

Von  Einfluss  bei  diesen  Wirkungen  sind  einestheils  der 
Grad  der  Feinheit  des  Kohlenstaubes,  anderentheils  und  vor- 
wiegend die  chemische  Zusammensetzung  der  Kohle.  Es  zeigten 
bei  den  Versuchen: 
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a)  Gasarme  Kohlen  von  weniger  als  10  pCt.  flüchtigen  Bestand- 
teilen ziemlich  ungefährlichen  Staub  mit  nur  wenigen  Me- 
tern Flammenverlängerung. 

b)  Flammkohle  von  10  bis  16  pCt  flüchtigen  Bestandteilen 
schon  Flammenverlängerungen  bis  auf  25  m,  bei  grosser  Fein- 
heit des  Staubes  vielleicht  noch  mehr. 

c)  Fettkohlen  von  16  bis  24  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen 
gaben  Flammen,  welche  der  ganzen  Streckenlänge  folgten, 
soweit  Staub  gestreut  war,  und  bei  genügender  Feinheit  des 
Staubes  vielfach  Staub  -  Explosionen. 

d)  Gaskohlen  von  24  bis  32  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen 
lieferten  meistens  wesentlich  geringere  Flammeulängen,  welche 
jedoch  bei  sehr  feinem  Staube  oft  noch  der  ganzen  Streuungs- 
länge folgten. 

e)  Gasflammkohle  von  mehr  als  32  pCt.  flüchtigen  Bestand- 
teilen veranlasste  in  der  Regel  nur  Flammenlängen  bis  zu 
20  m,  welche  jedoch  bei  sehr  feinem  Staube,  wie  er  übrigens 
von  diesen  Kohlen  meist  nur  durch  künstliche  Zerkleinerung 
erhalten  wird,  ausnahmsweise  auch  auf  die  ganze  Streuungs- 
länge sich  ausdehnten. 

Hiernach  sind  die  früher  verbreiteten  Ansichten,  wonach 
nur  Kohlen  mit  mindestens  30  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen 
überhaupt  entzündlichen  Staub  zu  liefern  im  Stande  seien  und 
die  Entzündlichkeit  mit  der  Zunahme  der  flüchtigen  Bestandteile 
wachse*),  aufs  Bestimmteste  widerlegt.  Ebenso  zeigen  die  Ver- 
suche, dass  es,  um  eine  ernste  Gefahr  hervorzurufen ,  ganz  er- 
heblich geringerer  Staubmengen  bedarf,  als  Gallo  way,  sowie 
auch  Mallard  und  Le  Chatelier  angenommen  hatten,  welche  zum 
Hervorbringen  einer  Explosion  mindestens  1  kg  Kohlenstaub  auf 
1  cbm  Luft  für  erforderlich  hielten**). 
4.  Während  tatsächlich  nur  höchst  wenige  Kohlcnstaubarteu  — 
von  den  untersuchten  Preussischen  waren  es  hauptsächlich  nur 
diejenigen  aus  den  Zechen  Pluto  und  Neu-Iscrlohn  (Westfalen)  — 
gegenüber  ausblasenden  Pulverschüssen  schon  in  sich  selbst  eine 
eigentliche  Explosionsgefahr  bieten,  tritt  beim  Vorhanden- 
sein von  Grubengas  innerhalb  des  Schussbereiches,  und 


*)  Mallard  et  Lo  Chatelier,  Du  röle  <les  iioiixsiOres  de  houille,  a.  ;i.  O., 
61  flgd. 

♦*)  Ehendort,  S.  Ü3. 
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zwar  bereits  bei  2  bis  3  pCt.  Gasgehalt  der  Luft,  eine  solche 
Gefahr  für  die  grosse  Mehrzahl  aller  Kohlenstaubarten  ein ;  nur 
die  anthracitischcn  Kohlen  scheinen  verhältnissmässig  gefahrlos 
zu  bleiben,  wenn  auch  bei  ihnen  sich  noch  bedeutende  Flammen- 
Verlängerungen  ergeben  und  daher  recht  heftige  Verbrennungen 
nicht  ausgeschlossen  sind. 

5.  Werfende  Pulverschüsse  bringen  gestreuten  Kohlenstaub 
in  gasfreier  Luft  nicht  zur  Entzündung;  bei  Vorhandensein  von 
Grubengas  und  Staub  tritt  dagegen  Entzündung  ein,  wenn  der 
Gasgehalt  5  bis  6  pCt.  beträgt 

6.  Rasch  zündende  (brisante)  Sprengstoffe  erweisen 
sich  gegenüber  Kohlenstaub  oder  Schlagwettern  erheblich  weniger 
gefährlich  als  Schwarzpulver.    Insbesondere  ist  festgestellt: 

a)  Guhr-Dynamit  I  (mit  75  bis  77  pCt.  Sprengöl)  bringt 
weder  in  gewöhnlichen  Sprengschüssen,  noch  als  freiliegende 
Patrone  gestreuten  Kohlenstaub  für  sich  allein  oder  in  Gas- 
gemengen bis  4  pCt.  (bei  fettem  Dynamit  selbst  bis  5  pCt.) 
CH4  zur  Zündung*). 

b)  Sprenggelatine,  Schiessbaumwolle,  Kinetit, 
H  e  1 1  h  o  f  f  i  t  (nach  neueren  Versuchen  auch  C  a  r  b  o  n  i  t  und 
comprimirtes  Schultz e -Pulver  höheren  Brisauzgrades), 
wenn  sie  mit  hinreichend  starken  Zündhütchen  zur  Explosion 
gebracht  werden,  sind  sowohl  bei  Kohlenstaub,  wie  bei  Gas- 
gemengen bis  zu  10  pCt.  CH4  ungefährlich**). 


*)  Von  dieser  Regel  scheint  jedoch  der  Kohlenstaub  der  Grube  Segon  Gottes 
(RosBitzer  Bergbau-Gesellschaft)  in  Mahren  eine  Ausnahme  zu  machen,  welcher  so  un- 
gemein leicht  entzündlich  ist,  dass  er  auch  bei  völliger  Abwesenheit  von  Grubengas  durch 
freiliegende  Dynamit-Patronen  oder  durch  werfende  Dynamit-Schüsse,  ja  selbst  „von 
jedem  bis  jetzt  bekannten  Sprengmittel  *  zur  Explosion  gebracht  wird.  (Vgl.  Anlagen, 
Bd.  IV,  S.  70,  Anmerkung.  —  R.  Sclmeider,  lieber  Kohlenstaub-Explosionen,  Oesterr. 
Zeitschr.  f.  B.-  u.  H.-W.  1885,  Nr.  7,  33,  34,  41,  42  und  1886,  Nr.  1.  —  Jahrb.  f.  d.  B.- 
u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen  188(i,  S.  85.) 

**)  Bei  den  am  Brückenberg-Schachtc  Nr.  I  zu  Zwickau  stattgefundenen  Versuchen 
der  Königl.  Sächsischen  Bergbehörde  ist  in  2  Fällen  Kohlenstaub  vom  Ida-Schachte 
bei  Hohndorf  (Kgr.  Sachsen)  lediglich  durch  Nobel'schen  Gelatine-Dynamit  ohne  jeg- 
liche Mitwirkimg  von  Grubengas  entzündet  worden,  während  allerdings  2  unmittelbar 
Bich  anschliessende,  mit  dem  gleichen  Staube  in  ganz  derselben  Weise  ausgeführte 
Versuche  nicht  einmal  eine  Schussflamnie  erkennen  Hessen.  (Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  H.-W. 
im  Kgr.  Sachsen  188G,  S.  31 — 32.)  Auf  dem  genannten  Ida-Schachte  waren  übrigens 
gegen  Ende  des  Jahres  1884  und  zu  Anfang  1885  kurz  hintereinander  3  Explosionen 
vorgekommen,  bei  welchen  eine  Zündung  von  Kohlenstaub  durch  Gelatine-Dynamit 
fast  mit  Sicherheit  angenommen  werdeu  konnte.    (A.  a.  0.,  S.  21  u.  S.  44—45.) 
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7.  Besetzen  mit  "Wasser  gibt  bei  Schwarzpulver  -  Schüssen 
keine  sichere  Gewähr  für  Beseitigung  der  Gefahr*). 

8.  Eine  Kohlenstaub-Entzündung  kann  ebensogut  wie 
durch  einen  ausblasenden  Schuss  auch  durch  eineGruben- 
gas-Explosion  veranlasst  werden. 

9.  Die  Entzündung  (Explosion)  von  Kohlenstaub  oder 
Grubengas  kann  sich  in  direkter  Linie  oder  seitlich  auf 
eineräumlichgetrennteAnsammlungvonKohlen- 
staub  oder  von  explosiblen  Gasgemengen  fort- 
pflanzen, und  zwar  nicht  nur,  wenn  in  dem  Zwischenräume 
zwischen  beiden  Ansammlungen  Kohlenstaub  oder  Grubengas  vor- 
handen ist,  sondern  unter  Umständen  auch  noch,  wenn  auf  erheb- 
liche Längen  eine  solche  Vermittlung  nicht  besteht. 

10.  Durch  Anfeuchten  des  Kohlenstaubes  wird  die  Gefahr 
einer  Entzündung  desselben  nur  dann  vollkommen  beseitigt,  wenn 
die  Anfeuchtung  auf  eine  gewisse  Länge  (10  bis  15  m)  und  mit 
etwa  der  Hälfte  des  Staubgewichtes  an  Wasser  stattfindet. 

Die  vorbesprochenen  Ergebnisse  stehen  nicht  nur  im  Einklänge  mit  den 
von  der  Englischen  Gruben-Unfall-Commission  bei  Gelegenheit  besonderer 
Versuche  zu  Chatham  in  den  Jahren  1882  und  1883  gemachten  Erfah- 
rungen **),  sondern  werden  auch  in  allen  wesentlichen  Punkten  durch  die 
neuerdings  (1885)  seitens  der  Königl.  Sächsischen  Bergbehörde  mit  etwa 
100  Staubarten  verscliiedener  Sächsischer  Steinkohlengruben  beim  Brücken- 
berg-Schachte Nr.  I  zu  Zwickau  ausgeführten  Untersuchungen  ***)  aufs 
Vollständigste  bestätigt  f). 

77.  —  Erklärung  der  Rolle  des  Kohlenstaubes.  —  Nach 
den  Ergebnissen  der  Neunkirchener  Versuche  ist  die  Mitwirkung  des 
Kohlenstaubes  bei  Gruben-Explosionen  in  der  Hauptsache  lediglich  auf 
die  aus  dem  Staube  bei  plötzlicher  Erhitzung  desselben  sich  entwickelnden 


*)  Wohl  aber,  wie  die  Sächsischen  Versuche  gezeigt  habin,  bei  Dynamit- 
Schüssen.  In  keinem  einzigen  Falle  (von  20)  konnte  nämlich  bei  diesen  Versuchen 
mit  Dynamit  und  Wasaerbesatz  das  bis  zum  Gehalte  von  5  p('t.  in  die  Strecke  ein- 
geführte Gas  und  der  entzündlichste,  vor  dem  Schusse  gehörig  aufgewirbelte  Kohlen- 
staub entzündet  werden.    (Jahrb.  f.  d.  13.-  u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen  18«ii,  S.  33  -.VI.) 

**)  Sir  Fred.  Abel,  Adress,  a.  a.  0.,  S.  18.  -  Sehluss-Bcricht  der  Englischen 
Commission,  S.  36—39  und  S.  1(51—106. 

***)  Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Kohlenstaubes  in  der  Versuchs- 
Station  beim  Brückenberg -Schachte  Nr.  I  zu  Zwickau,  Jahrb.  f.  d.  B.  u.  11.  -W.  im 
Kgr.  Sachsen  1886,  S.  21—35. 

t)  Die  wenigen  Abweichungen  sind  bereit*  vorstehend  (in  Anmerkungen)  mit- 
getheilt 


Digitized  by  Google 


122 


Zweiter  Tbeil. 


Kohlenwasserstoffgase  zurückzuführen  *).  Je  nach  der  Beschaffenheit  und 
Menge  des  Staubes  können  diese  Gase  entweder  schon  an  und  für  sich  zu 
selbstständigen  Explosionen  ausreichend  sein  (eigentliche  Staub-Explo- 
sionen),  oder  sie  vermögen  zum  Mindesten  eine  gewöhnliche  Schlagwetter- 
Explosion  wesentlich  zu  verstärken,  beziehungsweise  vorhandene,  aber  für 
sich  allein  noch  nicht  explodirbare  Grubengasgemenge  explodirbar  zu 
machen  und  auch  wirklich  zur  Explosion  zu  bringen  (gemischte  Explo- 
sionen). Daneben  bildet  sodann  der  aufgewirbelte  und  erhitzte  Staub 
noch  den  unheilvollen  Vermittler,  um  die  an  irgend  einer  Stelle  der  Grube 
erfolgte  Entzündung  einer  Gas-  oder  Staub-Ansammlung  mit  Leichtigkeit 
und  fast  auf  unbegrenzte  Entfernungen  hin  nach  anderen  derartigen  An- 
sammlungen weiter  fortzupflanzen  (Doppel-Explosionen). 

Soll  indessen  Kohlenstaub  überhaupt  oine  gefährliche  Holle  zu  spielen 
im  Stande  sein,  so  bedarf  es  des  Zusammenwirkens  dreier  Umstände, 
nämlich :  1.  des  Vorhandenseins  einer  gewissen  Menge  von  Staub,  2.  eines 
lebhaften  Aufwirbeins  des  letzteren,  und  3.  einer  Feuer-Erscheinung  von 
genügender  Stärke,  um  den  aufgewirbelten  Staub  zur  Abgabe  von  Gasen 
erhitzen  und  diese  dann  auch  sofort  entzünden  zu  können.  Während  der 
ersten  Bedingung  in  den  meisten  nur  einigermassen  trockenen  Gruben  genügt 
sein  dürfte,  sind  dagegen  die  beiden  anderen  Erfordernisse  vollkommen 
fast  nur  erfüllt  bei  einem  ausblasenden  Schwarzpulver-Sprengschuss  (Loch- 
pfeifer) oder  bei  einer  auf  gewöhnliche  Art  entstandenen  Grubengas- 
Explosion.  Für  werfende  Pulver-Schüsse,  sowie  für  die  Sprengarbeit  mit 
Dynamit  oder  mit  anderen  „brisanten"  Sprengstoffen  scheint  in  der  Regel 
als  viertes  Erforderniss  noch  das  gleichzeitiga  Vorhandensein  stärkerer 
Grubengasgemenge  (mindestens  über  4  pCt.  CH4)  hinzuzutreten;  das 
Gleicho  ist  der  Fall,  wenn  die  Entzündung  des  Kohlenstaubes  durch  ein 
offenes  Licht  erfolgen  soll. 

Der  eigentliche  Hergang  hinsichtlich  der  mehr  oder  weniger  gefähr- 
lichen activen  Rolle  des  Kohlenstaubes  dürfte  sich  im  Einzelnen,  wie 
folgt,  gestalten,  beziehungsweise  erklären  lassen. 

Die  brennenden  Pulvergasc,  wie  sie  bei  einem  ausblasenden  Schwarz- 
pulver-Schusse dem  Bohrloche  entströmen,  wirbeln  den  in  der  Nähe  be- 
findlichen Kohlenstaub  mit  Heftigkeit  empor  und  bringen  ihn  theilweise 
in  den  Bereich  ihrer  eigenen  Hitze-Ausstrahlung,  wo  er  glühend  wird. 
Letzteres  tritt  in  erhöhtem  Maasse  ein,  wenn  das  Bohrloch  im  Kohlen- 

*)  Es  hat  dies  auch  bei  Versuchen  mit  Russ-  und  Holzkohlenstaub  in  Russ- 
fabriken des  Badischen  Schwarawaldes  seine  vollste  Bestätigung  gefunden.  (Vgl. 
C.  Engler,  Beitrüge  zur  Kenntnis*  der  Staub  -  Explosionen,  in  der  Zeitschrift  „Die 
chemische  Industrie",  Berlin  1885,  Nr.  6,  S.  171.) 
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stosse  stand,  und  noch  mehr,  wenn  es  mit  Kohle  besetzt  war,  also  dio 
Flamme  der  Schussgase  schon  von  vorn  herein  durch  mitfortgerissene, 
glühend  gewordene  Kohlentheilchen  eine  erhebliche  Verlängerung  erhält. 
Thatsächlich  erfolgt  nun  das  Fortschreiten  der  Flamme  nur  mit  massiger 
Geschwindigkeit,  und  bleiben  daher  die  aufgewirbelten  feineren  Staub- 
theilchen  mehrere  Sekunden  lang  der  Schussflamme  ausgesetzt,  welche 
Zeit  genügt,  um  eine  gewisse  Entgasung  und  Verkokung  des  Staubes  zu 
ermöglichen.  Dass  eine  solche  wirklich  stattfindet,  beweisen  sowohl  die 
entstehenden  Koksperlen  und  Kokskrusten,  als  auch  vergleichende  Ana- 
lysen des  Staubes  und  der  Koksproducte  (Abnahme  an  flüchtigen  Be- 
standtheilen  im  Staube*). 

Die  gefährliche  Bedeutung  des  geschilderten  Vorganges  wächst  mit 
der  Menge  der  dabei  erzeugten  Kohlenwasserstoffgase.  Diese  Gasmenge 
aber  ist  abhängig  einestheils  von  der  Menge  des  aufgewirbelten  und  in 
den  Bereich  der  Schussflamme  gelangten  Staubes,  anderenteils  von 
dessen  Gasgehalt  und  von  seiner  leichteren  oder  schwereren  Zcrsetzbar- 
keit.  In  ersterer  Beziehung  kommt  namentlich  die  Grösse  der  Anfangs- 
Flamme  des  Schusses  in  Betracht,  und  erklärt  es  sich  daher  auch  leicht, 
dass  bei  den  früheren  Versuchen  im  Kleinen  (insbesondere  denjenigen 
von  Mallard  und  Le  Chatelier)  meist  negative  Ergebnisse  erzielt  wurden, 
indem  nicht  genügend  weit  sich  verbreitende  Flammen  vorhanden  waren, 
um  aus  dem  Staube  in  kürzester  Zeit  so  viele  Gase  abzudestilliren,  dass 
eine  wesentliche  Verlängerung  der  Anfangs-Flamme  herbeigeführt  wurde. 
Andererseits  ist  es  ebenfalls  erklärlich,  dass  unter  dem  Einflüsse  einer 
kräftigen,  wennschon  rein  örtlichen  Grubengas-Explosion  (an  Stelle  der 
rascher  vorüberziehenden  Flamme  eines  Schusses)  selbst  aus  grobem 
Kohlengruss  hinreichende  Mengen  feinen  Staubes  aufgewirbelt  und  ab- 
destillirt  werden  können,  um  auf  weite  Entfernungen  verheerend  zu  wirken. 
Im  Uebrigen  erleichtert  grosse  Feinheit  des  Staubes  in  allen  Fällen  die 
Aufwirbelung  und  trägt  also  dazu  bei,  die  gleichzeitig  der  Entgasung  aus- 
gesetzte schwebende  Staubmenge  wesentlich  zu  erhöhen.  Was  den  Ein- 
fluss  des  Gasgehaltes  und  der  Zersetzbarkeit  des  Staubes  anlangt,  so  sind 
offenbar  diejenigen  Staubarten  besonders  gefährlich,  welche  bei  einer 


*)  Ausser  zahlreichen  derartigen  Analysen,  welche  hei  Gelegenheit  tler  Neun- 
kirchencr  Versuche  ausgeführt  wurden  (Anlagen,  Ihl.  IV.,  S.  :V>-  X,).  dürften  u.  a. 
auch  von  Interesse  sein  die  Analysen  des  hetrefl'enden  Stauhes  und  der  Explosions- 
Koks  von  der  Wetter- Explosion  auf  Zeche  Pluto  in  Westfalen  am  10.  Mai  1882 
(Schondorff,  in  den  Anlagen,  Bd.  I,  S.  :?.r>— :?(>),  sowie  diejenigen  vom  Bettina-Srharhte 
zu  Domhrau  in  Oesterr.  Schlesien  am  27.  März  1885  (J.  Spoth,  in  ehr  Ocsterr.  Zeitachr. 
t.  B.-  u.  H.-W.  1885,  Nr.  36). 
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raschen  Erhitzung  recht  viel  Kohlenwasserstoffgase,  aber  möglichst  wenig 
Wasserdampf  und  andere  sauerstoffhaltige  Gase  abgeben.  Hieraus  dürfte 
sich  die  grössere  Gefährlichkeit  des  Staubes  von  manchen  Fettkohlen 
gegenüber  demjenigen  der  meisten  Gaskohlen  erklären. 

In  der  Regel  werden  die  Gase,  welche  sich  aus  dem  glühenden  Staube 
entwickeln,  auch  sofort  verbrennen  und  hierbei  lediglich  mehr  oder 
minder  grosse  Flammenverlängerungen  des  ausblasenden  Schusses  verur- 
sachen. Nur  vereinzelte  Fettkohlen-Staubarten  scheinen  eine  so  ungemein 
leichte  Zersetzbarkeit  zu  besitzen,  dass  beim  Vorhandensein  ausreichender 
Staubmengen  und  einer  genügend  starken  Anfangs-Flamme  diese  sich 
mit  rasch  wachsender,  blitzartiger  Geschwindigkeit  weiter  verbreitet  und 
dadurch  die  Bildung  wirklich  explosibler  und  auch  thatsächlich  explodi- 
render  Gasgemenge  herbeiführt,  d.  h.  dass  eine  reine  Staub-Explo- 
sion  entsteht*).  Dunkelrothe,  mächtige  Flammen,  gefolgt  von  massen- 
haftem, dickqualmig-russigem  Nachschwaden,  andererseits  starke  Koks- 
bildungen und  Russ-Schichten,  sowie  mehr  oder  minder  weit  fortgetragene 
angebrannte  Kohlenkörnchen  (vgl.  Nr.  60)  bezeichnen  nicht  nur  die  Er- 
gebnisse einer  solchen  ausschliesslichen  Kohlenstaub-Explosion,  sondern 
lassen  auch  den  dabei  stattgehabten  Vorgang  unzweifelhaft  erkennen.  — 

Ist  nach  dem  Gesagten  die  gefährliche  Rolle  des  Kohlenstaubes 
hauptsächlich  in  den  Kohlenwasserstoffmengen  begründet,  welche  durch 
rasche  Erhitzung  aus  ihm  entwickelt  werden,  so  bedarf  es  wohl  kaum 
noch  einer  Erläuterung  des  ferneren  Versuchs-Ergebnisses,  wonach  jene 
Geiährlichkeit  bei  bereits  in  der  Luft  vorhandenem  Grubengasgehalte  noch 
erheblich  zunimmt.  Es  leuchtet  ein,  dass  in  einem  solchen  Falle,  wo 
schon  die  Anfangs-Flamme  des  Pulver-Schusses  grösser  wird  als  bei 
völlig  gasfreier  Luft,  einerseits  die  Einwirkung  auf  den  Kohlenstaub 
energischer  ist,  andererseits  aus  dem  letzteren  nur  geringere  Gasmengen 
hinzuzutreten  brauchen,  um  eine  wirkliche  Explosion  zu  liefern.  Thatsäch- 


*)  Von  den  zu  Neunkirchen  untersuchten  einheimischen  .Stauharten  hahen  haupt- 
sächlich nur  diejenigen  der  Westfälischen  Steinkolüenzechen  Pluto  und  Neu-Iserlohn, 
von  den  fremden  nur  diejenigen  der  Gruhe  Segen  Gottes  (Mähren)  und  der  Madley- 
Grube  (England)  reine  Staub-Exploüionen  geliefert.  Heim  grossen  Betriebe  »ollen 
solche  Explosionen  auf  der  gedachten  Grube  Segen  Gottes  mehrfach  vorgekommen  sein 
(Ii.  Schneider,  Oesterr.  Zeitsch.  f.  Ii.-  u.  H.-W.  1885,  Nr.  7).  Auch  die  Masaen- 
Explosion  auf  der  Mardy-Grubc  bei  Cardin'  (England)  am  2:}.  December  1885  wird 
von  Galloway  als  eine  wirkliche  Staub-Explottion  bezeichnet,  zu  welcher  die  in  den 
Förderstrecken  vorhanden  gewesenen  Kohlenstnul>Anhäufungen  den  ExplosionsstoH'  her- 
gaben, während  eine  örtliche,  durch  das  ott'ene  Licht  eines  Maurer«  herbeigeführte  Gas- 
Explosion  die  Entv.ftndungs-Ursache  bildete.  („Western  Mail*  vom  21.  Januar  1880, 
Coal  dust  as  a  factor  of  explosion«  in  coal  mines,  sowie  I3erg-  u.  Hüttenm.  Ztg. 
188o,  Nr.  31.) 
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lieh  haben  die  Neunkirchener  Versuche  gelehrt,  dass  solche  gemischte 
Explosionen  fast  bei  allen  Kohlenstaubarten  —  höchstens  mit  Aus- 
nahme der  anthracitischen  —  und  selbst  beim  niedrigsten  Gasgehalte  der 
umgebenden  Luft  eintreten  können,  wenn  anders  die  Gesammtmenge  der 
aus  beiden  (Staub  und  Gasgehalt  der  Luft)  sich  ergebenden  Gase  eine 
gewisse  Grenze  überschreitet.  Kohlenstaub  und  Grubengas  ergänzen  sich 
demnach  gegenseitig,  um  Explosionen  zu  veranlassen,  wenn  jeder  einzelne 
von  ihnen  für  sich  allein  dazu  nicht  ausreicht. 

Gerade  hierin  dürfte  aber  die  grösste  Gefahr  des  Kohlenstaubes  für 
Schlagwetter-Gruben  zu  suchen  sein,  da  die  bestventilirten  und  selbst  solche 
Gruben-Betriebspunkte,  welche  mit  der  Sicherheitslampe  als  „schlagwetter- 
frei" befunden  worden  sind,  in  der  Regel  immer  noch  hinlängliche  Mengen 
von  Gas  enthalten  werden,  um  in  Verbindung  mit  einem  feinen  und  leicht 
zersetzbaren  Kohlenstaube  beim  Zusammentreffen  ungünstiger  Umstände 
die  unheilvollsten  Explosionen  veranlassen  zu  können.  Viele  der  neueren 
Massen-Explosionen  sind  allem  Anscheine  nach  in  dieser  Weise  entstanden  *). 

Gegenüber  reinen  Staub- Explosionen  kennzeichnen  sich  die  gemischten 
Explosionen  dadurch,  dass  bei  ihnen  die  Koksbildung  eine  geringere  ist, 
und  zwar  in  dem  Maasse  geringer,  als  die  Betheiligung  des  Staubes  an 
der  Explosion  zurücktritt.  Das  Vorhandensein  nur  unbedeutender  Koks- 
perlen u.  s.  w.  oder  das  gänzliche  Fehlen  derselben  auf  Sohle,  Zimme- 
rung und  Stös8en  der  Grubenbaue  nach  einer  Explosion  dürfte  daher 
darauf  schliessen  lassen,  dass  bei  letzterer  vorwiegend  nur  Schlagwetter 
gewirkt  haben.  — 

Was  endlich  die  Uebertragung  einer  Explosion  zwischen  räumlich 
getrennten  Ansammlungen  von  Grubengas  oder  Kohlenstaub,  die  soge- 
nannten Doppel-Explosionen,  anlangt,  so  dürfte  eine  solche  Ueber- 
tragung, falls  der  trennende  Zwischenraum  völlig  frei  von  Staub  und 
Gas  ist,  im  Allgemeinen  nur  auf  Längen  möglich  sein,  welche  der  Flammen- 
ausdehnung der  ersten  Explosion  annähernd  entsprechen.  Allerdings 
können  diese  Längen  recht  bedeutend  werden.  Es  ist  dabei  durchaus  nicht 
nothwendig,  dass  die  zweite  entzündliche  Ansammlung  in  der  unmittelbaren 
Explosionsrichtung  (Stosslinie)  der  ersten  sich  befindet,  sie  wird  viel- 
mehr auch  zur  Explosion  gelangen,  wenn  sie  seitwärts  derselben  liegt, 


*)  So  u.  a.  beispielsweise  die  Explosion  auf  Senham-(irube  (Durham  in  England) 
am  8.  Sept  1880,  wo  noch  kurz,  vor  Eintritt  des  Unglücks  bei  der  regelmässigen  Unter- 
suchung auf  schlagende  Wetter  nirgends  solche  aufgefunden  waren,  sowie  die  Explosion 
vom  18.  Juni  1885  zu  Grube  Clifton  Hall  bei  Manchester  (England),  auf  welcher  Urube 
vorher  schlagende  Wetter  nie  vorgekommen  sein  sollen  und  daher  überall  mit  offenen 
Lichtern  gearbeitet  wurde. 
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vorausgesetzt  nur,  dass  die  Expansionskraft  der  Flamme  noch  stark  genug 
ist,  die  seitliche  Ablenkung  zu  überwinden.  Immerhin  muss  aber  offenbar 
jedes  der  Explosionsrichtung  entgegenstehende  Hinderniss  und  auch  jede 
Ablenkung  oder  Theilung  der  Flamme  die  Entfernung,  bis  auf  welche 
eine  Uebertragung  der  Explosion  noch  stattfinden  kann,  mehr  oder  weniger 
einschränken. 

Sind  innerhalb  des  die  entzündlichen  Ansammlungen  trennenden 
Raumes  auch  nur  unbedeutende  Mengen  trockenen  Kohlenstaubes  vor- 
handen, so  erhält  dadurch  die  einmal  entstandene  Explosions-Flamme  bei 
ihrem  Fortschreiten  stetig  neue  Nahrung  und  wird  dann  befähigt,  bis 
auf  fast  unbegrenzte  Entfernungen  hin  die  in  ihrem  Laufe  sich  etwa 
findenden  Grassäcke  oder  Staub- Anhäufungen  gleichfalls  zur  Explosion  zu 
bringen.  Besonders  verhängnissvoll  kann  sich  diese  Uebertragung  bei 
sehr  ausgedehnten  und  trockenen  Grubenbauen  gestalten,  und  dürften 
einige  Massen-Explosionen  der  letzten  Jahre  wohl  nur  in  der  gedachten 
Weise  zu  erklären  sein*). 

78.  —  Vorbeugende  Mittel  gegen  die  Gefahren  des 
Kohlenstaubes.  —  Eine  wirksame  Bekämpfung  der  ausserordent- 
lichen Gefahren,  mit  welchen  nach  den  Commissions- Versuchen  der  Kohlen- 
staub den  Steinkohlenbergbau  in  früher  kaum  geahntem  Maasse  bedroht, 
wird  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  zu  erstreben  sein:  einmal  durch  thun- 
lichste Verhütung  jeder  Ablagerung  und  Anhäufung  trockenen  Staubes 
in  den  Grubenbauen,  und  sodann  durch  Vermeidung  aller  äusseren  Ur- 
sachen, welche  den  etwa  vorhandenen  Staub  aufwirbeln  und  zur  Entzün- 
dung bringen  könnten. 

In  ersterer  Beziehung  mag  nur  kurz  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
schon  durch  zweckentsprechende  Einrichtung  der  Gewinnungsarbeit  und 
der  Kohlenverladung  vor  Ort  eine  wesentliche  Verminderung  der  Staub- 
bildung überhaupt  und  auch  eine  Verminderung  der  weiteren  Verbreitung 
des  Staubes  in  die  Grubenstrecken  erzielt  werden  kann.  Daneben  wird 
indessen  für  alle  trockenen  Gruben,  deren  Kohle  zur  Staubbildung  neigt, 
eine  ausgiebige  Befeuchtung  des  vorhandenen  Staubes  empfohlen 
werden  müssen,  um  letzteren  unschädlich  zu  machen.  Der  gewöhnliche 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Grubenluft  und  selbst  das  Einblasen  von  Wasser 
oder  Wasserdarapf  in  die  Gruben  (mit  dem  einziehenden  Wetterstrom) 
dürfte  niemals  hierzu  genügen**).  Ebenso  wenig  hat  das  Bestreuen  der 

*)  Beispielsweise  die  Explosion  im  Ida-Schachte  zu  Hohndorf,  Königreich  Sachsen, 
am  23.  Januar  1885  (Jahrh.  f.  d.  B.-  u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen  1886,  S.  45),  nament- 
lich aher  diejenige  auf  Grub«;  t'amphauscn  bei  Saarbrücken  am  17.  März  1886. 

**)  Vgl.  R.  Schneider,  Ueber  Kohlenstaub-Explosionen,  Oesterr.  Zeitsch.  f.  H.-  u. 
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Strecken  mit  gemahlenem  Steinsalz  und  zerfliesslichen  Kalisalzen  zum 
Ziele  gefuhrt*).  Es  bleibt  demnach  nur  eine  eigentliche  Besprengung 
mit  Wasser  übrig,  und  auch  diese  muss  nach  den  Neunkirchener  Versuchen, 
wenn  sie  wirksam  sein,  also  die  Entzündung  des  Staubes  vollkommen  ver- 
hindern soll,  mit  reichlichen  Wassermengen  (entsprechend  etwa  der  Hälfte 
des  Staubgewichtes)  erfolgen. 

Eine  solche  Besprengung  —  welche  nebenbei  auch  durch  die  Wasser- 
verdunstung abkühlend  wirkt  —  wird  zweckmässiger  Weise  mittelst  fahr- 
barer besonderer  Vorrichtungen  ausgeführt  und  sollte,  wo  sie  nicht  geradezu 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  bietet,  in  trockenen  und  staubigen  Stein- 
kohlengruben regelmässig  sämmtliche  Haupt-Förderstrecken  und  daneben 
die  Abbaustrecken  und  eigentlichen  Kohlengewinnungspunkte,  soweit  als 
möglich,  umfassen.  Von  welchem  Werthe  die  Feuchthaltung  sein  kann, 
zeigt  beispielsweise  die  Explosion  vom  23.  Dezember  1885  auf  Mardy- 
Grube  bei  Cardiff  (England),  welche  nach  dem  Gutachten  Galloway's  nur 
dadurch,  dass  hin  und  wieder  die  Strecken  bewässert  waren,  sich  in  ver- 
hältnissmässig  engen  Grenzen  hielt  **).  Im  Einzelnen  empfiehlt  die  Fran- 
zösische Schlagwetter  -  Commission  ***)  (nach  dem  Vorgange  Galloway's) 
für  alle  Gruben,  deren  Kohle  viel  trockenen  und  feinen  Staub  erzeugt, 
einestheils,  die  hauptsächlichsten  Förderstrecken  feucht  oder  benetzt  zu 
halten,  anderenteils,  keinen  Sprengschuss  in  einer  trockenen  oder  stau- 
bigen Bauabtheilung  abzufeuern,  bevor  nicht  die  Sohle  innerhalb  des 
Umkreises,  in  welchem  der  Schuss  den  Staub  aufwirbeln  könnte,  sorg- 
faltig angefeuchtet  worden  ist.  Dieser  Empfehlung  gegenüber  wird  man 
sich  indessen  nicht  verhehlen  dürfen,  dass  eine  so  weitgehende  Maassregel 
in  der  Praxis  wohl  nur  auf  den  allerwenigsten  Gruben  überhaupt  durch- 
geführt werden  kann  und  daher  auch  unmöglich  allgemein  vorzuschreiben 
sein  würde. 

Der  Haupt-Nachdruck  bei  Bekämpfung  der  Gefahren  des  Kohlen- 
staubes ist  unzweifelhaft  auf  die  oben  gedachte  zweite  Art  vorbeugender 
Mittel,  nämlich  auf  die  Vermeidung  derjenigen  Ursachen  zu  legen,  welche 
die  Aufwirbelung  und  Entzündung  des  Kohlenstaubes  herbeifuhren  können. 
Am  wichtigsten  ist  hierbei  die  Schiessarbeit.    Es  muss  zugegeben 

H.-W.  1885,  Nr.  33,  34,  41,  sowie  R.  Wabner,  Ueber  die  Verhütung  der  Schlag- 
wetter-Explosionen durch  Wasser  oder  Wasserdampf,  Berg-  u.  Hüttenin.  Ztg.  1885, 
Nr.  40  und  41. 

*)  Zeitschr.  f.  B.-,  H  -  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  206.  —  Anlagen,  Bd.  I,  S.  169. 
**)  „Western  Mail"  vom  21 .  Januar  1886,  sowie  Berg.-  u.  Hüttenm.  Ztg.  1886,  Nr.  31. 
***)  Principe«   a    consulter  dans  l'exploitation  des  rainet«  a   grisou,  Paris  1881. 
Chap.  IV.  Des  poussieres.  §  39.   (Deutsche  Ucbcrsetzung  in  der  Zeitschr.  f.  Bergrecht, 
Jahrg.  22  (1881),  Heft  4.) 
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werden ,  dass  von  den  beim  Steinkohlenbergbau  gebräuchlichen  oder  in 
neuester  Zeit  versuchten  Sprengmitteln  vielleicht  keines  unter  allen  Um- 
ständen völlige  Sicherheit  gegen  Explosionen  von  Staub  und  Schlagwettern 
gewährt,  und  dass  daher  am  Besten  in  Schlagwetter-Gruben  überhaupt 
jegliche  Schiessarbeit  zu  unterlassen  sein  möchte.  Indessen  glaubte  die 
Mehrheit  der  Commission,  eine  solche  allgemeine  Bsseitigung  der  Schiess- 
arbeit ihrerseits  nicht  empfehlen  zu  sollen,  weil  dadurch  für  zahlreiche 
Gruben  ohne  Noth  Erschwerungen  geschaffen  würden,  welche,  ganz  ab- 
gesehen von  ihrer  wirtschaftlichen,  häufig  geradezu  einem  Betriebsverbote 
gleichkommenden  Tragweite,  in  mancher  sonstigen  sicherheitlichen  Be- 
ziehung einen  offenbaren  Rückschritt  bedeuten. 

Thatsächlich  steht  durch  die  Gommissions -Versuche  und  inzwischen 
gemachte  weitere  Erfahrungen  fest,  dass  im  "Wesentlichen  nur  die  Schiess- 
arbeit mit  gewöhnlichem,  langsam  zündendem  Schwarzpulver,  und  auch 
bei  dieser  wieder  nur  das  verhältnissmässig  sehr  selten  vorkommende  Aus- 
blasen eines  Schusses  (Lochpfeifer)  ernste  Gefahren  bezüglich  des  Kohlen- 
staubes und  der  Schlagwetter  bietet,  während  Dynamit  und  die  sonstigen 
Nitroglycerin-Präparate  lediglich  bei  ganz  vereinzelten  Staubarten  und  bei 
besonders  ungünstigen  Verhältnissen  Explosionen  herbeizuführen  vermögen, 
Schie8sbaumwolle  aber  und  einige  neuere  brisante  Sprengmittel  fast  voll- 
ständige Sicherheit  gegen  Kohlenstaub  und  vielleicht  sogar  gegen  Gruben- 
gas bieten,  endlich  das  Nämliche  auch  bei  den  Nitroglycerin-Präparaten 
unter  Anwendurg  von  Wasserbesatz  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Da  Lochpfeifer  bei  Schwarzpulver-Schüssen  wohl  kaum  mit  Sicherheit 
zu  vermeiden  sein  werden,  so  hält  die  Commission  es  allerdings  für 
durchaus  nothwendig,  dass  die  Schiessarbeit  mit  Schwarzpulver  in 
allen  Schlagwetter-Gruben,  und  zwar  sowohl  innerhalb  der  Kohle,  wie 
auch  in  Gesteinsarbeiten,  gleichmässig  zu  verbieten  sei.  Dagegen  glaubt 
sie,  dass  die  Verwendung  von  Dynamit  u.  s.  w.  unter  Beobachtung 
gewisser  Vorsichtsmaassregeln  für  die  meisten  Gruben  unbedenklich  ge- 
stattet werden  darf,  und  dass  hiervon  nur  solche  Bauabtheilungen  aus- 
zuschliessen  sind,  wo  an  irgend  einem  Betriebspunkte  unter  gewöhnlichen 
Umständen  sich  Ansammlungen  schlagender  Wetter  nicht  vermeiden 
lassen,  welche  mit  der  gewöhnlichen  Sicherheitslampe  deutlich  zu  erkennen 
sind.    (Vgl.  Art.  19  der  später  folgenden  „Grundsätze".) 

An  anderen  Stellen  dieses  Berichtes  wird  auf  die  Schiessarbeit  noch 
des  Nähern  zurückzukommen  sein. 
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m.  Ursachen  der  Entzündung  schlagender  Wetter. 

1.  Die  Grubenbeleuchtung. 

79.  —  Offene  Grubenlichter.  —  Wie  die  Statistik  ergibt 
(vgl.  Nr.  30),  ist  die  eigentliche  Entzündungs-Ursache  bei  nicht  weniger 
als  85,3  pCt.  sämmtlicher  innerhalb  der  Jahre  1861  bis  1884  in  den 
Steinkohlengruben  Preussens  vorgekommenen  Wetter-Explosionen  auf  die 
Grubenbeleuchtung  zurückzuführen  ,  und  darunter  wieder  bei  56,8  pCt. 
der  Gesammtzahl  auf  den  Gebrauch  offener  Grubenlichter.  In  den  weit- 
aus überwiegenden  Fällen  der  letzteren  Art  hat  die  Entzündung  an  Be- 
triebspunkten stattgefunden ,  wo  die  Benutzung  des  offenen  Lichtes  die 
Regel  bildete,  sei  es,  dass  diese  Punkte  überhaupt  als  schlagwetterfrei 
angesehen  wurden,  sei  es,  dass  bei  der  üblichen  Voruntersuchung  mit  der 
Sicherheitslampe  (Abprobiren  u.  s.  w.)  an  dem  betreffenden  Tage  das 
Vorhandensein  von  Gasen  nicht  beobachtet  worden  war.  Es  kann  hier- 
nach keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Verwendung  des  offenen 
Grubenlichtes  in  Steinkohlengruben,  welche  nicht  erfahrungsraässig  — 
wie  dies  z.  B.  allgemein  im  Oberschlesischen  Becken  der  Fall  —  nach 
Beschaffenheit  und  Lagerung  ihrer  Flötze  ganz  frei  von  schlagenden 
Wettern  sind,  stets  ernste  Gefahren  birgt,  zumal  die  Versuche  zu  Neun- 
kirchen (vgl.  Nr.  54)  gezeigt  haben,  dass  eine  Entzündung  und  Explosion 
schlagender  Wetter  schon  bei  viel  niedrigerem  Gasgehalte  (bei  4  bis 
6  pCt.)  möglich  ist,  als  man  bisher  anzunehmen  pflegte. 

80.  —  Sicherheitslam pen.  —  Seitdem  Davy  1815  mit  seiner 
Drahtnetz-Sicherheitslampe  den  Weg  gewiesen ,  auf  welchem  in  Schlag- 
wetter-Gruben ein  wirksamer  Schutz  gegen  die  Gefahren  der  offenen 
Lampenflamme  zu  erzielen  ist,  hat  es  nicht  an  Verbesserungen  und  Fort- 
schritten auf  dem  Gebiete  des  Lampenwesens  gefehlt.  Gleichwohl  muss 
bedauernd  festgestellt  werden,  dass  die  Sicherhcitslampe  selbst  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  bezüglich  ihrer  gewöhnlichen  Construction  und  An- 
wendung immer  noch  weit  davon  entfernt  ist,  den  berechtigter  Weise  an 
sie  zu  stellenden  Anforderungen  zu  entsprechen.  Thatsächlich  zeigt  auch 
die  Statistik  der  Wetter-Explosionen  Preussens  für  den  24jährigen  Zeit- 
abschnitt von  1861  bis  1884  (vgl.  Xr.  30) ,  dass  bei  27,4  pCt.  aller  be- 
kannt gewordenen  Explosionen  die  Entzündung  der  Wetter  durch  die 
Sicherheitslampe  veranlasst  worden  ist.  und  zwar  im  Einzelnen  bei  7.1  pCt. 
durch  uubefugtes  Offnen  der  Lampe,  bei  7.0  pCt.  durch  Mängel  oder 
Schadhaftwerden  derselben,  bei  l.o  pCt.  durch  Erglühen  des  Drahtkorbes 
und  bei  11.7  p('t.  in  Folge  Durchschlagens  oder  Durchblasens  der 
Lampe. 
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Die  Coramission  hat  es  unter  diesen  Verhältnissen  für  geboten  er- 
achtet, die  gesammte  Sicherheitslampen-Frage  einer  eingehenden  wissen- 
schaftlich-technischen Prüfung  zu  unterziehen.  Sie  war  dabei  bemüht, 
einerseits  einen  möglichst  vollständigen  Ueberblick  über  den  gegenwärtigen 
Zustand  des  Sicherheitslampen- Wesens  im  In-  und  Auslande,  sowie  über 
die  Ergebnisse  der  vielfach  in  den  verschiedenen  Staaten  unternommenen 
besonderen  Versuchs  -  Arbeiten  *)  zu  gewinnen  ,  andererseits  durch  um- 
fassende eigene  Untersuchungen  weitere  Fortschritte  auf  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  anzubahnen.  Ausführlichere  Mittheilungen  über  die 
bezüglichen  Commissions  -  Arbeiten  sind  in  dem  Schluss  -  Berichte  der 
Lampen-Unter-Commission  niedergelegt  **). 

Nachstehend  sollen  zunächst  das  Durchschlagen"  der  Sicherheits- 
lampe, d.  i.  die  Fortpflanzung  einer  inneren  Explosion  nach  aussen  im 
ruhenden  explosiven  Gemische,  und  das  „Durchblasen",  d.  i.  das  me- 
chanische Heraustreiben  der  Flamme  bei  bewegtem  Wetterstrome,  be- 
sprochen werden. 

81.  —  Durchschlagen  der  Sicherheitslampe.  —  Aui 
Veranlassung  der  Commission  hat  Dr.  Schondorff  im  Wetter  -  Labora- 
torium zu  Bochum  mittelst  elektrischer  Zündung  eine  grosse  Reihe  von 
Durchschlags -Versuchen  theils  in  Leuchtgas-,  thcils  in  Grubengas  -  Ge- 
mischen ausgeführt***).  Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  bestätigen  im  All- 
gemeinen, was  schon  Marsaut  sowie  Mallard  und  Le  Chatellier  beobachtet 
hatten,  dass  nämlich  zwar  alle  bekannten  Lanipenformen  mehr  oder 
weniger  leicht  durch  innere  Explosionen  zum  Durchschlagen  zu  bringen 
sind  —  den  grössten  Widerstand  leistet  die  Davy  -  Lampe ,  es  folgt  die 
Boty-  und  dann  die  Mucselcr-Luinpe  — ,  dass  aber  Gemische  von  Gruben- 
gas in  dieser  Beziehung  sehr  viel  weniger  Gefahr  bieten  als  solche  von 
Leuchtgas,  und  dass  namentlich  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen 

*)  Als  die  wichtigsten  dieser  Arbeiten  sind  hervorzuheben:  Die  Versuche  der 
Belgischen  Lainpen-Commission  vom  20.  Januar  1868  (Annales  des  travaux 
public«  de  Belgique,  Bd.  XXXI,  S.  306  und  516);  die  Arbeiten  der  Französischen 
Schlagwetter-Commission  (Mallard  et  Le  Chatelier,  Des  lanrpes  de  sürete,  in 
den  „Pieces  annexees*  der  Commission,  sowie  Ann.  des  inines,  Ser.  VIIT.  Tome  3. 
S.  35);  Marsaut,  Ktude  sur  la  lampe  de  srtrete  des  mineurs,  Alais  18S3;  die  Ver- 
suche der  Fj  n  gl  i  sehen  G  rub  en  -l1  nfal  1- Co  mini  ssion  (Kreischer,  Vorläufiger  Be- 
richt, a.  a.  O.  S.  17  und  36  flgd.,  ferner  Schluss- Bericht  der  Commission,  Appendix 
XXIV),  sowie  diejenigen  des  „Midland  Institute  of  Mining  Civil  and  Mechanical 
Engineers14  auf  der  Aldwarke  Maine  Colliery;  endlieh  Kreischer  und  Wink ler 's 
Untersuchungen  über  Sicherheitslampen  (Jahrb.  f.  d.  Berg-  u.  Hüttenwesen  im  Kgr. 
Sachsen,  1884). 

**)  Anlagen,  Band  III  nebst  Atlas. 

♦•')  Daselbst,  S.  121  flgd. 
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des  praktischen  Grubenbetriebes  die  gedachten  drei  Lampenarten  kaum 
ein  Durchschlagen  in  Schlagwettern  (abgesehen  von  etwaigen  plötzlichen 
Grasausbrüchen)  befürchten  lassen.  Immerhin  gestatten  die  Versuche 
mannigfache  und  bemerkenswerthe  Schlüsse  sowolü  hinsichtlich  des  Ein- 
flusses der  Lampcnconstruction  im  Ganzen,  wie  auch  hinsichtlich  des- 
jenigen der  wesentlichsten  Lampentheile. 

Indem  hier  im  Einzelnen  auf  die  Berichte  des  Dr.  Schoudorff*) 
und  auf  die  daraus  von  der  Lampen  -  Unter  -  Commission  entwickelten 
Grundsätze**)  verwiesen  werden  muss,  mögen  nachstehend  dio  praktisch 
wichtigeren  Schlussfolgerungen  ihre  Stelle  finden : 

1.  Eine  Lampe  ohne  Glascylinder  (Davy- Lampe)  ist  wesentlich 
durchschlagssicherer  als  Lampen  mit  Glascylinder.  Ueberhaupt 
wächst  die  Sicherheit  bei  allen  Lampen  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen mit  zunehmender  Oberfläche  des  Drahtkorbes, 
in  Folge  dessen  auch  mit  abnehmendem  Inhalte  (Fassungsraume) 
der  Lampe  und  mit  abnehmendem  Verhältnisse  des  Glascylinder- 
Inhaltes  zum  Gesammt-Inhalte  der  Lampe. 

2.  Eine  conische  Korb  form  ist  bei  gleicher  Oberfläche  durch- 
schlagssicherer als  die  cylindrische.  Plötzliche  Verengungeu  be- 
fördern das  Durchschlagen. 

3.  Hinsichtlich  des  Drahtgewebes  wächst  dio  Sicherheit  mit 
abnehmender  Maschenweite,  also  bei  gleicher  Drahtdicke  mit  Zu- 
nahme der  Maschenzahl  und  bei  gleicher  Maschenzahl  mit  Zu- 
nahme der  Drahtdicke. 

4.  Die  Luftzuführung  von  unten  erhöht  die  Durchschlagfähig- 
keit einer  Lampe  beträchtlich  ;  Luftringe  mit  Drahtnetz-Beklei- 
dung sind  den  Siebringen  vorzuziehen;  bei  letzteren  nimmt  die 
Durchschlagfahigkeit  mit  der  Weite  der  einzelnen  Löcher  zu. 
Durch  den  Schornstein  der  Mueseler  -  Lampe  wird  das  Durch- 
schlagen befördert.  (Bei  der  Luftzuführung  von  unten  findet 
ein  beständiges  Durchströmen  der  Schlagwetter  durch  die  ganze 
Lampe  statt ,  unter  rascher  Beseitigung  der  Verbrennungsgase, 
während  bei  der  Luftzuführung  von  oben  stets  mindestens  der 
untere  Theil  des  Glascylinders  mit  Verbrennungsgasen  gefüllt 
bleibt ;  die  letzteren  aber  wirken  günstig,  indem  sie  mittelbar  die 
verfügbare  SauerstofFuicnge  vermindern,  zudem  auch  unmittelbar 
noch  als  elastisches  Polster  die  Heftigkeit  einer  Explusion  ab- 
schwächen.) 

)  Anlagen,  Bd.  III,  S.  142-150. 
**)  Daselbst,  S.  177-180. 

9* 
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5.  Durch  Anwendung  mehrorer,  übereinander  gesetzter 
Drahtkörbe  (Marsaut-Lampe)  kann  ein  Durchschlagen  nahezu 
unmöglich  gemacht  werden. 

82.  —  Durchblasen  der  Lampe.  —  Die  Thatsache,  dass 
heftige  Bewegungen  einer  Sicherheitslampe  oder  grosse  Wettergeschwindig- 
keiten im  Stande  sind,  die  Flamme  der  Lampe  durch  das  Drahtnetz 
hindurchzutreiben  und  auf  diese  Weise  Explosionen  schlagender  Wetter 
herbeizuführen,  ist  längst  bekannt  und  hat  vielfach  bereits  in  Belgien, 
England  und  Frankreich  nicht  nur,  sondern  auch  bei  uns  in  Deutsch- 
land den  Gegenstand  von  Versuchen  gebildet.  Nach  den  Ergebnissen 
der  letzteren  tritt  die  Gefahr  des  Durchblasens  am  Frühesten  (schon  in 
weniger  als  2  m  Wettergeschwindigkeit  pro  Secunde)  bei  der  Davy- 
Lampe  ein;  die  Mueseler-Lampe  leistet  wesentlich  grösseren  Widerstand, 
falls  nicht  etwa  der  Wetterstrom  in  geneigter  Richtung  oder  gar  un- 
mittelbar von  oben  nach  unten  die  Flamme  trifft,  was  fast  stets  ein  Durch- 
blasen zur  Folge  hat.  Ein  für  die  meisten  Fälle  befriedigender  Grad  von 
Sicherheit  wird  dagegen  durch  einen  Schutzmantel  erreicht,  wie  ihn  zuerst 
Marsaut  bei  seiner  Lampe  verwendet  hat,  und  wie  er  jeder  Sicherheits- 
lampe in  der  einen  oder  anderen  Form,  z.  B.  nach  den  Vorschlägen  der 
Englischen  Commission*)  als  Kappe  („shut  off"),  angefügt  werden  kann. 

Die  von  Dr.  Schondorff  im  Wetter  -  Laboratorium  zu  Bochum  an- 
gestellten Durchblase -Versuche**)  lassen  des  Weiteren  noch  die  folgenden 
Schlüsse  ziehen: 

1.  Auch  beim  Durchblascn  sind  Gemische  von  Leuchtgas 
wesentlich  (lV8mal)  gefährlicher  als  solche  von  Grubengas; 
in  letzteren  erfolgt  ein  Durchblasen  erst  bei  7,5  pCt.  CH4. 

2.  Die  Durchblasefähigkeit  wächst,  ausser  mit  der  Wetter- 
geschwindigkeit, einerseits  mit  dem  Gasgehalte  des 
Wetterstromes  (wobei  indessen  ein  Maximum  der  Wirkung  schon 
vor  Erreichung  des  explosibelsten  Mischungsgrades  eintritt),  an- 
dererseits mit  der  Mächtigkeit  (Querschnitt)  des  Stromes. 
Die  vollen  Wetterströme,  mit  denen  man  es  in  Steiukohlengrubeu 
fast  stets  zu  thun  hat,  werden  daher  schon  bei  geringerem 
Grubengasgehalte,  als  die  Versuche  gezeigt  haben  (7,5  pCt.  CH4), 
und  bei  geringerer  Gesell  windigkeit  durchblasen. 

3.  Mit  der  Dichtigkeit  des  Drahtgewebes  vermindert  sich 
die  Durchblasefähigkeit.  Doppel-Körbe  sind  sicherer  als 
einfache,  indessen  widerstehen  auch  sie  nicht  auf  die  Dauer,  in- 

*)  Schluss-Bericht,  S.  ti8  und  118. 
Anlagen,  Ud.  III,  S.  159-1Ö5. 
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dem  die  durch  blasende  Ströme  bewirkte  hohe  Gluth  des  inneren 
Korbes  diesen  sehr  leicht  zerstört  oder  auch  ein  Zerspringen  des 
Glascylinders  veranlasst. 
Dr.  Schondorff  macht  übrigens  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Gefahr  des  Durchblasens  der  Sicherheitslampe  für  den  achtsamen, 
verständigen  Bergmann  in  sofern  nicht  besorgnisserregend  ist,  als  that- 
sächlich  kein  Durchblasen  erfolgen  kann ,  bevor  der  Lampenkorb  eine 
genügend  hohe  Gluth  erlangt  hat,  hierzu  aber  stets  mehr  oder  weniger 
Zeit  erforderlich  ist,  und  inzwischen  das  einseitige  Erglühen  als  War- 
nungsmittel dazu  auffordert,  die  Lampe  vorsichtig,  etwa  durch  die  Klei- 
dung oder  durch  veränderte  Stellung  des  Körpers,  gegen  tlen  blasenden 
Strom  zu  schützen. 

83.  —  Entzündung  schlagender  Wetter  durch  Er- 
glühen des  Lampenkorbes  sowie  durch  Schadhaftwerden 
der  Lampe.  —  Abgesehen  von  der  besprochenen  Wirkung  des  Durch- 
blasens, kann  ein  gefahrbringendes  Erglühen  des  Lampenkorbes  statt- 
finden entweder  bei  schiefer  Stellung  der  Lampe ,  oder  wenn  in  stark 
explosiblen  Gemischen  die  Flamme  längere  Zeit  den  ganzen  Korb  er- 
füllt. Nach  den  umfassenden  Versuchen  von  Dr.  Wüllner  und  Dr.  Leh- 
mann (vgl.  Nr.  57)  ist  es  aber  in  diesen  Fällen  stets  weniger  der 
glühende  Draht  selbst,  welcher  die  Entzündung  des  äusseren  Gas- 
gemisches herbeiführt ,  als  vielmehr  der  Umstand ,  dass  ersterer  durch 
das  Glühen  allmälig  mehr  oder  minder  zerstört  wird  und  damit  die 
schützende  Wirkung  des  Drahtnetzes  überhaupt  verloren  geht.  Es  dürfte 
daher  auch  hier,  gleichwie  beim  Durchblasen  der  Lampe,  ein  aufmerk- 
samer Bergmann  fast  ausnahmslos  in  der  Lage  sein,  die  Gefahr  recht- 
zeitig abzuwenden. 

Aeussere  Beschädigungen  des  Drahtnetzes  (insbesondere  Erweite- 
rungen einzelner  Maschen  oder  Schäden  an  der  Verbindung  zwischen 
Drahtkorb  und  Glascylinder) ,  mangelhafter  Zusammenschluss  (Locker- 
sein) der  einzelnen  Lampentheile ,  sowie  zersprungene  Glascylinder  sind 
stets  gefährlich,  da  sie  für  die  Entzündung  der  Schlagwetter  mehr  oder 
minder  grosse  ungeschützte  Oeffnungen  bieten.  Andererseits  vermindert 
nach  den  Schondorff  sehen  Versuchen  auch  eine  theilweise  Verschmierung 
der  Drahtkorb  -  Oberfläche  (namentlich  am  unteren  Korbtheile)  sehr  be- 
deutend die  Sicherheit,  weil  dadurch  nicht  nur  die  wirksame  Drahtnetz- 
Oberfläche  verkleinert  wird,  sondern  auch  unter  Umständen  ein  Erglühen 
des  Korbes  wesentlich  befördert  und  verstärkt  werden  kann.  Alle  der- 
artige Schäden  sollten  vernünftiger  Weise,  sobald  man  sie  bemerkt,  zur 
sofortigen  Beseitigung  oder  Löschung  der  Lampe  veranlassen. 
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84.  —  Entzündung  der  Wetter  durch  Oeffnen  einer 
brennenden  oder  durch  Wiederanzünden  einer  er- 
loschenen Sicherheitslampe.  —  Um  zu  verhüten ,  dass  die 
Wetter  durch  unbefugtes  Oeffnen  der  Sicherheitslampe  entzündet  werden, 
hat  man  mehrfach  der  letzteren  eine  Einrichtung  gegeben,  wobei  un- 
mittelbar mit  dem  Oeffnen  der  Lampe  ein  Erlöschen  ihrer  Flamme  ein- 
treten muss.  Diese  Einrichtung  ist  indessen  schon  deshalb  zu  verwerfen, 
weil  sie  den  Bergmann  in  Versuchung  führt,  die  erloschene  Lampe  durch 
flammengebende  Zündmittel  wieder  anzuzünden.  Ein  wirksames  Mittel 
gegen  die  in  Rede  stehende  Gefahr  ist  nur  in  einem  zuverlässigen 
Lampen-Verschlusse  zu  suchen,  welcher  jedes  willkürliche  Oeffnen  der 
Lampe  verhindert  oder  mindestens  beträchtlich  erschwert.  Wenn  auch 
von  den  zahlreichen  in  neuerer  Zeit  eingeführten  und  durch  die  Com- 
mission  geprüften  Verschlussvorrichtuugen  dieser  Art  keine  einzige  auf 
die  Dauer  den  Kunstgriffen  Einzelner  behufs  unbemerkbaren  Oeffnens  zu 
widerstehen  scheint,  so  dürften  doch  die  meisten  derselben  bei  aus- 
reichender Controle  im  Wesentlichen  dem  beabsichtigten  Zwecke  ent- 
sprechen ,  namentlich  wenn  sie  auch  zugleich  einen  sicheren  Zusaramen- 
schluss  der  einzelnen  Lampenthcilc  gewährleisten. 

Ebenso  unzulässig  wie  das  Oeffnen  brennender  erscheint  der  Natur 
der  Sache  nach  in  Schlagwetter  -  Gruben  das  Wiederanzünden  er- 
loschener Sicherheitslampen ,  falls  dasselbe  nicht  an  durchaus  schlag- 
wetterfreien Punkten  erfolgt.  Erfahrungsmässig  ist  die  Zahl  der  im 
Laufe  einer  Schicht  aus  den  verschiedensten  Veranlassungen  erlöschenden 
Lampen  eine  sehr  bedeutende,  sie  beträgt  nach  genaueren  Ermittelungen 
auf  einzelnen  Gruben  20  pCt,  und  mehr  der  verwendeten  Lampen  *),  so 
dass  die  Gefahr  des  Wiedcranzündens  in  der  That  alle  Beachtung  ver- 
dient. Um  dieser  Gefahr  möglichst  zu  begegnen,  werden  brennende 
Ersatz-Lampen  in  der  Grube  vorräthig  gehalten,  oder  es  sind  an 
bestimmten,  sicheren  Stellen  sogenannte  Lampen -Stationen  ein- 
gerichtet, zu  welchen  die  erloschenen  Lampen  behufs  deren  Oeffnens  und 
Wiedcranzündens  hingebracht  werden  müssen.  Erheblich  wirksamer 
dürften  sich  indessen  die  in  neuerer  Zeit  an  gewissen  Lampen  ange- 
brachten Schlag-  (Wolf)  oder  elektrischen  (H.  Pieper)  Zündvor- 
richtungen**) erweisen,  welche  gestatten,  die  erloschene  Lampe 
wieder  anzuzünden ,  ohne  sie  erst  öffnen  zu  brauchen.  Insbesondere 
scheint    sich    die    Schlag  -  Zündvorrichtung    der    Wolf  sehen  Benzin- 

*)  Anlagen,  Bd.  III,  S.  i:?,  2*. 

**)  Vgl.  die  eingehende  Beschreibung  derselben  in  den  Anlagen,  Bd.  111,  S.  24 
bis  2S. 
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Lampe,  nach  Abstellung  ihrer  anfänglichen  Un Vollkommenheiten*),  beim 
practischen  Grubenbetriebe  höchst  vortheilhaft  zu  bewähren.  Zwar  wirkt 
eine  derartige  Schlag  -  Zündung  nach  Dr.  Schondorff**)  in  Leucht- 
gas-Gemischen wesentlich  gefährlicher  als  elektrische  Zündung,  indessen 
haben  die  neuereu  Versuche  von  Dr.  Broockman  ***)  mit  Bestimmtheit 
dargethan,  dass  die  verbesserte  "Wolf  sehe  Vorrichtung  in  natürlichen 
Schlagwetter  -  Gemischen,  und  selbst  in  den  explosivsten ,  nicht  die  min- 
deste Durchschlags-Gefahr  bietet. 

85.  —  Leuchtkraft  der  Sicherheitslampe.  —  Das  Draht- 
netz der  Sicherheitslampe,  so  wesentlich  es  in  Bezug  auf  Verminderung 
der  Entzündungsgefahr  in  Schlagwettern  ist,  hat  den  für  die  Benutzung 
der  Lampe  als  Leuchtmittel  höchst  empfindlichen  Nachtheil,  dass  es 
eine  beträchtliche  Verminderung  der  Leuchtkraft  herbeiführt.  Die  Er- 
setzung des  unteren  Drahtkorbtheiles  durch  einen  Glascylinder  beseitigt 
diesen  Nachtheil  nicht  ganz,  und  geben  auch  die  zur  Zeit  gangbaren 
besseren  Glascylinder  -  Lampen  immer  noch  nicht  das  wünschenswerthe 
Maass  von  Helligkeit.  Während  bei  den  bezüglichen  Untersuchungen 
der  Commissionf)  sich  die  Leuchtkraft  einer  Davy-Lampo  durchschnitt- 
lich auf  etwa  0,20  einer  Englischen  Normal -Wallrathkerze  von  45  mm 
Flammenhöhe  stellte,  schwankte  diejenige  der  zahlreich  versuchten  Glas- 
cylinder -  Lampen  zwischen  0,31  und  0,88  mit  einem  Durchschnitte  von 
etwa  0,60,  gegenüber  1,40  beim  gewöhnlichen  offenen  Grubenlichtc.  Dazu 
kommt  noch,  dass  die  angegebene  Leuchtkraft  nur  zu  Beginn  der  Schicht 
und  nach  vorausgegangener  Reinigung  der  Lampe  erzielt  wird,  dass  aber 
im  Verlaufe  der  Schicht  durch  Verrussen  und  Verschmutzen  der  Lampe 
die  anfängliche  Leuchtkraft  mehr  oder  minder  erheblich,  häufig  selbst 
bis  auf  die  Hälfte  und  darüber  zurückgeht. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  in  neuerer  Zeit  mehr- 
fach ff)  festgestellte  bedenkliche  Zunahme  von  Augenkrankheiten  unter 

*)  Hierzu  gehörte  einestheüs  die  ungenügende  Beschaffenheit  des  Papierstreifens 
und  der  darauf  befindlichen  Zündpillen,  anderenteils  die  zu  geringe  Stärke  des 
Mechanismus  und  der  Schlagfeder,  in  Folge  welcher  U ebelstände  die  Vorrichtung 
häufig  versagte  und  dann  bei  fortgesetzten  Zündversuchen  schliesslich  mehrere  Zünd- 
pillen zugleich  zur  Verpuffung  gelangten.  Einer  solchen  Veranlassung  wird  u.  a.  auch 
eine  am  5.  Juli  1886  auf  Grube  Maria  bei  Höngen  (Aachen)  stattgehabte  Wetter-Explosion 
zugeschrieben.  Durch  Verwendung  steiferer  Papierstreifen  mit  stärkeren  und  regel- 
mässiger angebrachten  Zündpillen,  sowie  durch  mechanische  Vervollkommnung  des 
ganzen  Apparates  hat  Wolf  den  beregten  l"ebelständen  abgeholfen. 
Anlagen,  IM  III.  8.  166-107. 

•••)  Zeitschr.  f.  d.  Ii.-,  II.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXIV,  B.  8.  :m. 

t)  Anlagen,  Bd.  III.  8.  110—121. 

tt)  Insbesondere  von  den  Bochuiuer  uud  Suarbrücker  Kuappschaftsärzten. 
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den  Steinkohlenbergleuten  in  erster  Linie  auf  die  besprochene  geringe 
Leuchtkraft  der  Sicherheitslampe  zurückzuführen  ist.  Ausserdem  gibt 
aber  eine  solche  ungenügende  Beleuchtung  nothwendiger  Weise  nicht  nur 
Veranlassung  zu  vermehrten  Unglücksfällen  durch  Steinfall  u.  s.  w.,  son- 
dern namentlich  auch  zu  verbotwidrigem  Oeffnen  der  Lampe  und  damit 
zu  AVetter  -  Explosionen.  Aus  beiden  Gesichtspunkten  möchte  es  sich 
daher  dringend  empfehlen,  für  die  bei  der  eigentlichen  Arbeit  benutzten 
Sicherheitslampen  ein  gewisses ,  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  auch 
im  Verlaufe  der  Schicht  nicht  zu  unterschreitendes  Minimum  von  Leucht- 
kraft zu  fordern*).  Als  solches  glaubt  die  Commission  0,60  einer  Nor- 
mal-Kerze (entsprechend  etwa  0,80  bis  0,90  anfängliche  Leuchtkraft  bei 
Beginn  der  Schicht)  vorschlagen  zu  sollen. 

Die  Erzielung  dieser  erhöhten  Leuchtkraft  durch  Anbringen  von 
Reflectoren  oder  Glaslinsen  zu  bewirken  ,  wie  dies  zuerst  bereits  durch 
Davy  geschehen  ist,  erscheint  für  die  Arbeitslampe  um  deswillen  nicht 
ausreichend,  weil  dabei  das  Licht  nur  nach  einer  Seite  hin  verstärkt 
wird,  dagegen  das  nothwendige  Ueberschauen  der  ganzen  Arbeitsstelle 
unmöglich  gemacht  ist.  Das  zu  erstrebende  Ziel  wird  vielmehr  verfolgt 
werden  müssen  einerseits  auf  dem  Wege  von  Verbesserungen  an  den  ge- 
bräuchlichen Lampenformen,  andererseits  durch  Verwendung  besser  leuch- 
tenden Brennstoffes. 

In  ersterer  Beziehung  zeigen  die  Versuche  der  Commission ,  dass 
die  Schwankungen  in  der  Leuchtkraft  zwischen  den  verschiedenen  Systemen 
der  Sicherheitslampen  lange  nicht  so  bedeutend  sind  als  diejenigen 
zwischen  den  verschiedenen  Einzel  -  Ausführungen  eines  und  desselben 
Systemes,  dass  es  also  innerhalb  jeden  Systems  möglich  sein  wird,  durch 
zweckmässige  Construction ,  gutes  Material  und  sorgfältige  Arbeit  min- 
destens die  bei  den  Versuchen  erreichte  höchste  Leuchtkraft  zu  er- 
zielen. Thatsächlich  haben  auch  bereits  viele  der  zuletzt  der  Commis- 
sion von  einzelnen  Fabrikanten  vorgelegten  Muster  -  Lampen  neben  ge- 
nügender Sicherheit  eine  Leuchtfähigkeit  von  durchaus  befriedigender 
Stärke  ergeben.  Es  wird  also  nur  darauf  ankommen,  dass  von  Seiten 
der  Grubenverwaltungen  bei  Beschaffung  der  Lampen  künftighin  auch  in 
Bezug  auf  Leuchtkraft  höhere  Anforderungen  gestellt  und  durchgeführt 
werden,  als  dies  seither  üblich  war. 

Hinsichtlich  des  bei  der  Sicherheitslampe  zu  verwendenden  Brenn- 
stoffes hat  man  bis  vor  Kurzem  fast  überall  dem  gereinigten  Rüböle  den 

*)  Zum  Unteraichen  der  Grubenbaue  auf  Sehlagwetter  werden  aus  später  zu  er- 
örternden Gründen  die  nur  geringe  Leuchtkraft  besitzenden  Davy-Lampen  auch  ferner 
zuzulassen  sein. 
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Vorzug  gegeben  und  nur  hin  und  wieder  dessen  Leuchtkraft  durch  Zu- 
satz von  Steinöl  erhöht.  Erst  neuerdings  finden  mehr  und  mehr  die 
besser  leuchtenden  Mineralöle  Beachtung.  Insbesondere  hat  die  Wolf  sehe 
Benzin-  Lampe  binnen  kurzer  Zeit  fast  in  allen  Steinkohlenrevieren 
Deutschlands  grosse  Verbreitung  erlangt.  Nach  den  übereinstimmenden 
Erfahrungen  beim  Grubenbetriebe  sowohl,  wie  auch  nach  den  Versuchen 
der  Sächsischen  und  der  Preussischen  Commission  geben  diese  Lampen 
gegenüber  dem  Rübölbrande  ein  bedeutend  helleres,  mit  gleichbleibender 
Stärke  brennendes  Licht,  wobei  weder  ein  Putzen  des  Dochtes  erforder- 
lich ist,  noch  auch  ein  Verschmieren  oder  Verrussen  der  Lampentheile 
stattfindet.  Zudem  gewährt  die  in  den  Lampen  angebrachte  Zünd- 
vorrichtung (vgl.  Nr.  84)  den  grossen  Vortheil  der  Möglichkeit  des  so- 
fortigen Wiederanzündens  einer  erloschenen  Lampe  ohne  Oeffnen  der- 
selben, wobei  allerdings  zuzugeben  ist,  dass  wiederholter  Gebrauch  des 
Schlagzünders  einen  gewissen  Beschlag  der  innern  Seite  des  Glascylinders 
verursacht  Die  anfänglich  vielfach  von  der  Verwendung  des  Benzins  be- 
fürchteten Gefahren  beschränken  sich  nach  den  jetzt  vorliegenden  zahl- 
reichen Erfahrungen  in  Wirklichkeit  auf  ein  sehr  bescheidenes  Maass, 
wenn  anders  auf  Beschaffung  guter  Waare,  sowie  auf  Beachtung  der  ge- 
wöhnlichsten Vorsichtsmaassregeln  bei  Aufbewahrung  des  Benzins  und  beim 
Füllen  der  Lampen  gehalten  wird.  Ebenso  lassen  sich  die  hin  und  wieder 
gehörten  Klagen  über  abnehmende  Leuchtkraft  und  schädliche  Dünste 
der  Benzin-Lampen  nach  den  eingehenden  Untersuchungen  von  Dr.  Broock- 
mann  lediglich  auf  Verwendung  schlechten  Benzins  zurückführen  *). 

86.  —  Normal-Sicherheitslampe.  —  Als  Schluss-Ergebniss 
ihrer  Versuche  und  Erwägungen  bezüglich  der  Sicherheitslampen- Con- 
struetion  glaubt  die  Commission  nachstehende  Anforderungen  aufstellen 
zu  sollen,  welche  nach  ihrer  Ansicht  im  Interesse  der  Sicherheit  bei 
jeder  Sicherheitslampe  zu  erfüllen  sind  (Art.  21  der  später  folgenden 
„Grundsätze") : 

a)  Die  Abschliessung  des  Verbrennungs-Raumes  ist  so  herzustellen 
und  zu  erhalten,  dass  dieser  Kaum  an  keiner  Stelle  durch  eine 
mehr  als  0,25  qmra  grosse  Oeffnung  mit  der  Aussenluft  in  Ver- 
bindung steht. 


*)  Broockmann,  Ueber  Benzin  und  Benzin -Sichcrheitalampen,  Zeitschr.  f.  d. 
B-,  H-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXIV,  B.  S.  320 — :  124.  Von  einem  ..guten'1  Benzin  ist  nach 
Dr.  Broockmann  zu  fordern,  dass  es  „keine  Bestand! heile  enthält,  die  unter  60°  C. 
sieden,  und  keine,  welche,  nachdem  die  Lampe  von  seihst  erloschen,  im  Benzin- 
behälter zurückbleiben  und  sich  durch  einen  starken  Petroleumgeruch  zu  erkennen 
geben".    (S.  323.) 
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b)  Das  zu  verwendende  Gewebe  niuss  aus  gleich  starken  Drähten 
von  0,37  bis  0,42  nun  hergestellt  sein,  und  darf  der  Querschnitt 
einer  Masche  nicht  über  0,25  qmm  betragen. 

c)  Jede  Sicherheitslampe  soll  mindestens  eine  Leuchtkraft  von  0,60 
einer  Normal-Kerze  besitzen.  Es  ist  jedoch  gestattet,  dass  zum 
Untersuchen  der  Grubenbaue  auf  Schlagwetter  auch  Lampen  mit 
geringerer  Leuchtkraft  gebraucht  werden. 

d)  Jede  Sicherheitslampe  muss  mit  Einrichtungen  versehen  sein, 
durch  welche  eine  dichte  Verbindung  der  einzelnen  Theile  unter- 
einander sicher  gestellt  wird. 

c)  Die  Lampe  muss  einen  Verschluss  erhalten,  welcher  eine  Con- 
trole  des  Oeffnens  thunlichst  ermöglicht,  und  durch  welchen  ein 
sicherer  Zusamraenschluss  der  einzelnen  Lampentheile  gewähr- 
leistet wird. 

Ausserdem  wird  für  die  Einrichtung  der  Lampe  im  Einzelnen  noch 
Folgendes  empfohlen  (Art.  22  der  „Grundsätze"): 

a)  Die  Verbrennungsluft  ist  bei  Lampen  mit  Glascylinder  von  oben 
her  zuzuführen. 

b)  Der  Glascylinder  soll  überall  eine  gleiche  Wandstärke  besitzen 
und  aus  bestem,  aufs  Sorgfältigste  gekühltem  Glase  bestehen. 
Seine  Ränder  müssen  genau  horizontal  und  rechtwiuklig  zur  Achse 
der  Lampe  abgeschliffen  sein.  Seine  Höhe  soll  54  bis  60  mm, 
sein  lichter  Durchmesser  40  bis  50  mm,  seine  Wandstärke  6  bis 
8  mm  betragen. 

c)  Der  Drahtkorb  soll  95  bis  105  mm  hoch,  unten  nicht  enger  als 
der  Glascylinder  sein,  und  seine  Verjüngung  nach  oben  10  mm 
nicht  überschreiten. 

Von  den  seither  gebräuchlichen  Lampenformen  ist  keine  einzige  als 
in  allen  Punkten  den  Anforderungen  entsprechend  zu  bezeichnen.  Eine 
grosse  Anzahl  dieser  Lampen  hat  die  strenge  Beachtung  des  Davy'schen 
Grundprincipes  der  Sicherheitslampe  verlassen,  ohne  einen  genügenden 
Ersatz  dafür  zu  bieten.  Andere  empfehlen  sich  nicht  wegen  zu  grosser 
Durchblase-  oder  Durchschlagfähigkeit,  andere  wegen  zu  geringer  Leucht- 
kraft, andere,  weil  sie  zu  leicht  erlöschen,  sehr  viele  endlich  auch,  weil 
sie  die  für  den  Gebrauch  in  der  Grube  unbedingt  nothwendige  Einfach- 
heit vermissen  lassen. 

Kann  schon  hiernach  keine  der  gebräuchlichen  Lampenformen  als 
völlig  mustergültig  hingestellt  werden,  so  dürfte  es  nach  Ansicht  der 
Commission  auch  überhaupt  nicht  zweckmässig  sein,  eine  bestimmte 
Lampe  von  unabänderlicher  Construction  für  Schlagwetter  -  Gruben  all- 
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gemein  vorzuschreiben,  weil  dadurch  unzweifelhaft  weitere  Verbesserungen 
und  Vervollkommnungen  auf  dem  Gebiete  des  Lampenwesens  in  uner- 
wünschter Weise  gehemmt  würden.  Dagegen  hat  die  Commission  Ver- 
anlassung genommen,  auf  der  Grundlage  der  obigen  allgemeinen  An- 
forderungen und  Empfehlungen  eine  Art  von  Normal-Lampe  ausführen  zu 
lassen,  welche  eingehenden  Versuchen  unterzogen  werden  soll.  Bedauer- 
licher Weise  haben  diese  Versuche  aus  äusseren  Gründen  noch  nicht  in 
dem  vollen  Umfange  stattfinden  können,  um  darauf  practisch  weiter  zu 
bauen. 

87.  —  Elektrische  Beleuchtung.  —  Die  unterirdische  Ver- 
wendung des  elektrischen  Lichtes  bietet  für  Schlagwetter  -  Gruben  keine 
erheblichen  Gefahren,  wenn  anders  die  den  elektrischen  Strom  leitenden 
Drähte,  sowie  die  einzelnen  Lampen  einen  hinreichenden  Schutz  erhalten 
und  wenn  nicht  zu  grosse  Stromstärken  angewendet  werden  (vgl.  Nr.  56). 
Namentlich  dürften  elektrische  Glühlampen  in  sicherheitlicher  Beziehung 
unbedenklich  der  gewöhnlichen  Sicherheitslarape  vorzuziehen  sein. 
Wenn  gleichwohl  die  elektrische  Beleuchtung  seither  thatsächlich  in 
Schlagwetter  -  Gruben  nur  höchst  vereinzelt  zur  Anwendung  gekommen 
ist,  so  erklärt  sich  dies  lediglich  daraus,  dass  dieselbe  zwar  ohne  Schwierig- 
keit zu  feststehenden  (stationären)  Lampen  in  Schächten,  Füllörtern 
oder  auch  Haupt-Förderstrecken  benutzt  werden  kann,  dass  es  aber  noch 
nicht  hat  gelingen  wollen,  eine  tragbare  elektrische  Lampe  herzustellen 
von  der  erforderlichen  Einfachheit,  Brenndauer  und  Billigkeit,  um  die 
gewöhnliche  Sicherheitslampe  bei  der  Arbeit  vor  Ort  mit  Erfolg  zu  er- 
setzen. Immerhin  sind  in  dieser  Richtung  aus  der  neuesten  Zeit  einige 
Erfolge  zu  verzeichnen,  welche  die  Gewinnung  einer  brauchbaren  elek- 
trischen Bergmannslampe  wohl  noch  über  kurz  oder  lang  erhoffen  lassen. 

Der  Anschluss  tragbarer  elektrischer  Glühlicht-Lampen  an  eine  zur 
Versorgung  feststehender  derartiger  Lampen  dienende  oder  auch  unmittel- 
bar nach  den  Arbeitspunkten  geführte  Stromleitung,  wie  er  zuerst  im 
Jahre  1881  auf  den  Steinkohlengruben  Pleasley  bei  Mansfield  (England) 
und  Earnock  bei  Hamilton  (Schottland)  versucht  worden  ist*),  dürfte 
wegen  der  Abhängigkeit  von  den  Leitungsdrähten  in  der  Regel  den  Be- 
triebsverhältnissen bei  der  Kohlengewinnung  und  Förderung,  welche  freie 
Beweglichkeit  der  Lampe  erfordern,  nicht  entsprechen.  Es  bleibt  daher 
nur  die  Benutzung  von  Batterie-Strömen  oder  von  Accumulatoren  übrig. 
Abgesehen    von   der   älteren  Dumas  -  Benoit'schen  photo  -  elektrischen 


*)  Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXX.  B.  S.  335— 338,  sowie  Schluss- 
Bericht  der  Englischen  Uruben-UnfaU-Commission,  S.  93. 
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Sicherheitslampe*),  welche  wegen  ihrer  zu  geringen  Leuchtkraft  (Geissler'- 
sche  Röhren)  hier  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  sind  in  den  letzten 
Jahren  zahlreiche  derartige  Lampen  (sämmtlich  mit  Glühlicht)  bekannt 
geworden**).  Unter  ihnen  verdienen  besondere  Beachtung  einestheils 
die  Lampe  von  Trouve  in  Paris***)  und  diejenige  von  K.  Blänsdorf  in 
Frankfurt  a.  M. ,  welche  mit  günstigem  Erfolg  eingehenden  Versuchen 
auf  den  staatlichen  Steinkohleugruben  bei  Saarbrücken  unterzogen  worden 
sindf),  andererseits  die  von  Swan  der  Englischen  Gruben  -  Unfall -Com- 
mission  •}••{• )  vorgelegten  und  neuerdings  noch  erheblich  verbesserten 
Glühlicht- Lampen  ff  f).  Die  letztgenannten  Swan 'sehen  Lampen,  dürften 
sowohl  an  Handlichkeit  und  Brenndauer,  wie  auch  an  Anschaffungs-  und 
Unterhaltungskosten  der  gewöhnlichen  Sicherheitslampe  am  nächsten 
kommen.  Jedenfalls  bieten  die  tragbaren  elektrischen  Lampen  grosse 
Vortheile  bei  Rettungsarbeiten  oder  in  ähnlichen  ausserordentlichen  Fällen, 
wenn  sie  auch  weder  als  das  einzige,  noch  zur  Zeit  als  das  vollkommenste 
Beleuchtungsmittel  in  Schlagwettern  oder  unathembaren  Gasen  bezeichnet 
werden  können. 

2.  Die  Schiessarbeit. 

88.  —  Im  Allgemeinen.  —  Vermöge  der  mit  jedem  Spreng- 
schusse verbundenen  Flammenbildung  veranlasst  die  Schiessarbeit  bei 
Anwesenheit  entzündlicher  Gase  stets  mehr  oder  minder  grosse  Gefahren. 
Thatsächlich  hat  denn  auch  in  dem  Maasse,  als  diese  Arbeit  innerhalb 
der  letzten  Jahrzehnte  beim  Steinkohlenbergbaue  zu  erweiterter  Anwen- 
dung gekommen  ist ,  die  Zahl  der  durch  Sprengschüsse  hervorgerufenen 
Wetter-Explosionen  fast  überall  nicht  nur  überhaupt,  sondern  auch  nach 
ihrem  Antheilsverhältniss  an  der  Gesammtzahl  der  letzteren  erheblich 
zugenommen.    So  entfallen  von  den  beim  Steinkohlenbergbaue  Preusseus 

•)  Vgl.  Bulletin  de  la  soc.  de  l  ind,  niinerale,  I.  Ser.,  T.  IX.  1,  sowie  Zeitacbr 
f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.  W.,  Bd.  XIII,  B.  S.  97  Hgd. 

**)  Schluss-Bericht  der  Englischen  Gruben-UnfallCommission,  S.  93—97. 

*♦*)  Comptes  rend.  de  la  soc.  de  l'ind.  min.  1884,  S.  180.  —  Glückauf  1884, 
Nr.  88.  —  Berg-  u.  Hüttenm.  Zeitung  1885,  S.  309. 

t)  Die  Trouve-Lampe  (bezogen  von  H.  Flottraann  in  Bochum)  hatte  gefüllt  ein 
Gewicht  von  3,r,o  kg,  eine  Brenndauer  von  2  Stunden  mit  4'/4  Normal-Kerzen  Leucht- 
kraft und  kostete  62,75  M.,  die  Lampe  von  Blänsdorf  entsprechend  3,io  kg,  179  Stun- 
den, 37,  bis  4'/4  Kerzen  und  50  M.    Beide  Lampen  haben  Chromsäure-Batterien. 

tt)  Sehluss-Bericht,  S.  94—96  und  Appendix  XX. 

ttt)  The  Iron  and  Goal  Trades  Review,  No.  972  und  981,  Vol.  XXXIII  (1886), 
S.  563  und  877.  Die  verbesserte  Lampe  (mit  Batterie)  wiegt  5*/4  bis  6'/4  Engl.  Pfund, 
brennt  mit  mehr  als  1  Kerze  Lichtstärke  während  der  vollen  Schichtdauer  und  kostet 
in  der  Anschaffung  etwa  2  L.  St.,  in  der  Unterhaltung  (einschl.  10  pCt.  Amortisirung 
der  Anschaffungskosten)  höchstens  4'/f  l'ence  für  die  Woche. 
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innerhalb  der  Jahre  1861—81  festgestellten  Wetter  -  Explosionen  durch- 
schnittlich jährlich  7,4  Fälle  oder  12,9  pCt.  auf  die  Sprengarbeit  als 
Entzündungsursache ,  dagegen  innerhalb  der  neueren  Jahre  1882 — 84 
jährlich  27,3  Fälle  oder  19,7  pCt.,  während  die  Gesammtzahl  der  Fälle 
in  den  24  Jahren  1861—84  sich  auf  237  stellt  und  die  Verhältniss- 
zahl 14,6  pCt.  beträgt.   (Vgl.  Nr.  30.) 

Eine  Entzündung  schlagender  Wetter  kann  bei  der  Schiessarbeit 
unmittelbar  entweder  durch  die  zum  Wegthun  der  Schüsse  verwendeten 
Zündmittel,  oder  durch  die  Flamme  des  cxplodirenden  Sprengstoffes 
selbst  erfolgen.  Während  im  ersteren  Falle  der  Entzündungsbereich 
sich  in  der  Regel  nur  auf  die  nächste  Umgebung  des  brennenden  Zünd- 
mittels beschränkt,  ist  derselbe  im  letzteren  Falle  ein  sehr  verschieden 
ausgedehnter,  je  nach  Beschaffenheit  des  Sprengstoffes,  Stärke  der 
Ladung  des  Schusses,  Art  des  Besatzes  u.  s.  w. ,  indem  hiernach  die 
Schussflamme  theils  nur  die  in  der  Nähe  des  Bohrlochs  befindlichen 
Gase  zu  erfassen  vermag  (gewöhnlicher  „werfender  Schuss"),  theils  als 
mehr  oder  weniger  starker  Feuerstrahl  noch  auf  grössere  Entfernungen 
hin  zündet  („überladener"  oder  „ausblasender"  Schuss).  Mittelbar  wird 
hierbei  die  Gefahr  noch  wesentlich  vergrössert  durch  die  mit  dem  Schusse 
stattfindende  Lufterschütterung,  sei  es,  dass  dieselbe  weitere  Gasmassen 
(aus  der  Firste,  dem  alten  Mann,  aus  Klüften  u.  s.  w.)  oder  aufge- 
wirbelten Kohlenstaub  in  den  Entzündungsbereich  der  Schussgase  treibt, 
sei  es,  dass  sie  Veranlassung  zum  Durchblasen  einer  Sicherheitslampe 
wird,  welches  letztere  nach  den  Versuchen  Galloway's  sogar  an  ziemlich 
entfernten  Punkten  der  Fall  sein  kann*). 

Zur  wirklichen  Explosion  gelangen  bei  der  Schiessarbeit  natur- 
gemäss  nur  solche  Gase,  welche  bereits  genügend  mit  Luft  vermischt 
sind.  Werden  durch  den  Schuss  selbst  neue  Gasquellen  gelöst,  so  ist 
zwar  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  ihnen  entströmenden  Gase  in  ge- 
ringen Mengen  noch  an  der  Explosion  theilnehmen,  die  letztere  wird 
sich  aber  wegen  mangelnden  Sauerstoffes  nie  in  das  Gestein  hinein  fort- 
setzen. Dagegen  ist  es  nichts  Ungewöhnliches,  dass  angeschossene 
„Bläser"  durch  den  Schuss  entzündet  werden  und  dann  ruhig  fortbrennen, 
ebenso  wie  auch  zuweilen  bei  ungewöhnlich  gashaltigem  Gestein  nach  den 
einzelnen  Schüssen  ein  Entzünden  und  längeres  Fortbrennen  der  ganzen 
gelösten  Masse  beobachtet  worden  ist.    (Vgl.  Nr.  65.) 

89.  —  Zünd mittel.  —  Es  bedarf  keiner  weitern  Erörterung, 
dass  zum  Anzünden  von  Sprengschüssen  bei  Anwesenheit  schlagender 


•)  Vgl.  Serlo,  Bergbaukunde,  4.  Auflage  (1884),  Bd.  II.  S.  327. 
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Wetter  die  Benutzung  sowohl  des  offenen  Lichtes,  wie  auch  jedes 
flammengebenden  Zündmittels  grundsätzlich  ausgeschlossen  sein  soll. 
Die  meisten  Bergpolizei-Verordnungen  des  In-  und  Auslandes  schreiben 
denn  auch  schon  jetzt  vor,  dass  an  Orten,  wo  mit  der  Sicherheitslampe 
gearbeitet  wird,  zum  Wegthun  der  Schüsse  —  falls  überhaupt  die  Schiess- 
arbeit gestattet  ist  —  nur  solche  Zündmittel  gebraucht  werden  dürfen, 
welche  nicht  mit  Flamme  brennen.  Im  Gewöhnlichen  wird  dieser  Vor- 
schrift dadurch  genügt,  dass  man  ungetheerte,  bis  in  die  Patrone  hinein- 
reichende Zündschnur  (bei  Dynamit  u.  s.  wv  noch  in  Verbindung  mit 
Zündhütchen)  verwendet,  welche  durch  Stahl,  Stein  und  Schwamm 
(Zunder)  in  Brand  gesetzt  wird;  nur  in  seltenen  Füllen  erfolgt  die 
Zündung  durch  elektrische  Zündraaschinen. 

Bezüglich  der  Zündschnur  haben  die  auf  Veranlassung  der 
Commission  in  der  Neunkirchener  Versuchsstrecke  ausgeführten  Versuche 
ergeben*),  dass  in  dem  Augenblicke,  wo  das  Fortglimmen  des  Zunders 
die  Pulverseele  der  Zündschnur  erreicht,  eine  kleine,  ungefähr  zwei 
Sekunden  andauernde,  sprühende  Flamme  entsteht,  und  dass  die  gleiche 
Erscheinung  eintritt  am  Ende  der  Zündschnur,  sowie  auch  an  allen  in 
letztern  gemachten  Einschnitten  (d.  h.  da,  wo  durch  Verletzung  der 
Zündschnur  die  Pulverseele  blossgelegt  ist,  nicht  aber,  wo  die  Schnur 
nur  scharfe  Knickungen  erfahren  hat).  Durch  den  glimmenden  Zunder 
allein  wurde  bei  den  Versuchen  niemals  eine  unmittelbare  Entzündung 
von  Schlagwettern  oder  Kohlenstaub  herbeigeführt.  Ebenso  zeigte  sich 
die  erwähnte  sprühende  Pulverflamme  ohne  eine  solche  Wirkung  auf 
Grubengas-Gemische  bis  einschliesslich  4  pOt.  CH4  (selbst  bei  gleich- 
zeitigem Vorhandensein  des  gefährlichsten  Kohlenstaubes),  wohl  aber 
zündete  sie  Gas-Gemische  von  5  pCt.  und  mehr  OH4  bei  Gegenwart  von 
Kohlenstaub  und  solche  von  6  pCt.  CH4  ab  ohne  Kohlenstaub.  Befand 
sich  die  sprühende  Pulverflamme  (Zündschnur-Ende  mit  dem  Zunder) 
in  gasfreier  Luft,  so  erfolgte  niemals  eine  Explosion,  auch  nicht,  wenn 
in  der  Umgebung  des  Bohrloches  selbst  Gas-Gemische  bis  zu  8  pOt.  CH4 
vorhanden  waren. 

Nach  den  nämlichen  Neunkirchener  Versuchen  **)  kann  angenommen 
werden,  dass  alle  zum  Sprengen  von  Dynamit  u.  s.  w.  benutzten  Zünd- 
hütchen mitKnallquecksilber  an  und  für  sich  bei  ihrer  Ex- 
plosion weder  die  gefahrlichsten  Gasmischungen,  noch  auch  Kohlenstaub 
entzünden,  wenigstens  ergaben  die  versuchten  stärksten  derartigen  Zünd- 


*)  Anlagen,  Bd.  IV,  S.  72  n.  87. 
••)  Kbendort,  Bd.  IV,  S.  73  u.  87. 
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hütchen  („double  force"  yon  Nobel  &  Co.  und  „triple-force"  yon  Born- 
hardt, sowie  die  „Zündhütchen  für  Schiessbaumwolle  und  Kinetit"  von 
Petry  &  Fallenstein),  auf  elektrischem  Wege  abgeschlossen,  sogar  bei 
8  pCt.  CH4  und  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Kohlenstaub  niemals 
eine  Entzündung.  Dagegen  erfolgte  mit  den  Ahegg' sehen  Zünd- 
kapseln, welche  einen  Zündsatz  von  Mehlpulver  enthalten,  zwar 
keine  Kohlenstaub-Explosion,  wohl  aber  schon  Explosion  eines  Gas- 
Gemisches  von  5  pCt.  CH4. 

Gegen  die  Zündung  mittelst  Stahl  und  Stein  sind  mehrfach 
Bedenken  erhoben  worden,  weil  nach  Versuchen  von  De  Villaine  und 
Griot  die  Funken  des  Feuerstahls  Leuchtgas  zünden  können,  ausserdem 
die  als  Beleuchtungsmittel  früher  in  England  und  Belgien  benutzte  Feuer- 
steinscheibe oder  Stahlmühle  (rouet  a  silex ,  steel-mill)  —  welche  aller- 
dings vollständige  Feuergarben  von  Stahlfunken  entwickelt  —  that- 
sächlich  wiederholt  Wetter-Explosionen  veranlasst  haben  soll*).  Auf 
die  von  der  Preussischen  Commission  nach  dieser  Richtung  hin  ur- 
sprünglich beabsichtigten  besonderen  Versuche  wurde  schliesslich  ver- 
zichtet, nachdem  im  Verlaufe  der  von  Dr.  Wüllner  und  Dr.  Lehmann 
zu  Aachen  ausgeführten  Versuche  über  die  Endzündbarkeit  explosibler 
Grubengas- Gemische  durch  glühende  Drähte  und  den  elektrischen  Funken 
festgestellt  worden  war,  dass  selbst  das  bei  kräftigen  Oeffnungsfunken 
stattfindende  intensive  Funkensprühen  des  verbrennenden  Eisens  in  Bezug 
auf  die  Entzündung  von  Grubengas-Geraischen  wirkungslos  blieb  **). 

Als  das  verhältnissmässig  sicherste  Mittel  zum  Wegthun  von  Spreng- 
schüssen in  schlagenden  Wettern  wird  die  elektrische  Zündung 
angesehen.  Indessen  ist  von  Joh.  Mayer  ***)  festgestellt,  dass  bei  derselben 
eine  völlige  Gefahrlosigkeit  nur  durch  sorgfältige  Legung  der  Leitungs- 
drähte und  peinlichste  Ueberwachung  der  Zündmaschine  erreicht  werden 
kann.  Praktisch  hat  übrigens  die  elektrische  Zündung  auf  Schlagwetter- 
Gruben  zur  Zeit  noch  keinerlei  nennenswerthe  Verbreitung  erlangt,  haupt- 
sächlich wohl  aus  dem  Grunde,  weil  die  zur  Verbindung  des  Bohrloches 
mit  der  Zündmaschine  erforderlichen  langen  Leitungsdrähte  im  Abbau 
Schwierigkeiten  machen ,  ausserdem  die  Wirkung  vor  nassen  Betriebs- 
punkten unsicher  wird,  und  weil  endlich  auch  der  Vortheil  des  gleich- 
zeitigen Wegthuns  mehrerer  Schüsse,  welcher  z.  B.  beim  Schachtabteufen  von 
so  grosser  Bedeutung  ist,  beim  Abbau  meist  nicht  ausgenützt  werden  kann. 

*)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  124  und  15*J  (loborxotzung, 
S.  63  und  82). 

**)  Anlagen,  Bd.  III,  S.  200. 

***)  Oesterr.  Zeitschr.  f.  B.-  «.  H.-W.,  1887,  Nr.  11. 
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Neuerdings  ist  von  J.  Lauer  die  sogenannte  Frictionszündung, 
wie  sie  beim  Abfeuern  von  Kanonen  angewendet  wird,  unter  entsprechen- 
der Umgestaltung  für  die  Schiessarbeit  in  Schlagwetter-Gruben  vorge- 
schlagen worden,  und  soll  dieses  Zündverfahren  sich  bei  vielfachen  Ver- 
suchen im  Ostrau-Karwiner  Steinkohlenreviere  nicht  nur  als  durchaus 
gefahrlos  gegenüber  schlagenden  Wettern,  sondern  auch  als  weit  zuver- 
lässiger wie  die  elektrische  Zündung  erwiesen  haben,  ausserdem  einfach 
und  billig  sein*). 

90.  —  Sprengstoffe.  —  Die  Möglichkeit  der  Entzündung  von 
Schlagwettern  durch  die  Flamme  eines  Sprengschusses  hängt  von  der 
mehr  oder  minder  grossen  Stärke  der  Flamme  ab.  Letztere  aber  ist 
lediglich  durch  die  zur  vollständigen  Verbrennung  (Vergasung)  des 
betreffenden  Sprengstoffes  erforderliche  Zeitdauer  bedingt,  und  zwar 
wächst  sie  —  umgekehrt  wie  die  Sprengwirkung  —  mit  der  Grösse 
dieser  Zeitdauer  oder,  was  dasselbe  ist,  mit  dem  Umfange,  in  welchem 
die  einzelnen  Sprengstoff-Theilchen  bei  ihrer  Zersetzung  erglühen  und 
brennbare  Gase  bilden. 

Gewöhnliches  Schwarzpulver  verbrennt  langsam ,  und  ist  es 
eine  bekannte  Erscheinung  sowohl  bei  Feuerwaffen,  wie  bei  ausblasenden 
Sprengschüssen,  dass  noch  brennende  und  selbst  unangebraunte  Pulver- 
körner mit  der  Feuergarbe  des  Schusses  fortgeschleudert  werden.  Nach 
Trauzl**)  hat  ein  Schwarzpulverkorn  auch  in  festem  Einschlüsse  nur 
eine  Verbrennungsgeschwindigkeit  von  etwa  10  mm  in  der  Sekunde,  und 
selbst  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  von  Koni  zu  Korn 
übersteigt  nicht  10  m  in  der  Sekunde.  Eine  Patrone  von  Vs  m  Länge 
gebraucht  also  Vso  Sekunde  zu  voller  Entzündung,  die  einzelnen  Körner 
dagegen,  auch  wenn  sie  nur  1  mm  Stärke  haben,  schon  etwa  1  J0  Sekunde 
bis  zu  vollständiger  Verbrennung.  Bei  der  gewaltigen  Pressung  der 
Sprenggase  können  sich  aber,  besonders  wenn  der  Schuss  überladen 
oder  der  Besatz  mangelhaft  war,  innerhalb  der  Zeit  von  ljl9  Sekunde 
bereits  Flammenstrahlen  von  mehreren  Metern  Länge  entwickeln .  welche 
mehr  als  stark  genug  sind,  um  die  in  ihrem  Bereiche  befindlichen  Schlag- 
wetter zu  entzünden.  Je  grobkörniger  das  Pulver  ist  und  je  langsamer 
es  verbrennt,  desto  grösser  wird  die  Gefahr***). 

*)  Joh.  Mayer,  J.  Lauer»  Frictionazundmethode  für  Bohrschüsse  in  Gruben  mit 
schlagenden  Wettern,  Oesterr  Zeitechr.  f.  B.-  u.  H.-W.,  1887,  Nr.  11.  —  Das  betreffende 
(patentirte)  Verfahren  selbst  ist  in  dieser  Abhandlung  eingehend  beschrieben. 

**)  Sprengtechni.sehe  Fragen  ,  I.  Zur  Schlagwetter -Frage,  von  Ig.  Trauzl. 
Wien  1883,  S.  10-11. 

**•)  Die  von  der  Französischen  Comniission  (Haton,  Beriebt  S.  124,  l'oberaetzung 
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Wesentlich  anders  gestaltet  sich  die  Sache  bei  den  sogenannten 
brisanten  Sprengstoffen.  Nach  Trauzl  detoniren  lange 
Ladungen  comprimirter  Schiesswolle  oder  Dynamit,  an  einem  Ende 
durch  ein  starkes  Zündhütchen  zur  Explosion  gebracht,  selbst  voll- 
kommen frei  liegend  mit  der  ungeheuren  Geschwindigkeit  von  5000  bis 
6000  m  in  der  Sekunde,  und  eine  Dynamitpatrone  von  1/3  m  Länge 
explodirt  in  Visooo  Sekunde.  Durch  die  blitzartige  Fortpflanzung  der 
Explosion  —  auf  welcher  ja  bekanntlich  auch  die  gewaltige  Spreng- 
wirkung der  brisanten  Sprengstoffe  beruht  —  wird  die  Möglichkeit  der 
Entzündung  schlagender  AVetter,  wenn  auch  nicht  ganz  ausgeschlossen, 
so  doch  unzweifelhaft  erheblich  beschränkt.  Das  Erglühen  der  einzelnen 
sich  zersetzenden  Sprengstofftheilchen  ist  eben,  wenigstens  bei  gutem 
Besätze  des  Schusses  und  hinreichend  starken  Zündhütchen,  ein  so  ver- 
schwindend kurzes,  dass  die  Flammenwirkung  in  der  Regel  nicht  viel 
über  das  Bohrloch  hinausgehen  wird. 

Mit  dem  besprochenen,  aus  dem  theoretischen  Vorgange  bei  der  Spreng- 
stoff-Explosion abzuleitenden  verschiedenartigen  Verhalten  des  Schwarz- 
pulvers einerseits  und  der  rasch  zündenden  brisanten  Sprengmittel  anderer- 
seits stimmen  nicht  nur  die  Ergebnisse  der  Neunkirchener  Versuche 
(vgl.  Nr.  55  und  76) ,  sondern  auch  diejenigen  von  praktischen  Ver- 
suchen der  Englischen  Gruben-Unfall-Coinmission  *)  und  der  Sächsischen 
Commission  **)  vollständig  überein.  Aus  allen  diesen  Versuchen  geht 
hervor,  dass  die  Gefahren,  wie  sie  die  Schiessarbeit  mit  Schwarzpulver 
in  Bezug  auf  Entzündung  vorhandener  Schlagwetter  und  Kohlenstaubs 
stets  in  hohem  Maasse  bietet,  bei  der  Verwendung  brisanter  Spreng- 
stoffe unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  und  bei  nicht  übermässig  starken 
Gas- Ansammlungen  auf  ein  Minimum  zurückgeführt ,  wenn  nicht  ganz 
vermieden  werden. 

Die  Preussische  Commission  hält  es  unter  diesen  Umständen  in 
sicherheitlicher  Beziehung  für  ausreichend,  dass  beim  Betriebe  von 
Schlagwetter-Gruben  die  Sehiessarbeit  mit  Schwarzpulver  gänzlich  unter- 


S.  68)  empfohlene  Verwendung  von  sogenanntem  comprimirtem  Pulver  beruht  auf 
falschen  Voraussetzungen,  und  führt  Trauzl  mit  Recht  an,  dass  gerade  dieses  Pulver 
beim  Vorhandensein  von  Schlagwettern  erhöhte  Gefahr  bietet. 

Auch  die  neuerdings  von  Vertretern  der  Pnlverfabrikation  aufgestellte  Behaup- 
tung, dass  die  Gefährlichkeit  des  gewöhnlichen  und  des  eomprimirten  Pulvers  be- 
seitigt werden  könne,  wenn  man  das  Wegthun  der  Schüsse  in  gleicher  Weise  wie 
beim  Dynamit  durch  starke  Zündhütchen  bewirke  (vgl.  Glückauf,  1SS5.  Nr.  57),  hat 
■ich  bei  den  Neunkirchener  Comniissions-Versueheii  in  keinerlei  Weise  bewahrheitet. 

♦)  Schluss-Bericht,  S.  30-39. 

**)  Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen  1ÖÖÜ,  S.  21-35. 
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drückt  wird,  die  Anwendung  brisanter  Sprengstoffe  dagegen  in  soweit 
gestattet  bleibt,  als  nicht  das  Vorkommen  der  schlagenden  "Wetter  eine 
gewisse,  leicht  erkennbare  Gefahrengrenze  erreicht.  Sie  empfiehlt  dem- 
gemäss  in  §  19  ihrer  „Grundsätze"  das  Folgende: 

„Auf  allen  Schlagwetter-Gruben  ist  die  Schiessarbeit  mit 
Schwarzpulver  und  ähnlichen,  langsam  explodirenden  Spreng- 
stoffen zu  verbieten,  und  nur  die  Anwendung  von  Dynamit  und 
den  ihm  in  dem  Verhalten  gegen  Kohlenstaub  gleichstehenden, 
rasch  explodirenden  Sprengstoffen  statthaft. 

„Auch  mit  Dynamit  u.  s.  w.  ist  die  Schiessarbeit  in  den- 
jenigen Bau- Abtheilungen  zu  verbieten,  in  welchen  an  irgend 
einem  Betriebspunkte  unter  gewöhnlichen  Umständen  sich  solche 
Ansammlungen  schlagender  Wetter  nicht  vermeiden  lassen,  welche 
mit  der  Sicherheits-Lampe  deutlich  zu  erkennen  sind  (3  pCt.).w 
Von  den  brisanten  Sprengstoffen*)  sind  die  Nitroglycerin- 
Präparate  beim   Bergbau   bereits  seit  längerer  Zeit  bekannt  und 
mehr  oder  minder  eingebürgert.     Sie  unterscheiden  sich  nach  ihrer 
Zusammensetzung  in  Dynamite  mit  unwirksamer  Gruudmischung  (Kiesel- 
guhr-Dynamit  Nr.  1)  und   in   solche  mit  wirksamer  Grundmischung 
(Cellulose-Dynamit,  Nobel'sche  Dynamite  Nr.  2,  3  und  4,  Lithofrakteur, 
Dualin,  Sprenggelatine,  Gelatine-Dynamite).    Neben  ihnen  kommen  noch 
in  Betracht  die  Nitrocellulose  (Schiessbaumwolle  u.  s.  w.,  Schultze'- 
sches  Pulver,  Kiuetit)  und  eine  Reihe  neuerer  Ersatzmittel  für  das  Nitro- 
glycerin, wie  Hellhof  fit  (Sprengel'sche  Explosivstoffe),  Carbonit, 
Anagon,  Sckurit,  Roburit  u.  s.  w. 

Vergleichsweise  am  wenigsten  Sicherheit  gegen  Entzündung  von 
Schlagwettern  und  Kohlenstaub  geben  nach  den  Neunkirchener  Ver- 
suchen die  Guhr-Dynamite ,  deren  Zündungsgrenze  beim  Vorhandensein 
von  Kohlenstaub  vereinzelt  sogar  bis  unter  41/*  pCt.  Gasgehalt  der  um- 
gebenden Luft  herabhing.  Durch  die  dem  Sprengöl  zugemischte  un- 
wirksame Kieseiguhr  (Infusorien-Erde)  wird  offenbar  die  Portpflanzung 
der  Zündung  in  der  Dynamitpatrone  verlangsamt,  während  andererseits 
die  mit  den  Explosionsgasen  fortgerissenen  glühenden  Guhrtheilchen  die 
Plammenwirkuug  des  Schusses  noch  verstärken.  Es  erklärt  sich  daher  auch 
leicht,  dass  in  sehr  gashaltigem  Gestein  Dynamit-Schüsse  die  gelösten 
Gase  zu  entzünden  vermögen,  wie  dies  beispielsweise  zu  Oberukirchen 
und  auf  Zeche  Westfalia  bei  Dortmund  wiederholt  beobachtet  wurde**). 

*)  „Das  Wesen  und  die  Behandlung  von  brisanten  Sprengntoflen.'*  Amtlich. 
Berlin  18»G. 

**)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  142. 


Digitized  by  Google 


Wissenschaftliche  und  technische  Ermittelungen. 


147 


Auch  die  Zumischung  brennbarer  Pulver  zum  Sprengöl  scheint  die 
Sicherheit  zu  beeinträchtigen,  jedoch  in  bemerkenswerthem  Grade  nur, 
wenn  sie  ein  gewisses  Maass  übersteigt.  Während  die  ungemischten 
Stoffe,  insbesondere  Schiessbaumwolle,  Sprenggelatine,  Hellhoffit,  sowie 
auch  noch  das  mit  nicht  allzu  grossen  Mengen  von  Zumischpulver 
versetzte  Kinetit  und  das  Gelatine-Dynamit  I  (35  pCt.  Zumischung)  sich 
bei  den  Neunkirchener  Commissions- Versuchen  als  völlig  sicher  gegen 
Gasgemische  bis  zu  10  pCt.  und  Kohlenstaub  zeigten,  zündete  das  Gelatine- 
Dynamit  III  (75  pCt.  Zumischpulver)  bereits  bei  6  pCt.  Grubengas*). 

Aehnliche  Ergebnisse  wurden  bezüglich  des  Guhr- Dynamits  und  der 
Gelatine-Dynamite  durch  die  Versuche  der  Königl.  Sächsischen  Berg- 
behörde am  Brückenberg-Schachte  I  bei  Zwickau  im  Sommer  1885 
erzielt  **). 

Mehrfache  neuere  Versuche,  unter  Leitung  der  Königl.  Berginspection 
zu  Neunkirchen  in  der  dortigen  Versuchsstrecke  und  in  der  Grube  König 
angestellt,  haben  bemerkenswerthe  Aufschlüsse  über  das  Verhalten  einiger 
in  den  letzten  Jahren  neu  erfundener  brisanter  Sprengstoffe  geliefert 
Ein  Schultze-Pulver  ***)  höheren  Brisanzgrades  erwies  sich  als  voll- 
kommen sicher  gegen  Schlagwetter  und  Kohlenstaub,  während  die  bis- 
herigen gewöhnlichen  Sorten  dieses  Pulvers  und  ebenso  das  Spreng- 
mittel „  Anagon"  f )  eine  solche  Sicherheit  nicht  zeigten.  Der  unter  dem 
Namen  „Sekurit"  ff)  eingeführte  Sprengstoff  scheint  zwar  Schlagwetter 
und  Kohlenstaub  auch  in  den  gefährlichsten  Ansammlungen  niemals  zu 
zünden,  ist  aber,  gleich  dem  Schulze-Pulver,  hygroskopisch  und  in 
feuchtem  Zustande  nicht  brauchbar.  Dasselbe  gilt  von  dem  aus  2  Stoffen 
gemischten  lloburit,  welcher  ausserdem  schon  bei  Erwärmung  auf 
30 0  C  nicht  mehr  sicher  sein  soll.  In  jeder  Beziehung  befriedigende 
Ergebnisse  —  die  inzwischen  auch  durch  Versuche  an  andern  Orten 
vollste  Bestätigung  gefunden  haben  — ,  und  zwar  sowohl  bezüglich  der 
Sicherheit  gegen  Schlagwetter  und  Kohlenstaub,  wie  auch  hinsichtlich 
des  Verhaltens  bei  der  eigentlichen  Steinkohlengewinnung  im  grossen 


*)  Anlagen,  Bd.  IV,  S.  71—73. 

**)  Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen  1886,  S.  21  Ogd. 
**•)  Zeitschr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.  W.,  Bd.  XXXIV,  B.  S.  24S-244. 
t)  VgL  Glückauf  188:,,  Nr.  08  u.  100. 

tt)  Derselbe  soll  entweder  (I.  Form)  aus  einer  Mischung  von  Dinitrobeuzen 
(Trinitrobenzcn)  mit  Ammoniumnitrat,  oder  (11.  Form)  aus  einer  solchen  von  Dinitro- 
naphtalen  (Trinitronaphtalen)  mit  Ammoniumnitrat  bestehen  und  aus  den  Neben- 
produkten der  Verkokung  und  der  Gasfabrikation  hergestellt  werden.  (Vgl.  „Iron" 
vom  4.  Mürz  1887,  Vortrag  von  S.  B.  Coxon  vom  12.  Februar  1887  in  der  Versamm- 
lung des  „North  of  England  Institute  of  Engineer» ".) 

10« 
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Betriebe ,  lieferte  das  „Carbonit"  der  Firma  Schmidt  &  Bichel  zu 
Berlin*).  Bei  seinen  bedeutenden  Vorzügen  dürfte  dieses  letztere 
Sprengmittel  wohl  zunächst  berufen  sein,  als  ein  wirksamer  Ersatz  für 
das  Schwarzpulver  in  Schlagwetter-Gruben  zu  dienen,  zumal  dasselbe 
mit  diesem  voraussichtlich  auch  in  Bezug  auf  Gestehungskosten  wird  in 
Wettbewerb  treten  können. 

91.  —  Wasserpatronen  und  Wasser  besät  z.  —  Die 
ersten  praktischen  Versuche,  vermittelst  Wasserbesatzes  die  Gefährlich- 
keit der  Schussflammeu  von  Sprengschüssen  abzuschwächen ,  scheinen 
von  Dr.  James  Macnab  (London)  ausgegangen  zu  sein**).  An- 
fanglich die  Sprengpatrone  vollständig  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Ge- 
häuse einschliessend,  vereinfachte  Macnab  sein  Verfahren  nach  und  nach 
dahin  (Englisches  Patent  von  1876),  dass  er  die  mit  einem  besondern 
Zünder  versehene  Pulverpatrone  in  gewöhnlicher  Weise  ins  Bohrloch 
einbrachte  und  unmittelbar  auf  dieselbe  eine  „Wasserpatrone"  setzte, 
welche  in  einem  Pappcylinder  das  Zwei-  bis  Dreifache  der  Pulverladung 
an  Wasser  enthielt,  und  auf  welche  dann  der  Lehmbesatz  folgte;  das 
Wasser  soll  beim  Wegthun  des  Schusses  durch  Verstäubung  und  Ver- 
dampfung die  entstandenen  Pulvergase  unter  die  Eutzündungs-Temperatur 
der  Schlagwetter  abkühlen  und  Flamme,  Funken,  Rauch  u.  s.  w.  zurück- 
halten, zugleich  aber  auch  durch  Verhütung  des  Ausblasens  die  eigent- 
liche Sprengkraft  erheblich  verstärken***).  In  Frankreich  j)  und  Eng- 
land yy)  mit   der   Macnab'schen   Wasserpatrone   angestellte  Versuche 


*)  Margraf,  Versuche  mit  den  Sprengstoffen  Hellhoftit  und  Carbonit,  Zeitachr. 
f.  B.-,  H.-  u.  S.  W.,  Bd.  XXXIV,  B.  S.  5!»  flgd. 

Neuerdings  wird  von  der  Firma  Schmidt  «fc  Bichel  unter  der  Bezeichnung  „Car- 
bonit II"  noch  ein  Sprengmittel  von  anderer  Zusammensetzung  ata  das  ursprüngliche 
Carbonit  hergestellt.  Während  dieses  letztere  aus  Nitroglycerin,  Schwefel,  Benzol 
oder  Harzöl.  Nitrobenzol  und  Kieseiguhr  bestehen  soll,  ist  das  Carbonit  II  zusammen- 
gesetzt au9  Salpeter,  Schwefelkohlenstoff,  einem  hochsiedenden  Naphtadcstillat  und 
einem  Nitrat  hiervon,  sowie  einem  mit  Schwefel  versehenen  Destillat  aus  Theer  und 
Harzöl.  Wsis  die  Wettersicherheit  des  neuern  Carbonits  II  angeht,  so  gibt  dasselbe 
zwar  bessere  Erfolge  als  Cuhr-Dynamit,  hat  aber  bei  den  Versuchen  nicht  immer 
vollständig  befriedigt. 

**)  Sir  Fre-d.  Abel,  Adress,  a.  a.  O.  S.  2U.  —  Schluss-Bericht  der  Englischen 
Commission,  S.  55.  —  Nach  H.  Staponhorst  (Oesterr.  Zeitschr.  f.  B.-  u.  H.-W.,  1886, 
Nr.  12)  soll  der  bekannte  Belgische  Ingenieur  Guibal  zuerst  die  Pulvergase  durch 
Wasser  abzukühlen  versucht  haben;  nähere  Belege  hierfür  sind  indessen  nicht  bei- 
gebracht. 

**')  J.  Macnab,  Vortrag  in  der  „Manchester  (Jeological  Society"  vom  21.  No- 
vember 1880  (Iron  and  Coal  Trades  Keview,  7.  Januar  1887). 

t)  Haton,  Bt  rieht  der  Französischen  Commission,  S.  125  (Uebersetzung,  S. (18—61)), 
ttl  Schluss-Bericht  der  Englischen  Commission,  S.  55. 
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haben  indessen  sehr  bald  gezeigt,  dass  bei  Schwarzpulver-Schiissen  zwar 
der  Pulverrauch  etwas  rascher  als  sonst  verschwindet,  dagegen  eine 
Entzündung  von  Schlagwettern  durch  die  Patrone  nicht  mit  Sicherheit  ver- 
hindert wird  und  auch  die  Verstärkung  der  Sprengkraft  zweifelhaft  bleibt. 

Günstigere  und  durchschlagende  Erfolge  sind  mit  dem  Wasserbesatze 
erst  bei  Anwendung  von  brisanten  Sprengstoffen  durch  die  Arbeiten  der 
Englischen  Gruben-Unfall-Coramission  unter  Leitung  SirFred.  Abel's 
erzielt  worden*).  Bereits  1873  hatte  letzterer  festgestellt,  dass  die 
Wirkung  einer  kleinen  Sprengladung  sich  durch  eine  Wassersäule,  inner- 
halb welcher  die  Ladung  eingeschlossen  ist,  auf  einen  grossen  Raum 
vertheilen  lasse.  Durch  Anwendung  dieses  Grundsatzes  auf  Dynamit 
und  ähnliche  brisante  Sprengstoffe  glaubte  Abel  nicht  nur  die  zer- 
schmetternde Wirkung  der  letztern  in  eine  für  die  Kohlengewinnung 
geeignetere ,  mehr  reissende  umwandeln  zu  können ,  ähnlich  derjenigen 
von  Schwarzpulver,  sondern  dabei  gleichzeitig  auch  ein  Auslöschen  der 
entstehenden  Schussflammen  und  Funken  zu  bewirken.  Schon  die  ersten, 
durch  Sir  Abel  und  W.  Smethurst  (im  November  1880  auf  der  Gars- 
wood-Hall-Grube bei  Wigan)  ausgeführten  Versuche  bestätigten  nach 
beiden  Richtungen  hin  die  gehegten  Erwartungen  auf's  Vollständigste. 
Weitere  Versuchsreihen  von  Sir  Abel  und  Galloway  (in  den  Jahren 
1881  bis  1886  bei  Bute  Dock  und  auf  den  Gruben  Bute  Merthyr  und 
Penygraig  in  Südwales),  und  zwar  theils  mit  Wasserpatronen,  welche 
den  Sprengstoff  ganz  umgaben,  theils  mit  solchen,  welche  einfach  dem- 
selben aufgesetzt  waren,  theils  auch  lediglich  mit  einem  schwammigen 
Besätze  und  Wasser,  haben  dann  das  Verfahren  im  Einzelnen  noch 
wesentlich  auszudehnen  und  zu  vervollkommnen  gestattet. 

Die  Gesammt-Ergebnisse  der  Englischen  Versuche  lassen  sich,  wie 
folgt,  zusammenfassen: 

1.  Die  Verwendung  von  brisanten  Sprengstoffen  in  Ver- 
bindung mit  einer  Wasser patrone  bietet  vollständige  Sicher- 
heit ,  auch  bei  ausblasenden  Schüssen ,  gegen  die  Entzündung 
von  Schlagwettern  und  Kohlenstaub.  Sie  bildet  ausserdem  in 
der  Kohle  auch  in  sofern  einen  geeigneten  Ersatz  für  Schwarz- 
pulver, als  das  Wasser  die  örtliche  Wirkung  des  Sprengmittels 
abschwächt  und  einen  günstigen  Stückkohlen  fall  ermöglicht. 
In  harter  Kohle  oder  im  Gestein  muss  die  Hälfte  der  Bohr- 
lochslänge in  gewöhnlicher  Weise  besetzt  werden.    Die  Wasser- 


»)  Sir  Fred.  Abel,  Adress,  a.  a.  0.  S.  23—24.  —  Schluss-Bericht  der  Eng- 
lischen Commission,  S.  53-61  und  167-186.  -  Glückauf,  1885,  Nr.  89. 
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patrone  kann  ganz  einfach  und  billig  hergestellt  sein ,  Gelatine- 
Dynamit  kann  sogar  unmittelbar  mit  dem  Wasser  in  Berührung 
kommen*). 

2.  An  Stelle  einer  eigentlichen  "Wasserpatrone  kann  mit  gleicher 
Sicherheit  gegen  Schlagwetter-  und  Staub-Explosionen  ein 
poröser,  mit  Wasser  durchtr änkter  Besatz,  z.  B. 
nasses  Moos,  angewendet  werden,  nur  wird  hierbei  die  zer- 
schmetternde Wirkung  der  brisanten  Sprengmittel  nicht  immer 
so  abgeschwächt  wie  bei  einer  Wasserpatrone.  Immerhin  kann 
Gelatine-Dynamit  auch  mit  porösem  Besatz  und  Wasser  in 
Kohlenarbeiten  das  Schwarzpulver  recht  gut  ersetzen;  bei 
Schüssen  in  Dach  und  Sohle  oder  in  Querschlägen  lassen  alle 
brisanten  Sprengstoffe  mit  Moos-  und  Wasserbesatz  in  Bezug 
auf  Sprengwirkung  und  Sicherheit  gegen  Schlagwetter  nichts  zu 
wünschen  übrig**). 

3.  Schwarzpulver  und  sonstige  langsam  zündende  Spreng- 
mittel bieten  weder  bei  Verwendung  einer  Wasserpatrone,  noch 
bei  anderm  Wasserbesatz  irgend  eine  Sicherheit  gegen  Ent- 
zündung von  Schlagwettern  und  Kohlenstaub. 

Die  Preussische  Commission  ist  gelegentlich  ihrer  Neunkirchener 
Versuche  im  Sommer  1885  nur  in  der  Lage  gewesen ,  den  zuletzt  ge- 
dachten ungünstigen  Erfolg  des  Wasserbesatzes  für  Schwarzpulver  fest- 
zustellen***).   Zu  demselben  Ergebnisse  ist  man  bei  praktischen  Ver- 


*)  Die  Englische  Coinmission  macht  in  ihrem  Schluss-Berichte  (S.  60)  besondere 
darauf  aufmerksam,  doss  die  Wasserpatrone  für  brisante  Sprengstoffe  in  ihrer  ein- 
fachsten und  wirksamsten  Form,  wie  sie  von  Abel  angegeben  und  schon  im  Marz 
1881  veröffentlicht  wurde  („Iron"  vom  18.  Marz  1881),  keinerlei  Patent-Einschrän- 
kungen unterliegt,  vielmehr  als  „öffentliches  Eigen thum''  anzusehen  ist.  Die  im 
Oktobor  1882  angemeldete  tmd  im  April  1883  für  England  patentirte  Wasserpatrone 
von  Miles  Settie  (vgl.  Iron  and  Coal  Trades  Review  vom  8.  Januar  1886)  unter« 
scheidet  sich  von  der  AbelVchen  nur  durch  unwesentliche  und  unnöthige  Zuthaten. 
Daa  Nämliche  gilt  von  einer  neuerdings  zur  Patentirung  angemeldeten  andern  Wasser- 
patrone, welche  im  Beisein  des  Berginspektors  Sawyer  auf  Mill-Bank-Grube  bei  New- 
caatle  versucht  worden  ist. 

**)  Für  Deutschland  hat  W.  Galloway  in  1886  ein  Patent  (D.R.P.  36847)  auf 
einen  „Sicherheitspfropfen"  für  Bohrlöcher  erworben ,  bestehend  aus  einer  schwam- 
migen Masse,  welche  mit  einer  zerstäubbaren  Flüssigkeit  getränkt  ist.  (Vgl.  Glückauf, 
1886,  Nr.  33  u.  91;  Zeitschr.  Deutsch.  Ing.  1886,  Nr.  44.) 

***)  Es  mag  hier  ausdrücklich  bemerkt  sein,  dass  die  Preussische  Commission  auch 
bei  ihren  Scbluss-Berathungen  im  Juni  1885  noch  keine  Kenntniss  von  den  oben  be- 
sprochenen Englischen  Commissions-Arbeiten  hatte,  und  dass  lediglich  aus  diesem 
Grunde  das  Sprengverfahren  mit  Wawerbesatz  bei  den  ,, Grundsätzen  für  den  Betrieb 
von  Schlagwetter-Gruben"  (Anlagen,  Bd.  1,  S.  67  flgd.)  ausser  Betracht  geblieben  ist. 


Digitized  by  Google 


Wissenschaftliche  und  technische  Ermittelungen. 


151 


suchen  auf  den  Steinkohlenzechen  Bonifacius  und  Zollverein  bei  Essen 
gelangt*).  Dagegen  haben  die  von  der  Königl.  Sächsischen  Berg- 
behörde im  September  und  Oktober  1885  am  Briickenberg-Schachte  I 
bei  Zwickau  durchgeführten  Versuche  gleich  denjenigen  der  Englischen 
Commission  für  Dynamit  und  Wasserbesatz  die  vollste  Sicherheit  gegen 
Schlagwetter  und  Kohlenstaub  dargethan,  wie  denn  selbst  der  höchst 
gefahrliche  Kohlenstaub  von  Grube  Segen  Gottes  bei  Brünn  in  Mähren 
(vgl.  Nr.  76,  6  a  und  7)  durch  Dynamit-Schüsse  mit  Wasserbesatz  nicht 
zur  Entzündung  gebracht  werden  konnte**). 

92.  —  Anderweitige  Mittel  zur  Abschwächung  der 
Schussflamme.  —  Um  die  Pulvergase  sofort  nach  ihrer  Entstehung 
unter  die  Entzündungs-Temperatur  der  Schlagwetter  abzukühlen  und 
auf  diese  Weise  für  letztere  unschädlich  zu  machen,  hat  Dr.  Gurlt***) 
das  Schiessen  mit  Expansion  (Belassung  eines  Hohlraumes  vom 
dreifachen  Inhalte  der  Pulverladung  ober-  oder  unterhalb  der  Patrone) 
empfohlen.  Durch  eingehende  Versuche  auf  mehreren  Saarbrücker  Gruben 
ist  indessen  die  völlige  Erfolglosigkeit  eines  solchen  Verfahrens  sowohl 
bezüglich  der  Verhütung  von  Schlagwetter-Entzündungen,  wie  auch  hin- 
sichtlich der  Sprengwirkung  festgestellt  worden  f). 

Bustin ■{-{■)  schlägt  vor,  die  Luft  des  Arbeitsortes  vor  dem  Weg- 
thun jedes  Schusses  derart  mit  Kohlensäure  (aus  einem  mitzuführen- 
den Reservoire)  zu  schwängern,  dass  eine  Explosion  schlagender  Wetter 
unmöglich  wird,  wozu  nach  Davy  14  pCt.  CO,  in  der  Luft  genügen 
sollen.  Da  in  einem  solchen  Gemische  weder  ein  Athmen  noch  das 
Brennen  eines  Lichtes  möglich  ist,  so  muss  die  Einleitung  der  Kohlen- 
säure und  das  (elektrische)  Wegthun  der  Schüsse  aus  grösserer  Entfer- 
nung erfolgen,  sowie  auch  nachher  ein  besonders  starker  Wetterzug  vor 
Ort  geleitet  werden.  —  In  ähnlicher  Weise  empfiehlt  Parentfff),  unmittel- 
bar vor  dem  Wegthun  der  Sprengschüsse  durch  Verschwächung  der 

*)  Glückauf,  1885,  Nr.  90. 

••)  Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen  1886,  S.  34-35.  —  OeBterr.  Zeitechr. 
f.  R-  u.  R-W.,  1886,  Nr.  1. 

•**)  Berggeist,  1880,  Nr.  101. 

t)  Zeitschr.  f.  B.-,  H.- u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  191.  —  Klose,  Untersuchung 
von  Sprengmatorialien ,  ebendort,  S.  97.  —  Stapenhorst,  Uebcr  altere  Versuche, 
die  Schiessarbeit  in  schlagwetterreichen  Gruben  ungefährlich  zu  machen,  Oestcrr. 
Zeitschr.  f.  B.- u.  R -W.,  1886,  Nr.  12;  es  wird  hier  mit  Recht  noch  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  bei  dem  Gurlt'schen  Raumschiessen  die  fortgeschleuderten  glühenden 
Sprengatotitheilehcn  ganz  ausser  Acht  gelassen  sind. 

tt)  D.R-Patent  Nr.  17156.  —  Wochenuchr.  d.  V.  Deutsch.  Ing.,  1882,  Nr.  12. 

ttt'i  Genie  civil  des  mines,  August  1885.  —  Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  1'ind.  min. 
1885,  S.  153. 
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Ventilation  eine  ..ruhige  Atmosphäre"  oder  auch  durch  Verbrennung 
eines  geeigneten  Stoffes  eine  „Kohlensäure- Atmosphäre"  vor  Ort  her- 
zustellen. —  Von  der  Englischen  Gruben  -  Unfall  -  Commission  *)  wurde 
auf  Veranlassung  Abel's  eine  Anzahl  Versuche  ausgeführt  zum  Zwecke, 
durch  Zufügen  einer  mit  flüssiger  Kohlensäure  gefüllten  Patrone  zur 
eigentlichen  Sprengladung  des  Schusses  die  Flamme  des  letztern  sofort 
zum  Erlöschen  zu  bringen.  Der  Erfolg  war  jedoch  nicht  immer  der 
gehoffte,  indem  zum  Theil  das  die  Kohlensäure  enthaltende  Gehäuse 
beim  Explodiren  des  Schusses  gar  nicht  zerbrach,  zum  Theil  auch  trotz 
der  freigewordenen  Kohlensäure  ein  sehr  starkes  Funkensprühen  statt- 
fand. Noch  viel  ungünstiger  erwiesen  sich  Patronen  solcher  Stoffe, 
welche  erst  durch  die  Explosion  der  Pulverladung  selbst  sich  zersetzen 
und  Kohlensäure  abgeben  sollten;  sie  wurden  in  der  Regel  unzersetzt 
aus  dem  Bohrlochc  geschleudert. 

Auch  Mittel  zur  mechanischen  Hemmung  der  Schussflamme 
sind  mehrfach  in  Vorschlag  gebracht  oder  praktisch  versucht  worden. 
So  regte  Mallard**)  die  Verwendung  beweglicher  Thüren  an,  welche 
beim  Betriebe  von  Vorrichtungsstrecken  möglichst  nahe  vor  Ort  nach- 
geführt und  unmittelbar  nach  dem  Anzünden  jedes  Sprengschusses  ge- 
schlossen werden  sollten.  Auf  dem  Ida-Schachte  zu  Hruschau  (Oesterr.- 
Schlesien)  hat  J.  Böhm***)  beim  Auftreten  starker  Schlagwetter  in 
einem  Querschlage,  sowie  auch  in  schwebenden  und  streichenden  Kohlen- 
strecken jegliche  Entzündung  der  Schlagwetter  (selbst  bis  8  pCt.  CHA) 
dadurch  verhütet,  dass  er  jedesmal  vor  dem  Wegthun  der  Dynamit- 
Schüsse  die  ganze  Ortsbrust  mittelst  eines  50—70  cm  starken  Dammes 
von  feuchtem  Sand  (mit  Bretterverschalung),  durch  welchen  nur  die  Drähte 
für  die  elektrische  Zündung  der  Schüsse  hindurchgiugen,  dicht  abschloss; 
die  Anbringung  des  Dammes  verursacht  wenig  Zeitaufwand  und  nur 
geringe  Kosten.  In  den  Steinkohlengruben  zu  Obernkirchen  f)  wurde 
neuerdings  (1885)  mit  günstigem  Erfolge  versucht,  den  Feuerstrahl  der 
Sprengschüsse  durch  reichliche  Bedeckung  der  Bohrlochsmündung  mit 
flachen  Bündeln  von  Fichtenreisig  abzufangen ;  die  Schussflamme  soll 
dabei  nicht  Uber  das  Beisig  hinausgeschlagen  haben.  Auf  ähnliche 
Weise  sucht  man  übrigens  in  vielen  Steinkohlenrevieren  schon  lange 

*)  Sir  Fred.  Abel,  Adress,  a.a.O.  S.  2:5.  —  Sehluss- Bericht  der  Englischen 
Commission,  S  53—55. 

**)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Conimi&ion,  S.  126  (Uebersetzung  S.  69). 

***)  J.  Böhm,  Sprenger. suche  mit  Dynamit  in  Schlagwettern  am  Ida -Schachte 
in  HruBehau,  Oesterr.  Zeitschr.  f.  B.-  u.  B.  W.,  1886,  Nr.  17.  —  Derselbe,  Die 
gefahrlose  Sprengung  in  Schlagwettern,  ebendort  1 887.  Nr.  13. 

t)  Zeitschr.  f.  B-,  II  -  u.  S.-W.,  Bd.  XXXIV,  B.  S.  245. 
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die  Schussflamme  dadurch  unschädlich  zu  machen ,  dass  man  das  Bohr- 
loch mit  einem  alten  Drahtnetze  überdeckt. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  vorbesprochenen 
Mittel,  so  wirksam  auch  das  eine  oder  andere  derselben  sich  erwiesen 
haben  mag,  sämmtlich  gegenüber  dem  Wasserbesatze  der  Schüsse  so- 
wohl in  sicherheitlicher  Beziehung,  wie  auch  an  Einfachheit  entschieden 
zurückstehen  müssen. 

3.    Sonstige  Entzündungs-Ursachen. 

93.  —  Offene  Feuer.  —  Die  Unterhaltung  offener  Feuer  inner- 
halb der  Baue  von  Schlagwetter-Gruben,  wie  sie  insbesondere  durch 
Wetteröfen  oder  durch  unterirdische  Kessel-Anlagen  be- 
dingt wird ,  kann  zur  Entzündung  vorhandener  Schlagwetter  führen ,  sei 
es,  dass  der  mit  Gasen  geschwängerte  ausziehende  Wetterstrom  schon 
bei  regelmässiger  Wetterführung  in  zu  grosse  Nähe  der  Feuerung  oder 
der  heissen  Verbrennungsprodukte  gelangt,  sei  es,  dass  in  Folge  ausser- 
gewöhnlicher  Ereignisse  ein  Umschlag  des  Wetterzuges  eintritt.  Wenn 
daher  unterirdische  Feuerungen  in  Schlagwetter-Gruben  überhaupt  für 
zulässig  erachtet  werden  —  was  indessen  schon  aus  allgemeinen  Gründen 
einer  sicheren  Wetterversorgung  nicht  zu  empfehlen  sein  möchte  — , 
so  sind  dieselben  jedenfalls  mit  solchen  Einrichtungen  zu  versehen, 
welche  eine  Entzündung  der  Grubenwetter  an  den  Ofengasen  aus- 
schliessen.  (Vgl.  Art.  4  der  „Grundsätze".)  Thatsächlich  weist  übrigens 
die  Statistik  der  Wetter-Explosionen  für  die  Steinkohlengruben  Preussens 
von  1861  bis  heute  (vgl.  Nr.  30)  nur  einen  einzigen  Fall  —  Zeche 
Shamrock  zu  Herne  in  Westfalen  —  auf,  bei  welchem  die  Ent- 
zündung der  Wetter  durch  ein  offenes  Feuer  (Wetterofen)  veranlasst 
worden  ist. 

In  gleicher  Weise  wie  unterirdische  Feuerungsanlagen  können  unter 
Umständen  auch  solche  an  den  Schachtmündungen  über  Tage  Gefahr 
bringen.  Es  gilt  dies  insbesondere  von  dem  früher  auf  kleinern  Gruben 
zur  Beförderung  des  Wetterzuges  üblichen  Verfahren  des  sogenannten 
Einkesseins,  bei  welchem  offene  Feuerkörbe  in  den  ausziehenden 
Schacht  eingehängt  wurden.  Wo  plötzliche  Massenausbrüche  von  Gas 
in  der  Grube  zu  befürchten  sind,  erscheinen  sogar  —  wie  dies  beispiels- 
weise der  grosse  Unglücksfall  von  Grube  Agrappe  bei  Frameries  in 
Belgien  am  17.  December  1879  gezeigt  hat  —  die  in  der  Nähe  der 
Schachthängebank  befindlichen  Dampfkessel-  und  sonstigen  Feuerungs- 
anlagen gefährlich.  Die  Belgische  Bergpolizei-Verordnung  vom  28.  April 
1884  bestimmt  daher  (§  29)  ganz  allgemein:    „Uebcr  Tage  sind  die 
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erforderlichen  Maassregeln  zu  treffen,  um  die  dem  Ausziehschachte  ent- 
strömenden Sclüagwetter  von  jedem  Feuer  fern  zu  halten"  *). 

94.  —  Grubenbrand.  —  Der  Steinkohlenbergbau  Oberschlesiens 
hat  im  Verlaufe  der  letzten  30  Jahre  eine  Anzahl  von  Gas-Explosionen 
zu  verzeichnen  gehabt**),  bei  welchen  die  Entzündung  unmittelbar 
durch  Grubenbrand  hervorgerufen  wurde.  Allerdings  handelte  es  sich 
in  diesen  Fällen  stets  nur  um  solche  Gase,  welche  erst  in  Folge  des 
Grubenbrandes  selbst  durch  unvollkommene  Verbrennung  der  anstehenden 
Kohle  sich  entwickelten  (vgl.  Nr.  62).  Von  einer  Entzündung  gewöhn- 
licher Schlagwetter  durch  Grubenbrand  ist  seither  beim  Preussischen 
Steinkohlenbergbau  nur  ein  Fall  —  auf  Zeche  Neu  Jserlon  bei  Langen- 
dreer (Westfalen)  im  Juni  1873  —  bekannt  geworden,  wobei  jedoch 
die  vorgekommenen  Wetter-Explosionen  ihre  eigentliche  erste  Ursache 
in  einem  unterirdischen  Wetterofen  hatten,  dessen  Feuerung  einen  Flötz- 
brand  veranlasste  ***).  Andererseits  ist  es  eine  nicht  seltene  Erscheinung, 
dass  in  umgekehrter  Weise  Wetter-Explosionen  Grubenbrände  im  Gefolge 
haben,  welche  dann  wieder  bei  nicht  gelingender  rechtzeitiger  Löschung 
sehr  leicht  Explosionen  von  etwa  in  der  Nähe  befindlichen  oder  neu 
sich  entwickelnden  Gasen  herbeiführen  können  f). 

95.  —  Elektrische  Funken.  —  Nach  den  Ergebnissen  der 
Aachener  Versuche  (vgl.  Nr.  56)  muss  auch  der  elektrische  Strom  als 
eine  Gefahrenquelle  für  Schlagwetter-Gruben  bezeichnet  werden,  wenn 
er  eine  Stromstärke  von  8  Ampere  überschreitet.  Es  dürfte  demgemäss 
die  Anwendung  unterirdischer  elektrischer  Motoren  bczw.  elektrischer 
Kraftübertragung  beim  Vorkommen  schlagender  Wetter  nur  mit  Be- 
schränkung auf  geringere  Stromstärken  zu  gestatten  sein,  da  andernfalls 
schon  ein  zufälliges  Zerreissen  der  Leitungsdrähte  Gefahr  bringen  könnte. 
Namentlich  aber  möchten  sich  beispielsweise  elektrische  Locomotiven  und 
ähnliche  Dynamo-Maschinen,  bei  welchen  das  Abspringen  von  Funken 
unvermeidlich  ist,  für  Schlagwetter-Gruben  selbst  in  gut  ventilirten 
Strecken  nicht  empfehlen. 


*)  Eine  ähnliche  Bestimmung  empfehlen  die  „Principe«  a  consulter"  der  Fran- 
zösischen Schlagwetter-Commission  in  ihrem  §  2. 

*»)  Dieselben  sind  in  der  Zeitschr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXX,  B.  S.  354 
zusammengestellt. 

**+)  Zeitschr.  f.  B.-,  H.-  n.  S.  W.,  Bd.  XXXT,  B.  S.  i:»4. 

t)  Bezeichnende  Beispiele  hierfür  bieten  die  schweren  Unglücksfälle  auf  Grube 
Kronprinz  bei  Saarbrücken  am  24.  November  18(58,  sowie  auf  Wilhelm-Schacht  der 
Kaiser-Ferdinandtf-Nordbahn  zu  Poln.  Ostrau  (Oesterr.  Schlesien)  am  21.  Juni  1884. 
(Vgl.  Hilt  in  der  Zeitschr.  f.  B.-,  H.-  und  S.-W.,  Bd.  XVI,  B.  S.  148  flgd  und 
J.  Mayer  in  der  Oesterr.  Zeitschr.  f.  B.-  u.  11  -W.,  1885,  Nr.  38  flgd.) 
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96.  —  Gesteinsflinken  bei  Bearbeitung  harter  Ge- 
steine mit  Stahlwerkzeugen.  —  Es  ist  bereits  an  anderer 
Stelle  dieses  Berichtes  (Nr.  89)  beiläufig  zur  Erwähnung  gekommen, 
dass  die  früher  hin  und  wieder  als  Beleuchtungsmittel  verwendete  Feuer- 
steinscheibe (Stahlmühle)  durch  die  von  ihr  erzeugten  Funkengarben 
thatsächlich  mehrfach  zu  Wetter-Explosionen  Veranlassung  gegeben  hat. 
Ober-Ingenieur  Joh.  Mayer*)  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam, 
dass  eine  gleiche  Gefahr  auch  für  die  Bearbeitung  harter  Gesteine  mit 
Stahlwerkzeugen  hervorgerufen  werden  kann.  Die  von  ihm  nach  dieser 
Richtung  durchgeführten  Versuche  mittelst  einer  in  schnelle  Drehung 
versetzten  Scheibe  von  festem  Kohlensandstein,  an  deren  Umkreis  spitze 
Stahlschneiden  wirkten,  ergaben,  dass  Leuchtgas  durch  die  Funken- 
garben schon  in  den  ersten  Sekunden  nach  eingeleiteter  Drehung  der 
Scheibe  entzündet  wurde**),  eine  Entzündung  natürlichen  Bläsergases 
(96  pCt.  CH4)  dagegen  nur  äusserst  schwer  zu  erzielen  war ;  Hess  man 
Wasser  auf  die  geritzte  Stelle  der  Scheibe  fliessen,  so  verminderte  sich 
die  Funkenbildung  beträchtlich  und  erfolgte  auch  bei  Leuchtgas  die 
Entzündung  nur  selten;  ebenso  nahm  die  Stärke  der  Funkenbildung 
mit  dem  allmäligen  Stumpferwerden  der  Stahlschneiden  wesentlich  ab. 

Wenn  hiernach  auch  die  Gefahr  der  Entzündung  schlagender  Wetter 
durch  Gesteinsfunken  beim  Grubenbetriebe  nicht  ganz  ausgeschlossen  sein 
dürfte,  so  erscheint  dieselbe  doch  in  sofern  nicht  besonders  beunruhigend, 
als  eine  Bearbeitung  sehr  harter,  kieselreicher  Gesteine  (Kohlensand- 
steine oder  Conglomerate) ,  um  welche  es  sich  ja  nur  handeln  kann, 
wohl  regelmässig  mittelst  Bohrens  —  sei  es  mit  oder  ohne  Schiessarbeit 
(Bosseyeuse)  ***)  —  stattfindet  und  man  in  diesem  Falle  durch  Nass- 
bohren die  Funken  völlig  unschädlich  macht. 

97.  —  Feuer-Erscheinungen  durch  Aneinander- 
Reiben  harter  Gesteine  bei  Brüchen  des  Hangenden.  — 
Aus  der  mechanischen  Wärme-Theorie  (Umsetzen  von  Arbeit  in  Wärme) 
ist  es  leicht  zu  erklären,  dass  die  gewaltige  mechanische  Arbeit,  welche 
in  abgebauten  Grubenräumen  beim  Niedergehen  des  Hangenden  und 
namentlich   bei   unregelmässigem    plötzlichen  Hereinbrechen  grösserer 

*)  Joh.  Mayer,  Versuche  über  tlie  Entzündlichkeit  der  Grubengase  durch 
Funken,  welche  bei  Bearbeitung  harter  Gesteine  mit  Stahlwerkzeugen,  eventuell  durch 
Reibung  solcher  Gesteine  an  einander  entstehen,  Oesterr.  Zeitschr.  f.  B-  u.  H.-W..  1886, 
Nr.  24  und  25. 

**)  Frühere  Versuche  von  De  Villaine  und  Griot  haben  gezeigt,  dass  Leuchtgas 
schon  durch  die  Funken  eines  gewöhnlichen  Feuerstahles  entzündet  wird.  (Vg.  Nr.  89.) 

***)  Habets,  Exposition  internationale  d'AniBterdani  188:1,  Documenta  et  rapports 
des  membre8  du  jury,  l'roduit  et  inateriel  des  mines,  Bruxelles  188:5,  S.  58. 
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Massen  stattfindet ,  sobald  sie  auf  engbegrenzte  Stellen ,  also  beispiels- 
weise auf  ein  Pfeilerstück,  übertragen  wird,  hier  zu  ganz  bedeutenden 
örtlichen  "Wärme-Entwickelungen  führen  kann*).  So  berechnet  Bern- 
hardi**)  für  die  mächtigen  Oberschlesischen  Stein kohlenfiötze,  dass  eine 
etwa  30  m  starke,  mit  dem  Bruche  hereinkommende  Gesteinsschicht 
genügen  würde,  um  einen  durch  den  Bruch  zerdrückten  Kohlenpfeiler 
von  10  qm  Querschnitt  in  seiner  ganzen  Masse  auf  über  1000  Grad 
zu  erwärmen.  Nicht  mit  Unrecht  wird  daher  vielfach  derartigen  un- 
regelmässigen Brüchen  des  Hangenden  ein  wesentlicher  Antheil  an  dem 
auf  mächtigen  Flötzon  so  häufigen  Ausbrechen  von  Grubenbrand  zu- 
geschrieben. 

Das  Aneinander-Reiben  der  niedergehenden  Gebirgsschichten  erzeugt 
aber  auch  —  worauf  zuerst  Job.  Mayer***)  die  Aufmerksamkeit  gelenkt 
hat  —  häufig  vollständige  Feuer-Erscheinungen  von  Gesteinsfunken. 
Nicht  nur  aus  den  Ostrauer  und  Rossitzer  (Mährischen)  f) ,  sondern 
auch  aus  Oberschlesischen  -j-j*)  und  Westfälischen  -j— J—f-)  Steinkohlenrevieren 
liegt  eine  Reihe  bemerkenswerther  Beobachtungen  hierüber  vor.  Ueber- 
einstimmend  ist  in  allen  Fällen  nach  langsamem  Durchbiegen  und  Knistern 
des  Hangenden  bei  dem  dann  plötzlich  unter  donnerähnlichem  Getöse 
erfolgenden  Hereinbrechen  der  Gesteinsblöcke  ein  mehrere  Sekunden  lang 
andauerndes  wahres  „Feuermeer"  von  Funken  beobachtet  worden,  welches 
die  ganze  Umgebung  grell  beleuchtete.  Bei  mehreren  der  Brüche  waren 
die  betreffenden  alten  Baue  vollständig  mit  explosiblen  Schlagwettern 
erfüllt,  ohne  dass  gleichwohl  eine  Explosion  der  letztern  eintrat. 

Aus  Anlass  dieser  Beobachtungen  hat  Job.  Mayer  seine  oben 
(Nr.  96)  erwähnten  Versuche  dahin  ausgedehnt,  dass  er  die  benutzte 
Sandstein-Scheibe  anstatt  der  Stahlschneiden  mit  einer  steinernen  Brems- 
backe versah  und  dieselbe  dann  gleichfalls  bei  10  kg  Druck  in  rasche 
Drehung  (250—300  Umdrehungen  in  der  Minute)  versetzte.  Bestanden 
Scheibe  und  Bremsbacke  aus  festem  Kohlensandstein,  so  erfolgte  in 


*)  Haton.  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  207  (Ueborsetzung,  S.  111). 

**)  Bßrnhardi,  Die  durch  den  Abbau  von  Kohlenflötzen  und  das  dadurch  be- 
wirkte Senken  und  Zubruchegehen  der  hängenden  Gebirgsschichten  verursachte  Wärme- 
Erzeugung,  Zeitschr.  d.  Oberschi.  B.-  u.  H.-Vereins,  Nov.  1880. 

**•)  J  oh.  May  er.  Versuche  über  die  Entzündlichkeit  der  Grubengase  u.s.  w.,  Oesterr. 
Zeitschr.  f.  B.-  u.  H.-W.  1886,  Nr.  24  u.  25. 

t)  J.  Sauer,  Ueber  Feuer-Erscheinungen  beim  Verbruche  von  Abbauen,  Oesterr. 
Ztschr.  f.  B.-  u.  H.-W.  1886,  Nr.  29. 

tt)  Bernhardi.  a.  a.  0. 

tft)  Schriftliche  Mittheilungen  deB  Herrn  Gruben -Direktors  Wober  zu  Zeche 
Hannibal  über  Beobachtungen  auf  dieser  und  auf  Zeche  Hasenwinkel. 
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Leuchtgas  schon  nach  den  ersten  Sekunden  eine  Entzündung  durch  die 
Gesteinsfunken,  welche  letztere  am  heftigsten  waren,  wenn  die  Backe 
nur  mit  einzelnen  Berührungspunkten  auflag;  eine  Backe  von  weichem 
Kohlenschiefer  auf  der  Sandstein-Scheibe  ergab  zwar  eine  ziemlich  be- 
deutende Erglühung  an  den  reibenden  Stellen,  führte  jedoch  nur 
äusserst  schwer  zur  Entzündung  des  Leuchtgases;  war  endlich  auch  die 
Scheibe  aus  Kohlenschiefer  hergestellt,  so  erfolgte  weder  Zündung,  noch 
auch  überhaupt  eine  Feuer-Erscheinung.  In  natürlichem  Grubengas 
trat  bei  Verwendung  von  festem  Sandstein  (Scheibe  und  Backe)  eben- 
falls regelmässig  Zündung  ein,  indessen,  entsprechend  der  schwerern  Ent- 
zündlichkeit des  Grubengases  (vgl.  Nr.  57),  erheblich  später  als  in 
Leuchtgas,  immerhin  aber  bei  einzelnen  Fällen  schon  nach  10 — 15 
Sekunden. 

Wenn  auch  diese  Mayerschen  Versuche  nicht  als  erschöpfend  an- 
zusehen sind,  so  geht  aus  denselben  in  Verbindung  mit  den  angefulirten 
thatsächlichen  Feuer  -  Erscheinungen  innerhalb  alter  Grubenbaue  doch 
soviel  hervor,  dass  das  plötzliche  Hereinbrechen  des  Hangenden  bei 
sehr  hartem  Gestein  in  Schlagwetter -Gruben  leicht  unheilvolle  Ex- 
plosionen veranlassen  kann,  und  dass  vielleicht  eine  Anzahl  nicht  auf- 
geklärter früherer  Explosionen  lediglich  auf  Zündung  der  Wetter  durch 
die  bei  solchen  Brüchen  gebildeten  Gesteinsfunken  zurückgeführt  werden 
darf.  Das  einzige  Mittel,  derartigen  Fällen  wirksam  entgegenzuarbeiten, 
möchte  in  einem  Abbau  mit  möglichst  vollständigem  Versatz  zu  suchen 
sein,  durch  welchen  wenigstens  das  gefährliche  plötzliche  Zusammen- 
brechen der  hangenden  Gebirgsschichten  sich  wesentlich  einschränken 
oder  abschwächen  lässt. 

B.  Mittel  und  Maassregeln  zur  Bekämpfung  der  schlagenden  Wetter. 

I.  Erkennung  der  schlagenden  Wetter. 

98.  —  Wetter -  Indikatoren.  —  Um  das  Vorhandensein  von 
Kohlenwasserstoffgasen  in  den  Grubenwettern  selbstthätig  und  unabhängig 
von  der  Aufmerksamkeit  der  Arbeiter  kenntlich  zu  machen,  ist  eine 
Reihe  sogenannter  Gas-  oder  Wetter-Indikatoren  ersonnen  worden*). 


*)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Commisnion,  S.  172—174  (Uebersetzung, 
8.  02—  JW).  —  Mallard  et  Le  Cliatolier,  Sur  les  proeedes  propres  ä  deceler  lu 
presenee  du  grisou  dans  ratmosphere  des  mines,  Ann.  de«  minea,  Heft  März-April  1881.  - 
L.  Somzee,  Moyens  de  prevenir  les  explosions  dans  les  mines,  Sehaerbeek  1881.  — 
Kreiseber,  Vorläufiger  Bericht  der  KuglUchen  <Jiubeii4*nl'all-Ctninnii>*ion,  a.  a.  Ü. 
S.  3:J— 36".  —  Hoerneeke,  l'eber  die Sieherungsmaass-regeln  gegen  schlagende  Wetter 
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Dieselben  gründen  sich  sämmtlich  auf  die  Benutzung  besonderer  physi- 
kalischer oder  chemischer  Eigenschaften  des  Grubengases,  so  die  Indi- 
katoren von  Ansell  und  van  der  Weide  auf  die  durch  Endosmose  be- 
wirkte Diffusion  des  Gases,  der  akustische  Indikator  von  Forbes  und 
Blaikley,  die  Apparate  von  Wilson,  Carleton  u.  a.  auf  die  Verschiedenheit 
des  spezifischen  Gewichtes  der  Gasgemenge,  die  thermoskopischen  Apparate 
von  Angus  Smith,  Aitken,  Somzee,  Siemens  &  Halske  auf  die  Verdichtung 
des  Gases  durch  Platinschwamm  und  die  dadurch  herbeigeführte  Wärme 
oder  Druckdifferenz,  der  elektro-photometrische  Indikator  von  Liveing 
auf  das  im  Gase  verstärkte  Erglühen  einer  Platinspirale ,  durch  welche 
ein  elektrischer  Strom  geleitet  wird,  das  Methanometer  von  Mounier 
sowie  die  Grisoumeter  von  Coquillion  und  Maurice  auf  das  Verbrennen 
des  Gases  an  elektrisch  erglühten  Platin-  oder  Palladiumdrähten  und 
die  hierdurch  bewirkte  Volumen-  oder  Spannungs- Verminderung.  Andere 
Apparate  endlich  beruhen  auf  der  verschiedenen  Durchlässigkeit  der 
Gase  in  Bezug  auf  Wärme  (Somz£e),  auf  Uebertragung  des  Druckes, 
welcher  beim  Explodiren  des  Gases  durch  einen  elektrischen  Funken 
entsteht  (Kitsee),  auf  Benutzung  der  beim  Vorhandensein  von  Schlag- 
wettern eintretenden  Verlängerung  einer  Lampenflamme  zum  Verbrennen 
eines  Fadens,  der  mit  einem  Läutewerk  verbunden  ist  (Turcjuau) ,  zur 
Erzeugung  sogenannter  „singender  Flammen"  (Irvine),  zur  Erhitzung 
und  Ausdehnung  eines  Metallstabes  (Clermont)  u.  s.  w. 

Fast  sämmtliche  Indikatoren  sind  feststehend  und  derartig  einge- 
richtet, dass  sie  bei  eintretender  Wirksamkeit  den  Schluss  eines  elek- 
trischen Stromes  veranlassen,  welcher  dann  an  bestimmten  Beobachtungs- 
orten über  Tage  (Dienstzimmer  des  Betriebsführers  u.  s.  w.)  oder  auch 
unter  Tage  (meist  am  Schacht-Füllorte)  Läutewerke  in  Thätigkeit  setzt 
oder  sonstige  Signale  gibt  oder  auch  durch  fortlaufende  graphische  Dar- 
stellungen den  jeweiligen  Stand  der  Wetter-Zusammensetzung  anzeigt.  Im 
Wesentlichen  bieten  sie  alle  aber  nur  ein  Mittel  zur  nothdürftigen  Ueber- 
wachung  der  Wetterführung  für  einzelne  engbegrenzte  Punkte  der  Grube 
(ihre  stationären  Aufstellungspunkte)  und  können  niemals  eine  eingehen- 
dere Untersuchung  der  Baue  auf  Schlagwetter  durch  Beamte  und 
Arbeiter  entbehrlich  machen.  Unter  diesen  Verhältnissen  dürften  die 
besprochenen  Indikatoren  fast  ausnahmslos  für  den  praktischen  Gruben- 
betrieb nur  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe  sein,  wie  denn  auch  seither 
thatsächlich  keiner  von  ihnen  allgemeinere  Anwendung  gefunden  hat. 

u.s.  w.,  Zeitschr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  291-293.  —  Serlo,  Bergbau- 
kunde, 4.  Auflage  (1884),  Bd.  II,  S.  314—319.  —  Sir  Fred.  Abel,  Adress,  a.  a.  O. 
S.  16—17.  —  Schluna-Bericht  der  Englischen  ComiuUsion,  S.  97-107. 
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99.  —  Sicherheitslampe.  —  Als  das  brauchbarste  und  wich- 
tigste Mittel  zur  Erkennung  der  schlagenden  Wetter  muss  noch  immer 
die  Sicherheitslampe  bezeichnet  werden.  Sie  ist  wegen  ihrer  Anwen- 
dung zur  Beleuchtung  nicht  nur  überall  in  Schlagwetter-Gruben  zur 
Hand,  sondern  auch  jedem  Bergmann  bezüglich  ihres  Wesens  und  ihrer 
Behandlung  vertraut,  zudem  leicht  beweglich,  so  dass  man  mit  ihr  beim 
Fahren,  wie  bei  der  Arbeit  vor  Ort  jede  beliebige  Stelle  sofort  unter- 
suchen kann;  endlich  ist  sie  auch  hinreichend  empfindlich,  um  bei 
einiger  Achtsamkeit  des  Arbeiters  rechtzeitig  auf  das  Vorhandensein 
schlagender  Wetter  aufmerksam  zu  machen  und  als  Warnungsmittel 
gegen  drohende  Gefahr  zu  dienen. 

Das  „Anzeigen"  der  Sicherheitslampe  erfolgt  bekanntlich  durch 
gewisse  Veränderungen,  welche  die  Lampenflamme  bei  Anwesenheit  von 
Grubengas  erleidet.  Die  Veränderungen  bestehen  einestheils  in  einem 
sich  bildenden  bläulichen  Lichtkegel  (Aureole),  anderntheils  in  einer 
Verlängerung  der  Flamme.  Um  dieselben  genau  beobachten  zu  können, 
ist  es  erforderlich ,  die  Flammenhöhe  möglichst  zu  verkleinern ;  zum 
Verdecken  der  leuchtenden  Flamme  leistet  auch  ein  beweglicher  kleiner 
Schirm  gute  Dienste*).  Das  von  Marsaut  aus  Sicherheitsgründen  vor- 
geschlagene „Abprobiren"  mit  grosser  Flamme  ist  nicht  als  ausreichend 
zu  erachten**). 

Die  besonderen  Flammen-Erscheinungen***)  machen  sich  an  der 
gewöhnlichen  Sicherheitslampe  für  ein  geübtes  Auge  zwar  bereits  von 
2  pCt.  Grubengasgehalt  ab  kenntlich ,  treten  indessen  im  Allgemeinen 
erst  bei  2  y8  —  3  pCt.  deutlich  hervor.  Von  den  bisher  beim  Steinkohlen- 
bergbau Preussens  gebräuchlichsten  Lampenformen  lässt  die  Davy-Lampe, 
weil  sie  keinen  Glascy linder  hat,  die  Erscheinungen  am  Schärfsten  er- 
kennen, und  ist  daher  auch  diese  Lampe  lange  Zeit  vorzugsweise  zur 
Untersuchung  der  Baue  auf  Schlagwetter  verwendet  worden.  Indessen 
stehen  ihr  nach  den  Untersuchungen  der  Commission  f)  die  Boty-(Saar- 
brücker)  und  die  Benzin-Lampe  von  Wolf  ziemlich  gleich.    Die  letztere 


*)  Hato  n,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  172  (Uebersetzung,  S.  92).  — 
Schluss-Bericht  der  Französischen  Commission ,  Deutsche  Bearbeitung,  a.a.O.  S.  29<>. 
**)  Vgl.  Anlagen,  Bd.  III,  S.  74. 

***)  Pfahler,  Wetterführung  auf  der  Königl.  Steinkohlengrube  Sulzbach-Alten- 
wald bei  Saarbrucken,  Zeitschr.  f.  B.-,  H.  u.  S.-W.,  Bd.  XX,  B.  S.  53— 54.  —  Mallard 
et  Le  Chatelier,  Sur  les  procedea  propres  ä  deeeler  la  presence  du  grisou  etc. 
A.  a.  0.  —  Hoernecke,  Ueber  die  Sicherungsinaaasregeln  gegen  schlagende  Wetter 
u.  s.  w.  A.a.O.  S.  293.—  Kreischer  und  Wink  ler,  Untersuchungen  über  Sicher- 
heitslampen,  Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  H.-W.  im  Kjrr.  Sachsen  1884,  S.  52-77. 

f)  Anlagen,  Bd.  III,  S.  171-173. 
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bat  gegenüber  den  Lampen  mit  Rüböl-Brand  den  Vorzug,  dass  sie 
längere  Lichtkegel  zeigt  und  ausserdem  bei  ihr  das  genaue  Einstellen 
des  Dochtes  keine  so  grossen  Schwierigkeiten  macht  wie  bei  diesen. 
Am  Ungünstigsten  verhält  sich  die  Mueseler-Lampe ,  insbesondere  die- 
jenige mit  weit  in  den  Glascyliudcr  hineinragendem  Schornstein,  indem 
sie  später  anzuzeigen  beginnt  und  die  wichtigsten  Flammen-Erschei- 
nungen durch  den  Schornstein  theilweise  verdeckt  werden.  Ebenso  büsseu 
auch  die  Lampen,  welche  mit  einem  Schutzmantel  versehen  sind,  einen 
Theil  ihrer  Anzeigefähigkeit  ein. 

Dass  ein  Kohlensäure-Gehalt  der  Grubenluft  das  Anzeigen  der 
Lampe  beeinträchtigen  sollte,  wie  dies  früher  behauptet  wurde*),  ist 
bereits  durch  Mallard  und  Le  Chatelier**)  als  irrig  nachgewiesen 
worden;  dieselben  fanden,  dass  das  Vorhandensein  von  3  oder  4  pCt. 
COa  die  Flammen-Erscheinungen  der  Lampe  durchaus  nicht  ändert. 
Ebenso  haben  sich  auch  bei  den  Commissions-Untersuchungen  zu  Bochum 
die  bisher  in  den  Grubenbetrieben  beobachteten  höchsten  Kohlensäure- 
Gehalte  von  ls/4  pCt.  ohne  jeden  Einfluss  gezeigt***).  — 

Ein  wesentlicher  Mangel  der  Sicherheitslampe  hinsichtlich  ihrer 
Benutzung  zum  Erkennen  schlagender  Wetter  besteht  darin,  dass  sie 
mit  Bestimmtheit  das  Vorhandensein  eines  Grubengas-Gehaltes  erst  an- 
zeigt und  dessen  Abschätzung  ermöglicht,  wenn  dieser  Gehalt  21 1 — 3  pCt. 
übersteigt,  also  bereits  eine  gefahrdrohende  Höhe  anzunehmen  beginnt, 
während  sie  bei  niedrigem  Gehalten  den  gewöhnlichen  Beobachter  völlig 
im  Stiche  lässt.  Auf  die  Möglichkeit,  auch  solche  niedrigen  Gasgehalte 
in  den  Grubenbauen  sofort  erkennen  zu  können,  muss  aber  gegenwärtig 
um  so  mehr  Werth  gelegt  werden,  als  die  Neunkirchener  Commissions- 
Versuche  (vgl.  Nr.  76  und  77)  gelehrt  haben,  dass  auch  die  geringsten 
in  den  AVettern  vorhandenen  Gasmengen  bei  Anwesenheit  von  Kohlen- 
staub die  Explosionsgefahr  wesentlich  erhöhen. 

Nachdem  zuerst  Mallard  und  Le  Chatellier  -J-)  durch  Speisung  der 
Sicherheitslampe  mit  reinem  Wasserstotfgas  es  erreicht  hatten,  die  Gegen- 
wart von  Grubengas  noch  bis  zu  l;\  pCt.  erkennen  zu  können,  hat 
Pie ler -}"}-)  auf  dem  gleichen  Wege  der  Herstellung  einer  möglichst 
farblosen  Flamme  (unter  gleichzeitiger  Beseitigung  der  für  die  Er- 


*)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Comuiission,  S.  171  (Uebersetzung,  S.  91). 
*•)  Sur  les  proeedes  propre*  ä  deceler  la  presence  du  grisou  etc.    A.  u.  O. 
*•*)  Anlagen,  Bd.  III,  S.  173. 

t)  «Sur  les  procedt'H  propres  ä  deceler  la  presence  du  grisou  etc.    A.  a.  0. 
tt)  Fr  Pieler,  Uel»er  einfache  Methoden  zur  Untersuchung  der  Grubenwetter, 
Aachen 
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kennung  kleiner  Gasmengen  störenden  Verbrennungsprodukte  des  Oels) 
in  seiner  Spiritus -Lampe  ein  für  den  praktischen  Grubenbetrieb 
durchaus  brauchbares  Hülfsmittel  gefunden,  um  die  mit  der  gewöhn- 
lichen Sicherheitslampe  nicht  mehr  erkennbaren  Gasgehalte  unter 
3  pCt.  annähernd  genau  festzustellen.  Die  Pieler'sche  Lampe  ist 
eine  einfache  Davy-Lampe  grossen  Formats,  bei  welcher  statt  des  ge- 
wöhnlichen Rübül-Brandes  Alkohol  (Spiritus)  verwendet  wird  und  ausser- 
dem zur  bessern  Abschätzung  der  Flammenhöhe  über  dem  Brenner  ein 
kleiner,  conisch  zulaufender  Schornstein  angebracht  ist;  das  grössere 
Format  ist  für  dieselbe  desshalb  gewählt  worden,  damit  der  Lichtkegel 
sich  völlig  entwickeln  kann.  Wie  die  auf  Veranlassung  der  Commission 
angestellten  zahlreichen  Versuche  ergeben  haben*),  sind  die  Flammen- 
Erscheinungen  der  Pieler-Lampe  so  scharf,  dass  dieselben  eine  Ab- 
schätzung des  Gasgehaltes  bis  herab  zu  J/4  pCt.  und  stets  mit  1/i  pCt. 
Genauigkeit  gestatten,  und  dass  diese  Lampe  als  ein  hochwillkommener 
Indikator  gerade  da  eintreten  kann ,  wo  die  gewöhnliche  Sicherheits- 
lampe die  Anzeigefähigkeit  verliert.  Andererseits  ist  allerdings  die 
Pieler-Lampe  —  worauf  Job.  Mayer**)  mit  Recht  aufmerksam  macht  — 
keine  eigentliche  „Sicherheitslampe"  und  daher  bei  starken  Gasgehalten, 
so  lange  das  grosse  Format  beibehalten  wird,  nicht  anwendbar,  kann 
sogar  in  solchen  leicht  durchschlagen  oder  durchblasen. 

Als  eine  weitere  praktische  Ergänzung  der  Sicherheitslampe  bei 
ihrer  Benutzung  zur  "Wetteruntersuchung  wird  mehrfach  der  von  Gar- 
f  o r th  angegebene  und  von  L  e  c h i  e  n  verbesserte  sogenannte  Detektor 
empfohlen***).  Derselbe  besteht  aus  einem  kleinen  Gummiball,  mittelst 
dessen  man  aus  Hohlräumen  und  von  sonstigen  Stellen ,  deren  unmittel- 
bare Untersuchung  mit  der  Sicherheitslampe  schwierig  oder  gefährlich 
ist,  "Wetterproben  einlangt ;  durch  Anschrauben  an  eine  Röhre  im  Boden 
der  Lampe  und  Zusammendrücken  des  Balles  kann  jede  Probe  dann 
sofort  an  Ort  und  Stelle  oder  auch  an  irgend  einem  sonstigen  Punkte 
der  Lampenflamme  zugeführt  und  untersucht  werden.  Das  übliche  Ab- 
probiren  ist  also  hierbei  in  2  Theile  zerlegt:  die  Probenahme  an  der 
gefährlichen  Stelle  und  das  folgende  eigentliche  Abprobireu  au  einer  be- 
liebigen ungefährlichen  Stelle.    Bei  der  Einfachheit  des  Verfahrens  wird 


*)  Anlagen,  13.1.  I,  S.  12f»~133;  Bd.  III,  8.  107-17:?;  Bd.  IV,  S.  81—81. 

**)  Benutzung  der  Pieler-Lampe  zur  .Stddagwetter-l.'iiterhUehung,  Oester.  Zeit  »ehr, 
f.  B.-  u.  H.-W.,  1**7,  Nr.  !>. 

***)  Compt.  rend.  de  )a  soe.  de  lind.  min.  lsS.">,  Mär/..  —  (ilüekuuf  188,"», 
Nr.  27.  —  Anlagen,  Bd.  III,  8.  t>f>.  —  Bull,  de  Li  suc.  de  lYneourageineiit,  188t>, 
S.  229.  —  Dinglcr  »  Pol.  Journal,  Bd.  2ölf  8.  470.  —  Berg-  u.  llüttenui.  Ztg.  1SS7,  Nr.  1. 
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der  Apparat  immerhin  in  manclien  Fällen  einige  -  Dienste  leisten 
können,  zumal  seine  Verbesserung  durch  Lechien  (Verschliessbarkeit  des 
Balles  und  Einführung  der  Gasprobe  durch  ein  ringförmiges  Ansatzrohr, 
welches  von  oben  um  den  untern  Theil  des  Drahtnetzes  der  Lampe  über- 
geschoben wird)  das  Bedenken  beseitigt,  welches  in  der  Anbringung  einer 
neuen,  durch  Drahtnetz  zu  schützenden  Oeffnung  im  Boden  der  Lampe 
liegen  würde. 

100.  —  Regelmässige  Untersuchung  der  Grubenbaue 
auf  Schlagwetter.,  —  Die  Nothwcndigkeit ,  beim  Vorhandensein 
schlagender  Wetter  rechtzeitig  die  geeigneten  Vorsichtsmaassregeln  zu 
treffen,  bedingt  die  fortlaufende  und  sorgfaltige  Ueberwachung  der  Wetter- 
beschaffenheit in  den  unterirdischen  Bauen.  In  erster  Linie  schroiben 
daher  die  polizeilichen  Verordnungen  fast  aller  Länder  Tor,  dass  sämmt- 
liche  Theile  einer  Grube,  in  welchen  schlagende  Wetter  vorkommen  oder 
zu  besorgen  sind,  täglich  vor  dem  Anfahren  der  Belegschaft  durch  be- 
sonders damit  beauftragte ,  zuverlässige  Personen  (Wettermänner,  Auf- 
seher) mit  der  Sicherheitslampe  zu  untersuchen  sind.  Die  Englische 
Gruben-Unfall-Commission  empfiehlt  in  ihrem  Schluss-Berichte  *) ,  noch 
einen  Schritt  weiter  gehend,  dass  die  Untersuchung  mittelst  Indikatoren 
vorgenommen  werde ,  welche  einen  Gasgehalt  von  1  %  in  den  Wettern 
erkennen  lassen.  Angesichts  der  neuern  Feststellungen  bezüglich  der 
Gefährlichkeit  auch  geringer  Grubengas -Mengen  bei  Gegenwart  von 
Kohlenstaub  kann  dieser  Empfehlung  nur  zugestimmt  werden,  und  dürfte 
zu  den  in  Rede  stehenden  Untersuchungen  die  obligatorische  Einführung 
der  Fieler-Lampe  neben  den  sonst  gebräuchlichen  Sicherheitslampen  vor- 
zuschlagen sein**). 

Ausser  der  allgemeinen  Wetter- Untersuchung  der  Grube  ist  mit 
Recht  fast  überall  noch  eine  regelmässige  besondere  Untersuchung  jedes 
einzelnen  Arbeitspunktes  durch  einen  der  betreffenden  Arbeiter  selbst  (den 
Orts-Aeltestcn ,  Kameradschaftsfiihrer,  Vorfahrer)  vor  jedesmaliger  Auf- 
nahme der  Arbeit  vorgeschrieben.  Dem  nämlichen  Arbeiter  liegt  dann 
vorzugsweise  noch  die  weitere  Verpflichtung  ob,  im  Verlaule  der  Schicht 
die  Untersuchung  von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholen.  Ebenso  hat  durch 
ihn  in  der  Regel  das  Abprobireu  vor  dem  etwaigen  Wegthun  von  Spreng- 
schüssen zu  erfolgen. 

•)  S.  117. 

**)  Dioo  Einführung  i.4  für  die  Steinkohlenreviere  von  0« slciTeichif?ch-Sehle.sien 
und  Mähren  durch  eine  Verordnung   der  k.  k.  I >■  1  ^lui npt iiKinnselialt  zu  Wien  vom 
Juni  18^0  erfolgt;    thatso-hlich  wird  ühtigens,  muh  ohne  polizeiliche  Vorschrift, 
die  l'iel.-r-Lanipe  auf  vielen  Steink.dilrn^rubm  IVcnssens   schon  hinge  zu  dem  ge- 
dachten Zwecke  regelmässig  h-  nutzt. 
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Alle  Einzel -Bestimmungen  über  die  regelmässigen  Untersuchungen 
der  Grubenbaue  auf  Schlagwetter  sind  nach  Ansicht  der  Commission  am 
Zweckmässigstcn  in  die  für  jede  Schlagwetter  -  Grube  von  der  Gruben- 
verwaltung zu  erlassenden  besonderen  Betriebs -Vorschriften  (Sicherheits- 
Reglements)  zu  verweisen,  wie  dies  auch  in  den  meisten  Steinkohlen- 
revieren Preussens  bisher  bereits  üblich  war. 

101.  —  Chemische  Analyse  der  "Wetter.  —  Die  Peststellung 
des  Grubengas-Gehaltes  durch  genaue  chemische  Analyse*)  dürfte  sich 
bei  der  grossen  Umständlichkeit  der  letzteren  im  Allgemeinen  wohl  nur 
selten  für  den  laufenden  Grubenbetrieb  eignen.  Immerhin  muss  es,  wie 
die  zahlreichen  von  Dr.  Schondorff  auf  Veranlassung  der  Commission 
ausgeführten  Analysen  gezeigt  haben  (vgL  Nr.  68),  zur  Controle  der 
"Wetterführung  von  hohem  Werthe  erscheinen,  wenigstens  die  ausziehenden 
Haupt -Wetterströme  oder  auch  einzelne  wichtigere  Theilströme  regel- 
mässig auf  die  von  ihnen  mitgeführten  Gas-  (und  Kohlensäure-)  Mengen 
zu  untersuchen.  Zu  derartigen  Untersuchungen  ist  indessen  ein  ab- 
gekürztes Verfahren  völlig  ausreichend,  wie  es  beispielsweise  der  auf 
Verbrennung  des  Gases  durch  eine  rothglühende  Palladium-  (Platin-) 
Spirale  beruhende  und  durch  Schondorff  wesentlich  verbesserte  Grisou- 
meter  von  Coquillion**)  oder  der  Apparat  von  CL  "Winkler***) 
(Verbrennen  des  Gases  mit  glühendem  Kupferoxyd  und  Titrircn  der  gebil- 
deten Kohlensäure  mit  Baryt- Wasser)  oder  endlich  das  von  Pielerf)  ange- 
gebene einfache  Durchleiten  durch  eine  Wasserstoffgas-Flamme  ermöglicht 

Für  die  Entnahme  von  Wetterproben  zur  chemischen  Untersuchung 
hat  Dr.  Schondorff  ff )  besondere  Proberöhren  hergestellt,  mit  deren 
Handhabung  sich  leicht  jeder  Grubenbeamte  vertraut  machen  kann. 
Die  Rohren  gestatten  nicht  nur  die  Probenahme  an  jeder  beliebigen  Stelle 
der  Grube,  sondern  sind  auch  zum  Transport  und  zu  längerer  Aufbe- 
wahrung der  Proben  geeignet 

•)  Schondorff,  Untersuchung  der  ausziehende«  Wetterstrome  in  den  Stein* 
kohlenbergwerken  des  Saar-Beekens,  Zeitschr.f.  B.-,  H.-u.  S.-W.,  Bd. XXIV,  B.  S.  73  flgd.  — 
Derselbe,  in  den  Anlagen,  Bd.  I,  S.  24—30.  —  Derselbe,  Die  Apparate  des  Labora- 
toriums der  Preußischen  Schlagwetter- ComuiiBsion,  Zoitschr.  t.  B.-,  II.-  u.  S.-W.,  Bd. 
XXXV,  B.  S.  59  flgd. 

**)  Ilaton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  177 — 1 71*  (Uebersetzung, 
S.  95— 96).  —  Zeitschr.  f.  B.-,  It.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXX,  B.  S.  251  und  Bd.  XXXI,  B. 
S.  59-60. 

***)  Die  chemische  Untersuchung  »1er  bei  verschiedenen  Steinkohlengruben  Sachsens 
abziehenden  Wetterströme  und  ilire  Ergebnisse,  Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen 
1*82,  S.  65-84. 

t)  Ueber  einfache  Methoden  zur  Untersuchung  der  Grubenwetter,  Aachen  1883. 
tf)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  38-40. 
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II.  Mechanische  oder  chemische  Beseitigung  der  die  Schlagwetter 

bildenden  Gase. 

102.  —  Zurückpressen  der  Gase.  —  Schon  in  früherer  Zeit 
ist  mehrfach  der  Vorschlag  gemacht  worden,  durch  eine  sogenannte 
„positive  Ventilation",  d.  h.  durch  Einpressen  von  Luft  in  die  Grube, 
den  Austritt  der  Gase  aus  den  Kohlenstössen  überhaupt  zu  verhindern  *). 
Neuerdings  hat  Dr.  Werner  Siemens  **)  diesen  Vorschlag  wiederholt  und 
dabei  zugleich,  unter  Bezugnahme  auf  die  Einwirkungen  der  barometri- 
schen Schwankungen,  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  zu  gedachtem 
Zwecke  erforderliche  Ueberdruck  nur  gering  zu  sein  braucher  Letztere  An- 
sicht muss  aber  als  durchaus  irrig  bezeichnet  werden,  indem  thatsächlich 
die  Pressung,  mit  welcher  das  Grubengas  aus  dem  frischen  Kohlenstosso 
oder  aus  Bläsern  ausströmt,  meist  mehrere  Atmosphären  übersteigt  (vgl. 
Nr.  48  und  66).  Ein  wirksames  Zurückdrängen  der  Gase  würde  sich 
daher  nur  unter  einem  Luftdruck  ermöglichen  lassen,  wie  er  für  ein  in  För- 
derung stehendes  ausgedehntes  Grubengebäude  —  ganz  abgesehen  davon, 
dass  dabei  ein  regelmässiges  Arbeiten  nicht  wohl  mehr  anginge  —  auf 
die  Dauer  gar  nicht  aufrecht  zu  erhalten  wäre.  Zudem  würden  not- 
wendiger Weise  bei  jedem  vorübergehenden  Nachlassen  des  Druckes 
mehr  oder  minder  bedeutende  Gasausbrüche  erfolgen,  welche  offenbar 
die  grössten  Gefahren  mit  sich  brächten.  Endlich  stehen  aber  auch  der 
Anwendung  eines  so  hohen  Luftdruckes  einestheils  die  daraus  zu  be- 
fürchtende Herbeiführung  von  Grubenbränden  (durch  Selbstentzündung 
der  Kohle) ,  auderntheils  die  Notwendigkeit  einer  regelmässigen  Ab- 
führung der  durch  Sauerstoff -Entziehung  und  Kohlensäure -Bildung  ver- 
dorbenen Luft  entgegen***). 

103.  —  Absaugen  der  Gase.  —  Ebenso  schwer  ausführbar 
wie  das  ZurUckpresseu  der  Gase  ist  der  häufig  aus  Laienkreisen  ge- 
machte umgekehrte  Vorschlag,  durch  Anwendung  von  Unterdruck  die 
Schlagwetter  anzusaugen  und  insbesondere  regelmässig  vor  dem  Anfahren 


*)  Vgl.  Habels,  Moyens  de  prevenir  les  cxjdosions  ile  grisou  et  <Ven  conjurer 
les  effets,  Revue  univer*.  «los  mines,  II.  1,  S.  79  flgd.  (Glückauf,  187«! ,  Nr.  5  flgd.), 
sowie  Hu  ton,  Rerieht  der  Französischen  Connuission,  S.  1*22  (l  ehersetzung,  S.  67). 

**)  Vortrag  in  der  Mai-Sitzung  1880  des  „Elektrotechnischen  Vereins"  zu  Berlin 
(Zeitschr.  d.  clektrot.  Vereins.  1880,  8.  191  flgd.). 

***)  Vgl.  Pieler  in  der  Wochenschrift  (1.  Vor.  Peukch.  Ing.,  1880,  Nr.  85,  sowie 
Serlo,  Bergbaukunde,  4.  Auflage  (18S-1),  Bd.  II.  S.  :U1  und  (Jurlt,  Ueber  Wetter- 
vereorgUDg,  Zeitschr.  d.  Ver.  Deutsch.  Ing.,  1**4.  Nr. -10. 
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der  Belegschaft  „die  Grube  auszupumpen".  Job.  Schnablegger*)  glaubt 
eine  theilweise  Entgasung  der  Flötze  dadurch  herbeiführen  zu  können, 
dass  zwei-  bis  dreimal  in  der  Woche  bei  Abwesenheit  der  Arbeiter 
mittelst  eines  besonderen  Röhrensystemes  Wasserdampf  in  die  Strecken 
eingeleitet  wird,  welcher  bei  seiner  Verdichtung  die  Gase  aus  den  Stössen 
und  Klüften  heraussaugen  soll,  worauf  dann  das  Wegschaffen  dieser  Gase 
durch  lebhaftem  Betrieb  des  gewöhnlichen  Ventilators  zu  erfolgen  habe. 
Wollte  man  auch  die  praktische  Durchführbarkeit  derartiger  Maass- 
regeln zugeben,  so  können  dieselben  doch  nie  eine  regelmässige  Wetter- 
führung ersetzen,  sind  aber,  wenn  letztere  in  gutem  Stande  ist,  min- 
destens überflüssig. 

Mehr  Erfolg  lässt  sich  schon  von  den  weiter  gehenden  Vorschlägen 
erwarten,  welche  die  Gase  unter  Benutzung  ihres  geringen  speeifischen 
Gewichts  möglichst  unvermischt  sofort  nach  ihrem  Austritte  durch 
besondero,  von  der  Wetterführung  unabhängige  Vorrichtungen  abzufangen 
und  wegzuleiten  beabsichtigen.  Minary**)  hält  zu  diesem  Zwecke  ein 
System  von  porösen  Thonröhren  geeignet,  welche  das  Grubengas  durch 
Endosmose  aufnehmen  und  in  Verbindung  mit  zwei  über  Tage  stehenden 
Ventilatoren  (der  eine  saugend,  der  andere  blasend)  abführen  sollen.  Ein 
zweiter  Vorschlag  Minary's  will  die  Gase  durdi  in  der  Firste  der  Strecken 
anzubringende  Rinnen  nach  Sammelgruben  (Ucberhauen,  Glocken)  hinleiten 
und  sie  dann  aus  diesen  durch  Röhren  zu  Tage  bringen.  Wesentlich 
auf  dasselbe  kommt  die  „Sicherheits -Wetterführung"  von  Wodiczka***) 
hinaus,  bei  welcher  neben  der  gewöhnlichen  Wetterführung  ein  aus- 
gedehntes Netz  von  Gas -Fangröhren  mit  zahlreichen  „Saugnäpfen"  sich 
in  alle  Grubenräume  bis  vor  Ort  hin  erstrecken  und  das  Gas  unter 
möglichst  grosser  Geschwindigkeit  absaugen  soll.  Fauck  f )  endlich  schlägt 
zu  gleichem  Zwecke  ausser  Saugröhren  noch  besondere,  von  Tage  nach 
den  höher  gelegenen  Grubenbauen  niederzubringende  Wetter -Bohrlöcher 
oder  Wotterschächto  vor. 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  ein  Theil  des  Grubengases,  nament- 
lich wo  dieses  in  starken  Mengen  ausströmt,  auf  die  in  Rede  stehende 

•)  Beiträge  zur  Verminderung  der  Gefahren  bei  schlagenden  Wettern,  Berg-  u. 
Hüttenm.  Ztg.  1885,  Nr.  20  u.  M. 

**)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Comuiissiun,  S.  117—118  (l'ebersctzung, 
S.  04-65). 

***)  Fr.  Wodiczka,  Die  Sicherheits-Wetterführung  oder  das  System  der  Doppel- 
Wetterlosung  für  Berghau  mit  entzündlichen  Grubengasen  zur  Verhütung  der  »Schlag- 
wetter-Explosionen, Leipzig  1885.  —  In  gleicher  Richtung  bewegen  sic  h  auch  die  Vor- 
schläge von  Raue.    (Vgl.  „Koiupass*  1887,  Nr.  4.) 

f)  Alb.  Fauck,  Die  Grubenventüation,  Berg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  1S85,  Nr.  40. 
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Weise  entfernt  werden  kann,  und  thatsächlich  pflegt  man  ja  auch  in 
ähnlicher,  allerdings  viel  einfacherer  Art  (vgl.  Nr.  66)  schon  seit  Jahr- 
zehnten die  Bläser  abzufangen.  Indessen  trifft  die  den  Vorschlägen 
zu  Grunde  liegende  Annahme,  dass  das  austretende  Gas  eine  Zeit  lang 
sich  unvermischt,  gewissermaassen  schwimmend  erhält,  meist  nicht  zu, 
wenigstens  nicht  während  der  Arbeitsschicht.  Es  kann  sich  also  beim 
Absaugen  stets  nur  um  schon  mehr  oder  minder  stark  verdünntes  Gas 
handeln.  Ausserdem  bieten  die  ausgedehnten  Absaugungsvorrichtungen 
grosse  Schwierigkeiten  in  ihrer  Anlage  und  ihrer  Dichterhaltung  und 
erfordern  daher  eine  dauernde,  sorgfältige  Ueberwachung.  In  allen  Fällen 
muss  neben  den  Gas -Absaugevorrichtungen  selbstverständlich  eine  ge- 
regelte gewöhnliche  Wetterführung  vorhanden  sein,  und  bilden  erstoro 
daher  eigentlich  nur  eine  Art  von  Separat- Ventilation,  die  aber  dann  bei 
guter  Ausführung  wohl  im  Stande  sein  dürfte,  die  Betriebssicherheit  der 
Grube  wesentlich  zu  erhöhen*). 

104.  —  Verbrennon  der  Gase.  —  In  einzelnen  Steinkohlen- 
revieren (namentlich  im  Königreiche  Sachsen)  hat  man  sich  noch  bis 
in  die  neuere  Zeit  hinein  vielfach  der  sogenannten  „Zehrlampen"  oder 
„ewigen  Lampen"  bedient,  um  das  Grubengas  durch  Verbrennen  zu  be- 
seitigen. An  zahlreichen  Punkten  der  Grube  in  der  Firste  (in  Glocken) 
angebracht  und  beständig  in  Brand  erhalten,  sollen  diese  Lampen  das 
Gas  in  dem  Maassc,  als  es  sich  entwickelt,  sofort  verzehren.  So  un- 
schädlich derartige  Einrichtungen  bei  schwachem  Gasauftreten  auch  sein 
mögen,  so  bieten  sie  doch,  selbst  wenn  die  Lampenflamme,  wio  Günther 
vorgeschlagen  hatte,  durch  Drahtnetze  isolirt  wird,  stets  insofern  eine 
hervorragende  Gefahr,  als  eine  zufallige  reichlichere  Gasentwicklung 
sofort  zur  Explosion  fuhren  muss.  Sie  sind  daher  schon  aus  diesem 
Grunde  von  vornherein  zu  verwerfen  **).    Uebcrdics  haben  Versuche  der 


*)  Von  dem  Commissionsmitgliede  Hilt  ist  in  allerneuester  Zeit  aut'eiuer  der  ihm 
unterstellten  Gruben  bei  Atichen  ein  Versuch  im  (i rossen  nüt  der  Gasabsaugung  ein- 
geleitet worden,  wobei  zugleich  das  Augenmerk  auf  zweckmässige  Verwerthung  der 
abgesaugten  Gase  gerichtet  wird.  Die  Ergebnisse  sind  höchst  befriedigend  und  lassen 
eine  erfolgreiche,  auch  wirtschaftlich  vort heilhafte  Durchführbarkeit  des  Verfahrens 
ausser  allem  Zweifel,  indem  es  schon  bei  den  vorläufigen  unvollkommenen  Einrich- 
tungen gelungen  ist,  die  angeschlossenen  Betriebspunkte  dauernd  fast  völlig  gasfrei 
zu  erhalten  und  die  weit  überwiegende  Masse  des  sonst  im  Haupt-Wetterstrome  aus- 
ziehenden Gases  nunmehr  durch  die  besondere  Leitung  (als  Geinische  von  6 — 10  pCt. 
CUJ  abzusaugen  und  über  Tage  zu  verwertheu. 

**)  Vgl.  iiaton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  118—120  (l'eber- 
eetzung,  S.  05— 60),  sowie  Menzel,  Uebersicht  über  die  Thatigkeit  der  Commission  zur 
Revision  der  bergpolizeilicben  Vorschrift  en  in  Sachsen,  Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  H.-W.  im  Kgr. 
Sachsen  1886,  S.  8. 
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Französischen  Wetter-Commission  ergeben,  dass  eine  gewöhnliche  Gruben- 
lampe in  einer  5pCt.CH4  haltenden  Luft  überhaupt  nur  18  Liter  Gas  in 
der  Stunde  verzehrt,  und  dass  demgemäss  auch  die  thatsächliche  Nutz- 
leistung der  ewigen  Lampen  fast  gleich  Null  zu  erachten  ist*). 

Von  gleich  geringem  praktischem  Werthc  hat  sich  der  Körner'sche 
Schlagwetter -Verzchrungsapparat  **)  erwiesen.  Derselbe  beruht  auf  der 
Verbrennung  der  Kohlenwasserstoffgasc  durch  Platin-  und  Palladium- 
Platten,  welche  über  Asbest-Kapseln  gezogen  sind  und  mittelst  einer 
Ligroin -Lampe  rothglühend  erhalten  werden.  Nach  vielfachen,  auf 
Aachener  und  Saarbrücker  Gruben  (in  Schlagwetter  führenden  Ucber- 
hauen)  mit  dem  Apparate  angestellten  Versuchen  ***)  ist  derselbe  —  ab- 
gesehen davon,  dass  er  in  gasreicheren  Wettern  (12  und  mclir  pCt.  CH4) 
überhaupt  nicht  wirkt  —  auch  bei  längerem  Brennen  kaum  im  Stande, 
eine  merkliche  Abnahme  des  Gasgehaltes  der  Wetter  herbeizuführen, 
während  er  andererseits  die  letzteren  durch  seine  Verbrennungsprodukte 
sehr  erheblich  verscldcchtert 

Auch  das  Anzünden  und  Fortbrcnnenlassen  von  Bläsern  kann  nicht 
empfohlen  werden,  weil  dabei  stets  insofern  die  Gefahr  einer  Explosion 
zu  befürchten  bleibt,  als  in  Folge  äusserer  Anlässe,  z.  B.  durch  die 
Lufterschütterung  bei  einem  Sprengschusse  oder  bei  plötzlichem  Nieder- 
gehen des  Hangenden,  die  Flamme  leicht  zum  Erlöschen  kommt  und 
sich  dann  grössere  Gas- Ansammlungen  an  Stelleu  bilden  können ,  wo  man 
gegen  dieselben  vollständig  sicher  zu  sein  glaubt.  Sehr  viel  zweck- 
mässiger erfolgt  die  Unschädlichmachung  solcher  Bläsergase,  wenn  man 
sie  durch  besondere  Rohre  unmittelbar  in  den  ausziehenden  Wetterstrom, 
unter  den  Wetterofen  u.  s.  w.  ableitet.    (Vgl.  Nr.  66.) 

Noch  gefahrlicher  als  das  Verbrennen  durch  ewige  Lampen 
erscheinen  die  von  den  verschiedensten  Seiten  (so  u.  a.  auch  von 
Dr.  Werner  Siemens)  und  in  den  mannichfachsten  Abänderungen  ge- 
machten Vorschläge,  die  in  der  Grube  vorhaudenen  Schlagwetter  in  der 
Art  zu  beseitigen,  dass  man  sie  entweder  regelmässig  täglich  vor  dem 
Einfaliren  der  Arbeiter,  oder  auch  fortdauernd  in  dem  Maassc,  wie  sie 
sich  bilden  und  ansammeln,  durch  elektrische  Zündung  zum  Verpuffen 
bringt  *{*).    Es  bedarf  kaum  einer  weitern  Ausführung ,  dass  derartige,  an 


*)  Mallard  und  Le  Chatellier,  Schluss-Bcricht  der  Französischen  Commission, 
Deutsche  Bearbeitung,  a.  a.  O.  S.  iiilö. 

**)  Apparat  zur  Verzehrung  Rchlagender  Wetter,  von  (iuido  Kürner  in  Freiberg, 
D.  R.-P.  Nr.  617«),  7460  u.  11  212.  —  Serlo ,  Bergbaukuude,  4.  Auflage  (18*4).  Bd.  II.  S.  »09. 

***)  Zeitechr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXX,  B.  8.  2r>2-2:.3. 

t)  Serlo,  Bergbaukunde,  4.  Auflage  (1884),  Bd.  II.  8.  »09-310.  —  W.  Siemens, 
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die  frühere  barbarische  Einrichtung  des  „Büssers"  *)  erinnernde  Maass- 
regeln auf's  Entschiedenste  zu  verwerfen  sind,  würden  sie  doch  grade 
dasjenige,  was  mit  allen  Mitteln  vermieden  werden  soll,  nämlich  die 
Explosionen  und  alle  ihre  unabsehbaren  Folgen,  zu  einer  ständigen  Ein- 
richtung machen. 

105.  —  Sonstige  chemische  Zersetzung  der  Gase.  — 
Bei  der  geringen  chemischen  Verwandschaft  des  Grubengases  zu  andern 
Stoffen  ist  es  bisher  noch  nicht  gelungen,  neben  der  Oxydation  (Ver- 
brennung) ein  anderes  für  den  Bergbau  anwendbares  Mittel  zur  chemischen 
Beseitigung  der  Schlagwetter  aufzufinden.  Die  Löslichkeit  des  Gases  in 
Wasser  ist  so  unbedeutend,  dass  sie  nicht  in  Betracht  kommt.  Die 
vorgeschlagene  Zersetzung  durch  Chlorkalk  hat  sich  nach  praktischen 
Versuchen  unwirksam  erwiesen,  würde  sich  übrigens  auch,  ebenso  wie 
die  Anwendung  von  Chlorgas,  in  Gruben  von  selbst  verbieten  wegen*  der 
gesundheitsschädlichen  Einwirkung  der  Chlorwasserstoffsäure  und  des 
Chlors**). 

III.  Unschädlichmachen  der  schlagenden  Wetter  durch  mechanische 

Verdünnung  derselben. 

106.  —  In  den  fachmännischen  Kreisen  aller  Länder  hat  sich  schon 
lango  die  Ucberzeugung  Bahn  gebrochen,  dass  das  wirksamste  Mittel  zur 
Unschädlichmachung  der  Schlagwetter  lediglich  in  einer  mechanischen 
Vcrdüunung  derselben  durch  atmosphärische  Luft  und  stetiger  Abführung 
der  verdünnten  Gemische  zu  suchen  ist.  Beides  wird  aber  offenbar  am 
Einfachsten  und  Besten  erreicht  durch  einen  das  Grubengebäude  durch- 
ziehenden ununterbrochenen  Luftstrom.  Die  Bestrebungen  zur  Ver- 
minderung der  Schlagwetter- Gefahren  begegnen  sich  hiernach  aufs 
Innigste  mit  den  Zielen  der  von  Alters  her  beim  Bergbau  angewendeten 
"Wetterführung  (Gruben- Ventilation).  Eine  möglichste  Vervollkomm- 
nung der  letzteren  wird  mithin  auch  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 


Elektrotechnische  Hilfsmittel  gegen  schlagende  Wetter,  Zeitechr.  d.  clektrotechn.  Ver. 
1880,  S.  191.  —  Pieler,  in  der  Wochenschr.  d.  Ver.  Deutsch.  Ing.  1880,  Nr.  35. 

*)  DaB  absichtliche  Anzünden  der  Schlagwetter  durch  einen  in  die  Grube  vor- 
geschickten Arbeiter  (Feuermann,  Kanonier,  Büsser)  war  in  älterer  Zeit  auf  den  Stein- 
kohlengruben Englands,  Frankreichs  und  Belgiens  üblich.  (Vgl.  Habets,  Moyens 
de  prevenir  los  explosions  de  grisou  etc.  a.  a.  0.,  sowie  Ilaton,  Bericht  der  Fran- 
zösischen Comnüsflion  S.  11G,  Ueberuetzung  S.  CG). 

**)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  15—17  u.  121—122  (L'eber- 
■etzung,  S.  12—13  u.  G6— 07).  —  Serlo,  Bergbaukunde,  4.  Auflage  (1884),  Bd.  II. 
S.  308—309. 
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im  Kampfe  gegen  die  schlagenden  Wetter  anzusehen  sein,  ja,  man  kann 
vielleicht  sagen,  sie  bildet  den  Schwerpunkt  dieses  ganzen  Kampfes. 

Vorbedingung  jeder  guten  Wetterführung  in  Schlagwetter-Gruben 
ist  aber  eine  zweckmässige,  von  vornherein  auf  thunlichste  Erleichterung 
des  Abziehens  der  Gase  und  des  Wetterzuges  überhaupt  Bedacht  neh- 
mende Anordnung  der  Grubenbaue.  Bevor  daher  im  Nachstehenden 
von  der  Wetterführung  selbst  die  Rede  sein  wird,  mögen  zunächst  die 
besondern  Gesichtspunkte  erörtert  werden,  welche  mit  Rücksicht  auf 
erstere  bei  der  ganzen  Anlage  des  Grubengebäudes  und  namentlich 
bezüglich  der  Aufschliessung,  Vorrichtung  und  des  Abbaues  der  Flötze 
für  Schlagwetter-Gruben  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 

1.    Anordnung  der  Grubenbaue  im  Allgemeinen.  Auf- 
schliessung der  Plötze,  Vorrichtung  und  Abbau. 

107.  —  Zweischacht-System.  Der  die  Wetterführung  be- 
wirkende Luftstrom  muss  das  Grubengebäude  in  einer  bestimmten  Rich- 
tung durchziehen,  bedarf  also  naturgemäss  mindestens  zweier  offener 
Verbindungen  des  letzteren  mit  der  Tagesoberfläche.  Für  Stollengruben, 
sowie  für  die  obcrn  Teufen  solcher  Tiefbauzechen,  deren  Flötze  unmittelbar 
zu  Tage  ausgehen,  ist  dieser  Forderung  mit  Leichtigkeit  zu  entsprechen. 
Schwieriger  wird  ihre  Erfüllung  bei  grosser  Tiefe  der  Baue  und  ins- 
besondere bei  Tiefbauanlagen  unter  mächtigen  und  wasserreichen  jüugern 
Gebirgsschichtcn,  wie  sie  beispielsweise  die  nördlichsten  Reviere  des 
Niederrheinisch -Westfälischen  Steinkohlenbeckens  zeigen.  Um  die  hier 
mit  dem  Niederbringen  eines  zweiten  Schachtes  verbundenen  bedeutenden 
Kosten  zu  ersparen,  hat  man  dem  Bedürfnisse  zweier  Tagesöflnungen  in 
der  Art  geniigen  zu  können  geglaubt,  dass  in  dem  vorhandenen  einen 
Schachte  durch  Anbringen  eines  luftdichten  Scheiders  ein  besonderes 
Wettertrumm  hergestellt  ist,  durch  welches  dann  der  im  Haupttheile  des 
Schachtes  einfallende  Wetterstrom ,  nachdem  er  die  Grubenbaue  be- 
strichen, wieder  zu  Tage  zurückgeführt  wird*). 

Es  mag  zugegeben  werden,  dass  ein  Grubengebäude  von  massigem 
Umfange  und  günstigen  Betriebsverhältnissen  in  solcher  Weise  noch  mit 
der  zur  Erhaltung  eines  gefahrlosen  Betriebszustandes  erforderlichen 
Menge  frischer  Wetter  versorgt  werden  kann.  Andererseits  bietet  aber 
das  in  Rede  stehende  Einschacht-Systcm ,  bei  der  schwierigen  Dicht- 
haltung des  Schachtschciders  und  bei  den  geringen  Querschnitten  des 


*)  VgL  Anlagen,  Bd.  II,  S.  134  flgd. 
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Wettertrummes ,  für  diejenige  Ausdehnung  der  Baue,  auf  welche  Tief- 
bauanlagen berechnet  zu  sein  pflegen,  erfahrungsmässig  nicht  die  Gewähr 
einer  ausreichenden  Wetterversorgung  aller  Betriebspunkte.  Schon  allein 
die  hieraus  sich  ergebenden  Gefahren  lassen  das  Einschacht-System  als 
dauernde  Einrichtung  für  grössere  Gruben  unzulässig  erscheinen,  ganz 
abgesehen  davon ,  dass  überdies  auch  allgemeine  Sicherheitsgründe  für 
alle  Tiefbauanlagen  gebieterisch  auf  das  Vorhandensein  mindestens 
zweier  Ausgänge  hinweisen. 

Aus  diesen  Erwägungen  hat  sich  die  Commission  ihrerseits,  in 
gleicher  Weise  wie  schon  vor  ihr  die  Französische  Commission  *),  grund- 
sätzlich für  strenge  Durchführung  einer  auf  dem  Zweischacht-Systeme 
beruhenden  Wetterführung  aussprechen  zu  sollen  geglaubt,  wie  folgt 
(Art.  2  der  „Grundsätze"): 

„Bei  allen  Schlagwetter -Gruben  müssen  mindestens  zwei, 
durch  ein  hinreichend  starkes  Gesteinsmittel  von  einander  ge- 
trennte Tagesöffnungen  vorhanden  sein.  Von  diesen  beiden 
Oeffnungen  soll  die  eine  zum  Einziehen,  die  andere  zum  Aus- 
ziehen der  Wetter  dienen. 

„Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  vorüborgehend  zu- 
lässig." 

Den  kürzesten  und  mit  den  geringsten  Hindernissen  verbundenen, 
mithin  wirksamsten  Durchzug  des  Wetterstromes  durch  das  Gruben- 
gebäude wird  man  erzielen,  wenn  die  beiden  Tagesöffnungen  (Schächte) 
bezüglich  ihrer  Entfernung  von  einander  annähernd  mit  den  beider- 
seitigen Grenzen  (im  Streichen)  des  betreffenden  Baufeldes  zusammen- 
fallen, der  Wetterstrom  also  das  Feld  in  einer  und  derselben  graden 
Richtung,  ohne  wesentliche  Rückwärtsfübrungen ,  durchstreichen  kann 
(sogenannte  „diagonale  Wetterführung"  von  Murgue)**).  Eine  der- 
artige Anordnung  der  Schächte  bildet  beispielsweise  auf  den  meisten 
der  Saarbrücker  Steinkohlengruben  die  Regel,  indem  entweder  der  ein- 
ziehende Schacht  sich  am  einen  und  der  ausziehende  am  andern  Ende 
des  Feldes  der  betreffenden  Bauabtheilung  befinden,  oder,  wenn  der  ein- 
ziehende Hauptschacht  in  der  Mitte  des  Feldes  stellt,  je  ein  ausziehender 
„Wetterschacht"  an  den  beiderseitigen  Grenzen  vorhanden  ist;  im  letz- 
teren Falle  theilt  sich  dann  der  einziehende  Hauptstrom  in  zwei  Theil- 
ströme  mit  entgegengesetzter  Richtung***). 

*)  „Principe«  ä  consulter  dans  l'exploitution  des  mines  ii  grLsou"  (Paris  1  ss  1  j,  §  1. 
**)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  82  (Ueberset/img,  S.  47). 
***)  Nüsse,  Der  technische  Betrü  b  der  Kgl.  Steinkohlengruben  bei  Saarbrücken, 
Zeitscbr.  f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI M,  B,  S.  281-285. 
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Weniger  empfehlenswerth  vom  Gesichtspunkte  der  "Wetterführung 
—  wenn  auch  in  sonstiger  Beziehung  manche  Vorzüge  nietend  —  er- 
scheint die  in  vielen  Steinkohlenhecken  bei  den  neueren  grossen  Tiefbau- 
anlagen angewendete  Einrichtung  der  „Zwillings-Schachte".  Da  hierbei  der 
ausziehende  Schacht  in  unmittelbarer  Nähe  des  einfallenden  liegt,  müssen 
die  "Wetter  schliesslich  wieder  beinahe  in  gleicher  "Weise  wie  beim  Ein- 
schacht-Systeme  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurückgeführt  werden,  was 
nicht  nur  die  doppelten  "Wegelängcn  des  Wetterstromes  und  dem  ent- 
sprechende Wetterverlusto  bedingt,  sondern  auch  im  Falle  von  Ex- 
plosionen die  Wiederherstellung  eines  geregelten  Wetterzuges  wesentlich 
erschweren  und  verzögern  kann.  Andererseits  hat  allerdings  die  Ein- 
richtung der  Zwillings-Schächte  vor  der  diagonalen  Wetterführung  insofern 
einen  Vortheil,  als  bei  ersteren  der  Durchschlag  zwischen  beiden  Schächten 
und  damit  der  geschlossene  Wetterstrom  in  jeder  neuen  Bausohle  mit 
Leichtigkeit  fast  sofort  zu  erzielen  und  während  der  ganzen  Vorrichtung 
des  Feldes  aufrecht  zu  erhalten  ist,  wogegen  es  bei  weit  auseinander 
liegenden  Schächten  erst  langdauernder  Durchschlagsarbeiten  unter  oft 
sehr  schwierigen  Wetterverhältnissen  bedarf,  ehe  der  ordnungsmässige 
Zustand  erreicht  wird*).  Auch  dürfte  bei  centraler  Lage  des  Ein- 
und  Auszieh-Schachtes  die  Verdoppelung  der  Theilströme  im  Haupt- 
Querschlage  und  die  Verminderung  der  Unterhaltungsdauer  der  Haupt- 
Wetterstrecken  nieht  unvortheilhaft  erscheinen. 

108.  —  Sohlenbildung**).  —  Der  mehr  oder  miuder  stark 
gefaltete  Schichtenbau  fast  aller  Preussischen  Steinkohlenbecken  in  Ver- 
bindung mit  dein  meist  gleichzeitigen  Vorhandensein  einer  grossem  Zahl 
bauwürdiger  Flbtzc  hat  beim  Steinkohlenbergbau  Preussens  ziemlich 
allgemein  dahin  geführt,  das  abzubauende  Kohlenfeld  durch  horizontale, 
in  gewissen  Abständen  unter  einander  anzulegende  Sohlen  nach  der 
Teufe  hin  planmassig  in  einzelne  Abschnitte  zu  theilen,  aus  welchen 
dann  die  Kohlen  der  verschiedenen  Flütze  in  bestimmter  Reihenfolge 
ausgewonnen  werden.  Vom  Standpunkte  der  Wetterführung  —  und 
daher  in  erster  Linie  für  Schlagwetter -Gruben  —  hat  diese  Sohlen- 


*)  Hoer  necke,  Ueber  die  Sieherungsmuassn-geln  gegen  schlagende  Wetter 
u.  s.  w.,  ZeitM.hr.  i.  d.  B.-,  11.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  «.  321.  —  Schluss-Bericht  der 
Englischen  Gruben-Unfall-Coiiiinission,  .S.  12. 

**)  Lottner,  Ueber  die  Grundsätze,  welche  bei  dem  Abbau  der  Steinkohlen- 
flütze  in  Wentfalen  zu  befolgen  sind,  bei  kritischer  Würdigung  der  Abbaumethodeu 
in  Belgien  bezw.  Frunkreich  und  Kngland,  Zeitsrhr.  f.  d.  IJ  -,  II.-  u.  S.-W.,  Bd.  VII, 
B.  S.  2*1  tlgd.  —  Hoernecke,  Ueber  die  Sichcrung.-mmas.srcgelii  gegen  schlagende 
Wetter  u.  8.  w.,  ebendort,  Bd.  XXXI,  B.  S.  307-310. 
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bildung  mit  qucrschlägiger  Lösung  der  Flötze  gegenüber  dem  in  England 
vorherrschenden  unmittelbaren  Abbau  jedes  einzelnen  Flötzes  den  höchst 
wesentlichen  Vortheil,  dass  der  Wetterstrom  eine  festere  Regelung  er- 
hält, und  dass  insbesondere  die  eigentliche  Bausohle  stets  in  der  nächst 
obern  abgebauten  Sohle  eine  „Wettersohle"  besitzt,  welche  die  ver- 
brauchten Wetter  der  erstem  aufnimmt  und  sio  ohne  weitere  Belästigung 
oder  Gofahr  für  die  in  Betrieb  stehenden  Baue  zu  Tage  abführt. 

Soll  aber  die  Sohlenbildung  für  Schlagwetter-Gruben  die  nothwendige 
Sicherheit  bieten,  so  muss  sie  und  die  sich  anschliessende  Kohlen- 
gewinnung grundsätzlich  von  oben  nach  unten  fortschreiten.  Die 
etwa  vorausgehende  Inangriffnahme  einer  untern  Sohle  würde  nicht  nur 
beim  Betriebe  dieser  letztern  eine  stärkere  Gasentwicklung  mit  sich 
bringen,  sondern  auch  den  spätem  Bau  der  obern  Sohle  insofern  wesent- 
lich gefährlicher  machen,  als  diesem  dann  naturgemäss  ein  grosser  Theil 
der  in  der  abgebauten  untem  Sohle  sich  noch  entwickelnden  Schlag- 
wetter zuströmen  müsste,  während  im  umgekehrten  Falle  die  Gase  aus 
den  alten  Bauen  stets  abziehen  können ,  ohne  irgendwie  den  laufenden 
Betrieb  zu  belästigen.  Als  fernere  Forderung  dürfte  dann  noch  hinzu- 
treten, dass  einestheils  die  Sohlenabstände  (Bauhöhen)  nicht  zu  gross 
genommen  werden,  und  anderntheils  eine  möglichste  Regelmässigkeit 
und  Concentrirung  der  Baue  stattfindet,  da  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen nur  auf  diese  Weise  ein  ausreichend  frischer  und  kräftiger 
Wetterstrom  für  alle  gangbaren  Theile  des  Grubengebäudes  bewirkt 
werden  kann. 

109.  —  Aufschliessung  der  Flötze.  —  Die  mit  jeder  neuen 
Sohle  erforderliche  Aufschliessung  (Ausrichtung)  der  einzelnen  Flötze 
erfolgt  durch  Querschläge  und  Grundstrecken.  Da  es  sich  hierbei  fast 
stets  um  die  Durchfahrung  völlig  unverritzten  Feldes  handelt,  so  hat 
der  Betrieb  dieser  Arbeiten  in  der  Regel  mit  starker  Gasentwicklung 
zu  kämpfen.  Andererseits  bietet  derselbe  aber  grade  durch  die  theil- 
weise  Abzapfung  der  Gase  eine  nicht  unwesentliche  Erleichterung  für  die 
später  folgenden  Vorrichtungs-  und  Abbauarbeiten.  (Vgl.  Nr.  67 
und  68.) 

Es  ist  daher  von  Wichtigkeit,  die  Aufschliessung  rechtzeitig  und 
planraässig  stattfinden  zu  lassen,  so  dass  dem  aufzuschliessenden  Felde 
schon  thunlichst  viel  Gase  entzogen  werden,  bevor  Vorrichtung  und 
Abbau  beginnen.  Aus  diesem  Grunde  wird  auch  häufig  von  dem  all- 
gemeinen Grundsatze  möglichster  Concentrirung  der  Baue  insofern 
abgewichen  werden  müssen,  dass  man  gleichzeitig  zwei  oder  selbst 
drei  Sohlen  betreibt,  von  denen  sich  dann  die  untere  in  der  Auf- 
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Schliessung  bezw.  Vorrichtung  befindet,  die  mittlere  im  eigentlichen  Abbau 
bezw.  in  Vorrichtung  und  Abbau,  die  obere  nahe  dem  Abwerfen.  Selbst- 
verständlich bleibt  indessen  hierbei  durch  geeignete  Wetterleitung  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dass  gashaltige  Wetterströme  der  untern  von  den  gang- 
baren Bauen  der  obern  Sohlen  ferngehalten  werden. 

Ist  die  Gasentwicklung  in  den  Aufschliessungsstrecken  eine  sehr 
heftige,  so  kann  es  vielfach  zweckmässig  sein,  den  Betrieb  zeitweise  zu 
unterbrechen  und  die  betreifenden  Strecken  vorübergehend  einer  gewissen 
selbstthätigen  Entgasung  zu  überlassen;  unter  Umständen  werden  sich 
selbst  völlige  Betriebseinstellung  einzelner  Oerter  und  Versuche  ander- 
weitiger Entgasung  des  Feldes  empfehlen.  So  ist  man  beispielsweise  in 
den  Gruben  des  Wurm-Reviers  dazu  übergegangen,  auf  den  geschlossenen 
Sätteln  besondere  Entgasungsstrecken  zu  treiben  und  dieselben  geraume 
Zeit  offen  stehen  zu  lassen,  ehe  man  die  Vorrichtung  des  Feldes  beginnt  *). 
In  England  werden  bei  starkem  Gasgehalte  des  Nebengesteins  günstige 
Erfolge  damit  erzielt,  dass  man  innerhalb  der  Aufschliessungsstrecken 
in  gewissen  Entfernungen  regelmässig  Bohrlöcher  ins  Hangende  oder 
Liegende  der  Flötze  stösst,  wodurch  die  Gase  abgeleitet,  ein  Nieder- 
gehen des  Daches  oder  Quellen  der  Sohle,  sowie  plötzliche  Gasausbrüche 
verhütet  werden**).  Eigentliche  „Bläser"  mit  andauernder  Gasaus- 
strömung dürften  stets  am  Besten  möglichst  dicht  an  ihrer  Mündung  zu 
fassen  und  ihre  Gase  durch  besondere  Rohrleitung  abzuführen  sein. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Querschläge  und  Grundstrecken  in 
Verbindung  mit  den  Schächten  zunächst  den  sämmtiiehen  Bauen  der 
eigenen  Sohle  den  frischen  Wetterstrom  zuführen  und  sodann  später 
für  die  tiefere  Sohle  noch  zur  Abführung  der  verbrauchten,  ausziehenden 
Wetter  dienen  müssen,  ist  von  vornherein  auf  ausgiebige  Abmessungen 
derselben  zu  halten.  Die  Nichtbeachtung  dieses  Grundsatzes  macht 
sich  notwendiger  Weise  mit  dem  tiefern  Niedergehen  der  Baue  in 
höchst  bedenklicher  Weise  fühlbar.  Der  bei  Befahrung  der  Westfälischen 
Steiukohlengruben  durch  die  Local-Abtheilung  Dortmund  vielfach  vor- 
gefundene ungenügende  Zustand  der  AVetterführung  muss  wesentlich 
hierauf  zurückgeführt  werden ,  und  ist  der  gedachten  Abtheilung  voll- 
ständig beizustimmen,  wenn  sie  sich  in  ihrem  Schluss-Berichte  aus- 
spricht, wie  folgt***): 


*)  Die  Wetteiverhiiltnisse  der  Grube  Gemeinschaft  im  Bergreviere  Aachen, 
Zeitschr.  f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  8.  78. 

**)  Kreischer,  Vorläufiger  Bericht  der  Englischen  Gruben-Unfall-Conunission, 
a.  a.  O.  S.  Ut-14  und  2!»-:».0. 

••*)  Anlagen,  Bd.  II.  S  228— 221).    (Schlußfolgerungen  Nr.  5  und  ü.) 
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„Die  ausreichende,  kräftige  Ventilation  der  Westfälischen 
Steinkohlenzechen  begegnet  in  vielen  Füllen  der  Schwierigkeit, 
dass  die  Querschläge  der  oborn,  vor  mehrern  Jahren  herge- 
stellten ßausohlen,  welche  gegenwärtig  als  Wettersohlen  benutzt 
werden  müssen,  zu  geringen  Querschnitt  besitzen.  Ebenso  be- 
reiten die  stellenweise  zu  geringen  und  für  die  gegenwärtige 
Ausdehnung  der  Grubenbaue  nicht  ausreichenden  Querschnitte 
der  Wettertrummo  in  den  Schächten  der  rationellen  Ventilation 
mehrerer  Gruben  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten. 

„Wenn  diese  Schwierigkeiten  nur  allmälig  durch  Abwerfen 
der  betreffenden  Sohlen  und  Herstellung  neuer  bezw.  Umbau 
der  betreffenden  Schächte  überwunden  werden  können,  so  er- 
scheint es  wenigstens  für  die  neu  eröffneten  Bausohlen  und 
neuen  Schächte  dringend  erforderlich,  den  Haupt- Wetterwegen 
und  Wettertrummen  Querschnitte  von  mindestens  3  qm  zu 
geben." 

Es  wird  sich  des  Weitern  für  alle  grössern  Tiefbaugruben  empfehlen, 
die  Haupt-Aufschliessungsstrecken  mit  Rücksicht  auf  ihre  lange  an- 
dauernde Verwendung  als  Wetterwege  schon  gleich  von  vornherein  in 
Mauerung  oder  mindestens  in  Eisenzimmerung  zu  setzen  und  ihnen  dabei 
auch  die  für  den  Wetterstrom  günstigste,  abgerundete  Querscbnittsform 
zu  geben. 

110.  —  Vorrichtung  und  Abbau*).  —  Wenn  man  —  wie 
es  wohl  am  zweckmässigsten  sein  dürfte  —  unter  „Vorrichtung"  ledig- 
lich diejenigen  Arbeiten  begreift,  welche  erforderlich  sind,  um  den  durch 
die  Grundstrecke  neu  aufgeschlossenen  (ausgerichteten)  Flötzabschnitt 
für  die  nachfolgende  eigentliche  Ausgewinnung  der  Kohle  vorzubereiten, 
so  ist  die  Art  der  Vorrichtung  stets  mehr  oder  minder  abhängig  von 

*)  Lottncr,  lieber  die  Grundsätze,  welche  bei  dem  Abbau  der  Steinkoklen- 
flötze  in  Westfalen  zu  befolgen  sind  u.  s.w.,  Zeitschr.  f.  d.  B.-,  II.-  u.  S.-W.,  Bd.  VII, 
B.  S.  231  flgd.  —  (iurlt,  Die  Verhütung  von  Explosionen  schlagender  Wetter  in 
Steinkohlenbergwerken,  Bonn  1880.—  llnton,  Bericht  der  Französischen  Kommission, 
S.  133—144  (Ueberselzmig,  S.  72-78).  —  Kreischer,  Vorläufiger  Bericht  der  Eng- 
lischen Gruben- Unfall- Commission,  a.  a.  O.  S.  9 — 10.  —  Hoerneeke,  Ueber  die 
Siehemngsnuutsgregeln  gegen  schlagende  Wetter  u.  s.  w.,  Zeit  sehr.  f.  d.  B.-,  H.-  u. 
S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  310  und  32ö— 331.  —  Simmersbach,  Darlegung  und  Bc- 
urthcilung  der  beim  Steinkohlenbergbau  Deutschlands  g  bräuehliehen  Arten  der  Aua- 
und  Vorrichtung  und  der  Wetterführung  u.  s.  w.,  ehenda,  S.  332  flgd.  —  Gurlt, 
Ueber  den  Abbau  Grubengas  führender  Steinkohlenflötze,  II  Allg.  Deutscher  Berg- 
mannstag, Dresden  18*3.  —  Anlügen  zu  gegenwärtigem  Bericht,  Bd.  II,  8.  108  — 110.  — 
Menzel,  Uebersieht,  über  die  Thiitigkeit  der  Commission  zur  Revision  der  berg- 
polizeilichen Vorschriften  in  Sachsen,  Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  U,-W.  im  Kgr.  Sachsen  lb8ü, 
S.  16-17. 
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der  zu  wählenden  Art  des  Abbaus.  Eine  umfassende  Erörterung  der 
in  letzterer  Beziehung  überhaupt  maassgebenden ,  mannigfachen  Rück- 
sichten liegt  ausserhalb  des  Kahmens  gegenwärtigen  Berichtes,  und 
handelt  es  sich  im  Nachstehenden  nur  um  die  bei  Vorrichtung  und 
Abbau  vom  Gesichtspunkte  der  Wetterführung  in  Betracht  kommenden 
Verhältnisse. 

Unter  den  für  Stein kohlenflötze  anwendbaren  Abbau-Arten 
lassen  sich  zwei  Haupt-Gruppen  unterscheiden.  Bei  der  einen  derselben, 
dem  „Pfeilerbau",  erfolgt  Vorrichtung  und  eigentlicher  Abbau  in  zwei, 
der  Zeit  nach  getrennten,  selbstständigcn  Arbeiten:  dem  Betriebe  von 
vorrichtenden  Oertern  (Abbaustrecken)  und  dem  Abbau  der  hierdurch 
hergestellten  Flötzstreifen  (Pfeiler).  Die  zweite  Gruppe,  hauptsächlich 
vertreten  durch  den  „Strebbau"  und  den  „Firstenbau",  erfordert  keine 
Theilung  in  Flötzstreifen ,  überhaupt  fast  keinerlei  Vorrichtung ,  viel- 
mehr kann  die  Ausgewinnung  der  Kohle  sofort  in  einer  einzigen  Arbeit 
und  fast  gleichen  Schrittes  mit  der  Ausrichtung  des  Flötzes  geschehen; 
unerlässliche  Vorbedingung  für  die  Anwendbarkeit  dieses  Abbauver- 
fahrens ist  indessen  vollständiger  Versatz  der  entstehenden  Hohlräume. 

Beim  Steinkohlenbergbau  Preussens  hat  die  Rücksicht  auf  die  Flötz- 
verhältnisse ,  und  insbesondere  der  meist  vorhandene  Mangel  an  aus- 
reichenden Versatzbergen,  fast  überall  dahin  geführt,  dass  bisher  der 
Pfeüerbau  die  herrschende  Abbauart  bildete,  während  Strebbau  nur  in 
wenigen  Revieren  und  bei  geringmächtigen  Fletzen,  Firsten  bau  aus- 
schliesslich auf  den  steilstehenden  Flötzflügeln  des  Wurm-Beckens  Ver- 
wendung fand.  Angesichts  der  mit  der  Tiefe  der  Baue  zunehmenden 
Schlagwetter-Gefahr  beginnt  man  indessen  in  neuerer  Zeit  mit  Recht, 
dem  Gesichtspunkte  der  Wetterführung  einen  grösseren  EiuÜuss  auf  die 
Wahl  der  Abbauart  einzuräumen. 

Der  Pfcilcrbau  besitzt  gegenüber  dem  Strebbau  und  Firstenbau  den 
grossen  Nachtheil,  dass  er  nicht  in  gleicher  Weise  wie  diese  die  für 
Erhaltung  eines  kräftigen  Wetterstromes  nothwendige  Conceutrirung  der 
Baue  gestattet.  Dazu  kommt  der  noch  bedenklichere  Uebelstand,  dass 
beim  Pfeilerbau  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  —  wenigstens  wenn 
nicht  vollständiger  Versatz  bis  vor  Ort  nachgeführt  ist  —  die  Arbeitspunkte 
bezüglich  ihrer  Wetterversorgung  lediglich  auf  die  Diffusion  des  im 
nächstvorhergehenden  Pfeilerdurchhiebe  vorbeiziehenden  Wetterstromes 
angewiesen  sind,  wogegen  letzterer  beim  Streb-  und  Firstenbau  sänimt- 
lichc  Arbeitsstösse  mit  seiner  vollen  Stärke  unmittelbar  bestreicht. 
Beide  Uebelstände  werden  um  so  fühlbarer,  als  die  Wetterwege  jedes 
einzelnen  Baufeldes  eine  bedeutende  Gesammt-Läuge  erreichen  und  lange 
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Zeit  offen  gehalten  werden  müssen,  was  bei  den  vielfachen  rechtwinkligen 
Biegungen  des  Wetterstromes,  der  Wandelbarkeit  des  Streckenausbaues 
und  der  schwierigen  Dichterhaltung  der  abgeworfenen  Pfeilerdurchhiebe 
u.  8.  w.  stets  starke  Wetterverluste  im  Gefolge  hat. 

Andererseits  bietet  der  Pfeilerbau  mit  seiner  Scheidung  des  Betriebes 
in  Vorrichtung  und  Abbau  für  sehr  gashaltige  Flötze  insofern  Vorzüge, 
als  er  bei  der  Vorrichtung  eine  verhältnissmässig  grosse  Flötzfläche  ent- 
blösst  und  dadurch  eine  gleichmässige  Entgasung  bewirkt,  so  dass  die 
nachfolgenden  eigentlichen  Abbauarbeiten  in  der  Regel  nur  wenig  von 
Schlagwettern  belästigt  werden,  während  der  Streb-  und  Firstenbau  es 
stets  mit  frischem  Anbruche  und  denrfgemäss  anhaltend  mit  voller  Gasent- 
wicklung zu  thun  hat.  (Vgl.  Nr.  67.)  Diese  Vorzüge  des  Pfeilerbaues 
werden  indessen  zum  Theil  wieder  dadurch  aufgewogen,  dass  die  bei 
ihm  in  den  abgebauten  Räumen  sich  ansammelnden  oder  durch  plötz- 
liches Niedergehen  des  Hangenden  neu  austretenden  Gase  zeitweise  den 
noch  im  Gange  befindlichen  Abbau  zu  gefährden  im  Stande  sind. 

Im  Allgemeinen  möchten  sich  hiernach  für  Schlagwetter-Gruben 
der  Strebbau  und  Firstenbau  mehr  empfehlen  als  der  Pfeüerbau.  Wo 
gleichwohl  der  letztere  mit  Rücksicht  auf  die  Flötzmächtigkeit ,  die 
Lagerungs-  und  sonstigen  örtlichen  Verhältnisse  beibehalten  werden 
muss ,  ist  das  Augenmerk  darauf  zu  richten ,  die  besprochenen  Nach- 
theile  des  gewöhnlichen  Bauverfahrens  durch  zweckmässige  Abänderungen 
desselben  nach  Möglichkeit  abzuschwächen.  Als  das  wichtigste  Mittel 
in  dieser  Richtung  muss  die  Anwendung  eines  thunlichst  vollständigen 
Versatzes  bezeichnet  werden,  welcher  cinestheüs  jede  unnütze  Zer- 
splitterung des  Wetterstromes  verhütet,  anderntheils  die  Heranbringung 
der  frischen  Wetter  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Orts-  oder  Pfeiler- 
stosses  gestattet.  Das  letztere  wird  noch  wesentlich  befördert  durch 
Verringerung  der  Abstände  zwischen  den  einzelnen  Pfeilerdurchhieben, 
Offenhaltung  eines  sogenannten  „Wetterzuges"  (Wetterrösche)  im  Ver- 
sätze, Nachfuhrung  von  Wetter- Vorhängen  u.  dgl. ,  während  in  ersterer 
Beziehung  neben  sorgfaltiger  und  dichter  Herstellung  des  Versatzes  auch 
auf  dauernd  dichten  Abschluss  aller  für  die  Wetterleitung  entbehrlich 
werdenden  Durchhiebe  u.  s.  w.  zu  achten  bleibt.  (Vergl.  Art.  10  der 
„Grundsätze".)  In  vielen  Fällen  wird  auch  durch  Anwendung  grösserer 
Pfeilerbreiten  und  strebartigen  Verhau  der  Pfeiler,  sowie  durch  Ver- 
kürzung der  Baufelderlüngen  mit  Erfolg  auf  eine  günstigere  Gestaltung 
der  Wetterführung  beim  Pfeilerbau  hingewirkt  werden  können. 

Wie  das  Vorrücken  des  Abbaues  zu  bewerkstelligen  ist,  ob 
in  der  Richtung  vom  einziehenden  Schachte  nach  den  Feldesgrenzen  hin, 
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oder  umgekehrt,  erscheint  für  die  Wetterführung  gleichgültig,  falls  sich 
in  der  betreffenden  Richtung  immer  nur  je  eine,  durch  Sicherheitspfeiler 
begrenzte  Flötzabtheilung  (Bremsbergfeld  u.  s.  w.)  im  Bau  befindet,  oder 
falls  jede  der  etwa  gleichzeitig  gebauten  Abtheilungen  ihre  Wetter  für  sich 
durch  einen  besondern  Theilstrom  erhält.  Wo  dies  nicht  geschieht, 
bietet  allerdings  die  eine  Art  des  Vorrückens  vor  der  andern  mehr  oder 
minder  grosso  Vortheile  je  nach  der  Entfornung  des  einziehenden  vom 
ausziehenden  Schachte.  Liegen  beide  Schächte  weit  aus  einander,  so 
dürfte  der  Abbau  zweckmässiger  Weise  vom  Einzieh-Schachte  aus  ins 
Feld  vorzuschreiten  haben,  weil  alsdann  die  Wege  für  die  abziehenden 
Wetter  stets  kleiner  werden  und  daher  leichter  offen  zu  halten  bleiben. 
Bei  „Zwillings-Schächten"  dagegen  empfiehlt  sich  aus  demselben  Grunde 
der  Abbau  von  der  Feldesgrenze  rückwärts. 

Der  letztere  Bau  kann  übrigens  unter  Umständen  in  so  fern  zu  Be- 
denken Anlass  geben,  als  dem  Beginne  des  Abbaues  die  Vorrichtung 
des  Flötzes  in  der  betreffenden  ganzen  Feldcslänge  vorausgehen  muss, 
also  grosse  Gesammt  -  Längen  von  Vorrichtungsstrecken  offen  stehen, 
welche,  wenn  die  Grube  trocken  und  die  Kohle  zur  Staubbildung  geneigt 
ist,  leicht  eiu  gefährliches  Ausbreitungsgebiet  für  eine  etwa  eintretende 
örtliche  Wetter-  oder  Staub-Explosion  abgeben,  wie  dies  beispielsweise 
die  Wetter-Explosion  vom  17.  März  1885  auf  Grube  Camphausen  bei 
Saarbrücken  gezeigt  hat. 

Ein  gleichzeitiger  Abbau  mehrerer  Flötze  auf  derselben  Bau- 
sohlc  und  mit  demselben  Wetterstrome  dürfte  nur  dann  rathsam  sein, 
wenn  die  Flötze  so  nahe  bei  einander  liegen,  dass  sie  vermittelst  kurzer 
Querschläge  gemeinschaftlich  in  Vorrichtung  und  Abbau  genommen 
werden  können.  Im  Uebrigen  wird  es  meist  vorzuziehen  sein,  die  Flötze 
in  einer  gewissen,  durch  die  Lagerungsverhältnisse  gegebenen  Reihen- 
folge (in  der  Regel  vom  Hangenden  zum  Liegenden)  nach  einander 
anzugreifen,  jedes  einzelne  derselben  aber  dann  in  möglichst  concentrirtem 
Baue  zu  verhauen. 

III.  —  Ausführung  der  Aufschliessungs-,  Vorrich- 
tungs-  und  Abbau-Arbeiten  im  Einzelnen.  —  Im  An- 
schlüsse an  die  bereits  besprochenen  allgemeinen  Gesichtspunkte  mögen 
nachstehend  noch  einige  besondere  Regeln  folgen,  welche  bei  Ausführung 
der  Aufschliessungs-,  Vorrichtungs-  und  Abbau- Arbeiten  auf  Schlagwetter- 
Gruben  von  Wichtigkeit  sind. 

1.  Vorrichtung  und  Abbau  dürfen  im  Allgemeinen  in  keiner  Bau- 
abtheilung begonnen  werden,  bevor  nicht  der  Wetter-Durchschlag 

mit  einer  obern  Sohle  erfolgt  ist.  (Vgl.  Art.  17  der  „Grundsätze".) 

12 


Digitized  by  Google 


178 


Zweiter  Theil. 


2.  In  stark  gashaltigen  Flötzen  wird  es  vielfach  vortheilhaft  sein, 
zwischen  den  Vorrichtungs- Arbeiten  und  dem  eigentlichen  Abbau 
eine  gewisse  Pause  eintreten  zu  lassen. 

3.  Sowohl  bei  der  Aufschliessung,  wie  bei  Vorrichtung  und  Abbau 
sind  aufsteigende  (schwebende)  Betriebe  nach  Möglichkeit  zu 
vermeiden.  Wo  solche  nicht  umgangen  werden  können,  darf 
ihre  Auffahrung  nur  mit  Hülfe  von  Special- Ventilation  erfolgen. 
(Art.  10  der  „Grundsätze".) 

Statt  gewöhnlicher  Ueberhauen  oder  Pfeilerdurchhiebe  sind 
aushülfsweise  Wetter-Bohrlöcher  als  zweckmässig  anzuerkennen. 
Bei  Schacht  -  Ueberbrechen  empfiehlt  sich  in  allen  Fällen  die 
Voraustreibung  eines  Wetter-Bohrloches. 

Schwebender  Abbau  erscheint  beim  Vorkommen  schlagender 
Wetter  überhaupt  unzulässig. 

4.  Das  Ansteigen  streichender  Strecken  soll  nicht  mehr  als  1:100 
betragen.    (Art.  10  der  „Grundsätze".) 

5.  Beim  streichenden  Pfeilerbau  soll  der  Verhieb  der  einzelnen 
Pfeiler  in  einer  solchen  Reihenfolge  stattfinden,  dass  stets  der 
dem  Flötzfallen  nach  obere  Pfeiler  dem  nächst  folgenden  untern 
um  ein  Gewisses  voransteht,  also  die  schlechten  Wetter  aus  den 
abgebauten  Räumen  nach  oben  abziehen  können,  ohne  den 
Betrieb  der  Pfeilcrstösse  zu  belästigen. 

6.  Auskesselungen  in  der  Firste  der  Strecken  sind  möglichst  dicht 
zu  versetzen. 

7.  An  Betriebspunkten,  welche  sich  alten  Bauen  oder  solchen  Stellen 
nähern,  wo  Ansammlungen  schlagender  Wetter  zu  erwarten  sind, 
muss  vorgebohrt  werden.  (Art.  14  der  „Grundsätze".) 

112.  —  Alte  Baue.  —  Der  vorhandene  „alte  Mann"  einer  Grube 
kann  auf  die  Wettervcrsorguug  der  gangbaren  Baue  nach  zwei  Rich- 
tungen hin  einen  schädlichen  Einfluss  ausüben:  einerseits  in  der  Art, 
dass  die  frischen  Wetter  sich  zum  Theil  in  die  alten  Bauo  verschlagen, 
also  dem  laufenden  Betriebe  verloren  gehen,  andererseits  dadurch,  dass 
die  in  jenen  sich  ansammelnden  schlechten  Wetter  zeitweise  nach  den 
gangbaren  Bauen  übertreten.  Dem  erstem  Uebelstande  muss  durch 
zweckmässige  Wetterleitung,  sowie  dauernde  Dichthaltung  der  Wetter- 
wege entgegengearbeitet  werden.  Zur  Verhütung  des  Austretens  schlechter 
Wetter  in  die  gangbaren  Betriebe  dämmt  man  entweder  die  abgebauten 
Räume  innerhalb  der  an  ihren  Grenzen  belassenen. Sicherhcitspfeiler  sorg- 
fältig ab,  wobei  man  ihnen  aber,  zur  Vermeidung  von  Gasspannungen, 
einen  Abzug  nach  oben  ermöglicht,  oder  man  lässt  sie  dauernd  von 
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einem  massigen  Wetterstrome  durchstreichen.  (Vergl.  Nr.  69,  sowie 
Art.  14  der  „Grundsätze".) 

2.  Wetterführung. 
113.  —  Wetterversorgung  im  Allgemeinen*).  —  Die 
Gruben-Wetterriihrung  hat  zum  Zweck,  innerhalb  der  gangbaren  Theile 
des  Grubengebäudes  einen  Zustand  der  Wetter  herzustellen  und  zu  er- 
halten ,  welcher  demjenigen  der  freien  Luft  über  Tage  sich  möglichst 
nähert,  zum  Mindesten  aber  für  Leben  und  Gesundheit  des  Menschen 
unschädlich  ist.  Dieser  Zweck  kann  nur  erreicht  werden  durch  die  plan- 
massige,  ununterbrochene  Zuführung  eines  Stromes  frischer  Luft,  welcher 
stark  genug  ist,  um  1.  die  von  Menschen  und  Thieren,  sowie  durch 
die  Grubeulampen,  durch  chemische  Umänderungen  u.  s.  w.  verbrauchte 
Luft  wieder  zu  ersetzen,  2.  die  Temperatur  vor  den  Arbeitspunkten  in 
richtigen  Grenzen  zu  halten,  endlich  3.  die  entstehenden  schlechten 
Wetter  in  ausreichendem  Maasse  zu  verdünnen  und  abzuführen. 

Für  Schlagwetter  -  Gruben  erhält  die  Wetterführung  insofern  noch 
eine  wesentliche  Ausdehnung  ihrer  Aufgabe,  als  sich  hier  mit  dem  an- 
geführten dritten  Ziele  der  Wetterversorgung  noch  die  Unschädlich- 
machung der  schlagenden  Wetter  verbinden  muss.  (Vergl.  Nr.  106.) 
Die  letztere  spielt  aber  hierbei  eine  so  hervorragende  Kolle,  dass  sie 
mehr  oder  minder  zum  Schwerpunkte  der  ganzen  Wettenührung  wird. 
Gewissermaassen  als  Grund-Gesetz  der  Wetterführung  für  Schlagwetter- 
Gruben  hat  daher  die  Commission  in  Art.  3  ihrer  „Grundsätze"  die 
folgende  Forderung  aufgestellt: 

„Auf  jeder  Schlagwetter  -  Grube  muss  für  eine  regelmässige 
Wetterversorgung  Vorkehrung  getroffen  sein,  derart,  dass  An- 
sammlungen schlagender  Wetter  unter  gewöhnlichen  Umständen 
überall  in  den  gangbaren  Bauen  vermieden  werden,  und  sämmt- 
liche  zugänglichen  Arbeitspunkte  oder  Strecken  sich  dauernd  in 
einem  zur  Arbeit  und  Befahrung  tauglichen  Zustande  befinden." 
Bei  grösseren  Gruben  dürfte  es  schwierig  sein,  dieser  Forderung 
durch  einen  einzigen,  zusammenhängenden  Wetterstrom  zu  genügen;  es 

•)  Pfilhler,  Wetterführung  auf  der  Königl.  Steinkohlengrubc  Sulzbnch-Altenwald 
bei  Saarbrücken,  Zeitechr.  f.  d.  13-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XX,  B.  S.  f,0  flgd.  —  Schon- 
dorff, Untersuchung  der  ausziehenden  Wetterströine  in  den  Steinkohlen-Bergwerken 
des  Saar-Beckens,  ebendort,  Bd.  XXIV,  B.  S.  73  flgd.  —  Instruction  des  Französi- 
schen Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  6.  Deeeniber  1S72  über  die  in  Bergwerken 
mit  schlagenden  Wettern  zu  treffenden  Siehcrheitsninaiwregoln ,  namentlich  über  die 
Wetterführung,  Ann.  de«  mines,  7e.  Ser.  Tome  11,  part.  odm.  p.  1-W.  (Deutsche  Be- 
arbeitung von  Koch  in  der  Zeitachr.  f.  Bergrecht,  Bd.  XIV,  S.  27:5.)  —  Haton,  Be- 
richt der  Französischen  Commiasion,  S.  69  flgd.   (Uebersetzung,  S.  40  flgd.) 
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empfiehlt  sich  vielmehr  bei  ihnen,  einzelne,  von  einander  unabhängige 
Wetter- Abtheilungen  zu  bilden,  von  denen  jede  ihren  besonderen  Wetter- 
strom besitzt.  Eine  solche  Theilung  der  Grube  in  mehrere  selbstständige 
Wetter-Systeme  erleichtert  nicht  nur  im  Einzelnen  die  Wetterversorgung 
der  Baue  recht  wesentlich,  sondern  bietet  zugleich  auch  einen  wirksamen 
Schutz  gegen  ungemessene  Ausdehnung  etwa  eintretender  Wetter-  oder 
Staub-Explosion  en . 

114.  —  Natürliche  und  künstliche  Wetterführung*).  — 
Jeder  Wetterwechsel  in  der  Grube  hat  zur  nothwendigen  Voraussetzung, 
dass  das  Gleichgewicht  der  Luftmassen  von  einer  Seite  her  gestört  wird, 
beziehentlich  dass  die  Luftsäule  an  der  einen  der  für  den  Wetterstrom 
in  Betracht  kommenden  beiden  Tagesöffnungen  leichter  ist  als  diejenigo 
an  der  anderen.  Liegen  beide  Tagesöffnungen  in  verschiedenen  Höhen, 
oder  ist  die  Gleichgcwichts-Störung  unter  dem  Einflüsse  des  Temperatur- 
Unterschiedes  zwischen  Grube  und  Tagesoberfläche  gegeben,  so  hat  man 
einen  natürlichen  Wetterzug. 

So  wirksam  nun  aber  auch  der  letztere  unter  Umständen  für  die 
Wetterversorgung  einer  Grube  sein  mag,  so  bietet  er  doch  bei  seiner 
Abhängigkeit  von  der  wechselnden  Temperatur  über  Tage  nicht  die  er- 
forderliche Gewähr  der  Stetigkeit.  Für  Schlagwetter  -  Gruben  muss  es 
daher  von  vornherein  als  ausgeschlossen  erachtet  werden  (Art.  4  der 
„Grundsätze"),  die  Wetterversorgung  lediglich  dem  natürlichen  Wetter- 
zuge**) zu  überlassen,  und  kann  es  sich  vielmehr  bei  ihnen  in  der 
Hauptsache  nur  um  die  Erzeugung  eines  künstlichen  Wetter- 
wechsels handeln. 

Die  künstliche  Herstellung  eines  die  Grube  durchziehenden  Wetter- 
stromes wird  bewirkt  entweder  durch  Ansaugen,  also  Luftverdünnung, 
an  der  einen  (Auszieh-)  Ocffnung  der  Grube,  während  an  der  entgegen- 
gesetzten (Einzieh-)  Ocffnung  der  äussere  Atmosphärendruck  stetig  neue 
Luft  in  die  Grube  nachströmen  lässt,  oder  aber  durch  Ein  blasen, 
also  Luftverdichtung,  auf  der  einen  Seite,  in  Folge  dessen  die  in  der 
Grube  befindliche  Luft  nach  der  anderen  Seite  ausgetrieben  wird.  Es 
mag  dahingestellt  bleiben,  welche  von  beiderlei  Arten  für  Schlagwetter- 

*)  Haton,  Bericht  der  Französischen  -  Commission,  S.  90—93  (Uebersetzung, 
S.  51  —  f>2).  ■ —  Hocrnecke,  Ueber  die  Siehernngsmaassregeln  gegen  schlagende 
Wetter  u.  h.  w.,  Zoitschr.  f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  301—306.  — 
Gurlt,  lieber  Wctterveraorgung,  Zeitsehr.  d.  Ver.  Deutsch.  Ing.  1884,  Nr.  42. 

**)  Hierunter  ist  auch  die  ausschliessliche.  Verwendung  einfacher  Wetter -Essen 
(ohne  Feuer)  einzubegreifon ,  da  letztere  nur  einen  durch  Vergrößerung  des  gegen- 
seitigen Höhen- Unterschiede«  beider  Tagesöffnungen  verstärkten  natürlichen  Wetter- 
zug erzielen. 


Digitized  by  Google 


4 


Wissenschaftliche  und  technische  Ermittelungen.  181 

Gruben  die  grössten  Vortheile  bietet*).  Thatsächlich  hat  das  Einblasen 
frischer  Luft  (die  „Pulsionsmethode")  zur  AVettcrversorgung  ganzer 
Grubengebäude  seither  nur  höchst  vereinzelte  Anwendung  gefunden,  und 
sind  namentlich  beim  Steinkohlenbergbauo  Preussens  zu  gedachtem  Zwecke 
fast  ausnahmslos  nur  saugende  AVetter-Mittel  in  Gebrauch**). 

Das  Ansaugen  erfolgt  entweder  durch  Erwärmung  der  ausziehenden 
Luftsäule  (Wetteröfen  u.  s.  w.),  oder  durch  unmittelbare  mechanische 
Verdünnung  derselben  (Ventilatoren).  Die  Höhe  des  an  der  Auszieh- 
Oeffnung  zu  erzeugenden  Luft-Unterdruckes  (Depression,  AVetter-Gefälle) 
ist  abhängig  einestheils  von  den  Reibuugs  -  AViderständcn ,  welche  die 
Grube  je  nach  Länge,  Querschnitt  und  Beschaffenheit  der  AVctterwege 
dem  Durchziehen  des  Wetterstromes  bietet  („mechanisches  Temperament" 
der  Grube),  anderenteils  von  der  zu  liefernden  Wettermenge.  Je  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen  bedarf  die  ansaugende  Kraft  noch  einer  ge- 
wissen Verstärkung  behufs  Ueberwindung  eines  etwa  in  umgekehrter 
Richtung  sich  geltend  machenden  natürlichen  Wetterzuges,  während  der 
letztere  allerdings  in  der  Regel  mit  den  künstlichen  AVettcr  -  Mitteln  in 
gleichem  Sinne  wirkt,  also  der  ansaugenden  Kraft  zu  Gute  kommen 
wird***). 

115.  —  Wettermenge f).  —  Soll  die  Wetterversorgung  einer 


*)  Monzel,  Wirkungsweise  saugender  und  blasender  Lutton  vor  sehlagwcttor- 
nöthigen  Oertern,  Civilingenieur,  1S78,  S.  71.  —  Haton,  Bericht  der  Französischen 
Conmiission,  S.  100—103  (Ucbersctzung,  S.  50—57).  —  B.  Otto,  Dio  unterirdische 
Guibal-Ventilutoranlago  im  Alexander-Schachte  der  v.  Arnim'schen  Steinkohlenwerke 
zu  Planitz  bei  Zwickau,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Anwendung  der  Fulsiom- 
methode  in  der  Grubonvcntilation,  Zeitschr.  f.  d.  B.-,  IT.-  u.  S.-W. ,  Bd.  XXXII,  B. 
S.  159  flgd.  —  F.  Rochelt,  Ueber  Ventilation  explosionsgefährlicher  Kohlengruben, 
Oenterr.  Zeitaehr.  f.  B.-  u.  H.-W.,  1885,  Nr.  15,  16  und  21.  —  Hippmann,  ebendort, 
Nr.  19.  —  B.  Otto,  Schlagwetter  und  kein  Ende  der  Forschung,  Leipzig  1886,  S.  21 
bis  47.  —  v.  Rziha,  Schlagende  Wetter,  Wien  1886,  S.  48-50. 

**)  Von  der  Anwendimg  des  Blasens  bei  der  Separat- Ventilation  wird  an  anderer 
Stelle  dieses  Berichtes  die  Rede  sein. 

***)  Vorgl.  Anlagen,  Bd.  V,  S.  86  und  87-89. 

t)  Pfähler,  Wetterführung  auf  der  Königl.  Steinkohlengrube  Sulzbach-Altenwald 
bei  Saarbrücken,  Zeitschr.  f.  d.  B.-,  11.-  u.  S.-W.,  Bd.  XX.  B.  S.  57-59.  —  Nonne, 
Die  Wetterführung  in  den  Westfälischen  Steinkohlengruben  unter  speeioller  Berück- 
sichtigung der  Arbeiten  der  Wctter-l'nter.suchungscomiuission,  ebendort,  Bd.  XXI,  B. 
S.  71.  —  Schondorff,  Untersuchung  der  ausziehenden  Wetterströnie  in  den  Stein- 
kohlen-Bergwerken des  Saar- Berkens,  ebendort,  Bd.  XXIV,  B.  S.  80-  82  und  107 
bis  117.  —  Haton,  Bericht  der  Französischen  CommLsion,  S.  70—76  (Uebersetzung, 
S.  41 — 44).  —  Hoernecke,  Ueber  die  Sieherun gsmaassregeln  gegen  schlagende 
Wetter  u.  s.  w.,  Zeitschr.  f.  d.  B.-,  IL-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  ZQl  und  U02.  — 
B.  Otto,  Schlagwetter  und  kein  Ende  der  Forschung,  Leipzig  1886,  S.  6:?— 69.  — 
v.  Rziha,  Schlagende  Wetter,  Wien  1886,  S  15—47. 
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Grube  nach  jeder  Richtung  hin  ihren  Zweck  erfüllen,  so  muss  die  zu- 
zuführende Luftmenge  mindestens  so  gross  sein,  dass  sie  die  stärkste 
im  Laufe  einer  Arbeitsschicht  in  den  einzelneu  Bauen  eintretende  Ver- 
schlechterung der  eigentlichen  Grubenluft  wieder  auszugleichen  vermag. 
So  weit  diese  Luftverschlechterung  ihre  Ursache  im  Athmen  von  Menschen 
und  Pferden,  sowie  im  Brennen  der  Grubenlichter  und  in  etwa  ange- 
wandter Schiessarbeit  hat,  kann  der  betreffende  Bedarf  au  frischer  Luft 
ohne  Weiteres  nach  Maassgabe  der  gleichzeitig  in  der  Grube  anwesen- 
den grössten  Zahl  von  Menschen  und  Pferden  bemessen  werden.  Schwie- 
riger gestaltet  sich  die  Berechnung  derjenigen  Luftmenge,  welche  noch 
ausserdem  behufs  Herabminderung  der  Gruben-Temperatur  und  aus  An- 
lass  gewisser  chemischer  Vorgänge  (Vermoderung  des  Holzes,  Zersetzung 
von  Schwefelkies  u.  s.  w.) ,  ganz  besonders  aber  zur  Verhütung  von 
Schlagwetter  -  Ansammlungen  zugeführt  werden  muss.  Auch  für  diese 
Luftmenge  lediglich  die  Stärke  der  Grubenbelegschaft  als  Maassstab  an- 
zunehmen und  demgemäss  die  erforderliche  Gesammt- Wettcrmenge  einer 
Grube  ganz  allgemein  nur  nach  der  beschäftigten  Arbeiter-  und  Pferde- 
zahl zu  bemessen  —  wie  dies  seither  vielfach  in  bergpolizeilichen  Vor- 
schriften Gebrauch  gewesen  — .  dürfte  in  sofern  nicht  immer  am  Platze 
sein,  als  die  zuletzt  bezeichneten  Quellen  der  Luftverschlechterung  fast 
ausschliesslich  von  den  höchst  verschiedenen  örtlichen,  namentlich  von 
den  besonderen  Flötz  -  Verhältnissen  (dem  „chemischen  Temperament") 
jeder  einzelnen  Grube  bedingt  sind. 

Von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  in  Schlagwetter  -  Gruben  er- 
fahrungsraässig  die  Gas  -  Entwicklung  meist  alle  anderen  Ursachen  der 
Luftverschlechterung  au  Bedeutung  weit  überwiegt,  hat  die  Comraission 
geglaubt  ,  dass  auch  die  Wetterversorgung  dieser  Gruben  in  gewissem 
Grade  von  der  vorhandenen  mehr  oder  minder  starken  Gas-Entwickelung 
unmittelbar  abhängig  zu  machen  sei.  Als  Maassstab  für  die  letztere 
kann  nach  den  Commissions- Versuchen  (vergl.  Kr.  67  uud  68)  am  Besten 
die  Fläche  der  frisch  entblössten  Kohlenstösse  dienen,  jedoch  dürfte  da- 
zu im  Grossen  und  Ganzen  auch  schon  die  in  einer  gewissen  Zeiteinheit 
gewonnene  Kohleumenge  einen  ausreichend  zuverlässigen  Anhalt  abgeben, 
wenu  daneben  noch  der  Gas-  und  Kohlensäure-Gehalt  des  ausziehenden 
Wetterstromes  berücksichtigt  wird. 

Nach  Ansicht  der  Oommission  möchte,  unter  Voraussetzung  zweck- 
mässiger Vertheilung  und  Leitung  der  frischen  Wetter,  ein  Gehalt  von 
l'/j  pCt.  CH4  -U  CO,  im  ausziehenden  Haupt -Strome  die  zulässige 
äusserste  Grenze  der  Gesammt- Luft  Verschlechterung  in  der  Grube  bezeichnen 
und  demgemäss  die  zuzuführende  Wettermenge  so  zu  bemessen  sein,  dass 
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die  gedachte  Grenze  in  keinem  Falle  überschritten  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  erscheinen  für  die  Verhältnisse  der  Gas-Entwickelung  beim  Stein- 
kohlenbergbau Preussens  im  Allgemeinen  1  bis  l1/,  cbm  frische  Wetter 
auf  eine  Tonne  der  durchschnittlichen  täglichen  Kohlenförderung  und 
auf  die  Minute  ausreichend,  und  dürften  grössere  Mengen  nur  bei  einzelnen 
besonders  gefährlichen  Gruben  oder  bei  ausnahmsweise  stark  betriebenen 
Vorrichtungsarbeiten  erforderlich  sein. 

Dem  bisher  üblich  gewesenen  Verfahren  der  Wetterbemessung  nach 
der  Zahl  der  Belegschaft  hat  endlich  die  Commission  noch  in  so  weit 
Rechnung  getragen,  dass  sie  sich  ihrerseits  der  gegenwärtig  in  den  berg- 
baulichen Kreisen  Deutschlands  ziemlich  allgemein  gebilligten  Forderung 
anschloss,  wonach  für  alle  Schlagwetter  -  Gruben  die  zu  beschaffende 
Wettermenge  in  der  Minute  mindestens  2  cbm  auf  den  Kopf  der  gleich- 
zeitig in  der  Grube  beschäftigten  Belegschaft  betragen  soll. 

Art.  5  der  von  der  Commission  aufgestellten  „Grundsätze"  lautet 
demnach,  wie  folgt: 

„Die  Menge  der  einer  Schlagwetter-Grube  in  der  Minute  zu- 
zuführenden frischen  Wetter  ist  für  jedes  selbstständige  Wetter- 
System  zu  V/3  cbm  auf  eine  Tonne  der  durchschnittlichen  täg- 
lichen Kohlenforderung  zu  bemessen  und,  sofern  dieses  Quantum 
nicht  genügen  möchte,  um  den  Grubengfisgehalt  des  ausziehenden 
Gesammtstromes  auf  1V8  pCt.  zu  vermindern,  entsprechend  zu 
erhöhen.  Wo  dagegen  in  diesem  Strome  die  Summe  von  Gruben- 
gas und  Kohlensäure  lljt  pCt.  nicht  erreicht,  ist  eine  Er- 
mässigung bis  zu  1  cbm  frischer  AVetter  auf  die  Tonne  Kohlen- 
forderung als  statthaft  zu  erachten. 

„In  allen  Fällen  aber  muss  das  Quantum  mindestens  2  cbm 
auf  den  Kopf  der  grössten  unterirdischen  Belegschaft  in  einer 
Schicht  betragen,  wobei  ein  Pferd  gleich  vier  Mann  gerechnet 
wird." 

Die  von  der  Commission  bei  Gelegenheit  ihrer  Befahrungcn  in  den 
Jahren  1881  bis  1883  vorgenommenen  Ermittelungen  über  die  ein-  oder 
ausziehenden  Wettermengen  *)  in  Verbindung  mit  den  von  Dr.  Schon- 
dorff ausgeführten  chemischen  Untersuchungen  der  ausziehenden  Wetter- 
ströme **)  zeigen,  dass  zwar  bereits  zu  jener  Zeit  auf  der  überwiegenden 


*)  Anlogen,  Dd.  I,  S.  157-162  und  179-181;  Bd.  II,  S.  73-74,  77-78, 
92—101  und  106-  107. 

**)  Schondorff,  Chemische  Untersuchung  von  Grubenwettern  in  Preus.sisclien 
Steinkohlenbergwerken,  Zeitüehr.  f.  d.  Ii.-,  II  -  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  435-445 
und  Bd.  XXXII,  B.  S.  509  519. 
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Mehrzahl  der  befahrenen  Schlagwetter-Gruben  den  vorstehenden  Forde- 
rungen thatsächlich  vollkommen  genügt  war,  dass  es  jedocli  auch  nicht 
an  solchen  Gruben  fehlte,  welche  noch  einer  erheblichen  Verstärkung 
ihrer  Wetterversorgungs-Einrichtungen  bedurften. 

116.  —  Mittel  zur  Beschaffung  der  erforderlichen 
Wettermengen.  —  Unter  den  zur  künstlichen  Wetterversorgung 
ganzer  Grubengebäude  dienenden  Vorrichtungen  kommen  beim  Preussi- 
schen  Steinkohlenbergbau  ausweislich  der  von  der  Commission  veranlassten 
Erhebungen  *)  für  Schlagwetter-Gruben  neben  hin  und  wieder  noch  be- 
nutzten Schornsteinen,  Dampfrohr-Leitungen  und  Dampf-Strahlapparaten 
hauptsächlich  nur  Wetteröfen  und  mechanische  Ventilatoren  in  Betracht, 
während  die  Einfuhrung  comprimirter  Luft  und  die  Verwendung  von 
Luft  -  Strahlapparaten  sich  auf  die  Separat  -  Ventilation  einzelner  Oerter 
oder  Abbaufelder  beschränken.    (Vergl.  Nr.  37  bis  39.) 

Schornsteine  von  Dampfkessel- Aulagen,  wenn  sie  mit  der  aus- 
ziehenden Tagesöffnung  der  Grube  in  Verbindung  gebracht  sind,  können 
ohne  Zweifel  zur  Verstärkung  der  sonst  vorhandenen  Wetterversorgungs- 
Vorrichtungen  nützliche  Dienste  leisten.  Indessen  durch  sie  alleiu  den 
Wetterzug  einer  Schlagwetter-Grube  bewerkstelligen  zu  wollen,  erscheint 
unzulässig  (Art  4  der  „Grundsätze") ,  da  ihre  Wirkung  einestheils  zu 
eng  begrenzt  ist,  anderenteils  zu  sehr  von  der  jeweiligen  Feuerung  der 
Kessel  bezw.  dem  wechselnden  Dampfbedarfe  der  zugehörigen  Maschinen- 
anlage abhängt  Thatsächlich  dienen  übrigens  derartige  Einrichtungen 
innerhalb  des  Niederrheinisch-Westfälischen  Steinkohlenbeckens,  wo  sie 
hauptsächlich  Verbreitung  gefunden  haben  ,*  gegenwärtig  fast  nur  mehr 
als  Aushülfe  für  etwaige  Nothfälle. 

Werthvoller  erweist  sich  für  die  Wetterversorgung  die  Erwärmung 
der  ausziehenden  Wetterschächte  durch  die  Dampfrohr-Leitungen 
unterirdischer  Maschinen.  Wie  die  Versuche  der  Ventilator-Unter-Com- 
mission  auf  der  Königsgrube  bei  Aachen  und  auf  Zeche  Wcstfalia  bei 
Dortmund  ergeben  haben**),  vermögen  solche  Leitungen  bei  der  Stetig- 
keit ihrer  Wirkung  recht  gut  einen  kleinen  Ventilator  zu  ersetzen ;  aller- 
dings ist  die  mit  ihnen  zu  erreichende  Depression  nur  eine  massige, 
wie  andererseits  auch  wohl  Bedenken  in  wirthschaftlicher  und  betrieb- 
licher Beziehung  gegen  sie  sprechen. 

*)  Hasslacher,  Dio  Steinkohlenbergwerke  Preussens  nach  der  verschiedenen  Art 
üuvr  Wetterführung,  Zeitechr.  f.  d.  B.-,  II.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXX,  B.  S.  181  flgd.  —  Alt- 
hans, Statistik  der  Ventilations-  Einrichtungen  auf  den  Bergwerken  im  PreuBsischen 
Staate,  Anlagen  zu  gegenwärtigem  Berichte,  Bd.  V.  S.  1 — 77. 

•*)  Anlagen,  Bd.  V,  S.  89-90  unu  105. 
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Koerting'sche  Dampf-Strahlapparate  sind  zwar  als  durch- 
aus wirksam  anzuerkennen  und  auch  vereinzelt  auf  Schlagwetter-Gruben 
mit  Erfolg  zur  Anwendung  gekommen,  dürften  aber  bei  ihrem  unwirt- 
schaftlichen Dampfverbrauche  zur  Wctterversorgung  ausgedehnter  Gruben- 
baue wohl  kaum  grössere  Verbreitung  finden. 

117.  —  Den  beim  Steinkohlenbergbau  Preussens  noch  in  grosser 
Zahl  benutzten  Wetteröfen*)  steht  für  Schlagwetter-Gruben  das  ge- 
wichtige Bedenken  entgegen,  welches  grundsätzlich  jedes  offene  Feuer 
in  solchen  Gruben  erregen  muss.  (Vergl.  Nr.  93.)  Wenn  dieses  Be- 
denken auch  practisch  nicht  so  schwer  wiegen  möchte,  um  ein  allgemeines 
Verbot  der  "Wetteröfen  für  Schlagwetter- Gruben  zu  rechtfertigen,  so 
wird  doch  mindestens  zu  verlangen  sein,  dass  nicht  nur  im  Gewöhnlichen 
ein  Zusammentreffen  der  ausziehenden  Wetter  mit  der  offenen  Flamme 
oder  den  noch  zündenden  Verbrennungsgasen  des  Ofenheerdes  vermieden 
wird,  sondern  dass  auch  zuverlässige  Vorkehrungen  getroffen  sind  gegen 
etwaige  Einwirkungen  einer  in  der  Grube  stattfindenden  Explosion,  eines 
Schachtbrandes  oder  sonstigen  aussergewöhnlichen  Ereignisses,  wodurch 
ein  Umschlagen  des  Wetterzuges  veranlasst  werden  kann.  In  allen  Fällen 
ist  nach  Ansicht  der  Commission  (Art  4  der  „Grundsätze")  die  An- 
wendung von  Wetteröfen  nur  bei  solchen  Einrichtungen  zulässig,  welche 
einerseits  die  Speisung  des  Ofens  mit  frischen  Wettern,  sowie  einen 
etwaigen  gefahrlosen  Rückzug  des  Ofenwärters  sicherstellen,  andererseits 
die  Entzündung  der  Grubenwetter  an  den  Ofengasen  ausschliesscn. 

Bezüglich  ihrer  motorischen  Wirksamkeit  eignen  sich  Wetteröfen 
im  Allgemeinen  nur  für  solche  Gruben,  bei  welchen  die  vorhandenen 
Reibungs- Widerstände  keine  allzu  hoho  Depression  erfordern.  Wo  diese 
Bedingung  zutrifft,  vermag  man  mit  ihnen,  wie  die  Erfahrungen  in  Eng- 
land zeigen,  fast  jede  beliebige  Wettermenge  zu  beschaffen.  Wirt- 
schaftlich vortheilhaft  erscheinen  sie  allerdings  stets  nur  bei  unter- 
irdischem Heerde,  sowie  in  tiefen  und  trockenen  Schächten.    Eine  zeit- 

*)  I*  fühl  er,  Wetterführung  auf  der  Königl.  Stoinkohlengrube  Sulzbach-Altenwald 
bei  Saarbrücken,  Zeitscbr.  f.  d.  Ii.-,  II.-  u.  S.-W.,  Bd.  XX,  B.  S.  71.  -  Nonne,  Die 
Wetterführung  in  den  Westfälischen  Stoinkohlengrubcu  u.  s.  w\,  ebendort,  Bd.  XXI, 
R.  S.  59—70.  —  Haton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  94-97  jFeber- 
setzung  S.  52  —  54).  —  Kreischer,  Vorläufiger  Bericht  der  Englischen  Com- 
mission, a.  a.  0.,  S.  10.  —  Ho  er  necke,  Uobor  die  Sichorungsinaassrcgcln  gegen 
schlagende  Wettor  u.  8.  w.,  Zoitsehr.  f.  d.  B.-,  II.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  303  und 
304.  —  Simmorsbach,  Darlegung  und  Beurtheiluny  der  beim  Steinkohlenbergbau 
Deutschland«  gebräuchlichen  Arten  der  Aus-  und  Vorrichtung  und  der  Wetterführung 
u.  8.  w.,  ebendort,  S.  339  find  310.  —  (Jurlt,  Uehor  Wetterversorgung,  Zoitschr.  d. 
Vor.  Deutsch.  Ing.,  1884,  Nr.  42.  -  Schluss- Bericht  dor  Englischen  Gruben -Unfa  11- 
Commisaion,  S.  9  und  111. 
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weise  Steigerang  der  Leistungsfälligkeit  lässt  sich  zwar  bei  schon  voll 
benutzter  Rostfläche  nur  innerhalb  enger  Grenzen  und  mit  unverhältniss- 
mäs8ig  hohem  Kohlenaufwande  ermöglichen,  kann  aber  für  den  ge- 
gebenen Fall  sehr  leicht  durch  Bereithaltung  eines  zweiten  Rostes  sicher- 
gestellt werden. 

118.  —  Als  das  in  jeder  Beziehung  sicherste,  allen  Verhältnissen 
des  Grubenbetriebes  am  Leichtesten  sich  anpassende  Mittel  zur  Wetter- 
versorgung von  Schlagwetter  -  Gruben  müssen  mechanische  Ventila- 
toren*) bezeichnet  werden.  Obwohl  ihre  Verwendung  beim  Preussi- 
schen  Steinkohlenbergbau  erst  mit  dem  Jahre  1856  begonnen  hat, 
dürften  sie  gegenwärtig  bereits  fast  in  allen  Steinkohlenrevieren  Preussens 
wenigstens  auf  den  grösseren  Gruben  die  herrschenden  Wetter-Maschinen 
geworden  sein.  Von  den  zahlreichen  Einzel-Constructionen  haben  dabei 
die  Kapsel-  und  Schrauben  -  Räder  hauptsächlich  nur  in  der  Form  des 
Fabry -Ventilators  (daneben  noch  das  System  Kaselowski),  die  Kolben- 
maschinen, sowie  der  Ventilator  von  Lemielle  überhaupt  gar  keinen  Ein- 
gang gefunden**).  Unter  den  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  aus- 
schliesslich eingeführten  Contrifugal-Rädcrn  nehmen  die  langsam  laufen- 
den Guibal- Ventilatoren  (neuerdings  mehrfach  mit  dem  Kley 'sehen  Spiral- 
Einlauf)  bei  Weitem  die  erste  Stelle  ein;  neben  ihnen  kamen  bis  gegen 
Ende  der  1870er  Jahre  nur  noch  die  schnell  laufenden  Flügelräder  von 
Zimmermann  und  Rittinger,  sowie  das  conische  Rad  von  Schwarzkopf 
in  Betracht,  während  man  sich  seitdem  vorzugsweise  dem  conischen 
Rade  von  Pelzer,  sowie  den  schnell  laufenden  Flügelrädern  von  Schiele, 
Winter  und  Wagner  zugewendet  hat,  zu  welchen  endlich  in  allerneuester 
Zeit  noch  die  Systeme  Moritz  und  Geisler  hinzugetreten  sind***). 

*)  Vergl.  die  bei  den  Wetteröfen  (Nr.  117)  aufgeführte  Literatur,  sowie  fernor: 
Dovilloz,  Ventilation  des  mines,  Möns  1875.  —  D.  Murgue,  Essai  sur  los  maehincs 
d'aerago,  Bull,  de  la  boc.  de  l'ind.  min.  II.  2.  S.  445  flgd.;  II.  4.  S.  747  flgd.;  11.  9. 
S.  5  flgd.  (Deutsch  bearbeitet  von  J.  v.  Ilauor:  Uebor  Grubenvontilatoron,  Leipzig 
1884.)  —  Bericht  der  Commission  zur  Vorgleichung  der  verschiedenen  Ventilations- 
Einrichtungen  im  Card- Kohlenbecken,  Bull,  de  la  soc.  de  l'ind.  min.,  II.  7.  S.  477 
flgd.  —  Untersuchungen  der  Englischen  Ventilator-Cominission  von  1878,  Transaetions 
of  the  North  of  Engl.  Inst,  of  Min.  a.  Mech.  Eng.,  30  (1881),  S.  273  flgd.  —  Joh. 
Mayer,  Wottermcssungen  und  vergleichende  Beobachtungen  bei  Guibal-  und  Rittinger- 
Ventilatoren  u.  s.  w.,  OoHterr.  Zoitschr.  f.  B.-  u.  H.-W.,  1880  und  1882.  —  Pelzer, 
Grubonventilation,  Glückauf  1882,  Nr.  49.  —  Serlo,  Bergbaukunde,  4.  Auflage 
(1884),  Bd.  II,  S.  368—421.  —  Anlagen  zu  gegenwärtigem  Bericht,  Bd.  V. 

**)  Auf  Zeche  Gewalt  bei  Steele  (Westfalen)  war  allerdings  in  den  1850er  Jahren 
vorübergehend  eine  durch  ein  Wasserrad  betriebene  unterirdische  „Wetterpumpe*  im 
Gange,  dieselbe  leistete  indessen  nur  sehr  wenig. 

***)  Althans,  Statistik  der  Vontilatione-Einrichtungon  auf  den  Bergwerken  im 
Preussischcn  Staate,  Anlagen,  Bd.  V,  S.  1—6. 
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Entsprechend  der  saugenden  Benutzungsweise  der  Ventilatoren,  bildet 
die  Aufstellung  über  Tage  die  Regel*).  In  den  letzten  Jahren  ist 
man  indessen  mehrfach  auch  zu  unterirdischer  Aufstellung  übergegangen, 
so  beispielsweise  mit  Schiele- Ventilatoren  auf  den  Gruben  Rheinpreussen 
bei  Homberg  a.  Rh.  (1883)  **)  und  Graf  Moltke  bei  Gladbeck  (1884)***), 
sowie  mit  der  Geisler'schen  Abänderung  des  Rittinger- Ventilators  auf 
Zeche  Shamrock  bei  Herne  (1886)  f).  Der  auf  der  Wettersohle 
stehende  Ventilator  bläst  dabei  die  aus  den  Grubenbauen  angesaugten 
Wetter  in  den  Schacht  empor.  Diese  Einrichtung  dürfte  namentlich 
in  solchen  Fällen  von  Vortheil  sein,  wo  der  nämliche  Schacht  zum 
Einziehen  und  zum  Ausziehen  dienen  muss,  indem  bei  dem  Ausblasen 
der  Wetter  beide  Schachttrumme  annähernd  unter  gleichem  Luftdrucke 
stehen,  also  die  sonst  (bei  vorhandener  Depression  im  ausziehenden 
Trumme)  in  Folge  von  Undichtigkeiten  des  Schachtscheiders  eintretenden 
bedeutenden  Wetterverluste  völlig  wegfallen. 

Obwohl  die  eigentliche  Vcntilator-Construktion  vom  Gesichtspunkte 
der  Betriebs-Sicherheit  nur  in  soweit  in  Frage  kommen  kann,  als  durch 
den  Ventilator  eine  bestimmte  Wettermenge  für  die  Grube  gewährleistet 
sein  muss,  so  hat  doch  die  Commission  bei  der  zunehmenden  Bedeutung 
der  mechanischen  Ventilatoren  eine  vergleichende  Prüfung  der  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommenden  einzelnen  Arten  derselben  auch  nach 
ihren  allgemeinen  motorischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnissen  an- 
stellen zu  sollen  geglaubt.  Durch  die  zu  diesem  Zwecke  gebildete 
besondere  Ventilator-Unter-Commission  sind  demgemäss  nicht  nur  ein- 
gehende Erhebungen  über  die  beim  Bergbau  Preussens  zur  Zeit  (im 
April  1883)  vorhandenen  Wetterversorgungs-Einrichtungen  vorgenommen, 
sondern  auch  vielfache  praktische  Untersuchungen  und  Versuche  an  ein- 
zelnen Ventilatoren  durchgeführt  worden.  Bezüglich  der  Ergebnisse 
dieser  Arbeiten  muss  im  Einzelnen  auf  die  Berichte  der  gedachten  Unter- 
Commission verwiesen  werden.  Nachstehend  mögen  hier  nur  einige 
wichtigere  Schlussfolgerungen  hervorgehoben  sein: 

*)  Es  handelt  sich  hier  selbstverständlich  nur  tim  die  zur  Weltorvci>orgung 
ganzer  Grubengebaude  dienenden  Ventilatoren. 

••)  Zeitechr.  f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXII,  B.  S.  300-302. 
•**)  Ebendort,  Bd.  XXXUI,  B.  S.  242. 

t)  L.  Gräff,  Anlage  eines  unterirdischen  Ventilators  auf  der  Zeche  Shamrock 
bei  Herne  in  Westfalen,  ebendort,  Bd.  XXXIV,  B.  S.  234  flgd. 

tt)  Althans,  Anwendung  der  bekannten  Gesetze  der  Wetterbewegung  auf 
Ventilator-Untersuchungen,  inxbosondero  die  frühern,  im  Auftrage  der  Freussischen 
Wctter-Commission  aufgeführten  Arbeiten,  im  Ansehluss  an  Daniel  Murgue,  Zeitschr. 
f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXII,  B.  S.  174—230.  —  Derselbe,  Statistik  der  Vcn- 
tilationg-Einrichtungen  auf  den  Bergwerken  im  Preussischen  Staate  (April  1883),  An- 
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1.  Beim  Centrifugal-Ventilator  soll  der  Eintritt  der  Luft  in 
die  Flügelzellen  stossfrei,  d.  i.  ohne  plötzliche  Aende- 
rnng  der  Geschwindigkeit,  erfolgen ;  die  Flügelzellen  sollen 
genügende  Weite  besitzen,  um  auch  bei  raschestem  Gange 
des  Ventilators  keine  grössere  Durchgangs-Geschwindigkeit  der 
Luft  als  10  m  in  der  Secunde  zu  erhalten;  die  erforderliche 
Saugwirkung  (Depression)  soll  mit  möglichst  geringer 
Flügellänge  (Rad-Durchmesser)  erreicht  werden. 

2.  Einen  hohen  manometrischen  Wirkungsgrad  kann  man  bei  Cen- 
trifugal- Ventilatoren  nur  durch  Diffusoren,  unter  zweck- 
entsprechender Ummantelung  des  Flügelrades,  erzielen. 
Dabei  müssen  aber  die  Reibungs flächen  möglichst 
klein  sein,  zu  welchem  Zwecke  sich  fiir  die  grossen  Guibal- 
Räder  statt  der  jetzigen,  zu  lange  Reibungswege  gebenden  An- 
ordnung des  Mantels  und  Diffusors  die  Vertheilung  einer  grössern 
Anzahl  kleiner  Diffusoren  auf  mehrere  Stellen  des  Radumfanges 
(Systeme  Harze  oder  Kley)  empfiehlt.  Eine  solche  Einrichtung 
beseitigt  zugleich  die  überaus  bedenklichen  Störungen  des  Wetter- 
zuges, welche  bei  den  Diffusor-Essen  des  Guibal-Systems  in 
Folge  der  Einwirkung  böischer  Winde  auf  die  erweiterte  Essen- 
mündung so  häufig  eintreten. 

3.  Um  eine  vortheilhafte  Leistung  —*  und  zwar  sowohl  in  moto- 
rischer, wie  in  wirtschaftlicher  Beziehung  —  zu  erzielen,  m  u  s  s 
der  Ventilator  den  Verhältnissen  der  Grube 
gehörig  angepasst  sein.  In  erster  Linie  gilt  dies  von 
der  Grösse  des  Ventilators.  Wenn  anders  die  letztere  im  rich- 
tigen Verhältnisse  zur  Weite*)  der  Grube  und  zur  erforder- 
lichen Wettennenge  ausgewählt  ist,  können  die  Systeme  von 
Guibal,  Pelzer,  Schiele  und  Winter  gleich  günstig  arbeiten. 

Im  Allgemeinen  eignen  sich  die  langsam  laufenden,  grossen 
Guibal-Räder  nur  für  „weite"  Gruben,  während  die  schnoll- 
laufenden,  kleinen  andern  Ventilatoren  fUr  „enge"  und  „mittlere" 
Gruben  besonders  zu  empfehlen  sind. 

Zur  Bewältigung  grosser  Wettermengen  aus  „weiten"  Gruben 
können  statt  eines  grossen  auch  zwei  oder  mehr  kleine ,  nicht 


lagen,  Bd.  V,  S.  1—77.  —  Schluss-Bcricht  der  Ventilator-Untcr-Commission,  cbeudort, 
S.  78-106. 

*)  lui  Sinne  der  don  Gosaimnt-Rcibungswiderständen  der  Grube  entsprechenden 
„äquivalenten  Ouffnung*  D.  Murgue's.    (VgL  No.  120.) 
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mit  einander  verbundene  Ventilatoren,  welche  gemeinschaftlich 
aus  einem  Wetter-Canale  saugen,  mit  Vortheil  verwendet  werden. 

119.  —  Sollen  künstliche  Wctterversorgungs-Mittel  überhaupt  die 
wünschenswerthe  Sicherheit  bieten,  so  muss  einerseits  ihre 
Leistung  fortdauernd  überwacht  werden,  andererseits  Vorsorge  getroffen 
sein  für  den  Fall  etwa  eintretender  Störungen  im  Betriebe  derselben. 
In  ersterer  Beziehung  empfiehlt  sich  —  neben  den  später  zu  besprechen- 
den allgemeinen  Maassregeln  zur  Beaufsichtigung  der  Wetterführung  — 
bei  Ventilatoren  die  Anwendung  eines  selbstregistrirenden  Control- Appa- 
rates (Art.  6  der  „Grundsätze").  Nach  der  zweiten  Richtung  hin  er- 
scheint es  geboten,  Ersatz-Mittel  bereit  zu  halten,  welche  nötliigen  Falls 
sofort  an  Stelle  der  gewöhnlichen  Apparate  oder  zu  deren  Unterstützung 
in  Betrieb  gesetzt  werden  können.  Als  solche  Ersatz-Mittel  werden  auf 
Gruben,  welche  neuerdings  zu  Ventilatoren  übergegangen  sind,  meist  die 
früher  benutzten  "Wetteröfen,  Schornsteine  u.  s.  w.  betriebsfähig  erhalten. 
Für  Ventilatoren  ist  übrigens  schon  das  Vorhandensein  einer  zweiten, 
durch  Umkuppelung  an  das  Ventilator-Rad  anzuschliessenden  Betriebs- 
maschine höchst  werthvoll.  — 

Die  Wetterversorgungs-Einrichtungen  dürfen  nur  bei  völligem  Ruhen 
des  ganzen  Grubenbetriebes  stillgestellt  werden.  Versagen  sie  von  selbst 
in  Folge  irgend  einer  zufälligen  Betriebsstörung,  so  ist  schleunigst  das 
Ausfahren  der  gesammten  Belegschaft  zu  veranlassen.  Das  letztere 
erscheint  um  so  nothwendiger,  als  wiederholte  Versuche  der  Ventilator- 
Unter-Commission  wenigstens  bei  Ventilatoren  mit  aller  Bestimmtheit 
festgestellt  haben*),  dass  —  entgegen  der  Ansicht  vieler  Techniker**)  — 
die*  künstlichen  Wetterströme  der  Gruben  nur  ein  ganz  verschwindend 
kleines  Beharrungsvermögen  in  ihrer  Bewegung  besitzen,  indem  die 
durch  den  Ventilator  hervorgerufene  Depression  mit  dem  Stillstellen 
desselben  stets  sofort  aufs  Schnellste  zurückging  und  schon  in  wenigen 
Minuten  nur  noch  die  natürliche  Wirkung  der  Grube  (je  nach  Umständen 
mit  Umkehrung  des  Wetterzuges)  wahrzunehmen  war.  — 

Damit  eine  ausreichende  Wetterversorgung  auch  für  aussergewöhn- 
liche  Fälle  (Austreten  grösserer  Schlagwetter-Massen  aus  dem  alten 
Mann  oder  aus  frisch  angehauenen  Klüften,  plötzliche  Gas- Ausbrüche, 
Wetter-Explosionen  u.  s.  w.)  sichergestellt  bleibt,  muss  die  Möglichkeit 
vorhanden  sein,  die  Wettermenge  nach  Bedarf  erheblich  verstärken  zu 


*)  Anlagen,  Bd.  V,  S.  85. 

**)  Vgl.  Haton,  Bericht,  der  Französischen  Connnission,  S.  99-100  (Ucbor- 
setznng,  S.  55—56). 
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können.  Es  wird  daher  für  jede  Schlagwetter-Grube  zu  verlangen  sein, 
die  zur  Erzeugung  des  Wetterzuges  bestimmten  Motoren  in  solcher 
Stärke  zu  beschaffen  und  zu  erhalten,  dass  das  vorgeschriebene  Minimal- 
Wctterquantum  jederzeit  und  sofort  um  25  Prozent  verstärkt  werden 
kann.    (Art.  6  der  „Grundsätze".) 

Ob  im  einzelnen  Falle  die  Verstärkung  sich  lediglich*  durch  raschern 
Gang  des  betreffenden  Ventilators  bezw.  stärkere  Feuerung  des  Wetter- 
ofens erreichen  lässt,  oder  dazu  die  Aufstellung  eines  zweiten  Ventilators, 
Wetterofens  u.  dgl.  nothwendig  ist,  hängt  von  den  Verhältnissen  der 
Grube  ab.  — 

Wie  bei  der  Anlage  von  Wetteröfen  auf  die  Wirkung  etwaiger 
Wetter-Explosionen  in  der  Grube  Rücksicht  zu  nehmen  ist  (vgl.  Nr.  117), 
sind  auch  die  Ventilatoren  so  aufzustellen,  dass  sie  durch  eine  Explosion 
keinen  Schaden  leiden.  Es  empfiehlt  sich  daher,  dem  Ventilator  seine 
Stelle  stets  in  einiger  Entfernung  seitlich  des  ausziehenden  Schachtes 
anzuweisen  und  die  Verbindung  durch  einen  vom  Schachte  abgezweigten 
Wetter-Canal  zu  bewerkstelligen,  während  die  eigentliche  Schachtöffnung 
zweckmässiger  Weise  nur  mit  einem  leichten  Deckel  verschlossen  wird, 
so  dass  gegebenen  Falls  der  Haupt-Stoss  der  Explosion  in  gerader  Rich- 
tung durchschlagen  kann.  Diese  Vorsicht  ist  um  so  mehr  zu  beachteu, 
als  es  grade  nach  einer  Explosion  von  höchstem  Werthe  sein  muss,  den 
Ventilator  sofort  auf's  Angestrengteste  arbeiten  lassen  zu  können,  um 
den  gestörten  Wetterzug  wieder  herzustellen. 

120.  —  Wetterwege  und  Wettergeschwindigkeit*).  — 
Die  Wettermenge,  welche  durch  eine  Grube  hindurchgeführt  wird,  steht 
einestheils  in  geradem  Verbal tniss  zum  Querschnitt  der  Wetterwege  und 
zur  Durchströmungs-Geschwindigkeit,  andererseits  in  umgekehrtem  Ver- 
hältniss  zu  den  Reibungs- Widerständen  der  Grube.  Letztere  wieder 
sind  um  so  grösser,  je  grösser  die  reibenden  Flächen,  also  Länge  und 
Umfang  der  Wetterwege,  sowie  die  Wettergeschwindigkeit,  und  je  kleiner 
die  Querschnitte  der  Wetterwege  sind,  woneben  endlich  auch  noch  die 


*)  Nonno,  Die  Wetterführung  in  den  Westfälischen  Steinkohlengrnben  u.  b.  w.. 
Zcitachr.  f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXI,  B.  S.  74-77.  —  Haton,  Bericht  der  Fran- 
zösischen Commission ,  S.  76-  85  (Ccbersetzung,  S.  44 — 48).  —  Hoorneeke,  Ueber 
die  SiclicrungHtnaassregeln  gegen  schlagende  Wetter  u.  s.  w. ,  Zeitschr.  f.  d.  B.-,  II  - 
u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S  302,  319-320,  322—323  und  325-327.  —  (Jurlt,  Ueber 
Wfitterversorgung,  Zeitschr.  d.  Ver.  DeutKch.  lng.,  1884,  Nr.  42.  —  Anlagen,  Bd.  I, 
S.  162,  163  und  182;  Bd.  II,  S.  133-138  und  146-164;  Bd.  V,  8.  13-18,  36-3!» 
und  147-155. 
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Querschnittsform,  Flächenbeschaffenheit,  etwaige  Eichtlings- Veränderungen 
der  Strecken  u.  8.  w.  in  Betracht  kommen*). 

Um  eine  bestimmte  Wettermenge  mit  geringster  Kraft,  oder  —  was 
in  der  Wirkung  dasselbe  —  mit  einer  gegebenen  Kraft  die  grösste 
Wettermenge  zu  beschaffen ,  stehen  hiernach  überhaupt  drei  Mittel  zu 
Gebote :  1.  grosse  Wettergeschwindigkeit,  2.  kurze  Wetterwege,  3.  weiter 
Querschnitt  und  möglichst  zweckmässige  sonstige  Gestaltung  der  Wetter- 
wege. 

Die  Erhöhung  der  Wettergeschwindigkeit  findet,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  sie  die  Reibungs- Widerstände  im  quadratischen  und  den 
Kraftbedarf  sogar  im  cubischen  Verhältniss  vermehrt,  sehr  bald  in  so  fern 
ihre  Grenze,  als  ein  zu  scharfer  Wetterzug  nicht  nur  nachtheilig  auf  den 
Gesundheitszustand  der  Grubenbelegschaft  wirkt,  sondern  namentlich 
auch  die  Gefahr  des  Durchblascns  der  Sicherheitslampe  (vgl.  Nr.  82) 
herbeiführt  Als  das  äusserste  für  die  Verhältnisse  des  Preussischen 
Steinkohlenbergbaues  zulässige  Maass  der  Wettergeschwindigkeit  erachtet 
die  Commission  im  einziehenden  Wetterstrome  240  m  und  im  ausziehenden 
360  m  in  der  Minute,  glaubt  aber  im  Allgemeinen  erheblich  niedrigere 
Geschwindigkeiten  empfehlen  zu  sollen.    (Art.  7  der  „Grundsätze".) 

Auf  die  Länge  der  Wetterwege  üben  hauptsächlich  die 
Schacht- Verhältnisse  (ein  oder  zwei  Schächte,  Lage  und  gegenseitige 
Entfernung  derselben),  sowie  die  Art  des  Abbaues  Einfluss.  (Vgl.  Nr.  107 
und  110.)  Eine  wesentliche  Abkürzung  der  Wege  lässt  sich  aber  in 
allen  Fällen  durch  zweckmässige  Wetterleituhgs-Einrichtungen  und  ganz 
besonders  durch  Theilung  des  Wetterstromes  erreichen,  worauf  an 
anderer  Stelle  dieses  Berichtes  zurückzukommen  sein  wird. 

Von  höchster  Wichtigkeit  für  die  Beschaffung  der  erforderlichen 
Wettermengen  sind  die  Querschnitte  der  Wetterwege,  aber 
bedauerlicher  Weise  ist  gerade  ihnen  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 

*)  Hinsichtlich  der  GeBamint-Roibungswiderstände,  welche  die  einzelnen  Gruben 
dem  Durchströmen  der  Wetter  entgegensetzen,  hat  D.  Murgue  als  Maassstab  die 
„äquivalente  Ausströniungsöffnung*  (orifice  equivalent)  eingeführt,  indem  er  für  die 
zu  ihrer  Ueberwindung  erforderliche  Depression  denjenigen  Querschnitt  einer  Oefthung 
in  dünner  Wand  borechnet,  welcher  genügen  würde,  um  bei  dieser  Depression  die 
Wottermenge  ausströmen  zu  laxsen.  Je  nachdem  die  bet rettende  Oeffnung  erheblich 
unter  oder  über  1  qm  bleibt,  bezw.  sich  dem  letztern  Werthe  mehr  oder  minder 
nähert,  bezeichnet  er  die  Gruben  als  „enge",  „weit«*  und  „ mittlere*.  Wahrend  die 
Steinkohlengruben  Englands  durchgängig  sehr  weit,  diejenigen  Belgiens  fast  aus* 
nahmslos  enge  sind,  schwankt  die  äquivalente  Oetl'nung  nach  den  Ermittelungen  der 
Unter-Commission  (Anlagen,  Bd.  V,  S.  16-  :?6  und  Taf.  I-  III)  bei  den  mit  Ventila- 
toren versehenen  Steinkohlengruben  Preussens  zwischen  0,28  und  !U»8  qui  und  gehören 
die  letztern  vorzugsweise  zu  den  engen  und  mittlem  Gruben. 
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beim  Steinkohlenbergbau  Preussens  noch  viel  zu  geringe  Beachtung 
geschenkt  worden.  Wie  die  Commission  bei  ihren  Grubenbefahrungen 
festzustellen  Gelegenheit  hatte  *),  sind  zwar  für  den  einziehenden  Wetter- 
strom die  in  den  Schächten  und  Haupt- Wetterstrecken  vorhandenen 
Querschnitte  fast  allenthalben  als  ausreichend  zu  erachten,  dagegen 
lassen  auf  den  meisten  Gruben  sowohl  die  ausziehenden  Wetterstrecken, 
wie  auch  die  ausziehenden  Schächte  oder  Schachttrumme  in  dieser  Be- 
ziehung noch  Viel  zu  wünschen  übrig.  Sehr  häufig  werden  in  den 
Wettersohlen  und  in  den  ausziehenden  Schachttrummen  Querschnitte 
vorgefunden,  welche  kaum  die  Hälfte  derjenigen  in  den  Haupt-Förder- 
sohlen erreichen,  durchgängig  aber  erheblich  geringer  als  diese  sind,  in 
Folge  dessen  die  erforderlichen  Wettermengen  nur  mit  unzulässig  grossen 
Durchströmnngs-Geschwindigkeiten  und  auch  nur  mit  höchst  unvorteil- 
hafter Wirkung  der  Wettermaschinen  beschafft;  werden  können.  Diese 
unbefriedigenden  Zustände  erklären  sich  fast  überall  daraus,  dass  die 
heutigen  Wettersohlen  lediglich  alte  Fördersohlen  sind,  und  dass  man 
früher  zu  wenig  Werth  auf  weite  Streckenquerschnitte  gelegt  hat  (vgl. 
Nr.  109),  im  Uebrigen  aber  auch  noch  der  ursprüngliche  Querschnitt 
durch  Gebirgsdruck,  Quellen  des  Liegenden  u.  8.  w.  mehr  oder  minder 
erheblich  verengt  worden  ist. 

Um  für  die  Folge  Abhülfe  zu  schaffen,  erachtet  es  die  Commission 
wenigstens  für  die  neu  eröffneten  Bausohlen  und  die  neuen  Schächte 
dringend  geboten,  den  Haupt- Wetterwegen  Querschnitte  von  mindestens 
3  qm  zu  geben.  (Art.  7  der  „Grundsätze".)  Zu  den  Haupt- Wetter- 
wegen sind  ausser  den  einziehenden  und  ausziehenden  Schächten  (Schacht- 
trummen) nebst  den  zu  letztern  gehörigen  Wetter-Canälen  sämmtliche 
Haupt-  und  Abtheilungs-Querschläge  sowie  die  Haupt-Grundstrecken  zu 
rechnen.  Für  die  meist  nur  von  Theilströmcn  durchzogenen  sonstigen 
Grundstrecken,  Mittelstrecken,  Wetterstrecken  und  längern  Wetter- 
Ueberhauen  in  einzelnen  Flötzen  möchten  im  Allgemeinen  Querschnitte 
von  2  qm  zu  fordern  sein,  während  endlich  für  die  gewöhnlichen  Pfeiler- 
Durchhiebe  zwischen  je  zwei  Abbaustrecken,  für  letztere  selbst  und  für 
die  im  Bergeversatz  etwa  nachgeführten  Wetterröschen  mit  Rücksicht  auf 
die  hier  bereits  sehr  weit  vorgeschrittene  Theilung  der  Wetter  in  der 
Regel  wold  1  qm  genügen  wird. 

Sollen  aber  die  in  Rede  stehenden  Querschnitte  wirklich  ausreichen, 
so  müssen  sie  auch  dauernd  frei  erhalten  werden.    Es  gilt  dies 


•)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  162-163  und  182;  Bd.  II,  S.  134-138,  146-158  und 
2'2S— 229. 
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insbesondere  von  den  ausziehenden  Wetterstrecken  und  den  ausziehenden 
Schächten.  Bezüglich  der  ersteren  ist  allgemein  zu  verlangen,  dass  zu  ihrem 
Schutze  hinreichend  starke  Sicherheitspfeiler  (Berge-Mauern)  stehen  bleiben, 
oder  dass  man  sie  in  nicht  gebaute  Flötze  verlegt,  dass  etwa  eintretende 
Brüche  oder  Verengungen  möglichst  rasch  beseitigt,  das  Stehenlassen 
von  Wagen  sowie  Anhäufungen  von  Bergen,  Holz  u.  8.  w.  vermieden, 
die  Schienengleise  stets  fahrbar  erhalten,  und  dass  die  Strecken 
häufiger  auf  ihren  vorschriftsmässigen  Zustand  untersucht  werden.  Aus- 
ziehende Schächte  oder  Schachttrumme  sollen  möglichst  ausschliesslich 
für  die  Wetterführung  dienen  und  dürfen  nur  in  dem  Falle  zu  andern 
Betriebszwecken  (Förderung,  Fahrung  u.  s.  w.)  benutzt  werden,  wenn 
sie  sehr  reichlichen  Querschnitt  besitzen  und  durch  Anbringung  geeig- 
neter Luftschleusen  das  regelmässige  Ausziehen  der  Wetter  vollkommen 
sicher  gestellt  ist*). 

Neben  der  Grösse  des  Querschnittes  ist  die  Form  des  letztern  und 
die  sonstige  Gestaltung  der  Wetterwege  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung.  Als  zweckmässigste  Querschnittsform  erscheint 
theoretisch  und  praktisch  die  kreisrunde,  da  sie  nicht  nur  den  verhältniss- 
mässig  geringsten  Umfang,  also  die  geringste  Reibungsfläche  bietet, 
sondern  auch  vom  Wetterstrome  am  Gleichmässigsten  und  Wirksamsten 
ausgenutzt  wird.  Wo  es  sich  um  die  Neu-Anlage  von  Schächten  handelt, 
welche  zum  Ein-  oder  Ausziehen  der  Wetter  dienen  müssen,  sollte  man 
daher  von  vornherein  in  erster  Linie  stets  runden  Querschnitt  wählen, 
zumal  dieser  ja  auch  bezüglich  des  Abteufens  und  Verbauens  seine 
grossen  Vorzüge  hat.  Ebenso  dürfte  es  in  den  meisten  Fällen  zweck- 
mässiger sein,  einen  ausziehenden  Schacht,  selbst  wenn  derselbe  noch 
gleichzeitig  zur  Förderung  oder  Fahrung  benutzt  werden  muss  (vgl.  oben), 
in  seinem  vollen  Querschnitte  ausziehen  zu  lassen,  als  zu  letzterem  Zwecke 
ein  besonderes  Schachttrumm  von  ungünstigem  Querschnitt  (Kreis- 
abschnitt mit  spitzen  Ecken)  abzutrennen.  Für  Wetterstrecken  ist  zum 
Mindesten  eine  möglichste  Vermeidung  aller  todten  Winkel  im  Quer- 
schnitte, also  namentlich  eine  gewisse  Abrundung  der  Firste  und  des 
obern  Theiles  der  Stösse  zu  empfehlen. 

Hinsichtlich  der  sonstigen  Gestaltung  der  Wetterwege  bleibt  ins- 
besondere auf  sorgfältige  Zuführung  der  Stösse  (am  Besten  in  Ver- 
bindung mit  eisernem  Ausbau  oder  mit  Mauerung),  sowie  auf  Ver- 
meidung häufiger  und  schroffer  Querschnitts-  oder  Richtungs-Aenderungen 
der  Strecken  zu  achten.  — 


*)  Vgl.  Anlagen,  Bd.  I,  S.  178-179. 
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In  welch  hervorragender  Weise  die  Wetterwege  das  praktische 
Mittel  bilden,  auf  eine  wesentliche  Verbesserung  des  Zustandes  der 
Wetterversorgung  von  Schlagwetter-Gruben  hinzuwirken,  hat  die  Venti- 
lator-Unter-Commission  am  Schlüsse  der  von  ihr  bearbeiteten  Statistik 
der  Ventilations-Einrichtungen  treffend  dargelegt,  wie  folgt*): 

„Wenn  unsere  Gruben- Ventilation ,  statistisch  beleuchtet,  ein  wenig 
befriedigendes  Bild  gewährt,  so  ist  die  Verbesserung  weniger  von  dem 
Ingenieur,  in  verbesserten  Maschinen  zu  erwarten,  vielmehr  als  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  des  Grubenbetriebsführers  zu  betrachten.  Seine 
Sache  ist  es,  die  zu  engen  und  zu  scharf  geknickten  Wetterwege  in 
der  Grube  zu  erweitern,  abzurunden  und  durch  Theilung  zu  entlasten 
oder  abzukürzen.  Nur  durch  eine  weite  Grube  können  grosse  Wetter- 
mengen billig  hindurchgeführt  werden." 

„Die  Sicherheit  des  Betriebes  und  des  Lebens  der  Arbeiter  ver- 
langt reichliche  Wetterversorgung  bei  massiger  Wettergeschwindigkeit. 
Wenn  der  Grubeubetricbsführer  nur  dahin  wirkt,  überall,  wo  der 
Wettersteiger  mehr  als  etwa  200  m  in  der  Minute  mit  dem  Anemo- 
meter findet,  wenn  irgend  möglich  die  Geschwindigkeit  des  Wetterstromes 
durch  entsprechende  Erweiterung  zu  vermindern,  oder  doch  solche 
Wetterstrecken  mit  glatten  Stössen  zur  Verminderung  der  Reibung 
herzustellen,  so  werden  die  vorhandenen  Ventilator-Anlagen  mit  wenigen 
Ausnahmen  zu  der  erforderlichen  Beschaffung  grösserer  Wettermengen 
nicht  nur  ausreichen,  sondern  dabei  auch  einen  geringem  Aufwand  an 
Brennmaterial  erfordern." 

121.  —  Führung  des  AVetterstromes  im  Allgemeinen 
und  Theilung  desselben**).  —  Um  möglichst  vollkommen  seinen 
Zweck  zu  erfüllen,  muss  der  Wetterstrom  derart  durch  das  Gruben- 
gebäude geleitet  werden,  dass  nicht  nur  alle  Theile  des  letztern  dauernd 
die  erforderlichen  frischen  Wetter  erhalten,  sondern  dass  zugleich  auch 
die  vom  Strome  aufgenommenen  Gase  und  schlechten  Wetter  in  un- 
schädlicher Weise  entfernt  werden.  Es  ergeben  sich  hieraus  die  beiden 
wichtigen  Grundsätze:   1.  die  Wetter  nur  in  aufsteigender  Richtung  zu 


*)  Anlagen,  Bd.  V,  S.  39. 

**)  Haton,  Bericht  der  Französischen  Connnission,  S.  78—81  (Uebersetzung, 
S.  45—40).  —  Kreischer,  Vorläufiger  Bericht  der  Englischen  Gruben- Unfall -Com- 
mission,  a.  a.  0.  S.  11.  —  Hoemecke,  Ueber  die  Sieherungstuaassregeln  gegen 
schlagende  Wetter  u.  w..  Zeitsehr.  f.  d.  B.-,  II.-  u.  S.-W.  Bd.  XXXI,  B.  S.  307  um! 
310—311.  —  Gurlt,  Ueber  Wetterviisorgung,  Zeit  sehr,  des  Ver.  Deutsch.  Ing.,  1881, 
Nr.  12.  —  Anlagen,  Bd.  I,  S.  10—17  und  UiS— 160;  Bd.  II,  S.  138—116  und  16:.— 
201.  —  Schlus.-Berieht  der  Englischen  Gruhen-Unfall-Coninrission,  8.  10—13. 
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fuhren,  und  2.  den  Wetterstrom  je  nach  Umständen  mehr  oder  minder 
zu  theilen. 

Die  Forderung,  die  Wetter  in  aufsteigender  Richtung  zu 
führen,  gründet  sich  einestheils  auf  die  fortschreitende  Erwärmung,  welche 
der  Wetterstrom  auf  seinem  Wege  durch  die  Grubenhaue  erleidet,  andern- 
theils  auf  das  geringe  specifische  Gewicht  des  aufzunehmenden  Gruben- 
gases. Beide  Umstände  veranlassen  schon  an  und  für  sich  ein  gewisses 
Aufwärtsstreben  der  Wetter,  welches,  wenn  es  benutzt  wird,  wesentlich 
zum  Vortheile  der  Wetterführung  gereicht,  wogegen  seine  Nichtbeachtung 
offenbar  die  Widerstände  der  Grube  erhöht,  zudem  aber  auch  leicht 
an  einzelnen  Stellen  Gas-Ansammlungen  hervorrufen  kann.  Jedenfalls 
muss  es  bedenklich  erscheinen,  den  Wetterstrom  noch  niedersteigen  zu 
lassen,  wenn  er  bereits  einen  Punkt  bestrichen  hat,  wo  schlagende  Wetter 
vorhanden  sind.  Als  Regel  empfiehlt  daher  die  Commission  (Art.  8 
ihrer  „Grundsätze"): 

„Die  Wetterführung  ist  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  so 
anzuordnen,  dass  die  frischen  Wetter  von  Tage  auf  dem  kür- 
zesten Wege  bis  auf  die  vorhandenen  Bausohlen  abwärts,  so- 
dann aber  die  einzelnen  Wetterströme  in  den  Bauabtheilungen 
nur  aufsteigend  geführt  werden." 
Thatsächlich  wurden  allerdings  durch  die  Befahrungen  der  Com- 
mission zahlreiche  Einzel-Fälle  ermittelt,  bei  welchen  von  dieser  Regel 
aus  den  verschiedensten  Gründen  in  mehr  oder  minder  erheblicher  Aus- 
dehnung abgewichen  war*),  ohne  dass  indessen  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle  Ucbelstände  irgend  einer  Art  festgestellt  werden 
konnten;  bei  einzelnen  derselben  musste  sogar  die  absteigende  Wetter- 
führung gradezu  als  allein  zweckmässig  und  ausführbar  anerkannt  werden. 
Immerhin  erfordert  aber  die  letztere,  falls  es  sich  nicht  lediglich  um 
die  Abführung  eines  nicht  weiter  mehr  benutzten  Stromes  handelt,  un- 
zweifelhaft stets  die  höchste  Vorsicht  und  sollte  daher  nach  Ansicht  der 
Commission  wenigstens  für  grössere  Abbaufelder  nur  ausnahmsweise  und 
nur  unter  besondern  Bedingungen  zulässig  sein  (Art.  8  der  „Grundsätze") : 
„Die  Abwärts- Ventilation  belegter  Baue  ist,  abgesehen  von 
Ueberhauen  —  bei  deren  Aufbringen  dieselbe  überhaupt  nicht 
entbehrt  werden  kann  — ,  nur  als  Ausnahme,  unter  Berücksich- 
tigung des  besondern  Falles,  bei  reichlicher  Zuführung  frischer 
Wetter  und  guten  Abdichtungen  zu  gestatten. 

„Das  Abwärtsführen  nicht  weiter  in  Gebrauch  zu  nehmender 
Wetterströme  erscheint  unbedenklich."  — 

*)  Anlagen,  Bd.  1,  S.  164-166;  Bd.  II,  S.  1:18-146. 


Digitized  by  Google 


um 


Zweiter  Theil. 


Von  gleicher  Wichtigkeit  wie  die  Aufwärtsführung  der  Wetter  ist 
eine  zweckmässige  T  h  e  i  1  u  n  g  des  W  c  1 1  e  r  s  t  r  o  m  e  s.  Nicht  nur 
die  Rücksicht  auf  Abkürzung  der  Wetterwege  und  Verminderung  der 
Wettergeschwindigkeit,  sondern  auch  diejenige  auf  gute  Beschaffenheit 
der  Wetter  lässt  es  für  nur  einigermassen  ausgedehnte  Grubengebäude 
stets  vortheilhafter  erscheinen,  den  Wetterstrom,  anstatt  ihn  geschlossen 
vor  sämmtlichen  Betriebspunkten  vorbeizufahren,  in  eine  Anzahl  Theil- 
ströme  zu  zerlegen,  von  denen  jeder  einzelne  eine  bestimmte  Bau- 
abthcilung  mit  Wettern  versorgt,  um  sich  dann  entweder  wieder  mit  den 
andern  Theilströmen  zu  einem  ausziehenden  Hauptstrome  zu  vereinigen, 
oder  auch  für  sich  allein  zu  Tage  zu  gelangen.  Wo  gleichzeitig  mehrere 
Bausohlen  in  Betrieb  sind,  beginnt  die  Theilung  am  Besten  schon  im 
einziehenden  Schachte  derart,  dass  jede  Bausohle  ihren  Bedarf  an 
frischen  Wettern  unmittelbar  aus  diesem  erhält,  also  nicht  auf  Wetter 
angewiesen  bleibt,  welche  bereits  in  einer  tiefern  Sohle  verwendet  wor- 
den sind.  Es  erwächst  daraus  zugleich  der  Vortheil,  dass  die  Wir- 
kungen einer  etwa  eintretenden  erheblichen  Explosion  sich  im  Gewöhn- 
lichen lediglich  auf  eine  einzige  Sohle  beschränken  werden. 

In  jeder  Bausohle  zweigen  sich  die  Theilströme  für  die  einzelnen 
Bauabtheilungen  in  der  Regel  aus  dem  Haupt^Querschlage ,  in  jeder 
Abtheilung  wieder  die  Ströme  für  die  verschiedenen  Abbaufelder 
(Bremsberge)  aus  der  betreffenden  Haupt-Grundstrecke  ab.  Wie  weit 
im  Einzelnen  die  Theilung  zu  gehen  hat,  richtet  sich  nach  den  Abbau- 
verhältnissen und  nach  dem  mehr  oder  minder  starken  Auftreten 
schlagender  Wetter.  In  allen  Füllen  darf  die  Zahl  der  von  einem  und 
demselben  Wetterstrome  zu  versorgenden  Betriebspunkte  nur  so  gross 
sein,  dass  die  Wetter  an  dem  letzten  dieser  Punkte  noch  die  erforder- 
liche Frische  und  Reinheit  besitzen.  Ein  erheblich  verdorbener  Wetter- 
strom muss  auf  dem  kürzesten  Wege  zum  Ausziehen  gebracht  werden, 
ohne  noch  andere  betriebene  Baue  zu  berühren.  (Art.  9  der  „Grundsätze".) 

Selbstverständlich  ist  auch  bei  den  Theilströmen  daran  festzuhalten, 
dass  die  Wetter  im  Allgemeinen  nur  aufwärts  ziehen.  Ebenso  müssen 
die  einzelnen  Ströme  scharf  von  einander  abgegrenzt  sein  und  dürfen 
nicht  in  einander  übergreifen ;  die  Ableitung  eines  Theilstromcs  und 
gegebenen  Falls  auch  seine  Wiedervereinigung  mit  dorn  Haupt-Strome 
oder  mit  andern  Theilströmen  muss  unter  möglichster  Vermeidung 
schroffer  Biegungen  und  unter  passender  Abmessung  der  Querschnitte 
erfolgen.  Empfghlenswerth  erscheint  es  endlich,  Vorrichtungen  zu  treffen, 
um  je  nach  Bedarf  den  einen  oder  andern  Theilstrom  zeitweilig  ver- 
stärken uud  wieder  verschwächen  zu  können.  — 
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Als  Hülfsmittel  für  die  allgemeine  Wetterleitung 
und  Wettervertheilung  dienen  hauptsächlich  Wetterthüren ,  feste 
Abdämmungen,  Wetterkreuzungen  und  sodann  verstellbare  Schieber  oder 
Schützen  in  den  beiden  erstem. 

Die  Wetterthüren  sollen  den  Wetterzug  ganz  oder  theilweise  unter- 
brechen, bezw.  nach  einer  andern  Richtung  ablenken  oder  nur  theilen,  ohne 
doch  gleichzeitig  auch  die  Fahrung  und  Förderung  zu  unterbrechen.  Sie 
sind  8clbstschliessend  und  an  den  Punkten,  wo  es  auf  einen  dichten  Ab- 
schluss  ankommt  oder  wo  in  Folge  des  Grubenbetriebes  ein  lebhafter 
Verkehr  durch  dieselben  stattfindet,  mindestens  doppelt  und  in  solcher 
Entfernung  von  einander  anzuordnen,  dass  eine  der  beiden  Thüren  stets 
geschlossen  ist.  Ueberflüssig  gewordene  Wetterthüren  sind  auszuhängen. 
(Art.  11  der  „Grundsätze".) 

Feste  Abdämmungen  durch  Mauerwerk  erscheinen  überall  da  am 
Platze,  wo  die  abzudämmenden  Strecken  u.  s.  w.  weder  für  die  AVetter- 
führung ,  noch  für  den  sonstigen  Betrieb  fernerhin  nothwendig  sind ,  in 
erster  Linie  also  am  Eingange  abgeworfener  Baue,  sowie  an  der  untern 
Mündung  entbehrlich  gewordener  Ueberhauen,  Durchhiebe,  Wetter- 
strecken u.  s.  w.  Auch  bei  den  Abdämmungen  ist,  in  gleicher  Weise 
wie  bei  den  Wetterthüren,  alle  Sorgfalt  auf  dauernde  Dicht-Erhaltung 
zu  verwenden.  Wo  derartige  Abdämmungen  nur  dazu  dienen  sollen, 
durch  Verengung  des  Querschnitts  die  Wetter  zu  theilen,  genügen 
Bretterverschläge  mit  entsprechender  Oeffnung  und  eingesetztem  Ver- 
theilungsschieber. 

Wetterkreuzungen  haben  den  Zweck,  zwei  sich  treffende  Ströme 
verschiedener  Richtung  streng  aus  einander  zu  halten,  was  am  Zweck- 
mässigsten  dadurch  erreicht  wird,  dass  man  den  einen  von  ihnen  in 
luftdichtem  Canale  über  den  andern  (in  dessen  Firste)  hinwegführt. 

Um  vom  Haupt- Wetterstrome  einen  Thcilstrom  abzuzweigen  oder 
den  letztern  noch  weiter  zu  theilen,  bedarf  es,  falls  die  Reibungs- 
Widerstände  nach  beiden  Richtungen  hin  nicht  wesentlich  verschieden 
sind  und  auch  die  getheiltcn  Wettermengen  annähernd  einander  gleich 
sein  können,  in  vielen  Fällen  keinerlei  besonderer  Verthcilungs- Vor- 
richtung. Sicherer  ist  allerdings  die  Anbringung  einer  Wctterthüre 
oder  nach  Umständen  auch  eines  festen  Bretterverschlages ,  in  denen 
eine  Oeffnung  mit  verstellbarem  Schieber  sich  befindet.  Zur  Ver- 
meidung grösserer  Stauungen  empfiehlt  es  sich,  diese  Ocffnungen  mög- 
lichst in  den  obern  Theil  der  Thüre  oder  des  Vorschlages  zu  verlegen  und 
sie  auch  durch  die  ganze  Breite  derselben  (also  mehr  schlitzartig,  als  quadra- 
tisch) durchgehen  zu  lassen,  bezw.  sie  als  „Wetterschützo"  herzustellen.  — 
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Die  ungemeine  Wichtigkeit,  welche  einer  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen fest  geregelten  Wetterleitung  beim  Vorhandensein  schlageuder  Wetter 
beigelegt  werden  muss,  drängt  mit  Nothwendigkeit  darauf  hin,  für  jede 
Schlagwetter  -  Grube  einen  genauen  Wetter- Ver  theilungsplan 
aufzustellen  und  besondere  Wetter-Risse  und  Wetter-Stamm- 
bäume zu  fuhren ,  welche  sämmtlichen  Betriebsbeamten  ein  übersicht- 
liches Bild  über  die  Wetterverhältnisse  der  Grube  und  damit  zugleich 
auch  den  Anhalt  für  ein  etwa  nothwendig  werdendes  örtliches  Ein- 
greifen geben.  Bedürfen  diese  Risse  u.  s.  w.  auch  bei  dem  raschen 
Fortsclireiten  der  Baue  einer  häufigem  Nachtragung  und  Aenderung, 
so  wird  doch  durch  sie  bei  allen  Betheiligten  das  Verständniss  für  die 
Sache  wesentlich  gefördert  und  die  Grube  in  außergewöhnlichen  Fällen  viel- 
leicht vor  verhängnissvollen  Unterlassungen  oder  Missgriffen  bewahrt  bleiben. 

122.  —  Heranführung  der  Wetter  bis  vor  Ort  der 
Betriebspunkte*).  —  Für  den  praktischen  Erfolg  der  Wetter- 
führung kommt  es  nicht  sowohl  darauf  an ,  dass  die  frischen  Wetter  in 
reichlichen  Mengen  überhaupt  in  die  Grube  hineingeleitet  werden,  ab 
vielmehr  darauf,  dass  sie  auch  möglichst  unmittelbar  bis  vor  Ort  der 
wetterbcnöthigten  Betriebspunkte  gelangen.  Die  Erfüllung  dieser  Auf- 
gabe wird  dadurch  wesentlich  erschwert,  dass  sie  je  nach  den  Verhält- 
nissen sehr  verschiedene  Mittel  erfordert,  zudem  aber  auch  stets  ab- 
hängig ist  von  der  Aufmerksamkeit,  dem  guten  Willen  und  der  Ein- 
sicht nicht  nur  der  Aufsichtsbeamten,  sondern  in  gleichem  Maasse  auch 
der  Arbeiter.  Es  erklärt  sich  daher  auch  leicht,  dass  grade  die  ver- 
hältnissmässig  nur  kurzen  Abzweigungen  von  der  Linie  des  directen 
Wetterstromes  bis  vor  Ort  erfahrungsmässig  für  die  Entstehung  von 
Wetter-Explosionen  so  verhängnissvoll  sind. 

Die  Heranführung  der  frischen  Wetter  bis  vor  den  Arbeitsstoss  ist 
nur  beim  eigentlichen  Strebbau  und  beim  Firstenbau  ohne  Weiteres  zu 
erzielen,  wenn  anders  überhaupt  bei  diesem  Bau  darauf  gehalten  wird, 
dass  der  herzustellende  Bergeversatz  regelrecht  dem  Vorrücken  des 
Stosses  folgt.  Beim  Pfeilcrbau,  sowie  bei  sämmtlichen  Aus-  und  Vor- 
richtungsstrecken  bedarf  es  dagegen  zu  gedachtem  Zwecke  besonderer 
künstlicher  Vorkehrungen,  welche  dem  Wetterstrome  seinen  Weg  genau 
vorschreiben.     Zu  diesen  Vorkehrungen   gehören  neben  den  bereits 


*)  Uaton,  Bericht  dor  Französischen  Coinmission,  S.  128 — 135  (Uebcrsetzung, 
S.  70 — 72).  —  Hoernocke,  Ueber  dio  Sicherungsmaassregeln  gegen  schlagende 
Wetter  u.  s.  w.,  Zeitaehr.  f.  d.  B.-,  II.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  310-315  und 
325-331.  -  Anlagen,  Bd.  1,  S.  163-  UM  und  183;  Bd.  II,  S.  152-154  und  195-200. 
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(vgl.  Nr.  121)  besprochenen  Wetterthüren  und  Vcrtheilungsschicbern : 
Lutten,  Wetterscheider,  Wetterröschen,  Parallelstrecken,  Wetter-Durch- 
hiebe  uud  Wetter-Bohrlöcher. 

Die  Benutzung  von  Wetterlutten  (aus  Holz,  Zinkblech  oder 
Eisen- Wellblech)  hat  eine  Wetterthüre,  welche  dio  Mündung  der  bis 
vor  Ort  reichenden  Lutten  aufnimmt,  zur  Voraussetzung,  und  zwar  ent- 
weder derart,  dass  die  Thüre  in  der  die  Wetter  zuführenden  Strecke 
angebracht  ist  (blasende  Lutten),  oder  dass  sie  die  ausziehende  Strecke 
abschliesst  (saugende  Lutten).  Wegen  ihrer  bedeutenden  Reibungs- 
widerstände sind  indessen  solche  Wetter-Lutten  —  abgosehen  von  ihrer 
Verbindung  mit  Hand- Ventilatoren ,  welche  noch  bei  der  „Separat- 
Ventilation"  zu  besprechen  sein  wird  —  nur  bei  grossen  Querschnitten  und 
auf  kurze  Längen  leistungsfähig,  daher  im  Allgemeinen  nicht  zu  empfehlen. 

Ungleich  mehr  Sicherheit  bieten  dieWotterBcheider,  da  man 
durch  sie  zwei  völlig  selbstständige,  bis  unmittelbar  vor  Ort  gehende  Wetter- 
Strecken  von  annähernd  gleichem  Querschnitte  erhält.  Sie  werden  herge- 
stellt mittelst  Backstein-Mauerwerk,  dichtem  Bretterverschläge,  auf  Rahmen 
gespanntem  oder  auch  nur  frei  herabhängendem  Segeltuch  (Wetter- Vor- 
hänge); die  gemauerten  Scheider  eignen  sich  vorzugsweise  für  lange 
Querschläge,  Schacht-Ueberbrechen,  Bremsberge  u.  s.  w.,  die  einfachen 
Wetter-Vorhänge  für  den  Abbau.  Selbstverständlich  muss  der  Scheider 
stets  dicht  gehalten  und  möglichst  nahe  bis  vor  Ort  nachgeführt  werden. 

In  breit  betriebenen  Grund-  und  Abbaustrecken  mit  ausreichenden 
Versatzbergen  kann  der  Versatz  selbst  mit  Vortheil  als  Wetterscheider 
dienen,  indem  man  für  die  zuzuführenden  frischen  Wetter  am  untern 
Stosse  der  Strecke  eine  Wetterrösche  (Wetterzug)  im  Versätze 
offen  hält,  während  die  eigentliche  Förderstrecke  durch  eine  Wetter- 
thüre abgeschlossen  ist  und  in  ihrem  letzten  Stücke  die  vom  Orte 
zurückkommenden  verbrauchten  Wretter  nach  dem  nächsten  Ucberhauen 
(Durchhieb)  abführt.  Unbedingt  erforderlich  ist  indessen  hierbei,  dass 
der  Versatz  sehr  sorgfältig  hergestellt  und  namentlich  eine  möglichst 
dichte  und  glatte  Bergemauer  sowohl  entlang  der  Wetterrösche ,  wie 
auch  der  Förderstrecke  aufgeführt  wird.  Für  den  Fall  einer  umfang- 
reichern Explosion  bietet  die  in  Rede  stehende  Einrichtung  allerdings 
—  grade  so  wie  ein  Wetterscheider  —  den  grossen  Nachtheil,  dass  sie 
leicht  zerstört  wird,  und  dass  dann  unter  Umständen  vorübergehend  die 
ganze  Wetterführung  in  einem  ausgedehnten  Baufelde  völlig  zum 
Stocken  kommen  kann. 

Bei  der  Aufschliessung  gashaltiger  Flötze  ist  es  vorzuziehen,  die 
Grundstrecken,  Bremsberge  und  sonstigen  Hauptstrecken  unter  Mit- 
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fübrung  einer  im  Flötze  oder  Nebengestein  getriebenen  Parallel- 
strecke vorrücken  zu  lassen,  welche  in  gewissen,  nicht  zu  kurzen 
Abständen  mit  der  Hauptstrecke  durch  Durchhiebe  verbunden  wird. 
Zweckmässiger  Weise  geht  dabei  das  (obere)  Parallclort  dem  (untern) 
Hauptorte  etwas  voran,  muss  aber  dann  zuletzt  vom  Wetterstromo  be- 
strichen werden,  damit  die  in  ihm  vorzugsweise  stark  austretenden  Gase 
möglichst  unmittelbar  abziehen  können.  Unter  Umständen  möchte  es 
selbst  geboten  sein,  beide  Oerter  nicht  gleichzeitig,  sondern  abschnitts- 
weise und  abwechselnd  nach  einander  zu  betreiben.  Ebenso  erscheint 
es  bei  reichlicher  Gasentwicklung  durchaus  erforderlich,  auf  die  mehr 
oder  minder  lange  Entfernung  vom  letzten  Durchhiebe  bis  vor  Ort  in 
beiden  Strecken  einen  Wetterscheider  nachzuführen*). 

Wie  beim  Parallel-Betriebe  der  Aus-  und  Vorrichtungsstrecken, 
wird  auch  beim  Vorrücken  der  Abbauörter  des  Pfeilerbaues  die  Wetter- 
verbindung zwischen  den  einzelnen  Oertern  durch  Wctter-Durch- 
hiebe  (Ueberhauen  beim  streichenden  Pfeilerbau)  bewirkt.  Damit  die 
frischen  Wetter  möglichst  nahe  vor  den  örtsstoss  gelangen,  ist  es  noth- 
wendig,  die  einzelnen  Durchhiebe  sich  in  nicht  zu  grossen  Entfernungen 
einander  folgen  zu  lassen.  Nach  Ansicht  der  Commission  darf  in  keinem 
Falle  ein  Betriebspunkt  sich  weiter  als  20  m  vom  direkten  Wetter- 
strome, also  vom  letzten  Durchhiebe,  entfernen,  und  wird  daher  durch- 
weg auch  der  gegenseitige  Abstand  der  Durchhiebe  20  m  nicht  über- 
steigen dürfen.  Und  selbst  bei  diesem  Abstände  möchte  es,  um  Gas- 
Ansammlungen  vor  Ort  zu  vermeiden,  in  der  Regel  noch  empfehlens- 
werth  sein,  für  dio  frischen  Wetter  vom  letzten  Durchhiebe  ab  einen 
beweglichen  Wetterscheider  (Segeltuch)  bis  vor  Ort  nachzuführen. 

In  neuerer  Zeit  hat  man,  namentlich  beim  Westfälischen  Stein- 
kohlenbergbau, die  Durchhiebe  vielfach  durch  Wetter-Bohrlöcher 
ersetzt  **).  Letztere  bieten  in  sicherheitlicher  Beziehung  gegenüber  erstem 
den  grossen  Vortheil,  dass  bei  ihnen  das  stets  bedenkliche  schwebende 
Aufbringen  eines  eigentlichen  Ueberhauens  ganz  wegfällt.  Wegen  ihres 
meist  geringen  Querschnitts  sind  die  Bohrlöcher  allerdings  in  der  Regel 
nicht  fahrbar,  was  unter  Umständen,  namentlich  für  die  etwaige  Flucht 
bei  Explosionen,  bedenklich  sein  kann.  Wird  jedoch  diesem  Ucbelstande 
durch  grössern  Bohrlochs  -  Durchmesser  oder  durch  theilweises  Nach- 
reissen  des  Bohrloches  (nach  erfolgtem  Durchschlage)  abgeholfen ,  so 
dürften  die  Wetter-Bohrlöcher  allen  Ansprüchen  genügen. 

*)  Grade  für  derartige  erste  Ortsbetriobo  in  gasreichen  Fltftzen  mochte  sich  wohl 
das  Ililt'Hche  Absaugo-Verfahron  (vgl.  Nr.  103)  vorzugsweise  empfehlen. 
*•)  Vgl.  Anlagen,  Bd.  II,  S.  154. 
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Was  die  Anwendbarkeit  der  besprochenen  Wetterleitungs-Hiilfsmittel 
in  den  verschiedenen  Arten  von  Betriebspunkten  anlangt,  so  wird  für 
Schächte,  Querschläge  und  eigentliche  Feldörter  im  Allgemeinen  dem 
Parallel-Betriebe  der  Vorzug  zu  geben  sein,  im  Uebrigen  genügen  für 
dieselben  jedoch  auch  Wetterscheider,  Wetterröschen  oder  Lutten,  wenn 
diese  ausreichenden  Querschnitt  bieten;  jedenfalls  dürfen  aber  alle  der- 
artigen Betriebe  auf  Schlagwetter-Gruben  nur  unter  Nachführung  eines 
der  gedachten  Mittel  hergestellt  werden.  Bei  allen  Ueberhauen  ist 
Special- Ventilation  erforderlich;  bei  Abhauen  braucht  diese  erst  einzu- 
treten, wenn  dieselben  länger  werden  als  15  m.  Die  beim  Parallel- 
Betriebe  und  beim  Pfeilerbau  anzulegenden  Wctter-Durchhiehe  oder 
Wetter-Bohrlöcher  müssen  einander  in  Abständen  von  höchstens  20  m 
folgen;  die  betreffende  Strecke  darf  über  diese  Entfernung  hinaus  nicht 
verlängt  werden,  bevor  nicht  der  neue  Durchhieb  zum  Durchschlage 
gekommen  ist.  Hand  in  Hand  hiermit  sind  alle  Wetterstrecken  und 
Durchhiebe,  welche  für  die  Wetterführung  entbehrlich  geworden,  in 
dauerhafter  Weise  luftdicht  abzusperren.    (Art.  10  der  „Grundsätze".) 

123.  —  Separat-Ventilation*).  —  Auch  bei  sorgfältigster 
Leitung  der  Wetter  ist  es  nicht  immer  ausführbar,  alle  Betriebspunkte 
wirksam  durch  den  Haupt- Wetterstrom  oder  einen  Theil-Strom  bestreichen 
zu  lassen,  ohne  dass  letztere  in  bedenklicher  Weise  geschwächt  würden 
oder  wiederholt  abwärts  geführt  werden  müssten.  Namentlich  in  „engen" 

•*)  B.  R.  Foerster  und  R.  Hausse,  Beobachtungen  über  dio  Beschaffenheit 
und  Bewegung  der  Grubenluft  bei  den  Künigl.  Steinkohlenwerken  im  Flauen'schen 
Grunde,  sowie  Allgemeines  über  Grubenventilation,  Jahrb.  f.  d.  B.  u.  H.-W.  hu  Kgr. 
Sachsen  187t>,  S.  1  flgd.  —  Ilaton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  lOf» — 116 
(Uebersetzung,  S.  58— 64).  —  Gurlt,  Dio  Verhütung  von  Explosionen  schlagender 
Wetter  in  Steinkohlenbergwerken,  Bonn  1880,  S.  21—22.  —  B.  IL  Foerster,  üeber 
Separatventilation  und  ihre  Kosten,  Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  II.-W.  im  Kgr.  Sachsen  1882, 
S.  4  flgd.  —  Pelzer,  Gruben  Ventilation,  Glückauf,  1882,  Nr.  49.  —  Hoernccke, 
Ueber  die  Sichernngsmaassrcgcln  gegen  schlagende  Wetter  u.  s.  w.,  Zeitschr.  f.  d. 

B.  -,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  315—316  und  330-331.—  von  Steindel,  üeber 
die  Separatventilation  in  den  Grubenbauen  des  Zwickau-Oberhohndorl'cr  Steinkohlen- 
bauvereins.  Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen  1884,  S.  7!i— S»l  Derselbe, 
Zur  Ventilation  Bchlagwctterführender  Steinkohlengruben,  Zeitschr.  d.  Vcr.  Deutsch. 
Ingenieure,  1884,  Nr.  3.  —  Schrocder,  Separat-Ventilation  der  (Jrubenbaue  unter 
Anwendung  coniprimirter  Luft,  Glückauf,  1881,  Nr.  25.  —  Gurlt,  Ueber  Wetter- 
versorgung, Zeitschr.  d.  Ver.  Deutseh.  Ing.,  1884,  Nr.  42.  —  Simmersbach,  l'eber 
Schlagwetter-Ventilation,  B.-  u.  H .-Ztg.  18<5.  Nr.  20.  —  B.  Otto,  Schlagwetter  und 
kein  Ende  der  Forschung,  Berlin  1S80,  S.  47—62.  —  Menzel,  Uober  die  Thätig- 
keit  der  Sächsischen  Commission,  Jahrb.  f.d.  B.-  u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen  1886,  S.  11.  — 

C.  Th.  Meyer,  Theoretische  Begründung  der  Wirkung  der  bej  der  Separat-Ventilation 
angewandten  Saugrohre,  B.-  u.  Il.-Ztg.  1887,  Nr.  0—14.  —  Anlagen,  Bd.  I,  8.  18::  -186; 
Bd.  II,  S.  202-  208. 
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Gruben  empfiehlt  es  sich  daher,  besondere  wetternöthige  oder  entlegene 
Betriebspunkto  unabhängig  von  dem  durchgehenden  Wetterstrome  durch 
„Separat-Ventilation"  mit  Wettern  zu  versorgen. 

Die  einfachste  derartige  Ventilation  ist  diejenige  der  Hand- 
Ventilatoren  (Wettermühlcn)  in  Verbindung  mit  Lutten,  wie  sie 
fast  in  allen  Steinkohlenrevieren  Preussens  bereits  seit  Jahrzehnten  beim 
Betriebe  schlagwetterführender  Ueberhauen  eingeführt  sind.  Es  dienen 
dazu  meist  Rittinger'sche  oder  Schiele'sche  Centrifugal  -Ventilatoren, 
jedoch  bürgern  sich  daneben  in  letzter  Zeit  mehr  und  mehr  die  leistungs- 
fähigem Pelzer'schen  Schrauben- Ventilatoren,  in  einzelnen  Revieren  auch 
die  Roots-Blowers  ein. 

Ob  die  Hand- Ventilatoren  zweckmässiger  Baugend,  oder  blasend  zu 
betreiben  sind,  bleibt  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  erwägen.  Im  All- 
gemeinen wird  der  blasende  Betrieb  vorzuziehen  sein,  da  die  kräftige 
mechanische  Wirkung  des  ausgeblasenen  Luftstromes  offenbar  das  eigent- 
liche Arbeitsort  besser  schlagwetterfrei  zu  erhalten  vermag  und  dem  vor 
Ort  befindlichen  Hauer  stets  die  Wetter  frisch  zuführt,  während  diese 
bei  saugendem  Betriebe,  ehe  sie  vor  Ort  gelangen,  bereits  die  im  untern 
Theile  der  Strecke  austretenden  Gase  aufgenommen  haben.  Anderer- 
seits hat  allerdings  bei  saugendem  Betriebe  die  Strecke  selbst  bessere 
Wetter.  In  allen  Fällen  aber  ist  strenge  darauf  zu  achten,  dass  Hand- 
Ventilatoren  nur  im  frischen  Wetterstrome  aufgestellt  werden.  (Art.  10 
der  „Grundsätze".)  Wirken  sie  saugend,  so  muss  ausserdem  noch  eine 
Ausblase-Leitung  vorhanden  sein,  welche  die  abgesaugten  schlechten 
Wetter  unmittelbar  in  den  ausziehenden  Strom,  d.  i.  in  den  nächsten 
Wetter-Durchhieb  u.  s.  w.,  abführt. 

Wo  ein  solcher  Ventilator  längere  Zeit  hindurch  gehen  muss,  oder 
wo  er  zugleich  mehrere  Punkte  mit  Wettern  zu  versorgen  hat ,  ersetzt 
man  den  Handbetrieb  am  Besten  durch  maschinelle  Kraft.  Insbesondere 
kommen  hierbei,  falls  Dampf  nicht  in  der  Nähe  zu  Gebote  steht,  kleine 
Wasser-Turbinen,  Maschinen  mit  comprimirter  Luft  oder  elektrische 
Kraft-Uebertragung  in  Betracht.  — 

Die  mannigfachen  Gefahren,  welche  in  Folge  unrichtiger  Aufstellung 
oder  fahrlässigen  Betriebes  von  Hand- Ventilatoren  entstehen  können, 
sowie  die  ungenügenden  Leistungen  der  letztern  auf  grosse  Längen  haben 
seit  Mitte  der  1870er  Jahre  in  vielen  Schlagwetter-Gruben  Veranlassung 
gegeben ,  bei»  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  abseits  des  Haupt-Wctter- 
stromes,  namentlich  aber  beim  schwebenden  Auffahren  von  Bremsbergen 
und  sonstigen  längern  Ueberhauen,  comprimirto  Luft  zur  örtlichen 
Wetterversorgung  zu  verwenden.    Es  bietet  dieses  Hülfsmittel  den  nicht 
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zu  unterschätzenden  Vortheil,  dass  es  völlig  unabhängig  vom  eigentlichen 
Wetterstrome  den  betreffenden  Betriebspunkten  unmittelbar  von  Tage 
her  neue  Wetter  zuführt,  während  zugleich  die  comprimirte  Luft  bei 
ihrem  Zurückgehen  auf  gewöhnliche  Dichtigkeit  Kälte  erzeugt ,  also  ab- 
kühlend auf  die  Grubenluft  wirkt.  Allerdings  stehen  einer  ausgedehnteren 
Benutzung  von  comprimirter  Luft  die  sehr  bedeutenden  Kosten  ihrer 
Beschaffung  entgegen. 

Das  zuerst  ausschliesslich  angewandte  einfache  Ausströmenlassen  der 
in  Rohrleitungen  bis  vor  Ort  gebrachten  comprimirten  Luft  ist  zwar  sehr 
wohl  im  Stande,  die  sich  daselbst  entwickelnden  Gase  zu  zerstreuen, 
bildet  aber  offenbar  in  wirtschaftlicher  Beziehung  eine  Kraft- Verschwen- 
dung und  möchte  daher  nur  auf  solche  Oerter  zu  beschränken  sein,  wo 
es  sich  um  verhältnissmässig  geringen  Luftbedarf  bei  sehr  grossen 
Streckenlängen  oder  bei  starkem  Gebirgsdrucke  handelt. 

Eine  wesentlich  bessere  Ausnützung  findet  die  comprimirte  Luft, 
wenn  man  sie  nach  Art  des  Giffard'schen  Injectors  durch  ein  enges  Mund- 
stück in  eine  offene  Lutte  ausströmen  lässt.  Es  wird  alsdann  durch  die 
lebendige  Kraft  der  comprimirten  Luft  noch  eine  nicht  unbeträchtliche 
Menge  (das  12fache  und  mehr)  freier  Luft  mit  in  die  Lutte  fortgerissen. 
Besonders  geeignet  hierzu  ist  der  Körting'sche  Strahlapparat, 
bei  welchem  die  Luft  durch  eine  Anzahl  conceutrischer  Düsen  in  die 
Lutte  einströmt;  indessen  genügt  auch  schon  eine  einfache,  gewöhnliche 
Ausströmungsöffnung. 

Derartige  Vorrichtungen  können  sowohl  blasend,  wie  saugend  an- 
gewendet werden;  in  ersterm  Falle  muss  selbstverständlich  die  Lutte 
noch  im  Bereiche  des  frischen  Wetterstromes  ihren  Anfang  nehmen. 
In  grösserem  Umfange,  insbesondere  auch  zum  Abbaustrecken-Betriebe, 
sind  dieselben  im  Laufe  der  letzten  Jahre  auf  der  Grube  Maria  bei 
Höngen  (Aachen)  und  auf  mehreren  Gruben  des  Niederrheinisch- 
Westfalischen  Steinkohlenbeckens,  sowie  auf  den  Steinkohlengruben 
des  Königreichs  Sachsen  zur  dauernden  Auwendung  gekommen.  Man 
hat  dabei  zugleich  die  zweckmässige  Einrichtung  getroffen ,  die  Aus- 
strömungsöffnung  der  comprimirten  Luft  veränderlich  herzustellen 
(„Differential-Bläser"),  derart,  dass  die  Wetterzuführung  zu  dem  einzel- 
nen Orte  nach  Bedarf  jeder  Zeit  verstärkt  werden  kann. 

Die  Commission  hat  geglaubt,  die  Separat  -  Ventilation  durch 
comprimirte  Luft  und  blasende  Lutten,  sowie  durch  den  Kürting'schcn 
und  andere  geeignete  Apparate  für  die  Wetterversorgung  besonders 
wetternöthiger  Oerter  nur  aufs  Wärmste  empfehlen  zu  sollen.  (Art.  10 
der  „Grundsätze".) 
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In  gleicher  Weise  wie  comprimirte  Luft  wird  an  entlegeneren 
Betriebspunkten  auch  gespanntes  Wasser  in  Verbindung  mit 
Körting'schen  Strahlapparaten  für  die  örtliche  Wetterversorgung  mit 
Vortheil  benutzt.  — 

Auf  den  Gruben  Friedenshoffnung  und  Karl  Georg  Victor  bei 
Waldenburg  (Niederschlesicn)  hat  man  in  sehr  gashaltigen  Flötzen  eine 
Separat- Ventilation  der  Vorrichtungsörter  und  auch  der  Abbaustrecken 
in  den  Bremsbergfeldern  durch  blasende  weite  Lutten  bei 
künstlicher  Stauung  des  frischen  Wetterstromes  und 
starker  Depression  des  ausziehenden  Stromes  zur  Aus- 
führung gebracht*).  Die  durch  Wetterthüren  gestauten  frischen  Wetter 
werden  in  weiten,  kastenartigen  Holzlutten-Strängen  (Grundstrecke  und 
Parallelstrecke)  oder  in  gewöhnlichen  Zinkblech-Lutten  (Abbaustrecken) 
jedem  einzelnen  Orte  zugeführt  und  ziehen  von  dort,  mit  den  Gasen 
des  Ortes  beladen,  ohne  noch  einen  andern  Betriebspunkt  zu  berühren, 
frei  durch  die  über  einander  liegenden  Wetter-Ueberhauen  in  die  obere 
Wetterstrecke  ab.  Die  Wetterthüren  befinden  sich  unmittelbar  vor  den 
letzten  Ueberhauen  der  betreffenden  Strecken,  so  dass  die  von  ihnen 
ausgehenden  Lutten  immer  nur  genüge  Längen  erhalten.  Andererseits 
sind  die  weiter  rückwärts  liegenden  Ueberhauen  und  der  Bremsberg 
gegen  die  Wetterstrecke  sorgfaltig  abgesperrt,  um  Wctterverlusten  vor- 
zubeugen. Die  für  die  Aufstauung  der  Wetter  in  den  Bremsbergen 
erforderliche  Mehr-Depression,  welche  der  Ventilator  zu  leisten  hat, 
beträgt  auf  Friedenshoffnungs-Grube  etwa  12  mm  Wassersäule  (37  mm 
gegen  25  mm). 

Obwohl  diese  Art  der  Separat- Ventilation  gegenüber  den  sonst 
gebräuchlichen  Hülfsmitteln  unstreitig  einen  erheblichen  Mehraufwand 
an  motorischer  Kraft  erfordert,  kann  sie  bei  ihren  ausgezeichneten 
Leistungen  nach  Ansicht  der  Commission  immerhin  in  solchen  Fällen 
als  empfehlenswerth  bezeichnet  werden,  wo  unter  schwierigen  örtlichen 
Verhältnissen  hinreichende  Mengen  frischer  Wetter  mit  genügender 
Depression  zur  Verfügung  stehen. 

124.  —  Beaufsichtigung  der  Wetterführung.  —  Auch 
bei  den  besten  AVetterversorgungs-Einrichtungcn  ist  eine  gewisse  Sicher- 
heit gegen  Ansammlung  schlagender  Wetter  nur  zu  erreichen  durch 
strengste  Wetterpolizei.  In  erster  Linie  muss  daher  auf  jeder  Schlag- 
wetter-Grube für  eine  beständige  und  zuverlässige  Beaufsichtigung  der 
Wetterführung  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  gesorgt  sein,  erforderlichen 

*)  Aulagen,  Bd.  I,  S.  183-186. 
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Falls  durch  Anstellung  besonderer  Beamten.  (Art.  18  der  „Grundsätze".) 
Diese  Beaufsichtigung  wurde  bisher  meistenteils  durch  die  gewöhnlichen 
Grubenbeamten  (Fahrhauer,  Steiger,  Obersteiger)  gelegentlich  ihrer 
regelmässigen  Grubenbefahrung  ausgeführt.  Bei  der  zunehmenden  Wich- 
tigkeit und  Schwierigkeit  der  Wetterführung  kann  indessen  auf  grösseren 
Gruben  eine  solche  zersplitterte  Aufsicht  nicht  genügen,  und  ist  man 
in  neuerer  Zeit  mit  Recht  vielfach  dazu  übergegangen,  besondere 
„Wetter-Steiger"  oder  Gehülfen  der  Obersteiger  u.  s.  w.  anzustellen, 
welchen  entweder  die  einheitliche  Ueberwachung  aller  zur  Leitung  der 
Wetter  in  der  Grube  getroffenen  Vorkehrungen,  oder  mindestens  die- 
jenige der  Haupt- Wetterströme  obliegt,  während  daneben  (im  letzteren 
Falle)  den  Abtheilungs-Steigern  noch  die  Controle  und  die  Verant- 
wortung für  die  Wettcrvcrtheilung  in  ihrer  Abtheilung  verbleibt. 

Als  ein  wesentliches  Hülfsmittel  bei  der  Ueberwachung  dienen  neben 
dem  täglichen  „Abprobiren"  der  Grubenbaue  sowie  neben  zeitwoiser  chemi- 
scher Untersuchung  der  ausziehenden  Wetterströme  (vgl.  Nr.  100  und  101) 
vor  Allem  regelmässige  Wetter-Messungen*).  Angeregt  durch  die  Bc- 
fahrungen  der  Commission,  hat  sich  zu  diesem  Zwecke  melir  und  mehr 
die  höchst  zweckmässige  Anordnung  fester  „Hess-Stationen"  (mit  genau 
bestimmbarem,  durch  Bretter  abgekleidetem  Querschnitt)  eingebürgert. 
Die  wöchentlich  oder  auch  häufiger  durch  den  Wetter-Steiger  an  den 
hauptsächlichsten  Punkten  stattfindenden  Messungen  lassen  in  Verbin- 
dung mit  den  bereits  besprochenen  Control- Apparaten  bei  den  Venti- 
latoren u.  s.  w.  (vgl.  Nr.  119)  nicht  nur  dio  Wirksamkeit  der  Wetter- 
versorgungs-Vorrichtungen  im  Einzelnen  verfolgen,  sondern  geben  auch 
den  Anhalt  zu  etwa  nöthigen  Verbesserungen  in  der  Wetterleitung.  Alle 
Ergebnisse  der  Messungen  und  der  sonstigen  Wetter-Controlc  werden 
nebst  den  täglichen  Barometer-,  Thermometer-  und  Witterungs-Bcob- 
achtungen  in  ein  „Wetter- Journal"  eingetragen,  von  welchem  die  be- 
theiligten Grubenbeamten  sowie  der  Betriebsführcr  Kenntniss  nehmen. 
Derartige  Einrichtungen  sind  unzweifelhaft  für  die  Wetterführung  von 
höchstem  Werthe,  und  kann  daher  ihre  allgemeine  Einfuhrung  auf 
Schlagwetter-Gruben  nur  warm  empfohlen  werden. 

Hand  in  Hand  mit  der  Wetter-Controle  ist  streng  darauf  zu  halten, 
dass  ohne  besondern  Auftrag  des  zuständigen  Aufsichtsbeamten  keinerlei 
Aenderungen  an  den  Vorrichtungen  zur  Regelung  des  Wetterzuges  vor- 
genommen werden  dürfen.    Ebenso  sind  alle  Arbeiter  nachdrücklichst 


*)  Anla^n,  IM  I,  S.  172,  182  und  l!»0;  IM.  II,  S.  215  und  217;  IM.  V, 

S.  11- 1«. 
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zu  verpflichten,  von  etwa  vorkommenden  Beschädigungen  der  Wetter- 
scheider, Wetterthüren,  Wetterlutten  und  sonstigen  Unregelmässigkeiten 
der  Wetterführung  in  jedem  Falle  sofort  dem  Aufsichtsbeamten  Anzeige 
zu  machen.    (Art.  12  der  „Grundsätze".) 

125.  —  Mess-  und  Control- Apparate*).  —  Als  Mittel 
zum  Messen  der  Wettergeschwindigkeit  und  der  Wetter- 
mengen ist  beim  Preussischen  Steinkohlenbergbau  fast  ausschliesslich 
das  Casella'sche  Flügel-Anemometer  mit  Aluminium-Flügeln 
in  Gebrauch.  Auch  die  Commission  benützte  bei  ihren  Befahrungen 
derartige,  von  R.  Fuess  zu  Berlin  gelieferte  Anemometer.  Wenngleich 
in  einzelnen  Fällen  die  etwas  hohe  Trägheits-Constante  derselben  (10  m 
und  mehr  für  die  Minute)  sich  hinderlich  erwies,  da  sie  die  Messung 
langsam  bewegter  Theilströme  nicht  gestattet,  so  hat  sich  doch  das 
Instrument  im  Ganzen  für  Wetter-Messungen  als  höchst  brauchbar  und 
bequem,  zudem  auch  als  hinreichend  dauerhaft  bewährt.  Zum  Messen 
schwacher  Wetterströme  scheinen  sich  die  von  Fuess  neuerdings  her- 
gestellten grösseren  Anemometer  mit  Glimmer-Flügeln  (3  m  Trägheits- 
Constante)  besser  zu  eignen ;  allerdings  sind  dieselben  bei  hohen  Wetter- 
geschwindigkeiten in  Folge  Verbiegung  der  allzu  zarten  Flügel  der  Gefahr 
des  Abbrcchens  einzelner  Flügel  ausgesetzt  und  zeigen  ausserdem  auch 
mitunter  Abweichungen  von  der  Aichungs-Formel.  Auch  die  von 
G.  Rosenmüller  in  Dresden  verfertigten  grösseren  Anemometer  mit 
Glimmer-Flügeln  sollen  sehr  empfindlich  sein  und  bereits  Geschwindig- 
keiten von  7  m  in  der  Minute  mit  Zuverlässigkeit  anzeigen. 

Um  die  auf  eine  einzelne  Messung  zu  verwendende  Zeit  möglichst 
abzukürzen,  hat  die  Ventilator- Unter-Commission  statt  der  gewöhnlichen 
Laufzeit  des  Anemometers  von  3—5  Minuten  und  statt  des  Ein-  und 
Ausschaltens  desselben  von  Hand  versuchsweise  ein  Casella'sches  Anemo- 
meter benutzt,  welches  mittelst  eines  Uhrwerkes  selbstthätig  nach  einer 
Laufzeit  von  1  Minute  ausgelöst  wurde.  Dasselbe  ergab  indessen  ziem- 
lich  bedeutende  Ungenauigkeiten.     Auch  die  Benutzung  elektrischer 


*)  Ilaton,  Bericht  der  Französischen  Commission,  S.  85 — 90  (Uebersetaung, 
S.  48—51).  —  Aguillon,  Des  appareils  de  contröle  et  de  surveillance  de  raerage 
des  mines,  Ann.  des  inines,  VII.  20  (1881),  S.  248  flgd.  —  Schlusa-Bericht  der  Fran- 
zösischen Commission,  Deutsche  Bearbeitung,  a.  a.  0.  S.  293—294.  —  Hoernecke, 
Ueber  die  Sicherungsinaassregeln  gegen  schlagende  Wetter  u.  s.  w.,  Zeitschr.  f.  d.  B.-, 
H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI,  B.  S.  306.  —  Sorlo,  Bergbaukundc,  4.  Auflage  (1884),  Bd.  II, 
S.  3:18— 346  und  395—396.  —  Althans,  Anwendung  der  bekannten  Gesetze  der 
Wetterbewegung  u.  s.  w.,  Zeitschr.  f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXII,  B.  S.  178—180, 
182-18«  und  209-215.  —  Anlagen,  Bd.  V,  S.  11—13,  83-85  und  107  Hgd. 
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Schaltwerke  hatte  mit  manchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  und  erwies 
sich  wegen  der  umständlichen  Vorbereitungen  und  der  häufig  eintretenden 
Störungen  verschiedener  Art  wenigstens  in  Bezug  auf  Zeitgewinn  nicht 
vortheilhaft.  Für  die  laufenden  AVetter- Messungen  beim  Grubenbetriebe 
dürfte  daher  wohl  an  dem  Verfahren  des  Ein-  und  Ausschaltens  von 
Hand  auch  ferner  festzuhalten  sein. 

Die  schon  von  der  Ventilator-Commission  des  Gard-Beckens  gemachte 
Wahrnehmung,  dass  alle  Anemometer,  deren  Formel  nach  der  Göpel- 
Aichung  (Anemometer  bewegt)  in  ruhender  Luft  berechnet  ist,  im 
eigentlichen  Wetterstrome  (Anemometer  feststehend)  viel  zu  hohe  Werthe 
geben*),  hat  sich  bei  sorgfältiger  Aichung  mehrerer  Anemometer  in 
einem  Luftstrome  von  genau  bekannter  Geschwindigkeit  als  zutreffend 
herausgestellt.  Wie  die  eingehenden  Untersuchungen  des  Commissions- 
Mitgliedes  Althans**)  an  einem  mit  Luft  gefüllten  grossen  Gasometer 
des  Weitern  gezeigt  haben,  wächst  die  Uebcrtreibung  mit  der  zunehmen- 
Geschwindigkeit.  So  betrug  nach  diesen  Untersuchungen  die  Mehr- 
Angabe  des  Casella'schen  Anemometers  bei  50  bezw.  250  und  500  m 
des  Anemometer-Zeigers  3,72  bezw.  7,35  und  11,90  pCt.  der  wirklichen 
Stromgeschwindigkeit.  Noch  wesentlich  grössere  Uebertreibungen  er- 
gaben sich  bei  dem  Robinson'schen  Schalenkreuze.  Es  wird  hiernach 
unabweisbar  sein,  die  Anemometer  künftighin  einer  zuverlässigeren  Aichung 
zu  unterwerfen  und  letztere  auch  häufiger  zu  wiederholen. 

Ausser  dem  Casella'schen  Anemometer  wurde  von  der  Ventilator- 
Unter-Commis8ion  mehrfach  mit  sehr  günstigem  Erfolge  die  für  Wasser- 
strom-Messungen gebräuchliche  Pitot-Röhre  zur  Untersuchung  der 
Wettergeschwindigkeit,  namentlich  in  den  Wetter-Canälen,  benutzt***). 
Als  Manometer  dienten  dabei  Anfangs  einschenklige ,  geneigte,  an  ein 
Wassergefäss  angeschlossene  Glasröhren  mit  20-  bis  30facher  Ver- 
grösserung  der  Flüssigkeitssäule,  später  handlichere  zweischenklige  Röhren, 
deren  beide  Schenkel  in  einer  geneigten  Ebene  mit  beliebigem  Neigungs- 
winkel eingestellt  werden  konnten,  und  in  welchen  die  Wasser-Füllung 
behufs  Vermeidung  der  hinderlichen  Adhäsion  durch  eine  wässerige  Alkohol- 
Lösung  (67  Vol.  pCt.  Alkohol  und  0,9  spec.  Gewicht)  ersetzt  war.  Die 
Messung  mit  der  Pitot-Röhre  gewährt  gegenüber  derjenigen  mit  Anemo- 


*)  Vgl.  Althans,  Anwendung  der  bekannten  Gesetze  der  Wetterbewegung  u.  s.  w , 
Zuitwhr.  f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXII,  B.  S.  182-186. 

**)  Physikalische  Untersuchungen  an  einem  Gasometer  der  städtischen  Gas- 
anstalten zu  Breslau,  Anlagen  zu  gegenwärtigem  Berichte,  Bd.  V,  S  107— lo'7,  auch 
als  besondere  Schrift,  Berlin  1887. 

♦••)  Anlagen.  Bd.  V,  S.  83-84. 
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metern  bei  lebhaften  Strömen  (über  etwa  3  m  Geschwindigkeit  in  der  Se- 
cunde)  eine  weit  grössere  Genauigkeit  und  möchte  schon  desshalb,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  sie  auch  erheblich  bequemer  ist,  in  vielen  Fällen 
den  unsichern  Anemometer-Messungen  vorzuziehen  sein.  Ihre  Formel  hat 
von  dem  Commissions-Mitgliede  Althans  bei  Gelegenheit  der  erwähnten 
Gasometer- Versuche  eine  genauere  Feststellung  erhalten*). 

Auch  das  von  Dan.  Murgue  eingeführte  Verfahren,  die  Wetter- 
geschwindigkeit durch  den  Ausfluss  aus  Oeffnungen  in  der 
dünnen  Wand,  d.  i.  rein  manometrisch,  zu  messen,  konnte  bei  den 
zuletzt  gedachten  Versuchen  eiugehend  geprüft  werden,  und  wurde  dabei 
die  Formel  Murguc's  im  Wesentlichen  bestätigt  gefunden  **).  Es  scheint 
dieses  Verfahren  besonders  geeignet,  um  die  Wettermengen  sehr 
schwacher  Theilströme  zu  bestimmen,  welche  wegen  zu  geringer  Ge- 
schwindigkeit mit  dem  Anemometer  nicht  mehr  gemessen  werden  können.  — 

Erhebliche  Schwierigkeiten  bietet  bei  allen  Wetter-Messungen  die 
Bestimmung  desjenigen  Punktes  im  Streckenquerschnitte,  an  welchem  das 
Hess-Instrument  aufzustellen  sein  würde,  um  möglichst  die  mittlere 
Geschwindigkeit  des  Wetterstromes  zu  erhalten.  Wie 
durch  zahlreiche  Versuche  feststeht,  erreicht  die  Geschwindigkeit  in 
regelmässigen  graden  Strecken  ihr  grösstes  Maass  annähernd  in  der 
Mitte  des  Querschnittes  und  nimmt  von  hier  aus  nach  den  Seiten  hin 
gleichmässig  ab,  indessen  unterliegt  diese  Regel  so  vielfachen,  durch  die 
örtlichen  Verhältnisse  bedingten  Schwankungen,  dass  es  unmöglich  er- 
scheint, allgemein  bestimmte  Punkte  des  Querschnittes  für  die  Mittel- 
werthe  der  Geschwindigkeit  anzugeben. 

Um  der  Schwierigkeit  einigermaassen  zu  begegnen,  hat  Dr.  Schon- 
dorff***) durch  eingehende  Versucho  gewisse  Nähcrungs-Coefficienten 
zu  ermitteln  gesucht,  welche  dem  Verhältnisse  der  wirklichen  Wetter- 
menge des  ganzen  Querschnittes  zu  der  aus  den  Messungen  in  der 
Querschnitts-Mitte  sich  ergebenden  entsprechen.  Die  von  ihm  berech- 
neten Coefficienten  betragen  für  Strecken  mit  gewöhnlicher  Holzzimmerung 
0,75,  für  ganz  unverbaute  Strecken  in  festem  Gestein  0.80  und  endlich 
für  Strecken  mit  vollständiger  Ziegelmauerung  0,85.  Nach  Versuchen 
von  Murgue  f)  erscheinen  jedoch  diese  Coefficienten  nicht  überall  zu- 
treffend, und  ergaben  sich  beispielsweise  in  dem  Verhältnisse  der  wirk- 

*)  Anlagen,  Bd.  V,  S.  131—135  und  139-140. 

Ebendort,  S.  123-131. 
•**)  Untersuchung  der  ausziehenden  "Wetterströmo  in  den  Steinkohlenbergwerken 
des  Saar-Beckens,  Zeitsehr.  f.d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXIV,  B.  S.  79  und  120  -125. 
f)  Vgl.  Aguillon,  Des  appareüs  de  contröle  etc.  a.  a.  O. 
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liehen  mittlem  zu  der  in  der  Streckenmittc  gefundenen  Geschwindigkeit 
Schwankungen  zwischen  0,68  und  1,12*).  Es  wird  desshalb  wohl  vor- 
zuziehen sein,  stets  Messungen  an  verschiedenen  Punkten  des  Quer- 
schnittes vorzunehmen  und  daraus  den  Durchschnitt  zu  ziehen. 

Bei  den  Befahrungen  der  Commission  wurden  die  Wettermengen 
theils  (Local-Abtheilung  Bonn)  nach  dem  Verfahren  von  Schondorff, 
theils  (Local-Abtheilungen  Dortmund  und  Breslau)  durch  Messungen  an 
2  oder  4  Punkten  des  Streckenquerschnittes  bestimmt.  Die  Ventilator- 
Unter-Commission  beobachtete  bei  ihren  Untersuchungen  stets  an  möglichst 
zahlreichen,  gleichmässig  innerhalb  des  Mess-Querschnittes  vertheilten 
Punkten,  und  zwar  mit  gleichzeitig  laufenden  ebenso  vielen  Anemo- 
metern bezw.  eingestellten  Pitot-Röhren. 

Beim  praktischen  Grubenbetriebe  ergeben  sich  für  die  laufenden 
Messungen  an  besonders  vorgerichteten  Mess-Stationen  (vgl.  Nr.  124) 
insofern  wesentliche  Erleichterungen,  als  man  bei  jeder  einzelnen  Station 
das  Vcrhältniss  der  Wettergeschwindigkeit  eines  zu  wählenden  Mess- 
Fixpunktes  zu  der  wirklichen  mittleren  Geschwindigkeit  ein  für  alle 
Male  genau  bestimmen  und  dann  später  immer  nur  die  Messung  auf 
den  einen  Fixpunkt  beschränken  kann.  Durch  die  vorerwähnten  Ver- 
suche Murguc's  darf  nämlich  als  festgestellt  angesehen  werden,  dass  in 
einem  und  demselben  Querschnitte  die  Geschwindigkeit  an  jedem  ein- 
zelnen Punkte  sich  genau  in  demselben  Verhältnisse  ändert  wie  die 
mittlere  Geschwindigkeit.  —  Für  solche  Wetter-Messungen  in  der  Grube 
empfehlen  sich  übrigens  leichte,  verstellbare,  von  dem  messenden  Beamten 
mitzuführende  Stative  zur  Aufstellung  des  Anemometers,  geeigneten  Falls 
auch  entsprechende  Vorrichtungen  in  jeder  einzelnen  Mess-Station ,  da 
offenbar  dio  Mess-Arbeit  eine  bessere  und  zuverlässigere  ist,  wenn  das 
Anemometer  fest  aufsteht,  als  wenn  der  Messende  es  in  der  Hand  hält.  — 

Als  Con trol-Vor rieh  tun g  für  Ventilatoren  findet  sich  auf 
den  Steinkohlengniben  Prcussens,  ausser  gewöhnlichen  Wasser-Mano- 
metern **),  welche  die  Depression  im  Wetter-Canale  angeben,  nebst  Hub- 
zählern an  der  eigentlichen  Maschine,  ausschliesslich  nur  der  selbst- 
registrirende  Ochwadt'sche  Depressionsmesser***)  in  Anwen- 

*)  Vielfache  neuere  Beobachtungen  auf  den  Steinkohlengruben  des  Bergrevieres 
Aachen  haben  zu  ähnlichen  Ergebnissen  geführt,  namentlich  stellten  sich  dabei  diu 
mittelst  der  Sehondortt" sehen  Cocfficientcn  ermittelten  Wettennengen  fast  durchgängig 
als  zu  niedrig  heraus. 

*•)  Bezw.  solchen  mit  geneigtem  Aussenuchenkel  behufs  Vergrösserung  der 
iVpressions-Skala. 

***)  H.  Ochwadt,  Ueber  den  regierenden  Depressionsmesser  D.  R.  V.  IMG  und 
-eine  Anwendung  auf  l'reussiachen  Steinkohlengruben,  Berg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  1885,  Nr.  21. 
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dung.  Derselbe  gibt  ein  scharfes  Bild  von  dem  je  nach  der  Gangart 
des  Ventilators,  dem  Einflüsse  wechselnder  Widerstände  in  der  Grube 
oder  des  Windes  über  Tage  von  Minute  zu  Minute  schwankenden  Auf- 
und  Absteigen  der  DepressionsÜDie.  Er  ermöglicht  dabei  einerseits  dem 
Maschinenwärter,  vor  dessen  Augen  die  Linie  verzeichnet  wird,  den  Gang 
des  Ventilators  stets  genau  nach  den  Bedürfnissen  der  Grube  zu  regeln, 
wülirend  er  andererseits,  da  er  durch  Verschluss  einer  Einwirkung  des 
Maschinenwärters  entzogen  ist,  dem  überwachenden  Betriebsbeamten  eine 
umfassende  Controle  gewährt.  Die  Anwendung  des  Apparates  kann 
daher  seitens  der  Oommission  nur  bestens  empfohlen  werden. 

IV.  Vorsichtsmaassregeln  gegen  Explosionen. 
1.    Im  Allgemeinen. 

120.  —  Regelmässige  Untersuchung  der  Gruben- 
baue. —  Auch  die  vorzüglichste  Wetterführung  schützt  nicht  unbe- 
dingt gegen  Ansammlungen  schlagender  Wetter,  vielmehr  muss  stets  die 
Möglichkeit  von  solchen  —  sei  es  als  Folge  zufälliger  Störungen  der 
Wetterführung,  sei  es  aus  Anlass  plötzlicher  oder  aussergewöhnlich 
starker  Gas-Entwicklung  —  im  Auge  gehalten  werden.  Neben  aller 
der  Wetterführung  zu  widmenden  Sorgfalt  scheinen  daher  immer  noch 
Maassregeln  geboten,  welche  geeignet  sind,  die  Gefahr  einer  Explosion 
der  etwa  angesammelten  Gase  thunlichst  zu  vermindern. 

In  erster  Linie  gehört  hierhin  eine  regelmässige  Untersuchung  der 
Grubenbaue  auf  das  Vorhandensein  schlagender  Wetter.  Dieselbe  hat 
sich  auf  jedem  Betriebspunkt  zu  erstrecken ,  sofern  bei  ihm  nicht  Ab- 
lösung vor  Ort  stattfindet,  und  ist  vorzunehmen,  bevor  die  Arbeiter  den 
Punkt  betreten.  (Art.  15  der  „Grundsätze".)  Unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen wird  die  Untersuchung  in  zweierlei  Art  auszuführen  sein, 
einmal  durch  besondere  Aufseher  (Wettermänner)  für  die  ganze  Grube 
oder  Wetterabtheilung ,  sodann  und  unabhängig  davon  noch  durch  den 
Orts-Aeltesten  (Vorfahrer,  Compagnie-Maun)  für  jeden  einzelnen  Betriebs- 
punkt. (Vgl.  Nr.  100).  Besondere  Sorgfalt  erfordert  dieselbe  an  Tagen 
nach  Sonn-  und  Festtagen  oder  nach  sonstigen  Betriebs-Stillständen,  sowie 
andererseits  auch  bei  schroffen  Witterungswechseln  und  starken  Luft- 
druck-Schwankungen. 

127.  —  Maassregeln  bßim  Vorhandensein  schlagen- 
der Wetter.  —  Ergibt  die  Untersuchung  an  irgend  einem  Punkte 
das  Vorhandensein  von  schlagenden  Wettern ,  so  sind  die  Zugänge  zu 
diesem  Punkte  zu  sperren  und  ist  das  Anfahren  der  Mannschaft  erst 
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zu  gestatten,  nachdem  der  sofort  benachrichtigte  Aufsichtsbeamte  die 
erforderlichen  Vorkehrungen  getroffen  hat. 

Werden  im  Laufe  der  Schicht  an  einzelnen  Arbeitspunkten  gefahr- 
drohende Ansammlungen  schlagender  Wetter  bemerkt,  so  haben  die 
Arbeiter  ihrerseits  den  gefährdeten  Betrieb  zu  verlassen  und  zu  sperren, 
die  etwa  noch  in  Frage  kommenden  Kameraden  zu  benachrichtigen  und 
dem  zunächst  zu  erreichenden  Grubenbeamten  Anzeige  zu  machen. 
(Art.  16  der  „Grundsätze".)  Das  Gleiche  hat  zu  geschehen,  wenn 
beim  Vorbohren  in  der  Nähe  von  alten  Bauen  u.  s.  w.  Schlagwetter 
angetroffen  werden.  . 

Bei  allen  solchen  örtlichen  Schlagwetter-Ansammlungen  möchte  es 
sich  empfehlen,  darauf  zu  halten,  dass  die  Beseitigung  derselben  immer 
nur  unter  Leitung  des  betreffenden  Grubenbeamten  oder  eines  von 
diesem  besonders  beauftragten  Aufsehers  und  erst  dann  erfolgen  darf, 
nachdem  Gewissheit  darüber  erlangt  ist,  dass  die  Wetter  nicht  auf  dem 
Wege,  auf  welchem  sie  abgeführt  werden,  für  andere  Betriebe  oder 
Arbeiter  Gefahren  schaffen. 

128.  —   Absperrung  oder   sonstige  Kennzeichnung 
"gefährlicher  Punkte.  —  Ebenso  wie  Betriebspunkte ,  an  welchen 

Schlagwetter-Ansammlungen  bemerkt  wurden,  sind  alle  vorübergehend 
nicht  belegten  Baue  zu  sperren,  und  ist  deren  Betreten  zu  untersagen. 
(Art.  13  der  „Grundsätze".)  Zum  Sperren  dienen  entweder  einfache, 
der  Belegschaft  bekannte  Warnungszeichen  (Kalk-Kreuze  am  Stosse, 
aufgehängte  Tafeln ,  Ketten ,  Latten-Kreuze) ,  oder  besser  ein  wirklicher 
Lattenverschlag.  Soll  ein  Betriebspunkt  auf  längere  Zeit  oder  dauernd 
aufgegeben  werden,  so  bleibt  es  vorzuziehen,  seine  Zugänge  vollständig 
mit  Bergen  zu  versetzen. 

In  Grubenabtheilungen ,  innerhalb  deren  im  Allgemeinen  die  Be- 
nutzung offenen  Geleuchtes  gestattet  ist,  müssen  die  Zugänge  zu  solchen 
Oertern,  welche  etwa  Schlagwetter  zeigen,  in  deutlich  erkennbarer  Weise 
gekennzeichnet  werden,  und  ist  das  Betreten  dieser  Oerter  mit  offener 
Lampe  strengstens  zu  verbieten.  Auf  gleiche  Weise  sind  auch  für  alle 
Oerter,  bei  welchen  vor  dem  Anfahren  der  Belegschaft  eine  Untersuchung 
durch  den  Orts-Aeltc8ten  stattzufinden  hat,  diejenigen  Punkte  genau  zu 
bezeichnen,  wo  die  Belegschaft  vorläufig  zurückbleiben  muss,  bis  die 
völlige  Wetter-Reinheit  des  Ortes  feststeht. 

129.  —  Maassregeln  bei  Störungen  der  Wetterfüh- 
rung. —  Treten  erhebliche  Störungen  der  Wetterführung  ein,  so  sind 

die  Arbeiter  rechtzeitig  aus  den  gefährdeten  Bauen  zu  entfernen;  die 
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Wiederbelegung  der  letztern  darf  erst  erfolgen,  nachdem  die  Sicherheit 
der  Betriebe  durch  vorgängige  Untersuchung  festgestellt  worden  ist. 
(Art.  16  der  „Grundsätze".)  Insbesondere  bleibt  bei  Gruben ,  deren 
Wetterversorgung  durch  einen  Veutilator  erfolgt,  der  höchste  Werth 
darauf  zu  legen,  dass  jeder  etwaige  zufällige  Stillstand  des  Ventilators 
(in  Folge  Beschädigung  der  Maschine  u.  s.  w.)  möglichst  sofort  zur 
Kenntniss  der  Abtheilungs-Steiger  und  sonstigen  Betriebsbeamten  ge- 
bracht wird,  damit  diese  ohne  Verzug  die  etwa  erforderlichen  Anord- 
nungen treffen  können;  auch  wird  es  sich  empfehlen,  gleichzeitig  den 
eingetretenen  Stillstand  nach  den  Förderschächten  hin  zu  melden. 

Soll  der  Ventilator  einer  Grube  zum  Zwecke  von  Reparaturen  oder 
aus  sonstigen  Gründen  vorübergehend  stillgestellt  werden,  so  erscheint 
es  nothwendig,  sich  vorher  Gewissheit  darüber  zu  verschaffen,  dass  die 
gesammte  Belegschaft  aus  der  Grube  ausgefahren  ist.  Vor  dem  neuen 
Einfahren  von  Personen  muss  der  Ventilator  mindestens  wieder  bereits 
einige  Stunden  in  regelmässigem  Betriebe  sich  befinden. 

Bezüglich  etwaiger  Verstärkung  der  Wetterführung  aus  Anlass  von 
Luftdruck-Schwankungen  u.  s.  w.  und  bezüglich  der  zu  diesem  Zwecke 
anzustellenden  regelmässigen  Barometer-,  Thermometer-  und  AVittcrungs- • 
Beobachtungen  kann  hier  auf  die  Ausführungen  an  anderer  Stelle  dieses 
Berichts  verwiesen  werden.    (Vgl.  Nr.  70  bis  73.) 

130.  —  Sonstige  allgemeine  Maassregeln.  —  Es  ist 
strenge  darauf  zu  halten,  dass  von  jeder  eintretenden  Entzündung  oder 
Explosion  schlagender  Wetter,  auch  wenn  dabei  Beschädigungen  von 
Personen  nicht  vorgekommen  sind,  unverzüglich  dem  Betriebsführer 
Anzeige  gemacht  wird ,  und  dass  sodann  über  nähere  Umstände  des 
Falles  Erhebungen  an  Ort  und  Stelle,  sowie  Vernehmungen  der  Bcthei- 
ligten  angestellt  werden. 

Auch  in  Gruben  oder  Grubenabtheilungen,  in  welchen  seither  schla- 
gende AVetter  noch  nicht  beobachtet  worden  sind,  scheint  es  nothwendig, 
beim  Aufschlüsse  neuer  Sohlen  oder  neuer  Feldestheile  häufigere  Unter- 
suchungen auf  etwaiges  Vorkommen  von  Grubengas  anzustellen  und  für 
diesen  Fall  eine  Anzald  von  Sicherheitslampen  in  Bereitschaft  zu  halten. 
Von  dem  ersten  Auftreten  schlagender  AVetter  wird  der  Bergbehörde 
Anzeige  zu  erstatten  sein. 

AVünschenswerth  dürfte  es  sein,  Anordnungen  zu  treffen,  dass  jeder 
Arbeitspunkt,  wo  Schlagwetter  auftreten  oder  zu  befürchten  sind,  stets 
mit  mindestens  zwei  Mann  belegt  ist,  oder,  wo  dies  nicht  möglich  (schmale 
Durchhiebe),  nur  dann  betrieben  wird,  wenn  gleichzeitig  andere  Arbeiter 
in  unmittelbarer  Nähe  beschäftigt  sind. 
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Das  Tabakraucben,  sowie  das  Mitbringen  von  Tabakpfeifen  und  von 
Feuerzeug  —  ausser  Stahl,  Stein  und  Schwanini  —  ist  für  alle  Schlag- 
wetter-Gruben strengstens  zu  untersagen. 

2.   Bei  der  Grubenbeleuchtung. 

131.  —  Verbot  offenen  Geleucbtes.  —  Wegen  der  meist 
geringen  Leucbtkraft  der  Sicherheitslampe  bat  man  sieb  bisher  vielfach 
darauf  beschränkt,  den  Gebrauch  der  letztern  ausser  zur  Untersuchung 
der  Baue  (Vorfahren,  Abprobiren)  nur  für  solche  Stellen  oder  Bau- 
abtheilungen einer  Grube  vorzuschreiben,  in  welchen  wirklich  Schlag- 
wetter auftreten,  im  Uebrigen  aber  offenes  Geleuchte  zu  gestatten. 
Dieses  „gemischte  System"  bietet  indessen,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
erfahrungsmässig  sehr  häufig  anscheinend  völlig  gasfreie  Betriebe  mit 
der  Zeit  Schlagwetter  zeigen,  stets  insofern  eine  erhebliche  Gefahr,  als 
es  in  der  Regel,  namentlich  bei  grosser  Ausdehnung  der  Baue,  kaum 
möglich  ist,  die  schlagwetterführenden  Betriebe  in  so  zuverlässiger  Weise 
von  den  schlagwetterfreien  zu  trennen,  dass  nicht  Arbeiter  aus  den 
letztern  mit  ihren  offenen  Lichtem  auch  die  erstem  betreten  könnten. 
Thatsächlich  sind  denn  auch  nach  Ausweis  der  Statistik  zahlreiche 
Wetter-Explosionen  auf  das  in  Bede  stehende  gemischte  System  zurück- 
zuführen. 

Nach  Ansicht  der  Commission  kann  in  dieser  Beziehung  nur  Wandel 
geschaffen  werden  durch  ein  allgemeines  Verbot  des  offenen  Geleuchtes 
für  den  ganzen  Bereich  der  Schlagwetter-Gruben,  und  spricht  sich  die 
Commission  daher  (Art.  20  der  „Grundsätze"),  wie  folgt,  aus: 

„Auf  allen  Schlagwetter-Gruben  ist  die  Anwendung  des 
offenen  Grubenlichtes  unter  Tage  unstatthaft.  Es  dürfen  nur 
Sicherheitslam  pen  und  elektrische  Glühlampen  angewendet 
werden." 

Ausnahmen  von  dieser  Regel  hält  die  Commission  für  zulässig  nur 
innerhalb  des  einziehenden  frischen  Wetterstromes  in  den  Schächten  und 
an  den  Füllorten  derselben,  sowie  unter  besonderen  Umständen  auch  in 
den  ausziehenden  Schächten. 

Da  es  bisher  noch  nicht  gelungen  ist,  eine  hinreichend  einfache  und 
billige  tragbare  elektrische  Lampe  für  den  Grubenbetrieb  herzustellen 
(vgl.  Nr.  87) ,  so  wird  es  sich  vorläufig  für  Schlagwetter-Gruben  fast  aus- 
schliesslich wohl  noch  um  die  Verwendung  von  Sichcrhcitslanipen  handeln. 

132.  —  Construction  der  Sicherheitslampe.  —  Wie  die 
Erfahrungen  aller  Länder  lehren,  bietet  keine  der  zahlreichen  Sicherheits- 
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lampen-Arten  eine  unbedingte  Sicherheit  gegen  die  Entzündung  schlagen- 
der Wetter,  und  wird  eine  solche  mit  Rücksicht  auf  die  ganze  Natur 
und  Benutzung  der  Sicherheitslampe  wohl  auch  schwerlich  jemals  zu 
erreichen  sein.  Nichts  desto  weniger  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
die  bisherigen  Einrichtungen  der  Lampe  noch  vielfach  verbessert  werden 
können,  um  die  letztere  zu  einem  möglichst  vollkommenen  Warnungs- 
und  vorläufigen  Schutzmittel  in  der  Hand  des  Bergmanns  zu  gestalten. 
Die  Commission  hat  in  dieser  Beziehung  auf  Grund  der  eingehenden 
Arbeiten  ihrer  Lampen-Unter-Commission  eine  Reihe  von  Anforderungen 
und  Empfehlungen  bezüglich  der  Lampen-Construction  aufgestellt  (vgl. 
Nr.  86,  sowie  Art.  21  und  22  der  „Grundsätze"),  von  deren  Erfüllung 
sie  eine  wesentliche  Erhöhung  der  Sicherheit  erwarten  zu  dürfen  glaubt 
Obschon  die  Commission  hiernach  keineswegs  der  Ansicht  ist,  dass 
jede  beliebige  Art  von  Sicherheitslampcn  zur  Benutzung  in  Schlagwetter- 
Gruben  zulässig  erscheint,  so  hält  doch  ebenso  wenig  für  zweck- 
mässig, dass  eine  bestimmte  Lampe  von  unabänderlicher  Construction 
—  wie  z.  B.  in  Belgien  die  Mueseler-Lampe  —  allgemein  vorgeschrieben 
wird,  weil  dadurch  unzweifelhaft  weitere  Verbesserungen  in  unerwünschter 
Weise  gehemmt  werden  würden  *).  In  gleicher  Weise  glaubte  die  Com- 
mission in  ihrer  Mehrheit  auch  nicht  dem  Vorschlage  beitreten  zu  können, 
dass  für  neue  Lampen-Constructionen  amtliche  Prüfungsstellen  errichtet 
und  auf  den  Gruben  nur  solche  Lampen  zugelassen  werden  sollen, 
welche  von  diesen  Stellen  als  hinreichend  sicher  befunden  worden  sind. 
In  letzterer  Beziehung  wird  vielmehr  nach  ihrer  Meinung  die  nötbige 
Ueberwachung  zweckmässiger  durch  die  Bergbehörde  selbst  erfolgen 
können  **). 

133.  —  Beschaffung,  Aufbewahrung  und  Instand- 
haltung der  Sicherheitslampcn ***).  —  Bei  dem  hohen  Werthe, 
welcher  in  den  Schlagwetter-Gruben  auf  dauernd  gute  Sicherheitslampen 
zu  legen  ist ,  erscheint  es  ausgeschlossen ,  die  Beschaffung  und  Unter- 
haltung der  letztern  den  Arbeitern  selbst  zu  überlassen,  vielmehr  sind 
die  erforderlichen  Lampen  durchgängig  von  der  Grubenverwaltung  zu 
beschaffen,  aufzubewahren  und  zu  unterhalten.  (Art.  23  der  „Grundsätze".) 


*)  Auch  die  Englische  (J  ruhen  Unfall-Commission  spricht,  sich  in  ihrem  Schluss- 
Berichte  (8.  118)  gegen  die  Vorschrift  einer  bestimmten  Lampen-Constroction  aus. 

**)  Die  Englische  Commission  (Nehluss-Berirht,  S.  IIS)  hiilt  es  für  wünschens- 
werfh,  dass  eine  gewisse  Controle  über  die  in  den  C!  ruhen  benutzten  Lampen  aus- 
geübt werde,  und  dasK  nur  solche  Lampen  zur  Anwendung  kommen  dürfen,  welche 
vom  „Staats-Secretar*  zugelassen  sind. 

***)  Anlagen,  Bd.  III,  S.  28-3:5  und  187. 
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Wie  die  Commission  sich  bei  ihren  Befahrungen  zu  überzeugen 
Gelegenheit  hatte,  lässt  der  thatsüchliche  Zustand  des  Lampenwesens 
auf  vielen  Gruben  Preussens  in  sicherheitlicher  Beziehung  erheblich  zu 
wünschen  übrig.  Um  hierin  gründliche  Besserung  zu  schaffen,  werden 
vor  Allem  seitens  der  Grubenverwaltungen  für  die  Folge  nicht  nur  bei 
den  Lampen-Lieferungen  schärfere  Bedingungen  in  Bezug  auf  Construction 
der  Lampen  und  ihrer  einzelnen  Theile,  Güte  des  für  dieselben  zu 
benutzenden  Materials  und  untadelhafte  Arbeit  vorzuschreiben,  sondern 
auch  zugleich  Anordnungen  zu  treffen  sein,  welche  eine  strenge,  bis  auf 
die  einzelnen  Theile  sich  erstreckende  Prüfung  jeder  gelieferten  Lampe 
gewährleisten.  Es  empfiehlt  sich  dabei  die  Beschaffung  von  Apparaten, 
mit  Hülfe  deren  jede  einzelne  Lampe  auf  ihren  wetterdichten  Abschluss 
abprobirt  wird.  Vielfach  bewährt  hat  sich  in  dieser  Beziehung  der 
Wolf  sehe  Probir-Apparat ,  in  dessen  Kohr-Spirale  die  angezündete 
Lampe  allerseits  von  Benzingasen  umgeben  ist*). 

In  gleicher  Weise  wie  der  Beschaffung  bleibt  auch  der  Aufbe- 
wahrung und  Instandhaltung  der  Lampen  erhöhte  Sorgfalt  zu  widmen. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  in  der  Nähe  der  Anfahrpunkte  „Lampen- 
kammern" einzurichten  und  in  denselben  besondere  „Lampcnmänner" 
(Lampenreiniger)  anzustellen,  welchen  ausschliesslich  die  Reinigung,  genaue 
Prüfung  und  etwaige  Wiederinstandsetzung  der  gebrauchten  Lampen, 
sowie  die  Füllung  mit  neuem  Brennstoffe,  ausserdem  in  der  Regel  auch 
die  Anzündung  und  Verschliessung  der  Lampen  vor  deren  Wieder- 
gebrauch obliegt.  Selbstverständlich  muss  die  Thätigkcit  dieser  Lampen- 
männer einer  dauernden  und  scharfen  Controle  unterworfen,  und  müssen 
namentlich  auch  sämmtliche  vorhandenen  Sicherheitslampen  von  Zeit  zu 
Zeit  besondern  eingehenden  Revisionen  unterzogen  werden. 

Die  Lampe  wird  am  Besten  jedem  einzelnen  Arbeiter  unmittelbar 
vor  der  Einfahrt  brennend  und  verschlossen  durch  den  Lampenmann 
ausgehändigt  und  muss  von  ihm  nach  beendeter  Schicht  verschlossen 
wieder  in  die  Lampenkammer  abgegeben  werden ;  ein  Mitnehmen  der 
Lampen  in  die  Wohnungen  ist  strenge  zu  verbieten.  Falls  das  An- 
zünden und  Schliessen  der  Lampe  durch  den  Arbeiter  selbst  erfolgen 
soll,  wie  dies  hin  und  wieder  noch  üblich  ist,  muss  bei  dem  Anfahr- 
punkte ein  besonderer  Aufseher  vorhanden  sein,  welcher  den  vorschrifts- 
mässigen  Verschluss  der  Lampe  jedes  einfahrenden  Arbeiters  zu  prüfen 
hat.  Von  dem  Arbeiter  ist  zu  verlangen,  dass  er  auch  seinerseits  sofort 
nach  dem  Empfange  der  Lampe  sich  von  deren  gutem  Zustande  ver- 


*)  Anlagen,  IM.  III,  S.  :)0-M. 
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gewissert.  Zu  letzterm  Zwecke  dürften  Einrichtungen  zu  treffen  sein, 
ähnlich  den  bereits  erwähnten  für  die  Prüfung  neu  gelieferter  Lampen, 
um  die  brennende  Lampe  in  einem  entzündlichen  Gemische  vou  Gas 
und  Luft  abzuprobireu  *). 

Zur  bessern  Handhabung  der  Lampen-Controle  empfiehlt  es  sich, 
8ämmtliche  Lampen  einer  Grube  mit  fortlaufenden  Nummern  zu  versehen 
und  jedem  Arbeiter  stets  die  nämliche  Lampe  zu  übergeben.  (Art.  23 
der  „Grundsätze".)  Es  bietet  dies  zugleich  den  in  allgemein  sicher- 
heitlicher Beziehung  sehr  wesentlichen  Vortheil,  dass  in  der  Lampen- 
kammer jeder  Zeit  zu  übersehen  und  im  Einzelnen  festzustellen  ist,  wie 
viele  und  welche  Arbeiter  ein-  bezw.  wieder  ausgefahren  sind. 

134.  —  Gebrauch  der  Sicher  h  eitslampe  in  der 
Grube**).  —  Sobald  der  Arbeiter  die  Lampe  an  sich  genommen  hat, 
bleibt  er  für  dieselbe  und  für  die  Beobachtung  der  erforderlichen  Maass- 
regeln bei  ihrem  Gebrauche  in  der  Grube  verantwortlich.  Ein  Oeffnen 
der  Lampe  dürfte  den  Arbeitern  allgemein  auf's  Strengste  zu  unter- 
sagen, den  Beamten  und  Aufsehern  nur  unter  besondern  Umständen  zu 
gestatten  sein.  Etwa  erloschene  Lampen  sind,  falls  dieselben  keine 
eigenen  Zündvorrichtungen  haben,  je  nach  den  vorhandenen  Einrichtungen 
der  Grube  entweder  an  den  hierzu  bestimmten,  im  frischen  Wetter- 
strome liegenden  Lampen  -  Stationen  wieder  anzuzünden ,  oder  gegen 
brennende  Ersatz-Lampen,  welche  an  gewissen  Punkten  bereit  gehalten 
werden,  umzutauschen.    (Vgl.  Nr.  84.) 

Ucber  die  Behandlung  der  Lampe  im  Einzelnen,  einschliesslich  des 
Wiederanzündens  erloschener  Lampen  und  der  Untersuchung  der  Baue 
auf  Schlagwetter,  erscheint  es  nothwendig,  eingehende  Bestimmungen  in 
die  für  jede  Schlagwetter-Grube  von  der  Grubenverwaltung  zu  erlassen- 
den besondern  Betriebs- Vorschriften  (Sicherheits-Reglcments)  aufzunehmen. 
In  den  letztern  finden  zweckmässiger  Weise  zugleich  auch  die  Bestim- 
mungen über  Aufbewahrung  und  Instandhaltung  der  Lampen,  soweit 
sie  die  Arbeiter  angehen,  ihre  Stelle. 

3.   Bei  der  Schiessarbeit. 

135.  —  Etwaige  gänzliche  Beseitigung  der  Schiess- 
arbeit. —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  beim  Vorhandensein 
schlagender  AVetter,  und  insbesondere  wenn  sich  zu  den  letztem  noch 

*)  Vgl.  Kreischet-,   Vorlaufiger  lierichl  der  Englischen  Gnibeu-Unfull-Coiu- 
mission,  a.a.O.  S.  19  und  Ii,  ssowie  Schluss-Bericht  der  gedachten  Commission,  S.  118. 
*•)  Vgl.  Anlagen,  Bd.  III,  S.  185-187. 
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Kohlenstaub  hiuzugesellt ,  die  Schiessarbeit  stets  ihre  grossen  Bedenken 
hat,  uud  dass  ein  streng  durchgeführtes,  auf  alle  Schlagwetter-Gruben 
sich  erstreckendes  Verbot  derselben  von  vornherein  eine  Reihe  von 
Explosions-Gefahren  beseitigen  würde.  Einem  solchen  allgemeinen  Ver- 
bote stehen  jedoch  sowohl  technische,  wie  namentlich  auch  wirthschaft- 
liche  Gründe  entgegen  *). 

Was  die  technische  Seite  der  Frage  anlangt,  so  kann  man  zugeben, 
dass  innerhalb  der  meisten  Steinkohlenreviere  mit  der  Zeit  ein  gewisser 
Missbrauch  in  der  Anwendung  der  Schiessarbeit  eingerissen  ist,  insofern 
als  diese  auch  bei  der  eigentlichen  Kohlengewinnung,  und  selbst  bei 
verhältnissmässig  leichter  Gewinnbarkeit  der  Kohle,  mehr  und  mehr  die 
regelrechte  Schlitz-  (Schrot-)  und  Hereintreibe- Arbeit ,  ja  häufig  sogar 
die  Schrämarbeit  verdrängt  hat.  Offenbar  würde  in  sehr  vielen  dieser 
Fälle  eine  erhebliche  Beschränkung  der  Schiessarbeit  schon  aus  andern 
Betriebs  -  Rücksichten  höchst  wünschenswerth  und  auch  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  durchführbar  sein.  Anders  dagegen  verhält  es  sich  mit 
einem  grundsätzlichen  Schiessverbote,  welches  neben  der  eigentlichen 
Kohlengewinnung  auch  die  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  in  der  Kohle 
und  im  Gestein  trifft.  Ein  gänzlicher  Verzicht  auf  die  gewaltige  mecha- 
nische Arbeitskraft  der  Sprengstoffe  würde  naturgemäss  eine  nicht 
unbeträchtliche  Vermehrung  der  menschlichen  Arbeitskräfte  und  in 
Folge  dessen  zweifelsohne  auch  einen  grössern  Gesammt- Verlust  an 
Menschenleben  durch  Verunglückungen  gewöhnlicher  Art  bedingen, 
welcher  Verlust-Zuwachs  unter  Umständen  selbst  die  durch  Schiess- 
arbeit und  Wetter-Explosionen  zu  befürchtenden  Verluste  noch  über- 
steigen wird.  Ebenso  erfordern  die  Aus-  und  Vorrichtungs-Arbeiten  in 
sehr  harter  Kohle  oder  sehr  festem  Nebengestein  ohne  Schiessarbeit  er- 
heblich höheren  Zeitaufwand,  was  in  der  Regel  gleichfalls  die  Gefahren 
vermehren  wird.  Eine  solche  Vermehrung  muss  endlich  noch  dadurch  ein- 
treten, dass  der  Arbeiter  vor  Ort  dein  unmittelbaren  Hereinbrechen  auch 
derjenigen  Kohlen-  und  Gesteinsiuassen  ausgesetzt  ist,  welche-  sonst  durch 
den  Sprengschuss  in  seiner  Abwesenheit  niedergeworfen  werden. 

Wollte  mau  das  Schiessverbot  lediglich  auf  die  Arbeit  in  der  Kohle 
beschränken  —  wie  dies  zunächst  von  der  wissenschaftlich-technischen 
Abtheilung  der  Commission  vorgeschlagen  worden  war**) — ,  so  verliert 
die  ganze  Maassregel  ihren  Haiiptwerth.  da  bei  dem  vielfachen  unmittel- 

*)  Kreische  r,  Vorläufiger  Bericht  der  Englischen  (Jruben-Unfall-Coiniiiission, 
a.  a.  O.,  S.  19—21.  —  'Franzi,  Sprengterlmisehe  Fragen.  I.  Zur  Schlagwetter-Frage, 
Wien  1885.  —  Schluss-Bcricht  der  Englischen  (Jruben-L'nfall-Conitnission,  S.  51. 

♦*)  Anlagen,  Bd.  I,  S.  136. 
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baren  Ineinandergreifen  der  Kohlen-  und  Gesteins-Arbeiten  eine  scharfe 
Trennung  kaum  durchzuführen  ist,  übrigens  auch  grade  die  Gesteins- 
Arbeiten  nicht  selten  Veranlassung  zu  Gas-  oder  Kohlenstaub-Explosionen 
geben,  eine  unbedingte  Sicherheit  also  in  keinem  Falle  zu  erzielen  wäre. 

Zu  diesen  technischen  Bedenken  treten  weittragende  Folgen  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung,  vor  Allem  die  mit  der  verminderten  Leistungs- 
fähigkeit des  einzelnen  Arbeiters  nothwendig  verbundene  Erhöhung  der 
Gewinnungskosten*).  Nach  mehrfachen  in  dieser  Richtung  angestellten 
vergleichenden  Versuchen  muss  befürchtet  werden,  dass  beim  Steinkohlen- 
bergbau Preussens  die  gänzliche  Beseitigung  der  Schiessarbeit  auf  Schlag- 
wetter-Gruben nicht  nur  zahlreiche  seither  bebaute  Flötze  abbauunwürdig 
machen,  sondern  auch  für  eine  Reihe  zur  Zeit  noch  lohnender  ganzer 
Gruben  gleichbedeutend  sein  würde  mit  völliger  Ausserbetriebsetzung. 
Zum  Mindesten  würde  ein  grundsätzliches  Schicssverbot,  da  es  die  ein- 
zelnen Reviere  und  in  diesen  wieder  die  einzelnen  Gruben  je  nach  der 
Beschaffenheit  ihrer  Flötze  höchst  ungleich  trifft,  vielfach  die  bedenk- 
lichsten Verschiebungen  in  den  bestehenden  Concurrcnz  -  Verhältnissen 
herbeifuhren. 

Angesichts  dieser  Schwierigkeiten  dürfte  eine  gänzliche  Unter- 
sagung der  Schiessarbeit  nur  als  äusserstes  Sicherheitsmittol  für  ausser- 
gewöhnlich  gefahrliche  Schlagwetter-Gruben  anzusehen  sein,  und  hat  sich 
daher  auch  die  Oommission  in  ihrer  Mehrheit  nicht  entschliessen  können, 
ein  solches  allgemeines  Schiessverbot  ihrerseits  zu  empfehlen.  Sie  hat 
sich  hierbei  hauptsächlich  von  der  Erwägung  leiten  lassen ,  dass ,  unbe- 
schadet möglichster  Einschränkung  der  Sclüessarbeit,  den  Gefahren  der 
letzteren  ausweislich  der  Neuukirchener  Coramissions  -  Versuche  zum 
grossen  Theile,  wenn  nicht  vielleicht  ganz,  vorgebeugt  werden  kann 
durch  Beseitigung  des  seither  überwiegend  benutzten  Schwarzpulvers 
und  Ersetzung  desselben,  unter  Beobachtung  gewisser  Vorsichtsmaß- 
regeln, durch  rasch  explodirende,  sogenannte  brisante  Sprengstoffe. 

VMh  —  Ersatzmittel  für  die  Schiessarbeit  über- 
haupt**). —  Von  de»  zahlreichen  Versuchen,  welche  in  den  letzten 


*)  Vgl.  Oesterr.  ZeiUehr.  f.  B.-  u.  H.-W.  188«,  Nr.  17. 

**)  Nil ss*1,  Notizen  über  Maschinen,  welche  die  Schio.^sarbeit  hei  der  Kohlen- 
gewinnung ersetzen  «ollen,  Zeit  sehr.  f.  d.  B-,  II.-  u.  S?.-W.,  Rl.  XVII.  R  S.  416flgd.  — 
A.  Habets,  Moyens  de  prevenir  les  explosions  de  grisnu  et  d'en  eonjurer  les  elTetn, 
Revue  uuiv.  des  mines,  II.  1.  p.  149— 152  (Glückauf  1S77,  Nr.  9.)  —  Haton,  Bericht 
der  Französischen  Commission,  K.  127-128  (lebcrhitzung,  S.  09---70).  —  G.Köhler, 
Sprengarbeit  in  Klagenden  Wettern  und  deren  Kreitz,  Zeitschr.  d.  Ver.  Deutsch.  Ing. 
1886,  Nr.  8.  —  .Schluss-Beri.  ht  der  Knglisehen  Gruben-Vnial  Kommission,  S.  02—65. 
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Jahrzehnten  angestellt  worden  sind,  um  einen  brauchbaren  Ersatz  für 
die  gewöhnliche  Schiessarbeit  zu  finden,  hat  keiner  einen  durchschlagen- 
den Erfolg  aufzuweisen  gehabt.  Gleichwohl  ist  es  bei  einzelnen  der  ver- 
suchten Mittel  gelungen,  die  Schicssarbeit,  wenn  auch  nicht  vollkommen 
zu  ersetzen,  so  doch  wenigstens  einigermaassen  entbehrlich  zu  machen. 

In  erster  Linie  handelt  es  sich  dabei  um  Betriebsweisen,  welche 
eine  andere  mechanische  Kraft  an  Stelle  der  Sprengkraft  be- 
nutzen. Es  gehört  hierhin  zunächst  die  Hereintreibe-Arbeit  mittelst  des 
gewöhnlichen  Keiles  in  Verbindung  mit  Schräm-  und  Schlitz  -  Arbeit. 
Dieselbe  dürfte  sich  indessen  im  Allgemeinen  nur  für  den  eigentlichen 
Abbau,  bei  verhältuissmässig  geringer  Härte  der  Kohle  oder  des  nach- 
zureissenden Gesteins,  sowie  beim  Vorhandensein  von  Schlechten,  Ab- 
lösungen u.  s.  w.  eignen. 

Vorteilhafter  erscheint  es,  die  Keilwirkung  von  Bohrlöchern  aus- 
gehen zu  lassen,  welche  dann  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  Schiess- 
arbeit herzustellen  sind,  und  in  welchen  zwischen  zwei  eingesetzte  Keile 
ein  drittes  Keilstück  eingepresst  wird.  Von  solchen  Vorrichtungen  sind 
besonders  hervorzuheben  einerseits  der  Godin  -  Dcmanet'sche  Federkeil 
(aiguille-coin)  und  die  Bosseyeuse  mecanique  von  Dubois  &  Francois, 
bei  welchen  man  das  dritte  Keilstück  von  Hand  bezw.  (bei  der  Bos- 
seyeuse) mittelst  der  zum  Bohren  der  Löcher  dienenden,  mit  compri- 
mirter  Luft  betriebenen  Maschine  von  vorne  her  eintreibt*),  anderer- 
seits der  Levet'sche  Abtreibe-Keil  **)  und  der  Kohlenbrech  -  Apparat, 
Patent  Walcher***),  bei  welchen  das  Mittelstück  durch  hydraulischen 
Druck  von  rückwärts  vorgezogen  wird,  bezw.  (Walcher)  vermittelst  Guss- 
stahl-Knaggen die  beiden  Keilplatten  auseinander  treibt. 

Obwohl  diese  verschiedenen  Keil  -  Apparate  sich  zum  Theil  schon 
seit  Jahren  auf  einzelnen  Steinkohlengruben  recht  gut  bewährt  haben 
sollen ,  so  sind  sie  doch  als  dauernde  Betriebs  -  Einrichtung  nur  höchst 
vereinzelt  angewandt.  Immerhin  dürfte  nicht  ausgeschlossen  sein ,  dass 
sie  sich  in  Folge  weiterer  Vervollkommnung  mit  der  Zeit  noch  mehr 
einbürgern  werden. 

Wiederholt  angestellte  Versuche,  durch  Einpressen  von  Wasser  oder 
Luft  —  sei  es  unmittelbar  in  das  Bohrloch,  sei  es  in  geschlossene  und 

*)  Ch.  Dcmanrt,  Der  Hetrieb  der  Steinkohlenbergwerke.  Deutsehe  Veber- 
setzung  von  (_'.  LcyboUl,  Hrsuin.schweig  1SS*»,  S.  '217—220.  A.  Habet*,  Exposition 
Amsterdam  188:1,  Doemnents  et  rapport*  des  luemhres  du  jury,  Uruxelle*,  1883. 
p.  55—58. 

•*)  Zeitse.hr.  f.  d.  H  -,  H.-  u.  S.-W..  Ikl.  XXX,  H.  S.  2:i0-2:il. 
•**)  von  Wur/.ian,  Kohlenhreeh-Apparat,  Patent- Wakher,  Uesterr.  Zeit. sehr,  f. 
B-  u.  H.-W.,  188»»,  Nr.  18  und  18*7,  Nr.  14. 
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zu  zersprengende  eiserne  Patronen  —  die  Hereintreibung  von  Kohle  und 
Gestein  zu  erzielen,  verliefen  wegen  der  in  diesen  stets  vorhandenen 
Klüfte  und  Schlechten  völlig  erfolglos.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  er- 
scheint wohl  auch  die  vorgeschlagene  Verwendung  flüssiger  Kohlensäure 
aussichtslos,  ganz  abgesehen  davon,  dass  ihr  noch  das  Bedenken  einer 
wesentlichen  Wetter- Verschlechterung  entgegenstehen  würde. 

Noch  weniger  als  durch  mechanische  Kraft  ist  es  bis  jetzt  gelungen, 
die  Sprengstoffe  durch  andere  chemische  Mittel  wirksam  zu  er- 
setzen. Das  schon  1853  in  England  von  G.  Elliot  vorgeschlagene  und 
dort  neuerdings  wieder  von  Schmidt,  Moore  &  Co.  aufgenommene  Ver- 
fahren, Patronen  von  frisch  gebranntem  Kalk  unter  Zuführung  von 
Wasser  zum  Sprengen  zu  benutzen*),  zeigt  nach  zahlreichen,  fast  in 
allen  Steinkohlenrevieren  vorgenommenen  Versuchen  eine  zu  langsame 
und  schwache  Wirkung ,  um  allgemeiu  verwerthet  werden  zu  können ; 
namentlich  ist  es  vollständig  unbrauchbar  beim  eigentlichen  Ortsbetriebe, 
also  gerade  da,  wo  ein  Ersatz  des  Sprengpulvers  von  grösster  Wichtig- 
keit wäre.  An  dem  gleichen  Mangel  leiden  die  Sprengpatrone  von 
B.  Kosmann**),  welche  mittelst  Schwefelsäure  und  Zinkstaub  Wasser- 
stoffgas entwickelt,  und  diejenige  von  R.  und  Ch.  Steinau***),  deren 
Kalkfüllung  durch  Wasseraufnahme  eine  mit  Wasser  und  eine  mit 
Schwefelsäure  gefüllte  Flasche  zersprengen  und  dann  noch  durch  Ent- 
wicklung von  Wasserdampf  wirken  soll,  sowie  endlich  das  elektrische 
Sprengverfahren  von  Edison  f),  bei  welchem  Wasser  in  einer  geschlosse- 
nen Glasröhre  durch  den  elektrischen  Strom  zersetzt  wird.  Im  Uebrigen 
dürften  diese  Verfahren  auch  schon  wegen  der  leichten  Entzündlichkeit 
des  Wasserstoffgases  bedenklich  erscheinen. 

137.  —  Ersatz  des  Schwarzpulvers  durch  brisante 
Sprengstoffe.  —  Wie  bereits  an  anderer  Stelle  dieses  Berichtes 
ausgeführt  wurde  (vergl.  Nr.  90),  ist  die  Cominission  auf  Grund  ihrer 
eingehenden  Versuche  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  Gefahren  der 
Schiessarbeit  sich  für  Schlagwetter  -  Gruben  sehr  wesentlich  vermindern, 
ja  vielleicht  ganz  vermeiden  lassen,  wenn  statt  des  seither  meist  ge- 
bräuchlichen langsam  explodirenden  Schwarzpulvers  ausschliesslisch  rasch 
zündende,  sogenannte  brisante  Sprengstoffe  verwendet  werden.  Sie  schlägt 

*)  Pagft  Mosley,  Vortrag  in  der  Fruhjahrs-Versaminlung  1882  des  „Iron  aud 
Steel  Institute",  vgl.  Glückauf  1882,  Nr.  64. 

*•)  D.  R.P.  3-1 6«r».  —  (Mückauf  1886,  Nr.  16. 

••*)  D.R.P.  08  000.  —  Herff-  und  Hüttenm.  Ztg.  1887,  Nr.  21. 

t)  Vgl.  Kerg-  u.  Hüttemn.  Ztg.  1886,  Nr.  5,  sowie  Conipt.  rend.  de  la  soc.  de 
l'ind.  min.  1886,  p.  98—99. 
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daher  vor  (Art.  19  der  „Grundsätze") ,  das  Verbot  der  Schiessarbeit 
lediglich  auf  Schwarzpulver  zu  beschränken,  dagegen  die  Anwendung 
brisanter  Sprengstoffe  in  Kohle  und  Gestein  gleichmässig  zu  gestatten, 
soweit  nicht  an  irgend  einem  Punkte  der  betreffenden  Bauabtheilung 
dauernde,  mit  der  Sicherheitslampe  deutlich  zu  erkennende  Ansamm- 
lungen schlagender  Wetter  vorhanden  sind.  Schon  jetzt  irgend  einen 
bestimmten  brisanten  Stoff  vorzugsweise  zu  empfehlen,  hat  die  Oom- 
mission  nicht  für  angezeigt  erachtet,  da  es  offenbar  hierzu  noch  längerer 
practischcr  Versuche  bedarf,  zudem  auch  der  Sprengstoff -Technik  Zeit 
gelassen  werden  muss,  in  dieser  Beziehung  durch  neue  Erfindungen  oder 
besondere  Fabrikationsweisen  den  Anforderungen  des  Bergbaues  gerecht 
zu  werden. 

138.  —  VorsichtsmaassregelnbeiderSchiessarbeit  — 
Unterliegt  es  einerseits  keinem  Zweifel,  dass  die  Schiessarbeit  auf 
Schlagwetter  -  Gruben  für  die  Folge  in  der  einen  oder  anderen  Weise 
erheblich  eingeschränkt  werden  muss ,  so  ist  es  andererseits  eine  gleich 
unabweisbare  Forderung,  die  bei  der  Schiessarbeit,  soweit  sie  überhaupt 
noch  gestattet  bleibt,  zu  beobachtenden  Vorsichtsmaassregeln  gegen  die 
Entzündung  von  Schlagwettern  und  Kohlenstaub  wesentlich  zu  verschärfen. 

Von  vornherein  und  grundsätzlich  wird  daran  festzuhalten  sein,  dass 
Schiessarbeit  nie  stattfinden  darf,  wenn  und  so  lange  schlagende  Wetter 
an  der  betreffenden  Stelle  vorhanden  bezw.  mit  der  Sicherheitslampe  zu 
erkennen  sind.  In  allen  Fällen  muss  daher  vor  Wegthun  eines  Schusses 
zunächst  durch  genaue  Untersuchung  festgestellt  werden,  dass  sowohl  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Bohrloches,  wie  auch  innerhalb  einer  Entfernung 
von  10  m  Ansammlungen  von  Schlagwettern  nicht  vorhanden  sind. 
(Art.  19  der  „Grundsätze".)  Auf  trockenen  Gruben,  deren  Kohle  zur 
Staubbildung  neigt,  dürfte  ausserdem,  wenigstens  bei  allen  Ausrichtungs- 
betrieben, zu  verlangen  sein,  dass  vor  jedem  Schusse  auf  eine  hinreichende 
Entfernung  vom  Bohrloche,  mindestens  aber  gleichfalls  auf  10  m,  der 
etwa  vorhandene  Kohlenstaub  beseitigt  bezw.  durch  ausgiebige  Be- 
wässerung unschädlich  gemacht  wird. 

Die  Feststellung,  ob  diesen  beiden  Forderungen  genügt  ist  und 
demgemäss  der  Schuss  weggethan  werden  darf,  wird  nicht  dem  einzelnen 
Arbeiter  zu  überlassen,  sondern  entweder  dem  verantwortlichen  Orts- 
Aeltesten  oder  zweckmässiger  dem  betreffenden  Aufsichtsbearaten  bezw. 
einer  besonders  damit  betrauten  Person  (Schiesshauer)  vorzubehalten  sein. 
Es  möchte  sich  sogar  empfelüen,  die  ganze  Schiessarbeit,  einschliesslich 
des  BeBetzens  der  Schüsse,  nur  durch  besondere,  bei  der  Ortsarbeit  nicht 
betheiligte,  zuverlässige  Personen  vornehmen  zu  lassen,  derart,  dass  allen 
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sonstigen  Arbeitern  die  Benutzung  oder  auch  nur  Mitführung  von  Spreng- 
stoffen, Schiesszeug  u.  s.  w.  untersagt  werden  könnte. 

Was  sodann  die  Ausführung  der  Schiessarbeit  im  Einzelnen  an- 
langt, so  bleibt  ausser  den  gewöhnlichen  Vorsichtsmaassregeln  noch  das 
Folgende  zu  beachten: 

1.  Firsten-Schüsse  sind  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden. 

2.  Uni  einem  Ausblasen  des  Schusses  vorzubeugen,  ist  demselben, 
namentlich  beim  Einbruch-Schiessen,  nicht  zu  Viel  vorzugeben, 
sondern  die  Wirkung  thunlichst  durch  vorgängiges  Schrämen 
oder  Schlitzen  zu  unterstützen;  auch  jede  Ueborladung  des 
Schusses  mus8  vermieden  werden. 

3.  Das  Besetzen  der  Schüsse  mit  Kohle  ist  zu  verbieten.  (Art.  19 
der  „Grundsatze".) 

Bei  brisanten  Sprengstoffen  empfiehlt  sich  die  Verwendung 
von  WaBserpatronen.    (Vergl.  Nr.  91.) 

4.  Zum  Wegthun  der  Schüsse  dürfen  nur  solche  Zündmittel  ge- 
braucht werden,  welche  nicht  mit  Flamme  brennen.  (Vergl. 
Nr.  89.) 

5.  Wenn  an  dem  nämlichen  Orte  mehrere  Schüsse  weggethan  wer- 
den sollen ,  so  sind  dieselben  —  abgesehen  von  elektrischer 
Zündung  —  nicht  gleichzeitig,  sondern  einzeln  hinter  einander 
wegzuthun,  und  stets  nur,  nachdem  man  sich  von  Neuem  des 
Nichtvorhandenseins  von  Schlagwettern  versichert  hat 

6.  Das  Wegthun  von  Schüssen  soll  thunlichst  zu  einer  Zeit  er- 
folgen, wo  möglichst  wenig  Leute  in  der  Nähe  der  Schussstelle 
beschäftigt  oder  überhaupt  in  der  Grube  anwesend  sind.  So- 
weit es  sich  um  das  Nachreissen  von  Nebengestein  handelt,  wird 
die  Schiessarbeit  stets  nur  ausserhalb  der  Förderschicht  zu  ge- 
statten sein. 

Alle  derartigen  Einzel-Maassregeln  sowohl,  wie  auch  die  allgemeinen 
Bestimmungen  über  Zulässigkeit  oder  Einschränkung  der  Schiessarbeit 
finden  zweckmässiger  Weise  ihre  Stelle  in  den  besonderen  Betriebs- Vor- 
schriften (Sicherheits-Reglements),  welche  von  der  Grubenverwaltung  für 
jede  einzelne  Schlagwetter-Grube  zu  erlassen  sind. 

4.  In  Bezug  auf  Kohlenstaub. 

139.  —  Anfeuchtung  und  Beseitigung  des  Kohlen- 
staubes. —  Es  ist  bereits  früher  (vergl.  Nr.  78)  des  Näheren  er- 
örtert worden,  dass  die  vorbeugenden  Maassregeln  gegen  die  Gefahren 
dos  Kohlenstaubes  einesthcils  auf  thunliehste  Verhütung  jeder  Ablage- 
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rang  und  Anhäufung  trockenen  Staubes  in  den  Grubenbauen,  anderen- 
teils auf  Vermeidung  des  Aufwirbeins  desselben  durch  Schiessarbeit 
u.  s.  w.  zu  richten  sein  werden. 

In  ersterer  Beziehung  bleibt  für  trockene  Gruben,  deren  Kohle  viel 
feinen  Staub  erzeugt,  nichts  übrig  als  eine  regelmässige  und  ausgiebige 
Bewässerung.  Zum  Mindesten  sind,  wie  dies  bereits  nach  dem  Vor- 
gangs Gralloway's  die  Französische  Schlagwetter  -  Commission  empfohlen 
hat*),  die  hauptsächlichsten  Förderstrecken  dauernd  feucht  zu  halten. 
Die  Englischen  Bergwerks  -  Inspectoren  W.  N.  und  J.  B.  Atkinson**) 
dehnen  diese  Empfehlung  noch  dahin  aus,  dass  der  auf  der  Sohle  sich 
ablagernde  Staub  möglichst  gut  angefeuchtet  und  dann  aus  den  Strecken 
entfernt,  ausserdem  aber  der  an  den  Stössen,  an  der  Firste  und  der 
Zimmerung  sich  ansetzende,  höchst  gefährliche  feine  Staub  mit  der 
Spritze  vollständig  abgeschwemmt  werde.  Alle  Beachtung  verdient  auch 
der  von  letztgedachter  Seite  ferner  noch  gemachte  Vorschlag,  diejenigen 
Strecken,  welche  verschiedene  Bauabtheilungen  mit  einander  verbinden, 
an  geeigneten  Stellen  auf  grössere  Längen  auszumauern  und  dann  stets 
nass  und  staubfrei  zu  erhalten,  um  dadurch  die  weitere  Ausdehnung 
einer  etwa  entstehenden  Staub-Explosion  zu  verhindern. 

Hand  in  Hand  mit  der  Feuchthaltung  der  Strecken  muss  da,  wo 
die  Schiessarbeit  gestattet  ist,  unmittelbar  vor  dem  Wegthun  jeden 
Schusses  in  gleicher  Weise  eine  möglichst  sorgfältige  Unschädlichmachung 
des  Staubes  in  der  näheren  Umgebung  der  Schussstelle  erfolgen.  (Vergl. 
oben  Nr.  138.)  Es  bodarf  keiner  besonderen  Erörterung,  dass  der  ge- 
wissenhaften Ausführung  gerade  dieser  (zuerst  gleichfalls  von  Galloway 
empfohlenen)  Maassregel  ein  sehr  hoher  Werth  beizulegen ,  und  dass, 
wo  dieselbe  nicht  vollständig  durchführbar  sein  sollte,  am  Besten  die 
Schiessarbeit  ganz  zu  verbieten  ist. 

AVenn  im  Allgemeinen  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  eine  er- 
folgreiche Anfeuchtung  und  gründliche  Beseitigung  des  Kohlenstaubes 
schon  in  den  Förderstrecken,  noch  mehr  aber  an  den  eigentlichen  Ar- 
beitspunkten einer  trockenen  Grube  den  grössteu  Schwierigkeiten  be- 
gegnet, so  sind  doch  die  letzteren  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
keineswegs  derart,  dass  sie  nicht  bei  einiger  Ausdauer  überwunden  wer- 
den könnten.  Jedenfalls  wird  eine  regelmässig  durchgeführte  Besprengung 
den  einen  Erfolg  haben  müssen,  dass  der  vorhandene  Kohlenstaub  sich 

*)  Prineipea  a  eonaulter  dam  l*exploitation  des  mines  ä  prisou,  §  39. 

**)  Atkinson,  Kxplosions  in  coal  mines,  London  lHS'i,  sowie  Naase,  Bemer- 
kungen über  Kohlenstaub- Explosionen,  Zeitxohr.  £  d.  13.-  H.  u.  S.-W.,  Bd.  XXXV, 
B.  8.  lfll-200. 
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wenigstens  theilweise  mit  Wasser  sättigt  und  dadurch  seine  Entzündlich- 
keit wesentlich  verringert  wird. 

5.  Sonstige  Maassregeln. 

140,  —  Einleiten  von  fein vertheiltem  Wasser  oder 
Wasserdampf  in  die  Grube.  —  J.  d' Andrimont *)  und  später 
R.  Wabner**)  haben  in  Anregung  gebracht,  fetnvertheiltes  Wasser 
oder  Wasserdampf  mit  dem  Wetterstrome  in  die  Grube  einzuleiten ,  um 
auf  diese  Weise  einestheils  die  vorhandenen  Schlagwetter,  anderntheils 
den  Kohlenstaub  mit  Wasser  zu  sättigen  und  dadurch  schwerer  entzünd- 
lich zu  machen.  Den  Vorschlägen  steht  jedoch  die  praktische  Schwierig- 
keit entgegen,  das  Wasser  in  einer  zur  Erzielung  der  gewünschten  Wir- 
kung ausreichenden  Menge  bis  in  die  betreffenden  Strecken  oder  Arbeits- 
punkte und  namentlich  bis  unmittelbar  vor  Ort  hinzubringen.  In  dieser 
Richtung  angestellte  Versuche  —  z.  B.  auf  dem  Heinrich  -  Schachte  zu 
Planitz  im  Königreiche  Sachsen  ***)  und  auf  der  Zeche  Neu-Iserlohn  bei 
Langendreer  in  Westfalen  f)  —  haben  denn  auch  die  völlige  Erfolglosig- 
keit der  Dampf-Einleitung  dargethan.  Gegen  die  letztere  spricht  übrigens 
auch  schon  das  Bedenken,  welches  die  Erlützung  des  einziehenden  Wetter- 
stromes nicht  nur  für  die  eigentliche  Wetterführung,  sondern  auch  für 
die  Gesundheit  der  Grubenbelegschaft  und  für  die  Sicherheit  in  den 
Strecken  (Loslösen  von  Gesteinsschalen)  haben  würde.  Wollte  man  den 
Dampf,  ähnlich  wie  die  frischen  Wetter  bei  der  Special- Ventilation, 
durch  besondere  Leitung  jeder  einzelnen  Strecke  zugehen  lassen,  so 
würden  sich  offenbar  die  letztgedachten  Uebelstände  noch  vergrössern. 

141.  —  Das  Poetsch'sche  G  efri er- V  erfahren.  —  F.  H. 
Poetsch  glaubt  die  Entzündung  schlagender  Wetter  auf  dem  Wege 
starker  Erkaltung  unmöglich  machen  zu  können.  Das  ihm  ertheilte 
Patentff)  auf  eine  „Vorrichtung  zur  Verhinderung  der  Entzündung  schla- 
gender Wetter  durch  Abkühlung  derselben"  will  die  kalte  Luft  in  einem 
spiralförmigen  gemauerten  Canale  über  Tage,  der  mit  Lutten  in  der 
Grube  in  Verbindung  steht,  dadurch  herstellen,  dass  stark  abgekühlte 

*)  Comniission  du  grisou  en  Bclgique,  Rapport,  proces-verbaux  de*  seances  et 
tlocuments,  Bruxellcs  1880,  p.  55. 

*')  K.  Wabner,  Die  Verhütung  der  Entzündung  schlagender  Wetter  in  Stein- 
kohlengruben durch  Wasserdampf  oder  vertheiltes  Wasser,  Berg-  u.  Hiittemn.-Ztg. 
1882,  Nr.  21,  sowie  1883,  Nr.  40  und  41. 

***)  B.  Otto,  Schlagwetter  u.  s.  w.,  Berlin  188«,  S.  04. 

t)  Zeit.schr.  f.  d.  B.-,  II.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXV.  B.  S.  2<il. 

tt)  1>.  R.  P-  27812,  vom  25.  Mai  1888.  —  Ueberwcht  der  Patent-Schritten  von 
F.  H.  Toetsch,  Magdeburg  188Ü,  Nr.  VII  und  VIII. 
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Kochsalz  -  Lösung  durch  ein  mit  Löchern  versehenes  Rohr  in  die  durch» 
ziehende  Luft  eingespritzt  wird.  Nach  einem  Zusatz-Patente  soll  eine 
künstlich  tief  unter  Null  abgekühlte  Flüssigkeit  oder  Lauge  in  den 
Schacht  regnen,  ausserdem  aber  in  der  Grube  selbst  mittelst  eines  fahr- 
baren Apparates  die  abgekühlte  Lauge  durch  eine  Zerstäubungs- Vorrich- 
tung in  fortwährendem  Kreislaufe  erhalten  und  dadurch  auch  an  den 
entlegensten  Punkten  die  Möglichkeit  einer  sehr  starken  Abkühlung  ge- 
geben werden. 

Es  unterliegt  nun  zwar  keinem  Zweifel,  dass  die  Entzündlich- 
keit brennbarer  Gase  mit  sinkender  Temperatur  abnimmt.  Wenn  in- 
dessen Poetsch  in  der  Begründung  seines  Patents  voraussetzt,  dass  das 
Grubengas  schon  bei  einer  Temperatur  von  etwa  -f  4  0  C.  unentzündlich 
werde,  so  entspricht  dies  keineswegs  der  Wirklichkeit.  Nimmt  man  an, 
dass  Gemische  mit  6°/0  CH4  bei  mittlerer  Temperatur  (14°  C.)  noch 
eben  entzündlich  sind,  so  müssen  unter  Berücksichtigung  der  mit  sinkender 
Temperatur  stattfindenden  Abnahme  der  Entzündbarkeit  7%  ige  Gemische 
noch  bei  —100  0  C.  und  10  °/0ige  Gemische  sogar  noch  bis  unter  —400  0  C. 
entzündbar  bleiben  ;  jedenfalls  lassen  sich  aber  bei  4°  C.  noch  alle  Schlag- 
wetter entzünden,  welche  über  6,1  °/0  CH4  enthalten. 

Mit  dem  Poetsch'schen  Gefrier- Verfahren  wird  hiemach  niemals 
eine  Verhinderung  von  Schlagwetter- Entzündungen,  sondern  nur  eine, 
wenngleich  in  ausgedehnten  Betrieben  sehr  schwierige  Abkühlung  der 
Gruben-Temperatur  zu  erzielen  sein. 

142.  —  Explosions-Thüren.  —  Um  etwa  eintretende  Wetter- 
oder Staub  -  Explosionen  in  möglichst  engen  Grenzen  zu  halten,  sind  in 
Frankreich  verschiedene  Arten  von  Sicherheitsthüren  versucht  worden*). 
Verpilleux  hat  zwei  sehr  starke,  nach  entgegengesetzter  Seite  sich  öffnende 
Thüren  in  geringer  Entfernung  von  einander  angebracht,  welche  im  Ge- 
wöhnlichen durch  leichte  Federn  u.  s.  w.  offen  gehalten  werden,  von  denen 
aber  bei  einer  Explosion  stets  eine  sich  sofort  schliesst.  Clermont  und 
Mathet  verwendeten  Thüren  aus  mehrfach  über  einander  gelegtem  Draht- 
geflecht, welche  ebenfalls  erst  bei  Eintritt  einer  Explosion  sich  schliessen 
und  dann  wenigstens  die  Explosions-Flamnie  zurückhalten  sollen.  Von 
Mallard  wurden  bewegliche  Thüren  in  Vorschlag  gebracht,  welche  jedes- 
mal nach  erfolgtem  Anzünden  eines  Sprengschusses  den  Zugang  zu  dem 
betreffenden  Arbeitspunkte  ausserhalb  des  Bereiches  der  gewöhnlichen 
Schusswirkung  absperren.  Auf  letztem  Vorschlag  ist  man  neuerdings  auch 

*)  Haton.  Berirht  der  Frunzüsisrhen  Commission,  S.  12G  niul  195—197  (Über- 
setzung, S.  6»  und  lor»— loö). 
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in  Deutschland  mehrfach  zurückgekommen*).  Ob  indessen  überhaupt 
mit  derartigen  Einrichtungen  ein  ausreichender  Erfolg  zu  erzielen  sein 
wird,  erscheint  höchst  fraglich. 

V.  Rettungs-Arbeiten  nach  einer  Explosion. 

143.  —  Rettungs-Ap  parate.  —  Unter  den  zahlreichen  Mitteln, 
welche  dazu  dienen  sollen,  das  Vordringen  und  die  Ausführung  etwaiger 
Rettungs-Arbeiten  in  den  Nachschwaden  einer  AVetter  -  Explosion  zu  er- 
möglichen **),  bieten  die  verschiedenen  Respiratoren  (Brasse,  Loeb  u.  8.  w.) 
lediglich  für  geringe  Entfernungen  Sicherheit,  während  der  Galibert'- 
sche  Luftsack  nur  auf  kurze  Zeit  ausreicht,  die  von  einer  feststehenden 
Luftpumpe  aus  bedienten  Rouquayrol-Denayrouze'schcn  Schlauch- Apparate 
aber  wegen  der  Nachfiihrung  des  Schlauches  das  Vordringen  sehr  er- 
schweren. Am  Besten  scheinen  sich  seither  zu  Rettungszwecken  noch 
immer  die  von  Bremen'schen  (Rouquayrol-Denayrouzc)  Tornister  -  Appa- 
rate mit  comprimirter  Luft  und  Nachführung  von  Luftvorraths-Cyliudern 
bewährt  zu  haben  ***).  Auch  der  in  neuester  Zeit  eingeführte  Athmungs- 
Apparat  von  Fleuss,  Dun"  <fc  Comp. f),  welcher  die  verbrauchte  Luft 
durch  Beseitigung  der  Kohlensäure  und  Zuführung  frischen  Sauerstoffes 
stetig  von  Neuem  athembar  macht ,  dürfte ,  nachdem  er  inzwischen 
wesentliche  Verbesserungen  erfahren  hat  *{"}•),  gute  Dienste  leisten.  Der 
letztgedachte  Apparat,  hervorgegangen  aus  einer  Verbindung  der  beiden 
älteren  Apparate  von  Schulz  und  Schwann,  scheint  übrigens  ziemlich 


*)  Glückauf,  1886,  Nr.  14.  -  Oeaterr.  Zeitschr.  f.  B.-  u.  H.-W.,  188«,  Nr.  2',  und  28. 

**)  A.  Habets,  Moyens  de  prevenir  los  cxplosions  de  grisou  et  den  conjurer 
les  effetf»,  Rev.  univ.  des  mines,  II.  1.  p.  14U— 152.  (Glückauf  1877,  Nr.  12.)  — 
Haton,  Bericht  der  Französischen  Kommission,  S.  200—206  (Uebersetzung,  S.  107 
bis  110).  —  Serlo,  Bergbaukunde,  4.  Auflage  (1884),  Bd.  II.  S.  473—494.  —  Krei- 
scher, lieber  Rcttungs-Apparate  beim  Bergbaue  und  speciell  über  den  Fleuss- 
Apparat,  Jahrb.  f.  d.  B.-  u.  H.-W.  im  Kgr.  Sachsen  1886,  S.  146—162. 

***)  L.  von  Bremen  k  Comp.,  Athmungs-  und  Beleuchtungs-Apparat«  für 
Bergwerke,  Kiel  1873.  —  Dieselben,  Tragbarer  Hochdruck-Athmungs-  und  Be- 
leuchtungs-Apparat, Kiel  1876.  —  Ilasslach  er,  Die  Rouquayrol-Denayrouze'sehen 
Taucher-,  Athmungs-  und  Beleuchtung»- Apparate  und  ihre  Anwendung  beim  Bergbau, 
Zeitschr.  f.  d.  B.-,  11.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXII,  B.  S.  1  —  17.—  Joh.  Mayer.  Einiges  über 
die  Explosion  schlagender  Wetter  am  Wilhelm-Schachte  der  Kaiser-Ferdinands-Nord- 
bahn  in  Polnisch-Ontrau ,  den  durch  dieselbe  entstandenen  Grubenbrand  und  die 
GewslltigiingMarbeiton,  im  Speciellen  mit  den  L.  von  Breincn'schon  Athiuungs-Apparaten, 
OesteiT.  Zeitschr.  f.  B.-  u.  H.-W.,  1885,  Nr.  38-50. 

t)  The  Fleuss  live  safing  appar.itus,  hon,  1884,  S.  87.  —  D.  R.  P.  16343  und 
Glückauf  1883,  Nr.  36.  —  Kreischer,  luAwr  Bettungs-Apparate,  a.  a,  O.  S.  154- 162. 

tt)  Zeitxchr.  f.  d.  B-,  II.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXIV,  B.  8.  272-275. 
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genau  mit  dem  auf  Veranlassung  der  Französischen  Wetter  -  Commission 
hergestellten  Apparate  von  Regnard*)  übereinzustimmen. 

Wenn  auch  im  Allgemeinen  nur  in  seltenen  Fällen  von  derartigen 
Apparaten  Gebrauch  zu  machen  sein  wird,  so  möchte  doch  dringend 
zu  empfehlen  sein,  den  einen  oder  andern  derselben  auf  jeder  Schlag- 
wetter-Grube in  Bereitschaft  zu  halten  und  möglichst  viele  Beamte  und 
Arbeiter  durch  zeitweise  wiederholte  Uebungen  in  ihrem  Gebrauche  zu 
unterrichten,  zumal  die  Apparate  auch  bei  etwaigen  Gruhenbriinden  von 
grossem  Vortheile  sein  können. 

144.  —  Hülfclei8tung  für  Verunglückte.  —  Die  nach 
Eintritt  einer  Wetter-Explosion  zu  ergreifenden  technischen  Maassregeln, 
und  unter  ihnen  in  erster  Linie  etwaige  Ret tungs- Arbeiten,  richten  sich 
nach  den  Verhältnissen  des  einzelnen  Falles. 

Bezüglich  der  den  Verunglückten  zu  leistenden  ersten  Hülfe  hat 
man  seit  Jahren  in  allen  Bergbaurevieren  Preussens  mit  Recht  grossen 
Werth  darauf  gelegt,  dass  die  sämmtlichen  angehenden  Grubenbeamten 
schon  auf  den  Bergsehulen,  ausserdem  aber  auch  noch  eine  möglichst 
grosse  Zahl  eigentlicher  Arbeiter  gelegentlich  auf  den  einzelnen  Gruben 
in  der  praktischen  Behandlung  Verletzter  und  Betäubter  unterrichtet 
werden.  Ebenso  hält  man  fast  überall  auf  den  Schächten  oder  in  deren 
Nähe  die  entsprechenden  Arznei-  und  sonstigen  Hülfsmittel  bereit.  Als 
allgemein  beachtenswerth  mag  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die 
ausgezeichneten  Erfolge  hingewiesen  werden,  welche  man  bei  der  Wetter- 
Explosion  von  Grube  Camphausen  (Saarbrücken)  am  18.  März  1885  mit 
zahlreichen  Betäubten  durch  sofortige  Anwendung  des  kalten  Wasser- 
strahls im  warmen  Bade  erzielt  hat**). 


*)  Schlu.sH-Uerieht  der  Französischen  Commission,  Deutsche  Bearbeitung  a.  a.  O. 
S.  298. 

••)  Jahresbericht  des  Suarbrücker  Knappechaftsvereins  für  188'»,  S.  81— 33.  — 
Glückauf  1886,  Nr.  99. 


Digitized  by  Google 


I 


Dritter  Theil. 


Praktisch  vcrwerthbarc  Schlussfolgerungen  und  Vorschläge. 

1.    In  technischer  Beziehung. 

145.  —  Als  technisches  Schluss-Ergebniss  ihrer  Arbeiten  hat  die 
Coramission  ein  kurzgefasstes  Gutachten  über  alle  seither  noch  streitig 
gewesenen  oder  wenigstens  noch  nicht  im  wünschenswerthen  Umfange 
beachteten  Maassregeln  zur  Bekämpfung  der  schlagenden  Wetter  auf- 
stellen zu  sollen  geglaubt,  wie  folgt: 

Grundsätze  für  den  Betrieb  von  Schlagwetter-Gruben- 

L   Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  —  Als  Schlagwetter-Gruben  sind  solche  anzusehen,  in  welchen 
während  des  letzten  zweijährigen  Zeitraumes  Schlagwetter  vorge- 
kommen sind. 

Wo  mehrere,  in  Bezug  auf  Förderung  und  Wetterführung  selbst- 
ständige Betriebsabtheilungen  vorhanden  sind,  gilt  jede  dieser  Ab- 
theilungen als  besondere  Grube. 
Art.  2.  —  Bei  allen  Schlagwetter  -  Gruben  müssen  mindestens  zwei, 
durch  ein  hinreichend  starkes  Gesteinsmittel  von  einander  getrennte 
Tagesöffnungen  vorhanden  sein.  Von  diesen  beiden  Oeffnungen  soll 
die  eine  zum  Einziehen,  die  andere  zum  Ausziehen  der  Wotter 
dienen. 

Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  vorübergehend  zulässig. 

II.  Wetterführung. 

Art.  3.  —  Auf  jeder  Schlagwetter-Grube  muss  für  eine  regelmässige 
Wetterversorgung  Vorkehrung  getroffen  sei ,  derart ,  dass  Ansamm- 
lungen schlagender  Wetter  unter  gewöhnlichen  Umstünden  überall 
in  den  gangbaren  Bauen  vermieden   werden  und  sämmtliche  zu- 
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gänglichen  Arbeitspunkte  oder  Strecken  sicli  dauernd  in  eiuein  zur 
Arbeit  und  Befahrung  tauglichen  Zustande  befinden. 

Grössere  Grubengebäude  sind  in  mehrere,  von  einander  unabhängige 
Wetter-Systeme  zu  theilen. 

Wünschenswerth  erscheint  die  Führung  besonderer  Wetter-Risse. 
A  r  t.  4.  —   Die  ausschliessliche  Wetterversorgung  durch  natürlichen 
Wetterzug  ist  unzulässig. 

Ebenso  erscheint  die  ausschliessliche  Ventilation  durch  die  Kamine 
der  Dampfkessel- Anlagen  unstatthaft. 

Die  Anwendung  von  Wctteröfen  ist  nur  bei  solchen  Einrichtungen 
zulässig,  welche  einerseits  die  Speisung  des  Ofens  mit  frischen 
Wettern,  sowie  einen  etwaigen  gefahrlosen  Rückzug  des  Ofenwärters 
sicherstellen,  andererseits  die  Entzündung  der  Grubenwetter  an  den 
Ofengasen  ausschliesseu. 

Offene  Feuerkörbe  (Einkesseln)  sind  zu  verbieten. 
Art.  5.  —  Die  Menge  der  einer  Schlagwetter-Grube  in  der  Minute  zu- 
zuführenden frischen  Wetter  ist  für  jedes  selbstständige  Wetter- 
System  zu  1 cbm  auf  eine  Tonne  der  durchschnittlichen  täglichen 
Kohlenförderung  zu  bemessen  und,  sofern  dieses  Quantum  nicht 
genügen  möchte,  um  den  Grubengasgehalt  des  ausziehenden  Gesammt- 
Stromes  auf  1>S  %  zu  vermindern,  entsprechend  zu  erhöhen.  Wo 
dagegen  in  diesem  Strome  die  Summe  von  Grubengas  und  Kohlen- 
säure 1 V2  °/o  nicht  erreicht ,  ist  eine  Ermässigung  bis  zu  1  cbm 
frischer  AVetter  auf  die  Tonne  Kohlenförderung  als  statthaft  zu 
erachten. 

In  allen  Fällen  aber  muss  das  Quantum  mindestens  2  cbm  auf 
den  Kopf  der  grössten  unterirdischen  Belegschaft  in  einer  Schicht 
betragen,  wobei  ein  Pferd  gleich  vier  Mann  gerechnet  wird. 

Art.  6.  —  Die  zur  Erzeugung  des  Wetterzuges  bestimmten  Motoren 
sind  in  solcher  Stärke  zu  beschaffen  und  zu  erhalten,  dass  das  vor- 
geschriebene Minimal-Wetterquantum  jederzeit  und  sofort  um  25  pCt. 
verstärkt  werden  kann. 

Bei  Ventilatoren  empfiehlt  sich  die  Anwendung  eines  selbst- 
registrirenden  Control- Apparates. 

Art.  7.  —  Es  erscheint  (wenigstens  für  die  neu  eröffneten  Bausohlen 
und  die  neuen  Schächte)  dringend  erforderlich ,  den  Haupt-Wetter- 
wegen Querschnitte  von  mindestens  3  qni  zu  geben. 

Die  Abmessungen  dieser  und  der  übrigen  Wetterwege  sind  jeden- 
falls so  zu  wählen ,  dass  bei  ausreichender  Wetterversorgung  der 
Baue  eine  Geschwindigkeit  der  Wetter  in  der  Minute  von  240  in 
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im  einziehenden  und  360  in  im  ausziehenden  Strome  nicht  über- 
schritten wird.  Im  Allgemeinen  ist  zu  empfehlen,  durch  Ver- 
größerung der  Querschnitte  und  Theilung  des  Stromes  auf  erheblich 
niedrigere  Geschwindigkeiten  hinzuwirken. 

Die  aushülfsweise  Anwendung  von  Wetter-Bohrlöchern  ist  nicht 
auszuschliessen. 

Art.  8.  —  Die  Wetterführung  ist  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  so  an- 
zuordnen, dass  die  frischen  Wetter  von  Tage  auf  dem  kürzesten 
Wege  bis  auf  die  vorhandenen  Bausohlen  abwärts,  sodann  aber  die 
einzelnen  Wetterströme  in  den  Bauabtheilungen  nur  aufsteigend  ge- 
führt werden. 

Die  Abwärts- Ventilation  belegter  Baue  ist,  abgesehen  von  Ueber- 
hauen  —  bei  deren  Aufbringen  dieselbe  überhaupt  nicht  entbehrt 
werden  kann  — ,  nur  als  Ausnahme,  unter  Berücksichtigung  des  be- 
sonderen Falles,  bei  reichlicher  Zuführung  frischer  Wetter  und  guten 
Abdichtungen  zu  gestatten. 

Das  Abwärtsführen  nicht  weiter  in  Gebrauch  zu  nehmender 
Wetterströme  erscheint  unbedenklich. 
Art.  9.  —  Die  Zahl  der  von  einem  und  demselben  Wetterstrome  zu 
versorgenden  Betriebspunkte  darf  nur  so  gross  sein,  dass  die  Wetter 
an  dem  letzten  dieser  Punkte  noch  die  erforderliche  Frische  und 
Reinheit  besitzen. 

Ein  erheblich  verdorbener  Wetterstrom  muss  auf  dem  kürzesten 
Wege  zum  Ausziehen  gebracht  werden,  ohne  noch  andere  betriebene 
Baue  zu  berühren. 
Art.  10.  —  Der  Nachführung  der  frischen  Wetter  bis  vor  Ort  ist  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  In  keinem  Falle  darf  die 
Wetterversorgung  eines  streichenden  Betriebes  weiter  als  20  m  ledig- 
lich auf  Diffusion  beschränkt  sein. 

Ueberhauen  dürfen  überhaupt  nicht  ohne  Spezial- Ventilation  be- 
trieben werden;  bei  Abhauen  braucht  diese  erst  einzutreten,  wenn 
dieselben  länger  werden  als  15  m. 

Schächte ,  Querschläge  und  Strecken  sind ,  sofern  sie  nicht  mit 
Parallelbetrieb  hergestellt  werden,  nur  unter  Sachführung  von  Wetter- 
scheidern, Wetterröschen  oder  ausreichenden  Querschnitt  bietenden 
Wetterlutten  zu  betreiben. 

Das  Ansteigen  streichender  Strecken  soll  nicht  mehr  als  1  :  100 
betragen. 

Für  die  Wetterversorgung  besonders  wetternüthiger  Oerter  empfiehlt 
sicli  die  Separat-Ventilation  durch  comprhnirte  Luft  und  blasende 
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Lutten,  sowie  durch  den  Körting'schen  und  andere  geeignete 
Apparate. 

Es  ist  streng  zu  überwachen,  dass  Hand-Ventilatoren  stets  im 
frischen  Wetterstrome  aufgestellt  werden. 

Alle  Wetterstrecken  und  Wetter-Durchhiebe,  welche  für  die  Wetter- 
führung entbehrlich  geworden  sind,  müssen  in  dauerhafter  Weise 
luftdicht  abgesperrt  werden. 
Art.  11.  —  Wetterthüren  sind  selbstschliessend  und  an  den  Punkten, 
wo  es  auf  einen  dichten  Abschluss  ankommt,  oder  wo  in  Folge  des 
Grubenbetriebes  ein  lebhafter  Verkehr  durch  dieselben  stattfindet, 
mindestens  doppelt  und  in  solcher  Entfernung  von  einander  anzu- 
ordnen, dass  eine  der  Thüren  stete  geschlossen  ist. 

Uebertiüssig  gewordene  Wetterthüren  sind  auszuhängen. 
.    Art.  12.  —  Ohne  besonderen  Auftrag  des  zuständigen  Aufsichtsbeamten 
dürfen  Aenderungen  an  den  Vorrichtungen  zur  Regelung  des  Wetter- 
zuges nicht  vorgenommen  werden. 

Von  vorkommenden  Beschädigungen  der  Wetterscheider,  Wetter- 
thüren, Wetterlutten  und  sonstigen  Unregelmässigkeiten  der  Wetter- 
führung ist  dem  Aufsichtsbeamten  in  jedem  Falle  sofort  Anzeige 
zu  machen. 

Art.  13,  —  Nicht  belegte  Grubenräume  müssen  in  deutlich  erkennbarer 
Weise  gesperrt  werden,  und  ist  deren  Bertreten  zu  verbieten. 

Art.  14.  —  Das  Austreten  schlagender  Wetter  aus  dem  alten  Mann  ist 
durch  Abschliessung  oder  durch  Ventilation  des  letzteren  zu  verhüten. 

Bei  Betriebspunkten,  welche  sich  alten  Bauen  oder  solchen 
Stellen  nähern,  wo  Ansammlungen  schlagender  Wetter  zu  erwarten 
sind,  inuss  vorgebohrt  werden. 

Art.  15.  —  Jeder  Betriebspunkt  muss ,  sofern  nicht  Ablösung  vor  Ort 
stattfindet,  bevor  die  Arbeiter  ihn  betreten,  in  zuverlässiger  Weise 
auf  das  Vorhandensein  von  schlagenden  AVettern  untersucht  werden. 

Art.  16.  —  Bei  Stillständen  oder  erheblichen  Störungen  der  Wetter- 
führung sind  die  Arbeiter  rechtzeitig  aus  den  gefährdeten  Bauen  zu 
entfernen ,  und  darf  die  Wicderbelegung  erst  erfolgen,  nachdem  die 
Sicherheit  der  Betriebe  durch  vorgängigo  Untersuchung  festgestellt 
worden  ist. 

Sobald  an  einzelnen  Arbeitspunkten  Anzeichen  von  Gefahr  (gefahr- 
drohende Ansammlungen  schlagender  Wetter)  bemerkt  werden,  haben 
die  Arbeiter  den  gefährdeten  Betrieb  zu  sperren,  sich  zu  entfernen, 
die  Kameraden  zu  benachrichtigen  und  dem  zunächst  zu  erreichen- 
den Grubenbeamten  Anzeige  zu  machen. 
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Art.  17.  —  Vorrichtung  und  Abbau  dürfen,  von  den  Fällen  zugelassener 
Abwärts- Ventilation  abgesehen,  in  keiner  Bauabtheilung  ausgeführt 
werden,  bevor  nicht  der  Wetter-Durchschlag  nach  einer  oberen  Sohle 
erfolgt  ist. 

Art.  18.  —  Auf  jeder  Schlagwetter-Grube  muss  für  eine  beständige  und 
zuverlässige  Beaufsichtigung  der  Wetterführung  im  Ganzen  und  im 
Einzelnen  gesorgt  sein,  erforderlichen  Falls  durch  Anstellung  be- 
sonderer Beamten. 

in.  Schiessarbeit. 

Art.  19.  —  Auf  allen  Schlagwetter  -  Gruben  ist  die  Schiessarbeit  mit 
Schwarzpulver  und  ähnlichen,  langsam  explodirenden  Sprengstoffen 
zu  verbieten  und  nur  die  Anwendung  von  Dynamit  und  den  ihm 
in  dem  Verhalten  gegen  Kohlenstaub  gleichstehenden,  rasch  ex- 
plodirenden Sprengstoffen  statthaft. 

Auch  mit  Dynamit  u.  s.  w.  ist  die  Schiessarbeit  in  denjenigen 
Bauabtheilungen  zu  verbieten,  in  welchen  an  irgend  einem  Betriebs- 
punkte unter  gewöhnlichen  Umständen  sich  solche  Ansammlungen 
schlagender  Wetter  nicht  vermeiden  lassen,  welche  mit  der  Sicher- 
heitslampe deutlich  zu  erkennen  sind  (H°/0). 

In  allen  Fällen  muss  vor  Wegthun  eines  jeden  Schusses  festgestellt 
werden ,  dass  innerhalb  einer  Entfernung  von  10  m  Ansammlungen 
von  Schlagwettern  nicht  vorhanden  sind. 

Das  Besetzen  der  Schüsse  mit  Kohle  ist  zu  verbieten. 

IV.  Beleuchtung. 

Art.  20.  —  Auf  allen  Schlagwetter  -  Gruben  ist  die  Anwendung  des 
offenen  Grubenlichts  unter  Tage  unstatthaft.  Es  dürfen  nur  Sicher- 
heitslampen und  elektrische  Glühlampen  angewendet  werden. 

Innerhalb  des  einziehenden  frischen  Wetterstroms  darf  indess  in 
den  Schächten,  sowie  auf  den  Füllorten  offenes  Grubenlicht  ge- 
braucht werden. 

In  ausziehenden  Schächten  bedarf  die  Anwendung  desselben  be- 
sonderer Genehmigung. 
Art.  21.  —  Die  Sicherheitslampe  hat  folgende  Anforderungen  zu  er- 
füllen : 

a)  Die  Abschliessung  des  Verbrcnnungs-llaumes  ist  so  herzustellen 
und  zu  erhalten,  dass  dieser  Raum  an  keiner  Stelle  durch  eine 
mehr  als  0,25  Qradratmilliiueter  grosse  Oeffuung  mit  der  Ausscn- 
luft  in  Verbindung  steht. 
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b)  Das  zu  verwendende  Gewebe  muss  aus  gleich  starken  Drähten 
von  0,37  bis  0,42  mm  hergestellt  sein,  und  darf  der  Querschnitt 
einer  Masche  nicht  über  0,25  Quadratmillimeter  betragen. 

c)  Jede  Sicherheitslampe  soll  mindestens  eine  Leuchtkraft  von 
0,60  einer  Normal-Kerze  besitzen.  Es  ist  jedoch  gestattet,  dass 
zum  Untersuchen  der  Gruben  auf  Schlagwetter  auch  Lampen 
mit  geringerer  Leuchtkraft  gebraucht  werden. 

d)  Jede  Sicherheitslampe  muss  mit  Einrichtungen  versehen  sein, 
durch  welche  eine  dichte  Verbindung  der  einzelnen  Theile 
untereinander  sicher  gestellt  wird. 

e)  Die  Lampe  muss  einen  Verschluss  erhalten,  welcher  eine  Con- 
trole  des  Oeffnens  thunlichst  ermöglicht,  und  durch  welchen 
ein  sicherer  Zusammenschluss  der  einzelnen  Lampentheile  ge- 
währleistet wird. 

Art.  22.    Im  Uebrigen  wird  für  die  Errichtung  der  Sicherheitslampe 
noch  Folgendes  empfohlen : 

a)  Die  Verbrennungsluft  ist  bei  Lampen  mit  Glascyliuder  von  oben 
her  zuzuführen. 

b)  Der  Glascylinder  soll  überall  eine  gleiche  Wandstärke  besitzen 
und  aus  bestem ,  aufs  Sorfaltigste  gekühltem  Glase  bestehen. 
Seine  Ränder  müssen  genau  horizontal  und  rechtwinklig  zur 
Axe  der  Lampe  abgeschliffen  sein.  Seine  Höhe  soll  54  bis 
60  mm,  sein  lichter  Durchmesser  40  bis  50  mm,  seine  Wand- 
stärke 6  bis  8  mm  betragen. 

c)  Der  Drahtkorb  soll  95  bis  105  mm  hoch ,  unten  nicht  enger 
als  der  Glascylinder  sein,  und  seine  Verjüngung  nach  oben 
10  mm  nicht  überschreiten. 

Art.  23.  —  Die  Sicherheitslampen  sind  von  der  Grubenverwaltung  an- 
zuliefern, aufzubewahren  und  zu  unterhalten. 

Es  empfiehlt  sich,  dieselben  mit  fortlaufenden  Nummern  zu  ver- 
sehen und  jedem  Arbeiter  stets  die  nämliche  Lampe  zu  übergeben. 

V.  Besondere  Vorschriften. 

Art.  24.  —  Auf  allen  Schlagwetter  -  Gruben  sind  von  der  Gruben- Ver- 
waltung besondere,  der  Bergbehörde  zur  Genehmigung  vorzulegende 
Vorschriften  zu  erlassen,  welche  Bestimmungen  treffen  über: 
1.  Die  Beaufsichtigung  der  Wetterführung,  die  regelmässige  Unter- 
suchung der  Grubenbaue  auf  Schlagwetter,  sowie  die  zu  er- 
greifenden Maassregeln  im  Falle  des  Vorhandenseins  von  solchen. 
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2.  Die  Aufsicht  und  die  VorsichtBmaassregeln  bei  der  Schiessarbeit, 
soweit  sie  gestattet  ist. 

3.  Die  Behandlung  der  Sicherheitslampen. 

4.  Die  regelmässigen  Messungen 

a)  der  Wettermengen, 

b)  des  Gehaltes  der  Wetter  an  schädlichen  Gasen, 

c)  des  Luftdruckes, 

d)  der  Temperatur. 

146.  —  Die  vorstehenden  „Grundsätze"  sollen  keineswegs  etwa  eine 
erschöpfende  Behandlung  der  Schlagwetter  -  Frage  in  bergpolizeilicher 
Hinsicht  bezwecken,  .vielmehr  bilden  sie  nur,  entsprechend  der  Aufgabe, 
welche  der  Coramission  gestellt  war,  ein  technisches  Gutachten  über  die 
hauptsächlichsten  bei  der  gedachten  Frage  in  Betracht  kommenden  Ge- 
sichtspunkte. Immerhin  sind  die  Sätze  derartig  gefasst,  dass  sie  für 
etwa  zu  erlassende  bergpolizeiliche  Verordnungen  als  Grundlage  dienen 
können. 

Die  in  den  „Grundsätzen"  behandelten  einzelnen  Gegenstände  haben 
bereits  in  den  betreffenden  technischen  Abschnitten  gegenwärtigen  Be- 
richtes eingehende  Würdigung  gefunden.  Es  erübrigt  an  dieser  Stelle 
nur  noch,  einige  allgemeinere  Punkte  in  Kürze  zu  besprechen.  — 

Um  die  Anwendbarkeit  der  „Grundsätze"  möglichst  genau  abzugrenzen, 
glaubte  die  Commission  zunächst  (Art.  1)  den  Begriff  „Schlag- 
wetter-Grube" näher  feststellen  zu  müssen.  Als  hierbei  in  erster 
Linie  maassgebend  wurde  das  thatsächliche  Vorkommen  von  Schlag- 
wettern angenommen,  und  zwar,  soweit  dasselbe  mit  der  bisherigen  ge- 
wöhnlichen Sicherheitslampe  sich  erkennen  lässt,  im  Uebrigen  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  es  nur  ein  vereinzeltes,  oder  ein  allgemeines  und 
regelmässiges  ist.  Die  Commission  ging  dabei  von  der  Ansicht  aus, 
dass ,  wenn  überhaupt  Gase  in  einer  Grube  mit  der  Sicherheitslampe 
wahrgenommen  werden,  stets  eine  gewisse  Gefahr  vorhanden  ist  und  da- 
her besondere  Vorsichtsmaassregeln  getroffen  werden  müssen.  Um  gleich- 
wohl bei  grösseren  Gruben  mit  nur  ganz  örtlichem  Auftreten  von  Schlag- 
wettern nicht  unnütz  auch  den  Betrieb  in  den  gasfreien  Abtheilungen 
zu  erschweren,  soll  jede  in  Bezug  auf  Förderung  und  Wetterführung 
selbstständige  Betriebsabtheilung  als  besondere  Grube  gelten.  Dagegen 
konnte  ein  noch  weitergehender  Antrag,  in  jeder  Schlagwetter  -  Grube 
auch  schon  diejenigen  Baue  auf  einzelnen  Flötzen  oder  in  einzelnen 
Feldestheilen ,  welche  sich  während  längerer  Zeit  als  schlagwettcrfrei 
erwiesen  haben ,  von  den  strengeren  Vorschriften  auszunehmen .  nicht 
gebilligt  werden ,  da  hiermit  für  die  betreffende  Grube  ein  gemischtes 
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System  geschaffen  werden  würde ,  welches  zu  den  grössten  Gefahren 
führen  könnte. 

Hinsichtlich  der  ferneren  Frage,  ob  eine  Grube,  in  welcher  einmal 
Schlagwetter  vorgekommen,  nunmehr  dauernd  als  „Schlagwetter -Grube" 
anzusehen,  oder  ob  dieselbe,  wenn  sich  jenes  Vorkommen  innerhalb  einer 
bestimmten  Zeit  nicht  wiederholt,  gewissermaassen  wieder  unter  die 
„schlagwetterfreien  Gruben"  zurückzuversetzen  sei,  glaubte  sich  die 
Commission  zwar  für  die  letztere  Ansicht  aussprechen,  indessen  die  be- 
treffende Beobachtungsdauer  ziemlich  reichlich,  uämlich  auf  zwei  Jahre, 
bemessen  zu  sollen.  Vorschläge,  diese  Dauer  auf  eine  halbjährige 
oder  einjährige  zu  ermässigen,  wurden  abgelehnt,  weil  der  Commission 
eine  solche  Frist  zu  kurz  erschien,  um  für  alle  Fälle  die  Gewähr  zu 
bieten ,  dass  die  Entgasung  der  Grube  in  genügendem ,  strengere  Vor- 
sichtsmaassregeln  entbehrlich  machendem  Maasse  vorgeschritten  sei. 

Soll  im  Sinne  der  Commission  das  thatsächliche  Auftreten  schlagen- 
der Wetter  für  die  Kennzeichnung  als  „Schlagwetter-Grube"  bestimmend 
sein,  so  setzt  dies  naturgemäss  voraus,  dass  für  jedes  Steinkohlenberg- 
werk eine  regelmässige  Untersuchung  auf  Schlagwetter  bergpolizeilich 
vorgeschrieben  wird,  und  dass  namentlich  auch  jedes  beobachtete  erste 
Vorkommen  von  Gasen  bei  der  Bergbehörde  zur  Anzeige  zu  bringen 
ist.  — 

Im  Anschlüsse  an  die  Feststellung  des  Begriffes  „Schlagwetter- 
Gruben"  war  in  Antrag  gekommen ,  die  letzteren ,  ähidich  wie  dies  in 
der  Belgischen  allgemeinen  Bergpolizei-Verordnung  vom  28.  April  1884 
geschehen,  in  einzelne  Klassen  je  nach  der  Grösse  ihrer  Gefähr- 
lichkeit zu  theilen  und  dann  für  diese  Klassen  die  Vorschriften  hin- 
sichtlich der  zu  beschaffenden  Wettermengen ,  über  die  Schiessarbeit 
u.  8.  w.  entsprechend  abzustufen.  Die  Commission  hat  sich  diesem  An- 
trage nicht  angeschlossen,  weil  sie  eine  wirklich  zutreffende  Eiutheilung 
in  derartige  Gefahrenklassen  —  sei  es ,  wie  vorgeschlagen ,  nach  dem 
Gasgehalte  der  ausziehenden  Wetterströme ,  sei  es  nach  der  Häufigkeit, 
besonderen  Art  oder  dem  Umfange  der  vorgekommenen  Explosionen  — 
beim  Preussischen  Steinkohlenbergbau  für  undurchführbar  hält.  Mehr 
zu  empfehlen  erschien  es  ihr,  die  allgemeinen  Grundsätze  derart  fest- 
zustellen, dass  dieselben  sich  den  Durchschnitts-Verhältnissen  der  Schlag- 
wetter-Gruben anpassen,  und  dass  man  dann  nötigenfalls  für  besondere 
Verhältnisse  Verschärfungen  oder  Erleichterungen  eintreten  lässt.  — 

Bezüglich  des  Umfangcs  der  ..Grundsätze"  hat  die  Commission  sich 
darauf  beschränken  zu  sollen  geglaubt,  nur  die  hauptsächliehsten  leiten- 
den Gesichtspunkte  zusammenzustellen.    Sie  ist  der  Ansicht,  dass  in 


Digitized  by  Google 


236 


Dritter  Theil. 


ähnlicher  Weise  auch  die  von  den  zuständigen  Bergbehörden  zu  er- 
lassenden Bergpolizei-Verordnungen  am  Zweckmässigsten  nur  solche  all- 
gemeine Bestimmungen  treffen ,  alle  Einzelheiten  aber  besonderen 
Vorschriften  (Sicherheits-Reglements)  überlassen  bleiben,  welche  für 
jede  einzelne  Schlagwetter-Grube  von  der  Gruben-Verwaltung  aufzustellen 
und  der  Bergbehörde  zur  Genehmigung  vorzulegen  sind,  wio  dies  zuerst 
durch  die  allgemeine  Bergpolizei-Verordnung  des  Königl.  Oberbergamtes 
zu  Bonn  vom  8.  November  1867  mit  sehr  günstigem  Erfolge  für  den 
Verwaltungsbezirk  dieser  Behörde  vorgeschrieben  worden  ist.  Selbst- 
verständlich muss  den  Bestimmungen  dieser  Vorschriften  in  polizeilicher 
und  strafrechtlicher  Beziehung  die  gleiche  Wirkung  beigelegt  werden 
wie  denjenigen  einer  unmittelbar  von  der  Behörde  erlassenen  Verordnung. 

Was  Inhalt  und  Form  derartiger  besonderen  Vorschriften  anlangt, 
so  ist  ersterer  durch  Art.  24  der  „Grundsätze"  näher  begrenzt.  Be- 
züglich der  Form  dürfte  es  sich  empfehlen ,  einestheils  nur  kurzgefasste 
wirkliche  Vorschriften  zu  geben,  also  auf  alle  etwaigen  Belehrungen  oder 
Erläuterungen  zu  verzichten,  anderentheils  diejenigen  Bestimmungen, 
welche  ausschliesslich  die  Grubenverwaltung  oder  einzelne  Grubenbeamte 
verpflichten,  möglichst  scharf  von  den  die  eigentlichen  Arbeiter  angehen- 
den zu  trennen.  Von  nicht  geringerer  praktischer  Wichtigkeit  erscheint 
es,  dass  mit  Rücksicht  auf  das  häutige  Abkehren  der  Arbeiter  von  einer 
zur  anderen  Grube  die  Vorschriften  für  die  einzelnen  Gruben  eines  Re- 
vieres  oder  mehrerer  benachbarter  Reviere  möglichst  gleichmässig  ab- 
gefasst  werden,  um  etwaigen,  unter  Umständen  gefährlichen  Verwechse- 
lungen einzeluer  Bestimmungen  vorzubeugen. 

2.  In  polizeilicher  und  sonstiger  Beziehung. 

147.  —  Verschärfung  der  bestehenden  bergpolizei- 
liehen  und  strafrechtlichen  Bestimmungen.  —  Wenn  auch 
bereits  die  mannigfachen  durch  die  Befahrungen  und  Arbeiten  der  Com- 
mission  gegebenen  Anregungen  —  wie  hier  mit  Genugthuung  hervor- 
gehoben werden  kann  —  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  in  allen  Stein- 
kohlenrevieren Preussens  thatsächlich  zu  höchst  wesentlichen  Verbcsse- 
rungen der  zur  Verhütung  von  Wetter-Explosionen  dienenden  Einrichtungen 
geführt  haben  und  im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse  der  Bergwerks- 
betreiber noch  weiter  führen  werden,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel, 
dass  auch  die  bestehenden  b  e  r  g  p  o  1  i  z  e  i  1  i  c  h  e  n  Vorschriften  in  manchen 
Punkten  einer  Ergänzung  und  Verschärfung  bedürfen.  Die  von  der  Com- 
mission  aufgestellten  „Grundsätze''  möchten  in  dieser  Beziehung  wohl  für 
die  meisten  Fälle  als  geeignete  Unterlage  dienen  können.    Im  llebrigen 


Digitized  by  Google 


Praktisch  verwerthbare  Schlussfolgerungen  und  Vorschlage.  237 

dürfte  namentlich  auch  von  den  vorgeschlagenen  besonderen,  durch  die 
Grubenverwaltungen  selbst  für  jede  einzelne  Schlagwetter-Grube  zu  er- 
lassenden Sicherheits- Vorschriften  ein  günstiger  Erfolg  zu  erwarten  sein. 

Neben  einer  solchen  sachlichen  Neu-Regelung  der  bergpolizeilichen 
Bestimmungen  scheint  es  aber  zugleich  unbedingt  geboten,  auf  verschärfte 
strafrechtliche  Maassnahmen  hinzuwirken,  um  die  gegebenen  Vor- 
schriften, insbesondere  soweit  sie  die  Arbeiter  angehen,  auch  mit  Nach- 
druck zur  Durchführung  bringen  zu  können.  Nach  Ausweis  der  Statistik 
(vgl.  Nr.  31)  ist  die  überwiegende  Mehrzahl  aller  Wetter  -  Explosionen 
beim  Steinkohlenbergbau  Preussens  auf  Unvorsichtigkeit  oder  Fahrlässig- 
keit und  in  erster  Linie  geradezu  auf  Uebertretnng  eines  polizeilichen 
oder  Betriebs- Verbotes  bczw.  Nichtbefolgung  einer  bestimmten  derartigen 
Vorschrift  zurückzuführen.  Mag  auch  der  Schuldige,  wenn  es  sich  um 
die  Verunglückung  oder  den  Tod  von  Menschen  handelt,  vereinzelt  mit 
empfindlicher  Gefängnissstrafe  büssen,  so  pflegen  doch  solche  Ueber- 
tretungen,  falls  sie  zufalliger  Weise  ohne  schwere  Folgen  gebheben  sind, 
bei  etwaiger  gerichtlicher  Verurtheilung  nach  Lage  der  heutigen  straf- 
rechtlichen Bestimmungen  lediglich  mit  geringen  Geldstrafen  belegt  zu 
werden.  Dass  aber  die  letzteron  gegenüber  oft  nicht  unerheblichen  Vor- 
theilen an  Zeit  oder  Geld,  welche  sich  der  Arbeiter  etwa  durch  die 
Uebertretung  verschaffen  kann,  völlig  wirkungslos  sind,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Commission  war  der  Ansicht,  dass  eine  durchgreifende  und  wirk- 
same Abhülfe  hier  nur  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  sich  ermöglichen 
lassen  wird.  Der  Vorschlag  eines  besondern  Ausnahme-Gesetzes,  wie  er 
bereits  mehrfach  gemacht  wurde,  erschien  ihr  indessen  aus  äussern  Gründen 
weniger  empfehlenswert!!,  als  eine  etwaige  Ergänzung  derjenigen  Bestim- 
mungen des  Deutschen  Strafgesetzbuches,  welche  von  den  „  gemein  gefähr- 
lichen Verbrechen  und  Vergehen"  (II.  Theil,  27.  Abschnitt  in  der  Fas- 
sung vom  26.  Februar  1876)  handeln. 

Zunächst  könnten  hierbei  unter  Umständen  die  §§  306—311  von 
der  „Brandstiftung"  in  Betracht  kommen,  zu  welchem  Zwecke  in  §  311  *) 
hinter  den  Worten  „oder  andern  explodirenden  Stoffen"  einzuschalten 
wäre:  „oder  durch  Entzündung  von  schlagenden  Wettern 
in  Bergwerken",  um  damit  geeigneten  Falles  die  Uebertretungen 
der  hinsichtlich  Gruben-Beleuchtung  und  Schiessarbeit  bestehenden  Vor- 
schriften mit  den  gleichen  Zuchthaus-  bezw.  Gefiingniss-Strafen  wie  vor- 
sätzliche oder  fahrlässige  Brandstiftung  zu  bedrohen. 

*)  §  311.  Die  gänzliche  oder  theilweise  Zerstörung  einer  Sacht'  durch  Gebrauch 
von  Pulver  oder  anderen  explodirenden  Stollen  ist  der  Inbrandsetzung  der  Sache 
gleichzuachten. 
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Sodann  und  hauptsächlich  würden  bei  §  321  *)  im  Anschluss  an 
die  daselbst  bereits  aufgeführten,  auf  den  Bergwerksbetrieb  bezüglichen 
Vergehen  zweckmässiger  Weise  hinter  den  Worten  „zerstört  oder  be- 
schädigt" einzuschalten  sein:  „oder  den  Wetterzug  stört  oder 
hindert,  oder  in  Schlagwetter-Gruben  dem  polizei- 
lichen V  erböte  zuwider  offenes  Licht  gebraucht  oder 
eino  Flamme  oder  einen  Schuss  anzündet  oder  eine 
Si  cherheitslampc  öffnet" 

Sollte  es  gelingen,  diese  Ergänzungen  des  Strafgesetzbuches  bei 
nächster  sich  bietender  Gelegenheit  einer  Revision  des  letztem  zur  An- 
nahme zu  bringen,  so  würde  damit  unzweifelhaft  der  fahrlässigen  und 
leichtsinnigen  Herbeiführung  von  Wetter  -  Explosionen  ein  höchst  wirk- 
samer Damm  entgegengesetzt  werden. 

14S.  —  Verbreitung  bessern  Verständnisses  für  die 
Sicherheitsvorschriften  unterder  Grubenbelegschaft. — 
Erfahrungsmässig  ist  die  Ursache  eines  grossen  Theiles  von  Ueber- 
tretungeu  der  für  den  Grubenbetrieb  bestehenden  Sicherheitsvorschriften 
in  mangelhaftem  Verständniss  der  letzteren  selbst,  sowie  in  Unkenntniss 
der  Tragweite  einer  etwaigen  Nichtbeachtung  bezw.  Uebertretung  der- 
selben zu  suchen.  Die  gewöhnliche  einfache  Bekanntmachung  der  Vor- 
schriften „durch  Vorlesen  und  durch  Aushang  auf  dem  Werke"  (§  200 
des  Allgemeinen  Berggesetzes  vom  24.  Juni  1865)  erscheint  für  sich 
allein  nicht  ausreichend.  Nach  Ansicht  der  Oommission  möchte  vielmehr 
neben  derselben  noch  zu  empfehlen  sein,  dass  alle  unmittelbar  von  den 
Arbeitern  selbst  zu  beachtenden  Punkte  in  einem  kurzgefassten  Auszuge 
möglichste  Verbreitung  unter  der  Belegschaft  erhalten ,  am  Besten  viel- 
leicht in  derselben  Art,  wie  dies  bereits  mit  der  „Arbeits-Ordnung"  und 
den  „Knappschafts-Statuten"  zu  geschehen  pflegt,  durch  Aushändigung 
eines  Abdruckes  an  jeden  einzelnen  Arbeiter.  Dieser  Auszug  ist  zweck- 
mässiger Weise  von  Zeit  zu  Zeit  der  Belegschaft  durch  Verlesen  in  Er- 
innerung zu  bringen,  und  sind  dabei  die  einzelnen  Punkte  erforderlichen 
Falls  näher  zu  erläutern. 

*)  «$21.  Wer  vorsätzlich  Wasserleitungen,  Schleusen,  Wöhr«',  Dämme  oder 
andere  Wasserbauten,  oder  »rücken,  Führen,  Woge  oder  Schutzwehre,  oder  dem 
Bergwerksbetriebo  dienende  Vorrichtungen  Rur  Wasserhaltung,  zur  Wetterführung 
oder  zum  Ein-  und  Ausfahren  der  Arbeiter  zerstört  oder  beschädigt,  oder  in  »chifl- 
baren  Strömen,  Flüssen  oder  Kanülen  »bis  Fahrwassur  stört  und  durch  eine  dieser 
Handlungen  Gefahr  für  das  Leben  oder  die  Gesundheit  Anderer  herbeiführt,  wird  mit 
Gefüngniss  nicht  unter  drei  Monaten  bestraft. 

Ist  durch  eine  dieser  Handlungen  eine  schwere  Körperverletzung  verursacht 
worden,  so  tritt  Zuchthausstrafe  bis  zu  fünf  Jahren  und,  wenn  der  Tod  eines  Menschen 
verursacht  worden  ist,  Zuchthausstrafe  nicht  unter  fünf  Jahren  ein. 
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Nicht  minder  wichtig  erscheint  es,  durch  geeignete  belehrende 
Schriften  oder  Vorträge  darauf  hinzuwirken,  dass  unter  Beamten  und 
Arbeitern  richtige  Anschauungen  über  die  einschlägigen  Verhältnisse 
verbreitet  werden.  Insbesondere  dürfte  es  sich  empfehlen,  in  dieser 
Art  das  Wesen  und  die  Gefahren  der  schlagenden  Wetter,  sowie  die 
gegen  dieselben  zu  Gebote  stehenden  Schutz-  und  Sicherungs  -  Maass- 
regeln dem  Verständnisse  der  Arbeiter  näher  zu  bringen.  Gewisser- 
maassen  als  Muster-Entwurf  zur  Abfassung  solcher  örtlicher  Belehrungs- 
Schriften  ist  auf  Veranlassung  der  Commission  durch  das  Commissions- 
mitglied  Harz  ein  „Schlagwetter  -  Katechismus  für  die  Bergarbeiter"  in 
einer  Reihe  von  Fragen  und  zugehöriger  Antworten  aufgestellt  worden*). 

Dass  schliesslich  auch  jede  Förderung  der  allgemeinen  Bildung  und 
des  technischen  Unterrichtes  bei  den  Bergleuten  die  besten  Dienste  in 
der  angedeuteten  Richtung  leistet  und  daher  alle  darauf  abzielenden 
Schritte,  mögen  sie  von  den  Bergwerksbetreibern  oder  von  der  Staats- 
verwaltung ausgehen,  nur  freudig  zu  begrüssen  sind,  bedarf  wohl  keiner 
näheren  Auseinandersetzung. 

Berlin,  Juli  1887. 


*!  Anlagen,  Bd.  I,  S.  150-15H. 
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L  Protokolle  über  die  Plenar- Versammlungen 

der  Commission. 


Erste  Sitzung. 

Berlin  (Bergakademie),  den  9.  Juni  1881. 

Anwesend:  Oberberghauptmann  Dr.  Serlo  als  Vorsitzender,  sowie  die 
sämmtlichen  25  Mitglieder  der  Commission. 

Der  Vorsitzende  begriisst  Namens  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten  die  erschienenen  Mitglieder  und  erklärt  die  Commission 
für  con8tituirt,  indem  er  zugleich  mittheilt,  dass  er  selbst  durch  den  Herrn 
Minister  zum  Vorsitzenden ,  der  Geheime  Oberbergrath  Freund  zum  Stell- 
vertreter des  Vorsitzenden  und  der  Bergrath  Hasslacher  zum  Protokollführer 
und  General-Berichterstatter  der  Commission  ernannt  sei. 

Nach  Feststellung  der  Art  und  Weise  der  Geschäftsführung  wird  die 
Frage  einer  Cooptation  weiterer  Mitglieder  zur  Discussion  gestellt,  diese  Frage 
indessen  überhaupt,  wie  auch  ein  darauf  bezüglicher  besonderer  Antrag  mit 
grosser  Mehrheit  verneint,  bezw.  der  Antrag  abgelehnt. 

Als  Hauptgcgenstand  der  Tagesordnung  liegt  die  Feststellung  des 
Programms  der  Commission  vor. 

In  der  eröffneten  General-Discussion  setzt  zunächst  der  Berichterstatter, 
Bergrath  Hasslacher,  die  Gesichtspunkte  auseinander,  welche  bei  Aufstellung 
des  vorliegenden  Entwurfes  maassgebend  gewesen  waren ,  und  gibt  zugleich 
einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  des  Pro- 
gramms durch  besondere  Subcommissionen  (statistische,  bergrechtliche,  wissen- 
schaftlich-technische und  mehrere  Befahrungs-Commissioncn). 

Aus  dem  Sehoosse  der  Commission  entspinnt  sich  eine  lebhafte  Erörterung 
über  die  Ausdehnung  der  Commissionsarbeiten.  Von  der  einen  Seite  wird 
hervorgehoben,  dass  es  nicht  Aufgabe  der  Commission  sein  könne,  die  einzelnen 
Gruben  kritisch  zu  beleuchten,  sondern  dass  die  Commission  hauptsächlich  sich 
auf  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  stellen,  zweifelhafte  Punkte  aufklären 
und  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  unsere  Hiilfsmittel  gogen  die  schlagenden 
Wetter  erweitern  und  verbessern  müsse.  Dem  gegenüber  wird  von  anderer 
Seite  geltend  gemacht,  dass  eine  solche  Beschränkung  der  Commission  auf 
wissenschaftliche  Gesichtspunkte  durchaus  nicht  angezeigt  scheine,  zumal  letztere 
durch  die  Arbeiten  der  ausländischen  Commissioncn  schon  in  fast  erschöpfender 
Weise  behandelt  seien,  sondern  dass  die  Commission  auch  durcli  Befahrung  der 
Gruben  praktisch  arbeiten  müsse,   da  sie  ja  lediglich  an  der  Hand  von  That- 
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Sachen  und  Erfahrungen  ihre  Ansicht  sammeln  könne ;  dass  zudem  eine  Kritik 
der  bestehenden  Einrichtungen  unvermeidlich ,  damit  aber  durchaus  noch  kein 
Eingriff  in  die  Befugnisse  der  Bergpolizeibehörden  verbunden  sei. 

Als  Ergebniss  der  Discussion  constatirt  schliesslich  der  Vorsitzende,  dass 
nach  der  überwiegenden  Ansicht  der  Mitglieder  die  Thätigkeit  der  Commission 
lediglich  auf  die  concrete  Auffindung  von  Sicherheitsroaassregelu  gegen  schlagende 
Wetter  zu  beschränken  sei ,  wie  dies  auch  bereits  in  dem  Entwürfe  des  Pro- 
gramms zum  Ausdruck  gekommen  ist. 

Bei  der  Special-Discussion  wird  zu  I.  1.  des  Programms  durch  den  Be- 
richterstatter befürwortet,  statt  „Explosionen  schlagender  Wetter"  zu  sagen 
„Verunglückungen  durch  schlagende  Wetter",  um  damit  zugleich  auch  die  Fälle 
von  Erstickung  durch  schlagende  Wetter  einzubegreifen.  Dem  entgegen  wird 
von  mehreren  Seiten  betont,  dass  es  wünschenswerth  sein  müsse,  nicht  nur 
die  Verunglückungen ,  sondern  auch  die  wichtigsten  solcher  Explosionen  zu 
berücksichtigen,  bei  welchen  keine  Verunglückung  stattgefunden,  da  gerade 
diese  Fälle  häufig  von  hohem  Interesse  für  die  allgemeine  Frage  über  die 
schlagenden  Wetter  seien.  Nach  längerer  Erörterung,  bei  welcher  namentlich 
auch  festgestellt  wird ,  dass  bei  Erhebung  der  Statistik  lediglich  amtliches 
Material  zu  benutzen  und  auf  eine  Mitwirkung  der  Betriebsführer  meistens  nicht 
zurückzugehen,  im  Uebrigen  aber  für  die  Verarbeitung  der  Erhebungen  doch 
wohl  der  statistischen  Subcommission  freie  Hand  zu  lassen  sei,  wird  zur  Ab- 
stimmung geschritten  und  Nr.  I.  1.  mit  einem  Amendement  Freund-Pfähler 
angenommen,  dahin  lautend:  „Zusammenstellung  der  ....  amtlich  con- 
statirten  Explosionen  schlagender  Wetter  und  deren  Folgen,  sowie 
kritische  .  .  .  ." 

Zu  I.  2.  bemerkt  der  Berichterstatter,  dass  die  Zusammenstellung  der 
Gruben  in  zweierlei  Art  erfolgen  könne :  einmal  als  amtliche,  durch  die  Revier- 
beamten aufzustellende  General-Tabelle  sämmtlicher  Steinkohlengruben ,  nach 
besonderem  Schema  classih'cirt,  und  sodann  durch  die  Befahrungs-Coromissionen 
als  Zusammenstellung  der  vorzugsweise  für  die  Schlagwetter  in  Betracht  kom- 
menden Gruben,  mit  eingehenderer  Schilderung  der  Verhältnisse.  Nach  mehr- 
fachen, hierauf  bezüglichen  Erörterungen  wird  die  Nr.  I.  2.  mit  einem  Hilt'schen 
Zusätze  „und  Ermittelung  der  bezüglichen  Verhältnisse  speciell  auf  den  mit 
schlagenden  Wettern  behafteten  Gruben"  angenommen. 

I.  3.  wird  ohne  Weiteres  angenommen. 

Bei  II.  1.  werden  einem  Antrage  Dr.  Schultz  zufolge  die  Worte  „Luft- 
wärme, Luftdruck"  gestrichen,  im  Uebrigen  der  Wortlaut  des  Entwurfs,  unter 
Ablehnung  mehrerer  Abänderungsvorschläge,  beibehalten. 

II.  2.  wird  nach  kurzer  Discussion  darüber,  ob  II.  2.  und  II.  6.  e.  sich 
decken  und  event.  II.  2.  zu  streichen  sei,  beibehalten,  aber  nach  dem  Antrage 
Althans  unmittelbar  vor  6.  gestellt,  so  dass  es  nunmehr  die  Nr.  II.  5.  bildet, 
während  3.,  4.  und  5.  entsprechend  vorrücken. 

Die  letzteren,  nunmehr  II.  2.  3.  und  4.,  werden  angenommen  mit  Berich- 
tigung des  Wortes  „Ort"  bei  II.  4.  in  „Art",  sowie  mit  Einschiebung  von 
„Ausrichtungs-"  vor  den  Worten  „ Vorrichtungs-  und  Abbau-Methoden". 

Bei  II.  6.  wird  nach  dem  Antrage  von  Renosse  als  neue  Position  noch 
zugefügt  „f.  Sonstige  Ursachen." 

II.  7.  findet  unveränderte  Annahme. 

Bei  II.  8.  wird  unter  B.  a.  noch  „Ausrichtung?-"  zugefügt,  entsprechend 
II.  4.,  ebenso  unter  C.  noch  die  Position  „d.  Sonstiges".  Anträge  auf  genauere 
Feststellung  der  Punkte  a.,  b.  und  c.  erhalten  nicht  die  Mehrheit. 
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II.  9.  sowie  Abschnitt  III.  werden  unverändert  angenommen  und  damit 
der  Entwurf  erledigt.  Eine  Neu-Redaction  desselben  nach  Maassgabe  der  be- 
schlossenen Aenderungen  soll  demnächst  noch  vorgelegt  werden. 

Director  Hilt  bringt  zur  Sprache,  ob  nicht  die  auf  dem  Commissionstische 
ausgelegten  Drucksachen  der  ausländischen  Schlagwetter-Commissionen  den  ein- 
zelnen Mitgliedern  in  je  1  Exemplare  zum  besonderen  Studium  zugestellt  werden 
könnten.  Auf  Anregung  des  Vorsitzenden  soll  ein  diesbezüglicher  Antrag  in 
der  nächsten  Sitzung  eingebracht  werden. 

Geh.  Bergrath  Pfähler  wünscht,  dass  über  die  Thätigkeit  der  Commission, 
um  falsche  Angaben  der  Presse  zu  vermeiden,  in  einer  oder  der  andern  Weise 
eine  kurze  Veröffentlichung  in  den  Tagesblättern  stattfinde.  Der  Vorsitzende 
gibt  eine  entsprechende  Zusage. 

Hierauf  Schluss  der  Sitzung. 

Serlo.  Hasslacher. 


Zweite  Sitzung. 

Berlin,  den  10.  Juni  1881. 

Anwesend:  Oberberghauptmann  Dr.  Serlo  als  Vorsitzender,  sowie  die 
sämmtlichen  25  Mitglieder  der  Commission. 

Das  Protokoll  der  ersten  Sitzung  wird  verlesen  und  mit  einigen  Ab- 
änderungen angenommen.  Zu  demselben  bemerkt  Bergassessor  Hilt,  dass  es 
wünschenswerth  sei,  den  Berichterstatter  zu  ermächtigen,  an  dem  beschlossenen 
Programm  geeignetenfalls  noch  stilistische  oder  redactionelle  Aenderungen  zu 
machen.    Es  wird  dies  indessen  nicht  für  nothwendig  erachtet. 

Bergassessor  Hilt  bringt  den  bereits  in  der  ersten  Sitzung  angekündigten 
Antrag  bezüglich  der  Druckschriften  der  ausländischen  Wetter-Commissionen 
nunmehr  in  folgender  Fassung  ein : 

„In  Erwägung,  dass  es  zur  Vereinfachung  und  Beschleunigung  der  Arbeiten 
der  Commission  und  zur  Vermeidung  überflüssiger  Verhandlungen  und  Er- 
örterungen wesentlich  beitragen  wird,  wenn  allen  Mitgliedern  der  Commission 
das  ganze  Material  zugüngig  gemacht  wird,  welches  durch  die  Arbeiten  der 
ausländischen  Commissioncn  gesammelt  wurden  ist,  beantragt  die  Commission, 
dass  jedem  Mitgliede  derselben  eine  vollständige  Sammlung  der  in  den  letzten 
Jahren  erschienenen  Berichte  der  Belgischen ,  Englischen  und  Französischen 
Commissionen  überwiesen  werde." 

Der  Antrag  wird  angenommen ,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  die- 
jenigen Commissions-Mitglieder,  welche  bereits  einzelne  der  in  Rede  stehenden 
Druckschriften  besitzen,  solche  nicht  nochmals  erhalten  sollen,  und  werden  diese 
Mitglieder  daher  ersucht ,  dem  Berichterstatter  entsprechende  Notiz  zu  geben. 
Der  Vorsitzende  sagt  zu,  dass  ein  derartiger  Antrag  bei  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Minister  gestellt  werden  soll. 

Man  geht  dann  zur  eigentlichen  Tagesordnung,  nämlich  zur  Fest- 
stellung der  Zählkarte  für  Verunglückungen  durch  Wetter- 
explosionen, sowie  der  Zusammenstellung  der  durch  Er- 
stickung u.  s.  w.  veranlassten  tödtlichen  Verunglückungen 
über. 

Die  General-Diskussion  wird  auf  beide  Vorlagen  zugleich  ausgedehnt  und 
dreht  sich ,   nach  kurzer  Begründung  der  letzteren  durch  den  Berichterstatter, 
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wesentlich  darum,  ob  nicht  die  Erstickungsfalle  in  gleicher  Weise  wie  die 
Verunglückungen  durch  Wetterexplosionen  zu  behandeln  und  mittelst  der  näm- 
lichen Zählkarte  in  ausführlicher  Weise  zu  erheben  seien.  Es  wird  hierfür 
die  zunehmende  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  der  Erstickungsfälle ,  sowie  der 
Umstand  geltend  gemacht,  dass  gerade  bei  diesen  Fällen  noch  sehr  Vieles 
aufzuklären  sei,  und  sich  vielleicht  aus  ihnen  wesentliche  Erweiterungen  unserer 
Kenntnisse  über  die  Zusammensetzung  der  schlagenden  Wetter  erwarten  lassen. 
Andererseits  wird  bemerkt,  dass  die  in  Rede  stehenden  Erstickungsfalle  fast 
durchgängig  so  einfach  liegen,  dass  sie  den  grossen,  weitläufigen  Apparat  der 
Zählkarte  nicht  rechtfertigen  würden,  zudem  auch  das  vorliegende  Schema  für 
die  Zusammenstellung  in  seiner  letzten  Rubrik  hinreichenden  Spielraum  zu 
näheren  Angaben  gewähre,  anderenfalls  aber  eine  zweite,  einfachere  Zählkarte 
besonders  für  die  Erstickungsfälle  zu  entwerfen  sein  würde.  Nach  längerer 
Debatte  wird  schliesslich,  zufolge  einem  Antrage  Krabler,  beschlossen,  die  vor- 
gelegten beiden  Schemas  aufrecht  zu  erhalten  und  die  Statistik  in  die  3  Ab- 
theilungen zu  trennen:  1.  Wetterexplosionen  mit  Verunglückung,  2.  solche 
ohne  Verunglückung,  3.  Erstickung  in  schlagenden  Wettern  (ohne  Explosion), 
wovon  die  Fälle  unter  1.  durch  Zählkarten,  die  unter  2.  und  3.  aber  lediglich 
durch  Zusammenstellungen  zu  erheben  sind. 

Bei  der  Special-Discussion  über  die  Zählkarte  wird  statt  des  Ausdrucks 
„Zeche14  die  Bezeichnung  „Bergwerk"  angenommen  und  deren  durchgängige 
Anwendung  beschlossen. 

Zu  I.  befürchtet  Assessor  Krablcr,  dass  für  die  Fälle  aus  der  älteren  Zeit 
die  Ausfüllung  der  Zählkarten  grosse  Schwierigkeiten  bereiten  werden,  wogegen 
Bergrath  von  Renesse  die  Ansicht  ausspricht,  dass  gerade  für  diese  Fälle  die 
Revier-Acten  das  beste  Material  liefern  würden.  Im  Uebrigen  wird  constatirt, 
dass  Fragen ,  welche  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  beantworten  lassen  ,  einfach 
offen  bleiben,  bezw.  dabei  keine  Unterstreichung  stattfinden  soll. 

I.  9.  und  10.  werden  in  der  Art  zusammengefasst,  dass  unmittelbar  hinter 
9.  zugesetzt  wird  „und  in  welcher  Tiefe?"  und  dann  10.  ganz  ausfällt. 

Bei  I.  11.  wird  ein  Zusatz  .. Verbindung  mit  der  Taeesoberfläche"  hinter 
dem  Worte  „Schacht",  sowie  am  Schlüsse  der  Frage  noch  ein  Zusatz  „Sind 
letztere  mit  einander  durchschlägig  ?u  angenommen. 

Ebenso  bei  I.  16.  hinter  dem  Worte  „Schachtes"  ein  Zusatz  „Schacht- 
abtheilung, Tagesst  recke 44 . 

I.  17.  erhält  folgende  Fassung: 

„Wie  gross  ist  das  einziehende  Wetterquantum  pro  Minute  ?  .  .  .  cbm. 
Wie  gross  das  ausziehende?  .  .  .  cbm." 

1.  18.  wird  ganz  gestrichen. 

Ebenso  werden  bei  I.  21.  die  Worte  „und  welche"  gestrichen. 
I.  22.  bis  25.  crhalteu  als  Unterabteilungen  von  I.  21.  die  Bezeichnungen 
a.  b.  c.  d. 

Bei  I.  22.  wird  statt  „durch  Wetteraufseher"  gesetzt  „durch  besondere 
Wetteraufseher  oder  Vorfahrer." 

I.  25.  erhält  folgende  Fassung: 

„Ist  die  Schiessarbeit  allgemein,  oder  nur  mit  Einschränkungen  ge- 
stattet, oder  gänzlich  verboten  ?" 

Zu  II.  A.  findet  der  Antrag,  die  Unterscheidung  zwischen  „schwer"  und 
„leicht  verletzt"  fallen  zu  lassen,  nicht  die  Genehmigung  der  Versammlung, 
dagegen  wird  II.  A.  5.  gestrichen. 
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II.  B.  6.  erhält  folgende  Fassung: 

„Auf  welchem  Klötze  ereignete  sich  die  Explosion?  

Wie  ist  das  Flötz  an  der  Explosionsstätte  beschatten  (Mächtigkeit  .  . .  m, 

Fallwinkel  .  .  .  °?  Qualität  der  Kohle  )  ? 

In  welcher  Sohle?   In  welcher  Teufe  unter  Tage?  .  .  .  m. 

Welches  ist  die  Länge  des  Wetterweges  vom  einziehenden  Schachte?  . . .  m. 
Desgleichen  bis  zum  ausziehenden  ?  .  .  .  m.44 

Bei  II.  B.  7.  wird  in  der  6.  Zeile  hinter  „schwebende"  noch  „oder 
diagonale"  eingeschaltet. 

II.  B.  9.  wird  ganz  gestrichen. 

In  II.  B.  10.  ist  das  Wort  „plötzlich"  mit  gesperrter  Schrift  zu  drucken, 
und  fallen  die  Worte  „aus  der  Kohle"  fort. 

Hinter  II.  B.  11.  wird  die  Einschiebung  einer  neuen  Nummer 

„Was  ist  über  die  örtlichen  Verhältnisse,  unter  denen  die  Explosion 
vorkam,  noch  Erhebliches  zu  bemerken  ?  " 

beschlossen. 

Ebenso  soll  bei  II.  D.  18.  hinter  der  Frage  „Witterung"  noch  diejenige 
„Windrichtung"  zugefügt  werden. 

Desgleichen  bei  II.  E.  23.  hinter  „die  festgestellte"  noch  „oder  als 
wahrscheinlich  anzunehmende". 

Bei  II.  E.  25.  werden  die  Worte  „der  Betriebsverwaltung  überhaupt" 
und  „In  erster  oder  zweiter  Linie"  gestrichen. 

II.  E.  26.  erhält  die  Fassung: 

„Liegt  Versehen,  grobe  Fahrlässigkeit,  dircete  Uebertretung  u.  s.  w." 

Im  Uebrigen  werden  sämmtliche  einzelne  Positionen  nach  der  Vorlage 
angenommen. 

Bei  der  Special-Discussion  des  Schemas  für  eine  Zusammenstellung 
der  durch  Erstickung  in  schlagenden  Wettern  erfolgten 
Verunglück ungen  wird  ein  Antrag,  hei  der  Ueberschrift  statt  „in  schla- 
genden Wettern"  zu  sagen  „in  Grubengas",  abgelehnt,  dagegen  werden  im 
Anschluss  an  frühere  Beschlüsse  sowohl  in  der  Ueberschrift  die  Worte  „und  in 
sonstigen  bösen  Wettern",  als  auch  im  Texte  die  Abtheilungen  „A.  In  schla- 
genden Wettern"  und  „B.  In  Stick-  und  sonstigen  bösen  Wettern"  gestrichen 
und  bei  Spalte  3  im  Kopfe  die  Bezeichnung  „Grube  (Grubenabtheilung)"  durch 
„Bergwerk  (Betriebsabtheilung)"  ersetzt ,  im  Uebrigen  aber  die  Vorlage  an- 
genommen. 

Ein  Antrag  Hauchecornc,  die  festgestellte  Zählkarte  als  ein  Internum  zu 
betrachten  und  dieselbe  vorläufig  nicht  zu  veröffentlichen,  findet  mehrfachen  Wider- 
spruch, erledigt  sich  aber  schliesslich  durch  Annahme  eines  Antrages  Kloster- 
mann, dahin  gehend,  in  der  nächsten  Sitzung  noch  eine  zweite  Lesung  der 
Zählkarte  in  der  Art  vorzunehmen,  dnss  schriftlich  fonnulirte,  von  5  Mitgliedern 
unterzeichnete  und  vor  Beginn  der  Sitzung  dem  Herrn  Vorsitzenden  ein- 
zureichende Anträge  auf  Abänderung  der  festgestellten  Zählkarte  zur  Discussion 
und  Abstimmung  gestellt  werden  sollen. 

Hierauf  Vertagung  der  Sitzung. 

Serlo.  Hasslachcr. 
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Dritte  Sitzung. 

Berlin,  den  11.  Juni  1881. 

Anwesend:  Oberberghauptmann  Dr.  Serlo  als  Vorsitzender,  sowie  die 
sämmtlichen  25  Mitglieder  der  Commission. 

Das  Protokoll  der  zweiten  Sitzung  wird  verlesen  und  angenommen. 

Ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildet  die  endgültige  B  o  - 
scblussfassung  über  das  in  neuer»  Redaction  (nach  den  Beschlüssen 
der  ersten  Sitzung)  vorliegende  Programm  der  Commission. 

Es  wird  dabei  zunächst  gemäss  einem  Antrage  Pfähler  die  Ueberschrift 
abgeändert,  wie  folgt: 

„Programm  für  die  Commission  zur  Untersuchung  und  Prü- 
fung der  Sichcrheitsmaassregeln  gegen  schlagende  Wetter." 

Sodann  erhält  I.  1.  gemäss  dem  Antrage  Freund,  nach  längerer  Discussion, 
hinter  den  Worten  „amtlich  constatirten  Explosionen"  noch  den  Zusatz  „bezw. 
Ansammlungen" . 

Endlich  werden  auf  Antrag  Elostermann  bei  II.  8.  C.  hinter  „Explo- 
sionen" noch  die  Worte  „in  Bezug  auf"  eingeschaltet. 

Das  hiernach  endgültig  festgestellte  Programm  wird  einstimmig  angenommen. 
Ein  Exemplar  desselben  liegt  diesem  Protokolle  bei. 

Es  folgt  sodann  die  zweite  Lesung  der  Zählkarte. 
Bei  Discussion  der  vorliegenden  Abänderungs-Anträge  wird  zunächst  ein 
Antrag  Hauchecorne  zur  alten  Position  I.  B.  23.  angenommen,  dahin  gehend, 
dass  gesetzt  wird: 

„Ist  der  Gebrauch  der  Sicherheitslampe  allgemein  obligatorisch? 
Oder  nur  für  einzelne  Betriebspunkte?" 
II.  B.  10.  erhält  nach  dem  nämlichen  Antrage  die  folgende  Fassung: 
„Sind  die  Schlagwetter  am  Explosionsheerde  selbst  plötzlich  hervor- 
getreten (Bläser,  Kluft,  Bohrlöcher  )  ?   Oder  durch  stetiges 

Ausströmen  des  Gases  entwickelt  ? 

Oder  aus  Ansammlungen  in  grösseren  Wettersäcken  hervorge- 
kommen? 

Oder  durch  niedergehende  Massen  ausgetreten?" 

In  II.  D.  17.  werden  die  Worte  „eigentlichen  Kohlenarbeit"  gemäss  dem 
Autrage  Runge  ersetzt  durch  „Arbeit  vor  Ort". 

Bei  II.  D.  19.  wird  hinter  „in  der  Grube"  auf  Antrag  Hauchecorne  noch 
eingeschaltet  „und  insbesondere  am  Orte  der  Explosion". 

Endlich  erhalten  bei  II.  E.  23.  die  in  Klammern  (  )  aufgeführten  Ursachen 
der  Entzündung  nach  den  Anträgen  Hauchecorne ,  Freund ,  Hilt  folgende 
Fassung : 

„(Offenes  Licht,  Feuerzeug,  unbefugtes  Oeflnen  der  Sicherhcitslampe, 
Schadhaftigkeit  der  letzteren,  Durchschlagen  der  Flamme  der 
Sicherheitslampc  durch  unvorsichtige  Bewegung, 
durch  zu  grosse  Wettergesch  windigkeit,  Ankleben 
brennbarer  Substanzen   am    Drahtnetze,  Schiessarbeit, 

Wettcrofcn,  Gruben brand  )." 

Die  Zählkarte  wird  in  der  nunmehr  festgestellten  Fassung  im  Ganzen 
angenommen.  Eiu  Exemplar  derselben,  sowie  ein  Exemplar  des  angenommenen 
Schemas  für  die  Zusammenstellung  der  durch  Erstickung  in  schlagenden  Wettern 
erfolgten  Verunglückungen  liegen  diesem  Protokolle  bei. 
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Als  dritter  Gegenstand  der  Tagesordnung  folgt  die  Ausführung  des 
Programms. 

Bei  der  General-Discussion  entwickelt  der  Berichterstatter ,  Bergrath 
Hasslacher,  dass  es  wünschen  swerth  sein  möchte,  die  Arbeit  im  Einzelnen  auf 
eine  Anzahl  von  Unter-Commissionen  zu  vertheilen,  und  zu  dem  Ende  1.  eine 
statistische,  2.  eine  bergrechtliche,  3.  eine  wissenschaftlich-technische  (mit  einer 
grösseren  Mitgliederzahl)  und  4.  mehrere  Befahrungs-Commissionen  (1  für  Schlesien, 

2  für  Westfalen  und  1  für  den  Rheinischen  Bezirk)  zu  bilden ;  die  Constitui- 
rung  und  Thätigkeit  jeder  einzelnen  dieser  Unter-Commissionen  würde  in  der 
Weise  zu  erfolgen  haben,  dass  dieselben  sich  aus  ihrer  Mitte  je  einen  Vor- 
sitzenden (Geschäftsleiter)  zu  wählen,  ihre  Thätigkeit  selbstständig,  aber  inner- 
halb des  Rahmens  des  Programms  auszuüben  und  nur  bei  wesentlicheren  Ab- 
weichungen, sowio  bei  erforderlichen  materiellen  Aufwendungen  zuvor  ihre  Anträge 
an  den  Vorsitzenden  der  Gesammt-Commission  zu  richten,  und  schliesslich 
über  ihre  Thätigkeit  einen  schriftlichen  Bericht  an  die  Gesammt-Commission 
zu  erstatten  haben.  Im  Laufe  der  Discussion  wird  die  Zweckmässigkeit  der 
Bildung  von  Unter-Commissionen  überhaupt  und  insbesondere  der  vorgeschlagenen 
statistischen  und  bergrechtlichen  Commission  allseitig  anerkannt,  dagegen  gehen 
die  Ansichten  bezüglich  der  beiden  anderen  Commissionen  ziemlich  weit  aus- 
einander. 

Durch  Abstimmung  wird  zunächst  beschlossen ,  dass  der  Herr  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  zu  bitten  sei ,  das  zur  Ausführung  des  Programms 
erforderliche  statistische  Material  durch  die  Königl.  Überbergämter  beschaffen 
zu  lassen. 

Ebenso  wird  durch  Abstimmung  bejaht,  dass  überhaupt  Unter-Commissionen 
zu  bilden  seien. 

Bei  der  Spccial-Discussion  über  die  vorgeschlagene  statistische  Unter- 
Commission  herrscht  Einverständniss  darüber,  dass  derselben  in  erster  Linie 
die  3  Mitglieder  aus  der  Ministerial- Abtheilung  anzugehören  haben  würden  ; 
im  Uebrigen  wird  noch  eine  Erweiterung  gewünscht  durch  auswärtige  Mit- 
glieder, über  Zahl  und  Art  der  letzteren  sind  die  Meinungen  verschieden.  Die 
Abstimmung  ergibt  zunächst  die  Bejahung  der  Frage,  dass  eine  statistische  Unter- 
Commission  zur  Verarbeitung  des  von  dem  Herrn  Minister  zu  überweisenden 
statistischen  Materials  errichtet  werde ,  und  sodann ,  dass  dieselbe  ausser  den 

3  Mitgliedern  der  Ministerial-Abtheilung  noch  aus  3  auswärtigen  Mitgliedern 
zu  bestehen  habe,  von  denen  je  1  dem  Schlesischen,  Westfälischen  und  Rhei- 
nischen Oberbergamtsbezirke  anzugehören  habe.  Als  solche  werden  durch 
Stimmzettel  gewählt  die  Mitglieder:  Geh.  Bergrath  Dr.  Schwarze,  Geh.  Berg- 
rath Dr.  Runge  und  Oberbergrath  Follenius. 

Bezüglich  der  zweiten  Commission,  nämlich  derjenigen  zur  Ausführung 
von  I.  3.  des  Programms,  wird  allseitige  Zustimmung  constatirt,  und  werden 
in  dieselbe  gewählt  die  3  Mitglieder :  Geh.  Bergrath  Dr.  Klostermann,  Bergrath 
Dr.  Schultz  und  Bergrath  Schräder. 

Die  Discussion  über  die  vorgeschlagene  wissenschaftlich-technische  Com- 
mission und  die  Befahrungs-Commissionen  wird  mit  einander  verbunden.  Ent- 
gegen der  vorgeschlagenen  Trennung  beider  Commissionen  spricht  sich  eine 
Anzald  von  Mitgliedern  für  Vereinigung  derselben  aus ,  in  der  Art ,  dass  die 
wissenschaftlich-technische  Commission  das  Vorausgehende  sein  müsse  und  von 
ihr  erst  einzelne  „Lokal-Commissionen"  mit  besonderer  Directive  abgezweigt 
werden  sollten.  Für  die  Trennung  wird  andererseits  hauptsächlich  geltend 
gemacht,  dass  damit  eine  wesentliche  Arbcitstheilung  und  Beschleunigung  erzielt 
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werde,  dass  die  einzelnen  Unter-Commissionen  ja  nur  das  Material  zusammen- 
zutragen haben,  und  das  Andere  schliesslich  Sache  der  Gesammt-Commission 
sei ,  dass  im  Uebrigen  auch  die  Aufgaben  beider  Commissionen  durch  das 
Programm  bestimmt  vorgezeichnet  seien  und  keineswegs  in  einander  übergehen. 
Nach  längerer  Debatte  findet  der  Principal- An  trag  der  Bildung  zweier  getrennter 
Commissionen  nicht  die  Mehrheit ,  ebenso  wird  ein  Antrag  Schultz ,  eine 
technisch-wissenschaftliche  Commission  von  18  Mitgliedern  zu  bilden,  aus  welchen 
dann  ß  in  einen  speeifiseh-wissensehaftlichen  Ausschuss  zu  wählen  und  sämmt- 
liche  Mitglieder  Local-Abtheilungen  von  3  bis  7  Mitgliedern  zuzutheilen  sein 
würden,  abgelehnt,  und  schliesslich  der  Antrag  Klostermann  angenommen : 

„Zur  örtlichen  Erledigung  der  unter  I.  2.  und  II.  des  Programms  be- 
zeichneten Aufgaben  werden  die  Mitglieder  der  Kommission  in  3  locale  Ab- 
theilungen vertheilt.  Aus  diesen  Abtheilungen  werden  durch  die  gesammte 
Commission  8  Mitglieder  gewählt ,  welche  als  wissenschaftlich-technische  Sub- 
Commission  die  bezeichneten  Fragen  vom  allgemeinen  Gesichtspunkte  aus  zu 
erörtern  und  zu  begutachten  haben." 

Bei  der  Debatte  über  die  Ausführung  des  Beschlusses  wird  festgestellt, 
dass  von  den  3  Abtheilungen  die  erste  durch  die  Mitglieder  der  Haupt- 
Commission  aus  den  Oberbergamtsbezirken  Brcslau-Halle-Clausthal ,  die  zweite 
durch  die  aus  dem  Bezirke  Dortmund  und  die  dritte  durch  die  aus  dem  Bezirke 
Bonn  zu  bilden  seien.  Von  den  3  Mitgliedern  aus  der  Ministerial-Abtheilung 
tritt  Geh.  Oberbergrath  Freund  der  Dortmunder,  Geh.  Bergrath  Hauchecorne 
der  Bonner  und  Bergrath  Hasslaeher  der  Breslauer  Abtheilung  hinzu. 

In  die  wissenschaftlich-technische  Abtheilung  werden  durch  Stimmzettel 
gewählt  die  Mitglieder :  Bergrath  Dr.  Schultz,  Bergassessor  Hilt,  Geh.  Bergrath 
Hauchecorne,  Bergassessor  Krabler,  Director  Hilbck,  Oberbergrath  Althans, 
Bergrath  Hasslacher  und  Geh.  Bergrath  Pfahler. 

Die  sofort  vorgenommene  Constituirung  der  Unter-Commis- 
sionen ergibt : 

I.  Statistische  Commission:  Vorsitzender  Freund,  Schriftführer 

Hasslaeher. 

II.  Bergrechtliche  Commission:  Vorsitzender  Dr.  Klostermann, 

Schriftführer  Schräder. 

III.  W  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  -  t  e  c  h  n  i  s  c  h  e  C  o  m  m  i  s  s  i  o  n  :  Vorsitzender 

Hauchecorne,  Schriftführer  Dr.  Schultz. 

IV.  Local-Ahtheilungcn 

a)  B  r  e  s  1  a  ti  -  H  a  1 1  e-  C 1  a  u  s  t  h  a  1 :  Vorsitzender  Althans,  Schrift- 

führer Hellich. 

b)  Dortmund:  Vorsitzender  Dr.  Runge,  Schriftführer  Krabler. 

c)  Bonn:  Vorsitzender  Eilert,  Schriftführer  Hilt. 

Durch  Abstimmung  wird  beschlossen ,  dass  sich  die  einzelnen  Unter- 
Commissionen  durch  andere  Mitglieder  der  Gesammt-Commission  (nicht  aber 
durch  fremde  Personen)  cooptiren  können. 

Die  einzelnen  Unter-Commissionen  sollen  den  Vorsitzenden  der  Gesammt- 
Commission  möglichst  auf  dem  Laufenden  erhalten,  namentlich  aber  zunächst 
am  1.  October  1.  Js.  und  am  1.  Januar  1882  demselben  einen  Bericht  über 
den  Stand  ihrer  Arbeiten  einreichen. 

Mehrere  Eingänge  werden  sodann  noch  zur  Kenntniss  gebracht  und 
den  betreffenden  Commissionen  überwiesen. 

Hierauf  schliesst  der  Vorsitzende  die  vorläufigen  Sitzungen  der  Gesammt- 
Commission  mit  einem  Danke  an  die  Mitglieder  für  die  rege  Beteiligung  an 
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den  Verhandlungen ,  welcher  Dank  durch  den  Geh.  Bergrath  Klostermann 
Namens  der  Versammlung  an  den  Vorsitzenden  erwidert  wird. 

S  e  r  1  o.  Hasslacher. 


Anlage  1  zum  Protokoll  der  III.  Sitzung. 

Programm  für  die  Gommission  zur  Untersuchung  und  Prüfung  der  Sieherheits- 

maassregeln  gegen  schlagende  Wetter. 

I.  Statistische  Ermittelungen. 

1.  Zusammenstellung  der  auf  den  Steinkohlengruhen  des  Preussischen 
Staates  in  den  Jahren  1860  bis  1880  (eventuell  auch  früher)  amtlich 
constatirten  Explosionen  bezw.  Ansammlungen  schlagender  Wetter  und 
deren  Folgen,  sowie  kritische  Bcurtheilung  ihrer  Entsteh ungs-Ursachen. 

2.  Zusammenstellung  der  Steinkohlengruben  Preussens  nach  der  verschie- 
denen Art  ihrer  Wetterführung  und  Ermittelung  der  bezüglichen  Ver- 
hältnisse speciell  auf  den  mit  schlagenden  Wettern  behafteten  Gruben. 

3.  Zusammenstellung  der  im  In-  und  Auslande  bestehenden  gesetzlichen, 
polizeilichen,  reglemcntarischen  und  instruetionsmässigen  Bestimmungen 
über  die  Vorsichtsmaassregeln  gegen  schlagende  Wetter. 

II.  Wissenschaftliche  und  technische  Ermittelungen. 

1.  Chemisches  und  physikalisches  Verhalten  der  Kohlenwasserstoffgase, 
der  aus  ihnen  gebildeten  Schlagwetter  und  der  Nachschwaden ;  Ent- 
wicklung und  Spannung  der  Kohlenwasserstoffgase;  atmosphärische 
Einwirkungen. 

2.  Beziehung  zwischen  der  Zusammensetzung  der  Kohlo  und  der  Ent- 
wickelung  der  Kohlenwasserstoftgase. 

3.  Physiologische  Einwirkung  der  Schlagwetter  und  der  Producte  ihrer 
langsamen  Verbrennung  auf  den  menschlichen  Organismus. 

4.  Art  des  Auftretens  der  Schlagwetter  in  den  Gruben  (Kohle,  Neben- 
gestein, Gebirgsstörungen,  Ansammlungen  im  alten  Mann),  sowie  Ein- 
fluss  der  Ausrichtungs-,  Vorrichtungs-  und  Abbau-Methoden  auf  ein 
mehr  oder  minder  starkes  Ansammeln  derselben. 

5.  Verhalten  und  Einwirkung  des  Kohlenstaubes. 

6.  Entzündungs-Ursachen. 

a)  Beleuchtung  (Verhalten  und  Einrichtungen  der  bestehenden  ver- 
schiedenen Lampensysteme). 

b)  Schiessarbeit. 

c)  Wetteröfen,  Kesseln. 

d)  Grubenbrand. 

e)  Kohlenstaub. 

f)  Sonstige  Ursachen. 

7.  Mittel  zur  Erkennung  der  schlagenden  Wetter. 

a)  Sicherheitslampe  (Vorfahren). 

b)  Grisoumeter  und  Indicatoren. 
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8.  Mittel  zur  Verhütung  von  Ansammlungen  und  Explosionen  der  Schlag- 
wetter. 

A.  Beseitigung  der  Wetter, 
a)  Verbrennen  der  Gase  sofort  nach  ihrem  Hervortreten, 
h)  Zersetzung  derselben  auf  chemischem  Wege. 
B.  Unschädlichmachen  der  Wetter. 

a)  Ausrichtungs-,  Vorrichtungs-  und  Abbau-System. 

b)  Arbeitsmethoden. 

c)  Ventilation  (natürliche  und  künstliche),  Wettervcrtheilung ;  Con- 
trole  des  Wetterzuges,  Barometer-  und  Thermometer-Beobach- 
tungen, Wettorriss;  Entfernung  localer  Ansammlungen  von 
Wettern. 

C.  Voreichtsmaassregeln  gegen  Explosionen  in  Bezug  auf: 

a)  Sicherheitslampen. 

b)  Schiessarbeit  bezw.  deren  Ersatz. 

c)  Kohlenstaub. 

d)  Sonstiges. 

9.  Rettungsapparate  und  Mittel  zum  Vordringen  in  schädliche  Gase. 
III.   Praktisch  v  erwert  h  bare  Schlussfolgerungen  und 

Vorschläge. 

1.  In  technischer  Beziehung  (Bausysteme,  Ventilation,  Sicherhcitslampen, 
Gewinnungsarbeiten  u.  s.  w.). 

2.  In  polizeilicher  Beziehung  (Aenderung  der  bergpolizeilichen  Vorschriften, 
Verschärfung  der  strafrechtlichen  Bestimmungen  u.  s.  w.). 


Anlage  2  zum  Protokoll  der  III.  Slfzimir. 

Zählkarte 

für  Verunglückungen  durch  Wetterexplosion  auf  Steinkohlenbergwerken. 

Oberbcrgaratsbezirk 

Regierungsbezirk  (Landdrostei) 

Bergrevicr 

Steinkohlenbecken 

Bergwerk  bei 

event.  Betriebsabtheilung 
(Belegschaft  Mann,  wovon  unter  Tag. 

Letzte  Jahresförderung  Tonnen.) 

Wetterexplosion  am         ten  18 

An  in.  Bei  den  nachstehenden  einzelnen  Fragen  ist  event.  das  Zutreffende  zu 
unterstreichen. 

I.  Allgemeine  Lagerungs-  und  B  c  tr  i  eb  s  v  er  h  ä  1 1  n  i  s  s  e  des 

Bergwerks. 

An  in.    Siinuntliche  Angaben  unter  I.  find  auf  die  Zeit  des  Unglücksfalles 
zu  beziehen. 

A.  Flötzlagcrung  und  Eigenschaft  der  Kohle. 

1.  Wie  viel  Klotze  baut  das  Bergwerk? 

2.  Zu  welcher  Klötzpartic  des  Beckens  gehören  dieselben? 
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3.  Welcher  Art  ist  die  Kohle? 

(Anthracit-,  Sinter-,  Flamm-,  Back-,  Gas-,  Gasflammkohle,  ) 

4.  Sind  die  Flötze  regelmässig  gelagert  oder  vielfach  im  Fallen  oder 
Streichen  gestört? 

(Sattelbildungen,  Verwerfungen  ?) 

5.  Gehen  die  Flötze  unmittelbar  zu  Tage  aus,  oder  ist  das  Ausgehende  von 
jüngeren  Formationen  überdeckt  ?   event.  in  welcher  Mächtigkeit  ?  m. 

6.  Sind  bereits  früher  Schlagwetter  auf  dem  Bergwerke  vorgekommen? 

(Im  Nebengestein  [Bläser?],  in  der  Kohle,  im  alten  Mann?  In 
stärkerem  oder  geringerem  Maasse  ?) 

7.  Ist  die  Kohle  im  Allgemeinen  trocken  und  entwickelt  sich  Kohlenstaub 
in  erheblichen  Mengen? 

B.  Betriebsverhältnisse. 

8.  Findet  Stollenbau  oder  Tiefbau  statt? 

9.  Wie  viele  Sohlen  sind  im  Bau?  Und  in  welcher  Tiefe? 

10.  Hat  das  Bergwerk  nur  1  Schacht  (Verbindung  mit  der  Tagesohcrflächc), 
oder  wie  viele?  Sind  letztere  mit  einander  durchschlägig? 

11.  Welches  ist  das  Abbausystem? 

12.  Hat  das  Bergwerk  eine  einzige,  gemeinsame  Wetterführung,  oder  ist  es 
in  melirere  selbstständige  Wetterabtheilungen  getheilt? 

13.  Ist  die  Wetterführung  eine  natürliche,  oder  eine  künstliche? 

14.  Werden  Wettcröfen  angewandt  (in  welcher  Tiefe  ?  m)  oder  Ven- 
tilatoren?   Welches  System? 

15.  Wie  gross  ist  der  Querschnitt  des  einziehenden  Schachtes  (Schacht- 
abtheilung, Tagesstrecke?)  qm.  Wie  gross  der  des  aus- 
ziehenden ?  qm. 

16.  Wie  gross  ist  das  einziehende  Wctterquantum  pro  Minute?  ehm. 
Wie  gross  das  ausziehende?  cbm. 

17.  Dient  der  ausziehende  Wetterschacht  noch  anderen  Betriebszwecken? 
Eventuell  welchen  ? 

18.  Finden  regelmässige  Barometer-  und  Thermometer-Beobachtungen  statt? 
Unter  Tage,  über  Tage?  Desgleichen  regelmässige  Anemometer- 
Messungen  ? 

19.  Bestehen  für  das  Bergwerk  (Betriebsabteilung)  besondere  Wetter- 
Sicherheitsvorschriften  ? 

Insbesondere : 

a)  Werden  die  Grubenbaue  vor  jeder  Schicht  durch  besondere 
Wetteraufseher  oder  Vorfahrer  auf  das  Vorhandensein  von  schla- 
genden Wettern  untersucht? 

b)  Ist  der  Gebrauch  der  Sicherheitslampe  allgemein  obligatorisch  ? 
Oder  nur  für  einzelne  Betriebspunkte? 

c)  Welches  System  von  Sicherheitslampen  wird  benutzt  ? 

d)  Ist  die  Schiessarbeit  allgemein,  oder  nur  mit  Einschränkungen 
gestattet,  oder  gänzlich  verboten? 

II.   Specielle  Ermittelungen  über  den  Unglücksfall  selbst. 

A.  Zahl  der  Verunglückten. 

1.  Bei  der  Explosion  selbst  durch  äussere  Verletzungen  (Verbrennung 
oder  Zerschmetterung)  : 

a)  sofort  getödtet  bezw.  an  den  Verletzungen  nachträglich  noch 
gestorben. 
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b)  schwer  verletzt. 

c)  leicht  verletzt. 

2.  Im  Nachschwaden  erstickt. 

3.  Bei  den  Rettungsarbeiten  zu  Tode  gekommen. 

4.  Im  Ganzen : 

a)  zu  Tode  gekommen. 

b)  schwer  verletzt. 

c)  leicht  verletzt. 

B.  Ort  der  Explosion. 

5.  Auf  welchem  Flötzc  ereignete  sich  die  Explosion  ?  Wie  ist  das  Flötz 
an  der  Explosionsstätte  beschaffen  (Mächtigkeit  m ,  Fall  winket  °, 
Qualität  der  Kohle?)  In  welcher  Sohle?  In  welcher  Teufe  unter 
Tage  ?  m.  Welches  ist  die  Länge  des  Wetterweges  vom  einziehenden 
Schachte?    m.    Desgleichen  bis  zum  ausziehenden?  m. 

6.  Fand  dieselbe  statt  im  Bereiche  der  Ausrichtungs-,  der  Vorrichtungs-, 
der  Abbau -Arbeiten  ?  Event,  bei  den  Gesteinsarbeiten  (Sehacht, 
Stollen,  Querschlag),  bei  den  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  im  Flötze 
(Grundstrecke,  Parallelstrecke,  Wetterstrecke,  Durchhieb,  Bremsberg, 
schwebende  oder  diagonale  Strecke,  einfallende  Strecke),  beim  Abbau 
(streichende,  schwebende,  diagonale  Abbaustrecke,  Pfeilerstoss,  Pfeiler- 
durchhieb, Strebstoss,  Firsten stosfi)  ?  Oder  an  anderen  Punkten  der 
Zeche,  und  an  welchen? 

7.  Liegt  der  Explosionsheerd  in  der  directen  Linie  des  frischen  Wetter- 
stroms? Ist  der  Wetterweg  nur  ein  regelmässig  aufsteigender,  oder 
auch  absteigend,  event.  auf  welche  Längen?  m.  Wenn  nicht  ira 
directen  Wetterstrome,  wie  weit  dann  seitwärts  von  demselben?  m. 
W  aren  zum  Anschluss  au  den  directen  Strom  besondere  Vorrichtungen 
getroffen,  und  welche  ? 

8.  Sind  die  Schlagwetter  am  Explosionsheerdc  selbst  plötzlich  her- 
vorgetreten (Bläser,  Kluft,  Bohrlöcher)?  Oder  durch  stetiges  Aus- 
strömen des  Gases  entwickelt?  Oder  aus  Ansammlungen  in  grössern 
Wettersäcken  hervorgekommen?  Oder  durch  niedergehende  Massen 
ausgetreten  ? 

9.  Ist  die  Explosionsstätte  im  Gewöhnlichen  trocken,  event.  mit  Kohlen- 
staubablagerungen ? 

10.  Was  ist  über  die  örtlichen  Verhältnisse,  unter  denen  die  Explosion 
vorkam,  noch  Erhebliches  zu  bemerken? 

C.  Stärke  und  Ausdehnung  der  Explosion. 

11.  Beobachtete  Wirkungen  der  Explosion? 

(Brandspuren,  aufgewirbelte  Staubmassen,  [event.  angebrannt,  ver- 
kokt ?],  Zertrümmerung  des  Ausbaues  oder  der  Wcttcrvertheilungs- 
Vorrichtungen,  oder  sonstige  Wirkungen  ?) 

12.  Bis  auf  welche  Entfernungen  vom  Explosionsheerde  haben  sich  diese 
Wirkungen  bemerklich  gemacht?  m. 

13.  Ist  ein  Umschlag  des  Wetterzuges  eingetreten ,  und  wie  lange  hat 
derselbe  angehalten? 

D.  Zeit  der  Explosion  und  nähere  Umstände  derselben. 

14.  Welcher  Wochentag? 

Event.  Tag  nach  Festtagen  oder  nach  Feierschichten,  Stillständen  des 
Betriebes  ? 
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15.  Welche  Tagesstunde? 

16.  Welche  Schicht  (Früh-,  Nachmittags-,  Nachts-Schicht?)  und  in  welchem 
Theile  der  Schicht  (Beginn,  Mitte  oder  Ende,  event.  beim  Anfahren, 
heim  Untersuchen  des  Betriebspunktes,  bei  der  Arbeit  vor  Ort,  beim 
Fördern,  in  Ruhepausen,  beim  Ausfahren,  beim  ?) 

17.  Waren  die  Witterungsverhältnissc  zur  Zeit  des  Unglücksfalles  über 
Tage  normal  und  fest?    Oder  anormal  und  schwankend? 

Stand  des  Thermometers? 
Stand  des  Barometers  ? 

Witterung  (klar,  trüb,  Regen,  Schnee,  Gewitter,  windstill,  windig, 
stürmisch)  ? 
Windrichtung  ? 

Sind  schroffe  Wechsel  in  Temperatur  oder  Luftdruck  vorausgegangen, 
und  welche? 

18.  War  der  Wetterzug  in  der  Grube  und  insbesondere  am  Orte  der 
Explosion  vorher  ein  normaler,  oder  waren  Störungen  vorgekommen? 
Waren  aussergewöhnliche  Ansammlungen  von  schlagenden  Wettern 
constatirt  ? 

19.  Wie  viele  Arbeiter  waren  zur  Zeit  der  Explosion  in  dem  Bergwerke 
(Betriebsabtheilung)  überhaupt  anwesend  ? 

20.  Wie  viele  waren  an  der  Explosionsstätte  selbst  beschäftigt? 

21.  Sind  ausser  den  letzteren  noch  andere  Arbeiter  von  der  Explosion  be- 
troffen ?  f 

E.  Unmittelbare  Veranlassung  der  Explosion. 

22.  Welches  ist  die  festgestellte  oder  als  wahrscheinlich  anzunehmende 
unmittelbare  Ursache  der  Entzündung  der  schlagenden  Wetter? 

(Offenes  Licht,  Feuerzeug,  unbefugtes  Oeffnen  der  Sicherheitslampe, 
Schadhaftigkeit  der  letzteren ,  Durchschlagen  der  Flamme  der 
Sicherheitslampe  durch  unvorsichtige  Bewegung ,  durch  zu  grosse 
Wettergeschwindigkeit,  Ankleben  brennbarer  Substanzen  am  Draht- 
netze, Schiessarbeit,  Wetterofen,  Grubenbrand?) 

23.  Lagen  mittelbare  Veranlassungen  zu  aussergewöhnlicher  Ansammlung 
schlagender  Wetter  vor,  und  welche? 

(Nachlässigkeiten  in  der  Wetterführung  im  Allgemeinen  oder  im 
Besondern,  iu  der  Betriebsführung,  Aufsicht;  besondere  Betriebs- 
ereignisse, Zufälle). 

24.  Ist  irgend  Jemandem  eine  Schuld  an  dem  Unglücksfalle  zur  Last  zu 
legen  ? 

Event,  einem  der  Verunglückten,  einem  Mitarbeiter,  Beamten? 

25.  Liegt  Versehen,  grobe  Fahrlässigkeit,  direetc  Uebertretung  eines  polizei- 
lichen oder  Betriebs- Verbotes  bezw.  Nichtbcfolgung  einer  bestimmten 
derartigen  Vorschrift  vor? 

26.  Hat  eine  strafrechtliche  Untersuchung  des  Falles  stattgefunden? 
Mit  welchem  Erfolge? 
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Anlage  3  zum  Protokoll  der  III.  Sitzung. 


Zusammenstellung  der  durch  Erstickung  in  schlagenden  Wettern  (ohne 
Explosion)  auf  Steinkohlenbergwerken  veranlassten  tödtlichen  Verungliickungen. 


Lfde. 
Nr. 


Datum 
des  Unglücksfalle». 


Jahr.  |  Monat. 


Bergwerk 

(Betriebs- 
abtbeilung.) 


Bergrevicr. 


Zahl 
der 

kom- 
menen. 


Nähere  Umstände 
des  Falles, 

Ursache  der  An- 
sammlung der 
Wetter  u.  s.  w. 


Oberborgamts-Bezirk 


Vierte  Sitzung. 
Berlin,  den  30.  'November  1882. 

Anwesend:  Oberberghauptmann  Dr.  Serlo  als  Vorsitzender,  sowie 
22  Mitglieder. 

Nach  Begrüssung  der  Anwesenden  durch  den  Vorsitzenden  wird  seitens 
des  Bergraths  Hasslacher  kurzer  Bericht  erstattet  über  die  Erledigung  der  in 
den  früheren  Sitzungen  der  Commisaion  gestellten  Anträge,  sowie  über  die 
inzwischen  getroffenen  geschäftlichen  Anordnungen  und  über  eine  Reihe  von 
Eingängen.  Es  wird  dabei  von  allen  Seiten  für  wünschenswerth  erachtet,  dass 
über  das  Fortschreiten  der  Commissionsarbeiten  von  Zeit  zu  Zeit  Mittheilungen 
in  der  Presse  veröffentlicht  werden,  und  übernehmen  es  Bergrath  Dr.  Schultz 
und  Bergassessor  Krabler,  auf  privatem  Wege  zu  dem  Zwecke  das  Weitere  zu 
veranlassen.  Bezüglich  der  bei  der  Schlesischen  Local-Abtheilung  entbehrlich 
gewordenen  Instrumente  wird  bestimmt,  dass  dieselben  an  die  Versuchsanstalt 
zu  Bochum  abgegeben  werden  sollen. 

Zur  eigentlichen  Tagesordnung  berichtet  zunächst  Geh.  Bergrath  Althans 
über  die  Thätigkeit  der  Local-Abtheilung  Breslau-Halle- 
Clausthal.  Es  konnten  durch  die  letztere  nur  generelle  Untersuchungen 
vorgenommen  werden,  und  zwar  erstreckten  sich  dieselben  auf  eine  Anzahl 
schlagwetterführender  Gruben  in  Niederschlesien  und  auf  das  Steinkohlenwerk 
bei  Obernkirchen  (Schaumburg).  Im  Interesse  der  Sache  scheint  es  jedoch 
zweckmässig,  auf  einigen  besonders  wichtigen  Gruben  noch  eine  specielle,  ein- 
gehendere Untersuchung  folgen  zu  lassen,  auch  dürften  die  eigentümlichen 
Arten  von  Grubengas,  wie  sie  auf  den  Gruben  bei  Waldenburg  und  auf  dem 
Obernkirchener  Werke  vorkommen,  einer  chemischen  Analyse  in  der  Bochumer 
Versuchsanstalt  zu  unterwerfen  sein.  —  Nach  kurzer  Discussion  erklärt  sich  die 
Versammlung  mit  einer  nochmaligen  Aufnahme  der  Untersuchungen  in  der  be- 
antragten Art  einverstanden  und  bestimmt  zugleich,  dass  die  Analyse  der  Gase 
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von  Obernkirchen  möglichst  rasch  durch  den  Leiter  der  Versuchsanstalt  in 
Bochum,  Dr.  Schondorff*,  ausgeführt  werde. 

Im  Anschluss  hieran  wird  die  Frage  der  Probenahme  zu  den  über- 
haupt in  der  Versuchsanstalt  vorzunehmenden  Gasanalysen 
besprochen  und  von  mehreren  Seiten  befürwortet,  damit  den  Assistenten  des 
Dr.  Schondorff  zu  betrauen  oder  auch  einzelne  Grubenbeamte  durch  den  letzteren 
behufs  selbstständiger  Probenahme  anleiten  zu  lassen.  Man  war  schliesslich 
übereinstimmend  der  Ansicht,  dass  zwar  im  Allgemeinen  Dr.  Schondorff  persön- 
lich die  Proben  zu  nehmen  habe ,  dass  es  ihm  aber  im  Einzelnen  überlassen 
bleiben  müsse,  dieselben  auch  durch  seinen  Assistenten  oder  Andere  nehmen 
zu  lassen  unter  seiner  Garantie. 

Sodann  berichtet  Geh.  Bergrath  Runge  über  die  Arbeiten  derLocal- 
Abt h  eilung  Dortmund.  Bei  dem  grossen  Umfange  der  Geschäfte  hat 
letztere  eine  Arbeitsteilung  dahin  vornehmen  müssen ,  dass  besondere  Be- 
fahrungs-Commissionen,  ferner  eine  Lampen-Commission  und  endlich  eine  Ven- 
tilator-Commission  gebildet  wurdon,  über  deren  allgemeine  Thätigkeit  Mittheilung 
gemacht  wird.  Ks  knüpft  sich  hieran  eine  lebhafte  Discussion  sowohl  über 
die  vorausgegangene  mündliche  Berichterstattung,  wie  namentlich  auch  hin- 
sichtlich einzelner-  Punkte  der  über  die  Arbeiten  der  Local-Abtheilung  Dort- 
mund erstatteten  schriftlichen  Berichte.  Man  einigt  sich  schliesslich  dahin,  die 
technischen  Einzelheiten  über  Lampen  und  Ventilatoren  erst  zu  besprechen  bei 
Gelegenheit  der  Berichterstattung  über  die  hierauf  bezüglichen  Anträge  der 
wissenschaftlich-technischen  Abtheilung.  Dagegen  berichtet  auf  Veranlassung 
der  Versammlung  Bergrath  von  Kenesse  eingehend  über  die  Erfolge  der  Be- 
fahrung8-Commissionen ,  unter  Zugrundelegung  des  von  ihm  hierüber  vor- 
gelegten schriftlichen  Berichtes.  Nach  längerer  Discussion  beschliesst  die  Ver- 
sammlung, sowohl  den  letzteren  Bericht,  wie  die  seitens  des  Geh.  Bergraths 
Runge  verfasste  schriftliche  und  nur  persönlich  vertretene  Uebersicht  über  die 
seitherige  Thätigkeit  der  Local-Abtheilung  Dortmund  an  diese  selbst  zur  weiteren 
Erörterung  und  Begutachtung  zurückzuverweisen. 

Der  Vorsitzende  dankt  der  Local-Abtheilung  Dortmund  für  die  eifrige 
Thätigkeit,  welche  sie  im  Interesse  des  Commissionszweckes  entfaltet  hat. 

Zu  den  Special-Anträgen  der  Abtheilung  übergehend,  begründen  Bergassessor 
Krabler  und  Bergrath  Schräder  den  Antrag,  die  Arbeiten  der  ge- 
nannten Local-Abtheilung  Dortmund,  und  insbesondere 
die  Befah  rungen  der  Gruben  noch  fortzusetzen,  um  ein  rich- 
tiges Gesammtbild  zu  gewinnen.  Die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Weiter- 
führung der  Arbeiten  wird  allerseits  anerkannt  und  daher  der  Autrag  von  der 
Versammlung  angenommen,  mit  der  Maassgabc  jedoch,  dass  die  Arbeiten  nach 
Thunlichkeit  beschleunigt  werden  möchten  und  die  Local-Abtheilung  als  solche 
seiner  Zeit  einen  Schlussbericht  erstatte. 

Ein  zweiter  Antrag  der  Abtheilung  Dortmund  geht  dahin ,  zur  weiteren 
Aufklärung  einer  Reihe  streitiger  Punkte  bezüglich  der  Sicherheitsmaassregeln 
gegen  schlagende  Wetter  noch  Special-Commissionen  ins  Ausland, 
namentlich  nach  England,  Belgien  und  Frankreich,  zu  entsenden.  Geh.  Berg- 
rath Runge  befürwortet  Namens  der  Abtheilung  den  Antrag,  indem  er  zugleich 
die  Ausführung  desselben  und  die  dabei  noch  aufzuklärenden  Punkte  näher 
beleuchtet.  Von  verschiedenen  anderen  Seiten  wird  die  Nothwendigkeit  und 
auch  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Entsendung  von  Special-Commissionen 
ins  Ausland  bestritten  und  sodann  nach  kurzer  Debatte  der  Antrag  von  der 
Versammlung  abgelehnt. 


Digitized  by  Google 


16 


I.  Protokolle  über  die  Plenar- Versammlungen  der  Cominiasion. 


Schliesslich  berichtet  Geh.  Bergrath  Ellert  über  die  Thätigkeit  der 
Local-Abtheilung  Bonn.  In  weiterer  Ausführung  des  schriftlichen 
Schlussberichtes  .der  Abtheilung  vom  6.  October  d.  J.  schildert  derselbe  ein- 
gehend die  Arbeiten  und  die  auf  Grund  derselben  in  dem  Berichte  nieder- 
gelegten einzelnen  Gutachten  der  Abtlieilung. 

Der  Vorsitzende  spricht  der  Abtheilung  Bonn  den  Dank  der  ganzen  Com- 
mission  aus  für  die  klare  und  übersichtliche  Art  und  Weise,  wie  dieselbe  in 
dem  Schlussberichte  das  von  ihr  gewonnene  Material  zusammengefasst  hat,  und 
knüpft  daran  den  Wunsch,  dass  die  anderen  Abtheilungen  in  gleicher  Weise 
der  Gesammt-Coinmission  Schlussberichte  unterbreiten  möchten. 

Bei  der  vorgerückten  Zeit  wird  die  Special-Discussion  über  die  einzelnen 
von  der  Abtheilung  Bonn  hierzu  vorgeschlagenen  Punkte  vertagt. 

Serlo.  Hasslachcr. 


Fünfte  Sitzung. 

Berlin,  den  1.  December  1882. 

Anwesend:  Oberberghauptmann  Dr.  Serlo  als  Vorsitzender,  sowie 
22  Mitglieder. 

Das  Protokoll  der  vierten  Sitzung  wird  verlesen  und  angenommen. 

Nach  Erledigung  einiger  Eingänge  tritt  die  Commission  in  die  Verhandlung 
über  die  von  der  Local-Abtheilung  Bonn  zur  Discussion  gestellten  Special- 
Fragen. 

Zur  ersten  Frage,  über  die  Ventilation  in  absteigen  der  Linie, 
berichtet  Bergassessor  Hüt.  Er  unterscheidet  2  Hauptarten  solcher  Ventilation, 
nämlich : 

1.  diejenige,  bei  welcher  lediglich  die  bereits  gebrauchten  und  nicht 
weiter  mehr  benutzten  Wetter  abwärts  geführt  werden,  und 

2.  diejenige,  bei  welcher  die  eigentliche  Ventilation  betriebener  Baue 
abwärts  gerichtet  ist;  die  letztere  Art  kann  dann  wieder  entweder 
eine  systematisch  für  grössere  Abbaufelder  (z.  B.  Bremabergfelder) 
angewandte,  oder  eine  nur  vereinzelte  (z.  B.  bei  schwebenden  Abbau- 
strecken, Ueberhauen  u.  s.  w.)  sein. 

Die  Local-Abtheilung  Bonn  hat  diese  verschiedenen  Fälle  bei  ihren  Be- 
fahrungen  angetroffen.  Theoretisch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass,  besonders 
beim  Vorhandensein  von  schlagenden  Wettern,  die  aufsteigende  Wetterführung 
die  beste  ist.  Praktisch  und  thatsächlich  hat  indessen  die  Abtheilung  in  den 
von  ihr  vorgefundenen  Fällen  abwärts  gerichteter  Ventilation  nirgendwo  Uebel- 
stände  zu  entdecken  vermocht,  bei  einzelnen  derselben  sogar  geradezu  das  ab- 
wärts gerichtete  System  als  das  allein  zweckmässige  und  ausführbare  anerkennen 
müssen.    Die  Abtheilung  spricht  sich  daher  dahin  aus,  dass : 

a)  die  Abwärtsführung  des  gebrauchten  Wetterstromes  nicht  nur 
zulässig,  sondern  ganz  unbedenklich  ist; 

b)  die  abwärts  gerichtete  Ventilation  von  betriebenen  Bauen  da,  wo 
schlagende  Wetter  in  einer  gewissen  Menge  auftreten,  zwar  als  weniger 
rationell  zu  bezeichnen  ist  wie  die  aufwärts  gerichtete,  sich  aber  für 
die  Vorrichtung  nicht  vermeiden  lässt,  und  auch  in  Folge  der 
Lagerungs Verhältnisse  und  anderer  Umstände  in  nicht  seltenen  Füllen 
die  absteigende  Ventilation  ohne  uuverhältnissmässigo  Mehrkosten  nicht 
entbehrt  werden  kann. 
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In  der  sich  an  den  Vortrag  des  Bergassessors  Hilt  anschliessenden  längeren 
Discussion  werden  auch  die  Erfahrungen  über  die  in  Rede  stehende  Frage 
beim  Steinkohlenbergbau  Westfalens ,  Niederschlesiens  und  zu  Obernkirchen 
mitgetheilt,  die  im  Wesentlichen  mit  denjenigen  der  Abtlieilung  Bonn  zusammen- 
treffen. Die  Ansicht  der  an  der  Discussion  sich  betheiligenden  Commissions- 
Mitglieder  geht  meist  dahin,  dass  die  absteigende  Ventilation  zwar  immer  nur 
eine  Ausnahme  bilden  könne  und  dann  auch  stets  der  grössten  Aufmerksamkeit 
bedürfe,  dass  sie  aber  in  manchen  Fällen  unbedenklich  zuzulassen  sei,  und  dass 
eine  Aenderung  der  zur  Zeit  in  dieser  Beziehung  geltenden  Vorschriften  wohl 
nicht  erforderlich  erscheine.  Von  mehreren  Seiten  wird  indessen  dieser  Ansicht 
widersprochen  und  die  absteigende  Ventilation  als  eine  nur  in  ganz  besonderen 
Ausnahmefallen  zulässige  bezeichnet.  Die  Versammlung  beschlicsst  daher,  die 
vorliegende  Resolution  der  Local-Abtheilung  Bonn  zunächst  noch  an  die  wissen- 
schaftlich-technische Abtheilung  zur  weiteren  Erörterung  und  Formulirung  zu 
verweisen. 

Ueber  die  zweite  Frage,  betreffend  die  zulässige  bezw.  zuträg- 
liche Geschwindigkeit  des  einziehenden  Wettorstromes, 
berichtet  Bergrath  Honigmann,  indem  er  besonders  die  Unzuträglichkeiten  her- 
vorhebt, welche  die  Zuführung  ungemessencr  Wettermengen  und  die  dadurch 
bewirkte  grosse  Geschwindigkeit  des  einziehenden  Wetterstromes  für  die  Gesund- 
heit der  an  den  einziehenden  Schächten  oder  in  den  Hauptquerschlägen  u.  s.  w. 
beschäftigten  Arbeiter  und  Beamten,  sowie  auch  der  ausfahrenden  Mannschaft 
mit  sich  bringt ;  die  Rücksicht  auf  die  Gesundheit  des  Personals  lässt  es  daher 
wünschenswertli  erscheinen,  in  der  Zuführung  von  frischen  Wettermengen  ein 
gewisses  Maass  nicht  zu  überschreiten. 

Nach  eingehender  Besprechung,  in  welcher  unter  Anderem  auch  auf  den 
Zusammenhang  der  in  Rede  stehenden  Frage  mit  der  Kleidung  der  Bergarbeiter, 
sowie  andererseits  auf  die  Gefahr  des  Durchschlagens  der  Flamme  durch  die 
Sicherheitslanipe ,  auf  eventuelle  Einrichtung  kleinerer  Abtheilungen  für  die 
Wetterführung,  auf  die  Schwierigkeit,  bei  grosser  Teufe  und  Ausdehnung  der 
Baue  frische ,  gekühlte  Luft  vor  die  Arbeitspunkte  zu  bringen ,  hingewiesen 
wird,  beschliesst  die  Versammlung,  auch  diesen  Gegenstand  an  die  wissenschaft- 
lich-technische Abtheilung  zur  weiteren  Erörterung  zu  verweisen. 

Mit  Bezug  auf  die  dritte  Special-Frage ,  das  W  i  e  d  e  r  n  n  z  ü  n  d  e  n 
erloschener  S  i  c  h  e  r  h  e  i  t  s  1  a  m  p  c  n  ,  gibt  Oberbergrath  Follenius  eine 
Uebersicht  über  die  auf  den  Gruben  des  Rheinischen  Bezirkes  gebräuchlichen 
Einrichtungen ,  die  entweder  darin  bestehen ,  dass  die  Schlüssel  zum  Oeffnen 
der  Lampen  sich  nur  in  Händen  besonderer  Leute,  der  sogenannten  Vertrauens- 
männer, befinden,  oder  dass  an  einzelnen,  ungefährlichen  Punkten  in  der  Grube 
ewige  Lampen  oder  Lampenstationen  (mit  oder  ohne  ständige  Controlc)  ein- 
gerichtet sind ;  der  Berichterstatter  empfiehlt  seinerseits  einen  umfassendem  Ver- 
such mit  Einführung  des  Systems  von  Reserve-Lampen.  Aus  dem  Schoosse  der 
Commission  werden  über  letzteres  System  günstige  Erfahrungen  mitgetheilt, 
andererseits  wird  daneben,  wenn  auch  nicht  ohne  Widerspruch,  dem  Institute 
der  Vertrauensmänner  sehr  lebhaft  das  Wort  geredet.  Die  Versammlung  ersucht 
den  Oberbergrath  Follenius,  seinen  Bericht  über  die  in  Rede  stehende  Frage 
den  sämmtlichen  Commissions-Mitgliedern  zugängig  zu  machen  ;  ebenso  werden 
die  Local-Abtheilungen  Dortmund  und  Breslau  sich  noch  durch  besondere  Be- 
richterstattung über  die  Frage  äussern.  Geh.  Bergrath  Eilert  übernimmt  es, 
zu  veranlassen,  dass  auf  einer  der  liscalischcn  Saarbrücker  Gruben  eiu  Versuch 
mit  dem  Systeme  der  Reserve-Lampen  angestellt  werde. 
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Die  vierte  Special-Frage,  betreffend  Bestimmungen  über  die 
Schiessarbeit  beim  Vorhandensein  schlagender  Wetter,  wird 
vorläufig  von  der  Tagesordnung  abgesetzt,  und  sollen  sich  darüber  zunächst 
noch  die  beiden  Local-Abtheilungen  Dortmund  und  Breslau  in  besonderen  Be- 
richten äussern. 

Ueber  den  weiteren  Gegenstand  des  Tagesordnung,  Vorwerthung  der 
seitherigen  Arbeiten  der  Local-Abtheilungen,  berichtet  Berg- 
rath Hasslacher.  Derselbe  schlägt  vor,  die  verschiedenen  Vor-  und  Schluss- 
berichte  der  Abtheilungen  als  internes  Material  zur  weiteren  Verarbeitung  in 
dem  späteren  Haupt-Berichte  der  Commission  zu  reserviren,  dagegen  die  bereits 
vorliegenden  und  noch  zu  erstattenden  Special-Berichte  über  einzelne  Gruben, 
soweit  dieselben  allgemeineres  Interesse  bieten,  durch  Veröffentlichung  in  der 
Ministerial-Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenweaen  zu  verwerthen. 
Die  Versammlung  erklärt  sich  damit  einverstanden.  Zugleich  spricht  dieselbe 
den  Wunsch  aus,  dass  die  einzelnen  Local-Abtheilungen  und  Special-Commissionen 
die  von  ihnen  vervielfältigten  Berichte  u.  s.  w.  stets  allen  Mitgliedern  der 
Ge8ammt-Commission  zugängig  machen  möchten. 

Schliesslich  berichtet  Geh.  Oberbergrath  Freund  über  die  Thätigkeit 
der  statistischen  Special  - (Kommission,  und  sodann  im  Einzelnen 
Bergrath  Hasslacher  über  die  gedruckten  Arbeiten  bezüglich  der  Art  der 
Wetterführung  auf  den  Steinkohlengruben  Preussens  und  bezüglich  der  beim 
Steinkohlenbergbau  Preussens  in  den  Jahren  1861  bis  1881  durch  schlagende 
Wetter  veranlassten  Vcruugliickungen.  Die  statistische  Commission  stellt  ihrer- 
seits den  Antrag,  den  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  ersuchen: 

a)  dass  die  Revierbeamten  veranlasst  werden  möchten ,  zu  untersuchen 
und  zu  berichten,  welchen  Verhältnissen  die  innerhalb  der  letzton 
5  Jahre  hervortretenden  ausserordentlichen  Schwankungen  unter  den 
von  Verunglückungen  durch  schlagende  Wetter  betroffenen  Steinkohlen- 
bergwerken (mit  Berücksichtigung  der  einzelnen  Fälle)  hauptsächlich 
zugeschrieben  werden  müssen ; 

b)  dass  eine  besondere  Statistik  der  durch  schlagende  Wetter  herbeigeführten 
Verunglückungen  alljährlich  fortan  aufgestellt,  sowie  ausserdem  in 
gewissen  grösseren  Zeiträumen ,  etwa  alle  5  Jahre,  eine  Zusammen- 
fassung der  gewonnenen  Ergebnisse  der  Einzeljahre  im  Anschlüsse  an 
die  vorliegende  Statistik  für  1861  bis  1881  bewirkt  und  veröffent- 
licht werde. 

Die  Versammlung  erklärt  sich  mit  diesen  Anträgen  einverstanden. 

Der  Vorsitzende  spricht  der  statistischen  Special-Commission  und  ins- 
besondere deren  Scliriftführer ,  Bergrath  Hasslacher,  den  Dank  der  Gesammt- 
Commission  aus  für  die  umfassende  Erledigung  der  statistischen  Aufgaben. 

Hierauf  wird  die  Sitzung  vertagt. 

S  e  r  1  o.         H  a  s  s  1  a  c  h  e  r. 


Sechste  Sitzung. 

Berlin,  den  2.  December  1882. 

Anwesond:  Oberberghauptmann  Dr.  Scrlo  als  Vorsitzender ,  sowie 
24  Mitglieder. 

Das  Protokoll  der  fünften  Sitzung  wird  verlesen  und  mit  einigen  Aende- 
rungen  angenommen. 


Digitized  by  Google 


Sechste  Siteung, 


19 


Geh.  Bergrath  Klostermann  berichtet  über  die  Thätigkeit  der  berg- 
rechtlichen Special-Commission.  Dieselbe  hat  die  in  Betracht 
kommenden  BestimmuDgen  über  die  Vorsichtsmaassregeln  gegen  schlagende 
Wetter  aus  den  verschiedenen  Bergbaustaaten  gesammelt  und  beabsichtigt,  das 
vorhandene  Material  nach  einzelnen  sachlichen  Gebieten  textgetreu  zusammen- 
zustellen. Um  das  Urtheil  der  Gesammt-Commission  über  das  hierbei  zu  be- 
folgende System  herbeizufuhren,  ist  zunächst  nur  der  Abschnitt  über  die  Schiess- 
arbeit vorgelegt  worden,  welcher  von  dem  Berichterstatter  eingehend  erläutert 
wird.  Die  Versammlung  erklärt  sich  damit  einverstanden,  dass  in  der  gleichen 
Weise  auch  die  übrigen  Abschnitte  bearbeitet  werden,  und  zwar  sollen  die- 
selben in  dem  Maasse,  als  ihre  Fertigstellung  erfolgt,  einzeln  zur  Vertheilung 
gelangen.  Ebenso  beschließet  die  Versammlung  die  nachträgliche  Vervielfältigung 
des  vorgelegten  Schlüssels  (Katalogs)  zu  den  Zusammenstellungen  und  des 
General-Berichtes  der  bergrechtlichen  Special-Commission*). 

Geh.  Bergrath  Hauchecorne  macht,  unter  Zugrundelegung  des  allen  Com- 
missions-Mitgliedern  zugegangenen  Protokolls  über  die  Berathung  der  wissen- 
schaftlich-technischen Abtheilung  vom  12.  November  1882,  nähere  Mit- 
theilungen bezüglich  der  in  Bochum  errichteten  Versuchsanstalt 
sowie  über  die  bisherigen  Arbeiten  der  wissenschaftlich-tech- 
nischen Abt  Ii  eilung  und  die  von  ihr  für  die  nächste  Zeit  beschlos- 
senen bezw.  in  Vorschlag  gebrachten  weitern  Arbeiten.  Die  Versammlung 
stimmt  im  Allgemeinen  dem  in  Aussicht  genommenen  Programme  zu ,  soweit 
dadurch  nicht  etwa  das  Hauptprogramm  der  Commission  verändert  wird.  Der 
Vorsitzende  spricht  dabei  aber  den  dringenden  Wunsch  aus,  dass  die  Arbeiten 
mit  aller  Beschleunigung  in  Angriff  genommen  und  recht  lebhaft  gefördert 
werden  möchten. 

Im  Einzelnen  wird  sodann  über  eine  Anzahl  von  Punkten  noch  eine 
Special-Discussion  eröffnet. 

Zunächst  gehen  hinsichtlich  der  Brauchbarkeit  der  für  die  Local-Ab- 
theilungen  beschafften  Instrumente  die  Ansichten  sehr  wesentlich  auseinander. 
Es  sollen  daher  die  einzelnen  Abtheilungen  ihre  diesbezüglichen  Erfahrungen 
und  Wünsche  noch  schriftlich  niederlegen  und  der  wissenschaftlich-technischen 
Abtheilung  zugehen  lassen. 

Bezüglich  des  Vorschlages,  mit  der  Pieler'schen  Lampe  einerseits 
durch  die  einzelnen  Local- Abtheilungen ,  andererseits  durch  den  Dr.  Schondorff 
nach  Rücksprache  mit  Bergmeister  Pieler  Versuche  in  grösserem  Umfange  an- 
stellen zu  lassen,  wird  beschlossen,  durch  die  Gesammt-Commission  dem  p.  Pieler 
den  Wunsch  auszusprechen,  dass  er  die  von  ihm  in  Aussicht  gestellte  Instruction 
über  den  Gebrauch  seiner  Lampe  der  Commission  mittheilen,  sowie  auch,  dass 
er  bei  den  betreffenden  Versuchen  des  Dr.  Schondorff  mitwirken  möge. 

Bei  Berathung  der  Frage  über  die  Bildung  einer  besonderen  L  a  m  p  e  n  - 
Unter  - Commission  wird  auf  die  Erstattung  eines  Berichtes  seitens 
der  bereits  von  der  Local- Abtheilung  Dortmund  eingesetzt  gewesenen  betreffenden 
Sub-Commission  verzichtet,  dagegen  beschlossen,  die  vorgeschlagene  neue  Unter- 
Coramission  derart  zu  bilden,  dass  die  bereits  bestandene  Westfälische  Lampen- 
Commission  darin  aufgehen  solle.  Als  neue  Mitglieder  werden  in  die  Commission 
noch  gewählt  die  Bergrätho  Degenhard  und  Honigmann  ,  so  dass  die  Lampen- 
Unter  -  Commission   nunmehr  aus    den   Mitgliedern:    Dr.   Schultz,  Schräder, 


*)  Die  Veröffentlichung  ist  erfolgt  in  der  Zeitschr.  f.  Bergrecht,  24.  Jahrgang 
(1883),  S.  179  flgd. 
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Nonne,  Degenhard  und  Honigmann  besteht.  Dieselbe  wird  ersucht,  bis  zum 
nächsten  Zusammentreten  der  Gesammt-Commission  einen  abschliessenden  Be- 
richt über  die  Frage  der  Sicherheitslampen  zu  erstatten. 

In  gleicher  Weise  beschliesst  die  Versammlung  auch  die  Bildung  einer 
neuen  Ve  n  t  i  1  a  t  o  r  -  U  n  t  e  r-C  o  m  m  i  s s  i  o  n ,  bestehend  zunächst  aus  den  Mit- 
gliedern der  seitberigen  Westfälischen  Ventilator-Commission ,  Broja,  Hilbck 
und  Mentzel,  sowie  den  ncugewählten  Mitgliedern  Althans  und  Pfahler.  Der 
Unter-Commis8ion  soll  es  überlassen  bleiben,  ob  und  eventuell  welche  Techniker 
sie  sich  als  Hülfsarbeiter  zuziehen  will ;  dieselbe  wird  gleichfalls  einen  Schluss- 
bericht bis  zum  nächsten  Zusammentreten  der  Gesammt-Commission  vorlegen. 

Ueber  die  vorgeschlagenen  Versuche  bezüglich  des  Kohlen- 
staubes entspinnt  sich  eine  sehr  lebhafte  Discussion ,  bei  welcher  die  An- 
sichten sowohl  über  den  Einfluss  des  Kohlenstaubes  überhaupt,  als  auch 
über  die  Art  und  Weise  der  etwa  vorzunehmenden  Versuche  weit  auseinander- 
gehen. Die  Versammlung  entscheidet  sich  schliesslich  dahin,  dass  die  in 
Rede  stehenden  Versuche,  unter  Aufrechterhaltung  des  Hauptprogramms  der 
Commission,  ausgeführt  werden  sollen ,  und  zwar  soll  damit  die  wissenschaft- 
lich-technische Abtheilung  beauftragt  werden ,  welche  ihrerseits  die  näheren 
Ausführungsbedingungen  für  die  Versuche  festzustellen  und ,  falls  besondere 
Kosten  durch  letztere  erwachsen,  desfalls  zu  berichten  haben  wird.  Zu- 
gleich wird  dankend  Act  genommen  von  einem  Anerbieten  des  Directors 
Hilbck,  geeigneten  Falls  die  Versuche  auf  der  ihm  unterstellten  Zeche  West- 
phalia  auszuführen. 

Zu  dem  letzten  Gegenstände  der  Tagesordnung,  Besch lussfassung 
über  die  weitere  Ausführung  des  Commissionsprogramms, 
gibt  Bergrath  Hasslachcr  im  Anschluss  an  die  einzelnen  Punkte  des  letzteren 
eine  Uebersicht  dessen .  was  bereits  durcli  die  Commission  erledigt  ist ,  und 
andererseits  dessen ,  was  von  den  ursprünglichen  Aufgaben  noch  zu  erledigen 
bleibt,  sowie  in  welcher  Art  die  Erledigung  nach  den  neuerdings  gefassten 
Beschlüssen  erfolgen  soll,  lieber  das  Einzelne  herrscht  keinerlei  Meinungs- 
verschiedenheit. Der  Vorsitzende  ersucht  die  verschiedenen  Abtheilungen  und 
Special-Commissionen  dringend,  den  grossen  und  umfangreichen  Aufgaben  der 
Commission  aucli  ferner  ihre  Kräfte  widmen ,  namentlich  aber  auch  die  ihnen 
zugewiesenen  Arbeiten  thunlichst  beschleunigen  zu  wollen. 

Nachdem  sich  die  Versammlung  noch  damit  einverstanden  erklärt  hat, 
dass  ein  Auszug  ihrer  .Sitzungsprotokolle  in  der  Zeitschrift  für  das  Berg-, 
Hütten-  und  Salinen- Wesen ,  sowie  andererseits  eine  populär  gehaltene  Mit- 
theilung aus  der  vorliegenden  Verunglückungs-Statistik  in  den  grösseren  Tages- 
blättern der  Provinz  (insbesondere  Kölnische  Zeitung)  veröffentlicht  werde, 
schlicsst  der  Vorsitzende  die  Versammlung  mit  dem  Danke  an  die  sämmtlichen 
Anwesenden  für  die  eifrige  Theilnahme  an  den  Verhandlungen. 

Serlo.  Hasslacher. 


Siebente  Sitzung. 

Berlin,  den  11.  Dcceruber  1884. 

Anwesend:  Geheimer  Oberbergrath  Freund  als  stellvertretender  Vor- 
sitzender und  23  Mitglieder. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  der  Commission,  Geheimer  Oberbergrath 
Freuud,  eröffnet  die  Versammlung,  indem  er  dem  Bedauern  Ausdruck  gibt,  dass 
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der  Vorsitzende,  Herr  Oberberghauptmann  Dr.  Serlo,  durch  Krankheit  verhindert 
ist,  fernerhin  an  den  Arbeiten  der  Commission  theilzunehmen.  Des  Weiteren 
hat  die  letztere  den  Verlust  von  3  Mitgliedern,  nämlich  des  Oberbergraths 
Hoernecke,  des  Geb.  Bergraths  Dr.  Schwarze  und  des  Bergraths  Mehner,  durch 
Tod  zu  beklagen,  während  zufolge  Berufung  durch  den  Herrn  Minister  die 
Oberbergräthe  Harz  und  Taeglichsbeck  neu  in  die  Commission  eingetreten  sind. 

Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  der  3  verstorbenen  Mitglieder  durch 
Erheben  von  den  Sitzen. 

Nach  einer  Reihe  geschäftlicher  Mittheilungen  (durch  den  Schriftführer) 
erstattet  zunächst  (ich.  Bergrath  Althans  Bericht  über  die  Thütigkeit 
der  Local-Abth  eilung  Breslau -Halle-Clausthal.  Eine  ein- 
gehendere Erörterung  findet  auf  Wunsch  der  Versammlung  die  von  der  Friedcns- 
hoff'nung-Grubc  in  Niederschlcsien  angewendete  Separat -Ventilation  durch 
Lutten.  Bei  der  sich  hieran  knüpfenden  Besprechung  werden  zwar  von  ein- 
zelnen Mitgliedern  Bedenken  gegen  eine  derartige  Methode  vorgebracht ,  von 
anderer  Seite  wird  aber  für  deren  Zweckmässigkeit  unter  gewissen  Verhältnissen 
lebhaft  eingetreten.  Schliesslich  entscheidet  sich  die  Versammlung  zu  dem 
folgenden  Gutachten : 

„Die  Commission  kann  sich  zwar  der  Ansicht  nicht  verschliessen ,  dass 
die  in  Rede  stehende  Methode  der  Separat- Ventilation  im  Vergleich 
zu  anderen  Aushülfsmitteln  einen  Mehraufwand  von  motorischer  Kraft 
erfordert,  hält  dieselbe  jedoch  in  Fällen,  wo  unter  schwierigen  localen 
Verhältnissen  hinreichende  Mengen  frischer  Wetter  mit  genügender 
Depression  zur  Verfügung  stehen,  für  empfehlenswert]!. u 

Geh.  Bergrntli  Dr.  Runge  gibt  eine  Ucbersieht  über  die  T  Ii  ä  t  i  g- 
keit  der  Local-Abtheilung  Dortmund  im  Allgemeinen  und  berichtet 
sodann  im  Besonderen  über  die  im  I.  Theile  (Statistik)  des  Abtheilungs-Sehluss- 
berichtes  niedergelegten  Ergebnisse  der  letzten  22  Jahre  hinsichtlich  der  Wetter- 
explosioncn  und  des  Auftretens  schlagender  Wetter  im  Westfälischen  Obcr- 
bergamtsbezirke.  Anschliessend  hieran  berichten  Bergrath  Schräder  über  den 
II.  Theil  (Beobachtungs- Ergebnisse  bei  der  Befahrung  der  Zechen),  Berg- 
assessor Nonne  über  den  III.  Theil  (Technische  Einrichtungen  bezüglich  der 
Wetterführung)  und  endlich  Bergassessor  Krabler  über  die  zusammenfassenden 
thatsächlichen  Mittheilungen  im  IV.  Theile  (Schluss)  des  gedachten  Berichtes. 
—  Die  Berichte  geben  bezüglich  einzelner  Punkte  Anlass  zu  kurzen  Er- 
örterungen. 

Der  Vorsitzende  spricht  den  beiden  Local-Abtheilungen  Breslau-Halle- 
Clausthal  und  Dortmund  den  Dank  der  Commission  aus  für  die  umfassende 
Erledigung  ihrer  Arbeiten. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  berichtet  Geh.  Bergrath  Althans  über  die 
Thätigkcit  der  Ventilator-Unter-Commission,  wobei  er  die 
wichtigeren  Zahlen  der  bezüglich  der  Wettermotoren  aufgestellten  besonderen 
Statistik ,  sowie  die  Ergebnisse  der  vorgenommenen  Ventilator-Untersuchungen 
und  die  Prüfung  verschiedener  Instrumente  eingehend  bespricht. 

Um  41/4  Uhr  wird  die  Sitzung  vertagt. 

Freund.         Hasslach  er. 
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Achte  Sitzung. 

Berlin,  den  12.  December  1884. 

Anwesend:  Gel).  Oberbergrath  Freund  als  stellvertretender  Vorsitzender 
und  23  Mitglieder. 

Das  Protokoll  der  siebenten  Sitzung  wird  verlesen  und  angenommen. 

Geh.  Bergrath  Althans  ergänzt  seinen  in  der  vorigen  Sitzung  erstatteten 
Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Ventilator- Unter-Commission 
durch  mehrere  Einzelheiten  und  begründet  sodann  den  von  der  wissenschaftlich- 
technischen  Abtheilung  gestellten  Antrag,  die  Arbeiten  der  Ventilator-Unter- 
Commission  noch  durch  Vornahme  einiger  weiteren  Ventilator-Untersuchungen, 
sowie  durch  Fortführung  der  auf  der  Breslauer  Gasanstalt  begonnenen  be- 
sonderen wissenschaftlichen  Versucho  zu  vervollständigen.  Im  Anschluss  hieran 
wird  von  verschiedenen  Seiten  der  Wunsch  ausgesprochen ,  bei  günstiger  Ge- 
legenheit auch  die  Wirkung  des  natürlichen  Wetterzuges  zu  messen  und  ins- 
besondere zu  verfolgen ,  wie  lange  und  mit  welcher  Stärke  der  letztere  nach 
Abstellung  des  Ventilators  noch  fortdauert ;  ebenso  wird  es  als  wünschenswerth 
bezeichnet,  die  Wirkung  der  durch  Dampf  erwärmten  Schächte  festzustellen. 
Die  Versammlung  erklärt  sich  damit  einverstanden ,  dass  die  Arbeiten  der 
Vcntilator-Unter-Commission  im  Sinne  der  gedachten  Anträge  und  Wünsche 
fortgesetzt  werden. 

Bergassessor  Nonne  berichtet  über  die  Arbeiten  der  Lampen- 
Unter-Commission.  Dieselben  haben  noch  nicht  zum  völligen  Abschlags 
gebracht  werden  können ,  weshalb  sich  auch  die  Unter-Commission  ihre  end- 
gültigen Vorschläge  hinsichtlich  einer  guten  und  sicheren  Lampenconstruction 
noch  vorbehält. 

Die  neben  diesen  Arbeiten  einhergehenden  Versuche  im  elektro- 
technischen Laboratorium  der  technischen  Hochschule  zu 
Aachen,  betreffend  das  Erglühen  von  Drähten  u.  s.  w.,  sind,  wie  Bergassessor 
Hilt  mittheilt ,  zur  Zeit  in  lebhaftem  Gange ,  erfordern  aber  zu  ihrer  Durch- 
führung noch  die  Beschaffung  eines  Polarisations-Photometers.  Auf  Wunsch 
der  Versammlung  übernimmt  es  Bergassessor  Hilt,  in  einer  kurzen  Denkschrift 
die  Lage  der  Sache  darzustellen,  um  seitens  der  Commission  Schritte  zur  Be- 
schaffung des  in  Rede  stellenden  Photometers  thun  zu  können. 

Eine  längere  Discussion  veranlasst  der  durch  den  Geh.  Bergrath  Hauche* 
corne  begründete  Vorschlag  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung ,  zur 
Prüfung  neuer  Lampenconstnu'tionen  eine  ständige  Lampen-Versuchs- 
station, womöglich  im  Anschlüsse  an  die  Bochumer  Versuchsanstalt,  zu 
errichten.  Man  entscheidet  sich  indessen  für  vorläufige  Vertagung  dieser  Frage. 
Ebenso  beschliesst  die  Versammlung  auf  Grund  eines  Antrages  der  wissen- 
schaftlich-technischen Abtheilung,  hinsichtlich  der  Lampenfrage  überhaupt  die 
endgültige  Aufstellung  praktisch  verwerthbarer  Schlussfolgerungen  und  Vor- 
schläge in  technischer  und  polizeilicher  Beziehung  bis  zum  Abschlusse  der  noch 
ausstehenden,  aber  möglichst  zu  beschleunigenden  Arbeiten  der  Lampcn-Unter- 
Commission  zu  verschieben. 

Bergassessor  Hilt  erstattet  eingehenden  Bericht  über  die  auf  der  Königs- 
grubc  bei  Neunkirchen  (Saarbrücken)  angestellten  Versuche,  betreffend 
die  Rolle  des  Kohlenstaubes  in  Bezug  aufWettercxplosioncn. 
Die  Versuche  haben  bereits  sehr  wichtige  Ergebnisse  geliefert ,  zeigen  aber 
noch  sehr  wesentliche  Lücken,  deren  Ausfüllung  in  nächster  Zeit  zu  bewirken 
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sein  wird.  Die  Vervollständigung  der  Versuche  soll  sich  nach  den  Beschlüssen 
der  wissenschaftlich-technischen  Abtlieilung  auf  weitere  Ausdehnung  der  zu 
untersuchenden  Kohlenstaubsortcn ,  ferner  auf  reinen  Gesteinsstaub ,  auf  Be- 
netzung des  Staubes ,  Ermittelung  des  bei  der  Explosion  entstehenden  Seiten- 
drucks ,  Verhalten  des  Staubes  in  bewegter  Luft ,  Fortschreiten  der  Diffusion 
des  Gases,  etwaigen  Ersatz  des  Sprengpulvers  durch  andere,  nicht  mit  Flamme 
auspfeifende  Sprengmittel,  endlich  nach  Vorschlag  des  Bergassessors  Hilt  auch 
auf  eine  Anzahl  vergleichender  Versuche  mit  „werfenden"  (nicht  auspfeifenden) 
gewöhnlichen  Sprengpul  verschlissen  erstrecken.  Bei  der  hohen  Wichtigkeit  der 
Sache  hält  es  die  Versammlung  für  zweckmässig ,  die  seitherigen  Ergebnisse 
der  in  Rede  stehenden  Versuche  möglichst  bald  zu  veröffentlichen,  und  ersucht 
den  Bcrgassessor  Hilt  —  welcher  sich  dazu  bereit  erklärt  — ,  den  von  ihm 
erstatteten  vorläufigen  Bericht  zur  Aufnahme  in  die  Zeitschrift  für  das  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenwesen  einer  nochmaligen  Durchsicht  zu  unterziehen*).  Im 
Uebrigen  glaubt  die  Commission ,  die  Versuche  auf  Königsgrube  als  interne 
Arbeiten  ansehen  und  den  Zutritt  zu  denselben  für  Nicht-Commissionsmitglieder 
von  einer  besonderen  Genehmigung  der  Königlichen  Bergwerks-Direction  zu 
Saarbrücken  abhängig  machen  zu  sollen. 

Bezüglich  der  aus  den  seitherigen  Ergebnissen  der  Kohlenstaub- Versuche 
zu  ziehenden  Schhissfolgerungen  tritt  die  Versammlung  dem  folgenden,  von 
der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung  vorgeschlagenen  Gutachten  bei : 

„1.  Ein  allgemeines  Verbot  des  Schicssens  in  der  Kohle  erscheint  zur 
Zeit  nocli  nicht  gerechtfertigt.  Dagegen  ist  das  Schiessen  mit  Spreng- 
pulver nach  der  gebräuchlichen  Art  in  allen  denjenigen  Flötzcn  zu 
verbieten,  welche  ähnlichen  Kohlenstaub  entwickeln  wie  die  auf  der 
Neunkirchcner  Station  untersuchten  Flötzc  von  Pluto  und  Ncu-Iserlohn. 

2.  Das  Besetzen  der  Schüsse  mit  Kohle  ist  allgemein  zu  verbieten. 

3.  Das  Benetzen  der  Strecke  vor  Abthun  der  Schüsse  kann  als  aus- 
reichendes Mittel  zur  Verhütung  von  Kohlenstaub-Explosionen  praktisch 
nicht  angesehen  werden." 

Zu  den  einzelnen  Punkten  von  Abschnitt  II  des  Haupt- 
programms der  Commission  berichtet  Geh.  Bergrath  Hauchecornc  Namens 
der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung.  Die  bezüglichen  wissenschaftlichen 
Arbeiten  sind  in  erster  Linie  innerhalb  der  zu  den  Commissionszwecken  ein- 
gerichteten Versuchsanstalt  zu  Bochum  unter  Leitung  des  Dr.  Schondorff  aus- 
geführt worden,  neben  welchem  dann  in  letzterer  Zeit  noch  Dr.  Brookmann  in 
Thätigkeit  getreten  ist.  Ein  kurzer  Bericht  des  Dr.  Schondorff  über  einzelne 
seiner  Arbeiten  soll  den  Commissions-Mitgliedern  zugestellt  werden. 

An  die  Mittheilung  der  zu  Punkt  II.  1.  des  Programms  ausgeführten 
Arbeiten  und  gemachten  Beobachtungen  knüpft  sich  eine  längere  Erörterung 
über  das  Zunehmen  des  Grubengases  nach  der  Teufe.  Es  dürfte  darnach  als 
feststehend  anzusehen  sein,  dass  die  schlagenden  "Wetter  an  und  für  sich  mit 
der  Teufe  zunehmen,  dass  jedoch  durch  die  localen  Lagerungsverhältnisse  viel- 
fach bereits  Entgasungen  in  grösserem  Umfange  ermöglicht  worden  sind.  Aber 
selbst,  wo  keine  oder  nur  eine  geringe  natürliche  Entgasung  stattgefunden  hat, 
bieten  die  schlagenden  Wetter  in  der  Teufe  kein  unüberwindliches  Hindernis?, 
wenn  anders  die  Baue  nicht  zu  rasch  fortschreiten  und  man  plnnmässig  mit 
Entgasungsstrecken  vorgeht. 

*)  Dieser  vorläufige  Bericht  ist  veröffentlicht  in  der  ZeiUchr.  f.  d.  B  -,  II.-  und 
S.-W.   Bd.  XXXII,  B.,  8.  r.75  flgd. 
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Zu  II.  2.  des  Programms  kommen  hauptsächlich  die  Berichte  der  Local- 
Abtheilungen  in  Betracht. 

Zu  II.  3.  haben  die  im  physiologischen  Institut  der  Berliner  Universität 
durch  Professor  Baumann  angestellten  Versuche  (Brennen  einer  Sicherheitslampe 
in  4  pCt.  Grubengas  haltender  Luft  unter  einer  Glasglocke)  zu  negativen 
Resultaten  gefülirt,  indem  weder  lebende  Thiere,  noch  directe  Untersuchungen 
eine  Spur  von  Kohlenoxyd  iu  den  Verbrcnnungsproducten  erkennen  Hessen. 

Zu  II.  4.  wird  eine  durch  Director  Ililbck  auf  Zeche  Westphalia  ein- 
geleitete Feststellung  der  innerhalb  eines  regelmässigen  Kohlen-Baufeldes  mit 
dem  ullmäligcu  Vorsclireiten  der  Ausrichtung«  -  und  Abbau  -  Arbeiten  sich 
entwickelnden  Gasmengen  nähere  Aufschlüsse  geben. 

Um  41/«  Uhr  wird  die  Sitzung  vertagt. 

Freund.  Hasslacher. 


Anlage  1  zum  Protokoll  der  VIII.  Sitzung. 

Bericht  des  Dr.  Schondorff  über  die  vom  Wetter  -  Laboratorium  zu  Bochum 
ausgeführten  wissenschaftlichen  und  technischen  Ermittelungen. 

Zu  II.  1.  des  Commissionsprogramms.  Chemisches  und 
physikalisches  Verhalten  der  K  o  Ii  1  en  w  a  s  s  e  r  s  t  o  f  f  g  a  s  e,  der 
aus  ihnen  gebildeten  Schlagwetter  und  der  Nach  Schwaden; 
Entwickelung  und  Spannung  der  Kohlenwasserstoffgase; 
atmosphärische  Einwirkungen. 

Schon  in  den  einleitenden  Worten  zu  der  Zusammenstellung:  „Chemische 
Untersuchung  von  Grubenwettern  in  Prcussisclicn  Steinkohlenbergwerken4'  *), 
habe  ich  darauf  hingewiesen ,  dass  meine  Angaben  nicht  so  aufzufassen  seien, 
als  ob  die  Wetter  wirklich  nur  allein  das  Methan  als  brennbares  Gas  enthalten 
hätten ;  im  Gegentheil  sei  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen ,  dass  in  den 
Wettern  neben  dem  Methan  noch  andere  brennbare  Gase  auftreten ,  deren  ge- 
sonderte Bestimmung  aber,  ihrer  geringen  Menge  wegen ,  schwer  zu  bewerk- 
stelligen sein  dürfte. 

Wenn  nun  auch  schon  aus  den  Analysen  anderer  Chemiker  deutlich  her- 
vorgeht, dass  wenigstens  in  den  Bläsern  und  ähnlichen,  reicheren  Gasgemischen 
Wasserstoff  und  höhere  Kohlenwasserstoffe  neben  dem  Methan  vorhanden  zu 
sein  pflegen,  so  glaubte  ich  doch  ebenfalls  mein  Augenmerk  auf  diese,  freilich 
wohl  nur  wissenschaftliches  Interesse  besitzende  Frage  richten  zu  müssen,  und 
theile  im  Nachfolgenden  meine  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  mit. 

Vorher  aber  halte  ich  es  für  nöthig,  meinen  Apparat  kurz  zu  beschreiben 
und  seine  Fehler  zu  besprechen ,  damit  auch  von  Anderen  beurtheilt  werden 
könne,  in  wie  weit  meine  Analysen  auf  Genauigkeit  Anspruch  machen  dürfen.  — 

Wie  aus  der  nebenstehenden  schematischen  Zeichnung  Fig.  1  (im  Maass- 
stabc  von  '/4  natürlicher  Grosse)  ersichtlich,  besteht  der  Apparat  aus  der 
Messröhre  A,  dein  Kohlensäurc-Absorptionsgefäss  B,  dem  birnenförmigen  Ver- 
brennungsraum C  und  dem  Wasser-Manometer  ]). 

*)  Zeitwehr,  f.  d.  H.-,  Ii.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXI.  Ii.  S.  435  und  Bd.  XXXII.  B. 
S.  501». 
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Die  in  einem,  vorne  und  hinten  mit  .Spiegelglasscheiben  versehenen  Kühl- 
wassergcOiss  stellende  Messröhre  ist  unten  durch  Gummischlauch  mit  dem  an 
einer  Zahnstange  auf  jede  gewünschte  Höhe  einstellbaren  Quecksilberreservoir  E 
verbunden  und  kann  mittelst  desselben  beliebig  gefüllt  oder  entleert  werden. 
Sie  ist  mit  einer  sehr  genau  in  500  ganze  Millimeter  getheilten  Scala  versehen 
und  wurde  ausserdem  durch  Wägung  der  die  einzelnen  kleinen,  gemessenen 
AbHchnitte  ausfüllenden  Quecksilbermengen  calibrirt.  Auf  diese  "Weise  war  es 
leicht,  der  Calibrirung  eine  Genauigkeit  zu  geben ,  welche  über  0,01  mm  der 
Scala  weit  hinausreicht.  Bei  den  Ablesungen  diente  mir  stets  zur  Bestimmung 
von  den  Bruchtheilen  der  Millimeter  ein  feines  Messkathetometcr ,  dessen  No- 
nius  eine  directe  Ablesung  big  auf  ili0  mm,  aber  noch  eine  ziemlich  genaue 
Schätzung  bis  auf  0,01  mm  erlaubte.  So  konnte  also  die  Genauigkeit  der 
Ablesung  bis  auf  0,002  pCt.  vom  ganzen  Röhren inhalt  getrieben  werden. 

Das  Gcfäss  für  die  Kohlensäure-Absorption  besteht  aus  einer  mit  Glas- 
röhren gefüllten  Glasglocke,  welche  in  einem  mit  Kalilauge  gefüllten  Glas- 
cylinder  steht.  Sie  trägt  am  oberen  Capillarrohr  eine  Marke  »»,  bis  zu  welcher 
stets  nach  beendigter  Absorption  die  Kalilauge  hinaufgesogen  wird. 

Die  Verbrcnnnng8birne  C,  welche  in  Fig.  2  noch  in  halber  natürlicher 
Gröfse  abgebildet  ist,  lässt  sich  ebenfalls  aus  einein  dahinter  befindlichen  Queck- 
silberreservoir  mit  Quecksilber  füllen.  Ihre  untere  Oeflnung  ist  mit  einem  drei- 
fach durchbohrten  Gummistopfen  verschlossen ,  durch  dessen  Durchbohrungen 
ausser  einer  für  den  Durchfluss  des  Quecksilbers  dienenden  Glasröhre  noch 
zwei  andere,  weitere  und  hoch  in  die  Birne  hineinragende  Glasröhren  geführt 
sind.  Die  letzteren  sind  an  ihren  unteren  Enden  ebenfalls  mit  Gummistopfen, 
durch  welche  dicke  Pintindrähte  in's  Innere  hineinragen,  verschlossen  und  mit 
Quecksilber  gefüllt ;  in  ihren  oberen  Oeffnungen  stecken ,  mit  den  inneren 
Quecksilbersäulen  in  leitender  Verbindung,  die  Enden  einer  aus  dünnem  Platin- 
draht gebogenen  Spirale,  welche,  sobald  die  vorhin  erwähnten  dicken  Platin- 
drähte mit  einer  secundären  Batterie  verbunden  werden,  zu  glühen  beginnt  und 
die  in  der  Birne  befindlichen  brennbaren  Gase,  nach  der  zuerst  von  Coquillon 
bei  der  Gasanalyse  in  Anwendung  gebrachten  Methode,  zur  Verbrennung  bringt. 

Die  einzelnen  Theile  des  Apparates  sind  durch  Capillarröhren  von  kaum 
1  mm  Weite  mit  oinander  verbunden  und  können  durch  die  drei  Hähne  h  be- 
liebig abgeschlossen  werden.  Um  ausserdem  eine  zu  starre  Verbindung  zu 
vermeiden,  war  es  nöthig,  die  beiden  Gummisclilauch -Verbindungen  g  ein- 
zuschalten. — 

Wie  aus  der  Beschreibung  des  Apparates  hervorgeht,  kann  derselbe  durch- 
aus keinen  Anspruch  darauf  machen,  ein  Universal-Instrumcnt  zu  sein,  sondern 
nur  dazu  dienen,  die  Kohlensäure,  zwei  gleichzeitig  vorhandene  brennbare 
Gase,  und,  durch  Verbrennung  mit  elektrolytisch  entwickeltem  Wasserstoff,  den 
Sauerstoff  zu  bestimmen. 

Die  Manipulationen  mit  dem  Apparat  sind  an  sich  einfach ,  verlangen 
aber  doch,  um  genaue  Resultate  zu  erzielen,  grösstc  Vorsicht. 

Was  zunächst  die  Volumenmessungen  anbetrifft,  so  werden  dieselben  stets 
an  mit  Wasserdampf  gesättigten  Gasen  vorgenommen.  Es  befinden  sich  für 
diesen  Zweck  stets  eine  sehr  geringe,  aber  hinreichende  Menge  Wasser  in  der 
Messröhre ,  welche  sich  durch  die  Auf  -  und  Abbewegung  des  Quecksilbers 
gleichmässig  an  den  inneren  Wandungen  vcrtheilt  und  die  etwa  nicht  voll- 
ständig gesättigten  Gase  schnell  zur  Sättigung  bringt. 

Vor  jeder  Ablesung  wurde  dem  in  der  Messröhre  befindlichen  Gase  eine 
genügende  Zeit  zur  Annahme  der  Temperatur  des  Kühlwassers  und  zur  voll- 
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ständigen  Sättigung  gelassen,  während  welcher  das  Kühlwasser  zur  Ausgleichung 
der  sonst  in  verschiedenen  Höhen  verschiedenen  Temperatur  durch  einen, 
durch  dasselbe  getriebenen  Luftblasenstrom  in  beständiger  Bewegung  gehalten 
wurde.  Nachdem  so  die  Temperatur  vollständig  ausgeglichen ,  wurde  dieselbe 
an  einem  in  J/I0  Grade  getheilten,  in  Kühlwasser  stehenden  Normal-Thermo- 
meter mit  Hülfe  eines  Ablese-Kathetometers  auf  ij100  Grade  und  gleichzeitig 
der  Luftdruck  mittelst  eines  mit  Lupen  und  Nonius  versehenen  Heber -Baro- 
meters bis  auf  1ji0  mm  genau  bestimmt. 

Um  ferner  den  Druck  des  in  der  Messröhre  befindlichen  Gases  auf  eine 
bestimmte,  bekannte  Höhe  zu  bringen,  wurde  die  Verbindung  zwischen  dieser 
und  dem  Wasser  -  Manometer  D  —  einer  mit  Marke  m  versehenen,  2,r»  mm 
weiten,  durch  Gummischlaueh  mit  dem  Wasserreservoir  F  verbundenen  Glas- 
röhre —  hergestellt  und  dann  durch  Verstellung  des  Quccksilbcrmeniscus  in 
der  Messröhre  der  Wasserstand  in  dem  Manometer  genau  auf  die  Marko  m 
eingestellt.  Je  nachdem  hierbei  das ,  an  einer  Eisenstange  leicht  verstellbare 
Wasserreservoir  F  auf  eine  grössere  oder  geringere  Höhe  eingestellt  war, 
musstc  sich  alsdann  die  Spannung  der  (rase  in  der  Messröhrc  von  dem  äusseren 
Luftdruck  um  den  Druck  einor  Wassersäule  unterscheiden,  deren  Höhe  durch 
die  Stellung  des  Wasserniveaus  in  dem  Reservoir  zu  der  Marke  am  Manometer 
bestimmt  war.  Dieser  Wassersäule  wurde  nun  stets  diejenige ,  leicht  aus  der 
Barometer-  und  Thermometer  -  Ablesung  berechenbare  Höhe  gegeben,  welche 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  gerade  genügt  haben  würde,  die  Gas- 
menge, welche  bei  der  ersten  Ablesung  der  Analyse  in  der  Messröhre  vor- 
handen war,  durch  Zusammcnpressung  oder  Ausdehnung  genau  wieder  auf  das 
bei  der  ersten  Ablesung  bestimmte  Volumen  zu  bringen.  Es  waren  somit  alle 
während  der  Analyse  nach  dieser  Vorschrift  bei  den  verschiedensten  Baro- 
meter- und  Thermometerständen  bestimmten  Gasvolumina  sofort  mit  einander 
vergleichbar,  ohne  dass  vorher  eine  Umrechnung  auf  das  Normal- Volumen  er- 
forderlich gewesen  wäre. 

Weil  ferner  die  jedesmalige  Berechnung  der  oben  erwähnten  Wassersäulen- 
Höhe  den  Fortgang  der  Analyse  sehr  verlangsamt  haben  würde,  ist  noch  das 
Wasserreservoir  F  an  meinem  Apparate  mit  einer,  aus  mehreren,  übereinander 
verschiebbaren  Scalen  bestehenden  Rechenmaschine  verbunden,  derart,  dass  ein 
einfaches  Einstellen  der  jedesmaligen  Barometer-  und  Thermometer -Verände- 
rungen an  den  Scalen  das  Reservoir  von  selbst  auf  die  erforderliche  Höhe  ver- 
schiebt. Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  theoretische  Begründung  dieses 
Schieberapparates  würde  hier  zu  weit  führen ;  nur  will  ich  noch  erwähnen, 
dass  die  mit  diesem  Apparat  zu  erzielende  Druck regulirung  in  Bezug  auf  Ge- 
nauigkeit die  auf  V,0  mm  gemachten  Barometer- Ablesungen  weit  übertrifft. 

Was  nun  die  Fehlerquellen  des  Apparates  anlangt,  so  wäre  zunächst 
derjenige  Fehler  zu  erwähnen  ,  welcher  durch  eine  verschieden  hohe  Wölbung 
des  Meniscus  in  der  Messröhre  verursacht  werden  kann.  Wie  mir  meine  Ver- 
suche gezeigt  haben,  besitzt  allerdings  der  Meniscus  auf  der  sinkenden  Queck- 
silbersäule eine  sehr  verschiedene  Höhe,  welche  zuweilen  bis  auf  Null  herab- 
gehen kann,  dagegen  hat  der  Meniscus  auf  der  aufsteigenden  Quecksilbersäule 
bei  befeuchteten  Röhrenwandungen  stets  dieselbe  Höhe.  Bei  meinen  Ab- 
lesungen sorgte  ich  deshalb  dafür,  dass  die  Quecksilbersäule  zuletzt  vor  und 
bei  der  Einstellung  nur  aufsteigende  Bewegungen  machte ,  wodurch  die  Ah- 
lesungen  von  diesem  Meniscusfehler  befreit  wurden. 

Der  Fehler  ferner,  welchen  der  von  den  Capillarr<">hren  gebildete  schädliche 
Raum  auf  die  Ablesungen  auszuüben  vermag,  ist  ebenfalls  so  verschwindend 
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klein ,  dass  ich  ihn  vernachlässigen  durfte.  Dieser  schädliche  Raum ,  welcher 
ebenfalls  durch  Quecksilberwägung  calibrirt  wurde ,  besitzt  einen  Inhalt  gleich 
7,.ri07  mm  der  justirten  Messrühre  oder  1,*,  pCt.  des  ganzen  Röhreninhaltes. 
Da  nun  vor  jeder  Ablesung,  wie  oben  begehrieben,  die  ganze  im  Apparate  ent- 
haltene Gasmenge  auf  das  durch  die  erste  Ablesung  bestimmte  Normal -Volumen 
gebracht  wurde,  so  konnte  nur  dadurch  ein  geringer  Volumenfehler  entstehen, 
dass  die  Temperatur-Veränderungen  der  nicht  im  Kühlwasser  stehenden  Capillar- 
röhren  nicht  gleichen  Schritt  hielten  mit  denen  in  der  Messröhre.  Hätte  z.  B. 
dio  Temperatur -Veränderung  im  schädlichen  Räume  mit  derjenigen  in  der 
Messröhre  um  1°  C.  differirt,  was  aber  bei  den  überhaupt  nur  sehr  langsamen 
Temperatur -Veränderungen  im  Arbeitsraum  nie  der  Fall  war,  so  würde  der 
dadurch  verursachte  Volumenfehler  O,00.r>  pCt.  betragen  haben.  Docli  auch 
dieser  Fehler  hätte  sich  dann  noch  auf  die  verschiedenen  Ablesungen  der 
Analyse  vertheilt. 

Ausser  diesen  direct  auf  die  Volumenmessungen  einwirkenden  Fehlerquellen 
sind  nocli  diejenigen  zu  beachten .  welche  eine  Veränderung  des  Gasgemisches 
verursachen  konnten.  Hierher  gehört  zunächst  die  Kohlensäure  -  Absorption 
durch  die  beiden  Gummischlauch -Verbindungen  der  oberen  Cupillarröhrcn.  Dass 
das  Gummi  die  Kohlensäure  sehr  kräftig  zu  absorbiren  vermag,  ist  bekannt. 
Ich  habe  deshalb  hei  meinem  Apparate  dafür  gesorgt,  dass  die  Gase  nur 
äusserst  wenig  mit  dem  Gummi  in  Berührung  kommen,  indem  ich  die  stumpfen 
Enden  der  mit  einander  zu  verbindenden  Capillarrühren  fest  aneinander  stossen 
lasse.  Ks  findet  somit  eine  Berührung  zwischen  Gas  und  Gummi  nur  in 
einem  sehr  schmalen,  die  Verbindungsstelle  umgebenden  Ringe  statt,  und  kann 
daher  von  einer  kräftigen  Kohlensäure-Absorption  durch  das  Gummi  nicht  die 
Rede  sein.  Directe  Versuche  haben  ergeben ,  dass  zwei  solche  Verbin- 
dungsstellen bei  Füllung  der  Röhre  mit  reiner ,  unvermischter  Kohlensäure  in 
der  Stunde  etwa  00  cbmm  oder  also,  da  der  ganze  Inhalt  der  Messröhre  etwa 
30  ebem  beträgt,  0.2  p('t.  des  ganzen  Mc^sröhren-lnhaltes  an  Kohlensäure  ab- 
sorbirt.  Da  ferner  nach  Hcmpel  die  Absorption  der  Gase  durch  Gummi  ganz 
derjenigen  durch  Flüssigkeiten  entspricht  ,  so  kann  man  annehmen  ,  dass  auch 
bei  der  durch  andere  Gase  verdünnten  Kohlensäure  in  den  Gemischen  stets 
etwa  0,2  pCt.  der  vorhandenen  Kohlensäure  in  der  Stunde  absorbirt  werden. 
Wenn  man  nun  beachtet,  dass  ich  stets  bei  den  Analysen  die  mit  grösseren 
Mengen  Kohlensäure  bcladcnen  Verbrennuiigsgasu  möglichst  schnell  aus  der 
Verbrennungsbirne  in  die  Messröhre  zurücksog,  so  dass  sie  nur  sehr  kurze  Zeit 
mit  den  Verbindungsstellen  in  Berührung  waren ,  so  wird  man  wohl  mit  mir 
annehmen  dürfen,  dass  der  durch  die  Gummischläuche  verursachte  Kohlen- 
säure-Fehler nur  sehr  gering  sein  konnte. 

Versuche  mit  Luft,  Sauerstoff  und  Wasserstoff  ergaben  eine  verschwindend 
geringe  Absorption  dieser  Gase  durch  dio  Verbindungsstellen. 

Ein  zweiter,  die  Kohlensäure-Mengen  vermindernder  Fehler  war  darin  zu 
suchen ,  dass  ich  stets  eine  geringe  Menge  Wasser ,  welche  das  Volumen  von 
2  mm  Höhe  der  Messröhre  nie  überschritt,  in  der  Verbrennungsbirne  liess,  um 
zu  verhindern ,  dass  beim  Aufsteigen  des  Quecksilbers  etwa  an  der  trockenen 
Platinspirale  haftende  Luftblasen  in  der  Birne  zurückblieben.  Diese  Wasser- 
menge konnte  demnach  durch  Absorption  eine  ihrem  eigenen  Volumen  ent- 
sprechende Menge,  bis  zu  0,1  p(  t.  der  vorhandenen  Kohlensäure,  zurückhalten. 

Bei  schwachen  Geinischen  durfte  auch  dieser  Fehler  vernachlässigt  werden; 
bei  stärkeren  Gemischen  brachte  ich  ihn  dagegen  dadurch  in  Wegfall,  dass  ich 
die  Verbrennung  der  Gase  in  zwei  Abschnitten  vornahm.    Es  wurde  zunächst 
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das  Gas  fast  vollständig  verbrannt  und  darauf,  nach  Bestimmung  der  Volumen- 
Verminderung  und  der  bei  der  Verbrennung  gebildeten  Kohlensäure,  die  Ver- 
brennung noch  einmal  wiederholt.  Da  nun  nach  der  zweiten  Verbrennung  die 
Verbrennungsgase  stets  überhaupt  nur  noch  einen  Bruchtlieil  eines  Procentes 
an  Kohlensäure  enthielten,  so  konnte  auch  das  Wasser,  welches  durch  die  Er- 
hitzung bei  der  zweiten  Verbrennung  die  vorher  absorbirto  Kohlensäure  ab- 
gegeben hatte,  nur  noch  Spuren  von  Kohlensäure  zurückhalten,  welche  wieder 
füglich  vernachlässigt  werden  durften. 

Auch  einer  Fehlerquelle  muss  ich  noch  gedenken  ,  welche  umgekehrt  die 
Kohlensäure-Menge  zu  vermehren  vermag.  Obgleich  das  Wasser  in  der  Ver- 
brennungsbirne während  der  Analyse  nie  in  der  Capillarröhre  bis  zu  dem  die 
Birne  abschliessenden  Hahne  Innaufgesogen  wurde,  so  war  doch  stets  auch  der 
oberste  Thcil  der  Capillarröhre  durch  condensirtes  Wasser  feucht,  und  dieses 
condensirte  Wasser  musste  wohl  mit  der  Zeit  geringe  Spuren  von  der  Hahn- 
schmiere mit  eich  in  die  Birne  bringen ,  welche  sich  dort  an  den  Wandungen 
festsetzten ,  bei  der  Erhitzung  zersetzt  wurden  und  die  Wandungen  der  Birne 
nach  langem  Gebrauche  mit  einem  dünnen,  braunen  Beschlag  bedeckten.  Dass 
sich  bei  dieser  Zersetzung  der  Schmiere  brennbare  Gase  bilden  konnten  ,  war 
anzunehmen,  und,  um  mich  von  der  Grösse  des  dadurch  verursachten  Fehlers 
zu  überzeugen,  nahm  ich  besondere  Verbrennungs versuche  mit  kohlensäurefreier 
Luit  und  kohlensäurefreiera  Sauerstoff  vor.  Diese  Versuche  ergaben,  dass  auch 
diese  Fehlerquelle  vernachlässigt  werden  durfte,  denn  erst  nach  sehr  langem 
(über  10  Minuten),  heftigem  Glühen  machten  sich  geringe  Volumen -Vermin- 
derungen und  Kohlensäure  -  Bildungen  bemerkbar.  Um  aber  sicher  zu  gehen, 
habe  ich  bei  den  Analysen  die  Erhitzung  der  Birnenwandungen  nie  so  weit 
getriebon ,  indem  ich  stets  nur  in  einzelnen ,  1  Minute  langen  Zeitabschnitten 
verbrannte  und  zwischen  je  zwei  Verbrennungen  der  Birne  genügende  Zeit  zur 
Abkühlung  Hess. 

Schliesslich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  ich  auch  bei  der  Untersuchung 
von  Bläsergasen  dieselben  so  stark  mit  Luft  vermischte ,  dass  eine  Verpuffung 
gar  nicht  mehr  eintreten  konnte  ,  weil  ich  bei  den  Versuchen  gemerkt  hatte, 
dass  selbst  bei  der  Verpuflung  verhältnismässig  schwach  explosibler  Gas- 
gemische Stickstofibxydntion  stattfinden  kann.  Die  erste  schwach«  VcrpufTung 
findet  nach  meinen  Versuchen  hei  einein  Gehalte  von  ö  pt't.  C  H4  im  Ge- 
mische statt.  Ich  sorgte  deshalb  dafür,  das  der  Methan  -  Gehalt  stets  unter 
diesem  Procentsatz  blieb.  — 

Obgleich  ich  mir  nun  nicht  verhehle ,  dass  bei  der  Arbeit  mit  meinem 
Apparate,  wie  bei  derjenigen  mit  allen  anderen  Apparaten,  sich  ausser  den  be- 
rechenbaren noch  manche  zufällige ,  nicht  erkennbare  Fehler  einzuschleichen 
vermögen,  so  glaube  ich  doch  behaupten  zu  dürfen,  dass  der  Apparat  sich 
nicht  nur ,  wie  es  sein  ursprünglicher  Zweck  war ,  dazu  eignet ,  die  in  den 
Wettern  enthalteneu  geringen  Gosammtmengen  verbrennbarer  Gase,  auf  Methan 
berechnet,  recht  genau  zu  bestimmen  ,  sondern  auch  noch  mit  voller  Berech- 
tigung zu  der  mehr  wissenschaftliches  Interesse  bietenden  Analyse  von  Bläser- 
gasen zu  dienen ,  wenigstens  in  so  weit ,  als  es  sich  nur  um  die  Bestimmung 
von  zwei  brennbaren  Gasen  neben  Kohlensäure,  Sauerstoff*  und  Stickstoff' 
handelt. 

Allerdings  würde  dabei  zunächst  zu  entscheiden  sein  ,  ob  das  betreffende 
Gasgemisch  wirklich  nur  zwei  brennbare  Gase  enthält,  und  welches  diese  sind ; 
es  müsste  also  der  quantitativen  Analyse  eine  qualitative  voraufgehen.  Letztere 
ist  aber,  namentlich  wenn  nur  geringe  Mengen  des  zu  untersuchenden  Gas- 
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gemisches  zur  Verfügung  stehen,  für  viele  Gase  kaum,  für  einzelne  gar  nicht 
ausführbar.  So  entziehen  sich  z.  B.  die  für  die  Wetter  so  wichtigen  homologen 
Kohlenwasserstoffe  der  Sumpfgasreihe: 

C  H4  ,  Cs  H6  ,  Cs  H8  ,  C4  H10  , 

zu  welcher  auch  noch  füglich  als  erstes  Glied  der  Wasserstoff  (=  H8)  ge- 
rechnet werden  darf,  vollständig  einer  scheidenden  qualitativen  Bestimmung. 
Ihre  Ermittelung  ist  überhaupt  nur  der  quantitativen  Analyse  möglich ,  und 
auch  dieser  sind  bestimmte  Grenzen  gesteckt ,  selbst  wenn  man  die  so  ver- 
schiedenen physcalischen  Eigenschaften  dieser  Körper  zu  Hülfe  nimmt.  So 
kann  man  aus  jedem  kohlenstoffreicheren  Kohlenwasserstoff  der  Reihe  mit 
Wasserstoff  ein  Gemisch  herstellen,  welches  dasselbe  speeifische  Gewicht 
besitzt  wie  einer  der  kohlenstoffiirmeren  Kohlenwasserstoffe,  z.  B.  das  Methan, 
und  dieses  Gemisch  wird  dann  noch  ausser  im  speeifischen  Gewicht,  darin  mit 
dem  betreffenden  kohlcnstofTärmeren  Körper  übereinstimmen,  dass  es  bei  der 
Verbrennung  dieselbe  Menge  SauerstofT  verbraucht  und  dieselbe  Menge  Kohlen- 
säure bildet,  kurz,  dieselben  Verbrennungsresultate  liefert  wie  ein  gleiches  Vo- 
lumen des  letzteren. 

Da  nun  das  Methan  in  den  Wettern  bisher  nur  auf  dem  Wege  der  Ver- 
brennuug  bestimmt  wurde,  so  kann  ich  es  durchaus  noch  nicht  als  ausgesprochene 
Thatsache  ansehen,  dass  das  so  bestimmte  Gas  wirklich  nur  Methan  ist,  son- 
dern mußs  es  als  eine  noch  offene  Frage  betrachten  ,  ob  nicht  wenigstens  ein 
Theil  dieses  Gases  nur  ein  dieselben  Verbrennuugsresultatc  wie  das  Methan 
lieferndes  Gemisch  ist,  zumal  doch  die  Anwesenheit  von  Wasserstoff'  und 
höheren  Kohlenwasserstoffen  in  den  Wettern  ebenfalls  als  bewiesen  betrachtet 
werden  darf. 

Ob  man  jemals  dahin  gelangen  wird ,  die  obige  Frage  zu  entscheiden, 
lasse  ich  dahingestellt.  Vielleicht  kann  einmal,  nach  gründlichen  Vorversuchen, 
die  so  sehr  verschiedene  Entzündungs  -  Temperatur  des  Wasserstoffes  von  der- 
jenigen der  angeführten  Kuhlenwasserstoffe  zur  Lösung  dienen. 

Weil  nun ,  wie  besprochen ,  eine  genaue  Kenntniss  der  in  den  Wettern 
vorhandenen  einzelnen  Kohlenwasserstoffe  doch  nicht  zu  erreichen ,  habe  ich 
mich  bei  meinen  Untersuchungen  darauf  beschränkt,  zu  ermitteln,  ob  das  Ver- 
suchsgas neben  Methan  noch  Wasserstoff  oder  höhere  Kohlenwasserstoffe  ent- 
hielt, oder  besser  gesagt,  ob  in  dem  Versuchsgase  neben  einer  dem  Methan 
isomeren  Gasmenge  noch  ein  Ueberschuss  von  Wasserstoff  oder  von  höheren 
Kohlenwasserstoffen  vorhanden  war.  Den  Ueberschuss  an  höheren  Kohlen- 
wasserstoffen habe  ich  stets  auf  Aethnn  berechnet.  Nur  in  diesem  Sinne  sind 
die  nachfolgenden  Analysen  aufzufassen. 

Analysen  von  Bläsern  und  kohlenwasserstoffreicheren  Wettern. 

1.  Bläser   von   Grube   Bonifa cius   bei  Kray  (Essen).  Ent- 
strömt im  nördlichen  Haupt-Querschlage  der  I.  Tiefbausohle  aus  einer  Spalte 
im  Hangenden  des  Flötzes  Gustav.    Brennt  aus  einein  Gasrohr. 
Zusammensetzung:         C02    =  0,:JO  pCt. 

II      =   1,40  „ 
CH,  =90,M  „ 
0-f-N=  7,36  „ 
Um  mich  davon  zu  überzeugen ,  ob  der  gefundene  Wasserstoff  wirklich 
vorhanden,  oder  vielleicht  nur  das  Resultat  einer  fehlerhaften  Bestimmung  sei, 
habe  ich,  da  ein  genügendes  Gascpiantum  zur  Verfügung  stand,  gleichzeitig 
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eine  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  vorgenommen.  Dasselbe  ergab 
sieh  zu  0,589.  Das  aus  der  Analyse  berechnete  specifische  Gewicht  ist  etwas 
kleiner,  nämlich  0,586«  Wollte  man  aber  annehmen,  es  wäre  kein  Wasserstoff 
vorhanden  und  habe  nur  bei  der  Analyse  ein  Verlust  an  Kohlensäure  statt- 
gefunden ,  so  müsste  sich  aus  den  Resultaten  derselben  die  Zusammensetzung : 
rf  COa    =    0,30  pCt. 

CH4    =  91,64  „ 
O  +  N  =    8,o«  „ 
ergeben,  woraus  sich  das  specifische  Gewicht  zu  0,596,  also  viel  zu  hoch  be- 
rechnet.-  Es  ist  hierdurch  die  Anwesenheit  von  Wasserstoff'  bestätigt. 

2.  Gas,  welches  sich  aus  dem  Sumpfe  des  Kreuzgräben- 
Schachtes  II  bei  Sulzbach  (Saarbrücken)  entwickelt. 

Zusammensetzung:         COt    =    1,54  pCt. 

II       =    5,68  „ 

CH4  =  57,41  ,, 
O  +  N  =  35,37  „ 
Bei  diesem  Gase  habe  ich  dadurch  das  wirkliche  Vorhandensein  des 
Wasserstoffes  nachgewiesen,  dass  ich  dasselbe  bei  schwacher  Gluth  verbrannte. 
Nachdem  ich  midi  durch  Vorversuche  davon  überzeugt ,  dass  reines ,  nur  mit 
Luft  gemischtes  Wasserstoffgas  in  etwa  7  Minuten  bei  einer ,  bei  Tageslicht 
gar  nicht,  im  Dunkeln  kaum  sichtbaren  Gluth  der  Platinspirale  vollständig  ver- 
brennt, wurde  das  Versuchsgas  in  gleicher  Weise  der  Verbrennung  unterworfen. 
Nach  8  Minuten  langem  Erhitzen  der  Spirale  ergab  sich  eine  Volumen -Ver- 
minderung von  7,44  pCt.  neben  einer  Kohlensäure-Bildung  von  0,25  pCt.  Es 
waren  also  thatsächlich  4,63  pCt.  Wasserstoff,  gleichzeitig  aber  auch  schon 
0,25  pGt.  C  Hl  verbrannt  *). 

3.  Bläser  von  Grube  C  onsolidation,  Schacht  I,  bei 
Schalke  (Westfalen).  Derselbe  tritt  im  Sumpfimerschlage  der  III.  Sohle 
aus  und  war  seit  2  Jahren  bekannt.  Er  ist  in  Röhren  gefasst  und  zum  Füll- 
orte geleitet,  welches  er  durch  5  schwachleuchtende  Flammen  erleuchtet. 

Zusammensetzung:         GOa    =    0,67  pCt. 

H      =    5,84  „ 
CH4    =  89,88  ,, 
O  +  N  =    3,61  ,, 

4.  Bläser  von  Grube  Shamrock  bei  Herne  (Westfalen). 
Derselbe  wurde  im  August  1884  in  der  westlichen  Grundstrecke  des  Flötzes 
Dickebank  in  der  III.  westlichen  Abtheilung  der  I.  Tiefbausohle  angehauen. 
Er  entwickelt  in  einer  Stunde  ein  Gasquantum  von  über  25  cbm ,  ist,  so  gut 
es  ging ,  in  zwei  Gasröhren  gefasst  und  soll  jetzt  zum  Wetterofen  geleitet 
werden,  um  dort  unter  dem  Roste  zu  verbrennen. 

Zusammensetzung:         GOa    =    0,77  pCt. 

II      =    2,15  „ 

CH4    =  83,97  „ 

O  +  N  =  13,11  M 

5.  Schlagwetter  von  Grubo  Lothringen  bei  Castrop 
(Westfalen).  Die  Gase  wurden  einem  U eberhauen  entnommen,  in  welchem 
einige  Tage  vorher  ein  Bergmann  erstickt  war. 


*)  Vgl.  Analyse  10  (Gegenversuch). 
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Zusammensetzung:         CO,    =    0,45  pCt. 

H      ==    1,35  „ 
CH4    =  27,95  „ 
O  -f  N  =  70,25  „ 

6.  Schlagwetter  von  Grube  Maria  bei  Höngen  (Aachen). 
Gasansammlung  in  einem  Neste  an  der  Firste  des  Haupt  -  Querschlages  der 
360  m-Sohle,  im  Sattelhöchsten  vom  Plötz  Nr.  4. 

Zusammensetzung:         CO,    =    0,10  pCt. 

II      =    0,90  „ 
CH4    =  14,24  „ 
0-|-N  =  84,76  „ 

7.  Schlagwetter  von  Grube  Zollern  bei  Dortmund  (West- 
falen). Gasansammlung  in  einem  1,5  m  langen  Uebcrhauen  über  der  öst- 
lichen Grundstrecke  des  Flötzes  B,  in  der  II.  östlichen  Abtheilung  der  II.  Tief- 
bausohle. Das  Uebcrhauen  war  erst  vor  Kurzem  angehauen  und  zur  Zeit  nicht 
belegt. 

Zusammensetzung:         CO,    =    0,41  pCt. 

H      =    0,27  „ 
CH,    =    7,00  „ 
O-j-N  =  92,32  „ 

8.  Schlagwetter  von  Grube  Tremonia  bei  Dortmund 
(Westfalen).  Gasansammlung  an  der  Firste  des  östlichen  Pfeilers  Nr.  7, 
in  der  III.  östlichen  Abtheilung  des  Flötzes  E  über  der  II.  Tiefbausohle. 

Zusammensetzung:  CO,    =    0,98  pCt. 

H      =    0,3ö  „ 
CH4    =    9,58  „ 
O  +  N  =  89,08  „ 

9.  S  c  h  1  a  g  w  c  1 1  er  h  a  1 1  i  ge  Wetter  von  Grube  Neu-Iscrlohn, 
Schacht  II,  bei  Langendreer  (Westfalen).  Ausziehendes  aus  einem 
Uebcrhauen  in  der  VII.  Abtheilung  des  Flötzes  Nr.  10  in  die  Wetterstrecke 
der  Wettersohle.    Im  Uebcrhauen  befindet  sich  eine  Gasquelle. 

Zusammensetzung:         CO,    =    0,134  pCt. 

H      =    0,088  „ 
CII4    =    4,749  „ 
0}  N  =  95,029  „ 
Das  Ausziehende  aus  dem  Uebcrhauen  mündete  mit  einer  Wettermenge 
von  90  cbm  pro  Minute   in   einen  Wretterstrom   von   840  cbm   pro  Minute 
Wettermenge  und  der  Zusammensetzung: 

C02    =    0,30G  pCt. 
CH4    =    1,580  „ 
O-f- N  ^  98,108  „ 
Trotz  der  kräftigen  Bewegung  (323  m  Geschwindigkeit)  konnte  man  die 
beiden,  nebeneinander  hermessenden  Ströme  noch  weit  in  die  Wetterstrecke 
hinein  mit  der  Lampe  verfolgen,  ein  Beweis,  wie  langsam  sich  solbst  bewegte 
Wetter  mischen. 

10.  Bläser  von  Grube  König  bei  Neunkirchen  (.Saar- 
brücken). Derselbe  tritt  im  Hangenden  des  Flötzes  Grolmann  im  II.  west- 
lichen Quersehlage  der  I.  Tiefbausolile  auf  und  liefert  pro  Stunde  etwa  8  cbm 
Gas.  Er  ist  in  Köhren  gefasst,  über  Tage  geleitet  und  für  die  Staub-Explo- 
sions  versuche  der  Wetter-Commission  verwandt. 
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Zusammensetzung:         COs    —    0,65  pCt. 

CH4    =  84,89  „ 
C3  H6   =    1,62  „ 
O  +  N  =  12,84  „ 
Diesen  Bläser  habe  ich  ebenfalls  durch  Verbrennung  bei  niederer  Gluth 
auf  etwa  vorhandenen  Wasserstoff  geprüft  (vgl.  Bläser  2).    Ks  ergab  sich  nach 
10  Minuten  eine  Volumen -Verminderung  von  0,92  pCH.  und  eine  Kohlensäure- 
Bildung  von  0,46  pCt. ,  es  war  also  kein  freier  Wasserstoff  verbrannt.  Ob 
hierdurch  die  Abwesenheit  von  freiem  Wasserstoff  wirklich  nachgewiesen,  will 
ich  dahingestellt  sein  lassen. 

11.  Bläser  von  Obernkirchen,  Schacht  F.  O.  (Schaum- 
burg). Derselbe  9prudelt  aus  der  Wasserrösche  der  Förder-Grundstrecke  des 
Hauptflötzes  im  Ostfelde  der  F.  O.-Sohle. 

Zusammensetzung :  CO,  =     2,56  p^t. 

CII<  =  60,46  „ 
C,  H6  =  37,64  „_ 
100,64  pCt. 

Ich  bin  genöthigt,  zu  erklären,  weshalb  ich  die  obige  Analyse  auf  Methan 
und  Aethan  berechnete,  während  Bischof  in  einem  Obernkirchener  Gase 
Aethylen  nachgewiesen  hat.  Derselbe  fand  bei  einem  Gase  aus  einem  artesi- 
schen Brunnen  in  einem  Schachte  im  Fürstenthum  Schaumburg  die  Zusammen- 
setzung *) : 

Kohlenwasserstoff- Gas    =  79,10  pCt. 
Oel  erzeugendes  Gas  .    =  lö,ll  „ 

Stickgas  =    4,79  „ 

Da  ich  nicht  habe  erfahren  können,  in  welcher  Weise  Bischof  das  Aethylen 
bestimmte  **),  so  muss  ich  seine  Analyse  für  richtig  ansehen.  Trotzdem  durfte 
ich  die  Resultate  meiner  Analysen  nicht  auf  Aethylen  berechnen.  Schon  bei 
der  Berechnung  auf  Methan  und  Aethan  ergab  die  Summe  der  Bestandteile 
einen  geringen  Ueberschuss  über  100  pCt.  (Vielleicht  in  Spuren  vorhandenen, 
anderen  Verbindungen  im  Gase  zuzuschreiben !)  Bei  einer  Berechnung  auf 
Methan  und  Aethylen  hätte  sich  aber  ergeben : 

COj,   =    2,56  pCt. 
CH4        79,27  „ 
C„H4  = _28!2i 

110,04  pCt. 

Es  hätten  sich  also  100  pCt.  angewandten  Gases  in  110  pCt.  verwandelt. 

*)  Bischof,  Lehrbuch  der  ehem.  und  phys.  Geologie.  II.  Band,  III.  Abth. 
S.  1752. 

**)  Neuerdings  habe  ich  noch  eine  hierauf  bezügliche  Stelle  in  der  Abhandlung 
von  Dr.  E.  v.  Meyer:  „Untersuchung  der  aus  einigen  Saarkohlen  stammenden  Gase" 
(Journal  für  prakt.  Chemie,  Bd.  6)  gefunden.  Herr  Dr.  E.  v.  Meyer  schreibt,  nachdem 
er  nachgewiesen,  das»  die  Gase  des  Saarheckens  nicht,  wie  Bischof  gefunden,  Aethylen, 
sondern  Aethan  enthalten: 

„Ich  glaube,  durch  die  oben  mitgetheilten  Versuche  die  Bischof'schen  Analysen 
als  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich  hingestellt  zu  haben.  Seine  Methode,  durch 
Absorption  mit  Chlor  die  schweren  Kohlenwasserstoff«!  zu  bestimmen,  konnte  keine 
genauen  Resultate  ergeben  etc." 

Sollte  Bischof  wirklich  das  Aethylen  nur  durch  Absorption  mit  Chlor  nach- 
gewiesen haben,  so  würde  ich  berechtigt  sein,  meine  Bestimmung  des  Aethan  für 
richtig  zu  erklären;  denn  auch  bei  der  Behandlung  des  Aethan  mit  Chlor  ergibt 
sich,  wie  beim  Aethylen,  eine  Volumen -Verminderung. 
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12.  Bläser  von  Grube  Friedenshoffnung  bei  Walden- 
burg (Nied  er  Schlesien).  Die  Gase  stammen  aus  Spalten  in  der  Sohle 
der  Strecke  Nr.  6  gegen  Süden  des  Flötzes  Nr.  5,  im  südlichen  Baufelde  der 
V.  Sohle. 

Zusammensetzung:         C02    =    0,12  pCt. 

CH4    =  57,3-1  „ 
C^II,    =    0,32  „ 
0-|-N  =  42,23  „ 

Die  Wetter  des  Flötzes  Nr.  5  der  Fl  iedenshoffnung  -  Grube  sollen  sich 
nach  Angahc  der  dortigen  Beamten  von  anderen  Wettern  dadurch  wesentlich 
unterscheiden ,  dass  sie  beim  Ableuchten  ohne  vorhergegangene  Aureolen  -  Bil- 
dung plötzlich  im  Korbe  brennen.  Man  hat  ihnen  deshalb  dort  den  Namen 
„braune  Wetter"  gegeben.  Man  hätte  hiernach  das  Vorhandensein  einer  über- 
grossen Menge  Wasserstoff  vennuthen  können,  was  aber  nach  den  Resultaten 
der  Analyse  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Nachdem  ich  die  geringe,  mir  zur  Verfügung  stehende  Gasprobe  in  einer 
halb  mit  Quecksilber  gefüllten  Röhre  Monate  lang  hatte  liegen  lassen,  zeigte 
sich  das  Quecksilber  mit  einer  dichten  ,  schwarzen  Haut  bedeckt ,  welche  auf 
Schwefelquecksilber  schliessen  liess.  Schwefelwasserstoff  konnte  in  dem  Gase 
nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden  gewesen  sein ,  denn  dieses  hätte  mit 
der  CO,  durch  die  Kalilauge  absorbirt  werden  müssen,  und  die  Absorption 
ergab  nur  überhaupt  eine  sehr  geringe  Volumen- Verminderung ;  auch  hätte  die 
Schwärzung  des  Quecksilbers  dann  schneller  erfolgen  müssen.  Ich  glaube  hier- 
nach auf  die  Gegenwart  des  so  leicht  entzündlichen  und  gefährlichen  Kohlen- 
oxysullid  schliessen  zu  müssen ,  welches  sich  in  der  feuchten  Röhre  mit  der 
Zeit  hi  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  zersetzte.  Leider  fehlte  mir  für 
eine  directe  Prüfung  das  nöthige,  grosse  Quantum  des  Gases. 

Zu  II.  2.  des  Programms.  Beziehung  zwischen  der  Zu- 
sammensetzung der  Kohle  und  der  En  t  Wickelung  der  Kohlen- 
wasserstoff-Gase. 

So  weit  sich  aus  den  wenigen  vorliegenden  Analysen  schliessen  lässt,  be- 
sitzen die  Gase  aus  den  älteren  Kohlen  (Westfalen,  Aachen)  einen  Ueberschuss 
an  Wasserstoff,  während  diejenigen  aus  den  jüngeren  Kohlen  (Saarbrücken  *), 
Waldenburg**)  und  besonders  Obernkirehen)  einen  Ueberschuss  an  höheren 
Kohlenwasserstoffen  enthalten. 

Betrachtet  man  nun  diese  Gase  als  aus  der  Zeit  der  Stcinkohlenbildung 
herrührend ,  so  würde  daraus  folgen ,  dass  auch  die  Gase  mit  der  Zeit  sich 
mehr  und  mehr  zersetzten  und  in  die  einfachen  Verbindungen  übergingen. 

Nimmt  man  aber  an ,  dass  eine  noch  jetzt  fortschreitende  Zersetzung  der 
Kohle  die  Gase  erzeugt,  so  würde  hierbei  die  ältere  Kohle  die  kohlenstoff- 
ärmeren, die  jüngere  die  kohlenstoffreicheren  Gase  liefern. 

Insoweit  ferner  die  chemischen  Zusammensetzungen  der  Kohlen  von  ihrem 
relativen  Alter  abhängen,  muss  auch  nach  dem  Obigen  eine  entsprechende  Be- 
ziehung zwischen  den  aus  ihnen  entwickelten  Gasen  vorhanden  sein. 


*)  Das  (Jus  aus  dem  Kreuzgräben  -  Schachte  (Analyse  2)  dürfte  eine  berechtigte 
Ausnahme  machen. 

**)  Hei  dorn  Hlilser  der  FriedenshoHnung- Grube  (Analyse  12)  könnte  man 
zweifelhaft  sein,  ob  man  nicht  anstatt  auf  CaH„  hätte  auf  Kohlenoxysulfid  (COS)  be- 
rechnen müssen. 
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Zu  II.  4.  des  Programms.  Art  des  Auftretens  der  Schlag- 
wetter in  den  Gruben  (Kohle,  Nebengestein,  Gebirgsstö- 
rungen,  Ansammlungen  im  alten  Manne)  etc. 

1.  Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  entwickelt  sich  bei  den  Vorrichtungs- 
arbeiten eine  grössere  Menge  brennbarer  Gase,  als  beim  Abbau. 

2.  Der  alte  Mann  vermelirt  weniger  den  Schlagwettergehalt  als  den  Kohlen- 
säuregehalt der  Wetter. 

Für  die  beiden  Behauptungen  würde  sich  eine  grössere  Anzahl  von  Be- 
weisen aus  meinen  Untersuchungen  herausgreifen  lassen.  Da  ich  es  indessen  ver- 
meiden möchte,  nur  einige  zutreffende  Beispiele  anzuführen,  ohne  auch  die 
weniger  stimmenden  Zahlen  mitzutheilen ,  mir  aber  für  eine  ausführliche  Ver- 
rechnung der  Resultate  augenblicklich  die  Zeit  fehlt,  so  muss  ich  mich  be- 
gnügen, die  Sätze  ohne  Belege  aufzuführen.  Nur  zur  Bestätigung  des  zweiten 
Satzes  will  ich  nachfolgende  Analyse  der  aus  einem  alten  Manne  entnommenen 
Gase  mittheilen. 

13.  Gase  aus  de.m  alten  Manne  von  Grube  Shamrock  bei 
Herne  (SV  es  tf'alen).  Die  Gase  wurden  aus  einer  Spalte  in  einem  Damme 
entnommen,  womit  dns  Flötz  Nr.  5  in  der  Wettersohle  abgemauert  ist.  Eine 
vor  die  Spalte  gehaltene  Wetterlarape  erlosch. 

Zusammensetzung:         CO.,    =    7,r>:to  pCt. 

CH,    =  2,148 
O  +  N  =  90,317  „ 

Zu  II.  5.  des  Programms.  Verhalten  und  E  i  n  w  ir  k  u  ng  des 
Kohlenstaubes.  Am  10.  Mai  1882  fand  auf  Zeche  Pluto  I  im  Flötze 
Nr.  8  über  der  III.  Tiefbausohle  eine  heftige  Explosion  statt.  Am  26.  Mai 
befuhr  ich,  aufgefordert  von  dem  Revierbeamten,  den  Ort  der  Explosion. 

Da  die  grosse  Menge  von  Kokskrusten ,  Russ  und  angekoktem  Kohlen- 
staub auf  eine  wesentliche  Mitwirkung  des  Kohlenstaubes  bei  der  Explosion 
schliessen  Hess,  so  nahm  ich  Proben  von  den  Kokskrustcn,  von  Russ  und 
Kohlenstaub,  welche  ich  später  der  Verkokungsprobe  unterwarf  und  dabei  die 
nachfolgenden  Resultate  erzielte. 

a)  Kokskruste  von  der  Zimmerung  der  Abbaustrecke  1 1  Ost  in  der  I.  west- 
lichen Abtheilung  des  Flötzes  Nr.  8,  III.  Tiefbausohle: 

3,06  pCt. 
31    =    6,9.1  „ 
51    =  84,:ir, 
K    =  85,9«) 

b)  Kokskruste  von  der  Zimmerung  der  Abbnustrecke  7  Ost  in  der  I.  öst- 
lichen Abtheilung  des  Flötzes  Nr.  8,  III.  Tiefbausohle :  . 

©  =    3,22  pH. 
«   =  8,21 
Ä   =  84,78 
K  =  86.45  „ 


*)  Es  bedeutet: 

8J  —  hygroskopisches  Wasser, 
31  =  Asche, 

£  =  Koksausbeute  von  feuchter,  ascheiih.iltiger  Substanz, 
K  =■  berechnete  nxcheufreie  Koksausbeute  von  trockener,  aschenfreier 
Substanz. 
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c)  Russ  von  den  Wandungen  der  Abbaustrecke  12  Ost  in  der  I.  west- 
lichen Abtheilung  des  Flötzes  Nr.  8,  III.  Tiefbausohle: 

2B  =    5,28  pCt. 

s=  6.60  „ 
£  =  80,54  „ 
K  =  83,91  „ 

d)  Kohlenstaub  von  der  Sohle  der  Abbaustrecke  6  Ost  in  der  I.  östlichen 
Abtheilung  des  Flötzes  Nr.  8,  III.  Tiefbausohle: 

SB  =    1,90  pCt. 
?(  =  12,32  „ 
$   =  80,95  „ 

K  =  80,01  „ 

e)  Kohlenstaub  von  der  Sohle  der  Abbaustrecke  5  Ost  in  der  I.  östlichen 
Abtheilung  des  Flötzes  Nr.  8,  III.  Tiefbausohlc : 

SB  =    2,60  pCt. 
%  =    8,75  „ 
8  =  76,60  ,, 
K  =  76,54  j 

f )  Kohlenstaub  von  der  Sohle  der  Abbaustrecke  7  Ost  in  der  I.  östlichen 
Abtheilung  des  Flötzes  Nr.  8,  III.  Tiefbausohle: 

a)  Obere  Schicht.        b)  Untere  Schicht. 
20  =    2,94  pCt.  3,74  pCt. 

«  =  9,35  „       13,12  „ 

&    =  76,95     „  75,35  ., 

K  =  77,07    „  74,85  „ 

Alle  obigen  Kohlenstaub-Proben  waren  Strecken  entnommen,  welche  deut- 
lich erkennen  Hessen,  dass  sie  an  der  Explosion  betheiligt  gewesen.  Es  konnte 
also  bei  allen  eine  theilweise  Entgasung  durch  die  Hitze  der  Explosion  statt- 
gefunden haben.  Um  durch  Vergleich  mit  nicht  entgastem  Kohlenstaub  zu 
ermitteln ,  wie  weit  letzteres  geschehen  ,  wurde  auch  noch  eine  Staubprobe  in 
einer  thatsächlich  von  der  Explosion  unberührt  gebliebenen  Strecke  genommen, 
die  bei  der  Untersuchung  die  nachfolgenden  Resultate  lieferte. 

g)  Kohlenstaub  von  der  Sohle  der  Abbaustrecke  8  West  in  der  II.  west- 
lichen Abtheilung  des  Flötzes  Nr.  8,  III.  Tiefbausohle: 

m  =    2,79  pCt. 
$  =    8,02  „ 
$  =  73,71  „ 
K  =  73,65  „ 

Nimmt  man  an;  dass  aller  Kohlenstaub  vor  der  Explosion  dieser  letzten 
Staubprobe  glich,  so  haben  wirklich  alle  früheren  Staubproben  iu  der  Hitze 
der  Explosion  eine  Entgasung  um  mehrere  Procente  erlitten.  Am  Meisten 
entgast  zeigt  sich  die  Staubprobe  d)  aus  der  Abbaustrecke  6  Ost ;  sie  hat  etwa 
8  pCt.  an  flüchtigen  Bestandteilen  verloren. 

Weit  stärkere  Entgasung  aber  als  derjenige  Kohlenstaub,  welcher  nach  der 
Explosion  wieder  schnell  zu  Boden  fiel,  erlitt  der  Theil  des  Staubes,  welcher 
sich  in  Form  von  Kokskrusten  an  der  Zimmerung  ablagerte.  Denn  obgleich 
diese  Krusten  noch  durchaus  nicht  aus  vollständig  entgasten  Koks  bestellen,  so 
hat  doch  der  Kohlenstaub  bei  ihrer  Bildung  bis  zu  18  pCt.  Gas  (und  Theer) 
verloren. 
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Zu  II.  8.  des  Programms.  Mittel  zur  Verhütung  von  An- 
sammlungen und  Explosionen  der  Schlagwetter. 

B.  Unschädlichmachen  dor  Wetter, 
c)  Ventilation. 

1.  Ventilation  durch  Lutten  und  Wetterscheide!*. 

14.  Wetter  von  Grube  Goneral  Blumenthal  bei  Reck- 
linghausen (Westfalen).  Die  Gase  wurden  an  der  Firste  vor  Ortsstoss 
der  Grundstrecke  in  der  II.  Thoilungssohle  des  Flötzes  Nr.  1  StidHt'igel  über 
der  II.  Tiefbau8ohlc  oingefangen.  Das  Ort  wird  durch  eine  Holzlutte  mit 
etwa  0,3  qm  Querschnitt  ventilirt. 

Zusammensetzung:         CO,    =    0,287  pCt. 

CH4    =    3,791  „ 
O  +  N  =  95,922  „ 

15.  Wetter  der  Grube  General  Blumenthal  bei  Reck- 
ling  hausen  (W  e  s  t  f  a  1  e  n).  Die  Gase  wurden  an  der  Firste  vor  Ortsstoss 
der  Abbaustrecke  Nr.  2  des  Flötzes  Nr.  1  Südflflgel  über  der  II.  Tiefbausohle 
eingefangen.  Das  Ort  wird  durch  einen,  aus  Wetterlaken  gebildeten  Wetter- 
scheider ventilirt. 

Zusammensetzung:         CO,    =    0,227  pCt. 

CH4    =    1?654  ., 
Oj-N  =  98,119  „ 

Beide  Wetter  entstammen  demselben  Flötzc  und  nahe  zusammenliegenden 
Oertern.  Auch  war  noch  sogar  das  zweite  Ort  hoch  ausgekesselt  und  hätte 
demnach  eine  grössere  Ansammlung  von  Schlagwettern  bieten  können.  Trotz- 
dem sind  die  Wetter  vor  dem  durch  Lutten  ventilirten  Orte  schlagwctterhnltiger, 
als  vor  dem,  welches  durch  Wetterscheider  ventilirt  wird. 

Ist  man  somit  genöthigt,  eine  complicirtere  Ventilation  zu  Hülfe  zu  nehmen, 
so  sind  sicher  die  Wetterscheider  den  weit  grösseren  Widerstand  bietenden 
Lutten  vorzuziehen. 

2.  In  Bohren  gefasster  Blaser. 

Mitte  August  1884  wurde  in  der  westlichen  Grundstrecke  des  Flötzes 
Dickebank  in  der  III.  westlichen  Abtheilung  der  I.  Tief  bausohle  der  Zeche 
Shamrock  bei  Herne  ein  kräftiger  Bläser  (Analyse  4)  angehauen,  welchen  man 
in  Röhren  fasste,  indem  man  das  Liegende,  wo  die  Ausströmung  stattfand,  mit 
Ccment  übergoss  und  in  den  Guss  zwei  Gasröhren  einsetzte. 

Am  18.  August  fand  vor  Ort  der  Grundstrecke  eine  bedeutende  Wetter- 
explosion  statt.  Am  23.  August  ermittelte  ich  die  Ergiebigkeit  des  Bläsers, 
indem  ich  die  durch  zwei  Lutten  vor  Ort  zuströmonden  und  die  durch  das 
erste  Ueberhauen  das  Ort  verlassenden  Wetter  analysirtc  und  die  Wettermenge 
der  letzteren  bestimmte.    Die  Untersuchung  ergab  dio  folgenden  Resultate : 

Wettermongo  pro  Minute  =  56  cbm. 

Zusammensetzung  der  abziehenden  Wetter: 

CO,    =    0,207  pCt. 
CH4    =    1,397  „ 
O-l- N  =  98,390  „ 
Zusammensetzung  der  zuströmenden  Wetter : 

C02    =    0,124  pCt. 
C1I4    =    0,629  „ 
O  +  N  =  99,247 
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Hieraus  berechnet  sich ,  dass  der  Bläser  ein  CH4  •  Volumen  von 
0,427  cbni  pro  Minute,  oder  25,62  cbni  pro  Stunde  entwickelt. 

Da  nun  nach  einer  Messung  des  Revierbeamten,  Herrn  Bergrath  Boege- 
hold,  die  beiden  Gasröhren  etwa  0,140  cbm  Gas  in  der  Minute  ausbliesen ,  so 
war  also  kaum  der  dritte  Theil  des  ganzen  Bläsers  in  den  Röhren  gefasst 
worden.  — 

Seit  jener  Zeit  sind  die  Gasrohren  um  etwa  100  m  in  den  Abtheilungs- 
Querscldag  hinein  verlängert  worden.  Der  hierdurch  vergrösserte  Widerstand 
muss  natürlich  die  Exhalation  in  der  Grundstrecke  noch  bedeutend  vermehren, 
wie  auch  eine  Wiederholung  der  Versuche  am  2.  Deccinbcr  1884  ergab.  Die 
Resultate  dieser  Versuche  waren: 

Wettermenge  pro  Minute  =  36,72  cbm. 

Zusammensetzung  der  abziehenden  Wetter: 

CO,    =    0,176  pCt. 
CH,    =    2,109  „ 
O  +  N  =  97,715  „ 
Zusammensetzung  der  zuströmenden  Wetter: 

CO,    =    0,106  pCt. 
CH4    =    0,342  „ 
O  +  N  =  99,r,r,2  „ 
Die  Berechnung  zeigt,  dass  jetzt  die  Exhalation  ausschliesslich  der  durch 
die  Röhren  abgeleiteten  Gase  auf  0,649  cbm  C  H4  pro  Minute  oder  38,028  cbm 
V  H4  pro  Stunde  gestiegen  ist.    Also  auch  die  Gesammt  -  Exhalation  hat  sich 
vergrössert. 

Bochum,  den  8.  Decembcr  1884. 

Dr.  Schondorf  f. 


Anlage  2  zum  Protokoll  der  VIII.  Sitzung. 

Anleitung  zur  Entnahme  von  Wetterproben  zwecks  chemischer  Untersuchung 
im  Schlagwetter  -  Laboratorium  zu  Bochum. 

1.  Proberöhren.  —  Wie  aus  nachfolgenden  Figuren  1  und  2,  welche 
eine  Proberöhrc  in  zwei  Querschnitten  darstellen,  zu  ersehen,  besteht  eine  solche 
Röhre  aus  einem  langgestreckten  Hohlräume  11  mit  zwei  doppelt  durchbohrten 
Hähnen  Hl  und  //.,. 

Von  den  beiden  Durchbohrungen  der  Hähne  führt  die  eine  (fi)  gerade 
durch  den  Reiber,  die  zweite  (b)  gekrümmt  von  der  Seite  des  Reihers  durch 
die  hintere  Schlanehhülse  B  ins  Freie. 

Schon  aus  der  Zeichnung  ist  leicht  zu  erkennen,  welche  Stellung  man 
den  Hahnreibern  geben  muss,  um  die  Röhre  vollständig  zu  schliessen ,  bezw. 
zu  öffnen.  Der  Hahn  ist  geöffnet,  wenn  sein  Reiher  eine  Stellung  wie  am 
Hahne  11  x  hat,  wenn  also  die  gerade  Durchbohrung  a  mit  der  Schlauchhülse 
A  coinmunicirt ;  er  ist  geschlossen,  wenn,  wie  beim  Hahne  Ht,  die  gekrümmte 
Durchbohrung  b  mit  der  Oeffnung  der  Schlauchhülse  A  zusammen fä  11t. 

2.  Schmieren  der  Hähne.  —  Das  Schmieren  der  Hähne  geschieht 
am  Zweekmässigsten  mit  einer  aus  Bleipflastcr  und  Mineralöl  zusammengesetzten 
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Schmiere,  welche  aus  dem  Wetter-Laboratorium  bezogen  werden  kann.  Wachs, 
Talg,  Oel  etc.  eignen  sich  nicht  zur  Hahn  schmier  e. 

Soll  ein  Hahn  neu  geschmiert  werden,  so  Bind  zunächst  die  Reibflächen 
des  Reibers  und  der  Hahnhülse  durch  vorsichtiges  Abwischen  mit  Löschpapier 
vollständig  von  der  alten  Schmiere  zu  säubern.  Darauf  verreibt  man  eine  ge- 
ringe Menge  der  neuen  Schmiere  zwischen  zwei  Fingern  und  bestreicht  mit 
den  befetteten  Fingern  den  Reiber  der  Länge  nach  (nicht  drehend  !).  Schliess- 
lich wird  der  Reiber  so  lange  in  die  Hahnhülse  eingerieben ,  bis  die  anfangs 
auftretenden  ringförmigon  Luftstreifen  vollständig  verschwunden  sind.  Sollte 
letzteres  nicht  gelingen,  so  muss  das  Schmieren  wiederholt  werden. 

Selbstverständlich  hat  man  darauf  zu  achten,  dass  die  Reibflächen  vor  dem 
Schmieren  vollständig  trocken  und  von 
Staub  etc.  gereinigt  sind. 

3.  F  ü  1 1  e  n  d  e  r  P  r  o  b  e  r  ö  h  r  e  n 
mit  Wasser.  —  Vor  jeder  Probe- 
nahme sind  schon  über  Tage  die  Röhren 
mit  reinem  Wasser  zu  füllen.  Dies  ge- 
schieht, indem  man  die  untere  Schlauch- 
hülse A  durch  einen  Gummischlauch 
mit  dem  Hahne  einer  Wasserleitung 
verbindet,  wenn  eine  solche  zur  Ver- 
fügung steht;  andernfalls  muss  das 
zweite  Ende  des  Gummischlauches,  wie 
Fig.  1  andeutet,  mit  einem  Trichter  ver- 
sehen werden,  in  welchen  man  das  Füll- 
wasser giesst.  Iteitn  Füllen  muss  das 
Wasser  langsam  von  unten  her  in  die 
Röhre  aufsteigen,  damit  alle  Luft  ohne 
Hinterlassung  von  Luftblasen  durch  den 
oberen  Hahn  entweichen  kann. 

Nachdem  die  Röhre  voll  Wasser. 
schlie88t  man  den  unteren  Hahn;  den 
oberen  dagegen  lässt  man  offen  stellen, 
weil  sonst  bei  einer  etwaigen  Erwär- 
mung und  damit  verbundenen  Ausdeh- 
nung des  Wassers  ein  Theil  desselben  zwischen  die  Reibflächen  der  Hähne 
gepresst  und  dadurch  die  Schmierung  undicht  gemacht  werden  könnte. 

4.  Probenahme.  —  Bei  der  Probenahme  lässt  man  das  Wasser  durch 
den  unteren,  zu  öffnenden  Hahn  langsam  abfliossen,  wobei  dann  das  Probegas 
durch  die  obere  Mündung  eingesogen  wird. 

Handelt  es  sich  darum,  eine  Mischungsprobe  von  einem  Wetterstrom  ein- 
zufangen,  so  bewegt  man  während  des  Wasserabflusses  die  Röhre  im  Strecken- 
querschnitt vorsichtig  hin  und  her  und  auf  und  ab,  ohne  durch  kräftige  Erschütte- 
rungen das  Wasser  in  der  Röhre  in  Schwankungen  zu  bringen. 

Hat  man  dagegen  eine  Probe  von  einem  bestimmten  Punkte  zu  entnehmen 
(Gase  von  der  Firste  vor  Ort,  aus  einem  Neste,  aus  einer  Bläseröflhung  etc.), 
so  verbleibt  selbstverständlich  die  Röhre  in  Ruhe  ,  und  man  hat  nur  dafür  zu 
sorgen,  dass  die  obere  Röhrenmündung  während  der  ganzen  Zeit  des  Wasser- 
abflusses in  das  betreffende  Gas  getaucht  ist. 

Sobald  alles  Wasser  aus  der  Röhre  abgeflossen  ,  wird  zuerst  der  untere, 
dann  der  obere  Halm  geschlossen,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  dass  die  Hahn- 
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reiber  genau  die  in  der  Zeichnung  am  Hahne  H2  angedeutete  Stellung  ein- 
nehmen. 

5.  Jeder  Röhre  ist  eine  Nummer  eingeätzt.  —  Bei  Einsen- 
dung der  Proben  an  das  Wetter-Laboratorium  ist  jeder  Röhre  ein  Begleitschein 
beizugeben,  welcher  unter  Anführung  der  betreffenden  Röhrcnnuminer  eine 
möglichst  genaue  Angabe  des  Ortes  der  Probenahme,  sowie  des  Röhreninhaltes 
(ob  Bläser,  Gas  aus  einem  Nesto  oder  Ueberhaucn,  Durchschnittsprobe  eines 
Wetterstromes  etc.)  enthält. 

6.  Dio  Röliren  sind  durch  das  Wetter-Laboratorium  zu 
beziehen,  und  zwar  berechnet  sich  der  Preis  für  einen  Kasten  mit  zwei 
Röhren  vorläufig  auf  3(5  M. 

Bochum,  den  10.  Dcccmber  1884. 

Dr.  Schondorf' f. 


Neunte  Sitzung. 
Berlin,  den  13.  Deccmber  1884. 

Anwesend:  Geh.  Oberbergrath  Freund  als  stellvertretender  Vorsitzender 
und  23  Mitglieder. 

Das  Protokoll  der  achten  Sitzung  wird  verlesen  und  angenommen. 

Geh.  Bergrath  Hauchccorne  fährt  sodann  in  seinem  Referate  bezüg- 
lich des  Abschnittes  II  des  Commissionsprogramms  fort. 

Der  Punkt  II.  5.  wird  als  durch  den  Hilt'schen  Bericht  über  die  Kohlen- 
staub-Versuche erledigt  erachtet,  ebenso  II.  6.  a.  durch  den  Nonne'scheu  Be- 
richt über  die  Thätigkeit  der  Lampen-Unter-Commission. 

Zu  II.  6.  b.  theilt  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  die  im  Allgemeinen  be- 
friedigenden Ergebnisse  der  in  Oberschicsien  mit  dem  sogenannten  Raumschiessen 
angestellten  Versuche  mit. 

Bergrath  Hasslacher  macht  aufmerksam  auf  ein  neuerdings  von  Edison 
angegebenes  elektrisches  Sprengverfahren  (Zersetzung  von  Wasser  durch  den 
elektrischen  Strom  in  einer  geschlossenen  Ginsröhre).  Auf  Wunsch  der  Ver- 
sammlung erklärt  sich  Geh.  Bergrath  Ellert  beroit,  mit  diesem  Verfahren  in 
Saarbrücken  praktische  Versuche  anstellen  zu  lassen.  Der  Letztere  berichtet 
zugleich  über  die  auf  den  Saarbrücker  Gruben  fortgesetzten  Versuche  des 
Sprengens  mit  Kalkpatronen,  welche  Versuche  in  letzter  Zeit  zu  ganz  günstigen 
Erfolgen  geführt  haben. 

Zu  II.  7.  wird  festgestellt,  dass  die  verschiedenen  Grisoumeter  und  In- 
dicatoren  sich  nicht  bewährt  haben,  und  als  zuverlässige  Mittel  zur  Erkennung 
geringer  Mengen  schlagender  Wetter  hauptsächlich  nur  die  Pielcr'schc  Lampe 
und  die  Wölpsche  Benzinlampe  verbleiben. 

Auch  zu  II.  8.  A.  sind  nur  negative  Ergebnisse  zu  verzeichnen. 

Ueber  die  Punkte  II.  8.  B.  und  C.  geben  die  vorliegenden  Berichte  der 
Local- Abtheilungen ,  sowie  der  Ventilator-  und  der  Lampen-Unter-Commission 
Auskunft. 

Zu  II.  9.  liegen  die  Ergebnisse  von  Versuchen  vor,  welche  mit  dein 
Flcuss'schen  Rettungsnpparat  auf  der  Königsgrubo  in  Oberschlesien  angestellt 
worden  sind  und  dargethan  haben,  daes  man  mit  diesem  Apparate  länger  in 
unathembaren  Gasen  sich  aufzuhalten  vermag  als  mit  dem  Rouquayrorschen, 
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dass  indessen  namentlich  die  Gesichtsmaske  desselben  noch  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

Bezüglich  des  zu  Abschnitt  II  des  Commissionsprogramms  vorliegenden 
Materials  wird  Geh.  Bergrath  Hauchecornc  ein  schriftliches  Referat  erstatten 
und  dasselbe  nebst  mehreren  eingegangenen  besonderen  Berichten  den  sämmt- 
lichen  Commissions-Mitgliedcrn  bis  zum  15.  Januar  k.  J.  zustellen.  — 

Bergrath  Dr.  Schultz  gibt  Namens  der  bergrechtlicheu  Abtheilung  nähere 
Erläuterungen  zu  den  von  dieser  Abtheilung  zusammengestellten  „Bestim- 
mungen über  die  Vorsichtsmaassrcgeln  gegen  schlagende 
Wetter",  indem  er  die  in  den  verschiedenen  Bergbaustaaten  geltenden  gesetz- 
lichen und  reglementarischen  Vorschriften  bezüglich  der  Hauptpunkte  (Minimai- 
Wetterquantum,  Aus-  und  Vorrichtung  nebst  Abbau,  Ventilation,  Schiessarbeit, 
Construction  der  Sicherhcitslampc)  eingehend  charakterisirt.  Im  Allgemeinen 
glaubt  die  Abtheilung,  dem  Belgischen  Verfahren  (Erlass  gleichförmiger  Special- 
Bestimmungen  für  alle  Bergwerke  des  ganzen  Landes ,  unter  Gewährung  von 
Ausnahmen  für  einzelne  Gruben  durch  besondere  Gruben-Reglements)  den  Vor- 
zug geben  zu  sollen ,  hat  aber  von  bestimmten  Vorschlägen ,  als  ausserhalb 
ihres  Auftrages  liegend,  abgesehen.  Geh.  Bergrath  Dr.  Klostermann  erläutert 
kurz  den  zu  den  gedachten  „Bestimmungen"  noch  von  der  bergrechtlichen 
Abtheilung  vorgelegten  Nachtrag*). 

BergassesBor  Krabler  begründet  die  von  derLocal-Abtheilung 
Dortmund  am  Schlüsse  ihres  Berichtes  aufgestellten  Grund- 
sätze, und  zwar  zunächst  hinsichtlich  des  jeder  Grube  zuzuführenden 
Wetter  quantums.  Bei  der  sehr  eingehenden  Discussion ,  welche  sich 
auch  auf  die  bezüglichen  Vorschläge  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung 
erstreckt,  wird  von  Vertretern  der  Local- Abtheilung  Bonn  ein  Wetterquantum 
von  1  */ä  cbm  auf  die  Tonne  Förderung  oder  2  cbm  pro  Arbeiter  als  für  tlit» 
Steinkohlengruben  des  ganzen  Landes  viel  zu  hoch  bezeichnet  und  eine  Herab- 
setzung des  Minimums  auf  1  cbm  pro  Tonne  und  Arbeiter  unter  gleichzeitiger 
Einführung  einer  Classification  der  Gruben  beantragt,  welchem  Antrage  indessen 
von  der  Mehrheit  nicht  zugestimmt  wird.  Dagegen  ist  man  allseitig  der  An- 
sicht, dass  schlagwetterfreie  Gruben  bei  der  in  Rede  stehenden  Festsetzung  des 
M inimal- Wetterquantmns  als  ausgeschlossen  zu  erachten  seien,  sowie  dass  die 
Berechnung  des  Wetterrjuantums  stets  für  jedes  selbststiindige  Wettersystem 
einer  Grube  zu  erfolgen  habe.  Schliesslich  wird  nach  dem  Antrage  Hauchecornc 
das  nachstehende  Gutachten  nahezu  einstimmig  angenommen: 

„Das  für  die  Minute  erforderte  Wetterquantum  ist  in  schlagwetter- 
führenden  Gruben,  und  zwar  für  jedes  selbstständige  Wettersystem,  zu 
1  Vi  cbm  auf  eine  Tonne  der  durchschnittlichen  täglichen  Kohlenförderung 
des  Vorjahres,  mindestens  aber  zu  2  cbm  auf  den  Kopf  der  grössten 
unterirdischen  Belegschaft  in  einer  Schicht,  zu  bemessen  und,  sofern 
dieses  Quantum  nicht  genügen  möchte ,  um  den  Grubengasgehalt  des 
ausziehenden  Gesammtstromes  auf  l1 ,  pCt.  zu  vermindern,  entsprechend 
zu  erhöhen. 

Wo  dagegen  in  jenem  Strome  die  Summe  von  Grubengas  und 
Kohlensäure  1'  2  pCt.  nicht  erreicht ,   ist  eine  Ermässigung  bis  zu 


*)  Die  «.Bestimmungen"  sind  vollständig  abgedruckt  in  der  Zcitschr.  t*.  Bergrecht, 
•>:».  Jahrgang  (1884),  8.  41»  flgd.,  sowie  der  „Nachtrag"  ubendort,  2«i.  Jahrgang  (1885). 
S.  87  flgd. 
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1  cbm  frischer  Wetter  auf  die  Tonne  Kohlenförderung  als  statthaft 
zu  erachten." 

Als  Zusatz  wird  nach  dem  Vorschlage  der  Local-Abtheilung  Dortmund 
noch  beigefügt : 

„Die  zur  Erzeugung  des  Wetterzuges  bestimmten  Motoren  sind  in 
solcher  Stärke  zu  beschaffen  und  zu  erhalten,   dass  in  eintretenden 
Nothfällen  obiges  Minimal-Quantum  jederzeit  und  sofort  um  25  pCt. 
verstärkt  werden  kann.1' 
Bei  der  folgenden  Besprechung  der  Querschnitte  für  die  Wettcr- 
w  c  g  e  wird  allgemein  anerkannt ,  dass  es  grundsätzlich  zu  erstreben  sei ,  für 
die  Wetterführung  stets  2  getrennte  Schächte  (1  für  den  einziehenden  und 
1  für  den  ausziehenden  Wetterstrom)  zur  Verfügung  zu  hnbon ,  dagegen  wird 
vielfach  die  Notwendigkeit  bestritten,  den  ausziehenden  Schacht  ausschliesslich 
der  Wetterführung  vorzubehalten.   Man  einigt  sich  zu  nachstehendem  Gutachten  : 
„Bei  allen  schlagwetterführenden  Bergwerken  müssen  mindestens 
zwei ,  durch  ein  hinreichend  starkes  Gcsteinsmittel  von  einander  ge- 
trennte Tagesöffnungen  vorhanden  sein.   Von  diesen  beiden  Öffnungen 
soll  in  der  Regel  die  eine  zum  Einziehen,  die  andere  zum  Ausziehen 
der  Wetter  dienen." 
Hinsichtlich  der  Querschnitte  wird  nach  dem  Vorschlage  der  Abtheilung 
Dortmund  beschlossen : 

„Es  erscheint  wenigstens  für  die  neu  eröffneten  Bausohlen  und 
die  neuen  Schächte  dringend  erforderlich,  den  Haupt- Wetterwegen 
und  Wettertrümmern  Querschnitte  von  mindestens  3  qm  zu  geben." 
Bezüglich  der  Richtung  des  Wetterzuges  im  Allgemeinen 
tritt  die  Versammlung  den  von  einem  Commissions-Mitglicdc  aufgestellten  schrift- 
lichen „Vorschlägen"  bei,  wie  folgt  (Nr.  16  der  „Vorschläge") : 

„Die  Wetterführung  ist  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  so  an- 
zuordnen,  dass  die  frischen  Wetter  vorab  auf  dem  kürzesten  Wege 
bis  auf  die  vorhandenen  Bausohlen  abwärts,  und  die  einzelnen  Wetter- 
ströme sodann  in  den  Bauabtheilungen  nur  aufsteigend  geführt  werden." 
In  gleicher  Weise  findet  der  von  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung 
vorgeschlagene  Ausspruch  über  die  absteigende  Ventilation  die  Zustimmung  der 
Versammlung : 

„Das  Abwärtsführen  nicht  weiter  in  Gebrauch  zu  nehmender 
Wetterströme  erscheint  unbedenklich.  Dagegen  ist  die  Abwärts- Ven- 
tilation belegter  Baue  der  Regel  nach  zu  verwerfen  und  nur  als  Aus- 
nahme, unter  Berücksichtigung  des  besonderen  Falles,  bei  reichlicher 
Zuführung  frischer  Wetter  und  guten  Abdichtungen  zu  gestatten.  Für 
das  Aufbringen  von  Uebcrhauen  ist  dieselbe  überhaupt  nicht  zu  ent- 
behren." 

Betreff«  der  Ventilation  der  Arbeits  punkte  wird  allgemein  an- 
erkannt, dass  die  Wetterversorgung  durch  alleinige  Diffusion  auf  gewisse  Grenzen 
einzuschränken  sei,  uud  daher  dem  Gutachten  der  Local-Abtheilung  Dortmund 
zugestimmt,  wie  folgt : 

„Ks  wird  für  erforderlich  erachtet,  dass  durchweg  kein  Betriebs- 
punkt im  Flötze  weiter  als  20  m  vom  direkten  Wetterstrome  sich  ent- 
fernen darf:  dass  alle  streichenden  Strecken  mit  einem  Maximal- 
Anstcigcn  von  1  :  100  getrieben  werden;  xind  dass  ferner  der  dichten 
Absperrung  zurückliegender  Wclterdurehhiebe ,  sowie  ausreichenden 
Dimensionen   der   beziehenden  Wetterstrecken  und  der  Nachführung 
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der  frischen  Wetter  bis  vor  Ort  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet  werde. 

In  letzterer  Beziehung  verdienen  die  Separat- Ventilation  einzelner 
wettern öthiger  Oerter  durch  comprimirtc  Luft  und  blasende  Lutten, 
sowie  der  Körting'sche  und  andere  geeignete  Apparate  eine  besondere 
Beachtung." 

Ueber  die  zulässige  Wettergeschw  indigkeit  entscheidet  sieh 
die  Versammlung  nach  dem  Antrage  Hilt  zu  nachstehendem  Ausspruche: 

„Wenngleich  im  Interesse  der  Gesundheit  der  Arbeiter,  wie  aus 
anderen  Gründen  eine  geringe  Geschwindigkeit  der  Wetterströme  in 
den  Haupt- Wetterstrecken  wiinschonswerth  erscheint,  so  wird  doch  eine 
Geschwindigkeit  bis  zu  240  m  im  einziehenden  und  bis  zu  3G0  m 
im  ausziehenden  Strome  mit  Rücksicht  auf  die  vielfach  vorliegenden 
Verhältnisse  zugelassen  werden  müssen." 
Anlangend  die  Bar  om  e  ter-  und  Th  ermomete  r-Be  o  b  a  ch  t  u  ng  cn, 
wird  den  Vorschlägen  der  Local-Abtheilung  Dortmund  beigetreten : 

„Es  empfiehlt  sich  die  regelmässige  und  sorgfältige  Beobachtung 
des  Barometers  auf  allen  schlagende  Wetter  entwickelnden  Gruben, 
sowie  die  zeitweise  Verstärkung  der  Ventilation  bei  niedrigem  Baro- 
meterstande und  starken  Schwankungen  des  Luftdruckes. 

„Auf  denjenigen  Zechen,  welche  eine  verhältnissmässig  hohe  Tem- 
peratur der  unterirdischen  Arbeitspunkte  aufweisen,  empfiehlt  es  sich, 
die  Grubenbeamten  mit  Thermometern  zu  versehen  und  die  Temperatur 
vor  den  betreffenden  Arbeitspunkten  durch  verstärkte  Ventilation  mög- 
lichst zu  erniedrigen ,  um  die  Arbeiter  der  Versuchung  zu  entziehen, 
sich  bei  der  Arbeit  zu  cntblössen." 
Ueber  die  Beaufsichtigung  der  Wetterführung  besclilicsst  die 
Versammlung  nach  Maassgabe  der  „Vorschläge"  (Nr.  25) : 

„Auf  jedem  Bergwerko  muss  für  eine  beständige  und  zuverlässige 
Beaufsichtigung  der  Wetterführung  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  ge- 
sorgt sein,  erforderlichen  Falls  durch  Anstellung  besonderer  Beamten." 
Die  Berathung  der  weiteren  Grundsätze  wird  mit  Rücksicht  auf  die  vorgerückte 
Zeit  vertagt  und  der  nachfolgende  Antrag  Klostermann  angenommen : 

„Die  heute  zu  Nr.  4  der  Tagesordnung  gefassten  Beschlüsse 
nebst  den  Vorschlägen  zur  Feststellung  der  wichtigsten  grundsätzlichen 
Bestimmungen  über  die  Wetterführung  u.  8.  w.  und  die  heute  nicht 
erledigten  Anträge  der  Local-Abtheilung  Dortmund  werden  der  wissen- 
schaftlich-technischen Abtheilung,  welche  hierzu  durch  3  Mitglieder 
zu  verstärken  ist,  zur  Vorberathung  und  schriftlichen  Berichterstattung 
überwiesen." 

Die  Wahl  der  3  zuzuziehenden  Mitglieder  fallt  auf  die  Geh.  Bergräthe 
Klostermann  und  Ellert,  sowie  den  Oberbergrath  Harz. 

Schliesslich  wird  hinsichtlich  der  weiteren  Erledigung  des 
Commissionsprogramms  unter  allseitiger  Zustimmung  festgestellt,  dass 
die  noch  ausstehenden  Arbeiten  im  April  k.  J.  beendet  sein  und  der  defini- 
tive Abschluss  der  ('ommissionsarbeiten  durch  eine  im  Juni  k.  .1.  statt- 
findende Plcnar- Versammlung  wird  erfolgen  können.  Sämmtlichc  Berichte,  ein- 
schliesslich des  vom  Schriftführer  anzufertigenden  Entwurfes  zum  Haupt- 
Berichte,  sollen  mindestens  14  Tage  vor  der  Plenar- Versammlung  sieh  in  den 
Händen  der  Mitglieder  befinden.  Bezüglich  des  Druckes  der  Protokolle,  Be- 
richte und  des  sonstigen  Matcriales  der  (Vunmission  erklärt  sich  die  Versamm- 
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lung  damit  einverstanden ,  dass  zu  diesem  Zwecke  die  Herausgabe  einer  An- 
zahl besonderer  Bände  in  Octavformat  neben  dem  Haupt-Berichte  veranstaltet 
werde. 

Mit  dem  Danke  fiir  die  allseitige  eifrige  Theilnahme  an  den  Verhandlungen 
schlie8St  der  Vorsitzende  um  41/»  Uhr  die  Versammlung. 

Freund.  Hasslacher. 


Anlage  1  /um  Protokoll  der  IX«  SlUuug. 
Vorschläge 

zur  Feststellung  der  wichtigsten  grundsätzlichen  Bestimmungen  über  die 
Wetterführung,  die  Beleuchtung  und  die  Anwendung  der  Schiessarbeit  in 

Bergwerken. 

(Von  einem  Commissions-Mitgliede. ) 

I.  Wettcrftlurunir. 
A.  Allgemeine  Betriebsvorschriften. 
1. 

Wetterversorgung  der  Gruben  baue.  —  Bei  allen  Bergwerken 
müssen  Vorkehrungen  zur  beständigen  Versorgung  ihrer  unterirdischen  Räume 
mit  frischen  Wettern  getroffen  sein,  dergestalt,  dass  alle  offenen  Grubenbaue 
in  einem  zur  Fahrung  und  zum  Betriebe  geeigneten  und  gefahrlosen  Zustande 
sich  befinden. 

2. 

Vorsorge  für  ausreichende  und  planinässige  Wetter- 
führung beim  Grubenbetriebe.  —  Bei  Ausführung  jeder  Art  von 
Grubenbetrieb,  insbesondere  der  Aus-  und  Vorriehtungsarbeitcn,  muss  stets  vor 
Allem  auf  eine  genügende  Versorgung  der  einzelnen  Arbeitspunkte  mit  frischen 
Wettern,  sowie  auf  schleunige  Herstellung  und  fortwährende  Erhaltung  einer 
planmässigen  Wetterführung  für  die  in  Angriff  genommenen  oder  in  Betrieb 
stehenden  Bauabthciluugen  Bedacht  genommen  werden. 

3. 

Absperrung  entbehrlich  gewordener  Baue.  —  Alle  Gruben- 
räume,  welche  ausser  Betrieb  stehen  oder  entbehrlich  geworden  sind,  müssen 
derartig  abgesperrt  werden,  dass  sie  nicht  unversehens  betreten  werden  können. 

4. 

Verbot  dos  Betretens  solcher  Baue.  —  Das  unbefugte  Betreten 
abgesperrter  Grubenräume  ist  verboten. 

5. 

Untersuchung  derselben  vor  ihrer  Wicdcrbelegung.  — 
Vor  der  Wicdcrbelegung  ausser  Betrieb  gewesener  Grubenbaue  ist  die  Gefahr- 
losigkeit derselben  durch  besondere  Untersuchung  festzustellen. 
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B.  Besondere  Bestimmungen  für  Bergwerke  mit  schlagenden  Wettern. 

6. 

Herstellung  von  mindestens  zwei  Tagesöffnungen  und 
einer  besonderen  Auszich  Öffnung.  —  Alle  Bergwerke,  in 
welchen  schlagende  Wetter  auftreten  oder  solche  erwartet  werden  dürfen,  müssen 
durch  mindestens  zwei  besondere,  durch  Stolleu ,  Schächte  oder  einfallende 
Strecken  hergestellte  Oeffnungen  mit  der  Tagesoberfläche  in  Verbindung  stehen, 
so  dass  die  eine  zum  Einziehen,  die  andere  zum  Ausziehen  der  Wetter  benutzt 
werden  kann. 

Die  Ausziehöffnung  (Auszieh-  oder  Wetters chaclit)  darf  nur  in  soweit  zu 
einem  anderen  Betriebszwecke  verwendet  werden,  als  dadurch  die  Wetterführung 
in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird. 

Die  Ein-  und  Ausziehöffnungen  und  die  in  ihnen  mündenden  Schächte 
oder  Strecken  müssen  durch  ein  hinreichend  starkes  Gesteinsmittel  von  einander 
getrennt  und  so  angelegt  sein,  dass  nicht  beide  zusammen  von  dem  nämlichen 
Unfälle  betroffen  werden  können. 

7. 

Ausnahmsweise  Gestattung  von  Einzelschächten.  —  Der 
Betrieb  mit  Einzelschächten,  welche  zugleich  zum  Ein-  und  Ausziehen  der 
Wetter  dienen,  darf  nur  ausnahmsweise  bei  Eröffnung  eines  neuen  Bergwerkes 
und  nur  auf  so  lange  gestattet  werden ,  als  in  demselben  die  Belegschaft  noch 
nicht  100  Mann  beträgt,  lediglich  vorbereitender  Betrieb  geführt  wird  und  nach 
den  gemachten  Aufscldüssen  dor  Beginn  eines  jdanmässigen  und  nachhaltigen 
Abbaues  noch  ausgeschlossen  erscheint. 

In  welchen  Fällen  und  bis  zu  weichein  Zeitpunkte  hiernach  von  der  Her- 
stellung eines  besonderen  Wetterschachtes  Abstand  genommen  werden  kann, 
entscheidet  das  Oberbergamt. 

8. 

Erzeugung  des  Wetterzuges.  —  Die  Erzeugung  des  zur  Ver- 
sorgung der  Grubenbaue  mit  frischen  Wettern  erforderlichen  Wetterzuges  muss 
durch  hinreichend  kräftige,  zuverlässige  und  gefahrlose  Mittel  bewirkt  werden. 
Die  Anwendbarkeit  derselben  unterliegt  der  Prüfung  und  Bourthcilung  des  Ober- 
bergamtes. Zur  Anlegung  von  unterirdischen  Wetteröfen  ist  dessen  besondere 
Genehmigung  erforderlich. 

9. 

Leistung  der  Wetter  er  zeugungs-  Anlagen.  —  Die  Leistung 
der  Wettererzeugungs  -  Anlagen  muss  genügen ,  um  den  Schachtfeldern  oder 
Graben-Abtheilungen,  für  welche  sie  bestimmt  sind,  soviel  nutzbare  Wetter  zu- 
zuführen, als  dieselben  nach  dem  beabsichtigten  oder  zu  erwartenden  Umfange 
und  den  etwa  vorliegenden  besonderen  Schwierigkeiten  ihres  Betriebes  bedürfen. 

10. 

Feststellung  der  erforderlichen  Wettermengen.  —  Die 
Menge  der  Wetter,  welche  einem  Bergwerke  oder  einer  in  Beziehung  auf  die 
Wetterführung  selbstständigen  Gruben-Abtlieilung  im  Falle  Auftretens  schlagen- 
der Wetter  in  der  Minute  zuzuführen  sind,  muss  betragen  bei  eiuer  Beleg- 
schaft : 
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Die  für  die  Berechnung  der  Wetteriuengc  massgebende  Belegschaftsziffer 
wird  nach  der  Zahl  der  in  der  Hauptschicht  beim  Betriebe  der  Aus-  und 
Vorrichtungs  -  und  Gewinnungs  -  Arbeiten  und  der  Förderung  unter  Tage  be- 
schäftigten Arbeiter  festgestellt. 

Jedes  in  der  Grube  verwendete  Pferd  wird  für  5  Mann  in  Anrechnung 
gebracht. 

Die  nach  Verhältniss  der  Belegschaft  zu  beschaffende  Wettermenge  muss 
entsprechend  erhöht  werden ,  wenn  eine  stärkere  Entwickelung  schlagender 
Wetter  stattfindet,  so  dass  deren  Vorhandensein  an  der  Flamme  der  Lampe 
sichtbar  wird,  oder  wenn  in  den  Grubenbauen  eine  hohe  Temperatur  herrscht 
und  die  Bedingungen  zur  Bildung  von  Kohlenstaub  vorhanden  sind,  oder  wenn 
die  Wetter wege  in  Folge  grosser  Ausdehnung  der  Grubenbaue  eine  ungewöhn- 
liche Länge  erreicht  haben ,  oder  wenn  in  Folge  des  gleichzeitigen  Abbaues 
einer  grösseren  Anzahl  von  Flötzen  und  des  gleichzeitigen  Betriebes  in  meh- 
reren Sohlen  eine  vielfache  Theilung  des  Wettorstromes  nothwendig  wird. 

Die  Festsetzung  der  in  solchen  Fällen  zu  beschauenden  grösseren  Wetter- 
menge bleibt  besonderer  Verordnung  des  Oberbergamtes  vorbehalten. 

11. 

Beschränkung  des  Betriebes  nach  Verhältniss  der 
Leistung  der  Wettcrcrzpugungs  - Anlagen.  —  Wenn  die  Leistung 
der  Wettererzeugungs-Anlagen  nicht  mehr  in  dem  Maasse  gesteigert  werden 
kann ,  als  zur  Beschaffung  der  nöthigen  Wettermenge  erforderlich  ist ,  so  darf 
die  Belegschaft  nicht  weiter  vermehrt  und  die  Ausdehnung  der  Baue  nicht 
mehr  vergrössert  werden,  sondern  es  ist  sorgfältig  zu  beachten  ,  dass  der  Um- 
fang des  Betriebes  der  nur  vorhandenen  Leistungsfähigkeit  jener  Anlagen  ge- 
mäss beschränkt  bleibt,   so  lange  dem  Mangel  nicht  auderweit  abgeholfen  ist. 

12. 

Regelung  des  Querschnittes  der  Wetterwege.  —  Der 
Querschnitt  der  Ausziehöffnungen  und  sämmtlicher  Wetterwege  muss  überall 
naeh  der  Monge  der  zur  Versorgung  der  ganzen  Grube,  sowie  der  einzelnen 
Bau-Abtlieilungen  und  Arbeitspunkte  nöthigen  Wetter  geregelt  werden. 

13. 

Geschwindigkeit  der  Wetter.  —  Die  Geschwindigkeit  der  Wetter- 
ströme darf  in  den  ausziehenden  Schächten ,  Wetter-Querschlägen  und  Haupt- 
\V  etterstrecken  360  m,  in  allen  übrigen  Wetterwegen  240  m  in  der  Minute 
nicht  übersteigen. 

14. 

M  i  n  i  m  a  1  q  u  e  r  s  c  h  n  i  1 1  e  der  W  e  1 1  e  r  w  e  g  e.  —  In  der  Regel 
sollen  : 

die  Wetterschächte,  Wettertrümmer  der  Schächte,  sowie  die  Haupt- 
und  Ahtheilungs-Querschläge  einen  freien  Querschnitt  von  mindestens  3  qin, 
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die  Grundstrecken ,  die  Wetter-Ueberhauen,  die  Wetterstrecken  in 
den  einzelnen  Flötzen  einen  freien  Querschnitt  von  mindestens  2  qm, 

die  Wetter-Durchhiebe,  welche  zum  Durchzug  der  Wetter  für  eine 
ganze  Bauabtheilung  dienen,  einen  Querschnitt  von  l1/,  qm  und 

die  Wetter-Durchhiebe,  durch  welche  nur  die  Wetterverbindung  für 
zwei  Strecken  hergestellt  wird,  1  qm  Querschnitt  erhalten. 

Die  Festsetzung  etwa  nöthig  werdender  grösserer  oder  die  Zulassung  ge- 
ringerer Querschnitte  bleibt  im  einzelnen  Falle  besonderer  Verordnung  des 
Ober-Bcrgamtes  vorbehalten. 

15. 

Erhaltung  der  Wetter  weg  e.  —  Alle  Wetterwege  sind,  so  lange 
sie  zur  Wetterführung  benutzt  werden ,  in  gutem ,  ihrem  Zwecke  vollkommen 
entsprechendem  Zustande  zu  erhalten. 

Je  nach  der  Länge  der  Zeit,  während  welcher  Wetterstrecken  zur  Wetter- 
abfiihrung  zu  dienen  haben ,  sind  zum  Schutze  derselben  ausreichend  starke 
Sicherheitspfeiler  stehen  zu  lassen,  welche  nicht  vorzeitig  geschwächt  oder  ver- 
hauen werden  dürfen. 

16. 

Anordnung  der  Wetterführung.  —  Die  Wetterführung  ist  im 
Ganzen,  wie  im  Einzelnen  so  anzuordnen,  dass  die  frischen  Wetter  vorab  auf 
dem  kürzesten  Wege  bis  auf  die  vorhandenen  Bausohlen  abwärts  und  die  ein- 
zelnen Wetterströme  sodann  in  den  Bau-Abthcilungcn  nur  aufsteigend  geführt 
werden. 

Nothwendige  Ausnahmen  von  dieser  Regel  unterliegen  im  einzelnen  Falle 
der  besonderen  Genehmigung  des  Oher-Bergaintes. 

17. 

Benutzung  und  Abführung  gebrauchter  Wetter.  —  Theil- 
ströme,  welche  bis  zu  dem  Verhältniss  von  2  cbm  pro  Kopf  der  Belegschaft 
bereits  zur  Wetterversorgung  einzelner  Arbeitspunkte  oder  Bau- Abtheilungen  in 
Anspruch  genommen  worden  sind  ,  dürfen  für  sich  allein  nicht  weiter  benutzt, 
sondern  müssen  auf  dem  kürzesten  Wege,  ohne  belegte  Grubenbaue  zu  be- 
rühren, zur  ausziehenden  Wetterstrecke  abgeführt  werden. 

18. 

Herstellung  der  verschiedenen  Arten  von  Vorrichtungs- 
strecken mit  Rücksicht  auf  ihre  Wetterversorgung.  —  Alle 
Bremsberge  und  Uebcrhauen  zwischen  den  einzelnen  Bausohlen,  welche  seh  wehend 
oder  diagonal  aufgefahren  werden ,  sind  durch  Doppelhetricb  ( Parallelörter ) 
oder  unter  Nachfiihrung  hinreichend  starker  und  dichter  Wetterscheider  her- 
zustellen. 

Die  Herstellung  saigerer  Ueberbrechen  ist  nur  dann  gestattet ,  wenn  den- 
selben ein  ausreichend  starker  Strom  frischer  Wetter  unmittelbar  zugeführt 
werden  kann. 

19. 

Mit  Ausnahme  der  Parallel- (Wetter-)  Strecke  zur  Gruudstrecke  dürfen 
über  einer  solchen  oder ,  falls  die  Hache  Bauhöhe  gctheilt  wird ,  über  einer 
Theilsohle  (Mittelstrecke)  Vorrichtung«-  und  Gcwinuungs-Arheiten  nicht  unter- 
nommen werden  ,  bovor  nicht  der  erste ,  bezw.  bei  weiterem  Fortschreiten  der 
Sohlenstrecke  in  angemessenen ,  der  Länge  der  Bau  -  Abtheilung  entsprechenden 
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Abständen  von  einander  ein  neuer  Durchscldag  der  Grundstrecke  oder  Mittel- 
strecke mit  der  oberen  Sohle  erfolgt  ist. 

20. 

Queracbläge  und  Strecken,  welche  nur  einfach  betrieben  werden  können, 
dürfen  nur  unter  Nachfuhrung  von  Wetterschoidern ,  Wetterzügen  oder  aus- 
reichenden Querschnitt  bietenden  Wetterlutten  aufgefahren  werden. 

21. 

Herstellung  von  Wettcr-Durchhiebcn.  —  Die  durch  Doppel- 
betrieb  oder  ohne  solchen  zur  Vorrichtung  in  der  Lagerstätte  nach  gleicher 
Richtung  zur  Auffahrung  kommenden  Strecken  sind  in  Abständen  von  höchstens 
20  m  durch  Wetterdurchhiebe  mit  einander  zu  verbinden  und  dürfen  über 
dieses  Maass  hinaus  vor  Herstellung  eines  neuen  Durchhiebes  nicht  erlängt 
werden . 

Bei  lebhafter  Entwickelung  schlagender  Wetter  sind  die  Wetter-Durchhiebe 
schon  in  kürzeren  Entfernungen  von  einander  herzustellen. 

22. 

Anwendung  von  Wettcrlutten.  —  Wettcrlutten  dürfen  für  sich 
allein  (ausser  Verbindung  mit  besonderen  künstlichen  Ventilationsmitteln)  nur 
auf  höchstens  30  m  Länge  verwendet  werden. 

Bei  Anwendung  von  Wctterlutten  mit  oder  ohne  solche  besonderen  Ven- 
tilationsmittel ist  die  Anordnung  derselben  in  jedem  Falle  durch  den  verant- 
wortlichen Betriebsführer  zu  treffen,  welcher  für  deren  richtige  Wahl  und  Aus- 
führung allein  haftet. 

23. 

Verth  eilung  des  Wetterzuges,  Anordnung  der  Wetter- 
thüren. Abschluss  entbehrlich  gewordener  Wetterwege.  — 
Alle  Einrichtungen  zur  Vertheilung  des  Wetterzuges  müssen  so  getroffen  werden, 
dasB  der  Durchzug  der  Wetter  und  deren  Zutritt  zu  den  einzelnen  Bau-Abthei- 
lungen und  Arbeitspunkten  genau  nach  dem  Bedürfniss  derselben  geregelt  und 
vollkommen  gesichert  ist. 

Wetterthüren  müssen  selbstschliessend  und  an  Punkten,  wo  es  auf  einen 
dichten  Abschluss  ankommt,  oder  in  Folge  des  Grubenbetriebes  ein  lebhafter 
Verkehr  durch  dieselben  stattfindet,  doppelt  in  solcher  Entfernung  von  einander 
angeordnet  werden ,  dass  eine  der  beiden  Thtiren  stets  geschlossen  ist ;  über- 
flüssig gewordene  Wetterthüren  dagegen  sind  zu  entfernen. 

Alle  Wetterstrecken  und  Wetter-Durchhiebe,  welche  für  die  Wetterführung 
entbehrlich  geworden  sind,  müssen  in  dauerhafter  Weise  luftdicht  abgesperrt 
werden. 

24. 

Beaufsichtigung  und  Ueberwachung  der  Wetterführung 
und  Vorsieh  tsmaassregeln  zur  Verhütung  von  Gefahr.  — 
Die  Verhältnisse  der  Wetterführung  sind  in  dem  Betriebsplane  so  eingehend 
darzulegen,  dass  dieselben  auf  dem  Grubenrisse  verfolgt  und  in  Bezug  auf  ihre 
Zuliissigkoit  geprüft  und  beurtheilt  werden  können. 

25. 

Aul'  jedem  Bergwerke  muss  für  eine  beständige  und  zuverlässige  Beauf- 
sichtigung der  Wetterführung  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  gesorgt  sein. 
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Die  näheren  Bestimmungen  darüber  sind  für  jedes  einzelne  Werk  durch 
besondere  Verordnung  des  Oberbergamtes  zu  treffen. 

26. 

Die  Wettererzeugung8  -  Anlagen  müssen  ununterbrochen  im  Betriebe  er- 
halten werden. 

Wenn  aus  unvermeidlichen  Gründen  trotzdem  eine  Betriebs-Unterbrechung 
erfolgen  muss ,  so  darf  während  derselben  und  innerhalb  drei  Stunden  nach 
Beendigung  des  Stillstandes  keine  Arbeitsverrichtung  in  der  Grube  vorgenom- 
men und  diese  überhaupt  von  keinem  Arbeiter  betreten  werden ;  bevor  das 
Anfahren  der  Belegschaft  wieder  gestattet  und  die  Arbeit  an  irgend  einem 
Punkte  wieder  aufgenommen  wird,  muss  vielmehr  durch  eine  von  den  dazu 
bestellten  Beamten  oder  Aufsehern  vorzunehmende  Untersuchung  festgestellt 
sein ,  dass  die  Wetterführung  der  Grube  sich  überall  in  vollkommener  Ord- 
nung befindet  und  keinerlei  Anzeichen  einer  Gefahr  für  die  Arbeiter  vorhan- 
den sind. 

Eine  eben  solche  Untersuchung  ist  an  jedem  auf  einen  Sonntag  oder  Feier- 
tag folgenden  Tage  vor  dem  Anfahren  der  Belegschaft  vorzunehmen. 

Ausserdem  müssen  alle  Arbeitspunkte,  welche  nicht  ununterbrochen  belegt 
sind,  nach  jeder  Betriebs-Unterbrechnug  sorgfältig  auf  die  Anwesenheit  schlagender 
Wetter  untersucht  werden,  bevor  sie  behufs  Wiederaufnahme  der  Arbeit  wieder 
betreten  werden  dürfen. 

Durch  die  zu  Nr.  25  gedachte  besondere  Verordnung  ist  zu  bestimmen, 
in  welcher  Weise  diese  Untersuchungen  vorzunehmen  sind. 

27. 

Auch  während  der  Schicht  sind  die  Wetter -Verhältnisse  der  Grube  und 
der  einzelnen  Arbeitspunkte  durch  die  dazu  bestellten  Personen  furtdauernd  zu 
überwachen  und  zu  beobachten.  Sobald  hierbei  Anzeichen  von  Gefahr  (ge- 
fahrdrohende Ansammlungen  schlagender  Wetter)  bemerkt  werden ,  haben  die 
Arbeiter  den  betroffenen  Theil  der  Grube  sofort  zu  verlassen  und  davon  dem 
Steiger  oder  Betriebsführer  sogleich  Anzeige  zu  erstatten ,  worauf  von  diesen 
unverweilt  die  erforderlichen  Sicherheitsmaassregeln  zu  treffen  sind. 

Bevor  die  Betriebssicherheit  wieder  hergestellt  und  durch  dcsfallsige  Unter- 
suchung festgestellt  ist,  dürfen  die  gefährdet  gewesenen  Grubenrüume  unbefugter 
Weise  von  keinem  Arbeiter  betreten  werden. 

28. 

Aendcrungen  der  Wetterführung  und  Beseitigung  von 
Unregelmässigkeiten.  —  Ohne  besonderen  Auftrag  des  zur  Ueber- 
wachung  der  Wetterführung  bestellten  Aufsichtsbeamten  dürfen  Aendcrungen 
an  den  Vorrichtungen  zur  Regelung  des  Wetterzuges  nicht  vorgenommen  wer- 
den;  von  vorkommenden  Beschädigungen  der  Wetterscheider,  Wetterthüren, 
Wetterlutten  und  sonstigen  Unregelmässigkeiten  der  Wetterführung  ist  dem  zu- 
ständigen Aufsichtsbeamten  in  jedem  Falle  sofort  Anzeige  zu  erstatten. 

II.  Beleuchtung. 

29. 

Anschaffung  und  Construction  der  Sicher heitslampen.  — 
Auf  jedem  Bergwerke,  in  welchem  schlagende  Wetler  auftreten  oder  deren 
Vorkommen  möglich  ist,  muss  eine  für  den  Gehrauch  der  Beamten  und  Ar- 
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beiter  ausreichende  Zahl  Sicherheits  -  Lampen  von  bewährter  Construction  und 
in  guter  Beschaffenheit  gehalten  werden. 

30. 

Es  dürfen  nur  solche  Sicherheits  -  Lampen  geführt  werden,  deren  Draht- 
Cylinder  aus  einem  Gewebe  von  Metalldraht  von  0,.l  mm  Stärke  und  mit  min- 
destens 144  gleich  grossen  Maschen  auf  das  Quadratcentimeter  besteht,  deren 
einzelne  Theile  aus  geeignetem  Material  gefertigt ,  haltbar  und  gut  bearbeitet 
und  dicht  zusammengefügt  sind,  und  deren  Verschluss  so  eingerichtet  sein  muss, 
dass  er  das  unbefugte  Oeffnen  der  Lampe  durch  den  Arbeiter  thunlichst  ver- 
hindert, sowie  die  erfolgte  vorschriftswidrige  Oeffnung  nach  wiederhergestelltem 
Verschluss  erkennen  lässt. 

31. 

Sicherheits  -  Lampen ,  welche  den  hiernach  zu  stellenden  Anforderungen 
nicht  entsprechen,  oder  in  Folge  fehlerhafter  Construction  den  erforderlichen 
Grad  der  Sicherheit  nicht  gewähren  ,  sind  ausdrücklich  verboten,  und  ist  der 
Bctrieb8fiilirer  dafür  verantwortlich,  dass  nur  fehlerfreie  Lampen  von  bewährter, 
erforderlichen  Falles  besonders  zu  erprobender  Construction  beschafft  und  ge- 
braucht werden. 

32. 

Verwahrung  und  Gebrauch  der  Sicherheits-Lampen.  — 
lieber  die  Aufbewahrung,  Instandhaltung  und  Revision,  die  Aushändigung  und 
Rücklieferung,  sowie  die  zu  beobachtenden  Vorsichtsmaassregeln  beim  Gebrauche 
der  Sicherheits  -  Lampen  sind  für  die  einzelnen  Gruben  besondere ,  innerhalb 
desselben  Bezirkes  möglichst  gleichlautende  Verordnungen  durch  das  Oberberg- 
amt zu  erlassen. 

33. 

Der  verantwortliche  Betriebsführer  hat  zu  bestimmen ,  vor  welchen  Be- 
triebspunkten der  Gebrauch  offener  Lampen  gestattet  oder  verboten  ist,  und  in- 
wieweit demgemäss  die  Grubenbaue  behufs  ihrer  Untersuchung  oder  Ausfüh- 
rung von  Arbeitsverrichtungen  nur  mit  der  Sicherheits-Lampe  betreten  werden 
dürfen. 

Diese  Bestimmungen  müssen  schriftlich  getroffen  und  durch  Anschlag  zur 
Kenntniss  der  Belegschaft  gebracht  werden. 

34 

Wenn  in  Bergwerken  schlagende  Wetter  auftreten ,  dürfen  alle  ansteigen- 
den Aus-  und  Vorrichtungs-Strecken  bis  zum  erfolgten  Durchschlage  nur  mit 
der  Sicherheits-Lampe  betreten  und  bei  Anwendung  derselben  betrieben  werden. 
Solche  Arbeitspunkte  dürfen  niemals  mit  weniger  als  zwei  Mann  belegt  sein. 

35. 

Soweit  der  Verkehr  bei  offener  Lampe  in  der  Grube  untersagt  ist,  darf 
in  derselbon  auch  weder  geraucht,  noch  eine  Pfeife  oder  Feuerzeug,  mit  Aus- 
nahme von  Stahl,  Stein  und  Schwamm,  geführt  werden. 

III.  Anwendung'  der  Schiessarbelt. 

36. 

Verkehr   mit   S  p  r  e  n  g  s  t  o  f  f  e  n.    —    lieber   die  Beschaffung  Auf- 
bewahrung, Verabfolgung,  Behandlung  und  Verwendung  der  Sprengstoffe  zur 
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Schiessarbeit  beim  Grubenbetriebe  ist  besondere  Verordnung  durch  das  Ober- 
bergamt zu  erlassen,  deren  Bestimmungen  allgemein  für  jedes  Bergwerk  maass- 
gebend  sind. 

37. 

Beschränkungen  der  Anwendung  und  Verbot  der  Schiess- 
arbeit. —  In  Bergwerken ,  in  welchen  schlagende  Wetter  auftreten  oder 
grosse  Trockenheit  herrscht  und  die  gewonnenen  Kohlen  zur  Staubbildung 
neigen ,  darf  die  Schiessarbeit  nur  insoweit  angewendet  werden ,  als  dabei  die 
Gefahr  ausgeschlossen  ist,  dass  schlagende  Wetter  oder  Kohlenstaub  durch  die 
Flamme  der  explodirenden  Sprengstoffe  entzündet  werden  können. 

Die  Schiessarbeit  ist  daher  unbedingt  verboten,  wenn  an  Kohlenstaub 
führenden  Arbeitspunkten  eine  ununterbrochene  Ausströmung  von  Grubengas 
stattfindet,  oder  in  Folge  des  Wegthuns  von  Sprengschüssen  eine  plötzliche 
Gasentwickelung  zu  befürchten  ist,  oder,  ungeachtet  einer  reichlichen  Zuführung 
frischer  Wetter,  übrigens  gefahrlose  Ansammlungen  schlagender  Wetter  nicht 
ganz  zu  vermeiden  sind. 

Der  verantwortliche  Betriebsfiihrer  hat  demgemäss  zu  bestimmen,  vor 
welchen  Betriebspunkten  die  Schiessarbeit  gestattet,  oder  untersagt  ist. 

Diese  Bestimmung  muss  schriftlich  erfolgen  und  durch  Anschlag  und  Be- 
kanntmachung beim  Verlesen  zur  Kcnntniss  der  Belegschaft  gebracht  werden. 

Es  ist  besonders  darüber  zu  wachen,  dass  das  Verbot  der  Schiessarbeit 
streng  befolgt  wird,  und  dass  an  den  Betriebspunkten,  für  welche  dasselbe  gilt, 
keinerlei  Schiessgeräth  geführt  werden  darf. 

38. 

Vorsichtsmaassregeln  bei  Anwendung  der  Schiessarbeit. — 
An  Betriebspunkten,  welche  dem  Verbote  der  Schiessarbeit  nicht  unterliegen, 
darf  gleichwohl  kein  Sprengschuss  weggethan  werden,  bevor  das  Ort  vor  dem 
Anzünden  mittelst  der  Sicherheits  -  Lampe  auf  die  Anwesenheit  schlagender 
Wetter  untersucht  und  frei  von  Ansammlungen  derselben  gefunden  worden  ist. 

39. 

An  Betriebspunkten,  vor  welchen  die  Arbeit  nur  bei  der  Sicherheits- 
lampe gestattet  ist,  dürfen  zum  Anzünden  der  Schüsse  nur  solche  Zündmittel 
benutzt  werden,  welche  nicht  mit  Flamme  brennen,  auch  darf,  sofern  nicht  das 
Anzünden  der  Schüsse  auf  elektrischem  Wege  geschieht,  auf  einmal  immer  nur 
ein  Schuss  weggethan  werden. 

40. 

Das  Besetzen  der  Bohrlöcher  mit  Kohle  ist  verboten.  Zur  Verhütung 
desselben  ist  den  Arbeitern  geeignetes  Besatzmaterial  zu  liefern  und  darauf  zu 
halten,  dass  ein  genügender  Vorrath  davon  an  allen  Betriebspunkten  vor- 
handen ist. 

41. 

Ausnahmsweise  Gestattung  der  S ch i ess a r bei t  an  wetter- 
gefährlichen Arbeitspunkten.  —  Wenn  Betriebspunkte  für  die  plan- 
mässige  Durchführung  der  Aus  -  und  Vorrichtung,  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf  die  Wetterführung,  besonders  wichtig  sind  und  ihr  Fortbetrieb  deshalb  thun- 
lichster Beschleunigung  bedarf  ,  kann  die  Anwendung  der  Schiessarbeit  aus- 
nahmsweise auch  unter  Umständen  gestattet  werden .  welche  dieselbe  nach  der 
Vorschrift  unter  Nr.  37  sonst  ausschliessen  würden. 
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Ihre  Anwendung  bedarf  aber  in  einem  solchen  Falle  der  besonderen  Ge- 
nehmigung des  Oberbergamtes,  deren  Ertbeilung  nur  unter  der  Bedingung  zu- 
lässig ist,  dass  der  Betrieb  unter  steter  Aufsicht  geführt  wird,  bei  demselben 
nur  ausgewählte ,  erfahrene  und  zuverlässige  Arbeiter  beschäftigt  werden,  und 
das  Wegthun  der  Schüsse  unter  Beachtung  der  durch  die  Verhältnisse  gebotenen 
Vorsichtsmaassregeln  durch  die  Aufsichtsbeamten  bewirkt  wird. 


Anlage  2  zum  Protokoll  der  IX,  Sitzung. 

Begründung 

der  Vorschläge  zur  Feststellung  der  wichtigsten  grundsätzlichen  Bestim- 
mungen über  die  Wetterführung,  die  Beleuchtung  und  die  Anwendung  der 

Schiessarbeit  in  Bergwerken. 

Nach  den  Ergebnissen  der  Arbeiten  der  Wetter-Commission  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  es  für  dieselbe  unerlässlich  ist,  diejenigen  Grundsätze 
eines  regelrechten,  den  Anforderungen  der  Sicherheit  entsprechenden  Bergwerks- 
betriebes hervorzuheben  und  festzustellen,  welche  beim  Betriebe  der  mit  Schlag- 
wettern behafteten  Bergwerke  allgemein  beachtet  werden  müssen  und  nur  unter 
gewissen  ^tatsächlichen  Voraussetzungen  Einschränkungen  und  Abänderungen 
erfahren  dürfen ,  wenn  dahin  gelangt  werden  soll ,  den  in  Beziehung  auf  die 
Einrichtungen  der  Wetterführung ,  die  Beleuchtung  und  die  Anwendung  der 
Schiessarbeit  zur  Zeit  bestehenden  vielfachen  Mängeln  abzuhelfen  und  damit  so 
viel  als  möglich  die  Ursachen  der  Unglücksfälle  zu  vermeiden ,  welche  durch 
das  Vorhandensein  schlagender  W  etter  herbeigeführt  werden  können.  Es  ist 
daher  versucht  worden,  der  Lösung  dieser  Aufgabe  durch  die  der  Wetter-Com- 
mission hiermit  zur  etwaigen  Berathung  und  Beschlussfassung  unterbreiteten 
Vorschläge  zur  Feststellung  der  wichtigsten  grundsätzlichen  Bestimmungen  über 
die  Wetterführung,  die  Beleuchtung  und  Anwendung  der  Schiessarbeit  in  Berg- 
werken näher  zu  treten.  Bei  Abfassung  derselben  hat  es  nicht  in  der  Absicht 
gelegen,  den  Gegenstand  vollständig  zu  erschöpfen  und  für  alle  möglichen  oder 
auch  nur  für  die  am  Häufigsten  wiederkehrenden  einzelnen  Fälle  bestimmte 
Regeln  aufzustellen.  Die  Vorschläge  beschränken  sich  vielmehr  darauf,  nur  die 
Grundregeln ,  die  selbst  in  den  Ausnahmefällen  noch  Geltung  behalten ,  klar 
und  bestimmt  hervor  zu  heben  und  in  einer  Fassung  auszusprechen ,  dass  sie 
erforderlichen  Falles  unmittelbar  in  eine  den  Gegenstand  betreffende  Verordnung 
übernommen  werden  können. 

In  der  Anordnung  des  Stoffes  ist,  soweit  als  thunlich,  darauf  Rücksicht 
genommen,  dass  die  Grundsätze,  welche  auf  die  Regelung  der  Verhältnisse  für 
das  ganze  Bergwerk  oder  selbstständige  Grubcn-Abtheilungen  sich  beziehen  oder 
in  diesem  Sinne  eine  weitergehende  Bedeutung  haben ,  den,  eine  beschränktere 
Anwendung  findenden  Bestimmungen  stets  vorangestellt  sind,  und  in  gleicher 
Weise  auch  zwischen  den  Grundsätzen,  welche  einerseits  die  Betriebsleitung 
und  andererseits  die  Betriebs-Ausführung  und  die  Arbeiter  angehen,  unter- 
schieden ist. 

Dieser  Anordnung  wird  darum  ein  besonderer  Werth  beigemessen  ,  weil 
zweifellos  alle  Anweisungen  über  die  Anlage  und  den  Betrieb  von  Bergwerken, 
welche  theils  für  die  bei  der  Aufsicht,  theils  für  die  bei  der  Ausführung  be- 
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tfi eiligten  Personen  maassgebend  sein  sollen,  ihren  Zwock  dann  am  Voll- 
kommensten erfüllen  werden,  wenn  sie  nach  diesen  Gesichtspunkten  scharf  ge- 
gliedert, und  in  ihnen  die  verschiedenen  Gegenstände  nicht,  wie  es  so  häufig 
der  Fall  ist,  durch  einander  abgehandelt  sind. 

Es  wird  hiernach  überhaupt  keiner  weiteren  Begründung  bedürfen ,  dass 
die  Bestimmungen  in  die  drei,  von  einander  getrennten  Abschnitte  über  die 
Wetterführung,  die  Beleuchtung  und  die  Schiessarbeit  zerfallen. 

Dem  Kohlenstaub  ist  kein  besonderer  Abschnitt  gewidmet,  weil  die  durch 
ihn  bedingten  Vorsichtsmaassregeln  mit  denjenigen,  welche  durch  das  Vorhanden- 
sein von  schlagenden  Wettern  und  beim  Gebrauche  der  Sprengstoffe  geboten 
sind,  unmittelbar  zusammenfallen. 

Ebensowenig  wird  es  nüthig  sein ,  die  vorgeschlagenen  Bestimmungen  im 
Einzelnen  näher  zu  begründen,  da  sie  in  der  Hauptsache  keine  neuen  Lehren 
enthalten,  sondern,  unter  Uebergehung  alles  Nebensächlichen  und  mit  Weg- 
lassung aller  erläuternden  und  belehrenden  Zusätze,  in  möglichst  kurzer  und 
bündiger  Form  nur  das  aussprechen,  was  allgemein  als  richtig  und  nothwendig 
anerkannt  wird  und  vielfach  auch  bereits  in  den  für  wichtige  in-  und  auslän- 
dische Bergbaubezirke  erlassenen  Gesetzen  und  Polizei- Verordnungen  ausdrück- 
lich vorgeschrieben  ist. 

Zur  Begründung  der  Vorschläge  bleibt  daher  nur  Folgendes  zu  be- 
merken. 

In  dem  ersten  Abschnitte,  betreffend  die  Wetterführung,  sind  unter 
A.  zunächst  die  allgemeinen  Grundsätze  der  Wetterführung,  die  auf  allo  Berg- 
werke, auch  wenn  in  denselben  keine  schlagenden  Wetter  auftreten,  Anwendung 
finden,  zusammengestellt,  was  gewiss  als  gerechtfertigt  anerkannt  werden  wird, 
wenn  berücksichtigt  wird,  dass  die  Wetterführung  —  deren  Aufgabe  es  ja  ist, 
den  unter  Tage  beschäftigten  Arbeitern  das  eigentliche  Lebenselcmcnt  des 
Menschen,  die  atmosphärische  Luft,  zuzuführen,  um  dieselben  vor  Siechthum 
und  Tod  zu  bewahren  und  zur  Entwicklung  ihrer  ganzen  Arbeitskraft  zu  be- 
fähigen —  für  alle  Bergwerke  von  dor  höchsten  Bedeutung  ist,  überdies  aber 
beim  Steinkohlenbergbau  in  den  heutigen  Tiofbaugruben  jeden  Tag  schlagende 
Wetter  oder  andere  schädliche  Gase  auftreten  können,  wenn  von  denselben 
auch  vorher  keine  Spur  bemerkt  worden  war. 

Unter  Nr.  2  ist  ferner  aus  dem  gleichen  Grunde  noch  besonders  aus- 
gesprochen, dass  bei  jedem  Grubenbetriebe  stets  vor  Allem  für  ausreichende 
Wetterführung  Vorsorge  getroffen  werden  müsse,  ein  Grundsatz,  der  erfahrungs- 
mässig  bisher  nur  in  seltenen  Fällen  gebührend  beachtet  worden  ist,  weil  leider 
bei  vielen  Gruben  Verwaltungen  die  aus  missverstandenem  Interesse  hervorgehende 
irrige ,  aber  gern  getheilte  Meinung  herrscht ,  dass  die  Wetterversorgung  der 
ganzen  Grube  und  der  einzelnen  Arbeitspunkte  nur  ein  nebensächliches,  lästiges, 
lediglich  überflüssige  Kosten  verursachendes  Erfordcrniss  des  Betriebes  sei. 

Unter  B.  folgen  sodann  die  besonderen  Bestimmungen  über  die  Wetter- 
führung für  Bergwerke,  welche  mit  schlagendon  Wettern  behaftet  sind. 

Dabei  war  selbstverständlich  an  erster  Stelle  die  Frage  der  Zulässigkeit 
des  Ein-Schacht-Sjstems  zu  entscheiden. 

In  Preussen  ist  nach  dem  Vorgange  anderer  Länder  über  diese  Frage  erst 
in  neuerer  Zeit  ausdrückliche  Bestimmung  getroffen.  Dieselbe  hat  aber,  wie 
mehrere,  erst  in  neuerer  Zeit  in  Angriff  genommene  und  noch  nicht  vollendete, 
für  Grossbetrieb  eingerichtete  Tiefbauanlagen  zeigen,  ihren  Zweck  dämm  mehr 
oder  weniger  verfehlt,  weil  sie  auf  die  Wetterführung  gar  keinen  Bezug  nimmt, 
sondern  nach  ihrem  Wortlaute  auf  die  Herstellung  von  zwei  fahrbaren 
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Ausgängen  nach  der  Erdoberfläche  das  Hauptgewicht  legt.  Der  dahin 
gehenden  Forderung  aber  kann  gonügt  werden,  während  im  Uebrigen  die 
Einzelschächte,  welche  gleichzeitig  zum  Ein-  und  Ausziehen  der  Wetter  dienen 
und  noch  sonst  die  Einrichtungen  für  alle  Zwecke  des  Betriebes  in  sich  ver- 
einigen, mit  allen  hieraus  folgenden  Mängeln  und  Nachtheilcn  unverändert  be- 
stehen bleiben.  Hierin  Wandel  zu  schaffen,  erscheint  unbedingt  erforderlich, 
und  ist  deshalb  unter  Nr.  6  der  Grundsatz  ausgesprochen,  dass  die  Gruben, 
welche  schlagende  Wetter  führen,  mit  zwei  selbstständigen  Tagesöffhungen  ver- 
sehen sein  müssen,  deren  eine  zum  Einziehen,  die  andere  zum  Ausziehen  der 
Wetter  zu  benutzen  ist. 

Die  zulässigen  Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  unter  Nr.  7  vorgesehen, 
und  wird  anerkannt  werden  müssen,  dass  dabei  die  finanziellen  Interessen  des 
Bergwerksbetriebes  ausreichend  gewahrt  sind.  Diese  Bestimmungen  stehen  mit 
den  folgenden,  insbesondere  aber  mit  den  unter  Nr.  10  getroffenen  Vorschriften, 
in  unmittelbarem  inneren  Zusammenhange. 

Nach  letzterer  soll  die  Menge  der  Wetter  für  ganze  Bergwerke  oder 
selbstständige  Gruben-Abtheilungen  nach  Verhältniss  der  Belegschaft  bestimmt 
werden.  Es  ist  diese  Beziehung  gewählt,  weil  dieselbe  unter  allen  Umständen 
den  richtigsten  Maassstab  Tür  die  Ermittelung  des  Wetterbedürfnisses  bildet,  in- 
dem der  Umfang,  die  Stärke  und  dio  Lebhaftigkeit  des  Betriebes,  und  sonach 
auch  die  hiervon  abhängige  Stärke  der  Entwickelung  schlagender  Wetter,  in 
geradem  Verhältniss  zur  Zahl  der  Arbeiter  stehen,  welche  gleichzeitig  unter 
Tage  bei  den  Aus-  und  Vorrichtungs  -  und  Gewinnungs- Arbeiten  und  bei  der 
Förderung  beschäftigt  werden. 

Wenn  statt  dessen  von  anderer  Seite  die  Höhe  der  Kohlenförderung  als 
Maassstab  vorgeschlagen  worden  ist,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  dies 
einerseits  in  vielen  Fällen  bei  der  gewöhnlichen  durchschnittlichen  Kohlen- 
förderung auf  einen  Arbeiter  ziemlich  auf  dasselbe  hinausläuft,  andererseits  aber 
weniger  sachgemäss  erscheint,  weil  unter  Umständen  bei  schwunghaftem  Betriebe 
der  Aus-  und  Vorrichtungs-Arbeiten  und  verhältnissmässiger  Einschränkung  der 
eigentlichen  Gewinnungs  -  Arbeiten  die  Kohlenförderung  gering ,  dagegen  die 
Gasentwickelung  sehr  stark  sein  kann,  und  die  verfügbare  Wettermenge  dem- 
nach gerade  dann  verhältnissmässig  am  kleinsten  wäre,  wenn  sie  am  grössten 
sein  sollte,  während  bei  schwunghaftem  Betriebe  der  Kohlenförderung  das 
umgekehrte  Verhältniss  Platz  greifen  würde. 

Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Art  der  Bestimmung  der  Wettermenge 
nach  Verhältniss  eines  bestimmten  Einheitssatzes  pro  Kopf  der  Belegschaft,  sind 
ferner  unter  Nr.  10  bestimmte  Wettennengen  für  die  von  100  zu  100  Manu 
steigende  Gesammtzahl  der  in  der  Hauptschicht  unter  Tage  beschäftigten  Ar- 
beiter (Belegschaft)  vorgeschrieben,  wobei  von  der  Voraussetzung  ausgegangen 
ist,  dass  die  verfügbare  Wettermenge  im  Anfange  nach  der  Eröffnung  eines 
neuen  Bergwerksbetriebes  verhältnissmässig  am  grössten  sein  muss  und  in  der 
Regel  am  Leichtesten  zu  beschaffen  sein  wird,  und  dass  ferner  wohl  mit  Recht 
erwartet  werden  darf,  dass  in  gleicher  Weise,  wie  die  Bergwerke  von  vorn- 
herein mit  Förder  -  und  Wasserhaltungs  -  Maschinen  ausgerüstet  werden ,  deren 
Leistungsfähigkeit  dem  beabsichtigten  Umfange  dos  Betriebes  entspricht,  auch 
Vorsorge  für  die  Wetterführung  getroffen  werden  muss. 

In  der  Regel  wird  sich  schon  in  kurzer  Zeit  nach  Eröffnung  eines  Berg- 
werkes mit  ausreichender  Sicherheit  beurtheilen  lassen ,  zu  welchem  Umfange 
der  Betrieb  desselben  innerhalb  einer  gewissen  Frist  sich  entwickeln  wird.  Ja, 
in  den  meisten  Fällen  wird  sogar  schon  im  Voraus  feststehen ,  ob  Klein-, 
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Mittel  -  oder  Gross  •  Betrieb  geboten  ist  bezw.  beabsichtigt  wird.  Demnach 
werden  also  die  Einrichtungen  zur  Wetterführung  von  vornherein  richtig  ge- 
wählt oder  je  nach  der  angestrebten  weiteren  Entwicklung  des  Betriebes  recht- 
zeitig erweitert  werden  können.  Wenn  dabei  aber  die  Leistungsfähigkeit  der 
Wettererzeugungs-Anlagen  auch  wirklich  einmal  etwas  zu  hoch  gegriffen  werden 
sollte ,  so  würde  das  doch  immer  nur  ein  Fehler  sein ,  welcher  dem  ferneren 
Betriebe  niemals  zum  Schaden,  sondern  nur  zum  Vortheile  gereichen  würde. 
Es  kann  daher  nur  dringend  empfohlen  werden,  dem  Vorschlage  über  dio  Art 
der  Bestimmung  der  Wettermenge,  bei  welcher  alle  kleinlichen  und  peinlichen 
Ermittelungen  wegfallen,  beizutreten,  zumal  nach  demselben  der  berechtigten 
Forderung,  den  Wetterzug  jederzeit  bei  plötzlich  eintretendem  Bedürfniss  noch 
verstärken  zu  können ,  gleichzeitig  genügt  werden  wird. 

Die  folgenden  Bestimmungen ,  betreffend  die  Beschränkung  des  Betriebes 
nach  Verhältniss  der  verfügbaren  Wettennengen ,  die  Bestimmung  der  Quer- 
schnitte der  Wetterwege,  die  Anordnung  der  Wetterführung,  die  Benutzung  der 
Abführung  gebrauchter  Wetter  u.  s.  w. ,  dürften  dem  anerkannten  Bedürfniss 
so  vollkommen  entsprechen,  dass  über  dieselben  ohne  weitere  Bemerkung  hin- 
weggegangen werden  kann. 

In  Bezug  auf  die  Bestimmung  über  die  Herstellung  der  Vorrichtungs- 
8 trecken  ist  hinzuzufügen,  dass  dieselbe  darum  vorgesehen  ist  und  uls  ein  be- 
sonders dringendes  Bedürfniss  erscheint,  weil  bei  vielen,  namentlich  grösseren, 
Unglücksfällen  vornehmlich  der  Umstand  als  Ursache  mitgewirkt  hat  und  von 
verderblichen  Folgen  gewesen  ist ,  dass  in  Folge  des  Bestrebens ,  rasch  in 
Kohlenförderung  zu  kommen ,  Grund  -  und  Mittelstrecken  weit  zu  Felde  ge- 
trieben und  Vorrichtungsstrecken  aller  Art  über  denselben  bereits  in  Angriff 
genommen  wurden ,  bevor  noch  für  die  nothwendige  Abführung  der  Wetter 
'  nach  der  oberen  Sohle  gesorgt  war.  Die  oft  stark  belegten  Betriebe  bildeten 
demnach  einen  grossen  Wettersack,  in  welchem  in  Folge  zufälliger  Umstände 
sich  sehr  rasch  Ansammlungen  schlagender  Wetter  bilden  konnten,  und  eine 
entsprechende  Explosion  jedesmal  zur  gleichzeitigen  Verunglückung  einer 
grösseren  Zahl  von  Arbeitern  führen  musste.  Dem  wird  am  Wirksamsten  vor- 
gebeugt, wenn,  wie  bestimmt  worden ,  Grund  -  und  Mittel-Strecken  immer  zu- 
nächst mit  der  oberen  Sohle  durchschlägig  geworden  sein  müssen,  bevor  zur 
Vorrichtung  der  einzelnen  Bau  -  Abtheilungen  über  denselben  geschritten  wer- 
den darf. 

Aus  gleichem  Grunde  ist  unter  Nr.  21  die  Bestimmung  aufgenommen, 
dass  die  Wetter-Durchhiebo  in  regelmässigen,  nicht  zu  grossen  Abständen  von 
einander  herzustellen  sind. 

Durch  die  Anwendung  von  Wetterlutten  kann  viel  Unheil  angerichtet 
werden ,  zumal  wenn  dieselbe  in  unregelmässiger  Weise ,  auf  grosse  Längen, 
ohne  Verbindung  mit  besonderen  künstlichen  Vcntilationsmitteln  geschieht. 

Die  Anwendung  der  Lutten  ist  durch  die  Bestimmung  in  Nr.  22  daher 
beschränkt  bezw.  erschwert. 

Die  von  der  Beaufsichtigung  und  Ueberwachung  der  Wetterführung  und 
den  besonderen  Vorsiehtsinaassregelu  zur  Verhütung  von  Gefahr  handelnden 
Bestimmungen  unter  Nr.  24  flgde.  heben  nur  die  allerwesentlichsten  dabei  in 
Betracht  kommenden  Punkte  hervor,  da  nothwendigerweise  die  näheren  Vor- 
schriften darüber  für  jedes  einzelne  Bergwerk,  unter  Berücksichtigung  der  Ver- 
hältnisse desselben,  durch  besondere  Verordnung  zu  treffen  sein  werden ,  für 
welche  die  hier  ausgesprochenen  Grundsätze  nur  den  Tenor  zu  bilden  haben. 

In  Bezug  auf  den  Erlass  solcher  besonderen  Verordnungen  wird  nochmals 
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wiederholt,  dass  es  sich  im  Interesse  der  strengeren  Beachtung  und  Befolgung 
der  darin  getroffenen  Anweisungen  empfiehlt,  in  diesen  Verordnungen  die,  die 
Gruben- Verwaltung  und  die  Arbeiter  angehenden  Vorschriften  scharf  von  ein- 
ander zu  trennen  und  daraus  alle  Belehrungen  und  Rathschläge  wegzulassen, 
da  die  Unterbeamten,  wie  die  Arbeiter  eine  leicht  begreifliche  Abneigung  da- 
gegen haben ,  sich  mit  dem  Inhalte  längerer  Verordnungen  überhaupt  nur  be- 
kannt zu  machen,  und  oft  auch  nicht  einmal  das  genügende  Verständniss  be- 
sitzen, um  aus  denselben  das  zu  entnehmen,  worauf  es  für  sie  ankommt. 

Die  polizeilichen  Anordnungen  müssen  äusserst  kurz  und  bestimmt  gefasst 
sein  und  die  Person  des  Verpflichteten  scharf  hervortreten  lassen,  wenn  sie 
den  von  ihnen  erwarteten  Erfolg  haben  sollen.  — 

Die  beiden  Abschnitte,  betreffend  die  Beleuchtung  und  dio  Anwen- 
dung der  Schiessarbeit,  können  hier  kurz  zusammengefaßt  werden,  da 
sie  nur  die  weitere  Entwicklung  des  ihnen  gemeinsam  zu  Grunde  liegenden 
Gedankens  sind,  dass  kein  offenes  Licht  geführt  und  nicht  geschossen  werden 
darf,  wenn  schlagende  Wetter  vorhanden  oder  zu  vermuthen  sind  und  etwa 
noch  Kohlenstaub  hinzukommt,  mithin  die  einzelnen  Bestimmungen  derselben 
keiner  weiteren  Begründung  bedürfen  möchten. 

Der  ausschliessliche  Gebranch  einer  besonderen  Art  von  Sicherheits-Lampen 
ist  nicht  vorgeschrieben,  da  thateächlich  Lampen  verschiedener  Construction  im 
Gebrauch  stehen,  die  ihren  Zweck  gleich  gut  erfüllen,  und  die  Forderung  der 
Anwendung  einer  Lampe  von  bestimmter  Construction  (Normal-Lampe)  Ver- 
besserungen auf  diesem  Gebiete,  wenn  auch  nicht  ausschliessen,  so  doch  wesent- 
lich erschweren  würde. 

Es  erschien  daher  ausreichend ,  nur  Sicherheits  -  Lampen  von  bewährter 
Construction  und  guter  Beschaffenheit  zu  fordern  und  lediglich  für  die  Her- 
stellung des  Drahtnetzes,  auf  welchem  die  Sicherheit  hauptsächlich  beruht,  eine 
bestimmte  Vorschrift  zu  treffen ,  die  nach  den  darüber  bis  jetzt  vorliegenden 
Erfahrungen  als  zutreffend  anzuerkennen  sein  dürfte. 

Es  könnte  etwa  nur  noch  in  Frage  kommen ,  ob  diese  Vorschrift  durch 
Hinzufügung  bestimmter  Abmessungen  für  die  Höhe  und  den  Durchmesser  des 
Drahtcylinders  noch  zu  vervollständigen  und  ausserdem  ein  bestimmtes  Verfahren 
vorzuschreiben  sein  möchte,  welches  anzuwenden  wäre,  um  die  Lampen  auf  ihre 
Zuverlässigkeit  zu  prüfen. 

Die  desfallsigen  Bestimmungen  würden  zusätzlich  unter  Nr.  30  bezw.  31 
zu  treffen  sein. 

Dass  unter  Nr.  37  das  Verbot  der  Anwendung  der  Schiessarbeit  für  die 
Fälle  ausgesprochen  ist,  wo,  zumal  beim  Vorhandensein  von  Kohlenstaub,  un- 
unterbrochen Grubengas  ausströmt  oder  plötzlich  auftreten  kann  und  Ansamm- 
lungen davon  gefunden  werden ,  wird  als  vollkommen  gerechtfertigt  anerkannt 
werden ,  ebenso ,  dass  der  Betriebsführer  die  Verantwortung  dafür  zu  über- 
nehmen hat,  in  wie  weit  die  Schicssarbeit  demgemäss  zu  gestatten  oder  zu 
untersagen  ist. 

Hierin  weiter  zu  gehen,  würde  aber  mit  den  Interessen  des  Bergbaues 
nicht  vereinbar  sein  und  auch  der  Sachlage  nicht  entsprechen,  da  selbst  die  Be- 
sorgniss  erregenden  Ergebnisse  der  auf  Grube  König  bei  Saarbrücken  angestellten 
Versuche  ergeben  haben  ,  dass  der  Staub  der  verschiedenen  Kohlensortcn  kein 
gleichmässiges  Verhalten  gegen  Sprengschüsse  zeigt,  hekanntermaassen  auch  in 
vielen  Gruben  grosse  Mengen  von  Kohlenstaub  vorhanden  sind,  ohne  dass  je- 
mals  eine  Entzündung  derselben  beim  Wcgthun  von  Spreugschüsseu  statt- 
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gefunden  hat,  und  überdies  unter  Umständen  es  zur  Herbeiführung  erhöhter 
Sicherheit  in  den  Betriebsverhältnissen  einer  ganzen  Grube  geradezu  geboten 
sein  kann,  die  Anwendung  der  Schiessarbeit  selbst  noch  bei  Entwickelung  von 
Grubengas  und  Vorhandensein  von  Kohlenstaub  zu  gestatten,  wie  solches  daher 
gewiss  mit  Recht  unter  Nr.  41  vorgesehen  worden  ist. 

In  Bezug  auf  die  Anstellung  perodischer  Wctter-Messungon ,  Luftdrucks- 
und Tomperatur-Beobachtungen,  Anfertigung  eines  Wetterrisses  u.  dgl.  m.  sind 
keine  Vorschläge  gemacht,  weil  dies  Alles  nur  Hülfsmittel  für  die  Betriebs- 
leitung und  Aufsicht  sind ,  über  deren  Anwondung  allgemeine  grundsätzliche 
Bestimmungen  sich  nicht  wohl  aufstellen  lassen,  sondern  die  etwa  nöthig 
werdenden  Anordnungen  nur  im  einzelnen  Falle  getroffen  werden  können. 


Zehnte  Sitzung. 
Berlin,  den  24.  Juni  1885. 

Anwesend:  Geheimer  Oberbergrath  Freund  als  stellvertretender  Vorsitzender 
und  21  Mitglieder. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden  macht  der  Schrift- 
führer eine  Reihe  von  geschäftlichen  Mittheilungen  und  berichtet 
über  eine  Anzahl  von  Eingängen.  Aus  den  orsteren  ist  hervorzuheben,  dass 
das  bisher  von  der  Commission  benutzte  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum  zwar 
fortbestehen,  aber  mit  dem  1.  Juli  an  die  Westfälische  Berggewerkschaftskasse 
übergehen  wird.  Von  den  letzteren  geben  eine  Broschüre  des  Grubenbeamten 
Paul  Hayn  zu  Oberwaldenburg ,  welche  das  plötzliche ,  massenhafte  Auftreten 
schlagender  Wetter  bei  raschem  Sinken  des  Barometerstandes  durch  Zunahme 
des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  und  dadurch  mittelbar  bewirkten  grösseren 
Druck  auf  die  das  Grubengas  enthaltenden  Poren  der  Kohle  zu  erklären  sucht, 
sowie  eine  Schrift  von  Freiherr  v.  Friesenhof,  betreffend  den  Zusammenhang 
von  Grubengas-Explosionen  mit  der  Anziehung  des  Mondes,  Veranlassung  zu 
einer  Erörterung.  Bergassessor  Ililt  theilt  in  Bezug  auf  den  Einfluss  des 
Feuchtigkeitsgehaltes  einige  Beobachtungen  auf  Aachener  Gruben  mit,  die  er 
demnächst  durch  umfassendere  Untersuchungen  mit  Zuhülfenahme  des  Bochumer 
Wetter-Laboratoriums  weiter  zu  verfolgen  beabsichtigt. 

Im  Uobrigen  sollen  gemäss  dem  Antrage  des  Schriftführers  die  be- 
sprochenen und  ähnliche  Schriften  an  passender  Stelle  des  Haupt-Berichtes  der 
Commission  ihre  geeignete  Würdigung  erfahren. 

Geheimer  Bergrath  Althans  berichtet  über  die  Thätigkeit  der  V  e  n  t  i  - 
lator-Unter-Commission.  Die  Arbeiten  derselben  sind  sowohl  bezüg- 
lich der  Ventilator-Untersuchungen ,  wie  auch  hinsichtlich  der  Breslauer  Ver- 
suche noch  nicht  vollständig  erledigt,  und  kann  ein  umfassender  Schlussbericht 
nebst  der  Ventilator  -  Statistik  erst  im  Laufo  dos  Monats  September  vorgelegt 
werden. 

In  dem  Berichte  wird  auch  das  in  dankenswerther  Weise  von  dem  Di- 
rector  Schadt  der  Maschinenbau-Gesellschaft  Union  (Essen)  zur  Verfügung  ge- 
stellte Untersuchnngsmaterial  eines  Moritz -Ventilators  der  Zeche  Consolidntion 
Verwerthung  finden.  Desgleichen  soll  der  Bericht  auf  Wunsch  der  Versamm- 
lung eine  Kritik  der  einzelnen  Ventilator-Systeme  enthalten. 

Aus  den  seither  gemachten  Erfahrungen  hebt  der  Vortragende  den  grossen 
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Vortheil  hervor,  welcher  bei  Wettermessungen  mit  der  Pitot-Röhre  zu  erzielen 
ist.  Als  nächste  praktische  Schlussfolgerung  aus  den  Ventilator-Untersuchungen 
ergibt  sich  die  Empfehlung  möglichst  weiter  Wetterstrecken  in  den  Gruben 
für  die  beste  Ausnutzung  der  Ventilatoren. 

Die  Versammlung  spricht  der  Ventilator  -  Commission  und  auch  dem  bei 
den  Arbeiten  derselben  hervorragend  betheiligt  gewesenen  Ingenieur  Herbst 
ihre  Anerkennung  aus. 

Bergassessor  Nonne  gibt  eine  Uebersicht  von  dem  Inhalte  des  bereits 
schriftlich  festgestellton  und  demnächst  mit  dem  zugehörigen  Atlas  behufs  der 
Drucklegung  einzureichenden  Schluss-Berichtes  der  Lampen-Unter-Coni- 
m  i  s  8  i  o  n.  Zur  Beendigung  der  Thätigkeit  dieser  C  ommission  erübrigt  es  nur 
noch,  die  auf  Grund  ihrer  Vorschläge  angefertigte  Normal-Lampe  nunmehr  im 
Bochumer  Wetter-Laboratorium,  wie  in  der  Neunkirchener  Versuchsstation  ein- 
gehenden Proben  zu  unterwerfen ,  womit  sich  die  Versammlung  einverstanden 
erklärt.  Auch  der  Lampen  -  Commission  spricht  der  Vorsitzende  seinen  Dank 
aus,  wobei  zugleich  wiederholt  der  grossen  Verdienste  des  Dr.  Schondorff,  so- 
wohl um  die  Arbeiten  der  Lampen- Commission,  wie  um  die  Wetter-Analysen, 
die  gebührende  Anerkennung  gezollt  wird. 

Ueber  die  Aachener  Versuche  hinsichtlich  der  Entzün- 
dung schlagender  Wetter  durch  glühende  Drähte  und  elek- 
trische Funken  berichtet  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  im  Anschluss  an 
den  gedruckten  vorläufigen  Bericht  der  Herren  Professor  Dr.  W  tillner  und 
Dr.  Lehmann.  Die  Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  weil  das  erforder- 
liche Photometer  zur  genauen  Feststellung  der  Draht-  etc.  Temperaturen, 
bei  welchen  die  Zündungen  erfolgt  sind ,  noch  nicht  erhalten  werden  konnte. 
Schon  jetzt  gewähren  indessen  die  gewonnenen  Ergebnisse,  wie  die  Mitglieder 
Hilt,  Schräder  und  Nonne  feststellen,  eine  gewisse  Beruhigung  bezüglich  dor 
durch  etwaiges  Erglühen  des  Lampen-Drahtkorbes  bewirkten  Gefahr.  Es  wird 
dabei  zugleich  hervorgehoben,  dass  die  Herren  Wüllner  und  Lehmann,  welchen 
die  Durchschlags  -  etc.  Versuche  von  Dr.  Schondorff  mitgetheilt  worden  sind, 
ihre  volle  Uebereinstimmung  mit  der  Methode  der  Versuche  Dr.  SchondorfTs 
und  den  von  letzterem  gezogenen  Schlussfolgerungen  ausgesprochen  haben,  wie 
denn  auch  schon  nach  diesen  Versuchen  das  Erglühen  der  Lampe  immer  erst 
als  Warnungszeichen  dem  eigentlichen  Durchschlagen  vorangeht. 

Auf  Vorsclüag  von  Bergassessor  Hilt,  der  die  betreffende  mündliche  Ver- 
mittelung  übernimmt,  sollen  die  Herren  Wüllner  und  Lehmann  Namens  der 
Commission  gebeten  werden ,  ihre  dankenswerten  Versuche  noch  dahin  aus- 
zudehnen, dass  zweifellos  festgestellt  wird,  auch  bis  zu  welchen  Strom -Span- 
nungen die  Anwendimg  elektrischer  Maschinen  (einschliesslich  Bogonlicht  und 
Glühlicht)  in  Schlagwetter  -  Gruben  zulässig  erscheint ,  sowie  dass  möglichst 
auch  noch  mit  Funken  von  Stahl  und  Stein  gearbeitet  wird. 

Bergassessor  Hilt  macht  eingehende  Mittheilungen  von  den  neueren  Ar- 
beiten dor  Neunkirchener  Versuchs- Station.  Die  letztere  hat 
während  des  Winters  und  nassen  Frühjahres  ruhon  müssen,  aber  seit  April 
ihre  Thätigkeit  mit  allen  Kräften  wieder  aufgenommen.  Nach  den  Gcsammt- 
Versuchen  lassen  sich  über  die  Flammenlängen  von  auspfeifenden  Spreng- 
pulver-Schüssen mit  und  ohne  Kohlenstaub-Streuung,  sowie  mit  und  oline  Vor- 
handensein von  Grubengas  unter  den  verschiedensten  Vorhältnissen  jetzt  bereits 
feststehende  und  praktisch  verwerthbare  Regeln  aufstellen.  Ebenso  sind  über 
den  Erfolg  des  Anfeuchtens  des  Kohlenstaubes,  über  die  mechanische  Wirkung 
der  Explosionen  auf  die  Streckenstösse ,  über  die  mehr  oder  minder  weit 
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gehende  Verkokung  des  Kohlenstaubes  bei  der  Explosion,  über  den  Einflufs 
„werfender"  Pulverschüsse  auf  Staub-  und  Gas-Entzündung,  sodann  auch  über 
das  Schiessen  mit  Dynamit  und  endlich  über  das  Verhalten  von  Kohlenstaub 
und  Gasgemischen  gegen  offenes  Licht  höchst  worth volle  Ergebnisse  erzielt. 
Gleichwohl  ist  bei  einigen  dieser  Punkte  zur  Zeit  ein  abschliessendes  Urtheil 
noch  nicht  möglich,  und  erscheinen  noch  einzelne  Control-  oder  ergänzende 
Versuche,  namentlich  mit  anderen  Sprengstoffen,  z.  B.  Schicssbaumwolle,  Spreng- 
gelatine u.  8.  w.,  nothwendig.  Bezüglich  der  Pieler- Lampe  haben  sich  die 
Verschiedenheiten  der  Beobachtungen  Dr.  Brookmann 's  zu  Bochum  und  Mar- 
grafs zu  Neunkirchen  bei  gemeinschaftlichem  Arbeiten  beider  Beobachter  sofort 
vollständig  aufgeklärt. 

Die  Versammlung  nimmt  dankend  das  Anerbieton  des  Vortragenden  an, 
in  einem  Schluss  -  Berichte  die  gesammten  Ergebnisse  der  Neunkirchener  Ver- 
suche zusammenzufassen  und  diesen  Bericht  sammt  den  Margraf'schen  Ver- 
suchsprotokollen binnen  etwa  6  Wochen  zum  Drucke  einzusenden.  Auf  mehr- 
seitigen Wunsch  erklärt  sich  Assessor  Hilt  ausserdem  bereit,  einen  kurzen, 
vorläufigen  Bericht  zur  Veröffentlichung  im  „Glückauf*  und  in  der  „Zeitschrift 
für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen -Wesen"  sogleich  anzufertigen*). 

Den  erfolgreichen  Bemühungen  des  Bergassessors  Hilt,  wie  auch  des 
Berginspectors  Margraf  und  des  Steigers  Lämmert  bei  Ausführung  der  Neun- 
kirchener Versuche  wird  allseitig  die  wärmste  Anerkennung  zu  Theil. 

Hierauf  Vertagung  der  Sitzung  um  4*/j  Uhr. 

Freund.  Hasslachcr. 


Elfte  Sitzung. 

Berlin,  den  25.  Juni  1885. 

Anwesend:  Geheimer  Oberbergrath  Freund  als  stellvertretender  Vor- 
sitzender und  22  Mitglieder. 

Das  Protokoll  der  zehnten  Sitzung  wird  verlesen  und  mit  einigen  Zusätzen 
angenommen. 

Im  Anschluss  an  frühere  Erörterungen  bringt  Bergrath  Hasslacher  die 
Frage  wegen  Diffusion  und  Entmischung  des  Grubengases  zur 
Sprache.  Von  verschiedenen  Seiten  wird  dabei  festgestellt:  dass  bezügliche 
Beobachtungen  auf  Zeche  Westphalia  gemacht  werden  gelegentlich  der  daselbst 
in  lebhaftem  Gange  befindlichen  Ermittelungen  über  das  Fortschreiten  der  Ent- 
gasung innerhalb  eines  bestimmten  Baufeldes ,  der  abschliessende  Bericht  dar- 
über indessen  erst  bis  Endo  laufenden  Jahres  von  den  Herren  Hilbck  und 
Dr.  Brookmann  zu  erwarten  sein  wird;  dass  fernor  die  beschlossenen  beson- 
deren Versuche  in  der  Neunkirchener  Station  noch  nicht  angestellt  sind ,  aber 
zum  Schlüsse  der  dortigen  Arbeiten  noch  ausgeführt  werden  sollen ;  dass  end- 
lich Erkundigungen  in  wissenschaftlichen  Kreisen  insofern  erfolglos  geblieben 
sind,  als  in  diesen  Kreisen  namentlich  die  Frage  dor  Wiedcr-Entmischung  des 
Grubengases  noch  nicht  als  unumstösslich  feststehend  angesehen  wird. 

Einige  weitere  wissenschaftlich-technische  Fragen  werden  vorläufig  zurück- 
gestellt, und  wird  nunmehr  zur  Borathung  der  von  der  verstärkton  wissen- 
schaftlich-technischen Abtheilung  vorgelegten  „Vo  rschläge  zur  Feststel- 
lung der  wichtigsten  grundsätzlichen  Bestimmungen  über 

*)  Vgl.  Zeitschr.  f  d.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd.  XXXIII.  B.  S.  273. 
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„den  Betrieb  von  Schlagwetter-Gruben"  •)  nebst  den  dazu  ge- 
stellten Abänderungs- Anträgen  geschritten ,  wobei  zunächst  Geheimer  Bergrath 
Hauchecorne  kurz  die  Entstehung  der  „Vorschläge"  und  sodann  Bergrath  Hass- 
lacher seine  Abänderungs-Anträge  erläutert. 

Zu  A  r  t.  1  der  „Vorschläge"  rechtfertigt  Director  Hellich,  mit  besonderer 
Bezugnahme  auf  die  Niederschlesischen  Verhältnisse,  seinen  Antrag,  den  Art.  1 
zu  streichen  und  event.  die  Bestimmung  darüber,  welche  Gruben  als  Schlag- 
wetter-Gruben anzusehen  sind ,  der  Bergbehörde  zu  überlassen.  Bei  der  wei- 
teren Erörterung  des  Antrages  wird  von  verschiedenen  Seiten  betont,  dass  es 
sich  überhaupt  im  vorliegenden  Falle  nicht  um  eine  Polizei- Verordnung  han- 
delt, sondern  um  technische  Grundsätze,  welche  die  Commission  gutachtlich 
aufzustellen  hat,  dass  aber  dabei  eine  nähere  Bezeichnung  des  Ausdruckes 
„Schlagwetter-Grube"  nothwendig  erscheint.  Die  Versammlung  schliesst  sich 
diesen  Erwägungen  an  und  lehnt  sowohl  einen  Antrag  von  Renesse  auf  gänz- 
liche Streichung  des  Art.  1,  wie  auch  den  Antrag  Hellich  ab.  Ebenso  findet 
ein  Antrag  Ellert,  in  Art.  1  „zweijährigen"  durch  „halbjährigen"  zu  ersetzen, 
nicht  die  Mehrheit,  und  wird  Art.  1  in  der  Fassung  der  „Vorschläge",  aber 
mit  dem  Zusätze  Hasslacher,  lautend: 

„Wo  mehrere,  in  Bezug  auf  Förderung  und  Wetterführung  sclbstständige 
„Betriebs- Abtheilungen  vorhanden  sind,  gilt  jede  dieser  Abtheilungen 
„als  besondere  Grube", 
angenommen,  ein  weiterer  Zusatz  Hilt,  betreffend  Ausnahme-Bestimmungen  für 
unbedeutendes  oder  vorübergehendes  Auftreten  schlagender  Wetter,  abgelehnt. 

In  Art.  2  werden  nach  den  Anträgen  Hasslacher  im  ersten  Absätze  die 
Worte  „in  der  Regel"  gestrichen  und  wird  dem  zweiten  Absätze  folgende  Fas- 
sung gegeben : 

„Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  vorübergehend  zulässig." 

Die  in  den  Anträgen  Hasslachcr  nach  Art.  2  noch  eingefügten  Art.  2a 
und  2  b,  betreffend  allgemeine  Grundsätze  für  die  Aufsehliessung  und  die  Ans- 
und  Vorrichtung  von  Schlagwetter-  Gruben ,  sowie  die  Sicherung  der  Zugänge 
zu  solchen  Gruben ,  werden  von  der  Versammlung  hier  nicht  für  nothwendig 
erachtet  und  daher  abgelehnt. 

Bezüglich  der  A  r  t.  3  bis  5  findet  zunächst  dio  Umgruppirung  nach  den 
Anträgen  Hasslachcr  und  sodann  auch  mit  einzelnen  Einschaltungen  die  nach 
diesen  Anträgen  geänderte  Fassung  der  neuen  Art.  3  und  4  (bezw.  4  und  5 
der  „Vorschläge")  die  Zustimmung  der  Versammlung.  Die  beiden  Artikel 
lauten  nunmehr: 

„Art.  3.  Auf  joder  Schlagwetter- Grube  muss  für  eine  regelmässige 
„Wetterversorgung  Vorkehrung  gotroffen  sein,  derart,  dass  Ansamm- 
lungen schlagender  Wetter  unter  gewöhnlichen  Umständen  überall  in 
„den  gangbaren  Bauen  vermieden  werden,  und  sämmtliche  zugänglichen 
„Arbeitspunkte  oder  Strecken  sich  dauernd  in  einem  zur  Arbeit  und 
„Befahrung  tauglichen  Zustande  befinden. 

„Grössere  Grubengebäude  sind  in  mehrere,  von  einander  unabhängige 
„Wettersysteme  zu  theilen. 

„Wünschens werth  erscheint  die  Führung  besonderer  Wetterrisse." 

„Art.  4.  Die  ausschliessliche  Wetterversorgung  durch  natürlichen  Wetter- 
„zug  ist  unzulässig. 

*)  Diese  „Vorschlüge"  sind  als  Anlage  zum  Protokolle  «1er  XII.  Versammlung  der 
wi^enHchaftlich-technißchcn  Abtheilung  (vgl.  weiter  unten)  abgedruckt. 
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„Ebenso  erscheint  die  ausschliessliche  Ventilation  durch  die  Kamine  der 

„Dampfkessel-Anlagen  unstatthaft. 
„Die  Anwendung  von  Wetteröfen  ist  nur  bei  solchen  Einrichtungen  zu- 
„lässig,  welche  einerseits  die  Speisung  des  Ofens  mit  frischen  Wet- 
„tern,  sowie  einen  etwaigen  gefahrlosen  Bückzug  des  Ofenwärters 
„sicherstellen,  andererseits  die  Entzündung  der  Grubenwetter  an  den 
„Ofengasen  ausschliessen. 
„Offene  Feuer  körbe  (Einkesseln)  sind  zu  verbieten." 
Längere  Erörterungen  veranlasst  der  von  den  Wettermengen  handelnde 
Art.  5  (bezw.  3  der  „Vorschläge").    Ein  Antrag  Eilert,  die  Wettermenge 
ausschliesslich  nach  der  Arbeiterzahl ,  und  zwar  mit  2  cbra  auf  den  Kopf,  zu 
bestimmen,  wird  abgelehnt,  und  schliesslich  die  Fassung  der  „Vorschläge"  unter 
Streichung  der  Worte  „des  Vorjahres"  und  Aenderung  der  Anrechnung  eines 
Pferdes  von  5  Mann  in  4  Mann  mit  12  gegen  10  Stimmen  angenommen ; 
letztere  10  Stimmen  hatten  sich  für  die  Anträge  Hasslacher  ausgesprochen. 

Der  nach  den  Anträgen  Hasslacher  hinter  Art.  5  einzuschaltende  Art.  5a 
wird  mit  folgendem  Wortlaut  genehmigt: 

„Art.  5a.    Die  zur  Erzeugung  des  Wetterzuges  bestimmten  Motoren 
„sind  in  solcher  Stärke  zu  beschaffen  und  zu  erhalten,  dass  das  vor- 
geschriebene Minimal -Wetterquantum  jederzeit  und  sofort  um  25  pCt. 
„verstärkt  werden  kann. 
„Bei  Ventilatoren  empfiehlt  sich  die  Anwendung  eines  selbstregistrirenden 
„Control-Apparates." 
Art.  6  wird  nach  den  „Vorschlägen"  angenommen,  jedoch  mit  der  Fas- 
sung für  den  dritten  Absatz  nach  den  Anträgen  Hasslacher,  wie  folgt : 

„Im  Allgemeinen  ist  zu  empfehlen,  durch  Vergrösserung  der  Querschnitte 
„und  Theilung  des  Stromes  auf  erheblich  niedrigere  Geschwindigkeiten 
„hinzuwirken." 

Zu  Art.  7  werden  die  redactionellen  Anträge  Hasslacher  genehmigt,  so 
dass  der  Artikel  nunmehr  lautet: 

„Die  Wetterführung  ist  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  so  anzuordnen, 
„dass  die  frischen  Wetter  von  Tage  auf  dem  kürzesten  Wege  bis  auf 
„die  vorhandenen  Kausohlen  abwärts,  sodann  aber  die  einzelnen 
„Wetterströme  in  den  Bau  -  Abtheilungen  nur  aufsteigend  geführt 
„werden. 

„Die  Abwärts-Ventilation  belegter  Baue  ist,  abgesehen  von  Ueberhauen  — 
„bei  deren  .  Aufbringen   dieselbe   überhaupt  nicht   entbehrt  werden 
„kann  — ,  nur  als  Ausnahme,  unter  Berücksichtigung  des  besonderen 
„Falles,  bei  reichlicher  Zuführung  frischer  Wetter  und  guten  Abdich- 
tungen zu  gestatten. 
„Das  Abwärtsführen  nicht  weiter  in  Gebrauch  zu  nehmender  Wetter- 
„ströme  erscheint  unbedenklich." 
Art.  8  erhält  gleichfalls  in  der   Fassung  der  gedachten  Anträge  die 
Mehrheit: 

„Die  Zahl  der  von  einem  und  demselben  Wetterstrome  zu  versorgenden 
„Betriebspunkte  darf  nur  so  gross  sein ,  dass  die  Wetter  an  dem 
„letzten  dieser  Punkte  noch  die  erforderliche  Frische  und  Reinheit  be- 
sitzen. 

„Ein  erheblich  verdorbener  Wetterstrom  muss  auf  dem  kürzesten  Wege 
„zum  Ausziehen  gebracht  werden,  ohne  noch  andere  betriebene  Baue 
„zu  berühren." 
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Beiläufig  wird  darauf  hingewiesen,  das«  besondere  Vorschläge  für  Gruben 
mit  hohen  Temperaturen,  als  nicht  unmittelbar  in  den  Rahmen  des  Commissions- 
programms  gehörend,  hier  unterlassen  sind. 

Zu  Art.  9  wünscht  Director  Hellich ,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die 
in  Niederschlesien  vielfach  angewendeten  abwärts  gehenden  Durchhiebe  (Ab- 
hauen) ,  eine  genauere  Bestimmung  der  zulässigen  Diffusions-Längen.  Nach 
eingehender  Erörterung  wird  auf  Grund  der  Anträge  Hasslacher,  sowie  eines 
Zusatz- Antrages  Hilt  die  nachfolgende  Fassung  beschlossen : 

„A  r  t.  9.  Der  Nachführung  der  frischen  Wetter  bis  vor  Ort  ist  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  In  keinem  Falle  darf  die 
„Wetterversorgung  eines  streichenden  Betriebes  weiter  als  20  m  ledig- 
lich auf  Diffusion  beschränkt  sein. 

„Ueberhauen  dürfen  überhaupt  nicht  ohne  Special -Ventilation  betrieben 
„werden ;  bei  Abhauen  braucht  diese  erst  einzutreten,  wenn  dieselben 
„länger  werden  als  15  m. 

„Schächte,  Querschläge  und  Strecken  sind,  sofern  sie  nicht  mit  Parallel- 
„betrieb  hergestellt  werden,  nur  unter  Nachführung  von  Wetter- 
„scheidern,  Wetterröschen  oder  ausreichenden  Querschnitt  bietenden 
„Wetterlutten  zu  betreiben. 

„Das  Ansteigen  streichender  Strecken  soll  nicht  mehr  als  1  :  100  be- 
„tragen. 

„Für  die  Wetterversorgung  besonders  wetternöthiger  Oerter  empfiehlt  sich 
„die  Soparat-Ventilation  durch  comprimirte  Luft  und  blasende  Lutten, 
..sowie  durch  den  Körting'schen  und  andere  geeignete  Apparate. 

„Es  ist  streng  zu  überwachen,  dass  Hand -Ventilatoren  stets  im  frischen 
„Wetterstrome  aufgestellt  werden. 

„Alle  Wetterstrecken  und  Wetterdurchhiebe,  welche  für  die  Wetterführung 
„entbehrlich  geworden  sind,  müssen  in  dauerhafter  Weise  luftdicht  ab- 
gesperrt werden." 

Art.  10  wird  in  Art.  9  zwischen  die  Absätze  3  und  4  eingeschoben, 
wie  bereits  im  vorstehenden  Wortlaute  geschehen. 

Hinter  Art.  9  werden  nach  den  Anträgon  Hasslacher  die  Art.  15 
und  16  mit  den  beantragten  kleinen  redactionellen  Aenderungen,  sodann  nach 
denselben  Anträgen  der  erste  Satz  von  Art.  13,  hierauf  der  schon  in  der 
wissenschaftlich-technischen  Abtheilung  angenommene  neue  Art.  13a,  lautend: 

„Art.  13a.  Das  Austreten  schlagender  Wetter  aus  dem  alten  Manne 
„ist  durch  Abschliessung  oder  durch  Ventilation  des  letzteren  zu  ver- 
güten. 

„Bei  Betriebspunkten ,  welche  sich  alten  Bauen  oder  solchen  Stellen 
„nähern,  wo  Ansammlungen  schlagender  Wetter  zu  erwarten  sind, 
„muss  vorgebohrt  werden"  ; 

ferner  als  13b  der  zweite  Satz  von  13  und  endlich  unverändert  Art.  14  ein- 
geschaltet, worauf  dann  erst  Art.  11  und  Art.  12  folgen,  letzterer  mit  der 
Abänderung  von  „auf  jedem  Bergwerke"  in  „auf  jeder  Schlagwetter  -  Grube" 
nach  dem  Antrage  Pfahler. 

Die  von  der  SchieHsarbeit  handelnden  Art.  17  und  18,  bezüglich  deren 
sowohl  in  den  „Vorschlägen"  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  wie 
in  den  Antrügen  Hasslacher  je  nach  dem  Ergebnisse  der  Neunkirchener  Ver- 
suche Aenderungen  vorbehalten  waren ,  veranlassen  sehr  eingehende  und  leb- 
hafte Auseinandersetzungen.     Im  Wesentlichen   stehen    sich  zwei  Ansichten 
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gegenüber,  von  denen  die  eine  nur  das  Schiessen  mit  gewöhnlichem  Spreng- 
pulver für  Schlagwetter-Gruben  verbieten  will,  dagegen  die  Anwendung  von 
Dynamit  unter  gewissen  Bedingungen  für  zulässig  hält,  sobald  in  der  betreuen- 
den Abtheilung  (oder  Strecke)  die  gewöhnliche  Sicherheit«  -  Lampe  keine 
schlagenden  Wetter  anzeigt,  während  die  andere  Ansicht  aucli  das  Dynamit, 
wenigstens  in  der  Kohle,  nicht  zulassen  will.  Zur  Begründung  der  ersteren 
Ansicht  bezüglich  des  Dynamits  werden  die  Ergebnisse  der  neuesten  Neun- 
kirchener  Versuche,  zur  Begründung  der  zweiten  eine  Anzahl  Fälle  von  Zün- 
dung schlagender  Wetter  durch  Dynamitschüsse  (Westphalia,  Schlägel  &  Eisen, 
Obernkirchen)  angeführt. 

Die  Versammlung  entscheidet  sich,  zunächst  im  Princip  über  die  beiden 
sich  gegenüberstehenden  Ansichten  abzustimmen  (und  zwar  namentlich) ,  die 
Beschlussfassung  über  die  Einzel-Redaction  der  Art.  17  und  18  aber  erst  in 
der  morgigen  Sitzung  vorzunehmen. 

Der  Abstimmung  wird  der  erste  Absatz  von  Art.  17  („Auf  allen  Schlag- 
wetter-Gruben ist  die  Schiessarbeit  in  der  Kohle  zu  verbieten")  zu  Grunde 
gelegt. 

Für  diesen  Artikel,  also  für  grundsätzliches  Verbot  von  Spreng- 
pulver und  Dynamit  stimmen  folgende  10  Mitglieder:  Broja,  Freund, 
Hauchecornc,  Hilbck,  Honigmann,  Menzel,  Nonne,  v.  Renesse,  Schräder  und 
Schultz ; 

dagegen  die  13  Mitglieder:  Althans,  Eilert,  Follenius,  Harz,  Hasslacher, 
Hellich,  Hilt,  Klostermann,  Krabler,  Pfähler,  Runge,  Siemens  und  Täglichs- 
beck. 

Mit  dem  Entwerfen  des  Wortlautes  der  Art.  17  und  18  auf  Grund  dieser 
Abstimmung  werden  die  Mitglieder  Hilt  und  Krabler  betraut. 
Hierauf  um  5'/4  Uhr  Vertagung  der  Sitzung. 

Freund.  Hasslacher. 


Zwölfte  Sitzung. 
Berlin,  den  26.  Juni  1885. 

Anwesend:  Geheimer  Oberbergrath  Freund  als  stellvertretender  Vor- 
sitzender und  22  Mitglieder. 

Das  Protokoll  der  elften  Sitzung  wird  verlesen  und  angenommen  mit  der 
nachträglichen  Streichung  der  Worte  „oder  befahrene  Strecken"  im  Wortlaute 
von  Art.  8,  zweiter  Absatz  der  „Vorschläge".  Die  Versammlung  geht  sodann 
zur  weiteren  Berathung  der  „Vorschläge"  über. 

Die  Mitglieder  Hilt  und  Krabler  haben  gemäss  dem  ihnen  in  der  letzten 
Sitzung  ertheilten  Auftrage  eine  Neu-Fassung  der  zu  einem  einzigen  Artikel  zu 
vereinigenden  Art.  17  und  18  über  die  Schiessarbeit  vorgelegt  und  begründen 
diese  Fassung  im  Einzelnen.  Bei  der  folgenden  Erörterung  herrscht  allseitiges 
Einverständniss  darüber,  dass  es  sich  hier  nur  um  die  Feststellung  der  Haupt- 
punkte zu  handoln  hat ,  alle  Einzelheiten  aber  in  die  von  der  Grubenverwal- 
tung zu  erlassenden  besonderen  Vorschriften  (Art.  23  der  „Vorschläge")  ge- 
hören. 

Bezüglich  der  vorgeschlagenen  Fassung  werden  von  dem  Vorsitzenden 
Bedenken  geänssert  gegen  die  ausdrückliche  Erwähnung  eines  Grubengas-Gehaltes 


Digitized  by  Google 


I.  Protokolle  Ober  die  Plenar -Versammlungen  der  Commission. 


von  3  pCt.  im  zweiten  Absätze,  und  wird  die  Streichung  dieser  Zahl  beantragt,  vom 
Geh.  Bergrath  Althans  ausserdem  die  Einsclüebung  „Davy'sche"  vor  Sicher- 
heits-Lampe", von  Director  Hilbck  die  Streichung  der  Worte  „unter  gewöhn- 
lichen Umständen"  beantragt.  Zur  Beseitigung  aller  Bedenken  erklärt  sich 
Bergassessor  Hilt  einverstanden,  noch  die  Worte  „an  irgend  einem  Betriebs- 
punkte" zuzufügen,  um  damit  ausdrücklich  festzustellen,  dass  das  Dynamit- 
Verbot  sich  im  gegebenen  Falle  auf  die  ganze  Bau  -  Abtheilung  zu  erstrecken 
hat.  Gleichzeitig  wird  wiederholt  hervorgehoben,  dass  die  Beifügung  „3  pCt." 
nur  eine  allgemeine  Erläuterung  geben  soll ,  sowie  dass  selbstverständlich  die 
Beurthcilung  über  die  Zulässigkeit  der  Dynamit- Verwendung  nicht  dem  ein- 
zelnen Arbeiter  zu  überlassen,  sondern  dem  Betriebsführer  vorzubehalten  ist. 

Mit  grosser  Mehrheit  wird  schliesslich  die  Fassung  Hilt-Krabler,  wie  folgt, 
angenommen : 

„Art.  17.    Au  r  allen  Schlagwetter  -  Gruben  ist  die  Schiessarbeit  mit 
„Schwarzpulver  und  ähnlichen ,  langsam  explodirenden  Sprengstoffen 
„zu  verbieten,  und  nur  die  Anwendung  von  Dynamit  und  den  ihm  in 
„dem  Verhalten  gegen  Kohlenstaub  gleichstehenden,  rasch  explodiren- 
„den  Sprengstoffen  statthaft. 
„Auch  mit  Dynamit  etc.  ist  die  Schiessarbeit  in  denjenigen  Bau-Abthei- 
„lungen  zu  verbieten,  in  welchen  an  irgend  einem  Betriebspunkte 
„unter  gewöhnlichen  Umständen  sich  solche  Ansammlungen  schlagen- 
der Wetter  nicht  vermeiden  lassen,  welche  mit  der  Sicherheits-Lampe 
„deutlich  zu  erkennen  sind  (3  pCt.). 
„In  allen  Füllen  muss  vor  Wegthun  eines  jeden  Schusses  festgestellt 
„werden ,  dass  innerhalb  einer  Entfernung  von  10  m  Ansammlungen 
„von  Schlagwettern  nicht  vorhanden  sind." 
Angeschlossen  wird  noch  die  Bestimmung: 

„Das  Besetzen  der  Schüsse  mit  Kohle  ist  zu  verbieten." 
Eine  Empfehlung  der  elektrischen  Zündung  findet  nicht  die  Zustimmung 
der  Mehrheit,  einestheils  wegen  der  zu  schwierigen  Ausführung  dieser  Art  des 
Wegthuns  der  Schüsse  im  Abbau ,  anderntheils  auch ,  weil  durch  die  Neun- 
kirchener  Versuche  für  den  gegebenen  Fall  die  völlige  Gefahrlosigkeit  des 
Scliicssens  mit  Zündschnur  sowohl,  wie  selbst  mit  gewöhnlichem  Zündhalm 
dargethan  ist. 

Auch  von  der  Vorschrift  einer  Beseitigung  des  Kohlenstaubes  wird  auf 
Grund  der  gedachten  Versuche  Abstand  genommen.  — 

Art.  19  der  „Vorschläge"  erhält  in  seinem  ganzen  Wortlaute  die  Zu- 
stimmung der  Versammlung,  unter  Ablehnung  eines  Antrages  Krabler  auf 
Streichung  des  letzten  Absatzes  und  Ablehnung  der  Fassung  Hasslacher. 

Art.  20  wird  mit  den  redactionellen  Abänderungen  nach  den  Anträgen 
Hasslachcr  und  im  letzten  Absätze  als  Punkt  e  nach  dem  Wortlaute  der  „Vor- 
schläge" angenommen. 

Art.  21  desgleichen  in  der  Fassung  Hasslacher  mit  Abänderung  Schultz 
im  letzten  Absätze,  wie  folgt: 

„Art.  21.    Im   Uebrigen  wird  für  die  Einrichtung  der  Sicherheits- 
„Lampe  noch  Folgendes  empfohlen : 

„a)  Die  Verbrennungsluft  ist  bei  Lampen  mit  Glascylinder  von  oben 
„her  zuzuführen. 

„b)  Der  Glascylinder  soll  überall  eine  gleiche  Wandstärke  besitzen 
„und  aus  bestem,  aufs  Sorgfältigste  gekühltem  Glase  bestehen. 
„Seine  Ränder  müssen  genau  horizontal  und  rechtwinklig  zur 
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„Axe  der  Lampe  abgeschliffen  sein.    Seine  Höhe  soll  54  bis 
„60  mm,  sein  lichter  Durchmesser  40  bis  50  mm,  seine  Wand- 
stärke 6  bis  8  mm  betragen, 
„c)  Der  Drahtkorb  soll  95  bis  105  mm  hoch,  unten  nicht  enger  als 
„der  Glascylinder  sein,  und  seine  Vergtingung  nach  oben  10  mm 
„nicht  fiberschreiten." 
Art.  22  erhält  nach  den  Anträgen  Hasslacher  einen  zweiten  Absatz: 
„Es  empfiehlt  sich,  dieselben  mit  fortlaufenden  Nummern  zu  versehen 
„und  jedem  Arbeiter  stets  die  nämliche  Lampe  zu  übergeben." 
In  Art.  23  wird  nach  den  Anträgen  Hasslacher  unter  1.  noch  zugefügt 
„sowie  die  zu  ergreifenden  Maassregeln  im  Falle  des  Vorhandenseins  von 
solchen". 

Auf  Antrag  Klostermann  soll  in  dem  Haupt-Berichte  der  Commission  dem 
Wunsche  Ausdruck  gegeben  werden ,  dass  die  in  Art.  23  behandelten  beson- 
deren Vorschriften  der  einzelnen  Gruben  mit  Rücksicht  auf  das  häufige  Wechseln 
der  Arbeiter  möglichst  gleichmässig  abzufassen  sind. 

Zur  Aufnahme  an  gleicher  Stelle  (Haupt-Bericht)  schliesst  sich  die  Ver- 
sammlung auch  dem  in  den  Anträgen  Hasslacher  (23a)  ausgesprochenen  nach- 
stehenden Wunsche  ihrerseits  an : 

„Ausser  der  gewöhnlichen  Bekanntmachung  der  allgemeinen  poli- 
zeilichen Bestimmungen  über  den  Betrieb  von  Schlagwetter  -  Gruben 
„und  der  für  jede  einzelne  Gmbe  erlassenen  besonderen  Vorschriften 
„erscheint  es  wünschenswerth ,  dass  die  unmittelbar  von  den  Arbeitern 
„selbst  zu  beachtenden  Punkte  noch  in  einem  kurz  gefassten  Auszuge 
„unter  der  Belegschaft  möglichste  Verbreitung  erhalten.    Dieser  Auszug 
„ist  zweckmässiger  Weise  von  Zeit  zu  Zeit  der  Belegschaft  durch  Ver- 
lesen in  Erinnerung  zu  bringen,  und  sind  dabei  die  einzelnen  Punkte 
„erforderlichen  Falles  näher  zu  erläutern." 
Schliesslich  genehmigt  die  Versammlung  nach  den  Anträgen  Hasslachcr 
die  Ueberschrift :  „Grundsätze  für  den  Betrieb  von  Schlagwetter- Gruben",  so- 
wie die  Eintheilung  des  Ganzen  in  die  vorgeschlagenen  5  Abschnitte. 

Die  hiernach  endgültig  festgestellten  „Grundsätze"  sind  als  Anlage  diesem 
Protokolle  beigefügt.  — 

Den  nächsten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildet  die  Berathung  über 
etwa  zu  empfehlende  Verschärfungen  der  bestehenden  bergpoli- 
zeilichen und  strafrechtlichen  Bestimmungen  (III.  2.  des 
Commissionsprogramms).  Von  verschiedenen  Seiten  wird  übereinstimmend  das 
dringende  Bedürfhiss  festgestellt,  der  leichtsinnigen  oder  fahrlässigen  Nicht- 
beachtung gegebener  Sicherheitsvorschriften  wirksamer,  als  dies  zur  Zeit  mög- 
lich ist,  entgegenzutreten.  Nach  lebhafter  Erörterung  der  Mittel  und  Wege, 
wie  dies  zu  erreichen  sein  wird,  schliesst  sich  die  Versammlung  in  erster  Linie 
den  von  Dr.  Klostermann  gestellten  und  befürworteten  Anträgen  auf  Ergänzung 
der  Bestimmungen  des  Strafgesetzbuches  über  gemeingefährliche  Verbrechen  an, 
wie  folgt: 

1.  In  §  311  ißt  hinter  den  Worten:  „oder  anderen  explodirenden 
Stoffen "  einzuschalten :  „oder  durch  Entzündung  von 
„schlagenden  Wettern  in  Bergwerken". 

2.  In  §  321  ist  hinter  den  Worten  „zerstört  oder  beschädigt"  ein- 
zuschalten :  „oder  den  Wetterzug  stört  oder  hindert, 
„oder  in  Schlagwetter-Gruben  dem  polizeilichen 
„Verbote  zuwider  offenes  Licht  gebraucht  oder  eine 
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„Flamme  oder  einen  Schuss  anzündet,  oder  eine 
„Sicherheits-Lampe  öffnet". 

Im  Haupt  -  Berichte  der  Commission  sollen  die  verschiedenen  Ansichten 
über  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  — 

Zum  letzten  Gegenstande  der  Tagesordnung  entwickelt  Bergrath  Hass- 
lacher in  allgemeinen  Zügen  den  Plan  für  die  Fertigstellung  des  von  ihm  zu 
erstattenden  Haupt-Berichtes  der  Commission  und  beantragt  ausser- 
dem ,  da  eine  Feststellung  des  Berichtes  im  Plenum  nicht  mehr  möglich  ist, 
die  Einsetzung  eines  Ausschusses  von  4  Mitgliedern  (Geh.  Oberbergrath  Freund, 
Geli.  Bergrath  Hauchecorne,  Bergassessor  Hilt  und  Bergrath  Dr.  Schultz)  zur 
Prüfung  und  erent.  Aenderung  des  von  dem  Berichterstatter  abschnittsweise 
vorzulegenden  Berichts-Entwurfes.  Die  Versammlung  erklärt  sich  hiermit  in 
allen  Punkten  einverstanden.  Ebenso  billigt  sie  die  Vorschläge  bezüglich  des 
Inhaltes  der  in  besonderen  Bänden  zu  druckenden  Anlagen  des  Haupt-Berichtes; 
in  diese  Anlagen  ist  auch  der  auf  Wunsch  der  Commission  vom  Oberbergrathe 
Harz  aufgestellte  Arbeiter-Katechismus  gewissermaasscn  uls  Muster-Entwurf  zur 
Abfassung  localer  Belehrungsschriften  für  Arbeiter,  Grubenbeamte  u.  8.  w.  auf- 
zunehmen. 

Nachdem  noch  über  eine  Anzahl  im  Haupt  -  Berichte  zu  berührender 
Punkte  eine  kurze  Besprechung  stattgefunden,  werden  als  in  nächster  Zeit 
noch  zu  erledigende  Arbeiten  unter  allgemeiner  Zustimmung  der 
Versammlung  bezeichnet,  bezw.  hält  die  letztere  es  für  dringend  wünschens- 
werth : 

1.  Die  Versuche  in  der  Ncunkirchener  Station  fortzusetzen ,  um  die 
Lücken,  welche  sich  bei  Abfassung  des  abschliessenden  Berichtes  über 
diese  Versuche  etwa  noch  ergeben,  möglichst  auszufüllen,  insbesondere 
das  Verhalten  der  noch  nicht  versuchten  rasch  explodirenden  Spreng- 
stoffe (Sprenggelatine,  Schiessbaumwolle  u.  s.  w.)  gegen  Grubengas 
und  Kohlenstaub  festzustellen,  sowie  auch  weitere  Untersuchungen  von 
allgemeinem  Interesse,  insbesondere  über  die  Diffusion  und  Entmischung 
von  Gasen,  auszuführen. 

2.  Die  Versuche  an  der  technischen  Hochschule  zu  Aachen  auch  auf 
elektrische  Ströme  von  höherer  Spannung  auszudehnen  und,  wo  mög- 
lich ,  daselbst  auch  das  Verhalten  der  mit  Stahl  und  Stein  erzielten 
Funken  gegen  explosible  Gemenge  zu  untersuchen. 

3.  Die  Einwirkung  des  wechselnden  Barometerstandes  auf  die  Entwicke- 
lung  des  Grubengases  durch  praktische  Versuche  im  Grossen  fest- 
zustellen dadurch ,  dass  der  Gehalt  mehrerer ,  hierfür  auszuwählender 
Gruben  während  einer  längeren  Versuchsperiode  täglich  durch  sorg- 
fältige Probenahme  und  genaue,  im  Laboratorium  zu  Bochum  aus- 
zuführende Analysen  ermittelt  wird  und  gleichzeitig  sorgfältige  Baro- 
meter-Beobachtungen auf  diesen  Gruben  gemacht  werden. 

4.  Die  von  der  Lampen-Commission  hergestellte  Normal-Lampe  sowohl 
in  der  Neunkirchener  Versuchsstation,  wie  im  Bochumer  Wetter- 
Laboratorium  eingehenden  praktischen  Proben  zu  unterwerfen. 

Als  selbstverständlich  wird  es  angesehen ,  dass  die  auf  Zeche  Westphalia 
begonnenen  Untersuchungen  über  das  Fortschreiten  der  Entgasung  innerhalb 
eines  bestimmten  Baufeldcs  zu  Ende  geführt  werden. 

Von  der  Empfehlung  einer  amtlichen  Lampen -Versuchsstation  wird  Ab- 
stand genommen ;  ebenso  von  der  Empfehlung  eines  ständigen  Ausschusses  für 
Schlagwetter-Fragen. 
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Hiermit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft,  und  der  Vorsitzende  scliliesst  die 
Verhandlungen  unter  dem  Danke  an  alle  Mitglieder  für  ihre  rege  Betheiligung 
an  den  Commissions-Arbeiten. 

Der  inzwischen  erschienene  Oberberghauptmann  Dr.  Huyssen  spricht  der 
Commission  den  besonderen  Dank  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
aus  und  schliesst  dann  im  Auftrage  des  gedachten  Herrn  Ministers  die  Plenar- 
Versammlungen  mit  der  Hoffnung,  dass  die  Arbeiten  der  Commission  zum  Heile 
des  vaterländischen  Bergbaues  gereichen  mögen. 

Freund.  Hasslacher. 


Anlage  zum  Protokoll  der  XII.  Sitzung. 

Grundsätze  für  den  Betrieb  von  Schlagwetter  •  Gruben. 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  —  Als  Schlagwetter-Gruben  sind  solche  anzusehen,  in  welchen 
wälirend  des  letzten  zweijährigen  Zeitraumes  Schlagwetter  vorgekommen  sind. 

Wo  mehrere,  in  Bezug  auf  Förderung  und  Wetterführung  selbstständige 
Betriebs-Abtheilungen  vorhanden  sind,  gilt  jede  dieser  Abtheilungen  als  beson- 
dere Grube. 

Art.  2.  —  Bei  allen  Schlagwetter-Gruben  müssen  mindestens  zwei,  durch 
ein  hinreichend  starkes  Gesteinsmittel  von  einander  getrennte  Tagesöffnungen 
vorhanden  sein.  Von  diesen  beiden  Oeffnungen  soll  die  eine  zum  Einziehen, 
die  andere  zum  Ausziehen  der  Wetter  dienen. 

Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  vorübergehend  zulässig. 

II.  Wetterrührung. 

Art.  3.  —  Auf  jeder  Schlagwetter  -  Grube  muss  für  eine  regelmässige 
Wetterversorgung  Vorkehrung  getroffen  sein,  derart,  dass  Ansammlungen 
schlagender  Wetter  unter  gewöhnlichen  Umständen  überall  in  den  gangbaren 
Bauen  vermieden  werden,  und  sämmtliche  zugänglichen  Arbeitspunkte  oder 
Strecken  sich  dauernd  in  einem  zur  Arbeit  und  Befahrung  tauglichen  Zustande 
befinden. 

Grössere  Grubengebäude  sind  in  mehrere ,  von  einander  unabhängige 
Wettersysteme  zu  theilen. 

Wünschenswerth  erscheint  die  Führung  besonderer  Wetterrisse. 

Art.  4.  —  Die  ausschliessliche  Wetterversorgung  durch  natürlichen 
Wetterzug  ist  unzulässig. 

Ebenso  erscheint  die  ausschliessliche  Ventilation  durch  die  Kamine  der 
Dampfkessel-Anlagen  unstatthaft. 

Die  Anwendung  von  Wetteröfen  ist  nur  bei  solchen  Einrichtungen  zu- 
lässig, welche  einerseits  die  Speisung  des  Ofens  mit  frischen  Wettern,  sowie 
einen  etwaigen  gefahrlosen  Rückzug  des  Ofenwürters  sicherstellen,  andererseits 
die  Entzündung  der  Grubenwetter  an  den  Ofengasen  ausschlicssen. 

Offene  Feuerkörbe  (Einkesseln)  sind  zu  verbieten. 

Art.  5.  —  Die  Menge  der  einer  Schlagwetter-Grube  in  der  Minute  zu- 
zuführenden frischen  Wetter  ist  für  jedes  selbstständige  Wettersystem  zu 
1  '/2  cbm  auf  eine  Tonne  der  durchschnittlichen  täglichen  Kohlenförderung  zu 
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bemessen,  und,  sofern  dieses  Quantum  nicht  genügen  möchte,  um  den  Gruben- 
gasgehalt  des  ausziehenden  Gesammtstromes  auf  l1/^  pCt.  zu  vermindern,  ent- 
sprechend zu  erhöhen.  Wo  dagegen  in  diesem  Strome  die  Summe  von  Gruben- 
gas und  Kohlensäure  1  Vs  pCt.  nicht  erreicht,  ist  eine  Ermässigung  bis  zu 
1  cbm  frischer  Wetter  auf  die  Tonne  Kohlenförderung  als  statthaft  zu  er- 
achten. 

In  allen  Fällen  aber  muss  das  Quantum  mindestens  2  cbm  auf  den  Kopf 
der  grössten  unterirdischen  Belegschaft  in  einer  Schicht  betragen,  wobei  ein 
Pferd  gleich  vier  Mann  gerechnet  wird. 

Art.  6.  —  Die  zur  Erzeugung  des  Wetterzuges  bestimmten  Motoren 
sind  in  solcher  Stärke  zu  beschaffen  und  zu  erhalten,  dass  das  vorgeschriebene 
Minimal- Wetterquantum  jederzeit  und  sofort  um  25  pCt.  verstärkt  werden  kann. 

Bei  Ventilatoren  empfiehlt  sich  die  Anwendung  eines  selbstregistrirenden 
Control- Apparates. 

Art.  7.  —  Es  erscheint  (wenigstens  für  die  neu  eröffneten  Bausohlen 
und  die  neuen  Schächte)  dringend  erforderlich,  den  Haupt -Wetterwegen  Quer- 
schnitte von  mindestens  3  qm  zu  geben. 

Die  Abmessungen  dieser  und  der  übrigen  Wetterwege  Bind  jedenfalls  so 
zu  wählen,  dass  bei  ausreichender  Wetterversorgung  der  Baue  eine  Geschwindig- 
keit der  Wetter  in  der  Minute  von  240  m  im  einziehenden  und  360  m  im 
ausziehenden  Strome  nicht  überschritten  wird. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  empfehlen ,  durch  Vergrösserung  der  Querschnitte 
und  Theilung  des  Stromes  auf  erheblich  niedrigere  Geschwindigkeiten  hin- 
zuwirken. 

Die  aushülfsweise  Anwendung  von  Wetter  -  Bohrlöchern  ist  nicht  aus- 
zuschliessen. 

Art.  8.  —  Die  Wetterführung  ist  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  so  an- 
zuordnen, dass  die  frischen  Wetter  von  Tage  auf  dem  kürzesten  Woge  bis  auf 
die  vorhandenen  Bausohlen  abwärts,  sodann  aber  die  einzelnen  Wetterströme 
in  den  Bau-Abtheilungen  nur  aufsteigend  geführt  werden. 

Die  Abwärts-Ventilation  belegter  Baue  ist,  abgesehen  von  Ueberhauen  — 
bei  deren  Aufbringen  dieselbe  überhaupt  nicht  entbehrt  werden  kann  — ,  nur 
als  Ausnahme,  unter  Berücksichtigung  des  besonderen  Falles,  bei  reichlicher 
Zuführung  frischer  Wetter  und  guten  Abdichtungen  zu  gestatten. 

Das  Abwärtsführen  nicht  weiter  in  Gebrauch  zu  nehmender  Wetterströme 
erscheint  unbedenklich. 

Art.  9.  —  Die  Zahl  der  von  einem  und  demselben  Wetterstrome  zu 
versorgenden  Betriebspunkte  darf  nur  so  gross  sein ,  dass  die  Wetter  an  dem 
letzten  dieser  Punkte  noch  die  erforderliche  Frische  und  Reinheit  besitzen. 

Ein  erheblich  verdorbener  Wetterstrom  muss  auf  dem  kürzesten  Wege 
zum  Ausziehen  gebracht  werden,  ohne  noch  andere  betriebene  Baue  zu  berühren. 

Art.  10.  —  Der  Nachführung  der  frischen  Wetter  bis  vor  Ort  ist  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  In  keinem  Falle  darf  die  Wetterversor- 
gung eines  streichenden  Betriebes  weiter  als  20  m  lediglich  auf  Diffusion  be- 
schränkt sein. 

Ueberhauen  dürfen  überhaupt  nicht  ohne  Special  -Ventilation  betrieben 
werden ;  bei  Abflauen  braucht  diese  erst  einzutreten ,  wenn  dieselben  länger 
werden  als  15  m. 

Schächte,  Querschläge  und  Strecken  sind,  sofern  sie  nicht  mit  Parallel- 
betrieb hergestellt  werden,  nur  unter  Nachführung  von  Wetterscheidern,  Wetter- 
rösehen  oder  ausreichenden  Querschnitt  bietenden  Wctterlutten  zu  betreiben. 
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Das  Ansteigen  streichender  Strecken  soll  nicht  mehr  als  1  :  MX)  betragen. 

Für  die  Wetterversorgung  besonders  wetternöthiger  Oerter  empfiehlt  sich 
die  Separat -Ventilation  durch  comprimirte  Luft  und  blasende  Lutten,  sowie 
durch  den  Körting'schen  und  andere  geeignete  Apparate. 

Es  ist  streng  zu  überwachen,  dass  Hand  -  Ventilatoren  stets  im  frischen 
Wetterstrome  aufgestellt  werden. 

Alle  Wetterstrecken  und  Wetterdurchhiebe,  welche  für  die  Wetterführung 
entbehrlich  geworden  sind,  müssen  in  dauerhafter  Weise  luftdicht  abgesperrt 
werden. 

Art.  11.  —  Wetterthüren  sind  selbstschliessend  und  an  den  Punkten, 
wo  es  auf  einen  dichten  Abschluss  ankommt,  oder  wo  in  Folge  des  Gruben- 
betriebes ein  lebhafter  Verkehr  durch  dieselben  stattfindet,  mindestens  doppolt 
und  in  solcher  Entfernung  von  einander  anzuordnen,  dass  eine  der  Thtiren 
stets  geschlossen  ist. 

Ueberflüssig  gewordene  Wetterthüren  sind  auszuhängen. 

Art.  12.  —  Ohne  besonderen  Auftrag  des  zustandigen  Aufsichtsbeamten 
dürfen  Aenderungen  an  den  Vorrichtungen  zur  Regelung  des  Wetterauges  nicht 
vorgenommen  werden. 

Von  vorkommenden  Beschädigungen  der  Wetterscheider,  Wetterthüren, 
Wetterlutten  und  sonstigen  Unregelmässigkeiten  der  Wetterführung  ist  dem 
Aufsichtsbeamten  in  jedem  Falle  sofort  Anzeige  zu  machen. 

Art.  13.  —  Nicht  belegte  Grubenräume  müssen  in  deutlich  erkennbarer 
Weise  gesperrt  werden,  und  ist  deren  Betreten  zu  verbieten. 

Art.  14.  —  Das  Austreten  schlagender  Wetter  aus  dem  alten  Manne  ist 
durch  Abschliessung  oder  durch  Ventilation  des  letzteren  zu  verhüten. 

Bei  Betriebspunkten,  welche  sich  alten  Bauen  oder  solchen  Stellen  nähern, 
wo  Ansammlungen  schlagender  Wetter  zu  erwarten  sind,  muss  vorgebohrt 
werden. 

Art.  15.  —  Jeder  Betriebspunkt  muss,  sofern  nicht  Ablösung  vor  Ort 
stattfindet ,  bevor  die  Arbeiter  ihn  betreten ,  in  zuverlässiger  Weise  auf  das 
Vorhandensein  von  schlagenden  Wettern  untersucht  werden. 

Art.  16.  —  Bei  Stillständen  oder  erheblichen  Störungen  der  Wetter- 
führung sind  die  Arbeiter  rechtzeitig  aus  den  gefährdeten  Bauen  zu  entfernen, 
und  darf  die  Wiederbelegung  erst  erfolgen,  nachdem  die  Sicherheit  der  Betriebe 
durch  vorgängige  Untersuchung  festgestellt  worden  ist. 

Sobald  an  einzelnen  Arbeitspunkten  Anzeichen  von  Gefahr  (gefahrdrohende 
Ansammlungen  schlagender  Wetter)  bemerkt  werden ,  haben  die  Arbeiter  den 
gefährdeten  Betrieb  zu  sperren ,  sich  zu  entfernen ,  die  Kameraden  zu  benach- 
richtigen und  dem  zunächst  zu  erreichenden  Grubenbeamten  Anzeige  zu  machen. 

Art.  17.  —  Vorrichtung  und  Abbau  dürfen,  von  den  Fällen  zugelassener 
Abwärts -Ventilation  abgesehen ,  in  keiner  Bau-Abtheilung  ausgeführt  werden, 
bevor  nicht  der  Wetterdurchschlag  nach  einer  oberen  Sohle  erfolgt  ist. 

Art.  18.  —  Auf  jeder  Schlagwetter- Grube  muss  für  eine  beständige  und 
zuverlässige  Beaufsichtigung  der  Wetterführung  im  Ganzen  und  im  Einzelnon 
gesorgt  sein,  erforderlichen  Falls  durch  Anstellung  besonderer  Beamten. 

III.  Schiessarbelt. 

Art.  19.  —  Auf  allen  Schlagwetter  -  Gruben  ist  die  Schiessarbeit  mit 
Schwarzpulver  und  ähnlichen,  langsam  explodirenden  Sprengstoffen  zu  verbieten, 
und  nur  die  Anwendung  von  Dynamit  und  den  ihm  in  dein  Verhalten  gegen 
Kohlenstaub  gleichstehenden,  rasch  explodirenden  Sprengstoffen  statthaft. 
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Auch  mit  Dynamit  etc.  ist  die  Schiessarbeit  in  denjenigen  Bau  -  Abthei- 
lungen zu  verbioten ,  in  welchen  an  irgend  einem  Betriebspunkte  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  sicli  solche  Ansammlungen  schlagender  Wetter  nicht 
vermeiden  lassen,  welche  mit  der  Sicherheits-Lampe  deutlich  zu  erkennen  sind 
(3  pCt.). 

In  allen  Fällen  muss  vor  Wegthun  eines  jeden  Schusses  festgestellt  wer- 
den, dass  innerhalb  einer  Entfernung  von  10  m  Ansammlungen  von  Schlag- 
wettern nicht  vorhanden  sind. 

Das  Besetzen  der  Schüsse  mit  Kohle  ist  zu  verbieten. 

IT.  Beleuchtung. 

Art.  20.  —  Auf  allen  Schlagwetter  -  Gruben  ist  die  Anwendung  des 
offenen  Grubenlichtes  unter  Tage  unstatthaft.  Es  dürfen  nur  Sicherheits- 
Lampen  und  elektrische  Glühlampen  angewendet  werden. 

Innerhalb  des  einziehenden  frischen  Wetterstromes  darf  indess  in  den 
Schächten,  sowie  auf  den  Füllorten  offenes  Grubenlieht  gebraucht  werden. 

In  ausziehenden  Schächten  bedarf  die  Anwendung  desselben  besonderer 
Genehmigung. 

Art.  21.  —  Die  Sicherheits-Lampe  hat  folgende  Anforderungen  zu  erfüllen  : 

a)  Die  Abschliessung  des  Verbrenn ungs  -  Raumes  ist  so  herzustellen  und 
zu  erhalten,  dass  dieser  Raum  an  keiner  Stelle  durch  eine  mehr  als 
0,25  qmm  grosse  Oeffhung  mit  der  Aussenluft  in  Verbindung  steht. 

b)  Das  zu  verwendende  Gewebe  muss  aus  gleich  starken  Drähten  von 
0,«7  bis  0,42  nun  hergestellt  sein,  und  darf  der  Querschnitt  einer 
Masche  nicht  über  0,25  qmm  betragen. 

c)  Jede  Sicherheits-Lampe  soll  mindestens  eine  Leuchtkraft  von  0,60  einer 
Normalkerze  besitzen.  Es  ist  jedoch  gestattet,  dass  zum  Untersuchen 
der  Grubenbaue  auf  Schlagwetter  auch  Lampen  mit  geringerer  Leucht- 
kraft gebraucht  werden. 

d)  Jede  Sicherheits-Lampe  muss  mit  Einrichtungen  versehen  sein,  durch 
welche  eine  dichte  Verbindung  der  einzelnen  Theile  untereinander 
sicher  gestellt  wird. 

e)  Die  Lampe  muss  einen  Verschluss  erhalten,  welcher  eine  Controle  des 
Oeflnens  thunlichst  ermöglicht,  und  durch  welchen  ein  sicherer  Zu- 
sammenschluss  der  einzelnen  Lampentheile  gewährleistet  wird. 

Art.  22.  —  Im  Uebrigcn  wird  für  die  Einrichtung  der  Sicherheits-Lampe 
noch  Folgendes  empfohlen: 

a)  Die  Verbrennungsluft  ist  bei  Lampen  mit  Glascylinder  von  oben  her 
zuzuführen. 

b)  Der  Glascylinder  soll  überall  eine  gleiche  Wandstärke  besitzen  und 
aus  bestem,  aufs  Sorgfältigste  gekühltem  Glase  bestehen.  Seine  Ränder 
müssen  genau  horizontal  und  rechtwinklig  zur  Achse  der  Lampe  ab- 
geschliffen sein.  Seine  Höhe  soll  54  bis  60  mm,  sein  lichter  Durch- 
messer 40  bis  50  mm,  seine  Wandstärke  6  bis  8  mm  betragen. 

t)  Der  Drahtkorb  soll  95  bis  105  mm  hoch,  unten  nicht  enger  als  der 
Glascylinder  sein,  und  seine  Vergüngung  nach  oben  10  mm  nicht 
überschreiten. 

Art.  23.  —  Die  Sichcrheits-Lampcn  sind  von  der  Grubcnvcrwaltung  an- 
zuliefern, aufzubewahren  und  zu  unterhalten. 

Es  empfiehlt  sich,  dieselben  mit  fortlaufenden  Nummern  zu  versehen  und 
jedem  Arbeiter  stets  die  nämliche  Lampe  zu  übergeben. 
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Y.  Besondere  Vorschriften. 

Art.  24.  —  Auf  allen  Schlagwetter  -  Graben  sind  von  der  Gruben -Ver- 
waltung besondere,  der  Bergbehörde  zur  Genehmigung  vorzulegende  Vorschriften 
zu  erlassen,  welche  Bestimmungen  treffen  über: 

1.  Die  Beaufsichtigung  der  Wetterführung,  die  regelmässige  Untersuchung 
der  Grubenbaue  auf  Schlagwetter,  sowie  die  zu  ergreifenden  Maß- 
regeln im  Falle  des  Vorhandenseins  von  solchen. 

2.  Die  Aufsicht  und  die  Vorsichtsmaassregeln  bei  der  Schiessarbeit,  so- 
weit sie  gestattet  ist. 

3.  Die  Behandlung  der  Sicherheits-Lampen. 

4.  Die  regelmässigen  Messungen 

a)  der  Wettermengen, 

b)  des  Gehaltes  der  Wetter  an  schädlichen  Gasen, 

c)  des  Luftdruckes, 

d)  der  Temperatur. 
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II.  Verhandlungen  der  wissenschaftlich-technischen 

Abtheilung. 


Erste  Versammlung. 

Berlin ,  den  12.  und  13.  November  1882. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  als  Vorsitzender  und  ausser- 
dem  6  Mitglieder  der  Abtheilung. 

Nach  Bewillkoromung  der  Anwesenden  bemerkt  Geh.  Bergrath  Hauchecorne, 
dass  die  Befahmngsarbciten  der  Local  -  Abtheilungen  der  Wetter-Commission 
zu  einem  ersten  Abschluss  gelangt  seien.  Es  sei  nunmehr  an  der  Zeit,  über 
die  Arbeiten  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung  Bestimmung  zu  treffen, 
wobei  auf  die  bei  den  Befahrungen  der  Local  -  Abtheilungen  gemachten  Er- 
fahrungen wesentlich  Rücksicht  zu  nehmen  sei.  Insbesondere  sei  auch  der 
Plan  für  die  Thätigkeit  der  Ccntral-Arbeitsstelle  der  Abtheilung,  des  in  Bochum 
soeben  betriebsfähig  vollendeten  Wetter-Laboratoriums,  festzustellen.  Ent- 
sprechend der  Beschlussfassung  der  Conferenz  zu  Bochum  vom  1.  Juli  1881  sei 
von  ihm  die  Errichtung  eines  solchen  Laboratoriums  vorbereitet  und  höheren 
Orts  beantragt  worden  und  inzwischen  in  einer  Weise  zur  Ausführung  gelangt, 
über  wolcho  Bergrath  Hasslachcr  nacli  Lage  der  Acten  nähere  Mitthoilung 
machen  werde. 

Dieser  trägt  alsdann  vor: 

„Die  bei  der  Bcschlussfassung  zu  Bochum  in  Aussicht  genommene  Benutzung 
des  dortigen  Laboratoriums  der  Berggewerkschaftskassc  hat  sich  als  unausführbar 
erwiesen.  Es  ergab  sich  als  nöthig ,  ein  eigenes  Gebäude  zu  errichten ,  zu 
welchem  der  Plan  nach  den  Bedürfnissangaben  des  für  die  Leitung  in  Aussicht 
genommenen  Gasinspcctors  Dr.  Schondorff  und  unter  dessen  Mitwirkung,  sowie 
derjenigen  des  Bergraths  Dr.  Schultz  in  Bochum  entworfen  worden  ist.  Der 
Bauanschlag  stellt  sich  auf  8  300  M.  Ueber  die  Herstellung  dieses  Gebäudes  und 
die  Einrichtung  sowie  den  Betrieb  des  Laboratoriums  ist  durch  Correspondenz 
des  Herrn  Vorsitzenden  der  Wetter-Commission  mit  dem  Vorstande  der  Berg- 
gewerkschaftskassc eine  Uebereinkunft  zu  Stande  gekommen,  welche  die  Ge- 
nehmigung des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  gefunden  hat.  Die- 
selbe geht  davon  aus,  dass  das  Wetter  -  Laboratorium  bei  der  Fülle  der  zu 
lösenden  Aufgaben  nicht  nur  für  die  Zeit  der  Thätigkeit  der  Wetter-Commission 
dienen,  sondern  sich  als  eine  dauern do  Einrichtung  nothwendig  erweisen  werde. 
Hiernach    gibt    die    Westfälische  Berggewerkschaftskasse    ein  Baugrundstück 
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dicht  neben  ihrem  Kohlen  -  Laboratorium  in  Bochnm  her  und  errichtet  das 
Gebäude  auf  ihre  Kosten.  Das  Arbeitsministerium  gewährt  für  die  Ausrüstung 
des  Laboratoriums  mit  den  erforderlichen  Apparaten  und  Instrumenten  einen 
Zuschuss  von  5000  Mark  an  die  Berggewerkschaftskasse,  welcher  nach  einer 
vorgängig  aufgestellten  Ermittelung  reichlich  bemessen  erschien.  Das  Ministerium 
trägt  ferner  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  vom  Beginn  der  Arbeiten  an,  für 
welche  Zeit  ihm  die  Berggewerkschaftskasse  die  Benutzung  des  Laboratoriums 
zu  den  Zwecken  der  Wetter-Commission  überlässt,  die  Kosten  der  Unterhaltung, 
welche  im  Ganzen  auf  10500  Mark  jährlich  veranschlagt  sind.  Für  die  frag- 
lichen drei  Jahre  beurlaubt  das  Ministerium  den  Dr.  Schondorff  behufs  Leitung 
der  Arbeiten  des  Laboratoriums  und  gestattet  die  Verlegung  seines  Wohnsitzes 
nach  Bochum.  Ausserdem  wird  als  Gehülfe  des  Dr.  Schondorff  ein  Steiger 
von  Grube  Heinitz  beurlaubt  und  von  der  Grubenkasse  besoldet 

„Die  oben  angegebene  Summe  der  Unterhaltungskosten  setzt  sich  zusammen, 
wie  folgt: 

1.  Gehalt  des  Dr.  Schondorff,   welches  die  Grubenkassc 


Heinitz  trägt   3600  M. 

2.  Gehaltszulage  desselben   1  800  „ 

3.  Wohnungsgeldzuschuss  desselben   540  „ 

4.  Reisekosten-Fixum  desselben  für  die  Reisen  im  Westfälischen 
Oberbergamtsbezirke   1200  „ 

5.  Für  einen  Arbeitsgehülfen   1  800  „ 

6.  Für  sächliche  Ausgaben   1  560  „ 


Zusammen   10500  M. 

„Der  Betrag  der  Ausgaben  ad  2  bis  6  mit  zusammen  6900  M.  wird  als 
Pauschalsumme  für  jedes  Jalir  von  der  General-Staatskasse  an  die  Bcrggework- 
schaftskasse  abgeführt  und  von  dieser  im  Einzelnen  ausbezahlt.  Nach  Ablauf 
der  Benutzung  des  Laboratoriums  seitens  der  Wetter-Commission  fällt  der  ganze 
Bestand  des  Laboratoriums  an  Apparaten  und  Instrumenten  der  Berggewerk- 
schaftskasse zu." 

Dr.  Schondorff  ist  seit  dem  1.  Mai  1882  eingetreten  und  seitdem  mit  der 
Einrichtung  des  Laboratoriums,  der  Theilnahme  an  den  Wctterbefahmngen  der 
Westfälischen  Local-Abtheilung  und  den  ersten  Anfängen  gasanalytischer  Unter- 
suchungen beschäftigt. 

Für  die  Thätigkeit  des  Wetter- Laboratoriums  ist  von  Dr.  Schondorff  ein 
vorläufiges  Programm  aufgestellt  worden,  welches  im  Wesentlichen  folgende 
Aufgaben  enthält: 

1.  Die  in  dem  Haupt-Programm  der  Wetter-Commission  unter  II.  4.  be- 
nannten Gegenstände :  Art  des  Auftretens  der  Schlagwetter  in  den 
Gruben  (Kohle ,  Nebengestein ,  Gebirgsstörungcn ,  Ansammlungen  im 
alten  Manne),  sowie  Einfluss  der  Ausrichtungs-,  Vorrichtungs -  und 
Abbau  -  Methoden  auf  ein  mehr  oder  minder  starkes  Ansammeln  der- 
selben. 

2.  Prüfung  der  Mittel  zur  Erkennung  der  schlagenden  Wetter. 

3.  Prüfung  der  Brauchbarkeit  der  Sicherheitslampen. 

•  Dieses  Programm  ist  an  die  sämmtlichen  Mitglieder  der  Wetter-CommisHion 
zur  eventuellen  Beifügung  weiterer  Aufgaben  gesendet  worden,  worauf  gewünscht 
worden  ist : 
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a)  Von  der  Schlosischen  Local  -  Abtheilung : 

Die  planmässigc  Untersuchung  der  schlagenden  Wetter  des  Obernkirchener 
Werkes  und  der  Waldenburger  Gruben  Cons.  Friedenshoffnung  und  Cons. 
Glückhilf. 

b)  Von  der  Westfälischen  Local  -  Abtheilung : 

4.  Die  unbedingt  noth wendig  erscheinende  Wiederholung  der  Kohlenstaub" 
Untersuchungen. 

5.  Für  die  erste  Zeit  dio  Theilnahmc  des  Dr.  Schondorff  an  den  Be- 
fahrungon  der  Westfälischen  Local- Abtheilung ,  so  lange  diese  noch 
fortgesetzt  werden. 

c)  Von  der  Rheinischen  Local  -  Abtheilung : 

6.  Praktische  Versuche  über  die  einfachste  und  sicherste  Wciso,  den 
Gehalt  an  Grubengas  im  Wetterstrome  zu  bestimmen. 

7.  Prüfung  des  Verhaltens  eines  explosiblen  Gemenges  ohne  Kohlen- 
säure und  Stickstoff  im  Ueberschuss  gegen  glühende  Körper  (Eisen- 
drähtc)  und  gegen  die  Funken,  welche  von  Stahl  und  Stein  erhalten 
werden. 

8.  Wann  wird  ein  solches  Gemonge  durch  den  Sprengschuss  entzündet? 

9.  Bestimmung  der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  des 
Grubengases  verschiedener  Bezirke  bezw.  Flötzgruppen. 

10.  Bestimmung  des  Einflusses  des  Kohlenstaubes  verschiedener  Kohlen- 
sorten. 

11.  Bestimmung  der  relativen  Sicherheit  der  verschiedenen  Lampensysteme 
bei  den  wichtigsten  in  der  Praxis  vorkommenden  Fällen. 

d)  Vom  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  werden  noch  empfohlen : 

12.  Die  Prüfung  der  Frage  über  Verwendung  der  Elektrizität  zu  Be~ 
leuchtungs-  und  anderen  Betriebszwecken ,  für  letztere  hinsichtlich  der 
Wettersicherheit. 

13.  Die  Wiederholung  der  Untersuchungen  über  die  Entmischung  eines 
Gemenges  von  Grubengas  und  Luft  mit  Rücksicht  auf  die  Abwärta- 
führung  der  Wetterströme. 

14.  Die  Prüfung  der  erstickenden  Wirkungen  des  Grubengases. 

15.  Die  Prüfung  der  neueren  Rettungsapparate  von  Regnard  und  von 
Fleuss,  Duff  &  Cie.  — 

I.  Wetter-Analysen.  —  Bei  der  nun  folgenden  Berathung  wird 
einstimmig  beschlossen,  dass  als  die  nächste  Aufgabe  für  die  Thätigkeit  des 
Dr.  Schondorff  die  Theilnahme  an  den  noch  bevorstehenden  Befahrungen  der 
Westfälischen  Local-Abtheilung  anzuerkennen  ist,  bei  welchen  Proben  der  Wetter 
aus  den  ausziehenden  Gesammt-Strömen  und  aus  den  diese  zusammensetzenden 
Haupt -Thcilströnren  hinter  den  letzten  von  diesen  durchlaufenen  Bauen  zu 
nehmen  sind.  Die  Analysen  der  Proben  sollen  sich  auf  das  Notwendigste, 
auf  Grubengas-  und  Kohlensäure-,  event.  Ozon  -  Bestimmung  beschränken,  um 
einen  möglichst  raschen  Fortgang  der  Arbeiten  zu  sichern.  Neben  diesen 
laufenden  Wetteruntersuchungen  sollen  in  etwaigen  Fällen  von  Explosionen  die 
Nachschwaden  untersucht  und  sonstige  zur  Aufklärung  der  Verhältnisse  dienende 
Wetter-Analysen  ausgeführt  werden.  Die  von  der  Schlesischen  Local-Abtheilung 
gewünschten  Untersuchungen  in  Obernkirchen  und  bei  Waldenburg  sollen  bis 
auf  Weiteres  noch  zurückgestellt  werden. 
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II.  Mittel  zur  Erkennung  der  Schlag wetter.  —  Als  nächst- 
wichtige  Aufgabe  wird  die  Prüfung  der  Mittel  zur  Erkennung  und  Unter- 
suchung der  Schlagwetter  anerkannt.  Dieselbe  soll  sich  jedocli  nicht  auf  die 
Prüfung  aller  der  zahlreichen  hierzu  angegebenen,  mehr  oder  weniger  compli- 
cirten  Apparate  beziehen ,  sondern  zunächst  ganz  vorzugsweise  auf  die  An- 
wendung der  Pierler'schen  Spirituslampe,  welche  von  V4  pCt.  an  bis  2  pCt. 
in  hinreichend  unterscheidbarer  Weise  den  Oehalt  an  Grubengas  erkennen 
lassen  soll ,  also  gerado  in  denjenigen  Mischungsverhältnissen ,  welche  in  aus- 
ziehenden Strömen  die  gewöhnlichsten  sind  und  durch  die  Oellampe  noch  nicht 
gut  erkannt  werden  können.  Die  desfallsigcn  Untersuchungen  sollen  von 
Dr.  Schondorff  in  Bochum  selbstständig  ausgeführt  werden,  jedoch  unter  Be- 
nutzung der  Rathschläge  des  Directors  Pieler  nach  dessen  bisherigen  Erfahrungen. 
Es  wird  in  dieser  Hinsicht  bemerkt,  dass  Herr  Pieler  in  letzter  Zeit  für  die 
vergleichenden  Untersuchungen  im  Laboratorium  theilweise  die  Wasserstoffnamme 
an  Stelle  der  Spiritusflamme  verwendet  habe. 

Bei  den  von  Dr.  Schondorff  anzustellenden  Versuchen  soll  auch  der  Einfluss 
von  Kohlonsäure  und  Stickstoffüberschuss  bezw.  Sauerstoffverarmung  auf  die 
Anzeigen  der  Lampe  berücksichtigt  werden.  Auch  soll  Dr.  Schondorff  sich 
der  Pieler'schcn  Lampe  gelegentlich  der  Wetterproben  -  Entnahmen  bei  den 
Westfälischen  Befahrungen  bedienen ,  um  so  Vergleiche  zwischen  den  Resultaten 
der  Wetter-Analysen  und  den  Lampen-Anzeigen  zu  erlangen. 

Damit  in  den  Local-Abtheilungen  die  Benutzung  der  Spirituslampe  bekannt 
werde,  übernimmt  Bergassessor  Hilt  die  Bestellung  einer  Anzahl  solcher  Lampen. 

Es  wird  zu  diesem  Gegenstände  noch  empfohlen ,  auch  Versuche  hiu- 
sichtlich  der  Anzeigefahigkeit  der  Wolf sehen  Benzinlampe  anzustellen,  welche 
vielleicht  gerade  geeignet  sein  wird,  da  einzutreten,  wo  die  Spirituslampe  nicht 
mehr  verwendbar  ist  und  die  Oellampe  noch  nicht  leicht  erkennbar  anzeigt, 
d.  h.  zwischen  2  und  3  pCt.  Grubcngasgehalt. 

III.  Prüfung  der  Sicherheitslampen.  —  In  Betreff  der  Prüfung 
der  Sicherheitslampen  wird  es  zunächst  als  nothwendig  anerkannt,  dass  für 
diesen  wichtigen  Gegenstand  eine  besondere  Commission  bei  der  nächsten 
Hauptversammlung  der  Wetter-Comraission  gewählt  werde.  In  dieselbe  würden 
ausser  den  bereits  in  Westfalen  von  der  dortigen  Local-Abtheilung  mit  des- 
fallsigcn Prüfungen  beauftragten  Mitgliedern  (Dr.  Schultz ,  Nonne ,  Schräder) 
auch  Mitglieder  der  übrigen  Local-Abtheilungen  zu  entsenden  sein. 

Hinsichtlich  des  Umfanges  der  Prüfungen  soll  eine  Beschränkung  auf  die 
in  den  verschiedenen  Revieren  in  Gebrauch  stehenden  oder  zur  allgemeinen 
Einführung  geeignet  scheinenden  Lampen  innegehalten  werden. 

Ucber  die  wesentlichen  Grundziigc  des  Untersuchungsverfahrens  werden 
folgende  Gesichtspunkte  hingestellt: 

1.  Die  Untersuchungen  sollen  mit  Gemengen  von  Grubengas  und  Luft 
angestellt  werden.  Im  Vergleich  sind  auch  Gemenge  von  Leuchtgas, 
ovent.  selnverem  Kohlenwasserstoff  und  Luft  anzuwenden,  jedoch  sollen 
nur  die  Ergebnisse  der  ersteren  Untersuchungen  den  etwa  zu  treffenden 
Betriebsvorschriften  über  Sicherheitslampen  zu  Grunde  gelegt  werden. 

2.  Die  Versuche  sind  einmal  in  ruhendem ,  das  andere  Mal  in  bewegtem 
Gasgemenge  bei  verschiedenen  Geschwindigkeiten  anzustellen.  Es 
wird  zu  empfehlen  sein,  das  Gasgemenge  vorher  in  einem  hinreichend 
grossen  Gasometer  herzustellen  und  die  Bewegung  innerhalb  der  für 
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die  Beobachtungen  bestimmten  Rölire  durch  einen  saugenden  Körting, 
der  Gleichförmigkeit  der  dadurch  erzeugten  Bewegung  wegen,  hervor- 
zubringen. 

3.  Es  bleibt  zu  prüfen,  ob  künstlich  erzeugtes  Grubengas,  oder  Gas 
aus  einem  beständigen  Bläser  zu  wählen  ist. 

4.  Bei  diesen  Versuchen  sollen  die  Versuche  der  ausBerpreussischen 
Wetter  -  Commissionen  möglichst  berücksichtigt  werden. 

An  die  Vorsuche  über  die  Sicherheit  der  verschiedenen  Lampen- 
systeme sollen  sich  Prüfungen  der  verschiedenen  Drahtgewebe,  der 
Glascy linder  und  der  Verschlussvorrichtungen  anschliessen. 

IV.  Untersuchungen  hinsichtlich  der  Zündung  der 
Schlagwetter.  —  Im  Anschluss  an  die  in  dieser  Hinsicht  von  der 
Rheinischen  Local  -  Abtheilung  gestellte  Aufgabe  werden  folgende  Fragen 
durch  Versuche  zu  prüfen  sein : 

1.  Wie  verhalten  sich  hinsichtlich  der  Zündung  der  Schlagwetter  glühende 
Drähte  verschiedener  Metalle  von  verschiedener  Stärke  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  ? 

Bei  den  Versuchen  sind  reine  Grubengaagemische  anzuwenden. 

2.  Wie  verhalten  sich  die  Funken  von  Stahl  und  Stein  (Feuer- 
stein ,  Schwefelkies)  ? 

3.  Wie  verhält  sich  der  elektrische  Funke  bei  verschiedener  In- 
tensität? 

Es  wird  nach  Lage  der  Verhältnisse  als  sehr  wünschenswert!!  und 
zweckmässig  anerkannt ,  dass  die  Versuche  ad  1 ,  2  und  3  bei  dem 
Aachener  Polytechnikum  angestellt  werden  möchten ,  wo  bedeutende 
Maschinenkräfte  zur  Erzeugung  der  elektrischen  Ströme  und  physi- 
kalische Apparate  vorhanden  sind.  Bergassessor  Hilt  übernimmt  es, 
hierüber  mit  Professor  Wüllner  in  Aachen  zu  berathen  und  diesen 
um  Leitung  der  Versuche  anzugehen,  sowie  auch  selbst  daran  theil- 
zunehmen. 

4.  Ferner  sollen  die  Versuche  über  die  zündenden  Wirkungen 
der  Spreng schüsse  wiederholt  werden.  Dieselben  sollen  sich 
theilen  in  Versuche  ohne  Mitwirkung  von  Kohlenstaub  und  m  i  t 
solcher.  In  Betreff  der  Anordnung  der  Versuche  werden  folgende 
Haupt-Gesichtspunkte  hingestellt : 

a)  Die  Versuche  sollen  in  einem  sich  den  in  der  Grube  bestehen- 
den Verhältnissen  möglichst  annähernden  Apparat,  etwa  einer 
gemauerten  Strecke  gewöhnlicher  Dimension ,  ausgeführt  werden, 
unter  Anwendung  wirklicher  Sprengschüsse,  nicht  von  Pistolen- 
schüssen oder  dcrgl. 

b)  Bei  den  Versuchen  mit  Kohlenstaub  soll  nur  Staub  solcher 
Kohlensorten  angewendet  werden,  welche  nach  ihrer  Elementar- 
Zusammensetzung  genau  bekannt  sind.  Es  sollen  vorzugsweise 
Kohlen  derjenigen  Flötzc  gewählt  werden,  welche  einen  sehr 
hohen  oder  im  Gegentheil  einen  sehr  niedrigen  Gesammtgehalt 
an  flüchtigen  Bestandteilen  besitzen.  Bei  der  Auswahl  werden 
die  Vorschläge  der  Local  -  Abtheilungen  entscheiden. 

5.  Geh.  Bergrath  Althans  übernimmt  es,  die  Erfolge  der  in  Oberschicsien 
neuerdings  begonnenen  Versuche  mit  der  Anwendung  des  sogenannten 
Raiimschicssens  näher  zu  prüfen. 
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6.  Ueber  die  Erfolge  der  Anwendung  von  Kalkpatronen  an  Stelle 
des  Sprengpulvers,  welche  jetzt  in  Westfalen  versucht  werden  soll, 
werden  die  Abtheilungs-Mitglieder  Hilbck  und  Krabler  sich  unterrichten 
und  Mittheilung  machen. 

7.  Die  Aufsammlung  der  Erfahrungen  über  die  Erfolge  der  Anwendungen 
mechanischer  Ersatzmittel  für  das  Sprengen  (coin 
mecanique,  bosseyeuse  etc.)  muss  den  einzelnen  Local-  Abtbeilungen 
überlassen  werden. 

V.  Ventilation.  —  Zur  Prüfung  der  Wirksamkeit  der  Ventila- 
toren und  anderer  Ve  n  tila  ti  o  n  s  in  i  1 1  e  1 ,  sowie  der  Mittel  zur  Con- 
trolling derselben  wird  die  Bildung  einer  besonderen  Commission  für  erforderlich 
erachtet.  Für  dieselbe  werden  seitens  der  wissenschaftlich  -  technischen  Ab- 
theilung deren  Mitglieder  Althans,  Hilbck  und  Pfaehler  vorgeschlagen  werden. 
Unter  diesen  ist  p.  Hilbck  bereits  Mitglied  einer  zu  diesem  Zwecke  von  der 
Westfälischen  Local  -  Abtheilung  ernannten  Special  -  Commission  ,  welcher  noch 
Oberbergrath  Broja,  Director  Menzel  und  Ingenieur  Herbst  (von  der  Bochumer 
Bergschule)  angehören. 

Von  einer  Seite  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  es  sich  empfehle, 
in  den  Schlagwetter-Gruben  die  Herstellung  sorgfältig  abgedichteter,  im  gerad- 
streckigen  Wetterdurchlauf  liegender  und  mit  bequemen  Einrichtungen  zur  An- 
bringung der  Messinstrumentc  versehener  Messungsquerschnitte  (durch 
Bretterverschalung  oder  sonstwie)  obligatorisch  vorzuschreiben. 

In  Betreff  der  Wettermengen  wird,  der  mehrfach  gestellten  An- 
forderung gegenüber,  dass  die  Wetter- Commission  sich  bereits  jetzt  über  das 
bei  den  einzelnen  Gruben  zu  ausreichender  Beseitigung  der  Schlagwettergefahr 
erforderliche  mindeste  Luftquantum  aussprechen  solle,  von  den  Anwesenden 
einstimmig  die  Uebcrzeugung  ausgesprochen ,  dass  es  durchaus  unthunlich  und 
unrathsam  sei,  über  diese  wichtige  Frage  jetzt  schon  eine  Aeusscrung  abzugeben, 
dass  vielmehr  zu  deren  Beurtheilung  vor  Allem  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung der  ausziehenden  Wetterstrüme  und  der  in  diesen  enthaltenen  Gesammt- 
mengen  von  Grubengas  abzuwarten  seien. 

VI.  Elektrizität.  —  Die  Prüfung  der  Einführung  elektrischer  Be- 
leuchtung und  anderer  Verwendung  der  Elektrizität  im  Betriebe  soll  so  lange 
vorbehalten  bleiben ,  bis  die  Versuche  über  die  Gefährlichkeit  des  elektrischen 
Funkens  und  glühender  Metalldrähte  ein  entscheidendes  Resultat  geliefert  haben. 

Was  die  Beleuchtung  betrifft,  so  wird  allgemein  anerkannt,  dass  die  Ein- 
führung stationärer  elektrischer  Lampen  nur  im  Falle  damit  verbundener  wirt- 
schaftlicher Vortheile  als  ein  Fortschritt  anzuerkennen  sei ,  und  dass  die  Be- 
strebungen in  dieser  Frage  auf  die  Gewinnung  gefahrloser  elektrischer  Beleuchtung 
besonders  vor  den  Abbaupunkten  zu  richten  seien. 

VII.  Diffusion  bezw.  Entmischung  der  Gasgemenge.  — 
Wenn  auch  von  der  Französischen  Schlagwetter-Commission  in  ihrem  Schluss- 
berichtc  mit  Bestimmtheit  behauptet  wird ,  dass  eine  Entmischung  diffundirter 
Gase  nicht  stattfinde ,  so  wird  es  bei  dem  Mangel  näherer  Angaben  über  die 
ungestellten  Versuche  und  bei  der  Wichtigkeit  dieser  Frage  für  die  Methoden 
der  Leitung  der  Wetterströme  durch  die  Baue  doch  als  nöthig  anerkannt,  dass 
hierüber  anderweite  Ermittelungen  angestellt  werden.    Geh.  Bergrath  Hauche- 
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corne  übernimmt  es,  diesen  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen  und  sich  mit  einem 
der  hiesigen  Physiker  darüber  zu  benehmen. 

VIII.  Erstickende  Einwirkungen  des  Grubengases.  — 
Bei  den  geringen  Kenntnissen  über  diese  Frage,  insbesondere  darüber,  ob  in 
den  ziemlich  zahlreichen  Fällen  von  Erstickung  durch  Grubengas  (namentlich  in 
Ucbcrhauen)  wirklich  dieses  Gas  selbst,  oder  die  Erzeugnisse  der  langsamen 
Verbrennung  des  Grubengases  die  Verunglückungsursache  gewesen ,  erscheint 
eine  nähere  Untersuchung  uöthig.  Dieselbe  kann  nur  durch  physiologische 
Versuche  erfolgen,  wegen  deren  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  Schritte  zu  thun 
übernimmt. 

IX.  Rettungsapparate.  —  Ueber  die  Bewährung  der  Rettungs- 
apparate von  Fleuss,  Duft"  &  Cie. ,  welche  bereits  für  mehrere  Reviere  an- 
geschafft sind,  sollen  von  den  Local  -  Abtheilungen  Nachrichten  eingesammelt 
werden.  Bergrath  Hasslacher  theilt  mit,  dass  er  einen  solchen  Apparat  ver- 
sucht und  zweckmässig  befunden  habe,  indessen  liege  noch  ein  Bedenken  in 
dem  Vorhandensein  von  Gummiröhrchen ,  welche  leicht  beschädigt  oder  un- 
tauglich werden  könnten. 

Sodann  wird  über  den  Geschäftsgang  gegenüber  dem 
Bochumer  Wetter-Laboratorium  verhandelt  und  allerseits  als  richtig 
anerkannt,  dass  die  Leitung  dieser  Anstalt  Sache  der  wissenschaftlich-technischen 
Abtheilung  sei.  Die  Local  -  Abtheilungen  werden  sich  demnach  über  etwaige 
Anliegen  bezüglich  der  Arbeiten  des  Laboratoriums  mit  dem  Vorsitzenden  der 
genannten  Abtheilung  ins  Vornehmen  zu  setzen  haben  oder  ihre  Wünsche  dem 
Herrn  Vorsitzenden  der  Gesammt-Commission  vortragen,  welcher  sie  der  Ab- 
theilung zuweisen  würde. 

Schliesslich  werden  von  dem  Vorsitzenden  folgende  Vorlagen  behufs 
eines  Gutachtens  der  Abtheilung  gemacht : 

1.  Die  Heinzcrling-Hammeran'  sehe  Sicherheitslampe  nebst  einer 
von  dem  Herrn  Vorsitzenden  der  Gesammt-Commission  zugestellten 
Druckschrift.  Die  Lampe,  welche  den  Zweck  verfolgt,  das  Ein-  und 
Austreten  von  Staub  zu  verhüten,  dessen  Zündung  als  Wetterzündungs- 
gefahr angesehen  wird,  und  zu  diesem  Ende  die  ein-  und  austretenden 
Gase  durch  Glaswolle  filtrirt,  wird  ihrer  Construction  nach  als  für 
Grubenzwecke  nicht  brauchbar  erachtet.  . 

2.  Ein  Vorschlag  des  Bergingenieurs  W o d i z k a  in  Graz,  benannt:  „Die 
Sicherheitswetterführung,  oder  das  System  der  Doppelwetterlosung.'4 
Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  das  Grubengas  in  der  ersten 
Zeit  nach  seinem  Austritt  mit  der  Luft  noch  nicht  diffundirt,  auf 
dieser  seines  geringeren  Gewichtes  wegen  schwimmend  sei  und  des- 
halb getrennt  abgefangen  werden  könne,  bezweckt  der  Vorschlag  eine 
besondere,  mit  starker  Depression  wirkende  Aspiration,  welche  die 
Grubengase  durch  „Saugnäpfe"  überall  im  Grubengebäude  abheben 
und  in  einem  Röhrensystem  zu  Tage  führen  soll.  Dieses  Absauge- 
System  soll  von  der  gewöhnlichen,  in  einer  oder  der  anderen  Art  zu 
bewirkenden  Ventilation  unabhängig  eingerichtet  sein.  —  Der  Vorschlag 
wird  von  der  Abtheilung  als  praktisch  unausführbar  bezeichnet. 

Da  Weiteres  nicht  zu  verhandeln  war,  wurde  diese  Verhandlung  ge- 
schlossen,  vorgelesen  und  unterschrieben.  Hauchecorne. 
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Bochum,  den  3.  und  4.  Januar  1883. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  als  Vorsitzender,  sowie  die 
übrigen  7  Mitglieder  der  wissenschaftlich  -  technischen  Abtheilung  und 
Dr.  Schondorff. 

Durch  den  Vorsitzenden  waren  die  Mitglieder  der  Abtheilung  auf  heute 
hierher  zu  einer  Berathung  eingeladen,  deren  Gegenstände  in  den  Beschlüssen 
der  Abtheilung  vom  12.  November  und  denjenigen  der  Haupt-Commission  vom 
30.  Nov.,  1.  und  2.  Dec.  v.  J.  vorgezeichnet  sind.  / 

SämmtUche  Mitglieder  hatten  sich  eingefunden,  und  wurde  von  denselben 
zunächst  das  Wetter-Laboratorium  besichtigt ,  in  welchem  Dr.  Schon- 
dorff die  Einrichtungen,  insbesondere  den  gasanalytischen  Apparat,  unter  Aus- 
führung von  Versuchen  erläuterte. 

Dr.  Schondorff  erklärt  sodann  auf  Befragen  durch  den  Vorsitzenden,  dass 
er  jenen  Apparat  für  die  dem  Laboratorium  zufallenden  Gasanalysen  zwar  im 
Allgemeinen  für  ausreichend  erachte,  dass  es  indessen  für  die  nach  dem 
Protokolle  vom  12.  November  v.  J.  als  wünschenswerth  bezeichnete  Unter- 
suchung der  Nachschwaden,  namentlich  auf  deren  Gehalt  an  Kohlenoxydgas, 
eines  neuen ,  angepassteren  Apparates  bedürfe.  Der  Vorsitzende  übernimmt  es, 
nach  Rücksprache  mit  einem  Spezialisten  in  derartigen  Untersuchungen,  als 
welchen  er  den  Professor  Baumann  in  Berlin  bezeichnet,  sich  mit  Dr.  Schon- 
dorff über  die  Beschaffung  des  Apparates  zu  verständigen. 

Es  wird  beschlossen,  die  mit  Schlagwettern  behafteten  Gruben  auf  Wunsch 
mit  je  einem  Paare  Füllröhren  zu  versehen ,  um  nach  eingetretener  Wetter- 
explosion die  Nachschwaden  sofort  auffangen  zu  können.  Die  Beschaffung  soll 
durch  das  Wetter-Laboratorium  erfolgen  und  das  Paar  mit  Futteral  zu  ca.  50  M. 
abgelassen  werden.  Ausser  einer  directen  Aufforderung  an  die  fraglichen  Gruben 
soll  eine  besondere  Benachrichtigung  über  die  beschlossene  Maassnahme  an  die 
Vorsitzenden  der  Loeal- Abtheilungen  ergehen,  und  auch  das  betheiligte  Publicum 
durch  einen  Hinweis  im  „Glückauf"  für  dieselbe  interessirt  werden. 

Dr.  Schondorff  legt  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Ergebnisse 
seiner  Untersuchungen  der  Obernkirchener  Grubengase  vor  und  wird  ersucht, 
einen  kurzen,  diese  Ergebnisse  zusammenfassenden  und  erläuternden  Bericht 
als  Anlage  zu  diesem  Protokolle  zu  bringen ;  desgleichen  sollen  dieselben  in 
einem  vom  Bergrathe  Degenhardt  übernommenen  Berichte  über  die  Wetter- 
Verhältnisse  der  Obernkirchner  Gruben  verwerthet  werden*). 

Gemäss  den  Beschlüssen  in  den  beiden  mehrerwähnten  Protokollen  wird 
Dr.  Schondorff  angewiesen ,  zunächst  als  Begleiter  der  Westfälischen  Local- 
Abtheilung  bei  deren  Grubenbefahrungen  und  nach  deren  Bestimmung  die 
Gasproben  persönlich  zu  nehmen,  hierbei  aber  in  erster  Linie  die  ausziehenden 
Hauptströme  zu  berücksichtigen ,  sodann ,  soweit  thunlich ,  die  wichtigeren, 
jene  zusammensetzenden  Theilströme  und  endlich  Wetter  von  einzelnen  Betriebs- 
punkten. 

Um  dem  Dr.  Schondorff  auch  für  die  Untersuchung  der  Wetter  der  ausser- 
westfälischen  Bergwerke  Zeit  zu  lassen ,  soll  die  Westfälische  Local-Abtheiluug 


*)  Die  Wetterverhältnissc  auf  den  Schaunibnrger  Gesammt-Steinkohlenwerken  bei 
Obernkirchen,  in  der  Zeitachr.  f.  B.-,  H.-  u.  8.-W.  Bd.  XXXI.  B.  S.  HG  f. 
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ersucht  werden ,  monatlich  nur  drei  Befahrungen  vorzunehmen ,  wodurch 
voraussichtlich  je  eine  Woche  für  jene  Untersuchungen  frei  würde. 

Es  wird  dem  Dr.  Schondorff  überlassen,  bei  gehäufter  Arbeit ,  jedoch 
unter  seiner  Garantie ,  sich  des  Assistenten  zur  Probenahme  zu  bedienen ;  auch 
wird  derselbe  gebeten,  ihm  als  hierfür  geeignet  bezeichnete  Grubenbeamte 
im  Probenehmen  zu  unterweisen;  endlich  ist  auch  den  Füllröhren  eine  ge- 
druckte, kurze  Anweisung  beizufügen. 

Entsprechend  den  Festsetzungen  im  Protokolle  vom  12.  November  v.  J. 
soll  die  Pieler'sche  Wetterlampe  auf  ihre  Leistungsfähigkeit  im  Anzeigen  des 
GrubengaBgehaltes  durch  analytische  Controle  genau  untersucht  werden.  Dagegen 
war  mit  Rücksicht  auf  die  mannigfachen  anderen ,  dem  Dr.  Schondorff  über- 
tragenen Aufgaben  davon  abzusehen ,  demselben  fortlaufende  Untersuchungen 
mittelst  der  Pieler'schen  Lampe  auf  einer  mit  Schlagwettern  behafteten  Grube 
aufzugeben. 

Dr.  Schondorff  wird  sich  auch  bei  den  Arbeiten  der  Lampen-Commission, 
insbesondere  durch  einen  von  ihm  noch  zusammenzustellenden  Apparat,  be- 
theiligen, welcher  ausser  Leuchtgas  auch  Grubengas  verwenden  lässt. 

Gelegentlich  dieses  Beschlusses  der  Abtheilung  kommt  zur  Sprache  und  wird 
festgestellt,  dass  die  Lampen-Commission  und  die  Ventilator  - 
Commission  lediglich  als  von  der  Plenarversammlung  gewählte  Unter- 
Commissionen  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung  zu  betrachten  sind 
und  in  diesem  Sinne  zu  arbeiten  bezw.  zu  berichten  haben. 

Eine  Discussion  über  die  von  der  Rheinischen  Local-Abtheilung  angeregte 
und  aus  der  Plenarversammlung  an  die  wissenschaftlich  -  technische  Abtheilung 
überwiesene  Frage  der  Abwärts-Ventilation  ergibt  keine  neuen  Gesichts- 
punkte. Bergassessor  Hilt  wird  ersucht  und  erklärt  sich  bereit,  in  einer  dem- 
nächst anzuberaumenden  Abtheilungs  -  Sitzung  bestimmte,  namentlich  auch  die 
bergpolizeiliche  Behandlung  der  Frage  berührende  Anträge  vorzulegen  und  zu 
begründen. 

Desgleichen  wird  eine  Beschlussiassung  über  die  Frage  wegen  der  zu- 
lässigen bezw.  zuträglichen  Geschwindigkeit  der  Wetterströme  bis 
nach  Eingang  der  Schlussberichte  der  Schlesischen  und  Westfälischen  Local- 
Abtheilung  ausgesetzt. 

Zu  längerer  Erörterung  führt  schliesslich  die  Frage  betreffs  der  Rolle 
des  Kohlenstaubes  bei  den  Wetterexplosionen.  Director  Hilbck 
erklärt  sich  wiederholt  bereit,  für  eine  Reihe  von  bezüglichen  Unter- 
suchungen auf  der  von  ihm  geleiteten  Zeche  Westphalia  die  Einrichtungen  zu 
treffen.  Bevor  jedoch  über  die  Anlage  einer  derartigen  Versuchsstation  und 
die  Einzelheiten  der  Versuche  nähere  Bestimmung  getroffen  werden  kann  und 
bevor  die  Anträge  an  den  Vorsitzenden  der  Gesammt-Commission  wegen  Be- 
willigung der  erforderlichen  Geldmittel  sich  stellen  lassen ,  sind  nach  Ansicht 
der  Versammlung  genauere  Ermittelungen  noch  abzuwarten,  zu  welchen  Director 
Hilbck  sicli  ebenfalls  bereit  erklärt. 

Das  vorstehende  Protokoll  über  die  Verhandlungen  vom  3.  Januar  wird 
bei  Fortsetzung  der  Verhandlungen  am  4.  Januar  vorgelesen  und  genehmigt. 

Bergassessor  Hilt  berichtet  sodann  über  die  Ausführung  des  in  der  Abthcilungs- 
Sitzung  vom  12.  November  v.  J.  von  ihm  übernommenen  Auftrages,  betreffend 
beim  Aachener  Polytechnikum  zu  veranstaltende  Versuche 
über  Entzündung  der  Schlagwetter  durch  glühende  Drähte, 
K  unke  n  u.  s.  w.   Da  an  dem  Polytechnikum  eine  besondere  elektro-technische 
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Abtheilurtg  eingerichtet  und  für  dieselbe  eine  eigene  Kraft  zur  Leitung  der 
Arbeiten  gewonnen  werden  soll,  so  erscheint  es  angezeigt,  die  Ausführung  der 
Versuche ,  deren  Einzelheiten  Bergassessor  Hilt  in  Gemeinschaft  mit  Professor 
Wüllner  in  Aachen  festzustellen  überlassen  bleiben  soll,  bis  zur  Einrichtung 
jener  Anstalt  hinauszuschieben. 

Auch  die  auf  die  Wirkung  der  Sprengschüsse  in  Schlag- 
wettern und  Kohlenstaub  zu  richtenden  Untersuchungen 
erleiden  einen  Aufschub  durch  die  besprochene  Beschaffung  einer  geeigneten 
Versuchsstrecke.  Es  wird  indessen  für  thunlich  gehalten ,  die  Sprengschuss- 
Versuche  (an  Eisensauen)  schon  früher  zu  beginnen  und  sie  soweit  aus- 
zudehnen, als  zur  Zeit  möglich  ist,  insbesondere  soll  hierbei  auch  auf  die 
Wirkung  des  Besatzes  mit  Kohlenpulver  Rücksicht  genommen  werden.  Director 
Hilhck  will  sich  um  die  Vorbereitung  und  Ausführung  der  beregten  Versuche 
bemühen. 

Die  eigenthümlichen  Verwundungen,  welche  der  auf  die  Haut  geschleuderte 
glühende  Staub  nachweislich  hervorbringt,  veranlassen  den  Wunsch,  die  Auf- 
merksamkeit der  Knappschaftsärzte  auf  die  fraglichen  Verbrennungs-Erscheinungen 
zu  lenken  bezw.  die  darüber  gesammelten  Erfahrungen  nutzbar  zu  machen. 
Der  Vorsitzende  übernimmt  es,  sich  mit  den  Oberärzten  der  bedeutenderen 
Knappschaften  zu  diesem  Behufe  in  Verbindung  zu  setzen. 

Bezüglich  der  Verwendung  von  Kalkpatronen  in  Ersatz  von  Flamme 
oder  Gluth  erzeugenden  Sprengstoffen  werden  verschiedene  Mittheilungen  gemacht, 
nach  welchen  Versuche  in  Saarbrücken  und  Westfalen  ein  günstiges  Ergebniss 
nicht  gehabt  zu  haben  scheinen ,  während  dieselben  in  Belgien  und  dem 
Aachener  Revier  als  noch  nicht  abgeschlossen  und  aussichtsvoll  betrachtet  werden. 
Bergassessor  Hilt  erbietet  sich,  über  die  Ergebnisse  der  von  ihm  fortgesetzten 
Versuche  bei  nächster  Gelegenheit  zu  berichten. 

Eingehende  Erörterungen  über  die  Mittel  und  Methoden  der  Wetter- 
m  e  8  s  u  n  g  ergeben  als  Ansicht  der  Mehrheit,  dass  das  Casella'sche  Anemometer 
trotz  seiner  Unvollkommenheiten  zur  Zeit  noch  als  das  geeignetste  Instrument 
für  Wettermessungen  zu  erachten  und  beizubehalten  ist.  Indessen  ist  der  Vor- 
sitzende bereit ,  mit  dem  Mechaniker  Fuess  —  dem  Verfertiger  der  von  der 
Commission  benutzten  Oasella-Anemometer  —  über  die  Herstellung  eines  Mess- 
instrumentes  in  Verhandlungen  zu  treten ,  welches  geringere  Geschwindigkeiten 
als  die  durch  das  Casella  -  Anemometer  zu  beobachtenden  zu  messen  gestattet. 

Geh.  Bergrath  Althans  erläutert  das  auf  der  Obernkirehener  Grube  von 
dem  Inspector  Franke  eingeführte  Verfahren  beim  Wettertnessen  und  betont 
die  Wichtigkeit  des  Messens  bei  vorgerichtetem  regelmässigen  Streckenqnerschnitte 
und  in  Fixpunkten  desselben. 

Es  wird  auch  die  Verschiedenheit  des  Messverfahrens  der  Westfälischen 
Local- Abtheilung,  welche  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  empirisch 
feststellt,  von  demjenigen  der  Rheinischen  Abtheilung  berührt,  welche  die  grösste 
Stromgeschwindigkeit  durch  einen  Coefficienten  auf  die  mittlere  reducirt.  Man 
findet  sich  indessen  nicht  bestimmt,  einem  einheitlichen  Verfahren  für  die  Zukunft 
den  Vorzug  einzuräumen. 

In  dem  Schlussberichte  der  Französischen  Wetter-Commissiou  ist  ein  sehr 
empfindlicher,  mit  Düsen  und  Manometer  wirkender  Messapparat  erwähnt,  mit 
welchem  dem  Vernehmen  nach  zur  Zeit  von  Professor  Schultz  in  Aachen  Ver- 
suche gemacht  werden.  Es  wird  die  Anschaffung  dieses  (Bourdon* sehen)  Mess- 
instrumentes für  die  Ventilator-Commission  beantragt,  desgleichen  diejenige  des 
seit  längerer  Zeit  in  Saarbrücken  in  Gehrauch  stehenden  Ochwadt'schen  Apparates. 

(i 
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Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  von  ihm  veranlassten  Untersuchungen 
des  Professors  Dubois-Reymond  in  Berlin,  betreffend  die  Stickwirkungen 
des  Grubengases.  Dasselbe  scheint  hiernach  eine  activ  giftige  Wirkung 
nicht  zu  besitzen,  vielmehr  lediglich  durch  Verdrängung  und  Procentgehalts- 
verminderung  des  Sauerstoffs  in  der  Luft  gefährlich  zu  werden. 

Der  Vorsitzende  erwähnt  ferner  die  in  Ausführung  befindlichen  Unter- 
suchungen von  Professor  Baumann  in  Berlin,  welche  sich  auf  die  bei  Explosionen 
concurrirende  Bildung  von  Kohlenoxydgas  richten. 

Im  Anschlüsse  hieran  wird  als  wünschenswerth  erachtet,  das  Interesse 
geeigneter  Knappschaftsärzte  auch  auf  die  verschiedenen  Ersticknngs  -  Ursachen 
und  Wirkungen  der  einzelnen  Gasarten  zu  lenken  bezw.  die  von  jenen 
Praktikern  gesammelten  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  zu  verwerthen. 

Dr.  Schondorff  legt  die  Ergebnisse  seiner  Analysen  von  den  aus- 
ziehenden Wetterströmen  der  Zechen  W estphalia ,  Zollern ,  Praesident 
und  Pluto  vor.  Er  wird  ersucht ,  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  dieser 
Ergebnisse  mit  Erläuterungs  -  Bericht  zu  bewirken  und  baldmöglichst  dem 
Vorsitzenden  einzureichen.  • — 

Bei  dem  grossen  Umfange  des  Materials,  welches  in  der  Literatur 
des  Auslandes,  namentlich  auch  in  den  Veröffentlichungen  der  betreffenden 
Wetter  -  Commissionen,  über  die  für  die  wissenschaftlich  -  technische  Abtheilung 
wichtigen  Fragen  niedergelegt  ist ,  wird  als  zweckentsprechend  erachtet  und 
beschlossen ,  dass  der  wesentliche  Inhalt  der  genannten  Literatur  durch  Ver- 
thoilung  von  Referaten  auf  die  einzelnen  Mitglieder  der  Abtheilung  leichter 
zugänglich  gemacht  werde,  und  sind  beauftragt,  wie  bereit,  in  der  nächsten 
Sitzung  zu  referiren  die  Mitglieder: 

Ililt  über  die  einschlägigen  Aufsätze  in  den  letzten  Jahrgängen  der  „Annales 
des  raines", 

Ilasslacher  über  den  Englischen  Commissionsbericht  und  den  Band  „Angle- 

terre*'  des  Französischen  Reiseberichtes, 
Hauchecorne  über  den  Band  „Allemagne"   desselben  und  die  letzten  Jahr- 
gänge der  „Revue  universelle"  bezw.  der  „Comptes  rendus", 
Krabler  über  die  Sächsischen  Veröffentlichungen, 
Hilbck  über  den  Schlussbericht  der  Französischen  Commission, 
Althans  über  die  letzten  Jahrgänge  des  „Bulletins  de  la  societc  minerale", 
Schultz  über  die  ausserjournalistischcn  Arbeiten  der  Belgier  und  den  Band 
„Bclgiquc"  der  Französischen  Reise-Commission. 

Hauchecorne.  Schultz. 


Dritte  Versammlung. 
Bochum,  den  6.  und  7.  April  1883. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  als  Vorsitzender,  6  weitere 
Mitglieder  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  4  Mitglieder  der  Lampen- 
und  der  Ventilator-Connnis.Mon  und  Dr.  Schondorff. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  Verlesung  eines  Schreibens, 
durch  welches  Geh.  Bergrath  Pfähler  seine  Verhinderung  wegen  Reichstags- 
Geschäften  entschuldigt.  —  Derselbe  theilt  mit,  dass  der  Herr  Vorsitzende  der 
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Gesammt  -  Commission  die  Aneichten  und  Wünsche  der  Abtheilung  bezüglich 
der  Stellung  der  Unter-Commissionen  (für  Ventilatoren  und  Wetterlampen)  zur 
wissenschaftlich-technischen  Abtheilung  gut  geheissen  und  genehmigt  habe. 

Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  gestaltet  sich  sodann  die  Tagesordnung 
in  der  Weise,  dass  über  die  Erledigung  der  nach  den  Protokollen  vom  3.  und 
4.  Januar  d.  J.  von  einzelnen  Commission 8  -  Mitgliedern  und  Dr.  Schondorff 
übernommenen  Arbeiten  Bericht  erstattet  wird. 

Es  werden  die  Antwortschreiben  verlesen ,  welche  von  den  Vorsitzenden 
der  Local-  Abtheilungen  bezüglich  des  muthmaasslichen  Bedarfes  an  Füllröhren 
für  Wetterprobeu  eingegangen  sind.  Aus  den  hierbei  namhaft  gemachten 
Westfälischen  Gruben  wird  eine  Auswahl  getroffen ,  wonacli  die  Liste  der  zur 
Entnahme  von  Füllröhren  aufzufordernden  Bergwerke  sich  feststellt.  Dr.  Schon- 
dorff hofft,  den  vereinfachten  Füllapparat  für  20  M.  (anstatt  der  im  Protokolle 
vom  3.  Januar  d.  J.  angenommenen  50  M.)  beschaffen  zu  können. 

Der  Vorsitzende  verliest  die  Namen  der  ihm  von  den  Oberbergämtern  zu 
Breslau,  Clausthal,  Dortmund  und  Bonn  bezeichneten  Aerzte,  welche  um  Mit- 
theilung ihrer  Erfahrungen ,  betreffend  Brandwunden  durch  auf  die  Haut  ge- 
schleuderten glühenden  Kohlenstaub  und  Erstickungen  durch  Kohlenoxydgas  im 
Grubenbetrieb ,  ersucht  werden  sollen.  Es  wird  beschlossen ,  anstatt  der 
beiden  für  Westfalen  benannten  Knappschafts  -  Oberärzte  eine  grössere  Anzahl, 
namentlich  an  den  Krankenhäusern  beschäftigter,  Knappschaftsärzte  um  ihre 
Mitwirkung  zu  bitten,  und  übernimmt  Bergassessor  Krabler,  für  die  Knappschafts- 
bezirke Mühlheim  und  Essen,  Bergrath  Dr.  Schultz,  für  den  Märkischen  Knapp- 
schaftsbezirk geeignete  Aerzte  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  Baumann'schen  Versuche  be- 
treffend die  Bildung  und  Wirkung  des  aus  der  Verbrennung 
von  Grubengas  mit  Sauerstoff  sich  erzeugenden  Kohlen- 
oxydgases.  Diese  Versuche  sind  in  ihrem  jetzigen  Stadium  als  unzureichend 
anzusehen ,  da  die  angewandte  analytische  Methode  den  Gehalt  an  Kohlenoxyd 
nicht  unter  0,3  bis  0,4  pCt.  bestimmen  lässt  und  überdies  Fehlerquellen  ver- 
muthet  werden  müssen. 

Nach  Erörterung  des  kürzlich  auf  der  Wettersohle  der  Zeche  Tremonia 
bei  Dortmund  vorgekommenen  Erstickungsfalles  wird  die  baldige  Probenahme 
und  Analyse  der  dort  noch  fortgesetzt  abströmenden  stickenden  Gase  für 
dringend  wünschenswert)!  erachtet.  Dr.  Schondorff,  welcher  hiermit  beauftragt 
wird ,  glaubt ,  mittelst  des  von  ihm  verbesserten  Orsat'schen  Apparates  das 
Kohlenoxyd  bis  zu  0,1  pCt.  bestimmen  zu  können,  und  wird  zur  ungesäumten 
Anschaffung  eines  derartigen  Apparates  ermächtigt.  Bergrath  Degenhardt  über- 
nimmt, eine  Probe  der  Peiner  Petroleumgase  zur  Vergleichung  mit  den  be- 
treffenden Obernkirchener  Gasen  an  das  Laboratorium  der  Bergakademie  in 
Berlin  einzuschicken.  Dieses  letztere  soll  auch  mit  der  Analyse  der  Gase  von 
Tremonia  beauftragt  werden ,  wenn  der  verbesserte  Graafsche  Apparat  nicht 
zeitig  genug  für  das  Wetter-Laboratorium  fertig  gestellt  sein  Bolltc. 

Nach  Wunsch  des  Professors  Baumann  sollen  die  oben  erwähnten  Aerzte 
gebeten  werden ,  von  durcli  Kohlenoxyd  -Vergiftung  getödteten  Bergleuten  un- 
gefähr 30  cem  Herzblut  in  versiegelten  Fläschchen  unter  der  Adresse  des 
Professors  Dr.  Baumann  (im  physiologischen  Institut  der  Universität  Berlin, 
Dorotheenstrasse)  einzusenden. 

Bezüglich  der  Versuche  über  das  Verhalten  von  glühenden 
Drähten  u.  s.  w.  im  Grubengase  hat  Briefwechsel  mit  Professor  Wüllner 
in  Aachen  stattgefunden,  jene  stehen  indessen   noch  aus,  da  das  mit  den- 
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selben  zu  befassende  elektrische  Institut  des  Polytechnikums  noch  nicht  ein- 
gerichtet ist. 

Dr.  Schondorff  berichtet ,  dass  seine  Control  -  Analysen  die  Angaben  der 
Pieler'schen  Lampen  über  den  Grubengasgehalt  nach  ihrer  bisherigen 
Scalen  -  Schätzung  als  zu  niedrig  erweisen.  Es  wird  für  zweckmässig  erachtet, 
die  Control  -  Analysen  fortzusetzen ,  um  zu  einer  genauen  Scala  zu  gelangen, 
sowie  allseitig  anerkannt,  dass  die  Pieler'sclie  Lampe  wegen  ihrer  grossen 
Empfindlichkeit  für  an  der  gewöhnlichen  Oellampe  nicht  mehr  festzustellende 
Grubengas  -  Beimengungen  zum  praktischen  Gebrauche  sehr  zu  empfehlen  und 
thunlichst  zu  verwerthen  sei. 

Dr.  Schondorff  theilt  mit ,  dass  der  von  ihm  ersonnene  Apparat  zur 
Prüfung  der  Wetterlampen  noch  nicht  habe  fertig  gestellt  werden 
können  und  dass  hierfür  noch  etwa  zwei  Monate  erforderlich  seien,  bis  wohin 
auch  die  beabsichtigten  Untersuchungen  ausgesetzt  bleiben  müssen. 

Der  Vorsitzende  zeigt  ein  auf  seine  Anregung  von  dem  Mechanikus 
Fuc89  angefertigtes  Anemometer  vor,  welches  eine  Trägheitsconstante  von 
nur  drei  Metern  besitzt,  und  berichtet  ferner  über  verbesserte  Apparate  zur  Fest- 
stellung der  Gebrauchsformeln  auch  für  wachsende  Geschwindigkeiten.  Berg- 
assessor Ililt  gibt  Kenntniss  von  vereinfachten  Anemometern,  welche  lediglich 
mit  einem  Zeiger  arbeiten,  sowie  von  solchen,  welche  selbstthätig  nach  Ablauf 
einer  Minute  Beobachtungszeit  arretiren ;  beide  Arten  haben  sich  praktisch 
bewährt.  Der  Vorsitzende  erbietet  sich ,  mit  dem  Mechanikus  Fuess  den  Ge- 
danken eines  durch  Uhrwerk  bewegten  und  vom  Wetterstrome  verzögerten 
Anemometers  zu  besprechen,  durch  welches  die  Messung  sehr  geringer  Wetter- 
geschwiudigkeiten  beabsichtigt  wird. 

Director  Hilbck  berichtet,  dass  die  zur  Abfangung  von  Grubengas  behufs 
der  in  den  letzten  Protokollen  beregten  Versuche  mit  Kohlenstaub  von 
ihm  begonnene  Strecke  im  Flötze  G  der  Zeche  Westphalia  bereits  30  Meter 
lang,  aber  noch  um  20  Meter  zu  erlangen,  sowie  auch  mit  verschiedenen  Auf- 
hieben zu  versehen  sei ;  er  hofft  hiernach  ,  und  zwar  in  etwa  zwei  Monaten, 
einen  für  die  beabsichtigten  Versuche  genügenden  Gasentwickelungsraum  frei- 
gelegt zu  haben.  Bezüglich  der  Versuche  selbst  und  des  über  Tage  her- 
zustellenden Versuchs  -  Stollens  erhebt  sieb  eine  längere  Discussion.  Es  wird 
.schliesslich  der  Vorschlag  des  Directors  Hilbck  angenommen,  welcher  innerhalb 
elliptischer  eiserner  Strecken  bögen  eine  schwache  Mauerung  einbauen  will. 
Desgleichen  wird  an  der  Absicht  festgehalten,  in  dem  früher  bestimmten  Um- 
fange Versuche  auszuführen,  und  zwar  bezüglich  der  Explosionen  bei  ver- 
schiedenen Mengungs -Verhältnissen  von  Grubengas  und  Kohlenstaub  sowohl 
in  ruhender,  als  in  bewegter  Luft,  wie  auch  bezüglich  der  Einwirkung  der 
Sprengschü88e  auf  die  Entzündung  der  schlagenden  Wetter.  Director  Hilbck 
erklärt  sich  bereit,  ein  genaues  Project  mit  Kostenanschlag  zur  nächsten 
Sitzung  behufs  endgültiger  Beschlussfassung  vorzulegen. 

Dr.  Schondorff  überreicht  eine  Zusammenstellung  der  von  ihm  bisher  aus- 
gefü hrten  Analysen  der  Wetterströme.  Die  Hauptzahlen  werden  durch 
Verlesen  zur  Kenntniss  der  Versammlung  gebracht,  und  wird  beschlossen,  dass 
bereits  vor  Abgabe  des  Schlussberichtes  eine  Veröffentlichung  jener  filr  die 
Wissenschaft,  wie  für  die  Praxis  gleich  werth vollen  Zahlen  stattfinden  solle. 
Von  allen  Seiten  werden  erläuternde  Bemerkungen  zu  den  Tabellen  als 
wünschenswerth  bezeichnet,  jedoch  ist  über  den  Umfang  und  die  Form  der- 
selben die  Meinung  gctheilt.  Der  Beschluss  über  die  Art  der  Veröffentlichung 
wird  ausgesetzt,  bis  von  Bergassessor  Nonne  die  durch  ihn  auf  den  Zechen 
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Hansa  und  Zollern  eingerichteten  Tabellen  und  Zusammenstellungen  (iber  die 
Wetterbeobachtungen  zur  Prüfung  vorgelegt  sein  werden. 

Schliesslich  werden  die  von  der  Abtheilung  und  insbesondere  dem  Wetter- 
Laboratorium  noch  zu  erledigenden  Arbeiten  erörtert,  und  ist  man  einhellig 
der  Ansicht ,  dass  das  Laboratorium  zur  Erledigung  der  noch  ausstehenden 
programmmässigen  Arbeiten  eine  Zeit  von  ungefähr  2  ljt  Jahron  bedürfe ,  und 
dass  auch  später  die  fortgesetzte  Thätigkeit  desselben  ein  sehr  dringendes  Be- 
dürfniss  unseres  mit  Schlagwettern  behafteten  Bergbaues  bleibe.  — 

Bei  Fortsetzung  der  Berathung  am  7.  April  wird  das  vorstehende  Pro- 
tokoll über  die  Verhandlungen  vom  6.  April  verlesen  und  genehmigt.  Es 
wird  sodann  beschlossen ,  die  nächsten  Abthcilungs  -  Sitzungen  am  8.  und 
9.  Juni  d.  J.  Morgens  9  Ys  Uhr  in  Bochum  abzuhalten. 

Dr.  Schondorff  berichtet  in  Ergänzung  seiner  Mittheilungen  über  die 
Pieler'sche  Lampe,  dass  diese  für  0,484  und  0,509  pCt.  C  H4  nur  1  cm 
Flammenhöhe  anstatt  5  bis  6  cm  der  bisherigen  Scala  nachwies,  desgleichen 
für  1,169  pCt.  nur  2,5  cm  anstatt  11,  und  für  0,478  nur  1,5  cm  anstatt 
5  bis  6.  Diese  Ergebnisse  bestätigen  die  Notwendigkeit ,  durch  fortgesetzte 
Control  -  Analysen  zu  einer  verlässlichon  Scala  im  Ablesen  des  CH4- Gehaltes 
nach  der  Flammenhöhe  zu  gelangen. 

Bergassessor  Nonne  legt  die  von  ihm  eingeführten  Rapporte,  Tabellen 
und  Risse  zu  den  Wetterbeobachtungen  auf  Zeche  Zollern  vor.  Die- 
selbon finden  allseitigen  Beifall ,  und  erklärt  sich  Assessor  Nonne  auf  Wunsch 
der  Versammlung  bereit,  durch  Abdruck  in  200  Exemplaren  die  betreffenden 
Einrichtungen  zur  Kcnntniss  der  Interessenten  zu  bringen ;  die  Druckkosten 
sollen  von  der  Wctter-Commission  getragen  werden. 

Im  Anschluss  hieran  wird  das  verschieden  gehandhabte  Verfahren  des 
Wettcrbeobachtungs- Dienstes  auf  den  Schlagwetter-Gruben  eingehend  erörtert. 
Die  Zutheilung  dieses  Dienstos  an  ausschliesslich  mit  demselben  befasste 
Grubenbeamte  erregt  Bedenken.  Von  Bergassessor  Hilt  wird  mitgetheilt,  dass 
er  sich  von  einem  seit  Kurzem  durch  ihn  eingeführten  gemischten  Verfahren 
Vortheile  verspreche,  wonach  den  Abtheilungssteigern  die  Controle  und  Ver- 
antwortung für  die  Wettervertheilung  in  ihrem  Reviere  verbleibe,  dagegen  die 
Controle  der  Hauptströme  durch  einen  bereits  um  2  Uhr  Morgens  die  Grube 
befahrenden  Oberbeamten  erfolge. 

Bezüglich  der  erläuternden  Bemerkungen,  welche  bei  Ve  r  ö  f  f  e  n  1 1  i  c  h  u  n  g 
der  Analysen  des  Wetter-Laboratoriums  diesen  angeschlossen 
werden  sollen,  entscheidet  man  sich  nach  längerer  Besprechung  dahin ,  dass 
jene  für  die  bereits  von  den  Local  -  Abtiieilungen  befahrenen  Gruben  auf  die 
Angabe  des  Wetterquantums  der  bezüglichen  Ströme,  der  Zahl  der  Arbcitor 
und  Pferde  und  der  Grösse  der  Förderung  in  der  auf  Stunden  berechneten 
Förderschicht  zu  beschränken,  für  die  noch  zu  befahrenden  Gruben  überdies 
auch  auf  die  Angabe  der  Zahl  der  Arbeitspunkte  und  der  denselben  zufallenden 
Belegschaft  für  die  Haupt  -  Theilströme  auszudehnen  sei.  Beiläufig  wird  als 
Norm  in  den  Berechnungen  der  Commission  festgesetzt,  dass  das  auf  1  Pferd 
kommende  Wetterquantum  demjenigen  von  4  Arbeitern  gleich  gerechnet  werde. 

Dr.  Schondorff  berichtet,  dass  namentlich  bei  denjenigen  Gruben,  welche 
er  nachträglich,  nachdem  deren  Befahrung  bereits  früher  durch  die  Local- 
Abtheilungen  geschehen  sei ,  zu  untersuchen  habe ,  seine  Kenntnis»  von  dan 
Wetterverhältnissen  eine  mangolhaftc  sei ;  er  wünscht  besonders,  über  die  Wetter- 
vertheilung sich  besser  unterrichten  zu  können.    Es   wird  beschlossen ,  die 
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Local  -  Abtheilungen  zu  ersuchen,  das  gesammte  durch  Druck  vervielfältigte 
Material  bezüglich  der  bereits  befahrenen  Gruben  zur  Verfügung  des  Dr.  Schon- 
dorff zu  bringen ,  im  Uebrigen  aber  bei  Neubefahrungen  denselben  mit  den 
gleichen  Schriftstücken  zu  versehen,  welche  den  Commissions -  Mitgliedern 
zugefertigt  werden. 

Bei  der  vorgerückten  Zeit  liess  sich  der  letzte  Gegenstand  der  Tages- 
ordnung, die  Berichterstattung  über  die  Literatur  des  Auslandes 
betreffs  der  Schlagwetter  -  Frage,  nur  theilweise  erlodigen.  Es  berichten  Berg- 
assessor Krabler  über  die  Sächsischen  Veröffentlichungen,  Geh.  Bergrath  Althans 
über  die  letzten  Jahrgänge  des  „Bulletin  de  la  socicte  de  Tindustric  minerale" 
bezw.  der  „Comptes  rendus  mensuels",  der  Vorsitzende  über  den  Band  „Alle- 
magne"  des  Reiseberichts  der  Französischen  Commission.  Die  oberflächlichen 
und  ungerochten  Angriffe  des  letztgenannten  Berichtes  auf  den  Deutschen 
Bergbau  werden  unter  allseitiger  Zustimmung  entschieden  zurückgewiesen. 

Von  den  Referenten  werden  kurze  schriftliche  Berichte  zugesagt ,  welche 
Anlagen  dieses  Protokolles  bilden  sollen.  Die  unerledigten  Referate  bleiben 
der  Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung  vorbehalten. 

II  a  u  c  h  c  c  o  r  n  c.  Schultz. 


Vierte  Versammlung. 

Bochum,  den  8.  und  9.  Juni  1883. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  als  Vorsitzender,  sodann  4 
weitere  Mitglieder  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  5  Mitglieder  der 
Lampen  -  und  der  Vcntilator-Commission ,  sowie  Dr.  Schondorff  und  Ingenieur 
Herbst. 

Nach  Verlesung  des  Protokolles  der  vorigen  Sitzung  wird  im  Anschluss 
an  die  in  demselben  enthaltenen  Angaben  über  die  Ergebnisse  der  von  Dr.  Schon- 
dorff angestellten  Versuche  mit  der  Pieler'  sehen  Lampe  zur  Frage  ge- 
stellt ,  ob  diese  Ergebnisse  im  Vergleich  mit  den  von  Herrn  Pieler  selbst  ver- 
öffentlichten Angaben  zu  veröffentlichen  sein  würden.  Dr.  Schondorff  glaubt, 
hiervon  abrathen  zu  müssen,  da  seine  bisherigen  Beobachtungen  theils  un- 
gleiche ,  theils  unsichere  Resultate  geliefert  haben ;  dies  erkläre  sich  aus  der 
Schwierigkeit,  Punkte  glcichmässigen  Wetterzustandes  zu  finden.  Um  eine 
sichere  Ablesung  der  Lampenanzeige  zu  erlangen ,  hat  Dr.  Schondorff  die 
Pielersche  Lampe  durch  Anbringung  horizontal  gespannter  feiner  Platindrähte 
zu  vervollkommnen  gesucht,  welche  in  je  1  cm  Vertical- Abstand  in  der  Ebene 
des  Flatnmenkegels  über  einander  liegen  und  durch  die  an  diesem  verbrennenden 
Gase  zum  Glühen  gebracht  werden.  Die  Ablesung  der  Höhe  der  Gasflamrae 
wird  dadurch  eine  sicherere.  —  Es  wird  beschlossen,  von  der  Veröffentlichung 
der  Schondorff'schen  Ergebnisse  aus  dem  angegebenen  Grunde  vor  der  Hand 
Abstand  zu  nehmen. 

Bergrath  Honigmann  findet  eine  gewisse  Schwierigkeit  der  Benutzung  der 
Picler'schen  Lampe  in  der  Belästigung  der  fahrenden  Beamten  durch  den  etwas 
schweren  Apparat. 

Dr.  Schondorff  legt  alsdann  die  Tabellen  zur  Veröffentlichung  der  im  Wetter- 
Laboratorium  ausgeführten  Wetter- Analysen  vor.  Dieselben  entsprechen 
dem  Beschlüsse  der  letzten  Sitzung  hinsichtlich  der  Ergänzung  des  Formulars 
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durch  die  Angaben  der  Wettennengen  der  gemessenen  und  untersuchten  Ströme, 
der  Zahl  der  Arbeiter  und  Pferde  und  der  Grösse  der  Förderung  in  der  auf 
Stunden  reducirten  Förderschicht.  Bergrath  Schräder  sagt  seine  Beihülfo  zur 
Beschaffung  der  bezüglichen  Angaben  für  die  untersuchten  Gruben  zu,  nach 
deren  Eingang  die  Tabellen  bekannt  gemacht  werden  sollen. 

Dr.  Schondorff  legt  ferner  die  Ergebnisse  seiner  Wetter-Untersuchungen  der 
beiden  letzten  Monate  vor.  Dieselben  betreffen  die  Zechen  Hugo,  Ruhr  & 
Rhein,  Borussia,  Königsborn,  Monopol,  Deutscher  Kaiser  und  Dorstfeld.  Die 
Ergebnisse  von  den  gleichfalls  untersuchten  Zechen  Alma ,  Rhein  -  Elbe  und 
Consolidation  sind  noch  nicht  bearbeitet. 

In  Betreff  der  Untersuchung  der  erstickenden  Gase  auf  Zeche  Tremonia 
theilt  Dr.  Schondorff  mit,  dass  seine  Apparate  zur  Bestimmung  des  Kohlen- 
oxydgases  noch  nicht  fertig  gestellt  seien.  Er  empfehle  daher,  die  Probe- 
Entnahme  bis  zur  Befahrung  der  Grube  durch  die  Wetter-Commission  zu  ver- 
schieben. Das  entnommene  (ras  soll  alsdann  an  das  Laboratorium  der  Berg- 
akademie zu  Berlin  eingesendet  werden. 

Geh.  Bergrath  Althans  berichtet  über  die  Untersuchung  von  Schlagwettern 
der  Glückhilf- Grube  in  Niederschlcsicn.  Es  hatten  sich  dort  eigentümliche 
Wetter  gezeigt,  deren  Untersuchung  das  Vorhandensein  von  Aethan  (CSI16) 
im  Verhiiltniss  von  1  :  10  Grubengas  und  einen  sehr  hohen  Kohlensäurcgchalt 
ergeben  hat. 

Derselbe  berichtet  über  Versuche  mit  der  Bothe'schen  Zündhülse, 
welche  auf  der  Steinkohlengrube  Gräfin  Laura  bei  Königshütte  in  Oberschlesien 
ausgeführt  worden  sind.  Ueber  die  Ergebnisse  liegt  ein  Protokoll  vor  nebst 
einem  bezüglichen  Berichte  des  Referenten.  Versuche  mit  der  Dzigiczky'- 
sehen  S  i  e h  e r  h  e  i  t s z  ü  n  d  s  c  Ii  n  u  r  haben  dargethan  ,  dass  diese  besondere 
Vorzüge  gegenüber  der  gebräuchlichen  Bicklbrd'selien  Zündschnur  nicht  zu  be- 
sitzen scheint;  die  Verbrennung  geht  etwas  rascher  als  die  der  letzteren 
vor  sich. 

Director  Hilbck  berichtet  über  die  Versuchsstrecke  für  die  Versuche 
hinsichtlich  der  Zündbarkeit  des  Kohlenstaubes  und  der 
Wirkungen  der  Sprengschüsse,  dass  dieselbe  sich  auf  Zeche  Westphalia  nicht 
werde  herstellen  lassen,  da  die  Gasentwickelung  des  für  diesen  Zweck  in  Aus- 
sicht genommenen  Streckenbetriebes  daselbst  so  sehr  nachgelassen  habe,  dass 
sie  für  jenen  Zweck  nicht  mehr  ausreichend  sei.  Der  Vortragende  will  sich 
bemühen,  in  einer  anderen  Zeche  eine  geeiguete  Gasquelle  ausfindig  zu  machen; 
vielleicht  werde  sich  auf  Neu-Iserlohn  eine  solche  darbieten. 

Bergrath  Hasslacher  berichtet  über  den  Englischen  Reisebericht  der  Herren 
Pernolet  und  Aguillon ,  sowie  über  den  vorläufigen  Bericht  der  Englischen 
Gruben  -  Unfall  -  Commission. 

Die  Versammlung  geht  sodann  über  zur  Berathung  von  Angelegen- 
heiten der  Ventilator-Unter- C  oinmission. 

In  Ausführung  der  in  voriger  Sitzung  gefassten  Beschlüsse  berichtet 
Dr.  Schondorff,  dass  das  von  ihm  bestellte  Manometer,  welches  voraussichtlich 
Ablesungen  bis  auf  1 , 00  mm  gestatten  werde,  noch  nicht  abgeliefert  ist.  Ebenso 
theilt  Geh.  Bergrath  Althans  mit,  dass  die  Zählkarten  über  Ventilatoren  für  den 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund  noch  nicht  eingegangen  sind.  Man  beschliesst 
indess,  auf  deren  Eingang  nicht  mehr  zu  warten,  da  mit  den  Untersuchungen 
begonnen  werden  müsse.  Auf  den  Vorschlag  der  Westfälischen  Mitglieder  sollen 
zunächst  die  nachfolgend  bezeichneten  Ventilatoren  geprüft  werden: 
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auf  Zeche  Dorstfeld   .    .  1  Fabry'schcr  und  1  Winter'scher  Ventilator, 

„   Neu -Iserlohn     .    .  2  Guibal, 

„   Hansa -Zollern    .    .  2  Schiele, 
„  Louise  Tiefbau  und 

Westphalia     .    .  2  Pelzer, 

„   Borussia    ....  1  Kaselowsky, 

„    Germania  ....  1  Schiele-Ventilator  von  der  Firma  Wegner  &  Cie., 

„   Graf  Beust    ...  1  Guibal  und  1  Fabry. 

Zunächst  soll  der  Fabry -Ventilator  auf  Zeche  Dorstfeld  untersucht  werden, 
und  zwar  mit  den  zur  Verfügung  stehenden  bisher  benutzten  Instrumenten. 
Inzwischen  wird  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  bei  Fuess  in  Berlin  4  Zeit- 
Manometer  für  je  eine  Minute  Laufzeit  bestellen,  uud  Bergrath  Kasslacher  über- 
nimmt die  Beschaffung  eines  Ochwadt'schen  Depressionsmessers,  welcher  direct 
an  Dr.  Schondorff  gesandt  werden  soll. 

Da  Geh.  Bergrath  AHhans  in  Aussicht  stellt,  dass  er  für  die  erste  Hälfte 
des  Monats  August  sich  frei  machen  könne ,  so  wird  die  Zeit  vom  9.  bis 
13.  August  für  die  nächsten  Ventilator  -  Untersuchungen  in  Aussicht  ge- 
nommen. — 

Bei  Fortsetzung  der  Berathungen  am  9.  Juni  beschäftigt  man  sicli  mit 
den  Angelegenheiten  der  Lampen-Unter  - (Kommission. 

Bergassessor  Nonne  oröffnet  die  Sitzung  mit  einem  Berichte  über  die  bis- 
herige Thätigkeit  der  Lampen-Commission.  Die  Untersuchungen  derselben  er- 
streckten sich  hauptsächlich  auf  die  in  Westfalen  gebräuchlichen  Arten  von 
Sicherheitslampen ,  und  zwar  einmal  auf  deren  Verhalten  in  explosiblen  Gas- 
gemengen und  ferner  auf  ihre  Leuchtkraft. 

Ueber  die  erstgenannten  Versuche  ist  bereits  unterm  12.  April  1882  ein 
Bericht  erstattet,  weshalb  nur  kurz  zu  wiederholon  bleibt,  dass  zu  diesen  Unter- 
suchungen, welche  nur  in  nicht  bowegter  Luft  ausgeführt  werden  konnten, 
ein  Gemenge  von  Luft  und  Leuchtgas  benutzt  und  dabei  gefunden  wurde,  dass 
die  in  Westfalen  sehr  verbreiteten  Lampen  mit  unterem,  durchlöchertem  Ringe 
für  die  Luftzuführung  regelmässig  durchschlugen ,  mithin  als  höchst  gefährlich 
zu  bezeichnen  waren ,  während  bei  den  untersuchten  Lampen  Belgischer  und 
Englischer  Construetion  die  Gase  nur  im  Innern  der  Lampe  bezw.  des  Draht- 
netzes explodirtcn,  die  Entzündung  aber  nicht  nach  aussen  fortgepflanzt  wurde. 
Auch  zeigte  es  sich ,  dass  Lampen ,  welche  unvollständig  zusammengeschraubt 
waren ,  sehr  leicht  durchschlugen. 

Zu  den  Untersuchungen  über  die  Leuchtkraft  wurden  die  von  den  West- 
fälischen Gruben  eingesandten  und  einigo  aus  England  bezogene  (Clanny-) 
Lampen  benutzt.  Es  ergaben  sich  dabei  folgende  Zahlen,  wenn  die  Flamme 
eiuer  Normalkerze  gleich  1  gesetzt  wird: 

schwankten  von    ergaben  im  Mittel 
8  untersuchte  Davy- Lampen        0,13  bis  0,26  0,10 
17         „         Deutsche  Lampen    0,42  „  0,78  0,55 
•      13         „         Westfälische  „        0,31  „  0,8ti  0,57 
12         „         Saarbrückcr   „        0,48  „  0,81  0,57 
5         „         Clanny-        „        0,45  „  0,70  0,59 
2         „         Müsclcr-        r        0,70  „  0,80  0,75 

Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  Westfälische  Lampe  diejenige  genannt  wird, 
welche  mit  unterem  Luftzuführungsring  versehen  ist,  Deutsche  Lampe  dagegen 
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diejenige,  bei  welcher  dieser  durchlöcherte  Ring  fehlt.  Es  kann  schon  aus 
der  angegebenen  Versuchsreihe  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  der  Luftring 
auf  die  Leuchtkraft  der  Lampe  nicht  den  Einfluss  hat,  welchen  man  bisher 
vielfach  annahm. 

Der  Vortragende  knüpft  hieran  noch  an ,  dass  man  in  England  alle 
complicirten  Lampen -Constructionen  verwirft  und  auf  die  einfachsten  Lampen 
zurückgeht.  Da  man  den  Glascylinder  für  den  leichtest  verletzbaren  Theil  der 
Lampe  hält,  so  wird  auf  allen  wettergefährlichen  Gruben  die  Dnvy-Lampe  an- 
gewendet. Grösstes  .Gewicht  legt  man  auf  die  Herstellung  der  Drahtnetze. 
Eine  grosse  Gefahr  liegt  auch  in  dem  häufigen  Oeflnen  der  Lampen  seitens  der 
Arbeiter.  Nach  den  von  dem  Vortragenden  auf  seinen  Gruben  gemachten 
Erfahrungen  wurden  täglich  50  pCt.  aller  Lampen  in  der  Grube  geöffnet,  um 
das  Oel  daraus  zu  entnehmen.  Von  den  vorhandenen  Versclüüssen  bietet  keiner 
Sicherheit  gegen  das  unbefugte  Oeflnen,  auch  der  bisher  als  der  sicherste  an- 
gesehene Schrödersche  Nietverschluss  nicht.  Es  empfiehlt  sich  eine  scharfe 
Bestrafung  der  Arbeiter,  welche  eine  Lampe  ohne  Erlaubnis»  öffnen,  durch  die 
Behörde,  vor  Allem  aber  Erhöhung  des  Gefühls  der  Verantwortlichkeit  bei  den 
Arbeitern. 

In  der  sich  anschliessenden  Besprechung  fragt  Bergassessor  Hilt,  ob  ein 
Riss  im  Glase,  welcher  dieses  noch  geschlossen  lässt,  als  gefährlich  anzusehen 
sei ;  mehrfach  halte  man  einen  solchen  Riss  für  vortheilhaft ,  weil  er  die 
Spannung  im  Glase  beseitige,  und  stello  ihn  deshalb  absichtlich  her.  Die 
meisten  der  Anwesenden  sind  der  Ansicht,  dass  ein  Riss  im  Glascylinder  immer 
als  gefährlich  zu  betrachten  sei. 

Director  Hilbck  bestätigt  die  Mittheilungen  über  den  Scbröder'schen  Niet- 
verschluss, den  er  selbst  früher  für  sehr  sicher  gehalten  habe.  Auch  er  habe 
die  Erfahrung  gemacht ,  dass  dieser  Verschluss  sehr  häufig  seitens  der  Arbeiter 
geöffnet  werde,  die  ihn  auf  verschiedene  Weise  wieder  zu  schliessen  wüssten. 
Bei  einer  Revision  habe  er  in  einer  Bauabtheilung  der  Grube  13  pCt.  aller 
vorhandenen ,  mit  dem  genannten  Verschluss  versehenen  Lampen  geöffnet  ge- 
funden. Nach  solchen  Erfahrungen  erscheine  der  Schrödcr'sche  Nietverschluss 
nicht  sicherer  als  die  älteren  Verschlusa-Mcthodcn  mittelst  Schlüssel.  Trotzdem 
aber  habe  das  Königl.  Oberbergamt  zu  Dortmund  den  Ersatz  dieser  älteren  Ver- 
schlüsse bis  zum  1.  Decemher  d.  .T.  angeordnet  und  empföhle  an  deren  Stelle 
den  Schröder'schen  Verschluss.  Möglicherweise  führten  die  Untersuchungen  der 
Lampen  -  Commission  zu  anderen  Ueberzeugungen ,  und  es  würden  durch  die 
schon  jetzt  angeordnete  Umänderung  der  in  Westfalen  vorhandenen  Sicherhcits- 
lampen  in  diesem  Falle  bedeutende  Summen  unnöthig  ausgegeben. 

Nachdem  Bergassessor  Nonne  noch  einen  Bericht  des  Oberbergamts  zu 
Dortmund  vom  31.  Mai  d.  J.  über  die  im  Bezirke  desselben  vorhandenen  Con- 
structionen und  Verschluss  -  Methoden  mitgctheilt  hat ,  wird  beschlossen ,  das 
gedachte  Königl.  Oberbergamt  zu  ersuchen,  den  auf  den  1.  Deccmbcr  d.  .T. 
festgesetzten  Tennin  für  die  Abänderung  der  vorhandenen  Lampen  nicht  als 
unabänderlicli  zu  betrachten ,  sondern  zunächst  die  Versuche  der  Lampen- 
Commission  abzuwarten  sowohl  in  Bezug  auf  die  (Instruction  der  Sicherheits- 
lampen ,  als  auch  in  Bezug  auf  deren  Verschluss. 

Allseitig  ist  man  dor  Ansicht,  dass  die  fortzusetzenden  Untersuchungen 
der  Lampen -Commission  sich  nicht  allein  auf  die  in  Westfalen  gebräuchlichen 
Sicherheitslampcn  zu  erstrecken  haben ,  sondern  dass  dazu  auch  Lampen  aus 
den    übrigen    Preussischen  Bergwerks  -  Districten    einzufordern   sein  werden. 
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Dircctor  Hübck  beantragt,  dass  bei  den  photometrischen  Untersuchungen  auch 
verschiedene  Dochte  und  verschiedene  Oele,  namentlich  eine  Beimischung  von 
Petroleum  zum  Rüböl,  berücksichtigt  werden. 

Hauchecornc.       Althans.  Nonne. 


Fünfte  Versammlung. 

Bochum,  den  19.  und  20.  October  1883. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  als  Vorsitzender,  sodann  die 
7  übrigen  Mitglieder  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  5  Mitglieder 
der  Lampen-  und  der  Ventilator -Commission,  sowie  Dr.  Schondorff  und 
Ingenieur  Herbst. 

Nachdem  das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  verlesen  und  genehmigt 
worden ,  wird  die  Tagesordnung  dahin  festgestellt ,  dass  zunächst  über  die 
Arbeiten  der  Ventilator  -  Commission ,  sodann  über  diejenigen  der  Lampen- 
Commission  und  zum  Schluss  über  die  anderweitigen,  der  technisch-wissenschaft- 
lichen Abtheilung  obliegenden  Geschäfte  verhandelt  werden  soll. 

Der  Vorsitzende  der  erstgenannten  Commission ,  Geh.  Bergrath  Althans, 
berichtet  über  die  bisher  von  derselben  ausgeführten  Ventilator  - Unter- 
suchungen. Diese  sind  besonders  durch  die  Unvollkommenheit  der  zu  ver- 
wendenden Mess-Instrumente  benachteiligt  worden.  Sowohl  Anemometer,  als 
Depressionsmesser,  obwohl  von  der  besten  gebräuchlichen  Construction,  zeigten 
sich  unzuverlässig ,  und  es  ist  erst  allmälig  gelungen ,  die  Fehler  der  Messung 
sowoit  zu  beseitigen ,  dass  praktisch  verwerthbare  Ergebnisse  vorliegen.  Da 
es  sich  bei  Ermittelung  der  Spannungs  -  Unterschiede  und  Geschwindigkeit  der 
LufUtrftrae  um  die  unentbehrlichsten  Elemente  zur  Beurtheilung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Ventilatoren  handelt,  so  ist  die  Beschaffung  geeigneterer  Mess- 
Instrumente  die  wesentlichste  Voraussetzung  für  jeden  Fortschritt  über  das 
bisher  noch  ungenügend  Geleistete  hinaus,  und  ist  die  Versammlung  deshalb 
darüber  einig,  dass  auf  dieses  Ziel  gerichtete  Bestrebungen  gerade  der  Praxis 
wesentliche  Dienste  leisten  könnten. 

Referent  legt  einen  auf  verschiedene  Neigungen  einzustellenden  und  die 
Zeichnung  eines  von  ihm  neu  ersonnenen  Depressionsmessers  vor,  welcher  durch 
Wngungen  sehr  feine  Ermittelungen  gestatten  soll. 

Es  wird  sodann  vom  Geh.  Bergrath  Althans  und  von  Ingenieur  Herbst 
eingehend  über  die  Ergebnisse  der  bisher  vorgenommenen  Ventilator  -  Unter- 
suchungen ,  insbesondere  derjenigen  an  einem  Fabry  der  Zeche  Dorstfeld,  be- 
richtet. Die  von  Ingenieur  Herbst  in  verschiedenen ,  von  ihm  bereits  früher 
vorgelegten  Denkschriften  entwickelten  Methoden  sind  hierbei  zur  Anwendung 
gelangt  und  haben  ihre  Brauchbarkeit  bewiesen.  Es  liegt  in  den  Rechnungs- 
Ergebnissen  ein  sehr  umfassendes  Material  vor,  welches  über  die  Leistung  der 
in  Rede  stehenden  Ventilatoren  und  die  Eigenart  der  Gruben  in  ihrer  Ven- 
tilation wichtige  Gesichtspunkte  eröffnet.  Zugleich  sind  durch  diese  Unter- 
suchungen die  Methoden  nunmehr  so  eingeübt ,  dass  ein  rascheres  Vor- 
sclireiten  bei  den  folgenden  Arbeiten  ermöglicht  ist.  —  Es  wird  beschlossen, 
für  die  letzteren  jeden  Monat  einen  Sonntag  zu  verwenden ,  die  Zahl  der  zu 
untersuchenden  Ventilatoren  thunlichst  zu  beschränken,  jedoch  in  das  Programm 
den  bisher  noch  nicht  berücksichtigten  unterirdisch  arbeitenden  Schiele'schen 
Ventilator  der  Zeche  Rheinpreussen  aufzunehmen. 
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Die  Statistik  der  auf  den  Preussischen  Steinkohlen- 
gruben aufgestellten  Ventilatoren  Ist  nahezu  vollständig  nachdem 
von  der  Commission  entworfenen  Plane  gesammelt,  und  werden  aus  derselben 
mehrere  Zahlen  von  allgemeinem  Interesse  mitgetheilt.  Hierbei  finden  die  ver- 
schiedenen, von  der  Praxis  herausgebildeten  Abänderungen  des  ursprünglichen 
Guibarschen  Systems  besondere  Würdigung.  Geh.  Bergrath  Althans  berichtet, 
dass  der  Ingenieur  Kley  in  Bonn  ein  neues  Ventilator  -  System  erdacht  habe 
und  zur  Ausführung  bringe,  welches  erhebliche  Vortheile  namentlich  durch  die 
rationellere  Luftbewegung  innerhalb  des  Ventilators  erzielen  dürfte.  Es  wird 
in  Aussicht  genommen,  an  den  demnächst  stattfindenden  Versuchen  mit  einem 
auf  dem  Schmidtmann -Schachte  bei  Aschersleben  eingebauten  Kloy'schen  Ven- 
tilator sich  zu  betheiügen. 

Zum  zweiten  Punkte  der  Tagesordnung  übergehend,  verliest  der  Vorsitzende 
der  Lampen-Commission,  Bergassessor  Nonne,  einen  vorläufigen  Bericht 
über  die  bisherige  Thätigkeit  derselben ,  auf  dessen  Inhalt  hier  nicht  näher 
einzugehen  ist,  da  der  Bericht  selbst  zur  Mittheilung  gelangen  wird.  —  In  der 
angeschlossenen  Besprechung  wird  Klage  darüber  geführt,  dass  das  Königliche 
Oberbergamt  zu  Dortmund  in  Betreff  der  Wetterführung  und  der  Sicherhcita- 
lampen  ebenso  umfassende,  wio  durchgreifende  polizeiliche  Bestimmungen  in 
letzter  Zeit  theils  erlassen  habe,  thcils  vorbereite.  Die  Versammlung  ist  der 
einhelligen  Ansicht,  dass  wegen  des  bald  bevorstehenden  Abschlusses  der,  zu 
sehr  beachtenswerten  Ergebnissen  führenden  Arbeiten  der  Lampen-Commission 
bezw.  des  Dr.  Schondorff  auf  genanntem  Gebiete  es  sich  dringend  empfehle, 
wenn  das  Königliche  Oberbergamt  bei  der  Abänderung  der  bisher  geltenden 
bergpolizeilichen  Bestimmungen  jene  berücksichtigen  könnte ,  und  wird  deshalb 
beschlossen,  an  den  Vorsitzenden  der  Gesaram t- Commission  unter  Beifügung 
des  Nonne'schen  Berichtes  die  Bitte  zu  richten,  das  Königliche  Oberbergamt  in 
Dortmund  zu  einem  angemessenen  Aufschübe  der  bezüglichen  polizeilichen  Ver- 
ordnungen vermögen  zu  wollen. 

Unter  den  verschiedenen  Lampen-Systemen  wird  besonders  die  "Wolf'sche 
Benzin-Lampe  zum  Gegenstande  der  Erörterung  gemacht.  Die  Vorzüge  dieser 
Lampe  werden  allseitig  anerkannt,  jedoch  auch  weitere  Versuche  mit  derselben 
für  wünschenswerth  erklärt.  Der  Vorsitzende  verliest  eine  Zusammenstellung 
von  vergleichenden  Versuchen,  welche  auf  der  Grube  Cons.  Rudolf  bei  Neu- 
rode mit  der  Pieler-  und  der  Clanny-Lampe  angestellt  worden  sind,  um  deren 
verhältnissmässige  Verwendbarkeit  zum  Abprobiren  der  Wetter  festzustellen. 
Es  ergibt  sich  aus  derselben  die  grosse  Ucberlegenheit  der  Pieler'schen  Lampe 
für  den  gedachten  Zweck.  — 

An  die  Verhandlungen  der  heutigen  Sitzung  schloss  sich  die  Besichtigung 
des  Wetter  -  Laboratoriums.  Der  von  Dr.  Schondorff  construirte  Apparat 
zur  Prüfung  der  Sicherheitslampen  in  veränderlichen  Gemengen 
von  Leuchtgas  und  atmosphärischer  Luft  wurde  erklärt  und  hiermit  verschiedene 
Proben  der  Durchschlagsfähigkeit  einzelner  Lampen  -  Systeme  verbunden.  — 

Bei  Fortsetzung  der  Verhandlungen  am  20.  Octobcr  berichtet  Dr.  Schon- 
dorff über  die  Thätigkeit  des  Wetter-Laboratoriums,  wo  bisher 
von  37  Zechen  153  Wetterströme  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung  unter- 
sucht wurden.  Zu  den  Zechen ,  welche  das  Protokoll  vom  8.  Juni  d.  J.  er- 
wähnt, sind  inzwischen  die  Westfälischen  Gruben  Oberhausen,  Osterfeld,  Con- 
cordia,  Tremonia,  Hannover  I  und  II,  die  Saarbrücker  Gruben  König,  Reden, 
Altenwald,    die  Schlesisehen   Glückhilf  und  Friedenshoffnung  hinzugetreten. 
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Dr.  Schondorff  wird  beauftragt ,  die  analytischen  Ergebnisse  von  sämmtlichen 
durch  ihn  bearbeiteten  Bergwerken  tabellarisch  zusammenzustellen  und  diese 
Zusammenstellung  mit  einem  Erläuterungsbericht  behufs  Veröffentlichung  in 
der  Zeitschrift  für  Bergwesen  einzureichen*). 

Zur  weiteren  Untersuchung  der  Wetterströme  sollen  zuerst  zwei  Aachener 
Gruben  befahren  werden ,  hieran  sich  die  Untersuchung  derjenigen  Westfälischen 
Zechen  reihen,  welche  vor  Aufnahme  der  Arbeiten  des  Wetter-Laboratoriums 
von  der  Westfälischen  Local  -  Abtheilung  bereits  befahren  waren ,  und  endlich 
noch  einige  Saarbrücker  Gruben  der  Wetter-Analyse  unterzogen  werden. 

Man  beschliesst  desgleichen ,  die  Untersuchungen  der  Sicherheitslampen 
unausgesetzt  fortzuführen  und  mit  thunlichster  Beschleunigung  zum  Abschluss 
zu  bringen.  Bei  diesen  Versuchen  soll  ausser  dem  bisher  ausschliesslich  ver- 
wandten Leuchtgas  auch  Grubengas  verwendet  werden,  zu  welchem  Zwecke 
ein  inzwischen  beschafftes,  versendbares  Reservoir  von  ungefähr  1  cbm  Fassungs- 
raum an  geeigneten  Stellen  zu  füllen  ist.  — 

Hiernach  wird  in  Erledigung  des  dritten  Theiles  der  beschlossenen  Tages- 
ordnung noch  über  folgende  Gegenstände  berichtet  und  berathen. 

Geh.  Bergrath  Althans  theilt  mit,  dass  seine  Versuche  über  das  Raum- 
schiessen  bezw.  die  damit  verknüpfte  Abkühlung  expandirender  Pulvergase 
noch  nicht  abgeschlossen  seien ,  weshalb  auch  ein  endgültiges  Urthcil  darüber 
noch  nicht  abgegeben  werden  könne,  in  wiefern  diese  Methode  die  Gefahr, 
durch  Sprengschüsse  das  Grubengas  zu  entzünden ,  vermindere. 

Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  Versuche,  welche  von  Professor  Bau- 
mann in  Berlin  bezüglich  der  Bildung  und  Einwirkung  von  Kohlen- 
oxydgas  bei  Verbrennung  von  Grubengas  angestellt  worden  sind ; 
dieselben  haben  die  Bildung  von  Kohlcnoxydgas  nicht  erkennen  lassen. 

Auf  Befragen  erklärt  Bergassessor  Hilt,  dass  das  elektro-technischc  Institut 
des  Aachener  Polytechnikums  demnächst  seine  Arbeiten  aufzunehmen  und  die 
Untersuchungen  über  die  Einwirkung  glühender  Drähte 
u.  s.  w.  auf  die  Schlagwetter  voraussichtlich  im  nächsten  Winter  er- 
ledigen werde. 

Bergrath  Schultz  berichtet  über  die  Bestrebungen,  auf  Zeche  Westphalia 
bei  Dortmund  für  Versuche  mit  Schlagwettern  bezw.  zur  Untersuchung 
der  Einwirkung  von  Kohlenstaub  und  Spcngschüssen  eine  geeignete 
Station  herzustellen.  Jene  Bestrebungen  seien  erfolglos  geblieben,  da  einmal 
der  in  der  Grube  durch  Abdämmung  zu  gewinnende  Gas  -  Sammelraum  nicht 
länger  für  den  Betrieb  gesperrt  bleiben  konnte,  und  sodann  auch  eine  zugleich 
gefahrlose,  wie  widerstandsfähige  Versuchsstrecke  sich  kaum,  jedenfalls  nur  mit 
unverhältnissmässigen  Kosten,  herstellen  lasse.  Dem  gegenüber  wird  namentlich 
von  Bergassessor  Hilt  die  Ansicht  vertreten,  dass  man  auf  direetc  Vorsuche  im 
Grossen  nicht  verzichten  dürfe ,  wenn  über  die  wichtigen  in  Rede  stehenden 
Fragen  eine  bessere  als  die  bisher  erreichte  Aufklärung  erlangt  werden  solle, 
dass  die  Gefahr  der  Versuche  bei  richtiger  Leitung  derselben  eine  minimale 
werde  und  dass  die  Herstellung  der  Versuchsstrecke  ohne  zu  beträchtliche 
Kosten  möglich  sei.  Er  erbietet  sich ,  zur  nächsten  Sitzung  eine  Denkschrift 
mit  bestimmten  Vorschlägen  einzureichen ,  wclcho  Zusage  mit  Dank  an- 
genommen wird. 


*)  „Chemische  Untersuchung  von  Grubenwettern  in  Prcussischen  Steinkohlen 
bergwerken."    Zcitechr.  f.  d.  B.-,  II.-  u.  S.  W.  Bd.  XXXI.  13.  S.  435. 
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Bergasscssor  Hilt  berichtet  hierauf  über  die  von  ihm  bei  Durchsicht  der 
letzten  Jahrgänge  der  „Annales  des  mines"  gefundenen  beachtenswcrthen  An- 
gaben zur  Schlagwetter-Frage. 

Es  kommt  sodann  zur  Sprache,  dass  dem  Ingenieur  Herbst  für  seine  mühe- 
vollen, stete  mehrere  Tage  beanspruchenden  rechnerischen  Arbeiten  für  die 
ehemalige  Westfälische  Ventilator-Commission  und  für  die  darauf  bezüglichen 
umfangreichen  und  werthvollen  Ausarbeitungen  noch  keinerlei  Vergütung  zu 
Theil  geworden  sei ,  und  erscheint  es  angemessen ,  unter  Anrechnung  eines 
Arbeitstages  mit  12  Mark  die  bisherigen  Arbeiten  mit  500  Mark,  in  Zukunft 
aber  jede  durchgeführte  Ventilator-Berechnung  mit  50  Mark  zu  honoriren.  In 
diesem  Sinne  soll  an  den  Herrn  Vorsitzenden  der  Haupt-Coramission  mit  der 
Bitte  um  GenehmhaUung  berichtet  werden. 

Endlich  werden  für  die  nächste  Sitzung  der  4.  und  5.  Januar  des  kom- 
menden Jahres  in  Bochum  vorbestimmt, 

Schultz. 


Anlage  zum  Protokoll  der  V.  Versammlung. 

Zusammenstellung  von  Beobachtungen  mit  den  Sicherheitslampen  von 

Clanny  und  von  Pieler. 


Die  in  den  Bauen  der  Cons.  Rudolf- Grube  mit  der  Clanny'schen  und 
der  Pieler'schen  Sicherheitslampc  gleichzeitig  vorgenommenen  Beobachtungen 
auf  schlagende  Wetter  ergaben  nachstehende  Resultate : 


Nr. 

Ort  der 

Erscheinungen  an  der 

Beobachtung. 

Clanny'schen            ]  Pieler'schen 
Lampe. 

1. 

13.  Flötz,  Paral- 
lele Nr.  3  Süden  aus 
der  Einfallenden  u. 
der  III.  Tiefsohle. 

Bei    möglichst  kleiner 
Flamme    zeigte    sich  ein 
weiss-bläulicher  Lichtkegel 
von  höchstens  2  bis  3  mm 
Länge,  welcher  bei  etwas 
grössererFlamme  nicht  mehr 
erkennbar  war. 

Der  Flammenkegel  über 
der  Oberkante  des  kleinen 
Schornsteins  zeigte  sich  in 
grünlich-grauer  Farbe  und 
verwaschener  Begrenzung 
und  hatte  eine  Länge  von 
25  bis  30  mm. 

2. 

13.  Flötz,  Strei- 
chende Strecke  Nr.  5 
Norden  daselbst. 

Farbe  des  Kegels  wie  bei 
Beobachtung  1 ;  Länge  3 
bis  4  mm. 

Bei  etwas  mehr  aus- 
gebreiteter Hülle  betrug  die 
Länge  des  Kegels  30  bis 
35  mm. 

3. 

12.  Flötz  Nr.  4 
gegen  Westen  im 
Sophie-Felde. 

Die  Länge  des  Licht- 
kegels betrug  5  min,  bei 
mehr  blauer  Farbe. 

Kegellänge  40  bis  45  nun, 
nach  oben  vollständig  ver- 
waschen, nach  unten  schon 
besser  begrenzt. 

4. 

Querschlag  vom 
13.  Flötz  im  Liegen- 
den (Sophie- Feld). 

Farbe  wie  bei  voriger 
Beobachtung ,    bei  einer 
Länge  von  4  bis  5  mm. 

Länge  des  Lichtkegels 
35  bis  40  mm  ,  bei  ver- 
waschener Begrenzung. 
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Nr. 

Ort  der 
Beobachtung. 

Erscheinungen  an  der 

Clanny'schen            |  Pieler'achen 
Lampe. 

5. 

13.  Flötz,  Grund- 
strecke Westen  im 
Sophie-Felde. 

Hier  betrug  die  Länge 
des  Flammenkegels  8  bis 
10  mm,   bei  durchsichtig 
blauer  Farbe. 

Länge  des  Kegels  55  bis 
60  mm ,  erscheint  nach 
unten  begrenzt,  nach  oben 
verschwommen. 

6. 

13.  Flöte,  Strei- 
chende Strecke  Nr.  2 
gegen  Westen  im 
Sophie-Felde;  10  m 
vom  letzten  schwe- 
benden Durch- 
schlage entfernt. 

Bei  sehr  reiner,  blauer 
Farbe  erschien  der  Licht- 
kegel in  einer  Länge  von 
13  bis  15  mm. 

Scharf  abgegrenzt,  hat 
der  Flammenkegel  eine 
Länge  von  75  bis  80  mm; 
die  Farbe  desselben  er- 
scheint etwas  mehr  blau 
als  bei  voriger  Beobachtung. 

7. 

Derselbe  Beob- 
achtungsort, 15  m 
vom  Durchschlage 
entfernt. 

Länge  des  Kegels  20  mm, 
etwas  schärfer  zugespitzt, 
intensiv  blau. 

Die  Begrenzung  des 
Kegels  erscheint  noch 
schärfer;  derselbe  ist  in- 
tensiv blau  und  erreicht 
eine  Länge  von  95  bis 
100  mm. 

8. 

Derselbe  Beob- 
achtungsort, 20  m 
vom  Durchschlage 
entfernt. 

Farbe  wie  vorher,  Länge 
des  Kogels  25  bis  30  mm. 
Unruhiges    Brennen  der 
Flamme. 

Der  Lichtkegel  erreicht 
bei  sehr  scharfer  Begren- 
zung und  tiefblauer  Farbe 
eine  Länge  von  120  bis 
125  mm. 

9. 

Dieselbe  Arbeit 
(Ortstoss),    23  m 
vom  letzten  schwe- 
benden Durch- 
schlage entfernt. 

Hier  betrug  die  Länge  des 
Flammen-Kegels  40  mm, 
und  zeigte  dorselbc  eine 
reine,  tiefblaue  Farbe. 

Der  Lichtkegel  erreicht 
bei  der  grössten  Länge 
(135  mm)  den  Deckel  des 
Drahtkorbes  und  fängt  an, 
sich  an  demselben  aus- 
zubreiten. Der  Durch- 
messer des  Kegels  an  seiner 
Grundfläche  (Oberkante  des 
kleinen  Schornsteins)  be- 
trägt 21  mm. 

10. 

Ausziehender 
Strom  am  Wetter- 
schachte Franz  im 
Stollenquerschlage. 

Eine    kleine  Flamme 
konnte  bei  der  Geschwin- 
digkeit des  Wetterstromes 
nicht  beobachtet  werden. 

Hier  zeigte  sich  ein 
kaum  wahrnehmbarer  Kegel 
von  15  bis  20  mm  Länge, 
sehr  durchsichtig  und  von 
grünlich-grauer  Farbe. 
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Ort  der 
Beobachtung. 


Erscheinungen  an  der 


Nr. 


Clanny'schen 


Pieler'schen 


Lampe. 


11. 


Haupt-Querschlag 
in  der  II.  Tiefbau- 
sohle beiml8.Flütz. 


Nichts  wahrzunehmen. 


Nichts. 


12. 


21.  u.  22.  Flötz, 
Grundstrecke  gegen 
Norden,  Sohle  II. 


Nichts. 


Spuren  eines  blaugrauen 
Lichtkegels  von  nicht 
messbarer  Länge. 


Bei  weiteren  Beobachtungen  in  den  Flötzen  18  bis  24  im  südlichen  Felde 


Anwesend:  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  als  Vorsitzender,  sodann  die 
7  übrigen  Mitglieder  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  5  Mitglieder 
der  Lampen-  und  der  Ventilator-Commission ,  sowie  Dr.  Schondorft*  und  In- 
genieur Herbst. 

Die  Tagesordnung  der  heutigen  Sitzung  wird  in  der  Weise  bestimmt,  dass 
über  die  in  Frage  kommenden  Angelegenheiten  ausschliesslich  der  Arbeiten  der 
Lampen-Commission,  für  welche  die  morgende  Sitzung  vorbehalten  wird,  ver- 
handelt werden  soll. 

Zunächst  gelangt  das  Hilt'sche  Promemoria,  betreffend  Ver- 
suche m  i  t  K  o  h  1  e  n  s  t  a  u  b*),  zur  Besprechung.  Dasselbe  war  in  Abschrift 
bereits  zur  Kcnntniss  der  Commissions-Mitglieder  gebracht  und  begegnet  all- 
seitiger Zustimmung,  so  dass  die  Besprechung  sich  im  Wesentlichen  auf  die 
Einzelheiten  in  der  Ausführung  des  vorgeschlagenen  Planes  beschränkt.  Man 
einigt  sich  daliin,  dass  die  Versuchsstrecke  am  Besten  auf  einer  Saarbrücker  Grube 
und,  sofern  der  dortige  Bläser  ausreichende  Gasmengen  liefere,  auf  dem  Albert- 
Sc h achte  hergestellt  werde.  Es  erscheint  in  erster  Linie  geboten ,  natürlich 
entwickeltes  Grubengas  zu  verwenden ;  eventuell  soll  auch  künstlich  be- 
reitetes Grubengas  in  Betracht  kommen.  Dagegen  hält  man  die  Benutzung 
von  Leuchtgas  für  die  vorzugsweise  maassgebenden  Versuche  ausgeschlossen. 
Es  wird  beschlossen,  den  Herrn  Vorsitzenden  der  Gesammt-Commission  zu 
bitten,  in  bezeichneter  Richtung  die  Königl.  Bergwerks-Direction  in  Saarbrücken 
anweisen  und  über  die  Zuwendung  der  erforderlichen  Mittel  bestimmen  zu 
wollen.  Wälirend  für  die  Ausführung  der  Strecke  und  die  Anordnung  der 
Versuche  in   derselben  die  Oberleitung  durch  das  Commissions  -  Mitglied  Hilt 


•)  Abgedruckt  in  der  Zoitschr.  f.  d.  B.-,  II.-  u.  S.  W.  Bd.  XXXII.  B.  S.  .187. 
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wünschenswerth  erscheint,  glaubt  man  die  Einzelheiten  der  Durchführung  am 
Zwcckmässigsten  einer  verfügbaren  Kraft  aus  dem  Kreise  der  Bergassessoren 
überwiesen,  und  soll  einem  dahin  zielenden  Wunsche  ebenfalls  Ausdruck  ge- 
geben werden. 

Die  dringende  Notwendigkeit,  mit  den  Versuchen  bald  zu  beginnen  und 
sie  in  dem  geplanten  Umfange  anzustellen,  wird  durch  Mittheilungen  aus  der 
Praxis  der  Cominissions-Mitgliedcr  Hilt  und  Nonne  aufs  Neue  begründet ,  in 
sofern  jene  darthun,  in  welch  gefährlicher  Weise  durch  die  Mitwirkung  von 
Kohlenstaub  die  Tragweite  von  Explosioneu  vergrössert  werden  kann. 

Man  heschlies8t,  die  Local-Abtbeilungcn  um  einen  namentlichen  Nachweis 
derjenigen  Gruben  anzugehen,  bei  welchen  die  Untersuchung  des  Kohlenstaubes 
als  wünschenswerth  erscheint ,  und  hiernach  den  Kohlenstaub ,  sowie  er  im 
Betriebe  vorkommt ,  von  den  betreffenden  Zechen  zu  beschaffen.  Während  im 
Allgemeinen  für  die  erforderlichen  Gasanalysen  die  Bestimmungen  mittelst  des 
Coquillon'schen  Apparates  als  ausreichend  genau  erachtet  worden,  glaubt  man 
doch  für  die  etwa  nothwendig  erscheinenden  feineren  Feststellungen  auf 
das  Bochumer  Wetter-Laboratorium,  welchem  die  gefüllten  Röhren  einzusenden 
wären,  zurückgreifen  zu  sollen. 

Bergassessor  Hilt  berichtet,  dass  nach  Anstellung  des  Assistenten  für  die 
elektrotechnische  Abtheiluug  des  Aachener  Polytechnikums  nunmehr  die  Ver- 
suche über  die  Entzündlichkeit  des  Grubengases  durch 
glühende  Drähte  und  durch  Funken  aufgenommen  werden  können. 
Er  entwickelt  ein  Programm  über  die  Ausführung  dieser  Versuche,  welches 
die  Zustimmung  der  Versammlung  findet  und  in  bestimmter  Fassung  besonders 
eingereicht  werden  soll.  Während  sich  dasselbe  auf  die  Wahl  der  Metalle, 
der  Drahtstärken  und  funkengebenden  Materialien,  sowie  die  Methoden  der 
Temperatur-Messung  erstreckt,  wird  eine  Erweiterung  der  Versuche  auf  die 
Wärme-Ausgabe  der  Drähte  durch  Leitung  und  Strahlung,  sowie  auf  die  Wärme- 
Fortpflanzung  im  Grubengase  als  wünschenswerth  bezeichnet,  und  verspricht 
Assessor  Hilt ,  auch  für  dahin  zielende  Untersuchungen  die  Aachener  Station 
gewinnen  zu  wollen. 

Auf  Anregung  des  Vorsitzenden  erklärt  sich  Director  Hilbck  bereit,  die 
im  Laufe  eines  Tages  sich  entwickelnde  Schlagwetter- 
Menge  eines  mit  starker  Gas  -  Ausströmung  behafteten  Betriebes  von  Zeche 
Wcstphalia  zu  ermitteln  und  bekannt  zu  geben. 

Hiernach  bringt  Bergassessor  Hilt  die  Ergebnisse  einer  Reihe  von  Control- 
Anulysen  zu  den  Wetter-Bestimmungen  durch  die  Pieler-Lampe  zur  Sprache. 
Diese  Analysen  lassen  zwar  noch  Mängel  bezüglich  der  genauen  Abschätzung 
des  Wetter- Procentgehaltes  hervortreten,  so  dass  eine  Fortsetzung  der  Controle 
und  schärfere  Durchbildung,  wie  Einübung  der  Flnmmen-Beobachtungsmethode 
erforderlich  erscheint,  indessen  wird  auch  bei  der  heutigen  Unvollkommenheit 
der  letzteren  die  sehr  empfindliche  Anzeige  der  Pieler-Lampe  als  werthvolle 
Errungenschaft  angesehen.  Da  die  ungleichmässige  und  bezw.  zu  hohe  Er- 
hitzung der  Pieler-Lampe  ein  Schwanken  ihrer  Flammen- Bestimmungen  ver- 
anlasst ,  so  wird  auf  den  Nutzen  von  Vorkehrungen  hingewiesen ,  welche  in 
einfacher  Weise  eine  sich  gleich  bleibende  niedrige  Temperatur  des  Spiritus- 
Behälters  bewahren  Hessen.  Man  erachtet  für  angezeigt ,  baldthunlichst  mit 
Veröffentlichungen  vorzugehen,  welche  über  die  Sicherheit  und  die  zweck- 
mässigstc  Art  der  Beobachtungen  mit  der  Pieler-Lampe  aufklären. 

Dr.  Schondorff  berichtet  über  die  analytische  Thätigkeit  des  Wetter- 
Laboratoriums  seit  der  letzten  Commissions-Sitzung.    Es  sind  16  Wetter- 
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ströme  der  Scblesischen  Grube  Friedenshoffnung ,  der  Aachener  Gruben  Maria 
und  Gouley,  sowie  der  Westfälischen  Zeche  Massen  auf  ihre  chemische  Zu- 
sammensetzung untersucht  worden.  Dr.  Schondorff  hofft,  bis  zum  Juli  des 
laufenden  Jahres  die  Analysen  betreffend  die  noch  rückständigen  Westfälischen 
Zechen  beenden  zu  können,  und  soll  dann  unverzüglich  die  Veröffentlichung 
in  der  Zeitschrift  für  Bergwesen  fortgesetzt  werden. 

Es  wird  beschlossen ,  an  die  bereits  früher  namhaft  gemachten  Schlag- 
wetter -  Gruben  eine  Zuschrift  zu  richten ,  welche  dieselben  zur  Anschaffung 
von  Gas-Füllröhren  auffordert  und  eine  Anweisung  über  den  Gebrauch  derselben 
enthält;  die  Abfassung  der  Zuschrift  wird  dem  Dr.  Schondorff  aufgetragen. 

Sowohl  in  Anbetracht  der  aus  Privat- Aufträgen  zuwachsenden  Arbeitslast, 
wie  der  Nothwendigkeit,  auf  einen  eventuellen  Ersatz  des  Dr.  Schondorff  Be- 
dacht zu  nehmen ,  wird  auf  Anregung  seitens  des  Vorsitzenden  beschlossen, 
von  Dr.  Schondorff  einen  wissenschaftlichen  Assistenten  heranbilden  zu  lassen. 
Bergassessor  Krabler  übernimmt  es,  im  Schoosse  des  berggewerkschaftlichen 
Vorstandes  die  Erwägung  anzuregen,  ob  hierzu  nicht  der  Assistent  des  von 
Dr.  Muck  geleiteten  Laboratoriums  mit  verwendet  werden  könne. 

Geh.  Bergrath  Althans  legt  Tabellen  und  graphische  Darstellungen  über 
eine  Reihe  von  Anemometer  - Messungen  vor,  welche  Bergrath  Mehner 
auf  der  Rudolf-Grube  und  Bergrath  Issmer  auf  der  Zeche  Friedenshoffnung  in 
Schlesien  angestellt  haben.  Das  Interesse,  welches  besonders  die  ersteren 
durch  den  Versuch,  die  Curven  gleicher  Geschwindigkeit,  sowie  Maxima  und 
Minima  in  der  Intensität  des  Wetterstromes  festzulegen,  darbieten,  führt  zu 
dem  Beschlüsse ,  die  Arbeiten  bei  den  Mitgliedern  der  Oommission  circuliren 
zu  lassen  und  den  Vorsitzenden  um  die  Uebermittelung  des  Dankes  an  die 
gedachten  Herren  zu  ersuchen. 

Wegen  der  vorgerückten  Zeit  mussten  die  Verhandlungen  hiermit  ab- 
gebrochen werden ,  und  soll  der  noch  unerledigt  gebliebene  Gegenstand  der 
Tagesordnung,  betreffend  Bericht  und  Anträge  der  Ventilator-Coinmission,  morgen 
an  erster  Stelle  zur  Berathung  gelangen.  — 

Bei  Fortsetzung  der  Verhandlungen  am  19.  Januar  wird  das  Protokoll 
über  die  gestrige  Sitzung  verlesen  und  genehmigt. 

Die  Tagesordnung  wird  hiernach  in  der  Weise  bestimmt,  dass  zuerst  die 
Angelegenheiten  der  Ventilator-  und  sodann  diejenigen  der  Lampen  -  Unter- 
Commission  verhandelt  werden  sollen. 

Der  Vorsitzende  der  Ventilator-Unter-Commission,  Geh.  Berg- 
rath Althans ,  berichtet  über  die  Thätigkeit  der  Commission  im  abgelaufenen 
Jahre.  Durch  die  schwere  Erkrankung  des  Commissions-Mitgliedes  Hilbck  ist 
dieselbe  zwar  beeinträchtigt  worden,  doch  haben  sich  durch  Beobachtungen  und 
rechnerisches  Durcharbeiten  der  Beobachtungen  einiger  Westfälischen  Ventilatoren 
wichtige,  obwohl  auch  noch  weiterer  Klärung  bedürftige  Folgerungen  ableiten 
lassen.  Das  hierbei  sich  ergebende  Bedürfniss  erneuter  Prüfung  der  wissen- 
schaftlichen Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Ventilations-Theorieen  hat 
den  Vorsitzenden  der  Unter-Oommifsion  zur  Abfassung  einer  Abhandlung,  be- 
treffend ».Anwendung  der  bekannten  Gesetze  der  Wetterbewegung  auf  Ventilator- 
Untersuchungen"  bestimmt,  welche  den  Mitgliedern  der  (Kommission  schon 
zugegangen  ist  und  jetzt  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  erörtert  wird.  Der 
Verfasser  hat  die  Arbeiten  der  älteren  Preussischen  Wetter-Commission  ver- 
werthet  und  sich  den  Entwicklungen  Daniel  Murgue's  vorzugsweise  anzuschliessen 
vermocht.     Gleichwold   bestehen   noch  über  mehrere  Punkte  Meiuungs-Ver- 
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schiedenheitcn,  und  sind  Lücken  in  der  Theorie  auszufüllen,  für  deren  Beseiti- 
gung nicht  nur  eine  Fortsetzung  der  Versuche  an  einheimischen  Ventilatoren, 
sondern  auch  eine  umfassendere  Verwertinnig  des  von  den  Ausländern,  ins- 
besondere den  Sachsen,  Oesterreichern  und  Engländern,  veröffentlichten  Materials 
in  Aussicht  genommen  wird.  Die  nächsten  Untersuchungen  sollen  an  einem 
Pelzer  sehen  Ventilator  der  Zeche  Marianne  bei  Bochum  ausgeführt  werden. 

Die  an  diesen  Bericht  sich  anschliessende  Besprechung  bewegt  sich  haupt- 
sächlich auf  dem  Gebiete  grundlegender  Begriffe ,  sowie  der  Methoden  und 
Apparate  für  die  Beobachtung,  ohne  indessen  eine  Einigung  über  bestimmte, 
von  den  bisher  festgehaltenen  abweichende  Gesichtspunkte  herbeizuführen.  Im 
Verlaufe  der  Erörterung,  an  welcher  sich  hauptsächlich  der  Vorsitzende  der 
Unter-Commission  und  der  zu  dergelbcn  zugezogene  Sachverständige,  Ingenieur 
Herbst,  betheiligen,  verspricht  der  letztere  eine  ausführlichere  schriftliche  Be- 
gründung seiner,  den  Murgue'sehen  und  des  Geh.  Bergrath  Althans  Auf- 
fassungen theilweise  widersprechenden  Ansichten. 

Die  Versammlung  spricht  den  einhelligen  Wunsch  aus,  Geh.  Bergrath 
Althans  wolle,  unter  thunlicher  Berücksichtigung  der  stattgehabteu  Erörterung, 
seine  interessante  Arbeit  zur  Veröffentlichung  in  der  Zeitschrift  für  Bergwesen 
überweisen  * ). 

Geh.  Bergrath  Althans  legt  sodann  mehrere  Tabellen  vor,  welche  in  ein- 
gehender Weise  die  Statistik  der  Ventilations-Vorrichtungen  des  Preussisehen 
Steinkohlen-Bergbaues  zur  Anschauung  bringen,  insbesondere  die  Art  und  Zahl 
derselben  (Wetteröfen  unter  und  über  Tage,  Dampfleitungen,  Kamine,  Körting, 
Ventilatoren  Kittinger,  Guibal,  Kley.  Pel/cr,  Winter,  Wagner,  Zimmermann, 
Kaselowsky,  Fabry),  die  Controle  und  Journalführung,  sowie  die  Kosten  der 
Ventilation  ziffernlässig  nachweisend. 

Auch  bezüglich  dieser  Tabellen  wird  die  Veröffentlichung  gewünscht,  welche 
ausser  dem  vorgetragenen,  durch  einige  noch  fehlende  Angaben  zu  ergänzenden 
Materiale  zugleich  einen  erläuternden  Bericht  umfassen  soll.  — 

Vor  Eintritt  in  die  Verhandlungen  der  Lampen-Sub-Conimission  berichtet 
Geh.  Bergrath  Haucheeorne  über  die  Aufnahme  des  von  der  wissenschaftlich- 
technischen Commission  an  den  Herrn  Oberberghauptmann  Dr.  Serlo  gerichteten 
Gesuches  um  vorläufigen  Aufschub  einer  vom  Königlichen  Oberbergamte  zu 
Dortmund  beabsichtigten  Polizei- Verordnung,  betreffend  die  Wetterlampcn ;  hier- 
nach ist  der  Bitte  der  Commission  entsprochen  worden. 

Sodann  berichtet  der  Vorsitzende  der  Lampen  - Unter-Commission, 
Bergassessor  Nonne,  ausführlich  über  die  Arbeiten  der  letzteren  im  Jahre  1SS3. 
Insbesondere  kommen  hierbei  die  Versuche  über  das  Durchschlagen  und  die 
Leuchtkraft  der  verschiedenen  Lampen-Systeme ,  unter  Vorlage  von  Tabellen 
und  graphischen  Darstellungen,  zur  eingehendsten  Erörterung.  Kefercnt  nimmt 
wiederholt  Bezug  auf  die  Veröffentlichung  der  im  Königreich  Sachsen  mit 
Untersuchung  der  Wetterlampen  betrauten  Commission ,  über  deren  Unter- 
suchung* -  Ergebnisse  er  einen  besonderen  Berieht  hat  vervielfältigen  und  ver- 
theilen hissen. 

In  «1er  an  diesen  Bericht  sich  anschliessenden  Erörterung  werden  insbesondere 
die  Schlag-Zündvorrichtungen  der  Benzin-Lampen  und  das  Füllen  der  letzteren 
besprochen.    Während  die  Commissions-Mitglieder  Hilbck,  Hill  und  Krabler 

*)  „Anwendung  der  bekannten  tö'xefze  der  Wetterbewegung  auf  Ventilafor-Unter- 
snehunevn,  insbesondere  die  trüberen,  im  Ant't raije  der  Preussisehen  Wetter*, 'oiinnis^ion 
ausgeführten  Arbeiten,  hu  Ansehhisse  an  Daniel  Murirue."  Zcitsehr.  f.  d.  15.,  H.-  u. 
S.-W.  lfd.  XXXII.  It.  «.  174. 
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über  die  praktische  Verwerthbarkeit  genannter  Zündvorrichtungen  sich  günstig 
äussern,  wünscht  Geh.  Bergrath  Pfiihler  noch  vorherige  Feststellung  betreffs  der 
Explosionsgefahr  in  schlagenden  Wettern.  Die  in  einigen  Revieren  des 
Oberbergamts -Bezirkes  Dortmund  vorgeschriebene  Füllung  der  Benzin -Lampen 
bei  Tageslicht  findet  nicht  den  Beifall  der  Versammlung  wegen  der  Betriebs- 
Erschwernisse,  welche  hiermit  während  der  kurzen  Wintertage  verbunden  sind. 
Man  ist  übereinstimmend  der  Meinung ,  dass  bei  Anwendung  geeigneter  Füll- 
apparate und  Sicherheitslam pen  die  Gefahr  genügend  ausgeschlossen  sei. 

Dr.  Schondorff  berichtet  üher  seine  Durchschlags- Versuche  mit  natürlichem, 
von  der  Zeche  Westphalia  entnommenem  Grubengase.  Die  geringere  Gefähr- 
lichkeit des  letzteren  gegenüber  dem  Leuchtgase  ist  durch  diese  Versuche  erneut 
dargethan. 

Bergassessor  Nonne  legt  den  von  Bergrath  Schräder  ausgearbeiteten  Ent- 
wurf von  Normal-Vorschriften  über  die  Sicherheitslampcn  vor.  Man  glaubt 
indessen  den  Abschluss  verschiedener  Untersuchungen  noch  abwarten  zu  sollen, 
ehe  eine  endgültige  Festsetzung  jeuer  Vorschriften  erfolgen  kann. 

Schultz. 


Siebente  Versammlung. 

Bochum,  den  10.  und  17.  Mai  1884. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Hiuiehecorne  als  Vorsitzender,  sodann  die  7 
ührigen  Mitglieder  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  4  Mitglieder  der 
Lampen-  und  der  Vcntilator-Connnission ,  sowie  Dr.  Schondorff  und  Ingenieur 
Herbst. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  üher  die  Sitzung  vom  19.  Januar  d.  J., 
welches  genehmigt  wird,  stellt  der  Vorsitzende  unter  Zustimmung  der  Versamm- 
lung die  Tagesordnung  dahin  fest,  dass  zuerst  die  Soarbrücker  Kohlenstaub- 
Versuche,  hiernach  die  auf  dem  Aachener  Polytechnikum  nach  Ersuchen  der 
Commission  vorzunehmenden  experimentellen  Arbeiten ,  sodann  die  Unter- 
suchungen des  Wetter-Laboratoriums  seit  dessen  letztem  Berichte  uud  endlich 
die  Angelegenheiten  der  Vcntilator-Unter-Commission  zur  Verhandlung  kommen 
sollen. 

Zu  den  beiden  ersten  Gegenständen  der  Tagesordnung  hatte  Bergassessor 
Hilt  das  Referat  übernommen. 

Derselbe  berichtet,  dass  für  die  Versuche  mit  Kohlenstaub  die 
Grobe  König  am  geeignetsten  befunden  worden,  und  dass  die  Station  zur  An- 
stellung der  Versuche  demnächst  ihrer  Vollendung  entgegen  gehe.  Mit  Leitung 
der  Arbeiten  sei  der  Kgl.  Berginspector  Margraf  betraut ,  welcher  in  Bcrg- 
referendar  Heiueke  einen  Assistenten  erhalten  habe.  Mit  den  Versuchen  selbst 
werde  voraussichtlich  Anfang  Juni  d.  J.  begonnen  werden  können.  Seitens 
des  Vorsitzenden  waren  von  den  Local- Abtheilungen  Vorschläge  betreffend  die- 
jenigen Zechen  eingeholt  worden ,  welche  Kohlenstaub  zu  den  Versuchen  ein- 
senden möchten.  Ausser  den  bei  diesem  Anlasse  benannten  Gruben  sollen  indessen 
noch  aus  Westfalen  noch  die  (i ruhen  Eintracht,  Zollverein  und  Ewald  zugezogen 
werden,  während  aus  dem  Aachener  Reviere  Gouley,  Maria  und  Anna  gewählt 
werden.  Es  kommt  dabei  zur  Sprache,  dass  die  Versendung  des  Kohlenstaubes 
mit  besonderer  Vorsicht  zu  geschehen  habe  und  die  Verarbeitung  desselben 
unmittelbar  nach  Eintreffen  auf  der  Station  erfolgen  müsse,  sollen  nicht  Ver- 
änderungen in  dem  chemischen  und  physikalischen  Verhalten  des  Staubes  ein- 
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treten.  Als  zweckmässigste  Verpackungs-Behälter  werden  Säure-Ballons  be- 
trachtet, und  sind  solche  daher  den  betreffenden  Gruben  zu  empfehlen.  Wünschena- 
werth  erscheint  es,  die  Versuche  insbesondere  auch  auf  die  Faserkohle  zu 
richten,  deren  wahrscheinlicher  Einfluss  in  einem  dem  Vorsitzenden  tibergebenen 
Outachten  von  Dr.  Muck  geschildert  wird.  Bergassessor  Hilt  hebt  hervor, 
dass  es  nothwendig  sei,  den  Versuchs-Staub  möglichst  nahe  vor  den  Betrieben 
zu  entnehmen ,  während  Dr.  Schondorff  auch  als  erforderlich  bezeichnet ,  ent- 
gasten älteren  Staub  zu  berücksichtigen,  da  der  Zustand  feiner  Vertheilung 
lediglich  mechanisch  auf  die  Entzündung  hinwirken  könne.  Geh.  Bergrat  Ii 
Pili  hier  macht  auf  die  Feuergefährlichkeit  des  an  den  Ladeplätzen  empor- 
ge wirbelten  Kohlenstaubes  aufmerksam. 

Dr.  Schondorff  thcilt  mit ,  dass  Berginspector  Margraf  zur  Einübung  der 
für  die  Staubversuche  erforderten  Gas-Probenahmen  in  den  nächsten  Tagen  in 
Bochum  eintreffen  werde. 

Es  wird  beschlossen,  die  chemischen  Analysen  des  Kohlenstaubes  selbst 
in  dem  unter  Leitung  des  Dr.  Muck  stehenden  berggewerkschaftlichen  Labora- 
torium zu  Bochum  ausführen  zu  lassen. 

Geh.  Bergrath  Pfähler  erklärt  sich  bereit,  den  Bergassessor  Hilt  bei  Ueber- 
wachung  der  Stations-Arbeiten  thunlichst  unterstützen  zu  wollen. 

Bergassessor  Krabler  bringt  bei  dieser  Gelegenheit  als  Ort  der  näclisten 
Connnissions-Sitzung  Saarbrücken  in  Vorschlag,  um  den  Mitgliedern  die  Be- 
sichtigung der  Station  und  ihrer  Versuche  zu  ermöglichen.  Der  Vorsitzende 
will  diesen  ,  allgemeine  Zustimmung  findenden  Wunsch  dem  Herrn  Vorsitzenden 
der  Gesiimmt-Commission  zur  Genehmhaltung  empfehlen. 

Zum  zweiten  Punkte  der  Tagesordnung  verliest  Bergassessor  Hilt  das 
eingehende  Programm,  welches  er  bezüglich  der  Versuche  mit  glühenden 
Drähten,  Stahl-  und  elektrischen  Funken  dem  Vorsitzenden 
bereits  eingereicht  hatte.  Dasselbe  findet  die  Zustimmung  der  Versammlung. 
Professor  Wüilncr  in  Aachen  wird  die  Arbeit  in  etwa  14  Tagen  beginnen 
und  glaubt  sie  in  der  Frist  eines  halben  Jahres  vollenden  zu  können. 

Geh.  Bergrath  Althirns  macht  auf  dio  Wichtigkeit  der  einschlägigen  Ab- 
handlung Lc  Chatelier's  in  dem  letzterschienenen  Hefte  der  „Annales  des  mines" 
aufmerksam. 

Zum  Punkte  3  der  Tagesordnung  berichtet  Dr.  Schondorff  über  die  von 
ihm  seit  der  Januar-Sitzung  ausgeführten  Gas-Analysen.  Es  sind  in 
dieser  Zeit  109  Ströme  von  22  Westfälischen  Zechen  im  Wetter-Laboratorium 
untersucht  worden.  Aus  den  Analysen  werden  einige  Zahlen ,  namentlich 
bezüglich  des  Kohlenwasserstoff-  und  Kohlensäure-Gehaltes,  mitgetheilt.  Ein  Ab- 
druck derselben  soll  in  der  Zeitsclirift  für  Bergwesen  erscheinen*),  jedoch  sind 
schon  jetzt  Abzüge  herzustellen ,  um  der  Westfälischen  Local- Abtheilung  die 
Angaben  ungesäumt  zu  verschaffeu ,  welche  dieselbe  für  ihren  Schlussbericht 
bedarf. 

Die  in  der  letzten  Sitzung  angeregte  Heranziehung  eines  wissenschaftlichen 
Assistenten  und  eventuellen  Nachfolgers  von  Dr.  Schondorff  beim  Wetter- 
Laboratorium  hat  durch  die  Gewinnung  des  Dr.  Broockmann  (seither 
bei  der  Bergakademie  in  Berlin)  seitens  des  Vorstandes  der  Berggewerkschafts- 
kasse sich  bereits  verwirklichen  lassen. 


*)  „Chemische  Untersuchungen  von  Grubenwettern  in  Preussiachen  Steinkohlen- 
bergwerken.  II.'-    Zeitechr.  f.  B-,  11.-  u.  S.-W.  Bd.  XXXII.  B.  S.  509. 
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In  Bezug  auf  die  weiteren  Arbeiten  des  Dr.  SchondorfT  (nach  Erledigung 
der  noch  rückständigen  Wetter-Analysen)  werden  verschiedene  Wünsche  laut. 
Director  Hilbck  will  den  vielbestrittenen  Einfluss  der  Diffusion  durch  Probe- 
nahme in  der  Strecke  vom  Orte  bis  zum  letzten  durchschlägigen  Ueberhauen 
untersucht  wissen,  desgleichen  regt  derselbe  Untersuchungen  über  die  Entgasung 
einer  einzelnen,  in  ihrer  Abkohlung  und  ihrem  Wetterabzuge  wohl  zu  con- 
trolirenden  Ban-Abtheilung  an.  Bergassessor  Krabler  wünscht  Untersuchungen 
Westfälischer  Zechen  bezüglich  der  Kohlensäure-Entwickelung  an  Sonn-  und 
Werktagen.  Man  be9chliesst,  alle  diese  Gegenstände  dem  Dr.  Schondorff  zu 
baldthunlicher  Erledigung  zu  überweisen. 

Von  Director  Hilbck  ist  ein  Bericht  über  seine  bisherigen  Ermittelungen, 
betreffend  die  Entgasung  auf  Zeche  Wcstphalia,  ausgearbeitet  worden,  welcher 
vervielfältigt  und  den  Commissions-Mitgliedcrn  zugestellt  werden  soll. 

Geli.  Bergrath  Althans  leukt  die  Aufmerksamkeit  erneut  auf  die  in  Niedcr- 
schlesien  vorkommenden  scharfen  Wetter  und  auf  eigenthümliche  ölige  Aus- 
scheidungen in  den  Schaumburger  Gruben. 

Bergassessor  Hilt  hat  über  den  Einfluss  des  Barometerstandes  auf  die" 
Grubenga8-Entwickelung  und  die  Taxirung  der  Wetter-Mengen  verschiedene  Be- 
obachtungen gemacht,  deren  schriftliche  Mittheilung  er  zusagt. 

Zum  letzten  Gegenstände  der  Tagesordnung  berichtet  Geh.  Bergrath 
Althans  über  den  Fortgang  der  Arbeiten  der  Ventilator  - Unter- 
Commission.  Da  die  Kostspieligkeit  dieser  Arbeiten  höheren  Ortes  monirt 
worden  ist,  so  wendet  sich  die  angeschlossene  Besprechung  zunächst  der  Frage 
zu,  wie,  unbeschadet  der  Gründlichkeit  der  Untersuchungen,  dieselben  mit  dem 
knappsten  Aufwände  sich  durchführen  Hessen.  Geh.  Bergrath  Althans  weist 
eingehend  nach,  dass  auf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  noch  überaus  Vieles 
im  Dunkeln  liege,  und  dass  die  Uater-Commission  nur  schrittweise  und  bei  um- 
fassenden Untersuchungen  weiter  zu  kommen  vermöge.  Die  hierbei  besonders 
in  den  dringend  erforderlichen  sachverständigen  Vorbereitungen  und  dem  be- 
deutenden Rechenwerke  auf  den  Ingenieur  Herbst  füllende  Last  sei  so  be- 
deutend, dass  eine  Honorirung  desselben  zu  niedrigeren  als  den  bisher  bewilligten 
Sätzen  nicht  der  Billigkeit  entspreche. 

Diese  Ansicht  wird  von  der  Versammlung  lebhaft  getheilt.  Man  glaubt 
indessen,  das  Programm  der  Ventilator-Untersuchungen  ohne  Schaden  für  die 
Sache  auf  ein  engeres  Feld  eingrenzen  zu  können,  und  sollen  nunmehr,  anstatt 
der  noch  in  Aussicht  genommenen  13  Ventilatoren,  deren  nur  4  zur  Unter- 
suchung gezogen  werden,  nämlich  ein  Winter  von  Zeche  Dorstfeld,  ein  Guibal 
von  Neu-Iserlohn,  der  unterirdisch  aufgestellte  Schiele  von  Rheinpreussen  und 
ein  Ventilator  Moritz'schen  Systems  von  Zeche  Königsborn ;  eventuell ,  d.  h. 
sofern  die  Commission  das  nächste  Mal  in  Saarbrücken  versammelt  sein  wird, 
soll  auch  ein  gekuppelter  Ventilator  der  Berg-Inspection  II  daselbst  untersucht 
werden. 

Zur  Beschleunigung  der  noch  ausstehenden  Arbeiten  erscheint  es  gleich- 
wohl wünschenswerth ,  die  Mitglicderzahl  der  Unter  -  Commission  in  West- 
falen zu  verstärken  und  auch  noch  Hülfskräfte  aus  dem  Kreise  der  Maschinen- 
Techniker  heranzuziehen.  Die  Commissions-Milglieder  Nonne  und  Schräder 
erklären  sich  bereit,  der  Unter  -  Commission  beizutreten.  Einen  geeigneten 
Maschinen  -  Techniker  verspricht  Bergrath  Schultz  dem  Vorsitzenden  namhaft 
und  jenen  auch  zur  Uebcrnahme  der  betreffenden  Arbeiten  bei  miissigen  An- 
sprüchen willig  machen  zu  wollen. 

Geh.  Bergrath  Althans  berichtet  sodann  ausführlich  und  unter  Vorlage  ver- 
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schiedener  graphischen  Darstellungen  über  die  Untersuchungen  an  dem  Schiele- 
Zwilling  der  Zeche  Zollern  und  weist  im  Einzelnen  die  interessanten  gesetz- 
mässigcn  Beziehungen  nach ,  welche  nach  des  Vortragenden  Meinung  aus  diesen 
Untersuchungen  abgeleitet  werden  können.  Die  hierauf  folgende  Erörterung, 
an  welcher  sich  hauptsächlich  Geh.  Bergrath  Althans  und  Ingenieur  Herbst 
bethciligcn ,  bezieht  sich  vornehmlich  auf  eine  Beurtheilung  der  bisher  erlangten 
Bcobachtungs  -  Ergebnisse  und  das  bei  den  demnächst  anzustellenden  Unter- 
suchungen zu  beobachtende  Verfahren.  — 

In  der  am  17.  Mai  fortgesetzten  Sitzung  wird  zunächst  das  Protokoll 
über  die  Verhandlungen  vom  16.  vorgelesen  und  genehmigt. 

Hierauf  ergänzt  Geh.  Bergrath  Althans  seine  statistischen  Mit- 
theilungen über  Ventilatoren,  bei  welcher  Gelegenheit  die  ungleichen 
Voraussetzungen  bemängelt  werden,  welche  der  Berechnung  der  Anlage-  und 
Betriebskosten  der  Ventilatoren  zu  Grunde  gelegt  worden  sind.  Es  erscheint 
angemessen ,  unter  diesen  Umstünden  das  gesammelte  Material  einer  Revision 
zu  unterziehen  und  erst  in  der  nächsten  Sitzung  über  die  Veröffentlichung 
Beschluss  zu  fassen. 

Bergassessor  Nonne  berichtet  sodann  über  den  Fortgang  der  Lampen- 
Untersuchungen.  Von  denselben  sind  die  auf  die  Leuchtkraft  der  Lampen 
bezüglichen  zum  Abschlüsse  gelangt.  Es  werden  graphische  Darstellungen  vor- 
gelegt, welche  die  Beziehungen  zwischen  der  Leuchtkraft  einerseits  und  der  freien 
Durchgangsfläche,  dem  Umfang  des  Dochtes,  dem  eubischen  Inhalte  und  der 
Weite  der  Lampe  andererseits  verdeutlichen.  Diese  Darstellungen  sollen  zugleich 
mit  den  heute  vorgetragenen  ziffermässigen  Angaben  in  einem  Berichte  Platz 
ßnden,  welchen  Assessor  Nonne  ausarbeiten  und  den  Commissions-Mitgliedern 
zugehen  lassen  will.  In  der  folgenden  Besprechung  wird  namentlich  als  Vortheil 
der  Benzin-Lampen  hervorgehoben,  dass  dieselben  beim  Gebrauche  in  der  Grube 
ihre  Leuchtkraft  bewahren,  während  diese  bei  Oellampen  im  Laufe  der  Schicht 
sehr  beträchtlich  vermindert  wird,  wie  die  vergleichenden  Untersuchungen  von 
Sicherheitslampen  vor  und  nach  ihrem  Gebrauche  nachgewiesen  haben.  Es 
wird  beschlossen ,  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  auch  den  Gruben- 
verwaltungen, sowie  denjenigen  Fabrikanten  mitzutheilcn,  welche  auf  Ersuchen 
der  Commission  ihre  Lampen  eingesandt  haben. 

Bergrath  Schräder  trägt,  unter  Bezugnahme  auf  den  von  ihm  ausgearbeiteten 
und  gedruckt  den  Commissions  -  Mitgliedern  zugegangenen  Entwurf,  eine  Be- 
gründung der  Anforderungen  vor,  welche  nach  Inhalt  desselben  an  eine 
gute  S  i  c  h  e  r  h  e  i  t  s  1  a  m  p  c  zu  stellen  sind.  Der  Vortragende  würdigt  bei 
«lieser  Gelegenheit  die  Verbesserungs- Vorschläge,  welche  ihm  insbesondere  Herr 
Marsaut  übergeben  hat. 

Die  angeschlossene  Besprechung  ergiht,  dass  bei  einigen  Punkten  eine  end- 
gültige Feststellung  noch  nicht  möglich  ist,  vielmehr  das  Ergcbniss  von  weiteren 
Untersuchungen  abgewartet  w  erden  muss.  Für  diese ,  deren  Programm  Berg- 
assessor Nonne  baldigst  einreichen  will,  wird  Dr.  Schondorff  die  nächste  frei 
werdende  Zeit  verwenden.  Im  Gegensatze  zu  den  bisherigen  Untersuchungen 
ist  dabei  anstatt  des  Leuchtgases  natürlich  vorkommendes  Grubengas  zu  be- 
nutzen, von  welchem  ein  Bläser  der  Zeche  Bonifacius  ausreichende  Mengen 
darbietet. 

In  Bezug  auf  einige  streitige  Fragen  äussert  sich  die  Ansicht  der  Com- 
mission, wie  folgt.  Sie  verwirft  einstimmig  den  obligatorischen  Gebrauch  selbst- 
erlöschender Lampen,  und  mit  grosser  Mehrheit  die  Luftzulülirung  von  unten, 
sowie  das  von  Marsaut  vorgeschlagene  Wettcr-Abprobiren  mit  grosser  Lampen- 
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flamme.  Die  Marsaut-Lampc ,  insbesondere  die  Ummantelung  des  Drahtkorbes 
derselben,  findet  zwar  wegen  ihrer  grossen  Sicherheit  gegen  das  Durchsehlagen 
allseitigen  Beifall,  indessen  wird  auch  bemängelt,  dass  sie  ein  zu  grosses  Ge- 
wicht besitze,  bei  aufgesetztem  Mantel  das  Erglühen  des  Drahtnetzes  nicht  be- 
obachten lasse  und  durch  denselben  die  Wärme-Ausstrahlung  abschwäche. 

Geli.  Bergrath  Hnuchecomo  verlangt  bei  Erörterung  der  in  der  Schrader'- 
schen  Denkschrift  erhobenen  Forderung,  wonach  „neue  (Lampen-)  Systeme  erst 
dann  für  den  Gebrauch  zuzulassen,  wenn  sie  von  zuständiger  Seite  geprüft  und 
als  gefahrlos  anerkannt  sind",  dass  für  derartige  Prüfungen,  vielleicht  zunächst 
in  Verbindung  mit  dem  Wetter-Laboratorium,  eine  Versuchsstation  eingerichtet 
werde,  deren  Aussprüchen  über  die  Zulässigkeit  einer  Lumpe  eine  gewisse  amt- 
liche Bedeutung  innewohnen  müsse.  Die  Commission  pflichtet  dieser  Aneicht 
bei,  namentlich  auch  insofern,  als  die  Prüfung  der  Lampen  durch  die  Ver- 
suchsanstalt sich  nicht  blos  auf  neue  Systeme  zu  erstrecken  habe. 

Bergrath  Schräder  verspricht,  unter  Berücksichtigung  der  in  der  heutigen 
Verhandlung  besprochenen  Punkte  und  der  in  Aussicht  genommenen  neuen 
Arbeiten  der  Lampen-Unter-Cominission  seinen  Entwurf  abzuändern  und  dem- 
nächst wieder  vorzulegen.  — 

In  einer  Pause  während  der  Verhandlungen  und  nach  denselben  besichtigte 
die  Commission  ein  mittelst  Mörse-Apparat  sclbstrcgistrirendcs  Anemometer  von 
der  Firma  Berghausen  in  Köln ,  sowie  eine  nur  im  verschlossenen  Zustande 
elektrisch  zu  entzündende  Sicherheitslampe  und  eine  durch  handlichen  Accumu- 
lator  auf  Stunden  zu  betreibende  kleine  Glühlicht-Larapc  von  der  Firma  Pieper 
in  Lüttich.  Schultz. 


Anlage  1  zum  Protokoll  der  VIT«  Versammlung« 
Gutachten  bezüglich  der  zu  untersuchenden  Kohlenstaub-Arten. 

Bezugnehmend  auf  das  Schreiben  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung 
der  Wetter  -  Commission  (dd.  Berlin,  23.  April  1884)  bin  ich  zwar  nicht  im 
Stande,  auf  Grund  von  allerdings  zu  Hunderten  im  berggewerkschaftlichen  Labo- 
ratorium ausgeführten  Kohlenanalysen  bestimmte  Zechen  namhaft  zu  macheu, 
deren  Kohlen  hinsichtlich  der  Staubentzündung  in  Betracht  gezogen  werden 
könnten  oder  müssten.  Gründe  hierfür  anzugeben  und  Bemerkungen  dazu  zu 
innchen  ,  gibt  mir  die  Anlrage  gleichwohl  Veranlassung. 

In  jedem  Falle  in  Betracht  kommen  kann  selbstverständlich  nur  feinster 
Kohlenstaub,  sei  es,  dass  er  wie  irgend  ein  anderer  (auch  chemisch  indifl'erenter) 
fester  Körper  die  Verbrennung  der  entzündlichen  Gasgemische  oder  die  Fort- 
pflanzung jener  begünstige,  oder  .sei  es,  dass  er  selb-t  das  Material  zur  Er- 
zeugung brennbarer  Gase  lieferte.  Die  letztere  Möglichkeit  hat  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  da  sie  die  bekanntlich  nicht  bestehende  Thatsache  zur 
Voraussetzung  haben  würde,  dass  sogenannte  ,.gasreiche",  d.  h.  besonders  viel 
Wasserstoff  enthaltende,  Kohlen  es  wären,  an  welche  das  Auftreten  schlagender 
Wetter  vorzugsweise  gebunden  ist. 

Wenn  also  dein  Kohlenstaub  nur,  oder  doch  ganz  wesentlich  eine 
so  zu  sagen  mechanische  Wirkung  —  wenn  überhaupt  —  zugeschrieben  werden 
darf,  so  wäre  nach  meiner  Auflassung  auf  den  Feinheitsgrad  des  Kohlenstaubs 
das  Augenmerk  ganz  wesentlich  zu  richten.  Caeleiis  paribus  —  und  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen   überhaupt  —  iA  die  ..  F  a  s  e  r  k  o  !i  1  e  •<  derjenige 
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Flötzbestandtheil,  welcher  an  sich  der  reichste,  am  Leichtesten  in  den  Zustand 
sehr  feiner  Vertheilung  wird  gelangen  können. 

Von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Faserkohle  ist  zu 
sagen  (und  an  betreffender  Stelle  auch  in  meiner  „Steinkohlen-Chemie44  gesagt), 
dass  sie  zwar  der  antliracitischer  Kohle  sich  nähert  und  daher  beim  Erhitzen 
meist  wenig  flüchtige  Bestandteile  abgibt,  deren  (zwischen  9  und  18  pCt. 
schwankende)  Menge  aber  scheint,  wie  die  procentische  Zusammensetzung,  in 
keinem  rationalen  Verhältniss  zum  Alter  und  zur  Zusammensetzung  der  übrigen 
Kohle  zu  stehen. 

Das  Vorkommen  der  Faserkohle  ist  durchaus  nicht  an  bestimmte 
Flötzpartieen  gebunden  und  nicht  etwa  für  die  eine  oder  andere  ganz  besonders 
charakteristisch.  Aber  gerade  weil  die  Fascrkohle  überall  vorkommt  und, 
obgleich  „gasarm" ,  aber  weil  sehr  feiner  Vertheilung  fähig ,  (und 
deshalb)  sehr  leicht  entzündbar  ist,  scheint  mir  auf  deren  Vorkommen  in  dem 
in  den  Bauen  sich  ansammelnden  Staub  das  Augenmerk  zu  richten  zu  sein,  wenn 
man  einmal  doch  dem  Staub  zu  Leibe  gehen  will. 

Nocli  ans  einem  anderen  Grunde  glaube  ich,  dass  die  Faserkohle  näher 
in  Betracht  gezogen  werden  muss,  wenn  ich  dabei  auch  nur  von  einer  oftmals 
(aber  nur  mündlich)  geäusserten  Vermuthung  ausgehe.  Durch  die  an  Holz- 
kohle so  sehr  erinnernde  Textur  der  Faserkohle  ist  es  nahe  genug  gelegt, 
dieser  eine  gleiche  Absorptions-  (Verdichtungs-)  Fähigkeit  für  Gase  zuzutrauen. 
Sollte  der  Versuch  diese  Vermuthung  bestätigen,  so  würde  damit  für  den  in 
Rede  stehenden  Fall  ein  bedeutsamer  Anhaltspunkt  gewonnen  sein ,  und  ich 
erachte  die  Anstellung  bezüglicher  Versuche  für  eine  dankbare  und  leicht  aus- 
führbare Aufgabe  für  das  mit  allen  Mitteln  ausgestattete  und  von  einem  ge- 
wiegten Specialistcn  geleitete  Wetter-Laboratorium. 

Der  Ausfall  der  im  angedeuteten  Sinno  anzustellenden  Versuche,  sei  er 
nun ,  welcher  er  wolle  —  ich  halte  es  bei  der  zarten  Beschaffenheit  des  Faser- 
Kohlenstaubes  für  angezeigt,  nach  dem  Vorkommen  desselben  in  dem  Staub  der 
Zechen  Neu  -  Iserlohn ,  Pluto,  Zollern  u.  A.  zu  fahnden. 

Ich  halte  es  nicht  für  besonders  schwierig,  Staub  von  Faserkohle  im  Ge- 
menge mit  anderem  nicht  nur  nachzuweisen ,  sondern  sogar  annähernd  quan- 
titativ festzustellen ,  und  dem  gegenüber  gar  nicht  für  nöthig,  grosse  Massen 
von  reiner  Faserkohle  zu  Versuchszwecken  zu  beschaffen. 

Bochum,  den  30.  April  1884. 

Dr.  Muck. 


Anlage  2  /um  Protokoll  der  VII.  Versammlung. 

Bemerkungen  über  die  Art  der  Ausführung  und  die  Ausdehnung  der  Versuche 
mit  glühenden  Drähten,  Stahlfunken  und  elektrischen  Funken. 

In  dem  Programm  für  die  Untersuchungen  der  wissenschaftlich-technischen 
Abtheilung  vom  12.  November  1882  ist  bezüglich  der  im  elektrischen  Labora- 
torium zu  Aachen  anzustellenden  Versuche  gesagt: 

„IV.  Untersuchungen  über  die  Entzündung  der  Schlagwetter. 

Im  Anschlüsse  an  die  in  dieser  Hinsicht  von  der  Iihciniseheu  Local- 
Abtheilung  hingestellte  Aufgabe  werden  folgende  Fragen  durch  Versuche  zu 
prüfen  sein : 
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A.  Glühonde  Drähte. 

1.  Wie  verhalten  sich  hinsichtlich  der  Entzündung  der  Schlagwetter 
glühende  Drähte  verschiedener  Metalle  von  verschiedener  »Stärke  bei 
verschiedenen  Temperaturen?  (Bei  den  Versuchen  sind  reine  Gruben- 
gasgemische anzuwenden). 

B.  Stahlfunken. 

2.  Wie  verhalten  sich  die  Funken  von  Stahl  und  Stein?  (Feuerstein, 
Schwefelkies.) 

C.  Elektrische  Funken. 

3.  Wie  verhalten  sich  elektrische  Funken  bei  verschiedener  Intensität?" 

Für  diese  Verwehe  ist  zunächst  festzustellen,  ob  die  Verbrennungs- 
Erscheinungen  an  einem  mit  dem  betreffenden  Gase  zu  speisenden  Brenner, 
oder  in  einer  geschlossenen,  mit  einem  Gemische  des  Gases  mit  Luft  zu 
füllenden  Eudiometer  -  Röhre  vorgenommen  werden  sollen.  Im  Allgemeinen 
scheint  mir  für  genaue  Versuche  letzteres  den  Vorzug  zu  verdienen,  weil  dabei 
mit  grösserer  Genauigkeit  operirt  werden  kann,  und  vor  Allem,  weil  solche 
Gemische  den  in  der  Natur  auftretenden  schlagenden  Wettern  besser  entsprechen. 
Immerhin  werden  die  Versuche  an  dem  aus  einem  Brenner  ausströmenden  Guse 
nicht  nur  als  Vorversuche  einen  gewissen  Werth  haben,  sondern  insbesondere 
auch  für  die  Entzündungs-Erscheinungen  von  Stahlfunken  vollkommen  genügen. 

Für  die  Versuche  mit  Gemischen  von  Kohlenwasserstoff  und  Luft  wird 
es  leicht  sein ,  jedes  beliebige  Gemisch  mit  grösster  Genauigkeit  herzustellen, 
wenn  man  ein  calibrirtes  Eudiometer  -  Rohr  benutzt,  in  welches  mittelst  einer 
Saugnasche  nach  Belieben  atmosphärische  Luft  oder  das  Kohlen wnsserstoffgas 
eingesaugt  werden  kann.  Hierbei  lässt  sich  auch  festzusellon ,  ob  durch  die 
glühenden  Drähte  etwa  schon  vor  der  Entzündung  eine  theilweise  Verbrennung 
ohne  Flamme  stattfindet. 

ad  A.  Was  nun  die  verschiedenen  Arten  der  vorzunehmenden  Versuche 
angeht,  so  spielen  dabei  diejenigen  mit  glühenden  Drähten  die  Hauptrolle. 
Hierbei  wird  es  vor  Allem  darauf  ankommen ,  die  Temperatur  der  Drähte 
bezw.  die  Intensität  des  Glühens  möglichst  genau  festzustellen.  Den  hiorfür 
geeigneten  Weg  zu  finden ,  ist  jedoch  lediglich  Sacho  der  Herren  Ex- 
perimentatoren. 

Bezüglich  der  zu  untersuchenden  Metalle  verdienen  vor  Allem  diejenigen 
genommen  zu  werden,  welche  bei  der  Construction  von  Sicherheitslampen  und 
ähnlichen  Apparaten  praktische  Anwendung  theils  bereits  finden  oder  möglicher- 
weise finden  könnten ,  also  namentlich  Eisen ,  Stahl ,  und  zwar  diese  beiden 
theils  blank,  theils  vernickelt,  ferner  Messing  und  Kupfer.  Immerhin  wären 
aus  wissenschaftlichen  Gründen  daneben  auch  Versuche  mit  Silber-  und  Platin- 
drähten erwünscht. 

Was  die  Dicke  der  Drähte  angeht,  so  wird  man  nicht  unter  0,15  mm 
hinunterzugehen  nöthig  haben,  weil  schwächere  Drähte  nicht  verwendet  werden. 
Drähte  von  2  mm  Stärke  sind  schon  so  gute  Leiter  für  die  Elektrizität ,  dnss 
es  erhebliche  Schwierigkeiten  machen  wird ,  dieselben  zum  gleichmässigen 
intensiven  Glühen  zu  bringen,  und  wird  es  aus  diesen  Gründen  wohl  nöthig 
sein,  die  Versuche  vielleicht  mit  solchen  von  1,5  mm  abzuschliesscn ,  so  dass 
die  Reihe  der  zu  untersuchenden  Drähte  die  folgende  sein  würde:  von  0,15  mm 
bis  zu  0,50  mm  mit  je  0,05  mm  Zunahme  steigend,   dann  von  0,50  bis  zu 
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1,00  mm  mit  je  0,10  steigend ,  und  endlich  von  1,00  bis  1,50  nim  mit  je 
0,25  mm  steigend. 

ad  B.  Für  Stahlfunken  von  Feuerstein .  Schwefelkies  u.  s.  w.  werden 
ohne  Zweifel  Versuche ,  welche  an  einem  Gashrenner  gemacht  werden ,  voll- 
kommen genügen ,  namentlich  wenn  man  die  gewonnenen  Resultate  vergleicht 
einerseits  mit  denjenigen ,  welche  elektrische  Funken  sowohl  am  Brenner,  als 
im  Eudiometer  ergeben ,  und  andererseits  mit  denjenigen ,  welche  bei  An- 
wendung glühender  Drähte  in  beiden  Fällen  erhalten  würden. 

Um  die  Funken  leicht  erhalten  zu  können ,  wird  man  wohl  am  Besten 
ein  Stahlrad  anwenden,  welches  zur  Drehung  eingerichtet  ist  und  am  Rande 
feinere  und  gröbere  Einkerbungen  erhalten  kann. 

ad  C.  Bezüglich  der  Entzündung  durch  elektrische  Funken  ist  zu  be- 
merken, dass  es  hier  namentlich  darauf  ankommt,  festzustellen,  ob  die  Funken, 
welche  unvermeidlich  bei  dem  Betriebe  von  Dynamo  -  Maschinen  abspringen, 
envent.  in  der  Grube  schlagende  Wetter  /finden  können.  Wie  die  Versuche 
anzustellen  und  zu  variiren  sind ,  bezw.  welche  weitere  Ausdehnung  denselben 
zu  geben  ist,  inuss  im  Wesentlichen  den  Herren  Experimentatoren  über- 
lassen werden. 

Aachen,  den  29.  Januar  1884.  Hilt. 


Anlage  JJ  zum  Protokoll  der  VII.  Versammlung. 


Ueber  die  in  einzelnen  Bau- Abtheilungen  der  Zeche  Westphalia  auftretenden 

Mengen  von  Grubengas. 

Die  Entwickelung  schlagender  Wetter  war  auf  dem  Schachte  Kaiserstuhl 
der  Zeche  Ver.  Westphalia  seit  dem  Beginne  des  Betriebes  daselbst  im  Jahre 
1878  stets  eine  ausserordentlich  lebhafte  und  veranlasste  trotz  sorgfältiger  und 
reichlicher  Ventilation  der  Grube  eine  Reihe  von  Explosionen  ,  von  denen  die 
letzte  und  bedeutendste,  im  September  des  Jahres  1882,  vier  Bergleuten  das 
Leben  kostete.  Diese  war,  wie  die  unmittelbar  nachfolgende  Belehrung  un- 
schwer erkennen  liess,  durch  das  verbotswidrige  Wegthun  eines  Sprengschusses 
auf  dem  Orte  Nr.  4  des  Flötzes  P.  in  der  zweiten  westlichen  Bauabtheilung 
veranlasst  worden.  Man  fand  bei  der  Untersuchung  der  Abtheilung  zwar  an 
keiner  Stelle  erheblichere  Gasmengen  vor,  konnte  aber  constatiren ,  dass  die 
Explosion  einen  sehr  grossen  Umfang  gehabt  hatte,  denn  in  fast  sämiutliehen 
Abbau  -  Strecken  fanden  sich  Kokstheilchen  auf  den  Stempeln  und  an  vielen 
Stellen  auch  halbvcrkokte  Kohle  an  den  Streekenstössen. 

Das  Flötz  F.  gehört  der  unteren  Fettkohlen  -  Etage  an  und  liegt  etwa 
100  m  im  Hangenden  des  bekannten  Leit-Flötzes  Sonnenschein.  Im  Bochumer 
Reviere  wird  es  vielfach  als  ,.Dickebank",  in  Essen  als  „Beckstedt"  bezeichnet. 
Es  hat  auf  Schacht  Kaiserstuhl  eine  Mächtigkeit  von  1.8  m  reiner  Kohle  und 
führt  unmittelbar  am  Hangenden  und  Liegenden  Schieferthon,  doch  folgen  nach 
beiden  Seiten  bald  feste  Sandsteinsel lichten.  Das  Flötz  fallt,  wie  alle  im  Bau 
befindlichen  Flötze  der  Fettkohlcngruppe ,  mit  70°  nach  Norden  eiu.  Da  die 
beiden  Sohlen ,  in  denen  es  gelöst  ist ,  die  erste  Tiefbausohlc  (222  m  unter 
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Tage)  und  die  Wettersohle,  in  68  m  Saiger- Abstand  von  einander  liegen,  so 
ist  der  in  Bau  genommene  FlÖtzstrcifen  nur  72  m  hoch  bczw.  breit. 

Für  die  zweite  weBtliche  Bau-Abtheilung  war  eine  Länge  von  150  m  nach 
Westen  und  120  m  nach  Osten  beabsichtigt,  nicht  mehr,  weil  bei  grosseren 
Längen  wegen  des  Druckes  des  Firstenkohls  die  Unterhaltung  der  Strecken 
Bchwcrköstig  wird. 

Man  hatte  die  Abtheilung  durch  einen  Bremsberg  vorgerichtet,  von  dem 
aus,  einschliesslich  der  Kohlenstrecken  in  beiden  Sohlen ,  je  7  Oerter  im  Osten 
und  Westen  betrieben  wurden.  Die  Entwicklung  von  Schlngwettern  war 
überall  gleichmässig  und  dem  Anscheine  nach  ziemlich  lebhaft;  man  hatte 
deshalb  die  Schiessarbeit  gänzlich  untersagt,  obgleich  grössere  Gasansammlungcn 
niemals  beobachtet  worden  waren. 

Nach  dem  Eintritt  der  erwähnten  Katastrophe  erschien  es  von  ganz  be- 
sonderem Interesse,  möglichst  genau  zu  ermitteln,  wie  gross  das  Gasquantum 
sei ,  welches  in  jener  Bau-Abtheilnng  regelmässig  frei  werde.  Herr  Dr.  Schon- 
dorff hatte  die  Güte,  am  13.  October,  also  wenige  Wochen  nach  dem  Unfälle, 
dem  ausziehenden  Wetterstrome  eine  Probe  behufs  analytischer  Untersuchung 
zu  entnehmen. 

Die  Versorgung  des  Flötzcs  P.  mit  frischen  Wettern  war  stets  eine  sehr 
reichliche.  Am  Tage  der  Probenahme  wurden  195  cbm  pro  Minute  zugeführt, 
und  der  sehr  geringe  Gehalt  des  ausziehenden  Stromes  an  Kohlensäure  (nur 
0,117  pCt.)  dürfte  wesentlich  auf  diese  grosse  Wettcrmenge  zurückzuführen  sein. 

Das  Wetterquantum  vertheilto  sich  auf  28  Kohlenhauer  und  Schlepper 
(je  2  in  jedem  der  14  Oertor),  1  Bremser  und  2  Abnehmer  in  der  Kohlen- 
strecke am  Fusse  des  Bremsberges,  im  Ganzen  auf  31  Mann  in  der  Haupt- 
schicht, die  also  pro  Kopf  und  Minute  6,:?  cbm  erhielten. 

Die  Abbaustrecken  waren  zur  Zeit  erst  70  m  ins  Feld  gerückt ;  die  ganze 
ventilirte  Bau  -  Abtheilung  umfasste  daher  nur  2  .  70  .  72  =  10  080  qra  oder 
rund  1  ha  Fläche. 

Die  im  ausziehenden  Wetterstrome  in  der  Wettersohle  in  dem  von 
Flötz  P.  nach  der  Haupt -W'ctterstrecke  im  Flötze  M.  führenden  Thcil-Quer- 
schlagc  genommene  Probe  ergab  nun  trotz  einer  so  ausgiebigen  Wetterversorgung, 
wie  man  sie  nur  in  wenigen,  günstigen  Fällen  wird  erreichen  können,  den  er- 
staunlich hohen  Gehalt  von  0,r»rjSp  Ct.  CH4,  woraus  ein  pro  Minute  frei  werdendes 
Gasquantum  von  1,088  cbm  sich  berechnet. 

Während  des  Monats  October  wurden  der  Bau-Abtheilung  an  26  Arbeits- 
tagen in  750  Schichten  der  Kohlenhauer  39171  Centner  Kohlen  entnommen, 
also  1  506  Centner  pro  Arbeitstag ,  und  zwar  ausschliesslich  beim  Ortsbetrieb 
gewonnen. 

Man  pflegt  die  Oerter  im  Flötze  P.  nicht  über  2. '2  m  hoch  zu  nehmen ; 
bei  1,8  m  Flötzmächtigkeit  fallen  dann  pro  laufendes  Meter  Auffahrung  80  Centner 
Kohle.  Es  wurden  demnach  im  October  490  in  Ort  aufgefahren  und  jede  der 
in  Betrieb  befindlichen  14  Abbaustrecken  durchschnittlich  um  35  m  erlängt. 

Das  Flötz  wird  bei  der  Herstellung  der  Strecken  am  unteren  und  oberen 
Stossc  ganz  entblösst.  Abgesehen  von  den  vor  den  Ortsstössen  gewonnenen 
39  171  Centnern  Kohle,  wurden  also  490  X  1.8  X  2  =  1  764  Quadratmeter 
Kohlenstoss  in  der  Sohle  und  Firste  der  Strecke  freigelegt,  aus  denen  die  in 
der  Kohle  enthaltenen  Gase  ungehindert  ausströmen  konnten. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Gnsetitwickclung  während  des  ganzen  Monats 
gleichmässig  erfolgt  sei,  so  werden  der  in  Rede  stehenden  Bau-Abtheilung  des 
Flötzcs  P.  im  October  im  Ganzen  48  568  cbm  Gas  entströmt  sein  oder: 
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1,24  cbm  pro  Centner  gewonnener  Kohle, 
24,74  cbm  pro  Quadratmeter  entblössten  Kohlenstosscs, 
9,7  cbm  pro  Cubikmeter  Kohle   in   dem  durchörterten  Theile  des 
Flötzes. 

Bei  dieser  Berechnung  ist  allerdings  unterstellt,  dass  die  entblössten  Kohlen- 
stösse  nach  Monatsfrist  jedesmal  so  weit  entgast  seien,  dass  die  Oberfläche 
dann  nur  noch  höchst  geringe  Gasmengen  abgeben  könne,  eine  Annahme,  für 
welche  zwar  sichere  Unterlagen  fehlen ,  die  aber  dennoch  nicht  ohne  Be- 
rechtigung ist.  Es  hat  sich  nämlich  bisher  auf  dem  Schachte  Kaiserstuhl  noch 
niemals  ereignet ,  dass  die  Bau  •  Abtheilungen  der  einzelnen  Flötze,  auch  die 
des  Flötzes  P.,  bei  zunehmender  Ausdehnung  der  Baue  wetternötliigcr  geworden 
wären,  was  mit  Nothwendigkeit ,  und  zwar  im  Verhältniss  zur  wachsenden 
Länge  der  »Strecken,  hätte  eintreten  müssen,  wenn  die  frei  gelegten  Kohlen- 
stösse  nicht  rasch  sich  entgasten.  Ein  zunehmendes  Auftreten  von  Schlag- 
wettern müsste  sich  dann  doppelt  fühlbar  machen ,  weil  eine  absolute  Dichtung 
der  abgeworfenen  Wettcrüber hauen  niemals  durchführbar  ist,  naturgemäss  also 
in  späteren  Betriebperioden  stets  etwas  weniger  frische  Wetter  vor  Ort  gelangen 
als  bei  Eröffnung  des  Betriebes. 

Uebrigens  wäro  eine  genaue  Feststellung  dieser  nur  vermutheten  That- 
sache  von  hohem  Interesse  und  ist  sehr  leicht  auszuführen,  wenn  man  der  zu 
untersuchenden  Bau  -  Abtheilung  in  regelmässigen  Zwischenräumen ,  etwa  alle 
Monat ,  bis  nach  erfolgtem  gänzlichen  Verhieb  Wetterproben  entnimmt.  Für 
Baufelder,  wie  die  auf  Schacht  Kaiserstuhl  gewählten ,  welche  stets  innerhalb 
Jahresfrist  zum  Abbau  gelangen,  würden  10  bis  12  Analysen  genügen,  und 
die  darauf  verwendete  Arbeit  dürfte  sich  durch  die  zu  erwartenden  Resultate 
reichlich  lohnen.  Bei  jeder  Probenahme  würde  selbstverständlich  ein  ganz 
genauer  Status  des  Abbaufeldes  aufgenommen  werden  müssen. 

Jedenfalls  erhellt  aus  der  vorliegenden  Untersuchung  zur  Genüge ,  dass 
das  entwickelte  Gasquantum  viel  grösser  ist ,  als  man  bisher  anzunehmen  ge- 
neigt war.  Die  geringste  Störung  in  der  Wetterleitung  würde  bedeutende 
Gasansammlungen  ermöglichen,  und  es  bedarf  deshalb  in  Fällen  wie  dem  mit- 
gctheilten  nicht  nur  einer  überaus  reichlichen  Zuführung  frischer  Luft,  sondern 
auch  einer  sehr  sorgfältigen  Controle  der  Wetterführung,  wenn  man  weittragende 
Unfälle  mit  Sicherheit  vermeiden  will. 

Es  verdient  hier  noch  Erwähnung,  dass  die  untersuchte  Bau  -  Abtheilung, 
welche  man  für  die  wettergefährlichste  des  Schachtes  Kaiserstuhl  hielt ,  dies 
nicht  einmal  gewesen  zu  sein  scheint,  denn  der  aus  dem  südlichen  Baufeldc 
ausziehende  Gesammtstrom  enthielt  1,09  pCt.  CH4,  also  bei  einer  absoluten 
Wettermenge  von  1  053  cbm  pro  Minute  10,477  cbm,  in  24  Stunden  15057  cbm 
und  bei  einer  durchschnittlichen  Tagesförderung  von  9000  Centnern  Kohlen 
1>66  cbm  Gas  auf  jeden  Centner  geförderter  Kohle. 

Zur  weiteren  Klarlegung  der  oben  ausgesprochenen  Vcrmuthung,  dass 
solche  bedeutende  Gasmengen  sich  aus  den  Flötzen ,  welche  auf  den  Schächten 
Kaiserstuhl  und  Westphalia  gebaut  werden  ,  nicht  dauernd  entwickeln,  sondern 
dass  eine  verhältnissmässig  rasche  und  ziemlich  vollkommene  Entgasung  ein- 
tritt, boten  die  durch  Dr.  Schondorff  aus  dem  alten  Schachtfulde  der  Zeche 
Westphalia  entnommenen  Wetterproben  und  deren  Analyse  ein  willkommenes 
Material. 

Die  Probenahme  daselbst  fand  am  80.  Januar  1884  statt,  leider  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Wetterführung  nach  kurz  vorher  erfolgter  gänzlicher  Umänderung 
des  Systemes  noch  nicht  wieder  vollständig  geregelt  war. 
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Von  den  Zwillingsschächten  der  älteren  Schachtanlage  von  Westphalia 
dient  einer  (der  sogenannte  Haupt-Förderschacht)  zur  Förderung  und  Fahrung, 
der  andere  (der  Wasserhaltungsschacht)  zur  Förderung ,  Fahrung  und  Wasser- 
haltung. Bis  Mitte  Januar  1884  zog  der  Förderschacht  mit  seinem  ganzen 
Querschnitte  aus.  Er  war  zu  dem  Ende  an  der  Hängehank  mit  dichten 
Deckeln  versehen,  die  durch  den  heraufkommenden  Förderkorb  gehoben  wurden, 
und  hatte  etwas  unterhalb  der  Hängebank  eine  Verbindung  mit  dem  Guibal'- 
schen  Vontilator.  Da  er  indess  nach  erfolgter  Aufstellung  einer  neuen  Förder- 
maschine allein  zur  Förderung  benutzt  werden  sollte,  so  schloss  man  Mitte 
Januar  den  Wasserhaltungsschacht  durch  einen  Wettercanal  an  den  Guibal  an, 
kehrte  also  die  Wetterströme  in  den  Schächten  vollständig  um.  Es  war  nun 
bis  zum  30.  Januar  noch  nicht  zu  ermöglichen  gewesen,  den  Wasserhaltungs- 
schacht über  Tage  sowohl,  wie  an  den  vorhandenen  Füllörtern  der  vier  Sohlen 
genügend  dicht  abzusch Hessen ;  der  Wetterzug  war  deshalb  am  Tage  der 
Probenahme  sehr  geschwächt  und  bis  auf  die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Wetter- 
menge herabgegangen.  Dies  erklärt  den  übermässig  hohen  Kohlensäure-Gehalt 
in  allen  genommenen  Wetterproben  und  die  gefundenen  geringen  Wettermengen. 
Auf  die  Bestimmung  der  mitgeführten  absoluten  Kohlenwasserstoff- Mengen 
war  natürlich  dieser  abnorme  Zustand  ohne  Einfluss,  und  können  in  dieser  Be- 
ziehung die  ermittelten  Resultate  als  sichere  Basis  für  weitere  Schlüsse  dienen. 

Man  kam  überein ,  die  Proben  so  zu  nehmen ,  dass  für  den  ganzen  süd- 
lichen Haupt  -Wetterstrom ,  welcher  die  in  den  Fettkoblenflotzen  zwischen  der 
dritten  (325  m)  und  zweiten  (242  m)  Sohle  umgehenden  Baue  ventilirt,  nur 
eine  Bestimmung  gemacht  werde,  dass  dagegen  der  nördliche  Hauptstrom, 
welcher  zunächst  die  zwischen  der  dritten  und  zweiten  Sohle  belegenen  Bau- 
Abtheilungen  der  hangenden,  Gaskohle  führenden  Flötze  8,  11  und  12 
(Catharina)  mit  Wettern  versorgt  und  dann  in  der  zweiten  Sohle  weiter  nach 
Osten  zieht,  um  die  zwischen  der  zweiten  und  ersten  Solde  belegenen  Betriebe 
in  den  Flötzen  16  und  9  zu  bestreichen,  einer  mehrfachen  Untersuchung  zu 
unterwerfen  sei.  Hier  sollte  namentlich  ermittelt  werden ,  wie  viel  Gas  der 
im  frischen  Felde  errichteten  Bau-Abtheilung  des  Flötzes  16  entströme. 

Der  Bau  im  südlichen  Theile  des  Schachtfeldes  Westphalia  ist  gegenwärtig 
sehr  weit  ausgedehnt  und  geht  genau  auf  denselben  Flötzen  um ,  welche  im 
südlichen  Felde  von  Kaiserstuhl  in  Angriff  genommen  sind.  Es  waren  hier 
zu  ventiliren:  die  dritte  westliche  Bau  -  Abtheilung  des  Flötzes  B,  die  Flötze 
N,  O,  P  in  der  zweiten  östlichen  Querlinie,  die  Flötze  G,  H,  J,  K,  L,  O,  P 
in  der  dritten  östlichen  Abtheilung,  zusammen  mit  110400  qm  vorgerichtetem 
und  68  820  qm  bereits  abgebautem  Felde. 

Don  sämmtlichen  Flötztheilen  wurden  am  Tage  der  Probenahme  5900 
Centner  Kohlen  entnommen.  Alle  Flötze  werden  durch  streichenden  Pfeiler- 
abbau gewonnen ,  der  von  zweiflügligen ,  eintrümmigen  Bremsbergen  aus  ein- 
geleitet wird.  Solcher  Bremsberge  sind  5  vorhanden ,  und  zwar  in  den 
Flötzen  B,  P  (II.  Abtheilung) ,  O,  L  und  G  (III.  Abtheilung) ;  von  ihnen 
aus  wurden  36  Pfeilerrückbaue  und  22  Oerter  betrieben.  Die  gebauten  Flötze 
fallen  mit  70  bis  75 0  nach  Norden  ein ,  und  das  ganze  Vorkommen  ist  von 
dem  auf  Kaiserstuhl  in  Nichts  verschieden. 

Die  Untersuchung  des  ausziehenden  Hauptstromes,  im  Ilaupt-Querschlnge 
der  zweiten  Sohle  im  Hangenden  des  Flötzes  B  gemessen ,  ergab : 

Wetterquantum  (ohne  Näherungscoefficient)  380  cbm  pro  Minute, 
Gehalt  an  CH4    ....    0,088  pCt., 
„   CO„  0,743     ,}  • 
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Die  in  jeder  Minute  mitgeführte  Menge  Grubengas  betrug  also  nur 
0,3154  cbm  oder  33  Mal  weniger,  wie  aus  den  gleichen  Bauen 
des  Schachtes  Kaiserstuhl  ausströmt. 

Auf  jeden  Centner  geförderter  Kohlen  kommt  nur  0,077  cbm  Gas,  gegen 
1,66  cbm  auf  Kaiserstuhl,  und  dies  Verhältniss  würde  noch  günstiger  sich  ge- 
staltet haben,  wenn  nicht  wegen  der  berührten  Mängel  in  der  Wetterführung 
und  wegen  mangelnden  Kohlenabsatzee  die  gesammte  südliche  flrubenabtheilung 
im  Januar  sehr  schwach  belegt  gewesen  wäre. 

Der  nördliche  Haupt -Wetterstrom  wurde  zunächst  in  dem  östlichen  Theil- 
Qucrschlage  der  zweiten  Tiefbausohle  dort  untersucht,  wo  er  in  das  Flötz 
Nr.  16  eintritt.  Er  hatte  bis  dahin ,  zwischen  der  dritten  und  zweiten  Sohle 
dreifach  getheilt,  je  eine  Bau  -  Abtheilung  der  Flötze  8,  11  und  12  gespeist, 
sich  in  der  östlichen  Sohlenstrecke  des  Flötzes  7  wieder  vereinigt  und  dann 
in  der  Querlinie  der  dritten  östlichen  Abtheilung  sich  in  zwei  Theilc  gespalten, 
von  denen  der  grössere  (etwa  drei  Viertel  des  ganzen  Quantums)  das  Flötz  16 
ventilirt,  während  der  kleinere  zwei  isolirten  Ausrichtungsbetrieben  im  Flötze  9 
(Grundstrecke  und  Parallelort)  Wetter  bringt.  In  der  Wetterstrecke  des  Flötzes  7, 
welche  im  Niveau  der  ersten  Tiefbausohle  liegt,  vereinigen  sich  beide  Theil- 
ströme  wieder  und  gelangen  dann  durch  diese  und  den  nördlichen  Haupt- 
Querschlag  zum  ausziehenden  Schachte.  Eine  in  diesem  Querschlage  vor- 
genommene Anemometer  -  Messung  stellte  die  ausziehende  Wettermenge  auf 
208  cbm  pro  Minute  fest. 

Die  Analyse  des  nach  Norden  in  Flötz  16  eintretenden  Stromes  ergab 
einen  Gasgehalt  von  0,120  pCt.  CH4  oder  208  .  0,120  =  0,2496  «bm  pro 
Minute  als  dasjenige  Gasquantum,  welches  den  9  Pfeilern  und  26  Oertern  der 
Flötze  8,  11  und  12  entströmt,  die  zusammen  am  Tage  der  Probenahme 
4  200  Centner  Kohlen  lieferten.  Auf  jeden  Centner  gewonnener  Kohlen  kommt 
hier  also  0,0856  cbm  Grubengas. 

Das  Flötz  16,  in  welches  der  untersuchte  Strom  dann  eintritt,  ist  in 
höheren  Sohlen  noch  nicht  gebaut,  weil  die  Grenze  des  gegen  den  Mergel  zu 
belassenden  Sicherheitspfeilers  ziemlich  nahe  über  der  I.  Tiefbausohle  liegt. 
Es  hat  0,8  m  Mächtigkeit  und  füllt  mit  35  Grad  nach  Norden  ein.  Das 
Hangende  ist,  wenn  man  von  einem  sporadisch  auftretenden  dünnen  Schiefer- 
thonpacken absieht,  geschlossener  Sandstein,  das  Liegende  fester  Schieferthon. 
Die  zwcinuglig  vorgerichtete  Bau  -  Abtheilung  war  zur  Zeit  der  Probenahme 
erst  wenige  Monate  in  Betrieb,  die  streichenden  Abbauörter  (je  7  nach  jeder 
Richtung)  erst  ca.  50  m  lang.  Von  den  14  Oertern  waren  13  mit  26  Mann 
belogt,  zu  denen  noch  1  Bremser  und  1  Abnehmer  kommen.  Pro  Kopf  dieser 
Belegschaft  entfielen,  da  der  ausziehende  Strom  auf  154  cbm  bestimmt  wurde, 
pro  Minute  5,r>  cbm  Wetter,  die  aber,  wie  schon  angegeben,  nicht  mehr  ganz 
frisch  waren. 

Die  Oerter  werden  etwa  5  m  hoch  genommen ,  weil  man  Platz  für  das 
Nebengestein  haben  muss  und  ausserdem  am  unteren  Stoss  eine  Wctterrösche 
v  on  1  qm  Querschnitt  frei  lässt ;  deshalb,  und  wegen  der  sehr  harten  Kohle, 
rücken  sie  nur  laugsam  vor.  Im  Januar  sind  im  Ganzen  151  m  Strecke  auf- 
gefahren und  dabei  151  .  2  .  0,8  =  241,6  qm  Kohlenstoss  cntblösst  worden. 
Bei  dieser  Arbeit  hat  man  14  900  Centner  Kohle  gewonnen. 

Der  ausziehende  Wetterstrom  enthielt  dort ,  wo  er  in  dem  nordöstlichen 
Wetterqucrschlage  austritt,  Q,?,:,:\  pCt.  ClI,,  hatte  also,  gegen  den  einziehenden 
verglichen,  eine  Zunahme  von  0,2.'W  pCt.  erfahren,  so  dass  aus  dem  Flötze  16 
ein  Gasqunntuin  von  ().:{<)  ebm  pro  Minute  kommt.    Bei  gleichmäßiger  Ent- 
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Wickelung  ergibt  dies  in  den  31  Tagen  des  Monats  Januar  zusammen 
17  409  cbm  Grubengas. 

Auf  1  Centner  gewonnener  Kohle  entfallen  1,107  cbm  und  auf  1  qm 
freigelegten  Kohlenstoss  72  cbm  Gas. 

Die  Gasentwickelung  betrügt  hiernach ,  auf  1  Centner  Kohle  bezogen, 
94,1  pCt.  des  für  Flötz  P  auf  Kaiserstuhl  ermittelten  und  für  ein  Quadratmeter 
Kohlenstoss  sogar  291  pCt.  des  dort  berechneten.  Die  grosse  Differenz  im 
letzteren  Falle  rührt  von  der  ungleich  grösseren  Höhe  der  Oertcr  im  Flötze  IG 
her,  lässt  aber  den  Schluss  zu,  dass  das  Grubengas  in  seiner  über- 
wiegenden Menge  aus  den  gelösten  und  gewonnenen  Kohlen 
stammt,  nicht  aus  den  festen  Stössen. 

Die  Gasentwickelung  aus  dem  Flötze  16  ist  endlich,  auf  1  Centner  Kohle 
bezogen,  11,4  Mal  grösser,  als  in  den  ersten  Bau-Abtheilungen  der  Flötze  8, 
11  und  12  zwischen  der  dritten  und  zweiten  Sohle,  welche  bereits  verhauenes 
Feld  über  sich  haben. 

Die  letztere  Thatsache  kann  nicht  mehr  überraschen ,  wenn  man  das  für 
die  Fettkohlen-Gruppe  schon  ermittelte  Ergebniss  berücksichtigt.  Es  könnte  den 
Anschein  haben ,  als  wenn  die  Entgasung  der  Gasflammkohlen-Flötzc  laugsamer 
vor  sich  ginge,  als  die  der  Fcttkohlen-Flötze.  Doch  wird  diese  Abweichung 
sehr  leicht  erklärt  durch  die  Erwägung,  dass  auf  Westphalia  in  der  Fettkohlen- 
Gruppe  schon  in  drei  übereinander  folgenden  Sölden  seit  länger  als  22  Jahren 
gebaut  ist,  während  in  den  Gaskohlen- Flötzen  seit  15  «Jahren  erst  eine  einzige 
Sohle  verhauen  ist,  da  wegen  der  nach  Norden  zunehmenden  Mächtigkeit  des 
das  Steinkohlen-Gebirge  überlagernden  Kreidemergels  oberhalb  der  ersten  Tief- 
bausohle in  den  hangenden  Flötzen  kein  Betrieb  umging. 

Durch  die  mitgetheilten  Thatsachen  dürfte  der  Beweis  erbracht  sein,  dass 
die  in  der  Gegend  von  Dortmund  unter  starker  Mergelbedeckung  und  bei  sonst 
für  die  Entgasung  günstigen  Verhältnissen,  also  bei  starkein  Flötzfullen,  bauen- 
den Stcinkohlenzecheii  weniger  wettergefährlich  sein  werden  als  momentan, 
sobald  die  oberen  Sohlen  abgeworfen  sind.  Es  eröffnet  sich  für  dieselben 
dadurch  durchaus  keine  unerfreuliche  Aussicht,  und  man  darf  hoffen ,  dass  die 
seither  bekannten  mechanischen  ilülfsmittel  für  die  Wetterlosung  in  diesem 
Reviere  selbst  dann  noch  ausreichen  werden,  wenn  der  Bergbau  sich  in  weit 
grösseren  Teufen  als  den  bisher  üblichen  bewegt. 

Zeche  Westphalia,  den  13.  Mai  1884. 

A.  Ililhck. 


Achte  Versammlung. 

Neunkirchen,  den  3.  und  4.  Octobcr  1884. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Ilauchecorne  als  Vorsitzender,  sodann  die 
7  übrigen  Mitglieder  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  5  Mitglieder 
der  Lampen-  und  der  Ventilator-Coiuinission,  sowie  Dr.  Sebondoiff  und  Berg- 
inspector  Margraf. 

Am  3.  October  hatten  sich  die  voraufgeführten  Personen  in  Neunkirchen 
eingefunden,  um  die  auf  Grube  König  eingerichtete  Station  für  Kohlen- 
staub -Ve  r  s  u  c  Ii  e  zu  besichtigen  bezw,  solchen  anzuwohnen. 

Die  Versuche  wurden  in  einer  f>l  m  langen  Strecke  angestellt,  welche  in 
eine  alte  Bergehalde  eingegraben  und  mit  elliptischen  Bingen  von  doppelt  T-Eisen 
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ausgebaut  ist.  Mit  ihrem  einen  Ende  ist  die  Strecke  in  einen  Mauerklotz  ein- 
gelassen, welcher,  in  drei  Reihen  über  einander  angeordnet,  sieben  Böller  mit 
gewöhnlichen  Sprengbohrlöchern  entsprechenden  Seelen-Abmessungen  enthält. 
Die  Achsen  der  an  First  und  Sohle  befindlichen  je  2  Löcher  bilden  die  Kanten 
einer  vierseitigen  Pyramide,  deren  Spitze  bei  5  m  Abstand  vom  Ortastoss  in 
dem  Mittelpunkte  des  Strecken-Querschnittes  liegt;  die  Achsen  der  Mittellöcher 
schneiden  sich  bei  5  m  Abstand  in  der  Mitte  der  Streckensohle. 

In  der  Strecke  kann  durch  eine  Gardine  von  Segelleinwand  vor  Ort  eine 
20  cbm  fassendo  Kammer  abgesperrt  werden,  welche  das  zugeleitete  Grubengas 
aufnimmt  und  dessen  Mengung  mit  der  atmosphärischen  Luft  nach  bestimmten 
Procentsätzen  ermöglicht.  Das  Grubengas  rührt  von  einem  Bläser  des  Berg- 
werks König  her,  dessen  Ausgiebigkeit  und  Gleichmässigkeit  zur  Errichtung 
der  Versuchsstrecke  veranlasste. 

Bei  den  heutigen  Versuchen  wurde  lediglich  ein  Sohlen-Böller  benutzt, 
welcher  mit  230  g  Pulver  bei  305  mm  Patronen-  und  495  mm  Besatzlänge 
geladen  war.  Zum  Besätze  wurden  Letten  und  bezw.  Kohlenstaub  verwendet. 
Die  erzeugte  Flamme  war  durch  1,35  m  von  einander  abstehende  Fenster  zu 
beobachten,  wolcho  auf  einer  Längsseite  der  Strecke  über  der  dort  nur  bis  zu 
drei  Viertel  der  Scheitelhöhe  angeschütteten  Holde  angebracht  worden  sind. 

Nachdem  durch  Versuche  festgestellt  war,  dass  die  Flamme  eines  mit 
Letten  besetzten  Schusses  beim  Ausschlagen  desselben  etwa  3  m,  dagegen  die- 
jenige eines  mit  Kohlenstaub  besetzten  Schusses  etwa  8  m  Länge  erhält,  ging 
man  dazu  über,  die  Einwirkung  von  Schüssen  auf  in  die  Strecke  gestreuten 
Kohlenstaub  zu  untersuchen.  Zunächst  wurde  sehr  magerer  Kohlenstaub  von 
der  Aachener  Grube  Morsbach  auf  40  m  Länge  und  ungefähr  3  cm  Höhe 
eingestreut ;  die  Flamme  des  mit  Letten  besetzten  Schusses  erreichte  5,5  m, 
dagegen  diejenige  des  mit  Kohlenstaub  besetzten  Schusses  9,r>  m  Länge. 

Als  aber  hierauf  bei  gleicher  Streulänge  und  Dicke  mit  Kohlenstaub  der 
Westfälischen  Zeche  Pluto  operirt  wurde,  schlug  die  Flamme,  unter  heftiger 
Detonation  (welche  die  vorgesehenen  Sicherheitsklappen  in  der  Bohlen-Ver- 
schaalung  abwarf)  und  von  starkem ,  dickqualmigcm  Nachschwaden  begleitet, 
7  m  lang,  also  in  58  m  Gesammtlänge,  zum  Mundloche  der  Versuchsstrecke 
hinaus.  Die  grosse  Gewalt  der  Explosion  ergab  sich  daraus,  dass  ein  vor 
das  Mundloch ,  auf  einer  mit  4°  ansteigenden  Bahn  gestellter  Grubenwagen 
von  293  kg  Gewicht  7,4  m  weit  fortgeschleudert ,  sowie  der  ein  von  der 
Hauptstrecke  rechtwinklig  abgezweigtes  Flügelort  verschliessende  5  cm  dicke 
Bretterverschlag  durchgedrückt  war. 

Die  Wiederholung  des  Versuches  bei  nicht  erneuter  Streuung  hatte  das- 
selbe Ergebniss. 

Nachdem  die  Strecke  gereinigt  war,  wurde  in  dieselbe  Grubengas  geleitet 
und  ein  5  pCt.  desselben  haltendes  Gemenge  mit  der  atmosphärischen  Luft 
hergestellt.  Der  mit  Letten  besetzte  Schuss  erzeugte  eine  Flamme  von  11  m 
Länge. 

Endlich  wurde  gleichzeitig  mit  5  pCt.  Grubengas  haltenden  Wettern  und 
20  m  langer  Streuung  von  Pluto-Kohlenstaub  experimentirt.  Die  Explosion 
war  bei  diesem  Versuche  so  heftig,  dass  der  Förderwagen  12  m  weit  und 
aus  dem  Geleise  hinausgeworfen ,  während  der  Verschlag  des  Flügelortes  in 
Trümmern  30  m  weit  fortgeschleudert  wurde. 

Bemerkenswerth  war  bei  sämmtlichen  Versuchen  mit  Pluto-Kohlenstaub 
die  Bildung  von  Kokskrusten  an  den  Streckenstössen,  welche  beim  Ausschlüsse 
des  Grubengases  nicht  vermindert  erschien.  — 


Digitized  by  Google 


Achte  Versammlung. 


113 


Die  am  4.  October  stattfindende  Sitzung  eröffnet  der  Vorsitzende  mit  Be- 
stimmung nachfolgender  Tagesordnung: 

1.  Bericht  über  die  bisher  iu  der  Kohlenstaub-Station  ausgeführten  Versuche. 

2.  Desgleichen  über  den  Stand  der  auf  der  Aachener  technischen  Hoch- 
schule vorzunehmenden  Untersuchungen. 

3.  Desgleichen  über  den  Fortgang  der  Arbeiten  des  Bochumer  Wetter- 
Laboratoriums,  insbesondere  auch  der  Lampen-Unter-Commission. 

4.  Desgleichen  über  die  Ventilator-Untersuchungen. 

Zum  ersten  Punkte,  betreffend  die  K  o  h  1  e  n  s  t  a  u  b  -  Ve  r  8  u  c  h  e,  erstattet 
Bergiuspector  Margraf  einen  umfassenden  Bericht  über  die  Herstellung  der 
Station  und  die  in  derselben  veranstalteten  Versuche.  Dieser  Bericht  war  zu- 
gleich schriftlich  vorgelegt  und  von  ausführlichen  tabellarischen  Darstellungen 
begleitet,  weshalb  beschlossen  wird,  ihn  zu  vervielfältigen  und  dem  Protokolle 
als  Anlage  beizufügen.*) 

Von  den  Bergwerken,  deren  Kohlenstaub  nach  früherem  Beschlüsse  unter- 
sucht werden  sollte,  sind  zur  Zeit  die  Westfälischen  Gruben  Ewald  und 
Zollern  noch  nicht  zu  berücksichtigen  gewesen.  Es  wird  beschlossen ,  ausser 
diesen  noch  die  Zechen  Königin  Elisabeth ,  Shamrock ,  Victor ,  Westphalia, 
Massen  und  Louise  in  Westfalen,  Kreuzgräben,  Altenwald,  Gerhard  (Albert- 
Schacht,  Max-Flötz)  aus  dem  Saarbrücker  Reviere,  König  (Sattel-Flötz)  und 
Louise  ( Pochhammer- Flötz)  sowie  die  Neuroder  und  Hultschiner  Gruben  aus 
dem  Schlesischen  Bezirke  bezüglich  ihres  Kohlenstaubes  zur  Untersuchung  zu 
ziehen.  Es  erschien  von  Interesse,  auch  mit  dem  Kohlenstaub  der  v.  Burgk 
sehen  und  der  Brückenberger  Gruben  im  Königreich  Sachsen  Versuche  an- 
zustellen ,  und  wird  der  Vorsitzende  zu  diesem  Behufe  das  Erforderliche  ver- 
anlassen. 

Der  Kohlenstaub  soll  durch  Berginspector  Margraf  Namens  der  Commission 
bestellt  werden,  und  zwar  in  seinem  natürlichen  Vorkommen  auf  der  Grube, 
während  auf  der  Station  zur  schärferen  Durchführung  der  Vergleiche  auch  ein 
Absieben  auf  1  mm  Korngrösse  vorzunehmen  ist.  Die  Bildung  von  Kokskrusten 
soll  erneuter,  eingehender  Untersuchung  unterworfen  werden,  insbesondere  rück- 
sichtlich der  Wirkung,  welche  ohne  und  bei  Anwesenheit  von  Grubengas 
entsteht,  sowie  auch  bezüglich  der  fortschreitenden  Entgasung  des  Versuchs- 
3  taubes. 

Geh.  Bergrath  Pfähler  regt  an,  die  Versuche  auch  auf  reinen  Gebirgs- 
staub,  auf  denselben  mit  Kohlenstaub  vermengt  und  unter  Hinzutritt  von 
Grubengas  auszudehnen.  Bergassessor  llilt  wünscht  genauere  Untersuchung  des 
bei  der  Explosion  entstehenden  Seitendruckes,  dessen  Messungen  am  Zweck- 
massigsten  anstatt  durch  Manometer  durch  die  Belastung  von  Sicherheits- 
Ventilen  erfolgt.  Director  Hilbck  beantragt,  die  Wirkung  einer  Beuetzung  des 
Kohlenstaubes  näher  zu  untersuchen.  Der  Vorsitzende  befürwortet  Unter- 
suchungen über  das  Fortschreiten  der  Diffusion  mittelst  elektrischer  Zündung 
in  verschiedenen  Höhen  der  Versuchsstrecke. 

Die  Versammlung  beschliesst  die  baldthunlichste  Erledigung  dieser  Vor- 
schläge durch  die  Station.    Demnächst  sollen  die  Versuche,  dem  Antrage  des 

*)  Der  Berieht  ist  inzwischen  abgedruckt  als  Anlagen  #  und  4  zu  der  Abhand- 
lung von  Hilt:  .Bericht  über  die  auf  der  h'scalischen  Steinkohlengrubc  König  bei 
Neunkircheu  (Saarbrücken)  angestellten  Versuche  hezilglii-h  des  Verhaltens  von  Kohlen- 
staub und  Grubengas  gegen  Spiengachüsse  u.  s.  w.",  Zeitschr.  f.  Ii.-,  U.-  u.  S.W. 
XXXII,  B.  S.  S7J»  flgd. 
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Geh.  Bergraths  Pfiihler  gemäss,  auch  hei  bewegter  Luft  durchgeführt  werden,  . 
um  die  Einwirkung  der  Ventilation  festzustellen  bezw.  den  Vorbedingungen 
mehr  zu  entsprechen,  welche  in  ventilirten  Grubenräumen  gegeben  sind. 

In  Bezug  auf  die  weitere  Verwerthung  der  Versuchs-Ergebnisse  beschliesst 
man ,  für  die  Ende  November  anberaumte  Plenar- Versammlung  der  Wetter- 
Commission  den  Bergassessor  Ililt,  welchem  für  die  Anregung,  planmässige 
Vorbereitung  und  Veranstaltung  der  Versuche  anerkennender  Dank  ausgesprochen 
wird,  als  Referenten  zu  bestellen,  dagegen  von  einer  ausführlichen  Veröffentlichung 
der  Versuchsreihen,  ebenso  auch  von  einer  Einladung  bergmännischer  Persönlich- 
keiten des  In-  und  Auslandes  zur  Besichtigung  der  Station  und  ihrer  Arbeiten 
bis  zur  Entscheidung  durch  die  gedachte  Versammlung  abzusehen.  Eine 
Zeitungsmittlieilung  über  die  gestrigen  Versuche  soll  indessen  baldigst  durch  den 
Schriftführer  veranlasst  werden.  Auch  überlässt  man  dem  Leiter  der  Versuchs- 
station, nach  seinem  besten  Ermessen  den  Besuch  unmittelbar  betheiligter 
Werksdirectoren  zu  gestatten. 

Zum  zweiten  Punkte  der  Tagesordnung  berichtet  Bergassessor  Ililt,  dass 
nach  Mittheilung  des  Professors  Wüllner  die  elektrische  Station  der 
Aachener  technischen  Hochschule  die  Vorbereitungen  zu  den  von 
der  wissenschaftlich-technischen  Abtlicilung  erbetenen  Untersuchungen  nunmehr 
beendet  habe,  sodass  die  letzteren  nach  den  Ferien  begonnen  und  dann  voraus- 
sichtlich etwa  in  einem  halben  Jahre  zum  Abschluss  gebracht  werden  können  ; 
wahrscheinlich  würde  über  einige  Ergebnisse  der  Untersuchungen  schon  in  der 
nächsten  Versammlung  sich  berichten  lassen. 

Zum  dritten  Punkte  der  Tagesordnung  thcilt  Dr.  SchondorfT  die  Haupt- 
Ergebnisse  der  Analysen  mit,  welche  er  nach  seinem  letzten  Berichte  an 
Wetterströmen  von  Saarbrücker  Gruben  und  von  der  Zeche  Kheinpreussen  aus- 
geführt hat.  Mit  der  Veröffentlichung  der  Analysen  soll  nach  Beschluss  der 
Versammlung  fortgefahren,  auch  den  bctheiligten  Bergwerken  der  verschiedenen 
Bezirke  ein  Abdruck  der  bezüglichen  Tabellen  zugefertigt  werden.  Für  die 
Westfälischen  Gruben  ist  eine  derartige  Zusammenstellung  als  Anlage  zu  dem 
Berichte  der  dortigen  Local-Abthcilung  durch  das  Commissions-Mitglied  Nonne 
bereits  besorgt  worden,  sodass  deren  Versendung,  mit  welcher  der  Schriftführer 
beauftragt  wird,  ungesäumt  erfolgen  kann. 

Die  Erledigung  der  in  der  vorigen  Sitzung  dem  Laboratorium  ertheilten 
Aufträge,  betr.  die  Untersuchung  der  Entgasung  und  Diffusion  in  einer  Bau- 
abtheilung der  Zeche  Westphalia  und  der  Kohlensäure-Entwickelung  in  den 
Gruben  an  Werk-  und  Feiertagen,  hat  wegen  anderweitiger  dringender  Arbeiten 
(insbesondere  für  die  Lampen  -  Coramissiou)  noch  ausgesetzt  werden  müssen, 
soll  indessen  baldthunlichst  aufgenommen  werden. 

Dr.  Schondorff'  berichtet  sodann  über  den  von  ihm  construirten  Lampen- 
Untersuchung«- Apparat  und  die  mittelst  desselben  ausgeführten  zahl- 
reichen Durchschlagsproben.  Man  ist  allseitig  der  Ansicht,  dass  diese  Unter- 
suchungen erst  dann  einen  besonderen  Werth  erlangen ,  wenn  als  Versuchsgas 
nicht  Leuchtgas,  sondern  natürlich  vorkommendes  Grubengas  verwendet  wird. 
Da  das  letztere  aus  einem  kürzlich  auf  der  Zeche  Shamrock  bei  Herne  an- 
gehauenen, sehr  ergiebigen  Bläser  für  das  Laboratorium  verhältnissmässig  leicht 
zu  beschaffen  ist,  so  soll  mit  Anschaffung  der  erforderlichen  Behälter  und 
der  Anfuhr  schleunigst  vorgegangen  werden. 

Bergassessor  Nonne  erörtert ,  dass  der  Bericht  der  Lampen-Unter« 
Commission  zwar  in  wesentlichen  Theilen  festgestellt  sei,  jedoch  erst  nach 
Abschluss  der  vorerwähnten  Untersuchungen  sich  beendigen  lasse.  Unter  diesen 
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Umständen  erscheint  aneh  die  von  Bergrath  Schräder  aufs  Nene  befürwortete 
Aufstellung  von  Normativ-Bedingungen  für  Sicherheitslampen  zur  Zeit  noch 
nicht  ausführbar. 

Zum  letzten  Punkte  der  Tagesordnung  berichtet  Geh.  Bergrath  Althans 
über  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  eines  Moritz* sehen  und 
eines  Kley' sehen  Ventilators.  Die  erneute  Untersuchung  des  letzteren 
bezw.  die  Wiederholung  der  Reisen  nach  Aschersleben  hat  höheren  Orts  zu 
einer  Erinnerung  veranlasst,  weil  dieselben  in  dem  letzten  Protokolle  unter  den 
noch  zu  erledigenden  Arbeiten  der  Unter-Commission  nicht  erwähnt  worden  sind. 
Dem  gegenüber  stellt  der  Vortragende  fest,  dass  die  fragliche  Untersuchung  als 
nothwendige  Ergänzung  der  vorausgegangenen  durchaus  in  dem  Rahmen  des  der 
Unter-Commission  gestellten  Programms  geblieben  sei,  dass  sie  deshalb  auch  in 
der  bestimmt  ausgesprochenen  Absicht  der  letzten  Versammlung  gelegen  habe, 
und  dass  bei  dieser  Sachlage  eine  besondere  Erwähnung  in  dem  Protokolle 
entbehrlich  erscheinen  konnte. 

Geli.  Bergrath  Althans  hofft ,  zur  nächsten  Sitzung  —  für  welche  die 
Versammlung  den  21.  und  22.  November,  sowie  Bochum  in  Aussicht  nimmt  — 
einen ,  die  Ergebnisse  der  Ventilator-Untersuchungen  zusammenfassenden ,  vor- 
läufigen Berieht  erstatten  zu  können.  Derselbe  erläutert,  dass  die  von  ihm 
ausgearbeitete  Ventilator-Statistik  wegen  der  ungleichen  Voraussetzungen  in  der 
Berechnung  der  Betriebs-  und  Anlagekosten  der  Ventilatoren  zweckmässiger 
Weise  nur  nach  Ausscheidung  dieser  Zahlen  sich  veröffentlichen  lasse ,  womit 
die  Versammlung  sich  einverstanden  erklärt.  Schultz. 


Nennte  Versammlang. 

Bochum,  den  21.  und  22.  November  1884. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  als  Vorsitzender,  sowie  6  Mit- 
glieder der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  5  Mitglieder  der  Lampen- 
und  der  Ventilator-Commission  und  Dr.  Schondorff. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Versammlung  mit  einem  Hinweis  auf  die 
Tagesordnung  der  zum  11.  December  d.  J.  nach  Berlin  einberufenen  Plenar- 
Versammlung  der  Wetter-Oommission.  Gemäss  derselben  habe  die  Abtheilung 
über  den  Stand  ihrer  Arbeiten  Rechenschaft  abzulegen,  und  erscheine  es  des- 
halb geboten,  auch  in  der  heutigen  Sitzung  im  Anschlüsse  an  das  für  die 
Wetter-Commission  aufgestellte  Programm  von  Punkt  zu  Punkt  zu  erörtern, 
welche  praktisch  verwerthbaren  Ergebnisse  die  bisherigen  Arbeiten  der  Ab- 
theilung gehabt  hätten ,  und  nach  welcher  Richtung  hin  eine  Ergänzung  der- 
selben nothwendig  befunden  werde.  Bergrath  Hasslacher  wünscht  dabei,  unter 
Bezugnahme  auf  die  Schlussberichte  der  Local- Abtheilungen ,  insbesondere  den 
sehr  eingehenden  Bericht  der  Westfälischen  Abtheilung,  die  Aufstellung  be- 
stimmter Grundsätze,  soweit  eben  die  Untersuchungen  der  Abtheilung  solche 
bereits  zuliessen.  Die  Versammlung  bcsehliesst,  nach  den  von  beiden  Rednern 
bezeichneten  Gesichtspunkten  zu  verhandeln. 

Als  erster  Gegenstand  der  Tagesordnung  werden  die  Kohlenstaub- 
Versuche  der  Neunkirchener  Station  zur  Erörterung  gezogen.  Bergassessor 
Hilt  leitet  dieselbe  durch  einen  von  ihm  verfassten  Bericht  ein ,  von  welchem 
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Abdrücke  an  die  Mitglieder  der  Abtheilung  übergeben  werden*).  Referent  hat 
einen  seiner  Arbeit  angeschlossenen  Bericht  des  Berginspectors  Margraf  und 
eigene  Beobachtungen  zwar  thunlichst  zu  wissenschaftlichen  und  praktischen 
Folgerungen  zu  verwertlien  gesucht ,  ist  indessen  zu  einem  vollständigen  Ab- 
schlüsse noch  nicht  gelangt  und  hält  für  diesen  die  Fortführung  und  Erweiterung 
der  Untersuchungen  dringend  geboten.  Letzterer  Ansicht  pflichtet  die  Ver- 
sammlung bei  und  einigt  sich  auf  Grund  der  bisher  gewonnenen  Ergebnisse 
über  folgende  Grundsätze  zur  Kohlenstaub-Frage: 

„1.  Ein  allgemeines  Verbot  des  Schiessens  in  der  Kohle  erscheint  zur 
Zeit  noch  nicht  gerechtfertigt.  Dagegen  ist  das  Schiessen  mit  Spreng- 
pulver nach  der  gebräuchlichen  Art  in  allen  denjenigen  Flötzen  zu 
verbieten,  welche  ähnlichen  Kohlenstaub  entwickeln  wie  derjenige  der 
auf  der  Ncunkirchener  Station  untersuchten  Flötze  von  Pluto  und 
Neu-Iserlohn. 

2.  Das  Besetzen  der  Schüsse  mit  Kohle  ist  allgemein  zu  verbieten. 

3.  Das  Benetzen  der  Strecke  vor  Abthun  der  Schüsse  kann  als  aus- 
reichendes Mittel  zur  Verhütung  von  Kohlenstaub-Explosionen  praktisch 
nicht  angesehen  werden. 

4.  In  solchen  Ban-Abtheilungen,  wo  Schlagwetter  dureh  die  gewöhnliche 
Sicherheitslam pc  angezeigt  wurden,  ist  die  Schiessarbeit  besonders  zu 
beaufsichtigen." 

Die  Abtheilung  erwartet  von  der  Fortsetzung  der  Untersuchungen ,  dass 
sich  die  Kriterien  für  die  Gefährlichkeit  des  Kohlenstaubs  nach  physikalischen 
und  chemischen  Kennzeichen  auffinden  lassen  werden. 

Bergassessor  Hilt  wird  in  der  Plenar- Versammlung  zur  Kohlenstaub-Frage 
den  Bericht  erstatten  und  diejenigen  Grundsätze  zum  Vortrage  bringen  ,  deren 
Begründung   nach   dem  bis  dahin   vorliegenden  Materiale  thunlich  erscheint. 

In  Bezug  auf  das  erforderliche  Wetterquantum  und  die  zu- 
lässige Geschwindigkeit  des  Wetterstromes  wird  beschlossen : 

„5.  Das  für  die  Minute  erforderte  Wetterquantum  ist  gleich  1  '/,  cbm  auf 
eine  Tonne  der  durchschnittlichen  täglichen  Kohlenförderung  zu  be- 
rechnen und ,  sofern  dieses  Quantum  nicht  genügen  möchte ,  um  den 
Grubengasgehalt  des  ausziehenden  Gesammt  -  Stromes  auf  l1/^  pCt. 
zu  vermindern,  entsprechend  zu  erhöhen.  Wo  dagegen  in  jenem 
Strome  die  Summe  von  C 1I4  und  C  02  1  '/j  pCt.  nicht  erreicht ,  ist 
1  cbm  frischer  Wetter  auf  die  Tonne  Kohle  als  genügend  zu  er- 
achten." 

Die  Bemessung  des  Wetterquantums  nach  der  Kopfzahl  der  Belegschaft 
erklärt  die  Abtheilung  für  unzutreffend. 

„G.  Die  Geschwindigkeit  der  Wetter  soll  in  den  ausziehenden  Strömen 
3(>0  m,  in  den  einziehenden  240  m  für  die  Minute  nicht  übersteigen; 
eine  Erniedrigung  dieser  Zahlen  im  Interesse  der  Gesundheit  der 
Arbeiter  erscheint  nicht  geboten." 

Bei  der  Berathung  dieser  Sätze  tritt  das  Bedürfniss  hervor,  die  Verhältniss- 
zahlen auszumitteln ,  welche  aus  den  Wettermengen,  der  Gasentwickelung,  der 
Belegschaft  und  Förderung  auf  den  von  Dr.  Schondorff  untersuchten  Gruben 
sich  ableiten  lassen.   Mit  dieser  Arbeit  wird  Dr.  Schondorff  beauftragt,  welchem 

*)  Vergl.  diesen  Bericht  in  der  Zeitschr.  f.  B.-,  H.  u.  S.-W.  Bd.  XXXII.  B.  S.  575. 
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in  Bezug  auf  die  Beschaffung  der  letztbezeichneten  beiden  statistischen  Zahlen 
die  Comroissions-Mitgliedcr  Nonne  und  Hilbck  für  die  Westfälischen ,  Hilt  für 
die  Aachoner  und  Hasslacher  für  die  übrigen  Gruben  ihre  Unterstützung  ver- 
sprechen. 

Dr.  Schondorff  soll  ferner  vor  der  Plcnar- Versammlung  an  den  Vorsitzenden 
der  Abtheilung  einen  Bericht  einreichen,  welcher  die  Ergebnisse  der  bisherigen 
Untersuchungen  des  Wetter- Laboratoriums  zusammenfaßt  und  die  noch  zu  er- 
gänzenden oder  neu  aufzunehmenden  Arbeiten  näher  bezeichnet.  Dieser  Bericht 
würde  unter  Anderem  auch  zu  besprechen  haben  die  bisher  erzielten  Ergebnisse 
betreffend  die  Constitution  der  Gruben-Kohlenwasserstoffe,  desgleichen  die  noch 
fortzusetzenden  Untersuchungen  des  Nachschwadens  aus  der  Ncunkirchener 
Versuchsstrecke  *). 

Es  erscheint  der  Versammlung  wünschenswerth ,  auf  eine  vielseitige  und 
wiederholte  Untersuchung  der  Wetterströmo  hinzuwirken,  und  wird  Dr.  Schon- 
dorff ersucht,  zu  diesem  Behufe  sowohl  die  Anlieferung  der  Ftillröhren  mög- 
lichst zu  beschleunigen ,  als  auch  eine  leicht  fassliche  Instruction  zu  deren  Ge- 
brauch auszuarbeiten  und  letztere  dem  mehrerwähnteu  Berichte  anzuschliessen"). 

Eine  Erörterung  über  die  Dissociation  der  Gase  und  die  Beziehung 
der  Bar  o  meierst  an  de  zu  der  Entwickelung  des  Grubengases  lässt  fest- 
stellen ,  dass,  beim  Mangel  eingehender  Untersuchungen ,  wissenschaftlich  ver- 
tretbare Ergebnisse  bisher  nicht  gewonnen  werden  konnten. 

Die  Berathung  wendet  sich  hierauf  zur  Frage  der  Abwärts-Ven- 
t  i  1  a  t  i  o  n ,  und  beschliesst  die  Abtheilung  : 

„7.  Das  Abwärtsführen  nicht  weiter  in  Gebrauch  zu  nehmender  Wetter- 
strörae  erscheint  unbedenklich.  Dagegen  ist  die  Abwärts -Ventilation 
belegter  Baue  der  Regel  nach  zu  verwerfen  und  nur  als  Ausnahme, 
unter  Berücksichtigung  des  besonderen  Falles,  bei  reichlicher  Zuführung 
frischer  Wetter  und  guter  Abdichtungen  zu  gestatten.  Für  das  Auf- 
bringen von  Ueberhauen  ist  dieselbe  überhaupt  nicht  zu  entbehren." 

Bergassessor  Nonne  berichtet  sodann  über  die  Arbeiten  der  Lampen- 
Unter-Commission,  zunächst  im  Anschlüsse  an  den  bereits  von  ihm 
erstatteten  vorläufigen  Bericht  vom  20.  öctober  1883,  dessen  Inhalt  er  kurz 
zusammenfassend  vorträgt.  Ferner  werden  von  ihm  die  Ergebnisse  einer  Nach- 
forschung mitgetheilt,  welche  bezüglich  der  praktischen  Bewährung  der  Wolf 'sehen 
Benzin-Lampen  auf  einer  Reihe  von  Bergwerken  mittelst  Fragebogen  angestellt 
wurden.  Die  eingelaufenen  Antworten  bekunden  mit  grosser  Ucbereinstimmung 
die  vorzüglichen  Eigenschaften  der  Lampe,  insbesondere  die  andauernde  Leucht- 
kraft und  die  scharfe  Wetter  -  Indication  derselben.  Die  Lampe  soll  sparsamer 
brennen ,  nach  Verbesserung  der  Zündvorrichtung ,  welche  als  ungefährlich  an- 
gesehen wird ,  auch  nicht  reparaturbedürftiger  sein  als  andere  Lampen ,  die 
Füllung  bei  Tageslicht  oder  bei  der  Sieherhcitslainpc ,  mit  den  hierfür  con- 
struirten  Apparaten  ausgeführt,  keine  Besorgniss  mehr  rechtfertigen.  Dagegen 
erscheint  der  Magnetverschluss  als  unzuverlässig. 

Die  Versammlung  bestätigt  diese  Beurtheilung  durchweg  und  spricht  sich 
insbesondere  auch  dahin  ans,  dass  ein  das  unbefugte  OefTnen  der  Lampen  ver- 
hindernder Verschluss  praktisch  nicht  ausführbar  erscheine  und  deshalb  auch 
nicht  vorzuschreiben  sei. 


1 


Vgl.  (heuen  Bericht  S.  24  flgd.  gegenwärtigen  Bandes. 
Desgl.  S.  :i8  flgd. 
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Bei  Besprechung  der  Indicatoren  für  Grubengas  wird  die  Unzuverlässigkcit 
und  Un Handlichkeit  des  Liveing'schen  Apparates  allseitig  festgestellt  und  in 
Bezug  auf  die  Pieler'sche  sowie  Wölpsche  Lampe  die  Nothwendigkeit  von 
Control- Versuchen  behufs  ihrer  Aichung  anerkannt,  mit  welchen  zur  Entlastung 
von  Dr.  Schondorff  der  Dr.  Broockmann  beauftragt  werden  soll. 

Zum  Abschlüsse  des  Berichtes  der  Lampen-Commission  bedarf  Bergassessor 
Nonne  noch  weiterer  Angaben  aus  den  noch  nicht  beendigten  Untersuchungen 
Dr.  SchondorfTs  mit  natürlichem  Grubengas.  Diese  letzteren  haben  sich  erst 
zum  Theil  zu  bestimmten  Schlüssen  verwerthen  lassen.  Die  mit  Leuchtgas 
angestellten  Proben  gestatten  zwar  insofern  eine  Bemessung  der  Gefahrgrenze, 
als  diese  von  dem  Grubengase  nicht  erreicht  wird.  Eine  Revision  der  aus 
den  Versuchen  mit  Leuchtgas  gezogenen  Schlüsse  durch  Versuche  mit  natür- 
lichem Grubengas  scheint  indessen  schon  deshalb  angezeigt,  um  zu  unmittelbar 
in  der  Praxis  verwerthbaren  Ergebnissen  zu  gelangen.  Dr.  Schondorff  wird 
aufgefordert,  die  einschlägigen  Arbeiten  thunlichst  zu  beschleunigen.  —  Assessor 
Nonne  übernimmt  das  Referat  betreffs  der  Sicherheitslampcn  in  der  Plenar- 
Versammlung. 

Geh.  Bergrath  Althans  bringt  hierauf  die  wichtigsten  Ergebnisse  des  von 
ihm  ausgearbeiteten ,  den  Mitgliedern  der  Abtheilung  gedruckt  vorliegenden  Be- 
richtes der  Ventilator-Unter-Commis8ion  zum  Vortrag.  Der  Bericht 
findet  allseitige  Zustimmung ,  und  wird  der  Berichterstatter  aufgefordert ,  auch 
für  die  Plenar- Versammlung  das  Referat  bezüglich  der  Ventilator-Frage  zu  über- 
nehmen. Derselbe  schlägt  vor,  bei  der  Plenar -Versammlung  die  Fortführung 
der  Versuche  an  Ventilatoren  beantragen  zu  wollen,  so  zwar,  dass  noch  ein 
neuer  Gutbai  von  Ncu-Iserlohn ,  sowie  ein  unterirdisch  arbeitender  Ventilator, 
endlich  thunlichst  auch  ein  Ventilator  Kasclowsky'scher  Construction  untersucht 
würden ;  ereterer  deshalb ,  weil  bisher  nur  ein  gekuppelter  Guibal  von  der 
Commission  untersucht  sei ,  der  zweite  und  dritte  wegen  der  Eigenartigkeit 
der  Functionsbedingungen  bezw.  Construction.  Hiermit  ist  die  Abtheilung 
einverstanden.  Desgleichen  beschliesst  dieselbe,  der  Plenar -Versammlung  zu 
empfehlen ,  für  die  bei  Tarirung  der  Mess  -  Instrumente  nach  Althans'scher 
Methode  auf  der  Breslauer  Gasanstalt  aufgehenden  Kosten  im  Betrage  von  un- 
gefähr 200  Mark  den  Referenten  schadlos  zu  halten. 

Der  Vorsitzende  erklärt  sich  bereit,  zu  allen  denjenigen  Fragen  in  der 
Plenar- Versammlung  das  Referat  zu  übernehmen,  für  welche  nicht  schon  nach 
Beschluss  der  Abtheilung  Referenten  bestellt  worden  sind.  — 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  die  Berathung  am  zweiten 
Sitzungslage  vielfach  auf  die  Erörterungen  des  ersten  Tages  zurückgriflT,  sowie 
auch  die  Beschlüsse  zum  Theil  erst  am  zweiten  Tage  ihre  endgültige  Fassung 
erhielten ,  weshalb  das  Protokoll  die  Verhandlungen  beider  Tage  zusammenfasst. 

Schultz. 


Zehnte  Versammlung. 

Bochum,  den  6.  und  7.  März  1885. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  als  Vorsitzender,  sodann  5 
Mitglieder  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  4  Mitglieder  der  Lampcn- 
u nd  der  Ventilator  -  Commission ,  sowie  die  als  Verstärkung  der  erstcren  Ab- 
theilung zugewählten  Commissions-Mitglieder  Geh.  Bergrath  Dr.  Klostennann, 
Geh.  Bergrath  Eilcrt  und  Oberbergrath  Harz. 
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In  der  am  13.  December  1884  zu  Berlin  abgehaltenen  Plenar-Sitzung  der 
Wetter  -  Commission  war  der  Antrag  Klustennann  angenommen  worden ,  daas 
die  damals  gefassten  Beschlüsse  nebst  den  ,, Vorschlägen  zur  Feststellung  der 
wichtigsten  grundsätzlichen  Bestimmungen  über  die  Wetterführung  u.  s.  w." 
und  die  zur  Zeit  noch  nicht  erledigten  Anträge  der  Local-Abtheilung  Dort- 
mund der  durch  Zuwahl  von  3  Mitgliedern  verstärkten  wissenschaftlich  -tech- 
nischen Abtheilung  zur  Vorberathung  und  schriftlichen  Berichterstattung  über- 
wiesen werden  sollten. 

Diesem  Commissions  -  Beschlüsse  entsprechend ,  gestaltet  sich  die  licutige 
Tagesordnung  der  Art,  dass  zunächst  die  noch  rückständigen  Anträge  der 
Westfälischen  Local-Abtheilung  und  sodann  die  noch  nicht  erörterten  „Vor- 
sehläge" der  Berathung  unterzogen  werden.  Ausgeschieden  bleiben  jedoch  die 
der  Lampen  -  und  Ventilator-Commission  unmittelbar  zufallenden  und  in  deren 
noch  ausstehenden  Berichten  zu  erledigendeu  Gegenstände. 

Als  Ergcbniss  der  Erörterung  sind  die  nachfolgenden  Beschlüsse  zu 
verzeichnen ,  in  welchen  indessen  nur  diejenigen  Bestimmungen  zum  Ausdruck 
gelangen ,  welche  nicht  schon  in  den  Beschlüssen  der  Berliner  Versammlung 
enthalten  sind  oder  sonst  entbehrlich  zu  sein  scheinen. 

Die  Punkte  8,  9,  10  und  11  der  Anträge  des  Westfälischen 
Schlussberichtes  finden  keinen  Widerspruch.  Dagegen  wird  der  erste 
Absatz  des  Punktes  12  dahin  abgeändert:  „Die  .Schiessarbeit  darf  in  solchen 
Bau  -  Abtheilungen ,  in  welchen  während  der  letzten  vier  Wochen  das  Vor- 
handensein von  schlagenden  Wettern  durch  die  gewöhnliche  Sicherheitslampe 
angezeigt  wurde,  nur  unter  besonderer  Beaufsichtigung  durch  eine  bei  der  Arbeit 
vor  Ort  nicht  betheiligtc  Person  erfolgen. "  Desgleichen  wird  der  zweite  Ab- 
satz von  Punkt  12  im  Sinne  der  Berliner  Commissions-Beschlüsse  vom  12.  De- 
cember 1884  durch  drei  von  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung  vor- 
geschlagene Bestimmungen  ersetzt.  Gegen  die  Punkte  13  und  14  der 
Westfälischen  Anträge  ist  nichts  zu  erinnern. 

Durch  die  Beschlüsse  zum  Punkte  12  der  "W  estfälischen  Anträge  ist  das 
III.  Capitel  der  „Vorschläge",  welches  „von  der  Anwendung  der  Schiess- 
arbeit" handelt,  zugleich  mit  erledigt.  Die  im  Capitel  I.  der  „Vorschläge" 
unter  A  enthaltenen  „Allgemeinen  Betriebsvorschriften"  werden  von  der  Be- 
rathung ausgeschlossen ,  weil  sie  zur  Aufgabe  der  Commission  nicht  zu  ge- 
hören scheinen.  Von  Abschnitt  B  dieses  Capitels  „Besondere  Bestimmungen 
für  Bergwerke  mit  schlagenden  Wettern"  hält  die  Versammlung  die  Punkte 
6,  7  erster  Absatz,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  21,  24  und  25  für 
durch  die  Berliner  Commissions-Beschlüsse  erledigt  bezw.  nicht  annehmbar, 
und  einigt  sich  im  Uebrigen  zu  folgenden  Abänderungs  -Vorschlägen. 

Der  zweite  Satz  des  Punktes  7  ist  durch  die  Bestimmung  zu  ersetzen : 
„Vorübergehende  Ausnahmen  von  dem  Einzelschacht -Verbote  sind  unter  be- 
sonderen Umständen,  deren  Beurtheilung  der  Bergbehörde  obliegt,  erforderlich 
und  statthaft." 

An  die  Stelle  von  Punkt  8  tritt  die  Bestimmung:  „Auf  Schlagwetter- 
Gruben  erscheint  die  ausschliessliche  Wetterversorgung  durch  natürlichen  Wetter- 
zug unzulässig.  Die  Anwendung  von  Wettcröfcn  bedarf  der  besonderen 
Genehmigung  der  Bergbehörde." 

Die  im  Punkte  14  gegebeneu  Vorschriften  sind ,  soweit  über  jene  nicht 
in  den  Berliner  Comraissions-Besehlüssen  bereits  entschieden  worden  ist.  dahin 
abzuändern:  „Die  Abmessung  der  übrigen,  d.  h.  nicht  Haupt -Wetterwege, 
sowie  die   aushülfsweise  Anwendung  von  Wetterbolirlöehern  Iässt  sich  nicht 
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unter  eine  allgemeine  Bestimmung  bringen  und  ist  in  speciellen  Verordnungen 
oder  Anordnungen  zu  regeln." 

Punkt  18  Boll  die  Fassung  erhalten :  „Alle  Diagonalen  oder  schwebenden 
Aufhauen  bezw.  Pfeilerdurchhiebe  und  Uebersichbrechen  im  Gestein  sind  durch 
Parallelbetrieb  oder  unter  Nachführung  hinreichend  starker  und  dichter  Wetter- 
scheider herzustellen,  sofern  sie  nicht  künstlich  ventilirt  werden." 

Punkt  19  wird  dahin  abgeändert:  „Vorrichtung  und  Abbau  dürfen,  von 
den  Fällen  zugelassener  Abwärts -Ventilation  abgesehen,  in  keiner  Bauabtheilung 
ausgeführt  werden ,  bevor  nicht  der  Wetterdurchschlag  nach  einer  oberen  Sohle 
erfolgt  ist." 

In  Punkt  20  werden  die  Wörter  „nur  einfach"  durcli  „nicht  mit  Parallel- 
Betrieb"  und  „Wetterzügen"  durch  „Wetterröschen"  ersetzt. 

Punkt  22  wird  zu  einem  Zusatz  zu  Punkt  20  bei  dieser  Fassung : 
„ Wettcrlutten ,  welche  nicht  zur  künstlichen  Ventilation  verwendet  werden, 
müssen  eine  ihrer  Länge  und  der  vorhandenen  Depression  entsprechende  Weite 
erhalten." 

Von  Punkt  23  fällt  der  erste  Absatz  weg,  in  dem  zweiten  ist  vor 
„doppelt"  „mindestens"  und  statt  „zu  entfernen"  „auszuhängen"  zu  setzen. 

Punkt  26  soll,  wie  folgt ,  gefasst  werden :  „Bei  Stillständen  oder  erheb- 
lichen Störungen  der  Wetterführung  sind  die  Arbeiter  rechtzeitig  aus  den  ge- 
fährdeten Bauen  zu  entfernen,  und  darf  die  Wiederbelegung  derselben  erst 
dann  erfolgen,  nachdem  die  Sicherheit  der  Betriebe  durch  vorgängige  Unter- 
suchung festgestellt  worden  ist.  Sobald  an  einzelnen  Arbeitspunkten  Anzeichen 
von  Gefahr  (gefahrdrohende  Ansammlungen  schlagender  Wetter)  bemerkt  werden, 
haben  die  Arbeiter  den  gefährdeten  Betrieb  zu  sperren,  sich  zu  entfernen,  die 
Kameraden  zu  benachrichtigen  und  dem  zunächst  zu  erreichenden  Grubenbeamten 
Anzeige  zu  machen." 

Punkt  27  fällt  aus. 

In  Punkt  28  ist  anstatt  „zur  Ueberwachung  der  Wetterführung  bestellten" 
zu  setzen  ,, zuständigen"  und  für  „zuständigen"  zu  setzen  „bezeichneten". 

Die  Abtheilung  beschliesst,  die  allgemeine  Bestimmung  zu  beantragen: 
„Die  Bergbehörde  ist  ermächtigt  ,  in  besonderer  Berücksichtigung  des  Einzel- 
falles von  den  aufgestellten  Regeln  Ausnahmen  zu  gestatten."  — 

Ausser  der  Tagesordnung  berichtet  Geh.  Bergrath  Althans  über  den 
Geschäftsplan  der  Ventilator  - Unter-Commission,  welche  zunächst  die 
Untersuchung  eines  Pelzer'schen  Ventilators  auf  Schacht  Kaiserstuhl  der  Zeche 
Westphalia  auszufuhren  beabsichtigt  und  demnächst  zu  derjenigen  eines  Guibal's 
auf  Zeche  Neu-Iserlohn  und  des  Wetterzuges  durch  Dampfröhren  auf  Aachener 
Gruben  übergehen  will.  Der  Vortragende  glaubt,  mit  Rücksicht  auf  das  um- 
fangreiche noch  zu  verarbeitende  Material  einen  Abschluss  der  Arbeiten  der  Unter- 
Commission  nicht  vor  Endo  des  Jahres  in  Aussicht  stellen  zu  können.  — 

In  der  am  7.  März  fortgesetzten  Berathung ,  bei  welcher  auch  die  Chemiker 
Dr.  Schondorff  und  Dr.  Broockmann  zugegen  waren,  wird  nach  dem  Vorschlage 
des  Vorsitzenden  über  folgende  Gegenstände  verhandelt : 

a)  die  Arbeiten  der  Lampen-Commission  und  des  Wetter-Laboratoriums, 

b)  die  Aachener  Versuche  mit  glühenden  Drähten  u.  s.  w., 

c)  die  Entgasung»-  und  Diffusions-Untcrsuchungen  auf  Zeche  Westphalia, 

d)  die  Wahl  einer  Cominission  behufs  Feststellung  der  Wetterführungs- 
Vorschriften  gemäss  dem  Beschlüsse  der  Berliner  December  -  Ver- 
sammlung. 
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Dr.  .Schondorff  hat  die  praktisch  vorwerthbaren  Ergebnisse  seiner  Lampen  - 
Untersuchungen  bereits  in  einem  vorläufigen  Berichte  zusammengefasst, 
dessen  Abdruck  den  Commissions  -  Mitgliedern  zugestellt  werden  soll.  Obwohl 
die  Versuche  sich  bisher  auf  ruhende  oder  doch  nur  schwach  bewegte  Gas- 
gemenge beschränkt  haben ,  so  sind  doch  sehr  wichtige  Beziehungen  zwischen 
den  Constructions -Verhältnissen  und  der  Durchschlagsfähigkeit  der  Lampen  mit 
Sicherheit  nachgewiesen. 

Der  Einfluss  von  Drahtstärke  und  M  aschen  weite ,  der  Oberfläche  des 
Drahtkorbes,  von  Verunreinigung  und  Verletzung  desselben ,  des  Luft-Siebringes, 
der  Weite  und  Höhe  des  Glascylindcrs  wird  unter  Bezugnahme  auf  die  be- 
zeichnete Arbeit  von  Dr.  Schondorn"  kurz  erörtert  und  darauf  die  Annahme 
begründet,  dass  die  gewöhnliche  Saarbriicker  (Boty-)  Lampe  bei  möglichst 
niedrigem  Glascylindcr  und  möglichst  grosser  Korb-Oberfläche,  sowio  passender 
Auswahl  des  Drahtgewebes  nach  der  über  die  Durchschlagsfähigkeit  zusammen- 
gestellten Tabelle  einen  praktisch  ausreichenden  Grad  von  Sicherheit  gewähre. 

Dr.  Schondorff  soll  die  Durchschlags -Versuche  mit  durchgeblasenon  Gas- 
strömen thunlichst  zum  1.  Mai  abschliessen,  um  die  Fertigstellung  des  Schluss- 
berichtes der  Lampen-Commission  zum  1.  Juni  d.  .1.  zu  ermöglichen.  Dagegen 
wird  für  die  Beschreibung  seiner  Apparate  und  Methoden  längerer  Ausstand, 
jedoch  nicht  über  Jahresschluss  hinaus,  bewilligt.  Man  nimmt  in  Aussicht,  dass 
die  Thätigkeit  Dr.  SchondorfTs  am  Bochumer  Wetter  -  Laboratorium  zum 
1.  Juli  d.  J.  sich  beendigen  lasse. 

Dr.  Broockmann  verliest  einen  Bericht  über  seine  Untersuchungen  be- 
treffend die  We  1 1  e  r- 1  n  d  i  ca  t  i  o  n  e  n  der  Pielcr' sehen  und  WolF- 
schen  Lampe,  welcher  die  hohe  Empfindlichkeit  der  ersteren  auf's  Neue 
bestätigt,  jedoch  auch  die  Abhängigkeit  der  Schätzung  von  der  subjectiven 
Wahrnehmungsweise  und  von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Wetter 
behauptet.  In  letzterer  Beziehung  wird  besonders  auf  Wetter  der  Obernkirchener 
Gruben  hingewiesen,  welche  das  bisher  in  den  Schlagwettern  nocli  nicht  nach- 
gewiesene Propan  (C8  H8)  zu  enthalten  scheinen.  Die  Wetter-Indicationen  der 
Wölfischen  Benzin -Lampe  wurden  von  Dr.  Broockmann  erst  bei  einem  4  pCt. 
übersteigenden  Grubengasgehalte  befriedigend  scharf  gefunden.  —  Es  wird  be- 
schlossen, auch  den  Abdruck  der  Dr.  Broockmann'schcn  Arbeit  den  Commissions- 
Mitgliedern  zuzustellen. 

Bergassessor  Hilt  berichtet  hierauf,  dass  die  von  ihm  angeregten  Ver- 
suche in  de m  el  c k  t  r  i  s  ch  en  L a b  o r a  t o  r  iu m  des  Pol y  t  ec h  n  i  ku m  s 
zu  Aachen  noch  nicht  über  das  Vorstadium  hinaus  gelangt  seien ,  da  das 
zu  feineren  Messungen  unentbehrliche  Photometer  noch  nicht  abgeliefert  worden. 
Doch  haben  auch  die  zeitigen  Vorversuche  bereits  eine  Reihe  bemerkenswerther 
Feststellungen  ermöglicht.  Namentlich  darf  angenommen  werden ,  dass  die 
Verpuffung  der  »Schlagwetter  nur  bei  sehr  hoch  gesteigerter  Erwärmung  der 
Drähte  vor  sich  geht,  so  zwar,  dass  z.  B.  Messing  und  Kupfer  eher  schmelzen, 
als  die  Wetter  entzünden,  und  Eisendrähte  erst  in  der  Wcissgluth  dieses  zu 
bewirken  vermögen.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  abkühlende  Wirkung 
des  durcbgeblasenen  Gasstromes  und  der  Versuchs  -  Röhren ,  die  oberflächliche 
Oxydation  der  Drähte ,  die  Kohlensäure  -  Bildung  nahe  denselben  und  die  un- 
gleiche  Fortpflanzungs-Geschwindigkeit  der  Gase  auf  die  Verpuflungs-Möglichkeit 
von  Einfluss  sind.  Da  die  Aachener  Versuche  nur  in  künstlich  dargestelltem 
Grubengase  vorgenommen  sind,  während  Versuche  mit  natürlichem  Gase 
wünschenewerth  erscheinen,  so  wird  beschlossen ,  eiuen  Behälter  mit  solchem 
von  dem  Bochumer  Wetter  -  Laboratorium  nach  Aachen  abzugeben. 
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Director  Hilbck  macht  einige  Mitteilungen  über  die  von  ihm  ausgeführten 
Untersuchungen  betreffend  die  Entgasung  und  Diffusion  in 
einer  Bauabtheilung  auf  Schacht  Kaiserstuhl  der  Zeche  Westphalia ,  wo  die 
Grösse  der  Förderung  und  des  freigelegten  Kohlenstoffes,  das  zugeführte  Luft- 
quantum und  der  Gasgehalt  der  abziehenden  Wetter  genau  controlirt  werden. 
Die  Bau-Abtheilung  ist  noch  in  der  Vorrichtung  begriffen,  und  wird  der  dem- 
nächst beginnende  Abbau  in  etwa  vier  Monaten  beendet  sein ;  bis  dahin  sollen 
die  Untersuchungen  fortgesetzt  werden.  Dieselben  haben  indessen  schon  jetzt 
in  unzweifelhafter  Weise  ergeben ,  dass  die  Gasentwickelung  ganz  überwiegend 
vor  Ort  bezw.  aus  dem  zuletzt  entblössten  Stosse  erfolgt.  Die  Diflusions- 
Untersuchungen  sind  eben  erst  begonnen,  lassen  indessen  bereits  erkennen,  dass 
die  Wirkung  der  Diflussion  viel  kräftiger  ist,  als  man  anzunehmen  geneigt  war.  — 

Mit  der  vollständigen  Erledigung  des  Berliner  Commissions  -  Beschlusses, 
insbesondere  der  Redaction  der  in  der  December- Versammlung  und  gestern 
genehmigten  grundsätzlichen  Bestimmungen  betreffend  die  Wetter- 
führung, wird  die  bergrechtliche  Abtheilung  beauftragt,  welche  noch  vor  der 
nächsten,  am  16.  u.  17.  April  in  Aachen  stattfindenden  Sitzung  schriftlichen 
Bericht  ausarbeiten  und  den  Mitgliedern  zugehen  lassen  wird. 

Aus  Anlass  eines  von  Bergrath  Schräder  gemachten  Vorschlages  (welcher 
in  der  von  ihm  eingereichten  und  den  Commissions  -  Mitgliedern  zugefertigten 
Denkschrift  enthalten  ist)  wird  die  Frage  erörtert ,  in  welcher  Weise  die  so 
dringend  erwünschte  Belehrung  von  Unterbeamten  und  Arbeitern 
über  die  Schlagwetter  am  Besten  geschehen  könne.  Die  katechetische 
Form  wird  für  diesen  Zweck  allseitig  als  die  geeignetste  erachtet,  und  über- 
nimmt es  Oberbergrath  Harz,  bis  zur  nächsten  Abtheilungs-Sitzung  eine  volks- 
thümlicho  Belehrung  des  Bergarbeiters  abzufassen  und  vorzulegen. 

Ausser  der  Tagesordnung  wird  noch  von  Bergruth  Hasslacher  auf  die 
Trouve'sche  elektrische  Lampe  und  den  Gathesforth'schen  „Firedamp-  detector" 
die  Aufmerksamkeit  gelenkt,  von  dem  Schriftführer  aus  dem  v.  Dechen'schen 
Berichte  über  die  Bereisung  Englischer  Steinkohlenbergwerke  im  Jahre  1826 
und  1827  eine  Stelle  verlesen,  welche  das  im  Jahre  1812  auf  der  Felling- 
Grube  durch  Schlagwetter  -  Explosion  veranlasste  grosse  Unglück  in  unmittel- 
baren Zusammenhang  mit  der  massenhaften  Entwickelung  von  Kohlenstaub 
bringen  lasst. 

Schultz. 


Anlapre  1  cum  Protokoll  der  X.  Versammlung. 


Vorschläge 

zu  Abschnitt  III.  2  des  Haupt  -  Programms  der  Wetter  -  Commission. 

Die  Vorschriften  in  Betreff  der  Vorsichtsmaassregcln  gegen  schlagende  Wetter 
sind  bei  uns  bisher  nicht  durch  Gesetz,  sondern  durch  die  für  die  Bezirke  der 
einzelnen  Oberbergämter  erlassenen  Polizei-Verordnungen  gegeben. 

Es  wird  sich  empfehlen ,  diesen  Weg  auch  für  die  Zukunft  beizubehalten, 
da  die  verschiedenen  Bergbau  -  Districte  des  Preussischcn  Staates  thatsächlich 
unter  abweichenden  Verhältnissen  bauen,  und  in  den  Districts-Polizei-Verordnungcn 
die  Möglichkeit  gegeben  ist,  die  localcn  Bedürfnisse  zu  berücksichtigen,  was  in 
einem  für  den  ganzen  Staat  gültigen  Gesetze  nicht  möglich  ist. 


Digitized  by  Go 


Anlage  1  zum  Protokoll  der  X.  Versammlung. 


123 


Zum  Beweise  fiir  das  Vorhandensein  solcher  localen  Verschiedenheiten 
genügt  es,  auf  den  Beschluss  der  Gesammt-Commission  in  ihrer  neunten  Sitzung 
vom  13.  December  1884  in  Betreff  des  für  die  Gruben  erforderlichen  Quantums 
frischer  Wetter  hinzuweisen.  Während  nach  der  Ansicht  der  Westfälischen 
Local- Abtheilung  das  Wetterquantum  auf  1,5  cbm  pro  Minute  und  Tonne  der 
täglichen  Förderung  zu  bestimmen  ist,  sprach  sich  die  Rheinische  Local- 
Abtheilung  nach  ihren  Beobachtungen  für  1  cbm  aus,  und  beide  Ansichten 
sind  in  dem  Beschlüsse  ausgesprochen,  der  in  Folge  dessen  in  seinem  Nach- 
sätze den  Vordersatz  wieder  aufhebt. 

Wenn  nun  schon  bei  einer  der  ersten  und  wichtigsten  Bestimmungen 
solche  Verschiedenheiten  zu  Tage  treten ,  deren  Wiederholung  bei  anderen 
Tunkten,  z.  B.  bei  den  Vorschriften  über  die  Schiessarbeit,  mit  Sicherheit  zu 
erwarten  steht,  so  wird  zweckmässiger  Weise  von  dem  Erlasse  einheitlicher 
Vorschriften  für  den  ganzen  Staat  abzusehen  und  das  bisherige  Verfahren 
beizubehalten  sein. 

Soweit  eine  Uebereinstimmung  in  den  für  die  verschiedenen  Bezirke  er- 
lassenen polizeilichen  Bestimmungen  wünschenswerth  ist,  wird  sie  sich  auch 
auf  dem  bisherigen  Wege  erzielen  lassen.  Die  Polizei -Verordnung  würde  für 
alle  Gruben  des  Bezirkes  zu  erlassen  sein,  da  eine  durchgreifende  Kintheilung 
der  Gruben  in  schlagwetterführende  und  schlagwetterfreie  kaum  durchzuführen 
ist.  Ausnahmen  von  den  Vorschriften  der  Polizei -Verordnung  könnten  für 
einzelne  Gruben  auf  deren  besonderen  Antrag  vom  Oberbergamte  gestattet  werden. 

Die  für  grössere  Bezirke  erlassenen  Polizei -Verordnungen  können  aber  nur 
die  allgemeinen  Bestimmungen  enthalten ,  neben  ihnen  werden  stets  noch  be- 
sondere Vorschriften  für  die  einzelnen  Gruben  erforderlich 
sein.  Das  Bedürfniss  nach  denselben  hat  sich  überall  geltend  gemacht,  und 
es  haben  deshalb  die  Oberbergämter  in  ihren  allgemeinen  Polizei -Verordnungen 
theils  (Bonn  und  Breslau)  den  Gruben  die  Aufstellung  besonderer,  durch  die 
Behörde  zu  genehmigender  Reglements  vorgeschrieben,  theils  (Clausthal  und 
Halle)  den  Erlass  besonderer  Polizei -Verordnungen  fiir  die  einzelnen  Gruben 
vorgesehen.  Das  Oberbergamt  Dortmund  endlich  hat  thatsächlich  eine  ganze 
Reihe  solcher  Special -Verordnungen  erlassen. 

Beide,  die  Reglements  und  dio  Special-Polizci-Verord- 
nungen,  sind  ihrem  Inhalte  nach  im  Wesentlichen  gleich,  nur  in  der  Form 
sind  sie  verschieden.  Da  nun  der  Inhalt  zum  Theil  mehr  instruetionsartiger 
Natur  ist,  auch  manche  Bestimmungen  im  Laufe  der  Zeit  Aenderungen  unter- 
liegen (wie  die  Vorschriften  über  den  Gebraucli  der  Sicherheitslampe  neben 
der  offenen  Lampe),  so  empfiehlt  sich  mehr  die  Form  der  Reglements,  welche 
von  der  Grube  aufgestellt  und  von  der  Behörde  genehmigt  werden. 

Die  häufige  Erneuerung  einer  Polizei -Verordnung  schadet  dem  Ansehen 
derselben,  während  das  Reglement  der  Grube  den  mit  dem  Fortschreiten  des 
Betriebes  neu  auftretenden  Bedürfnissen  leicht  folgen  kann.  Auch  soll  die 
Polizei  -Verordnung  anordnen  ,  aber  nicht  belehren ,  ein  Verstoss  gegen  dieselbe 
ist  strafbar,  deshalb  muss  Alles  daraus  entfernt  werden,  was  nicht  strafbar  ist. 

Nach  den'  zur  Zeit  geltenden  Districts  -  Polizei -Verordnungen  sollen  die 
Reglements  Bestimmungen  enthalten  über : 

1.  Untersuchung  der  Grubenbaue  auf  schlagende  Wetter, 

2.  Bezeichnung  der  Grubenbaue,  welche  nur  mit  der  Sicherheitslampc 
betreten  werden  dürfen, 
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3.  Aufbewahrung,  Instandhaltung  und  Revision  der  Sicherheitelampen  und 
die  damit  zu  beauftragenden  Porsoncn. 

4.  Anzünden,  Auslöschen,  Ocffhcn  und  Verschluss  der  Sicherheitslampen. 

5.  Vorsichtsmaassregeln  beim  Gebrauche  der  Sicherheitslampen  und  bei  der 
Schiessarbeit. 

Diese  Punkte  können  nur  zum  Theil  für  ganze  Districtc  geregelt  werden, 
besser  ist  es,  dieselben  für  die  einzelnen  Gruben  anzuordnen,  wobei  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  letzteren  berücksichtigt  werden  können. 

Es  wird  sich  empfehlen,  den  Inhalt  der  Reglements  auch  in  Zukunft  auf 
diese  fünf  Punkte,  denen  nur  noch  wenige  allgemeine  Vorschriften  anzuschliessen 
sind ,  zu  erstrecken.  Dabei  ist  indessen  sorgfältig  darauf  zu  achten,  dass  alle 
Bestimmungen ,  welche  für  den  ganzen  Bezirk  passen ,  auch  in  die  allgemeine 
Polizei  -  Verordnung  aufgenommen,  aus  den  Reglements  aber  entfernt  werden, 
damit  hier  die  wünschenswerte  möglichste  Kürze,  die  den  Arbeitern  das  Ver- 
ständniss  wesentlich  erleichtert ,  erreicht  wird.  Damit  aber  die  Reglements  iu 
ihrem  Inhalte  nicht  unnöthig  von  einander  abweichen  und  dadurch  das  Ver- 
ständniss  bei  den  Arbeitern  erschweren,  muss  ein  Normal-Reglement 
aufgestellt  werden ,  welches  die  erforderliche  Gleichartigkeit  aller  Reglements 
in  den  wesentlichen  Punkten  sichert. 

Die  drei  Local-Abtheilungen  (Bonn,  Brcslau-IIallc-Clausthal  und  Dortmund) 
haben  in  ihren  Schlussbcrichten  übereinstimmend  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  die  Verbreitung  richtiger  Anschauungen  über  die  einschlägigen  Verhält- 
nisse unter  den  Beamten  und  möglichst  auch  unter  den  Arbeitern  anzustreben 
sei ,  damit  die  häufigen  Uebertretungen  von  Sicherheits-Vorschriften ,  welche 
der  Unkenntniss  der  Gefahr  entspingen,  vermieden  werden. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  darf  kein  Weg  unversucht  bleiben ,  und  ein 
solcher  dürfte  sich  darbieten  in  der  Aufstellung  kurz  gefnsster,  all- 
gemein belehrender  Sätze  über  das  Wesen  der  schlagenden  Wetter 
und  die  mit  denselben  verbundenen  Gefahren ,  sowie  die  dagegen  vorhandenen 
Schutz  -  und  Sicherungs  -  Maassregeln ,  ferner  über  das  bei  Ansammlungen 
schlagender  Wetter  und  bei  Explosionen  zu  beobachtende  Verhalten. 

Es  ist  aber  leidor  nicht  zu  erwarten ,  dass  auch  durch  die  gründlichste 
Unterweisung  der  Bergleute  allen  Zuwiderhandlungen  gegen  die  angeordneten 
Vorsichts-  und  Schutzmaassregeln  gegen  schlagende  Wetter  vorgebeugt  werden 
könnte,  und  es  wird  daher  auch  der  Erlass  schärferer  Straf- 
bestimmungen, als  sie  durch  Polizei -Verordnung  festgesetzt  werden  können, 
nicht  zu  umgehen  sein. 

Hiernach  würde  sich  die  Aufgabe  der  Kommission,  wie  folgt,  gestalten  : 

1.  Zusammenstellung  der  in  die  Berg  -  Polizei  -  Verordnungen  für  ganze 
Bezirke  aufzunehmenden  Bestimmungen. 

2.  Aufstellung  eines  Normal  -  Reglements. 

3.  Aufstellung  unterweisender  Sätze  für  Arboitcr. 

4.  Entwurf  von  strafgesetzlichen  Bestimmungen. 

Zu  dem  ersten  Punkte  liegen  die  von  einem  Mitgliede  der  Wctter- 
Commission  aufgestellten  „Vorschläge",  sowie  die  in  den  Schlussbcrichtcn  der 
Local-Abtheilungen  enthaltenen  Sätze  vor.  Indem  die  Amendirung  dieser  Vor- 
schläge an  geeigneter  Stelle  vorbehalten  bleibt,  mag  nur  erwähnt  werden ,  dass 
für  die  Anordnung  des  Stoffes  die  von  der  Französischen  Commission  an- 
gewendete Capitel-Eintheilung  sich  empfiehlt,  mit  Ausnahme  des  Capitels  über 
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Kohlenstaub,  da  dieses  bei  der  Schiessarbeit  zugleich  mit  abgehandelt 
werden  niuss. 

Es  würden  sich  also  die  Capitel  ergeben : 

1.  Wetterführung, 

2.  Beleuchtung, 

3.  Schiessarbeit, 

4.  Allgemeine  Bestimmungen, 

5.  Strafen. 

Der  hiernach  in  den  einzelnen  Capiteln  zu  behandelnde  Stoff  ergibt  sich 
klar  aus  der  Uebcrschrift ,  und  mag  nur  zu  Nr.  4  bemerkt  werden,  dass  hier 
die  Bestimmungen  über 

Untersuchung  der  Grubenbaue  durch  Wettermänner  und  Vorführer  und 

das  von  diesen  zu  beobachtende  Verfahren, 
Bezeichnung  der  nicht  belegten  oder  schlagwetterführenden  Punkte  in 
der  Grube, 

Aufstellung  und  Behandlung  von  Reglements  für  die  einzelnen  Gruben 
ihren  Platz  finden. 

Ein  Entwurf  für  den  Erlass  strafgesetzlicher  Bestimmungen  ist  vor  nicht 
langer  Zeit  vom  Königlichen  Oberbergamte  zu  Dortmund  aufgestellt. 

Für  die  unter  2  und  8  genannten  Aufgaben  gestatte  ich  mir  nachfolgende 
Vorschlüge  zu  machen. 

I.  Normal-Reglement. 

1.  —  Sämmtlichc  Grubenbaue  der  Zeche  werden  täglich  vor  Beginn 

der  Arbeit  auf  das  Vorhandensein  von  schlagenden  Wettern  untersucht. 

Die  Untersuchung  erfolgt  durch  den  vom  Betriebsführer  bezeichneten  Orts- 
ältesten. Der  Betriebsführer  bezeichnet  die  Theile  des  Grubengebiiudes,  welche 
ausserdem  durch  besondere  Wettermänner  vor  der  Schicht  zu  untersuchen  sind. 

2.  —  Niemand  darf  an  seine  Arbeit  fahren,  ehe  ihm  der  Wettermann 
oder  der  Vorfahrer  über  den  Befund  der  Untersuchung  berichtet  hat. 

Der  Steiger  bezeichnet  für  jede  Kameradschaft  den  Punkt,  an  welchem  sie 
die  Beendigung  der  Untersuchung  zu  erwarten  hat. 

3.  —  Es  ist  verboten ,  offene  Lampen ,  Feuerzeug ,  Tabakspfeifen  oder 
Cigarren  in  die  Gruhe  mitzunehmen.  (Durch  weisse  Kreuze  an  den  Stüssen 
werden  die  Punkte  bezeichnet,  über  welche  Punkte  hinaus  die  offene  Lampe 
nicht  gebracht  werden  darf.) 

4.  —  Jeder  Arbeiter  hat  sieh  von  seinem  Reviersteiger  den  Weg  angeben 
zn  lassen .  auf  welchem  er  an  seine  Arbeit  gelangt,  und  er  darf  ohne  besonderen 
Auftrag  oder  zwingenden  Grund  einen  anderen  Weg  nicht  einschlagen. 

5.  —  Die  durch  einen  Lattenverschlag  abgesperrten  Strecken  sind  nicht 
belegt  und  dürfen  von  Niemandem  ohne  besonderen  Auftrag  betreten  werdeu. 

0.  —  An  den  Punkten ,  an  welchen  der  Gebrauch  der  Sicherheitslampc 
vorgeschrieben  ist ,  darf  nicht  geschossen  werden ,  ausser  auf  besondere  An- 
weisung des  Steigers  (Schiessaufsehers). 

Nach  jedem  Schusse  muss  der  Ortsälteste  nachsehen,  ob  eine  Entzündung 
schlagender  Wetter  stattgefunden  hat,  und  er  darf  nicht  eher  ausfahren,  bevor 
er  sich  von  der  Wirkung  des  letzten  Schusses  überzeugt  hat. 

7.  —  Wer  eine  Wetterthüre  passirt,  hat  dieselbe  wieder  zu  schliessen, 
auch  wenn  er  sie  offen  gefunden  haben  sollte. 
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Wer  an  Wetterthüren ,  Wetterlutten,  Wetterscheidern  oder  anderen  der 
Wetterführung  dienenden  Einrichtungen  Beschädigungen  oder  Fehler  entdeckt, 
hat  hiervon  dem  Steiger  sobald  wie  möglich  Mittheilung  zu  machen. 

8.  —  Die  Ausgabe  der  Sicherheitslampen  erfolgt  vor  Beginn  jeder  Schicht 
an  der  Lampenstube.  Die  Lampen  werden  angezündet  und  verschlossen  aus- 
gegeben ,  und  hat  jeder  beim  Empfange  sich  zu  überzeugen ,  ob  die  Lampe 
in  fehlerfreiem  Zustande  ist,  da  er  für  jeden  später  gefundenen  Schaden 
haftbar  ist. 

Jede  Lampe  ist  numerirt,  und  es  hat  der  Lampenausgeber  genau  an- 
zuschreiben ,  welche  Nummer  jeder  einzelne  Arbeiter  erhalten  hat. 

Nach  Beendigung  der  Schicht  hat  jeder  seine  Sicherheitslampe  selbst  an 
der  Lampenstube  wieder  abzugeben  und  vorgekommene  Beschädigungen  an- 
zuzeigen. 

9.  —  Während  der  Schicht  erloschene  Sicherheitslampen  sind  bei  dem 
Anschläger  des  nächsten  Bremsberges  gegen  brennende  umzutauschen,  zu 
welchem  Zwecke  an  jedem  Bremsberge  2  (3)  brennende  Reserve-Lampen  hängen. 
Die  erloschenen  Lampen  hat  der  Anschläger  sofort  zu  Tage  zu  schicken.  Das 
Oeffhen  einer  Sicherheitslampe  in  der  Grube  ist  untersagt. 

10.  —  Jeder  Arbeiter  muss  seine  Sicherheitslampe  auch  während  der 
Schicht  genau  beobachten.  Sollte  dieselbe  durch  Zufall  beschädigt  werden,  so 
hat  er  sie  durch  Herabziehen  des  Dochtes,  nicht  durch  Blasen,  auszulöschen 
und  sodann  umzutauschen. 

Ebenso  sind  die  Lampen  umzutauschen,  deren  Drahtkorb  sich  voll  Kohlen- 
staub gesetzt  hau 

11.  —  Alle  Sicherheitslampen  werden  monatlich  von  einem  Steiger  genau 
nachgesehen ;  über  diese  Revision  wird  ein  Protokoll  aufgenommen  und  dem 
Betriebsführer  eingereicht. 

Die  an  den  Lampen  vorgefundenen  Beschädigungen  werden,  soweit  sie 
durch  schlechte  Behandlung  oder  Wartung  entstanden  sind,  auf  Kosten  dessen, 
der  die  Lampe  gebraucht  hat,  wieder  ausgebessert. 

12.  —  Findet  Jemand  zu  Anfang  der  Schicht  oder  während  der  Schicht 
schlagende  Wetter  an  seinem  Arbeitspunkte,  so  dass  beim  Untersuchen  mit 
kleiner  Flamme  der  Drahtkorb  der  Lampe  voll  blauer  Flammen  i6t,  so  hat  er 
die  Arbeit  sofort  zu  verlassen,  den  Zugang  zu  derselben  abzusperren  und  dem 
Steiger  möglichst  rasch  Anzeige  zu  machen.  Die  etwa  in  der  Nähe  Arbeitenden 
sind  gleichfalls  schleunigst  zu  benachrichtigen. 

Jeder  eigenmächtige  Versuch,  die  schlagenden  Wetter  zu  entfernen,  ist 
strenge  verboten. 

13.  —  Wer  wegen  Ansammlungen  schlagender  Wetter  seine  Arbeit  ver- 
lassen muss,  erhält  doch  einen  vollen  Schichtlohn. 

14.  —  Zuwiderhandlungen  gegen  vorstehende  Bestimmungen  werden  mit 
den  in  der  Arbeiter  -  Ordnung  vorgesehenen  Disciplinar-Strafen  bestraft,  soweit 
nicht  noch  den  gesetzlichen  und  polizeilichen  Vorschriften  strengere  Strafen 
verwirkt  sind. 

15.  —  Jeder  auf  der  Zeche  beschäftigte  Arbeiter  erhält  ein  Exemplar 
dieses  Reglements ;  ausserdem  wird  dasselbe  vierteljährlich  der  Belegschaft 
einmal  vorgelesen. 
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II.   Anweisung  für  Arbeiter  über  d  i  e  Vo  r  8  i  c  Ii  t  s  m  a  ass  r  ege  1  n 

gegen  schlagende  Wetter. 

1.  —  Schlagende  Wetter  bilden  sich  durch  die  Mischung  des  aus  der 
Kohle  und  aus  dem  Nebengestein  austretenden  Grubengases  mit  der  Luft. 

Sie  entzünden  sich  an  einer  Flamme  und  geben,  wenn  sie  in  grösserer 
Menge  sich  angesammelt  haben,  zu  heftigen  Explosionen  Anlass. 

2.  —  Zur  Erkennung  der  schlagenden  Wetter  dient  die  Flamme  der 
Sicherheitslampc,  indem  sie  sich  in  Schlagwetter-Gemischen  ungewöhnlich  ver- 
längert 

Am  Besten  aber  erkennt  man  die  Anwesenheit  schlagender  Wetter,  wenn 
man  die  Flamme  der  Sicherheitelampe  durch  Zurückziehen  des  Dochtes  ganz 
klein  macht.  Es  bildet  sich  dann  über  der  kleinen  Lampennamme  ein  blauer 
Lichtkegel,  der  um  so  grösser  wird,  je  mehr  Grubengas  der  Luft  beigemischt 
ist,  und  je  mehr  in  Folge  dessen  dieses  Gemisch  zur  Explosion  neigt. 

3.  —  Da  die  schlagenden  Wetter  leichter  sind  als  die  Grubenluft,  so 
sammeln  sie  sich  zuerst  an  der  höchsten  Stelle  des  Arbeitspunktes,  also  an  der 
Firste  der  Strecke  und  in  Auskesselungen  der  Firste. 

Die  Untersuchung  auf  schlagende  Wetter  muss  deshalb  stets  unten  an 
der  Sohle  beginnen,  und  bei  Anwesenheit  von  schlagenden  Wettern  muas  es 
vermieden  werden,  eine  Lampe  an  die  Firste  des  Ortes  zu  bringen.  Aus 
demselben  Grunde  ist  die  Entstehung  von  Auskcsselungen  in  der  Firste  zu 
verhüten. 

4.  —  Bei  der  Sicherheitslampe  wird  durch  den  Drahtkorb  verhindert, 
dass  die  Flamme  sich  nach  aussen  verbreitet ;  sie  lässt  also  die  schlagenden 
Wetter  erkennen ,  ohne  sie  zu  entzünden. 

Bevor  man  aber  eine  Untersuchung  auf  schlagende  Wetter  mit  der 
Sicherheitslampe  vornimmt,  muss  man  sich  vorher  fiberzeugt  haben,  ob  dieselbe 
in  Ordnung  ist. 

Es  ist  deshalb  vor  dem  Einfahren  zu  prüfen ,  ob  die  Sicherheitslampe 
fest  zusammengeschraubt  ist,  so  dass  der  Glascylinder  sich  nicht  bewegen  lässt ; 
ob  Glas  und  Drahtkorb  ohne  Beschädigungen  sind ,  also  namentlich ,  ob  das 
Glas  keinen  Sprung  und  das  Drahtnetz  keine  zerrissenen  Drähte  hat ,  und  ob 
letzteres  nicht  beschmutzt  ist.  Es  genügen  schon  die  kleinsten  Undichtigkeiten, 
um  die  Entzündung  aus  dem  Inneren  der  Lampe  nach  aussen  treten  zu  lassen, 
und  der  am  Drahtnetz  haftende  Schmutz  oder  Kohlenstaub  kann  leicht  glühend 
werden  und  die  Explosion  veranlassen. 

5.  —  Es  versteht  sich  hiernach  von  selbst,  dass  an  die  Stellen  der  Grube, 
wo  die  Sicherheitslampe  schlagende  Wetter  anzeigt,  ein  offenes  Licht  nicht  ge- 
bracht werden  darf,  weil  eine  nicht  durch  ein  Drahtnetz  umgebene  Flamme 
hier  jeden  Augenblick  eine  Explosion  befürchten  lässt. 

6.  —  Die  Sieherheitslampe  ist  bei  der  Arbeit  häufig  zu  beobachten  und 
sorgfältig  zu  behandeln,  namentlich  vor  Beschädigungen  durch  das  Gezähe  oder 
durch  umherfliegende  Steine  oder  Kohlen  zu  schützen.  Die  Flamme  soll  nicht 
zu  hoch  brennen,  und  die  Lampe  möglichst  senkrecht  getragen  und  aufgehängt 
werden,  so  dass  die  Flamme  nicht  gegen  den  Glascylinder  oder  gegen  das 
Drahtnetz  stösst,  weil  dadurch  das  Glas  springen  und  das  Drahtnetz  glühend 
werden  kann. 

7.  —  Es  ist  sorgfältig  zu  vermeiden ,  die  Sicherheitslampe  schnell  zu  be- 
wegen ,  namentlich  beim  Abprobiren  sie  rasch  zurückzureissen ,  weil  dadurch 
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die  Flamme  nach  aussen  getrieben  und  eine  Explosion  hervorgerufen  werden 
kann. 

Aus  demselben  Grunde  ist  die  Sicherheitslampe  nicht  an  die  Mündung  von 
Wctterlutten  zu  halten  und  beim  Durchgehen  durch  WetterthOren  vorsichtig 
zu  tragen. 

8.  —  Ist  eine  Sicherheitslampe  gefallen,  so  muss  man  genau  untersuchen, 
oh  etwa  das  Glas  gesprungen  oder  das  Drahtnetz  zerrissen  ist.  Sollte  dies  der 
Fall  sein,  oder  das  Drahtnetz  durch  Oel  oder  Kohlenstaub  beschmutzt  sein, 
so  muss  die  Lampe  ausgelöscht  werden. 

Das  Auslöschen  der  Sicherheitslampe  darf  aber  niemals  durch  Blasen  er- 
folgen, weil  dadurch  die  Flamme  sehr  leicht  nach  aussen  getrieben  und  eine 
Explosion  hervorgerufen  werden  kann.  Deshalb  soll  das  Auslöschen  nur  durch 
Herunterziehen  des  Dochtes  geschehen. 

9.  —  Ist  die  Sicherheitslampe  in  gutem  Zustande  und  wird  sie  vorsichtig 
behandelt,  so  schützt  sie  auch  in  gefährlichen  Schlagwettern  gegen  Explosionen 
und  Verbrennungen.  Füllt  sich  beim  Untersuchen  der  Drahtkorb  ganz  mit 
blauer  Flamme,  so  sind  die  schlagenden  Wetter  in  gefährlicher  Menge  vor- 
handen, und  es  muss  der  Betriebspunkt  verlassen  werden.  Dabei  ist  jede  Hast 
und  Uehereilung  zu  vermeiden ,  namentlich  die  Lampe  nicht  schnell  zu  bewegen. 

Sollte  der  Drahtkorb  anfangen  glühend  zu  werden,  so  empfiehlt  es  sich, 
ihn  mit  der  Jacke  u.  s.  w.  einzuwickeln. 

10.  —  Da  die  schlagenden  Wetter  auch  durch  einen  Schuss  angezündet 
werden  können ,  so  darf  man  da,  wo  sich  hei  der  Untersuchung  schlagende 
Wetter  gezeigt  haben ,  einen  Schuss  nicht  anstecken.  Die  durch  den  Schuss 
vielleicht  hervorgerufene  Explosion  würde  sich  weiter  verbreiten,  als  der  Arbeiter, 
welcher  den  Schuss  angesteckt  hat,  sich  zurückziehen  könnte,  und  er  würde  sieh 
und  Andere  verbrennen  und  vielleicht  tödten. 

11.  —  Die  Wirkung  eines  Schusses  wird  noch  verstärkt  durch  Besetzen 
mit  Kohlenstaub,  sowie  durch  den  Kohlenstaub,  welcher  in  der  Nähe  auf  der 
Sohle  und  auf  der  Zimmerung  liegt.  Es  darf  deshalb  Kohlenstaub  unter  keinen 
Umständen  zum  Besetzen  der  Schüsse  angewendet,  und  es  darf  überhaupt  nicht 
geschossen  werden  in  staubreichen  Oertern,  namentlich  nicht  bei  Gegenwart 
von  schlagenden  Wettern. 

12.  —  Durch  einen  Schuss  können  leicht  Gase  entzündet  werden,  welche 
erst  durch  den  Schuss  frei  geworden  sind.  Lässt  man  dieselben  weiter  brennen, 
so  entzünden  sie  die  Kohlen  und  verursachen  einen  Grubenbrand.  Deshalb  ist 
es  nöthig,  sich  nach  jedem  Schusse  davon  zu  überzeugen,  ob  etwa  eine  Ent- 
zündung schlagender  Wetter  stattgefunden  hat. 

13.  —  Die  Explosionen  schlagender  Wetter  sind  verderblich  erstens  durch 
die  Verbrennungen  und  zweitens  durch  die  dabei  erzeugten  giftigen  Gase ,  die 
Nachschwaden. 

Die  Verbrennungen  sind  um  so  gefährlicher,  je  grösser  die  verbrannte 
Hautfläehe  ist. 

Einigen  Schutz  gegen  Verbrennung  gewährt  die  Kleidung,  und  es  ist  des- 
halb für  möglichst  vollständige  Bekleidung  des  Körpers  bei  der  Arbeit  zu 
sorgen. 

Erfolgt  eine  Explosion  schlagender  Wetter,  so  ist  es  zweckmässig,  sich 
mit  dem  Gesicht  auf  den  Boden  zu  werfen,  bis  die  Flamme  vorüber- 
gezogen ist. 
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14.  —  Nach  einer  Explosion  ist  es  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  mit 
den  Nachschwaden  in  Berührung  zu  kommen;  wer  dieselben  einathmet,  wird 
nach  kurzer  Zeit  ohnmächtig  und  muss  bald  nachher  sterben. 

Da  die  Nachschwaden  mit  dem  Wetterzuge  ziehen,  so  darf  man  nach 
einer  Explosion  nicht  in  der  Richtung  des  Wetterzuges  gehen ,  sondern  muss 
möglichst  bald  in  den  frischen,  einziehenden  Wetterstrom  zu  kommen  suchen. 

Wer  sich  an  einem  abgelegenen,  von  der  Explosion  nicht  berührten 
Punkte  befindet,  bleibt  am  Besten  ruhig  an  seinem  Platze,  bis  Hülfe  kommt, 
oder  bis  er  sich  durch  vorsichtige  Untersuchung  überzeugt  hat,  dass  die  regel- 
mässige Wetterführung  wieder  hergestellt  ist. 

15.  —  Das  einzige  Mittel,  die  schlagenden  Wetter  unschädlich  zu  machen, 
ist  ihre  Verdünnung  durch  reichliche  Zufuhr  frischer  Wetter.  Es  ist  deshalb 
Pflicht  eines  Jeden  und  liegt  sowohl  in  seinem  eigenen  Interesse,  wie  in  dem 
seiner  Kameraden,  dass  er  genau  Acht  gibt  auf  die  Wetterführung ,  dafür  sorgt, 
dass  sie  an  seiner  Arbeitsstelle  in  bester  Ordnung  ist,  und  dass  er  alle  Fehler 
und  Beschädigungen,  welche  er  an  den  Wetterführungs-Einrichtungen  der  Grube 
entdeckt,  sobald  wie  möglich  dem  Steiger  meldet. 

Es  ist  aber  nicht  gestattet,  solchen  Fehlern  selbst  abzuhelfen,  da  hierzu 
eine  genaue  Kenntniss  der  Wetterführung  im  Ganzen  nothwendig  ist  und 
da  durch  unzweckmässige  Aenderungen  die  grössten  Störungen  in  der  Wetter- 
führung der  Grube  und  damit  Gefahren  für  die  ganze  Grube  herbeigeführt 
werden  können. 

Essen,  Januar  1885.  Schräder. 


Anlüge  2  zum  Protokoll  der  X.  Versammlung. 

Untersuchung 

der  durch  Sumpfgas  hervorgebrachten  Erscheinungen  der  Pieler- Lampe. 

Zur  Untersuchung  lagen  vier  Pieler-Lampen  vor,  um  etwaige  Verschieden- 
heiten der  Erscheinungen  bei  verschiedenen  Exemplaren  feststellen  zu  können ; 
doch  wurde  eine  derartige  Verschiedenheit  niemals  beobachtet. 

Zu  den  Untersuchungen  wurde  ein  der  Grube  Bonifacius  entnommener 
Bläser  verwandt,  dessen  speeifisches  Gewicht,  wie  Gehalt  an  CH4  vor  jeder 
Versuchsreihe  bestimmt  wurde. 

Die  Mischung  des  Bläsers  mit  Luft,  zur  Herstellung  verschiedener  Procent- 
gehalte an  CH4,  wurde  durch  einen,  für  die  Lampen- Untersuchungen  von  Herrn 
Dr.  Schondorff  construirten  Apparat  bewerkstelligt;  der  Apparat  gestattet, 
strömende  Gase  continuirlich  zu  messen  und  nach  der  Messung  zu  mischen, 
also  auch  auf  diese  Weise  ein  strömendes  Gasgemisch  von  gewünschtem  Ge- 
halte zu  erhalten. 

Das  genaue  Functionircn  dieses  Apparates  wurde  durch  öfteres  Analysiren 
der  gemischten  Luftarten  festgestellt.  Das  Resultat  ergab,  dass  z.  B.  in  einem 
Luftgemisch,  in  welchem,  aus  dem  Procentgclialte  des  Bläsers,  dessen  upecißschem 
Gewicht  und  den  Geschwindigkeiten  der  strömenden  Gase  berechnet,  4  .  56  pCt. 
CII4  enthalten  sein  mussten,  durch  Analyse  4.51  pCt.  CHi  gefunden  wurde ; 
in  einem  anderen  Falle  ergab  die  Analyse  2  .  71  pCt.  CH4,  während  die  Rech- 
nung 2  .  74  pCt.  CH4  feststellte,  demnach  Differenzen,  die  bei  vorliegender  Arbeit 
nicht  von  Belang  sind.  Diese  Controle  bestätigte  die  schon  früher  durch  Analysen 
festgestellte  grosse  Genauigkeit  und  Sicherheit  des  Functionirens  des  Apparates. 
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Die  gemischten  Gase  wurden  in  einem  7  1  fassenden,  innen  geschwärzten, 
mit  einer  Glasscheibe  versehenen  und  mit  leichtem  Holzdeckel  bedeckten  Holz- 
kasten geleitet,  in  welchen  die  Lampe  hineingestellt  wurde. 

Die  Pieler'schen  Vorschriften,  betreffs  Füllung  der  Lampe,  Regulirung  der 
Flamme  u.  s.  w.  wurden  genau  innegehalten.  Es  zeigte  sich  aber  hierbei  ein 
recht  unangenehmer  Uebelstand;  es  war  nämlich  nicht  möglich,  eine  voll- 
ständig nichtleuchtende  Flamme  zu  erhalten,  das  von  den  inneren  Wandungen 
des  kleinen  conischen  Schornsteins  reflectirte  Licht  erhellte  das  Drahtnetz  derart, 
daes  von  einem  genauen  Erkennen  der  nur  schwach  gefärbten  und  schwach 
leuchtenden  Aureole  bei  den  niederen  Procentsätzen  (bis  zu  l'/4  pCt.  CH4) 
nicht  wold  die  Rede  sein  kann.  Dieser  Uebelstand  verschwindet  erst  dann, 
wenn  die  Helligkeit  der  Aureole  diesen  Reflex  übertönt. 

Es  wird  dieser  Reflex  und  das  durch  denselben  hervorgebrachte  Verwaschen 
der  Aureolenspitze  der  Grund  der  weit  auseinandergehenden  Angaben  über 
Höhe  und  Färbung  der  Aureole  sein ;  immerhin  bleibt  einer  solchen  Angabe 
ein  Spielraum ,  welcher  der  persönlichen  Anschauung  unterworfen  sein  wird. 

Eine  Zusammenstellung  solcher  verschiedener  Beobachtungen  erweist  dies 
auf's  Entschiedenste: 

Angaben  von 
Pieler  Margraf  Broockmann 

Bei  1  pCt.  CH4  Kegel  9  cm  scharf  Kegel  4  bis  5  cm.  Kegel  8  cm,  Spitze 
begrenzt ,    intensiv  nicht  exaet  erkennbar, 

blau.  Färbung  bläulich. 

n   l3/*  n      n     erreicht  der  Licht-  —  Aureole  11  cm  (obere 

kegel  das  obere  Ende  Ende  des  Drahtnetzes 

des  Drahtnetzes.  vom  obern  Schornstein- 

rande ist  14  cm  ent- 
fernt). 

„   2     „      „     zeigt  sich  am  oberen   Kegel  7  bis  8  cm.    Auroole  13cm  (Spitze 
Ende    des    Licht-  ist    noch    nicht  er- 

kegols  eine  deutliche  breitert). 
Erbreiterung. 

„  3     „      „  —  Kegel  12  cm.      Aureole  hatte  bereits 

bei2V4pCt.  CH4  den 
Drah  tnetzdeckel  er- 
reicht ;  bei  3  pCt.  bringt 
die  Aureole  die  Mitte 
des  Deckels  zur  Roth- 
gluth. 

„  4     „      „     entsprechen  sich  die  Margraf'schen  und  Broockmann 'sehen 
Angaben. 

Dass  z.  B.  Margraf  bei  den  von  ihm  angegebenen  Gas- 
gemischen beobachtet  hat,  beweisen  die  von  mir  selbst  unter- 
suchten, von  Margraf  gesandten  und  von  ihm  schon  dem 
Procentgehalte  nach  bezeichneten  Gasproben. 

Dieses  glaubte  ich  vorausschicken  zu  müssen ,  um  bei 
der  nachfolgenden  Zusammenstellung  der  Erscheinungen  der 
Pieler- Lampe  von  vornherein  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  die  Angaben  meine  persönlichen  Anschauungen  aus- 


Digitized  by  Google 


Anlage  2  zum  Protokoll  der  X.  Versammlung.  131 

sprechen,  und  dass  es  sehr  schwierig  erscheint,  dieselben  von 
anderen  Beobachtern  mit  Erfolg  anzuwenden. 

'/<  pCt.  CH4  zeigt  sich  über  dem  oberen  Bande  des  kleinen  conischen 
Schornsteins  ein  matter,  fahler  Schein,  dessen  Begrenzung  und 
Spitze  durch  den  Reflex  verwaschen  wird,  dessen  Höhe  auf 
pptr.  3  cm  angegeben  werden  kann. 

n  V«  »  "  ^er  Lichtkegel  5  cm  hoch,  die  Basis  ist  5  mm,  die  Fär- 
bung bleigrau,  noch  nicht  exaet  erkennbar. 

n  SU  «  »  **t  ^e  Aureole  6  cm  hoch,  Basis  6  mm,  Färbung  fahl  bis 
bläulich,  Lichtkegel  noch  verwaschen. 

„  1  „  «ist  die  Aureole  8  cm  hoch,  Basis  1  cm  breit,  die  Spitze  des 
Lichtkegels  noch  nicht  deutlich  erkennbar,  Färbung  bläulich. 

n  lJ/4  »  1»  übertönt  die  Helligkeit  den  Reflex  und  der  Lichtkegel  tritt 
deutlich  hervor,  Höhe  desselben  9  cm,  die  Färbung  blau. 

„  l1/«  «      „     Aureole  10  cm  hoch,  Färbung  intensiv  blau. 
n  n       n  ff        H    n       ff  »  o  » 

n  »       11       «  n        13    „       „  y,  „  „ 

»  2'/4  „       „  „        14    „       „  „  „  n 

Bei  diesem  Procentsatze  erreicht  die  Spitze  des  Licht- 
kegels den  Drahtkorbdeckel ,  die  Basis  des  Lichtkegels  ist 

1  V8  cm  breit. 

1»  2  Vi  »  n  erleuchtet  die  Aureole  den  Drahtkorbdeckel  an  der  Be- 
rührungstelle. 

n  28/4  „  n  bringt  die  Aureole  den  Drahtkorbdeck cl  in  der  Mitto  zum 
dunkeln  Glühen. 

„3  „  „  bringt  die  Aureole  die  Mitte  des  Drahtkorbdcckels  zum  Roth- 
glühen; Spitze  des  Lichtkegels  5  mm  breit  unterhalb  des 
Deckels,  an  welchem  die  Spitze  eine  geringe  Erweiterung 
erfährt. 

n-  3V4  w  n  treten  dieselben  Erscheinungen  wie  bei  3  pCt.  auf,  die 
Dimensionen  sind  etwas  grösser,  die  Spitze  der  Flamme 
züngelt  am  Deckel. 

n  3  Vt  »  n  nähert  sich  die  Aureole  der  cylindrischen  Form ,  der  obere 
Theil  erbreitert  sich,  nimmt  die  Grösse  des  Drahtkorbdeckels 
an  und  bringt  diesen  nebst  Vi  cm  Drahtnetz  zum  Glühen, 
der  leuchtende  gelbe  Flammenkegel  der  Spiritusflamme  ist 
Vt  cm  über  den  oberen  Rand  des  Schornsteins  erhoben. 

n  33/4  „  y>  gelber  leuchtender  Kegel  8/4  cm  hoch ,  Deckel  und  1  cm 
Drahtnetz  glühend,  Basis  l'/s  cm  breit,  Spitze  unterhalb  der 
Erbreiterung  12  mm;  Flamme  züngelt  am  Drahtnetze 
herunter. 

„4      „      „     heftiges  Glühen  des  oberen  Theiles  des  Drahtkorbes  (etwa 

2  cm),  die  Aureole  ist  vollständig  cylindrisch ,  züngelt  heftig 
am  Drahtkorbe  herunter,  der  leuchtendo  gelbe  Flammenkegel 
1  cm  hoch. 

*  4V4  »      v,     erweitert  sich  der  obere  Theil  der  Aureole  und  trifft  den 
Drahtkorb  in  einer  Höhe  von  12  cm,  stets  vom  oberen  Rande 
des  Schornsteins  gerechnet;  Basis  2  cm  breit,  gelber  Licht- 
et 
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kegel  1  cm  hoch ;  Drahtkorbdeckel  und  die  oberen  2  cm  des 
Drahtkorbes  rotliglühend. 

Bei  4  Vi  pCt.  CH4  trifft  die  Aureole  den  Drahtkorb  in  einer  Höhe  von  10  cm, 
Basis  2  cm,  gelber  Kegel  1V8  cm  hoch. 

n  43/4  „  „  trifft  die  Aureole  den  Drahtkorb  in  einer  Höhe  von  8  cm, 
Drahtkorbdeckel  und  obere  3  cm  Drahtnetz  glühend,  gelber 
Lichtkegel  2  cm,  Basis  der  Aureole  füllt  die  Schornstein- 
öfihung  aus. 

„5  ,,  „  trifft  die  Aureole  den  Drahtkorb  in  5  bis  6  cm  Höhe,  der 
umgebogene  Rand  der  Aureole  vibrirt,  obere  5  cm  Drahtkorb 
glühend,  gelber  Lichtkegel  2  Vi  cm  koch. 

n  &V4  n  »  nimmt  die  Aureole  flache  Pilzform  an  und  trifft  den  Draht- 
korb in  4  cm  Höhe,  der  gelbe  Lichtkegel  ist  4  cm  hoch; 
bei  längerem  Verweilen  in  diesem  Procentsatze  tritt  eine 
wogende  Bewegung  des  Aureolenrandes  ein,  und  schliesslich 
füllt  sich  der  ganze  Drahtkorb.  — 

Diese  Versuche  wurden  häufig  wiederholt,  theils  um  die  verschiedenen 
Angaben  zu  controliren ,  theils  um  im  Taxiren  auf  verschiedene  Procentgehalte 
durch  die  Flammenerscheinungen  Uebung  zu  erlangen. 

Es  blieb  nun  noch  die  Frage,  ob  diese  Angaben,  auch  unter  anderen 
Verhältnissen  beobachtet,  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Zu  dem  Zwecke  wurde 
in  der  Grube  die  Lampe  beobachtet,  nach  den  vorstehenden  Angaben  der  Ge- 
halt an  CH4  taxirt,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Lampe  die  Luft  eingefangen 
und  später  analysirt. 


Es  stellte  sich  dabei  Folgendes  heraus : 


Nach  den  Erscheinungen  der 

durch  Analyse 

Schätzung 

Tieler-Lampe  geschätzt 

gefunden. 

I.  V*  bis  Vi  PCt.  CH4 
II.  1V4  pCt.  CH4 

0,30 

richtig. 

0,90 

zu  hoch. 

III.  21/«  pCt.  CH4 

2,66 

zu  niedrig. 

IV.  VU  pCt.  CH4 

1,32 

richtig. 

V.  V«  bis  Vi  pCt.  näher  an  V  »  pCt.  CH4 

0,22 

zu  hoch. 

1 

bei  diesem  Versuche  kam 

VI.  0,1  pCt.  CH4 

0,04 

es  nur  darauf  an ,  das 

Vorhandensein  von  CH4 
festzustellen. 

VII.  V4  pCt.  CH4 
VIII.  fast  */4  pCt.  CH4 

0,19 

richtig. 

0,55 

zu  hoch. 

IX.  2pCt.  CII4 

1,75 

zu  hoch. 

X.  l'/jj  pCt.  CII4 
XI.  1%  bis  1  >/4  pCt.  CH4 

1,59 
1,39 

richtig. 

richtig. 

Es  mag  hierzu  noch  bemerkt  werden ,  dass  in  stagnirenden  Luftschichten 
die  Flammenerscheinungen  während  des  Einfangens  der  Probe  durch  Ver- 
brennen von  CH4  schwächer  werden,  so  dass  dann  beim  endgültigen  Schätzen 
das  Mittel  aus  dem  anfängliehen  und  dem  End  -  Taxat  genommen  wurde ;  so 
war  z.  B.  bei  Versuch  IX  anfänglich  2  Vi  pCt.,  nach  geschehener  Probenahme 
1  Vi  pCt.  CII4  geschätzt  worden. 

Aus  den  angeführten  praktischen  Versuchen  geht  hervor,  in  wiefern  die 
Pieler-Lampc  als  eigentliches  Mess- Instrument  von  Jemand,  der  sich  mit  der 
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Sache  vertraut  gemacht  hat,  verwandt  werden  kann.  Es  wird  das  Urthcil,  ob 
Mess  -  Instrument ,  ob  empfindlicher  Indicator,  nur  von  der  zu  verlangenden 
Genauigkeit  abhängig  seien. 

Bochum,  24.  Januar  1855.  Dr.  K.  Broockmann. 


Anlage  ft  zum  Protokoll  der  X.  Versammlung. 

Ist  die  Benzin  -  Lampe  als  empfindlicher  Indicator  oder  gar  als  Mess- 
instrument fiir  Sumpfgas  anzuwenden? 

Diese  beiden  Fragen  muss  ich  verneinend  beantworten ;  denn  die  Benzin- 
Lampe  zeigt,  bei  vollständig  reducirter  Flamme,  bis  zu  1  pCt.  CH4  selbst  für 
ein  geübtes  Auge  nichts  an.  Von  1  pCt.  bis  4  pCt.  CH,  sind  dio  Flammen- 
höhen der  Aureolen  so  wenig  verschieden ,  ausserdem  so  abhängig  von  der 
Grösse  des  kleinen  Flämmchens,  und  die  Färbung  so  schwach,  dass  ich  mich 
nicht  anheischig  machen  möchte,  nach  diesen  Erscheinungen  ein  auch  nur  an- 
näherndes Taxat  abzugeben. 

Von  4Vi  bis  5  pCt.  CH4  sind  die  Erscheinungen  gleich  und  charakteristisch. 
Bei  diesen  Procentsätzen  hat  das  Luftgemisch  die  Fähigkeit  erlangt,  selbst 
brennbar,  also  nicht  mehr  von  der  Flamme  abhängig  zu  sein;  diese  Procent- 
sätze zeigt  aber  jede  andere  Lampe  ebenfalls  an. 

Bochum,  24.  Januar  1885.  Dr.  K.  Broockmann. 


Elfte  Versammlung. 

Aachen,  den  22.  und  23.  April  1885. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Hauchecorne  als  Vorsitzender,  sodann  6  Mit- 
glieder der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  ferner  die  zugcwähltcn 
Commissions  -  Mitglieder  Geh.  Bergrath  Dr.  Klostermann,  Geh.  Bergrath  Eilert 
und  Oberbergrath  Harz,  sowie  5  Mitglieder  der  Lampen-  und  der  Ventilator- 
Commission. 

Der  Vorsitzende  stellt  unter  Zustimmung  der  Versammelten  die  Tages- 
ordnung dahin  fest ,  dass  zunächst  von  der  Lampen  -  und  sodann  von  der 
Ventilator  -  Unter  -  Commission  über  den  Stand  ihrer  Arbeiten  Bericht  zu  er- 
statten sei. 

Bergassessor  Nonne  berichtet  Namens  der  Lampcn-Commission. 
Dieselbe  wird  voraussichtlich  binnen  ungefähr  14  Tagen  zum  vorläufigen  Ab- 
schlüge ihrer  Arbeiten  gelangen.  Dr.  Schondoft'  hat  bereits  unterm  16.  Februar 
d.  J.  einen  Theil  der  Ergebnisse  seiner  Versuche  zur  Kenntniss  der  Commission 
gebracht,  ein  neuer  Bericht  wird  von  ihm  ausgearbeitet  und  soll  baldmöglichst 
an  die  Mitglieder  gelangen.  Der  Vortragende  fasst  die  wichtigsten  Folgerungen 
aus  den  Schondorff'schen  Untersuchungen  mit  elektrischer  Zündung  in  ruhenden 
Gasgemengen  zu  nachstehenden  Sätzen  zusammen : 

1.  Lampen  ohne  Glaseylindcr  sind  durchschlag«sicherer  als  solche  mit 
Glascylindcr,  die  Sicherheit  wächst  mit  der  Oberfläche  des  Draht- 
korbeB,    Mehrere  Drahtkörbe  vergrössern  die  Sicherheit. 
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2.  Je  höher  der  Glascylinder,  um  so  grösser  ist  die  Durchschlagsfähigkeit 
der  Lampe,  mit  der  Weite  des  Glascylinders  nimmt  die  Durchschlags- 
fähigkeit ab. 

3.  Bei  gleicher  Maschenzahl  wächst  die  Sicherheit  mit  zunehmender  Draht* 
dicke,  bei  gleicher  Drahtdicke  mit  zunehmender  Maschenzahl. 

4.  Die  conische  Form  des  Drahtkorbes  ist  durchschlagssicherer  als  die 
cylindrische. 

5.  Eine  Verdichtung  des  oberen  Korbtheiles  (Kappe)  vergrössert  die 
Durchschlagsfähigkeit,  diese  wird  vermindert  durch  eine  Verdichtung 
des  unteren  Korbtheiles,  sofern  solche  nur  nicht  so  weit  getrieben 
ist,  dass  gewissermaassen  eine  Verlängerung  des  Glascylinders  ent- 
steht (2.). 

6>  Ein  Schornstein  (Müseier)  vermindert  die  Sicherheit,  desgleichen  das 
ihn  tragende  Diaphragma;  ist  dasselbe  ein  Drahtgewebe,  dann  um  so 
mehr,  je  dichter  dieses  ist. 
7.  LuftzufÜhrung  von  unten  vergrössert  die  Durchschlagsfähigkeit,  durch- 
lochte Siebringe  sind  am  gefahrlichsten. 
Dr.  Schondorff  hat  die  Versuche  mit  durchgeblasenen  Gasgemengen  noch 
nicht  beendigt;  über  ihr  Ergebniss  wird  ebenfalls  ein  Bericht  vorbereitet  und 
nach  erfolgter  Vervielfältigung  versandt  werden. 

Die  Versammlung  beschliesst,  nach  eingehender  Erörterung,  den  Ergeb- 
nissen der  Schondorff'schen  Untersuchungen  gemäss  eine  Probelampc  anfertigen 
und  an  dieser  die  Richtigkeit  der  vorerwähnten  Grundsätze  erneuter  Prüfung 
unterziehen  zu  lassen.  Man  nimmt  dagegen  davon  Abstand,  die  Construction 
einer  Normal- Lampe  in  allen  Einzelheiten  vorzuschlagen.  Die  durch  die 
Versuche  mit  der  Probelampe  sich  bewährenden  Zahlenwerthe  sollen  in  die  bei 
früheren  Berathungen  erörterten  Schrader'schen  Vorschläge,  betr.  die  Sicherheits- 
lampen, eingesetzt  werden. 

Der  Vortragende  legt  sodann  eine  über  45  000  Sicherheitslampen  und  über 
alle  Kohlen-Reviere  des  Staates,  ausser  Saarbrücken,  sich  erstreckende  Statistik 
der  Lampen  -Verschlüsse  vor,  nach  welcher  u.  A.  der  Seippel'sche  Verschluss  an 
12  700,  der  Schröder'sche  an  11000,  der  Wolf 'sehe  Magnet -Verschluss  an 
4  500  Lampen  angebracht  ist,  während  noch  4  000  Lampen  den  gewöhnlichen 
Sohraubenstift-Verschluss  besitzen.  —  In  der  sich  anschliessenden  Erörterung 
sind  die  Meinungen  über  den  Werth  der  verschiedenen  Verschlüsse  sehr  ge- 
theilt,  doch  einigt  man  sich  zu  dem  Grundsatze: 

„Die  Lampen  müssen  einen  Verschluss  erhalten,  welcher  eine  Controlo 
des  Oeffnens  thunlichst  ermöglicht." 

Bei  der  Verschluss-Frage  wird  von  einer  Seite  der  Vorzug  der  Wolf 'sehen 
Benzin-Lampe  mit  innerer  Percusssion  betont.  Die  Untersuchungen  Dr.  Broock- 
mann's,  betreffend  die  Wetter-Indication  durch  die  Benzin-Lampe,  haben  indessen 
einen  Mangel  dieser  Lampe  in  sofern  nachgewiesen,  als  die  Anzeige  der  Schlag- 
wetter bei  1  bis  4  pCt.  CH4  nicht  scharf  erscheinen  soll.  Die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  wird  mehrseitig  angezweifelt  und  beschlossen,  die  Untersuchungen 
wiederholen  zu  lassen,  um  festzustellen,  ob  den  vielfachen  Vortheilen  der 
Benzin  -  Lampe  eine  so  wesentliche  Unvollkommenheit  gegenüberstehe. 

Der  Vortragende  erwähnt  ferner  verschiedene  aus  dem  Auslande  ihm  zu- 
gegangene Mittheilungen ,  unter  welchen  eine  ausführliche  Besprechung  der 
Arbeiten  der  Lampen-Uuter-Cominission  bezw.  ihres  vorläufigen  Berichtes  durch 
Herrn  Marsaut  besondere  Beachtung  und  Anerkennung  verdient.  Der  Apparat, 
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welchen  die  Englische  Commission  zur  Untersuchung  der  Sicherheitslampen  ver- 
wendet, wird  unter  Vorlage  einer  Zeichnung  erläutert  und  seine  Unvollkommen- 
heit  nachgewiesen,  desgleichen  durch  Zeugnisse  aus  der  Praxis  der  bedenkliche 
Werth  der  auf  den  Englischen  Gruben  aufgestellten  Eintauch  -  Apparate. 

Im  Laufe  der  Erörterung  wird  der  Anerkennung  für  die  erfolgreichen 
Arbeiten  Dr.  SchondorfTs  auf  dem  Gebiete  der  Sicherheitslarapen-Untersuchung 
wiederholt  Ausdruck  gegeben,  sowie  auch  der  Vorsitzende  gebeten,  in  diesem 
Sinne  an  höherer  Stelle  zu  berichten. 

Geh.  Bergrath  Althans  berichtet  hierauf  über  die  seit  der  März -Sitzung 
von  der  Ventilator -Unter- Commission  vorgenommenen  Arbeiten. 
Es  ist  ein  Pelzer -Ventilator  der  Zeche  Westphalia  und  ein  Guibal  von  Neu- 
iserlohn untersucht  worden,  dagegen  hat  die  Untersuchung  des  unterirdisch 
aufgestellten  Schiele  der  Zeche  Rheinpreussen  wegen  verschiedener  Schwierig- 
keiten aufgegeben  werden  müssen;  es  wird  beabsichtigt,  nach  Schluss  der 
Commissionsberathung  auf  der  Zeche  Königsgrube  der  Vereinigungs-Gesellschaft 
die  dort  durch  Dampfröhren  bewirkte  Ventilation  zur  Untersuchung  zu  ziehen. 

Die  aus  den  jüngsten  Untersuchungen  gewonnenen  Ergebnisse  sind 
graphisch  dargestellt  und  werden  unter  Vorlage  der  betreffenden  Zeichnungen 
erläutert.  Der  Vortragende  würdigt  eingehend  die  Vortheile  der  Messung  mit 
der  Pitot-Röhre,  welche  bei  den  neueren  Untersuchungen  von  ihm  vorzugsweise 
benutzt  wird.  Bei  den  Breslauer  Aichungs  -Versuchen  am  Gasometer  haben 
noch  einige  Correctionen  als  nothwendig  sich  herausgestellt,  welche  eine  Fort- 
setzung der  bezüglichen  Arbeiten  bedingen.  Der  Abschluss  der  Gesammt-Arbcit 
der  Unter  -  Commission  ist  übrigens  demnächst  zu  erwarten,  und  soll  dann  die 
Veröffentlichung  der  Ergebnisse  fortgesetzt  bezw.  beendigt  werden.  Die  be- 
treffende Ahhandlung  wird  einen  statistischen,  einen  die  stattgehabten  Ventilator- 
Untersuchungen  und  einen  die  wissenschaftlichen  Erläuterungen  enthaltenden, 
ausschliesslich  vom  Vortragenden  bearbeiteten  Theil  umfassen;  im  Anhange  sollen 
die  Arbeiten  des  Auslandes  in  der  Ventilator-Frage  kritisch  gewürdigt  werden.  — 

Nachdem  dieser  Bericht,  welcher  zu  keinen  Beschlüssen  veranlasst,  er- 
stattet war,  begaben  sich  die  Versammelten  zur  technischen  Hochschule,  wo- 
selbst von  den  Herren  Prof.  Wüllncr  und  Dr.  Lehmann  Versuche  über 
die  Entzündung  von  Sc  h  lagwettern  mittelst  elektrischer 
Funken,  sowie  im  elektrischen  Strome  erglühender  und 
schmelzender  Drähte  vorgeführt  wurden.  Da  von  den  Herren  Ex- 
perimentatoren ein  ausführlicher  Bericht  über  Versuchs -Verfahren  und  Ergeb- 
nisse in  Aussicht  gestellt  wurde,  so  mag  hier  nur  das  in  mancher  Beziehung 
beruhigende  End-Ergebniss  verzeichnet  werden,  dass  nur  eine  sehr  beträchtliche, 
im  unterirdischen  Betriebe  praktisch  ausgeschlossene  Stromstärke  zündende  Funken 
erzeugt  und  dass  eine  bis  zum  Schmelzpunkte  von  Silber-  und  Kupferdrähten 
gesteigerte  Glühhitze  der  Drähte  sich  noch  völlig  unschädlich  erweist.  — 

Bei  der  am  23.  April  fortgesetzten  Berathung  berichtet  vor  Eintritt  in  die 
Tagesordnung,  welche  sich  auf  die  Erörterung  und  Beschlussfassung  zu  den 
von  der  Redactions  -  Commission  ausgearbeiteten  Vorschlägen  erstrecken  soll, 
Geh.  Bergrath  Eilert  über  den  grossen  Schlagwetter-Unfall  auf 
Grube  Camp  hausen.  Die  amtlichen  Untersuchungen  sind  noch  nicht  zum 
Abschluss  gelangt,  weshalb  ein  entscheidendes  Urtheil  zur  Zeit  nicht  möglich 
ist,  um  so  weniger,  als  verschiedene  Umstände  wohl  immer  im  Dunkeln  bleiben 
dürften.  Dagegen  ist  die  Mitwirkung  des  Kohlenstaubes  sowohl  durch  die  Ver- 
stärkung, als  die  weitere  Ausbreitung  der  Explosion  ausser  allem  Zweifel,  und 
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wegen  des  mit  dem  Wegthun  der  Schüsse  zusammenfallenden  Zeiteintrittes  der 
Katastrophe  ihr  ursächlicher  Zusammenhang  mit  einem  Sprengschuss  wahr- 
scheinlich. Die  furchtbaren  Wirkungen  des  mit  nur  4  pCt.  CH4  vermengten 
Kohlenstaubes  von  Camphausen  sind  in  der  Neunkirchoncr  Versuchsstrecke 
nachgewiesen.  Muthmaasslich  liegt  der  Ursprungsheerd  der  Explosion  im  öst- 
lichen Felde,  und  ist  von  hier  aus  die  Entzündung,  dem  frischen  Wetterstrome 
entgegen,  durch  den  Kohlenstaub  weiter  getragen  worden. 

An  diesen  Bericht  knüpft  sich  eine  lebhafte  Erörterung ,  welche  sich 
namentlich  auf  die  E i nwirk un g  des  Kohlenstaubes  und  das  Schiess- 
verb o  t  erstreckt.  Da  die  Redactions  -  Commission  in  ihrem  Berichte  das 
letztere  zu  erneuter  Erwägung  empfohlen  hat,  so  wird  vor  Erörterung  der  in 
bestimmter  Fassung  redigirten  Vorschläge  jenes  Verbot  der  Berathung  und  Bo- 
Bchlussfassung  unterzogen.  Nach  längerer  Erörterung ,  welche  vorzugsweise  die 
Sprengarbeit  im  Flötz  -  Nebengestein  betrifil,  werden  folgende  Sätze  zum  Be- 
schluss  erhoben : 

„1.  Auf  allen  Schlagwetter-Gruben  ist  die  Schiessarbeit  in  der  Kohle 
zu  verbieten. 

,,2.  Die  Bergbehörde  kann  hiervon  Ausnahmen  gestatten,  wenn  Seitens 
der  betreffenden  Grube  der  Nachweis  erbracht  wird,  dass  ihre  Ver- 
hältnisse zu  der  Befürchtung  von  Gefahren  aus  der  Schiessarbeit  keine 
Veranlassung  bieten. 

„3.  Die  Schiessarbeit  im  Gestein ,  einschliesslich  des  Nachreissens  vom 
Nebengestein,  muss  auf  Schlagwetter- Gruben  unter  besonderen,  den 
Verhältnissen  entsprechenden  Vorsichtsmaassregeln  erfolgen;  sie  kann 
unter  Umständen  ganz  verboten  werden." 

Von  diesen  Sätzen  wird  der  erste  einstimmig,  der  zweite  gegen  eine  Minder- 
heit von  drei  Stimmen  und  der  dritte  gegen  eine  solche  von  einer  Stimme  zum 
Beschlüsse  erhoben. 

Desgleichen  einigt  man  sich  mit  grosser  Mehrheit  zu  folgender  Wort- 
Erklärung  : 

„Als  Schlagwetter-Gruben  sind  solche  anzusehen,  in  welchen  während 
des  letzten  zweijährigen  Zeitraumes  Schlagwetter  vorgekommen  sind." 

Die  Erörterung  wendet  sich  hierauf  zur  näheren  Feststellung  der  im  Satze  3 
vorgesehenen  Sicherhcits- Maassregeln  bei  der  Schiessarbeit.  Das  Ergebniss  ist 
die  Annahme  der  Sätze : 

„4.  Die  betreffende  Schiessarbeit  darf  nur  unter  besonderer  Beaufsichtigung 
durch  eine  bei  der  Ortsarbeit  nicht  betheiligtc  Person  stattlinden. 

„5.  Beim  Nachreissen  des  Nebengesteins  darf  die  Schiessarbeit  nur  ausser- 
halb der  Förderschicht  erfolgen. 

„6.  Bei  allen  Ausrichtungs-Betrieben  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  auf 
eine  hinreichende  Entfernung  vom  Orte  der  Kohlenstaub  beseitigt  wird." 

Im  Anschlüsse  an  diese  Erörterungen  kommt  die  Frage  nach  Ersatz- 
mitteln des  Sprengpulvers  zur  Sprache,  insbesondere  wird  die  Verwendung 
von  flüssiger  Kohlensäure,  von  Kalkpatronen  und  des  Edison'schen  Verfahrens  der 
Wasser-Zersetzung  in  Glasröhrchen  besprochen.  Es  zeigt  sich  aber,  dass  eine 
befriedigende  Lösung  der  nach  Eintritt  des  Schiessverbotes  besonders  dringlich 
werdenden  Aufgabe  zur  Zeit  noch  nicht  gefunden  ist.  Die  Verwendung  der 
flüssigen  Kohlensäure  stösst  u.  A.  auf  das  Bedenken,  dass  mit  ihr  eine  wesent- 
liche Wetter -Verderbniss  verbunden  ist;  die  Versuche  mit  Kalkpatronen  sind 
noch  nicht  abgeschlossen,  lassen  aber  für  die  meisten  Kohlenvorkommen  sehr 
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geringe  Lebtungen  erwarten ;  für  das  Edison'schc  Verfahren  fehlt  zur  Zeit  noch 
jede  praktische  Bewährung. 

Bei  der  hierauf  folgenden  Berathung  der  von  der  Redactions- 
Commission  bearbeiteten  Vorschläge  wird  beschlossen,  dass  an 
die  Spitze  derselben  die  oben  gegebene  Definition  von  „Schlagwetter-Gruben"  zu 
stellen  ist. 

In  dem  sich  daran  schliessenden  Punkte  1.  der  Vorschläge  wird  für 
„Einzelschacht-  Verbote"  „E  i  n  Schacht «  Verbote"  gesetzt,  sowie  „erforderlich 
und"  gestrichen. 

Zu  Punkt  2,  welcher  mit  1  zu  verbinden  ist,  wird  der  Satz  gefügt  „Jedes 
Grubenpferd  wird  gleich  5  Mann  der  Belegschaft  gerechnet". 

Zwischen  2  und  3  sind  die  Bestimmungen  von  §  3  und  7  der  „Prin- 
eipes  ä  consulter"  der  Französischen  Commission  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Dieselben  lauten: 

„Alle  unterirdischen,  den  Arbeitern  zugänglichen  Baue  müssen  von 
einem  ununterbrochenen  und  regelmässigen  Wetterstrome  bestrichen 
werden,  dessen  Geschwindigkeit  und  Volumen  ausreicht,  um  die  schäd- 
lichen Gase  zu  verdünnen  und  gefahrlos  zu  machen. 

„Die  Grubenbaue  müssen  hinsichtlich  der  Wetterversorgung  so  viel 
als  möglich  in  von  einander  unabhängige  Abtheilungen  getheilt 
werden." 

Im  Punkte  3  wird  „in  eintretenden  Nothfällcn"  gestrichen. 

Im  Punkte  4  wird  der  dritte  Satz  vor  den  zweiten  gestellt  und  in  diesem 
hinter  „Anwendung"  „und  Einrichtung"  gesetzt. 

Im  Punkte  5  soll  „wenigstens  für  die  neu  eröffneten  Bausohlcn  und  die 
neuen  Schächte"  eingeklammert  werden. 

Punkt  6  ist  redactioncll  umzugestalten. 

Hinter  Punkt  7  soll  §  10  der  „Principes"  eingeschaltet  werden,  nämlich: 
„Die  Zahl  der  gleichzeitig  unter  einem  und  demselben  \\  etterstromo 
in  Betrieb  stehenden  Abbauorte  muss  zu  der  Menge  der  Wetter,  dem 
Förderquantnm  der  einzelnen  Abbauorte  und  dem  Austritt  von 
schlagenden  Wettern  in  einem  solchen  Verhältnisse  stehen ,  dass  die 
Wetter  noch  an  dem  letzten  Abbauorte  hinreichend  rein  sind. 

„Jeder  erheblich  verdorbene  Wetterstrom  muss  auf  dem  kürzesten 
Wege  in  die  für  die  ausziehenden  Wetter  besonders  hergerichteten 
Strecken  geleitet  werden,  ohne  vorher  noch  andere  befahrene  oder  in 
Betrieb  stehende  Arbeitspunkte  zu  bestreichen/1 
Im  Punkte  8  ist  hinter  „Betriebspunkt"  zu  setzen  „sofern  er  nicht  künst- 
lich ventilirt  wird".    Der  zweite  Satz  ist  vorbehaltlich  genauerer  Redaction 
dahin  abzuändern :  „Der  Nachführung  der  frischen  Wetter  bis  vor  Ort  ist  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden."    Hinter  dem  dritten  Satze  ist  ein- 
zuschalten :    „Es  ist  streng  darauf  zu  achten ,  dass  die  Aufstellung  der  Hand- 
ventilatoren stets  im  frischen  Strome  erfolge."    Dem  Schlusssatze  soll  §  19 
der  „Principes"  folgen;  derselbe  lautet: 

„An  Betriebspunkten,  welche  in  der  Richtung  nach  alten  Arbeiten 
oder  nach  Stellen  getrieben  werden,  wo  man  Anhäufungen  vou 
schlagenden  Wettern  vermuthen  kann,  muss  vorgebohrt  werden. 

„Falls  das  Bohrloch  das  Vorhandensein  von  schlagenden  Wettern 
anzeigt,  muss  die  Arbeit  sofort  eingestellt  und  der  Betriebsführer  oder 
der  Steiger  benachrichtigt  werden ,  welche  alsdann  die  erforderlichen 
Maassregeln  zu  treffen  haben. 
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„Jedes  aussergewöhnliche  Hervordringen  von  schlagenden  Wettern 
während  des  Bohrens  ist  denselben  ebenfalls  anzuzeigen." 

Der  erste  Satz  des  Punktes  9  wird  dahin  abgeändert :  „Das  Ansteigen 
der  streichenden  Strecken  darf  1  :  100  nicht  überschreiten."  Der  folgende 
Satz  ist  redactionell  zu  verbessern. 

Im  Punkte  11,  welcher  sich  unmittelbar  an  9  anschliessen  soll,  ist  vor 
„Querschläge"  „Schächte"  zu  setzen  und  „können"  zu  streichen;  desgleichen 
fallt  „welche  nicht  zur  künstlichen  Ventilation  verwendet  werden"  hinweg. 

Punkt  13  wird  durch  folgende  Bestimmungen  ersetzt:  „In  allen  Schlag- 
wetter-Gruben sind  nur  Sicherheitslampen  zu  benutzen.  Bei  Schächten  und 
Füllörtern  sind  Ausnahmen  zulässig." 

Die  Punkte  10,  12  und  14  finden  keine  Beanstandung. 

Bei  Punkt  15  wird  die  Berathung  wegen  der  sehr  vorgerückten  Zeit  ab- 
gebrochen und  beschlossen ,  der  durch  Zuwahl  der  Mitglieder  Krabler  uud 
Nonne  verstärkten  Redactions  -  Commission  die  Erledigung  der  übrigen  Punkte, 
sowie  die  vorbesprochenen  formellen  Verbesserungen  zu  überlassen. 

Nachzutragen  ist  noch,  dass  der  letzte  (21.)  Punkt  der  Vorschläge  ge- 
strichen wird. 

Nachdem  noch  beschlossen  worden ,  ein  Ersuchen  des  Professors  Suess  in 
Wien  um  Mittheilung  der  Verhandlungen  der  Commission  unter  Hinweis  auf 
den  nahen  Abschluss  ihrer  Arbeiten  und  die  dann  zu  erwartende  Veröffentlichung 
abzulehnen ,  sowie  die  Fortbc  willigung  der  staatlichen  Unterstützung  an  das 
Bochumer  Wetter  -  Laboratorium  auf  ein  halbes  Jahr  zu  befürworten,  wird  die 
nächste  Abtheilungs-Sitzung  auf  den  18.  und  19.  Mai  in  Bochum  vorbestimmt, 
mit  der  Maassgabe,  dass  deren  Tagesordnung  auch  den  von  Oberbergrath  Harz 
ausgearbeiteten  „Entwurf  eines  Schlagwetter -Katechismus  für  die  Bergarbeiter" 
umfassen  soll.  Schultz. 


Anlage  znm  Protokoll  der  XI.  Versammlung. 


Zusammenstellung  der  seitherigen  Commissions-Besclilüsse  als  Vorschläge  zu 
allgemeinen  Grundsätzen  für  den  Betrieb  von  Schlagwetter-Gruben. 

1.  —  Bei  allen  schlagwetterführenden  Bergwerken  müssen  mindestens 
zwei,  durch  ein  hinreichend  starkes  Gesteinsmittel  von  einander  getrennte 
Tagesöfraungen  vorhanden  sein.  Von  diesen  beiden  Oeifnungen  soll  in  der 
Regel  die  eine  zum  Einziehen ,  die  andere  zum  Ausziehen  der  Wetter  dienen. 
Vorübergehende  Ausnahmen  von  dem  Einzelschacht -Verbote  sind  unter  be- 
sonderen Umständen ,  deren  Beurtheilung  der  Bergbehörde  obliegt ,  erforderlich 
und  statthaft. 

2.  —  Das  für  die  Minute  erforderte  Wetterquantum  ist  in  schlagwetter- 
führenden  Gruben,  und  zwar  für  jedes  selbstständige  Wettersystem,  zu  1 cbm 
auf  eine  Tonne  der  durchschnittlichen  täglichen  Kohlenförderung  des  Vorjahres, 
mindestens  aber  zu  2  cbm  auf  den  Kopf  der  grössten  unterirdischen  Beleg- 
schaft in  einer  Schicht  zu  bemessen,  und,  sofern  dieses  Quantum  nicht  genügen 
möchte ,  um  den  Grubengas  -  Gehalt  des  ausziehenden  Gesammtstromes  auf 
l1/,  pCt.  zu  vermindern,  entsprechend  zu  erhöhen.  Wo  dagegen  in  jenem 
Strome  die  Summe  von  Grubengas  und  Kohlensäure  1%  pCt.  nicht  erreicht, 
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ist  eine  Ermässigung  bis  zu  1  cbm  frischer  Wetter  auf  die  Tonne  Kohlen- 
förderung als  statthaft  zu  erachten. 

3.  —  Die  zur  Erzeugung  des  Wetterzuges  bestimmten  Motoren  sind  in 
solcher  Starke  zu  beschaffen  und  zu  erhalten,  dass  obiges  Minimalquantum 
jederzeit  und  sofort  um  25  pCt.  verstärkt  werden  kann. 

4.  —  Auf  Schlagwetter  -  Gruben  erscheint  die  ausschliessliche  Wetter- 
versorgung durch  natürlichen  Wetterzug  unzulässig.  Die  Anwendung  von 
Wetteröfen  bedarf  der  besonderen  Genehmigung  der  Bergbehörde.  Ebenso  er- 
scheint die  ausschliessliche  Ventilation  durch  die  Kamine  der  Dampfkessel- 
Anlagen  bei  ausgedehnterem  Betriebe  unstatthaft. 

5.  —  Es  erscheint  wenigstens  fiir  die  neu  eröffneten  Bausohlen  und  die 
neuen  Schächte  dringend  erforderlich ,  den  Haupt- Wetterwegen  und  Wcttor- 
trümmern  Querschnitte  von  mindestens  3  qm  zu  geben. 

Die  Abmessung  der  übrigen  Wetterwege,  sowie  die  aushülfsweise  An- 
wendung von  Wetterbohrlöchern  lässt  sich  nicht  unter  eine  allgemeine  Bestim- 
mung bringen. 

6.  —  Wenngleich  im  Interesse  der  Gesundheit  der  Arbeiter,  wie  aus  an- 
deren Gründen  eine  geringe  Geschwindigkeit  der  Wetterströme  in  den  Haupt- 
Wetterstrecken  wünschenswerth  erscheint,  so  wird  doch  eine  Geschwindigkeit 
in  der  Minute  bis  zu  240  m  im  einziehenden,  und  bis  zu  360  m  im  aus- 
ziehenden Strome  mit  Rücksicht  auf  die  vielfach  vorliegenden  Verhältnisse  zu- 
gelassen werden  müssen. 

7.  —  Die  Wetterführung  ist  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  so  anzuordnen, 
dass  die  frischen  Wetter  vorab  auf  dem  kürzesten  Wege  bis  auf  die  vorhan- 
denen Bausohlen  abwärts,  und  die  einzelnen  Wetterströme  sodann  in  den  Bau- 
Abtheilungen  nur  aufsteigend  geführt  werden. 

Das  Abwärtsfuhren  nicht  weiter  in  Gebrauch  zu  nehmender  Wetterströrae 
erscheint  unbedenklich.  Dagegen  ist  die  Abwärts- Ventilation  belegter  Baue  der 
Regel  nach  zu  verwerfen,  und  nur  als  Ausnahme,  unter  Berücksichtigung  des 
besonderen  Falles,  bei  reichlicher  Zuführung  frischer  Wetter  und  guten  Abdich- 
tungen zu  gestatten.  Für  das  Aufbringen  von  Ueberhauen  ist  dieselbe  über- 
haupt nicht  zu  entbehren. 

8.  —  Es  wird  für  erforderlich  erachtet,  dass  durchweg  kein  Betriebspunkt 
weiter  als  20  m  vom  directen  Wetterstrome  sich  entfernen  darf.  Uebrigens  ist 
der  Nachführung  der  frischen  Wetter  bis  vor  Ort  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden. 

In  letzterer  Beziehung  verdienen  die  Separat-Ventilation  einzelner  wetter- 
nöthiger  Oerter  durch  comprimirte  Luft  und  blasende  Lutten ,  sowie  der  Kör- 
ting1 sehe  und  andere  geeignete  Apparate  eine  besondere  Beachtung. 

Alle  Wetterstrecken  und  Wetterdurchhiebe ,  welche  für  die  Wetterführung 
entbehrlich  geworden  sind,  müssen  in  dauerhafter  Weise  luftdicht  abgesperrt 
werden. 

9.  —  Streichende  Strecken  sollen  mit  einem  Maximal-Ansteigen  von  1 :  ICK) 
getrieben  werden.  Alle  diagonalen  oder  schwebenden  Aufhauen  beziehungsweise 
Pfeilerdurchhiebe  und  Uebersichbrechen  im  Gestein  sind  durch  Parallcl-Bctrieb 
oder  unter  Nachführung  hinreichend  starker  und  dichter  Wetterscheider  her- 
zustellen, sofern  sie  nicht  künstlich  ventilirt  werden. 

10.  —  Vorrichtung  und  Abbau  dürfen,  von  den  Fällen  zugelassener  Ab- 
wärts-Ventilatiou  abgesehen,  in  keiner  Bau-Abtheilung  ausgeführt  werden,  be- 
vor nicht  der  Wetterdurchschlag  nach  einer  oberen  Sohle  erfolgt  ist. 
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11.  —  Querschläge  und  Strecken,  welche  nicht  mit  Parallcl-Betrieb  auf- 
gefahren werden  können,  dürfen  nur  unter  Nachführung  von  Wetterscheidern, 
Wetterröschen  oder  ausreichenden  Querschnitt  bietenden  Wetterlutten  betrieben 
werden. 

Wetterlutten,  welche  nicht  zur  künstlichen  Ventilation  verwendet  werden, 
müssen  eine  ihrer  Länge  und  der  vorhandenen  Depression  entsprechende  Weite 
erhalten. 

12.  —  Auf  jedem  Bergwerke  muss  für  eine  beständige  und  zuverlässige 
Beaufsichtigung  der  Wetterführung  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  gesorgt  sein, 
erforderlichen  Falls  durch  Anstellung  besonderer  Beamten. 

13.  —  Auf  denjenigen  Gruben,  auf  welchen  neben  den  Sicherheits-Lampen 
die  Verwendung  offener  Lampen  gestattet  ist,  sind  die  Grubenräume,  bis  zu 
welchen  die  offene  Lampe  benutzt  werden  darf,  in  augenfälliger  Weise  zu  be- 
zeichnen. 

14.  —  Nicht  belegte  Grubenräume  müssen  in  deutlich  erkennbarer  Weise 
abgesperrt  werden ,  und  ist  deren  Betreten  zu  verbieten.  Jeder  Betriebspunkt, 
welcher  kürzere  oder  längere  Zeit  nicht  belegt  war ,  muss  unmittelbar,  bevor 
die  Arbeiter  ihn  betreten,  in  zuverlässiger  Weise  auf  das  Vorhandensein  von 
schlagenden  Wettern  untersucht  werden. 

15.  —  Bei  Stillständen  oder  erheblichen  Störungen  der  Wetterführung 
sind  die  Arbeiter  rechtzeitig  aus  den  gefährdeten  Bauen  zu  entfernen,  und  darf 
die  Wiederbelegung  derselben  erst  dann  erfolgen,  nachdem  die  Sicherheit  der 
Betriebe  durch  vorgängige  Untersuchung  festgestellt  worden  ist. 

Sobald  an  einzelnen  Arbeitspunkten  Anzeichen  von  Gefahr  (gefahrdrohende 
Ansammlungen  schlagender  Wetter)  bemerkt  werden ,  haben  die  Arbeiter  den 
gefährdeten  Betrieb  zu  sperren,  sich  zu  entfernen,  die  Kameraden  zu  be- 
nachrichtigen und  dem  zunächst  zu  erreichenden  Grubenbeamten  Anzeige  zu 
machen. 

16.  —  Wctterthürcn  müssen  selbstschliessend  und  an  den  Punkten ,  wo 
es  auf  einen  dichten  Abschluss  ankommt,  oder  in  Folge  des  Grubenbetriebes 
ein  lebhafter  Verkehr  durch  dieselben  stattfindet,  mindestens  doppelt,  in  solcher 
Entfernung  von  einander  angeordnet  werden,  dass  eine  der  beiden  Thüren 
stet«  geschlossen  ist;  überflüssig  gewordene  Wetterthüren  dagegen  sind  aus- 
zuhängen. 

17.  —  Ohne  besonderen  Auftrag  des  zuständigen  Aufsichtsbeamten  dürfen 
Acnderungen  an  den  Vorrichtungen  zur  Regelung  des  Wetterzuges  nicht  vor- 
genommen werden ;  von  vorkommenden  Beschädigungen  der  Wetterscheider, 
Wetterthüren ,  Wetterlutten  und  sonstigen  Unregelmässigkeiten  der  Wetter- 
führung ist  dem  bezeichneten  Aufsichtsbeamten  in  jedem  Falle  sofort  Mitthei- 
lung zu  erstatten. 

18.  —  Dio  Schiessarbeit  darf  in  solchen  Bau -Abtheilungen ,  in  welchen 
während  der  letzten  vier  Wochen  das  Vorhandensein  von  schlagenden  Wettern 
durch  die  gewöhnliche  Sicherheit«  -  Lampe  angezeigt  wurde ,  nur  unter  beson- 
derer Beaufsichtigung  durch  eine  bei  der  Arbeit  vor  Ort  nicht  betheiligtc 
Person  erfolgen. 

19.  —  Ein  allgemeines  Verbot  des  Schiessens  in  der  Kohle  erscheint  zur 
Zeit  noch  nicht  gerechtfertigt.  Dagegen  ist  das  Schiessen  mit  Sprengpulver 
nach  der  gebräuchlichen  Art  in  allen  denjenigen  Flötzen  zu  verbieten,  welche 
ähnlichen  Kohlenstaub  entwickeln,  wie  die  auf  der  Ncunkirchener  Station  unter- 
suchten Flötze  von  Pluto  und  Neu-Iserlohn. 


Digitized  by  Google 


Zwölfte  Versammlung.  141 

Das  Besetzen  der  Schüsse  mit  Kohle  ist  allgemein  zu  verbieten. 

Das  Benetzen  der  Strecke  vor  Abthun  der  Schüsse  kann  als  ausreichendes 
Mittel  zur  Verhütung  von  Kohlenstaub  -  Explosionen  praktisch  nicht  angesehen 
werden. 

20.  —  Es  empfiehlt  sich  die  regelmässige  und  sorgfältige  Beobachtung  des 
Barometers  auf  allen  schlagende  Wetter  entwickelnden  Gruben,  sowie  die  zeit- 
weise Verstärkung  der  Ventilation  bei  niedrigem  Barometerstande  und  starken 
Schwankungen  des  Luftdruckes.  Auf  denjenigen  Zechen ,  welche  eine  ver- 
hältnissmässig  hohe  Temperatur  der  unterirdischen  Arbeitspunkte  aufweisen, 
empfiehlt  es  sich,  die  Grubenbeamten  mit  Thermometern  zu  versehen  und  die 
Temperatur  vor  den  betreffenden  Arbeitspunkten  durch  verstärkte  Ventilation 
möglichst  zu  erniedrigen ,  um  die  Arbeiter  der  Versuchung  zu  entziehen ,  sich 
bei  der  Arbeit  zu  entblössen. 

21.  —  Es  unterliegt  dem  Ermessen  der  Bergbehörde,  in  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Einzelfalles  von  den  aufgestellten  Regeln  Ausnahmen  zu  ge- 
statten. 


Zwölfte  Versammlung. 
Bochum,  den  18.  und  19.  Mai  1885. 

Anwesend:  Geh.  Bergrath  Haucbecorne  als  Vorsitzender,  sodann  6 
Mitglieder  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung,  ferner  die  zugewählten 
Commissions-Mitglieder  Geh.  Bergrath  Dr.  Klostermann,  Geh.  Bergrath  Eilert 
und  Oberbergrath  Harz,  sowie  4  Mitglieder  der  Lampen-  und  der  Ventilator- 
Commission. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung,  welche  sich  auf  die  Berathung  der  von 
der  Redactions  -  Commission  eingereichten  „Vorschläge  zur  Feststellung  der 
wichtigsten  grundsätzlichen  Bestimmungen  über  den  Betrieb  von  Schlagwetter- 
Gruben"  erstrecken  soll ,  berichtet  der  Vorsitzende,  sowie  die  Mitglieder  Hass- 
lacher, Hilt  und  Althans,  was  folgt. 

Der  Vorsitzende  bespricht  den  Eingang  der  Arbeiten  von  Dr.  SchondorfT 
über  das  Verhalten  der  Sicherheits  -  Lampen  in  durchgeblasenen  Gasgemengen 
und  bei  Percussions  -  Zündung.  —  Derselbe  theilt  ferner  aus  einer  von  dem 
Grubendirector  Schausten  der  Zeche  Neu-Iserlohn  vorgelegten  Zusammenstellung 
über  die  Leistungen  und  Kosten  bei  der  Kohlengewinnung  auf  genannter  Grube 
vor  und  nach  Einführung  des  daselbst  bestehenden  Verbotes  des  Schiessens  in 
der  Kohle  die  wichtigsten  Ergebnisse  mit,  wonach  das  Verbot  von  wirtschaft- 
lichen Nachtheilen  nicht  begleitet  gewesen  ist.  Von  mehreren  Seiten  wird 
Widerspruch  dagegen  erhoben ,  die  aus  diesen  Ergebnissen  gezogenen  Folge- 
rungen auf  andere  Gruben  zu  übertragen ,  ja,  es  wird  selbst  als  zweifelhaft  be- 
zeichnet, ob  die  verschiedenen,  in  Vergleich  gebrachten  Betriebsjahre  mit  Rück- 
sicht auf  die  veränderten  Bauverhältnisse  von  Neu-Iserlohn  ohne  Weiteres  ein- 
ander gegenüber  gestellt  werden  können. 

Der  Vorsitzende  erläutert  sodann  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  der  in 
einem  vorläufigen  Berichte  von  Professor  Wüllner  und  Dr.  Lehmann  beschrie- 
benen Versuche  über  Zündung  der  Schlagwetter  durch  elektrische  Funkon  und 
im  elektrischen  Strome  erglühende  bezw.  schmelzende  Drähte.  Dieser  Bericht 
ist  an  die  Lampen-Commission  abgegeben  und  von  deren  Vorsitzendem  bereits 
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ein  die  Haupt  -  Ergebnisse  zusammenfassender  Auszug  ausgearbeitet,  sowie  im 
Abdruck  den  Mitgliedern  zugänglich  gemacht  worden.  Der  Wüllner-Lehmann'sche 
Bericht  soll  in  dem  dritten  Beilage-Bande  des  Commissions-Hauptberichtes  seinen 
Platz  finden ,  jedoch  will  Bergrath  Hasslacher  bemüht  sein,  bereits  vor  der  auf 
den  24.  Juni  (anstatt  des  früher  bestimmten  25.)  in  Berlin  anzuberaumenden 
Plenar  -  Versammlung  der  Commission  Abzüge  an  die  Mitglieder  gelangen  zu 
lassen. 

Bergrath  Hasslacher  verliest  einen  Brief  des  Ober- Ingenieurs  Joh.  Mayer 
zu  Poln.  Ostrau,  betreffend  das  Schlagwetter-Unglück  von  Karwin,  wonach  bei 
den  Sprengschüssen ,  welche  als  Veranlassung  desselben  angesehen  werden, 
comprimirtes  Pulver,  nicht  aber  Dynamit,  verwendet  worden  ist. 

Bergassessor  Hilt  berichtet  über  die  Fortsetzung  der  Neun- 
kirchener  Versuche,  welche  wiederum  sehr  bedeutsame  neue  Thatsachen 
haben  ermitteln  lassen  oder  doch  deren  Ermittelung  in  nahe  Aussicht  stellen. 
Unter  Anderem  dürfte  erwiesen  sein,  dass  der  Kohlenstaub  schlechthin  an 
Dynamitschüssen  sich  nicht  enzündet;  das  Gleiche  gilt  von  den  werfenden 
Pulverschüssen j  ebenso  ist,  wenn  auch  in  minderem  Grade,  die  Gefahr  aus- 
geschlossen bei  den  Schüssen  im  Gestein  und  mit  Gesteinstaub-Besatz.  Es  hat 
sich  ferner  gezeigt,  dass  der  Kohlenstaub  an  einer  ruhenden  Flamme  sich  nicht 
fortschreitend  entzündet,  und  dass  eine  weitere  Verfeinerung  weniger  gefälir- 
lichen  Kohlenstaubes  die  Enzündlichkeit  desselben  nicht  wesentlich  vermehrt, 
sofern  kein  Grubengas  mitwirkt.  Die  Anfeuchtung  von  Kohlenstaub  hebt 
dessen  Gefiihrlichkeit  erst  auf,  wenn  zwei  Drittel  seines  Gewichtes  an  Wasser 
aufgesogen  ist,  so  dass  der  Staub  sich  ballen  lässt ;  schwache  Benetzung  steigert 
eher  die  Gefahr.  Der  Berichterstatter  gedenkt  schliesslich  der  gewaltigen 
Explosionswirkung  von  Kohlenstaub,  welcher  in  einer  Seiten9trecke  des  Ver- 
suchsstollcns,  also  nicht  in  der  Richtung  der  Zündflamme,  gestreut  war. 

Die  an  diese  Mittli  eilung  geknüpfte  Erörterung  bewegt  sich  vorzugsweise 
um  die  Frage,  ob  und  in  wie  weit  die  Verwendung  des  Dynamits  auf 
Schlagwetter-Gruben  als  gefahrlich  angesehen  werden  könne.  Bergrath 
Degenhardt  und  Director  Hilbck  behaupten,  dass  nach  ihrer  praktischen  Er- 
fahrung das  Grubengas  durch  Dynamitschüsse  regelmässig  entzündet  werde.  Die 
Versammlung  neigt  sich  schliesslich  der  Ansicht  zu,  dass  bei  Anwesenheit  von 
Grubengas  das  Schiessen  mit  Dynamit  stets  bedenklich  sei,  indessen  müsse  das 
Ergebniss  der  in  dieser  Beziehung  noch  anzustellenden  Versuche  erst  abgewartet 
werden ,  bevor  ein  abschliessendes  Urtheil  sich  fällen  lasse.  Bei  der  ungemeinen 
Wichtigkeit  der  Frage  wird  von  Assessor  Hilt  die  schleunigste  Mittheilung  der 
Ergebnisse  der  betreffenden  Versuche  erbeten  und  zugesagt.  Derselbe  hofft, 
wenigstens  eine  Woche  vor  der  Juni -Versammlung  die  Fortsetzung  seines 
älteren  Berichtes  den  Commissions  -  Mitgliedern  übersenden  zu  können.  Des- 
gleichen sollen  die  neu  vorgelegten  Berichte  und  Tabellen  des  Berginspectors 
Margraf  baldigst  vervielfältigt  und  den  Mitgliedern  zugestellt  werden. 

Die  erheblichen  Unterschiede  in  der  Beurtheilung  der  Fl  am  m  en  anzeigen 
der  Pieler-Lampc  durch  den  Berginspector  Margraf  und  Dr.  Broock- 
mann  veranlassen  zu  dem  Beschlüsse,  von  genannten  Herren  eine  gemeinsame 
Wiederholung  der  Versuche  in  Neunkirchen  vornehmen  zu  lassen. 

Geh.  Bergrath  Althans  theilt  mit,  dass  die  Niederschlesische  Bergbau- 
Hülfskasse  die  Errichtung  einer  Versuchsstrecke  und  eines  Wetter-Laboratoriums 
nach  Muster  der  in  Neunkirchen  und  Bochum  geschaffenen  Anstalten  beab- 
sichtige, und  berichtet  sodann  über  die  Erkundigungen,  welche  er  gelegentlich 
einer  von  ihm  in  die  Lütticher  Gegend  unternommenen  Reise  über  die  Vcr- 
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wendbarkeit  der  Dubois-Francois 'gehen  Bosseyeuse  eingezogen  hat.  Obwohl 
hiernach  die  Leistungen  dieser  Maschine  als  günstig,  auch  die  Reparatur- 
bedürftigkeit  derselben  als  nicht  sehr  erheblich  erscheinen ,  so  glaubt  man  doch, 
dem  bezeichneten  Ersatzmittel  der  Sprengarbeit  keine  grosse  Bedeutung  beimessen 
zu  können,  da  der  Gezähe  -  Träger  zu  schwer  und  raumbeanspruchend  ist, 
sowie  aucli  die  Bedienung  der  Maschine  zu  kostspielig  wird,  insofern  nur  be- 
sonders geschickte  Leute  bei  ihr  verwendet  werden  können. 

Die  hierauf  folgende  Berat  hung  der  gedruckt  vorliegenden 
„Vorschlüge"  der  Redactions-Commission  veranlasst  zu  nach- 
stehenden Beschlüssen : 

Die  Artikel  1  und  2  bleiben  unverändert. 

Art.  3  erhält  im  ersten  Absätze  die  Fassung:  „Dio  Menge  der  einer 
Schlagwetter-Grube  in  der  Minute  zuzuführenden  frischen  Wetter  ist  für  jedes 
sclbsts tändige  Wettersystem"  u.  s.  w.  Im  zweiten  Absätze  ist  hinter  „Quan- 
tum" das  Wort  „mindestens"  einzuschalten. 

Art.  4  bleibt  unverändert. 

In  Art.  5  sollen  aus  dem  zweiten  Absätze  die  Worte  „bei  ausgedehnterem 
Betriebe"  gestrichen  werden ,  der  dritte  Absatz  daliin  lauten :  „Die  Anwendung 
von  Wetteröfen  ist  nur  bei  solchen  Einrichtungen  zulässig,  welche  die  Ent- 
zündung der  Grubenwetter  an  denselben  ausschliessen" ;  im  letzten  Absätze  soll 
„obiges"  durch  „das  vorgeschriebene"  ersetzt  werden. 

Im  ersten  Absätze  des  6.  Artikels  wird  „und  Wettertrümmern"  gestrichen  ; 
der  zweite  Absatz  soll  dahin  lauten :  „Die  Abmessungen  dieses  und  der  übrigen 
Wetterwege  sind  jedenfalls  so  zu  wählen,  dass  bei  ausreichender  Wetterversorgung 
der  Baue  eine  Geschwindigkeit  der  Wetter  in  der  Minute  von  240  m  im 
einziehenden  und  360  m  im  ausziehenden  Strome  nicht  überschritten  wird"; 
hierauf  soll  als  dritter  Absatz  folgen :  „Es  ist  jedoch  im  Interesse"  u.  s.  w., 
der  Schlusssatz  aber  dahin  verändert  werden:  „Die  aushülfsweise  Anwendung 
von  Wetterbohrlöchern  ist  nicht  auszuschliessen." 

Art.  7,  8,  9,  10,  11  und  12  bleiben  unverändert. 

In  Art.  13  wird  „abgesperrt"  in  „gesperrt"  geändert  und  in  Art.  14 
hinter:  „Wiederbelegung"  das  Wort  „derselben"  gestrichen. 

In  den  beiden  letzten  Zeilen  des  Art.  15  fallen  „beiden",  sowie  „da- 
gegen" fort,  und  wird  mit  „Ueberflüssig"  ein  neuer  Absatz  begonnen.  Des- 
gleichen fängt  im  Art.  16  mit  „Von  vorkommenden"  u.  s.  w.  ein  neuer  Ab- 
satz an,  welcher  „mit  Anzeige  zu  machen",  statt  „Mittheilung  zu  erstatten" 
endigt.  — 

Bei  der  am  19.  Mai  fortgesetzten  Berathung  wird  nach  Erörterung  der 
Art.  17  und  18  beschlossen,  an  deren  wesentlichem  Inhalte  zwar  vor  der 
Hand  festzuhalten ,  jedoch  unter  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  die  möglichen 
Umänderungen ,  welche  die  Ergebnisse  der  Neunkirchener  Versuche  mit  Dynamit- 
Schüssen  veranlassen  könnten.  Hierauf  soll  auch  in  dem  Begleitberichte  zu 
den  umredigirten  „Vorschlägen"  hingewiesen  werden. 

Der  zweite  Absatz  des  Art.  17  soll  lauten:  „Ausnahmen  hiervon  können 
gestattet  werden,  wenn  von  der  Grubenverwaltung  der  Kachweis  erbracht 
wird ,  dass  weder  der  Kohlenstaub"  u.  s.  w. 

Im  Art.  18  ist  „im  Gestein"  zu  unterstreichen  und  zwischen  „erfolgen" 
und  „sie"  das  Wort  „auch"  zu  setzen. 

Bei  Art.  19  wird  dem  ersten  Satze  hinzugefügt :  „es  dürfen  nur  Sicherheits- 
larapen und  elektrische  Glühlampen  angewendet  werden";  als  dritter  Satz  ist 
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zu  lesen:  „In  ausziehenden  Schächten  bedarf  die  Anwendung  desselben  be- 
sonderer Genehmigung." 

Art.  20  erfahrt  folgende  Veränderungen.  Im  ersten  Satze  wird  „unter 
Tage  zur  Anwendung  kommende"  gestrichen ,  desgleichen  bei  a,  „welche  nicht 
durch  ein  Drahtgewebe  überdeckt  ist,"  desgleichen  der  Satz  b,  so  dass  c  zu  b 
wird.  Als  c  folgt  der  Inhalt  von  Art.  22,  als  d  derjenigo  von  Art.  23 
und  24. 

Art.  21  erhält  die  Fassung:  „Im  Uebrigen  ist  für  die  Einrichtung  der 
Sicherheitslampe  Folgendes  zu  empfehlen:  Die  frische  Verbrennungsluft  soll 
bei  Lampen  mit  Glascylindcrn  von  oben  her  zugeführt  werden.  Die  Höhe  des 
Cylinders  soll  54  bis  60  mm,  sein  lichter  Durchmesser  40  bis  50  mm,  seine 
Wandstärke  6  bis  8  mm  betragen.  Der  Drahtkorb  soll  95  bis  105  mm  hoch, 
unten  nicht  über  50  mm  weit  sein,  seine  Verengung  nach  oben  10  mm  nicht 
überschreiten." 

Der  Artikel  25 ,  nunmehr  als  22  zu  bezeichnen ,  wird  dahin  abgeändert : 
„Die  Sicherheits-Lampen  sind  von  der  Gruben  Verwaltung  anzuliefern,  aufzubewahren 
und  zu  unterhalten." 

In  Art.  26  (jetzt  23)  ist  anstatt  „dem  Repräsentanten"  zu  setzen  „der 
Grubenverwaltung"  und  vor  „Vorsichtsmaassregeln"  das  Wort  „die"  ein- 
zuschieben. — 

Der  Schriftführer  wird  beauftragt,  von  den,  wie  angegeben,  abgeänderten 
und  diesem  Protokoll  als  Anlage  2  beigefugten  „Vorschlägen"  einen  Neudruck 
in  50  Exemplaren  zu  besorgen  und  diese  zugleich  mit  dem  Protokolle  an 
den  Vorsitzenden  einzureichen. 

Der  Arbeiter-Katechismus  des  Oberbergrath  Harz  wird  mit  einigen 
Abänderungen  von  dem  Verfasser  zur  Vertheilung  an  die  Commissions  -  Mit- 
glieder noch  vor  der  Juni -Versammlung  gedruckt  übergeben  werden. 

Auch  Bergassessor  Nonne  gedenkt,  den  Bericht  der  Lampen- 
Unter-Commission  vor  diesem  Termine  zum  Ab9chluss  und  bezw.  zur 
Vertheilung  zu  bringen. 

Schultz. 
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Anlage  2  zum  Protokoll  der  XII.  Versammlung. 


Vorschläge  zur  Feststellung  der  wichtigsten  grundsätzlichen  Bestimmungen 
über  den  Betrieb  von  Schlagwetter-Gruben. 

1.  —  Als  Schlagwetter-Gruben  sind  solche  anzusehen,  in  welchen  während 
des  letzten  zweijährigen  Zeitraumes  Schlagwetter  vorgekommen  sind. 

2.  —  Bei  allen  Schlagwetter- Gruben  müssen  mindestens  zwei,  durch  ein 
hinreichend  starkes  Gesteinsmittel  von  einander  getrennte  Tagesöffnungen  vor* 
banden  sein.  Von  diesen  beiden  Oeffnungen  soll  in  der  Regel  die  eine  zum 
Einziehen ,  die  andere  zum  Ausziehen  der  Wetter  dienen. 

Vorübergehende  Ausnahmen  von  dem  Einschacht -Verbote  sind  unter  be- 
sonderen Umstanden ,  deren  Beurtheilung  der  Bergbehörde  obliegt ,  statthaft. 

3.  —  Das  für  die  Minute  erforderte  Wetterquantum  ist  in  Schlagwetter- 
Gruben ,  und  zwar  für  jür  jedes  selbständige  Wettersystem,  zu  l1/^  cbm  auf 
eine  Tonne  der  durchschnittlichen  täglichen  Köhlenförderung  des  Vorjahres  zu 
bemessen,  und,  sofern  dieses  Quantum  nicht  genügen  möchte,  um  den  Gruben- 
gasgehalt des  ausziehenden  Gesammt-Stromes  auf  l1/,  pCt.  zu  vermindern,  ent- 
sprechend zu  erhöhen.  Wo  dagegen  in  diesem  Strome  die  Summe  von  Gruben- 
gas und  Kohlensäure  1  ili  pCt.  nicht  erreicht ,  ist  eine  Ermässigung  bis  zu 
1  cbm  frischer  Wetter  auf  die  Tonne  Kohlenförderung  als  statthaft  zu  erachten. 

In  allen  Fällen  aber  muss  das  Quantum  2  cbm  auf  den  Kopf  der  grössten 
unterirdischen  Belegschaft  in  einer  Schicht  betragen ,  wobei  ein  Pferd  gleich 
fünf  Mann  gerechnet  wird. 

4.  —  Die  frischen  Wetter  müssen  den  Grubenräumen  in  solcher  Weise 
zugeführt  werden ,  dass  sämmtliche  in  Betrieb  stehenden  Arbeitspunkte  und  die 
zu  befahrenden  Strecken  unter  gewöhnlichen  Umständen  sich  beständig  in  einem 
zur  Arbeit  und  Befahrung  tauglichen  Zustande  befinden. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  grössere  Grubongebäude  in  mehrere,  von  einander 
unabhängige  Wettersystcme  zu  theilen. 

5.  —  Auf  Schlagwetter  -  Gruben  ist  die  ausschliessliche  Wetterversorgung 
durch  natürlichen  Wetterzug  unzulässig. 

Ebenso  erscheint  die  ausschliessliche  Ventilation  durch  die  Kamine  der 
Dampf  kcssel  -  Anlagen  bei  ausgedehnterem  Betriebe  unstatthaft. 

Die  Anwendung  von  Wetteröfen  ist  nur  bei  solchen  Einrichtungen  zulässig, 
welche  die  Entzündnng  der  Grubenwetter  an  denselben  ansschliessen. 

Die  Anwendung  von  offenen  Feuerkörben  (das  Einkesseln)  ist  zu  ver- 
bieten. 

Die  zur  Erzeugung  des  Wetterzuges  bestimmten  Motoren  sind  in  solcher 
Stärke  zu  beschaffen  und  zu  erhalten,  dass  obiges  Minimal  -  Quantum  jederzeit 
und  sofort  um  25  pCt.  verstärkt  werden  kann. 

(3.  —  Es  erscheint  (wenigstens  für  die  neu  eröffneten  Bausohlen  und  die 
neuen  Schächte)  dringend  erforderlich ,  den  Haupt  -Wetterwegen  und  Wetter- 
trümmern Querschnitte  von  mindestens  3  qm  zu  geben. 

Die  Abmessungen  dieser  und  der  übrigen  Wetterwege  sind  jedenfalls  so  zu 
wühlen,  dass  bei  ausreichender  Wettcrversorgung  der  Baue  eine  Geschwindigkeit 
der  Wetter  in  der  Minute  von  240  in  im  einziehenden  und  360  m  im  ausziehenden 
Strome  nicht  überschritten  wird. 

Es  erscheint  jedoch  im  Interesse  der  Gesundheit  der  dem  Wetterstrome  aus- 
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gesetzten  Arbeiter,  wie  mit  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  des  Durchschlagens 
der  Sicherheitslampen  wünschenswerth ,  durch  Vorgrösserung  der  Querschnitte 
und  Theilung  des  Stromes  dahin  zu  streben,  dass  diese  Maximai-Geschwindig- 
keiten nicht  erreicht  werden. 

Die  aushülfsweise  Anwendung  von  Wetterbohrlöchern  ist  nicht  anszuschliessen. 

7.  —  Die  Wetterführung  ist  im  Ganzen  wie  im  Einzelneu  so  anzuordnen, 
dass  die  frischen  Wetter  vorab  auf  dem  kürzesten  Wege  bis  auf  die  vorhandenen 
Bausohlen  abwärts,  und  die  einzelnen  Wetterströme  sodann  in  den  Bau- 
Abtheilungen  nur  aufsteigend  geführt  werden. 

Das  Abwärtsführen  nicht  weiter  in  Gebrauch  zu  nehmender  Wetterströme 
erscheint  unbedenklich.  Dagegen  ist  die  Abwärts  -  Ventilation  belegter  Baue 
der  Regel  nach  zu  verwerfen,  und  nur  als  Ausnahme,  unter  Berücksichtigung 
des  besonderen  Falles,  bei  reichlicher  Zuführung  frischer  Wetter  und  guten  Ab- 
dichtungen zu  gestatten. 

Für  das  Aufbringen  von  Ueberhauen  ist  dieselbe  überhaupt  nicht  zu 
entbehren. 

8.  —  An  dem  letzten  der  durch  einen  und  denselben  Wetterstrom  ver- 
sorgten Betriebspunkte  müssen  die  Gase  noch  in  ausreichendem  Maasse  ver- 
dünnt sein. 

Ein  erheblich  verdorbener  Wetterstrom  darf  zur  Ventilation  nicht  mehr 
benutzt  und  muss  auf  dem  kürzesten  Wege  zum  Ausziehen  gebracht  werden. 

9.  —  Der  Nachführung  der  frischen  Wetter  bis  vor  Ort  ist  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden ,  in  keinem  Falle  aber  darf  sich  ein  Betriebspunkt, 
sofern  er  nicht  künstlich  ventilirt  wird,  weiter  als  20  ra  vom  directen  Wetter- 
strome entfernen. 

Schachte,  Querschläge  und  Strecken,  welche  nicht  mit  Parallelbetrieb  auf- 
gefahren werden ,  dürfen  daher  nur  unter  Nuchführung  von  Wetterscheiden! , 
Wetterröschen  oder  ausreichenden  Querschnitt  bietenden  Wetterlutten  betrieben 
werden.  Letztere  müssen  eine  ihrer  Länge  und  der  vorhandenen  Depression 
entsprechende  Weite  erhalten. 

Für  die  Wetterversorgung  einzelner  wetternöthiger  Oerter  empfiehlt  sich 
die  Separat  -  Ventilation  durch  coinprhnirte  Luft  und  blasende  Lutten,  sowie 
durch  den  Körting'schen  und  andere  geeignete  Apparate. 

Es  ist  streng  zu  überwachen,  dass  die  Handventilatorcn  stets  im  frischen 
Wetterstrome  aufgestellt  werden. 

Alle  Wetterstrecken  und  Wetterdurchhiebe ,  welche  für  die  Wetterführung 
entbehrlich  geworden  sind,  müssen  in  dauerhafter  Weise  luftdicht  abgesperrt 
werden. 

10.  —  Das  Ansteigen  streichender  Strecken  soll  nicht  mehr  als  1  :  100 
betragen. 

11.  —  Vorrichtung  und  Abbau  dürfen,  von  den  Füllen  zugelassener 
Abwärts  -  Ventilation  abgesehen,  in  keiner  Rau-Abtheilung  ausgeführt  werden, 
bevor  nieht  der  Wetterdurchschlag  nach  einer  oberen  Sohle  erfolgt  ist. 

12.  —  Auf  jedem  Bergwerke  muss  für  eine  beständige  und  zuverlässige 
Beaufsichtigung  der  Wetterführung  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  gesorgt  sein, 
erforderlichen  Falls  durch  Anstellung  besonderer  Beamten. 

13.  —  Nicht  belegte  Grubenräume  müssen  in  deutlich  erkennbarer  Weise 
gesperrt  werden ,  und  ist  deren  Betreten  zu  verbieten.  Jeder  Betriebspunkt 
muss,  sofern  nicht  Ablösung  vor  Ort  stattfindet,   bevor  die  Arbeiter  ihn  be- 
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treten,  in  zuverlässiger  Weise  auf  das  Vorhandensein  von  schlagenden  Wettern 
untersucht  werden. 

14.  —  Bei  Stillständen  oder  erheblichen  Störungen  der  Wetterführung  sind 
die  Arbeiter  rechtzeitig  aus  den  gefährdeten  Bauen  zu  entfernen,  und  darf  die 
Wiederbelcgung  erst  erfolgen,  nachdem  die  Sicherheit  der  Betriebe  durch  vor- 
gängige Untersuchung  festgestellt  worden  ist. 

Sobald  an  einzelnen  Arbeitspunkten  Anzeichen  von  Gefahr  (gefahrdrohende 
Ansammlungen  schlagender  Wetter)  bemerkt  werden,  haben  die  Arbeiter  den 
gefährdeten  Betrieb  zu  sperren,  sich  zu  entfernen,  die  Kameraden  zu  benach- 
richtigen und  dem  zunächst  zu  erreichenden  Grubenbearaten  Anzeige  zu  machen. 

15.  —  Wetterthüren  müssen  selbstschliessend  und  an  den  Punkten,  wo 
es  auf  einen  dichten  Abschluss  ankommt,  oder  in  Folge  des  Grubenbetriebes 
ein  lebhafter  Verkehr  durch  dieselben  stattfindet ,  mindestens  doppelt,  in  solcher 
Entfernung  von  einander  angeordnet  werden,  dass  eine  der  beiden  Thüren 
stets  geschlossen  ist. 

üeberflüssig  gewordene  Wetterthüren  sind  auszuhängen. 

16.  —  Ohne  besonderen  Auftrag  des  zuständigen  Aufsichtsbeamten  dürfen 
Aenderungen  an  den  Vorrichtungen  zur  Regelung  des  Wetterzuges  nicht  vor- 
genommen werden. 

Von  vorkommenden  Beschädigungen  der  Wetterscheider,  Wetterthüren, 
Wettcrlutten  und  sonstigen  Unregelmässigkeiten  der  Wetterführung  ist  dem 
bezeichneten  Aufsichtsbeamten  in  jedem  Falle  sofort  Anzeige  zu  machen. 

17.  —  Auf  allen  Schlagwetter  -  Gruben  ist  die  Schiessarbeit  in  der 
Kohle  zu  verbieten. 

Ausnahmen  hiervon  können  gestattet  werden ,  wenn  von  der  Gruben- 
verwaltnng  der  Nachweis  erbracht  wird,  dass  weder  der  Kohlenstaub,  noch  die 
Gasentwickelung  zu  der  Befürchtung  von  Gefahren  aus  der  Schiessarbeit  Ver- 
anlassung bieten.  Sie  darf  nur  unter  besonderer  Beaufsichtigung  durch  eine 
bei  der  Ortsarbeit  nicht  betheiligte  Person  stattfinden. 

18.  —  Die  Schiessarbeit  im  Gestein,  einschliesslich  des  Nachreissens 
vom  Nebengestein,  muss  auf  Schlagwetter  -  Gruben  unter  besonderen,  den  Ver- 
hältnissen entsprechenden  Vorsichtamaassregeln  erfolgen ;  auch  sie  kann  unter 
Umständen  ganz  verboten  werden. 

Beim  Nachreissen  des  Nebengesteins  darf  die  Schiessarbeit  nur  ausserhalb 
der  Förderschicht  erfolgen. 

Bei  allen  Ausrichtungs-Betrieben  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  auf  eine 
hinreichende  Entfernung  vom  Orte  der  KohlenHtaub  beseitigt  wird. 

Das  Besetzen  der  Schüsse  mit  Kohlenstaub  ist  zu  verbieten. 

19.  —  Auf  allen  Schlagwetter  -  Gruben  ist  die  Anwendung  des  offenen 
Grubenlichtes  unter  Tage  unstatthaft.  Es  dürfen  nur  Sicherheitslampen  und 
elektrische  Glühlampen  angewendet  werden. 

Innerhalb  dos  einziehenden  frischen  Wetterstroraes  darf  indess  in  den 
Schächten,  sowie  auf  den  Füllorten  offenes  Grubenlicht  gebraucht  werden. 

In  ausziehenden  Schächten  bedarf  die  Anwendung  desselben  besonderer 
Genehmigung. 

20.  —  Die  Sieherheitslampc  muss  folgende  Anforderungen  erfüllen : 

a.  Die  Abschliessnng  des  Verbrennungs  -  Raumes  ist  so  herzustellen  und 
zu  erhalten,  dass  er  an  keiner  Stelle  durch  eine  mehr  als  0,2.1  qnini 
grosse  Oellhung  mit  der  Aussenlnft  in  Verbindung  steht. 
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b.  Das  zu  den  Sicherheitslampen  zu  verwendende  Gewebe  muss  aus  gleich 
starken,  0,37  bis  0,42  mm  dicken  Drähten  hergestellt  sein,  und  darf 
der  Querschnitt  einer  Masche  nicht  über  0,25  qmm  betragen. 

c.  Jede  Sicherheitslampe  muss  mindestens  eine  Leuchtkraft  von  0,60 
einer  Normalkerze  besitzen.  Es  ist  jedoch  gestattet,  da9S  Lampen  mit 
geringerer  Leuchtkraft  zum  Untersuchen  der  Grubenbaue  auf  Schlag- 
wetter gebraucht  werden. 

d.  Jede  Sicherheitslampe  muss  mit  Einrichtungen  versehen  sein  ,  durch 
welche  ein  fester  Schluss  der  einzelnen  Theile  unter  einander  sicher 
gestellt  wird. 

Die  Lampen  müssen  einen  Verschluss  erhalten,  welcher  eine  Controle  des 
Oeflhens  thunlichst  ermöglicht,  und  durch  welchen  ein  sicherer  Zusammen- 
schluss  der  einzelnen  Lampentheile  gewälirleistet  wird. 

21.  —  Im  Uebrigen  ist  für  die  Einrichtung  der  Sicherheitslampen 
Folgendes  zu  empfehlen: 

Die  frische  Verbrennungsluft  soll  bei  Lampen  mit  Glascylindcrn  von  oben 
her  zugeführt  werden. 

Die  Höhe  des  Cylinders  soll  54  bis  60  mm,  sein  lichter  Durchmesser 
40  bis  50  mm,  seine  Wandstärke  H  bis  8  mm  betragen. 

Der  Drahtkorb  soll  95  bis  105  mm  hoch,  unten  nicht  über  50  mm  weit 
sein,  seine  Verengung  nach  oben  10  mm  nicht  überschreiten. 

22.  —  Die  Sicherheitslampen  sind  von  der  Grubenverwaltung  anzuliefern, 
aufzubewahren  und  zu  unterhalten. 

23.  —  Auf  allen  Schlagwetter  -  Gruben  sind  von  der  Gruben  Verwaltung 
besondere,  der  Bergbehörde  zur  Genehmigung  vorzulegende  Vorschriften  zu 
erlassen,  welche  Bestimmungen  treffen  über: 

1.  Die  Beaufsichtigung  der  Wetterführung  und  die  regelmässige  Unter- 
suchung der  Grubenbaue  auf  Schlagwetter. 

2.  Die  Aufsicht  und  die  Vorsichtsmaassregeln  bei  der  Schiessarbeit,  soweit 
sie  gestattet  ist. 

3.  Die  Behandlung  der  Sicherheitslampen. 

4.  Die  regelmässigen  Messungen 

a.  der  Wettermongen, 

b.  des  Gehaltes  der  Wetter  an  schädlichen  Gasen, 

c.  des  Luftdruckes, 

d.  der  Temperatur. 
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Anlage  3  zum  Prolokoll  der  XII.  Versammlung. 

Entwurf 

eines  Schlagwetter  •  Katechismus  für  die  Berg  •  Arbeiter. 

1.  Frage.    Wodurch  entstehen  schlagende  Wetter? 

Durch  Mischung  des  aus  der  Kohle  und  aus  dem  Neben- 
gestein austretenden  Grubengases  mit  der  atmosphärischen  Luft. 

2.  Frage.    Sind  die  entstandenen  Schlagwetter  leichter  oder  schwerer  als  die 

atmosphärische  Luft? 

Sie  sind  leichter. 

3.  Frage.    Wo  werden  sich  in  Folgo  dessen  die  schlagenden  Wetter  mit 

Vorliebe  ansammeln? 

Vor  allen  schwebend,  d.  h.  nach  aufwärts,  geführten  Be- 
trieben ,  so  lange  denselbon  ein  Abzug  des  Gasgemenges  nach  oben 
nicht  geschaffen  ist,  sowie  in  der  Firste  der  Strecken,  etwaigen 
Auskessehingen  über  denselben  und  in  den  oberen  Höhen  der  in 
Abbau  begriffenen  Pfeiler. 

4.  Frage.    Woran  erkennt  der  Bergmann   die  Anwesenheit   von  Schlag- 

wettern ? 

An  der  Flamme  der  Sicherheitslampc  und  an  einem,  dem 
Krebsen  ähnlichen  Geräusch. 

5.  Frage.    Mit  welchem  Instrument  hat  der  Bergmann  die  Untersuchung 

eines  Betriebspunktes  bezw.  des  Zuganges  zu  demselben  auszuführen? 
Mit  der  Sicherheitslampc. 

6.  Frage.    Von  welchen  Eigenschaften  der  Sicherheitslampc  muss  sich  der 

Bergmann  beim  Empfange  derselben  überzeugen  ? 

Dass  die  Sicherheitslampe  angezündet,  verschlossen  und  so 
fest  zusammengeschroben  ist ,  dass  der  Glascylindcr  oder  der  Draht- 
korb  8ic!i  nicht  bewegen  lässt ;  Glascylindcr  und  Drahtkorb  dürfen 
nicht  beschädigt  und  beschmutzt  sein,  also  darf  auch  das  Glas 
keinen  Sprung  und  das  Drahtnetz  keinen  zerrissenen  Draht  haben. 

7.  Frage.    Warum  muss  die  Sicherheitslampe,  abgesehen  von  ihrer  richtigen 

Construction ,  die  vorgeforderten  Eigenschaften  besitzen  ? 

Weil  die  kleinsten  Undichtigkeiten  zwischen  den  einzelnen 
Theilen,  aus  denen  eine  Sicherheitslampc  zusammengesetzt  ist,  ge- 
nügen ,  um  die  Entzündung  der  Schlagwetter  aus  dem  Innern  der 
Lampe  sich  nach  aussen  verbreiten  zu  lassen,  und  weil  der  am 
Drahtnetz  haftende  Schmutz  und  Kohlenstaub  weissglühend 
werden  kann. 

8.  Frage.    Wodurch  werden  also  Schlagwetter  entzündet? 

Durch  weissglühende  Körper  und  durch  jede  Flamme. 

9.  Frage.    Wie  erfolgt  die  Untersuchung  eines  Betriebspunktes  auf  die  An- 

wesenheit von  schlagenden  Wettern? 
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Indem  man  die  Flamme  der  Sicherheitslampc  durch  Zurück- 
ziehen des  Dochtes  ganz  klein  macht  und  die  Sicherheitslampc, 
sie  senkrecht  haltend,  ganz  langsam  von  der  Sohle  bis  zur  Firste  des 
Betriebspunktes  bringt. 

10.  Frage.    Welche  Erscheinungen   treten   bei  Anwesenheit   von  Schlag- 

wettern ein? 

Bei  geringen  Beimischungen  von  Schlagwettern  bildet  sich  ein 
blauer  Lichtkegel  über  der  kleingedrehtcn  Flamme,  der  Lichtkegel 
steigert  sich  beim  Vorhandensein  grösserer  Mengen  von  schlagenden 
Wettern ,  bei  noch  grösseren  Mengen  füllt  sich  das  Innere  mit 
einer  blassblauen  Flamme,  der  Drahtkorbdockel  wird  glühend,  es 
folgen  schwache  Explosionen  im  Innern  der  Lampe,  das  ganze 
Drahtnetz  fängt  an  zu  glühen,  bis  dann  heftige,  sich  nach  aussen 
verbreitende  Explosionen  stattfinden. 

11.  Frage.    Was  hat  der  Bergmann  zu  thun,    wenn  er  bei  der  Unter- 

suchung das  Vorhandensein  geringer  Mengen  von  Schlagwettern  wahr- 
nimmt? 

Er  hat  bei  thunlichst  klein  gedrehter  Flamme  der  Sicherheits- 
lampc zu  arbeiten ,  muss  dieselbo  thunlichst  nahe  der  Sohle  hängen 
oder  auf  die  letztere  stellen,  muss  dieselbe  aufmerksam  beobachten 
und,  falls  die  Flamme  sich  verlängert  oder  gar  einen  Theil  des 
Drahtkorbes  ausfüllt,  die  Arbeit  verlassen,  indem  er  die  Lampe 
mit  seiner  Arbeitsjacke  einhüllt. 

12.  Frage.    Was  hat  der  Bergmann  zu  thun,  wonn  er  bei  der  Untersuchung 

oines  Betriebspunktes  starke  Ansammlungen  von  Schlagwettern  wahr- 
nimmt ? 

Er  hat  die  Sicherheitslampc  zu  löschen,  den  Betriebspunkt 
sofort  zu  verlassen ,  ihn  als  wettcrgelahrlich  zu  bezeichnen  und  dem 
Aufsichtsbeamten  Anzeige  zu  erstatten. 

13.  Frage.    Woran  erkennt  der  Bergmann,  dass  vor  einem  Betriebspunkte 

oder  dem  Zugange  zu  demselben  Schlagwetter  wahrzunehmen  sind? 

An  den  Fcuertafeln ,  Wetterkreuzen  und  Absperrungen. 

14.  Frage.    Darf  der  Bergmann  ohne  Weiteres  als  wettergefährlich  bezeichnete 

Betriebspunkte  betreten  ? 

Nur  mit  Erlaubniss  und  nach  Anweisung  eines  Aufsichtsbeamten. 

15.  Frage.    Was  darf  der  Bergmann  vor  einem  Betriebspunkte,  vor  dem  sich 

auch  nur  Spuren  von  Schlagwettern  befinden,  in  keinem  Falle  thun? 

Er  darf  denselben  nicht  mit  einer  offenen,  brennenden  Gruben- 
lampe betreten ,  er  darf  die  Sichcrheitslampe  nicht  öffnen ,  er  darf 
eine  erloschene  Sichcrheitslampe  nicht  wieder  anzünden ,  er  darf 
keinen  brennbaren  Gegenstand  entzünden  und  darf  keinen 
Sprengschuss  wegthun. 

16.  Frage.    Wie  hat  der  Bergmann  die  Sichcrheitslampe  zu  behandeln? 

Er  muss  sie  vor  Beschädigungen  durch  das  Gczähc  oder 
umherfliegende  Gesteinsstücke,  Kohlen  u.  s.  w.  zu  schützen  suchen. 

Er  darf  die  Lampen  -  Flamme  nicht  zu  hoch  brennen  lassen, 
muss  die  Lampe  senkrecht  tragen,  hängen  oder  stellen,  damit 
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die  Flamme  nicht  gegen  den  Glascylindcr  oder  gegen  das  Draht- 
netz stösst,  um  ein  Springen  des  ersteren  und  ein  Erglühen  des 
letzteren  zu  verhüten. 

Er  mu88  vermeiden,  mit  der  Sicherheitslampe  in  die  oberen 
Höhen  eines  Betriebspunktes  zu  leuchten. 

Er  darf  die  Lampe  nicht  schnell  bewegen,  damit  die  Flamme 
nicht  nach  aussen  geleitet  wird.  Er  muss  die  Flamme  der  Lampe 
von  Zeit  zu  Zeit  beobachten. 

17.  Frage.    Was  hat  der  Bergmann  zu  thun,  wenn  seine  Sichcrheitslampe 

beschädigt  wird? 

Er  hat  dieselbe  sofort  zum  Erlöschen  zu  bringen  und  den 
Betriebspunkt  zu  verlassen. 

18.  Frage.    Was  hat  der  Bergmann  zu  thun,  wenn  seine  Sicherheitslampc 

auf  der  Fahrt  zu  seinem  Arbeitspunkte  oder  vor  dem  letzteren  selbst  auf 
irgend  eine  Weise  zum  Erlöschen  kommt  ? 

Ist  er  allein ,  so  muss  er  ohne  Licht  zurückfahren  bis  zu  der 
Stelle,  an  welcher  nach  Angabe  der  Betriebsleitung  das  Anzünden 
erloschener  Sicherheitslampcn  erfolgt  oder  Reserve-Sichcrheitslampen 
ausgehändigt  werden. 

Befindet  er  sich  mit  Kameraden  zusammen,  so  muss  er  sich 
von  einem  derselben,  der  Licht  besitzt,  zu  jener  Stelle  begleiten 
lassen. 

19.  Frage.    Wie  hat  der  Bergmann,  wenn  es  nothwendig  erscheint,  seine 

Sichcrheitslampe  zum  Erlöschen  zu  bringen? 

Durch  langsames  Herunterziehen  des  Dochtes. 
Auf  keinen  Fall  durch  Ausblasen,  weil  hierdurch  die  Flamme 
leicht  nach  aussen  schlägt. 

20.  Frage.    Wohin  darf  der  Bergmann  in  keinem  Falle  hinleuchten? 

Vor  die  Oeffnung  einer  Luttentour  oder  eines  in  Betrieb  be- 
findlichen Handventilators  oder  in  einen  abgesperrten  oder  als 
wettergefährlich  bezeichneten  Betriebspunkt. 

21.  Frage.  Welches  sind  die  Folgen  der  Entzündung  von  schlagenden  Wettern  ? 

Schlagwetter  -  Explosionen. 

22.  Frage.    Welche  Folgen  haben  die  Schlagwetter  -  Explosionen  ? 

Heftige  Verbrennungen,  Zerschmetterungen  aller  Art  und 
Bildung  von  giftigen  Gasen,  sogenannten  Nachschwaden. 

23.  Frage.    Was  gewährt  einigen  Schutz  gegen  die  Verbrennungen? 

Die  Kleidung,  wenn  auch  eine  ganz  leichte.  Es  ist  deshalb 
für  möglichst  vollständige  Bekleidung  des  Körpers  bei  der  Arbeit 
zu  sorgen. 

Sodann  ist  es,  wenn  eine  Explosion  erfolgt  ist,  zweckmässig, 
sich  sofort  mit  dem  Gesichte  zu  Boden  zu  werfen,  bis  die  Flamme 
vorübergegangen  und  der  häufig  eintretende  Rückschlag  erfolgt  ist. 

24.  Frage.    Worin  bestehen  die  Wirkungen  der  Nachschwaden? 

Wer  dieselben  einathmet,  wird  nach  kurzer  Zeit  olinmächtig 
und  muss  bald  nachher  sterben. 
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25.  Frage.    Wie  kann  sich  der  Bergmann  thunlichst  gegen  die  Wirkungen 

der  Nachschwaden  schützen? 

Er  darf  nach  einer  Explosion  nicht  in  der  Richtung  des 
Wetterzuges  gehen ,  da  die  Nachschwaden  mit  dem  letzteren  ziehen. 

Befindet  er  sich  an  einem  abgelegenen ,  von  der  Explosion 
nicht  berührten  Punkte,  so  bleibt  er  am  Besten  ruhig  an  seinem 
Platze,  bis  Hülfe  kommt,  oder  er  sich  durch  vorsichtige  Untersuchung 
(iberzeugt  hat,  dass  die  regelmässige  Wetterführung  wieder  her- 
gestellt ist. 

26.  Frage.    In  welchen  Fällen  trägt  der  Bergmann  Schuld  an  Schlagwetter- 

Explosionen  ? 

a.  Wenn  er  verbotswidrig  eine  offene,  brennende  Grubenlampe  benutzt ; 

b.  wenn  er  die  ihm  verschlossen  und  brennend  übergebene  Sicherheits- 
lumpe öffnet ; 

c.  wenn  er  die  empfangene  Sicherheitslampe  nicht  wie  vorgeschrieben, 
also  fehlerhaft,  behandelt ; 

d.  wenn  er  einen  Schuss  vor  Betriebspunkten  wegthut,  vor  denen  die 
Schiessarbeit  verboten  ist; 

e.  wenn  er  bei  der  Untersuchung  vor  Betriebspunkten  auf  schlagende 
Wetter  und  bei  der  Arbeit  in  solchen  nicht  nach  den  gegebenen 
Vorschriften  handelt  ; 

f.  wenn  er  als  wettergefahrlich  bezeichnete,  gesperrte  und  unbelegte 
Betriebe  unbefugter  Weise  betritt  oder  in  dieselben  hineinleuchtet; 

g.  wenn  er  einen  brennbaren  Gegenstand  anzündet; 

h.  wenn  er  unterlässt,  ihm  aufgetragene  Einrichtungen  für  die  Wetter- 
führung herzustellen,  oder  eigenmächtig  solche  abändert  oder  be- 
schädigt oder  von  den  zu  seiner  Kenntniss  gelangten  Beschädigungen 
keine  Anzeige  erstattet. 
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Nachdem  in  besonderen  Schriftstücken  die  Darlegung  der  thatsächlichcn 
Betriebs-  und  Wetterfuhrungs- Verhältnisse  der  Steinkohlengruben  Gerhard.  Ab- 
theilung Albert-Schacht ,  Dudweiler ,  König ,  Altenwald ,  Heinitz,  Reden,  Von 
der  Heydt  und  Hostenbach,  diese  sämmtüch  im  Saarbrficker  Bezirke,  sodann 
Maria  bei  Höngen,  Gouley-Gemeinschaft  bei  Kohlscheid  und  Rheinpreussen  bei 
Homberg  a.  Rh. ,  dio  letzteren  3  im  Bergreviere  Aachen ,  stattgefunden  hat, 
sieht  die  Rheinische  Local-Abtheilung  ihre  Arbeit  als  beendigt  und  die  ihr 
gestellte  Aufgabe  als  erledigt  an. 

In  dem  amtlichen  Verzeichnisse  der  am  1.  Juli  1881  in  Betrieb  befind- 
lichen Steinkohlenbergwerke  des  Rheinischen  Oberbergamts-Bezirks  Bonn  sind 
zwar  47  verschiedene  Bergwerke  bezw.  Bergwerksabtheilungon  aufgeführt,  es 
schien  indessen  geboten,  aus  dieser  Zahl  —  soweit  es  sich  um  Untersuchung 
und  Bcfahrung  seitens  der  Local-Abtheilung  handelte  —  nicht  allein  die  Berg- 
werke ,  in  welchen  schlagende  Wetter  überhaupt  nicht  vorkommen ,  wie  z.  B. 
die  Steinkohlengruben  des  Inde-Reviercs  (Eschwoilcr)  ,  sondern  auch  alle  die- 
jenigen Bergwerke  auszuscheiden ,  bei  welchen  schlagende  Wetter  in  unter- 
geordneter Weise  auftreten,  da  es  cinesthcils  als  unthunlich  erkannt  wurde, 
innerhalb  der,  erwünschter  Weise  innezuhaltenden  Fristen  die  Mitglieder  der 
Local  -  Abtheilung  genügend  häufig  ihrer  anderweiten  privaten  oder  amtlichen 
Thätigkeit  zu  entziehen  und  zu  versammeln,  um  alle  im  Vcrzeichniss  aufgeführten 
Bergwerke  zu  befahren ,  und  anderenteils  in  der  That  der  Sache  in  völlig 
genügendem  Maassc  gedient  sein  dürfte,  wenn  die  in  Bezug  auf  das  Vorkommen 
schlagender  Wetter  belangreichem  Punkte  untersucht  werden. 

Nachdem,  wie  schon  Eingangs  bemerkt,  von  jeder  der  befahrenen  und 
untersuchten  Gruben  eine  speciclle  Darstellung  der  thatsächlichcn  Betriebs-  und 
Wettcrführungs-Verhältuissc  ausgearbeitet  und  vorgelegt  worden  ist,  gestattet  sich 
die  unterzeichnete  Local  -  Abtheilung,  nunmehr  zum  Beschluss  ihrer  Thätigkeit 
und  über  deren  Resultate  Folgendes  zu  berichten. 

Vorkommen  schlagender  Wetter.  —  Wenn  schon  aus  dem 
Umstände,  dass  aus  den  47  im  amtlichen  Verzeichnisse  aufgeführten  Steinkohlen- 
bergwerken bezw.  Bergwcrksabtlieilungcn  des  Rheinischen  Oberbergamts-Districts 
scitons  der  mit  den  Verhältnissen  vertrauten  Mitglieder  dor  Local-Abtheilung 
nur  11  zur  Untersuchung  und  Bcfahrung  bezeichnet  worden  sind,  die  Schluss- 
folge sich  ergibt,  dass  schlagende  Wetter  im  Bereiche  des  genannten  Districtcs 
nur  auf  einer  relativ  kleinen  Zahl  von  Gruben  in  einem  die  Aufmerksamkeit 
und  Vorsicht  der  Betriebsverwaltungen  besonders  herausfordernden  Moasse  auf- 
treten ,    so    darf  fernerhin    als   allgemeines    Ergebniss    der  vorgenommenen 
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Befähigungen  constatirt  werden,  dass  auch  in  denjenigen  Gruben,  welcho  als  die 
relativ  gefährlicheren  bekannt  sind,  und  die  deshalb  zur  Untersuchung  aus- 
gewählt wurden,  die  Entwickelung  von  KohlcnwasserstotTgasen  bezw.  die 
Bildung  schlagender  Wetter  bisher  diejenigen  Grenzen  nicht  fiberschreitet,  inner- 
halb welcher  es  voraussichtlich  möglich  bleibt,  durch  rationelle  und  energische 
Anwendung  bekannter  Hülfsmittel  grösseren  Unglücksfällen  vorzubeugen,  oder 
dieselben  doch  auf  eine  geringe  Zahl  zu  beschränken. 

Plötzliche  heftige  Ausbrüche  von  Kohlenwasserstoffgasen  (de- 
gagements  instantanes),  unter  welchen  gewisse  Englische  und  namentlich  Belgische 
Gruben  zu  leiden  haben ,  sind  glücklicherweise  und  unberufen  auf  den  Stcin- 
kohlengruben  des  Rheinischen  Districts  bisher  nicht  vorgekommen. 

Längere  Zeit  andauernde  Entwicklungen  kleinerer  Gasmengen  unter  hohem 
Druck  und  mit  lebhaftem  Geräusch  an  einzelnen  Stellen  —  sogenannte  Bläser 
—  sind  hier  und  dort  beobachtet  worden,  und  zwar  wohl  ausnahmslos  nicht 
aus  der  Kohle  selbst,  sondern  aus  dem  Nebengestein.  Sie  zeigen  sich  nament- 
lich ,  wo  feste ,  zerklüftete  und  wasserfreie  Sandsteino  oder  Conglomeratbänke 
im  Hangenden  oder  Liegenden  grubengasreicher  Flötze  vorkommen  und  eine 
bisher  unverritzte  grössere  Bauabtheilung  vom  Hangenden  her  zuerst  gelöst 
wird ;  ausserdem  auch ,  wenn  ein  solcher  Sandstein  von  einer  Sprungkluft 
durchschnitten  und  diese  letztere  in  sonst  unverritztem  Felde  zuerst  angefahren 
wird.  Die  hierbei  sich  entwickelnden  Gasmengen  sind  bisher  niemals  genau 
bestimmt  worden,  und  erfahrt  man  nur,  dass  solche  Bläser,  einmal  angezündet, 
lange  Zeit  hindurch,  bezw.  Jahr  und  Tag  mit  leuchtender,  bis  zu  1  m  und 
mefir  langer  Flamme  gebrannt  haben. 

Indess  auch  diese  Form  des  Auftretens  ist  eine  seltenere  und  ausnahms- 
weise, und  es  ist  dem  entgegen  zu  constatiren,  dass  die  auf  den  Rheinischen 
Stein  kohlengruben  vorkommenden  Kohlenwasserstoffgaso  in  der 
Regel  sich  ganz  stetig  und  allmälig  aus  den  Kohlen  flötzen 
(insbesondere  aus  den  frischen  Stössen)  entwickeln. 

Hierbei  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  aus  den  Flötzen  ausströmenden 
Gase  unter  gegebenen  Umständen  sich  im  Nebengestein  (besonders  in  klüftigen 
Sandsteinen)  ansammeln  und  anhäufen  und  gelegentlich  aus  denselben  heraus 
in  die  offenen  Grubenbaue  treten.  Dies  findet  namentlich  statt  bei  plötzlichem 
Zubruchcgehcn  des  Hangenden  in  einem  ausgedehnten  Abbau ,  sowie  unter 
gewissen  Bedingungen  bei  rasch  sinkendem  Barometerstande.  (Vcrgl.  Bericht 
Ath-Gouley-GemeinschaPt.  *) 

Ueber  das  Auftreten  und  das  Verhalten  schlagender  Wetter 
im  alten  Manne  sind  gelegentlieh  der  Grubenbefahrungen  verschiedenartige, 
wenig  übereinstimmende  Nachrichten  gesammelt  worden.  Einige  der  befahrenen 
Gruben  geben  ausdrücklich  an,  dass  schlagende  Wetter  im  alten  Manne  sich 
bisher  noch  gar  nicht,  oder  doch  nur  ganz  vereinzelt  gezeigt  haben.  Bei  anderen 
Gruben  kommen  solche  zwar  vor,  aber  es  genügt,  um  ein  Eindringen  derselben 
in  die  übrigen  Grubenbaue  zu  verhindern,  den  alten  Mann  durch  trockene 
Mauerung  abzuschliessen,  so  dass  also  auch  hier  das  Gesammtquantum  schlagender 
Wetter  immer  nur  ein  ganz  massiges  sein  kann. 

Bei  den  Gruben  endlich  mit  stärkerem  Auftreten  schlagender  Wetter,  wie 
Albert-Schacht  bei  Saarbrücken,  Maria  und  Gouley-Gemeinscltaft  bei  Aachen  etc., 
hat  man  übereinstimmend  eine  mässige  Ventilation  des  alten  Mannes  für  nöthig 
erachtet,  in  der  Weise,  dass  derselbe  am  höchsten  Punkte  mit  dem  ausziehenden 


*)  Abgedruckt  in  der  Zcitsclir.  f.  B.  H.  u.  S.  W.    Bd.  XXXI.  B.  S.  75. 
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Wetterstrome  in  Verbindung  gesetzt,  und  unten  ein  massiges  Quantum  frischer 
Wetter  eingeführt  wird.  Nichts  destoweniger  gelingt  es  nicht  vollständig,  den 
alten  Mann  auf  diese  Art  frei  von  Schlagwettern  zu  halten,  und  treten  diese 
bei  raschem  und  bedeutendem  Fallen  des  Barometers  zuweilen  vor,  so  dass 
besondere  und  in  jedem  Falle  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  sich  richtende 
Vorsichtsmaassregeln  hiergegen  getroffen  werden  müssen. 

Uebcr  das  absolute  Quantum  schlagender  AVetter,  welches 
sich  in  den  einzelnen  befahrenen  Gruben  entwickelt,  liegen  genaue  Beobachtungen 
nicht  vor.  Nur  für  zwei  Gruben  wurde  dasselbe  überschlägig  ermittelt.  Für 
die  Grube  Gerhard-Prinz  Wilhelm,  Abtheilung  Albert-Schacht,  wo  Dr.  Schon- 
dorff*)  früher  im  ausziehenden  Oststrome  1,389  pCt.  und  im  ausziehenden  West- 
strome 0,648  pCt.  Grubengas  gefunden  hatte,  wurde  auf  Veranlassung  der  Com- 
mission  die  Analyse  der  ausziehenden  Ströme  wiederholt  und  im  Oststrome 
0,798  pCt. ,  im  Weststrome  0,456  pCt.  Grubengas  gefunden.  Nun  wurde  der 
Oststrom  bestimmt  zu  521,50  cbm  ohne  alle  Reductioncn,  wofür  zu  setzen 
sind  netto  390  cbm,  der  Weststrom  zu  987,74  oder  nach  der  Reduction  zu 
741  cbm,  und  ermittelt  sich  hieraus  ein  Gehalt  an  Grubengas  pro  Minute 

von  3,11  cbm  im  Oststrome  und 

„    3,38    n     »  Weststrome 
oder  6,49  cbm  in  der  ganzen  Abtheilung,    was  pro 
24  Stunden  ein  Gesammtquantum  von  9345,6  cbm  ergibt. 

Etwas  geringer ,  aber  immerhin  noch  recht  bedeutend,  sind  die  Wotter- 
quantitäten,  welcho  auf  den  Gruben  Gouley  -  Gemeinschaft  -  Königsgrube  nach 
dem  Pieler'schen  Verfahren  ermittelt  wurden.  (Vergl.  Bericht  über  die  Grube 
Gemeinschaft.) 

Dieselben  stellen  sich : 

für  Grube  Gouley  .    .    zu  6000  cbm  in  24  Stdn. 
„       „     Gemeinschaft  „  3700     „     „    „  „ 
„       „     Königsgrube    „   1500     „     „    „     „  . 

Doch  muss  hier  ebenfalls  noch  eine  Roduction  um  etwa  ein  Viertel  vor- 
genommen werden,  da  die  Wettorströmc  nach  der  Messung  der  Geschwindig- 
keit in  der  Streckenmitte  berechnet  sind.  Hiernach  ergibt  sich  das  reducirte 
Quantum  zu 

4500  cbm  für  Grube  Gouley, 
2775     „     „      „  Gemeinschaft, 
1125     „     „       „  Königsgrube, 

zusammen  8400  cbm  pro  24    Stunden  in  der   ganzen  Betriebs- 
abtheilung. 

Den  gesammten  Rheinischen  District  angehend,  ist  das  Verhalten  der 
FlötzebezüglichdcrGasentwickelung  verschieden.  Einzelne  Flötze 
sind  ganz  frei  davon,  bei  anderen  ist  die  Entwickelung  massig  und  bei  noch 
anderen  stärker.  Eine  Regel  hierfür  scheint  nicht  zu  bestehen,  nur  dürfte  das 
Eine  feststehen ,  das9  im  Allgemeinen  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  die 
Entwickelung  derGasomitzunehmenderTicfe,  bezw.  mit  zu- 
nehmender Dicke  undDichtigkeit  desDeckgebirges  wächst. 

Da,  wo  eine  starke  Faltung  der  Schichten  stattgefunden  hat,  ist  es  von 
dem  grössten  Einflüsse  auf  das  Auftreten  der  schlagenden  Wetter,  ob  die  Sättel 
oben  geschlossen  und  von  mehr  oder  weniger  mächtigen  Schichten  überdeckt 


*)  VergL  Zeitschrift  f.  B.  H.  u.  S.  W.   Bd.  XXIV,  B.   S.  73. 
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sind,  oder  ob  ein  sogenannter  Luftsattel  vorhanden  ist  und  die  beiden  Flötz- 
flügel  direct  zu  Tage  ausgehen.  Während  direct  zu  Tage  oder  unter  das  auf- 
gelagerte jüngere  Gebirge  ausstossende  Flötznügel  selbst  bis  zu  ansehnlicher 
Tiefe  in  der  Regel  ganz  frei  von  schlagenden  Wettern  sind ,  oder  solche  doch 
nur  in  geringer  Menge  fuhren,  sind  die  sogenannten  geschlossenen  Sättel 
schon  in  geringen  Tiefen  wahre  Magazine  von  Gas ,  namentlich ,  wenn  über 
dem  Flötze  zunächst  Sandsteine  liegen  und  diese  weiterhin  von  geschlossenen 
Schieferthonen  bedeckt  werden.  Interessante  Beispiele  liefern  die  Gruben 
Maria  und  Gouley-Gemeinschaft ,  auf  welcher  letzteren  dasselbe  Flötz  (Gross- 
Langenberg)  in  einem  grossen ,  zu  Tage  ausgehenden  R  bis  zu  den  tiefsten 
Sohlen  ganz  frei  von  Grubengas  gefunden  wurde,  welches  in  den  geschlossenen 
Sätteln  enorme  Quantitäten  davon  entwickelt.  Dabei  zeigt  sich,  dass  da,  wo 
der  darüber  liegende  Sandstein  seit  lange  entwässert  ist,  dieser  das  Haupt- 
quantum des  Gases  aufgenommen  hat,  welches  dann  bei  plötzlichem  Zubruchegehen 
desselben  in  grossen  Mengen  plötzlich  hervortritt,  dass  aber  da,  wo  der  hangende 
Sandstein  noch  voll  Wasser  sitzt,  auch  das  Grubengas  noch  in  der  Kohle  ent- 
halten ist,  aus  der  dasselbe  nicht  so  plötzlich  in  aussergewöhnlich  grossen 
Quantitäten  hervortreten  kann. 

Wetterversorgung.  —  Auf  allen  seitens  der  Local  -  Abtheilung 
befahrenen  Gruben  werden  die  zur  Ventilation  erforderlichen  Luftquantitäten 
den  Grubenbauen  künstlich  zugefülirt,  und  zwar  stehen  zu  dem  Ende  ausnahms- 
los Einrichtungen  oder  Apparate  in  Betrieb,  welche  saugend  wirken.  Ventila- 
toren und  Wetteröfen  sind  der  Zahl  nach  ungefähr  gleich. 

Unter  den  Ventilatoren  ist  das  System  Guibal  bei  Weitem  vorherrschend. 
Neben  demselben  sind  im  Saarbriicker  Bezirke  System  Peltzer,  sowie  im 
Aachener  Bezirke  System  Fabry  und  neuere  kleine,  raschlaufende  Ventilatoren 
(Rittinger,  Schiele)  vertreten. 

Die  Wetteröfen  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  der  Grube  geheizt,  und  zwar 
dann  meistens  im  Grubentiefsten,  so  dass  die  abziehenden  Wetter  in  den  höher 
gelegenen  Wettersohlen  in  den  Schacht  einströmen ;  es  kommt  aber  auch  vor, 
dass  die  Heizung  in  der  Wettersohle  oder  in  einer  über  dieser  gelegenen  älteren 
Solde  erfolgt. 

In  einem  Falle  (Grube  Maria)  fanden  sich  zwei,  in  grossen  Dimensionen 
ausgeführte  Körting'sche  Apparate  vor,  welche  eine  Reserve  neben  dem  regel- 
mässig in  Betrieb  stellenden  Fabry  -  Ventilator  bildeten.  Durch  Abstellen  des 
Fabry  und  Anlassen  der  beiden  Körtings  wurde  constatirt,  dass  in  der  That 
mit  den  beiden  letzten  Apparaten  dieselbe  Depression  zu  erzielen  ist  ,  wie  mit 
dem  Fabry. 

Ausser  der  Grube  Rlicinpreussen ,  bei  welcher,  obgleich  zwei  Schächte 
vorhanden  sind ,  der  eine  Schacht  mittelst  hölzernen  Wetterscheiders  getheilt 
und  der  kleinere  Schachtabschnitt  für  den  ausziehenden  VVetterstrom  bestimmt 
ist,  fanden  sich  überall  besondere,  meistens  lediglich  zu  diesem  Zwecke  benutzte 
Wetterschächte  vor,  und  zwar  dienen  ausnahmslos  die  Förderschächte  als  Ein- 
fallschächte, die  mit  Ventilatoren  oder  Wetteröfen  ausgerüsteten  besonderen 
Wetterschächte  als  Ausziehschächte. 

Im  Aachener  Bezirke  werdeu  vielfach  die  durch  die  Dampfleituug  der 
unterirdischen  Wasserhaltungsmaschinen  erwärmten  Kunstschächte  ab  Reserve- 
Wetterschächte  und  —  bei  massigem  Auftreten  schlagender  Wetter  —  auch 
als  alleinige  ausziehende  Wetterschächte  benutzt. 

Was  die  den  Grubenbauen  zugeführten  L  u  f  t  q  u  a  n  t  i  t  ä  l  e  n  angeht ,  so 
sind  dieselben  selbstverständlich,  je  nach  Ausdehnung  der  Baue  und  der  Zahl 
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der  Belegschaft,  verschieden.  Auch  haben  die  von  der  Abtheilung  theils  selbst 
ausgeführten ,  theils  aus  den  Wetter-Rapporten  ermittelten  Wettermessungen 
ergeben,  dass  an  den  verschiedenen  Betriebspunkten  nicht  unbeträchtliche 
Differenzen  bezüglich  desjenigen  Luftquantums  bestehen,  welches  durchschnitt- 
lich in  einer  Minute  pro  Mann  der  Belegschaft  den  Grubenbauen  zugeführt 
wird.  Es  kommen  nämlich  von  dem  gcsammten,  den  Grubenbauen  zugeführten 
Wetterquantum  in  der  am  Stärksten  belegten  Schicht  (Frühschicht)  im  Durch- 
schnitt der  gesammten  Belegschaft  unter  Tage  auf  1  Mann  bei  den  Gruben: 


Albert-Schacht  (Grube  Gerhard)     .  2,00  cbm 

Dudweiler   2,40  » 

König   1,95  „ 

Altenwald      ,   2,08  „ 

Heinitz   1,01  * 

Dechen   1,91  „ 

Maria  (Höngen)   0,85  n 

Gouley-  Gemeinschaft-Königsgrube    .  2,06  n 

Kheinprcusscn   0,60  n 

Reden   1,13  „ 

Von  der  Heydt   2,20  n 

Hostenbach   1,00  n  • 


Indessen  verhehlen  wir  uns  nicht,  dass  diese  Zahlen  allein  zur  Be- 
urthoilung  der  Wetterverhältnisse  der  verschiedenen  Gruben  nicht  ausreichend 
sind.  Denn  es  kommt  nicht  sowohl  darauf  an,  wie  viele  frische  Wetter  über- 
hau p  t  in  eine  Grube  geführt  werden,  sondern  wie  viele  an  die  wetterbenöthigten 
Feldörter  und  Abbaustösse  gelangen. 

Das  Maass  der  hierzu  erforderlichen  Gesammtzufuhr  kann  nur  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  bestimmt  werden,  und  zwar  werden  hierbei  neben  dem 
Wetterbedürfnisse ,  wie  es  sich  vor  den  Arbeitspunkten  stellt ,  noch  andere, 
nicht  unwichtige  Umstände,  wie  z.  B.  die  Geschwindigkeit  des  einfallenden 
Wetterstromes  in  den  llauptquerschlägen  u.  s.  w.,  in  Rücksicht  gezogen  werden 
müssen.  Während  diese  letztere  Geschwindigkeit,  um  Unbequemlichkeiten  bezw. 
im  Winter  Gefahren  für  die  Gesundheit  der  Arbeiter  zu  vermeiden,  1,5  m  pro 
Sccunde  nicht  überschreiten  sollte ,  wächst  sie  bei  Gruben  mit  starker  Beleg- 
schaft, wenn  2  cbm  oder  nur  1 ,5  cbm  pro  Mann  und  Minute  eingeführt  werden, 
in  der  Regel  weit  über  dieses  Maass  hinaus ,  weil  auch  die  grössten ,  allen 
Anforderungen  des  Transportwesens  im  Ucbermaasse  genügenden  Dimensionen 
der  Querschläge  noch  lange  nicht  ausreichen,  die  bezüglichen  Wettermengcn 
in  angemessener  Geschwindigkeit  passiren  zu  lassen.  Es  entsteht  unter  solchen 
Verhältnissen  in  den  fraglichen  Hauptstrecken  ein  lebhaft  bewegter,  im  Ver- 
gleich zum  Innern  der  Grube  sehr  bedeutend  abgekühlter  Wetterstrom ,  der 
ohne  Zweifel  auf  dasjenige  Personal,  welches  vielfach  zwischen  Grubeninnerem 
und  Schächten  hin  und  her  wechselt,  einen  ungünstigen  Einfluss  ausüben  muss. 

Die  in  der  Neuzeit  angeblich  hier  und  dort  beobachtete  häutigere  Er- 
krankung des  Aufsichts-  und  Förderpersonals  möchte  wohl  mit  diesen  Ver- 
hältnissen in  Zusammenhang  zu  bringen  sein. 

Wetterführung.  —  Was  die  Vertheilung  der  den  Grubenbauen  zu- 
geführten Wettermengen  in  die  einzelnen  Betriebsabtheilungen  und  Arbeits- 
punkte, d.  h.  also  die  eigentliche  Führung  der  Wetter  im  Grubengebäude,  an- 
geht, ho  ergibt  hierüber  die  folgende  Zusammenstellung  einigen  Aufschlug. 
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Hierbei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  auch  diese  Zusammenstellung  ein  nur 
unvollkommenes  und  nicht  durchweg  richtiges  Bild  der  wirklichen  Vertheilung 
der  Wetter  an  die  einzelnen  Arbeitspunkte  gewährt. 

Einerseits  bestehen  grosse  Schwierigkeiten,  die  wirkliche  Wetterverth  eilung 
zu  ermitteln,  in  der  Natur  der  Sache,  denn 

bei  der  immer  weiter  gehenden  Vertheilung  des  Wetterstromes  in  einzelne 
Zweige  und  Zweigtheile,  die  schliesslich  oft  nur  mehr  einen  oder 
wenige  Arbeitspunkte  zu  bestreichen  haben, 
bei  den  grossen  Verlusten,  welche  durch  nicht  vollständig  zu  verschliessende 
Durchhiebe,  sowie  durch  den  Bergeversatz  und  durch  mehr  oder  weniger 
undichte  Thüren  die  Wetterströme  in  ihren  letzten  Verzweigungen 
erleiden,  sowie 

bei  dem  verhältnissmässig  grossen  Querschnitte,  welchen  Strecken  und  Ab- 
bauorte den  letzten,  schwachen  Stromzweigen  darbieten, 
wird  schliesslich  die  Wettergeschwindigkeit  so  gering ,  dass  man  dieselbe  mit 
den  gewöhnlichen  Anemometern  gar  nicht  mehr  messen  kann,  und  dass  in  der 
That  hierüber  selbst  auf  den  am  Sorgfältigsten  geführten  Gruben  nirgendwo 
bestimmte  Angaben  vorgefunden  wurden. 

Andererseits  aber  war  die  Local  -  Abtheilung  nur  an  einzelnen  wenigen 
Punkten  jeder  Grube  im  Stande,  die  Vertheilung  der  Wetter  so  im  Einzelnen 
zu  verfolgen,  wie  es  für  den  ganzen  Umfang  der  Grube  nöthig  gewesen  wäre, 
um  ein  vollständiges  Bild  über  die  eigentliche  Versorgung  der  letzten  Betriebs- 
punkte mit  frischen  Wettern  zu  erlangen,  da  sonst  jede  einzelne  Befahrung 
ebensoviele  Wochen  beansprucht  hätte,  als  jetzt  Tage  darauf  verwandt  worden 
sind. 

Immerhin  konnte  die  Abtheilung  bezüglich  dieses  überaus  wichtigen 
Punktes  feststellen,  dass  überall  dem  Grundsatze  gebührende  Beachtung  gezollt 
wird,  die  in  die  Grube  eingeführten  Wettermengen  in  rationeller  Weise  auf  die 
einzelnen  Arbeitspunkte  zu  verthcilen,  und  dass  dies  Bestreben  in  der  That  zu 
sehr  günstigen  Erfolgen  geführt  hat. 

Ueberall ,  wo  das  Bedürfniss  dazu  vorhanden ,  ist  der  einfallende  Wetter- 
strom im  Interesse  der  Abkürzung  der  Wetterwege  und  Heran  bringung  thun- 
liehst frischer  Wetter  an  die  Arbeitspunkte  in  Theilströme  zerlegt,  welche, 
der  Regel  nach  vom  Grubentiefsten  ausgehend,  aufwärts  ziehend  ventiliren  und, 
auf  ihrem  Wege  sich  nach  und  nach  weiter  theilend,  soweit  als  thunlich  mittelst  der 
aus  den  Abbaumethoden  sich  ergebenden  Hülfsmittel  wirklich  an  die  Arbeits- 
stösse  herangeführt  werden. 

Die  Bildung  von  Theilstrümen  findet ,  wie  gesagt,  überall  statt,  und  darf 
in  dieser  Beziehung  bemerkt  werden ,  dass  die  Verhältnisse  der  Rheinischen 
Steinkohlengruben,  von  denen  ausnahmslos  jede  mit  mehreren  Schächten  aus- 
gerüstet ist,  ein  solches  Verfahren  begünstigen  und  erleichtern.  Nichtsdesto- 
weniger wurde  wiederholt  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  für  den  einziehenden 
Ilauptstrom,  bezw.  für  die  daraus  zunächst  entwickelten  ersten  Theilströme,  auf 
den  grösseren  Gruben  die  Streckenquerschnitte  noch  zu  gering  sind ,  indem 
Geschwindigkeiten  von  2  und  selbst  3  m  in  der  Sekunde  gefunden  wurden,  während 
doch,  namentlich  in  den  Wintennonaten,  eine  Wettergeschwindigkeit  von  1,5  m  noch 
recht  unbequem  und  schädlich  werden  kann,  und  das  Bestreben  gerechtfertigt 
erscheinen  möchte,  die  Geschwindigkeit  von  1,0  m  nicht  zu  überschreiten. 

Was  die  Dimensionen  der  Wetterwege  im  Allgemeinen  angeht, 
so  liegen  zunächst  bezüglich  der  Schächte ,  wie  bereits  hervorgehoben ,  die 
Verhältnisse  im  diesseitigen  Bezirke  recht  günstig.  Zwar  haben  wohl  ausnnhms- 
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los  die  einfallenden  Schächte  grössere  Querschnitte  als  die  ausziehenden,  allein 
dieses  rührt  daher,  dass  die  ersteren  stets  noch  anderen  Zwecken  dienen.  Wenn  in 
einigen  wenigen  Fällen  für  kleinere  Wetterabtheilungen  verhältnissmässig  enge 
Ausziehschächte  vorhanden  sind  und  hierdurch  ein  wesentlicher  Effectverlust 
eintritt,  so  tragen  solche  Einrichtungen  einen  vorübergehenden  Charakter. 

Die  Querschnitte  der  Haupt-Förderstrecken  schwanken  zwischen  4  und  6  qm. 
Soll  in  diesen  eine  Geschwindigkeit  von  1,5  m  pro  Secunde  (90  m  pro  Minute) 
nicht  überschritten  werden,  so  dürften  nicht  mehr  als  360  bis  540  cbm  durch 
dieselben  geführt  werden ,  ein  Luftquantum ,  welches  indessen  heute  auf  den 
meisten  grösseren  Gruben  überschritten  wird.  Die  übrigen  für  den  Wetterzug 
benutzten  Strecken  haben  Querschnitte  von  4  oder  2  und  in  einzelnen  wenigen 
Fällen  von  1  qm,  welcher  letztere  Querschnitt  namentlich  in  den  Wetter- 
ztigen  beim  Abbaustreckenbetriebo  als  Minimal -Weite  festgehalten  wird. 
Unter  Berücksichtigung  der  hier  schon  sehr  weit  vorgeschrittenen  Theilung 
der  Wetter  wird  dieser  Querschnitt  wohl  auch  überall  genügen ,  falls  nur  im 
Uebrigen  die  Einrichtungen  zweckmässig  getroffen  sind. 

Die  Dimensionen  der  Strecken  auf  den  Wettersohlen  sind  in  vielen  Fällen 
geringere  als  auf  den  Haupt-Fördersohlen,  was  damit  zusammenhängt,  dass  die 
heutigen  Wettersohlen  die  alten  Fördersohlen  sind,  und  dass  man  früher 
weniger  Werth  auf  grosse  Streckenquerschnitte  gelegt  hat.  Unbedenklich  wird 
man  es  aussprechen  können ,  dass  in  dieser  Beziehung  in  manchen  Punkten 
noch  die  bessernde  Hand  anzulegen  ist,  um  auch  im  ausziehenden  Strome  eine 
gewisse  Wettergeschwindigkeit  nicht  zu  überschreiten  und  die  Revision  und 
Messung  in  demselben  zu  erleichtern.  Allein  man  kann  es  auch  aussprechen, 
dass  die  Wichtigkeit  dieser  Anforderung  sehr  wohl  erkannt  worden  ist,  und 
dass  es  nur  gewichtige  technische  und  ökonomische  Gründe  sind ,  welche  die 
ganz  allgemeine  Durchführung  der  Regel  verzögern. 

Die  Länge  der  Wetterwege  der  befahrenen  Gruben  ergibt  sich  aus 
nachfolgender  Zusammenstellung,  bei  welcher  zu  bemerken  ist,  dass  durchweg 
die  Länge  des  kürzesten  und  des  längsten  Thcilstromes  der  betreffenden  Grube 
in  runden  Zahlen  angegeben  wurde. 

Länge 

Gerhard  (Albert-Schacht)    .    .    3600  bis  5000  m 

Dudweiler   3400  „  3800  „ 

König   2000  „  2600  „ 

Alten wald   1600  „  3000  „ 

Heinitz   5000  „  6000  „ 

Maria   4200  „  4900  „ 

Gouley-Gemeinschaft  ....    3900  „  5960  „ 

Ath-Gouley  3140  „  4500  „ 

Teut-Königsgrube  2100  „  4000  „ 

Rheinpreussen   1940  „  2820  „ 

Hostenbach   7800  m 

Reden   1800  bis  3900  m 

Von  der  Heydt   2220   „  4010  „ 

Die  Heranführung  der  frischen  Wetter  bis  unmittelbar 
an  den  Arbeitsstoss  ist  da,  wo  Strebbau  stattfindet,  einfach  eine  Con- 
sequenz  der  Abbaumethode;  indess  auch  da,  wo  streichender  oder  schwebender 
Pfeilerbau  bezw.  streichender  oder  schwebender  Stossbau  stattfindet,  erreicht 
man  —  wie  die  Beschreibungen  der  einzelnen  Gruben  dies  ergeben  —  mit 
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Hülfe  recht  zahlreicher  Pfeilerdurchhiebe  und  mit  gleichzeitiger  Nachführung 
eines  „Wetterzuges"  im  Berge  versatze  das  in  Rede  stehende  Ziel  in 
befriedigender  Weise,  so  dass  in  der  Regel  der  weiteren  Verbreitung  der  frischen 
Werter  durch  Diffusion  kaum  mehr  Raum  als  die  Breite  (Tiefe  u.  s.  w.)  des 
Arbeitsorts  übrig  bleibt. 

Ebenso  vollständig  wird  dieser  Zweck  beim  Betriebe  von  Feldörtern  er- 
reicht durch  Anwendung  von  Wetterscheidern  oder  von  genügend  weiten  Lutten- 
touren vom  letzten  Durchhiebe  ab.  Die  Wirkung  der  Luttentouren  wird  nach 
Bedürfniss  verstärkt  durch  kleine  Ventilatoren.  Ohne  Zweifel  reicht  eine 
Luttentour  nicht  überall ,  namentlich  nicht  auf  beliebige  Länge,  aus.  Deshalb 
liegt  aber  unseres  Erachtens  kein  Grund  vor ,  Lutten  allgemein  für  unzulässig 
zu  erklären  —  wie  dies  wohl  anderwärts  geschehen  ist  —  ;  vielmehr  möchten 
dieselben  bei  sachlich  richtiger  Verwendung  ein  ganz  unentbehrliches  und  zweck- 
mässiges Hülfemittel  bieten,  weit  vorgeschobene  Einzelorte  zu  ventiliren. 

Auf  Grube  Maria  bei  Höngen  ist  man  in  den  tiefen  Sohlen  bei  starker 
Entwicklung  schlagender  Wetter,  grosser  Wärme  und  staubiger  Kohle  dazu 
übergegangen,  ganz  systematisch  durch  (mit  comprimirter  Luft  betriebene)  Luft- 
Strahlapparate  und  vorgesteckte  Luttentouren  den  vorangehenden  Streckenorten, 
Ueberhauen  u.  s.  w.  frische  Wetter  zuzuführen,  eine  Ventilationsmethode,  die 
zwar  theuer  ist,  sich  aber  als  vorzüglich  sicherstellend  und  für  die  Arbeiter 
erfrischend  bewähren  soll. 

Was  die  Führung  der  Wetter  in  ausschliesslich  aufwärts 
gehender  Richtung  betrifft,  so  ist  dieselbe  zwar,  wie  oben  gesagt,  über- 
wiegend die  Regel ,  es  kommen  indessen ,  wie  die  Befähigungen  gelehrt  haben, 
doch  auch  Ausnahmen  vor,  die  wenigstens  zum  Theil  nicht  ohne  Belang  sind 
und  einer  besonderen  Erwähnung  bedürfen. 

Von  den  Fällen,  in  welchen  der  sonst  systematisch  aufsteigende  Wetter- 
strom in  Folge  kleiner  Faltungen  der  Flötzlagerung  auf  kurze  Strecken  eine 
Beugung  nach  unten  erfahrt,  die  nur  schwer  oder  gar  nicht  vermieden  werden 
kann  und  die  auch  wohl  ausnahmslos  ohne  bemerkbare  Schädigung  des  Effects 
verläuft,  möchte  abzusehen  soin. 

In  anderen  Fällen  (vgl.  den  Bericht  von  Reden)  bat  man,  nachdem  eine 
Reihe  von  Flötzen  bereits  bis  zu  tieferen  Sohlen  abgebaut  sind,  sich  entschlossen, 
schwächere ,  mehr  oder  weniger  entfernt  liegende ,  früher  vernachlässigte  oder 
für  unbauwürdig  gehaltene  Flötze  nachträglich  in  Bau  zu  nehmen,  und  befindet 
sich  nun  in  der  Übeln  Lage,  dass  die  Baue  auf  diesen  Flötzen  von  den  Haupt- 
bauen der  Grube  sowohl  in  verticaler,  als  auch  in  horizontaler  Richtung  sehr 
weit  entfernt  liegen ,  dass  für  dieselben  weder  Wetterstrecken ,  noch  Wctter- 
querschlüge  bestehen,  und  dass  solche  auch  aus  zwingenden  ökonomischen  und 
technischen  Rücksichten  nicht  geschaffen  werden  können.  Die  Folge  ist,  dass 
die  Baue  auf  den  nachträglich  in  Betrieb  genommenen  Flötzen  zwar  von  unten 
her  mit  Wettern  gespeist  werden,  und  zwar  entweder  mit  einem  besonderen 
frischen  Strome,  oder  mit  einem  Strome,  der  schon  tiefer  gelegene  Baue  auf 
der  Haupt-Flützgruppe  bestrichen  hat,  dass  aber  nichts  Anderes  übrig  bleibt,  als 
dieselben  vor  den  Arbeitspunkten  auf-  und  abwärts  zu  führen  oder  doch 
wenigstens  nach  gethaner  Arbeit  in  besonderen  Strecken  einfallend  bis  zu  einem 
Niveau  zurückzubringen,  wo  sie  zum  Wetterschachte  abfliessen  können. 

Nicht  minder  bedeutungsvoll  erscheinen  die  aufgefundenen  Beispiele  an 
denjenigen  Stellen ,  wo  die  Flötze  in  scharfen ,  sehr  lang  gezogenen  Sätteln 
lagern ,  deren  Kante  nicht  stetig  horizontal  verläuft ,  sondern  bald  nach  einer 
Seite  hin  geneigt  ist,  bald  auch  mannigfach  auf-  und  absteigt.    Theils  wird  es 
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hier  geradezu  unausführbar,  die  aufsteigende  Richtung  des  Wetterstromes  bis  ins 
Einzelne  aufrecht  zu  erhalten,  theils  aber  müssten,  um  dies  wenigstens  für  die 
grösseren  Sättel,  deren  Sattelwendung  unter  der  Wettersohle  bleibt,  zu  erzielen, 
ganz  besondere  Sattelwetterstrecken  hergestellt  und  aufrecht  erhalten  werden, 
welche  von  den  höchsten  Punkten  aus  mit  der  Wettersohle  durch  Ueberbrechen 
in  Verbindung  zu  setzen  wären.  Ganz  abgesehen  von  den  hierdurch  veran- 
lassten selir  bedeutenden  Kosten,  wäre  dies  aber  wohl  in  den  meisten  Fällen, 
des  grossen  Gebirgsdrucks  an  der  Sattelkante  wegen,  geradezu  undurchführbar. 
Es  ist  daher  auf  den  bezüglichen  Gruben  (vgl.  Berichte  von  Maria  und  Gemein- 
schaft) allgemeine  Regel,  dass  man  sich  in  solchen  Fällen  gestattet,  die  ge- 
brauchten Wetter  abwärts  zu  führen. 

Während  hierbei  in  den  Abbaustrecken  und  Pfeilern  selbst  in  der  Regel 
die  ausschliesslich  steigende  Richtung  beibehalten  wird  und  nur  der  gesammelte 
Wetterstrom,  anstatt  aufwärts  zur  Haupt-Wettersohle,  wieder  abwärts  zur  Haupt- 
Fördersohle  geführt  wird,  um  dann  an  einer  anderen  Stelle  zur  ersteren  aufwärts 
zu  steigen,  kommen  doch  auch  die  Fälle  vor ,  dass  ein  Wetterstrom  auf-  und 
wieder  abwärts  steigend  die  eigentlichen  Baue  ventilirt,  dass  er  z.  B.  an  einem 
zweiflügeligen  Bremsberge  aufwärts  steigend  die  links  liegenden  und  abwärts 
steigend  die  rechts  liegenden  Strecken  und  Pfeiler  bestreicht. 

Schliesslich  ist  das  interessante  und  wichtige  Beispiel  der  Grubenabtheilung 
Albert-Schacht  bei  Saarbrücken  anzuführen ,  deren  natürliche  Flötzverhältnisse 
in  keiner  Weise  der  üblichen  Methode  der  Ventilation  mit  aufsteigendem  Wetter- 
strome entgegenstehen,  deren  historische  Entwickelung  es  indessen  mit  sich  ge- 
bracht hat,  dass  gegenwärtig  der  grösste  Theil  der  betriebenen  Baue  principiell 
in  absteigender  Richtung  des  Wetterstromes  ventilirt  wird.  Der  vorhandene  eine 
saigere  Schacht  (Förderschacht)  ist  bezüglich  des  Wetterstromes  einfallend  und 
speist  das  Ostfeld  der  Grube,  in  welchem  die  Wetter  wie  anderwärts  regel- 
mässig vom  Tiefsten  bis  zur  Wettersohle  und  bis  zu  dem  mit  Ventilatoren  aus- 
gerüsteten flachen  Wetterschachte  aufsteigen.  Im  langgestreckten  Westfelde  da- 
gegen fallen  dio  Wetter  in  verschiedenen,  auf  den  einzelnen  Flötzen  vom  Aus- 
gehenden her  (mit  dem  fortschreitenden  Botriebo)  niedergebrachten  flachen  Strecken 
ein,  bestreichen  die  Strebbaue  systematisch  von  oben  nach  unten  und  gelangen 
in  tieferen  Sohlen  nach  dem  flachen  Wctterschachto.  Die  einzelnen  Theilströme 
dienen  in  der  Regel  in  absteigender  Richtung  zur  Ventilirung,  und  zwar  auch 
in  den  eigentlichen  Strcbbaufeldern ;  die  Benutzung  eines  und  desselben  Stromes 
in  auf-  und  absteigender  Richtung  ist  dagegen  Ausnahme. 

Dieses  letztere  Beispiel  dürfte  um  so  bemerkenswerther  erscheinen ,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  die  Abtheilung  Albert-Schacht,  abgesehen  von  einzelnen 
Theilen  der  Gruben  im  Aachener  Becken,  die  stärkste  Entwickelung  schlagender 
Wetter,  zeigt  und  dass  doch ,  soweit  die  Commission  dies  verfolgen  konnte, 
durch  die  besprochene  Führung  der  Wetter  bisher  in  keinem  einzigen  Falle  ein 
irgendwie  erheblicher  Unglücksfall  veranlasst  wurde.  — 

Angesichts  dieser  Thatsachen  glaubte  die  Local-Abtheilung  sich  dio  Frage 
vorlegen  zu  müssen,  ob  ein  Grund  vorhanden  sei,  im  Aufsichtswege  bestimmte 
allgemeine  Vorschriften  darüber  zu  erlassen ,  wie  die  Wetter  in  den  Bauen  zu 
fuhren  seien,  und  insbesondere,  dass  sie  ohne  besondere  Erlaubniss  niemals  ab- 
wärts geführt  werden  dürften.  Dieselbe  kam  einstimmig  zu  dem  Resultate, 
dass  in  dem  hiesigen  Bezirke  nach  Lage  der  örtlichen  Verhältnisse  an  manchen 
Punkten  der  ausschliesslichen  Führung  des  Wetterstromes  in  aufsteigender  Rich- 
tung fast  unüberwindliche  Hindernisse  entgegenstehen,  dass  durch  dio  bisherigen 
Erfahrungen  die  Nothwendigkeit  einer  ausschliesslich  aufsteigenden  Führung 
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nicht  nachgewiesen,  und  dass  dalier  von  dem  Erlasse  allgemeiner,  dieses  ver- 
bietender Vorschriften  abzurathen  sei. 

Hierbei  wurden  die  theoretischen  Gründe,  welche  anderwärts  für  den  Er- 
lass  solcher  Vorschriften  angeführt  werden ,  erörtert  und  anerkannt ,  dass  die 
aufwärts  gerichtete  Strömung  des  Wetterzuges  an  solchen  Arbeitspunkten,  wo 
eine  erhebliche  Entwickelung  von  Grubengas  stattfindet,  allerdings  viel  dazu 
beiträgt,  dasselbe  sofort  in  dem  zugeführten  Wettorstrome  aufzulösen  und  fort- 
zuführen und  hierdurch  die  Bildung  von  localen  Ansammlungen  schlagender 
Wetter  zu  verhüten.  Dagegen  wurde  geltend  gemacht,  dass  ein  einmal  ge- 
bildetes Gemisch  von  atmosphärischer  Luft  und  Grubengas*)  nach  dem  Princip 
der  communizirenden  Röhren  ohne  Nachtheil  für  die  Gesammtwirkung  in  ein- 
zelnen Theilen  des  Gesammtwegs  auch  wieder  abwärts  geführt  werden  kann, 
wenn  hierdurch  nur  die  Höhendifferenz  zwischen  dem  einfallenden  und  aus- 
ziehenden Schachte  nicht  verändert  und  der  Gesammtweg  nicht  ver- 
längert wird.  Es  würden  also  dem  Abwärtsfuhren  des  Wetterstromes  in 
besonderen  Wetterstrecken  auch  vom  rein  theoretischen  Standpunkte  Bedenken 
nicht  entgegenstehen,  wenn  die  Frage,  ob  eine  Entmischung  einer  einmal  ge- 
bildeten Mischung  von  atmosphärischer  Luft  und  Grubengas  zu  befürchten  ist, 
bestimmt  verneint  werden  kann. 

Nach  dem  Schluss-Berichte  der  Französischen  Wetter-Commission  haben 
nun  die  von  dieser  zu  fraglichem  Zwecke  angestellten  Versuche  durchaus  be- 
ruhigende Resultate  ergeben,  und  wenn  diese  Versuche,  woran  wohl  nicht  ge- 
zweifelt werden  kann,  mit  Sorgfalt  angestellt  worden  sind,  so  wäre  hierdurch 
diese  wichtige ,  aber  bisher  viel  bestrittene  Frage  einer  für  die  Praxis  höchst  er- 
wünschten Lösung  entgegengeführt.  — 

Bei  den  Grubenbefahrungen  sind  überall  Beobachtungen  des  Baro- 
meters, Thermometers  und  Hygrometers,  sowohl  über  Tage,  als 
auch  in  den  Gruben  vorgenommen  worden.  Die  wesentlichsten  Ergebnisse  der- 
selben sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle  zusammengestellt.  Besonderes  Inter- 
esse haben  die  Thermometer-Beobachtungen  insofern,  als  dieselben  zeigen,  dass 
die  Temperatur -Erhöhung  auf  allen  befahrenen  Gruben  innerhalb  massiger 
Grenzen  bleibt.  Auch  im  ausziehenden  Strome  wurde  die  Temperatur  von 
20°  C.  nur  selten  erreicht  (selbst  während  der  Sommermonate,  wo  die  äussere 
Temperatur  17  bis  20°  betrug).  Temperaturen  von  mehr  als  20°  fanden  sich 
nur  auf  Grube  Goulcy-Gemeinschaft  in  dem  Haupt-Feldort  der  430  m-Sohle, 
wo  man  24°  beobachtete,  während  in  der  Haupt-Förderstrecke  derselben  Sohle 
die  Temperatur  nur  19°  betrug,  und  ausserdem  auf  der  Grube  Maria,  wo  in 
der  630  m-Sohle  im  Haupt-Querschlage  23°  und  in  der  370  m-Sohle  über  dem 
tonulägigon  Schachto  25°  gemessen  wurden. 

Der  mittelst  des  Hygrometers  gemessene  Feuchtigkeitsgehalt  der  Gruben- 
wetter erreicht  fast  überall  90  bis  100  pCt.,  auch  dann,  wenn  man  über  Tage  blos 
50  pCt.  und  weniger  gefunden  hatte.  Dabei  ist  besonders  interessant,  dass  in 
der  Regel  schon  der  einfallende  Strom  da,  wo  er  die  tiefste  Sohle  erreicht, 
dem  Sättigungspunkte  sehr  nahe  gekommen  ist ,  so  dass  man  ohne  merklichen 
Fehler  die  Grubenwetter  in  den  Bauon  durchweg  als  mit  Feuchtigkeit  voll- 
kommen gesättigt  betrachten  kann. 


!)  Von  Kohlensäure,  Wasserdarapf  u.  e.  w.  kann  hier  abgesehen  werden. 
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Sehacht 
(Gerhard) 

Hängebank  Fenncr  Tage- 
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Hängebank  Fenner  Tage- 

Hängebank  Albert  - 

III.  Tiefbausolile,  Max- 
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Füllort  
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Flötz  Sophie  

Saarsohle,  Querschi.  Flötz 

Gruben  wald  

I.  Tief bausohle ,  Mess- 
station G.  8  
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,,      C 15 

Hängebank  des  Union- 
Schachtes   

167  m-Sohle  


Kohlenstaub.  —  Bezüglich  des  Kohlenstaubs  ist  zu  bemerken ,  dass 
sämmtlichc  Saarbrücker  Gruben  vermöge  der  Beschaffenheit  ihrer  Kohlen  sehr 
wenig  zur  Staubbildung  geneigt  sind,  und  dass  seitens  der  Commission  nirgend- 
wo grössere  Ansammlungen  vorgefunden  wurden.  Bei  einer  vor  wenigen  Jahren 
in  Gnibe  Dudwciler  stattgehabten,  an  sich  unbedeutenden  Explosion  schlagen- 
der Wetter  hat  zwar  der  Revierbcaintc  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  Kohlen- 
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staub  die  Ursache  der  Explosion  zu  »ein  schiene;  in  wie  weit  indessen  diese 
Annahme  begründet  ist,  liess  sich  nicht  mehr  ermitteln. 

Viel  stärker  ist  die  Staubbildung  auf  den  Gruben  des  Aachener  Bezirkes. 
Aber  auch  dort  wurde  seitens  der  Grubenverwaltungen  aufs  Bestimmteste  in  Ab- 
rede gestellt,  dass  jemals  Kohlenstaub  -  Ansammlungen  zur  Herbeiführung  oder 
auch  nur  zur  Verstärkung  von  Explosionen  schlagender  Wetter  beigetragen 
hätten ;  es  dürfte  dies  mit  dem  geringeren  Gehalte  an  flüchtigen  Bestandtheilen 
der  Kohlen  dieses  Bezirkes  zusammenhängen. 

Auf  Zeche  Rheinpreussen  wurde  wiederholt  die  Beobachtung  gemacht,  dass, 
wenn  im  Flötze  3  ein  in  die  Kohlo  angesetzter  Schuss  zum  Loche  heraus- 
schlägt, also  nur  auf  den  Besatz  gewirkt  hat,  die  hierbei  entstehende  Flamme 
viele  Meter  weit  reicht.  Durch  einen  derartigen  Schuss  verbrannten  sich  am 
25.  October  1881  zwei  Hauer  so  erheblich,  dass  der  Tod  nach  8  Tagen  er- 
folgte. Die  über  fraglichen  Unglücksfall  vom  Bergrevierbeamten  aufgenommene 
Verhandlung  ist  dem  Special  -  Berichte  über  Rheinpreussen  in  Abschrift  bei- 
gefügt. 

Die  Ursachen  der  in  Rede  stehenden  und  anderer  ähnlicher  Explosionen 
bei  der  Schiessarbeit  in  Grubenräumen,  wo  schlagende  Wetter  mit  der  Gruben- 
lampe nicht  bemerkt  worden  sind,  bedürfen  noch  der  Aufklärung.  Wenn  der 
Kohlenstaub  hierbei  eine  Rolle  spielt,  so  könnte  dessen  Bildung  nur  mit  der 
Zertrümmerung  der  Kohle  durch  den  Schuss  in  ursächlichen  Zusammenhang 
gebracht  werden,  und  miisste  dann  eine  schwer  zu  begreifende,  ungewöhnlich 
starke  und  plötzliche  Kohlenstaub-Bildung  in  dem  Explosionsraume  angenommen 
werden. 

Wenn  vorstehende  Angaben  mit  den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  von 
Galloway  und  Abel  nicht  übereinstimmen,  so  können  wir  nur  constatiren,  dass 
dem  Gegenstande  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden  ist,  die  aber 
nur  zu  den  angeführten  Ergebnissen  geführt  hat. 

Was  die  Vorschläge  angeht,  den  Staub  durch  Aufstreuen  hygroskopischer 
Salzo  unschädlich  zu  machen,  so  sind  darauf  hinzielende  Versuche  auf  Grube 
Maria  ausgeführt  worden,  haben  aber  zu  durchaus  ungenügenden  Ergebnissen 
geführt. 

Beleuchtung.  —  Auf  der  Mehrzahl  der  befahrenen  Gruben  ist  der 
Gebrauch  der  Sicher heits  - Lampe  obligatorisch.  Auf  anderen  Gruben 
wird  im  Allgemeinen  mit  offenem  Grubenlichte  gearbeitet  und  nur  mit  der 
Sicherheits-Lampe  vor  Beginn  der  Schicht  untersucht,  aber  auch  dann  sind  in 
der  Regel  einzelne  Arbeitspunktc  oder  selbst  ganze  Gruben- Abtheilungen  vor- 
handen, welche  überhaupt  nicht  anders  als  mit  der  Sicherheits-Lampe  betreten 
werden  dürfen  und  zu  diesem  Zwecko  genau  bezeichnet  und  kenntlich  ge- 
macht sind. 

Es  mag  hierzu  bemerkt  werden,  dass  der  ausschliessliche  Gebrauch  der 
.Sicherheits-Lampe  im  gesammten  Bereiche  einer  Gruben-  bezw.  Wetter-Abthci- 
lung  nicht  immer  auf  besonders  starkes  oder  sehr  umfangreiches  Auftreten 
schlagender  Wetter  schliessen  lässt,  vielmohr  schreitet  man  in  vielen  Fällen 
nur  deshalb  dazu,  den  Gebrauch  der  Sicherheits-Lampe  obligatorisch  zu  machen, 
weil  es  bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Baue  und  den  zahllosen ,  auf  vielen 
Flötzen  und  in  verschiedenen  Sohlen  vcrtheiltcn  Strecken  nicht  möglich  sein 
würde,  Arbeiter,  die  mit  oflenem  Grubenlichtc  arbeiten,  und  solche,  die  mit 
der  Sicherheits-Lampe  arbeiten  sollen,  mit  hinreichender  Sicherheit  auseinander 
zu  halten.  In  der  That  ist  dieser  Grund  so  durchschlagend,  dass  es  gerathen 
erscheinen  dürfte,  für  alle  Gruben-  bezw.  Wetter- Abtheilungen  die  Sicherheits- 
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Lampe  obligatorisch  zn  machen,  in  welchen  überhaupt  schlagende  Wetter  in 
solchem  Umfange  auftreten,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  Arbeitspunkten 
nicht  anders  als  mit  derselben  betreten  werden  darf. 

Wo  mit  Sicherheits  -  Lampen  gearbeitet  wird,  ist  zu  diesem  Zwecke  fast 
ohne  Ausnahme  die  Saarbrücker  Lampe  gewählt  worden.  Auf  Grube  Rhein- 
preussen  wurde  die  in  Westfalen  an  verschiedenen  Stellen  gebräuchliche  modifi- 
cirte  Clanny-Lampe  vorgefunden. 

Zum  Vorfahren  wird  vielfach  die  gewöhnliche  Davy'schc  Lampe  benutzt. 

Die  Aufbewahrung,  Reinigung  und  sonstige  Behandlung  der  Sicherheits- 
Lampe  erfolgt  nach  Maassgabe  der  vom  Königlichen  Oberbergamte  genehmigten 
Reglements,  die  in  Druckexemplaren  oder  abschriftlich  an  gegebener  Stelle  den 
Special-Berichten  über  die  einzelnen  Gruben  beigefügt  worden  sind. 

Aus  dem  Inhalte  dieser  reglementarischen  Vorschriften  möchte  als  be- 
merkenswert h  hervorzuheben  sein ,  dass  zwar  überall  die  Sicherheits  -  Lampen 
auf  der  Grube  aufbewahrt,  gereinigt,  nach  Bedürfniss  reparirt  und  mit  Oel  ge- 
füllt werden,  dass  dieselben  aber  nicht  überall  ins  Eigen  thum  der  Gruben  ge- 
hören, vielmehr  an  einzelnen  Stellen  Privateigenthum  der  Arbeiter  sind,  sowie 
ferner,  dass  an  einigen  Stellen  beim  Beginn  der  Schicht  die  Sicherheits-Lampen 
den  Arbeitern  angezündet  und  verschlossen  übergeben  werden ,  während  man 
die  Lampen  an  anderen  Stellen  zum  Anzünden  fertig  vorbereitet  ausgibt,  das 
Anzünden  selbst  aber,  sowie  das  Vcrschliessen  (mit  Hülfe  der  au  bestimmten 
Stellen  der  Verleseräume  angeketteten  Schlüssel)  den  Arbeitern  übcrlässt. 
Letztere  Methode  zieht  notwendigerweise  eine  Controle  darüber  nach  sich,  ob 
die  Lampen  der  in  die  Grube  eintretenden  Leute  in  der  That  verschlossen  sind. 

Von  hervorragender  Bedeutung  ist  die  Frage  über  dio  Art  des  Wieder- 
anzündens  der  in  der  Grube  (vor  den  Arbeitspunkten  u.  s.  w.)  er- 
loschenen Sicherheits-Lampen,  eine  Frage,  die  ebenso  verschieden- 
artige, wie  im  Allgemeinen  ungenügende  Lösungen  gefunden  zu  haben  scheint. 

An  einigen  Stellen  führt  bei  jeder  Kameradschaft  ein  Vertrauensmann 
einen  Lampenschlüssel  mit  der  Aufgabe,  die  erloschenen  Lampen  nach  einer 
sicheren  Stelle  zu  bringen,  zu  öffnen,  anzuzünden  und  wieder  zu  verschliessen. 
Anderwärts  ■ —  und  dies  trifft  auf  der  Mehrzahl  der  fiscalischen  Saar- 
brücker Gruben  zu  —  sind  in  Querschlägen,  Grundstrecken  bozw.  an  solchen 
Stellen ,  dio  hinreichend  sicher  scheinen ,  offene  Lichter  (ewige  Lampen)  auf- 
gestellt und  bei  denselben  Lampenschlüssel  angekettet  mit  der  Bestimmung, 
dass  die  erloschenen  Lampen  hierhergebracht,  geöffnet,  angezündet  und  wieder 
verschlossen  werden.  Beide  Methoden  möchten  eine  besondere  Sicherheit  nicht 
gewähren.  Im  ersten  Falle  hängt  es  lediglich  von  der  Zuverlässigkeit  und  der 
Einsicht  sehr  zahlreicher  (sogenannter)  Vertrauensmänner  ab,  ob  die  erloschenen 
Lampen  in  der  That  bis  zu  solchen  Punkten  zurückgebracht  werden ,  wo  sie 
ohne  Gefahr  angezündet  werden  können ,  und  in  letzterem  Falle  hat  jeder, 
auch  noch  so  leichtsinnige  Schlepper  Gelegenheit,  mit  den  bei  den  ewigen 
Lichtern  hängenden  Schlüsseln  seine  Lampe  au fzuschli essen  und  dadurch  in  die 
Möglichkeit  zu  gelangen,  an  dritten  Orten  Explosionen  u.  s.  w.  herbeizuführen. 

Zudem  dürfte  es  für  manche  Grube  nicht  unbedenklich  sein ,  stets  offene 
Lichter  in  denselben  zu  lassen,  selbst  an  solchen  Punkten,  welche  in  der  Regel 
als  unbedingt  sicher  gelten  können. 

Wo  der  Gebrauch  der  Sicherheits-Lampe  nicht  obligatorisch  ist,  stellen  sich 
der  Regelung  der  Angolegen  Ii  cit  keine  Schwierigkeiten  entgegen.  Im  anderen, 
Falle  scheint  sich  eine  angemossene  Lösung  darin  zu  bieten,  dass  in  jeder 
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Grube  eine  Anzahl  angezündeter  Reserve-Lampen  an  solchen  Stellen  gehalten 
wird,  welche  durch  die  Schlepper  leicht  zu  erreichen  sind. 

Ausserdem  kann  einigen  wenigen  Vertrauensmännern ,  insbesondere  jedem 
Steiger,  ein  Schlüssel  anvertraut  und  die  Befugniss  ertheilt  werden,  erloschene 
Lampen  nach  Bedarf  wieder  anzuzünden,  wobei  er  natürlich  solche  Stellen  zu 
wählen  hat,  an  denen  dies  gefahrlos  geschehen  kann. 

Wo  es  endlich  nach  Lage  der  localen  Verhältnisse  unbedenklich  erscheint, 
die  sogenannten  ewigen  Lampen  beizubehalten,  möchte  den  im  Interesse  der 
Sicherheit  zu  stellenden  Forderungen  genügt  werden,  wenn  die  frei  hängenden 
Lampenschlüssel  entfernt  und  statt  dessen  bei  jeder  Lampe  ein  zuverlässiger  Auf- 
seher (Invalide)  stationirt  würde,  welcher  mit  einem  Lampenschlüssel  versehen 
ist  und  die  Aufgabe  hat,  alle  erloschenen  und  ihm  zugebrachten  Sicherheits- 
Lampen  in  Ordnung  zu  bringen  und  wieder  zu  verschliessen. 

Was  die  Wahl  des  Sicherheits-Lampen-Systems  betrifft,  so 
ist  die  unterzeichnete  Local- Abtheilung  der  Ansicht ,  dass  die  fast  ausschliess- 
lich in  Gebrauch  stehende  Saarbrücker  Lampe,  und  zwar  speciell  in  der  vor- 
handenen Ausführung,  allen  gebotenen  Anforderungen  in  Bezug  auf  Sicherheit, 
Solidität  und  Leuchtkraft  genügt,  und  besonders  den  übrigen  hier  bekannt  ge- 
wordenen Systemen  vorzuziehen  ist.  Dass  die  eigentliche  Mtiseler'sche  Lampe 
noch  grössere  Sicherheit  gewährt,  kann  allerdings  wohl  nicht  in  Frage  gezogen 
werden ,  es  dürfte  indessen  unter  den  liier  obwaltenden  Verhältnissen  keine 
Veranlassung  vorliegen,  zu  derselben  überzugehen  und  damit  die  derselben  an- 
haftenden bekannten  Mängel  (grössere  Complicirtheit,  schwierigere  Unterhaltung 
und  Reinigung,  leichteres  Verlöschen  u.  s.  w.)  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen. 

Bei  sämmtlichen  wirklich  im  Gebrauche  der  Belegschaft  stehenden  Lampen 
ist  der  bekannte  Verschluss  mittelst  einer  durch  den  Oelbehälter  hindurch 
gehenden  Schraube,  welche  die  Bewegung  des  Aufsatzgewindes  verhindert,  vor- 
gefunden worden.  Dass  derselbe  nicht  allen  Anforderungen  genügt,  ist  be- 
kannt. Aber  auch  die  neueren  Verschlüsse,  wie  namentlich  der  mittelst  Blei- 
plombe (Schröder'sche  Verschluss)  oder  der  in  mehrfachen  Modifikationen  be- 
kannte magnetische  Verschluss  lassen  Vieles  zu  wünschen  übrig,  und  verspricht 
sich  die  Abtheilung  überhaupt  von  der  Einführung  dieser  oder  jener  Verschluss- 
Systeme  nicht  allzuviel  Erfolg,  da  es  dem  leichtsinnigen  oder  böswilligen  Ar- 
beiter immer  noch  möglich  bleibt  —  sei  es  durch  das  bekannte  Durchziehen 
der  Flamme  durch  das  Drahtnetz ,  sei  es  durch  absichtlich  herbeigeführte  (an- 
geblich zufällige)  Beschädigung  der  Lampe  —  sich  Feuer  zu  verschaffen,  wenn 
er  dies  will.  Der  wirksamste  Schutz  muss  in  der  Intelligenz  und  Zuverlässig- 
keit der  Beamten  und  Arbeiter  gesucht  werden.  Wo  diese  Eigenschaften  bei 
den  letzteren  nicht  in  genügendem  Maasse  vorhanden  sind,  sollte  für  die  ge- 
fährlicheren Punkte  eine  möglichst  ununterbrochene  Aufsicht  hinzutreten. 

Schiessarbeit.  —  Von  ganz  hervorragender  Bedeutung  ist  die  rich- 
tige Organisirung  der  Schiessarbeit,  denn  die  neueren  statistischen  Erhebungen 
ergeben ,  dass  die  Mehrzahl  aller  Schlagwetter  -  Explosionen  auf  Entzündung 
durch  Sprengschüsse  zurückzuführen  ist.  Zur  Abhülfe  möchten  die  Bedingungen 
schärfer  präcisirt  werden,  unter  welchen  an  Stellen,  wo  schlagende  Wetter 
vorkommen,  geschossen  werden  darf;  und  wird  besonders  und  ausdrücklich  zu 
verlangen  sein,  dass  das  betreffende  Ort  mindestens  auf  10  bis  15  m  Länge 
von  schlagenden  Wettern  frei  ist,  bevor  angezündet  wird. 

Auf  den  Gruben  Maria,  sowie  Gouley-Gcmeinschaft  des  Aachener  Bezirkes 
ist  man  bereits  dazu  übergegangen ,  für  die  Abtheilungen ,  welche  besonders 
stark  von  schlagenden  Wettern  heimgesucht  sind,  die  Schiessarbeit  in  der  Regel 
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gänzlich  zu  untersagen,  oder  nur  von  der  ausdrücklichen  Erlaubniss 
des  Steigers  für  jeden  einzelnen  Selms 8  abhängig  zu  machen. 
Wenn  nun  auch  solchen  tief  eingreifenden  Bestimmungen  —  welche  bei  ge- 
nannten Gruben  möglich  sind,  weil  bei  der  eigentlichen  Kohlengewinnung  ohne 
wesentliche  Verminderung  in  der  Arbeiterleistung  auf  die  Schiessarbeit  ver- 
zichtet werden  kann  —  an  anderen  Orten,  wie  z.  B.  im  Saarbrücker  Bezirke, 
wo  die  Festigkeit  der  Kohle  eine  grössere  ist,  vorläufig  gewichtige  Bedenken 
entgegenstehen,  so  darf  doch  das  Bestreben  nicht  aufgegeben  werden,  auch  an 
solchen  Stellen  das  Schiessen  mehr  und  mehr  einzuschränken.  Es  darf  wohl 
auf  Erfolg  gerechnet  werden,  wenn  die  in  Belgien  schon  seit  langer  Zeit  und 
auf  den  diesseitigen  Gruben  neuerdings  mit  Eifer  aufgenommenen  Versuche  mit 
dem  Levet'schen  Keil,  der  Bosseyeuse  und  ähnlichen  Apparaten  zu  günstigen 
Resultaten  führen,  oder  wenn  es  gelingen  sollte,  in  dem  gebrannten  Kalk  oder 
einer  anderen  Substanz  einen  wirklich  praktisch  brauchbaren  Ersatz  für  die 
jetzt  üblichen  Sprengmittel  zu  finden. 

Rettungsapparate.  —  Von  den  Apparaten  und  Vorrichtungen, 
welche  es  ermöglichen,  nach  etwa  vorgekommenen  Explosionen  in  den  Nach- 
schwaden einzudringen  und  dort  zurückgebliebene  Arbeiter  zu  retten,  sind  zwar 
sowohl  in  Saarbrücken,  als  in  Aachen  die  bekannten  L.  von  Bremen'schen 
Apparate  (Rouquayrol - Denayrouze)  vorhanden,  man  verspricht  sich  indessen 
von  denselben  nicht  viel,  weil  sie  zu  unbehülflich  sind.  Die  wesentlich  ein- 
facheren, neueren  Apparate  von  Fleuss ,  DuflT  &  Cie.  sind  im  diesseitigen  Be- 
zirke bisher,  wie  es  scheint,  noch  nicht  versucht  worden.  Der  Galibert'sche 
Rettungssack  hat  auf  Grube  Von  der  Heydt  beim  Vordringen  in  Brandwettern 
gute  Dienste  geleistet. 

Wettermessungen  und  Untersuchungen  auf  das  Vor- 
handensein schlagender  Wetter.  —  Die  Wettermessungen  werden, 
wie  die  Befahrungen  ergeben  haben,  überall,  auf  einigen  Gruben  seit  Kurzem, 
auf  einer  grösseren  Zahl  der  Gruben  dagegen  seit  längerer  Zeit,  regelmassig 
ausgeführt.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dieselben  vor  Allem  dazu  geführt 
haben,  zutreffendere  Anschauungen  über  die  Wetterführungs-Verhältnisse  zu 
schaffen  und  dadurch  die  wesentlichen  Verbesserungen  und  Vervollkommnungen 
anzuregen,  welche  gerade  die  neueste  Zeit  auf  diesem  Gebiete  aufzuweisen  hat. 
Es  ist  erwünscht,  dass  die  Wettermessungen  und  Wetteruntersuchungen  mit 
gleichem  Eifer  fortgesetzt  werden,  wozu  es  übrigens  bei  dem  vorhandenen  leb- 
haften Interesse  einer  besonderen  Anregung  nicht  bedürfen  wird. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  die  Bemühungen ,  auf  einfache  Art 
auch  solche  Mengen  von  Grubengas  in  den  Grubenwettern  zu  bestimmen,  welche 
mit  der  gewöhnlichen  Sicherheits-Lampe  sich  nicht  mehr  erkennen  lassen.  Die 
Local-Abtheilung  hat  auf  den  Gruben  Gouley-Gemoinschaft  mit  grossem  Inter- 
esse von  den  hierfür  getroffenen  Einrichtungen  Kenntniss  genommen  und  sich 
überzeugt,  dass,  während  die  Apparate  von  Coquillon,  Livcing  u.  s.  w.  nur 
für  vereinzelte  Untersuchungen  eines  Gasgemisches,  nicht  aber  zur  unausgesetzten 
oder  öfteren  Prüfung  des  Wetterstromes  in  der  Grube  selbst  auf  seinen  Gehalt 
an  Grubengas  anwendbar  sind ,  die  von  Director  Pieler  wenig  modificirte 
Davy'sche  Sicherheits-Lampe ,  wenn  sie  mit  Spiritus ,  anstatt  mit  Oel ,  gefüllt 
wird ,  hierin  Ueberraschendes  leistet.  Ob  in  der  That  sich  ein  Gehalt  an 
Grubengas  von  1jA  pCt.  hiermit  noch  gut  erkennen,  und  ob  sich  Unterschiede 
von  1IA  pCt.  bis  lünauf  zu  2  pCt.  noch  bestimmt  feststellen  lassen,  mag  bis 
zu  einer  eingehenden  genauen  Untersuchung  seitens  der  wissenschaftlich  -  tech- 
nischen Abtheilung  vorläufig  dahingestellt  bleiben.    Aber  die  Local-Abtheilung 
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hat  sich  wiederholt  überzeugt,  dass  die  Pieler'sche  Lampe  noch  deutlich 
schlagende  Wetter  anzeigte,  wo  die  gewöhnliche  Sicherheits-Lampe  davon  nicht 
die  geringste  Spur  markirte.  Dies  allein  ist  eine  Sache  von  ausserordentlicher 
Wichtigkeit  und  wird  bei  angemessener  Verwerthung  in  der  Praxis  von  grosser 
Tragweite  werden ,  da  es  bekannt  ist ,  wie  störend  und  vielfach  gefährlich  es 
ist,  dass  man  mit  der  gewöhnlichen  Sicherheits-Lampe  das  Grubengas  in  dem 
Wetterstrome  erst  dann  bestimmt  erkennen  kann,  wenn  der  Gehalt  der  ge- 
fahrlichen Grenze  schon  ziemlich  nahe  gekommen  ist. 

Schlussresultat.  —  Im  Ganzen  lässt  sich  die  Ansicht,  welche  unter- 
zeichnete Local-Abtheilung  bei  den  ausgeführten  Gruben-Untersuchungen  ge- 
wonnen hat,  dahin  zusammenfassen, 

dass  das  Auftreten  schlagender  Wetter  in  den  Steinkohlen  -  Gruben  des 
Rheinischen  Oberbergamts-Districtes  kein  solches  ist,  dass  nicht  die  zur 
Verhütung  von  Unglück sfällen  durch  schlagende  Wetter  bestehenden  all- 
gemeinen Vorschriften  ausreichend  erschienen. 

Was  die  auf  Grund  allgemeiner  Vorschriften  erlassenen  Reglements  an- 
geht, mögen  sie  vervollständigt,  modificirt,  vereinfacht,  unter  gleichen  Verhält- 
nissen übereinstimmend  gefasst  werden  u.  s.  w. ,  so  wird  es  doch  in  der 
Hauptsache  darauf  ankommen,  dass  dieselben  auch  genau  angewandt,  und  dass 
unter  den  Beamten  und  möglichst  auch  unter  den  Arbeitern  richtige  Anschau- 
ungen über  die  einschlägigen  Verhältnisse  verbreitet  werden.  Ohne  Zweifel 
sind  in  dieser  Beziehung  grosse  Fortschritte  zu  verzeichnen,  trotzdem  bleibt 
noch  recht  Viel  zu  thun  übrig. 

Schliesslich  möchten  wir  betonen,  dass  sich,  namentlich  in  der  rationellen 
Vertheilung  des  Wetterstromes  auf  das  gesammte  Grubengebäude,  an  den  aller- 
meisten Stellen  noch  Weiteres  erzielen  lässt,  und  erscheint  dies  wichtiger  als 
die  blosse  Einführung  übergrosser  Luftquantitäten  in  die  Gruben. 

Von  nicht  ganz  zweifellosen  Punkten  wurde  vorstehend  besprochen : 

1.  die  Ventilation  in  absteigender  Richtung, 

2.  die  zulässige  bezw.  zuträgliche  Geschwindigkeit  des  einziehenden  Wetter- 
stromes, 

3.  die  Vorkehrungen  zum  Wiederanzünden  erloschener  Sicherheits-Lampen, 

4.  die  Bestimmungen  über  die  Schiessarbeit  da,  wo  schlagende  Wetter 
sich  zeigen, 

und  dürfte  es  erwünscht  sein,  diese  Punkte  in  der  Haupt  -  Commission  weiter 
zu  berathen. 

Saarbrücken,  den  6.  October  1882. 

Die  Rheinische  Local-Abtheilung  der  Preussischen 

Wetter  -  Commission. 
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Ueber  die  thatsächlichen  Betriebs-  und  Wetter -Verhältnisse  der  von  der 
Local  -  Abtheilung  untersuchten  Steinkohlengruben  Cons.  Rudolph  bei  Neurode 
im  Reviere  Ocstlich -Waldenburg ,  Neue  cons.  Friedenshoffnung  bei  Hermsdorf, 
Ver.  Glückhilf  daselbst  und  Cons.  Carl  Georg  Victor  bei  Gottesberg ,  im 
Reviere  Westlich -Waldenburg ,  sowie  der  Schaumburger  Gesammt- Bergwerke 
bei  Obernkirchen  im  Oberbergamtsbezirke  Clausthal  sind  besondere  Be- 
schreibungen angefertigt  worden. 

Von  den  überhaupt  innerhalb  des  Bezirkes  der  Local  -  Abtheilung  am 
1.  Juli  1881  im  Betriebe  befindlichen  132  Steinkohlenbergwerken  entfallen 
89  auf  Obcrschlesien ,  27  auf  Niederschlesien  (beide  im  Oberbergamtsbezirke 
Breslau),  sodann  3  auf  den  Oberbergamtsbezirk  Halle,  und  13  auf  den 
Oberbergamtsbezirk  Clausthal.  Hierunter  waren  die  Oberschießischen  Werke 
und  diejenigen  des  Hallo'schen  Bezirkes  sämmtlich  als  schlagwetterfrei  bezw. 
nur  ausnahmsweise  schlagwetterführend  ganz  auszuschlicssen.  Bei  den  Nieder- 
schlesischen  Gruben  und  denen  des  Clausthaler  Bezirkes  konnte  die  Unter- 
suchung auf  die  fünf  oben  genannten  Werke  beschränkt  werden,  weil  auf  den 
übrigen,  Schlagwetter  entweder  bisher  überhaupt  nicht  oder  doch  nur  in  ganz 
vereinzelten  Fällen  und  dann  in  unbedeutender  Entwicklung  constatirt  wurden. 
Allein  auch  von  den  fünf  befahrenen  Gruben  zeigen  nachweisbare  Schlagwetter 
nur  die  drei  Gruben  Neue  cons.  Friedenshoffnung,  Ver.  Glückhilf  und  Schaum- 
burger Gesammt-Bergwerke. 

Vorkommen  schlagender  Wetter.  —  Ist  das  Auftreten  der 
Schlagwetter  auf  den  vorbezeichneten  Niederschlesischen  und  Schaumburger 
Gruben  als  ein  örtlich  sehr  beschränktes  zu  bezeichnen,  so  hat  sich  dasselbe 
aucli  an  sich  als  ein  fast  nur  bei  den  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  oder 
beim  Strebbau  beschwerliches  Uebel  gezeigt,  welches  bei  nachfolgendem  Pfeiler- 
abbau verschwindet.  Die  durch  Wetter  -  Explosionen  herbeigeführten  Ver- 
unglückungen sind  bisher  auf  die  Entzündungsörter  und  deren,  aus  wenigen 
Leuten  bestehende  Belgschaft  beschränkt  geblieben.  Fälle  von  6  bis  8  Opfern, 
welche  an  einem  Orte  versammelt  betroffen  und  getödtet  wurden ,  gehören  zu 
glücklicher  Weise  höchst  selten  eingetretenen  Ereignissen. 
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Bläser  kommen  vorzugsweise  bei  Gebirgsstörungen  auch  in  dem  Neben- 
gesteine, jedoch  nur  als  eine  wenig  heftige  und  nachhaltige  Erscheinung  vor. 

Frisch  aufgeschlossene  Feldestheile  und  die  darin  vorrückenden  Oerter 
sind  hauptsächlich  gefahrbringend,  besonders  da,  wo  die  Klotze  noch  nicht 
durch  obere  Bausohlen  aufgeschlossen  und  theilweise  entgast  sind. 

Bei  Aufschliessung  tieferer  Bausohlen  haben  die  meisten  Explosionen 
stattgefunden.  Mit  dem  Vorrücken  in  die  Tiefe  ist  allerdings  auf  einzelnen 
Gruben  die  Gefahr  gegen  früher  erheblich  gewachsen ;  dementsprechend  werden 
aber  auch  Vorsichtsmaassregeln  in  erhöhtem  Maasse  getroffen. 

Auf  den  in  den  oberen ,  über  der  Thalsohle  gelegenen  Flötztheilen  ganz 
schlagwetterfreien  Schaumburger  Gesammt  -  Bergwerken  treten  die  Schlagwetter 
erst  in  den  tieferen  Bauen  mit  zunehmender  Stärke  auf,  in  dem  Maasse,  in 
welchem  überlagernde  thonige  Schichten  mächtiger  werden.  Es  gesellen  sich 
dazu  kochsalzhaltige  Grubenwasser  und  ölige  Niederschläge  an  den  Strecken- 
stossen  und  auf  der  Streckensohle,  welche  an  der  Haut  klebrig  haften.  Die 
Grubenwetter  haben  einen  auffallenden  Geruch,  ähnlich  dem  von  rohem 
Petroleum. 

Eigen thiim  lieh  ist  für  das  Schaumburgor  Werk  und  ebenso  für  die  beiden 
vorgenannten,  bei  Hermsdorf  gelegenen,  mit  einander  markscheidenden  und  die- 
selben Flötze  bauenden  Niederschlesischen  Gruben  das  Auftreten  scharf 
schlagender  Wetter,  deren  Zündung  plötzlich  erfolgt,  ohne  dass  vorher 
ein  blauer  Lichtmantel  an  der  Lampenflamme  bemerkbar  wird.  Der  Nieder- 
schlesische  Bergmann  nennt  diese  dort  auf  dem  4.  und  5.  Flötze  von  Friedens- 
hoflnung  bekannten  Gase  wegen  des  Fehlens  des  blauen  Merkmals  an  dem 
bräunlich  -  gelben ,  gewöhnlichen  Lichtkegel  „braune  Wetter". 

Auf  der  chemischen  Versuchsstation  zu  Bochum  sind  durch  Dr.  Schon- 
dorff folgende  Ergebnisse  über  die  Zusammensetzung  der  aus  Wetter  -  Strömen 
u.  s.  w.  der  vorgenannten  Gruben  entnommenen  Proben  erhalten  worden : 

A.  Grube  Vor.  Glückhilf. 

1.  Ausziehender  Strom  der  Haupt-Grubenabtheilung  Hedwig-Schacht(ausdem 
Ventilator-Gehäuse) :  N  -f  O  =  99,156;  CO,  =  0,511 ;  CH4  =  0,333; 
bei  einer  Wettermenge  per  Minute  von  819,0  cbm. 

2.  Desgl.  der  Haupt-Grubenabtheilung  Wrangel-Schacht :  N  -J-  O  =  99,414 ; 
CO,  =0,311;  CH4  =  0,275?  bei  892,53  cbm  Wettermenge. 

3.  Schwebende  Wetterstrecke  des  Bremsberges  I  im  5.  Flöte  zwischen 
der  II.  und  I.  Tiefbausohle  nördlich  des  Wrangel-Schacht-Querschlages : 
N  +  0  =  99,118;  CO,  =0,142?  CH4  =0,740;  bei  105,43  cbm. 

B.  Grube  Neue  cons.  Fr  i  e  d  ens  h  o  ff  n  u  n  g. 

1.  Ausziehender  Wetterstrom  im  Baufelde  südlich  des  Hauptsprunges  von 
den  Flötzen  Nr.  2,  3,  Starkes  Flöte  und  Nr.  4  (Haupt- Wetterstrecko  im 
Flötze  3  auf  der  IV.  Tiefbausohle):  N  -f-  O  =  98,729  ;  CO,  =0,353 ; 
CH4=  0,018;  bei  375,22  cbm  Wettermenge. 

2.  Desgl.  vom  Strassenflötze  in  demselben  Baufelde  (Querschlag  Nr.  2 
Süd  vom  Flöte  Nr.  2  nach  dem  Strassenflötze),  ist  mit  im  1.  Wetter- 
strome enthalten  :  N  +  O  =  98,683 ;  CO,  =  0,119  ;  CH4  =  1,198 ; 
bei  103,45  cbm. 

3.  Wetterstrom  von  der  streichenden  Strecke  Nr.  6  auf  Flöte  5  und  von 
der  Wetterstrecke  auf  diesem  Flötze  (Streichende  Strecke  Nr.  0  im 
Flötze  Nr.  5  im  Bereiche  des  Bremsschachtes  Nr.  I  auf  diesem 
Flötze):  N +  0  =  98,683;  CO,  =0,119;  CH4  =  1,198;  bei  133,41  cbm. 
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C.  Schaumburger  Gesammt-Bergwerke*). 

Wetter  des  westlichen  Auszieh-Stromes  von  Tiefbau  III  an  der  Mess- 
stelle dicht  unter  dem  Ausziehschachte,  Tiefbau  III:  N  =  78,169; 
O  =  20,541 ;  CO,  =  0,077  ;  CH4  =  l,m  ;  Cf  H6  =  0,102. 

Die  auf  der  Versuchsanstalt  analysirten  Wetterproben  haben  daher  von 
den  beiden  Waldenburger  Gruben  nur  Sumpfgas  (Methan,  CH4),  also  eine 
aus  sergewöhnliche  Zusammensetzung  nicht  ergeben,  wohl  aber  ist  letzteres 
bezüglich  der  Proben  von  den  Schaumburger  Gesammt-Bergwerken  der  Fall,  wo 
dem  gewöhnlichen  Sumpfgase  ein  höher  gekohltes,  als  Aethan  anzusprechendes 
Koblenwasserstoflgas  etwa  im  Verhältniss  wie  1  :  10  beigemischt  ist. 

Dass  aber  das  äusserst  entzündliche  Aethan,  welches  in  den  scharf 
schlagenden  sogen,  braunen  Wettern  der  Waldenburger  Gruben  vermuthlich 
enthalten  ist,  auf  diesen  Gruben  vorkommt,  hat  Professor  Dr.  Poleck  zu 
Breslau  nachgewiesen**).  Derselbe  fand  in  zwei  Wetterproben  der  Grube 
Ver.  Glückhilf: 

1.  N  =  20,69  5  CO,  =  41,49 ;  Methan  =  34,93  ;  Aethan  =  2,89. 

2.  N  =  20,00;  CO=  1,87;  C02=41,49;  Methan  =  32,65J  Aethan  =  3,99. 

Die  Proben  waren  einer  einfallenden  Strecke  entnommen,  wo  sich  explosive, 
jedoch  nicht  mehr  zum  ruhigen  Abbrennen  geneigte,  schwere,  irrespirable  Gase 
in  den  tiefsten  Punkten  ansammelten,  welche  bei  den  Arbeitern  leicht  Erbrechen 
erregten.  Dieselben  hatten  ein  höheres  specifisches  Gewicht  als  atmosphärische 
Luft,  nämlich  1,0588  und  1,0650-  Ein  Kohlenoxydgehalt  in  den  Gasen  der 
Glückhilf  -  Grube  wurde  von  demselben  Autor  auch  auf  spektroskopischem  Wege 
(nach  Schütteln  mit  kleinen  Mengen  verdünnten  Blutes)  nachgewiesen. 

Die  den  schlagwetterführenden  Bau-Abtheilungen  der  vorgenannten  Gruben 
entströmenden  explosiven  Gasgemenge  betragen  nach  den  oben  mitgetlieilten 
Analysen  der  Bochumer  Versuchs-Anstalt: 

cbm  cbm 
in  der  Minute     in  24  Stunden 
Methan.   Aethan.        Methan.  Aethan. 

A.  Grube  Ver.  Glückhilf. 

1.  Abtheilung  Hedwig-Schacht     2,727       —  3  947  — 

2.  „        Wrangel-Schacht     2,454       —  3534  — 

Sa.    5,181       —  7  461  — 

B.  Grube  Neue  cons.  Friedenshoflnung,  südliches  Baufeld. 

1.  Ausziehender  1.  Wetter-Strom     3,445       —  4961  — 

2.  Desgl.     3.        „  1,598       —  2  301  — 


Sa.    5,043       —  7  262  — 

C.  Schaumburger  Gesammt  -  Berg-  ,  ,  ,  , 

werke,  Tiefbau  III  .    .    .       ca.  6,944  ca.  8  000 

Im  Allgemeinen  zeigt  sich  auf  den  in  Rede  stehenden  Gruben  ein  deutlich 
erkennbarer  Einfluss  des  Deck- Gebirges  auf  die  Schlag  Wetterführung.  Sowohl 
auf  den  Waldenburger,  als  auch  auf  den  Schaumburgcr  Gruben  sind  die  nur 


*)Vergl.  „Die  Wctterverhältaisse  auf  den  Schaumburger  Gosammt-Steinkohlenwerken 
bei  Obernkirchen."   Zeitschr.  f.  Ii.-,  H.-  u.  S.-W.  Bd.  XXXI.  B.  S.  146. 
**)  Jahresbericht  der  Schles.  Gosellsch.  f.  vaterl.  Cultur,  1882.  S.  155. 
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von  Conglomerat  und  Sandstein  überlagerten  oberen  Flötze  und  Flötzflächen 
frei  von  Schlagwettern.  Diese  treten  erst  auf  den  tieferen  Flötzen  und  Flötz- 
flächen unter  überlagernden  Schieferthonschichten,  also  mit  zunehmender  Dicke 
und  Dichtigkeit  des  Deckgebirges,  in  grösserer  Menge  auf. 

In  den1  Schaumburger  Gruben  führen  auch  die  Schieferthonschichten  im 
Hangenden  und  Liegenden  des  dort  gebauten  Flötzes  reichliche  Mengen  von 
Schlagwettern . 

Der  anderwärts  hervortretende  Einfluss  scharfer  Faltungen  auf  die  Zu- 
nahme der  Schlagwetter  kommt  auf  den  in  Rede  stehenden  Gruben  nicht  zur 
Geltung,  weil  solche  Faltungen,  und  namentlich  Sättel,  bei  der  flach  mulden- 
förmigen Ablagerung  der  dortigen  Flötze  fehlen. 

In  den  besagten  Waldenburger  Gruben  trägt  die  Durchlässigkeit  des 
überlagernden,  vorherrschend  aus  Sandstein  und  Conglomerat  bestellenden  Deck- 
gebirges sehr  wesentlich  dazu  bei,  die  gasführenden  Flötze  nach  deren  Vor- 
richtung rasch  zu  entgasen  und  besonders  auch  Ansammlungen  von  Schlag- 
wettern im  alten  Manne  zu  verhindern.  Die  beim  Vorhandensein  solcher 
Ansammlungen  so  überaus  gefährlichen  Schwankungen  des  atmosphärischen  Luft- 
druckes haben  deshalb  dort  noch  nicht  zu  Explosionsgefahren  geführt.  Uebrigens 
werden  in  den  Waldenburger  Gruben  abgebaute  Bremsschaehtfclder  durch 
Mauerdämme  abgesperrt. 

Auf  den  Schaumburger  Werken  werden  in  den  Strebbauen  die  Strecken- 
stösse  und  die  Zugänge  zu  den  abgebauton  Streben  sorgfältig  versetzt  und  mit 
übergestrichenem  Letten  gedichtet,  hauptsächlich  um  die  Wetter  auf  ihrem  Wege 
für  die  Ventilation  der  betriebenen  Baue  zusammenzuhalten. 

Wetter  Versorgung*.  —  Auf  den  Schaumburger  Gesammt-Steinkohlen- 
bergwerken  werden  ausschliesslich  Rittinger- Ventilatoren  mit  zweiseitigem  Einlauf 
verwendet.  Bei  der  sehr  flachen  Lagerung  rücken  die  Baue  verhältnissmässig 
langsam  in  grössere  Tiefe  vor,  so  dass  die  Grundstrecken  und  Schächte  der 
oberen  Sohlen  den  tiefereu  Sohlen  als  Wetterstrecken  bezw.  Wctterschüchte 
dienen  können. 

Auf  den  noch  wenig  in  die  Tiefe  vorgerückten  Gruben  bei  Gottesberg 
und  Neurode  (Carl  Georg  Victor  und  Cons.  Rudolph)  benutzt  man  zahlreiche, 
nahe  am  Ausgehenden  der  Flötze  auf  deren  obere  Wetterstrecken  abgeteufte 
Wetterschächte  von  mässiger  Tiefe,  so  dass  jeder  Wetterschacht  ein  räumlich 
abgegrenztes  und  beschränktes  Baufeld  versorgt. 

Die  bereits  in  328  m  Teufe  vorgedrungene  Grube  Friedcnshoflnung  be- 
nutzt für  ihre  schlagwetterführendcn  Baue  einen  Haupt  -  Ausziehschacht ,  in 
welchem  durch  zwei,  alternirend  arbeitende  Guibal -Ventilatoren  die  Wetter  aus 
zahlreichen  einzelnen  Wetter-Abtheilungen  angesaugt  werden.  Eine  nicht  schlag- 
wetterführende Bau -Abtheilung  der  Grube  wird  mittelst  der  Dampfrohrleitung 
einer  unterirdischen  Maschine  durch  Erwärmung  des  Wasserhaltungschnchtes 
ausreichend  ventilirt. 

Das  sehr  ausgedehnte,  in  vier  Haupt  -  Grubenahtheilnngen  bezüglich  der 
Wetterführung  zerlegte  Grubengebäude  von  Glückhilf  ist  für  jede  Abtheilung 
mit  einem  besonderen,  auf  der  I.  Tiefbausohle  stehenden  Wetterofon  und  einem 
besonderen,  gemauerten,  saigeren  Ausziehschachte  versehen.  Letzterer  ist  auf 
den  schlagwetterführendcn  Abtheilungen  noch  mit  je  einem  Guibal- Ventilator 
ausgerüstet,  welcher  für  den  laufenden  Betrieb  dient,  während  der  Wetterofen 
die  nöthige  Reserve  für  etwaige  Betriebsstörungen  bildet.  Bei  den  nahe  unter 
Tage  liegenden  Wetteröfen  werden  denselben  die  frischen  Wetter  in  besonderen 

12 


Digitized  by  Google 


178        IV.  Scbluss-Bericht  der  Local- Abtheilung  BreBlau-Halle-Clausthal. 


Schachttriimmern  des  Wetterschachtes  zugeführt,  und  auch  das  Brennmaterial 
(Staubkohlen-  und  Schlammkohlen-Abgänge  von  den  Wäschen)  wird  von  Tage 
her  eingefordert.  Die  tiefer  gelegenen  Wetteröfen  erhalten  frische  Wetter  durch 
besondere  Strecken  aus  den  Haupt-Einziehströmen  zugeführt  und  werden  auch 
aus  den  Grubenbauen  direct  mit  Kohle  versorgt. 

Wetterhaube  des  ausziehenden  Haupt-Wetterschachtcs 
von  Friedenshoffnung-Grube*).  —  Der  zur  Seilfahrt  für  die  Beleg- 
schaft dienende,  mit  zwei  Guibal -Ventilatoren  versehene  Haupt -Wetterschacht 
der  Grube  Friedensboffnung  zeichnet  sich  durch  besonders  zweckmässige  Ein- 
richtungen zum  Abschlüsse  der  Schachtöffhung  aus,  welche  es  gestatten  ,  unter 
Vermeidung  der  Missstände  besonderer  Wettertrümmer  und  Schachtscheider,  den 
gesammten  Schacht-Querschnitt  von  14,77  qm  für  den  ausziehenden  Wetterstrom 
nutzbar  zu  machen.  Die  mit  je  zwei ,  hinter  einander  liegenden  Schleusen- 
kammern sowohl  auf  der  Zugangs-,  als  auf  der  Abgangsseite  in  jeder  der  beiden 
Etagen  versehene  Wetterhaube  gestattet  nämlich  nicht  nur  den  Arbeitern  einen 
sehr  geregelten,  bequemen  Zu-  und  Abgang,  sondern  gewährt  aucli  einen  fast 
absolut  dichten  Verschluss. 

Möglichst  genau  gleichzeitig  an  oinem  Sonntage  ausgeführte,  sorgfältige 
Messungen  der  Local- Abtheilung  ergaben  folgende  Wettermengen: 

A.  In  den  Wetterstrecken  der  Grube  unten  am  Schachte**): 

vm  Q  V. 

1.  Station  52,   Strom  3  u.  9,  (-[-237 m  NN.)  173  m  p.Min.,  2,34  qm;  411,7  cbm 

2.  „     ll,Nördl.Str.lu.2,         „    „    „     164,,,,    „     1,88,,  308,3,, 

3.  „    48,Strom3bezw.ll  (-f  202  „   „)    62  „  „    „    1,91  „    118,4  „ 

4.  „    92,    „    5  (+285,,   „)  122,5  „    „    1,34,,    164,2  ,, 

5.  Lutten  im  Starken  Flötz  Ja.  (+  230  „    „  )  405  m  „    „     0,043 ,,  \  oo 

\b.(+230„   „  )  520„„    „    0,043 „  f  ö™  » 
Zusammen  Zufluss  unten  im  Wetterschachte  1036,4  cbm. 

B.  Im  Wettercanale  dicht  unter  Tage  (+  442,75  NN.) 

Vm  =  257  m  p.  Min.,  Q  =  4,07  qm;  V=  1046,0  „ 
also  Zunahme  im  Wetterschacht         9,6  cbm. 

Die  Temperatur  im  Wettercanale  war  17 C. 

Der  Barometerstand  an  der  Hängebank,  etwa  3  m  über  der  Mitte  des 
Wettercanals,  betrug  717  mm,  die  Depression  im  Wettercanal  37  mm  Wasser- 
säule bei  55  Umdrehungen  des  Ventilators  in  der  Minute.  Wird  die  Aus- 
dehnung der  Wetter  bei  deren  Aufsteigen  aus  den  Wettersohlen  bis  zum  Wetter- 
canal auf  158  bis  241  m  Höhe  berücksichtigt,  so  verringert  sich  die  oben 
nachgewiesene  Zunahme  auf  ein  verschwindendes,  innerhalb  der  Fehlergrenzen 
der  Beobachtung  liegendes  Minimum. 


*)  Vergl.  ,Die  Wetterführung  auf  der  Friedenahofmung-Grube*  in  Bd.  XXXI,  B. 
S.  139  der  Zeitschr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W. ,  mit  der  Abbildung  daaelbst  auf  Texttafel  b. 

**)  Die  Geschwindigkeit  des  Wetterstronies  wurde  in  den  Wettoratrecken  an  vier, 
diagonal  übers  Kreuz  gelegten,  gleichmassig  vertheilten  Punkten  de«  rechteckigen 
(Querschnittes  der  Mess-Stationen  gemessen  und  hieraus  die  mittlere  Geschwindigkeit 
fm  uls  das  arithmetische  Mittel  berechnet.  Für  die  Lutten,  wobei  der  Strom  in  der 
Mitte  der  Mündung  geniosnen  wurde,  sind  15  pCt.  in  Abzug  gebracht. 

Im  Wettereanal  erfolgte  die  Beobachtung  an  acht,  gleicnmässig  im  Qucrsclmitte 
vcrtheilten  Punkten,  von  welchen  das  arithmetische  Mittel  für  vm  berechnet  ist. 
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Beobachtungen  der  Gruben -Verwaltung  ergaben  ein  ähnliches  Resultat. 

Wenn  hiernach  die  Verluste  durch  Ansaugen  von  Luft  aus  der  Atmosphäre 
in  der  Wetterhaube  als  unmessbar  klein  erscheinen,  so  erklärt  sich  diese  über- 
raschende Thatsache  aus  der  Sorgfalt  der  Abdichtung  der  Wände,  Fussböden 
und  Decken  der  Luftschleusen ,  besonders  aber  auch  aus  der  Anbringung  von 
eisernen,  mit  Gummidichtung  versehenen  Wetterthüren,  welche  unmittelbar  am 
Schachte  die  Zugänge  zu  den  Förderkörben  verschliessen.  Der  dadurch  be- 
wirkte dreimiilin;p  Abschluss  gestattet  neben  einer  vollständigen  Dichtung  zugleich 
ein  bequem  zu  handhabendes  Durchschleusen  der  Mannschaft  und  würde  eben 
so  leicht  und  sicher  auch  bei  der  Förderung  von  Kohlen  u.  8.  w.  zu  be- 
nutzen sein. 

Eine  derartige  Wetterhaube  kann  daher  als  ein  ausgezeichnetes  Hülfsmittel 
empfohlen  werden,  um  in  Förderschächten  die  Herstellung  besonderer  Wetter- 
trümmer durch  Schachtscheider  entbehrlich  zu  machen  und  nicht  allein  den 
Widerstand  der  Grube  erheblich  zu  vermindern,  sundern  auch  die  durch  die 
Ventilatoren  angesaugten  Wettcrmengen  in  ganz  erheblich  erhöhtem  Maasse 
für  die  Ventilation  der  Baue  der  Grube  nutzbar  zu  machen. 

Luftmengen.  —  Die  den  Grubenbauen  zugeführten  Quantitäten  frischer 
Luft  sind  seitens  der  Local- Abtheilung  in  den  Herbstmonaten  1881  und  1883 
durch  Messungen  controlirt  und  im  Allgemeinen  ausreichend  befunden  worden. 
Dieselben  betrugen  auf  den  Kopf  der  gesammten  Belegschaft  unter  Tage  in 
der  am  Stärksten  belegten  Schicht  (Frühschicht)  in  Cubikmetern  pro  Minute : 


Grube 

1881. 

1883. 

1,84 

3,13 

Neue  cons.  Friedenshoffnung  .    .  . 

1,58 

2,oo 

2,22 

2,55 

Cons.  Carl  Georg  Victor  .... 

2,08 

3,61 

Schaumburger  Gesammt  -  Steinkohleu- 

1,64 

2,74- 

Von  den  Einzelheiten  der  Wetterversorgung  auf  den  gedachten  fünf 
Gruben  im  Jahre  1883  gibt  die  nachstehende  Zusammenstellung  (Seite  180) 
Rechenschaft. 

Auf  den  gefährlichen ,  braune  Wetter  führenden  Vorrichtungsstrecken  der 
Flötze  Nr.  4  und  5  der  Fricdenshofi'nung  -  Grube,  in  bisher  unverritztem  Ge- 
birge,  wurden  im  September  1883  seitens  der  Local  -  Abtheilung  dio  durch 
1  bis  3  kurze  Lutten  mit  starker  Spannung  blasend  dicht  vor  jeden  Ortsstoss 
getriebenen ,  völlig  ausreichenden  frischen  Wetter  gemessen ,  und  dabei  pro 
Minute  gefunden  : 

a.  Flötz  4,  Grundstreckc,  3  Zinklutten,  6  Mann  Belegschaft,  14,37  cbm  oder 

2,6  cbm  pro  Kopf, 

b.  Flütz  4,  Abbaustrecke,   1  Zinklutte,  2  Mann  Belegschaft,  4,20  cbm  oder 

2,1  cbm  pro  Kopf, 

c.  Flötz  5,  Wetterstrecke,    1  weite  Holzlutte,   circa  8  Mann  Belegschaft, 

48,0  cbm  oder  6,0  cbm  pro  Kopf. 

Nach  den  Messungen  der  Grubenverwaltung  betrug  in  einem  Bremsschaeht- 
felde  des  Flötzes  4  bei  8  Strecken  (einschliesslich  Grund-  und  Wetterstrecke), 
welche  zusammen  mit  16  Zinklutten  von  je  0,0133  qm  Querschnitt  ventilirt 
und  mit  16  Arbeitern  belegt  waren,  79,<jl  cbm  oder  4,«>75  cbm  pro  Kopf. 

12* 
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Belegschaft  in 
der  stärksten 
Schicht 

in  der 
ichi 

Wctter- 
quantum  in  der 
Minute 

Ci  r  u  b  c 

Haupt- 

Ii'"    j             Iii  "l 

W  etterabtheilung 

c 

c 

? 

c 

|R 

— 

o 

M 

c 

c 
c 

i  = 

r»  ^ 

Be- 
merkunsron 

I  s 

3 

l£ 

C'ons.  Rudolph 

IVanz-Sehacht  .  . 
VorwärLs-Schaeht.  . 

Tonnen 

142,0 
102,o 

cl.m 

cbm 

Wetterofen, 
desgl. 

AUri.iJlUiH.  J-l 

78 



78 

3s,.< 

244,0 

3,13 

G.32 

Neue  cons.Frie- 
denshofl'nung 

Wettersehaeht  .  . 

r.2u 

4ir»,2 

1  04(i 

2.n 

2,sr» 

Ventilator. 

Vor.  (aücklulf 

Hedwi^-Schaoht  . 
W  ran  gel -Schacht  . 

'IfiM 

I"1 

:.<>o 



löO 

800 
800 

1  2!Jü 
1200 

2.72 

2,:ts 

1  4' 

1,3*: 

desgl. 
desgl. 

Cons.  Carl  Georg 

f  \ ro  m  1  ti      r »1  i  l   Ii  1 
i  j  j  *  iiini.'i  i  ^  i  <_  i  '.1  | 

Nanny -  Schacht  j 
desgl.  3.  .*>  u.  7  . 

„      4  n.  G    .  . 

,     G,  Jenny - 

Schacht 

r        8     .      .      .  . 
r         0     .      .      .  . 

7 

:»:'. 

7 

3  s 
S2 

G 

r> 

•> 
•j 

:U 

73 

111 

_ 
4 

82 

20,o 
127,r. 

ig:>.m 

30. o 

33,0 

170.M 

133,:. 

218.:. 
358,h 

47.:. 

24G..1 
228,n 

4,31 
G,7l. 

(5.  is 

2.7'. 

4, 'io 

1.71 

1,32 
4.r.r, 
l,it 

Wetterofen. 

desgl. 
desgl. 

desgl. 
desgl. 
desgl. 

28G 

14 

:;42 

r»so,5 

12:;;;,:, 

3,r,i 

2,13 

Stli.iumhmgcr 

i  ■  i*  c '  1  1  r  i  1  "i  1  i  -  1  1 1 1 1*  1  r  - 

werke      .  . 

Schacht  W.  P.  3  . 
0.  D.  4  .  . 
0. 1>.  :: .  . 
V.  o,th-Ul. 

,  r.t.t.w.^ttv-id 
,        n  .  . 

7  t 

12 

•  >.  > 
7.: 

2S 

! ! 
o 

s 

1 

1 

SO 

1  IM 

si 

:!2 

GO 

-  o 
.  »* » 

IGo 
si 
81 

20 

221.-. 
121.:. 

230.n 
23S,:, 
:  50O,o 
01,  :i 

'  ~ 

2,->'i 

1,M 

4,;., 
2,i»;> 

3>t,H 

2.2't 
1  ,-1-J 
a,'.'0 
3,70 
4,72 

Ventilator, 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 

::sn 

17 

ir,,  | 

1 22r,,7 

2,7  >|  2.70 

Die  oben  angeführten  Gasanalysen  ergeben,  dass  die  erheblichen  Wettermengen 
nothwendig  sind ,  um  die  Schlagwetter  auf  einen  leidlichen  Zustand  der  Ver- 
dünnung zu  bringen. 

Die  mit  der  Zuführung  so  bedeutender  Luftmengen  besonders  im  Winter 
verbundenen  Unzuträglichkeiten  für  die  Gesundheit  der  Mannschafken  und  des 
Aufsichtspersonales  wegen  des  heftigen ,  kalten  Zuges  in  den  Einziehschächten 
und  in  den  davon  ausgehenden  Querschlägen  und  Strecken  sind  seitens  der 
Local-Abtheilung  auf  den  von  ihr  befahrenen  Gruben  nicht  constatirt  worden. 

Auf  den  Schuumburger  Gesammt  -  Steinkohlenbergwerken  werden  die  ein- 
fallenden Wetter  vom  Schachte  aus  direct  den  Sumpfstrecken  zugeführt,  so  dass 
der  Verkehr  in  den  Haupt  -  Förderstrecken ,  welche  durch  einen  schwächeren 
Theilstrom  ventilirt  werden,  dem  frischen  Wetterzuge  entrückt  ist. 

Auf  Grube  Friedenshoffhung  dienen  der  ausziehende  Wetterschacht  und 
die  davon  ausgehenden  Wetterstrecken,  in  welchen  der  Wetterstrom  bereits  die 
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Grubenwärme  angenommen  hat,  zur  Ein-  und  Ausfahrt.  Die  einziehenden 
Wetter  verzweigen  sich  vom  Haupt- Förderschachte  auf  3  Sohlen  in  4  Haupt- 
ströme. Da  dieser  Schacht  im  Winter  zur  Vermeidung  von  Störungen  in  der 
Förderung  stets  frostfrei  gehalten  werden  muss,  so  wird  die  Hängebank  mit 
Dampf  erwärmt. 

Auf  Grube  Ver.  Glückhilf  ist  jedes  der  4  Wettersy9teme  mit  3  bis  4  ein- 
ziehenden Zugängen  (Schächten  oder  einfallenden  Tagestrecken)  versehen,  und 
die  Querschnitte  der  Querschläge  und  Förderstrecken  sind  sehr  reichlich  be- 
messen, so  dass  der  Wetterzug  dadurch  auf  eine  erträgliche  Geschwindigkeit 
herabgemindert  wird. 

Wetterführung.  —  Die  Vertheilung  der  den  Grubenbauen  zugeführten 
Wettermengen  auf  die  einzelnen  Bau-Abtheilungen  ist  für  die  Zeit  der  Unter- 
suchungsarbeiten der  Local- Abtheilung  im  Jahre  1881  in  den  Beschreibungen 
der  einzelnen  Gruben  nachgewiesen.  Neuerdings  angefertigte  „Wetter-Stamm- 
bäume" zeigen  den  Zustand  der  Wetterführung  für  September  1883  auf  den- 
jenigen Gruben ,  welche  eine  vielfache  Theilung  des  Wetterstromes  erfordern. 

Auf  den  Schaumburger  Gesammt-Steinkohlenbergwerken  findet  in  der  Regel 
nur  eine  Zweitheilung  des  Wetterstromes  nach  den  entgegengesetzten  beiden 
Richtungen  der  vom  Einfallschachtc  ausgehenden  Strecken  statt,  wobei  die 
Bämmtlichen  Strebbaue  jedes  der  beiden  Flügel  von  ein  und  demselben  Thcil- 
strome  bespült  werden.  Die  eigentümlichen  Bauverhältnisse ,  das  sehr  flache, 
gleichmässige  Einfallen  des  einzigen  bebauten,  schmalen  Flötzes,  die  Vertheilung 
des  wenig  concentrirten  Betriebes  auf  grosse  Erstreckungen  machen  es  hier 
möglich ,  durch  ein  und  denselben ,  sanft  auf  -  und  absteigenden  Wetterstrom 
zahlreiche  Abbauörter  zu  ventiliren.  Die  durch  die  sehr  grosse  Länge  des 
Wetterweges  bedingten  erheblichen  Widerstände  orfordern  selbstredend  eine 
ausreichende  Depression  und  lassen  die  Gruben  als  „enge"  erscheinen.  (Vgl. 
übrigens  weiter  unten.) 

Bei  der  grossen  Zahl  von  Flötzen ,  auf  welchen  die  Niederschlesischen 
Gruben  bauen,  sowie  bei  der  vorherrschend  stark  geneigten  Lagerung  dieser 
Flötze  ergibt  sich  naturgemäss  eine  vielfache  Theilung  des  Wetterstromes  und 
damit  eine  geringere  Länge  der  Wetterwege  mit  massigen  Widerständen.  Hier- 
mit verbindet  sich  vorschriftsmässig  ein  einfallender  Betrieb  der 
Bremsberge,  Fahrstrecken  u.  s.  w.  zur  Vorrichtung  tieferer  Bausohlen  und  eine 
spätere  Ventilation  der  Bremsbergfelder  in  aufsteigender  Richtung*). 
Aufhiebe  sind  nur  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  des  Revierbeamten  unter 
besonderen,  von  diesem  vorzuschreibenden  Vorsichtsmaassregeln  gestattet. 

Die  Aufschliessung  der  tieferen  Flötze  von  gefährlicher  Beschaffenheit  hat 
in  letzter  Zeit  die  Verwaltung  der  Friedenshoffnungs  -  Grube  dahin  geführt, 
mit  grösserer  Depression  zu  ventiliren  und  die  einfallenden  Wetter- 
ströme durch  Wetterthüren  in  der  Grube  möglichst  zu  stauen,  um  in  der  Lage 
zu  sein,  die  stark  gespannten  frischen  Wetter  durch  systematisch  gelegte  Lutten- 
stränge, wie  weiter  unten  näher  beschrieben  ist,  mittelst  Separat -Ventilation 
direct  vor  die  Feldörtcr  der  Strecken  und  die  Abbaustrecken  der  Bremsberg- 
felder vorzuführen ,  ohne  zu  unsicheren  Handventilatoren  greifen  zu  müssen. 
Die  früher  nur  25  mm  Wassersäule  betragende  Depression,  mit  welcher  der 
Guibal- Ventilator  des  Wetterschachtes  zu  arbeiten  hatte,  ist  durch  solche  künst- 
liche Verengung  auf  37  mm  gesteigert  worden.  — 

Auf  sämmtlichen  von  der  Local-Abtheilung  befahrenen  Gruben  wurde  eine, 

*)  Bergpolizei-Verordnung  des  Oberbergaintes  zu  Breslau  vom  31.  Marz  1869.  §  11. 
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durch  tägliche  oder  doch  in  kurzen  Zeiträumen  wiederholte  Wettermessungen 
ausgeübte,  sorgfältige  Ueberwachung  der  Wetterführung  seitens  be- 
sonders dazu  beauftragter  Beamten  (mit  Eintragung  in  Wetterführungs-Journale), 
sowie  eine  der  Belegschaft  und  der  Kohlenförderung  der  betreffenden  Baue  ent- 
sprechende Vertheilung  der  einfallenden  Wetter  constatirt;  auch  die  ausziehenden 
Theilströme  werden  zur  Controlc  gemessen.  Es  sind  dazu  besondere,  nume- 
rirte,  in  den  Wetterrissen  und  auf  den  in  neuerer  Zeit  angelegten  Wetter- 
Stammbäumen  angegebene  Mess-Stationen  hergestellt.  In  der  Regel  be- 
finden sich  dort  Tafeln,  auf  welchen  der  Messquerschnitt ,  die  Belegschaft  und 
die  per  Minute  vorgeschriebene  Wettergeschwindigkeit  oder  Wettermenge  an- 
geschrieben werden.  Man  bedient  sich  zu  den  Messungen  fast  ausnahmslos 
der  handlichen  Casella-Anemometer  von  Fuess  (welche  auch  die  Local-Abthei- 
lung  benutzte).  Auf  Fricdenshoffhung  t  wo  zu  diesem  Zwecke  ein  besonderer 
Wettersteiger  fungirt,  wird  zur  gleichmässigen  Beobachtung  des  Anemometers 
eine  leichte,  mit  Querarm  versehene  Holzstange,  welche  der  Wettersteiger  mit 
sich  führt ,  stets  in  ein  bestimmtes  Loch  in  der  Firste  der  Mess  -  Station  so 
angeschraubt,  dass  das  Anemometer  in  den  Schwerpunkt  des  Querschnittes  zu 
stehen  kommt. 

Zur  entsprechenden  Vertheilung  der  einfallenden  Haupt- 
Wetterströme  auf  die  einzelnen  Bau- Abtheilungen  und  Abbaufelder  dienen 
neben  dem  sich  naturgemäss  vermindernden  Querschnitte  der  Querschläge  und 
Schächte  auf  den  Waldenburger  Gruben  besonders  eingerichtete  Wetterthüren, 
deren  Rahmen  oben  an  der  Firste  einen  ausreichenden  Durchgangsquerschnitt 
für  die  Wetter  offen  lassen  oder  mit  Schieberöffnungen  versehen  sind. 

Hinsichtlich  der  Dimensionen  der  Wetterwege  geben  die  von 
der  Local  -  Abtheilung  befahrenen  Gruben  keine  Veranlassung  zu  besonderen 
Ausstellungen. 

Bei  den  Schaumburger  Werken  sind  die  Querschnitte  der  ausziehenden 
Wettertrümmer  in  den  Schächten  verhältnissmässig  eng  bemessen,  soweit  für 
die  Ventilation  noch  nicht  besondere  Ausziehschächte  benutzt  werden  können. 

Auf  den  Niederschlesischen  Gruben  haben  Ein-  und  Ausziehschächte  durch- 
weg sehr  geräumige  Querschnitte  (vgl.  oben  das  von  dem  Ausziehschachte  von 
Friedenshoffnung  Gesagte) ,  wobei  die  Wettertrümmer  da ,  wo  solche  vorhan- 
den, stets  weit  genug  angelegt  und  von  den  übrigen  Schachttrümmern  durch 
gemauerte  Schachtscheider  getrennt  sind. 

Die  zweigeleisigen  Hauptstrecken  und  Querschläge  zeigen  4  bis  6  qm 
Querschnitt ,  die  oingeleisigen  Strecken  und  Querschläge  1 %  bis  2  lL  qm ,  je 
nach  der  Mächtigkeit  der  Flötze  und  je  nach  der  Fördereinrichtung.  Eiserne 
Kappen  finden  behufs  Erweiterung  des  Querschnittes  und  längerer  Erhaltung 
desselben  bei  Förderstrecken  (Glückhilf)  und  Wetterstrecken  (Friedcnshoffhung) 
vielfache  und  zunehmende  Verwendung. 

Die  Länge  der  Wetterwege  steht ,  wie  folgende  Zusammenstellung 
zeigt,  im  umgekehrten  Verhältniss  mit  der  Theilung  der  Wetterströme. 

Litngc  der  Wetterwege. 

Rudolph   670  bis  2  100  m. 

Friedcnshoffhung   2  666    „   3400*)  m 

Glückhilf   881   „  4500  m 

Carl  Georg  Victor     ....       250    „    1600  „ 
Schaumburger  Werke  .    .    .    .    6400   „  8  310  „  . 


)  Die  Grubenverwaltung  ist  bestrebt,  die  längeren  Wege  möglichst  durch  neue 
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Die  Heranführung  der  frischen  Wetter  unmittelbar  vor 
Ort  erfolgt  auf  den  Schaumburger  Werken  vermöge  des  dortigen  Strebbaues 
durch  den  Haupt  -  Wetterstrom  selbst.  Es  geschieht  dies  auch  bei  den  Theil- 
strömen  auf  den  schmalen  Flötzen  der  Niederschlesischen  Gruben,  auf  welchen 
Strebbau  oder  gemischter  Streb-  und  Pfeilerbau  stattfindet,  z.  B.  auf  dem 
41  zoll  igen,  dem  Strassen-Flötze  und  dem  1.  und  2.  Flötze  von  Friedenshoffnung, 
sowie  auf  Glückhilf  und  Carl  Georg  Victor.  Da,  wo  Pfeilerbau  geführt  wird, 
werden  die  Pfeilerdurchhiebc  behufs  Heranbringung  der  Wetter  in  ca.  30  bis 
40  m  Abstand  möglichst  rasch  naebgeführt.  Auch  liier  wird  vom  Pfeiler- 
durchhiebe bis  vor  Ort  die  Ventilation  nur  da,  wo  sehr  wenig  Schlagwetter 
auftreten,  der  Diffusion  überlassen;  dagegen  wird  in  der  Regel  bei  Entwicke- 
lung  reichlicher  Schlagwetter  dafür  geeorgt,  dass  die  frischen  Wetter  durch 
Lutten  unmittelbar  vor  den  Ortsstoss  gelangen. 

Bei  dem  Schaumburger  Parallelstrecken-Strebbau,  welcher  in  der  Special- 
Beschreibung  der  Wetterverhältnisse  abgebildet  und  eingehend  besprochen  ist*), 
reichen  die  Strebflügel  beiderseits  um  9  m  über  die  14  m  von  einander  ab- 
stehenden Parallelstrecken  hinaus ,  wobei  an  den  seitlichen  Kohlenstössen 
schmale  Wetterzüge  nachgeführt  werden,  in  welchen  die  Wetter  in  der  Rich- 
tung der  nächstliegenden  zugehörigen  Strecke  einerseits  vorwärts,  anderseits 
rückwärts  gehen. 

Auf  don  Niederschlesischen  Gruben  erfolgt  die  Wetterführung  bei  dem 
auf  schmalen  Flötzen  stattfindenden  Strebbau  in  den  Bremsschachtfeldern  der- 
art, dass  der  Wetterzug  in  der  Grundstrecke  an  das  Strebort  herangeführt,  in 
der  obersten  Strecke  aber  zurückgeleitet  wird,  wobei  die  mittleren  Strecken 
mit  Wetterthüren  und  das  obere  Ende  des  Bremsschachtes  mit  einem  Wetter- 
verschlage abgesperrt  sind.  Bei  mächtigeren  Flötzen ,  welche  von  Bergmitteln 
oder  vom  Nachreissen  der  Sohle  aus  den  in  der  Regel  schmal  vorgetriebenen 
Abbaustrecken  und  aus  den  Grund-  und  Wetterstrecken  überschüssige  Berge 
liefern,  findet  ein  gemischter  Streb-  und  Pfeilerbau  statt,  bei  welchem  dann  die 
Grundstrecke  bezw.  die  Wretterstrecke  mit  der  nächstliegenden  Abbaustrecke  zu 
einem  Streb  vereinigt  wird.  Auch  werden  Haupt- Grund-  und  Wetterstrecken 
in  unverritzte8  Feld  als  Parallelstrecken  mit  zwischenliegendem  Strebbau  vor- 
getrieben. In  solchen  Fällen  kommen  —  wie  gesagt  —  die  Erleichterungen 
des  strebartigen  Vorgehens  der  Wetterführung  zu  statten. 

Beim  Auffahren  von  Grund-  und  Wetterstrecken  in  mächtigeren  und  rei- 
neren Flötzen  gelit  man  stets  mit  Parallelstrecken  vor,  welche  mittelst  fallend 
getriebener,  in  30  bis  35  m  Abstand  sich  folgender  Wetterdurchhiebe  verbunden 
werden.  Auf  wenig  Schlagwetter  führenden  Flötzen  wird  hierbei  das  Heran- 
treten der  früheren  Wetter  nocli  der  Diffusion  überlassen. 

Auf  der  Friedens hoffnung-Gr übe  wendet  man  in  den  stark 
Schlagwetterfuhrenden  Flötzen  die  bereits  erwähnte  Separat-Vcntilati  on 
durch  blasende  Lutten  in  Verbindung  mit  starker  Depres- 
sion des  ausziehenden  Hauptstroines  an.  Die  Methode  ist  eine 
verschiedene,  je  nachdem  es  sich  um  die  Ausrichtung  vermittelst  Parallelstrecken- 
Betriebes  im  unverritzten  Felde,  oder  um  den  Abbaustrecken-Betrieb  handelt. 

Beim  Parallelstrecken-Betriebe  der  Ausrichtungsarbeiten  wird  der  Wetter- 


Verbindungsstrecken  abzukürzen.  So  wird  eine  solche  Verkürzung  um  240  m  dem- 
nächst durch  eine  in  Vorrichtung  stehende  Wetterstrecke  in  der  V.  Sohle  nach  dem 
bis  dahin  abgeteuften  Haupt-Wetterschacht  stattfinden. 

•)  Vergl.  Zeitechr.  f.  «.-,  H.-  u.  S.  W.  Bd.  XXXL  B.  S.  UG. 
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strom  in  weiten,  kastenartigen  Holzluttcn  von  0,25  bis  0,28  qm  Querschnitt 
bis  unmittelbar  vor  den  Ortsstoss  geleitet,  wo  er  ausbläst.  Wie  die  nach- 
stehend dargestellte  Einrichtung  auf  dem  5.  Flötze  der  Fricdcnshoflhuug-Grube 
zeigt,  ist  der  Abschluss  der  unteren  Strecke  für  die  Förderung  schleusenartig 
durch  2  Wetterthüren  aa  gesichert,  derjenige  der  oberen,  frei  zugänglichen 
Strecke  dagegen  im  oberen  Ende  des  nächsten  Wetterdurchhiebes  durch  einen 
Verschlag  b  bewirkt ;  die  Ilolzlutte  c  von  0,28  qm  Querschnitt  fülirt  frische 
Wetter  vor  Ort  der  unteren ,  die  Zinklutte  d  von  0,0437  qm  solche  vor  Ort 


der  oberen  Strecke,  während  diese  gleichzeitig  noch  durch  die  Holzlutte  c'  die 
abziehenden  Wetter  der  unteren  Strecke  erhält.  Zufolge  einer  seitens  der  Local- 
Abtheilung  vorgenommenen  Control-Mcssung  lieferte  die  Holzlutte  der  unteren 
Strecke  48  cbm  Wetter  mit  einer  Geschwindigkeit  von  192  m  in  der  Minute 
vor  Ort. 

Bei  dem  Abbaustrecken  -  Betriebe  in  den  Bremsschachtfeldern  werden  — 
wie  die  nachstehende  Abbildung  des  Bremsberges  Nr.  1  auf  dem  4.  Flötze  der 
genannten  Grube  veranschaulicht  —  in  ähnlicher  Weiso  kurze,  möglichst  in 
die  Firste  gelegte  Zinkluttentouren  *)  von  0,0-13:1  qm  Querschnitt  mit  einfachen 
Wetterthür- Verschlügen  verwendet,  wobei  jeder  einzelnen  Strecke  direct  frische 


Wetter  durch  so  viele  Lutten  unmittelbar  vor  Ort  zugeführt  werden  ,  wie  er- 
forderlich erscheint ,  um  das  Ort  rein  zu  spülen.  Der  Bremsschacht  und  die 
zurückliegenden  Wetterdurchhiebe  sind  von  der  Wetterstrecke  mittelst  Holz- 
vcrschlügen  abgesperrt.    Die  frischen  Wetter  erfüllen  daher  gestaut  den  Brems- 

*)  Um  die  Verbindung  der  ein/einen  Luttenstücke  unter  sich  zu  sichern,  werden 
die  zusammenstoßenden  Kaden  ineinander  gesteckt  und  die  Verbindungsstellen  mit 
einem  Streifen  Dachpappe,  welcher  mit  Eisendraht  festgebunden  wird,  umwickelt. 
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Schacht  sammt  Fahrüberhauen  und  zugehörigen  Strecken  bis  zu  den  besagten 
Wetterthür -Verschlagen.  Die  vor  den  einzelnen  Streckenörtern  gebrauchten 
Wetter  strömen  bis  zu  dem  betreifenden  nächstliegenden  Wetterüberhauen  frei 
zurück  und  steigen  in  diesen  Ueberhauen  unbehindert  und  direct  zur  Wetter- 
strecke auf,  ohne  die  Streckenörter  nochmals  zu  berühren.  Eine  solche  Zinklutte 
liefert  3  bis  6  cbm  pro  Minute.  Wo  mehrere  Zinklutten  nicht  mehr  ausreichen, 
werden  dieselben  durch  eine  der  oben  beschriebenen  Holzlutten  besetzt. 

Sowohl  in  der  Grundstrecke  am  Zugange  zum  Bremsschachtfelde,  als  auch 
am  Ausgange  desselben  in  der  Wetterstrecke  befindet  sich  eine  Mess-Station, 
um  durch  doppelte  Messung  die  Gesammtinenge  der  die  zugehörigen  Baue  be- 
streichenden Wetter  sicher  zu  bestimmen.  Eine  von  der  Gruben  Verwaltung  an- 
gestellte Wettermessung  ergab  für  einen  in  der  Mess-Station  der  Grundstrecke 
zu  81,08  cbm  pro  Minute  ermittelten  Gesammt- Wetterstrom  folgende  Ver- 
thcilung : 

Grcnzstrccko (Wetterstrecke)  2  Lutten,  6,5R5  cbm,  2  Mann  Belegschaft,  3,282  cbm  p.  Kopf. 
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Zusammen    16  Lutten.  79,<t09  cbm,  16  Mann  Belegschaft,  4,975  cbm  p.  Kopf. 

Der  hierbei  in  die  Augen  fallende  Umstand,  dass  die  oberen  Lutten  relativ 
weniger  Wetter  liefern  als  die  unteren,  wird  von  der  Grubenverwaltung  vor- 
sichtig im  Auge  behalten. 

Im  Uebrigen  gewährt,  unter  Beachtung  solcher  Ungleichförmigkeit,  das  in 
Rede  stehende  System  der  Separat- Ventilation  durch  Lutten  eine  sehr  einfache, 
sichere  und  leicht  controlirbare  Vertheilung  der  frischen  Wetter  vor  die  ein- 
zelnen Betriebspunkte.  Bei  ihren  Control-Messungen  konnte  die  Local-Abthci- 
lung  sowohl  in  den  Holzlutten ,  als  auch  an  den  Mündungen  der  engen  Zink- 
lutten mit  einem  gewöhnlichen  Casella-Anemometer  die  durchströmenden  Luft- 
mengen mit  voller  Sicherheit  bestimmen.  Dagegen  vermochte  die  Abtheilung 
weder  bei  den  geringen  Luftmengen  der  Zinkluttentouren,  noch  bei  der  48  cbm 
pro  Minute  betragenden  Luftmenge  einer  Holzlutte,  selbst  auch  mit  einem  höchst 
empfindlichen  Glimmer-Anemometer  (Constante  3  m  pro  Minute)  nicht,  den  in 
der  Strecke  frei  zurückkehrenden  Wetterstrom  auch  nur  mit  einiger  Annähe- 
rung zu  messen:  wenn  sich  auch  an  der  Firste  das  Anemometer  rasch  genug 
bewegte,  so  kam  dasselbe  doch  schon  in  mittlerer  Streckenhöhe  zum  Still- 
stande. — 

Ein  nahe  verwandtes  System  der  Separat -Ventilation ,  unter  Vermeidung 
der  Diffusion  vor  Ort,  steht  auf  der  Grube  Carl  Georg  Victor  in  An- 
wendung. Es  werden  daselbst  schon  nach  Erlangung  der  Strecken  um  circa 
5  m  von  dem  letzten  Wettordurchhiebe  ab  die  betreffenden  Strecken  hinter  dem 
Durchhiebe  mit  einem  Thürverschlage  versehen,  von  welchem  27  cm  weite 
Zinklutten  bis  vor  Ort  eingebracht  werden.  Diese  wirken  meist  blasend ,  nur 
in  den  seltensten  Fällen  saugend.  Durch  Schieber  in  dem  Thürverschlagc 
kann  hierbei  ein  beliebig  grosser  Theil  des  Wetterstromes  direct  durch  das 
Ueberhauen  abgeführt  und  ein  ausreichender  (kleinerer)  Theil  vor  den  Orts- 
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Stögs  geleitet  werden.  Die  Einzelheiten  des  Systems  sind  aus  der  nach- 
stehenden Abbildung  des  Bremsberges  VIII  im  25.  Flötzc  der  Grube  ersicht- 
lich gemacht. 


er.WetUrthflrtn. 
ft.Lutttn  v.  27*™ Durchmesser 
c.  Schieber  inWetterthüren. 


Die  früher  in  sehr  ausgedehntem  Maassc  crfolgto,  jedoch  wenig  zuverläs- 
sige, ganz  von  dem  guten  Willen  meist  jugendlicher  Arbeiter  abhängige,  un- 
controlirbare  Verwendung  von  Hand-Ventilatoren  ist  auf  den  genannten  Gruben 
durch  die  vorbezeichneten,  systematisch  angeordneten  Lutten -Ventilationen  in 
den  Hintergrund  getreten  und  findet  nur  in  besonderen ,  nach  letzterem  Ver- 
fahren nicht  durchführbaren  Fällen  Anwendung.  — 

Auch  auf  den  Schaumburger  Werken  wird  die  Abkürzung  der 
sehr  langen  Wetterwege  durch  flache  Verbindungsstrecken  aus  den  tieferen  nach 
den  oberen  Haupt-Tiefbausohlen  und  durch  Theilung  der  sehr  hohen  Baufelder 
mit  aller  Anstrengung  herbeigeführt.  Hierbei  ist  die  Abwärtsführung  gebrauchter 
Wetter  thunlichst  beschränkt,  und  es  werden  namentlich  auch,  unter  Theilung 
der  Wetterströme,  den  Bauen  demnächst  grössere  Luftmengen  als  bisher  zu- 
geführt 

Wenn  auf  der  Grube  Ver.  Glückhilf  die  Ventilation  vom  letzten 
Pfeilerdurchhiebe  bis  vor  Ort  noch  durch  Diffusion  stattfindet ,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen ,  dass  durch  die ,  übrigens  sehr  wirksame  und  reichliche  Ventila- 
tion den  Bauen  der  vermöge  ihrer  zahlreichen  Wetterwege  relativ  „weiten" 
Grube  fast  überall  grosse  Luftmengen  zugeführt  werden,  und  dass  hierbei  zur 
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Zeit  noch  in  den  meisten,  durch  Streckenbetrieb  bereits  aufgeschlossenen  Gruben- 
bauen der  Gebrauch  des  offenen  Lichtes  gestattet  werden  kann ,  während 
Siel  lerheits- Lampen  in  der  Regel  nur  beim  Vorbetriebe  der  Ausrichtungsstrocken 
und  Querscbläge  verwendet  werden.  Bei  der  Befahrung  der  Grube  durch  die 
Local- Abtheilung  im  September  1883  wurde  zwar  ein  ziemlich  starker  Bläser  an 
einer  Gebirgsstörung  vorgefunden,  es  konnten  aber  trotzdem  selbst  an  der  mit- 
geführten  Pieler-Lampe  bei  dem  lebhaften  Wetterzuge  in  der  Strecke  keinerlei 
Anzeigen  von  Schlagwettern  wahrgenommen  werden,  bevor  nicht  diese  Lampe 
so  dicht  über  den  Bläser  gehalten  wurde,  dass  die  concentrirten  Wetter  darin 
sich  entzündeten.  Auch  auf  den  befahrenen  Bremsschachtfeldern  gab  die  Pieler- 
Lampe  weder  vor  den  Abbaustrecken  und  Streben,  noch  auch  in  den  Wetter- 
strecken deutlich  erkennbare  Anzeigen  von  Schlagwettern.  — 

Die  bei  den  Grubenbefahrungen  im  September  1881  angestellten  Be- 
obachtungen des  Barometers,  Thermometers  und  Hygro- 
meters ergaben  Folgendes. 

Das  Barometer  —  compensirtes  Bohne'sches  Aneroid  —  kann ,  so  lange 
zum  Gebrauche  in  Grubenräumen  geeignete,  empfindliche  Manometer  noch  nicht 
zur  Verfügung  stehen,  in  vielen  Fällen  zur  Ermittelung  der  Spannungs- 
differenzen  der  Wetterströme  in  der  Grube  verwendet  werden,  deren  Beobach- 
tung zur  Zeit  in  der  Regel  nur  hinsichtlich  der  Depression  des  Ausziehstromes 
im  Wettercanale  gegen  den  atmosphärischen  Druck  stattfindet.  Auf  Grube  Carl 
Georg  Victor  zeigte  das  Barometer  im  einfallenden  frischen  Wetterstromo  am 
Wetterofen  des  Wetterschachtes  von  Bremsberg  9  im  Jenny-Felde  721,7  mm, 
dagegen  im  Ausziehstrome  genau  auf  derselben  Sohle  721,4  mm.  Die  De- 
pression des  ausziehenden  Wetterstromes  betrug  daher  0,8  mm  Quecksilber, 
entsprechend  4,08  mm  Wassersäule.  Auf  Tiefbau  O.  D.  III  der  Schaumburger 
Werke  wurde  in  ähnlicher  Weise  die  Depression  des  Ausziehstromes  gegen  den 
Einziehstrom  auf  der  Schachtsohle  zu  28  mm  Wassersäule  bestimmt. 

Die  Thermometer  -  Beobachtungen  ergaben  auf  den,  meist  noch  in  ver- 
hältnissmässig  geringer  Tiefe  bauenden,  befahrenen  Gruben  nur  mässige  Tem- 
peraturen. Auf  der  bis  zu  328  m  Tiefe  unter  Tage  niedergeltenden  Friedens- 
hoffnung-Grube  zeigten  bei  einer  von  10  bis  zu  12°  C.  zunehmenden  Tages- 
temperatur die  einziehenden  Wetter  in  der  Nähe  des  Einfallschachtes 

auf  der  III.  Sohle  in  161  m  Tiefe  unter  Tage  16°  C. 

der  Ausziehstrom  7  in  derselben  Sohle  23°  C. 

„  „         1  und  2  in  der  IV.  Sohle  bei  209  m  Tiefe  .    20°  C. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Wetter  schon  beim  Einfallen  in  den 
Schacht  sich  ziemlich  um  ebenso  viel  Grade  erwärmen  als  beim  Durchströmen 
der  langen  Wetterwege  der  Grube. 

Die  Hygrometer  -  Beobachtungen  ergaben,  dass  die  einziehenden  Wetter- 
ströme auch  bei  geringem  Feuchtigkeitsgehalte  der  Atmosphäre,  auf  der  Sohle 
der  Einfallschächte  angelangt,  bereits  fast  vollständig  mit  Feuchtigkeit  gesättigt 
sind,  so  dass  dieselben  in  den  Grubenbauen  nur  noch  geringe  Wettermengen  auf- 
nehmen können.  So  zeigte  auf  Tiefbau  O.D.  III  der  Schaumburger  Werke  das 
Hygrometer  über  Tage  65°,  auf  der  Schachtsohio  im  einziehenden  Strome  81°, 
im  ausziehenden  für  das  Westfeld  82°,  für  das  Ostfeld  86°.  Auf  Friedens- 
hofrhung  -  Grube  ergab  das  Hygrometer  über  Tage  85°,  auf  der  Sohle  des 
Wetterschachtes  im  Haupt-Ausziehstrome  95°. 

Kohlenstaub.  —  Der  Einfluss  des  Kohlenstaubes  auf  die  Entstehung 
und  die  weitere  Verbreitung  von  Explosionen  konnte  seitens  der  Local-Abthei- 
lung  in  den  untersuchten  Gruben  nicht  festgestellt  werden. 
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Nirgend  wurde  eine  besondore  Neigung  der  Kohlenilötze  zur  Staubbildung 
auf  den  zur  Zeit  umgehenden  Bauen  gefunden.  Zu  erwähnen  bleibt  jedoch, 
dass  auf  dem  ganz  schlagwetterfreicn  Frauen-Flötzc  der  Friedenshoffnung-Grube 
in  früheren  Jahren  in  der  Nähe  eines  Sandsteinriogels  der  IV.  Sohle  ein  taubes 
Kohl  von  sehr  russiger  Beschaffenheit  bebaut  worden  ist,  welches  sehr  feinen, 
an  den  Stössen  sich  schichtweise  ablagernden  Staub  bildete.  Da  sich  hierbei 
über  der  offenen  Lampe  ein  bis  zu  7  cm  hoher,  gelber  Lichtkegel  bildete, 
welcher  Explosionen  befürchten  liess,  wurde  die  Arbeit  mit  der  Sichcrheits- 
Lampe  vorgeschrieben. 

Ferner  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  mehrere  Explosionen  auf  den  Walden- 
burger Gruben,  welche  eine  grössere  Anzahl  von  Opfern  kosteteu  und  beson- 
ders verheerend  wirkten,  die  Mitwirkung  von  Kohlenstaub  vermuthen  lassen. 
Bei  einer  am  7.  Juli  1883  erfolgten  Explosion  auf  dem  2.  Flötze  der  Friedcns- 
hoffnung-Grube  in  der  VI.  Sohle,  bei  welcher  8  Bergleute  theils  durch  Zer- 
schmetterung, theils  durch  Verbrennung,  theils  durch  Erstickung  den  Tod  fanden, 
und  deren  Entstehungsursache  völlig  unaufgeklärt  geblieben  ist,  dürfte  eine  solche 
Vermuthung  ziemlich  nahe  liegen.  Dass  aber  die  Entzündung  selbst  durch 
Kohlenstaub  erfolgt  sei,  ist  unter  den  obwaltenden  Umständen  kaum  anzunehmen. 

Beleuchtung.  —  Hinsichtlich  des  Gebrauches  der  Sicherheits-Lampe 
finden  sicli  auf  den  von  der  Local  -  Abtheilung  befahrenen  Gruben  ganz  die- 
selben Verschiedenheiten,  wie  solche  im  Berichte  -über  die  Thätigkeit  der  Rhei- 
nischen Local-Abtheilung,  deren  bezüglichen  Erörterungen  vollständig  beigetreten 
werden  kann,  für  die  dortigen  Gruben  geschildert  sind.  Während  für  gewisse 
Gruben  oder  Haupt-Grubenabtheilungen  Sicherheits-Lampen  vorgeschrieben  sind, 
findet  sich  auf  anderen  das  System  der  ewigen  Lampen.  Das  hierüber  dort 
Gesagte  kann  auch  hier  gelten. 

Auf  Friedcnshoffnung-Grube  ist  die  Sicherheits  -  Lampe  für  gewisse  Bau- 
Abthcilungen  obligatorisch,  und  zwar  auch  da,  wo  Sehlagwetter  nur  sporadisch 
auftreten,  sofern  die  Baue  mit  den  Schlagwetter-Betriebspunkten  in  Verbindung 
stehen.  Es  wird  hierbei  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen,  dass  es  nicht 
möglich  ist ,  Arbeiter ,  die  mit  offenem  Licht  arbeiten ,  von  denen ,  die  mit 
Sicherheits-Lampen  arbeiten,  mit  Sicherheit  zu  trennen. 

Unter  den  verschiedenen  Lampensystemen  hat  die  sog.  Westfälische  Lampe 
(eine  etwas  modificirtc  Clanny'sche)  auf  den  Gruben ,  unter  Verdrängung  der 
früher  häutig  benutzten,  höchst  gefährlichen  Lampe  mit  gelochtem  Kranze  über 
dem  Oclgefässc,  welche  von  der  HeroUrschcn  Lampe  entlehnt  ist,  fast  aus- 
schliessliche Anwendung  gefunden.  Dabei  wird  der  gewöhnliche  Schrauben- 
verschluss  benutzt. 

Der  Anreiz,  unter  Oeffnung  des  Verschlusses  ans  den  mit  Rttböl  gespeisten 
Lampen  Oel  zu  Spcisczweckcn  zu  verwenden,  hat  dazu  geführt,  dem  Lampenöl 
Petroleum  zuzusetzen.  Schon  aus  diesem  Grunde  würde  übrigens  die  Einfüh- 
rung von  Lampon,  in  welchen  Mineralöle  gebrannt  werden,  wünschens- 
wert sein. 

Die  Wolf 'sehe  Benzin  -  Lampe  wird  auf  mehreren  Gruben  von  den  Auf- 
sichtsbeamten wegen  ihrer  günstigen  Eigenschaften  benutzt,  die  neuesten  Ver- 
besserungen der  Lampe  sind  noch  nicht  praktisch  versucht.  Auf  Friedens- 
hoffnung -  Grube  ist  erst  dio  ältere  Construction  in  Schlagwetter  -  Arbeiten 
versuchsweise  der  Belegschaft  übergeben  worden,  doch  konnte  noch  nicht  zu 
deren  allgemeiner  Anwendung  übergegangen  weiden ,  da  einestheils  die  An- 
fertigung noch  Vieles  zu  wünschen  übrig  liess ,  andererseits  aber  die  Flamme 
bei  geringer  Lufterschütterung,  z.  B.  Zuschlagen  einer  Wetterthüre,  Losgehen 


Digitized  by  Google 


IV.  Schluss-Bericht  der  Local-Abthoiltmg  Breslau-Halle-Clausthal.  189 


eines  Schusses,  auch  in  ziemlich  weiter  Entfernung  erlosch.  Ausserdem  konnte 
eine  grössere  Lichtstärke  der  Benzinflamme,  gegenüber  der  dort  in  Anwendung 
stehenden  Oelflamme,  nicht  wahrgenommen  werden.  Die  Vorrichtung  zum 
Wiederanzünden  der  erloschenen  Benzin-Lampe  mittelst  eines  besonderen  Zünd- 
mechanismus ist  noch  sehr  verbesserungsbedürftig.  Denn  da  bisher  noch  nicht 
jedes  Zündplättchen  explodirt  und  hierdurch  oft  3  und  mehr  unentzündeto 
Plättchen  mit  dem  Papierstreifen  in  das  Lampeninnere  geschoben  werden,  so 
kommen  diese  bei  der  nächsten  gelingenden  Zündung  mit  zur  Explosion.  Der 
gleichzeitig  verbrennende  Papierstreifen  entwickelt  dann  plötzlich  eine  lange 
Flamme,  welche  bei  Schlagwettern  gefährlich  werden  kann.  Verbesserungen 
der  Zündvorrichtung  in  der  Herstellung  der  Zündplättchen  könnten  erst  dieses 
System  allgemein  anwendbar  machen. 

Auch  Plomben -Verschlüsse  finden  sich  bereits  in  probeweiser  Benutzung, 
und  wird  auch  den  neuerlich  wesentlich  verbesserten  Magnet- Verschlüssen  volle 
Beachtung  zugewendet. 

Ungeachtet  der  strengsten  und  sorgsamsten  Maassregeln  bleiben  Fahrlässig- 
keit und  Unverstand  der  Arbeiter  in  unglaublicher  Weise  stets  Quellen  grösster 
Gefahr.  Das  Strafbuch  der  FriedenshofTnung-Grubc  weist  für  das  1.  Halbjahr 
1883  nicht  weniger  als  69  Fälle  Uebertretungen  von  Bestimmungen  des  Regle- 
ments der  Grube  über  den  Gebrauch  der  Sicherheits- Lampen  auf.  Darunter 
befinden  sich  3  Fälle  absichtlichen  Zerstörens  der  Sicherheits  -  Lampe  durch 
Durchbohren  des  Drahtcylinders.  Wird  berücksichtigt,  dass  die  constatirten 
Fälle  sicher  die  Minderzahl  bilden,  so  ergibt  dies  ein  lebhaftes  Bild  der  Summe 
von  Unachtsamkeit  in  der  Handhabung  der  notwendigsten  Vorsieh  tsmaass- 
regeln  seitens  der  Arbeiter.  Daher  erscheint  neben  guten,  sicheren  Lampen 
auch  eine  sorgfältige  Erziehung  der  Arbeitor  zur  Vorsicht  bei  deren  Gebrauche 
als  eine  Grundbedingung  zur  Vermeidung  von  Gefahren. 

Schiessarbeit.  —  Versuche ,  die  Schicssarbeit  durch  andere  Spreng- 
mittel, wie  Kalkpatronen  u.  8.  w.,  zu  ersetzen,  sind  auf  den  in  Rede  stehenden 
Gruben  nicht  angestellt  worden,  weil  dieselben  sich  bereits  anderwärts  nicht 
bewährt  hatten.  Das  Kohl  mittelst  Keil  und  hydraulischer  Presse  hercin- 
zudrücken,  ist  auf  Friedenshoflhung-Grube  nach  mehrmaliger  Wiederholung  des 
Versuches  als  ungeeignetes  Hilfsmittel  aufgegeben  worden.  Die  nur  bei  schwer- 
köstiger  Einrichtung  mögliche  Verwendung  der  Bosseycuse  ist  im  Bereiche  der 
Local-Abtheilung  nicht  versucht  worden. 

Auf  schlagwetterfuhrenden  Bauen  wird  das  Schieseen  von  der  vorgängig 
einzuholenden  Erlaubniss  der  Aufsichtsbeamten  abhängig  gemacht  und  in  zweifel- 
haften Fällen  gänzlich  untersagt. 

Das  sog.  Raumschiessen ,  welches  auf  einigen  Oberschlesischen  Gruben 
(Gräfin  Laura  u.  a.)  zur  Vermehrung  des  Stüokkohlenfallcs  mit  gutem  Erfolg 
angewendet  wird  und  auch  eine  Verminderung  der  Zündungsfahigkcit  der 
Pulvcrgasc  auf  Schlagwetter  und  Kohlenstaub  wohl  herbeifuhren  möchte,  soll 
bei  der  wissenschaftlich-technischen  Local-Abtheilung  noch  zum  Gegenstande 
von  Versuchen  gemacht  werden. 

Rettungsapparate.  —  Auf  den  Nicderschlesischen  Gruben  findet 
der  einfache  Brade'schc  Rettungsschlauch  auf  Längen  von  etwa  60  m  allgemeine 
Anwendung,  und  mit  gutem  Erfolg,  weil  derselbe  auch  von  ungeübten  Arbeitern 
benutzt  werden  kann.  Alleiu  schon  unter  jener  Länge  wird  das  Nachschleppen 
des  Schlauches  unbequem. 

Die  eingeübte  Arbeiter  erfordernden  Apparate  von  L.  von  Bremen  (Rou- 
<juayrol-Deuayrouze)  und  von  Fleuss,  DuflT  &  Co.  werden  auf  Oberschlesischen 
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Gruben  (König  und  Gräfin  Laura)  zum  Eindringen  in  Brandgase  benutzt.  Ver- 
gleichende Versuche  mit  diesen  Apparaten  sind  vor  längerer  Zeit  eingeleitet, 
aber  noch  nicht  zum  Abschluss  gebracht. 

Wettermessungen  und  Untersuchungen  auf  das  Vor- 
handensein schlagender  Wetter.  —  Die  Wettermessungen  in  der 
Grube  werden  auf  den  von  der  Local-Abtheilung  besichtigten  Gruben  aller- 
wärts  regelmässig  mit  grosser  Sorgfalt,  häufig  auch  in  Verbindung  mit  Thermo- 
meter-Beobachtungen,  durch  dazu  befähigte,  zum  Theil  besonders  dazu  an- 
gestellte Aufseher  ausgeführt  und  in  die  Wetterbeobachtungs-Journale  eingetragen. 
In  letztere  werden  in  der  Regel  auch  regelmässige  Beobachtungen  der  atmo- 
sphärischen Witterungswechsel  (Barometer,  Thermometer,  Windrichtung  und 
Windstärke,  zuweilen  auch  Hygrometer)  verzeichnet.  Solche  Journale  wurden 
von  der  Abtheilung  bereits  1881  als  länger  bestehende  Einrichtungen  vor- 
gefunden. 

Nur  ausnahmsweise  wurden  an  den  Ventilatoren  Manometer  zur  Controlc 
der  Depression  vermisst,  in  solchen  Fällen  aber  Tourenzähler  zur  Controle  des 
Ganges  der  Ventilatoren  vorgefunden.  Ochwadt  -  Manometer  mit  graphischer 
Darstellung  der  Depression  oder  Guibal  -  Controlapparate  für  das  mechanische 
Temperament  waren  nicht  eingeführt. 

Der  Einrichtung  und  Controle  der  Mess  -  Stationen  ist  bereits  oben  unter 
„Wetterführung"  Erwähnung  geschehen.  Dieselbe  ergibt  sich  im  Einzelnen 
aus  den  Stammbäumen  der  Wetterführung ,  welche,  in  neuerer  Zeit  eingeführt, 
von  den  Grubenverwaltungen  als  ein  besonders  geeignetes  Mittel  zur  An- 
ordnung und  Ueberwachung  der  Wetter  vertheil  ung  neben  den  Wetterrissen  voll 
gewürdigt  werden. 

Versuche  mit  der  Pieler  -  Lampe  sind  auf  Grube  Cons.  Rudolph  und  auf 
den  Schaumburger  Werken  mit  gutem  Erfolge  angestellt  und  werden  dem- 
nächst auch  auf  Glückhilf-  und  auf  FriedenshofFnung  -  Grube  vorgenommen 
werden. 

Mit  der  von  Mallard  und  Le  Chatelier  angegebenen  Abbiende-Vorrichtung 
an  der  gewöhnlichen  Müseler-Lampe  gelang  es  bei  den  damit  auf  den  Gruben 
Glückhilf  und  FriedenshofFnung  angestellten  Versuchen  nicht,  irgend  befriedigende 
Resultate  zu  erhalten.  Ebensowenig  vermochten  die  Verwaltungen  dieser  Gruben 
mit  der  Wolf 'sehen  Benzin  -  Lampe  das  Auftreten  der  Schlagwetter  leichter  oder 
schärfer  zu  erkennen  ab  mit  der  Davy-  Lampe. 

Die  Untersuchung  der  Schlagwetter  seitens  der  chemischen  Versuchsanstalt 
hat,  wie  oben  unter  „Vorkommen"  erwähnt ,  eine  Aufklärung  über  die  eigeu- 
thüralichen  „braunen  Wetter"  der  Friedenshoflnung  -  und  der  Glückhilf- Grube 
noch  nicht  geliefert.  Die  Versuchsanstalt  wird  indessen  die  schwierige  Auf- 
gabe noch  weiter  zu  verfolgen  haben,  die  geringen  Beimengungen  höher  ge- 
kohlter Kohlenwasserstoff- Verbindungen  in  den  Grubenwettern,  welche  den 
dortigen  braunen  Wettern  vermuthlich  ebenso  wie  den  scharf  schlagenden 
Wettern  der  Schaumburger  Gmben  die  besonders  gefährlichen  Eigenschaften 
geben,  noch  analytisch  nachzuweisen. 

Schlussresultat.  —  Die  Local-Abtheilung  kann  als  Ergebnis s  ihrer 
Wahrnehmungen  und  Untersuchungen  die  Ueberzeugung  aussprechen, 

dass  unter  den  zur  Zeit  obwaltenden  Verhältnissen  auf  den  in  den 
Oberbergamts -Bezirken  Breslau,  Halle  und  Clausthal  gelegenen  Stein- 
kohlen-Gruben die  für  diese  bestehenden  allgemeinen  Vorschriften  zur 
Verhütung  von  Unglücksfällen  durch  schlagende  Wetter  ausreichen, 
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sowie  ferner, 

dass  auch  die  bezüglichen  reglementarischen  Vorschriften  der  einzelnen 
Gruben -Verwaltungen  als  angemessen  zu  erachten  sind. 
Ganz  besonders  hält  die  Local-Abtheilung  das  von  der  Rheinischen  Ab- 
theilung am  Schlüsse  ihres  Berichtes  ausgesprochene  Verlangen  für  beachtcns- 
werth, 

dass  unter  den  Beamten  und  möglichst  auch  unter  den  Arbeitern 
richtige  Anschauungen  über  die  einschläglichen  Verhältnisse  verbreitet 
werden. 

Ein  namhafter  Vertreter  des  Niedcrschlesischen  Privatbergbaues  begründet 
und  erweitert  diesen  Vorschlag  in  folgenden  Sätzen : 

Die  Veranlassung  zu  der  Mehrzahl  der  Verunglückungen  ist  weniger  Bös- 
willigkeit, als  Unkenntniss  der  Tragweite  der  vorkommenden  Uebertretungen. 
Letztere  gehen  meist  von  den  jüngeren  Arbeitern  aus.  Die  hierin  liegende 
Gefahr  muss  daher  vornehmlich  durch  angemessene  Belehrung,  am  Besten  durch 
Vortrag  populär  gefasster  Unterweisung  seitens  der  Beamten,  unter  Ver- 
anschaulichung durch  Zeichnungen  und  Experimente,  namentlich  behufs  Heran- 
bildung der  jugendlichen  Elemente  der  Arbeiter  abgewendet  werden.  Bei  der 
um  sich  greifenden  Neigung  der  Bergleute,  die  Arbeitsstätte  zu  wechseln,  kann 
es  aber  nicht  genügen,  solche  Belehrung  dem  Belieben  des  einen  oder  anderen 
Werkes  zu  überlassen.  Aus  diesen  Gründen  erscheint  es  als  ein  Bedürfniss, 
die  oben  verlangte  Unterweisung  der  Arbeiter  für  den  ganzen  Staat  gesetzlich 
zu  regeln. 

Die  Local-Abtheilung  hatte  nicht  Gelegenheit,  bei  ihrer  letzten  Zusammen- 
kunft über  diesen  weitgehenden  Anspruch  Stellung  zu  nehmen,  nimmt  aber 
Veranlassung ,  denselben  hierdurch  zur  Kenntniss  zu  bringen  und  zur  Berathung 
in  der  Haupt  -  Commission  im  Anschluss  an  obigen  Vorschlag  der  Rheinischen 
Abtheilung  zu  empfehlen. 

Breslau,  den  15.  October  1883. 

Die  Local-Abtheilung  Breslau -Halle-Clausthal 
der  Preussischen  Wetter- Commission. 
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I.  Statistischer  Theil. 

(Hierzu  die  Anlagen  A,  B,  C,  D,  E,  F.) 


1.  Verunglückungs  -  Statistik. 

a)  Das  Jahr  1882. 

Im  Jahre  1882  standen  im  Westfälischen  Steinkohlenbezirk  nach  den 
veröffentlichten  statistischen  Zusammenstellungen  überhaupt  196  Steinkohlen- 
zechen im  Betriebe,  auf  welchen  89  718  Arbeiter  beschäftigt  waren  und 
25  873  332  t  Steinkohlen  gefördert  wurden,  so  dass  auf  eine  Zeche  durch- 
schnittlich sich  berechnen  458  Arbeiter  und  132007  t;  während  die 
Zahlen  für  die  einzelnen  Zechen  zwischen  den  Grenzen  1  (Laura  bei 
Bommern)  und  2  035  (Rhein-Elbe  &  Alma)  Arbeiter  und  0  (4  im  Abteufen 
begriffene  Zechen)  und  802  581  t  (Rhein-Elbe  &  Alma)  Förderung  liegen. 

Auf  diesen  196  Steinkohlenzechen  sind  im  Jahre  1882  überhaupt  120 
Explosionen  schlagender  Wetter  zur  Anzeige  gelangt ,  bei  welchen  (vgl.  An-  v 
läge  A)  112  Mann  getödtet,   159  Mann  verletzt,  also  zusammen  271  Mann  X 
beschädigt  wurden. 

Von  diesen  120  Explosionen  wurden  67  Steinkohlenzechen  betroffen, 
unter  welchen  sich  folgende  10  Zechen  befinden,  von  denen  seit  demJahre 
1861  bezw.  seit  ihrer  Inbetriebsetzung  bisher  keine  Explosion  schlagender 
Wetter  zur  Anzeige  gelangt  war,  nämlich : 

1.  Gottessegen  bei  Kirchhörde, 

2.  Stock  &  Scherenberg  bei  Sprockhövel, 

3.  St.  Peter  bei  Silschede, 

4.  Prinz  Regent  bei  Weitmar, 

5.  Julius  Philipp  bei  Bochum, 

6.  Lothringen  bei  Bochum, 

7.  Neu-Essen  bei  Altenessen, 

8.  Iicisinger  Mulde  bei  Kupferdreh, 

9.  Charlotte  bei  Ueberruhr, 

10.  Kaiserin  Augusta  bei  Kupferdreh. 
Unter  den  67  Explosions  -  Zechen  des  Jahres  1882  wurden  35  Zechen 
nur  von  einer,  18  Zechen  von  zwei,  8  von  drei,  5  von  vier  und  eine 
Zeche  (Carolus  Magnus  bei  Borbeck)  von  fünf  Explosionen  betroffen. 

Die  stärkste  Explosion  erfolgte  am  10.  Mai  auf  der  Zeche  Pluto  bei 
Wanne,  durch  welche  65  Arbeiter  getödtet  und  12  verletzt  wurden ;  aufserdem 
wurden  am  16.  September  auf  der  Zeche  Wcstfalia  5  Mann  getödtet  und 
13  Mann  verletzt";  am  7.  Februar  auf  der  Zeche  Helene  Amalie,  am  22.  Feb- 
ruar auf  Zeche  Shamrock  und  am  12.  Juni  auf  Carolus  Magnus  wurden  jedes- 
mal 3  Mann  getödtet.   Bei  6  Explosionen  wurden  2,  bei  21  Explosionen  nur 
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je  1  Mann  getödtct,  sodafs  unter  den  120  angezeigten  Explosionen  nur  32  tödt- 
lichen  Erfolg  hatten. 

Bei  84  Explosionen  wurden  nur  Arbeiter  verletzt;  4  Explosionen 
endlich  verliefen  ohne  jede  Beschädigung. 

Aufser  den  vorerwähnten  120  Explosionen  sind  im  Jahre  1882  noch 
3  Erstickungsfälle  in  schlagenden  Wettern  zur  Anzeige  gelangt, 
und  zwar  erstickte  am  25.  Februar  auf  Zeche  Wilhelmine  Victoria,  am  17.  April 
auf  Zeche  Cölner  Bergwerksverein  in  Schacht  Anna,  am  21.  September  auf 
Zeche  Borussia  bei  Marten  jedesmal  ein  Mann.  — 

An  folgenden  17  Tagen  wurden  an  demselben  Tage  zwei  Ex- 
plosionen von  verschiedenen  Zechen  gemeldet : 

den  16.  Januar  den  27.  März  den    7.  Juni 

„     7.  Februar  ,,     4.  Mai  „    12.  „ 

„  10.      „  ,,    10.    „  17.  „ 

„   15.      „  „    11.    „  „   24.  November 

,,  22.      ,,  ,,    12.    ,,  ,,     2.  December. 

„   11.  März  ,,    13.  ,, 

Am  28.  September  und  20.  November  sind  sogar  3  Explosionen  von 
3  verschiedenen  Zechen  an  demselben  Tage  gemeldet  worden. 

Ueberhaupt  gelangten  Explosionen  zur  Anzeige : 

im  September  14 
„  Oktober  6 
„  November  14 
„  December  13 

Es  ergeben  sich  hiernach  im  Jahre  1882  im  Ganzen  99  Explosions-Tage, 
und  zwar: 

im  Januar  9  im  Juli  5 
„  Februar  11  „  August  7 
„  März        4  „  Oktober  6 

„  Mai         9  „  November  11 

„  Juni        8  „  December    12  Tage, 

während  an  266  Tagen  des  Jahres  keine  Explosion  zur  Anzeige  gelangte. 

Die  grössten  Zwischenräume  ohne  Explosion  fallen  in  die  Tage 
vom  16.  April  bis  3.  Mai  =  18;  21.  Juni  bis  6.  Juli  =  16;  und  25.  Juli 
bis  4.  August  =11  explosionsfreie  Tage.  Achttägige  Zwischenräume 
sind  4  mal  eingetreten,  nämlich  vom  28.  Februar  bis  7.  März,  19.  bis 
26.  März,  11.  bis  18.  August  und  29.  Oktober  bis  5.  November. 

Dagegen  haben  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  zahlreiche  Explosionen 
in  wenigen,  theils  unmittelbar,  theils  n a Ii  e  aufeinander  folgenden  Tagen 
ereignet,  z.  B.  im  Februar  am  13.,  14.  und  15.  4  Explosionen;  im  Mai  am 
10.,  11.,  12.  und  13.  an  jedem  Tage  2,  also  in  4  Tagen  8  Explosionen;  im 
Juni  vom  7.  bis  14.  7  Explosionen,  vom  7.  bis  20.  in  14  Tagen  11  Ex- 
plosionen ;  im  September  am  27. ,  28.  und  29.  in  3  Tagen  5 ,  nachdem  am 
25.  auch  schon  eine  Explosion  gemeldet  worden;  am  20,  21.,  22.,  23.  und 
24.  November,  an  5  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Tagen,  8 ;  endlich 
im  December  folgten  ebenfalls  am  13.,  14.,  15.  und  16.  4  Explosionstage 
mit  4  Explosionen  unmittelbar  aufeinander. 

Wenn  hiernach  auch  die  Explosionen  von  der  Jahres- 
zeit nicht  abhängig  zu  sein  scheinen,  so  ist  doch  eine  Ab- 
hängigkeit der  Zahl  und  Häufigkeit  der  Explosionen  von 
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der  Witterung  nicht  unmöglich,  lässt  sich  aber  zur  Zeit  und  so 
lange  nicht  präcise  nachweisen ,  bis  innerhalb  der  Steinkohlenreviere  selbst 
meteorologische  Stationen  eingerichtet  sind. 

Zur  Zeit  befinden  sich  die  nächsten  meteorologischen  Stationen  in  Munster 
und  Dusseldorf,  deren  Aufzeichnungen  keine  sicheren  Schlüsse  auf  die  in  dem 
Plateau  zwischen  Ruhr  und  Lippe  obwaltenden  meteorologischen  Verhältnisse 
gestatten,  auf  welchem  die  Mehrzahl  der  Westfälischen  Steinkohlenzechen  liegt. 

b)  Der  22jährige  Zeitraum  von  1861—1882. 

In  dem  22jährigen  Zeiträume  von  1861  bis  einschliesslich  1882  sind  nach 
Anlage  B  überhaupt  von  141  verschiedenen  Westfälischen  Steinkohlenzechen^ 

I  070  Explosionen  zur  Anzeige  gelangt ,  durch  welche  773  Arbeiter  getödtet  \ 
und  1  607  Mann  verletzt  wurden. 

Die  Nachweisung  C  stellt  diese  1 070  Explosionen  und  deren  Folgen, 
nach  den  einzelnen  Zechen  und  Bergrevieren    mit  der  Summe   von  deren 
Jahresförderungen  und  Belegschaften  zusammen. 

Von  den  hier  angegebenen  141  Zechen  waren  im  Jahre  1882  folgende 

II  Zechen  nicht  im  Betriebe: 

1.  Alter  Hellweg  bei  Unna, 

2.  Neu-Düsseldorf  bei  Dortmund, 

3.  Am  Schwaben  bei  Hörde, 

4.  Erin  bei  Castrop, 

5.  Hummelbank  bei  Barop, 

6.  Frischauf  bei  Witten, 

7.  Leveringsbank  bei  Hiddinghausen, 

8.  Sibylla,  Kranich  &  Hasenberg  bei  Sprockhövel, 

9.  Carl  Wilhelm  bei  Bochum, 

10.  Neu-Schölerpad  bei  Essen, 

11.  Sandbank  bei  Ueberruhr. 

Von  den  196  Betriebs-Zechen  des  J ahres  1882  sind  daher  nur 
130  als  Explosions-Zechen  zu  bezeichnen,  d.  i.  66,.*W  pCt.  Es  wurden  hiernach 
im  Jahre  1882  im  Westfälischen  Steinkohlenbezirke  nur  66  Steinkohlenzechen 
betrieben,  von  welchen  seit  dem  Jahre  1861  keine  Explosion  schlagender 
Wetter  zur  Anzeige  gelangte ,  und  zwar  sind  dies  die  beiden  Königlichen 
Gruben  bei  Ibbenbüren  und  Borgloh,  die  Steinkohlenzechen  in  der  Umgegend 
von  Osnabrück,  46  kleinere  im  Ruhrthal  belegene,  zum  Theil  über  der  Stollen- 
sohle bauende,  und  einige  noch  im  Abteufen  begriffene  Zechen  der  nördlichen 
Reviere. 

Von  diesen  66  bisher  explosionsfreien  Zechen  wurden  indess  im  Jahre 
1882  nur  2137  054  t,  d.i.  8,26  pCt.,  der  ganzen  We s t fä  1  i s c h e n  Stein- 
kohlenförderung geliefert,  und  es  wurden  auf  denselben  nur  9  078,  d.  i. 
11,18  pCt.,  der  gesammten  Arbeiter  beschäftigt. 

Die  Mehrzahl  der  Westfälischen  Steinkohlenzechen 
mit  91,74  pCt.  der  Förderung,  namentlich  aber  sämmtlichc 
Gas-,  Flamm-  u n d  Fe 1 1 k o h  1  en  liefernden,  sowie  sämmtliche 
unter  dem  Kreidemergel  bauenden  Zechen  sind  daher  als 
wettergefährlich  zu  erachten,  wenn  auch  diese  Gefährlich- 
keit eine  sehr  verschiedene  ist. 

Die  Anzahl  der  wettergefährlichen  Zechen  ist  aber  noch  grösser.  So 
wurden   von  der  unterzeichneten  Abtheilung  am  9.  Mai  1883  auf  der  Zeehc 
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Königsborn  bei  Unna  sehr  erhebliche  Ansammlungen  schlagender  Wetter  be* 
obachtet,  obwohl  von  dieser  Zeche  bis  zum  1.  Januar  1883  noch  keine  Ex- 
plosion zur  Anzeige  gelangte.  Nach  den  eingegangenen  Erkundigungen  sind 
überhaupt  im  Ganzen  auf  133  Westfälischen  Steinkohlenzechen  schlagende  Wetter 
beobachtet  worden,  d.  i.  auf  67,9  pCt.  der  Betriebs-Zechen  des  Jahres  1882. 

Die  beiliegende  Nach  Weisung  D  lässt  endlich  ersehen,  dass  einzelne 
Zechen  mehrere  Jahre  von  Explosionen  verschont  bleiben  können,  ohne  dass 
die  Gefahr  beseitigt  ist. 

Die  Zeche  Neu-Iserlohn  hat  7  Jahre  lang,  von  1872  bis  einschliess- 
lich 1878 ,  so  gut  wie  pausirt ;  denn  in  diesem  Zeiträume  wurden  nur  zwei 
Arbeiter  durch  eine  ganz  unbedeutende  Explosion  verletzt.  In  den  beiden 
Jahren  1878  und  1879  aber  lieferte  die  Zeche  in  3  Explosionen  29  Todte 
und  9  Verletzte. 

Die  Zeche  Zollern  war  seit  ihrer  Eröffnung,  bezüglich  seit  dem  17.  Juni 
1872,  an  welchem  Tage  das  erste  Flötz  angefahren  wurde,  überhaupt  nie- 
mals von  einer  Explosion  betroffen  worden.  Die  Explosion  vom  15.  Sep- 
tember 1881  tödtete  10  und  verletzte  8  Mann. 

Auf  der  Zeche  Massener  Tiefbau  hat  seit  dem  Jahre  1874,  d.  h. 
so  lange  die  besonders  wettergefährliche  Flötzpartie  abgesperrt  war,  keine  Ex- 
plosion stattgefunden ;  am  19.  September  1883  wurden  bei  einer  Explosion 
16  Mann  getödtet  und  2  Mann  verletzt. 

Diese  Beispiele  lassen  sich  leicht  vermehren  und  führen  namentlich  auch 
mit  Rücksicht  auf  die  nicht  unerhebliche  Anzahl  der  in  jedem  Jahre  neu 
hinzutretenden  Explosions-Zechen  zu  dem  unabweisbaren  Schlufs,  dafs  alle 
Zechen  der  Westfälischen  Steinkohlenreviere,  auf  welchen 
überhaupt  jemals  schlagende  Wetter  beobachtet  worden, 
mögen  dieselben  auch  noch  so  lange  von  Explosionen  verschont  bleiben,  ferner 
alle  Zechen,  welche  unter  dem  Kreidemergel  bauen,  mag  auch 
niemals  auf  denselben  bisher  eine  Explosion  vorgekommen  sein,  als  wetter- 
gefährlich zu  erachten,  und  dafs  bei  deren  Betrieb  die  von  der  Technik 
an  die  Hand  gegebenen  Vorsichtsmaassregeln  gegen  die  Verhütung  von  Wetter- 
explosionen zu  beachten  sind. 

Zu  der  Nachweisung  D  bleibt  hier  nur  noch  zu  bemerken ,  dass ,  wenn 
die  Zechen  des  Revieres  Recklinghausen  in  früheren  Jahren  keine  Explosionen 
nachgewiesen  haben,  dies  lediglich  daran  liegt,  dass  diese  Zechen  erst  seit 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit  im  Betriebe  sind.  Es  traten  nämlich  in  Kohlen- 
förderung 

die  Zeche  von  der  Heydt  im  Jahre  1867 

„      „     Julia  „      „  1869 

„  „  Friedrich  der  Grosse  „  „  1874 
„      „     Unser  Fritz  „      „  1874 

„      „     Recklinghausen  „      „  1875 

„      „     Ewald  „      „  1875 

„      „     Victor  „      „  1877 

„  „  Schlegel  &  Eisen  „  „  1877 
n      „     General  Blumenthal      „      „  1879. 

Ebenso  sind  folgende  Zechen  erst  in  neuerer  Zeit  eröffnet,  bezüglich  in 
Förderung  getreten : 
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Graf  Bismarck  1873 

Zollern 

Westhausen   >  1874 

Bruclistrasse  J 
Graf  Schwerin  \ 

Siebenplaneten   s  1875 

Mont  Cenis  ! 


Lothringen   1876 

Fröhliche  Morgensonne  \  1Ü._ 

Graf  Moltke  f   '    '    '  1H77 

Hugo   1878 

Monopol   1879. 

Unter  den  in  dem  22jährigen  Zeiträume  von  1861  bis  einschliesslich  1882 
zur  amtlichen  Kenntniss  gelangten  1  070  Explosionen  hatten  292  oder  27,29 
pCt.  einen  tödtlichen  Erfolg.  Von  den  773  Todten  wurden  534  Arbeiter 
oder  69,08  pCt.  durch  die  Explosion  selbst  getödtet ,  bezüglich  er- 
schlagen oder  verbrannt;  233  Arbeiter  oder  30,14  pCt.  erstickten 
im  Nachschwaden;  6  Mann  verloren  bei  den  Rettungsarbeiten 
ihr  Leben. 
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Zusammen  292  Explosionen  mit  773  Todten. 


Es  sind  daher  in  dem  ganzen  22jährigen  Zeiträume  überhaupt  nur  9  so- 
genannte Massen-Explosionen  vorgekommen ,  bei  welchen  gleichzeitig 
10  und  mehr  Arbeiter  getödtet  wurden;  dieselben  lieferten  aber  271  Mann 
oder  35,06  pCt.  der  Todten. 


Die  9  Massen-Explosionen  traten  ein: 
am  15.  Januar  1868  auf  der  Zeche  Neu-Iserlohn  mit  81  Todten  10  Verletzten 
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Diese  Zeechen  weisen  dann  auch  (vergl.  Anlage  C)  bei  verhältnissmassig 
geringer  Anzahl  von  Explosionen  in  dem  22jährigen  Zeiträume  eine  erhebliche 
Anzahl  von  Todten  auf,  nämlich : 

Neu-Iserlohn    .    .    .    155  Mann 

Pluto  87  „ 

Shamrock    ....      24  „ 

Louise  &  Erbstolln    .      20  „ 

Sonst  erscheinen  in  der  Zusammenstellung  mit  hoher  Todtenziffer 
noch  die  Zechen : 

Westfalia     .    .    .mit  29  Todten,  Rhein-Elbe  &  Alma    .  mit  14  Todten, 

Masscner  Tiefbau  .   „   29      „  Carolus  Magnus     .    .   „  14  „ 

Germania  „    20  Cölner  Bergwerksverein  13 

Erin  „18      „  Oberhausen   .    .    .    .   „  13  „ 

Hörder  Kohlenwerk   „    15  „ 


Die  meisten  Explosionen  hatten  folgende  Zechen: 


32 
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Herminensglück  &  Liborius  . 

30 

Cölner  Bergwerksverein  . 
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29 

Carolus  Magnus 
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Friedrich  Wilhelm     .    .  . 
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Königin  Elisabeth      .    .  . 

26 

.  21 

26 

Die  längsten  explosionsfreien  Zwischenräume  fallen  in  dem  22jährigen 


Zeiträume : 

1861  vom  13.  Mai  bis  in  den  Juli  =  über  48  Tage, 

1862  „    27.  August  bis  7.  Januar  1863  =  „  132  „ 

1863  „    20.  Juli  bis  15.  October  =  „  86  „ 

1864  „    22.  März  bis  30.  Juni  =  „  98  „ 

1870  „     19.  Januar  bis  5.  März  =  „  44  „ 

1871  „    27.  October  bis  19.  December  =  „  52  ., 

1872  „     18.  April  bis  9.  Juni  =  ,,  51  „ 

1873  „  16.  December  1872  bis  5.  Februar  1873  .  =*  50  „ 
1876    „    27.  October  bis  8.  December  =  „  41  „ 


Andererseits  sind  an  ein-  und  demselben  Tage  zwei  Explosionen 
von  verschiedenen  Zechen  gemeldet: 

1861  am  20.  December   1873  an    4  Tagen 

1863  „    16.  Februar  und  30.  October    1874  „    3  „ 

1864  „  30.  Juni  und  31.  October  .  1875  am  19.  Februar  und  4.  März. 
1867  an  5  Tagen   1876  an    4  Tagen,. 
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zusammen  an  85  Tagen. 


An  folgenden  10  Tagen  gelangten  aber  drei  Explosionen  von  ver- 
schiedenen Zechen  zur  Anzeige : 
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22.  Januar  1866, 
,,     2.  März  1869, 
„    15.  October  1878, 

„    24.  September,  15.  und  24.  October,  31.  Dccember  1879. 
„    16.  Januar  1880, 

„   28.  September  und  20.  November  1882. 

Bei  925  Explosionen  konnte  die  Schichtzeit  noch  ermittelt  werden, 
bei  145  war  dies  nicht  mehr  möglich.  Von  jenen  925  Explosionen  fielen 
540  (d.  i.  58,88  pCt.)  auf  den  Beginn ,  282  (30,48  pCt.)  auf  die  Mitte ,  und 
103  (11,14  pCt.)  auf  das  Ende  der  Schicht. 

Diese  Thatsache,  dass  die  Mehrzahl  der  Explosionen  beim  Beginn  der 
Schicht  eingetreten,  begründet  die  Forderung,  dass  die  betreffenden  Arbeitspunkte 
vor  Beginn  der  Arbeit  sorgfältig  und  vorsichtig  mittelst  der  Sicherheitslampe 
auf  die  Anwesenheit  schlagender  Wetter  untersucht  werden. 

Die  Localität  ist  bei  1047  Explosionen  ermittelt,  bei  23  nicht.  Nach 
dieser  Ermittelung  erfolgten: 

1.  in  aufsteigenden  Vorrichtungs-Betrieben, 

Ueberhauen,  Bremsbergen  und  Diagonalen  .  452  oder  43,11  pCt., 

2.  in  abfallenden  Vorrichtungs-Betrieben    ...  5    „       0,48  » 

3.  in  streichenden  Vorrichtungs-Betrieben     .    .  297    „  28,39  „ 

4.  beim  Abbau   258    „  24,67  „ 

5.  in  Querschlägen   35    „        3,35  „ 

Zusammen  1  047  Expl.  100  pCt. 

Hierbei  ist  zu  bemerken ,  dass  auch  bei  vielen  der  in  streichenden 
Vorrichtungs-Betrieben  (Abbau-  und  Grundstrecken)  eingetretenen  Ex- 
plosionen die  eigentliche  Explosionsursache ,  d.  h.  die  übermässige  An- 
sammlung schlagender  Wetter,  in  aufsteigenden  Betrieben 
(Ueberhauen)  zu  suchen  sein  dürfte. 

Es  wird  nämlich  nicht  selten  unter  wettergefährlichen  Ueberhauen,  um 
die  schlagenden  Wetter  ans  denselben  zu  entfernen,  ein  blasend  oder  saugend 
wirkender  Handventilator  aufgestellt.  Unterlägst  es  der  betreffende  Aufsichts- 
beamte oder  Arbeiter,  die  Lutte  desselben  mit  dem  letzten  Wetterdurch- 
hiebe bezw.  dem  frischen  Wetterstrome  in  Verbindung  zu  bringen, 
so  muss  der  Ventilatorbetrieb  die  in  dem  Ueberhauen  angesammelten  schlagenden 
Wetter  nothwendig  in  die  darunter  befindliche  Grund-  und  Abbaustrecke  treiben 
und  hier  explosible  Gasgemenge  erzeugen ,  welche  sich  an  den  in  den  strei- 
chenden Strecken  befindlichen  offenen  Lampen  oder  mangelhaften  Sicherheits- 
lampen entzünden  müssen.  Dasselbe  erfolgt,  wenn  aus  solchen  wetternöthigen 
Ueberhauen  die  schlagenden  Wetter  durch  Wehen  mit  Kleidungsstücken  ent- 
fernt und  den  Lampen  in  der  darunter  befindlichen  streichenden  Strecke  zu- 
geführt werden. 

Derartige  Verhältnisse  scheinen  nach  den  Angaben  der  Zählkarten  mehr- 
fach bei  den  in  streichenden  Vorrichtungsbetrieben  eingetretenen  Ex- 
plosionen vorgelegen  zu  haben,  doch  geniigen  die  Angaben  nicht,  um  dies  in 
Zahlen  nachzuweisen.  Es  ist  zwar  in  31  derartigen  Fällen  angegeben,  dass 
unter  einem  wetternöthigen  Ueberhauen,  behufs  Vertreibung  der  schlagenden 
Wetter  aus  demselben,  ein  H  an  d  v  e  n  til  a  t  o  r  aufgestellt  war,  es  ist  aber 
nicht  angegeben ,  ob  derselbe  saugend  oder  blasend  wirkte,  und  ob  die  Lutte 
desselben  bis  zum  letzten  Wetterdurchhiebe  bezw.  bis  zum  frischen  Wetterstrome 
zurückgeführt  war  oder  nicht. 
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Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  5  in  abfallenden  Betrieben 
eingetretenen  Explosionen  lediglich  dadurch  herbeigeführt  wurden ,  dass  An- 
häufungen von  Kohlen  oder  Bergen  das  rechtzeitige  allmähliche  Entweichen  der 
leichten  Kohlen wasserstoffgase  verhinderten. 

Die  Explosionsursache  ist  theils  mit  Bestimmtheit,  theils  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  ermittelt  bei  1036  Explosionen,  und  zwar,  wie  folgt: 


1. 

Bei  605  Explosionen 

58,40 

pCt.  offenes  Licht, 

2. 

„  69 

6,66 

„    unbefugtes  Oeffhen  der  Sicherheits- 

lampe, 

3. 

„  37 

3,57 

„    Mängel  der  Sicherheitslampe, 

4. 

34 

M 

3,28 

„    Zertrümmerung  der  Sicherheitslampc 
durch  Herabfallen,  Stolpern  etc. 

5. 

„  HO 

?> 

13,r,l 

„    Durchschlagen  der  Flamme  der  Sicher- 

hcitslampe, 

6. 

„  150 

tt 

14,48 

„    Schi  essarbeit, 

7. 

„  1 

o,io 

„    unterirdischer  Wetterofen, 

1036  Explosionen  =  100  pCt. 


In  2 1  Fällen  ist  nach  der  Explosion  das  Erglühen  des  Drahtnetzes 
der  Sicherheitslampe  nachgewiesen. 

In  142  der  zu  1.  verzeichneten  605  Explosionsfällo  ist  das  offene  Licht 
gpgen  das  ausdrückliche  Verbot  angewendet,  in  21  der  zu  6.  verzeichneten 
150  Explosionsfälle  ist  die  Schiessarbeit  gegen  das  ausdrückliche  Verbot  be- 
trieben. 

In  56  Fällen  ist  die  Explosion  beim  unbefugten  Betreten  unbelegter  oder 
abgesperrter  Baue  erfolgt.  In  8  Fällen  wollten  die  Betreifenden  angeblich 
Holz  holen,  in  15  Fällen  Gezähestücke  oder  Schienen,  in  33  ist  der  Grund 
nicht  angegeben,  dürfte  vielleicht  aber  auch  häufig  in  der  Befriedigung  natür- 
licher Bedürfnisse  liegen. 

In  einem  Falle  sind  die  Oeffnungen  im  unteren  Luftzuführungsringe  der 
Sicherheitslampe  absichtlich  erweitert  worden ,  eine  Manipulation ,  welche  auch 
der  Schlussbericht  der  Lampen  -  Commission  als  eine  mehrfach  vorkommende 
erwähnt. 

In  einzelnen  Fällen  ist  endlich  erwiesen  ,  dass  die  Arbeiter  die  Oeffnung 
einer  ausblasenden  Lutte  oder  eines  blasenden  Rohres  absichtlich  verengten,  und 
zwar  in  der  Meinung,  dass  dieselbe  in  Folge  dieser  Verengung  besser  wirke. 

Rechnet  man  zu  diesen  220  Fällen  noch  die  69  Fälle,  in  welchen  die 
Sicherheitslampe  unbefugter  Weise  geöffnet  wurde ,  so  ergeben  sich  mindestens 
289  Fälle  oder  27,60  pCt. ,  in  welchen  directer  Ungehorsam  der 
Arbeiter  oder  die  Uebcrtrctung  bestimmter  Vorschriften  als 
Explosionsursache  ermittelt  ist. 

Wenn  man  die  zu  3.  und  5.  aufgeführten  Fälle ,  in  welchen  Mängel  der 
Sicherheitslampe  und  da*  Durchschlagen  der  Flamme  als  Explosionsursache  er- 
mittelt worden,  und  diejenigen  33  Fälle,  in  welchen  die  Explosion  beim  Ab- 
probiren  und  Untersuchen  der  Betriebspunkte  mittelst  der  Sicherheitslampe  er- 
folgte ,  wie  es  wohl  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  auf  Unvorsichtigkeit 
und  Versehen  zurückführt,  so  erscheint  die  Annahme  begründet,  dass,  ab- 
gesehen von  allen  sonstigen  Ursachen  und  abgesehen  von  allen  etwa  vor- 
handenen Mängeln  der  Wetterführung,  thatsächlich  in  den  meisten 
Fällen  die  Explosionen  durch  directen  Ungehorsam  und 
Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter  herbeigeführt  wurden. 
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Von  dem  sonstigen  Inhalte  der  Zählkarten  verdient  noch  der  Er- 
wähnung, dass 

1.  in  128  Fällen  die  Explosionen  nach  längeren  oder  kürzeren  Be- 
triebspausen, 

2.  in  141  Fällen  in  Folge  plötzlicher  Gasausströmungen  aus  Klüften, 

3.  in  83  Fällen  in  Folge  plötzlichen  Niedergehens  des  Nebengesteins 
oder  des  alten  Mannes  erfolgte. 

In  8  Fällen  wurde  endlich  die  Explosion  auf  die  Anzündung  von  Streich- 
hölzern zurückgeführt ,  und  in  155  Fällen  sind  erhebliche  Ansammlungen  von 
Kohlenstaub  notirt ,  welchem  möglicherweise  eine  gewisse  Mitwirkung  bei  der 
Entstehung  und  den  Folgen  der  Explosion  zufallt.  — 

Die  beiliegende  Nach  Weisung  E  zeigt  endlich  die  Anzahl  der  in  den 
einzelnen  Jahren  eingetretenen  Explosionen,  sowie  der  durch 
dieselben  getödteten  und  beschädigten  Arbeiter  in  Beziehung  zu  der  Gesammt- 
Kohlenförderung  und  Gesammt-Belegschaft  der  betreffenden  Jahre.  In  der  An- 
lage F  sind  diese  Resultate  auch  graphisch  dargestellt. 

Nach  derselben  ist  vom  Jahre  1861  bis  1882  die  Förderung  gestiegen 
von  5  555  067  auf  25  873  332  t ,  d.  i.  auf  das  4,66  fache ,  die  Arbeiterzahl 
von  31  477  auf  89  718  Mann,  d.  i.  das  2,85  fache. 

Die  Anzahl  der  in  einem  Jahre  eingetretenen  Explosionen  dagegen  ist 
gestiegen  von  32  auf  120,  d.  i.  das  3,75  fache;  die  Anzahl  der  in  einem 
Jahre  durch  Explosionen  schlagender  Wetter  Getödteten  von  30  auf  112,  d.  i. 
das  3,73  fache ;  die  Anzahl  der  überhaupt  durch  schlagende  Wetter  Beschädigten 
von  81  auf  271,  d.  i.  das  3,35  fache. 

Auf  eine  Million  Tonnen  Förderung  entfallen  im  Jahre  1861  überhaupt 
5,76  Explosionen  und  14,r>8  Beschädigte,  im  Jahre  1882  dagegen  4,64  Ex- 
plosionen und  10,47  Beschädigte. 

Auf  1  000  Mann  Belegschaft  berechnen  sich  im  Jahre  1861  nur  0,95 
Todte  und  2,57  Beschädigte,  im  Jahre  1882  aber  1,25  Todte  und  3,02  Be- 
schädigte. 

Es  erscheint  indess  nicht  zulässig,  einzelne  Jahre  in  Beziehung  auf  die 
Explosion  schlagender  Wetter  und  deren  Folgen  mit  einander  zu  vergleichen, 
weil  die  jährlichen  Zahlen  mehr  oder  weniger  zufällig  sind  und  durch  eine 
einzige  Explosion  sehr  erheblich  verändert  werden.  Namentlich  erscheinen  in 
dieser  Beziehung  die  Jahre  1861  und  1882,  wie  ein  Blick  auf  die  Nach  Weisung 
E  ergiebt,  keineswegs  als  normale  oder  Durchschnitts-Jahre.  Beide  weisen 
ungewöhnlich  viele  Explosionen  nach,  und  im  Jahre  1882  wurde  überdies  die 
Todtenzifier  durch  die  Massen  -  Explosion  vom  10.  Mai  mit  65  Todten  un- 
gewöhnlich erhöht. 

Für  eine  Vergleichung  dürfte  es  correcter  sein,  die  ersten  und  die  letzten 
zehn  Jahre  des  ganzen  22jährigen  Zeitraumes  ins  Auge  zu  fassen,  und  in  diesem 
Falle  ergeben  sich  folgende  Zahlen  : 


Förderung.  fj  .«        g.  g       J     £  | 


von  1861  bis  einschliesslich  1870    90929  877  t    428  895    358     269  822 
„  1873  „         „  1882  196167  406  t    808  170    636    430  1  342 

In  den  ersten  10  Jahren  entfallen  auf  1  Million  t  Förderung  3,94  Ex- 
plosionen und  9,04  Beschädigte,  auf  1  000  Mann  Belegschaft  jährlich  0,63  Todte 
und  1,92  Beschädigte. 
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In  den  letzten  10  Jahren  dagegen  auf  1  Million  t  Förderung  nur  3,24 
Explosionen  und  6,84  Beschädigte,  und  auf  1  (XK)  Mann  Belegschaft  0,53  Todte 
und  1,66  Beschädigte,  und  diese  Durchschnittszahlen  der  letzten  10  Jahre  sind 
wiederum  geringer  als  die  entsprechenden  Durchschnittszahlen  für  den  ganzen 
22jährigen  Zeitraum  von  1861  bis  einschliesslich  1882,  welche  sich  berechnen 
auf  3,41  bezw.  7,58,  0,56  und  1,74. 

Diese  Zahlen  zeigen,  das«,  obwohl  die  Gefahr  der  Explosionen 
durch  die  erhebliche  Steigerung  der  Förderung,  den  schnel- 
leren Aufschluss  und  Verhieb  ausgedehnter  Abbaufelder, 
die  grössere  Anzahl  der  gleichzeitig  in  Bau  genommenen 
Flötze,  die  grössere  Tiefe  der  Baue  und  die  grössere  An- 
zahl der  unter  der  Mergelbedeckung  eröffneten  Zechen 
8 e h r  wesentlich  gesteigert  worden  ist,  doch  die  Betriebs- 
leitung der  Westfälischen  Steinkohlenzechen  der  erhöhten 
Gefahr  durch  erhöhte  Vorsicht  Rechnung  getragen  hat. 

Es  erscheint  nur  noch  von  Interesse,  das  Verhältniss  der  durch  Ex- 
plosion schlagender  Wetter  getödteten  Arbeiter  zu  den  über- 
haupt beim  Bergbau  tödtlich  verunglückten  Arbeitern  zu  er- 
mitteln.   Dasselbe  betrug  1861  32,61  pCt. ,   1882  28,94  pCt. ;  in  den  ersten 

10  Jahren  von  1861  bis  einschliesslich  1870  20,07  pCt. ,  in  den  letzten  10 
Jahren  15,04  pCt.,  im  ganzen  22jährigen  Zeiträume  aber  16,64  pCt. 

2.  Das  Auftreten  schlagender  Wetter. 

In  Betreff  des  Auftretens  schlagender  Wetter  auf  den  Westfälischen  Stein- 
kohlengruben  ist  nach  den  Erfahrungen  der  unterzeichneten  Abtheilung  und  den 
im  1.  Vierteljahre  1883  anderweit  eingezogenen  Erkundigungen  im  Allgemeinen 
und  auf  einzelnen  Zechen  Folgendes  beobachtet  worden. 

Unter  den  196  Betriebszechen  des  Jahres  1882  befinden  sich,  wie  bereits 
bemerkt,  133  Zechen,  auf  welchen  schlagende  Wetter,  abgesehen  von  den  amt- 
lich angezeigten  Explosionen,  überhaupt  beobachtet  sind,  und  zwar  ist  die 
Entwickelung  auf  81  Zechen  eine  fortdauernde  und  gleichmässige, 
auf  52  Zechen  dagegen  nur  eine  zeitweise,  grösseren  Unterbrechungen 
unterliegende  zu  nennen. 

Von   den   erstgenannten  81  Zechen  notiren  nur  4  Zechen  eine  starke, 

1 1  eine  weniger  starke  und  60  eine  schwache  Entwickelung. 

Die  4  Zechen ,  welche  eine  starke  Entwickelung  schlagender  Wetter 
zeigen,  sind  die  3  bei  Langendreer  belegenen  Zechen  des  Wittener  Bergrevieres : 
Neu-Iserlohn,  Bruchstrasse  und  Mansfeld  (Schacht  Colonia)  und  die  bei  Dort- 
mund belegenen  beiden  Schachtanlagen  der  Zeche  Westfalia. 

Vor  Allen  hat  die  Zeche  Neu -  Iserlohn  in  dieser  Beziehung  durch 
wiederholte  Massen-Explosionen  eine  traurige  Berühmtheit  erlangt.  Die  gegen- 
wärtig daselbst  gebauten  Flötze  Nr.  9  bis  13  führen  sämmtlich  schlagende 
Wetter  in  ungefähr  gleicher  Stärke,  im  Felde  des  Schachtes  I  jedoch  stärker 
als  in  dem  Felde  des  Schachtes  II.  In  Folge  der  Trockenheit  des  Gebirges 
in  dem  Felde  der  genannten  Zeche  find  die  Klüfte  und  Schlechten  der  Flötze 
derart  mit  Kohlcnwasserstoffgasen  erfüllt,  dass  lopgehaucne  Kohlen  vor  Ort  oft 
noch  merkbare  Gasmengen  abgehen.  Auch  in  bisher  wetterfreien  Bauab- 
teilungen dieser  Zeche  ist  mehrfach  ein  plötzliches  Auftreten  schlagender 
Wetter  beim  Anhauen  weiterführender  Klüfte  in  der  Kohle  und  iu  Querschlägen 
und  beim  Nachreissen  des  Nehengesteins  beobachtet.    Endlich  sind  zweimal  in 
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Folge  plötzlich  eingetretenen  Druckes  in  einer  mit  Strecken  und  Ueberhauen 
durchörterten  Bauabtheilung  die  in  den  Klüften  und  Schlechten  der  anstehenden 
Kohlenpfeiler  befindlichen  Gase  herausgeprefst  worden,  sodass  die  aufgefahrenen 
Strecken  in  kürzester  Frist  mit  schlagenden  Wettern  erfüllt  worden. 

Etwas  weniger  stark  ist  das  Auftreten  der  schlagenden  Wetter  auf  der 
Zeche  Bruchstrasse,  ebenfalls  bei  Langendreer  belegen,  und  beschränkt 
sich  hier  auf  eine  ziemlich  gleichmässige  Ausströmung  aus  den  Flötzen  Nr. 
3  und  3a,  welche  den  früher  sehr  wetterreichen ,  gegenwärtig  aber  bereits  ab- 
gebauten Flötzen  5  und  6  der  Zeche  Neu-Iserlohn  entsprechen.  Im  Allgemeinen 
ist  die  Gasentwickelung  nördlich  einer  das  Feld  durchsetzenden  Ueberschiebung, 
wo  die  Flötze  flacher  gelagert  sind,  eine  stärkere  als  südlich  derselben  bei 
steilerer  Aufrichtung  der  Flötze. 

Auf  der  ebenfalls  bei  Langendreer  belegenen  Zeche  Mansfeld  hat  sich 
innerhalb  der  im  Jahre  1878  in  Betrieb  genommenen  2.  Sohle  des  Schacht- 
feldes Colonia  ein  stärkeres  Auftreten  schlagender  Wetter  gezeigt  als  auf  der 
oberen  Sohle.  Dieselben  entwickeln  sich  hier  in  allen  Flötzen,  jedoch  in  den 
auf  dem  Schachte  Urbanus  gebauten  liegenderen  Flötzen  in  geringerem  Maasse. 
In  dem  Schachtfclde  Colonia  dagegen  ist  auch  eine  Gasentwickelung  aus  den 
Klüften  des  Nebengesteins  beim  Querschlagsbetriebe,  besonders  im  Sandstein, 
beobachtet. 

Auf  der  bei  Dortmund  belegenen  Zeche  Westfalia  entwickeln  alle 
Flötze  schlagende  Wetter;  auf  dem  Schachte  Kaiserstuhl  ist  aber  auch  in 
dem  Sandsteinmittel  zwischen  den  Flötzen  M  und  L  wiederholt  die  Ent- 
wickelung  in  Form  von  plötzlich  hervortretenden  Bläsern  beobachtet. 
Ebenso  haben  die  neuerlich  auf  Schacht  Kaiserstuhl  mit  dem  nördlichen  Hanpt- 
querschlage  und  im  Hangenden  des  Flötzes  Sonnenschein  angefahrenen  Sand- 
steinmittel ganz  bedeutende  Mengen  schlagender  Wetter  entwickelt.  — 

Bei  den  Befahrungen  der  Abteilung  wurden  besonders  auf  den  Zechen 
General  Blumenthal ,  Victor  und  Königsborn  erhebliche  Ansammlungen  schla- 
gender Wetter  beobachtet.  — 

Auf  76  Zechen  wurde  eine  stärkere  Entwickelung  schlagender  Wetter 
in  bestimmten  Flötzen  und  Flötzgruppen  beobachtet,  und  zwar 
werden  die  mittleren  und  hängenderen  Flötze  der  Fe  tt  kohlen - 
p  a  r  t  i  e  als  hauptsächlich  schlagwetterführend  bezeichnet.  Die  Gas-  und  Flamm- 
kohlen entwickeln  dagegen  nicht  in  gleichem  Maasse  schlagende  Wetter ;  so 
sind  z.  B.  in  den  ausgedehnten  Betrieben  in  der  letztbezeichneten  Flötzgruppc 
auf  der  Zeche  Zollverein  noch  niemals  schlagende  Wetter  aufgetreten. 

Doch  lassen  sich  anch  in  dieser  Beziehung  locale  Unterschiede  kei 
verkennen.  Auf  dem  Schachte  Thies  der  Zeche  Pluto  treten  z.  B.  die  schla- 
genden Wetter  fast  nur  in  den  mittleren  Fettkohlenflötzen ,  fast  gar  nicht  in 
den  oberen  Fettkohlen-  und  in  den  Gaskohlenflötzen  auf,  während  auf  dem 
Schachte  Wilhelm  derselben  Zeche  gerade  die  Gaskohlenpartie  zeitweise  eine 
recht  starke  Gasentwickelung  zeigt.  Ebenso  baut  die  Zeche  Dorstfeld,  welche 
in  dem  22jährigen  Zeiträume  die  grösste  Anzahl  von  Explosionen  (32)  erlitten 
hat,  vorzugsweise  Flötze  der  Gaskohlenpartie. 

Auf  vielen  Zechen  ist  die  Entwickelung  schlagender  Wetter 
auch  im  Nebengestein  beobachtet ;  besondere  Erwähnung  verdienen 
folgende  Fälle. 

Auf  der  Zeche  Graf  Beust  &  Ernestine  fuhr  man  bei  der  Durchörterang 
von  Sandsteinschichten  wiederholt  Bläser  an,  welche  aber  bis  auf  einen  nach 
kurzer  Zeit  wieder  verschwanden.    Dieser  letztere,  welcher  auf  der  4.  Bausohle 
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eröffnet  wurde,  soll,  in  ein  Gasrohr  gefasst,  10  Jahre  lang  gebrannt  haben. 
Nur  die  Schichten  zerklüfteten  Sandsteins ,  niemals  die  Schieferthonschichten 
zeigten  auf  dieser  Zeche  derartige  Bläser. 

Auf  der  Zeche  Bonifatius  wurde  in  der  IV.  Bauabtheilung  der  1.  Sohle 
70  m  im  Hangenden  des  Flötzes  Victoria  in  einer  Sandsteinschicht  ein  Bläser 
angefahren,  welcher  seit  1882  mit  einer  gegen  300  mm  langen  Flamme  brennt ; 
ein  anderer  derartiger  Bläser  wurde  in  einem  schmalen,  unbauwürdigen  Flets- 
chen, 96  m  im  Liegenden  des  Flötzes  Victoria,  in  der  III.  Bauabtheilung  der- 
selben Sohle  geöffnet,  welcher  seit  dem  Jahre  1873  ununterbrochen  mit  einer 
100  mm  langen  Flamme  brennt.  Die  Länge  der  Flamme  beider  Bläser  scheint 
mit  dem  Barometerstande  zu  schwanken,  und  ist  hier  nur  noch  zu  bemerken, 
dass  dieselben  Gebirgaschichten  in  den  Querschlägen  der  I.  und  II.  Bau- 
abtheilung der  oberen  Wettersohle  keine  Gasausströmungen  zeigten. 

Auf  der  Zeche  Consolidation  wurde  gleichfalls  ein  Bläser  beobachtet, 
welcher  in  der  Sumpfstrecke  der  3.  Tiefbausohle  auf  Schacht  I  angehauen 
und  in  Röhren  gefasst  war.  Derselbe  wird  noch  heute  zur  Beleuchtung  des 
Füllortes  benutzt  und  versorgte  bis  vor  2  Jahren  22,  gegenwärtig  dagegen 
nur  noch  5  bis  6  Flammen  mit  Leuchtgas. 

Auf  der  Zeche  Oberhausen  sind  bisweilen  aus  Klüften  im  Hangenden  und 
Liegenden  der  Flötze  Gasausströraungen  beobachtet. 

Endlich  hat  der  im  Hangenden  des  Flötzes  Dicke  Wittwe  der  Stein- 
kohlenzeche Louise  &  Erbstolln  liegende ,  klüftige  Sandstein  stets  eine  starke 
Gasentwickelung  gezeigt ;  derselbe  liegt  in  der  Regel  nicht  unmittelbar  auf  dem 
Flötze ,  sondern  wird  von  dem  letzteren  durch  einen  sandigen ,  geschlossenen, 
bis  zu  1  m  mächtigen  Schieferthon  getrennt. 

Auf  der  Zeche  Bruchstrasso  wurden  wiederholt  kleine  Bläser  in  einem 
Bergmittel  des  Flötzes  Nr.  3a.  nördlich  der  oben  erwähnten  Ueberschiebung, 
sowie  in  dem  aus  Schieferthon  bestehenden  Zwischenmittel  zwischen  den 
Flötzen  Nr.  3  und  3a.  beobachtet. 

Die  auf  den  Zechen  Neu  -  Iserlohn ,  Mansfeld  und  Wcstfalia  beobachtete 
Gasausströmung  aus  dem  Nebengestein  ist  bereits  oben  erwähnt.  — 

Im  Allgemeinen  ist  die  Entwickelung  der  schlagenden  Wetter  auf  den 
Westfälischen  Steinkohlenzechen  beim  ersten  Aufschluss  der  Flötze  eine 
stärkere  und  nimmt  mit  der  Ausdehnung  der  Vorrichtungsstrecken  ab,  sodass 
die  Pfeilerabbaue  in  der  Regel  nicht  in  gleichem  Maasse  wettergefährlich  sind. 
Es  sind  ferner  die  Gasansammlungen  vor  den  aufsteigenden  Betrieben 
(Bremsbergen.  U eberhauen,  Diagonalen),  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
stärker  und  häufiger  als  vor  den  streichenden  Oertern  und  den  Querschlägen ; 
nur  auf  39  Zechen  Bind  auch  Gasausströmungen  in  den  Querschlägen  an- 
gegeben. 

Endlich  ist  auf  den  meisten  Zechen  eine  Zunahme  der  Entwickelung 
nach  der  Tiefe  zu  beobachtet,  während  andererseits  allerdings  auf  einigen 
unter  der  Mergelbedeckung  bauenden  Zechen ,  z.  B.  Westfalia ,  Tremonia, 
Dorstfeld,  die  entgegengesetzte  Beobachtung  gemacht  wurde.  ■ — 

Auf  H3  Zechen  ist  ein  Einfluss  der  Lagerungs Verhältnisse  auf 
die  Entwickelung  der  schlagenden  Wetter  beobachtet,  derart,  dass  im  All- 
gemeinen die  Entwickelung  in  der  Nähe  von  Sattelwcndungen ,  Ueber- 
schiebungen ,  Sprüngen  und  Verdrückungen  eine  stärkere  war  als  bei  regel- 
mässiger Flötzlagerung ,  und  zwar  stärker  in  den  Sätteln  als  in  den  Mulden, 
stärker  bei  den  Sattelungen  unter  Tage  als  bei  Luftsätteln. 
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Auf  der  Zeche  Dahlbusch  zeigten  in  der  Nähe  einer  bestimmten  Sprung- 
haft sämmtliche  Flötze  schlagende  Wetter,  während  sie  sonst  von  denselben 
frei  waren. 

Auf  der  Zeche  Ver.  Hamburg  zeigten  sich  namentlich  in  der  Nähe 
kleinerer  Verwerfungen  schlagende  Wetter,  nicht  dagegen  gleichmässig  in  der 
Nähe  einiger  grösserer  Sprünge. 

Der  Einfluss  der  Ueberschiebung  im  Felde  der  Zeche  Bruchstrasse  auf  die 
Entwickelung  schlagender  Wetter  ist  bereits  oben  erwähnt. 

Endlich  ist  auf  der  Zeche  Schürbank  &  Charlottenburg  bei  einer 
stärkeren  Neigung  des  Flötzes  Christian  Nordflögel  nördliche  Mulde  eine  ver- 
mehrte Entwickelung  schlagender  Wetter  wahrgenommen.  Auf  der  Zeche 
Freie  Vogel  &  Unverhofft  führte  das  Flötz  Martin  nach  Westen  mehr 
schlagende  Wetter  als  nach  Osten,  das  Eisensteinflötz  nur  in  seinem  westlichen 
Theile.  Auf  der  Zeche  Glückauf  bei  Genebreck  sind  im  westliehen  Felde,  wo 
die  Flötze  regelmässig  abgelagert  sind ,  bis  jetzt  noch  niemals  schlagende 
Wetter  bemerkt  worden ,  wohl  aber  im  östlichen  Felde,  in  welcliem  die  Ge- 
birgsschichten  zweimal  satteln,  und  zwar  vorzugsweise  in  der  Nähe  der  Sattel- 
wendungen. 

Auf  der  Zeche  Eintracht  Tiefbau  wurde  zweimal  beobachtet,  dass  beim 
ersten  Aufhauen  in  einer  bestimmten  Gegend  des  Flötzstreicheus  schlagende 
Wetter  auftraten ,  während  das  Flötz  sonst  frei  von  Wettern  war ,  und  dass 
jedesmal,  wenn  der  Abbau  in  die  Nähe  dieser  Kegion  vorrückte,  sich  wiederum 
schlagende  Wetter  zeigten. 

Aehnliches  ist  auf  der  Zeche  Laura  &  Bölhorst  bei  Minden  beobachtet 
worden. 

Auf  12  Zechen  ist  eine  stärkere  Entwickelung  bei  verdrückter,  mulmiger 
Beschaffenheit  des  FlÖtzes  und  auf  der  Zeche  Graf  Beust  &  Ernestine  besonders 
an  denjenigen  Punkten  wahrgenommen,  wo  sich  die  bekannte  zerreibliehe,  so- 
genannte mineralische  Holzkohle  (faseriger  Anthracit)  zeigt.  — 

Dies  sind  die  zur  Zeit  vorliegenden  Beobachtungen  über  das  Auftreten 
der  schlagenden  Wetter  beim  Westfälischen  Steinkohlenbergbau. 

Die  in  Belgien  und  anderen  Ländern  beobachteten  Gasausbrüche 
(degagements  instantanes)  sind  in  Westfalen  zur  Zeit  noch  nicht  nach- 
gewiesen. 

3.  Vorsichtsmaassregeln  gegen  schlagende  Wetter. 

Verwendung  der  Sicherheitslampc. 

Bei  der  außerordentlichen  Verschiedenheit  der  Entwickelung  der  schlagenden 
Wetter  auf  den  einzelnen  Gruben  und  der  durch  dieselbe  herbeigeführten  Ex- 
plosionsgefahr sind  auch  die  auf  den  einzelnen  G  ruhen  beobachteten  Vorsichts- 
maassregeln ausserordentlich  verschieden. 

Nur  auf  39  Zechen  ist  der  Gebrauch  der  offenen  Lampe  überhaupt  unter- 
sagt ,  auf  9  derselben  jedoch  in  den  Schächten  und  in  den  Füllörtern ,  auf 
6  Zechen  auch  in  den  Querschlägen  gestattet. 

Auf  41  Zechen  ist  dagegen  der  Gebrauch  der  offenen  Lampe  nur  theilweise 
in  bestimmten  Bauabtheilungen,  auf  bestimmten  Sohlen  oder  Flötzen  oder  auch 
nur  vor  aufsteigenden  Betrieben  untersagt. 

Selbstverständlich  unterliegen  diese  Anordnungen  häutigen  Veränderungen 
und  können  daher  nicht  seitens  der  Bergbehörde  polizeilich  vorgeschrieben, 
müssen  vielmehr  der  Betriebsleitung  überlassen  werden ,  welche  allein  in  der 
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Lage  ist,  den  sich  täglich  verändernden  Verhältnissen ,  dem  augenblicklichen 
Bedürfnis  und  der  augenblicklichen  Gefahr  Rechnung  zu  tragen  und  wirksam 
zu  begegnen. 

Ersatz  verlöschter  Lampen. 

Auf  15  Zechen  erfolgt  der  Ersatz  der  während  der  Arbeit  verlöschten 
Sicherheitslampen  durch  Reserve-Lampen,  welche  mcistcntbeils  an  den 
Anschlagspunkten  der  Bremsberge,  auf  einer  Zecbe  in  einem  Querschlagc  im 
frischen  Wetterstrome  aufgehängt  sind. 

Die  verlöschten  Lampen  werden  auf  8  dieser  15  Zechen  zu  Tage  ge- 
fördert ,  auf  den  übrigen  7  Zechen  dagegen  an  bestimmten  Punkten  unter 
Tage  durch  bestimmte  Vertrauenspersonen  (Grubenbeamte,  Anschläger  etc.)  ge- 
öffnet und  wieder  angezündet. 

Auf  den  übrigen  Zechen  erfolgt  Öffnung  und  Wiederauzündung 
der  während  der  Arbeit  verlöschten  Sicherheitslampen  ohne 
Reserve  -  Lampen  durch  bestimmte  Vertrauenspersonen  an  bestimmten,  wetter- 
sicheren Punkten  der  Grubenbaue. 

Auf  der  Zeche  Mansfeld  sind  (wie  auch  auf  einigen  anderen  Zechen)  die 
Sicherheitslampen  mit  magnetischem  Verschluss  versehen,  und  ist  daselbst  im 
Schachtfelde  Colonia  zum  Oeffnen  der  verlöschten  Lampen  ein  Magnet  unter 
Tage  aufgehängt,  während  in  dem  Schachtfelde  Urbanus  die  verlöschten  Lampen 
zur  Oeffnung  und  Wiederanzündung  zu  Tage  gefördert  werden. 

Untersuchung  der  Arbeitspunkte. 

Auf  73  Zechen  ist  die  Untersuchung  der  Arbeitspunkte  auf  das  Vor- 
handensein schlagender  Wetter  vor  Beginn  der  Arbeitsschicht  durch  besondere 
Wettermänner  (Wettercontroleure ,  Feuermänner)  vorgeschrieben,  und 
zwar  auf  19  Zechen  für  sämmtliche  Arbeitspunkte,  auf  den  übrigen  für  be- 
stimmte Bauabtheilungen,  Flötze  oder  auch  nur  für  die  aufsteigenden  Betriebe. 

Auf  11  Zechen  ist  nur  die  Untersuchung  bestimmter  Arbeitspunkte  oder 
der  Arbeitspunkte  auf  bestimmten  Flötzen,  in  bestimmten  Bauabtheilungen  etc. 
mittelst  der  Sicherheitslampe  vor  Beginn  der  Arbeit  durch  die  Ortsältesten, 
d.  h.  die  Arbeiter  selbst,  vorgeschrieben. 

S  c  h  i  e  8  s  a  r  b  e  i  t. 

Nur  auf  äusserst  wenigen  Gruben  ist  die  Schiessarbeit  untersagt,  und  sind 
in  dieser  Beziehung  eigentlich  nur  folgende  Zechen  zu  nennen: 

1.  Neu  -  Iserlohn ,  wo  in  der  Kohle  überhaupt  nicht,  vor  den  Quer- 
schlägen nur  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  der  Bergbehörde 
nacli  vorheriger  Bestimmung  der  den  betreffenden  Betrieben  zu- 
zuführenden  Wetterquantitäten  geschossen  werden  darf. 

2.  Zollern  im  Flötze  B. 

3.  Zeche  Westfalia  im  Schachtfelde  Kaiserstuhl  vor  den  Ortsbetrieben 
in  den  Flötzen  F  und  P. 

4.  Mansfeld  im  Sattelmigel  des  Flötzes  Nr.  23. 

5.  Victoria  Matthias  im  Flötze  Hugo,  V.  Sohle. 

6.  Pluto ,  Schacht  Thies ,  III.  Bausohle  in  der  Kohle  und  in  nicht 
durchschlägigen  Ueberhauen. 

Auf  den  übrigen  Gruben  ist  die  Schiessarbeit  nur  beim  Vorhanden- 
sein schlagender  Wetter  untersagt ,  und  die  Untersuchung  der  be- 
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treffenden  Betriebspunkte  auf  die  Anwesenheit  schlagender  Wetter  bezw.  die 
Entfernung  derselben  vor  dem  Anzünden  der  Schüsse  vorgeschrieben. 

Die  Gewinnungskosten  werden  durch  das  Verbot  der  Schiessarbeit  bei 
milder  Kohle  nicht,  bei  festerer  Kohle  dagegen  um  5  bis  100  pCt.  erhöht. 
Auf  der  Zeche  Neu-Iserlohn  hat  sich  durch  das  Verbot  der  Schiessarbeit  das 
Gedinge  um  2  M.  pro  100  Ctr. ,  auf  der  Zeche  Victoria  Matthias  das  Orts- 
gedinge um  1  M.  pro  Meter  erhöht. 

Die  Schiessarbeit  wird  nur  durch  Anwendung  von  Keil  und  Fäustel  er- 
setzt ;  andere  Gewinnungsmethoden  zum  Ersätze  der  Schiessarbeit  sind  zur  Zeit 
auf  den  Westfälischen  Steinkohlengruben  nicht  eingeführt. 

Wettermessungen. 

Regelmässige,  periodische  Wettermessungen  finden  auf  53  Zechen  statt 
und  werden  auf  43  Zechen  auch  notirt. 

Diese  Wettermessungen  erfolgen  auf  4  Zechen  täglich ,  auf  10  Zechen 
wöchentlich  1  bis  4  mal,  auf  30  Zechen  monatlich  1  bis  3  mal. 

Auf  21  Zechen  werden  die  Wetterquantitäten  in  unbestimmten  Zwischen- 
räumen nach  Bedürfniss  gemessen. 

Beobachtung  des  Barometers. 

Der  Barometerstand  wird  auf  43  Zechen  täglich,  auf  einigen  sogar  2  mal 
beobachtet  und  auf  36  Zechen  auch  notirt. 
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der  auf  den  Steinkohlenzechen  des  Oberbergamtsbezirks  Dortmund  im  Jahre 
1882  eingetretenen  Explosionen  schlagender  Wetter  und  der  bei  denselben  ge- 

tödteten  und  verletzten  Bergleute. 
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Anlage  Ii. 


Nachweisung 

der  auf  den  einzelnen  Steinkohlengruben  des  Oberbergamtsbezirkes  Bort* 
mund  in  dem  Zeiträume  von  1861  bis  einschliesslich  1882  eingetretenen 
Explosionen  schlagender  Wetter  und  der  bei  denselben  getödteten  und 

verletzten  Bergleute. 
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Heinrich  Gustav  .... 

— 

2 

2 

o 

19 

/~i      l       /"I  i  #•  1 

— 

1 

1 

Q 

o 

22 

Wiendahlsbank  .... 

— 

2 

2 

4 

24 

TT    •             1       M**%  a 

Heinrich  Gustav  .... 

— 

2 

2 

9 

*  * 

25 

»V  esttiilm  

— 

2 

2 

o 

ff 

29 

Massener  Tiefbau 

— 

»> 

w 

2 

»7 

Februar 

11 

i-i  • 

— 

2 

2 

ö 
o 

*« 

7/ 

15 

T>    •_ 

— 

2 

2 

Q 

18 

Caroline  bei  Holzwickede  . 

— 

1 

1 

/  / 

19 

rrt  • 

1 

1 

1 1 

22 

Germania  

1 

— 

1 

1  o 

März 

6 

Massener  Tiefbau 

1 

1 

1  Q 

lo 

„ 

?» 

23 

O  i  1 

1 

1 

1  /I 

14 

>» 

25 

Augustcns  Hoffnung .    .  . 

1 

1 

15 

n 

26 

x»i»sspnt;i    x  iei  uuu  ... 

5 

5 

10 

16 

>> 

30 

Am  Schwaben  .... 

2 

2 

17 

April 

1      rl  airl  i  i  i  *  lf 

2 

2 

18 

22 

l 

1 

19 

Mai 

10 

1 

1 

20 

n 

13 

3 

3 

21 

Juli 

Friedrich  Wilhelm    .    .  . 

2 

2 

22 

August 

Dorstfeld  

2 

2 

23 

» 

7 

Laura  &  Bölhorst 

9 

4 

13 

24 

September 

6 

Massener  Tiefbau 

4 

4 

25 

21 

1 

1 

2 

26 

October 

7 

Friedrich  Wilhelm 

2 

2 

27 

21 

Herminenglück  &  Liborius 

1 

2 

3 

28 

November 

9 

Massener  Tiefbau 

9 

2 

29 

11 

2 

2 

30 

12 

Massener  Tiefbau     .    .  . 

3 

3 

31 

December 

20 

Wienduhlsbank  .... 

1 

1 

32 

20 

2 

1  3 

5 

Im  Jahre  1861 

30 

1  51 

2 
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T3  <U 

Datum  der  Explosion 

Anzahl  der 

c 

S  S 
-~  C 

Jahr 

Monat 

n  &  in  e  n  ii  er  wruoe 

c 

w 

2 

ks  e 
~  9, 

Tag 

.3 

© 

o 
E-1 

Verl 

1 

-<  n/m 

1862 

Januar 

2 

Alter  Hellweg  .... 

o 
c 

2 

2 

»> 

» 

7 

Massener  Tiefbau     .    .  . 

1 

iL 

3 

3 

ii 

9 

2 

1 

d 

4 

>• 

)> 

13 

1 
1 

1 

5 

M 

>> 

20 

« \ 

o 

6 

» 

Februar 

11 

1 

6 

4 

7 

>» 

» 

18 

Neu-Düsseldorf  .... 

o 
o 

8 

8 

'» 

März 

29 

Dorstfeld    .    .  . 



1 
1 

1 

9 

J? 

31 

Carla  Glück  



1 
1 

1 

10 

April 

3 

Helena  Tiefbau  .... 

o 
Z 

2 

11 

n 

„ 

4 

Borussia  

1 

1 

12 

n 

7 

- 

2 

2 

13 

Mai 

4 

Hörder  Kohlenwerk  . 



4 

4 

14 

28 

Bickefeld  Tiefbau 

1 

1 

15 

Juni 

24 

Prinz  von  Preussen  .  . 

2 

1 

3 

10 

>> 

» 

1 

1 

17 

Juli 

5 

2 

2 

18 

» 

9 

1 

1 

19 

1  ö 

i 
l 

1 

X 

20 

« 

» 

6ä 

2 

21 

?> 

August 

1  1 
1  1 

Hörder  Kolilenwerk  .    .  . 

o 

22 

>? 

18 

1 
L 

2 

Q 

23 

£  I 

Wiendahlsbank  .... 

1 

1  »\ 

Im  Jfthro  1tffi9 

13 

VI 

55 

1 

1863 

Januar 

7 

Am  Schwaben  .... 



t 

1 

1 

2 

» 

»? 

12 

- — 

1 

1 

3 

l  ebruar 

16 

Heinrich  Gustav  .... 

1 

1 

1 

4 

1 

4 

16 

Herminenglück  &  Liborius . 

2 

2 

5 

März 

13 

2 

2 

6 

17 

• 

1 

1 

7 

19 

Prinz  Wilhelm  .... 

1 

1 

8 

April 

A 
4 

i 
i 

1 
1 

9 

8 

Am  Schwaben  .... 

2 

2 

10 

Mai 

21 

Borussia  

1 

1 

11 

» 

Juni 

16 

Sieper  &  Mühler     .    .  . 

2 

2 

12 

Juli 

13 

1 

2 

3 

13 

>? 

» 

20 

Massener  Tiefbau 

2 

1 

3 

14 

» 

October 

15 

3 

3 

15 

30 

Am  Schwaben  .... 

2 

2 

*)  Trotz  wiederholter  Borgfaltiger  Prüfung  der  Acten  hat  sich  in  den  Monaten 
September  bis  einschliesslich  December  keine  Explosion  ermitteln  lassen;  dagegen 
ist  ein  Erstickungsfall  in  dieser  Zeit  auf  Zeche  Dorstfeld  vorgekommen,  und  zwar 
am  1^.  Dorrmher. 
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Datum  der  Explosion 


Anzahl  der 


s 

Janr 

Monat 

Tag 

Namen  der  (i  r  u  b  e 

»dten 

letzte 

J3  o 

»  "Sc 

w 

E- 

u 

o 

i  > 

CQ  ^ 

1863 

October 

30 

Caroline  bei  Holzwickede  . 

;  i 

1 

» 

November 

26 

Germania  

l 

1 

»• 

Decembcr 

3 

Am  Schwaben  .... 

2 

2 

t? 

ff 

17 

Cölner  Bergwerk  »verein 

1 

1 

•» 

» 

•vi  i 

21 

Helene  Amalie  .... 

1  1 

1 

>» 

22 

Neu-Iserlohn  

3 

3 

< 

Im  Jahre  1863 

9 

'  26 

35 

1  Uli  1 

1864 

!  Januar 

11 

Bickefeld  Tiefbau     .    .  . 

2 

1  2 

» 

ff 

25 

Pluto  

1 

2 

3 

IT 

r  cbruar 

12 

Dorstfeld  

i 

•  1 

?* 

18 

Leveringsbank  .... 

1 

!  1 

II 

Marz 

22 

Dorstfeld  

2 

2 

II 

Juni 

30 

Westfalia  

1 

1 

n 

30 

Dorstfeld  

9 

2 

}' 

•Juli 

18 

Heinrich  Gustav  .... 

o 

2 

ff 

ff 

23 

Neu-Iserlohn  

1 

ff 

August 

6 

Neu-Iserlohn  

4 

4 

ff 

ff 

9 

Königsgrube  

1 

1 

ff 

O      ä.  1_ 

September 

V 

Königsgrube  

2 

2 

ff 

October 

1 

Wiesche  

2 

2 

ff 

10 

Rhein-Elbe  

1 

1 

ff 

» 

28 

Friedrich  Wilhelm 

1 

1 

ff 

31 

Herminenglflck  &,  Liborius 

— 

1 

1 

ff 

>♦ 

31 

Wiendahlsbank  .... 

1 

1 

ff 

XV  ivcmlipr 

rriearicü  Wilhelm 

1 

-i- 

1 

ff 

M 

16 

Friedrich  Wilhelm    .    .  . 

2 

2 

ff 

27 

Hibernia  

1 

1 

?? 

Uecember 

1 

Germania  

2 

2 

'f 

» 

*• 

5 

Wiendahlsbank  .... 

1 

1 

ff 

ii 

7 

Holland  

1 

1 

?> 

10 

Louise  &  Erbstollen .     .  . 

3 

ff 

V 

21 

Friedrich  Wilhelm    .    .  . 

2 

2 

Im  Jahn;  1864 

13 

in 

28 

41 

I8b0 

1 

Januar 

23 

i 

1 

1 

»• 

?> 

24 

1 

1 

>* 

?? 

9<"% 

uari  t  neuricii  £.n>sioiicn  . 

2 

2 

ff 

?» 

26 

Friedrich  Wilhelm    .    .  . 

3 

3 

Februar 

6 

Wiendahlsbank  .... 

2 

2 

21 

Königsgrube  

2 

"  i 

V 

27 

1 

T 

?' 

28 

6 

6 

ff 

März 

4 

Leveringsbank  .... 

1 

1 

5 

2 

2 
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Dutum  der  Explosion 

Anzahl  der 

c  = 

.lanr 

moiiiit 

lag 

Nurtipn    il  p  r    Cl  r  n  1»  p 
11  u>  in  i*  u    u  c  r    u  i  u  ii  e 

o 

s 

N 

• 

HS  c 

-S  £ 

3  J 

l 

c-y 

Verlet 

11 

lobö 

Marz 

11 

2 

2 

12 

?? 

April 

5 

Victoria  Matthias     .  . 

i 

< 

1 

18 

?? 

yy 

15 

Friedrich  Wilhelm    .    .  . 

•> 
3 

9 

0 

14 

*7 

yy 

Ii. 

Wiendahlsbank  .... 

1 

i 

1 

1 

15 

?? 

Mm 

11 

Am  Schwaben  .... 

1 
i 

1 

1 

1« 

?» 

yy 

2\) 

Wiendahlsbank  .... 

1 

X 

1 

1 

17 

?> 

22 

HerminenglUck  &  Liborius 

«-I 
o 

o 

18 

» 

Juni 

f) 

Carl  Friedrich  Erbstollen  . 

1 

X 

1 

19 

«» 

14 

Härder  Kohlenwerk  . 

•4 

o 

3 

20 

J» 

17 

1 

9 

3 

21 

?> 

T     1  • 

Juli- 

29 

1 

1 

22 

JJ 

August 

7 

Cölner  Bergwerksverein 

2 

2 

23 

?? 

September 

Massener  Tiefbau     .    .  . 

4 

4 

24 

>> 

8 

— 

9 

2 

25 

»> 

1  9 

1 

i 

1 

26 

J> 

15 

1 

_ 

27 

>» 

M 

20 

Wiendahlsbank  .... 

1 

zo 

yy 

Oetobcr 

9 

1 

1 

29 

u 

14 

1 

* 
1 

30 

yy 

November 

14 

9 

2 

31 

üeccmber 

In 

Neu-Düsseldorf  .... 

9 

2 

32 

1  / 

2 

2 

im  Jahre  looo 

16 

46 

62 

1 

18oo 

Januar 

20 

Heinrich  Gustav  .... 

1 

1 

2 

'? 

yy 

Friedrich  Wilhelm    .    .  . 

9 

3 

»> 

yy 

22 

2 

4 

)J 

22 

1 

9 

Ct 

3 

5 

yy 

r  ebruar 

8 

1 

1 

« 

yy 

Marz 

o 

n 

Tremonia  

9 
£> 

7 

yy 

f» 

In 

Friedrich  Wilhelm  . 

1 

X 

1 
1 

8 

yy 

22 

Dorstfeld  

9 

2 

9 

yy 

30 

1 

tj 

4 

10 

yy 

April 

10 

3 

O 

o 

11 

»» 

yy 

13 

Frischauf  

1 

1 

12 

>• 

Mai 

3 

Graf  Beust  &  Ernestine 

2 

9 

4 

13 

»i 

22 

Herminenglück  &  Liborius 

1 

1 

14 

?> 

Cölner  Bergwerksverein  .  . 

«j 

15 

Juni 

6 

2 

2 

10 

Juli 

1 

1 

1 

17 

>? 

17 

Helene  Amalie  .... 

1 

1 

18 

yy 

25 

Wienduhlsbank  .... 

1 

1 

19 

yy 

30 

1 

9 

10 

20 

:  1 

September 

3 

Friedrich  Wilhelm    .    .  . 

4 

4 

21 

yy 

12 

1 

2 

3 
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Datum  der  Explosion 

Anzahl  der 

&  5 

Monat 

Tag 

Namen   der  CS  r  u  b  c 

c 

% 

• 

'S  a 

Jahr 

*a 

^3 
O 

& 
s* 

Ii 

oo 

1866 

September 

17 

M  ^  rh      ■>!  n  ort  m n 

2 

2 

^o 

jj 

18 

T  r:i. 



1 

1 

Z4 

JJ 

•j 

24 

DaonUa»     \4  ..1,1,. 

Uaacker  Mulde  .... 

. — . 

1 

1 

JJ 

j » 

28 

rneuricn  Wilhelm  . 



3 

3 

>? 

October 

8 

Crone   



1 

1 

07 

•J 

jj 

19 

Sieper  &  Mübler .... 



1 

1 

28 

J> 

jj 

99 

Victoria  Matth  ins 

9 

9 

29 

JJ 

November 

3 



2 

2 

30 

JJ 

jj 

25 



2 

2 

Ol 

JJ 

j  j 

26 

r  nennen  » tineim 

__ 

3 

3 

QO 
o£ 

JJ 

December 

11 

Centrum  

1 

1 

OQ 

OO 

• 

24 



2 

2 

Im  Jahre  1866 

Ol 

lö 

1 
1 

1867 

Januar 

2 

Lxmsouuation  



3 

3 

9 

)♦ 

jj 

7 



1 

1 

•i 
o 

ii 

jj 

9 

— 

1 

1 

4 

yj 

jj 
•j 

10 

1 

1 

2 

O 

jj 

14 

jjias.s(!n(M  iieiDau     .    .  . 

1 

4 

5 

O 

jj 

ji 

17 

^  l  ^  M         ■  -Ml  — -fc  ■ 



1 

1 

I 

j  j 

jj 

24 

Loiner  r>ergwerKSverein 



1 

1 

o 
o 

Februar 

8 



2 

2 

y 

JJ 
•J 

jj 

18 



2 

2 

1U 

jj 

28 

Alter  Heltweg  .... 

_ 

1 

1 

11 

JJ 

März 

18 



1 

l 

1  o 

J  j 

jj 

23 

Liftrmtinia  ...... 



1 

1 

1  Q 

lo 

JJ 

jj 

23 

rneanen  vviwieiro  ... 

— 

2 

2 

1  /I 
14 

JJ 

j  j 

25 

Helene  Amalie  .... 

— 

1 

1 

15 

J  j 

jj 

25 

1 

1 

2 

1  A 

lo 

JJ 

jj 

26 

Cölnor  Bergwerksverein 

— 

2 

2 

1  I 

JJ 

j  j 

26 



1 

l 

1  ii 
lö 

JJ 

April 

6 

i^oui8e  &  i^rostotien     .  . 



1 

1 

1  Q 

iy 

jj 

8 

rriednch  Wilhelm 



2 

2 

JJ 

j  j 

8 

ntoingutt  ...... 



2 

2 

O 1 

JJ 

J  J 

jj 

9 

rr>    • 

5 

5 

jj 

17 

Victoria  Matthias 



1 

1 

OQ 
ÄO 

JJ 

ji 

29 

Jtvonigin  r.lisaooth 



2 

2 

Oy! 

Z4 

'J 

Mai 

7 



3 

3 

OÄ 

JJ 

jj 

9 

Conßolidation  

2 

2 

26 

JJ 

jj 

9 

Hörder  Kohlen work 

6 

1 

7 

27 

»1 

" 

12 

Constantin  der  Grosse  . 

1 

t 

28 

JJ 

» 

14 

Consolidation  

2 

2 

29 

JJ 

jj 

27 

1 

1 

30 

jj 

Juni 

18 

3 

3 

31 

J' 

21 

1 

2 

3 
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Datum  der  Kxploaion 


Jahr 


Monat 


Tag 


Namen  der  Grub  e 


Anzahl  der 


T3 

© 


a 


Ii 

BS  - 


1867 


1868 


Juni 
Juli 

» 

August 

September 
»j 

M 
»» 
)> 
>♦ 

Oetober 

?' 
'> 

November 

M 
•• 

>> 

December 

t> 

•> 
«♦ 


24 
8 
10 
15 
24 
29 
2 
5 
5 
14 
15 
29 
6 
10 
14 
19 
26 
30 
3 
7 

10 

24 


7 

25 
26 
2 

2 
6 
17 
19 
21 
24 


Oberhausen  .... 
Neu-Iscrlohn  .    .    .  . 

Carlsglück  

Germania  

Krin  

Shamrock  

Carlsglück  

Carolinenglück 

Dorstfeld  

Hörder  Kohlenwerk  , 
Carolinenglüek     .    .  . 
Consolidution  .    .    .  . 
Friedrich  Wilhelm    .  . 
Consolidation  .... 

Dorstfeld  

Cölner  Bergwerksvereins 
Dannenbaum  .... 
Friedrich  Wilhelm    .  . 

Carlsglück  

Massener  Tiefbau     .  . 
Margarethe  .... 
Alter  Hellweg 
Constantin  der  Grosse  . 
Von  der  Heydt   .    .  . 

Pluto   

Henriette  

Cölner  Bergwerksverein 

Pluto  

Consolidatiou  .... 

Hibernia   

Holland  

Von  der  Heydt  . 
Carolinenglück 
Prinz  Wilhelm 


Im  Jahre  1867 


Januar 

15 

15 

Neu  Iserlohn  

21 

Pluto   

Februar 

1 

Von  der  Heydt   .    .    .  . 

7 

» 

21 

Herminenglück  &  Liborius . 

26 

Von  der  Heydt    .    .    .  . 

März 

1 

?' 

19 

Von  der  Heydt  . 

—  ! 
1 


2 
5 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
2 

1 
1 
1 
1 

2 

1 
1 

1 

l 

—  8 

-  i  2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
2 

1 
1 
1 


2 
5 


18    97  11 


1 

81 


10  9 

9 

1 
1 

1  ' 
1 
1 
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4»  i+ 

Datum  der  Explosion 

Anzahl  der 

1  S 

Jahr 

Tag 

Namen  der  Grube 

a 

c 
S 

N 

«5  c 

II 

Monat 

© 

© 
E-1 

Verl 

<y  •  « 

10 

1868 

März 

23 

Carolinencrlück  .... 

— 

1 

1 

11 

ff 

27 

— 

2 

2 

12 

„ 

ft 

31 

HermiiiPiurlück  Liborius 

— 

1 

1 

April 

6 

Vollmond  

— 

4 

1 

1 

14 

X^ 

M 

9 

Constantin  der  Grosse  .  . 

— 

1 

1 

15 

„ 

ff 

28 

\IiLrfiirPtlip 

w^Ul  L  bllV  ..... 

— 

2 

9 

16 

Mai 

8 

— 

2 

2 

17 

11 

Hßinrioh  OiiHtav 

— 

2 

2 

18 

»» 

12 

Pluto  

— 

2 

2 

19 

ff 

27 

— 

2 

2 

20 

Juni 

9 

— 

2 

2 

21 

»• 

24 

2 

2 

22 

Juli 

6 

Dorstfeld  

— 

2 

2 

23 

„ 

'» 

30 

1 

1 

24 

August 

7 

— 

l 

1 

25 

ff 

10 

Margarethe  

— 

• 
1 

1 

26 

„ 

11 

Hnrder  Kohlenwerk 

— 

2 

2 

27 

ff 

15 

-  — 

2 

_ 

2 

28 

September 

4 

Erin  

— 

3 

3 

29 

5 

Von  der  Hevdt 

— 

2 

2 

30 

„ 

ff 

18 

— • 

2 

2 

31 

X 

ff 

20 

Dorstfeld  . 

— 

1 

1 

32 

ff 

28 

( 1nriHtJin  tin  dor  (~rro«sp 

— 

2 

2 

33 

October 

7 

Von  der  Hevdt  .... 

— 

2 

2 

34 

ff 

9 

Lnuiip  &  Krhsfollen 

1 

1 

35 

„ 

ff 

15 

Tv  bnicHf  ruhe 

-— 

2 

2 

36 

„ 

if 

16 

Dannpnhaiini 

— 

i 
i 

1 

37 

ff 

»> 

19 

Trpmonifi  .... 

— 

2 

2 

38 

„ 

» 

23 

Von  der  Hevdt 

— 

1 

1 

39 

ff 

27 

Wiendahlshank 

»t  i viiunuio  www  n        •        •        •  • 

— 

2 

2 

40 

29 

Pluto 



2 

2 

41 

ff 

31 

KJ  X 

2 

2 

42 

November 

11 

1 

1 

43 

„ 

December 

4 

— 

8 

8 

44 

ff 

5 

Hannihul 

— 

i 

i 

1 

45 

^a  V 

ff 

9 

Wolfsbank  . 

2 

2 

46 

ff 

19 

2 

2 

Im  Jahre  1868 

88 

80 

1öS 

1 

1869 

Januar 

13 

3 

3 

2 

» 

ff 

17 

Louise  &  Erbstollen     .  . 

1 

1 

3 

ff 

18 

2 

* 

4 

ff 

ff 

20 

Hannibal  

2 

2 

5 

ff 

ff 

26 

Prinz  von  Preussen  . 
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1 

1 

11 

März 

2 

Consolidation  .    •    .    .  . 

1 



1 

12 

■ . 

■  > 

4 

1 

1 

13 

** 

4 

Caroline  bei  Holzwickede  . 

2 

— 

2 

14 

8 

Königin  Elisabeth 

1 

— 

1 

15 

9 

1 

1 

2 

16 

•? 

24 

Rhein-Elbe  &  Alma     .  . 

2 

2 

4 

17 

?? 

26 

Königin  Elisabeth     .    .  . 

— 

1 

1 

18 

?  ? 

April 

5 

Glückauf   

— 

1 

1 

19 

13 

Sieper  &  Mühler      .    .  . 

2 

1 

3 

20 

•  • 

7  7 

7  ' 

27 

Glückauf   

— 

2 

2 

21 

Mai 

1 

Schürbank  &  Charlottenburg 

— 

1 

1 

22 

?♦ 

U 

VI      •                    ||T«||  1 

Prinz  Wilhelm  .... 

■ — 

4 

4 

23 

•  • 

ft 

18 

— 

1 

1 

24 

Juni 

8 

1 

3 

4*) 

25 

?  J 

17 

Wilhelmine  Victoria      .  . 

— 

1 

1 

2(5 

23 

1 

— 

1 

27 

y  f 

Juli 

12 

— 

3 

3 

28 

16 

Sibylla  Kranich  .... 

.  

1 

1 

29 

•  • 

26 

— 

2 

2 

30 

August 

8 



2 

2 

31 

?? 

- 

19 

— 

1 

1 

32 

.V 

21 

2 

2 

33 

September 

5 

Königin  Elisabeth 

1 

1 

34 

?  • 

?' 

8 

1 

1 

35 

?• 

16 

1 

2 

3 

36 

V 

25 

Königin  Elisabeth 

1 

1 

37 

V 

27 

Königin  Elisabeth 

1 

1 

38 

r 

Oetober 

6 

1 

1 

39 

•> 

7 

2 

<■> 

40 

?? 

13 

Königin  Elisabeth    .    .  . 

2 

2 

41 

November 

2 

1 

1 

42 

V 

?• 

5 

1 

1 

*)  Ks  fanden  kurz  liintor  einander  zwei  Explosionen  statt,  die  erste  in  Folge 
eines  Schusses  ,  welcher  eine  Luttentour  zerstörte;  die  zweite  durch  otlcnes  Licht, 
welches  heim  Kinhau  der  neuen  Lutten  direct  der  OerVnung  derselben  genähert  wurde. 
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Datum  der  Explosion 

Anzahl  der 

a 

?  a 

*-»-.  3 

Jahr 

Monat 

1 

.Sä 

lag 

Todt 

TS 
> 

OJ 

03  ^ 

43 

1870 

November 

b 

— 

1 
1 

1 
1 

44 

ff 

ff 

lo 

2 

2 

45 

•  * 

•  * 

1  tt 

Helene  Amalie  .... 

o 

9 

46 

Franziska  Tiefbau 

1 

1 

47 

n 

24 

Sieper  &  Mühler  .... 

1 

1 

/I  u 

4ö 

ff 

ff 

26 

1 

1 

49 

» 

l/ecemoer 

4 

Constantin  der  Grosse  .  . 

1 

1 

50 

»i 

6 

KönigHjmibe  

CT  CT 

i 

i 

l 

51 

ff 

8 

Maria  Anna  &  Steinbank  . 

1 

l 

52 

ft 

Ol 

Graf  Beust  &  Ernestine 

1 

1 

i 
1 

XIII    •JnUlv  lOlil 

16 

69 

85 

1 

187b 

Januar 

10 

Consolidation  

i 
i 

2 

o  ) 

o 

ft 

15 

Consolidation  

< 

1 

l  ) 

3 

» 

ff 

20 

1 

2 

3  *) 

4 

>» 

Ii 

o/t 

i 
i 

1 

2  J 

5 

n 

21 

Ringeltaube  

l 

1 

6 

tt 

24 

Königin  Elisabeth     .    .  . 

*.i 

o 

3  ) 

7 

Königin  Elisabeth     .    .  . 

i 

1  ) 

8 

» 

29 

Königin  Elisabeth         .  . 



* 
l 

1 

9 

I*  ebruar 

1 

7 

7 

10 

»> 

ff 

5 

Friedrich  Ernestine  .    .  . 

1 

1 

11 

M 

7 

Königin  Elisabeth     .  . 

1 

1 

12 

M 

>J 

19 

Helene  Amalie  .... 

2 

13 

»> 

>> 

21 

Herminenglück  &  Liborius 

1 

1 

14 

>> 

24 

•* 

1 

1 

15 

ff 

Marz 

6 

1 

1 

16 

>> 

»* 

8 

2 

17 

M 

»» 

14 

Wilhelmine  Victoria  .    .  . 

* 
1 

1 

18 

J» 

M 

15 

1 

1 

19 

•> 

ff 

15 

1 

1 

20 

•  • 

»* 

1  7 

Louise  &  Erbstollen  . 

i 

L 

i 

i 

21 

ft 

»> 

26 

1 

1 

22 

April 

3 

1 

1 

23 

» 

M 

6 

Recklinghausen  .... 

1 

1 

24 

10 

Maria  Anna  &  Steinbank  . 

1 

1 

25 

ff 

28 

Graf  Beust  &  Ernestine 

1 

1 

26 

Mai 

1 

1 

1 

2 

27 

6 

1 

1 

*)  Es  sind  dies,  wie  durch  eine  wiederholte  Prüfung  der  Acten  ermittelt  worden, 
in  der  That  zwei ,  durch  einen  Zwischenraum  von  2  Stunden  getrennte  Explosionen 
auf  demselben  Flötz,  in  derselben  Sohle. 

•*)  2  verschiedene  Explosionen  auf  verschiedenen  Flötzeu,  durch  11  Stunden 
Zwischenraum  getrennt 

***)  Auf  verschiedenen  Klötzen  und  in  vernchiedeneii  Sohlen. 
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I.  Städtischer  Theil. 


Datum  der  Explosion 


Jahr 


Monat 


Tag 


Namen  der  Grube 


Anzahl  der 


(3 

l 


a 

> 


28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 


1 

2 
3 
4 
5 
Ii 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 


1876 


<> 

V 

» 

M 
?» 
>' 
•J 

V 


1877 


r 
:? 
?• 

V 

V 

.V 


Mai 

»> 
Juni 

» 
Juli 

August 

» 

September 

» 

October 
Deeember 

V 

II 

Januar 


Februar 
ft 

März 

?? 

April 
Mai 

Juni 

?» 
Juli 


AnguBt 

'? 
?> 
v 
i* 

September 


16 
24 
12 
28 
25 
8 
9 
4 
12 
6 
23 
27 
8 
12 
16 
18 


17 

3 
20 
13 
17 
30 
12 
15 
8 
12 
3 
12 
12 
16 
17 
24 
7 
7 
8 
8 
18 
17 
17 
18 
20 
22 


Eintracht  Tiefbau     .    .  . 
Von  der  Heydt  .... 
Louise  und  Erbstollen  . 
Graf  Beust  &  Ernestine 

Unser  Fritz  

Bonifacius  

Carlsglück  

Germania  

Oberhausen  

Margarethe  

Ewald  

Königsgrube  

Pluto  

Neu-Iserlohn  

Constantin  der  Grosse  . 
Langenbrahm  

Im  Jahre  1876 

Minister  Stein  

Hamburg  

Germania  

Julia  

Ministor  Stein  

Königin  Elisabeth     .    .  . 

Westfalia  

Mont  Cenis  

Concordia  

Friedrich  der  Grosse 

Concordia  

Humboldt  

Louise  Tiefbau  .... 
Rhein-Elbe  &  Alma  .    .  . 

Siebenplaneten  

Jacob  (jetzt  Eiberg)  . 
Königin  Elisabeth     .    .  . 

Hamburg  

Humboldt  

Rhein-Elbe  &  Alma .    .  . 

Westfalia  

Westfalia  

Pluto   

Hoffnung  &  Secretarius  Aack 
Helene  Amalie  .... 
Cölner  Bergwerksverein .  . 
Eintracht  Tiefbau     .    .  . 


7 
1 


1 
1 


9 
1 


3 


1 
1 
4 
1 

6 
1 
2 
3 
1 
1 
2 
2 
2 
2 
1 
1 


19  66 


- 


1 
2 
l 

1 
1 

1 
1 
2 
1 
1 
1 

2 
1 
1 

2 
1 

2 
3 

1 
1 
1 

2 


•2 
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©  u 

Datum  der  Explosion 

Anzahl  der 

73  <S 

Ii 

Jahr 

Monat 

Tag 

Namen  der  Grube 

2 

w 

KS  S 

■sä 

M 

© 

Eh 

Verl 

1=3 

28 

1877 

Hörder  Kohlenwerk  .    .  . 

} 

1 

29 

97 
£  1 

Helene  Amalie  .... 

1 

30 

7  7 

October 

8 

Cölner  Bergwerksverein  . 

1 

2 

31 

ff 

»> 

8 

Consolidation  

1 

32 

ff 

November 

3 

Oberhausen  



1 

33 

ff 

L/ecemDPr 

Humboldt 

1 

34 

1 9 

Hibernia  

1 

1 

1 

35 

M 

91 

Hamburg  

1 

36 

ff 

♦J 

9Q 

Bonifacius  

1 
1 

37 

M 

31 
Ol 

Eintracht  Tiefbau 

1 

Im  Jahre  1877 

39 

59 

1 

1ß7ft 
lö  i ö 

•Januar 

1  9 
l£ 

Louise  &  Erbstollen  . 

1 

2 

ff 

if 

9f^ 

Helene  Tiefbau  .... 

1 

3 

fi 

CO 

Cölner  Bergwerkaverein  .  . 

i 
i 

4 

ff 

Ol 

Cölner  Bergwerksverein  .  . 

i 
1 

1 

5 

>» 

r  eoruar 

R 

o 

Königin  Elisabeth     .    .  . 

1 

6 

f 

ff 

o 

1 

7 

>' 

ff 

91 

Westfalia  

A 

Q 

O 

8 

») 

?> 

9?» 

Louise  &  Erbstollen .    .  . 

1 

1 

9 

5? 

M  ärz 

o 

Dahlhauser  Tiefbau  .    .  . 

n 
& 



9 

10 

?♦ 

ff 

f 

Cölner  Bergwerksverein  .  . 

1 

11 

ff 

ff 

ü 

o 

Wilhelmine  Victoria  .    .  . 

1 

1 

1 

12 

>' 

ff 

i  i 
1 1 

1 
1 

13 

M 

ff 

1  ß 

Borussia  

1 

1 

14 

>? 

f> 

9tt 

1 
1 

15 

>J 

ff 

Q1 
Ol 

Rhein-Elbe  &  Alma      .  . 

1 
1 

o 

16 

ff 

?j 
O 

i 
1 

1 

9 

17 

?» 

ff 

9ti 

Eintracht  Tiefbau     .    .  . 

i 
1 

18 

?> 

\f,, ; 

ö 

Recklinghausen  .... 

n 
Ct 

19 

?' 

» 

ff 

1  1 

Graf  Beust  &  Ernestine 

1 

1 

20 

ff 

94. 

Victoria  Matthias  .... 

1 
1 

1 
1 

21 

ff 

» 

*41 
Ol 

Graf  Beust  &  Ernestine 

1  ) 

22 

ff 

•> 

31 

Ol 

Graf  Beust  &  Ernestine  . 

*  ) 

23 

ff 

.Tun! 
v  Ulli 

1  o 

1 
1 

o 
o 

24 

ff 

ff 

15 

Wolfsbank  

1 

25 

ff 

V 

17 

Friedrich  der  Grosse 

1 

1 

26 

ff 

Juli 

1 

General  &  Erbstollen    .  . 

2 

2 

27 

V 

ff 

11 

Von  der  Heydt  .... 

1 

28 

» 

ff 

16 

Zollverein  

1 

29 

ff 

23 

5 

2 

7 

30 

ff 

24 

2 

2 

31 

ff 

ff 

28 

Carolus  Magnus  .... 

1 

1 

*)  Flötz  Mathilde  Ö  Uhr  Morgens  und  Flötz  Hugo  A  4"/*  Uhr  Nachmittags. 

3 
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«  u 

Datum  der  Explosion 

Anzahl  der 

r~  tu 

0 

a 

J  = 

Jahr 

Monat 

Tag 

Namen  der  Grube 

0 
<V 

9 
M 

• 

KS  C 
JZ  O 

Todt 

•ö 

V 

^  "f 

T3 

Ol 

> 

32 

1878 

Juli 

30 

t>,  :  r  

— 

3 

3 

33 

August 

7 

Louise  &  brbstollen  .  . 

— 

1 

1 

34 

// 

« i 

T  * 

24 

— 

3 

3 

35 

77 

77 

28 

TP   •    J    *    1_     HTML.  1 

Friedrich  Wilhelm    .    .  . 

2 

2 

36 

yj 

7/ 

29 

— 

1 

37 

99 

•  • 

77 

30 

— 

l 

1 

38 

77 

September 

14 

Salzer  &  Neuaack    .    .  . 

— ■ 

l 

1 

Oft 

39 

** 

1  / 

20 

1  remonia  

— 

2 

40 

>7 

'7 

26 

Graf  Beust  &  Ernestine 

— 

2 

41 

«• 

/  7 

30 

Siebenplaneten  

— 

l 

1 

42 

«« 

// 

October 

3 

TV                 .  £•     1  1 

— 

l 

1 

43 

77 

"7 

3 

tj  •  r.^   

— 

2 

44 

?7 

•  * 

77 

15 

— 

l 

1 

45 

77 

15 

Sälzer  &  Neuaack    .    .  . 

— 

l 

1 

46 

7  T 

77 

15 

— 

l 

1 

47 

77 

99 

17 

TT  T> 

2 



2 

48 

7» 

21 

Konigin  Elisabeth     .    .  . 

— 

l 

1 

49 

77 

28 

Colner  Bergwerksverein .  . 

— 

l 

1 

50 

'7 

November 

2 

Königin  Elisabeth 

— 

l 

1 

51 

4 

Helene  lief  bau  .... 

2 

52 

99 

?7 

7 

lir      .  | 

a 
o 



3 

53 

99 

J? 

8 

Helene  Amalie  .... 

1 

54 

77 

99 

9 

f\\  i 

1 



1 

00 

» 

9' 

26 

\t          o  l  1 

— . 

1 

1 

OD 

7» 

December 

6 

ri_„ f   U0.,0»    ff_  Vnvnatino 

VTrivr  ±>eusi  cv  r^rnüHLjue 

— 

{ 

* 
1 

57 

99 

M 

6 

Helene  Amalie  .... 

— 

1 

58 

99 

77 

13 

2 

59 

99 

•  * 

77 

13 

AI.  1 

— 

l 

1 

60 

9  9 

28 

T»     1  J 

— 

2 

61 

77 

"7 

28 

— 

l 

1 

Im  Jahre  1878 

Ol 

HCl 

97 

1 

1879 

Januar 

5 

— 

l 

1 

2 

77 

•  • 

7  7 

13 

1  T     Ä*                  O     O             j        •  AI- 

Hoffnung  &  Secretarius  Aack 

l 

1 

3 

Ii 

77 

•  * 

77 

16 

Graf  Beust  &  Ernestine  . 

l 

1 

4 

?7 

J7 

23 

ITT     1  /*  1  1 

Wolfsbank  

l 

1 

5 

«* 

77 

29 

Grat  Bismarck  .... 

l 

1 

D 

29 

2 

2 

7 

Februar 

3 

\\T  _1       1  1 

2 

2 

ä 
o 

» 

4 

l^nwlitf  r'icßi» 

1 

1 

9 

» 

16 

Dorstfeld  

3 

3 

10 

16 

Holland  

2 

0 

11 

17 

Augiiätenshofihung 

3 

\ 

12 

>> 

17 

Carolus  Magnus  .... 

1 

13 

22 

1  |  6 

7 
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Laufende 
Nummer 

Dalum  der  Explosion 

Namen  der  Grube 

Anzahl  der 

Jahr 

Monat 

lag 

2 
o 

a 

#5) 

«3 
'S 

■ 

c 

1  ± 
14 

1879 

Marz 

5 

Westfalia 

1 
1 

1 

ff 

12 

Alstaden  

1 

1 

1  A 

io 

»> 

19 

^finistpr  Stoin 

3 

1 

4 

1  7 

•> 

21 

TTpIptip  Tiof hftu 

AldVSlC       M.  AVI  -JOll          ■           •           •  • 

2 

2 

1  Q 

>> 

ff 

24 

9 

o 

9 

1 Q 

V 

24 

Knnitrin  KlUub&tli 

1 
1 

1 
1 

26 

o 
l 

n 

4  '1 

April 

1 

Wpstl'iiliji 

Q 
9 

o 
9 

99 

ff 

t  • 

8 

Mont  Cenis  

«» 

9 

•  « 

9 

Wnlfshnnk 

1 

1 

9J. 
^4 

ff 

19 

Glückauf  Erbstollen  . 

ö 

9 

Ct\J 

» 

f> 

21 

Wilhelmine  Victoria  . 

o 

o 

9ß 

ff 

ff 

2o 

1 

1 

o 

Q 

9 

97 

ff 

ff 

29 

A  If  pii  dnrf 

^mlwuu*-7Ai  ...... 

■ 

1 

J 

9ö 

» 

Mai 

8 

1 

J 

1 
1 

9Ü 

V 

19 

Friedrich  Wilhelm         .  . 

X  i             Ivll      * »  aanwaa»*         •         •  * 

1 

1 
1 

3n 
ou 

?> 

tl 

23 

z 

Ol 

ff 

ff 

27 

2 

2 

*19 

»> 

ff 

28 

1 

I 

» 

29 

"Konifiioiim 

1 

1 

94 

Juni 

4 

1 

1 

90 

11 

Wiefhausen 

Q 

9 

Q 

9 

36 

ff 

ff 

14 

Schlägel  &  Eisen 

•• 
1 

V 

1 

•  » 

9 

37 

ff 

14 

1 
1 

90 

» 

w 

17 

Caroline  bei  Holzwickede  . 

1 

1 

1 
J 

3Q 

9<7 

?> 

20 

Seil  prl  kvIv 

1 

1 
1 

40 

J' 

22 

ITnspr  TTritz 

1 
1 

1 
1 

11 

41 

V 

26 

Wiendahlsbank  .... 

o 
& 

o 

4£ 

ff 

Juh 

2 

Wolfsbank  

2 

o 

43 

» 

ff 

4 

Unnifju'iim 

1 

1 
1 

44. 

ff 

22 

PromM*r 

i 

O 

1 
1 

40 

y> 

ff 

23 

4 

1  n 

40 

ff 

ff 

2b 

Unser  Fritz 

1 

1 
1 

47 

ff 

August 

7 

Königin  Elisabeth     .    .  . 

l 

i 
i 

48 

ff 

ff 

7 

Carolus  Magnus  .... 

i 
i 

49 

ff 

ff 

ff 

11 

Rhein-Elbe  &  Alma  .    .  . 

1 

Q 

60 

ff 

11 

2 

— 

51 

ff 

ff 

f  "Iuris  cl  lieb 

2 

52 

ff 

ff 

25 

1 

53 

ff 

ff 

28 

1 

54 

ff 

September 

8 

Carolus  Magnus  .... 

1 

1 

55 

ff 

ff 

24 

1 

56 

ff 

ff 

24 

1 

4 

57 

ff 

ff 

24 

2 

1 

58 

ff 

ff 

27 

2 

3» 
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I.  Statistischer  Theil. 


Datum  der  Explosion 

Anzahl  der 

£  2 
's  2 

Tag 

Namen  der  Grube 

o 

V 

J 

s 

IX  t-i 

Jahr 

Monat 

TS 
> 

£  rf 

59 

187Q 

1 

X 

Glückauf  Tiefbau     .    .  . 

7 

7 

60 

7 
• 

1 

1 

Ol 

«  * 

•> 

14 

X^ 

Colner  Bergwerksverein .  . 

1 

1 

62 

>r 

» 

1  'S 

Wolfsbank  

9 

Li 

2 

«3 

7> 

1  'S 

Nottekampsbank  .... 

1 

1 

04 

5? 
1« 

15 

1 

X 

1 

2 

65 

1« 

91 

General  Blumenthal  .    .  . 

1 

1 

66 

?• 

f  > 

24 

Pluto   

1 

2 

3 

67 

.*> 

'? 

24 

1 

1 

68 

JJ 

^> 

91 

Westfalia  

2 

2 

69 

JJ 

M 

30 

Helene  Amalie  .... 

1 

1 

70 

NovoTiihnr 

\J  »  vJUUtl 

Sälzer  &  Neuaack    .    .  . 

1 

X 

1 

71 

•  • 

?' 

10 

2 

2 

72 

1« 

12 

1 

X 

1 

73 

J» 

15 

Hoffnung  &  Secretarius  Aack 

1 

X 

1 

74 

90 

Königin  Elisabeth     .    .  . 

1 

X 

1 

75 

•  • 

22 

1 

1 

X 

2 

76 

•  « 

•  ■ 

27 

Schlägel  &  Eisen.    .    .  . 

2 

2 

77 

29 

Mont  Cenis  

— 

1 

1 

78 

)> 

December 

3 

- 

1 

1 

79 

J> 

j? 

t\ 

Helene  Amalie  .... 

i 

X 

1 

80 

>' 

'j 

30 

Carolus  Magnus  .... 

1 

1 

81 

5» 

Victoria  Matthias  .... 

1 

X, 

1 

X 

2 

82 

V 

V 

2 

83 

?> 

') 

31 

f  3  X 

1 

1 

2 

Im  Jahre  1879 

43 

m  *  + 

111 

154 

1 

1880 

.IftTiiiRr 

fS 

Graf  Beust  &  Ernestine  . 

2 

tJ 

2 

>• 

14 

X** 

Carolus  Magnus  .... 

1 

X 

1 

3 

»i 

16 

i 

X 

1 

X 

4 

n 

16 

X  w 

Louise  &  Erbstollen  .  . 

1 

X 

1 

X 

5 

•t 

J? 

16 

X  \J 

Friedrich  Wilhelm    .    .  . 

1 

X 

1 

6 

M 

?> 

19 

X  t7 

2 

2 

7 

V 

V 

25 

2 

2 

8 

•J 

•» 

29 

Crone   

1 

1 

9 

» 

» 

29 

17 

16 

33 

10 

l^ohniar 

7 

7 

11 

4 



1 

1 

12 

?> 

?> 

9 

Cölner  Bergwerks  verein  .  . 

1 

1 

1,5 

?? 

24 

2 

j  1 

3 

14 

f) 

März 

1 

Bruchstrasse  

2 

2 

15 

?* 

>» 

11 

Graf  Schwerin  .... 

1 

;  i 

2 

10 

?r 

13 

Carolus  Magnus  .... 

1 

1 

17 

M 

17 

l 

1 

18 

M 

18 

Heinrich  (Ueberruhr)     .  . 

l 

1 
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Dalum  der  Explosion 

Anzahl  der 

"3  <D 

Jahr 

Tag 

Namen  der  Grube 

0 

ä 

2 

K 

y 

Monat 

rs 
O 

Verlet 

II 

19 

1880 

1Q 

* 

Mansfeld  

6 

20 

77 

April 

a 

Schlägel  &  Eisen.    .    .  . 

1 

21 

77 

ii 

17 

2 

1 

22 

ii 

IQ 

1 

23 

7» 

ii 

20 

Schlägel  &  Eisen.    .    .  . 

2 

24 

»7 

ii 

29 

Schürbank  &  Cfiarlotteuburg 

1 

25 

77 

Mai 

1»!  Hl 

1 

X 

•) 

Ca 

6 

26 

7? 

11 

%\ 

Oberhausen  

1 

27 

77 

11 

Tx 

1 

1 



< 
J 

28 

11 

11 

Iß 

Hördcr  Kohlenwerk  .    .  . 

2 

29 

11 

.Inn? 

1 

7 

30 

11 

Ii 

5 

Carolus  Magnus  .... 

l 

31 

11 

11 

8 

Neu-lserlohn  

23 

3 

26 

32 

11 

11 

19 

Helene  Tiefbau  .... 

l 

1 

33 

11 

11 

HO 

1 

34 

11 

O  Uli 

1 

1 

35 

11 

Ii 

17 
1 1 

1 

36 

11 

August 

Oberhausen  

1 

37 

11 

11 

17 

Carolus  Magnus  .... 

i 

L 

38 

11 

11 

IQ 
i  o 

1 

39 

11 

11 

24 

Mansfeld  

1 

2 

40 

11 

11 

26 

7 

4 

11 

41 

11 

11 

26 

1 

42 

11 

irepiciiiuLr 

1 

43 

11 

11 
11 

Oberhausen  

1 

44 

V 

*>() 

MV 

2 

45 

n 

H 

1 

j 

46 

ii 

« 

Westfalia  

1 

47 

ii 

77 

i  ij 

1 

48 

ii 

?> 

20 

Heinrich  Gustav  .... 

2 

7 

49 

ii 

77 

29 

Hoffnung  &  Secretarius  Aack 

1 

50 

ii 

^  f  1  K.'  Oll  1 1  ii *V 

IJ  >  1,111  uc  i 

1  1 

3 

51 

ii 

IQ 

X  17 

1 

52 

ii 

?> 

19 

Friedrich  Wilhelm    .    .  . 

4 

53 

ii 

11 

^0 

2 

54 

ii 

11 

26 

Hoffnung  &  Secretarius  Aack 

1 

j 

55 

ii 

1~/17UCUIUCI 

<j 

2 

56 

*> 

11 

4 

2 

57 

ii 

i* 

9 

1 

1 

58 

'i 

13 

Carolus  Magnus  .... 

1 

6 

59 

ii 

•7 

13 

lj 

60 

ii 

15 

Oberhausen  

2 

2 

61 

>• 

77 

15 

2 

62 

»j 

7' 

17 

Westfalia  

* 

4 

Im  Jahre  1880 

81  [ 108  , 

189 
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I.  Statistischer  Theil. 


Datum  der  Explosion 


Jahr 


Monat 


Tag 


Namen  der  Grube 


Anzahl  der 


fi 

£-< 

Verletzten 

«S  fi 

fi 

i, 

2 

2 

1 

1 

2 

2 

2 

1 

2 

3 



2 

2 



3 

3 



1 

1 

4 

4 

2 

2 

» 

9 

 . 

2 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

— _ 

2 

2 



1 

1 



2 

2 

.  

1 

1 

1 

— 

1 

1 

— 

1 

 „ 

1 

1 



1 

1 

1 

— 

1 



2 

2 



2 

2 



2 

2 



2 

2 



3 

2 

— ■ 

2 

1 

1 



1 

1 

2 

2 

i 

X 

1 

1 

1 

1 

— 

1 

1 

1 

17 

5 

22 

1 

3 

4 

_ 

1 

1 

2 

1 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

2 
1 

1 

1 

1 

1 

1881 


» 

» 

>> 
V 
7» 
1> 
*> 
?> 
»1 
V 
» 

" 

» 
•" 

•' 

v 

•? 
•* 

» 


Januar 


Februar 


März 


April 

)) 

Mai 
?• 

» 

>» 

>» 

;> 
Juni 

?» 
»> 

Juli 


August 


8 
11 
15 
15 
17 
20 
9 
9 
10 
16 
19 
25 
2 
8 
8 

14 
18 
18 
24 
25 
28 
29 
19 
19 
21 
28 

9 
10 
19 
20 
23 
25 
25 

2 
21 
24 
30 

8 
11 
13 
19 
21 

5 

6 
12 


Schlägel  &  Eisen 


Victor    .    .  . 
Mansfeld     .  . 
Recklinghausen 
Sälzer  &  Xeuaack 
Consolidation 
Bonifacius  . 
Germania 
Borussia . 
Friedrich  der  Grosse 
Hamburg 


Dannenbaum 
Herminenglück  &  Liborius 
Mansfeld  .... 
Carolus  Magnus   .  . 
Bonifacius  .... 
Helene  Tiefbau    .  . 
Oberhausen .... 
Cölner  Bergwerksverein 
Mansfeld  .... 
Carolus  Magnus   .  . 

Centrum  

Hercules  .... 
General  Blumenthal  . 
Helene  Amalie 
Bonifacius  .... 
Friedrich  der  Grosse 
Carolus  Magnus  .  . 
Monopol  .... 
Dahlbusch  .... 
Margarethe  .... 
Hamburg  .... 
Graf  Beust  &  Ernestine 

Pluto  

Königin  Elisabeth 
Louise  &  Erbstollen  . 
Minister  Stein  .    .  . 
Langenbrahm  .    .  . 
Graf  Beust  &  Ernestine 
Minister  Stein  .    .  . 
Dannenbaum 
General  &  Erbstollen 
Schlägel  &  Eisen  .  . 
Langenbrahm  .    .  . 
Bickefeld  Tiefbau.  . 


Digitized  by  Go 


39 


Datum  der  Kxplosion 

Anzahl  der 

<2  3 

• 

Jahr 

Monat 

Tau 

Namen  der  Grube 

a 

s 

-3 

Ol 

■5  3 

o 

c 

> 

II 

46 

1881 

A \J\J  A 

An/nisf 

15 

A  *J 

Glückauf  Erbstollen  .    .  . 

i 
1 

1 
1 

47 

?> 

1Q 

i 
1 

1 

1 

48 

q 

General  &  Erbstollen    .  . 

i 

o 
Ss 

49 

lf 

1  'S 

IV) 

ö 

1  Q 

50 

f) 

16 

1 

1 

51 

lt 

22 

1 

1 

1 
1 

52 

Oftsilw»r 

7 
• 

Hamburg  

1 
1 

1 

53 

7 

1 

1 
L 

1 
1 

54 

» 

Q 
O 

Flora  

o 

55 

»> 

10 

4 

56 

12 

X  M 

Carolus  Magnus  .... 

1  \ 

i 
i 

57 

» 

AÖ 

1 

1 

58 

59 

97 

Hoffnung  &  Secretarius  Aack 

1 
1 

1 

60 

71 

97 

1 
1 

1 
1 

o 
c 

61 

Nnvoniiipr 

XU 

Hannover  

o 

o 

62 

J' 

1fi 

Carolinengltick  

1 
1 

1 
1 

63 

ff 

1fi 
XU 

Victor  

4 

4 

64 

" 

1Q 

X» 

1 
1 

1 
1 

65 

» 

19 

Wolfsbank  

1 

X 

1 

X 

66 

Tlocnmlmr 

9 

1 
1 

1 

67 

Unser  Fritz  

1 

o 

A 

4 

68 

1 

i 

X 

69 

» 

Ö 

o 

Carl  Friedrich  Erbstollen  . 

d, 

70 

*/ 

9 

1 

1 

71 

„ 

J> 

14 

Cölner  Bergwerksverein .  . 

— 

1 

1 

iZ 

» 

» 

17 

TT      H  J 

3 

3 

73 

>> 

91 

Präsident  

1 
1 

i 
i 

74 

91 

u  X 

Fröhliche  Morgensonne  . 

1 
1 

i 
l 

75 

» 

97 

1 
l 

9 

o 

ö 

76 

31 

Carolus  Magnus  .... 

1 

1 

L 

Im  Jahre  1881 

53 

120 

173 

1 

1882 

.1  ii  n  ii  n  r 
o  an  Utll 

Carolus  Magnus  .... 

i 
i 

i 

X 

2 

q 

Unser  Fritz  

o 

o 

3 

>> 

10 

i 
i 

1 

4 

19 

Wallfisch  

1 

1 

5 

X  Q 

•» 

o 

O 

6 

11 

'7 

16 

1 

1 

7 

u 

f} 

16 

1 

1 

Q 
O 

M 

V 

20 

INeu-Iserlohn  

9 

?> 

J» 

27 

1 

1 

10 

r> 

» 

31 

Wallfisch  

1 

1 

11 

>' 

Februar 

4 

Heinrich  bei  Ueberruhr  .  . 

1 

1 

12 

» 

7 

Helene  Amalie  .... 

3 

1 

4 
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I.  Statistischer  Theil. 


Datum  der  Explosion 

Anzahl  der 

er 

Laufen 
Nu  mm 

Jahr 

Monat 

Tag 

nj  ii  tri  tk  n     rl  Ol«    { \  i*  ii  1\  o 

Todten 

Verletzte 

• 

J3S  S 

£  "Ed 

13 

1882 

Februar 

7 

1 

1 

2 

14 

JJ 

jj 

10 

— 

1 

1 

15 

J  J 

•  j 

10 

— 

2 

2 

16 

JJ 

jj 

13 

- — 

1 

1 

17 

•  J 

jj 

14 

Friedrich  der  Grosse     .  . 

— 

— 

18 

JJ 

jj 

15 

Hoffnung  &  Secretarius  Aack 

— 

1 

1 

19 

*  J 

j  j 

15 

— 

1 

1 

20 

•  j 

j  j 

17 

— 

1 

1 

21 

J  J 

j  j 

21 

— 

1 

1 

22 

•j 

*j 

22 

3 

— 

3 

23 

J  J 

jj 

22 

Prinz  von  Preussen  .    .  . 

— 

1 

1 

24 

J) 

jj 

25 

Heisinger  Mulde  .... 

— 

1 

1 

25 

M 

jj 

27 

— 

3 

3 

26 

/  ' 

März 

8 

1 

1 

2 

27 

JJ 

11 

Maria  Anna  &  Steinbank  . 

— 

1 

1 

28 

J  J 

jj 

11 

Westfalia  

— 

3 

3 

29 

JJ 

jj 

20 

Pluto  

1 

— 

1 

30 

•  J 

ji 

27 

Carolus  Magnus  .... 

— 

1 

1 

31 

•  1 

« j 

27 

Wolfsbank  ...... 

— 

1 

1 

32 

»J 

j  j 

28 

1 

1 

2 

33 

JJ 

April 

1 

— 

2 

2 

34 

JJ 

« j 

6 

— 

2 

35 

J? 

ji 

14 

Hasenwinkel  

— 

2 

2 

36 

JJ 

jj 

15 

Mansfeld  

2 

4 

37 

j  j 

Mai 

4 

— 

1 

1 

38 

J1 

jj 

4 

— 

2 

39 

JJ 

j> 

10 

Pluto  

65 

12 

77 

40 

JJ 

?j 

10 

— 

1 

1 

41 

jj 

11 

Mont  Cenis  

1 

— 

1 

42 

11 

Carolus  Magnus  .... 

2 

1 

3 

43 

1  j 

jj 

12 

Stock  &  Scherenberg     .  . 

— 

1 

1 

44 

JJ 

jj 

12 

— 

1 

1 

45 

«J 

j> 

13 

Siebenplaneten  

— 

1 

1 

46 

)1 

?« 

13 

Bonifacius  

— 

- — 

47 

J  J 

j  j 

20 

— 

1 

1 

48 

?J 

j> 

25 

1 

49 

J' 

j> 

26 

1 

50 

»1 

i> 

30 

General  &  Erbstollen    .  . 

1 

51 

*> 

Juni 

7 

1 

52 

» 

» 

7 

Carolinenglück  

1 

2 

53 

*  • 

9 

Hannover  

1 

2 

54 

»J 

10 

Königin  Elisabeth 

1 

55 

•» 

12 

Carolus  Magnus  .... 

3 

5 

56 

•J 

12 

Heisinger  Mulde  .... 

1 

57 

V 

14 

1 
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Datum  der  Explosion 

Anzahl  der 

1| 

Jahr 

Monat 

Namen  der  Ii  r  u  b  e 

c 

1 

*» 

a> 

t 

35  bt) 

Verl 

58 

1882 

.Tnni 

*'  Ulli 

17 

Hoffnung  &  Secretarius  Aack 

1 

i 

i 

59 

11 

17 

Lothringen  

1 

3 

4 

60 

11 

18 

Hannibal  

1 

{ 

61 

20 

Siebenplaneten  

2 

62 

Juli 

V  Uli 

7 

Dahlbusch  

63 

11 

14 

Germania  

2 

9 

64 

17 

X  1 

Hamburg  

2 

9 

65 

18 

Westende  

1 

1 

1 

66 

24 

Königsgrube  

2 

9 
- 

67 

August 

5 

*-* 

Unser  Fritz  

2 

9 

68 

7 

• 

Siebenplaneten  

2 

9 

69 

M 

11 

10 

Julius  Philipp  

1 

1 
I 

70 

JJ 

19 

Heisinger  Mulde  .... 

1 

1 

X 

71 

23 

Hörder  Kohlenwerk  .    .  . 

1 

1 

1 

72 

25 

Franzisca  Tiefbau     .    .  . 

1 

1 

X 

73 

HO 

Dahlbusch  

1 

L 

1 

1 

74 

Nf»ritf»Tn)>f>r 

Hamburg  

Wolfsbank  

3 

•4 
«> 

75 

7 

9 

9 

Li 

76 

12 

Franzisca  Tiefbau 

1 

1 

77 

» 

13 

Recklinghausen  .... 

2 

9 

iL. 

78 

n 

16 

Westfalia  

«/ 

13 

1K 

79 

19 

Prosper   

1 

1 
i 

80 

» 

9(1 

Charlotttc  

9 

9 

81 

99 

Mont  Cenis  

i 
i 

1 
i 

82 

T» 

9*i 

bei 

Graf  Schwerin  .... 

2 

9 

83 

11 

27 

Hagenbeck  

1 

1 

1 

84 

f» 

2K 

Mansfeld  

9 

9 
— 

85 

?» 

28 

Dahlbusch  

1 

1 

1 

86 

»> 

9K 

Prosper   

1 

1 

i 

87 

•  « 

90 

Ml«' 

Bickefeld  Tiefbau 

2 

9 

88 

n 

October 

9 

Set.  Peter  

1 

1 

* 

89 

ii 

X.  X 

Neu-Essen  

9 

9 
•* 

90 

12 

X  La 

Hercules  

2 

9 

91 

?» 

17 

Hibernia  

1 

1 

1 
1 

92 

?? 

25 

Germania  

1 

1 

1 

1 

93 

?» 

28 

Wallfisch  

1 

1 

1 

94 

November 

Sellerbeck  

1 

1 
1 

95 

>? 

9 

Hamburg  

1 

1 

96 

»• 

10 

Carolus  Magnus  .... 

2 

2 

07 
«7  1 

ti 

16 

Königin  Elisabeth 

1 

1 

98 

ii 

20 

Wolfsbank  

3 

3 

99 

•  * 

ii 

20 

Kaiserin  August a  .... 

! 

! 

100 

ii 

20 

Heisinger  Mulde  .... 

101 

•  * 

ii 
'i 

21 

Consolidation  

l 

2 

102 

22 

Helene  Tiefbau  .... 

- 

2 
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I.  Statistischer  Theil. 


Datum  der  Explosion 

n  « 

^  5 

Jahr 

Monat 

Tag 

io:i 

1SS2 

November 

2;* 

104 

24 

105 

24 

100 

27 

107 

•  ■ 

SO 

108 

Deeeinber 

1 

10«) 

•> 

1 10 

'  * 

2 

III 

' ' 

4 

112 

?? 

■ 

5 

na 

*• 

7 

1 14 

*' 

r 

<j 

1 15 

*  * 

1H 

110 

J  4 

117 

15 

US 

10 

110 

V 

•• 

22 

120 

20 

Im  Ganzen 

von  1801 

bis  ei 

N  a  m  e  n   der  0  r  u  b  e 


Anzahl  der 


r, 

I 

c 


0) 


Dannenbaum  .... 

Bonifacius  

Präsident  

Mansf'eld  

Fröhliche  Morgensonne  . 

Margaret  lie  

Henninengbick  &  Liborius 
Friedrich  Wilhelm 
Henninenglück  <V  Liborius 
Schlägel  Eisen.  .  . 
Recklinghausen 

Hibernia  

General  it  Erl»;-t>dlen 
Hot! nung  &  Secietarius  Auck 

Hamburg  

Haacker  Mulde 

( )bcrhausen  

Fröhliche  Morgens« >nnc  . 


Im  Jahre  1SS2 


1  — 


n 

1 

1 
1 

1 
1 
I 
I 

2 

! 
1 


1070  Explosionen  mit 


1 

•> 

I 
1 
1 
1 

2 
2 
1 
1 
1 
1 

2 
1 

■1 

i 


112  159  271 


77H;  1007  2380 
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Anlage  ('. 


Nachweisung 

der  auf  den  einzelnen  Westfälischen  Steinkohlenbergwerken  in  dein 
22jährigen  Zeiträume  von  1861  bis  einschliesslich  1882  vorgekommenen 
Explosionen  schlagender  Wetter,  sowie  der  bei  denselben  getödteten  und 
verletzten  Bergleute,  mit  der  Summe  ihrer  Jahresförderuugen  und  Beleg- 
schaften für  den  ganzen  Zeitraum*). 


5 


Bezeichnung 
der  Bergreviere  und 
Zechen 


Anzahl  der 

Auf 
1  Million  t 

Von  looo 
Arbeitern 

Förde- 

a 

_ 

rung 
t 

T 

1. 

n: 

c 

_c 

o 

X 

> 

1 

X 

c 

.5 
? 

'•3 

5c 

"So 

J 

ItSS  olS 

2  i  ■  S2 

2 

10 

17 

27 

15,»(. 

112,nr» 

:t.t.ii 

0,H!t 

1H  0  1 1 

> » > »  1 
Oll 

l 

17 

Iii 

22 

5:;,7-j 

1 172.*; 

5l,riü 

00,71) 

JOO  0->J 

.»  000 

4 

27 

Ott 

.>,. 

00 

lO.H.i 

200.1(7 

X.M 

1 !»,:.(» 

70  554 

02:! 

• » 

. 

27.:  i 

02,v, 

7/to 

2  257  027 

10  142 

O 

0 

i 

12 

1  r< 

5  7i, 

0,.v. 

1,2h 

2  202  502 

0  020 

15 

•_»:» 

02 

O.Sl 

2S,c.o 

<),  u 

18  '.Mi  t 

771 

■> 

1 

1 

1  1  (5.*<l 

105,s<i 

1.:«: 

2,vi 

•1  55S  SOS 

*>1  .177 

20 

17  82 

5  u"i 

IS  ■') 
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An  läge  £• 


Zusammenstellung 

der  auf  den  Steinkohlenzechen  des  Oberbergamtsbezirkes  Dortmund  in 
den  Jahren  1861  bis  einschliesslich  1882  vorgekommenen  Explosionen 
schlagender  Wetter,  sowie  der  durch  dieselben  getödteten  und  verletzten 
Bergleute  im  Verhältniss  zur  Förderung  und  Belegschaft  und  den  über- 
haupt tödtlich  verunglückten  Arbeitern. 


Jahr 
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e  !  .lf 

.2  ■  ^ 
'3  >  iS 

o.  :  g 
w  1  « 

wurden 
durch 
schlagende 
Wetter 

II 

es 

-c  „ 
£  -  *- 

>  2  ^ 

plt. 

ge-    j  beachä- 
tOdtct  dlgt 

1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 

276 
266 
245 
240 
243 
239 
240 
232 
225 
224 
237 
252 
273 
281 
269 
238 
223 
211 
206 
203 
200 
196 

5  555  067 

6  242  346 
6  875  020 

8  146  433 

9  276  685 
9  329  502 

10  214  184 

1 1  443  943 

12  034  169 

11  812  528 

12  715  249 

14  430  964 

16  416  570 

15  539  562 

16  983  139 

17  902  411 

17  723  071 

19  208  942 

20  380  420 

22  495  204 

23  644  755 
25  873  332 

j    31 477 

32  917 

33  350 
38  666 
43  052 
43  936 

49  404 

50  597 
53  336 
52  160 
64  186 
68  515 
80  425 
83  306 
83  832 
83  453 

73  983 

74  364 
76  494 
79  374 
83  221 
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23 
21 
25 
32 
33 
65 
46 
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34 
40 
36 
57 
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52 
43 
37 
61 
83 
<J2 
76 
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30 

l;i 
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18 

88 

U. 
56 

50 

24 

30 

25 

16 

19 

20 

31 

43 

81 

53 

112 

51 
42 

26 
28 
46 
61 
97 
80 
63 
59 
79 
63 
92 
82 
69 
66 
39 
66 
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108 
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81 

55 
35 
41 
62 
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115 
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77 
115 
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87 
122 
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59 
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154 
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L  Statifitischer  Theil. 


Fig.  3.  Sämmtliche  Verunglückungen  beim  Bergbau  Westfalens  im 
hältniss  zu  den  Verunglückungen  durch  schlagende  Wetter  und  zur 

duction, 
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IL  Theil. 

Die  bei  der  ßefahrong  der  Zechen  gewonnenen  Beobachtung«  -Ergebnisse. 

(Hierzu  die  Anlagen  G,  H  und  I.) 


ai  Auswahl  der  befahrenen  Zechen. 

Die  Abtheilung  begann  ihre  Belehrungen  am  25.  October  1881  und  hat 
in  dem  Zeiträume  bis  zum  4.  Juli  1883  an  43  verschiedenen  Bcfahrungstagcn 
die  in  der  beiliegenden  Nachweisung  G  verzeichneten  53  Wettersysteme  \ 
untersucht ,  von  welchen  jedoch  die  Zeche  Borussia  ausscheidet ,  weil  die  bei 
deren  Befahrung  erlangten  Beobachtungs-Resultate  zu  grosse  Verschiedenheiten 
zeigten,  um  sich  zu  einem  Gesammt-Krgebniss  vereinigen  zu  lassen. 

Auf  die  Befahrung  der  Zechen  Westfalia ,  Neu  -  Iserlohn .  Prosper  und 
(Konsolidation  wurden  jedesmal  zwei  Tage  verwendet,  während  an  4  Tagen 
die  Abtheilung  sich  theilte  und  jedesmal  gleichzeitig  2  Zechen  untersuchte, 
nämlich  am 

4.  Januar  1882  General  Hluiueiithal  und  Schlägel  A  Kisen. 

15.  März  1882  Minister  Stein  und  Fürst  Hardenberg, 

28.  Juni  1882  Preussische  Clus  und  Laura  &  Bölhorst. 

{).  Mai  1883  Königsborn  und  Monopol. 
Ebenso  vertheilte  sich  bei  den  an  einem  Tage  befahrenen  Zechen  (Pluto, 
Wolfsbank  und  Neuwesel ,   Carolus  Magnus,   Mansleld,   Rhein-Klbe  &  Alma, 
Oberhausen,   Hannover)   die  Abtheilung  auf  die   verschiedenen  Schächte  und 
Wettersysterae. 

In  den  50  Gruben,  welchen  diese  Wettersvsteme  angehörten,  und  welche 
sich  im  Besitz  von  39  Bergwerksgesellschaftcn  oder  Gewerkschaften  befanden, 
wurden  rund  40°/0  des  Gesatnmt-Productions-C^uantums  des  Dortmunder  Ober- 
bergamts-Bezirks  mit  84  Tiefbau-Schächten  gefördert,  auf  welchen  <i2  Motoren 
gesonderte  Wetterführungs-Systeme  bedingten. 

Bei  der  Auswahl  war  in  erster  Linie  die  statistisch  constatirte  Gefähr- 
lichkeit in  Bezug  auf  die  stattgehabten  Kxplosionen  schlagender  Wetter  maass- 
gebend,  und  es  weist  obiges  Verzeichnis»  fast  sämmtliche  Zechen  auf,  welche 
nach  Anlage  C  während  des  22jährigen  Zeitraumes  18t>l  82  die  höchsten 
Promille- Sätze  an  getödteten  Arbeitern  ergeben  haben.  Ausserdem  winden  die 
Gruben  Concordia,  Deutscher  Kaiser,  General  Blumenthal,  Königsbom,  Kühr 
&  Rhein  befahren,  ohne  dass  dieselben  bis  dahin  durch  die  Häutigkeit  von 
Kxplosionen  dazu  Veranlassung  gegeben  hätten. 
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Von  diesen  ist  späterhin  die  Zeche  General  Blumentlial  —  zum  Theil  iu 
Folge  der  von  der  Commission  constatirten  und  ernstlich  gerügten  Missstände 
—  von  einem  Massen  -  Unglück  heimgesucht  worden.  Von  den  während  des 
22jährigen  Zeitraumes  insgesammt  getödteten  773  Arbeitern  (0,64  pro  Mille) 
wurden  auf  den  übrigen  befahrenen  Gruben  getödtet: 


Gesamuit- 

Auf  je  1000 

/.anl 

Arbeiter 

1.  Preußische  Clus  

.  10 

51,30 

12,50 

4,23 

3,66 

2,93 

2,92 

2,72 

8.  Julia  (Schacht  Barrillon) 

.  14 

2,20 

2,05 
1,91 

10.  Westfalia  

.  29 

1 ,43 

1,38 

1,36 

1,30 

1,26 

1,25 

0,97 

0,96 

19.  Stein  &  Hardenberg  . 

.  5 

0,87 

0,82 

0,82 
0,80 

0,69 

0,64 

l 

0,57 

.  14 

0,55 

J(.  Corner  r>ergwcrks-Y ercin 

13 

0,55 

.  13 

0,54 

0,48 

1 

0,47 

0,29 

0,27 
0,25 

.  (> 

0,25 

35.  Recklinghausen  (Schacht  Cleiget) 

.  1 

0,24 

0,20 

.  2 

0,15 

.  3 

0,13 

Summe  573 

Von  denjenigen  Zechen,  welche  eine  höhere  Verlustzifler  als  l,ou  auf  je 
1000  beschäftigte  Arbeiter  aufweisen,  wurden  nicht  befahren: 
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Sieper  &  Mühler  .    .  . 

mit 

3,36 

pro 

mille,  4 

2 

Todte 

n 

in 

18701 
1875J 

l 

o 

lodte. 

Erin  (z.Z.  nichtin  Förderung) 

» 

2,s» 

r 

r 

9 

n 

1871j 

3 

>« 

1872 

18 

Todte. 

6 

18*3 

2,25 

'« 

14 

•• 

1871 

14 

Todte. 

Hummelbank  .... 

1,89 

>' 

1 

<• 

1873 

= 

1 

Todter 

Graf  Schwerin 

1,41» 

*' 

3 

n 

« 

1880 

= 

3 

Todte. 

Herminenglück  &  Liborius 

Ml 

•• 

1 

r 

1861 

1 

>? 

•• 

1870 

1 
1 

»? 

r 

6 

Todte. 

1 

» 

1872 

1 

V) 

1882 

1,02 

>* 

•* 

3 

r> 

1882 

3 

Todte. 

Summe    51  Todte. 


Hiernach  dürfen  die  Ermittelungen  der  Commission  als  vollständig  gelten 
für  die  Wetterführung  derjenigen  Gruben  Westfalens,  welche  sich  innerhalb 
des  letzten  25jährigen  Zeitraumes  durch  eine  über  den  Durchschnitt  sich  er- 
hebende Gefahr  in  Bezug  auf  die  Explosionen  schlagender  Wetter  hervorgethan 
haben. 


b)  Das  bei  den  Wetteruntersuchungen  beobachtete  Verfahren. 

1.  Zechen-Beschreibungen. 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Westfälischen  Tiefbauzechen  in  Bezug 
auf  die  Lagerung  der  Klötze,  die  Aus-  und  Vorrichtung  des  Feldes  durch 
Schächte  und  Sohlen,  sowie  die  damit  in  Zusammenhang  stehende  Wetter- 
wirthschaft  im  Allgemeinen  und  die  Erzeugung  des  Wetterzuges  im  Besonderen 
machten  es  nothwendig,  die  Mitglieder  der  Commission  schon  vor  jeder  einzelnen* 
Be fahrung  über  die  Betriebs  -  und  Wetter  -  Verhältnisse  zu  informiren ,  und 
wurden  zu  diesem  Behufe  jedesmal  vorher  ausführliche  Beschreibungen  der 
Betriebs-  und  Wetter- Verhältnisse  zur  Verkeilung  gebracht,  welche  auf  Grund 
der  Angaben  der  König!.  Bergrevierbeamten  und  der  Grubenverwaltungen  an- 
gefertigt wurden.  Diese  Beschreibungen  sind  in  der  Anlage  Ga  *)  alphabetisch 
geordnet  und  enthalten  ausführliche  Mittheilungen  über  die  Lagerung«  -  Ver- 
hältnisse ,  das  Einfallen ,  die  Anzahl  und  Mächtigkeit  der  Flötze ,  auftretende 
Verwerfungen,  über  die  Qualität  und  die  chemische  Untersuchung  der  Kohlen, 
die  Art  und  Heftigkeit  des  Auftretens  schlagender  Wetter,  sowie  die  Anzahl 
der  stattgehabten  Explosionen  auf  jeder  einzelnen  Grube.  Sodann  ist  die 
Schacht-  und  Sohlen  -  Bildung,  die  allgemeine  Disposition  bei  der  Leitung  der 
ein  -  und  ausziehenden  Wetter ,  die  Art  und  Stärke  der  Belegung  mit  Mann- 
schaften und  Pferden,  die  Höhe  der  Förderung,  die  Art  des  Abbaues  speciell 
beschrieben.  Hieran  schliesst  sich  eine  Darstellung  sämmtlicher  Ventilations- 
Einrichtungen,  der  Wetterwege  über  Tage,  in  den  Schächten  und  unter  Tage, 
der  Länge  der  Wetterströme,  der  Motoren  und  ihres  Betriebes,  sowie  eine 


*>  DieB«  Anlage  ist  nur  in  einem  Exemplare  vorhanden. 
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spccielle  Aufführung  der  getroffenen  Vorsichts  -  Maassregeln  gegen  schlagende 
Wetter,  als  Untersuchung  der  Arbeitspunkte ,  Construction  und  Behandlung 
der  Sicherheitslampen ,  die  regelmässigen  Messungen  des  Wetterzuges ,  die 
Journalisirung  derselben  und  die  Beobachtungen  des  Barometers  und  Thermo- 
meters. 

2.  Vorbereitung  der  einzelnen  Befahrungen. 

Da  die  Abiheilung  es  als  ihre  Haupt  -  Aufgabe  betrachten  musste,  auf 
Grund  eigener,  praktischer  Anschauung  an  Ort  und  Stelle  sich  ein  vollständiges 
und  treffendes  Bild  von  der  gesammten  Wetterführung  der  Gruben  und  nament- 
lich von  der  Wetter- Versorgung  der  einzelnen  Betriebs-Punkte  zu  verschaffen, 
zu  diesem  Behufe  aber  ein  specieller  Plan  für  jede  Befahrung  entworfen 
werden  musste,  dessen  Aufstellung  im  Termine  selbst  aber  nur  bei  ganz  ein- 
fachen Verhältnissen  möglich  erschien ,  so  wurde  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
ein  Mitglied  der  Abtheilung  mit  der  Aufgabe  betraut ,  auf  Grund  eingehender 
Information  unter  Hinzuziehung  der  mit  den  localen  Verhältnissen  genau  be- 
kannten Betriebsbeamten  die  Leitung  und  Vertheilung  der  Wetter  in  der 
Grube  zu  ermitteln  und  festzustellen ,  die  Stationen  zu  bestimmen ;  an  welchen 
die  gleichzeitigen  und  die  sonstigen  Messungen  der  durchziehenden  Wetter- 
Quantitäten  behufs  Erzielung  eines  möglichst  genauen  Resultates  zu  erfolgen 
hatten. 

In  sehr  vielen  Fällen  fand  es  sich ,  dass  die  Wetter  -  Risse  sehr  wenig 
übersichtlich  und  nicht  vollständig  nachgetragen  waren.  Abgebaute  Ab- 
theilungen und  ausser  Betrieb  befindliche  Strecken ,  welche  für  die  Wetter- 
führung von  keinem  Belang  mehr  waren,  erschwerten  die  Uebersichtlichkeit  der 
Wetter-Systeme  vielfach  in  einem  solchen  Grade,  dass  ganz  neue  Bearbeitungen 
der  Wetter-Risse  vorgelegt  werden  mussten. 

Die  grosse  Zertheilung  des  Wetterzuges  bei  den  Lagerungsverhältnissen 
der  verschiedensten  Art  macht  auf  vielen  Gruben  selbst  für  den  eingeweihten 
Betriebsbeamten  die  Controle  des  Wetterzuges  sehr  complicirt,  für  einen  ausser- 
halb des  Betriebes  stehenden  Techniker  ist  sie  aber  nur  zu  erlangen  durch 
•  gute  Wetter  -  Risse  und  anderweitige  graphische  Darstellungen ,  welche  das 
Wetter  -  System  in  einer  klaren  und  bestimmten  Form  dem  Auge  vorführen. 
Als  einfachste  Form  wurden  stammbaumartige  Aufzeichnungen  über  die  Ver- 
theilung der  einziehenden  und  die  Wiedervereinigung  der  ausziehenden  Wetter 
gewählt,  welche  zugleich  die  geeignetste  Grundlage,  einmal  für  die  sofortige 
Feststellung  und  (Kombination  der  Messungs  -  Resultate ,  sodann  auch  für  die 
spätere  Bearbeitung  des  gesammelten  Materials  boten.  Nach  dieser  Methode, 
welche  sich  inzwischen  auf  manchen  Gruben  eingebürgert  hat,  sind  in  An- 
lage Hj*)  sämmtliche  untersuchten  62  Wetterftihrungs  -  Systeme  bis  iu  das 
Detail  der  Vertheilung  zur  Anschauung  gebracht. 

Am  Schlüsse  der  Befahrungen  konnten  diese  Tableaus  sofort  ausgefüllt 
und  etwaige  Unstimmigkeiten  in  Gegenwart  der  Commissions  -  Mitglieder  und 
der  Betriebsbeamten  besprochen  bezw.  aufgeklärt  werden.  Bei  erheblich  er- 
scheinenden Differenzen  wurden  manchmal  noch  nachträgliche  Ermittelungen, 
theils  durch  besondere  Commissare ,  theils  durch  die  Grubenverwaltungen 
selbst,  veranlasst,  welche  indess  in  der  Regel  mit  den  Ermittelungen  der 
Commission  übereinstimmende  Resultate  lieferten. 


*)  Nur  in  nnein  Exemplar  zusammengestellt. 
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3.    V  e  r  t  h  e  i  1  u  n  g  der  Untersuchungen  auf  verschiedene 

Commi8sionen. 

Die  Thätigkeit  der  Commission  musste  sich  bei  den  Befahrungen  haupt- 
sächlich nach  2  Richtungen  hin  ausbreiten.  Erstens  mussten  die  einziehenden 
nnd  die  ausziehenden  Wettermengen  möglichst  gleichzeitig  bestimmt  werden, 
woran  sich  unmittelbar  in  den  Querschiftgen  hezw.  Haupt-Grundstrecken  die 
Messung  der  Hauptströnie  anschloss.  Sodann  war  ein  besonderes  Augenmerk 
auf  die  Abzweigungen  in  den  verschiedenen  entfernter  liegenden ,  in  Betrieb 
befindlichen  Bau  -  Abtheilungen ,  sowie  auf  die  Versorgung  der  Arbeitspunkte 
selbst  zu  richten.  Bei  jeder  Befahrung  wurden  daher  je  nach  der  Ausdehnung 
und  Verzweigung  der  Betriehe  bis  zu  8  Special  -  (Immissionen  gebildet,  von 
welchen  jeder  eine  bestimmte  Aufgabe  zugewiesen  war. 

a.  Die  Mess-C  «iminissionen,  gewöhnlich  mindestens  3  an  der 
Zahl .  wurden  so  vertlieilt ,  dass  die  erste  die  haupteinziehenden  Ströme  auf 
den  Tiefbau-Sohlen,  die  zweite  die  hauptausziehenden  Ströme  auf  den  Wetter- 
Sohlen  und  die  dritte  den  Gesammtstrom  im  Wetter-Canal  über  Tage  zu  be- 
stimmen hatte. 

Für  die  Quantität«  -  Ermittelungen  wurden  die  bekannten  Casella'sehen 
Anemomoter  aus  der  Fabrik  von  Fuess  in  Berlin  angewendet ,  welche  die 
directe  Ablesung  der  Wettergeschwindigkeit  von  10  m  pro  Minute  ab  bis  zu 
den  höchsten  im  Grubenbetriebe  vorkommenden  Wettcrgesehwindigkeiten  ge- 
statten und  sich  für  die  gewöhnlichen  Messungen  als  hinreichend  empfindlich 
und  zuverlässig  bewährt  haben.  Die  Ermittelung  der  mittleren  Wetter- 
geschwindigkeiten an  den  einzelnen  Beobachtungspunkten,  sowie  die  etwa  er- 
forderliche Correctur  der  Querschnitte  in  Folge  der  Verengung  durch  die 
Person  des  Beobachters  blieb  den  einzelnen  Beobachtern  überlassen.  Bei 
wichtigeren  Messungen ,  namentlich  da ,  wo  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
der  Geschwindigkeit  innerhalb  des  Streckenquerschnitts  anzunehmen  war,  wurden 
die  Beobachtungen  mit  zwei  Instrumenten  gemacht  oder  mit  einem  Instrument 
an  mehreren  Stellen  des  Querschnitts  wiederholt  und  aus  den  abgelesenen 
Geschwindigkeiten  das  arithmetische  Mittel  gezogen.  Die  Einzel-Beobachtungen 
jedes  Instruments  wurden  meistenteils  während  der  Dauer  einer  Minute  ge- 
macht und  dreimal  wiederholt.  In  manchen  Fällen,  wo  die  Aufstellung  des 
Instruments  an  einer  geeigneten  Stelle  im  Wetter -Canal  leicht  und  zuverlässig 
erfolgen  konnte,  wurde  das  Anemometer  beim  Begiun  und  am  Schlüsse  der 
gesAmmten  Messungen  beobachtet  und  auf  diese  Weise  der  Durchschnitt  aus 
einer  mehrstündigen  Beobachtungszeit  ermittelt. 

Die  auf  diese  Weise  aus  etwa  3(KK1  Ablesungen  gewonnenen  Messungs- 
Resultate  berechtigen  zu  dem  Urtheil ,  dass  die  gebräuchlichen  Anemometer 
bei  einiger  Vorsicht  in  der  Handhabung  den  jeweiligen  Zustand  der  Wetter- 
führung mit  einem  für  die  Praxis  durchaus  hinreichenden  Grade  von  Genauig- 
keit wiedergeben ,  und  dass  die  vorkommenden  Einwendungen  gegen  die 
Brauchbarkeit  der  Apparate  nicht  als  stichhaltig  zu  betrachten  sind.  Eine 
Addition  der  durch  die  Abtheilung  ausgeführten  Doppcl-Bestimmungen  der 
Wettergeschwindigkeiten  zeigt  nur  ganz  unbedeutende  Abweichungen  der 
beiderseitigen  Resultate.  Bei  allen  geordneten  und  regelmässig  funetionirenden 
Wetter  -  Systemen  ergibt  die  Summation  der  einziehenden  und  ausziehenden 
Theilströme,  verglichen  mit  den  bezüglichen  Hauptströmen,  eine  sehr  gute 
Uebereinstimmung ,  namentlich  dann,  wenn  die  Beobachtungen  an  den  ver- 
schiedenen Stationen  durch  ein  und  dieselbe  Person  nach  einer  gleichbleibenden 
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Methode  ausgeführt  werden,  wie  die  in  Anlage  If*)  beigefügten,  aus  12 
Monats-Mitteln  berechneten  Darstellungen  der  Wetterführungen  auf  den  Zecben 
Westfulia  und  Zollern  beweisen ,  wo  an  sämmtlichen  Stationen  regelmässige 
Messungen  durch  einen  und  denselben  Beamten  stattfinden. 

Der  mehrfach  hervorgehobene  Uebelstand ,  dass  die  Anemometer  mit  der 
Constante  10  eine  genaue  Bestimmung  schwacher  Wetterströme,  bei  grossen 
Querschnitten  insbesondere ,  nicht  zulassen ,  erscheint  unwesentlich,  wenn  man 
bedenkt,  dass  da,  wo  solche  schwache  Wetterströme  vorkommen,  d.  h.  vor 
den  Betriebspunkten  und  in  den  letzten  Ueberhauen ,  immer  Querschnitte 
von  1  qm  und  darunter  zu  finden  sind  oder  ohne  weitere  Umstände  oder  Ge- 
fahr hergestellt  werden  können ,  also  Quantitäten  bis  zu  10  cbm  herunter  be- 
stimmbar sind,  und  dass  die  Ermittelung  geringerer  Wetter  -  Quantitäten  ein 
greifbares  Interesse  nicht  hat. 

Die  vielfachen  Unstimmigkeiten ,  welche  zwischen  den  Hauptströmen  und 
der  Summe  der  Theilströme  auf  den  Tiefbau  -  und  Wetter  -  Sohlen ,  sowie 
zwischen  den  Messungen  desselben  Stromes  an  verschiedenen  Stellen  constatirt 
wurden,  dürfen  daher  nicht  den  Instrumenten  und  deren  Beobachtung  zur 
Last  gelegt  werden,  sondern  sie  entsprechen  den  thatsächlichen  Unregelmässig- 
keiten des  Wetterzuges ,  welche  theils  der  Mangelhaftigkeit  des  betreffenden 
Systems,  theils  den  unvermeidlichen  Einwirkungen  der  umgehenden  Förderung 
und  anderweitigen  Zufälligkeiten  zugeschrieben  werden  müssen.  **) 

b.  Die  B  ef  a  h  r  u  n  g  s  -  C  o  m  m  i  s  s  i  o  n  e  n.  Die  Aufgabe  der  Mess- 
Commissionen ,  die  Ermittelung  des  disponiblen  Wetter  -  Quantums ,  des  Zu- 
sammenhanges und  der  Ucbereinstimtnung  der  Haupt  -  Theilströme ,  erforderte 
eine  wesentliche  Ergänzung  durch  die  Untersuchung  besonderer  Befahmngs- 
Commissionen  über  die  Ausnutzung  der  vorhandenen  Wettermengen  und  über 
die  Versorgung  der  Arbeitspunktc  mit  frischen  Wettern.  Die  ausserordentliche 
Ausdehnung  und  Verzweigung  der  Betriebe  auf  vielen  Westfälischen  Zechen 
machten  es  manchmal  unmöglich,  die  Befahrungen  auf  das  ganze  Gruben- 
gebäude auszudehnen ,  und  wurden  dann  die  für  die  Ventilation  am 
Schwierigsten  erscheinenden  Bau  -  Abtheilungen  gewählt.  Die  Beobachtungen 
dieser  Cominissionen  erstreckten  sich  hauptsächlich  auf  die  eigentliche  Wetter- 
leitung ,  die  Vorkehrungen  zur  Erhaltung  derselben ,  Wetterthüren ,  Scheider 
und  Lutten ,  den  Ausbau  der  Strecken  und  die  sonstige  Beschaffenheit  der 
Wetterwege,  die  Vertheilung  in  die  einzelnen  Flötze  und  Bau  -  Abtheilungen, 
namentlich  aber  auf  die  Führung  der  Wetter  vor  Ort  und  die  Beschaffenheit  der 
der  Luft  vor  den  Betriebspunkten,  sowie  auf  das  Auftreten  der  schlagenden  Wetter 
und  die  Behandlung  der  Sicherheitslampen.  Meistenteils  wurden  für  die  Be- 
fahrungs-Commissionen  Extractc  aus  dem  Grubenbilde  zu  ihrer  selbstständigen 
Orientirung  auf  der  Grubenfahrt  angefertigt. 

Soweit  die  Anzahl  der  Anemometer  reichte,  wurden  die  Befahrungs- 
Commissionen  auch  mit  Mess  -  Instrumenten  ausgerüstet ,  um  die  entfernteren 
Messtingen  der  Theilströme  in  den  weiter  vorliegenden  Bau  -  Abtheilungen  aus- 
zuführen und  die  Geschwindigkeiten  der  Wetter  vor  den  Betriebspunkten,  sowie 
in  den  letzten  Durchhieben  zu  bestimmen. 


*)  Nur  in  einem  Kxcmplare  zusammengestellt. 

*)  Inzwischen  ist  von  dem  Mechaniker  Kues»  ein  sehr  wohl  transportables  Anemo- 
meter mit  (Jlinimerflügeln  von  HO  min  Durchmesser  in  einem  Ciehftuse  von  190-1- 
-f  70  mm  zum  Kreist'  von  M.  100  hergestellt,  welches  nur  H  Zifferblätter  für  die  Zehner. 
Hunderte  und  Tausende  hat,  mit  der  Correct  ion  .'{  m. 
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Im  Laufe  der  Befahrungen  stellte  es  sich  heraus,  dass  insbesondere  die 
Ermittelungen  der  Befahrungs-  und  der  gemischten  Commissionen  erforderlich 
waren ,  um  Rechenschaft  von  dein  zeitigen  Zustande  der  Wetterführung  in 
Westfalen  zu  erhalten,  und  wurde  daher  der  Schwerpunkt  der  Untersuchungen 
auf  die  eigentliche  Befahrung  der  Betriebspunkte  gelegt,  eine  Einrichtung, 
welche  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  die  Grubenverwaltungen  zunächst 
vor  der  Befahrung  zu  einer  gründlichen  Revision  aller  ihrer  Wetterführungs- 
Einrichtungen  zu  veranlassen  und  durch  den  persönlichen  Meinungs -Austausch 
zwischen  den  Betriebsbeamten  und  den  Mitgliedern  der  Commission  bei  beiden 
Theilen  das  Verständniss  für  die  unabweisbaren  Bedürfnisse  einer  guten 
Wetterführung  und  für  die  Maassregeln ,  welche  zu  diesem  Ziele  führen ,  zu 
befestigen  und  zu  vermehren. 

4.    Beobachtung  der  H  ü  1  f  s- 1  n  s  tr  u  m  e  n  te ,  Barometer, 
Hygrometer,  Thermometer. 

Die  Beobachtung  des  Barometers  und  Hygrometers  hat  sich  auf  die  Be- 
stimmungen über  Tage,  auf  dio  Füllörter  der  verschiedenen  Sohlen  sowie  die 
haupteinfallenden  und  ausziehenden  Strecken  erstreckt  und  wurde  theils  durch 
die  Mess  -  Commissionen  gleichzeitig  mit  den  Bestimmungen  der  Wetter  -  Quan- 
titäten vorgenommen ,  theils  auch  durch  besondere  Mitglieder  der  Commission 
ausgeführt.  Dagegen  wurden  die  Thermometer -Beobachtungen  auch  durch  die 
Befahrungs  -  Commissionen  vor  den  Arbeitspunkten  und  insbesondere  an  den 
von  der  durchgehenden  Ventilation  entfernter  liegenden  Stellen  gemacht. 

5.  Probenahmen. 

Ausser  den  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  der  Luft  in  den  Ab- 
baustrecken und  vor  der  Arbeit,  sowie  über  das  Vorkommen  schlagender  Wetter 
vermittelst  der  gewöhnlichen  Sicherheits  -  Lampe  und  der  Pieler  -  Lampe  seitens 
der  Commissions  -  Mitglieder  wurden  auf  sämmtlichen  befahrenen  Gruben  im 
Auftrage  der  Wettcr-Commission  durch  Herrn  Dr.  Schondorlf  theils  in  directem 
Anschluss  an  die  Befahrungen  und  an  den  von  dem  Commissar  bezeichneten 
Stellen,  theils  selbstständig  und  nachträglich  Wetterproben  entnommen  und  im 
Wetter  -  Laboratorium  zu  Bochum  auf  Grubengas  und  Kohlensäure  untersucht. 
Diese  Proben  betreffen  hauptsächlich  die  ausziehenden  Wetterströme ,  und 
zwar  sowohl  Gesammtströme ,  als  Theilströme  aus  einzelnen  Bau-Abtheilungen 
und  Flötzen ,  aber  auch  einige  einziehende  Ströme ,  insbesondere  indessen  die 
Wetter-Gemische  vor  Ort,  in  den  Uebcrhauen  und  vor  den  Pfeilern.  In  vielen 
Fällen  wurden  auch  Luft- Proben  an  demselben  Betriebspunkte  in  verschiedenen 
Höhen,  an  der  Sohle,  in  halber  Streckenhöhe  und  an  der  Firste,  sowie  Miseh- 
Proben  entnommen. 

fi.  Fahrberichte. 

Die  Aufzeichnung  der  Messungs-Resultate  erfolgte  zunächst  direct  bei  der 
Beobachtung  auf  besonders  zu  diesem  Zwecke  vorgerichteten  Zählkarten,  deren 
Berechnungen  nachher  nochmals  revidirt  worden  sind.  Aus  diesen  Zählkarten 
wurden  sodann  für  jede  Grube  übersichtliche  Zusammenstellungen  der  ein- 
ziehenden und  ausziehenden  Ströme  unter  Tage ,  sowie  des  ausziehenden 
Hauptstromes  über  Tage,  der  Thermometer-,  Barometer-  und  Hygrometer  -  Be- 
obachtungen ,    sowie    eine  kurze  kritische  Zusammenstellung  der  gefundenen 
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Haupt  -  Resultate  angefertigt.  Ueber  die  Beobachtungen  und  Untersuchungen 
der  Befahrungs  *  Commissionen  reichte  eine  jede  derselben  kurz  nach  der  Be- 
fahmng  einen  schriftlichen  Bericht  unter  Beifügung  der  von  ihr  etwa  ans 
eigener  Initiative  vorgenommenen  Messungen  ein.  Die  Resultate  der  an- 
gestellten Analysen  sind  späterhin  durch  Herrn  Dr.  Schondorff'  übersichtlich 
und  mit  genauer  Charakterisirung  jeder  einzelnen  Probe  mitgetheilt  worden 
und  in  alphabetischer  Ordnung  in  Anlage  K*)  enthalten.  Die  Messungs- 
Resultate  und  Fahrberichte  derjenigen  Gruben,  über  welche  der  gleich  zu  er- 
wähnende Schlussbericht  nicht  angefertigt  wurde,  sind  gleichfalls  alphabetisch 
in  einem  besonderen  Bande  (Anlage  L**)  combinirt. 

6.  Schlussberichte. 

Die  Festlegung  des  auf  diese  Weise  im  Laufe  der  vielen  Befahrungen  der 
Commission  gesammelten  umfangreichen  Materials  und  dessen  Verwerthung  für 
den  Hauptzweck  der  Commission  machte  es  wünschenswert!» ,  durch  den 
jedesmaligen ,  mit  dem  betreffenden  Wettersystem  genau  bekannten  Commissar 
einen  zusammenfassenden,  systematischen  Bericht  über  die  Wetterführung  jeder 
einzelnen  Grube  zu  erhalten ,  welchem  eine  kurze  Kritik  der  vorgefundenen 
Verhältnisse  beizufügen  war.  Solche  Schlussberichte  sind  angefertigt  worden 
von  folgenden  Gruben  : 

Arenberg'sche  Actiengesellschaft  für  Bergbau,  Schacht  Prosper  I  u.  II. 
Belgische   Actiengesellschaft    der  Steinkohlengruben    von  Herne- 
Bochum,  Zeche  Recklinghausen,  Schacht  Clerget, 
Bonifacius, 
Borussia, 
Concordia, 
Con8olidationt 
Deutscher  Kaiser, 

Gelsenkirchener  Bergwerks-Actiengesellschaft,  Zeche  Ver.  Rhein-Elbe 

&  Alma, 
Graf  Moltke, 
Hannover, 

Hibernia  &  Shamrock,  Zeche  Shamrock, 

Hugo, 

Königsborn, 

Louise  Tiefbau, 

Mansfeld, 

Massen, 

Meidericher  Steinkohlenwerke,  Zeche  Ruhr  &  Rhein, 

Monopol, 

Neu-Iserlohn, 

Oberhausen, 

Tremonia, 

Westfälischer  Grubenverein,  Zeche  Hansa  und  Zeche  Zollern. 

Diese  Schlussberichte  sind  in  alphabetischer  Reihenfolge  in  einem  Bande. 
Anlage  M***),  zusammengestellt  und  haben  das  actenmässige  Material  zu  den 

*)  Nur  in  einem  Exemplare  zusammengestellt. 
**)  Desgleichen. 
***)  Dergleichen, 
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nachfolgenden  thatsächlichen  und  kritischen  Darstellungen  des  gegenwärtigen 
Berichts  gegeben.  Bei  den  übrigen  Gruben ,  für  welche  ein  Schlussbericht 
nicht  angefertigt  wurde,  konnte  von  einer  zusammenfassenden  schriftlichen 
Berichterstattung  Abstand  genommen  werden.  Es  wurden  aber  sämmtliche, 
durch  die  Commission  ermittelten  Messungs- Resultate,  unter  Zugrundelegung 
der  verschiedenen  Profile ,  Situationsrisse  und  Beschreibungen  von  der 
Wetterführung,  in  verschiedener  Weise  übersichtlich  zusammengestellt,  welche 
die  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Messungen  und  die  hauptsächlich  auf 
die  Wetterführung  einwirkenden  Verhältnisse  deutlich  erkennen  lässt.  Diese 
graphischen  Darstellungen  finden  sich  neben  den  Stammbäumen  derjenigen 
Gruben ,  über  welche  ein  Schlussbericht  angefertigt  wurde ,  in  der  Anlage 
HÄ*)  mit  einer  Vergleichung  der  Summationen  der  Theilströme  mit  den  Haupt- 
strömen vereinigt,  sodass  auch  ohne  nähere  Information  eine  sofortige  Orientimng 
über  die  verschiedenen  Wetter-Systeme  ermöglicht  wird.  Um  dieselbe  noch  zu 
erleichtern,  ist  in  Anlage  V**)  eine  in  den  Teufen  maassstäbliche  und  nach 
der  Länge  der  Wetterscheider  geordnete  Zusammenstellung  der  Schacht-  und 
Sohlen -Anordnungen  bei  sämmtlichen  untersuchten  Wetter-Systemen  und  nach 
folgenden  Gesichtspunkten  von  einander  geschieden  mitgetheilt  worden,  welche 
dem  gegenwärtigen  Bericht  manche  ermüdende  thatsächliche  Auseinandersetzung 
ersparen  wird. 

Die  verschiedenen  Wetter-Systeme  sind  folgende : 

A.  Mit  einem  Schacht  und  Wetterscheider  beim  Vorhanden- 

sein einer  oberen  Wettersohle:  25  Zechen ,  nämlich 
Barillon,  Carolus  Magnus  I  und  II,  Concordia,  Consolidation  Schacht 
Minna,  Deutscher  Kaiser,  Ewald,  Friedrich  der  Grosse,  Minister  Stein, 
Fürst  Hardenberg,  Graf  Moltke,  Hannover  II,  Holstein,  Hugo,  Carl, 
Königsborn,  Ruhr  &  Rhein,  Monopol,  Schlägel  &  Eisen,  Unser  Fritz, 
Victor,  Hansa,  Zollern,  Kaiserstuhl,  Wolfsbank  neuer  Schacht. 

A,.  Desgleichen,  wobei  nur  eine  Sohle  zur  Zuführung  und 
Abführung  der  Wetter  dient:  2  Zechen,  nämlich  General 
Blumenthal  und  Osterfeld. 

A2.  Desgleichen,  wobei  die  frischen  Wetter  auf  der 
oberen  Sohle  einziehen,  die  gebrauchten  Wetter  auf 
der  unteren  Sohle  ausziehen:  1  Zeche,  Ruhr  &  Rhein. 

B.  Mit     einem     einziehenden    Schacht    und    einem  Luft- 

schacht: 7  Zechen,  nämlich  Alma,  Dorstfeld,  Massen,  Schleswig, 
.  Shamrock,  Tremonia,  Westfalia. 

C.  Mit  einem  einziehenden  Schacht,  welcher  zugleich  aus- 

zieht, und  einem  Luftschacht:  2  Zechen,  Bruchstrasse  und 
Rhein-Elbe. 

I).   Mit  einem  einziehenden  Schacht  und  2  Luft  schachten: 
2  Zechen,  Borussia  und  Germania. 

E.   Mit  2  einziehenden  Schächten,    von  welchen  der  eine 
zugleich  auszieht:  1  Zeche,  Oberhausen. 


*)  Nur  in  einem  Exemplar. 
**)  Desgleichen. 
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II.  Theil. 


F.  Mit  2  einziehenden  Schächten,  von  welchen  beide  zu- 

gleich ausziehen,  wobei  ein  Theil  des  Wetter- 
stromes von  dem  einen  Wetter-System  an  das  andere 
abgegeben  wird:  3  Zechen ,  nämlich  Bonifatius ,  Hannover. 
Prosper. 

G.  Mit    2     einziehenden    Schächten    und    1  Luftschacht: 

1  Zeche,  Louise. 

H.  Mit  2    einziehenden   Schächten,    von  welchen  der  eine 

zugleich    auszieht,    und   ausserdem    1  Luftschacht: 

2  Zechen,  Mansfeld  und  Pluto. 

I.  Mit    2    einziehenden  Schächten   und  2  selbstständigen 

ausziehenden  Schächten,  wobei  ein  Theil  des 
Wetterstromes  von  dem  einen  Wetter-System  an  das 
andere  abgegeben  wird:  2  Zechen ,  Neu-Iserlohn  und  Wolfs- 
bank-Neuwesel. 

K.  Mit  2  einziehenden  Schächten,  welche  beide  zugleich 
ausziehen,  und  ausserdem  1  Luft  Schacht:  1  Zeche. 
Consolidation. 

zusammen  62,  durch  die  ausziehenden  Motoren  bedingte  Wetter-Systeme. 

Von  den  befahrenen  Zechen  und  Wetter-Systemen  gehören  50  dem 
Ruhrkohlen-Becken  bezw.  der  dort  auftretenden  alten ,  produetiven 
Steinkohlcnformation  an.  Dieselbe  ist  von  Mergelmassen  der  jüngeren  Kreide 
überlagert,  welche  gegen  Norden  und  Osten  an  Mächtigkeit  zunehmen  und  die 
Entgasung  der  Stcinkohlenformation  verhindern. 

Die  beiden  unter  Nr.  23  und  24  der  Nachweisung  G  aufgeführten  Gruben 
Preußische  Clus  und  Laura  &  Bölhorst  dagegen  liegen  bei  Minden  und  bauen 
unter  sehr  abweichenden  Verhältnissen  schwache  Flötze  des  Wälderthons, 
welche  sehr  erhebliche  Mengen  von  schlagenden  Wettern  entwickeln. 

Tiefe  der  Schächte.  —  Die  Tiefe  der  Schächte  von  Tage  nieder 
beträgt  180  bis  593  m.  Die  geringste  Tiefe  haben  die  beiden  bei  Minden 
belegenen  Zechen  des  Wälderthons,  Preussische  Clus  189  m  und  Laura  & 
Bölhorst  180  m,  sowie  unter  den  Ruhrkohlen  -  Zechen  die  Zeche  Bruch- 
strasse  bei  Langendreer  185  m.  Die  gröeste  Tiefe  von  593  m  erreicht 
der  Schacht  der  Zeche  Hugo  bei  Buer. 

Die  durchschnittliche  Tiefe  der  befahrenen  Zechen  berechnet  sich  zu 
344  m. 

Ausdehnung  der  Abbau  felder.  —  Die  Ausdehnung  des  Bau- 
feldes in  horizontaler  Richtung  beträgt  auf  den  einzelnen  Zechen  bis  zu  730 
Hektaren.    Die  geringste  Ausdehnung  besitzen  die  Zechen 

Preussische  Clus  mit  8  Hektaren, 

Monopol  ,,  10  „ 

Schlägel  &  Eisen   „  50  „ 

Fürst  Hardenberg  „  50  „ 

Deutscher  Kaiser  60  ,, 

Königsborn  ,,  67        ,.  , 

sätnmtlich  vcrhältnis.smässig  junge  Zechen. 
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Von  den  älteren  Zechen  haben 

Hörder  Kohlenwerk      730  Hektaren, 

Consolidation  695 

Oberhausen  528 

Concordia  463 

Unser  Fritz  450 

Germania  400 

Shamrock  375 


tf 
» 
ff 
ff 


Die  durchschnittliche  Ausdehnung  des  Baufeldes  berechnet  sich  zu  228 
Hektaren. 

Anzahl  der  gebauten  Flötze.  —  Eine  nicht  unerhebliche 
Schwierigkeit  für  die  ausreichende  Ventilation  der  Westfälischen  .Steinkohlen- 
Zechen  bereitet  die  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  der  auf  den  einzelnen 
Zechen  gebauten  Flötze,  welche  im  Durchschnitt  9  beträgt.  Dieselbe  ist  aber 
auf  einzelnen  Zechen  beträchtlich  grösser,  so  bauen 

die  Zeche  Consolidation  34  Flötze, 

„      ,,  Bonifacius  29  „ 

„      „  Hannover  25  „ 

„      „  Pluto  19  „ 

„  Prosper  17  v 


V 


Diese  grosse  Anzahl  der  Flötze  erschwert  besonders  die  Vertheilung  der 
Wetter,  zwingt  zur  vermehrten  Einschaltung  von  Widerständen  und  führt 
hierdurch  zu  Wetterverlusten. 

Die  Mächtigkeit  der  gebauten  Flötze  steigt  ausnahmsweise  über  2  in,  be- 
trägt aber  in  der  Regel  nur  1  bis  l,2r>  m. 

Das  Fallen  wechselt  von  der  horizontalen  Lagerung  bis  zu  70  und 
80  Grad. 


c.  Ergebnisse  der  Beobachtungen. 

1.  Ein-  und  ausziehende  We  1 1  e  r  in  e  n  g  e  n. 

Was  zunächst  die  aus  -  und  einziehenden  Wettermengen  betrifft ,  so  er- 
scheint im  Allgemeinen  die  Annahme  nicht  unberechtigt,  dass  die  ausziehende 
Wettonnenge  in  Folge  der  Zunahme  der  Temperatur,  sowie  des  Hinzutritts 
der  Gruben-,  Pulver-  und  Dynamitgase  ein  etwas  grösseres  Volumen  besitzen 
inuss  als  die  einziehende  Wettermenge. 

Bei  den  untersuchten  52  Wetter-Systemen  sind  nach  der  Nachweisung  G 
im  Ganzen  ermittelt 

einziehend  39  461  cbm, 

ausziehend  unter  Tage    43 157  . 

Dies  ergiebt  eine  Zunahme  von  3  690  cbm  oder  9,fl  pCt. 

In  14  Fällen  ist  aber  die  ausziehende  Wettennenge  unter  Tage  mit  einem 
geringeren  Volumen  bestimmt  worden  als  die  einziehende,  nämlich  : 
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Nummer 

ein- 

aus- 

ziehend 

ziehend 

der 

Namen  der  Zechen 

Differenz 

lauienue 

xj„  „u  ■ 

(Kubikmeter 

\vei.sun<j 

1 

6 

Louise  Tiefbau  .... 

59 

2 

7 

Hörder  Kohlenwerk 

OHO 

868 

821 

47 

3 

14 

oaO 

4 

4 

17 

787 

771 

16 

5 

22 

1541 

1533 

8 

6 

25 

Bruchfitrasse  

620 

601 

19 

7 

29 

Carolus  Magnus  .... 

244 

203 

41 

8 

30 

1154 

1145 

9 

9 

32 

908 

900 

8 

10 

33 

1326 

1317 

9 

11 

36 

Recklinglmusen  .... 

979 

957 

12 

50 

694 

687 

7 

13 

51 

959 

889 

70 

14 

52 

552 

459 

93 

Summe 

11954 

11542 

412 

In  diesen  14  Fällen  durfte  der  Fehler  oder  Irrthum  ebensowohl  in  der 
Messung  des  einziehenden,  wie  in  der  des  ausziehenden  Stromes  liegen  können, 
zumal  die  Messung  der  einziehenden  Wetter  leicht  Wettermengen  einschliessen 
kann ,  welche  gar  nicht  vor  die  Betriebspunkte  gelangen ,  sondern ,  ohne  die 
letzteren  zu  bestreichen ,  auf  schwer  zu  verfolgenden  Wegen  wieder  ausziehen. 


So  wurde  z.  B.  auf  der  Zeche  Hannover  I.  (Nr.  51)  am  5.  Juli  1883 
die  auffallende  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Wettermenge,  welche  auf  der 
tiefsten  (III.)  Bausohle  mit  958,68  cbm  gemessen  war.  sich  auf  der  II.  Bau- 
sohle nur  mit  935  cbm  und  auf  der  I.  Bausohle  gar  nur  mit  888,8  cbm 
wiederfand.  Es  folgt  hieraus  nothwendig ,  dass  von  den  zur  III.  Bausohle 
niedergefallenen  Wettern  23,68  cbm  oder  2,47  pCt.  nicht  zur  II.  Bausohle  ge- 
langten,  und  dass  von  den  der  II.  Bausohle  zugeführten  Wettern  wiederum 
46,2  cbm  oder  4,94  pCt.  nicht  ihren  Weg  zur  I.  Bausohle  nahmen. 

In  einem  Falle  (Deutscher  Kaiser,  Nr.  43  der  Nach  Weisung)  war  es 
möglich ,  den  Weg ,  auf  welchem  14,5  cbm  oder  7, 55  pCt.  der  einfallenden 
Wetter  entwichen ,  ohne  die  Betriebspunkte  zu  bestreichen ,  zu  verfolgen  und 
nachzuweisen. 

Hiernach  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  in  der  Nähe  des  ein- 
fallenden Schachtes  bestimmten  einziehenden  Wettermengen  nicht  in  allen  Fällen 
denjenigen  Wettermengen  entsprechen ,  welche  den  Grubenbauen  thatsächlich 
zugeführt  werden ,  und  dass  in  einzelnen  Fällen  die  Messung  des  ausziehenden 
Stromes  unter  Tage  dem  wirklich  für  den  Grubenbetrieb  verwertheten  Wetter- 
quantum mehr  entspricht. 

Ferner  dürfte  aber  auch  die  Annahme  nicht  ohne  alle  Berechtigung  sein, 
dass  von  den  durch  den  Betrieb  und  besonders  durch  die  Förderung  herbei- 
geführten zufalligen  Schwankungen  des  Wetterstromes  die  Messungen  des  ein- 
fallenden Wetterstromes  in  den  tieferen  Fördersohlen  mehr  beeinflusst  werden, 
uls  die  Messungon  des  ausziehenden  Stromes  auf  den  von  den  Haupt  -  Förder- 
strecken entfernteren  oberen  Wettersohlen. 
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Wenn  die  Differenzen  auch  im  Allgemeinen  nicht  erheblich  sind ,  so  er- 
scheint es  nach  dem  Vorstehenden  doch  zweckmässig,  die  relativen  Wetter- 
mengen pro  Tonne  Förderung  und  pro  Kopf  der  Belegschaft  für  die  einzelnen 
Zechen  sowohl  nach  der  Messung  des  einziehenden  Stromes,  wie  auch  nach 
den  unter  Tage  ermittelten  ausziehenden  Wettermengen  zu  berechnen ,  und  es 
muss  der  Erwägung  im  einzelnen  Falle  vorbehalten  bleiben ,  welche  Zahlen 
der  Ermittelung  der  durchschnittlichen  relativen  Wettermengen  zu  Grunde  zu 
legen  sind,  da  sich  allgemeine  Regeln  in  dieser  Beziehung  schwer  begründen 
lassen. 

2.  Die  Volumenvermehrung  der  Grubenwetter. 

Bleiben  die  oben  erwähnten  14  Fälle  als  unsicher  und  ebenso  zunächst 
auch  die  beiden  unter  Nr.  28  und  24  der  Nachweisung  G  aufgeführten 
Zechen  des  Wälderthons  wegen  ihrer  von  den  Ruhrkohlen  -  Zechen  sehr  ab- 
weichenden Betriebsverhältnisse  ausser  Betracht,  so  ergeben  sich  bei  den  übrigen 
36  Wetter-Systemen  des  Ruhrkohlen-Beckens  im  Ganzen 

einziehend  27  428  cbni, 

ausziehend  unter  Tage    31  199    „  , 

d.  h.  eine  Volumenvermehrung  von  3  771  cbm  oder  durchschnittlich  13,75  pCt., 
welches  Resultat  noch  hinter  der  Wirklichkeit  zurückbleiben  dürfte,  weil,  wie 
oben  bemerkt,  die  Messung  dos  einziehenden  Stromes  in  der  Nähe  des  ein- 
fallenden Schachtes  häufig  Wettermengen  einschliesst ,  welche  nicht  vor  die 
Betriebspunkte  gelangen ,  während  umgekehrt  die  Messung  des  ausziehenden 
Stromes  unter  Tage  möglicherweise  weniger,  selten  aber  mehr  Wetter  ergeben 
wird,  als  wirklich  die  Grubenbaue  durchströmen. 

Auf  den  einzelnen  Zechen  berechnet  sich  das  Mehr  der  "ausziehenden 
Wetter  gegen  die  einfallenden,  wie  folgt. 


Laufende 
Nr. 

Namen  der  Zechen 

Nr.  der 
Nach- 
weisung 

M  e 

cbm 

h  r 

pCt, 

1 

16 

374 

56,58 

2 

48 

169 

52,00 

3 

38 

196 

35,51 

4 

47 

221 

29,2a 

5 

12  u.  13 

431 

23,72 

6 

46 

154 

20,75 

7 

31 

135 

20,21 

8 

41 

38 

18,io 

9 

Cölner  Bergwerks-Verein  .... 

3 

93 

17,68 

10 

20 

125 

1 7,4:; 

11 

8 

242 

16,1« 

12 

18 

116 

15,5)2 

13 

19 

122 

14.05 

14 

2 

148 

14,52 

15 

4 

173 

13,91 

16 

44 

115 

12,67 

17 

1 

129 

12,53 

18 

10 

264 

11,21 
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II.  Theil. 


Bei  den  übrigen  Ruhrkohlen  -  Zechen  beträgt  nach  den  Ergebnissen  der 
Messungen  die  Volumenvermehrung  nur  110  cbm  (8,33  pCt.)  und  weniger,  bis 
zu  der  oben  bereits  hervorgehobenen  Umkehrung  des  Verhältnisses. 

Alle  Ruhrkohlen  -  Zechen  übertrifft  indess  in  Beziehung  auf  die  Volumen- 
vermehrung die  bei  Meissen  unweit  Minden  belegene  Wälderthon  -  Zeche 
Preussische  Clus  (Nr.  23),  auf  welcher  die  ausziehenden  Wetter  auf  der  oberen 
Sohle  des  Schachtes  mit  150  cbm  bestimmt  wurden,  während  zur  tiefsten 
Sohle  nur  49  cbm  niederfielen,  so  dass  sich  eine  Volumenvermehrung  von 
101  cbm  oder  306  pCt.  berechnen  würde.  Dieses  auffallende  Resultat  ist 
offenbar  darin  begründet,  dass  die  Messung  des  einfallenden  Stromes  in  der 
tiefen  Sohle  durch  die  in  unmittelbarer  Nähe  der  Beobachtungsstation  um- 
gehende Schachtförderung  beeinflusst  wurde. 

In  anderen  Fällen  seheint  ein  Theil  der  einfallenden  Wetter  nicht  bis  zur 
tiefsten  Sohle  gelangt  zu  sein,  sondern  in  oberen  Teufen  Verbindungswege  mit 
der  Wettersohle  gefunden  zu  haben;  solche  Gründe  dürften  die  ungewöhnlich 
hohen  Zahlen  von  56,58  pCt.  (Hansa),  52,00  (Osterfeld),  35,51  pCt.  (Hugo), 
29,23  pCt.  (Oberhausen)  und  23,72  pCt.  (Pluto)  hervorgerufen  haben. 

Es  beweisen  diese  Zahlen  ,  wie  ausserordentlich  schwierig  es  ist ,  die  ein- 
ziehenden und  ausziehenden  Wettermengen  in  zuverlässiger ,  sicherer  Weise 
durch  einmalige  Messung  derart  zu  bestimmen ,  dass  die  Messungsresultate 
sich  gegenseitig  bestätigen  und  controliren  und  alle  Bedenken  gegen  ihre 
Richtigkeit  wirklich  auaschliessen.  Nur  wiederholte,  lediglich  für  den 
hier  erwähnten  bestimmten  Zweck  —  die  Vergleichung  der  ein-  und  aus- 
ziehenden Wettermengen  —  auf  ein  und  derselben  Grube  angestellte  sorg- 
fältige Messungen ,  welche  alle  anderen  Gesichtspunkte  bei  Seite  schieben, 
können  wirklich  überzeugende  Resultate  liefern. 

3.  Das  absolute  Wetterquantum  pro  Minute. 

Das  absolute  Quantum  frischerWetter,  welches  den  einzelnen  Zechen  des 
Ruhrkohlen-Beckens  zugeführt  wird,  beträgt  nach  den  Beobachtungen  zwischen 
198  cbm  (Nr.  39,  Ruhr  &  Rhein)  und  2  355  cbm  (Nr.  40,  Consolidation) ; 
die  lotztere  Zahl  ist  indess  in  dieser  Beziehung  nicht  maassgebend ,  weil  sie 
sich  gleichzeitig  auf  drei  ausgedehnte  Schachtfelder  bezieht,  deren  Ventilation 
derart  ineinander  übergreift,  dass  sich  dieselben  in  der  Nachweisung  nicht 
trennen  Hessen. 

Unter  den  übrigen  Zechen  findet  sich  nur  eine  einzige  (Nr.  5,  Neu- 
iserlohn ,  Schacht  I.),  auf  welcher  das  einziehende  Wetterquantum  mit  mehr 
als  2(KK)  cbm  bestimmt  ist;  nur  zwei  Zechen  (Nr.  8,  Shamrock  und  Nr.  22, 
Germania)  erhalten  gegen  1500  cbm,  neun  Zechen  zwischen  1000  und 
1  400  cbm.  Alle  übrigen  bleiben  unter  1  000  und  11  noch  unter  500  cbm. 
Durchschnittlich  werden  den  einzelnen  befahrenen  Zechen  759  und  den 
50  Ruhrkohlen  -  Zechen  788  cbm  frische  Wetter  pro  Minute  zugeführt. 

Ausziehend  unter  Tage  wurden ,  wenn  die  Zeche  Consolidation 
aus  dem  oben  angeführten  Grunde  unberücksichtigt  bleibt,  bestimmt:  auf  Ncu- 
Iserlohn,  Schacht  I  2  140,  auf  Shamrock  1  740,  Germania  1  533,  auf  11  Zechen 
zwischen  1500  und  1 000,  auf  22  Zechen  zwischen  1000  und  500  cbm  pro 
Minute.  12  Ruhrkohlen  -  Zechen  erhielten  weniger  als  500  cbm.  Der  Durch- 
schnitt berechnet  sich  für  sämmtliche  Zechen  auf  830,  für  die  einzelnen  Ruhr- 
kohlen-Zechen auf  860  cbm  pro  Minute.  Das  Mittel  zwischen  ein-  und  aus- 
ziehendem (unter  Tage)  Wetterquantum  beträgt  aber  für  sämmtliche  befahrene 
Zechen  795  cbm  und  für  die  50  Ruhrkohlen  -  Zechen  824  cbm. 
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4.   Das  Wetterquantum  pro  Tonne  Förderung  in  der 

Hauptschicht. 

Das  relative  Wetterquantum  pro  Minute  und  pro  Tonne  Förderung  in 
der  Hauptschicht  berechnet  sich  nach  dem  einziehenden  Strome  auf  durch- 
schnittlich 1,34  cbm,  nach  dem  ausziehenden  Strome  unter  Tage  auf  1,47,  im 
Mittel  auf  1,405  cbm. 

Die  Zahlen  für  die  einzelnen  Zechen  schwanken  zwischen  dem  Minimum 
von  0,42  bis  0,47  cbm  auf  Ruhr  &  Rhein  und  dem  Maximum  von  5,08  bis 
o,35  cbm  auf  Neu  -  Iserlohn  I.  Hierbei  ist  allerdings  die  Zeche  Monopol 
(Nr.  42)  unberücksichtigt  geblieben,  bei  welcher  in  Folge  ganz  anomaler  Ver- 
hältnisse —  d.  h.  ganz  schwacher  Belegung  und  Förderung  im  Verhältnis»  zu 
den  Wetterwegen  und  Wettennengen  —  sich  ein  Quantum  von  13,55  bis 
13,79  cbm  pro  Tonne  und  Minute  berechnet,  während  thatsächlich  bei  der 
Befahrung  die  einzelnen  Betriebspunkte  nicht  ausreichend  ventilirt  vorgefunden 
wurden. 

Nur  fünf  Zechen  zeigen  über  3  cbm  pro  Tonne  und  Minute,  nämlich  : 
General  Blumenthal  3,83  bis  4,22  cbm,  obwohl  daselbst  reeht  gefährliche  An- 
sammlungen schlagender  Wetter  durch  die  Abtheilung  constatirt  wurden ; 
Germania  3,05  bis  3,otj ;  Westfalia,  alter  Schacht  2,83  bis  3,24  ;  Graf  Moltkc 
2,52  bis  3,03  und  Schachtfeld  Urbanus  der  Zeche  Mansfeld  2,82  bis  3,05  ehm. 

Vier  Zechen  erhalten  zwischen  2  und  3  cbm ,  nämlich :  Kaiserstuhl 
2,34  bis  2,63,  Louise  Tiefbau  2,05  bis  2,18,  Zollern  2,13  bis 
2,24,  Mansfeld  2,01  bis  2,16  und  Victor  2,03  bis  2,05  cbm. 

Die  übrigen  Zechen  erhalten  weniger  als  2  cbm  pro  Tonne  Förderung 
in  der  Hauptschicht,  und  folgende  12  Zechen  sogar  weniger  als  1  cbm: 

1.  Ruhr  &  Rhein   0,42  bis  0,47  cbm 

2.  Oberhausen   0,40  ,,  0,63  r 

3.  Carolus  Magnus,  neuer  Schacht   .    .  0,50  „   0,60  „ 

4.  Deutscher  Kaiser   0,51       0,;,2  „ 

5.  Hugo   0,31  0,07 

(5.  Hannover  II   0,55  „  0,66 

7.  Königsborn  0,56  n   0,66  r 

8.  Rhein-Elbe,  Schacht  Alma      .    .    .    0,;,8  „   0,63  „ 

9.  Bonifatius  0,72  „  0,73  „ 

10.  Cölner  Bergwerks-  Verein,  Schacht  Carl    0,76  „   0,8!»  „ 

11.  Friedrich  der  Grosse  0,87   n  » 

12.  Ewald  0,04  „  0,«>5    „  . 


5.    W  e  1 1  e  r  q  u  a  n  t  u  m  pro  Kopf  der  B  e  1  e  g  s  c  h  a  f  t. 

Für  den  Kopf  der  Belegschaft  —  1  Pferd  für  5  Mann  in  Rechnung  ge- 
stellt —  ergeben  sich  im  Durchschnitt  l.oo  cbm  einziehende  frische  Wetter 
und  2,08  cbm  ausziehende  Wetter,  im  Durchschnitt  1,00  ehm. 

Die  Zahlen  für  die  einzelnen  Zechen  schwanken  zwischen  dem  Maximum 
von  8,83  bis  9,30  cbm  auf  Neu  -  Iserlohn,  Schacht  I  und  dem  Minimum  von 
O.M  bis  0,53  auf  Deutscher  Kaiser. 

Ueber  3  cbm  pro  Minute  und  Kopf  ergeben  ausser  Neu  -  Iserlohn, 
Schacht  I  noch  folgende  1 2  Zechen : 
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11.  Thoil. 


1.  General  Blumenthal   4,19  bis  5,54  cbm 

2.  Kaiserstubl   4,35  »  4,89  v 

3.  Zollern   3,72  „  3,91  „ 

4.  Victor   3,51  n  3,48  » 

5.  Germania   3,50  n  3,48  » 

6.  Neu-Iserlohn,  Schacht  II  .    .    .  3,41  „  3,85  „ 

7.  Julia   3,21  „  3,15  „ 

8.  Schlägel  &  Eisen   3,19  „  3,25  „ 

9.  Mansfeld   2,97  »  3,18  „ 

10.  Minister  Stein   2,95  n  3,39  r 

11.  Westfalia,  alter  Schacht    .    .    .  2,95  „  3,38  „ 

12.  Graf  Moltke   2,67  „  3,21  „  • 

Folgende  10  Zechen  liefern  zwischen  2  und  3  cbm : 

1.  Bruchstrasse   2,54  bis  2,46  cbm 

2.  Massener  Tiefbau   2,49  „  2,56  „ 

3.  Louise  Tiefbau   2,45  „  2,30  „ 

4.  Recklinghausen   2,38  »  2,32  r. 

5.  Sliamrock   2,12  n  2,47  « 

6.  Pluto,  Schacht  Thies    ....  2,09  „  2,68  » 

7.  Carolus  Magnus,  Schacht  Lorchen  2,05  *  2,20  « 

8.  Dorstfeld   2,04  *  2,30  » 

9.  Pluto,  Schacht  Wilhelm     .    .    .  1.89      2,20  „ 
10.  Hansa   1,74  »  2,72  „  . 

Es  liefern  daher  nur  23,  also  nicht  die  Hälfte  der  befahrenen  Zechen, 
der  Belegschaft  über  2  cbm  pro  Kopf,  die  übrigen  Zechen  bleiben  unter 
2  cbm.    Ja ,   es  sind  hier  sogar  9  Zechen  hervorzuheben ,   bei  denen  der 

Durchschnitt  hinter  1  cbm  pro  Kopf  zurückbleibt ,  nämlich  : 

1.  Deutscher  Kaiser   0,51  bis  0,53  cbm 

2.  Ruhr  &  Rhein   0,5".  „  0,60  * 

3.  Ewald   0.t>3  „  0,62  * 

4.  Neu -Wesel   0,81  „  0,91  * 

5.  Concordia   0,86  „  0,89  „ 

6.  Oberhausen   0,92  »  1,19  „ 

7.  Rhein -Elbe,  Schacht  Alma    .    .  0,93  „  1,00  „ 

8.  Hannover  II   0,99  „  0,82  » 

9.  Osterfeld   0,93  „  1,41  » 


6.   Ve  rlust  durch  die  Wettersc  Ii  eider  im  Schacht. 

Auf  36  Zechen  konnte  das  ausziehende  Wetterquantura  über  und  unter 
Tnge  gemessen  und  hierdurch  der  durch  die  Undichtigkeiten  des  Wetterscheid  ers 
iin  Schachte  herbeigeführte  Wetterverlust  bestimmt  werden.  Derselbe  betrug 
auf  den  Zechen: 


cbm 

pCt. 

1.  Carolus  Magnus,  neuer  Schacht  . 

418 

67,3 

2.  Wolfsbank  

636 

64,2 

396 

61,4 

4.  Carolus  Magnus,  Schacht  Lorchen 

453 

59,9 

291 

58,9 
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cbm 

pCt. 

6.  Ewald  

411 

55,8 

440 

53,7 

249 

53,2 

177 

49,2 

42,1 
38,6 

12.  Mansfeld.  Schacht  Colonia  . 

.  336 

38,4 

13.  Friedrich  der  Grosse 

.  354 

37,«> 

80 

34,8 

171 

34,7 

120 

32,6 

400 

30,8 

29,8 

415 

22,o 

270 

21,7 

21.  Rhein -Elbe  

.  104 

17,8 

.  108 

12,3 

11,5 

10,3 

25.  Pluto,  Schacht  Wilhelm     .  . 

.  142 

10,1 

.  95 

9,2 

27.  Hugo  

.  59 

7,3 

48 

5,4 

Summe  bezw.  Durchschnitt  8  450  cbm   31,36  pCt. 

Diese  Zahlen  beweisen ,  dass  sehr  erhebliche  Wettermengen  durch  die 
Undichtigkeit  der  Schachtscheider  verloren  gehen ;  aber  auch ,  dass  sich  dieser 
Verlust  sehr  wohl  durch  sorgfältige  Dichtung  und  aufmerksame  periodische 
Controle  auf  einen  ganz  unerheblichen  Betrag  herabziehen  lässt. 

Andererseits  lassen  sich  auch  bei  dem  Vorhandensein  getrennter  Auszieh- 
schächte, wenn  dieselben  gleichzeitig  zu  anderen  Zwecken,  namentlich  zur 
Förderung,  dienen,  Verluste  nicht  vermeiden,  z.  B.  betrug  der  Wetterverlust 
auf  den  zur  letzteren  Kategorie  gehörenden  Zechen 

cbm  pCt. 

Louise  Tiefbau  ....    590  35,3 

Hörder  Kohlenwerk    .    .    221  21,2 

Westfalia   282  19,r» 

oder  durchschnittlich  25,73  pCt. 

Endlich   sind   selbst  auf  Zechen ,   deren  Ausziehschächte  lediglich  der 

Wetterführung  dienen ,  Verluste  festgestellt ,  welche  betragen  haben  auf  den 
Zechen 

cbm  pCt. 

Dorstfeld  197  1(5,1 

Alma                                  98  9,-i 

Bruchstrasse                          37  5,s 

Tremonia  41  5,6 

Neu -Iserlohn  1     .    .    .      58  2,6 
oder  durchschnittlich  7,46  pCt. 
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II.  Theil. 


7.   Temperatur  unter  Tage. 

Das  Thermometer  zeigte  vor  einzelnen  Betriebspunkten  von  38  der 
befahrenen  Zechen  Temperaturen  von  mehr  als  20  Grad  Celsius,  nämlich : 


1.  Graf  Moltke»)  

32°  Cels. 

28° 

28° 

" 

27,:,° 

•• 

27,5° 

27,5° 

27° 

27° 

27° 

27° 

11.  Osterfeld   

26,5° 

26° 

■* 

26° 

** 

26° 

" 

15.  Ewald  

26° 

n 

16.  Pluto,  Schacht  Thies**)  .... 

26° 

'* 

17.  Schlneel  &  Eisen  

25° 

18.  Ruhr  &  Rhein  

25° 

19.  Carolnß  Mamiiis.  neuer  Sclmrlit 

24° 

24° 

•• 

21   Rhein -Elbe  

24° 

22.  Unser  Fritz     .    .  . 

93,8° 

?i 

23.  Westfalia  

23° 

** 

23° 

»? 

23° 

22,5° 

22  ^° 

22',5° 

n 

29.  Pluto,  Schacht  Wilhelm  

22° 

« 

21,5° 

21,r,° 

21,5° 

21° 

34.  Cölner  Berg w. -Verein,  Schacht  Carl  . 

21° 

•• 

21° 

- 

20,7° 

20,r,° 

i- 

20,1° 

i* 

Da,  wo  die  Gebirgstemperatur  selbst  eine  hohe  ist,  dürfte  es  allerdings 
schwierig  sein,  die  Temperatur  der  Wetter  vor  Ort,  besonders  bei  entlegeneren 
Betriebspunkten ,  dauernd  und  nachhaltig  herabzuziehen.  Es  bleibt  indess 
unter  allen  Umständen  wünschenswert!! ,  allen  Betriebspunkten ,  welche  eine 
Temperatur  von  mehr  als  20°  Cels.  zeigen,  ein  verhältnissmässig  grösseres 


*)  Warme  Quellen. 

**)  Eh  entströmt  dem  Gebirge  eine  warme  Quelle  von  27°  C. 
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Quantum  frischer  Wetter  zuzuführen,  um  die  Temperatur  möglichst 
zu  erniedrigen  und  hierdurch  die  Arbeiter  der  Versuchung  zu  entziehen ,  die 
Bekleidung  abzulegen.  Ganz  unerhebliche  Explosionen  schlagender  Wetter  haben 
erfahrungsmässig  Verbrennungen  herbeigeführt,  welche  nur  deshalb  tödtlich 
wurden,  weil  sie  in  Folge  der  Entblössung  eine  zu  grosse  Oberfläche  des 
Körpers  betroffen  hatten;  die  leichteste  Bekleidung  kann  bei  unerheblichen 
Explosionen  das  Leben  retten.  —  Die  Abtheilung  muss  daher  die  wiederholte 
Beobachtung  der  Temperatur  durch  die  Grubenbeamten  empfehlen. 

8.  Vergleichung  mit  den  früheren  Messungs-Resultaten. 

Nicht  unwichtig  erscheint  eine  Vergleichung  der  bei  den  früheren  Wettcr- 
befahrungen  auf  den  Westfälischen  Steinkohlenzechen  ermittelten  Resultate  mit 
den  jetzigen. 

Die  früheren  Befahrungen  fanden  statt  in  den  Jahren  1862/63,  1868 
und  1869/71.  Die  Resultate  derselben  sind  von  dem ,  auch  gegenwärtig  der 
Westfälischen  Localabtheilung  angehörigen  Bergwerksdirector  und  Bergassessor 
Nonne  zusammengestellt  und  in  der  amtlichen  „Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten- 
und  Salinenwesen  im  Preussischen  Staate"  veröffentlicht*). 

Nach  diesem  Berichte  ergab  sich  im  Durchschnitt: 


Jahr  der  Untersuchung 

Anzahl  der  Gruben 

Das  einziehende  Wetter 

•Quan  tum 

für 
1  Grube 

cbm 

Bei  einer  täglichen 
Förderung  von 

Pro  Tonne 

der 
taglichen 
För- 
derung 

cbm 

Bei  der  Belegschaft 
unter  Tage  von 

Pro  Kopf  der 
in  der  Haupt- 
schicht unter 

Tage  an- 
wesenden Be- 
legschaft 
ohne  Berück- 
sichtigung der 
Pferde 

cbm 

Bei  einem  Baufelde 
in  Hektaren 

Pro  Hektar 
dos  in  Betrieb 

stehenden, 
durch  Gruben- 
baue inAngriff 
genommenen 

Baufeldes 

cbm 

1862  63 

28 

307 

173 

1,77 

152 

2,02 

nicht  er- 
mittelt 

1868 

16 

462 

;428 

1,08 

295 

1,56 

633bezw. 
45  pro 
Grube 

10,3 

im  Durchschnitt 
1868/71  =  7,2  cbm 

1869/71 

35 

458 

443 

1,03 

267 

1,71 

2626bezw. 
77  pro 
Grube 

5,9 

Dagegen 
1881/83 

erg« 
50 

sben  die  n< 
824 

men 

727 

Untersucht 
1,13 

mgei 
363 

i : 

2,27 

Circa  7000 
bezw.  140 
pro 
Grube 

5,9 

*)  J.  Nonne,  Die  Wetterführung  in  den  Westfälischen  Steinkohlengruben  unter 
specieUer  Berücksichtigung  der  Arbeiten  der  Wektor-Untcrsuchungscoiiunission.  Zeitsehr. 
f.  d.  B.-,  H.-  u.  S.  W.    Bd.  XX 1.  (18731,  B.  S.  37  flgd. 
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Diese  Nachweisung,  welche  nach  gleichmassigen  Grundsätzen  für  die  vier 
Beobachtungs  -  Perioden  aufgestellt  worden  ist ,  zeigt  eine  bemerkcnswerthe 
Steigerung  der  absoluten  Wetter  -  Quantitäten  pro  Grube  (im  Verhältniss  von 
100 :  2f)8  während  des  verflossenen  zwanzigjährigen  Zeitraums).  Dem  gegen- 
über steht  aber  eine  noch  beträchtlichere  Zunahme  des  Productions-  Quantums, 
von  welchem  in  erster  Linie  die  Entwickelung  schlagender  und  schlechter  Wetter 
abhängig  ist  (100:420)  und  eine  gleichfalls  wesentliche  Vermehrung  des 
Quadratinhalts  der  Baufelder  (100:311),  welcher  immerhin  für  die  Nutzbar- 
machung des  disponiblen  Wetterquantums  von  grosser  Bedeutung  erscheinen 
muss,  da  die  Wetterverluste  mit  der  Länge  der  Wetterwege  in  naheliegendem 
Zusammenhange  stehen. 

Die  von  der  Commission  in  den  Jahren  1881  83  befahrenen  Gruben 
repräsentircn  etwa  40  pCt.  der  Gesammt  -  Förderung  des  Oberbergamtsbezirks 
und  sind  zum  Theil  nicht  identisch  mit  den  während  der  früheren  Perioden 
befahrenen  Gruben ,  weshalb  die  obigen  Zahlen  nicht  genau  mit  einander  ver- 
gleichbar sind.  Um  daher  die  aus  denselben  abzuleitenden  Schlüsse  einer 
weiteren  Prüfung  zu  unterwerfen,  ist  es  von  Interesse,  die  zu  den  verschiedeneu 
Zeiten  auf  denselben  Zechen  gewonnenen  Messungs  -  Resultate  mit  einander  zu 
vergleichen.  Es  sind  dies  allerdings  nur  lc?  Zechen,  welche  sowohl  in  der 
Periode  1868/71  als  auch  in  den  letztverflossenen  Jahren  untersucht  worden 
sind  und  welche  nur  etwa  19  pCt.  der  Gesammt-Production  des  Oberbergamts- 
bezirks fördern.  Da  indess  die  durch  die  Gefahr  schlagender  Wetter  statistisch 
hervorragenden  Gruben,  als  Neu  -  Iserlohn ,  Pluto,  Massen,  Julia,  Westphalia, 
Louise,  Shamrock ,  darin  enthalten  sind,  so  wird  ein  Vergleich  der  Ergebnisse 
dieser  18  Zechen,  wie  er  in  der  Anlage  I  aufgestellt  ist,  immerhin  für  den 
vorliegenden  Zweck  einigermaassen  zuverlässige  Schlüsse  auf  die  Entwickelung 
der  Wetterführung  in  den  Westfälischen  Gruben  ermöglichen.  Die  Zusammen- 
stellung bestätigt  im  Allgemeinen  die  oben  für  die  gesammton  befahrenen 
Gruben  ermittelten  Resultate,  wonach  seit  dem  Jahre  1868  eine  geringe  Ver- 
mehrung des  pro  Tonne  der  Förderung  aufgewendeten  Wetterquantums  statt- 
gefunden hat.  In  höherem  Maasse  hat  sich  in  Folge  der  stattgehabten  Ver- 
mehrung des  Arbeitseffects  das  auf  den  Kopf  der  Belegschaft  entfallende 
Wetterquantum  gesteigert. 

Trotzdem  ergiebt  die  Nachweisung,  dass  auf  einigen  Gruben  die  Ver- 
mehrung des  Wetterquantums  mit  der  Ausdehnung  des  Betriebes  nicht  gleichen 
Schritt  gehalten  hat. 

9.   Die  chemische  Zusammensetzung  der  Grubenwetter. 

Herr  Dr.  Schondorff  zu  Bochum  hat  im  Auftrage  der  Wetter -Commission 
während  der  Zeit  vom  October  1882  bis  Schluss  September  1883  von  27 
durch  die  Abtheilung  befahrenen  Zechen  und  ausserdem  von  den  beiden  Zechen 
Präsident  und  Constantin  der  Grosse  im  Ganzen  128  Wetterproben  entnommen 
und  dieselben  auf  ihren  Gehalt  an  Grubengas  (CII4)  und  Kohlensäure  (C02) 
untersucht.  Die  Resultate  dieser  Analysen  sind  in  der  Zeitschrift  für  das 
Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  einem  vorläufigen  Berichte  veröffentlicht  *). 

*)  Schondorff,  Chemische  Untersuchung  von  Grubenwettern  in  l'reussischen 
Stobkohlenbergwerken.  Zeitschr.  f.  d.  B.-f  H.-  u.  S.-W.  Bd.  XXXI.  (1883),  B.  S.  435 
bis  445.  —  Ein  neuerdings  (ebendort.  Bd.  XXXII  (1884),  B.  S.  509  bitt  510)  veröffent- 
lichter II.  Theil  enthalt  eine  weitere  Reihe  von  127  Wetter- Untersuchungen  (28  Gruben) 
uus  dem  December  1883  bis  Juli  1884. 

Kine  die  samnitlichen  Schondorff'schen  Untersuchungen  von  Grubenwettern  West- 
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Von  diesen  128  Proben  betreffen  88  die  ausziehenden  Wetterströme,  und 
zwar  sowohl  Gesammtströme,  als  Theilströme  aus  einzelnen  Feldesabtheilungen 
oder  Klotzen,  aber  sämmtlich  nur  solche  Ströme,  welche  nicht  mehr  zur  Ven- 
tilation von  Betriebspunkten  verwendet  werden,  und  sämmtlich  unter  Tage 
entnommen.  Sechs  Proben  sind  den  Wettercanälen  der  über  Tage 
aufgestellten  Ventilatoren  entnommen;  18  Proben  vor  streichenden,  6  vor 
aufsteigenden  Vorrichtungsbetrieben  und  9  vor  Pfeilerabbauen.  Eine  auf  Zeche 
Tremonia  entnommene  Probe  lässt  sich  in  keine  dieser  Kategorieen  unterbringen 
und  mag  daher  hier  unberücksichtigt  bleiben. 


I.   Grubengas  (CH4). 

a.  Ausziehende  Ströme  unter  Tage.  —  Was  zunächst  den 
Gehalt  an  Grubengas  (Methan,  CH4)  betrifft,  so  schwankt  derselbe  in  den 
ausziehenden  Strömen  zwischen  dem  Minimum  von  0,002  (Zeche  Ruhr  & 
Rhein)  und  4,793  pCt.  Nur  16  der  88  Proben  (d.  i.  17,0:,  p('t.)  haben 
einen  Gehalt  von  mehr  als  iji  pCt.  ergeben,  nämlich: 

1.  Neu-Iserlohn  II    .    4,793  pCt.,  Flötz  10, 


2.  Neu-Iserlohn  I 

3.  Kaiserstuhl  . 


4.  Pluto  .... 

5.  Louise  Tiefbau  . 

6.  Recklinghausen  . 


7.  Massener  Tiefbau 

8.  Consolidation 

9.  Königsborn  .  . 
10.  Dorstfeld     .  . 


1,428 

1,586 

0,739 

1,090 

0,558 

0,733 

0,712 

0,824 

0,923 

0,9771 

O,750| 

0,658 

0,620 

0,588 

0,529 


•1 


Gesammtstrom, 

desgl. 

Flötz  11. 


Flötz  P. 

Gesammtstrom  Südfcld. 
Flötz  3  g.  Ost. 
Gesammtstrom, 
Flötz  Marie, 

Flötz  Nr.  5. 

Gesammtstrom  Nordfeld. 
Gesammtstrom  Südfeld. 
Gesammtstrom. 
Gesammtstrom  Südfeld. 


In  dem  erwähnten  Borichte  des  Dr.  Schondorff  sind  die  Punkte,  an 
welchen  die  Probe  -  Entnahme  stattgefunden,  genau  bezeichnet,  und  indem  im 
Einzelnen  anf  denselben  verwiesen  werden  muss,  sei  hier  nur  erwähnt,  dass 
der  Maximalgehalt  von  4,793  pCt.  auf  Zeche  Neu-Iserlohn  II  im  Flötze  Nr.  10 
an  der  Mündung  eines  Ueberhauens  in  die  Wetterstrecke  sich  vorfand,  während 
der  Gesammtstrom  auf  derselben  Zeche  im  Maximum  einen  Gehalt  von  1,586  pCt. 
nachwies,  und  auf  Schacht  I  0,348  pCt. 

Da  die  Gasentwickelung  auf  den  einzelnen  Flötzen  einer  und  derselben 
Zeche  eine  verschiedene  ist ,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  sich 
immer  Theilströme  vorfinden  werden,  welche  einen  verhältnissmässig  hohen 
und  einen  höheren  Gehalt  an  Grubengas  ergeben ,  als  der  gesammte  aus- 
ziehende Strom. 


fSliecher  Zechen  umfangende,  alphabetisch  (nach  den  Zechen)  geordnete  Zusammen- 
stellung ist  auf  Veranlassung  der  Local-Abtheilung  besonders  gedruckt  und  den  Zechen- 
verwaltungen zugestellt  worden. 
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Alle  übrigen ,  den  ausziehenden  Wetterströmen  unter  Tage  entnommenen 
Proben  enthalten  weniger  als  0,5  pCt.  Grubengas,  29  Proben  (d.  i.  32,95  pCt.) 
ergaben  sogar  weniger  als  0,1  pCt. 

b.  Wette rcanäle  über  Tage.  —  Den  Analysen  der  in  den  Wetter- 
canälen  der  Ventilatoren  über  Tage  entnommenen  Proben  ist,  wie  übrigens 
Dr.  Schondorff  auch  selbst  anerkennt,  ein  erheblicher  Werth  nicht  beizulegen, 
weil  die  ausziehenden  Wetter  in  diesen  Canälen  in  Folge  der  unvermeidlichen 
Undichtigkeiten  der  Wetterscheider  in  den  Schächten  bereits  durch  atmosphä- 
rische Luft  verdünnt  sind. 

Dies  ist  durch  die  Analyse  der  betreffenden  Proben  lediglich  bestätigt 
worden ,  denn  es  enthielten  die  ausziehenden  Wetter  auf  den  Zechen 

Probe  unter    aus  dem  Wetter- 
Tage        canal  über  Tage 

1.  Königsborn  .  0,588  pCt.  0,308  pCt., 

2.  Alma   .    .  .  0,430    „  0,368  „ 

3.  Rhein-Elbo  .  0,216    r  0,167 

4.  Hannover  I  .  0,304    „  0,189 


0,147 
0,162 


Ort  Nr.  4  West, 


c.  Streichende  Strecken.  —  Unter  den  aus  streichenden  Vor- 
richtungsbetrieben entnommenen  18  Proben  haben  nur  7  einen  Gehalt  von 
mehr  als  1jt  pCt.  ergeben ,  nämlich  : 

1.  Kaiserstuhl,  Plötz  P.   2,126  pCt.  Ort  Nr.  7  Ost, 

2,829    „  Firste 

1,011  Sohle 

1,215   „  gemischt 
während   der  aus  dem   ganzen  Flötzc  ausziehende  Theilstrom  nur 
0,588  pCt.  enthielt. 

2.  Recklinghausen,  Flötz  5,  Ort  Nr.  10,  30  m  (!)  hinter  dem  letzten  W  et  ter- 

durchhiebe,  2,673  pCt. 

3.  Monopol,  Flötz  B.,  Grundstrecke,  0,993  pCt. 

4.  Tremouia,  Flötz  F.,  Ort  Nr.  5,  1,136  pCt. 

Die  übrigen  11  Proben  aus  streichenden  Betrieben  ergaben  weniger  als 
0,5  pCt.,  7  sogar  weniger  als  0,1  pCt. 

d.  Ueberhauen.  —  Aus  aufsteigenden  Vorrichtungsbetrieben  (Ueber- 
hauen)  liegen  nur  sechs  Analysen  vor,  nämlich  : 

1.  Zollern,  Flötz  B.,  Ueberhauen  1,5  m  hoch,  7,136  pCt. 

2.  Königsborn,  Flötz  2,  Nordflügel,  5  m  vom  Orte  zurück  in  einem  15  w 

hohen  Ueberhauen,  1,614  pCt. 

3.  Prosper  II ,  Flötz  6,  in  einem  Ueberhauen  aus  der  Grundstrecke  der 

Wettersohle,  0,016  pCt. ;  aus  einem  45  m  hohen  Ueberhauen  in  der 
II.  Tiefbausohle  vor  Ort  0,509  pCt. ,  und  in  Flötz  Catharina  in 
einem  8  m  hohen,  in  15  m  Entfernung  vom  Hauptquerschlage  in  der 
Grundstrecke  aufgehauenen  Ueberhauen  1,109  pCt. 

4.  Ruhr  &  Rhein  in  einem  8  m  hohen  ,  seit  3  Wochen  gestundeten  Ueber- 

hauen des  Flötzes  Hermann  0.008  pCt. 
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e.  P  f  e  i  1  e  r  a  b  b  a  u.  —  Von  Pfeilerabbauen  sind  9  Wetterproben  unter- 
sucht, nämlich: 

1.  Tremonia,  Flötz  E,  Pfeiler  Nr.  7  an  der  Firste  9,757  pCt. 

2.  Zollern,  Flötz  B,  Pfeiler  Nr.  3,  Oberstoss  0,410  pCt.,  Mitte  0,250  pCt., 

Förderstrecke  0,140  pCt. 

3.  Constantin  der  Grosse ,  Flötz  Sonnenschein ,   Pfeiler  Nr.  3,  Oberstoss 

0,050  pCt.,  Mitte  0,040  pCt.,  Förderstrecke  0,057  pCt. 

4.  Hugo,  Flötz  2,  Pfeiler  Nr.  4  0,105  pCt. 

5.  Prosper  II,  Flötz  Nr.  4,  Pfeiler  Nr.  1,  Oberstoss  0,004  pCt. 

Es  ist  wQnschenswerth ,  die  Analysen  von  Wetterproben ,  welche  den 
Betrieben  selbst  entnommen  sind ,  fortzusetzen ,  und  zu  diesem  Zwecke 
müssen  sich  nothwendig  die  Grubenbeamten  der  besonders 
wettergefährlichen  Zechen  mit  dem  für  die  Entnahme 
sicherer  Wetterproben  geeigneten  Verfahren  vertraut 
machen,  um  den  eigentlichen  Ursprungsort  der  Gasentwickelung,  die  be- 
sonders gasreichen  Flötze,  Betriebe,  Bauabtheilungen  u.  s.  w.  festzustellen  und 
darnach  die  frischen  Wetter  derart  vertheilen  zu  können,  dass  einer  Explosion 
rechtzeitig  vorgebeugt  wird. 


II.  Kohlensäure. 


a.  Ausziehende  Ströme  unter  Tage.  —  Von  den  den  aus- 
ziehenden Strömen  unter  Tage  entnommenen  88  Proben  haben  32  (oder 
36,86  pCt.)  einen  Kohlensäuregehalt  von  mehr  als  0,5  pCt.  ergeben,  und  zwar 
von  folgenden  15  Gruben : 


1.  Constantin  der  Grosse  . 

.  1,401 

pCt. 

1,052 

n 

0,992 

r 

n 

V 

0,897 

n 

V 

0,851 

n 

Y) 

0,678 

»i 

n 

»T 

r 

0,893 

»1 

n 

0,720 

v 

4.  Massener  Tiefbau      .  . 

.  0,948 

r> 

5.  Deutscher  Kaiser  . 

.  0,937 

n 

6.  Recklinghausen     .    .  . 

.  0,923 

n 

0,647 

>' 

n 

0,602 

n 

r> 

0,572 

n 

0,811 

» 

n 

0,506 

r 

r 

•  0,711 

n 

n 

0,607 

n 

0,596 

n 
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10.  Oberhausen   0,643  pCt.  CO, 

0,632  „  „ 

11.  Ruhr  &  Rhein     ....    0,609  »  » 

0,583  n  n 

12.  Alma    0,549  „  „ 

13.  Osterfeld   0,524  „  „ 

14.  Hannover  1  0,514  „  „ 

15.  Consolidation   0,506  „  » 


Auf  diesen  15  Zechen  dürfte  die  Ventilation  —  ganz  abgesehen  von  der 
Explosionsgefahr  —  einer  Verstärkung  im  Interesse  der  Gesundheit  der  Ar- 
beiter bedürfen. 

Es  bleibt  zu  wünschen,  dass  der  Ursprung  dieses  Kohlensauregehaltes  der 
Wetter  durch  weitere  Untersuchungen  ermittelt  werde. 

Nur  9  Analysen  auf  6  Zechen  ergaben  einen  Gehalt  von  weniger  als 
0,1  pCt.  Kohlensäure,  und  zwar  ist  die  Zeche  Neu -Iserlohn  I  von  diesen 
6  Zechen  die  einzige,  auf  welcher  3  Analysen  Gehalte  von  0,083,  0,085  und 
0,093  pCt.  ergaben,  ohne  dass  gleichzeitig  in  anderen  Proben  ein  höherer  Gehtüt 
gefunden  wurde. 

b.  Wettercanäle  über  Tage.  —  Von  den  6 ,  den  Wettercanälen 
über  Tage  entnommenen  Wetterproben  ergaben  3  Proben  aus  den  oben  bereits 
angeführten  Gründen  einen  etwas  geringeren  Kohlensäuregehalt  als  die  dem 
ausziehenden  Wetterstrome  unter  Tage  entnommene  Probe,  nämlich: 

Probe  unter  Tage.  Aus  dem  Wettercanal  über  Tage. 

1.  Königsborn        0,168  pCt.  CO,  0,164  pCt.  CO, 

2.  Alma  0,549    „       „  0,412  „ 

3.  Rhein-Elbe        0,711    „       „  0,556    „       „  . 

Die  3  den  Wettercanälen  der  Zeche  Hannover  I  entnommenen  Proben 
ergaben  dagegen  auffallenderweise  die  Gehalte  von  0,606  ,  0,644  und  0,672, 
während  die  unter  Tage  dem  ausziehenden  Strome  entnommene  Probe  nur 
0,514  |>Ct.  Kohlensäure  enthielt.  Es  wird  diese  Erscheinung  der  näheren  Auf- 
klärung bezw.  einer  wiederholten  Untersuchung  und  Controle  bedürfen. 

c.  Streichende  Betriebe.  —  Von  den  18  Proben,  welche  streichen- 
dem Vorrichtungsbetrieben  entnommen  wurden,  enthielten  5  mehr  als  0,5  pCt. 
Kohlensäure,  nämlich : 

1.  Rhein  &  Ruhr     .    .    .    1,183  pCt.  CO, 

2.  Concordia   1,075    „  „ 

0,915    „  „ 

3.  Deutscher  Kaiser  .    .    .    0,707    „  „ 

4.  Tremonia   0,546    „       „  , 

und  nur  2  auf  Zeche  Pluto  entnommene  Proben  ergaben  einen  geringeren 
Gehalt  als  0,1  pCt.,  nämlich  0,092  und  0,058  pCt. ;  die  übrigen  11  enthielten 
zwischen  0,1  und  0,5  pCt.  CO,. 

d.  Aufsteigende  Betriebe.  —  Die  den  oben  bereits  erwähnten 
roberhauen  entnommenen  Wetterproben  ergaben: 
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1.  Zollern  ....  0,405  pCt.  COt 

2.  Königsborn .    .    .  0,417    n  n 

3.  Rulir  &  Rhein     .  0,993 

4.  Prosper  II  .    .    .  0,520 


0,396 
0,208 


«  n 

n  r 

n  rt 

n  n 


e.  Pfeilerabbaue.  —  Endlich  ergaben  die  9  Wetterproben  an  den 
Pfcilerabbauen : 

1.  Tremonia   0,982  pCt.  COa 

2.  Zollern,  Oberstoss  0,220    „  „ 

Mitte  0,165  „ 

Förderstrecke  0,107    «  » 

3.  Constantin  der  Grrosse,  Oberstoss  .    .    0,242    »  „ 

Mitte  .  .  .  0,330  yy  n 
Förderstrecke      0,372    „  » 

4.  Prosper  II  1,134  „ 

5.  Hugo   0,284    r      „  . 

Da  nach  den  bisherigen  Annahmen  schon  solche  geringe  Gehalte  von 
Kohlensäure  in  der  Athmungsluft  der  menschlichen  Gesundheit  nachtheilig 
sind  ,  go  dürfte  aucli  die  Untersuchung  von  Wetterproben  ,  welche  den  eigent- 
lichen Betriebspunkten  entnommen  werden ,  auf  ihren  Kohlensäuregehalt  fort- 
zusetzen und  überall  da,  wo  sich  ein  zu  hoher  Kohlensäuregehalt  ergiebt.  die 
Ventilation  zu  verstärken  sein,  um  die  Athmungsluft  zu  reinigen. 

Ausserdem  erscheint  es  von  Interesse,  wenigstens  für  einige,  besonders 
kohlensäurereiche  Wetterproben  auch  den  Gehalt  an  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff besonders  und  getrennt  zu  ermitteln.  Kbenso  erscheint  die  Bestimmung 
des  Wassergehaltes  und  des  S  c  h  w  e  f  e  1  w  a  s  s  e  r  s  t  o  f  f  s  in  den  aus- 
ziehenden Grubenwettern  nicht  ohne  Interesse. 


10.   Beobachtungen  des  Barometers,  Thermometers 

und  Hygrometers. 

n.  Barometer.  —  Die  beiden  von  der  Westfälischen  Loeal- Abtheilung 
bei  den  Befahrungen  benutzten  Barometer  waren  compensirte  Aneroid-Baroraeter 
von  Otto  Bohne  in  Berlin,  welche  den  Barometerstand  direct  auf  eine  Temperatur 
von  0°  Celsius  reducirt  angeben.  Der  Theilkreis  besitzt  einen  Durchmesser 
von  10,5  cm  und  gestattet  die  directe  Ablesung  von  0,5  mm  und  die  sichere 
Schätzung  von  0,1  mm.  Die  Theilung  beginnt  mit  7<K)  mm  und  reicht  mit 
Rücksicht  auf  die  Benutzung  in  tieferen  Schachten  bis  840  mm.  Die  In- 
strumente tragen  die  Nummern  431  und  432  und  haben  sieh  als  ausser- 
ordentlich fein  und  praktisch  bewährt,  womit  indess  durchaus  nicht  ausgeschlossen 
werden  soll ,  dass  dieselben  periodisch  mit  zuverlässigen  offenen  (Jueekjiilber- 
Barometern  verglichen  und  darnach  justirt  werden  müssen. 

Die  Beobachtungen  fanden  sowohl  über,  als  unter  Tage,  unter  gleich- 
zeitiger Beobachtung  des  Hygrometerstandes  sowie  der  Temperatur .  statt  und 
sind  in  der  Nachweisung  H  speciell  angegeben. 

Nachstehend  sind  diejenigen  40  Beobachtungen  zusammengestellt,  welche 
irgend  welchen  erheblichen  Beobachtungsfehler  nicht  vermuthen  lassen. 

6» 
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Schlägel  &  Eisen  .    .  . 

Ewald  

General  Blumenthal  .  . 
Pluto,  Schacht  Thiea 
Oberhausen ,  Schacht 
Osterfeld  .... 

Unser  Fritz  

Shamrock  

Königsborn,  Tief  bausohle 
Oberhausen ,  Schacht 
Oberhausen  .  .  . 
Wcstfalia,  alte  Schachte 
Pluto,  Schacht  Wilhelm 

Julia  

Friedrich  der  Grosse.  . 
Rhein-Elbe,  Schacht  Alma 
Carolas   Magnus ,  neuer 

•Schacht  

Wolfsbank,  alter  Schacht 
Neu-Iserlohn .  Schacht  II 

Germania  

Louise  Tiefbau  .  .  . 
Königsbora,  Wettersohle 

Zollern  

Minister  Stein  .... 
Hörder  Kohlenwerk  .  . 
Tremonia.ll.Tief  bausohle 
Alma,  III.  Tiefbausohle. 
Westfalia,  alter  Schacht 
C'oncordia,l  I.Tief  bauaohle 
Hannoverl.lI.Ticf  bausohle 
Dorstfeld,  lI.Tief  bausohle 

Bonifacius  

Pluto,  Schacht  Wilhelm 
Oberhausen ,  Schacht 

Oberhausen  .  . 
Bruchstrasse  .... 
Dorstfeld,  I.  Tiefbausohle 
Tremonia,  I.  Tiefbausohle 
Westfalia,Schacht  Kaiser- 
stuhl ... 
Cöluer  Bergwerksverein, 

Schacht  Carl  .  . 
Concordia,  Wettersohle 
Hannoverl.,  Wettersohle 
Dorstfeld,  Wettersohle  . 


72,80 
58,30  775 
61,50  7 
57,12 


749,9 

51,3 

778,3 


47,oo 
47,60 
65,oo 
78,03 

45,70 
79,80 
58,13 
53,31 
59,40 
65,12 

49,1- 
83,50 
108,1» 

8S/J3 
96,00 
78,03 

96,82 

86,11 
118,!»:, 
90,12 


766,0 
764,6 
739,o 
743,5 

766,6 
753,i 
780,2 
746,1 
748,8 
749,s 

761,r. 
744,2 
754,4 
753,5 
751,o 
743,3 
764,8 
765,5 
758,o 
755,4 


65,12,749,7 
79,K.»,75:?,i 
3ö,m;757,2 
69,73  752,« 
84,30  757,0 


66,  »7 

53,i:, 

45,70 

116,34 

84,80 
90,12 

75,62 

54,70 

36,94 
69,73 

84,30 


760,4 
780,2 

766,5 
741,8 
757,2 
755,3 

746,3 

754,6 
757,15 
752, 
757, 


399,8 
4U,o 
405,5 
356,82 

329,64 
328,03 


793,5 
817,9 
791,5 
816,6 

802,0 
800.0 


472,00 
469,30 
467,0 

413,94 


43,6 
42.1 
40,2 
38,3 


307,0  772,4 
287,27  776,0 


877,3 
175,63  85 
872,o 
365,3 


36,o 

4 

33,4 
33,4 


314,14 

245.60 

258,52 

255,60 

242,0 

235/13 

243,08 
206,o 

180,25 

199,40 

101,33 

205,6* 
177/.7 
178,02 
140,r,9 
165,oi 

183,78 
162,52 
195,84 
163,33 
146,27 

160,02 
150,40 

152,38 

96,801 
88,70 


800,0 
783,5 

811,5 

773,7 
776,o 
777,2 


359,n 
325,40 

311,67 

308,oi 
301,4« 
301,05 


34,3 
30,4 

31,3 

27,« 
27,2 
27,4 


788,3 
766,8 

781,25 

778,3 
777,5 
768,8 
789,7 
786,e 
782.4 
778,5 
772  2 

773,*25  242 


292,25  26,8 
289,56  22,6 


288,44  26,85 
288,33  24,8 
287/>3  26.5 
283,71  25,5 


778,* 
772,8 
778,4 
779,6 
798,3 

784,3 
756,7 
773,3 
771,5 


274,i»  24/ 
264,13  21,1 
259,54 
256,03 
248,00 

1,32 

232  7 


23,s 
23,1 
22,5 
20,1; 

21,6 


232,08  20,2 
230,57  21,1 
226,79 
203,61 


82,38  778,2; 


97,0t 

105,87 

68,20 

40,44 


770,3 
765,3 
768,3 


198,14 
185,09 
181,1 

178,88 

158,0 

152,40 
142,81 

137,93 
124,74 


19,2 

18,1 


17,8 

14.» 
16,i 
16,1 

11,05 
11,9 

13,1 

12,55 
11,1 


Die  Beobachtungen  fanden  immer  in  der  Zeit  zwischen  11  Uhr  Vor- 
mittags und  1  Uhr  Nachmittags  statt.  Den  Beobachtungen  unter  Tage  ent- 
sprechen zum  Theil  gleichzeitige  Beobachtungen  über  Tage ;  niemals 
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betrag  aber  die  Zeitdifferenz  zwischen  den  beiden  correspondirenden  Beobach- 
tungen mehr  als  2  Stunden. 

Das  Barometer  ist  nach  den  Beobachtungen  um  1  mm  gestiegen  bei 
Tiefen-Unterschieden  von  10  bis  13,2  m  oder  durchschnittlich  bei  einer  Zu- 
nahme der  Tiefe  um  11,24  m,  gegen  11,5  m  bei  den  Beobachtungen  in  den 
Jahren  1868/71.  Umgekehrt  ist  bei  100  m  Tiefe  der  Barometerstand  gestiegen 
um  7,50  bis  10  mm  oder  durchschnittlich  um  8,897  mm,  gegen  8,64  mm  in  den 
Jahren  1868/71. 

Durch  welche  Ursachen  diese  nicht  unerheblichen  Verschiedenheiten  in 
den  Veränderungen  des  Barometerstandes  mit  der  zunehmenden  Tiefe  herbei- 
geführt sind,  ist  zur  Zeit  nicht  aufgeklärt.  In  den  Temperatur  -  Unterschieden 
dürften  dieselben  mit  Rucksicht  darauf  nicht  zu  suchen  sein ,  dass  die  Instru- 
mente compensirt  sind  und,  wie  oben  bereits  bemerkt,  den  Barometerstand  stets 
auf  0°  C.  reducirt  angeben  sollen.  Der  Grund  kann  daher  nur  in  dem  ver- 
schiedenen Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  liegen.  Aus  den  angegebenen  Zahlen 
lässt  sich  indess  eine  allgemeine  Beziehung  zwischen  Barometerstand  und 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  nicht  ableiten. 


b.  Thermometer.  —  Die  Temperatur-Beobachtungen  in  den  Betriebs- 
abtheilungen unter  Tage,  sowie  die  höchsten  Temperaturen,  welche  unter  Tage 
beobachtet  wurden ,  sind  bereits  oben  mitgotheilt.  Hier  sollen  nocli  diejenigen 
Beobachtungen  zusammengestellt  werden,  welche  sich  auf  den  ausziehenden 
Wetterstrom  beziehen,  weil  deren  Vergleichung  mit  der  gleichzeitig  beobachteten 
Tages-Temperatur  nicht  ohne  Interesse  ist 

In  dieser  Beziehung  kommen  15  Beobachtungen  in  Betracht. 


Namen  der  Zechen 


Datum 


Luft 
über 
Tage 


Ausziehende  Wetter 


Wetter- 
sohle 

unter 
Tage 


Centitesimal-Grade 


1.  Kaiserstuhl  

2.  Cöln.  Bergwerksverein,  Carl. 

3.  Neu-Iserlohn,  Schacht  I.  .  . 

4.  ri  n     II.  . 

5.  General  Blumenthal    .    .  . 

6.  Pluto,  Schacht  Wilhelm  .  . 

7.  Ewald  

8.  Zollcrn  

9.  Minister  Stein  

10.  Königsborn  

11.  Dorstfeld  

12.  Concordia,  Schacht  Hanicl  . 

13.  Hannover  I  


25. 


2. 
16. 
23. 

4. 
18. 
25. 


8. 
15. 
9. 


30. 
20. 
4. 


October 

November 

November 

November 

Januar 

Januar 

Januar 

Februar 

März 

Mai 

Mai 

Juni 

Juli 


6,8 

3 
13 
13,6 

5,5 
-0,25 

0 

6 
13 
19,2 
21,4 
22 
29,r, 


18,5 

21 


22.5 
22 


18,5 
16,3 

17 

18,8 


Diese  Beobachtungen  ergeben  eine  Erhöhung  der  Temperatur  des  aus- 
ziehenden Stromes  unter  Tage  auf  den  Zechen 
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11.7° 

C 

October. 

Cöln.  Berg  werk  sv  fiein 

« 

18° 

» 

November. 

General  Bluinenthal  . 

17° 

Januar. 

Pluto,  Wilhelm    .    .  . 

« 

20,75° 

Januar. 

Ewald  

26« 

Januar. 

Kbenso  ergeben  die  Beobachtungen  in  den  Wettercanälen  über  Tage  eine 
Erwärmung  auf  den  Zechen 


Cöln.  Bergwerksverein  . 

.  um 

10,4° 

C. 

November. 

r  0 

VJtl 

November. 

1,6° 

November. 

14° 

Januar. 

5,2° 

Februar. 

Minister  Stein  .... 

4,3° 

März. 

Alle  diese  Beobachtungen  fallen  in  die  Wintermonate  October  bis  März. 

Dagegen  blieb  auf  folgenden  4  Zechen  die  Temperatur  der  ausziehenden 
Wetter  unter  Tage  hinter  der  Tagestemperatur  zurück: 

Königsbom     .    .  um  0,7°  C.  Mai. 

Dorstfeld    .    .    .  „  5,4°  „  Mai. 

Concordia  ...  „       5°  ,,  Juni. 

Hannover  I    .    .  „  10,7°  „  Juli. 

Diese  letzten  4  Beobachtungen  fallen  in  die  Sommermonate,  und  die  auf- 
fallende Erniedrigung  der  Temperatur  um  10,7°  auf  Zeche  Hannover  trifft  mit 
der  ungewöhnlich  hohen  Tagestemperatur  von  29,5°  zusammen ,  so  dass  die 
Versuchung  nahe  liegt,  dieselbe  mit  der  oben  bereits  erwähnten  auffallenden 
gleichzeitigen  Volumenverminderung  der  Wetter  in  einen  ursächlichen  Zu- 
sammenhang zu  bringen. 

Allerdings  finden  sich  die  anderen  3  Zechen  Königsborn ,  Dorstfeld  und 
Concordia,  auf  welchen  eine  Temperatur- Abnahme  beobachtet  wurde,  nicht 
unter  denjenigen  Zechen  wieder  ,  welche  ein  geringeres  Quantum  ausziehender 
Wetter  im  Vergleich  mit  dem  einfallenden  Strome  nachwiesen;  es  betrug  im 
Gegeutlieil  die  Volumcuvermehning  auf  Zeche 

Königsbom     .    .    18,10  pCt. 
Dorstfeld    .    .    .    12,07  „ 
Concordia  .    .    .      3,87    »  . 

Nur  auf  dem  Schachte  Carl  der  Zeche  Cölner  Bergwerks  verein  und  auf 
der  Zeche  Ewald  ist  die  Temperatur  der  ausziehenden  Wetter  gleichzeitig  unter 
und  über  Tage  beobachtet  worden ,  und  ergab  sich  in  den  Wettercanälen 
über  Tage  im  Vergleich  mit  der  Wettersohle  unter  Tage  eine  Temperatur- 
Abnahme  auf 

Schacht  Carl   .    .    .    um    6,6°  C. 
Ewald  „12°     „  . 

welche  offenbar  dem  Hinzutritt  frischer  Wetter  durch  die  Undichtigkeiten  des 
Schachtscheiders  zuzuschreiben  ist.  Auf  Ewald  wurde  dieses  Quantum  frischer 
Wetter,  welches  dem  Wettertrutnm  des  Schachtes  zuströmte,  zu  55,8  pCt,  bestimmt; 
auf  dem  Schachte  Carl  ist  dasselbe  nicht  bestimmt  worden. 

Bei  ferneren  Beobachtungen  der  ein-  und  ausziehenden  Wettermengen  dürfte 
daher  die  Temperatur  der  Wetter  zu  berücksichtigen  sein. 
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c.  Hygrometer.  —  Die  beiden  von  der  Abtheilung  bei  ihren  Be- 
fahrungen  benutzten  Instrumente  waren  Haar-Hygrometer  mit  Justirvorrichtung 
nach  Dr.  C.  Koppe,  bezogen  von  Hottinger  &  Comp,  in  Zürich.  Dieselben 
gaben  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  in  Procenten  an  und  wurden  vor  jeder 
Beobachtung  durch  Einschaltung  eines  feuchten  Gaze-Rahmens  und  Einstellung 
auf  100  justirt  Die  Instrumente,  welche  die  Nummern  8  und  51  tragen, 
haben  sich  als  sehr  fein  bewährt  und  stimmten  bei  mehrwöchentücher  täglicher 
Beobachtung  mit  einander  genau  überein.  Allerdings  wäre  es  wünschenswerth, 
dieselben  gelegentlich  durch  eine  chemische  Analyse  zu  controliren.  Trotzdem 
dürften  sich  diese  Instrumente  mehr  zu  meteorologischen  Beobachtungen  als  zur 
Verwendung  beim  praktischen  Grubenbetrieb  eignen,  weil  Aufstellung  und 
Justirung  doch  einen  nicht  unerheblichen  Zeitaufwand  erfordern. 

Die  Ergebnisse  der  Hygrometer-Beobachtungen  sind  folgende. 

Der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  über  Tage  betrug  32  bis  100  pCt. 
Während  das  Maximum  von  100  pCt.  offenbar  Regentage  bezeichnet,  fallen  die 
niedrigsten  Zahlen  Concordia  32  auf  den  20.  Juni,  Hannover  I  33  auf  den 
4.  Juli  1883  und  entsprechen  Lufttemperaturen  von  22  und  29,5°  C. 

Der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Grubenluft  betrug  64  bis  100  pCt. 

Es  ist  hierbei  zunächst  zu  bemerken ,  dass  die  vorstehend  angegebenen 
Hygrometer  -  Beobachtungen  sämmtlich  hei  Gelegenheit  der  Wetterbefahrungen 
stattfanden  und  von  Beobachtern  angestellt  wurden,  welche  ausserdem  noch  6 
bis  7  Wettermessungen  mit  kürzerer  oder  längerer  Grubcnfalirt  zu  erledigen 
hatten  und  deshalb  sowohl  in  der  Zeit,  wie  in  der  Wahl  der  Beobachtungs- 
punkte beschränkt  waren. 

Von  den  in  der  letzten  Spalte  der  Tabelle  (Seite  84)  mitgetheilten 
Beobachtungsresultaten  betreffen  nur  folgende  6  die  ausziehenden  Wetter 
unter  Tage: 

Atmo-  Einfall.  Str.  Auszicb.  Str. 
Sphäre,    unter  Tage,    unter  Tage. 


1.  Kaiserstuhl  ....  25.  October  81      89  —  99 

2.  Cöln.  Bergwerksverein, 

Schacht  Carl    ...    2.  November  81    57,5  —  93,5 

3.  Pluto,  Schacht  Wilhelm  18.  Januar  82      100  91  96 

4.  Ewald  25.  Januar  82        87  100  90 

5.  Königsbora  ....    9.  Mai  83           65  90  91 


6.  Dorstfeld  30.  Mai  83  58  bis  61    80  bis  82  85 

Folgende  4  Beobachtungen  beziehen  eich  auf  den  ausziehenden  Wetter- 
strom in  den  Wettercanälcn  über  Tage. 

Atmo-  Einfall.  Str.  Auszieh.  Str. 
sphäre.    unter  Tage.      über  Tage. 


7.  Neu-Iserlohn  I  .    .    .  23.  November  81  80  —  95 

8.  Ewald  25.  Januar  82  87  100  100 

9.  Zollern  8.  Februar  82  64  64  85 

10.  Minister  Stein  .    .    .15.  März  83  85  92  98 


Es  ergiebt  sich  bei  allen  10  Beobachtungen,  mit  Ausnahme  der  Beobach- 
tung auf  Schacht  Wilhelm  der  Zeche  Pluto,  eine  Vermehrung  des  Feuchtigkeits- 
gehalts gegen  die  atmosphärische  Luft  und  ausserdem  auch,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Beobachtung  auf  Zeche  Ewald,  eine  Vermehrung  des  Feuchtigkeits- 
gehalts der  ausziehenden  Wetter  im  Vergleich  mit  dem  einfallenden  Wetter- 
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ström ,  d.  h.  eine  Aufnahme  von  Wasserdampf  auf  dem  Wege 
durch  die  Grubenbaue. 

Die  übrigen  Beobachtungen  sind  in  der  Nähe  der  einfallenden  Schachte 
erfolgt  und  gestatten  daher  nur  eine  Vergleichung  des  Feuchtigkeitsgehalts  der 
Wetter  vor  und  nach  dem  Passiren  des  Einfallschachtes. 

Es  sind  dies  folgende  30  Beobachtungen,  welchen  die  Temperaturen  in 
Centesimal-Graden  in  Klammern  beigefugt  sind : 


Hängebank  über  Tage. 

Unter  Tage. 

1.  Schlägel  &  Eisen  

62,5 

(  7  ) 

87 

(17,3) 

2.  General  Blumenthal  .... 

95 

(  5,5  ) 

94 

(15,5) 

3.  Pluto,  Schacht  Thies  .... 

91 

(-0,25) 

89 

(15  ) 

4.  Oberhausen,  Schacht  Osterfeld  . 

65 

(18  ) 

83 

(19,5) 

82 

(13,6  ) 

86,5  (15  ) 

86,5 

(  4,2  ) 

«8,5 

(  9,8) 

7.  Oberhausen,  Schacht  Oberhausen 

69 

(18,4  ) 

I.  Tiefbausohle  78 

(18  ) 

8.           n                n  n 

68 

(18,4  ) 

II. 

95 

(19,8) 

9.  Westfalia  

64 

(  8  ) 

94 

(23  ) 

10.  Julia  

87 

(  8  ) 

87 

(13,5) 

11.  Friedrich  der  Grosse  .... 

76 

(14  ) 

88 

(19,5) 

12.  Hörder  Kohlenwerk  .... 

83 

(  6  ) 

90 

(10,2) 

13.  Bonifatius  

91 

(  6,4  ) 

87 

(16  ) 

62 

(  7,6  ) 
(24  ) 

87 

(12  ) 

15.  Carolus  Magnus,  neuer  Schacht 

65 

90 

(21  ) 

16.  Wolfsbank,  alter  Schacht    .  . 

64 

(20  ) 

89,5 

(18  ) 

70 

(13  ) 

100 

(16,5) 

57 

(16  ) 

93 

(14,8) 

19.  Victor  

100 

(15  ) 

95 

(24  ) 

58 

(24  ) 

94 

(17  ) 

21.  Rhein-Elbe,  Schacht  Alma  .  . 

52 

(19,0  ) 

III.  Tiefbausohle  88 

(15  ) 

22.     „       „        „        „    .  . 

55 

(19,25) 

IV. 

95 

(18  ) 

48 

(19,9  ) 

I. 

95 

(17,5) 

24.  „   

49 

(20,1  ) 

II. 

92 

(15,5) 

25.  Dorstfeld  

61 

(21,4  ) 

I. 

80 

(16  ) 

26.  „   

59 

(21,4  ) 

IL 

82 

(16  ) 

35 

(22  ) 

Wettersohle,  Füllort  69 

(17  ) 

28.  „   

32 

(22  ) 

II.  Tiefbausohle  85 

(16  ) 

38 

(29,i ; 

II. 

96 

(18  ) 

Nach  diesen  Zahlen  ist  nur  dreimal  ein  Feuchtigkeitsgehalt  von  weniger 
als  80  pCt.  in  der  Grube  beobachtet,  und  zwar: 

auf  Zeche  Zollern    ....    64  pCt. 
„      „     Oberhausen  ...    78  n 
„      „     Concordia  69   „  . 


Nur  5  Beobachtungen  ergaben  zwischen  80  bis  85  pCt.  Feuchtigkeit 
unter  Tage,  nämlich : 

Dorstfeld,  I.  Tiefbausohle   80  pCt. 

Dorstfeld,  II.  Tiefbausohle   82  „ 

Dorstfeld,  Wettersohle   85  „ 

Oberhausen,  Schacht  Osterfeld,  Wettersohle  83  „ 

Concordia,  II.  Tiefbausohle   85    „  . 
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Alle  übrigen  Beobachtungen  unter  Tage  ergaben  über  85  pCt.  Feuchtigkeit 
der  einfallenden  Wetter  bis  zur  Sättigung  auf  Ewald  und  Neu-Iserlohn  II ; 
22  Beobachtungen,  also  über  die  Hälfte,  ergaben  90  pCt.  und  darüber. 

Nur  in  5  Fällen  ist  ferner  ein  geringerer  Feuchtigkeitsgehalt  der  ein- 
fallenden Wetter  unter  Tage  im  Vergleich  mit  der  Luft  über  Tage  beobachtet, 
nämlich : 

1.  General  Blumenthal    .  . 

2.  Pluto,  Schacht  Thies  .  . 

3.  Bonifacius  

4.  Victor  

5.  Pluto,  Schacht  Wilhelm  . 

Auf  den  Zechen  Julia  und  Zollern  war  die  Feuchtigkeit  der  einfallenden 
Wetter  unter  Tage  dieselbe  wie  die  der  Luft  über  Tage. 

In  allen  übrigen  Fällen  dagegen  war  die  Feuchtigkeit  der  Wetter 
unter  Tage  grösser  als  die  der  Luft  über  Tage,  und  zwar  betrug 
die  Differenz  bezw.  die  Feuchtigkeitszunahme  der  einfallenden  Wetter  im  Schachte 
bis  zu  65  pCt.  auf  Hannover  I,  Füllort  der  Wettersohle,  58  pCt.  auf  der 
LI.  Tiefbausohle  derselben  Zeche  und  53  pCt.  auf  der  II.  Tief  bausohle  der 
Zeche  Concordia. 

Diesen  drei  Fällen  sehr  erheblicher  Feuchtigkeitszunahme  entsprechen  aber 
auch  Temperatur-Erniedrigungen  von  10,7,  1 1,1  und  6°  C.  — 

Endlich  sind  aus  Veranlassung  der  Arbeiten  der  Rheinischen  Local- 
Abtheilung  der  Wetter-Commission,  welche  bei  einzelnen  Befahrungen  vor  sehr 
staubreichen  Oertern  einen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Wetter  von  mehr  als  80  pCt. 
beobachtet  hatte ,  in  dieser  Beziehung  noch  einige  Hygrometer  -  Beobachtungen 
ausgeführt  worden. 

Als  besonders  durch  Kohlenstaub  gefährdet  haben  sich  in  den  letzten 
Jahren  im  Westfälischen  Kohlenbezirk  besonders  drei  Zechen  gekennzeichnet, 
nämlich  die  Zechen  Neu-Iserlohn,  Pluto  und  Zollern.  Auf  diesen  drei  Zechen 
ist  die  Sohle  der  Bremsberge  und  Vorrichtungsstrecken  ausserordentlich  hoch 
mit  trockenem  Kohlenstaub  bedeckt,  sodass  man  stellenweise  im  Kohlenstaub 
watet ;  ebenso  zeigen  die  Vorsprünge  in  den  Seitenstössen  und  die  Zimmerung 
fingerdicke  Bedeckungen  von  Kohlenstaub. 

Bei  den  auf  diesen  Zechen  in  den  letzten  Jahren  vorgekommenen  Ex- 
plosionen konnte  die  Mitwirkung  des  Kohlenstaubes,  wenigstens  zur  Ausdehnung 
der  Explosion,  durch  die  Thatsache  unzweifelhaft  festgestellt  werden ,  dass  die 
Hölzer  der  Zimmerung  auf  dem  Wege  der  Explosionsgase  auf  der  dem  Ex- 
plosionsheerde zugekehrten  Seite  mit  tingerstarken  Koksrinden  umgeben  waren, 
wodurch  der  Weg  und  die  Ausdehnung  der  Flamme  ganz  unzweifelhaft  be- 
zeichnet wurde.  Ausserdem  zeigten  sich  nach  der  grossen  Explosion  auf  Zeche 
Pluto  am  10.  Mai  1882  Hölzer,  welche  aus  der  Strcckenfirsto  herabgebrochen 
waren,  sich  also  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  befanden,  fingerhoch 
mit  trockenem  Kohlenstaub  bedeckt,  während  aus  der  Firste  Wasser  nieder- 
fielen. Die  Explosion  hatte  in  diesem  Falle  offenbar  sehr  erhebliche  Massen 
trockenen  Kohlenstaubes  aufgewirbelt  und  unverbrannt  weitergeführt,  was  über- 
dies anderweit  durch  die  Thatsache  bestätigt  wird,  dass  aus  den  Schächten  in 
mehreren  Fällen  hohe,  schwarze  Rauchsäulen  über  Tage  aufstiegen,  und  dass 
Arbeiter,  welche  nach  der  Explosion  von  ihren  Arbeitsörtern  flüchteten,  in  eine 
pechschwarze  Atmosphäre  gelangten  und  einander  auf  ganz  nahe  Entfernungen 
nicht  sehen  konnten. 


um  1  pCt.  bei  10°  höherer  Temperatur 

n  2    „  ,,    14,75°  „  „ 

n  4    n  „      9,6°  „  d 

n  u    n  n      &  n  n 

r>  9    „  „     11,25°  r>               »  • 
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Es  sind  bei  dieser  unzweifelhaften  Mitwirkung  des  Kohlenstaubes  zur 
Verbreitung  und  Fortpflanzung  der  Explosionswirkung  —  und,  wie  die  Mehr- 
zahl der  Westfälischen  Bergbeamten  überzeugt  ist,  auch  zur  Entstehung  der 
Explosion  —  die  beiden  Gruben  Pluto  und  Neu -Iserlohn  speciell  behufs  Be- 
obachtung des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Wetter  vor  den 
Arbeitspunkten  am  9.  und  16.  October  1882  befahren  worden,  und  er- 
gaben die  Beobachtungen  folgendes  Resultat: 

I.  Zeche  Pluto.    9.  October  1882. 

ü  e  b  e  r  T  a  g  e ,  auf  der  Hängebank  des  Schachtes  T  h  i  e  s ,  12  Uhr  Mittags. 
Temperatur  17,6°  C. 

Feuchtigkeitsgehalt,  Instrument  Nr.  51    .    .    66  pCt. 

„        „     8    .    .    66  „ 

Unter  Tage. 

a.  Flötz  8,  Pfeiler  Nr.  11  Westen,  1074  Uhr  Vormittags. 
Temperatur  26°  C. 

Feuchtigkeit,  Instrument  Nr.  51    .    .    77  pCt,  1  Mittel 

„     8    .    .    81    „  /79pCt. 

b.  Flötz  8,  Pfeiler  Nr.  10  Westen,  103/4  Uhr  Vormittags. 
Temperatur  25°  C. 

Feuchtigkeit,  Instrument  Nr.  51    .    .    78  pCt  \  Mittel 
„         „     8    .    .    80   „  J79pCt. 
Die  Sohle  sowie  die  Vorsprünge  in  den  Seitenstössen  der  Ab- 
bauetrecke  waren  auf  die  ganze  Länge  bis  zum  Bremsberge 
bis  5  cm  hoch  mit  Kohlenstaub  bedeckt, 
c  Nördlicher  Haupt  -  Wetterquerschlag  im  Hangenden  von  Flötz  8, 
11  Va  Uhr  Vormittags. 
Temperatur  25,3°  C. 

Feuchtigkeit,  Instrument  Nr.  51    .    .    71  pCt.  1  Mittel 
„         „     8    .    .    74   „    J  72,5  pCt. 

II.  Zeche  Neu-Iserlohn.    16.  October  1882. 

Ucbcr  Tage,  auf  der  Hängebank  von  Schacht  I,  11  %  Uhr  Vor- 
mittags. 
Temperatur  8,5°  C. 

Feuchtigkeit,  Instrument  Nr.  51    .    .    80  pCt. 

r>  »       8     .     .     80  „ 

Unter  Tage. 

a.  Flötz  Nr.  12,  IV.  Sohle,  Pfeiler  11  Westen,  10 V,  Uhr  Vormittags. 
Temperatur  14°  C. 

Feuchtigkeit,  Instrument  Nr.  51    .    .    90  pCt 
„  „       8  90  „ 

Auf  der  Sohle  zeigten  sicli  Wasser,  welche  alten  Bauen  der 
III.  Sohle  entspringen.  In  der  Förderstrecke  waren  die  Sohle 
und  die  Vorsprünge  der  Stösse  fingerstark  mit  trockenem 
Kohlenstaub  bedeckt. 

b.  Flötz  Nr.  11,  IV.  Solde,  Pfeiler  7  Osten,  11  Uhr  Vormittags. 
Temperatur  15°  C. 

Feuchtigkeit,  Instrument  Nr.  51    .    .    89  pCt. 

„         r     8    .    .    89  „ 
Auf  der  Sohle  lag  6  cm  hoch  Kohlenstaub. 
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Hiernach  dürften  alle  Vorschläge,  welche  dem  Kohlen- 
staub durch  Anfeuchtung  der  einfallenden  Wetter  entgegen- 
treten wollen,  von  vornherein  eine  Aussicht  auf  irgend 
welchen  Erfolg  ausschliessen.  Es  kann  sich  vielmehr  nur 
um  eine  mechanische  Niederschlagung  des  in  der  Gruben- 
luft verbreiteten  Staubes  unmittelbar  vor  dem  Anzünden 
der  Schüsse  vor  Ort  durch  Besprengen,  Bespritzen  oder 
Begiessen  handeln. 
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Nach- 

der  bei  den  Befahrungen  der  Westfälischen 
October  1881  bis  Juli  1883  auf  den 

ausziehenden 


Grusuto 

Auflehnung 

| 

Wctterqnantutu 

z. 

Naiu  u  n 
der 

Forde- 
rung 

lulfijrechaft 
untrr 
Tngo 

ßaufrld 

firfisate 
Tl«fc 
utitor 

a 
c 

3 

J 

iWahninj 
durch  die 
Wetter-  Coru- 

Ein- 
ziehen- 
der 

ü 
-3 
C 

In 

Tage 

miiwion 

unter 
Tn^o 

Ä 

J 

Zechen 

in  den  Jahren  1S«2  und  1*W3 

■c 

Strom 

t 

Mann 

,  I'frrdc 

ha 

in 

■< 

Jahr 

Tüir 

ehm 

cbln 

1. 

2 
3. 

YVestfalia,  Schacht 
Kaiserntuhl 

dgl.,  Schachtan- 
lage  Wesdiilia 

CölmBergwerkav. 
Sehacht  Carl  . 

1882 
440 

:tö0 
093 

107 

28.% 
207 

8 
12 
17 

SO 

:too 

240 

222 
325 
281,:, 

<> 

18 
11 

1881 
>> 
>t 

25.  Oct. 
2ii.  Oct 
2  Nov. 

1  030 
1  010 

526 

1  155» 
1  167 
619 

4. 
•• 

Neu  -  Iserlohn, 
Schacht  11  .  . 

dgl  ,  Schacht  I.  . 

625 
400 

320 
2:50 

9 

i  163 

293,r. 

W 

<> 
13 

>• 
tt 

1«.  Nov. 
23.  Nov. 

1244 

2  030 

1417 
2  140 

(i. 

Louise  Tiefbau  . 

456 

365 

8 

05 

336 

8 

u 

7.  Dec. 

902 

933 

7. 

HörderKohlenw., 
Schleswig  und 
Holstein     .  . 

6b7 

525 

23 

730 

400 

3 

14.  Dec- 

868 

821 

8. 

Shamrock  .    .  . 

soo 

420 

57 

375 

375 

15 

>» 

21.  Dec. 

1  408 

1  740 

General  Blumen- 
thal  .    .    .  . 

:,o 

M 

75 

172 

2 

1882 

4.  .lan. 

226 

249 

*)  Bei  der  Berechnung  des  Wetterquantunis  pro  Kopf  der  Belegschaft  ist  der 
Wetterbedarf  eines  Pferdes  demjenigen  von  5  Arbeitern  gleichgestellt  worden. 

Es  ist  ferner  das  Wetterquantuni  pro  Tonne  und  Kopf  sowohl  aus  dem  ein- 
ziehenden frischen  Wetterquantuni,  wie  aus  dem  ausziehenden  unter  Tage  ermittelt 
worden.  Die  obere  Zahl  ist  aus  dem  einziehenden,  die  untere  aus  dem  ausziehenden 
Strome  unter  Tage  berechnet. 
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6. 


Weisung 

Local-Abtheüung  in  dem  Zeiträume 
einzelnen  Zechen  gemessenen  ein-  und 
"Wettermengen*). 


vom 


Kln-  u.  aus- 
zirhendufl 
\V«iter- 
({uuntum 

jiro  Minute 

unter  II 

1 

c 

■a 

—  w 

£  u 

lg 

|| 

Cr 

h 

II 

B  o  in  o  r  k  u  Ii  g  e  n 

Uber 

Dlffcrrn« 

n 

D 

& 

T, 

3  "£ 
5  3 

c 

chm 

pCt. 

ebm 

cljin 

c. 

c. 

1  440 


2  108 


1  442 


1  042 


645 


282  10, 


58 


2.i. 


500  35,3 


221  [21,2 


30(3 


«51 .  k 


2,3»  4..v 

2,u3  4.H» 

2.S3  2.:»:. 

3,24  3.3« 

0,71V  1,3S 

O.H«.  l.tVi 


l,w  3.41 

2;jt!  3,w 

5,..«!  8,<s 

5,:t;,'  »♦.:(.. 


2,is|  2,u> 
2,o.',l  2.ii» 


1,-»«»  1,10 

i,i  'i!  1,-Ä 


I.oh  2,1? 

1,'C,  2.47 


3.S3  4.!'* 

4, 22  5. -.4 


I8,r, 


23 


21 


IS,.'. 
15.2 


18 

2-1 


8 


11, 


13,« 


1.2 


Der  ausziehende  Strom  wurde  nur  unter  Tage 
gemessen. 


Die  Messung  den  ausziehenden  Wetterstromes 
über  Tilge  erfolgte  nur  in  einem  der  beiden 
vorhandenen  Zumhrungs-Caniüe  zum  Venti- 
lator; die  Messung  hat  daher  nicht  den 
ganzen  ausziehenden  Strom  ermittelt. 

Die  Temperatur  um  Füllorte  der  IV.  Sohle  be- 
trug +  ltj.5". 

Das  ausziehende  Wetterquantum  ü  b e r  T age 
wurde  zu  1  357  cbm.  tl.  i.  um  60  cbm  ge- 
ringer als  unter  Tage,  ermittelt;  diene 
Beobachtung  erscheint  daher  nicht  sieber. 
Die  Temperatur  am  Füllorte  der  IV.  Sohle  be- 
trug 12". 

Der  ausziehende  Wetterstrom  unter  Tage  ist 
als  Summe  der  Theilstrome  bestimmt. 

Die  Temperatur  am  Füllorte  der  II.  Sohle 
(Schacht  Schleswig)  betrug  -f  10,2°.  Am 
14.  December  1881  dürfte  der  auszieliende 
Strom  nicht  vollständig  gemessen  sein. 

Die  Ventilation  erfolgt  durch  einen  Wetterofen, 
sodass  der  ausziehende  Strom  über  Tage 
nicht  direct  gemessen  werden  konnte. 

Die  Temperatur  am  Füllorte  der  II.  Sohle  be- 
trug -f  15,5°. 

Die  Krmittelung  des  Wetterquantums  proKopl 
der  Belegschaft  hat  in  vorliegendem  Falle 
bei  der  geringen  Anzahl  der  tielegten  Be- 
triebspunkte keinen  erheblichen  Werth. 


Die  beiden  Zahlen,  welche  sich  bei  der  Summation  der  ausziehenden  Wetter- 
quantitäten unter  Tage  angegeben  finden,  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  bei  der 
oberen  sämmtliche  unter  Tage  gemessene  ausziehende  Wetterquantitäten 
zusammengezählt  sind,  während  die  untere  nur  diejenigen  Messungen  berücksichtigt, 
welchen  auf  denselben  Zechen  Messungen  des  ausziehenden  Stromes  über  Tage  ent- 
sprechen. 
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17 
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Elll-   U.  tlllS- 
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&■ 
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i- 
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cbm 
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0. 

C 
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1,5, 

:ifr. 

25 

7 

2  025 

781 

0.72 
U,  1 3 

1  1  < 

1,44 

18 

Ii.  4 

Die  Temperatur  um  Füllorte  der  II.  Sohle  be- 
trug -f  10°. 

— 

— 

1 

V 

2,oo 
2,r.s 

2b1 

0,2r. 

Die  Ventilation  erfolgt  durch  einen  Wetterofen, 
sodass  der  ausziehende  .Strom  über  Tage  nicht 
direct  gemessen  werden  konnte.  Ausser  dem 
auf  .Schacht  Thies  unter  Tage  gemessenen 
ausziehenden  Wetterquantum  von  083  cbm 
strömten  noch  440  cbm  aus  dem  Schacht  fehle 
Thies  nach  dem  Schachte  Wilhelm,  um  auf 
diesem  auszuziehen.  Der  ganze  ausziehend« 
Strom  betrug  daher  1  432  cbm. 
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O.H.-f 

l.s, 
2.20 

0,0;» 

0,112 

•)•> 
2ti 
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In      <  1  fM>i      :iiis7ii*li»*iitlpti      Wpf  tpru  11 :1  tif  1 1  ni  von 

1  2b'5  cbm  sind  440  cbm  enthalten,  welche 
dem  Scli. Lebte  Wilhelm  vom  Schachte  Thies 
zuströmten.  Die  aus  dem  Schachtleide  \\  il- 
helm  aufziehenden  Wetter  wurden  unter  Tage 
zu  81(5  cbm  gemessen. 
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Das  ausziehende  Wetterquantum  wurde  über 
Tage  zu  SIS  cbm  ermittelt,  welche  Messung 
indess.  da  sie.  um  20  chm  gegen  die  unter- 
irdische Messung  ziin'ickbb'ibt  ,  Dedenken 
gfgen  ihre  Richtigkeit  begründet. 

800 

48 

5,i 

1,04 

1     . 1  *1 

1,4. 

1 ,00 

27,;, 

15 

033 

354 

37." 

0.87 
0,s.» 

1 

1 

2  s 

11 

Digitized  by  Google 


96 


IL  Theil. 
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t>«>8 

»<i:: 

::2. 

l'ru-]M'r,>i-liLU-ht  1 

402 

20-1 

-12h 

17 

14. Febr. 

OOS 

VW 
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Bemerkungen 

hender  S 
Uber 

trom 
DifTc 

5  o 

o  - 

*  Ii 

o  — 

H 

 ^-t 

ct>m 

cbm 

— 

— 

— 

:!,cr. 

1  Ii 

.                             .  teil 

Im  Schachte  (rerniani.v  fielen  ein:  zur  1.  hohle 

:>,!•:> 

:;.is 

•  >1  »:lMii,  II.  Nnile  114  ebni,  III.  Sohle  l.ul 

ebni,  zusammen  1  .>Oij  ebni.    Ausserdem  er- 

hielt <  1 ; ls  Seluuhtteld  Germania  von  Zeche 

L  lanotenleld        com,    sodass  uer  <(;inzO  oin- 

t ii  1 U •  n< Ii ■  Strom  1  511  cbm  betrug. 

Ausziehend  wurden  gemessen  unter  Ta<*e: 

beim  lad tsehaeht  dos  Schaehtteldes  Germama 

0 ,'»."»  fl.im,  beim  Schacht ''Müllensiefen  S7H  ebni, 

zusammen   1  ;>->.>  cbm.     Ausziclicrul  wurclcn 

au)  Srluiflit  Miillfiisictcn  ül x;r  T;i^(!  jjfC'ino.sst'ii 

1  '1'iS  rliin,  sin!a<^  sich  ihn"  \crlust  im  Sclniclito 

\ir;]i,,,,  ;  ,r.     .,,4'  1  ''iij                Hin  /,i  ...  ^,i..„ 
M  iiilen^ielL-n  au!  1  . ■  •  j ~>  ---  oi>>  —  -1"'0  cliin  oaer 

•          /,,   i >ei ecliiiet. 

SO 

::i.s 

l.'Nl 

I  7 

I  \  - 
1  * » ,  > 

/iii      »  hihi  „  i.     i'ie   Deiuen  ^iiuoeii   neir*»n  »tn 

7,">" 

(  J ,  1  H  i 

der  l'ortii  \\  esttuliea  liei  Mindon  und  hiiuoii 

— 

— 

— 

l,r,n 

1 .  t. . 

1  \ 

1  ■  > 

sehwiiehe  Kohleuli' :.'itzt;  des  W  iddi'rthons  unter 

\  eil i; i| 1 1) i sm'U .   u  eli'he  von  denen  der  Huhr- 

kidilen-Zeehen  ^(.iiiz  versehieden  siml.    \\  e^»?li 

der  ^i'i  ini^en  Anzahl  der  belebten  Arl  n'itsjmnkl  o 

hat  die   Iterei  hnun<,'    der   dun  lisehnittliehen 

W  i'tteniieni,ren  für  die  T o i ine  Krude rutiL,'  oder 

den   Kupt   der   Helerrsehuft    im  vorliegenden 

Villi o  keinen  Worth.  ••-  Bei  Nr.   21   ist  nur 

der   ausziehend.'    .Strou    aus   dem  östlichen 

W  ettersehaelite  ^'.'messen,  und  daher  mr  den 

ganzen   ausziehenden   Mrom   dieselbe  Aahl 

wie  lur  den  einziehenden  ein^eruekt.     i  ein- 

j.eratur  der  ( .ruud>tre<  ke  Osten  12". 

1 

2,.v> 

_0.  1 

i.  1 

1  ,Ki  l 

2, 

t 

— 

— 

— 

0/1* 

(l.M 

I.H.-, 

0!>1 

l.»M 

l.ol 

21 

20 

l.H 

I.V. 

7,>d 

<t,v. 

l.J- 

2.i  i:, 

Ii,  - 

l.:<7 

2.,n 

(121 

•US 

<S7,3 

".im 

lj> 

•  >  < 

o,.-,i. 

0,'.n 

1  ud2 

-187 

2i'> 

M 

20 

2! 

«'07 

in} 

II.., 

2,"H 

)S 

•  7 

1  *i>'  Vcdi  iia t  i f 1 1 1  .Ti'ili.'-i  stellenw  i'i^e  durch  et»m- 

:i 

•V.' 

l'i  iiiiitte              In  dt']- <ij-ul>e  ist  '-ine  wanne 

lLhwl!e  n,u-liL;rw!'-s.'ti. 

I  :>o 

-100 

]  ,.<* 

l.>l 

27 

-> 

I>as  Srl,;n:litt,'ld   i  rrhält  2C'.  ebin  Wrt'rv  vom 

|  l.,r. 

1.1" 

Sriiarhf.'  Ii. 
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1 
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de-r 

Tu  nie-  ' 
rur»; 
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unlfr 
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untrer 

'l'W 

% 

<v 

Wetter- ("om- 

ziolieti- 

c 

in  einer  ScMdit 

L. 

Cj 

ni 
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i 

der 
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Z  o  c  Ii  o  n 

in  i!on  J:iluvn  18s 

un.l  lssS 

Miimi 
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in 
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.).  >, 
::t 

ProsjM'r.SrhiuhlTT 
Miinsfeli], Schacht 
Colonia  .    .  . 

1  o:U 

:>,;,».; 

7u3 

20 
ir. 

2:.r, 
i:.o 

-ir.2 
2:ü 

17 

ti 

ls.s:l 
•» 

21.1Vbr. 
7.  März 

1  .'i2'i 

r,os 

1  :M7 

ug]  .  Schnellt  Ur- 
banus     .  . 

Kcckliii^h.uiscii, 
Soh.LchtClor^et 

2-",s 
Udo 

12:; 

2 
2.s 

17*; 

M2 

212 

:;70 

7.  Mar/. 
I  I.  Marz 

7°R 

1'7!> 

7.-id 
'.»:>7 

:t7. 

Mas.smei  Tici'bau 

Ii«  Hl 

IS 

:;<>,.; 

27" 

21.  März 

1  opo 

1  i:?s 

::s. 

271 

s 

22S 

.Vi:'. 

2 

II.  April 

:,;>2 

7-1* 

Uulir  A  Kl:<in  . 

Im!" 

212 

21 

22:. 

2n; 

2 

1'.?. April 

Ii '8 

21  ü 

40. 

C'nnsolkbttinn 
(:'.  Schachtel  . 

Ü 

1  <H.iO 

(j'.«:» 

» - 

2r..u  2G. 
April 

2  ■>r>5 

2  Gl'.' 

Borussia    .    .  . 

2.  Mai 

— 

— 

•11 

Ivmi^boni    .  . 

:!7I 

ls; 

07 

:]<;o 

< 

ii 

0.  Mai 

2K 

2-M 

42 

MnllOjH.tl      .      .  . 

1" 

MD 

P.  Mai 

71S 

7'»1 
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I 


cl.m       ciitn  i>('l. 


Ein-  11.  uns- 

WVtter- 

jiro  MiniitP 

-x  -" 

Ii 

t 

<  Km 
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B  e  Hi  v  r  k  u  11  g  e  n 


1  IbS 
S7-I 


l.M  10,;« 


22Ö 


2s.t 


so? 
•1ÖS 


:;.;.x 


240 


12o 


1,-."»  l.i.i 


2.1» 


•  '.Iis 
I.e. 


27 

IS. 


2.Ü7 


l.ls. 

2t  i 

1.»:, 

2.:«l' 

l.s.;< 

2.e. 

21 

I.V.. 

2..-i, 

O.'f- 

1.77 

2S 

1,:U 

2.-H 

O.ij 

0.:,:, 

20 

0,17 

1 1,1. 1 

1.7. 

1  .«.tri 


27,:, 


21, 


1,n» 
1, 


Ii,:,., 
0...1. 

(1 2:;.t, 

! 
I 


)27. 


Der  Sehacht  II  gibt  212  cbm  lutcli  Schacht  I 
ab,  sodass  die  Volume  nzunuhme  etwa  1217 
10S2      2:'.">  rinn  oilcr   21,7  j.t't.  beträgt. 

Der  gesummte  in  «Ion  Schacht  Colonia  ein- 
fallende Strom  wurde  zu  722  cbm  ermittelt: 
bei  der  Vorgleichung  .los  auf  Colonia  aus- 
ziehenden Wetteniuantums  sind  jedoch  lS,r> 
cbm  in  Abzug  zu  1. ringen,  welche  den  Bauen 
des  St  hachtfehlcs  Crhanus  zuströmen  und 
auf  diesem  Schachte  ausziehen. 


Die  Messung  des  ausziehenden  Weltcr.juantum.s 
im  Wettereanal  des  Ventilators  wurde  dun  h 
eine  Betriebsstörung  verhindert. 


Die  Ventilati.ui  orfnlgt.  durch  coiiq<rimirte  Lull, 
die  Wetter  bestreichen  die  Aufstelhnigsriiume 
von:;  unteriidisi  heiiAVas-.-rhaltun^siuiisi  htneri. 
um  dieselben  abzukühlen.  Die  Dampfleitung 
im  Schachte  erhitzt  die  ausziehenden  Wetter 
bis  auf    )..'»"  (  '. 

Di-  Messung  der  ausziehenden  Ströme  über 
Tage  konnte  nur  theilweise  auf  den  Schächten 
(lerirud  und  Wilhelm  erfolgen  und  liefert«' 
überdies  keine  sicheren  Hc-ultate.  Die  Ven- 
tilation der  Srhaclitfelder  ( iei  trud,  Wilhelm 
und  Minna  greift  dergestalt  aus  einem  Schaeht- 
felde  in  das  andere  ül  .er.  dass  -ich  die  Mes^ungs- 
resultate  nicht  für  die  Schuchtfelder  getrennt 
angehen  lassen.  Der  Verlust  durch  den  Schacht- 
scheid. -r  des  Schachtes  Wilhelm  wurde  zu 
17    1>1'1  enililteh. 

Die  lo-sultate  der  Messungen  müssen  leider 
als  sehr  uiisich.er  bezeichnet  werden.  Das  ein- 
ziehende Wetterquantum  Wlinle  zu  SSO  ehi,l 
ermittelt,  woraus  sich  bei  ".'So  Mann  und  7 
l'terden  Maxiinabl'.'Ie^^chaft  in  einer  Schicht 
ein  Durchschnitt  um  2.7o  d.ni  ]>r<  >  Kop!  h<  - 

1-echlU't. 


in» 


Die   Berechnung   v « •  1 1    Dnrchschnit  t  «zahlen 
Tonne  Förderung.   Belegsehaf:   ,.M.  ]u< 
vm -liegenden  balle  keinen  Werth,  weil  augen- 
blicklich nur  sehr  wenig-'  Betriebspunkte  in 
dert'rube  belegt  sind  und  das  ^  et  t erqua  nl  um 
für  die  10 fache  Belegschaft  ausreichen  würde. 
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2U 

27 

22,r, 
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l.i...  1. 

1..H'.  l.SJ 


0,F'.„  0. 


21, 


11». 


1'\ 


1-S,  i 


22 
20.i 


3(5  65(5  0  803  27, 


l,:u 

l.,0 

1.17 

2,ii* 

1.1T, 

l.:>:> 

1.,'ii 

I.V. 

1.17 

2j  - 

l.iii 

l.'is 

Pasgcsammteein/iehendeWeHenmantum  wurde 
zu  l'.»2cl«m  erniit.t.-lt ;  ein  Tlmil  der  einfallenden 
Wetter  (*  a.  Tl.*.  cbm)  gelangte  jedoch  nicht  zur 
Verwendung  in  den  Grubenbauen,  sondern 
kehrte,  ohne  Ketriehe  zu  best  reichen,  auf  der 
1.  Ticfbausohle  zum  Schachte  zurück  und 
fiel  dort  mit  dem  einfallenden  Strome  zum 
zweiten  Male  zur  II.  Tief  bausohle  nieder. 


Y.uy  Ermittelung  des  aus  dem  LulWhachte  (über 
Tage)  nahe  dem  Yentihtor  ausziehenden 
Wetterqnantums  war  eine  nachträgliche 
Messung  erforderlich. 

I»as  ausziehende  Wettcr<iuantum  von  112.".  cbm 
ist  über  Tage  in  den  Wettercaniilen  der 
Schächte  1  und  II  ermittelt,  hier  aber  in 
die  Spalte  unter  Tage  eingesetzt,  weil  die 
unterirdische  Messung  des  ausziehenden 
Stromes  iSSO  cbm)  Hedenketi  gegen  die 
Wichtigkeit  begründet. 

IMe  Messung  des  ausziehenden  Stnuin-  unter 
Tage  ist  ungennu.  Am  Juli.  d.i.  ein  T,  ig 
vorder  llet'ahnmg  durch  die. \t>th.-ilung.  w.uvn 
:.M  cbm  ausziehend  unter  Tage  ermittelt. 
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Zusammen- 


der  bei  den  Befalirungcn  der  West- 
Monaten  October  1881  bis  Juli 
Thermometer ,  Baro- 


Nummer 

N  a  m  e  n  il  e  r  Z  e  c  h  e  n 

Zeit  der 
Beob- 
achtung 

Bcobachtungsort 

ü  e 

u 

<u 

öz 

3 

> 

z 

Meter 

her 

c 

t© 

pCt. 

Jahr 

Tag 

L 

Westfalia,  Schacht  Kaist_-r- 

stuhl  

1881 

25.  Oct. 

75,fi2 

89 

2. 

dgl.,  alte  ocnacntanlage  . 

n 

26.  Oct 

<y,8o 

HA 

04 

a. 

Cölner     Bergwerks  verein, 

i 

Schacht  Carl  .... 

vi 

2.  Nov 

La<lebUlme  

54,79 

57,5 

Wettercanai  

54,79 

4. 

Neu-lserlohn  II  .... 

»» 

1  (l  V,.,- 

Hängebank  

108,1» 

70 

Wettercanai  

108,1» 

■rlr»l  I 

»» 

liOV. 

Hängebank  

inj  .u 

Hfl 

Wettercanai  

104.W 

95 

6. 

Louis«»  k  Krbstolln  .    .  . 

M 

7  Tin.- 

Hängebank   

96,60 

62 

7. 

1  1  J!              l<r  ^.l.  1  ..-...«..1,  w?    1  v  .    1  i 

Horner  Kolu(>nwoik,.VhiV<;nt 

Schleswig  

11.  Dec. 

Hängebank  

118,M 

83 

8. 

»Shamrock  

t» 

21.  Üec. 

Hängebank   

Ö5,(Nt 

86  ,:• 

i». 

General  Blumentlial  .    .  . 

18*2 

4.  Jan. 

6l,:»o 

95 

10. 

Schlägel  Ä:  Kisen  .... 

M 

4.  Jan. 

Hängebank   

72,w 

62,i 

11. 

Bonifacius  

n 

11.  Jan. 

Hängebank  

66,17 

91 

12. 

Pluto,  .Schacht  Thies    .  . 

ii 

18.  Jan. 

57,ii 

91 

«lgl  ,  Wilhelm  

i» 

18.  Jan. 

53,11 

100 

l:?. 

Kwai«!  

>* 

25.  Jan. 

Zechenplatz  

58,30 

87 

Wettercanai  

58,30 

100 

14. 

Hängebank   

96,62 

i  64 

Wettercanai  

85 

lr» 

22.Fcbr. 

Hängebank   

72,67 

'  90 

16. 

Julia,  Schacht  Harrillon 

•  \.  Man 

Hängebank  

5:J,3i 

i«7 

17. 

Hängebank  

47,6 

82 

18. 

Minister  Stein  

15.  März 

Hängebank   

,  86,11 

85 

Wettercanai  

86,u 

l  98 
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Anlage  H. 


Stellung 


fälischen  Local  -  Abtheilung  in  den 
1883  erfolgten  Beobachtungen  der 
meter  und  Hygrometer. 


T  a  f?  c 

II  n  t  c  r  T 

a  k  n 

o 

-  M 

Ü 

o 

1 

mm 

u 

O 
u 

c. 

Bcobaehtungsort 

Tiefe 

unter 

s 

Er. 
pt  t. 

= 
nun 

c 

i 

V  . 

Tage    N.  N. 
Meter 

74<>,;t 

(>,s 

Wettersohle  

82.^ 

00 

7:»S,2:, 

IS,:, 

— 

8 

Füllort  11.  TicH  .ansohle  

242,5 

lbZ,.>! 

04 

— 

11.  Tiel'bausohb   

24 

lt.  J,.»2 

-- 

770.2.-, 

2:1 

— 

Füllort  III.  Tieibau.sohle     .    .    .  . 

24.*.,.'. 

— 

7s:;.-, 

14 

— 

7M,i. 

.  > 

Wcttereanal  der  Wettersohle  .    .  . 

1>  J.l 

'm  .M 

od,-, 

7iJtJ,r, 

21 

— 

7:.1.h 

Id.* 

l«;..-, 

7:»4,j 

ld 

Füllort  IV.  Tiefbausohle     .    .    .  . 

2sb,u 

l>30,2.r> 

100 

781.2& 

— 

7r.7.n 

IS.:. 

7:»a 

740,6 

12 

7öl 

7," 

IV.  Tiffbausohle  um  Schachte     .  . 

•287,";s 

87 

777..") 

— 

7:>S,.; 

d 

Füllort  11.  Ti.  tbuu^olile  

2:>0,-,i 

140..,. 

00 

782.4 

10,2 

— 

7:;:t,o 

l.-J 

Südliches  Füllort  II.  Tietbau^ohlc  . 

o07.<. 

ss.-. 
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11.  Tiefbausohle  Süden,  (btindstreckc 

:"7; 

Klüt/.  Dickebank  Osten     .    .    .  . 

•— 

772.1 

18 

— 

7iiS.t 

2<> 
ls 

— 

Nr.  10  Osten  

„7 

— 

— 

r,..-, 

1U  7 

40.",..v. 

0  t 

701,:. 

l ;»,.-. 

2  1 

Finbrnehsort  /-tun  Wettert  nimm  .  . 

HJ7 

40.-). v. 

/  01  .i 

74!».!. 

7 

Füllort  472  in-Solite  

17-J.c 

o'.lü.* 

S7 

7!»."..:. 

17,:i 

2:» 

7<iO,4 

d.l 

Füllort  11.  Tici'bausohle  

22b. 

lbo..,> 

S7 

77!'/. 

Ki 

IS 

778.3 

-  0,2;, 

Füllort.  III.  Tieft. ausohle     .    .    .  . 

11  :k.i 

d:,b,*-> 

S!» 

8  loa, 

1*) 

11.  Hausohlc  im  Liegenden  von  Flötz 

Nr.  o  Norden,   nördlicher  HiLiipt- 

'juorschLi^  

:::;i.n 

274  -: 

2d 

7SO,2 

-  0.2:, 

Wettersohle,  Wetten-anal    .    .    .  . 

•_!o:i,(ii 

l.*>0.  Ii 

Od 

708. :t 

22 

:;il,.,7 

•_':>S.r.j 

01 

S 1 1 

n 

77.">.h 

0 

Füllort  4M!»  iu-So!ile  ...... 

l'i:».... 

111 

XI7.!. 

li 

77:1.2 

14 

Wctter4rccke  der  Tlieil-.ohle ,   .Mi  in 

21; 

nördlich  von  11.  blinden  Schacht  . 

1  00 

7o'4> 

d 

Füllort  II.  Tiei'bansohle  

271.1" 

177.:,: 

: ,M 

780.7 

s,;, 

21 

7<>;.... 

1  11,- 

7o"o.t 

•  >,s 

22.-, 

74*5,1 

,s 

IL  Tiei'bansohle  am  Schachte  . 
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^7 
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7d4,n 

l:!,.; 

Füllort  II.  'I  i-  !  bausohle  
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02 
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17 

2d 
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17.H 
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U  e  b  e  r 

Nummer 

Namen  der  Zechen 

Zeit  der 
Beob- 
achtung 

BeobachtungBOrt 

eau  über 
N.  N. 

a 

1 

Jahr 

Tag 

.2 
Z 

19. 

20. 

Fürst  HurdcnVu-vf 

Friedrich  der  Grosse     .  . 

1882 

it 

15.  März 
14.  Juni 

Hangebank  

Hängebank   

74,13 
59,4 

76 

21. 
22. 
23. 

Geroionia,ScliachtGeriuanm 

t> 

21.  Juni 
28  Juni 
5.  Juli 

Hängebank   

88,i>3 
116f:u 

57 
90 
58 

24. 

25. 

Wolfsbank,  alter  Schacht . 

VlLIUlUB          III  dl:  II  Uo  }  lIlsUCl 

Schacht   

,» 
i» 

12.  Juli 
19.  Juli 

83,5« 
49,17 

64 

65 

26. 
27. 

Könicrsborn 

1883 

9.  Mai 

Obere  Hängebank    .    .  . 

59,37 
78,027 

100 

65 

28. 

»> 

30.  Mai 

Untere  Hiinercbank 

84,'ism 

58 
61 
59 

55 
52 

69 
68 

65 

!  32 

29. 

Rhein-Elbe  &  Alma,  Schacht 

Häntr^bunk  . 

65,12 

30. 

\^uuriiuiuscii,  ututttiu  \^ut?i 

13.  Juni 

Zechenplatz,  untere  Hängc- 

45,7« 

31. 

dgl.,  Schacht  Osterfeld  .  . 
Concordia,  Schacht  Ilaniel 

13.  Juni 
20.  Juni 

Zechenplatz,  untere  Hänge- 

32. 

27.  Juni 

Obere  Hängebank    .    .  . 

90.12 

i  48 
49 

33 

[  38 

33. 

Hannover,  Schacht  I.    .  . 

n 

4.  Juli 

Hängebank  

69,7.i 
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T  a  ff 


-*-> 

~£ 

o 

p 

Therm 

mm 

C. 

I    nt  e  r    T  a  ff  e 


Beobachtungsort. 


Tiefe  unter 


Tuff*'. 


N.  N. 


e 


o  = 

St  § 

£  i  » 


a 

- 

3 

i 


74«,* 

7r»:>v, 
7:>o,i 
7-41,« 


7-4-1.2 

701,.% 

7:»:i.'.i 
7i;?.:-» 
74:;.! 
7.r,7.j 
7*>7.-' 
7»7.«. 

710.K 

740.7 

700.n 
700.-, 

700,.. 

7r>7..< 

7.V..< 
7.V.,-i 
7.VJ.T--, 
7.VJ..; 


1,V 
14 

i;. 

21 


20,o 
24 

20 
1  0,< 
21,i 
21,i 
21,i 


18.« 
lX.i 

lS,n 

22 
22 

20,, 

20.:, 
20.i 


Tkfbau<ohle  151-7 

300  m-8ohle,  Üainiutliür  im  südlkhen 

Qoorsdilage  

III.  Tiefbausohle,  (irmulstr-cke  Klotz«  2SX.:*:, 

Ktillort  II.  Tiefbausohio  I7«.<i:s 

Südwestlicher  Überschlag  ih  r  Tief 

bausoble  lS-V''» 

Oestliche  Hauvit-r'örderatreeke,  Tief- 
bausohle   

lIl.«ohlc%östli(he(;run(lstrot:k.>Flützl2  2S|*.r.r. 


V.  Tiell.au.vohh-,  Klotz  Hugo, 
liebe  (inin<lstr»ickc  .    .    .  . 
Quernehlag  der  I.  Tiefhaiisoblc 
Füllort  Tiefbausohle  .    .    .  . 

Wettersohle  

Füllort  Wettersohle  .  .  .  . 
Ktillort  I.  Tief Kau-oble  .  .  . 
Füllort  II.  Tiefbuusohl.'  .    .  . 


non 


Füllort  IV.  Tiefbausohl.' 

III.  TieiUmsohle 


10,  ar. 

10...  Füllort 


Füllort  IV.  Tiei'bausohlf 
Füllort  I.  Tiefbausuhle  . 


Füllort  I   TiefbiiiiH.hle  . 

Füllort  Wettersohle    .  . 

Füllort  11.  'I  lefbuitsnbli-  . 

Füllort.  I.  Ticfbausnhl,  . 

Füllort  II.  Tiefl-ausohie  . 

Füllort  W*-ttersn]i|(.     .  . 

Füllort  II.  TkfWaus'.blr  . 


202,11:, 

2s:!,7,t 
124,7:t: 
lsl.i 
2:ui,r,7 

^tOl.n;, 
24s,,n 

.-ir.o.i. 

lOXji 

-77... 
1  12.*; 
2 ''2.7^ 
17-.^ 

|:'.7,.-< 

2:52.--. 


:i77,.u 

242 
100,111 


«3S.7-. 
20*5 


24.V- 

:>4«,r.i 

2X7,27;i 

2o:,.r,s 

lO.IHii 

00, Nnl 
140.271 

2:*.:..!.:i 
lx:i<7» 
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i;.2,.-»s 

-".20.i:.1 

io;,a7 
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XX.74! 

1 ').',/.; 
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XX 
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00 

04 
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00 
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01 
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so 

«2 
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«<S 

78 
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0:. 
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ox 
00 


21 

10,:, 
1  l.s 


1  /'» 

778.:! 
771  <  11,: 

7. '»0,7 


700.s 


7«8.:f 

770.  < 
70S.s 
70«, '< 
77:!.  :< 
778.-1 


17 

20 

IX 


21 

24 

i:> 

ix,-, 

Uka 

10 

Iii 


777,2  IX 

772,2  i;, 

soo,.,  |s 

784,;.  [0,* 
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77«.:.  K>,> 
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II.  Theil. 


Vergleichende 


der  auf  18  sowohl  in  den  Jahren  1868/71,  wie  1881/83 

Wetter  gewonnenen 


5 

N  n  in  i>  n    >[  e  r    Z  v  r  Ii  c  Ii 

Tii  gliche 
Förde- 
rung 

t 

(hosste 
unter- 
irdische 

tjlt  irh- 
zeitige  Be- 
legschaft 

Au^- 
ileh  imnß 

de* 
Buuteldes 

ha 

Anzahl 

der 
gebauten 
Flöthe 

I 

Sl/S.) 

<l 

08/71  81/83 

bö'*  1 

öl/N. 

1 

\\  olishank,  alter  Schnellt  .... 

Mio 

200 

•JM' 

280 

!>0 

84 

11 

0 

o'.m» 

1  100 

•Jon 

•ISO 

00 

212 

1 

2 

7nn 

1  MIO 

-lOO 

1  os7 

■SO 

IIS 

20 

29 

I 

.v.o 

IUI. 

oio 

70 

2  lf. 

•1 

,? 

1  *  i'jIc  mir  I 

tj.Mi 

i  um 

j::7 

(iU 

70 

8 

(i. 

700 

•17:5 

:;io 

:!sj 

08 

1<»7 

7. 

i;,o 

020 

:;s:, 

;•<> 

71? 

10 

s. 

Con.-'oliditl  ion  

<i.M) 

'J  l.Ml 

:;oi 

1  ;tir. 

:'o:< 

2:5 

;M 

't. 

Carolns  Miijrmis,  Schacht  Lerchen  . 

.v.o 

t'.tli 

;;i^ 

|:is 

Ü0 

!>0 

0* 

8 

M. 

;;nn 

7S!» 

21o 

1 t;> 

- 

2  IS 

7 

0 

1  1 

Shamrock  

r,  i  f 

1  'JOO 

'  >  1  7  . 

7or, 

12.*» 

200 

0 

lr, 

12. 

tioo 

Si.'l 

.Ion 

•Ü).-, 

01 

lor. 

i  ;. 

|on 

'.tili 

|j:. 

Cd 

200 

! 

.S 

ii 

22.". 

t>;i:i 

2to 

!  ].". 

11 

210 

<> 

i:> 

;,.mi 

!7<» 

ion 

:'•!.". 

•!.-. 

Uli 

lü. 

•Jco 

s;u 

1*2 

21.". 

lo 

72 

'z 

17. 

70o 

J^'i 

2*0 

lwo 

I.V. 

7 

ib. 

Xt'll-lM'rlnhll.  Srlu.-ht  I  

•J.Mi 

■  l'.ni 

1  !s 

•j:;n 

!o 

0 

1:5 

Sünna''  uiL'l  Dmvl.-clmitt 

*  "7:. 

l:^iiii 

:.  -i.vj 

'."  "In 

1  Ji»:» 

2:»so 

s 

l;5 

*)  In  Folgt-  einer  Sehaebtreparutur  war  die  Belegung  damals  aussergewöhnlieh 
gering. 
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Aslage  I. 

Zusammenstellung 


befahrenen  Zechen  in  .Bezug  auf  die  Zuführung  frischer 
Messungs-Resultate. 


Wt-tti-r- 
qunntum 

pro 
Minute 

ubni 

WetU-njunntuin  pro  Minute 
ebin 

In  1881/188:3  gegen  1808/1871 

Auf 
1  Tonne 
r  örderung 

Auf 
1  Kopf 

dir 
15<>lrg- 

sclial't 

Auf 
1  Hektar 
Haufeld 

in  o  Ii  r 

w  e  n  i  g  e  r 

pro 
1  onne 

ebm 

plO 

Kop! 
rinn 

pro 
Hcctiir 

eiiii) 

pro 
1  onne 

rinn 

Kopt 
rl.ni 

pro 
Hokliir 

rl.m 

1 

t>8/71 

81/83 

^/7181/8:? 

•  18/71 

81/8:5 

08/7! 

81/8:1 

:?70 

550 

022 
571 

:m 

460 
731 

27<; 

1X7 
1  1-1« 

208 

510 
4;n> 

1  175 

;;o8 

587 
:!22 

21(5 
4i\:\ 

1  227 
84 . » 
004 
57:', 
«HU 

2  4S7 
21« 

ooo 
1  tili) 

WW 
1  O50 
1  11!» 

1  ♦»;>;{ 
771» 

1  5.57 

2  085 

u,:k 
0.*:, 

0.  1* 

1.  U 
O.vs 

O.u 
1  ,<ii 

1.12 

0/,o 
O.o_' 

2,  fi.'< 

0.  i.s 

1,37 

1,  -1 

2.1 1 

1,M 
1,17 

!.."> 

0/>'J 
O/iJ 

0,K"J 

0/»s 

0,  M! 

1,  -M 
1,10 

1.10 

0.  .vi 
l 

1/r, 

1,  JH 
1,1' 

1,  „1 

2.. 'H 
O/'O 

2,  ".' 

5.1.  J 

1  ,«.-> 
2,7;, 

0,  k;> 

1,  :'. 

1/0 

0. '.''.» 
1..U 

2,  rj 

0.„: 

0.  :. 

«)*,-•: 
«  i/;7 

1.  vj 

2.  :n 
2,-j 

2,H„ 

2,  is 

0,  « 
O/iii 
l.l  :t 

1/12 

1.  Ji 
L.v. 

1.71» 
1-, 

2.1.' 

2/1- 1 
2/i1« 
1.'7 

2..M 

;;.i7 
;;,is 

5/(7 
0...7 

4.0 

0,1 

7.-, 
:>.i 
O.t 
10., 
2/t 

IM 
10 

20.1 
:W.-> 

5.:. 
!>.•' 

2.w 
2,1* 

8/2'< 

ir. 
2.7  1 

:?,n 

!•/,,, 
8..'.r, 
::.-.>«; 
l.u 
*  ui 
0.17 
5, 

5,xj 

S.'<  l 

lo>j 
Ii  '.i.:, 
52/  ;i 

O.iti 
du 

0.77 

0/ it; 
o,„i 

«'•/in 
«Min 

0,7,1 

O.l'i 
0,*:, 

:;,sr. 

0/is 

.... 

O.i-i 

O..M 

0.  -'S 

1.  « 

1  ,:;■! 

1.71 
O.U" 
0,u'.) 

O.-i.i 

1,1- 
Ii. VI 

- 

t.O'l 

0/1.! 

0/j.. 
O.-i-i 

1,1.'! 
■1.''7 

t.K. 
42,'>3 

0..vi 
— 
0,ir, 
0,in, 

— 

1  ,1N 

O.J-J 
o.:n 

O/.M 

0.77 
1.7'.» 

0/.',i 



0,17 

5,1.7 

1 ,1.7 
:t/i2 

5.1', 

-4,7.. 

— 
1  /.;» 

:i/„, 

:  !,s,. 
5.r 

17,71. 
25/ »n 

0  582 

18010 

1.-7 

1,71, 

2,1" 

7/M 

o,u 

0/u 

1. 
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III.  Theil 


Technische  Einrichtungen. 

(Hierzu  die  Anlage  K.) 


a)  Charakteristik  der  Lagerungsverhältnisse  der  Westfälischen  Steinkohlen- 
flöze, der  hieraus  sich  ergebenden  Abbaumethoden  und  deren  Einfluss  auf 

die  Wetterführung. 

Vor  Darlegung  und  Beurtheilung  der  Wetterfilhrungs  -  Einrichtungen  auf 
den  von  der  Local- Abtheilung  befahrenen  Gruben  des  Westfälischen  Stein- 
kohlenbeckens dürfte  es  angezeigt  sein,  den  für  jene  Einrichtungen  in  mancher 
Beziehung  maassgebenden  Factor  der  Lagerungsverhältnisse  und  der  an  diese 
letzteren  gebundenen  Baumetlioden  mit  wenigen  Strichen  zu  kennzeichnen. 
Ohne  die  Würdigung  jenes  unveränderlichen ,  weil  natürlich  gegebenen.  Factors 
und  seiner  bestimmenden  Macht  bei  der  Wahl  der  Baumethode  kommt 
auch  nicht  das  zwingende,  der  freien  Verfügung  entzogene  Element  in  der 
Beurtheilung  der  Wetterführungs-Einrichtungen  zur  vollen  Geltung ,  welches  in 
ihrem  gebotenen  Zusammenhange  mit  der  Baumethode  zu  Huden  ist.  Viele 
Zustände  laufen  Gefahr,  nach  allgemeinen  und  theoretischen  Voraussetzungen 
heurtheilt  zu  werden,  welchen  die  besonders  und  thatsächlich  zu  nehmenden 
Vorhältnisse  nicht  immer  zu  entsprechen  vermögen. 

Als  hervortretende  Eigen thümlichkeiten  des  Flötzverhaltens  der  West- 
fälischen ,  insbesondere  der  von  der  Commission  befahrenen  ,  Steinkohlen- 
bergwerke dürften  zunächst  folgende  zu  bezeichnen  sein : 

1.  Die  verhältnissmässig  grosse  Zahl  der  in  Bau  zu  nehmenden  Flötze, 

2.  die  massige  Flötzmächtigkeit. 

3.  der  veränderliche  Fallwinkel  der  Flötze, 

4.  die  geringe  Festigkeit  der  Kohle, 

5.  das  in  vielen  Fällen  sehr  druckhaftc  Nebengestein ,  namentlich  das 
quellende  Liegende. 

Diesen ,  mit  wenigen  Ausnahmen  wiederkehrenden  Charakteren  hut  sich 
die  Inangriffnahme  des  Baufeldcs  anpassen  müssen,  sie  drücken  der  Aus-  und 
Vorrichtung  ihr  bestimmtes  Gepräge  auf. 

Indem  hierbei  auf  die  Anlagen  N,  II1  und  V*)  verwiesen  wird,  mag 
hervorgehoben  werden,  das«  die  beträchtliche  Anzahl  massig  mächtiger,  bis  zu 
den  stärksten  Fallwinkeln  geneigter  Flötze  wiederholte,  von  einzelnen  Flötzcn 


*)  Nur  in  je  1  Exemplar  zusammengestellt. 
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unabhängige  Sohlenbildung  bedingt,  über  derselben  Sohle  veränderliche  Bau- 
höhen schafft  und  zum  gleichzeitigen  Betriebe  auf  mehreren  Sohlen  nöthigt. 
Auf  diese  Weise  setzt  schon  in  der  Sohlenbildung  der  für  die  Wetterführung 
der  Westfälischen  Steinkohlenbergwerke  so  vorhängnissvolle  Mangel  an  Con- 
centrirung  ein.  Anstatt  eines  einheitlichen  ,  auf  wenigen  und  kurzen  Wegen 
betriebenen,  kräftigen  Systems  der  Wetterführung  ergiebt  sich  die  Zerreissung 
in  Unter-  und  Nehensysteme ,  vermehrte  Zahl  und  Länge  der  Wetterwege, 
sowie  Erschlaffung  des  Wetterzuges  vor  den  Betriebspunkten.  Es  soll  nun 
zwar  nicht  behauptet  werden ,  dass  der  Westfälische  Flötzbergbau  ausschliesslich 
und  allein  unter  dem  bezeichneten  Mangel  zu  leiden  habe.  Derselbe  ist  dort 
aber  durch  die  eigenartigen  Verhältnisse  in  besonders  hohem  Grade  entwickelt, 
während  er  abgeschwächt  wohl  auch  in  anderem  Flötzbergbau  sich  geltend 
machen  wird. 

Die  auf  die  Decentralisation  des  Betriebes  hinwirkende  Eigentümlichkeit 
der  Westfälischen  Flötzlagerung  bekundet  sich  in  der  ihr  angepassten  Abbau- 
methode noch  in  viel  stärkerem,  auffälligerem  Maasse  als  bei  der  Sohlen- 
bildung. Der  Pfeiler-,  und  zwar  der  streichende  Pfeilerbau,  ist  die  durch  die 
Flötzverhältnisse  aufgezwungene,  herrschende  Abbaumethode.  Die  massige 
Flötzmächtigkcit  ist  gleichwohl  zu  gross,  als  dass  in  den  beim  Flötzbetriebe 
selbst  fallenden  oder  sonst  doch  mit  geringem  Kostenaufwande  zur  Versatzstelle 
zu  fördernden  Bergen  ausreichendes  Material  zur  Ausfüllung  der  entstehenden 
Hohlräume  geboten  wäre.  Ein  Abbau  mit  Versatz  würde  aber  der  Regel  nach 
aus  dem  Grunde  ausgeschlossen  sein ,  weil  das  Flötzfallen  ein  veränderliches 
und  die  Kohle  von  zu  weicher  Beschaffenheit  ist.  Hierdurch  wird  vornehmlich 
der  Firstenbau  unanwendbar.  Auf  grössere  streichende  Längen,  ohne  Störungen 
und  mit  gleichmässig  starkem  Einfallen  aufsetzende  Flötzflügel  sind  im  West- 
fälischen Steinkohlenbecken  mit  seinen  durchweg  sich  sanft  abrundenden  und 
nacli  der  Tiefe  bezw.  der  Höhe  sich  allmälig  verflachenden  Mulden  und 
Sätteln  überaus  selten.  Die  für  den  Firstenbau  bedingte  Rolllochsförderung 
stösst  also  auf  mechanische  Hindernisse ;  wären  diese  aber  auch  nicht  vor- 
handen ,  so  würde  die  geringe  Festigkeit  der  Kohle  und  die  Beschaffenheit  des 
Nebengesteins  davon  abmahnen,  jene  Förderungsweise  in  regelmässige  An- 
wendung zu  bringen.  —  Im  minderen  Grade  sind  die  Verhältnisse  ftir  die 
Anwendung  des  Strebbaues  ungünstig  zu  nennen,  welcher  denn  auch  vereinzelt 
betrieben  wird.  Vorzugsweise  ist  es  aber  der  Bergemangel,  welcher  auch  den 
Strebbau  nicht  zulässt.  Die  Ausnahmefälle  der  Anwendbarkeit  dieser  Methode 
werden  indessen  auch  noch  dadurch  verringert ,  dass  bei  Uebergängen  zu 
steilerem  Fallwinkel  die  Kohle  durch  Zerkleinerung  zu  sehr  entwerthet  wird. 

Dass  unter  diesen  Umständen  der  streichende  Pfeilerbau,  welcher  seine 
söhligen  Förderwege  jedem  Fallwinkel  anschmiegt  und  die  Förderwagen  bis 
unmittelbar  an  die  Gewinnungspunkte  führen  lässt,  bevorzugt  werden  muss,  ist 
ebenso  erklärlich ,  wie  es  auch  selbstverständlich  ist ,  dass  jene  Vorzüge  der 
Baumethode  mit  sehr  grossen  Nachtheilen,  welche  wesentlich  auf  den  Mangel 
an  Concentrirung  des  Betriebes  hinauskommen,  erkauft  werden.  Die  Scheidung 
des  Betriebes  in  Vorrichtung  und  Abbau  bedingt  die  Erhaltung  von  Wetter- 
verbindungen während  der  doppelten  Zeit,  in  der  zweiten  Hälfte  bei  meistens 
sehr  wandelbar  gewordenen  Wetterwegen.  Am  Schwersten  wirkt  aber  der 
Uebelstand ,  dass  die  Wetterverhindung  lediglich  mittelst  Durchbrechung  der 
Pfeiler  geschaffen  werden  kann.  Sind  diese  Durchhiebe  selbst  schon  in  be- 
sonderem Grade  gefährliche  Betriehe,  so  trennen  sie  ausserdem  noch  die  Arbeits- 
punkte vor  Strecken  und  Pfeilern  vom  directen  Wetterstrome.    Das  Auskunfts- 
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mittel,  dem  ersten  Uebelstande  zu  begegnen,  nämlicti  die  Durchbohrung  der 
Pfeiler,  ist  auf  gleichmässige  und  zugleich  stärker  geneigte  Flötzstücke  be- 
schränkt, also  bei  dem  veränderlichen  Fallen  vielfach  unanwendbar.  Hierzu 
kommt,  dass  die  Pfeilerdurchbohrung  praktischer  Weise  nicht  in  solchen 
Dimensionen  ausgeführt  worden  kann,  dass  dieselben  für  den  Wetterzug  in 
allen  Fällen  genügen ,  während  sie  noch  weniger  für  den,  nach  Umständen 
erforderlichen  Fluchtweg  ausreichen.  Noch  bedenklicher  aber  erscheint  der 
zweite  Uebelstand,  die  lediglich  diflusorischc  Versorgung  der  Arbeitspunkte. 
Dieser  Uebelstand  erhöht  sich  um  so  mehr,  je  grösser  der  Abstand  der  Durch- 
hiebe ist.  Die  Vermehrung  der  letzteren  muss  aber  wiederum  eine  Gefahren- 
quelle ergiebiger  machen.  —  Die  Nothwendigkeit ,  beim  Auftreten  schlagender 
Wetter  den  Betriebspunkt  unmittelbar  durch  den  Luftstrom  bestreichen  zu 
lassen,  bedingt  die  Verwendung  von  Scheidern,  welche  die  Mündung  des  letzten 
Ueberhauens  umfassen  und  auf  Ueberhauen- Abstand  nachgeftihrt  werden.  Diese 
Einrichtung  stösst  indess  bei  den  Westfälischen  Flötzverhältnissen  in  vielen 
Fällen  auf  kaum  zu  überwindende  Schwierigkeiten.  Das  an  die  massige  Flötz- 
mächtigkeit  und  den  wechselnden  Fallwinkcl  geknüpfte  geringe  und  dabei  ver- 
änderliche Ortsprofil,  der  Zwang  wegen  der  selten  ganz  flachen  Lagerung,  den 
Scheider  über  bezw.  unter,  statt  neben  der  Bahn,  anzuordnen,  vor  Allem  aber 
die  Unbeständigkeit  des  Nebengesteins  bei  Aufquellen  des  Liegenden  sind  als 
solche  natürliche  Schwierigkeiten  hervorzuheben. 

Indem  die  Vorrichtung  und  der  Abbau  des  streichenden  Pfeilerbetriebes 
ihre  Angriffslinie  in  isolirte  Stücke  auseinander  sprengen  und  den  Wetterstrom 
nicht  auf  dieser  Linie,  sondern  zur  Seite  desselben  vor-  und  rückwärts  be- 
wegen ,  schaffen  sie  eine  Ungebundenheit  und  Unregelmässigkeit  der  Wetter- 
führung, welche  sich  noch  dadurch  steigert,  dass  der  dichte  Abschluss  der 
zurückliegenden  Durchhiebe  bei  der  Vorrichtung  und  das  Offenhalten  der  Wetter- 
verbindungen beim  Abbau  selten  in  vollkommener  Weise  zu  ermöglichen  ist. 

b)  Die  Erzeugung  des  Wetterzuges  auf  den  Westfälischen  Gruben. 

Die  Verbreitung  der  verschiedenen  Arten  von  Motoren,  welche  bei  den 
62  von  der  Abtheilung  untersuchten  Wettersystemen  zur  Verwendung  kommen, 
geht  aus  folgender  Aufstellung  hervor. 

A.  Ventilatoren,  System  Guibal. 

1.  Arenberg' sehe  Actiengesellschaft  für  Bergbau,  Schacht  Prosper  I. 

2.  Belgische  Actiengesellscliaft  der  Steinkohlengruben  von  Herne  -  Bochum, 
Zeche  Julia  (Schacht  Barrillon). 

3.  desgl.,  Zeche  Recklinghausen  I  (Schacht  Clerget). 

4.  Ver.  Bonifatius,  Schacht  Nr.  1. 

5.  Deutscher  Kaiser. 

0.  Gelsenkirchener  B.-A.-G.,  Zeche  Rhein-Elbe. 

7.  „  „  „  Alma. 

8.  „  „  „      Fürst  Hardenberg. 

9.  Ver.  Germania,  Wetterschacht. 

10.  Haunover  I,  Schacht  Nr.  II. 

11.  Hugo. 

12.  Cölner  Bergwerks -Verein ,  Zeche  Carl. 

13.  Mansfeld,  Schacht  Colonia. 

14.  Massen. 
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15.  Neu  -  Iserlohn ,  Schacht  I. 

16.  „  „  II. 

17.  Oberhausen. 

18.  Schlägel  &  Eisen. 

19.  Unser  Fritz. 

20.  Ver.  Westphalia. 

B.  Kamine. 

21.  Arenberg'schc  Actiengesellschaft  für  Bergbau,  Schacht  Prosper  II. 

22.  Ver.  Bonifacius,  Schacht  Nr.  II. 

23.  Borussia ,  Wetter-Trumm  des  Wasserhaltungsschachte«. 
24  Bruchstrasse,  Wetter-Lutte  dos  Hauptschachtes. 

25.  Consolidation ,  Schacht  Wilhelm. 

26.  „  r  Minna. 

27.  Ewald. 

28.  Graf  Moltke. 

29.  Hannover  II. 

30.  Hörder  Kohlen  werk,  Schacht  Holstein. 

31.  Königsbora. 
82.  Monopol. 

33.  Osterfeld. 

34.  Wolfsbank,  alter  Schacht,  im  Anschluss  an  den  Wetterschacht. 

C.  Ventilatoren,  System  Pelzer. 

35.  Bruchstrasse,  Wetterschacht. 

36.  Gelsenkirchener  B.-A.-G. ,  Zeche  Minister  Stein. 

37.  General  Blumenthal. 

38.  Louise  Tiefbau ,  Schacht  Clausthal. 

39.  Mansfeld,  Schacht  Urbanus. 

40.  Meidericher  Steinkohlenbergwerke,  Zeche  Ruhr  &  Rhein. 

41.  Tremonia. 

42.  Ver.  Westphalia,  Schacht  Kaiserstuhl. 

43.  Wolfsbank,  neuer  Schacht. 

44.  „         Schacht  Ncuwesel. 

D.  Wetterräder,  System  Fabry. 

45.  Carolus  Magnus,  Schacht  Lorchen. 

46.  „  „       Neuer  Schacht. 

47.  Concordia,  Schacht  I,  Haniel. 

48.  Consolidation,  Schacht  Gertrud. 

49.  Dorstfeld. 

E.  Ventilatoren,  System  C.  Sehiele  L  Co.,  Manchester. 

50.  Hörder  Kohlenwerk,  Schacht  Schleswig. 

51.  Pluto,  Schacht  Wilhelm,  Zwillings-Anlage. 

52.  Westfälischer  Gruben -Verein ,  Zeche  Hans«  1  v  ....       .  . 

53.  „  „  „     Zollem }  ^vdhngs-Anlagen. 

F.  Ventilatoren,  System  Winter. 

54.  Consolidation,  Wetterschacht. 

55.  Friedrich  der  Grosse. 
5t>.  Victor. 
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6.  Wetteröfen. 


57.  Hibernia  &  Shamrock ,  B.-G. ,  Zeche  Shamrock. 

58.  Pluto,  Schacht  Thies. 


H.  Ventilateren,  System  Dinnendahl. 

59.  Hannover  I,  Schacht  Nr.  I. 

I.  Ventilatoren,  System  Wagner. 

60.  Germania,  Schacht  Müllensiefen. 


K.  Ventilatoren,  System  Kaselowski. 


61.  Borussia,  Wettorschacht. 

L.  Erwärmung  durch  Dampfleitungen  u.  e.  w. 

62.  Borussia,  Wasserhaltungssohacht. 

Ausser  diesen  62  selbstständigen  Motoren  dienen  auf  den  Zechen  Rhein- 
Klhe ,  C.'lergct ,  Ruhr  &  Rhein ,  Kaiserstuhl  die  Dampfleitungen  der  unter- 
irdischen Wasserhaltungs  -  Maschinen  zur  Unterstützung  der  Haupt  -  Motoren. 

Als  Reserve  und  zur  Unterstützung  des  Haupt-Motors  werden  benutzt : 
auf  Zeche  Bonifacius,  Schacht  I,  der  Kamin  für  die  Guibal- Anlage, 


Vollständige,  fiir  gewöhnlich  nicht  in  Betrieb  befindliche  Reserven  besitzen 
die  Zechen: 

Consolidation ,  Wetterschacht,  nämlich  einen  Guibal  flir  die  Winter- Anlage, 
Dorstfeld,  einen  Fabry  für  die  Winter- Anlage, 
Westphalia,  einen  Fabry  für  die  Guibal- Anlage, 
Rhein-Elbe ,  einen  Guibal  fiir  die  Guibal-Anlage. 

Mörder  Kohlenwerk,  Schacht  Schleswig,  einen  Wettcrofen  über  Tage  für 
die  Schiele- Anlage. 

Z Willings- Anlagen ,  bei  welchen  in  der  Regel  beide  Ventilatoren  mit 
massiger  Tourenzahl  in  Betrieb  sind,  jeder  einzelne  Apparat  aber  bei  erhöhter 
Tourenzahl  im  Stande  ist,  das  normale  Wetterquantum  zu  erzeugen,  und 
beide  Ventilatoren  zusammen  bei  der  zulässigen  Maximal  -  Tourenzahl  in 
Ausnahmefällen ,  z.  B.  unmittelbar  nach  Explosionen ,  ein  ungewöhnlich  hohes 
Wetterquantum  zu  erzeugen  vermögen ,  sind  auf  den  Zechen  Pluto,  Schacht 
Wilhelm,  und  Westfälischer  Gruben -Verein ,  Zechen  Hansa  und  Zollern, 
vorhanden. 

Die  Anordnung  eines  Ventilators  mit  zwei  Betriebsmaschinen,  von  welchen 
immer  eine  als  Reserve  ausser  Betrieb  ist ,  wurde  von  der  Abtheilung  auf 
Bonifacius  und  Bmchstrasso  vorgefunden. 

Zur  V  e  r  g  1  e  i  c  h  u  n  g  der  von  den  verschiedenen  Motoren  bewegten 
Wettermengen  werden  am  Besten  die  Quantitäten  der  ausziehenden  Wetter, 
wie  solche  in  der  Grube  gemessen  wurden,  zu  Grunde  gelegt.  Dieselben 
haben  betragen  in  (nbikmetern  pro  Minute: 
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1.  Bei  den  Wetteröfen. 

a.  Shamrock   1 740 

h.  Pluto,  Schacht  Thies   980 

Im  Mittel  1360 

Maximum  1 740 

Minimum  980 

2.  Bei  den  Ventilatoren,  System  C.  Schiele  &  Co. 

a.  Westfälischer  Gruben -Verein,  Zeche  Zollern  1480 

b.  Pluto,  Schacht  Wilhelm  .......  1  260 

c.  Westfälischer  Gruben -Verein,  Zeche  Hansa  1030 

d.  Hörder  Kohlenwerk ,  Schacht  Schleswig    .  790 

Im  Mittel  1 140 

Maximum  1 480 

Minimum  790 

3.  Bei  den  Ventilatoren,  System  Winter. 

a.  Victor   1  140 

b.  Consolidation ,  südlicher  Wetterschacht  .    .        1  060 

c.  Friedrich  der  Grosse   580 

Im  Mittel  927 

Maximum  1  140 

Minimum  580 

4.  Bei  den  Ventilatoren,  System  Wagner. 
Ver.  Germania,  Schacht  Müllensiefen  .    .    .  880 

Im  Mittel  880 

Maximum  880 
Minimum  880 

5.  Bei  den  Ventilatoren,  System  Guibal. 

a.  Neu  -  Iserlohn  ,  Schacht  I   2  140 

b.  „  „II   1420 

c.  Westphalia,  alte  Anlage   1  170 

d.  Massen   1140 

e.  Oberhausen   980 

f.  Recklinghausen  I,    chacht  Clerget*)  960 

g.  Prosper  I   9(K) 

h.  Alma   900 

i.  Hardenberg   840 

k.  Unser  Fritz*)   830 

1.  Julia ,  Schacht  Barrillon   770 

m.  Hugo*)   750 

n.  Hannover  I,  Schacht  Nr.  II   730 

o.  Bonifacius  ♦),  Schacht  Nr.  I   690 

•)  Unter  Berücksichtigung  des  Umstünde*»,  dass  auf  Clerget,  Unser  Fritz,  Hugo, 
Bonifacius  andere  Motoren  mitgewirkt  haben,  stellt  sich  das  Mittel,  wenn  man  die  be- 
züglichen Zahlen  eliminirt,  im  Durchschnitt  von  16  Ventilatoren  des  Sj-stems  Guibal 
auf  864,  welches  Resultat  von  dem  obigen  nicht  wesentlich  differirt.  Die  Maxiiua 
und  Minima  bleiben  dieselben,  wie  angegeben. 
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p.  Germania,  Wetterschacht   (>5() 

q.  Cölner  B.-V.,  Zeche  Carl   620 

r.  Mansfcld,  Schacht  Colonia   540 

s.  Rhein -Elbe   480 

t.  Schlägel  &  Eisen   370 

u.  Deutscher  Kaiser   180 

Im  Mittel  853 

Maximum  2 140 

Minimum  180 

6.  Bei  den  Ventilatoren,  System  Pelzer. 

a.  Westphalia ,  Schacht  Kaiserstuhl  ....  1  160 

b.  Minister  Stein*)   940 

c.  Louise,  Schacht  Clausthal   930 

d.  Mansfeld,  Schacht  Urbanus   790 

e.  Tremonia   690 

f.  Bruchstrasse,  Wetterschacht   370 

g.  Wolfsbank,  neuer  Schacht   360 

h.  General  Blumenthal   250 

i.  Meidericher  Steink.  Bgw.,  Zeche  Ruhr  &  Rhein  220 
k.  Wolfsbank,  Schacht  Neu -Wesel    ....  220 

Im  Mittel  593 

Maximum  1  160 

Minimum  220 

7.  Bei  den  Wetter  rädern,  System  Fabry. 

a.  Ver.  Dorstfeld   1020 

b.  Consolidation,  Schacht  Gertrud    ....  560 

c.  Concordia,  Schacht  Nr.  I,  Haniel     .    .    .  320 

d.  Carolin  Magnus,  Schacht  Lorchen    .    .    .  300 

e.  „          „       neuer  Schacht    ....  200 

Im  Mittel  480 

Maximum  1 020 

Minimum  200 

8.   Bei  den  Kaminen. 

a.  Prosper  II   1  320 

b.  Graf  Moltkc   800 

c.  Bonifatius,  Schacht  Nr.  II   730 

d.  Monopol   670 

e.  Consolidation ,  Schacht  Minna   590 

f.  Osterfeld   490 

g.  Hannover  II   460 

h.  Consolidation ,  Schacht  Wilhelm    ....  370 


*)  Da  auf  Minister  Stein  der  Kamin  mitwirkt,  so  muss  event.  diese  Zeche  bei 
einem  Vergleich  ausser  Acht  bleiben.  Die  Keihenfolge  wird  indeas  ebensowenig 
geändert,  als  da«  Maximum  und  Minimum.  Das  Mittel  betragt  ohne  Minister  Stein 
für  den  l'elzerVhen  Ventilator  554  cbm. 


Digitized  by  Google 


Technische  Einrichtungen. 


115 


i.  Ewald   330 

k.  Königsborn   250 

1.  Bruchstrasse,  Hauptschacht   230 

m.  Borussia,  Wettertrumm  des  Wasserhaltungs- 

schachtes   140 

n.  Wolfsbank ,  alter  Schacht   40 

o.  Hörder  Kohlenwerk ,  Schacht  Holstein  .  30 

Im  Mittel  461 

Maximum  "~    1 320 

Minimum  30 

9.   Bei  dem  Ventilator,  System  Kaselowski. 

Borussia,  Wetterschacht   450*) 

Im  Mittel  450 

10.   Bei  der  Erwärmung  durch  Dampfleitungen  u.  s.  w. 

Borussia,  Wasserhaltungsschacht   2(K) 

Im  Mittel  200 

11.   Bei  dem  Ventilator,  System  Dinnendahl. 

Hannover  I,  Schacht  Nr.  I   150 

Im  Mittel  150 

Nach  den  im  Vorstehenden  ermittelten  Durchschnitten  ergebon  sich: 

überhaupt  im  Mittel 

A.  Kamine  und  Wetteröfen    .     9  170  cbm  bei  16  Stück  573  ebm 

B.  Ventilatoren  31810    „     „   40     „  795  „ 

C.  Wetter-Räder   2  400    „     „     5     „  480  * 

D.  Dampfleitung   200_  „     „     1     „  200  „ 

4358Ö~cbm        ()2  Stück. 

A.  Kamine  und  Wetteröfen. 

Die  primitive  Art  der  Ventilation  durch  eine  über  Tage  erwärmte  Luft- 
säule ,  als  welche  sicli  überall  der  Kamin  der  Dampfkessel  -  Anlage  für  die 
erste  Inangriffnahme  des  Betriebes  als  willkommenes  Mittel  darbot,  hat  sich 
als  verlängertes  Provisorium  auf  vielen  Gruben  erhalten.  Die  Kamine  haben 
in  der  Regel  eine  Höhe  von  HO  bis  90  m ,  eine  Quadratfläche  an  der  oberen 
Mündung  von  3  bis  7  qm  und  sind  durch  einen  Canal  von  2  bis  4  qm 
Querschnitt  und  bis  zu  70  m  Länge  an  den  Schacht  angeschlossen.  In  den 
meisten  Fällen  ist  der  Kamin  in  seinem  unteren  Thcile  durch  eine  senkrechte, 
einen  Stein  starke  Zunge  von  10  bis  15  m  Höhe  in  der  Mitte  gctheilt,  sodass 
die  Wetter  und  die  Kesselgase  getrennt  und  unabhängig  von  einander  eintreten 
können.  Die  Anzahl  der  angeschlossenen  Kessel  ist  eine  sehr  verschiedene. 
In  manchen  Fällen  ist  der  Kamin  durch  die  Kcsselgase  so  in  Anspruch  ge- 
nommen ,  dass  nur  eine  sehr  geringe  Leistung  für  die  Wetterführung  übrig 
bleibt,  wie  z.  B.  auf  Borussia,  Wolfsbank,  Holstein.  Auf  Hannover  II  hat 
man  zur  Verstärkung  der  Ventilation  in  wetternöthigen  Perioden  dem  Kamin 

*)  Im  Durchschnitt  von  drei  sehr  dinerirenden  Messungen. 
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eine  seitliche  Rostfeuerung  von  2,7  qm  Rostfläche  beigefügt.  Bei  dem  pro- 
visorischen Charakter  der  ganzen  Anlage  wird  gewöhnlich  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit auf  eine  sachgemässe  Ausführung  nicht  verwendet,  und  finden 
sich  daher  sehr  häufig  schädliche,  schroffe  Uebergänge  in  den  Querschnitten 
und  in  den  Richtungen  der  Wetterwege.  Kine  wesentliche  Verstärkung  des 
Wetterzuges  ist  bei  der  Abhängigkeit  von  der  Dampferzeugung  gegebenen  Falls 
kaum  möglich ,  auch  ist  die  ganze  Anlage  wegen  der  oft  grossen  Länge  der 
Canäle  nicht  ganz  billig  und  im  Betriebe  jedenfalls  nicht  ökonomisch.  Bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Kesseln  und  Innreichenden  Querschnitten  sind  aller- 
dings wohl  Leistungen  erzielt  worden ,  welche  denjenigen  der  besten 
Ventilatoren  nicht  nachstehen.  So  ist  z.  B.  auf  dem  Schachte  Prosper  II 
der  Arenberg'schen  Gesellschaft  eine  solche  Einrichtung  für  die  Ventilation 
eines  ausgedehnten  Grubengebäudes  vorhanden ,  deren  specielles  Arrangement 
in  Anlage  R  *)  grundrisslich  im  Maassstabe  von  1  :  300  dargestellt  ist.  Es 
werden  damit: 

bei  einer  Kaminhöhe  von     ....        80  m, 
„   oberem  Querschnitt  von  ....         6,20  qm, 
„   einem  Wettercanal  von  ....         4,00  » 
„      „      Wettcrtrumm  von      .    .    .  4,70  ?> 

„    Wettersohle  von   247,0  m, 

„   Tiefbausohle  von  436,0  ,, 

im  Anschluss  an  eine  Dampfkessel- Anlage  von  12  grossen  Kesseln  1  320  cbm 
auf  der  Wettersohle  ausziehend  und  1  470  cbm  im  Wettercanal  erzeugt,  wobei 
sowohl  die  Grubenwetter,  als  die  Kcssclgase  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Kamin 
so  viel  Querschnitt  vorfinden ,  als  beiden  zusammen  an  der  Ausmündung  zur 
Verfügung  steht. 

Von  Wetterofen- An  lagen  wurden  zwei,  nämlich  die  auf  den 
Zechen  Shamrock  und  Pluto  in  Verbindung  mit  zwei  separaten  Schächten  vor- 
handenen, von  der  Abtheilung  beobachtet. 

Der  8,4  qm  grosse  ausziehende  Schacht  der  Zeche  Shamrock  wird  auch 
zur  Förderung  benutzt,  wobei  dann  ein  freier  Querschnitt  von  5,5  qm  ver- 
bleibt. Die  Teufe  bis  zur  Wettersohle  beträgt  197  m.  Die  Wettergeschwindig- 
keit im  Schachte  wird  gewöhnlich  rund  200  m  pro  Minute  betragen.  Die 
Details  der  Einrichtung  sind  in  Anlage  R  im  Grundriss  und  in  verschiedenen 
Schnitten  erläutert.  Aus  dem  südlichen  Wetterquerschlage  ist  ein  diagonaler 
Canal  direct  nach  dem  ausziehenden  Schachte  aufgefahren ,  sodass  ein  grosser 
Theil  der  Wetter  die  Roste  nicht  zu  passiren  hat.  Die  Querschnitte  der  drei 
Zuführungscanäle  sind  zusammen  ungefähr  gleich  der  ausziehenden  Schacht- 
fläche.  Die  Construction  der  Roststäbe  bedingt  eine  gleichbleibende  Lage  der- 
selben,  ermöglicht  die  innere  Luftkühlung,  ein  leichtes  Herausnehmen  und 
eine  Bewegung  des  Feuers,  ohne  dasselbe  aufzubrechen.  Die  totale  Rostfläche 
beträgt  6  qm.  Das  Verhältniss  der  freien  Rostfläche  zur  totalen  ist  =  1  :  4,5. 
Die  Betriebskosten  einschl.  Kohlen  verbrauch  belaufen  sich  auf  rund  10000  M. 
pro  Jahr. 

Die  Wetteröfen  von  Pluto,  Schacht  Thies,  sind  gleichfalls  auf  Anlage  R 
grundrisslich  im  Maassstabe  von  1  :  300  dargestellt.  Der  ausziehende  Schacht, 
welcher  ausschliesslich  zur  Wetterführung  benutzt  wird,  hat  dieselbe  Teufe  wie 
auf  Shamrock ,  aber  nur  4,0  qm  Querschnitt.    Die  Leistung  ist  trotz  höheren 

•)  Nur  in  1  Exemplar«'. 
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Kohlenverbrauchs  —  90  Ctr.  pro  Tag  gegen  70  auf  Shamrock  —  geringer, 
980  cbm  gegen  1  740  auf  Shamrock. 

Die  beobachteten  Wetteröfen  nehmen  in  Bezug  auf  die  durchschnittlichen 
Wettermengen  die  erste  Stelle  ein. 

Von  den  durch  die  Abtheilung  constatirten  Wetterquantitäten  im  aus- 
ziehenden Strom  unter  Tage  wurden  21  pCt.  durch  Kamine  und  Wetteröfen 
erzeugt. 

B.  Ventilatoren. 

Seit  dem  Abschluss  der  Arbeiten  der  früheren  Wetter  -  CommUsionen  ist 
zu  dem  damals  fast  ausschliesslich  vorhandenen  Ventilator  Guibal  eine  ganze 
Reihe  neuor  Systeme  von  Ventilatoren  hinzugetreten ,  welche  eine  grosse 
Umfangsgeschwindigkeit  bei  einem  verhältnissmässig  kleinen  Apparat  dadurch 
herbeiführen,  dass  sie  die  Betriebskraft  der  Dampfmaschine  durch  Riemen-  oder 
Seil  -  Transmissionen  auf  den  Ventilator  übertragen.  Das  erste  dieser  Systeme 
wurde  im  Jahre  1876  auf  der  Zeche  Hörder  Kohlen w erk ,  Schacht  Schleswig, 
durch  die  Maschinenfabrik  C.  Schiele  &  Co.  in  Manchester  ausgeführt,  welchem 
dann  in  kurzen  Zeiträumen  andere  Constructionen  von  Pclzer,  Winter,  Wagner, 
Kaselowski,  Moritz  auf  vielen  Gruben  folgten,  sodass  heute  diese  neuen  Systeme 
an  Zahl  den  Guibal  bereits  überholt  haben.  In  der  Anlage  R  sind  die  sämmt- 
lichen  Systeme  in  Werkszeichnungen  zur  Anschauung  gebracht,  und  zwar  die 
Systeme  Pelzer,  Schiele,  Wagner,  Winter  im  Maassstabe  von  1 : 20,  Moritz  1 : 10, 
Kaselowski  1  :  50,  während  für  die  gleichfalls  in  verschiedenen  Ausführungen 
mitgetheilten  Guibarschen  Ventilatoren  der  Maassstab  1  :  100  gewählt  wurde. 
Von  dem  Schiele'schen  Ventilator  sind  Details  des  Apparates  auf  Pluto  im 
Maassstabe  von  1  : 8  und  von  einem  Guibarschen  Flügelradc  eine  Constructions- 
Zeichnung  im  Maassstabe  von  1  :  20  beigefügt.  Soweit  diese  Systeme  auf  den 
von  der  Abtheilung  befahrenen  Gruben  vorgefunden  wurden  ,  sollen  dieselben 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Anordnung  der  Theile  über  Tage,  sowie 
mit  den  Wetterwegen  in  der  Grube  im  Anschluss  an  die  Beobachtungen  durch 
die  Commission  besprochen  werden,  und  zwar  der  Uebersichtlichkeit  halber  in 
alphabetischer  Reihenfolge,  wobei  auf  die  beigefügten  Zeichnungen  Bezug 
genommen  wird. 

1.  Eine  abgesonderte  Stellung  neben  vorstehenden  Ventilatoren  nimmt 
der,  allerdings  nur  in  1  Exemplare  auf  der  Zeche  Hannover,  Anlage  I,  Sehacht 
Nr.  1  ausgeführte ,  von  R.  W.  Dinnendahl,  Maschinenfabrik  in  Huttrop, 
im  Jahre  1882  einbaute  Schrauben -Ventilator  von  2,5  m  Durchmesser  mit 
8  schraubenförmigen ,  0,5  m  breiten,  in  einem  Winkel  von  etwa  30  Grad  zur 
Rotations-Ebeue  geneigten  Flügeln  ein.  Die  Einströmung  der  Luft  geschieht 
in  den  horizontal  bezw.  mit  verticaler  Achse  gelagerten  Ventilator  von  unten 
mittelst  eines  Einführung» -Kegels.  Der  Betrieb  erfolgt  durch  directen  Angriff' 
einer  3cylindrigen  Dampfmaschine  von  je  250  mm  Dampfcylinder-Durchmesscr 
und  250  mm  Hub,  welche  unmittelbar  über  dem  Ventilator  gelagert  ist  und 
mit  Füllungsgrad  bei  3  Atmosphären  Dampfspannung  betrieben  wird.  Der 
Ventilator  arbeitet  über  einem  senkrechten ,  runden  Schacht  von  2,1  m  Durch- 
messer, welcher  durch  einen  horizontalen  Canal  von  1  350  mm  Breite  und 
1800  mm  Höhe  mit  dem  11,5  qm  grossen  Wcttertrumm  des  Schachtes  ver- 
bunden ist.  Die  Leistung  des  Apparates  betrug  bei  der  Bcfahrung  durch  die 
Abtheilung  155  cbm  unter  Tage,  285  cbm  über  Tage,  vor  dem  Ventilator 
gemessen  bei  120  Touren  und  einer  Depression  von  15  mm. 

2.  Die  Ventilatoren  -  Systeme  Guibal  sind  von  der  Abtheilung  bei  20 
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verschiedenen  Wetter- Systemen  in  Betrieb  vorgefunden.    Die  Durchmesser  der 
wohl  überall  mit  8  Flügeln  versehenen  Flügelräder  variiren  zwischen  7  und 
12  m,   die  Flügelbrciten  von  1,8  bis  II  m.    Die  beiden  grössten  Exemplare 
befinden  sich  auf  der  Zeche  Hardenberg  und  Prosper  mit  12  m  Durchmesser 
und  3  m  bezw.  2,5  m  Flügelbreite,  ersterer  mit  zweiseitiger,  letzterer  mit  ein- 
seitiger Luftzuführung.    Die  in  der  Maschinenfabrik  Union  zu  Essen  gebauten 
Ventilatoren  haben  in  der  Regel  geradlinige ,  der  Verlängerung  der  Seiten  der 
achteckigen  Nuss  entsprechende  Flügel,  während  die  Maschinenbau-Gesellschaft 
Humboldt  den  Flügeln   von   der  Strebe  an   in   der  Bewegungsrichtung  eine 
Concavität  gicbt.    Die  Flügel  sind  auf  2,3  ihrer  Länge  (vom  äusseren  Umfang 
gerechnet)  mit  Holz  oder  Eisen  beschlagen,  sodass  die  centrale  Eiuströmungs- 
Ocflhung  '/o  der  durch  die  Flügel  beschriebenen  Kreisfläche  bildet.   In  Anlage 
R  findet  sich  eine  Zusammenstellung  der  im  Einzelnen  sich  unterscheidenden 
Ausführungen  in  übereinstimmendem  Maassstabe  von  1  :  100.    Auch  ist  überall 
die  Art  der  Luftzuführung  vom  Schachte  durch  den  Wettercanal  und  speciell 
die  Führung ,   eventuell  Theilung  am  Ventilator  im  Maassstabe  von  1  :  300 
angegeben.    Die  Art  der  Luftzuführung  ist  bei  den  einseitigen  Ventilatoren  am 
Einfachsten,  aber  auch  dann  noch  in  manchen  Fällen,  durch  locale  Verhält- 
nisse bedingt,  eine  ungünstige,  wie  z.  B.  auf  Prosper  I.    Bei  zweiseitiger 
Luftzuführung ,  durch  welche  eine  lange  Achse,  z.  B.  bei  3  m  breiten  Rädern 
von  7  bis  8  m  Länge,  nothwendig  wird ,  bringt  man  die  Gabelung  entweder 
unmittelbar  vor  dem  Ventilator  an ,   wie  z.  B.  auf  Carl ,    Anna ,  Clerget, 
während  bis  dahin  die  Wetter  im  Canal  sich  ungetheilt  bewegen,  oder  man 
lässt  die  Wetter  direct  nach  dem  Aufstieg  aus  dem  Wetterschachte  mit  zweck- 
mässigen Erweiterungen  an  der  Gabelung  direct  am  Schachte  eine  Theilung 
vornehmen  und  von  da  jeder  Seite  des  Ventilators  einen  besonderen  Luftstrom 
zugehen.    Auf  Schacht  Einscher  ist  die  Disposition  so  getroffen ,   dass  die 
Wetter  aus  zwei  symmetrisch  einander  gegenüberliegenden  Wettertrümmern  in 
nebeneinandcrlaufenden ,  aber  getrennten  Canälen  dem  Guibal  an  beiden  Seiten 
besonders  zugeführt  werden.   Die  Gehäuse,  welche  auf  manchen  Zechen,  z.  B. 
auf  Westphalia,   alte  Anlage,  weggelassen  worden  sind,   werden  in  massivem 
Ziegelstcinmauerwcrk  ausgeführt.    Die  Auswurf  -  Oeffhungen  sind  quadratisch, 
erweitern  sich  in   den  meisten  Fällen   nach   oben  und   haben  bei  den  durch 
Zeichnung  reproducirten  Exemplaren  folgende  Haupt- Dimensionen : 


Schacht 

Durch- 
messer des 
Ven- 
tilators 

m 

Flügel- 
breite 

m 

Auswurf- 
Oellnung 

iiiiii 

Quadrat- 
fläehe  der 
OefFnung 

mm 

Höhe  der 
Oeft'uungflber 
Acheenmittel 

„. 

Clerget  . 

i  7 

2,10 

1  <MX) .  1  900 

3,6 

7,00 

Carl  

9 

2.r>o 

2  200  .  2  2< X) 

4,8 

5,(>o 

Alma  .... 

9 

2,70 

2  510.  2  510 

6,3 

7,«»55 

Rhein  -  Elbe     .  . 

9 

3,00 

2  510.2  510 

6,3 

8,00 

Emscher 

9 

3,oo 

2  500  .  2  500 

6,25 

7,<jo 

In  der  folgenden  Tabelle  (Seite  119)  sind  die  näheren  Angaben  über 
die  von  der  Abtheilung  bei  ihren  Itcfahrungen  vorgefundenen  Guibarsehen 
Ventilatoren,  nach  der  Grosse  geordnet,  zusammengestellt.  Es  hikI  ferner 
zugleich  mitgetheilt :  (Fortsetzung  Seite  121.) 
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Die  Ventilatoren,  System  Guibal. 

1.  Leistung  in  Cubikmetern  pro  Minute. 

2.  Umfangsgeschwindigkeit  pro  Minute  ,  multiplicirt  mit  der  Flügelbreite. 

3.  Quadratinhalt  des  Wettertrumms. 

4.  Teufe  der  Schichte  bis  zur  Wettersohle, 
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die  gewöhnliche  Tourenzahl  der  Maschine, 

die  beobachtete,  dieser  Tourenzahl  entsprechende  Depression, 

die  Grösse  des  Wettertrumms, 

die  Grösse  des  Wettercanals, 

die  Teufe  bis  zur  Wettersohle, 

die  Umfangsgeschwindigkeit  pro  Minute, 

die  Verhältnisszahl  ans  der  Multiplication  der  Umfangsgeschwindigkeit 
mit  der  Flügelbreite, 

die  Leistung,  a.  ausziehend  über  Tage, 
b.  ausziehend  unter  Tage. 
Bei  Durchsicht  der  Tabelle  (Seite  119)  fällt  auf  den  ersten  Blick  die  be- 
merkenswerthe  Thatsache  auf,  dass  die  bewegten  Luftmengen  der  Guibarschen 
Ventilatoren  bei  annähernd  derselben  Grösse  ungemein  von  einander  differiren. 
Die  grössten  Exemplare  auf  Hardenberg  und  Prosper  leisten  nicht  so  Viel, 
als  die  weit  kleineren  Constructionen  von  Ncu-Iserlohn,  Schacht  I,  und  Ober- 
hausen. Allerdings  werden  die  Ventilatoren  auf  den  verschiedenen  Gruben  in 
Bezug  auf  die  Tourenzahl,  welche  zwischen  26  und  60  variirt,  im  Durch- 
schnitt 41  betragt,  sehr  verschieden  in  Anspruch  genommen.  Um  sich  daher 
Rechenschaft  über  den  Zusammenhang  zwischen  den  Dimensionen  und  Um- 
drehungszahlen einerseits  und  den  gelieferten  Wettermengen  andererseits  zu 
geben ,  ist  es  nothwendig ,  die  Umfangs  -  Geschwindigkeit  pro  Minute  mit  in 
Rechnung  zu  ziehen  und  durch  Multiplication  mit  der  Breite  der  Flügel  eine 
Verhältnisszahl  zu  bilden ,  welche  wir  Geschwindigkeitsbreite  nennen  wollen. 
Dieselbe  hat  zwar  durchaus  keinen  theoretischen  Werth,  lässt  aber  immerhin 
eine  praktisch  brauchbare  Vergleichung  über  die  Stärke  der  Apparate  zu.  Die 
Zahlen ,  welche  in  der  letzten  Colonne  ausgeworfen  sind ,  schwanken  im  Ver- 
liältniss  von  1  460  :  4  700,  also  wie  1  :  3,  während  die  Wettermengen  zwischen 
180  und  2 140  liegen ,  also  im  Verhältnis»  von  1  :  12  schwanken.  Am 
Weitesten  liegen  die  Ventilatoren  von  Deutscher  Kaiser  und  Neu  -  Iserlohn, 
Schacht  I,  auseinander.  Während  bei  diesem  mit  einer  Geschwindigkeitsbreite 
nahezu  1  ebra  Luft  geleistet  wird,  erzeugt  die  äquivalente  Grösse  auf  Deutscher 
Kaiser  nur  cbm.  Diese  überaus  grossen  Verschiedenheiten  liegen  nicht  in 
der  maschinellen  Construction,  welche  auch  nicht  Gegenstand  des  gegenwärtigen 
Berichtes  ist,  sondern  sind  ausschliesslich  in  den  besonderen  Verhältnissen  der 
Gruben  begründet,  deren  thatsächlicher  Zustand  hier  zu  erörtern  ist. 

Um  über  diese  Beziehungen  ins  Klare  zu  kommen,  ist  in  der  graphischen 
Darstellung  auf  Seite  120  die  Reihenfolge  der  aufgeführten  20  Ventilatoren 
nach  den  in  der  letzten  Colonne  der  Tabelle  angegebenen  Verhältnisszahlen 
gewählt  worden ,  wie  die  Curve  2  angibt.  Die  Leistungen  in  Cubikmeteru  pro 
Minute  gibt  die  Curve  1,  die  Querschnitte  der  Wettertrümmer  die  Curve  B  und 
die  Schachtteufen  bis  zur  Wettersohle  die  Curve  4  an.  Die  Curve  3  folgt  mit 
drei  Ausnahmen  (Germania,  Rhein-Elbe,  Neu-Iserlohn  I)  genau  der  Leistungs- 
Curve,  und  erhellt  daraus  der  hervorragende  Einfluss,  welchen  die  Grösse  der 
ausziehenden  Wettertrümmer  auf  die  Höhe  des  zu  erzielenden  Wetterquantums 
hat.  Jene  Ausnahmen  finden  ihre  bestimmt  nachweisbare  Erklärung.  Auf  den 
Zechen  Germania  und  Rhein  -  Elbe  sind  die  Wetterwcse  in  der  Grube  unver- 
hältnissmässig  lang  und  daher  die  Luftmengen  trotz  weiter  Querschnitte  der 
ausziehenden  Wetterschächte  gering,  wälirend  die  beiden  Ventilatoren  auf  Zeche 
Neu  -  Iserlohn ,  namentlich  auf  Schacht  I,  besonders  günstig  arbeiten,  was 
hauptsächlich  darin  seinen  Grund  hat,  dass  sie  aus  gesonderten  Wetterschächten 
mit  rundem  Querschnitt,  bei  nicht  grosser  Ausdehnung  der  Grubenbetriebe  und 
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weiten  Strecken  ansaugen.  Aus  gleichen  Gründen  arbeiten  die  Guibals  auf 
Westphalia  und  Massen  mit  sehr  gutem  Erfolge.  Die  verhältnissmässig  guten 
Leistungen  der  Ventilatoren  auf  Hannover  und  Oberhausen  bei  geringen  Ge- 
schwindigkeitsbreiten werden  in  erster  Linie  ebenfalls  den  grossen  Querschnitten 
der  ausziehenden  Schächte  zu  verdanken  sein.  Ganz  besonders  unzureichend 
erscheinen  die  geleisteten  Wettermengen  auf  Colonia  (Mansfeld),  Schlägel  & 
Eisen  und  Deutscher  Kaiser,  und  wohl  sämmtlich  aus  dem  ausschliesslichen 
Grunde  der  geringen  Querschnitte  des  Wettertrumms.  Der  aufgewendeten  Kraft 
gegenüber  sind  auch  die  auf  Prosper  I  und  Hardenberg  erzeugten  Quantitäten 
sehr  gering  zu  nennen,  wie  eine  Vergleichung  der  Curven  1  und  2  ergibt. 

Die  Umfangsgeschwindigkeit  würde  sich  bei  der  zulässigen  Maximal- 
Tourcnzahl  auf  Hardenberg  etwa  zu  2000  m,  auf  Clerget  und  Barrillon  zu 
2  200  m  berechnen ;  die  beobachtete  Maximal  -  Depression  beträgt  78  mm 
(bei  Barrillon). 

Als  Durchschnittszahlen  haben  sich  bei  dem  gewöhnlichen  Gange  der 
Apparate  —  und  auf  diesen  kann  es  wesentlich  nur  ankommen  —  ergeben : 

Tourenzahl  pro  Minute    ....  41 
Wetterquantum  pro  Minute    .    .    .      853  cbm 

Depression   30  mm 

Umfangsgeschwindigkeit  pro  Minute    1 175  m, 

und  zwar 

bei  einem  Wettertrumm  von     ....      4,2  qm 

bei  einem  Wettercanal  von  3,8  » 

bei  einer  Teufe  bis  zur  Wettersohle  von  238  m. 

Die  letztere  scheint,  wie  die  graphische  Darstellung  zeigt,  einen  wesent- 
lichen Einfluss  auf  die  Leistung  der  Ventilatoren  nicht  zu  besitzen. 

Den  vorstehenden,  von  den  Guibals  gelieferten  Wettermengen  sollen 
zunächst  die  Einzel-Leistungen  der  übrigen  Systeme  und  alsdann  die  Gesammt- 
Lcistung  der  schnelllaufenden  Systeme  gegenübergestellt  werden.  — 

3.  Das  von  der  SchwartzkopfTsehen  Maschinenbau  -  Anstalt  ausgeführte 
System  Kaselowski  ist  auf  den  durch  die  Abtheilung  befahrenen  Gruben 
nur  in  1  Exemplar,  nämlich  auf  dem  2,5  m  runden  Wetterschachte  der  Zeche 
Borussia,  vertreten.  Der  Ventilator  hat  12,  unter  einem  Winkel  von  60  bis 
70°  gegen  den  Radius  geneigte,  windmühlenartige  Flügel,  welche  eine  nach 
der  Peripherie  zu  wachsende  Breite  von  120  bezw.  480  mm  haben  und  an 
ihrem  äusseren  Ende  durch  einen  Ring  mit  einauder  verbunden  sind.  Die 
Einführung  der  Luft  erfolgt  auf  einer  Seite  des  senkrecht  auf  die  Richtung 
des  Luftstromes  aufgestellten  Apparates.  Die  Angaben  über  die  Leistung  sind 
so  verschieden ,  dass  sichere  Zahlen  sich  nicht  angeben  lassen.  Die  directen 
Messungen  im  ausziehenden  Wetterschachte  ergaben  708  cbm ,  während  die 
correspondirenden  Messungen  in  der  Grube  nur  220  cbm  für  den  Gesammt- 
strom  und  429  cbm  für  die  Summe  der  Theilströme  lieferten.  Bei  einem 
Durchmesser  von  2,i>  m  und  einer  Uebersetzung  von  1  :  6,55  beträgt  die 
Umfangsgeschwindigkeit 

für  36  Touren  der  Maschine  =  234  des  Ventilators :  1910  m, 
,,   46     „       ,,  =  3(X)  „        „       :  2  450  „ 

bei  einem  freien  Wettertrumm  von  4,51  qm,  einem  Wettercanal  von  4,9  um, 
aus  einer  Teufe  bis  zur  Wettersohle  von  210  m,  wobei  35  bis  38  mm  De- 
pression erzeugt  werden. 
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4.  Der  Pelz  er' sehe  Ventilator  hat  gewöhnlich  8  Flügel.  Ebenso 
wie  bei  dem  vorigon  System  wird  die  Richtung  des  Wetterzuges  durch  den 
Ventilator  nicht  unterbrochen. 

Ventilatoren,  System  Pelz  er. 
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Wie  aus  vorstehender  Tabelle  hervorgeht,  sind  die  bewegten  Luftmengeu 
bei  annähernd  denselben  Dimensionen  ungemein  verschieden«!.  Während  die 
gewöhnlichen  Umfangsgeschwindigkeiten  z.  B.  bei  den  Ventilatoren  Kaiserstuhl 
und  Ruhr  .fc  Rhein  im  Verhältnis  von  1  ()')")  :  '2  148  stehen,  verhalten  sich 
die  Luftniengen  wie  220:  1  1ÜU.  Diese  Dillerenzen  finden,  ebenso  wie  beim 
Guibal ,  ihre  Erklärung  in  den  unterirdischen  Verhältnissen.  Der  geringe  Ellect 
des  Ventilators  auf  Zeche  Ruhr  &  Rhein ,  welchem  zudem  noch  eine  unter- 
irdische Dampfleitung  zu  Hülfe  kommt,  ist  zurückzuführen  auf  die  unnatürliche 
Wetterleitung  unter  Tage.  Auf  General  lUumenthal  verursacht  der  sehr  lange 
und  undichte  Wetterscheider  Verluste  von  00  jiCt.  Die  Messung  im  Wetter- 
canal  ergab  700  ehm.    Die  unzureichenden  Quantitäten  auf  den  Zechen  Wolfs- 
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bank  und  Neu -Wesel  beruhen  beim  neuen  Schachte  gleichfalls  in  den  Un- 
dichtigkeiten des  Wetterscheiders  (im  Wettercanal  wurden  1  000  cbm  constntirt), 
bei  Neu -Wesel  in  dem  geringen  Querschnitt  des  ausziehenden  Schachtes  und 
der  Verzwicktheit  des  ganzen  Wettersystems.  Der  Ventilator  auf  Mansfeld, 
Schacht  Urbanus,  liefert  gegenüber  den  benachbarten  Apparaten  wiederum  den 
Beweis,  dass  man  durch  separate  Abführung  der  gebrauchten  Wetter  bei  aus- 
reichenden Querschnitten  auch  mit  massiger  Geschwindigkeit  recht  gute  Effecte 
erzielt.  Die  verhältnissmässig  geringen  Leistungen  auf  Tremonia  und  Bruch- 
strasse bei  sehr  hohen  Depressionen  deuten  auf  enge  Wetterwege  und  grosse 
Widerstände  in  der  Grube. 

Die  Umfangsgeschwindigkeit  würde  sich  bei  der  zulässigen  Maximai- 
Tourenzahl  auf  Kaiserstuhl  auf  3400  m  stellen.  Die  beobachtete  Maximai- 
Depression  beträgt  90  mm  (bei  Tremonia). 

Als  Durchschnittszahlen  haben  sich  bei  dem  gewöhnlichen  Gange  der 
Apparate  ergeben : 

Tourenzahl  pro  Minute    ....  200 

Wetterquantum   593  cbm 

Depression   38  mm 

Umfangsgeschwindigkeit  pro  Minute    1  580  m, 

und  zwar 

bei  einem  Wettertrumm  von  ....      3,7  qm 
bei  einem  Wettercanal  von    ....      3,1  „ 
bei  einer  Teufe  bis  zur  Wettersohle  von  225  m. 

5.  Die  nachfolgenden  Ventilatoren  Schiele,  Wagner,  Winter 
unterscheiden  sicli  dadurch  von  den  vorhergehenden,  dass  die  Achse  des  Ven- 
tilators senkrecht  zur  Richtung  des  Wetterzuges  liegt,  und  dass  sie  eine  zwei- 
seitige Luftzuführung  besitzen ,  indem  kurz  vor  dem  Ventilator  eine  Trennung 
des  Hauptstromes  in  zwei  Theile  stattfindet.  Diese  beiden  Theilströme  stossen 
aber  nicht ,  wie  beim  zweiseitigen  Guibal ,  im  Ventilator  aufeinander,  sondern 
bleiben  durch  eine  senkrechte,  rotirende  Mittelschcihe  bis  zur  Ausströmung  ge- 
trennt. Die  drei  verschiedenen  Systeme  unterscheiden  sich  im  Uebrigen  nur 
durch  die  Anzahl  und  Modifikationen  der  Flügel ,  bezüglich  deren  auf  die 
speciellen  Zeichnungen  verwiesen  wird.  Der  bei  den  Schiele'schen  Ventilatoren 
stets  vorhandene  niedrige  Diflusor  fehlt  bei  Wagner  und  Winter.  Die  im 
Folgenden  mit  aufgeführten  Anlagen  von  Hansa  und  Zollern  sind  Zwillings- 
Aulagen ,  bei  welchen  gewöhnlich  beide  Ventilatoren  zusammenarbeiten ,  wie 
auch  am  Tage  der  Befahrung  durch  die  Abtheilung  der  Fall  war.  Auf 
l'luto,  wo  ebenfalls  eine  Zwillings-Anlagc  vorhanden  ist,  arbeitete  damals  nur 
1  Ventilator. 

Versuche  auf  Zollern ,  bei  welchen  die  Touren  des  Ventilators  direct  ge- 
zählt wurden ,  ergaben  für  88,5  Touren  der  Betriebsmaschinen  542  Touren 
der  Ventilatoren  und  2  030  m  Umfangsgeschwindigkeit : 

mit  2  Ventilatoren      mit  1  Ventilator 
eine  Depression  von       58  min,  15  mm, 

ein  Quantum        ..    2  090  cbm,  1  070  cbm. 

Die  Einwirkung  der  Betriebsvcrhältiiissc  unter  Tage  auf  die  absolute  Leistung 
«ler  Ventilatoren  an  nutzbaren  Wettern,  wie  solche  an  einigen  charakteristischen 
Beispielen  bei  den  übrigen  Ventilator-Systemen  nachgewiesen  wurde,  geht  gleich- 
falls deutlich  aus  einem  Vergleich  zwischen  Hansa  und  Zollcrn  hervor,  wo  die- 
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selben  Motoren  bei  gleicher  Tourenzahl  folgende  Verhältnisszahlen  der  bezüg- 
lichen Ströme  ergaben: 

über  Tage  ausziehend    100  :  106 

unter  Tage  ausziehend   100  :  140 

unter  Tage  einziehend    100  :  210. 


Ventilatoren,  System  C.  Schiele  &  Co. 
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1  368  1         880      |  Müllensiefen  .  12,2  25:  1  :  7     1175  280' 101  37  5,7 j  4,o  200  1  2101  930 


Die  Wetter-Quantitäten  der  einzelnen  Ventilatoren  Schiele  wurden  durch 
die  Abtheilung  nicht  bestimmt.  Die  Durchschnitts  -  Leistung  dieser  Apparate 
von  1,55  m  Durchmesser  bei  normaler  Tourenzahl  wird  sich  indess  auf  rund 
1  000  cbm  unter  Tage  ausziehend  annehmen  lassen. 

Die  Umfangsgeschwindigkeit  der  drei  Ventilator  -  Systeme  würde  sich  bei 
der  zulässigen  Maximal  -  Tourenzahl  für  Dorstfeld  auf  3  230  m  stellen.  Die 
Maximal-Depression  findet  sich  auf  Hansa  mit  103  mm. 

Als  Durchschnittszahlen  haben  sich  bei  dem  gewöhnlichen  Gange  der 
Apparate  ergeben : 
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Ans  den  vorstehenden  Zusammenstellungen,  welche  die  wesentlichen  Er- 
mittelungen der  Westfälischen  Local-  Abtheilung  in  Bezug  auf  die  thatsäch- 
lichen  Leistungen  der  verschiedenen  Motoren  enthalten,  geht  hervor,  dass  sich 
diese  letzteren  nur  im  Zusammenhang  mit  den  überaus  variirenden  Ver- 
hältnissen der  Grubenbetriebe  seihst  beurtheilen  lassen ,  für  welche  sich  aber 
sehr  schwer  die  zahlenmässigen  Grundlagen  finden ,  und  dass  die  vielfach 
publicirteu  Zahlen  über  die  Leistungsfähigkeit  der  verschiedenen  Ventilations- 
systemc  mit  der  nöthigen  Reserve  und  Vorsicht  aufgefasst  werden  müssen. 
Immerhin  aber  wird  folgende  vergleichende  Zusammenstellung,  in  welcher  ausser 
den  bereits  mitgetheilten  Resultaten  noch  die  Quantitäten  der  über  Tage  con- 
statirten  Wetterströme  berücksichtigt  sind,  einiges  Interesse  haben. 
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1  17-. 

2  Hü 

2'i  21" 

1  M,|,| 

■M 

4,s 

8,8 

221 

1  r.l-i 
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C.  Wetterräder. 

Von  dieser  Construction  ist  nur  das  System  Fabry  vertreteö. 


Leistung 

Dimen- 

Depres- 

c 

Querschnitte 

in 

Cubikmetern 
pro  Minute 

sionen 

£;  .— 

sion 

und  Teufe 

N  a  Ui  e  n  <1  e  r  G  r  u  b  e  n 

7. 

c 

r  ~c 

3 

=  ^ 

älter 

unter 

1 

^  — 

| 

r  O 

T.  ^ 

T.\ 

3 

z 

- 

1  220 

1  020 

Dorstfeld  

:'>.i  i 

2.s-, 

r.6 

\> 

7"> 

* 

*  *»~ 

2... 

12:, 

Ii  10 

r»60 

Konsolidation,  »  lertrud    .  . 

:»,..<> 

6o 

47 

tr. 

l.s 

l.i 

1S7 

-100 

:?2o 

Coneordiit,  Hanii-1  .... 

2.si 

28 

">."> 

<  •> 

22 

1,1 

1..-. 

ISu 

760 
020 

•100 
200 

Carolas  Magnus,  horchen 
„              .     neuer*,  bucht 

-  ^ 

■  >.j .. 

:;o 

32 
2»; 

SO 

:>2 

2."» 

2* 

l.r. 
U 

2.:< 

i,i 

2r,9 

249 

740 

480 

Im  Mittel  



.... 

4" 

2.t 

M 

200 

490 

200 

26 

:.2 

22 

1.:. 

12.'. 

1  220 

1  02O 

Maximum  

.»."> 

so 

4:1 

3.7 

2,. 

2-.0 

Die  Wetterräder  stammen  sämmtlich  ans  älterer  Zeit. 

Minima,  Maxima  und  Durchschnitte  sämmtlicher 


Motoren. 


1 1 

U 

■her 

(.»Uei 

3  a 

(  rOSilllllllt - 

? 

1  nter 

< 

hnitte 

If  1 

«  «. 

< 

Leistung 
cbm 

f. 
~ 

Tago 

Tilge 

>- 

un.i 
Teufrn 

Art  der  Motoren 

e 

| 

s 

a 

= 

c 

-  ; 

Ts 

|i| 

- 

"?, 

>• 

-  — 

- 

-_ 

Cr* 

78 

07 

86 
70 

05 


Kamine  

Wcttcrlffeii 

Ventilatoren: 

Dinnendahl.  Kaxe- 
lowski,  Pelz  er  .  . 

Guibal  

Schiele.  Wagner, 

Winter  

Wetten-Uder: 

Fabry   

Also  pro: 

I  Kamin  

1  Wetterofin 

1  Dinnenil.  Pelzer  etc. 

1  ( iuibal  

1  Siliiele.  Winter 

1  Viihrv  

Kamine  u.  WetterJifen 

Ventilatoren  .  . 
Wetterrüder  . 


- 


»>  22:» 


:>  42"  :»o  :i7o 
2  720 


4  llo:t:,  2s:,  i  440  i:.:.  1  Lü-i:, 
16  l:;o  l:!s;,0:;i.:i6O2  2o0  HO  2  Um  i  j 


1 1  :,so 


I  Olm 

V 


:!o  ]  :;20 
OS«  1  740 


8  220  52  W:\  1  so:.  :.80  t  4 so  47  10- 


00 
7^ 


::  7'»o   2  4öo  40  100  1  220  2o0  1  020  :>2  so  2.1   1.  ,20o 


2.H 

2  IS 

6,7 

107 

1.7 

211 

4,2 

2:iS 

4.7 

los 

2.1 

2<  /'  r 

766     i!o2  :lo 

—     ,  l  :;60  nicht  gemessen 
77s  ;.o7|35[ 
1  oos     s7o  :;o 

1  1  447  lo;:o:.2 

70'  tsn.O' 


)(.  i  .li'n 
Wcit«r- 
1  l  ü.'rn 

Iii.  hl  Iri- 

*.-r ....  tu«  t 

:!2 


S  140 


-IT"  ► 


:  7  0  '   l'l  O  StÜrk 

0.",:.  26  210  0,6  2S:.  2  22o 
|_-  S20  j.ra  Stück 
.1  700    2  4(10  Ol  190  1  22o 
—  ISO  S,lit  |{ 


l.v,  2  1  0' 


2oo 


I  020 


12 

:'.2 


t 

21:, 

1.-. 

221 

so 

2,, 

1.. 

2.1,» 
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III.  Theil. 


Verbreitung  sowie  Dimensionen  u.  s.  w.  der  Ventilatoren. 


Fabrikant 


ix 
c 

< 


Namen  der  Zechen 


Ventilator 


I. 


c 

.S 
3 


s 

CS 

Q 


u 

■Jl 
o 


ja 


S 

5 


o 
ja 

SO 

ja 
'S 


ja 

CO 

I  M 

'S 
c 

u 

s 

c 


CO 

J* 

3 


1 

& 

Q 

ja 
*o 
W 


I 


-2 
p 

I  S 

I  P 


1 


System  Guibal. 


C.  Marcellis 

LUttich 
Union 

Humboldt 

Kalk 

Ditmendahl 
Huttrop 
Union 


Humboldt 
G.Brinkmann&C0 

Witten 

Dorstener  M.  F. 

Dornten 

Humboldt 

Union 

Humboldt 
Union 


Dinnendahl 

Dülmen 
Prinz  Rud..lph»-HUtte 
Union 


69 
74 


72  Belg.  A.  G.,  Barrillon . 


78 

68 
69 


Chemnitz 


Englertu.Küntzer 

E*chwellpr 

Dinnendahl 
* 

Humboldt 
Dinnendahl 
Sterkrudo 

tiiitehnffhunphütto 


Alstaden  

Arenberg,  Sch.  Prosper  I 


,  Clerget 


,  ,  Providence 
Bonifatius  I   .    .    .  . 


74  Carl  Friedrich    .    .  . 

73  Consolidation ,  Wetter- 
schacht   

75  Constantin  

81  Dahlbusch  III  u.  IV  . 
78  Dannenbaum  II  .    .  . 

78  Deutscher  Kaiser    .  . 

68  (Jelsenk.B.A.G  ,  Rhein- 
Elbe 

75  T  desgl. 

71  „  ,  Alma 

74  ,  desgl. 
78  ,  ,  Hardenberg 

75  Germania,  Wetterschacht 
70, Graf  Beutst .... 
73  Hannover  I    .   .  . 


si 


Holland  1  u.  II 
Hugo     .    .  . 


74  Cülner  B.  V.,  Anna 


73 
76 
81 


72  König  Wilhelm 


7s 
75 
71 


Carl 

„  Einscher 
Königin  Elisabeth  .  . 
Königsgrube 


4 

12 

9 
7 

9 
9 


9 

o 

9 
8 


!! 
9 
4 
9 
12 
9 
7 

4 

7 


1,5 
2,5 
2,5 

2,« 

3,o 
2,o 

2,5 

2,51 
2,5 
2,5 
2,5 


3,0 
3,o 

1,5 

2,5 

3,0 
3,o 
1.» 
2,o 
2,o 


9^3,0 


Mansfeld,  Colonia 
Maria  Anna-Steinbank  Uli 
Massen 


78  Mont-Cenii« 


73  Neu-Essen  .  . 

76  Neu-Iserlohn  I 

71         ,  II 

83  „  II 

i  Oberhausen  . 


8 
8 
8 
s 
S 
s 
s 

8 
8 
8 

2,5  ]  8 
2,5  ;  8 
8,h2,5 
9  |2,5 
|2,25 


9  -2,5 
9  2,r, 
9  3,o 
9 
9 


üm- 
•etznng 

1:2 


2  cjl. 


640 
550 
6  97:360  314 
640 


s 

10 


9 
8 
10 
8 
9 


2,., 


2,5 
2,5 

|2.o 
3,o 
2,o 
2.o 


•elsung 


287 

627 

550 
392 

632 

505 

550 

550 
550 
500 
480 


730  35 


940 


628  60 


705 
627 


630  30 

62845 
627  60 


iO 


75 

55 
36 


420  1  670  26 


680 
550 
392 
480 
471 
450 

550 
550 
550 
550 
500 
550 
470 
390 
600 

500 


800 


600  30 


630 


600  27 
630  35 


30 


30 


36,0 
37,8 
34,4 
44,1 
1  570  40  124,« 
620  53 
550  60 
520  60 
525  60 
800  30 


5l,i 

94,o 

75,4 
105,7 

69,0 
37,4 

37,8 

56,5 
75,2 
56,8 
48,o 

87,o 


»V«  V. 


4 

3 


627  41 
43 


500 

520 


452 


627 
627 
628|32 
780|40 


800  45 


30 
45 


627 
785 
545  40 
1  000  32 


65,7 
66,o 
62,4 
63,o 
48,o 


520  45 
50045 
700  1  070  42 
420 


785,70 
890'30 


51,4 

53,9 
38,5 
40,2 
62,4 
37,0 
70,« 
43,« 
64,o 

72,0 

46,» 
45.o 
92,o 
109,5» 
53,4 


V. 

V. 


v4 

V. 

3  i4/io 

3  */,. 

4  !v, 

8V..V,. 
4V,  voll 


47,  V, 
47,  % 
4'/,% 

47,% 

"iV  *! 

*7//, 
37,  V, 

**«/  '/ 

2V,  % 
4  I»/ 


2,  s 

2,6 

4 

3.  » 

2,5 
3,5 

4 

2 

3,5 

4,o 


i 

10 

7,. 
v4 

'/. 


v4 


3.2  ? 

3,2  voll 

4,o  voll 
4,o 

5,n  voll 
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Namen  der  Zechen 


Ventilator 


9  & 


- 


tt 

3 
— 


_ 

-~ 
— 


= 


- 


r 

- 

Q 


- 

J3 

I 


Union 
Dorsten 

Union 
Dülmen 
Klein  &  Co. 

Dahlbruch 
Dinnendahl 


75  Sälzer  k  Nemick 
79  Schlägel  &  Eisen 


76 
7ti 
77 


Unser  Fritz 
Vollmond  . 
Westphalia 


76  Wiescho  .  .  . 
77Zollverein  I  u.  II 


9 
9 
7 
!l 
10 

8 
ii 


3,o 
2.» 
l,s 

2,5 

2,5 

2,o 
3,o 


s 
8 
s 
s 

8 
8 


2c\l. 


550  627  36 
420  1  130  28 
450  \ 
500  700 
600  1  000 


Ol 
10 


470 
470 


840  30 
94040 


45,i 
63,3 

:86,3 

56,0 
jSO.o 

50,4 
75.-i 


3,o 

4,o 

2,o 

«7. 

4 

3 


2,:. 
3,o 
1,0 

2,« 


System 

Petry  &  Hecking  80  Bruchstrasse  .    .  . 
in  Dortmund    81 !  Carolin  englüek  .  . 

83Flora  

79Minister  Stein  .  . 
79  General  Blumenthal 
82  General  k  Erbstollen 
81  Holland  .... 

81  [Johann  .... 
79j.Tuliu8  Philipp  .  . 
8llLouise  Tiefbau 

82  Mansfeld  .... 
8l|Maria  Anna-Steinbank  . 
82  Meidericher  St.  B..  Ruhr 

k  Rhein  |2,o 

82Tremonia  3,0 

j  *?  Westhausen  2,:. 

81  We8tphalia,  Kaiserstuhl  j3,o 
79  Wolfsbank,  neuer  Sch.  .  2,5 
]82       „  Neu- Wesel  [2,0 


Pelzer. 


3,o 
3,o 
2,5 
2.:. 

2,5 

3.o 

9.  i 


0,4 

0,5 

0,25 

0,425 

0,425 

0,3l»O 

0tH0 

0,375 
0,300 
0,425 
0,400 
0,7 

0,300 
0,530 
0,9O(i 

0,425 

.0,300  | 


6 
s 

Ö 
s 
8 
8 
8 
8 
6 
8 
8 
8 

6 
8 
6 
8 
8 
6 


6 
6 
5 
6 
7 

44 

4 

6,5 

8 

3,7,. 
3,3 


7 

40 

6 
6 


1:6 


420 

420, 

250 

508: 

360 

460 

500 1 

430 

600 

400 

100 

348 


600  33,3 

790!  30,o 

350  79,o 

700  42,o 

900  28,5 

780  34,o 

750  52,o 

600  52,o 

830  30.0 

750  60,0 

600  35.o 

690  32,o 


40.o  [4 
47,4  2 

•)i),3  2,5 

58,8 '5,0 

51.3  j  5,0 
53,o  3,5 
78,o  3,a 

62.4  3,r, 
49,s  4,o 
00,0  j  5,o 
42,0  ;5,o 
44,2  3,i 


400  800  20.o  32,o 

320  600  45,o  54,o 

450]  750  25,o  37,5 

500  750  36,0  54,0 

400|  955  35,o  66,s 

|470|  785  40,o  62,s  3.o 


4,0 

4,5 
4,5 
3,5 

u 


System  Winter. 


81|Centrum  I  . 
81  Centnini  II  . 
83  Consolidation  , 


Wetter- 
schacht 
82[Courl  

82  Dannenbaum  I  .  .  .  . 
79  Dorstfeld  

83  Freie  Vogel  k  Unverhofft 
81  Friedrich  der  Grosse.  . 
83  Harpener  V.,  Sch.  Arnold 
83  Hörder  Kohlenwerk,  Hol- 
stein 


1,70  0,31 
2,10  0,63 


3,00  0,22 

3,041  O.Ki 

1,70  0,30 
i  1 ,60  0,30 
1,70  0,31 
2,20  0,45 
2,25  0.25 

3,00  0,20 


81  Victor  2,2o  0,4« 

81  Wilhelmine  Victoria, 

Seh.   I  2,500,46 

82  „  Seh.  II  ;3,oo0.4o 


2.12 
16 

2.16 

16 

12 
2.12 
2.12 
2.16 
2.16 

16 


16 
16 


:  7 
:  6,r, 

: 

:5,i 

:8,i 

7. 
') 

:  6,:> 
:  6,0 


1  :5,4 


1:7 

1  :  6,0 
1  : 5 


440 

500 

500 
500 
430 
430 

500 
500 

500 


500 

470 

520 


600  52,o 
800  35,o 


800 
800 
600 
600 

800 
800 


50,o 
45,0 
37,o 
60,o 
6O.0 
55.0 
38,o 


800  noch 
nicht 
in  Be- 
trieb 

50.0 


800 


62,4 
56,o 

80,o 
72,o 
44,4 
72,o 

88,0 
60,s 


8O.0 


800  35,o  56,o  _ 
800j  33,o  |52,8  4,5 
9 


3,6 

4,o 
4,o 

3,5 

3,0 
4.0 

5,0 
3,o 

4,0 


4.0 
4,o 
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III.  Theil. 


Fabrikant 


Namen  der  Zechen 


Ventilator 


X 

00 
CD 
O 

J 

I 


5 

'S  -S 


x> 


ö 

X 

13 


X 

■y. 

x 

X' 

o 

x 


o 
Ä 


3 

tS 

N  _ 

£  -g 
M 

^  2 

E 

o 

55 


x> 

C 

*5 
J3 
o 

CO 

ö 

c 

Ol 


c 

s. 

— 
= 


— 

E 


I 

3 


System  Fabry. 


Union 

56 

Carolus  Magnus,  Lorchen 

1,5 

1,05 

3 

2cyl. 

400  370 

25 

18,5 

4 

10,4 

In  Belgien  ge- 

69 

„          „  neuer 

baut 

Schacht 

1,5 

1.R5 

3 

i, 

400 

370 

28 

20,7 

4 

0,4 

Union 

62 

3,0 

410 

789 

32 

50,5 

3,5 

? 

•» 

64 

Concordia  I    .    .    .  . 

3.12 

2.81 

400 

700 

22 

30.«  3,0 

voll 

>> 

65 

Consolidation ,  Gertrud 

3,0 

3,o 

390 

785 

45 

70,r,  2,9 

• 

Haine  St.  Pierre  Öl 

Dahlbusch  I  und  II  . 

3,o 

3,o 

400 

600 

30 

36.o 

2,o 

? 

Union 

60 

Helene  Amalie   .   .  . 

3,125 

3,0« 

418 

780 

30 

46,8 

2,5 

0,5 

65 

De8gl  

3,12;, 

3,00 

418 

780 

30 

46,8 

2,5 

0.5 

Röhrig  & König, 

83 

Preuss.  Clus  .... 

3,31 

2,8 

420 

840 

noch 
nicht 
in  Be- 
trieb 

? 

V 

Magdeburg 

Union 

58 

Victoria  Matthias    .  . 

3,13« 

1,88 

445  942 

30 

56,2 

1,5 

Dinnendahl 

74 

Desgl  

? 

2,72 

4951522 

26 

27,1 

1,5 

System  C.  Schiele  &  Co. 


C.  Schiele  &  Co. 
Manchester 

Dülmen 

•» 

„ 


76 


81 


Hörder  Kohlenwerk,  Sch. 

Schleswig 


.Pluto,  Sch.  Wilhelm 
82  Desgl  


79 


78  Westmii8ch.G.-V..Hansa 


Zollern 


1,55 

0,200 

12 

1:12 

9 

* 

0 

35 

3,3 

? 

re«i>. 

0.350 

1,65 

do. 

16 

1  :7,s 

390 

750 

55 

82,5 

3,5 

*/. 

1,55 

do. 

12 

1  :7,5 

390 

700 

55 

77,o 

3,5 

1,55 

do. 

12 

1  : 6,25 

375 

600 

70 

84.o 

2,7 

0,5 

1,55 

do. 

12 

1 : 6,2;, 

375 

600 

70  |84.o 

3,4 

0,5 

System  Kaselowski. 


Schwarzkopff,  78 
Berlin 


Borssia  

79|Siebenplaneten  .  . 


2,no 

0,120 

re«p. 
0,480 

12 

1  :  8,7 

2cyl. 

260 

500 

36 

36,o 

3,1 

2,oo 

0,180 

8 

1  : 10 

2cyl. 

275 

550 

50 

55,o 

4,5 

n»p. 

0,520 

voll 

0,75 


System  Wag n er. 

Wagner  &  Co.  |80]Germania,  Sch.  Müllen- 1       I       I  I 
Dortmund    |    |  sielen  [2,20  |0,3i&|l2|  1 : 7 


403|780|  25  |39,o 


3,5  ;0,5 


System  Dinnendahl. 

Dinnendahl   j 82; Hannover  I    .    .    .    .  |2,5    0,5   |  8|         |3  cyl.  [250|250|  120  |60,0;3.o  |0,5 


Körting'sche 
M.-A. 
Hannover 


77iAlstaden 
77|Desgl.  . 


Körting  'scher  Strahl-Apparat. 

Leistung  186  cbm  bei  3  mm  Depression 


3,5 
3,5 
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Eine  summarische  Berechnung  vorstehend  mitgetheilter  Zahlenresultate  — 
und  eine  solche  genügt  bei  der  Natur  des  vorhandenen  Materials  für  den  vor- 
liegenden Zweck  —  nach  der  Formel*)  N—a.^ 
den  Zahlen. 


60.  75 


ergibt  die  folgen- 


Cylinder- 

.  00 
-~  5 

■  'S!  ® 

.5  ^ 

Art  des  Motors 

durch- 

niesser 

k 

c 

^  S 
c  e 

i  5 

"8  sl 

U  3  *> 

cm 

1 

«fr 

"1* 

Bei  den  44 

Maschinen  des  Guibal    .  . 

51 

0,50 

3,60 

62 

40 

n       >?  18 

»? 

„  Pelzer 

42 

0,34 

3,70 

54 

20 

n  n 

r 

Winter  . 

48 

0,28 
0,46 

3,90 

66 

31 

«       «  11 

n 

„    Fabry     .  . 

42 

2,70 

40 

12 

w      «  ^ 

n 

„    Schiele  . 

38 

0,55 

3,30 

82 

27 

n      *  2 

>' 

„    Kaselowski  . 

2 . 26,75 

0,87 

3,80 

45 

19 

»      «  1 

„    Wagner  .  . 

40 

0,50 

3.5 

39 

15 

„      r  1 

» 

„    Dinnendahl  . 

3 . 25 

0,50 

3,0 

60 

23 

Hiernach  werden  auf  sämmtlichen  Westfälischen  Gruben,  welche  durch 
Ventilatoren  ihre  Wetterführung  besorgen ,  rund  2  900  effective  Pferdekräfte 

verbraucht,  entsprechend,  bei  einem  Kohlenverbrauch  von  5  kg  pro  Pferdekraft 

5 

und  Stunde,  einem  jährlichen  Kohlen  verbrauche  von  yr^y  .  24  .  365  .  2900  = 

1  uuu 

127  020  t  Kohlen  a  4  M.  50  Pf.   571590  M., 

dazu :  an  Schmiermaterialien  10  Pf.  pro  Pferdekraft 

und  Tag   105  850 

für  ca.  100  Maschinenwärter  ä  900  M.     .    .  90000^ 

in  Summe    767  44(7  M. 
oder  etwa  nur  0,<)  pCt.  der  Selbstkosten  der  betheiligten  Gruben.  Verzinsung 
und  Amortisation  des  Anlagecapitals  sind  hierbei  unberücksichtigt  geblieben. 


Verbreitung  der  sonstigen  Ventilations-Methoden. 

Wetteröfen. 

1.  Altendorf,  nördliche  Mulde,  Schacht       4.  Bommerbänkcr  Tief  hau  ,   1.  Süd- 
Rochusta.  flügel. 

2.  Baaker  Mulde.  5.  Carlsglück. 

3.  Bickefeld,  Sattelnordflügel.  6.  Charlotte. 


*)  Ingenieur- Kalender  (1878),  Seite  100.  Es  bezeichnet  dabei  «  den  Wirkungs- 
grad, durchschnittlich  zu  '/»  angenommen;  X  die  Pferdestärke;  s—p  den  Dampfdruck 
im  Cylinder  abzüglich  des  Gegendruckes  und  y  die  Kolbengeschwimligkeit  in  Metern 
pro  Minute. 

9* 
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7.  Crone. 

8.  Dachs-Grevelsloch. 

9.  Deimelsberg. 

10.  Eintracht  Tiefbau. 

11.  Franzisca  Tiefbau. 

12.  Friedlicher  Nachbar. 

13.  Glückauf. 

14.  Glttckauf-Erb8tollen. 

15.  Hagenbeck. 

16.  Hamburg. 

17.  Hannibal. 

18.  Hase  (Piesberg). 

19.  Hasen winkcl. 

20.  Heinrich. 

21.  Heisinger  Mulde  (Franz.  Schacht). 

22.  Helene- Nachtigall  (Helena  Westen). 

23.  „  (    „  Osten). 

24.  Hercules. 


25.  Hibernia  &  Shamrock,  Hibernia. 

26.  desgl.,  Shamrock. 

27.  Humboldt. 

28.  Langenbrahm. 

29.  Ludwig. 

30.  Präsident  I. 

31.  Pluto. 

32.  Ringeltaube,  Wetterschacht. 

33.  „  Wetterbohrloch. 

34.  Roland. 

35.  Rosenblumendelle. 

36.  Schürbank  &  Charlottenburg. 

37.  Sieper  &  Mühler. 

38.  Stock  &  Schernberg,  Nr.  1  u.  2. 

39.  Walfisch,  flacher  Förderschacht. 

40.  „        östlicher  Wetterschacht. 

41.  „       westlicher  Wetterschacht. 

42.  Wiendahlsbank,  Nr.  1  u.  2. 


Kamine. 


1 .  Arenberg'sche    A.  •  G. ,  Schacht 
Prosper  II. 

2.  Bommerbänker  Tiefbau,  2.  Nord- 
flügel. 

3.  Bonifacius,  Schacht  II. 

4.  Concordia. 

5.  Consolidation,  Minna. 

6.  „  Wilhelm. 

7.  Dahlhauser  Tiefbau. 

8.  Eyberg. 

9.  Ewald. 

10.  Friedrich  &  Ernestine. 

11.  Fröhliche  Morgensonne. 

12.  Gewalt. 

13.  Graf  Bismarck. 

14.  Graf  Moltke. 

15.  Graf  Schwerin. 

16.  Harpener   Verein,    Schacht  Ca- 
roline. 

17.  Helene-Amalie,  Schacht  Helene. 

18.  Helene-Nachtigall,  „  „  . 

19.  Henriette. 


20.  Hoffnung. 

21.  Hollhausen. 

22.  Königin       Elisabeth  (Friedr. 
Joachim). 

23.  Königsborn. 

24.  Königsgrube. 

25.  König  Wilhelm  (Christian  Levin). 

26.  Laura  (Schacht  Aurora). 

27.  Lothringen. 

28.  Meidericher  Steink.-Bergw.,  Schacht 
Westende. 

29.  Monopol. 

30.  Neu-Essen. 

31.  Nordstern. 

32.  Nottckampsbank. 

33.  Oberhausen,  Schacht  Osterfeld. 

34.  Prinz-Regent. 

35.  Prinz  Wilhelm. 

36.  Richardt,  Wetterschacht. 

37.  Steingatt. 

38.  Wolfsbank,  alter  Schacht. 

39.  Zollverein,  Schacht  III. 


Wetteröfen  combi 

1.  Deutschland,  Schacht  Harkort. 

2.  Hannover  II. 

3.  Herminenglück  &  Liborius. 

4.  Harpener  Verein,  Schacht  Heinrich 
Gustav. 


irt  mit  Kaminen. 

5.  Harpener  Verein ,    Schacht  Prinz 
von  Preussen. 

6.  Margaretha. 

7.  Pörtingssiepen. 
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Dampfrohr-Leitungen. 

1.  Altendorf,   südl.  Mulde,    Schacht     4.  Helene  -  Nachtigall ,  Schacht  Her- 
Wilhelm,  cules. 

2.  Friedrich  Wilhelm,  Schacht  Veit-     5.  Kaiserin  Augusta. 
heim.  6.  Louisenglück  (Elisabeth). 

3.  Heisinger  Tiefbau.  7.  St.  Peter. 

8.  Präsident  II. 


Natürlicher  Wetterzug. 

1.  Bickefeld,  Sattelsüdflügel.  3.  Gilles  Antonie. 

2.  Eintracht  Tiefbau  (ein  Ventilator     4.  Mathias  Stinnes  (?). 

Winter  ist  in  der  Aufstellung  be-     5.  Ver.  Sellerbeck,  Schacht  Carnall. 


griffen).  6.  „  Müller. 

Hiernach  sind  im  Dortmunder  Oberbergamtsbezirk  von  verschiedenen 
Ventilations  -  Anlagen  vorhanden  (wobei  die  Reserven  nicht  einbegriffen  sind): 

Ventilatoren : 

Guibal   40 

Pelzer   18 

Winter   13 

Fabry   9 

Schiele   4 

Kaselowski   2 

Wagner   1 

Dinnendahl   1  88 

Wetteröfen   42 

Kamine   40 

Dampfrohr-Leitungen   8 

Wetteröfen  combinirt  mit  Kaminen  .  7 

Natürlicher  Wetterzug   7 


Körting' scher  Strahl-Apparat    .    .    .  1 

Summe  193. 

Die  Nutzleistungen  der  verschiedenen  Systeme  der  Ventilatoren  und  deren 
Vergleichung  unterliegen  der  Prüfung  und  Beurtheilung  durch  die  Ventilator- 
Untercommission. 

o)  Die  Wetterleitung. 

A.  Die  Zu*  und  Abführung  der  Wetter. 

Wie  aus  Anlage  S*),  welche  die  Schachtscheiben  enthält,  und  Anlage  V**), 
welche  unter  maassstäblicher  Eintragung  der  Teufen  den  Wetterzug  jeder  ein- 
zelnen Grube  skizzirt ,  hervorgeht ,  erfolgt  die  Zu-  und  Abführung  der  Wetter 
auf  eine  überaus  verschiedene  Weise.  Fast  allen  Wetter-Systemen  gemeinsam 
aber  ist  die  Methode,  dass  man  die  frischen  Wetter  in  den  Förderschächten, 
welche  sämmtlich  hinreichenden  Querschnitt  besitzen  und  bei  dem  beständigen 
Wechsel  der  Förderung  am  Besten  unabgeschlossen  bleiben,  frei  bis  zum  tiefsten 
Niveau  einfallen  lässt.  Hiervon  machen  nur  dio  Zechen  Wcstphalia,  alte  An- 
lage, und  Ruhr  &  Rhein  eine  Ausnahme.    Auf  ersterem  Werke  war  zur  Zeit 

•)  Die  Anlage  S  ist  bereits  besonders  vervielfältigt. 
**)  Nur  in  1  Exemplare  vorhanden. 
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der  Befahrung  der  Förderschacht  mit  einer  Luftschleuse  abgeschlossen  und  als 
Ausziehschacht  mit  dem  Ventilator  in  Verbindung  gesetzt,  während  der  Wasser- 
haltungsschacht einzog*).  Auf  der  Zeche  Ruhr  &  Rhein  lässt  man  die  frischen 
Wetter  nicht  bis  ins  unterste  Niveau  fallen,  sondern  auf  der  1.  Sohle  in  die 
Betriebe  eintreten  und  in  höchst  wunderbarer  Weise  in  Ueberhauen  bis  zum 
Orte  Nr.  2  hinunterfallen,  in  den  Bremsbergen  aufsteigen  und  vor  den  Betriebs- 
punkten abfallend  vorbeistreichen,  wonach  sie  dann  auf  der  unteren  Sohle 
ausziehen. 

Fast  überall  ist  eine  obere  Wettersohle,  welche  die  gebrauchten  Wetter 
sammelt,  vorhanden.  Nur  bei  den  provisorischen  bezw.  vorbereitenden  Betrieben 
der  Zechen  Osterfeld  und  General  Blumenthal,  sowie  bei  den  durch  die  Lagerung 
bedingten  Verhältnissen  der  Zeche  Rhein-Elbe  fehlt  eine  solche. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  von  der  Abtheilung  befahrenen  Gruben 
besitzt  nur  einen  Schacht ,  in  welchem  die  Zu  -  und  Abführung  der  Wetter 
gleichzeitig  erfolgt,  und  zwar  auf  zwei  naturgemäss  nebeneinander  hergehenden 
Wegen,  welche  bei  der  umgehenden  Förderung  und  Wasserhaltung  in  Folge 
der  damit  unvermeidlich  verbundenen  Erschütterungen  und  Zerstörungen  der 
Scheidewände  eine  mannigfache  Verbindung  beider  Wege  und  damit  eine  wesent- 
liche Beeinträchtigung  der  Wetterführung  bedingen.  Die  hierdurch  hervor- 
gerufenen Verluste  betragen,  wie  an  anderer  Stelle  bereits  angegeben  ist,  im  Durch- 
schnitt 31  pCt.  Bei  diesem  System  haben  die  frischen  Wetter  ausnahmslos 
den  Weg  bis  zu  den  entferntesten  Betriebs  -  Punkten  zurückzulegen  und  von 
dort  auf  einem  besonderen  Wege  zum  Anfangspunkte  zurückzukehren.  Das- 
selbe ist  der  Fall  bei  denjenigen  Werken,  welche  für  den  ausziehenden  Wetter- 
strom einen  besonderen  Schacht  in  der  Nähe  des  Einzieh  -  Schachtes  besitzen. 
Es  existirt  indessen  zwischen  diesen  beiden  Kategoriecn  ein  charakteristischer 
Unterschied  hinsichtlich  der  Wetter-Quantitäten,  und  zwar  nicht  nur  wegen  der 
erwähnten  Verluste,  sondern,  wie  es  scheint,  ausschliesslich  durch  die  Grösse 
des  dem  ausziehenden  Strome  zur  Verfügung  stehenden  Querschnittes  motivirt. 
In  der  folgenden  Zusammenstellung  (S.  135)  sind  nur  die  einfallenden  frischen 
Wetter,  als  der  für  den  Endzweck  der  Ventilation  allein  maassgebende  Factor, 
berücksichtigt  und  auf  der  einen  Seite  Schacht  Holstein  der  Zeche  Hörder 
Kohlenwerk ,  auf  der  anderen  Seite  Wolfsbank ,  alter  Schacht  mit  Neu- Wesel, 
welche  in  Bezug  auf  die  Mangelhaftigkeit  ihrer  Ventilation  und  das  Un- 
zureichende der  Querschnitte  als  durchaus  annormal  zu  betrachten  sind  und 
eine  richtige  Beurtheilung  stören,  ausser  Betracht  geblieben. 

Eine  hinreichende  Versorgung  der  Grubenbaue  mit  frischen  Wettern  hat 
hiernach  vor  allen  Dingen  das  Vorhandensein  eines  genügenden  Querschnittes 
für  die  Abführung  der  Wetter  zur  notwendigen  Voraussetzung.  Die  S.  135 
nebeneinander  gestellten  Zahlen  sind  durchaus  vergleichbar,  da  die  beiden 
Reihen  ganz  bestimmt  charakterisirte  Gegensätze  repräsentiren  und  Unterschiede 
in  den  Ventilations  -  Motoren  auf  beiden  Seiten  nicht  wahrgenommen  werden 
können.  Nicht  mit  demselben  Maasse  von  Zuverlässigkeit  können  die  übrigen, 
in  Anlage  V  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  zusammengestellten  Wetter- 
systeme in  Bezug  auf  die  Abführung  der  Wetter  mit  dem  Einschacht  -  System 
verglichen  werden,  da  ein  mehrfaches  Ineinandergreifen  der  durch  die  Motoren 
gegebenen  Wetterführungs- Systeme  stattfindet.  Man  kommt  indess,  wenn  man 
die  übrigen  Gruben  Bonifatius,  Borussia,  Bruchstrasse,  Consolidation,  Rhein- 

*)  Inzwischen  ist  diese  Einrichtung  abgeworfen  und  der  Wasserbaltungsschacht 
als  Ausziehschacht,  der  Förderschacht  als  Einziehschacht  vorgerichtet  worden. 
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Lauf.  Nr.  1 

Zechen  mit  einem  Schachte  und 
Wetter-Scheider 

Quantum  an  frischen  W 

Zechen  mit  einem  Schachte 

zum  Einziehen  und  einem 
besonderen  Luft-Schachte 

ettern,  cbm 

L 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 

Kaiserstuhl  1 030 

Wolfsbank,  neuer  Schacht  .    .    .  336 

Consolidation,  Schacht  Minna  .    .  565 

Carolus  Magnus,  neuer  Schacht   .  243 

Friedrich  der  Grosse     ....  580 
Carolus  Magnus,  Schacht  Lorchen  283 

Dorstfeld  ....  908 
Schleswig  ....  868 

Alma   707 

Massen     ....  990 
Westphalia    .    .    .  1019 
Tremonia  ....  694 
Shamrock  ....    1  498 
Neu-Iserlohn  II  .    .    1  243 

Im  Durchschnitt  565 
Ausziehender  Querschnitt  2,5 

1106 

Elbe,  Germania,  Hannover,  Louise,  Mansfeld,  Oberhausen,  Pluto  und  Prosper 
zur  Vergleichung  hinzuzieht,  zu  einem  ähnlichen  Resultat.  Diese  12  Gruben 
haben  zusammen  ein  einziehendes  Wetterquantum  von  14007  cbm  bei  einem 
Querschnitt  der  Wettertrümmer  von  99,5  qm ,  also  pro  Grube  ein  Wetter- 
quantum von  1  170  cbm,  einen  Querschnitt  von  8,3  qm.  Bei  diesen  Gruben 
des  gemischten  Systems  sind  im  Ganzen  23  Motoren  thätig,  sodass  man,  wenn 
dieselben  auf  der  gleichen  Grundlage  mit  den  Zahlen  des  reinen  Einschacht- 
und  des  reinen  Zweischacht-Systems  verglichen  werden  sollen ,  pro  Motor  ein 
einziehendes  Wetterquantum  erhält  von  610  cbm  bei  einem  durchschnittlichen 
Querschnitt  von  4,3  qm  pro  Motor. 

Legt  man  in  Betreff  des  Ventilations-Bedürfnisses  den,  wenn  auch  etwas 
rohen  Maassstab  der  jährlichen  Förderung  an ,  so  findet  man ,  dass  das  reine 
Zweischacht-System  nach  dieser  Richtung  hin  das  Meiste  leistet: 


)  Die  Schachte  sind  nach  zunehmender  Teufe  bis  zur  Wettersohle  geordnet. 
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n 

Ergebnisse 

.9  -s  a 

•S§S 

.2  « 

■5  atc 

15  2o2 

9  975 

14007 

4  275 

2  228 

4396 

Mithin  kommen  auf  1 000  t  j  ä  hr  1 1  che  r 

1*  orderung   Kubikmeter  Irischer 

3,5 

4,4 

3,2 

Die  Durchschnitts -Förderung  betrug  pro  Grube 

158 

278 

366 

„  Motor 

158 

278 

190 

Der  Durchschnitts-Querschnitt  betrug  pro  Grube 

2,5 

7,0 

8,3 

„  Motor 

2,5 

7,0 

4,3 

Bei  der  Anwendung  des  Zweischacht  -  Systems  sowohl ,  als  bei  dem  ge- 
mischten Systeme  ist  die  Lage  der  Schächte  in  den  meisten  Fällen  eine  centrale, 
indem  dieselben  auf  der  nämlichen  Anlage  in  geringer  Entfernung  von  einander 
concentrirt  sind.  Nur  in  folgenden  Fällen  lagen  die  Ausziehschächte  in  den 
dabei  bemerkten  Entfernungen  vom  Einziehschachte: 


Bruchstrasse  

170 

m 

350 

n 

1100 

1800 

n 

700 

n 

1100 

n 

Einzieh  sch  acht 

Pluto-Thies,  Wetterschacht  .... 

350 

» 

central 

1400 

Louise-Clausthal,  Schulte  .... 

350 

n 

„     ,  Wittwe  .... 

650 

n 

Ausziehschacht 

Consolidation  -  Gertrud,  Wetterschacht 

1000 

n 

central 

„          Wilhelm,  „ 

1050 

n 

Neben  der  Grösse  des  Querschnittes,  welche  bei  dem  Zweischacht-System 
naturgemnss  reichlicher  bemessen  werden  kann  als  bei  den  anderweitigen 
Arrangements,  wird  die  Form  des  für  die  Wetter- Abführung  zur  Verfugung 
gestellten  Schachtraumes  eine  wesentliche  Bedeutung  haben.  Die  zweckmässigste 
Form  ist  unzweifelhaft,  wie  bei  Kaminen,  die  kreisrunde,  da  auch  z.  B.  beim 
quadratischen  Querschnitt  nur  die  Fläche  des  eingeschriebenen  Kreises,  und  bei 
den  üblichen  Kreisabschnitten  mit  4  bis  5  m  Sehnenlänge  die  beiden  Ecken 
unmöglich  eine  grosse  Wirkung  ausüben  können.  Der  hierdurch  verursachte 
schädliche  Effect  ist  rechnungsmässig  nicht  festzustellen.  Immerhin  aber  wird 
die  Berechnung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Umfange  dos  Wettertrummes  und 
dem  Quadratinhalte  bei  den  durch  die  Abtheilung  befahrenen  Gruben  die  un- 
gemein grosse  Verschiedenartigkeit  der  in  Westfalen  vorhandenen  Verhältnisse 
nach  dieser  Richtung  hin  constatiren.  Während  bei  den  kreisrunden  Wetter- 
schächten auf  1  qm  Inhalt  an  Reibungsumfang  entfällt: 

für  Dorstfeld  bei  2.2  m  Durchmesser  1,8  m  Umfang 

„    Neu-Iserlohn  I  „   2,3  „          „  1,7  „  „ 

n   Borussia  „   2,5  „          „  1,6  „  „ 

n    Alma  „   2,5  *  1,6  „  r> 
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für  Neu- Iserlohn  II  bei  2,8  m  Durchmesser  1,4  m  Umfang 
„   Treraonia  „   2,8  n  „  1,4  »  „ 

„   Consolidation        „   2,8  „  »  1,4  »  „ 

„   Urbanus  „   3,1  „  „  1,3  „ 

„   Shamrock  „   3,3  „  „  1,2  „       „  , 

und  während  der  mittlere  Querschnitt  der  nachfolgend  verzeichneten  Wetter- 
trümmer von  circa  3,14  qm  bei  kreisrunder  Form  ein  Verhältniss  von  1  :  2 
ergeben  würde,  haben  die  praktischen  Ausführungen  folgende  Beziehungen  nach 
dieser  Richtung  hin : 


Namen  der  Zechen 


Inhalt 

des 
Wetter- 
trunnns 

■im 


Umfang 
des- 
selben 


Ver- 
hältniss- 
zahl 


in 


Hansa  

Königsborn  

Neu- Wesel  

Deutscher  Kaiser  

Carolus  Magnus,  neuer  Schacht 
Hannover  I,  Schacht  II  ...  . 

Ruhr  &  Rhein  

Louise  

Barrillon  ........ 

Carl  

Consolidation,  Schacht  Wilhelm  . 
„  „  Gertrud 

Graf  Moltke  

Minister  Stein  

Unser  Fritz  

Providence  

Carolus  Magnus,  Schacht  Lorchen 

Schlägel  &  Eisen  

Kaiserstuhl  

Consolidation,  Schacht  Minna  . 

Bonifacius  II  

Prosper  II   

Hannover  II  

Concordia  

Bonifacius  I  

Clcrget  ,   

Victor  

Zollern  

Prosper  I   

Holstein  

Hardenberg  

General  Blumenthal  

Hugo  

Monopol  

Colonia  


2,4 
1,2 
0,9 
1,6 
1,6 
3,6 
3,5 

6,1 
1,8 
2,1 
2,2 
1,8 
2,6 
2.1 
2,2 

1,0 

1,5 

2,0 

2,8 
2,2 
2,0 
4,7 

2.8 
1,9 

2,0 

3,2 
3,3 

4,2 
4,4 

3,9 
3,8 
3,1 
3,2 

3,1 
2,1 


14,1 

6,0 
4,0 
7,1 
7,o 

15,5 
14,5 

24,4 

6,9 
7,8 
8,o 

6,5 
9,3 
7,5 
7,8 
6,5 
5,1 
6,7 
9,3 
7,3 
6,6 
15,1 

8,9 

5,7 
5,0 
9,4 
9,2 
11,6 
12,0 
10,5 
10,1 
8,2 
8,3 

8,0 
5,3 


5,9 
5,9 
4,4 
4,4 
4,4 
4,3 
4,1 
4,0 
3,8 
3,7 
3,6 
3,6 
3,6 
3,6 
3,5 
3,4 
3,4 

3,3 
3,3 
3,3 
3,3 
3,2 
3,2 
3,0 

2,9 
2.9 
2,8 

2,7 
2,7 
2,7 
2,6 
2,6 
2,6 
2,6 
2,5 
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Namen  der  Zechen 

Inhalt 

1.11  V 

des 
Wetter- 
trumms 

qm 

Umfang 

des- 
aeioen 

in 

Ver- 
hältniss- 

/.•.Uli 

3,4 

8,r, 

2,5 

3,3 
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Die  durch  diese  Verhältnisse  auf  vielen  Gruben  bedingte  Erschwerung  des 
Wetterzuges  wird  wesentlich  da  noch  verschärft,  wo  das  Wettertrumm  bczw. 
der  Wetterschacht  noch  durch  Fahrten  und  Fahrbühnen  und  namentlich  durch 
Pumpen,  Ventilkasten ,  Gestänge  und  Arbeitsbühnen  verengt  ist,  wie  solches 
z.  B.  auf  den  Zechen  Barrillon ,  Clerget ,  Borussia ,  Hannover  I ,  Schacht  I, 
Schleswig,  Massen,  Ruhr  &  Rhein,  Hansa,  Zollern  u.  a.  m.,  der  Fall  ist.  Die 
dadurch  hervorgerufenen  bedeutenden  Reibungswiderstände,  die  gewaltsamen 
Contractionen  des  Wetterzuges  und  die  enormen  Geschwindigkeiten  der  Luft- 
ströme an  einzelnen  Stellen,  welche  z.  B.  in  dem  Wettertrumm  auf  Hansa  bis 
1 000  m  und  mehr  betragen ,  machen  grosse  Depressionen  nothwendig  und 
bedingen  die  weiter  unten  spccialisirten  Verluste  im  Wetterscheider  in  erster 
Linie.  —  In  einem  Falle,  nämlich  auf  der  Zeche  Hannover,  wurde  die  Zu- 
führung der  Luft  durcli  eine  über  den  ganzen  Querschnitt  des  einziehenden 
Förderschachtes  sich  vertheilende  Wasserhrause  künstlich  verstärkt.  In  allen 
übrigen  Fällen  wurden  die  frischen  Wetter  lediglich  durch  den  Motor  an- 
gesaugt. 

B.  Absteigende  und  aufsteigende  Leitung  In  der  Grube. 

Die  allgemeine  Regel,  dass  die  frischen  Wetter  bis  zu  einem  bezw.  mehreren 
Niveaus  absteigend  einfallen  und  sich  von  da  in  permanent  aufsteigender  Rich- 
tung zum  Wettertrumm  und  zu  Tage  bewegen,  erleidet,  abgesehen  von  dem 
bereits  erwähnten  Falle  auf  Ruhr  &  Rhein,  innerhalb  der  Grubenbetriebe  selbst 
mehrfache  Ausnahmen,  welche  theils  durch  die  Lagerungsverhältnisse,  thcils 
durch  andere  Ursachen  motivirt  sind. 

a.  Wegen  Sic  herheits  - Pfeiler  gegen  die  Tages-Oberflächc. 

Die  Rücksichten  auf  die  Tages-Oberfläehe  veranlassen  in  vielen  Fällen  die 
Aufsichtsbehörden  und  die  Grubenverwultungen ,  ganze  Feldestheile  und  Flötz- 
stücke  unverletzt  anstehen  zu  lassen  bczw.  nur  dureh  Streckenbetrieb  zu  durch- 
ürtern.    Hierdurch  ist  manchmal  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  die  Abführung 
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der  gebrauchten  Wetter  auf  einer  Oberstrecke  zu  bewerkstelligen,  und  man  ist 
gezwungen,  wenn  man  die  weiter  vorliegenden  Abtheilungen  abbauen  und  die 
betreffenden  Flötzstücke  nicht  ganz  aufgeben  will,  die  Wetter  nach  Bestreichung 
der  oberen  Betriebspunkte  wieder  in  das  Niveau  des  einfallenden  Stromes 
zurückzuführen.  U.  A.  wurde  dieser  Zustand  auf  der  Zeche  Wolfsbank  vor- 
gefunden, wo  für  die  evangelische  Kirche  in  Borbeck  ein  Sicherheitspfeiler 
angeordnet  war ,  in  Folge  dessen  an  jeder  Bremse  des  Flötzes  Dickebank  die 
Wetter  an  der  westlichen  Seite  aufstiegen  und  an  der  östlichen  Seite  bis  zur 
Strecke  Nr.  2  abfielen ,  um  erst  in  der  Nähe  des  Hauptquerschlages  wieder 
nach  der  oberen  Sohle  abgeführt  zu  werden.  Dieser  Zustand  muss  als  ein 
anormaler  bezeichnet  werden. 

b.  Wegen  früherer  Unterwerksbetriebe. 

Die  Aufrechterhaltung  der  Wetterstrecken  bezw.  schon  deren  Auffahrung 
ist  da  unmöglich ,  wo  aus  Mangel  an  Geldmitteln  oder  in  Folge  schlechter 
Betriebs-Dispositionen  die  rechtzeitige  Bildung  tieferer  Sohlen  versäumt  worden 
ist  und  die  Aufrechterhnltung  der  Förderung  die  Gewinnung  und  den  Abbau 
der  Kohlen  unterhalb  der  Bausohlen  zur  Nothwendigkeit  machte.  Dieser 
Uebelstand  tritt  um  so  intensiver  hervor,  wenn  durch  zeitweises  Versaufen  die 
Baue  unter  Wasser  gesetzt  wurden  und  der  dadurch  hervorgerufene  Gebirgs- 
druck  nach  erfolgter  Sümpfung  zur  Geltung  kommt.  Diese  Fälle  wurden 
namentlich  auf  der  Zeche  Hansa  in  den  Flötzen  Gustav  und  Catharine  mehr- 
mals constatirt,  sie  werden  aber  auf  einer  grossen  Reihe  anderer  Gruben 
gleichfalls  vorliegen.  Da  die  mit  dieser  Methode  in  Verbindung  stehenden 
Nachtheile  in  den  meisten  Fällen  für  den  ganzen  zukünftigen  Betrieb  der 
betreffenden  Sohlen  nicht  wieder  beseitigt  werden  können,  so  muss  dieselbe  als 
absolut  verwerflich  überall  da  bezeichnet  werden,  wo  man  nicht  in  Folge  der 
vorhandenen  Lageruugsverhältnisse  dazu  gezwungen  ist. 

c.  Wegen  Gebirgsstörungcn. 

Der  überaus  grosse  und  in  manchen  Fällen  kaum  zu  bewältigende  Gebirgs1 
druck  in  den  häufig  vorkommenden  Gebirgsstörungen  hat  oft  die  Nachfuhrung 
der  Wettersohle  überhaupt  verhindert  oder  wenigstens  aufgehalten,  sodass  lange 
Zeit  hindurch  die  Herstellung  einer  offenen  Verbindung  nach  der  oberen  Sohle 
unmöglich  war.  Dieses  ist  namentlich  dann  der  Fall ,  wenn  man  die  Aus- 
richtung der  Störungen  den  Verwerfungsklüften  entlang  unternimmt.  Eine 
directe  querschlägige  Lösung  der  verworfenen  Flötztheile  wird  in  allen  Fällen 
eine  schnellere  Herstellung  der  erforderlichen  Wetterverbindungen  in  den  ge- 
sunden Flötzstücken  hinter  der  Verwerfung  ermöglichen.  Um  schnell  Aufschluss 
und  eine  obere  Abführung  der  Wetter  zu  erhalten,  hat  man  daher  in  manchen 
Fällen ,  z.  B.  in  dem  südöstlichen  Feldestheile  der  Zeche  Zollern  ,  eine  durch 
die  Grundstreckenpfeilcr  geschützte  II ülfs- Wettersohle  in  kürzerem  Abstände  von 
der  Bausohle  errichtet  (vergl.  Wettcrriss  der  Zeche  Zollern  in  Anlage  U)  *),  um 
die  absteigende  Leitung  zu  verhüteu. 

d.   Wegen  Druckes  oder  Zubruchegehens  in  den  Wetter- 
strecken. 

Einer  der  wundesten  Punkte  bei  der  Wetterführung  der  Westfälischen 
Gruben  ist  der  Zustand  der  Wetterstrecken,  welche  bei  dem  von  vorne  nach 
hinten  fortschreitenden  Abbau  lange  Jahre  offen  gehalten  werden  müssen  und 

*)  Nur  in  1  Exemplare  vorhanden. 
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fast  überall  da,  wo  sie  nicht  in  Nebenflötze  gelegt  worden  sind  bezw.  gelogt 
werden  können ,  sehr  bald  in  starken  Druck  gerathen ,  insbesondere  wenn  un- 
zureichende Schutzpfeiler  Stetten  gelassen  wurden  und  die  Strecken  im  alten 
Mann  liegen.  Es  wird  hierauf  weiter  unten  bei  dem  Capitel  „Wetterwege" 
des  Näheren  zurückzukommen  sein,  und  ist  hier  nur  zu  erwähnen,  dass  dieser 
Grund  in  einer  Reihe  der  von  der  Commission  constatirten  Fälle  die  Ver- 
anlassung zur  auf-  und  wieder  absteigenden  Wetter-Leitung  gewesen  ist,  allemal 
aber  zu  verwerfen  ist ,  weil  die  Abführung"  der  Gase ,  und  speciell  der  Nach- 
schwaden bei  stattgehabten  Explosionen ,  auf  einem  selbstständigen ,  fahrbaren 
Wege  nach  dem  ausziehenden  Schachte  eine  unabweisbare  Forderung  ist,  welcher 
mehr  als  bisher  Genüge  geleistet  werden  muss. 

e.  Wegen  erfolgten  Abbaues  der  Wettersohlen-Streckenpfeiler. 
Da  die  Bausohlen  mit  dem  fortschreitenden  Betriebe  in  der  Regel  später 
als  die  Wettersohlen  benutzt  werden  oder  wenigstens  dazu  bestimmt  sind, 
es  aber  häufig  versäumt  worden  ist,  die  zu  diesem  Zwecke  erforderlichen 
Sicherheitspfeiler  über  oder  unter  der  Wetterstrecke  anstehen  zu  lassen,  so 
liegt  auf  mehreren  von  der  Commission  befahrenen  Gruben  die  thatsächliche 
Unmöglichkeit  vor,  eine  obere  Abführung  der  Wetter  von  den  Bausohlen 
herbeizuführen  oder  ihnen  einen  anderen  Weg  als  den  unberechenbaren  und 
unzuverlässigen  durch  den  alten  Mann  anzuweisen.  So  fand  sich  u.  A.  auf 
der  Zeche  Carolus  Magnus,  alter  Schacht,  wo  bereits  4  obere  Sohlen  abgebaut 
waren,  dass  die  Grundstrecken  in  den  Flötzen  Dickebank  und  Voss  vom  west- 
lichen Querschlag  der  4.  Sohle  zu  Bruche  waren ,  dass  daher  trotz  vielfachen 
Auftretens  schlagender  Wetter  vor  sämmtlichen  über  der  5.  Sohle  befindlichen, 
auf  mehrere  übereinander  liegende  Bremsberge  vertheilten  Betriebspunkten  dieser 
Flötze  mit  auf-  und  wieder  absteigender  Wetterführung  gearbeitet  wurde.  Noch 
complicirter  gestaltete  sich  der  Wetterzug  im  Flötz  Wiehagen  nach  Norden, 
wo  die  Wetter  bis  zum  Orte  Nr.  3  des  Bremsberges  der  3.  nördlichen  Ab- 
theilung aufstiegen.  Daselbst  war  eine  Ueberschiebung  mittelst  Querschlags  und 
Parallelstrecke  durchfahren.  Westlich  dieser  Ueberschiebung  wurde  ein  Brems- 
berg nach  der  oberen  Sohle  aufgehauen ,  und  am  Fusse  desselben  war  eine 
bereits  circa  100  m  lange  Untersuchungsstrecke  in  Betrieb.  Nachdem  diese 
von  den  Wettern  bestrichen  war,  gingen  die  letzteren  in  dem  oberen  Brems- 
berge hinauf,  im  Ueberhauen  des  oberen  und  unteren  Bremsberges  herunter  bis 
Ort  Nr.  2  und  dienten  dann  noch  zur  Ventilation  der  2.  Abtheilung,  indem 
sie  nördlich  vom  Bremsberg  vor  den  Pfeilern  hinauf  und  seitlich  desselben 
herunter  .bis  Ort  Nr.  2  und  von  da  zurück  nach  Süden  bis  zu  dem  in  der 
Nähe  des  Hauptquerschlages  befindlichen  Haupt  -  Wetterüberhauen  nach  der 
4.  Sohle  geführt  wurden.  Ein  ähnlicher  Betrieb  war  im  Gebiete  des  neuen 
Schachtes  derselben  Zeche  vorhanden,  wo  im  Flötze  Ilerrcnbank  die  gebrauchten 
Wetter  allerdings  noch  einen  Weg  durch  die  verbrochenen  Baue  nach  der 
4.  Sohle  fanden ,  sobald  aber  dieselben  keine  Luft  mehr  durchlassen  würden, 
bis  zu  den  letzten  Ueberhauen  nach  Ort  Nr.  7  geführt  und  im  Bremsberge 
nach  Ort  Nr.  2  und  von  da  zum  Haupt- Wetterüberhauen  zurückgeleitet  werden 
sollten.  An  diesen  letzteren  Punkten  waren  schlagende  Wetter  allerdings  nicht 
zu  constatiren ,  die  Luft  im  Ganzen  frisch  und  die  Temperatur  nicht  über- 
mässig hoch.  Dagegen  waren  bei  ähnlicher  Wetterführung  in  dem  Flötze  Hugo 
die  Wetter  matt,  und  resumirt  der  Referent,  dass  eine  solche  Vernachlässigung 
der  Wetterführung  nur  bei  gänzlicher  Abwesenheit  von  schlagenden  Wettern 
möglich  sei.    In  den  erstgenannten  Bauabtheilungen  musste  sie  aber  als  geradezu 


Digitized  by  Google 


Technische  Einrichtungen. 


141 


gefahrlich  bezeichnet  werden.  Sie  würde  sich  haben  mit  Leichtigkeit  vermeiden 
lassen,  wenn  man  die  Grundstreckenpfeiler  der  4.  Sohle  erst  mit  dem  Abbau 
der  oberen  Pfeiler  der  5.  Sohle  gewonnen  hätte. 

Aehnliche  Verhältnisse  wurden  auf  der  Zeche  Louise  Tiefbau  vorgefunden, 
fn  Bezug  auf  welche  wegen  des  in  Anlage  U  beigefügten  speziellen  Wetter- 
risses über  das  Flötz  Nr.  3  in  der  Mittelsohle  von  einer  näheren  Beschreibung 
Abstand  genommen  werden  mag. 

f.  A u 8  Gründen,  welche  auf  schnelle  Erzielung  einer 
grossen    Förderung   hinausgehen,    ohne   den  Durchschlag 

abzuwarten. 

Die  grossen  Anlagekosten  der  Westfälischen  Tiefbauanlagen  bei  der 
wachsenden  Teufe  und  die  daraus  begreiflicher  Weise  entstehende  Eile,  bald 
nach  glücklicher  Erreichung  des  Steinkohlengebirges  in  die  Kohlenförderung 
einzutreten ,  haben  bei  einer  Reihe  von  Anlagen  zur  Folge  gehabt ,  dass  die 
Wettersohlen ,  welche  man  meist  direct  unter  dem  polizeilich  vorgeschriebenen 
Sicherheitspfeiler  ansetzte,  zur  Kohlengewinnung  sofort  herangezogen  wurden. 
Da  bei  dem  nördlichen  Einfallen  des  Mergels  die  südlichen  Querschläge  in  der 
Regel  Kohlenpfeiler  aufschlössen,  deren  Gewinnung  polizeilich  zulässig  war,  und 
auch  da,  wo  die  Ansetzung  der  Wetterquerschläge  nacli  Maassgabe  der  an  der 
nördlichen  Markscheide  zu  construirenden  Sicherheitspfeiler  erfolgte,  in  den  nörd- 
lichen Feldestheilen  derartige  Flötzstücke  existirten,  so  ist  meistentlieils  die  Vor- 
richtung und  der  Abbau  auch  auf  diese  ausgedehnt,  wodurch  eine-  aufsteigende 
und  absteigende  Wetterführung  nnthwendig  wurde.  Dieser  Zustand  hatte  überall 
da  nur  einen  vorübergehenden  Charakter,  wo  man  mit  dem  Abteufen  der 
Schächte  weiter  fortfuhr  und  die  regelrechte  Bildung  einer  Bausohle  vornahm. 
In  manchen  Fällen  ist  letzteres  indess  lange  Zeit  hindurch  unterblieben ,  weil 
die  Maschinenkräfte  und  die  Geldmittel  zu  einem  tieferen  Niederbringen  der 
Schächte  nicht  ausreichten.  Das  Provisorium  war  von  um  so  längerer 
Dauer,  wo  die  flache  Lagerung  die  Gewinnung  verhältnissmässig  grosser  Kohlen- 
quantitäten bis  zur  unteren  Grenze  des  Sicherheitspfeilers  gestattete.  Hierdurch 
sind  auf  manchen  Gruben  bedauernswerthe  Oomplicationen  in  Bezug  auf  die 
Wetterführung  entstanden  und  die  Einführung  des  aufsteigenden  und  wieder 
abfallenden  Wetterzuges  für  ausgedehnte  Bauabtheilungen  nothwendig  geworden. 
Von  den  durch  die  Abtheilung  befahrenen  Gruben  sind  in  dieser  Beziehung 
hauptsächlich  die  Gruben  Fürst  Hardenberg,  Minister  Stein,  Ewald,  Osterfeld 
und  General  Blumenthal  zu  nennen. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  Anlage  N*)  enthaltenen  Profile  und 
Situationen  dieser  Zechen,  sowie  auf  die  Anlage  H8*),  welche  die  systematische 
Darstellung  des  Wetterzuges  enthält ,  ist  hier  anzuführen ,  dass  auf  der  Zeche 
Fürst  Hardenberg  Mangels  einer  Wettersohle  die  Wetterströme  sämmt- 
licher  Flötze  nach  Bestreichung  der  in  bedeutender  flacher  Höhe  über  der 
Bausohle  befindlichen  höchsten  Betriebspunkte  zum  Absteigen  gezwungen  werden 
mussten  und  in  Folge  dieser  unrichtigen  Disposition  nicht  die  erforderliche 
Lebhaftigkeit  hatten ,  auch  die  vor  den  Betriebspunkten  in  Folge  dessen  herr- 
schende Wärme  eine  sehr  bedeutende  war,  sodass  die  Wetterversorgung  eines 
grossen  Theiles  der  Betriebe  als  der  Gesundheit  der  Arbeiter  nachtheilig  be- 
zeichnet wurde.  Die  neue  Verwaltung  dieser  Zeche  hatte  denn  auch  schon 
begonnen,  in  334  m  Teufe  in  dem  Flötze  Nr.  3  Wetterstrecken  nach  Westen 
und  Osten  aufzufahren,  welche  durch  blinde  Aufbruchschächte  und  kurze  Quer- 

*)  Nur  in  je  1  Exemplare  vorhanden. 
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schl&ge  eine  Communication  zwischen  den  Betrieben  und  der  neuen  oberen 
Wettersohle  herstellen  sollen.  Nur  der  zeitige  Mangel  an  schlagenden 
Wettern  konnte  diese  provisorische  Wetterführung  als  überhaupt  zulässig  er- 
scheinen lassen. 

Aehnliche  Verhältnisse  fanden  sich  auf  dem  Schachte  Osterfeld  der 
Zeche  Oberhausen,  wo  sich  der  Betrieb  bis  jetzt  auf  den  Abbau  einzelner, 
untereinander  nicht  zusammenhängender  Flötzstücke  beschränkt,  welche  sehr 
flach  gelagert  sind.  Aus  diesem  Grunde  fehlte  es  an  einer  Wettersohle, 
die  Wetter  wurden  auf  derselben  Sohle  dem  ausziehenden  Schachttrumme  zu- 
geführt, auf  welcher  sie  einzogen.  In  den  Bauabtheilungen  wurden  daher  die 
Wetter  auf  der  einen  Seite  des  Bremsbergs  durch  die  Abbaustrecken  nach  oben 
gefuhrt  und  mussten  auf  der  anderen  Seite  in  derselben  Weise  wieder  abwärts 
ziehen.  Dazu  kam  noch  die  unzureichende  Abdichtung  der  Durchhiebe,  sodass 
höchstens  14  pCt.  des  disponiblen  Wetterquantums  vor  die  obersten  Betriebs- 
punkte gelangte  und  die  Temperatur  an  verschiedenen  Stellen  der  Grube  eine 
sehr  hohe  war.  Da  schlagende  Wetter,  wenn  auch  nicht  in  erheblicher  Menge, 
an  einzelnen  Punkten  wahrgenommen  wurden ,  bei  einigermaassen  stärkerem 
Auftreten  derselben  aber  die  zeitige  Wetterführung  nicht  beibehalten  werden 
durfte,  so  musste  eine  Vorstärkung  der  vorhandenen  Ventilationsmittel  und  eine 
grössere  Sorgfalt  auf  die  Leitung  der  Wetter  als  dringend  wtinschenswerth 
bezeichnet  werden. 

Wie  gefahrlich  ein  solches  Betriebssystem  bei  starkem  Auftreten  schlagender 
Wetter  werden  kann,  zeigt  der  von  der  Abtheilung  constatirtc  derzeitige  Zu- 
stand der  Wetterführung  auf  Zeche  General  Blumenthal.  Es  hatten 
daselbst  über  der  einzigen  in  Betrieb  stehenden  1.  Tiefbausohle  umfangreiche 
Abbaubetriebe  stattgefunden ,  sodass  bedeutende ,  vom  Wetterzuge  unberührt 
bleibende,  stagnirende  Ansammlungen  schlagender  Wetter  vorhanden  waren, 
welche  bei  der  vorliegenden  Unmöglichkeit,  sie  zu  entfernen,  durch  Scgeltuch- 
und  sonstige  Verschlage  zum  Theil  ungenügend  abgesperrt  waren.  Hierzu  kam 
noch  eine  durchaus  kunstwidrige  Führung  der  Wetter  in  den  Betrieben  des 
sehr  mächtigen  Flötzes,  und  fanden  sicli  sogar  in  der  Grundstrecke  bedeutende 
explosive  Gasgemenge  vor,  sodass  bei  der  anzunehmenden  Mitwirkung  des 
Kohlenstaubes,  welcher  in  der  Atmosphäre  suspendirt  war,  von  der  Commission 
speciell  hervorgehoben  werden  musste,  dass  unter  den  beobachteten  Verhältnissen 
irgend  eine  Nachlässigkeit  oder  sonstige  unglückselige  Ursache  hier  eine  Kata- 
strophe hervorrufen  könne,  welche  die  Existenz  der  Arbeiter  und  der  Gruben- 
betriebe im  höchsten  Maasse  bedrohen  würde. 

Bei  durchaus  zuverlässigen  Aufschlüssen  über  den  Grad  des  Auftretens 
der  schlagenden  Wetter  bezw.  über  das  vollständige  Fehlen  derselben  ist  auch 
durch  manche  sorgfältig  zu  Werke  gehende  Grubenverwaltungen  die  auf-  und 
absteigende  Wetterführung  den  sonst  nothwendig  werdenden  kostspieligen  Aus- 
richtungsarbeiten vorgezogen  worden.  Ein  solcher  Fall  wurde  z.  B.  auf  der 
Zeche  Hör  der  Kohlenwerk,  Schacht  Schleswig,  vorgefunden, 
wo  der  flache  Sattel  des  Flötzes  Dicke  Kirschbaum  der  ersten  nördlichen  Mulde 
in  der  5.  östlichen  Bau-Abtheilung  mit  auf-  und  absteigendem  Wetterzuge  des- 
halb ventilirt  wurde,  weil  der  nördliche  Querschlag  der  1.  Tiefbausohle  nicht 
bis  auf  den  Sattelkopf  durchgeführt  war  und  statt  dessen  ein  blinder  Schacht 
von  der  1.  Sohle  bis  in  das  Niveau  der  Sohlenstrecke  des  4.  obersten  Brems- 
berges 20  m  tief  niedergebracht  war. 

Auf  der  Zeche  Unser  Fritz  befanden  sich  in  ähnlicher  Weise  auf 
Flötz  13  in  der  2.  westlichen  Bauabtheilung  zwei  parallele  Lauf  bremsen  von 
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Ort  Nr.  8  bis  Ort  Nr.  13.  In  der  westlichen  Bremse  gingen  die  Wetter  auf- 
wärts, in  der  östlichen  abwärts  bis  Ort  Nr.  9  und  von  da  durch  einen  blinden 
Schacht  von  14  m  Höhe  und  1,5  m  Durchmesser  zur  1.  Tiefbausohle. 

Ebenso  fanden  sich  mehrere  absteigende  Wetterführungen  auf  der  Zeche 
Alma  des  Gelsenkirchener  Bergwerks  -  Vereins ,  wo  in  den  östlichen  Ab- 
theilungen der  Flötze  3  .  4  und  6  wegen  mangelnder  Heranholung  der  Ab- 
theilungsquerschläge  der  1.  Tiefbausohle  mehrfach  absteigende  Wetterströme 
vorkamen.  Da  in  diesen  Abtlieilungen  die  Wetterführung  sehr  gut  befunden 
wurde,  namentlich  die  Abdichtung  aller  nicht  zu  Wetterführungszwecken  dienen- 
den Durchhiebe  sehr  sorgfältig  erfolgte,  so  konnte  in  dieser  Methode  der  bis 
zum  erfolgten  Verhieb  bleibenden  absteigenden  Wetterführung  ein  wesent- 
licher Mangel  nicht  gefunden  werden,  zumal  schlagende  Wetter  nicht  beobachtet 
wurden. 

Vorübergehend  lässt  sich  die  abfallende  Wetterführung  bei  Her- 
stellung der  Durchschläge  zwischen  den  verschiedenen  Sohlen  nicht  vermeiden, 
und  wurden  derartige  Fälle  zahlreich  von  der  Abtheilung  beobachtet,  z.  B.  auf 
den  Zechen  Hugo ,  Minister  Stein ,  Wolfsbank ,  Consolidation ,  Königsborn, 
Louise ,  Concordia.  Bei  verständiger  Betriebsdisposition  wird  man  indess  aus 
naheliegenden  Gründen  auf  eine  möglichste  Abkürzung  dieses  vorübergehenden 
Zustandes  hinzuwirken  haben,  indem  man  die  Durchschläge  möglichst  forcirt 
und  gleichzeitig  zusammentreffen  lässt.  Einen  derartigen  Stand  der  Arbeiten 
zeigt  nachstehende  Skizze  des  Flötzes  Nr.  2  der  Zeche  Hugo,  welche  An- 
ordnung selbst  bei  stärkerem  Vorkommen  schlagender  Wetter  Bedenken  nicht 
unterliegen  dürfte. 


Auf  der  Zeche  Louise  wurden  gleichfalls  mehrere,  nur  als  provisorisch 
zulässig  erklärte,  absteigende  Wetterführungen  constatirt,  z.  B.  im  Flötz  Dicke 
Wittwe,  Mittelsohle,  wo  es  zur  Zeit  noch  an  einer  Verbindung  mit  der  Wetter- 
sohle mangelte.  Auf  der  Zeche  Königsborn  war  im  Flötz  Nr.  4  die 
Wetterstrecke  wegen  Gebirgsstörungen  und  Druckhaftigkeit  zurückgeblieben, 
weshalb  der  ganze  Betrieb  ohne  Wetterverbindung  nach  oben  geführt  wurde, 
was  um  so  gefährlicher  erschien ,  als  viele  Oerter  voll  schlagender  Wetter 
standen.  Vielfache  Verbindungen  nach  oben  fehlten  auf  der  Zeche  Con- 
cordia in  der  3. ,  4.  und  5.  Abtheilung,  sodass  eine  complicirte  ab-  und 
aufsteigende,  sogar  kreislaufende  Wetterführung  eingerichtet  war,  was  seitens 
der  Commission  um  so  mehr  warnend  monirt  wurde,  als  das  Gesammt- Wetter- 
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quantum  sehr  gering  war  und  schlagende  Wetter  auf  der  unteren  Sohle  auf- 
traten. Auf  der  Zeche  Minister  Stein  wurde  bei  übrigens  lebhaftem  und 
genügendem  Wetterzuge  im  Flötze  Nr.  1,  dessen  Strecken  sehr  staik  im  Druck 
standen ,  sehr  niedrig  waren  und  zur  Aufrechterhaltung  des  Querschnitts  fort- 
währender Reparaturen  bedurften,  im  östlichsten  Bremsberg,  wo  kurze  Zeit 
vorher  eine  Explosion  schlagender  Wetter  stattgefunden  hatte,  ein  absteigender 
Wetterstrom  constatirt.  Indessen  hatte  man  den  über  der  Strecke  Nr.  6  ganz 
verbrochenen  Bremsberg  (die  Explosionsstätte  war  auf  Nr.  7  gewesen)  so  lange 
eingestellt,  bis  die  als  Haupt-Wetterstrecke  dienende  Strecke  Nr.  4  mit  der 
oberen  Strecke  des  Bremsberges  durchschlägig  geworden  sein  würde.  Die  auf 
Wolfsbank  ferner  constatirten  Fälle  absteigender  Wetterführung  vor  den  Be- 
trieben gehören  zu  denjenigen,  welche  regelmässig  im  laufenden  Betriebe  vorkommen. 

Auf  der  Zeche  Consolidation  ist  innerhalb  des  Schachtfeldes  Minna 
nach  Norden  die  1.  Tiefbausohle  jetzt  als  Wettersohle  eingerichtet.  Es  gehen 
indess  über  derselben  noch  Betriebe  um,  und  zwar  in  dem  durch  die  Commission 
untersuchten  Falle  in  der  ersten  Abtheilung  des  Cannel-Koblen-Flötzes,  wo  eine 
Verbindung  mit  der  Wettersohle  nicht  besteht  und  die  daselbst  nach  Osten 
und  Westen  betriebenen  Oerter  an  der  einen  Seite  des  Bremsberges  aufwärts, 
an  der  anderen  Seite  abwärts  bis  zur  1.  Tiefbausohle  ventilirt  werden  müssen. 
Die  Zeche  Tremonia  hat  in  ihrem  südlichen  Feldestheile  einen  saigeren 
Luftschacht  von  60  m  Teufe  durch  einen  Querschlag  mit  dem  Haupt- Wetter- 
überhauen des  Flötzes  Hühnerhecke  verbunden,  welches  in  der  ersten  Tiefbau- 
sohle vom  Hauptschachte  aus  gelöst  ist,  während  die  nördliche  Wettersohle 
nicht  nach  Süden  durchgeführt  wurde.  Der  westliche  Haupt  -  Wetterstrom, 
welcher  in  einem  Transportbremsberg  auf  Flötz  Lit.  P  von  der  2.  zur  1.  Sohle, 
in  der  3.  und  4.  westlichen  Bauabtheilung  zur  Wettersohle  aufsteigt ,  muss 
daher  in  einem  Haupt  -  Wetterüberhauen  des  Flötzes  M  wieder  zur  1.  Sohle 
herunterfallen,  um  zu  dem  ausziehenden  Ludschachte  gelangen  zu  könneu. 

Die  auf  der  Zeche  Shamrock  zur  Zeit  der  Befahrung  durch  die  Ab- 
theilung vorhandene  auf-  und  wieder  absteigende  Wetterführung  im  Flötze 
Sonnenschein  Westen  über  der  1.  Bausohle,  im  Flötze  Sonnenschein  Osten 
über  der  Hülfssohle ,  welche  durch  die  Lagerungsverhältnisse  bezw.  das  Ein- 
senken der  Mergelüberlagerung  in  der  Weise  bedingt  war,  dass  die  Hcran- 
holung  der  Wettersohle  unmöglich  erschien,  hat  der  Commission  zu  wesentlichen 
Bedenken  eine  Veranlassung  nicht  gegeben,  da  vor  den  genannten  Betrieben 
die  Luft  frisch  und  lebhaft  befunden  wurde ,  indem  die  an  sich  dieser  Venti- 
lationsmethode anhaftenden  Nachtheile  durch  verhältnissmässig  kräftige  Wetter- 
ströme compensirt  waren  und  der  letztgenannten  Betriebsabtheilung  rund  200  cbm 
frischer  Wetter  zugeführt  wurden.  Eine  Vergleichung  der  Wetterführung  auf 
Zeche  Shamrock  zur  Zeit  der  Befahrung  durch  die  Commission  mit  den  heutigen 
Zuständen  lehrt  auf  den  ersten  Blick,  dass  inzwischen  durch  Abwerfung  der 
betreffenden  Abtheilung  die  absteigende  Ventilation  durchweg  beseitigt  ist*). 

Aehnliche  Gründe  wie  auf  Shamrock  bedingten  die  Anwendung  der  auf- 
und  absteigenden  Wetterführung  auf  der  Zeche  Prosper  II,  wo  die  Flötze 
Nr.  3  und  4  in  der  südöstlichen  Abtheilung  noch  mit  ca.  350  m  flacher  Höhe 
über  die  Wettersohle  hinausgingen.  Die  Befahrung  ergab,  dass,  trotzdem  das 
oberste  Aufhauen  zum  Pfeilerbetriebe  nur  durch  Diffusion  ventilirt  wurdo  und 

*)  Eine  genauere  Vergleichung  der  beiderseitigen  Darstellungen  zeigt,  wie  übenius 
schnell  die  Wetterruhrungsverhältnisse  sich  bei  einer  grossen  l'roduction  verändern, 
und  wie  überaus  wichtig  es  ist,  durch  die  beständige  Controle  der  Wetterführung  ein 
zuverlässige*  Bild  über  den  jeweiligen  Zustand  zu  üxiren. 
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die  Temperatur  21°  C.  betrug,  die  Wetter  überall  rein  und  frisch  waren.  Diese 
Betriebe  gehören  wohl  zu  den  ausgedehntesten,  welche  abfallend  ventilirt  werden. 
Es  sind  nämlich  folgende  Baue  über  der  Wettersohle  im  Gange: 

a.  I.  Theilsohle  .    .    .    120  m  flach, 

b.  II.        „  ...     100    n  n 

c.  ein  Bremsberg     .    .    110  „  mit  oberster  Abbaustrecke, 

d.  darüber  noch  ein     .      17  „  hohes  Pfeilcraufhauen. 

In  der  ersten  Theilsohle  war  noch  kein  Betrieb,  in  der  zweiten  waren 
die  untersten  und  obersten  streichenden  Strecken  in  Auffahrung  begriffen.  Am 
Kopfe  des  obersten  Bremsberges  wurde  gleichfalls  nach  Osten  und  Westen  auf- 
gefahren. Der  über  diesen  obersten  Strecken  befindliche  Pfeiler  sollte  ver- 
mittelst des  Aufhauens  ohne  Zwischenstrecken  abgebaut,  demnächst  die  Bremse 
auf  die  oberste  Strecke  der  2.  Theilsohle  heruntergesetzt  und  hier  allmälig 
von  oben  nach  unten  streichend  mit  je  12  m  flacher  Höhe  abgebaut  werden, 
bis  man  endlich  mit  fortwährendem  Heruntersetzen  der  Bremse  auf  die  Wetter- 
sohle gelangte.  Es  dürfte  klar  sein,  dass  ein  derartiger  Betrieb  nur  beim  voll- 
ständigen Mangel  an  schlagenden  Wettern  ausführbar  erscheint ,  da  sonst  die 
unvermeidlichen,  grossen  Ansammlungen  von  solchen  im  alten  Mann  eine  unverant- 
wortliche Gefahr  heraufbeschwören  würden.  In  den  oberen  Suhlen  der  Zeche 
Prosper  II  sind  schlagende  Wetter  nicht  bekannt  gewesen,  auch  war  das  Vor- 
handensein von  Kohlenstaub  nach  dem  Befunde  der  Befahrungs-Commission  ohne 
Bedeutung.  —  Aehnliche,  sehr  ausgedehnte  Betriebe  mit  auf-  und  absteigender 
Leitung  fanden  sich  in  den  flach  gelagerten  Flötzen  der  Zeche  Germania, 
Schacht  Müllensiefen,  vor  Ort  Nr.  1  bis  17  und  zurück  von  17  bis  Ort  Nr.  3, 
auf  welchem  die  Wetter  zum  Schachte  geführt  werden. 

Eine  andere  Modification  der  abfallenden  Wetterführung  wurde  von  der 
Commission  auf  der  Zeche  Z  o  1 1  e  r  n  vorgefunden  ,  wo  auf  den  breiten ,  nach 
Westen  sich  hebenden  Sattel  des  Flötzes  B  die  Wetter  vor  den  Betrieben  von 
1,  3  bezw.  4  Bremsbergen  der  1.,  2.  und  3.  westlichen  Bauabtheilungen  con- 
tinuirlich  aufsteigend  geleitet  werden ,  um  dann  zunächst  streichend  in  den 
Wetterstrecken  Nr.  27  und  21,  alsdann  abfallend  im  Bremsberg  und,  der 
Sattellinie  folgend,  abfallend  zum  blinden  Schachte  nach  der  Wettersohle  geführt 
zu  werden.  Diese,  durch  die  Lagerungsverhältnisse  bedingte  Art  der  Wetter- 
führung dürfte  gleichfalls  Bedenken  nicht  unterliegen,  so  lange  die  betreffenden 
Wetterstrecken  in  genügenden  Dimensionen  gut  aufrechterhalten  werden.  In 
gleicher  Weise  wird  es  unbedenklich  erscheinen  müssen ,  bei  flacher .  welliger 
Lagerung  den  zurückkehrenden,  diffundirten  Wetterstrom  den  Schichtenfalten 
entlang  zu  führen,  wie  dies  auf  der  Zeche  Neu-Iserlohn  geschieht.  Eine 
söhlige  Ausgleichung  solcher  Strecken  im  Nebengestein  würde  zu  viel  Zeit  er- 
fordern und  dadurch  die  Gefahr  vergrössern.  In  der  That  haben  auch  solche 
Strecken  eine  Gefahr  in  Bezug  auf  die  Ansammlung  von  Gasen  in  den 
Firstenausbauchungen  nicht  erkennen  lassen. 

Bei  ganz  flacher  Lagerung ,  wie  auf  der  Zeche  Rh  ein  - Elbe,  und  der 
dadurch  bedingten  Abbau-Methode  nur  eines  Flötzes  mit  durchaus  concentrirter 
Wetterführung  wird  die  Betreichung  der  Betriebspunkte  in  abfallender  Richtung 
als  zulässig  und  nothweudig  angesehen  werden  müssen ,  wio  auch  die  Unter- 
suchungen durch  die  Commission  ergeben  haben.  In  ähnlicher  Weise  circuliren 
die  Wetter  auf  der  Zeche  Hannover  I,  wo  in  den  Flötzen  12  und  13  ein 
Strebbau  angewendet  wird,  welcher  einen  von  unten  nach  oben  fortschreitenden 
Abbau  bedingt  und  in  einem  Falle  von  Unterwerksbetrieb  dementsprechend 
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zunächst  absteigenden  und  dann  nach  aufwärts  vor  die  Betriebspunkte  geleiteten 
Wetterstrom. 

Auf  der  Zeche  Louise  Tiefbau,  welcher  lange  Zeit  nach  Eröffnung 
des  Betriebes  die  Zeche  Wittwe  hinzugetreten  ist,  führt  man  den  zur  Wetter- 
versorgung des  32zölligen  Flötzes  von  Wittwe  und  des  45zölligen  Flötzes  von 
Louise  im  Schachte  Wittwe  einfallenden  Wetterstrom  fortwährend  abfallend  bis 
zur  5.  Sohle  des  Schachtes  Clausthal.  So  ungewöhnlich  dies  ist,  so  richtig 
erscheint  es  in  dem  gegebenen  Falle,  da  der  Wetterstrom  den  kürzesten  über- 
haupt möglichen  Weg  nimmt.  — 

Die  vorstehend  speciell  aufgeführten ,  von  der  Commission  untersuchten 
Fälle  der  auf-  und  wieder  absteigenden  Wetterführung  bringen  zu  der  Ueber- 
zeugung : 

dass  es  nach  Maassgabe  der  überaus  grossen  Verschiedenheit  der  that- 
sächlichen  Verhältnisse  technisch  unmöglich  ist,  die  abfallende  Wetterführung 
immer  zu  vermeiden ; 

dass  überall  da,  wo  die  Betriebspunkte  selbst  in  abfallender  Richtung 
vom  Wetterstrome  bestrichen  werden ,  beim  Auftreten  von  schlagenden 
Wettern  eine  ganz  besondere  Vorsicht  angewendet  werden  mues,  dass  solchen 
Betrieben  also  ein  verhältnissmässig  starkes  Wetterquantum  zuzuführen  und 
die  Abkleidung  der  Bremsberge  und  der  überflüssig  gewordenen  Durchhiebe 
mit  der  grössten  Sorgfalt  zu  bewerkstelligen  ist ; 

dass  dagegegen ,  wo  der  bereits  gebrauchte  Strom  erst  nach  Be- 
streichung der  Betriebspunkte  in  abfallender  Richtung  geführt  werden  muss. 
der  Anwendung  dieser  Methode  grundsätzliche  Bedenken  nicht  entgegen- 
stehen. 

C.  Die  Wetterwege  in  der  Grube. 

a.    Einziehende  Schächte. 

Mit  Ausnahme  von  Westphalia,  alte  Anlage ,  wo  s.  Z.  der  Förderschacht 
mit  einer  Luftschleuse  versehen  war  und  zum  Ausziehen  der  Wetter  diente, 
fallen  die  frischen  Wetter  in  den  Förder-Abtheilungen  der  Schächte  ein,  deren 
Querschnitte  sowohl  bei  umgehender  Förderung,  als  beim  Stillstande  stets  an 
einer  Stelle  auf  die  Hälfte  verengt  sind.  Trotz  dieser  Verengung  bieten  indess 
diese  Abtheilungen  im  Allgemeinen  genügenden  Querschnitt  für  das  einfallende 
Wetterquantum,  sodass  die  durch  die  umgehende  Förderung  bedingten  Schwan- 
kungen des  Wetterzuges  nur  ganz  vorübergehende  und  locale,  sich  meist  nur 
auf  die  unmittelbare  Nähe  der  Förderschhchte  erstreckende  sind,  auf  die  ge- 
sammte  Vertheilung  der  Wetter  einen  Einfluss  aber  nicht  ausüben  können. 
Sowohl  die  Oeffnungen  an  den  Hängebänken  über  Tage ,  als  die  meist  ge- 
räumigen Füllörter  auf  den  untersten  Sohlen,  wo  die  Wetter  in  der  Regel  ein- 
fallen, bieten  der  Einströmung  der  Wetter  keine  Hindernisse.  Eine  ganz  genane 
Ermittelung  der  dem  einziehenden  Wetterstrome  zur  Verfügung  stehenden  Quer- 
schnitte ist  nicht  möglich,  weil  in  den  meisten  Fällen  die  mehrfach  und  un- 
regelmässig verengten  Pumpen-,  Fahr-  und  Fahrkunst-Trümmer  mit  einziehen. 
Um  indess  die  bezüglichen  Verhältnisse  in  grossen  Zügen  zu  rixiren,  ist  im 
Folgenden  eine  Xach Weisung  aufgestellt,  aus  welcher 

die  ungefähre  (Jrösse  des  Querschnitts  für  die  einziehenden  Wetter, 

der  gesammte  Querschnitt  des  Schachtes  im  Lichten  der  Umfangs- Zimme- 
rung und  Mauerung  bezw.  Cüvelage, 

der  Inhalt  des  Wcttcrtrumms  und 

das  Verhältniss  des  letzteren  zum  einfallenden  Trumm  zu  ersehen  ist. 
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10 
19 

5 
19 
19 

6 
23 
18 
22 
12 
17 
10 

9 
13 

9 
14 
14 


19 
10 


13 
16 
11 
4 

9 
15 
23 
12 
10 

6 
10 
13 

9 
12 

8 

9 
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13 
14 
7 
9 
5 
13 

13 
15 


11 

9 
7 
12 
7 


15 
12 
(> 


4,4 
4,7 

1,9 
1,8 
3,2 

2,0 
2,o 
4,o 

1,6 
1,5 
1,9 
1,3 

1,8 
2,2 
2,2 
6,3 
1,6 
3,7 
3,3 
3,4 
2,1 

3,8 

4,1 

4,5 

3,1 

4,6 
5,6 
2,6 

11, f. 

3,6 

2,8 


9  — 


l 


1  : 
1: 
1  : 
1  : 
1: 
1: 
1  :  11 
1:  3 
1:  6 
1:  4 
1:  5 
1:10 
1:  5) 
1:  5 
1:  4 

1  : 

1  : 

1  : 

1  : 

1  : 

1  : 

1  : 

[l:  3 

1:  4 

4  :  1,5 


8,1 

-  8,4 

12  — 

7,2 
3,<> 

3.2 

1,2 


1  : 
1: 
1  : 

1  : 


Ii: 


1  : 
1  : 
1  : 


1 

1,6 

4 
4 

5 


10« 
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NamPD  der  Zechen 


1* 
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:  i  b 
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s 

S  & 

« 

o  T*  ** 

qm 

qm 

qm 

15 
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1:6 
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17 

11 
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10 

10 

— 
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9 

1:3 

(üucirt) 

0»1 

1 7 

7 
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11 
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O 
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1Q 
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90 
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21 

15 
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4 
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A4 
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11 

— 
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U  •  9 

1fi 
XU 

10 

4,4 
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i 

1fi 

XU 

10 

— 

(uxirt) 

1:5 

24 

18 

3,7 

7  1 

23 
5 

1  o 

4,9 

'is 

17 

y 

0,3 

1  :  o 

12 

o 

o,5 

1  •  9 

1  :  6 

19 

15 

6,0 

1  :  u 

24 

ll  -.4 

6 

0,5 

12 

Q 
ö 

6,2 

1-4 

1  .  4 

17 

n 
i 

o,3 

1  •  9 
1  .  6 

15 

6 

2,4 

1  :  2,5 

22 

11 

4,2 

1  :  6,6 

19 

1  4 

14 

17 

14,5 

22 

15 

2,8 

7 

5 

1 
7 

5 

0,9 

1:3 

9 

1,9 

22 

12 

2,9 

1:4 

36. 
37. 
38. 
39. 
40. 

41. 
42. 
43. 
44. 
45. 

46. 

47. 

48. 

49. 
50. 

51. 
52. 
53. 
54. 

55. 
56. 
57. 
58. 
59. 

60. 
61. 

62. 

63. 


Cölner  Bergwerks-Verein,  Enascber  .... 

„  v  tarl  

Anna 

Louise  Tiefbau,  Schulte  

„  „  Wittwe  

M  „  Clausthal  

Mansfeld  Tiefbau,  Colonia  

7)  „  Urbanus  

„  „  Wetterschacbt  

Monopol  

Massen,  Wasserhaltungsschacht  

„  Förderschacht  

Neu-Iserlohn,  Schacht  I  

„  desgl.  Luftschacht  

„  Schacht  II   

„  desgl.  Luftschacht  

Oberhausen,  Schacht  I  

n  „      II  (zieht  auch  ein)    .  . 

„  „  Osterfeld  

Pluto,  Schacht  Thies  

„      desgl.  Luftschacht  

„      Schacht  Wilhelm  

Ruhr  &  Rhein  

Schlägel  &  Eisen  

Tremonia,  Förderschacht  

„  Wetterschacbt  

Unser  Fritz  

Victor  

Ilansa   

Zollern  

Westphalia,  alte  Anlage,  Wasserschacht     .  . 

„  „        „       Förder8cliacht     .  . 

Kaiserstuhl  

Wolfsbank,  Neu-Wesel  

„        desgl.  Wetterschacht  

„         alter  Schacht  

„         desgl.  Wetterschacht  

„         neuer  Schacht  

Summe 

Vom  ganzen  lichten  Querschnitt  mithin 


1  190  683 
57<7o 


246 
21% 


1  :  2,77 
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Diese  63  Wetter-Systeme  haben  also  im  Durchschnitt  für  den  einfallenden 
und  ausziehenden  Strom  einen  lichten  Querschnitt  von  18,9  qm.  Hiervon 
werden  10,8  qm  =  57  pCt.  für  den  einfallenden  Wetterstrom  benutzt. 

b.   Ausziehende  Schächte. 

Die  für  den  ausziehenden  Strom  bestimmten  Schächte  bezw.  Schacht- 
abtheilungen, 64  an  der  Zahl,  haben  zusammen  einen  Querschnitt  von  246  qm, 
also  pro  Schacht  durchschnittlich  3,84  qm.  Hiervon  entfällt  indessen  ein 
grosser  Theil  auf  die  reinen  Wetterschächte.  Eliminirt  man  nun  diese  17 
Wetterschächte  mit  zusammen  101,3  qm  Fläche ,  also  pro  Schacht  mit  6  qm, 
so  ergibt  sich  für  die  reinen  Wettertrümmmer,  47  Stück  mit  zusammen 
144,7  qm  Gesammtfläche ,  im  Durchschnitt  ein  Querschnitt  von  3  qm,  und  es 
betragen 

die  Minima 

bei  den  Wetterschächten  auf  Wolfsbank  0,9  qm 

„  Westphalia  

bei  den  Wettertrümmern  auf  Königsborn      .    .    .    .    1,2  qm 

„    Hannover  1,1.     .  . 
bei  den  ausschliesslichen  Wetterschächten  auf  Urbanus 


die  Maxima 
14,5  qm 


11,5  qm 
7,6  qm 

Das  allgemeine  Resultat  vorstehender  Aufstellungen  lässt  sich  dahin  zu- 
sammenfassen, dass  auf  den  vorbezeichneten  Gruben 

dem  einziehenden  Wetterstrome  durchschnittlich  .  10,8  qm 
dem  ausziehenden  Wetterstrome  durchschnittlich  .  3,8  qm 
auf  ihren  Wegen  zur  Verfügung  stehen,  dass  dem  ersteren  daher  bei  seiner 
Theilnng  auf  den  Tiefbausohlen,  welche  in  der  Regel  nach  Norden  und  nach 
Süden  in  2  Querschläge  von  je  4  bis  5  qm  Querschnitt  vor  sich  geht,  und 
bei  dem  Uebergang  aus  den  Schächten  vermittelst  der  noch  weiteren  Füll- 
örter Hindernisse  nicht  im  Wege  stehen ,  dass  indessen  auf  den  Wettersohlen 
meist  erhebliche  Contractioncn  in  der  Nähe  der  ausziehenden  Schächte  statt- 
finden müssen. 


c.  Einziehende  Strecken,  Querschläge. 

Als  zahlcnmäs8ige  Grundlage  für  die  nachfolgenden  Besprechungen  der 
einzelnen  Wetterwege  möge  eine  aus  den  Schlussberichten  gefertigte  Zu- 
sammenstellung dienen,  welche  die  Mittel  aus  etwa  500  Messungen  auf 
22  Gruben  umfasst. 

Querschnitte  der  Wetterwege  für  die  einziehenden 
und  ausziehenden  Wetterströme. 


4 


Namen  der  Zechen 


Querschnitte 

auf  den     I     auf  den 
Tiefbau-  Wetter- 
Sohlen  Sohlen 


l. 

9 

3. 
4. 
5. 


Alma 
Bonifacius 
Borussia 
Concordia  . 
Consolidation 


?  3, 

3,50  ;  3,70 

3,80  j  2,5 

3,4   1  2,0 

3,o  3,o 


4,7 

1,7 

2,7 

1,5 
9  n 


9  o 

1,7 

1,8 
1.4 
2.2 
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Querschnitte 

auf 

den 

auf  den 

<ü 

Tiefbau- 

Wetter- 

2 

Sohlen 

Sohlen 

Strecken 

Streck« 

6. 

3,5 

2,3 

2,9 

2,5 

7. 

4,9 

3,7 

2,2 

2,0 

8. 

4,8 

3,6 

3,1 

1,6 

9. 

4,8 
4,2 

5,1 

4 

4,4 

1,8 

10. 

1,7 

1,6 

2,0 

11. 

3,2 

3,2 

2,3 

2,4 

12. 

4.0 

2,6 

2,7 

1,8 

13. 

4,1 

3,9 

14. 

4,1 

3,4 

y 

3,o 

15. 

4,2 

3,3 

1,2 

1,7 

16. 

3,7 

3,5 

2,2 

3,1 

1  H 
1  1. 

3,6 

3,2 

3,3 

? 

18. 

Rhein-Elbe  

3,7 

1,6 

19. 

2,6 

2,6 

1,7 

1,7 

20. 

4,5 

2,8 

2,6 

1,7 

21. 

3,5 

2,8 

2,9 

2,0 

22. 

4,1 

3,2 

4,3 

1,8 

Als  Mittel  aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich  also  ein  Querschnitt: 
für  die  einziehenden  Ströme 

in  den  Querschlägen  von  3,8  qm 

in  den  Förderstrecken  von      .    .    .    .    3,1  „ 
für  die  ausziehenden  Ströme 

in  den  Querschlägen  von  2,7  qm 

in  den  Wetterstrecken  von  ....  2,0  „  • 
Die  Bedürfnisse  der  Förderung  und  Wasserhaltung  haben  seit  Einführung 
des  Grossbetriebes  auf  den  Westfälischen  Gruben  dem  einfallenden  Wetterstrome 
auf  den  Tiefbau-  und  Förder-Sohlen  genügende  Stromprofile  in  den  Haupt- 
quer s  c  h  1  ä  g  e  n  zur  Verfügung  gestellt ,  wie  die  obige  Aufstellung  zeigt, 
deren  Ausdehnung  auf  sämmtliche  Gruben  kein  wesentlich  anderes  Resultat 
haben  würde.  Dasselbe  gilt  von  den  G  r  u  n  d  s  t  r  e  c  k  e  n.  In  der  Regel  geht 
nämlich  eine  doppelspurige  Pferdeförderung  von  den  Schächten  bis  zu  den 
Abtheilungs-Querschlägen  der  letzten  Bau-Abtheilungen,  und  ist  also  bis  dahin 
stets  ein  genügender  Querschnitt  vorhanden.  Innerhalb  der  letzten  Abtheilung 
wiid  die  Grundstrecke  dann  gewöhnlich  einspurig,  bietet  aber  für  diesen  letzten 
Theilstrom  in  allen  Fällen  noch  einen  genügenden  Querschnitt  von  rund  2  qm. 
Bis  dahin  werden  aber  Querschläge  und  Grundstrecken  von  vornherein  in  ge- 
räumigen und  regelmässigen  Dimensionen  aufgefahren ,  und  bei  der  steten 
Beaufsichtigung  dieser  Grubenbaue  durch  die  Förder-Aufseher  und  das  höhere 
Aufsichtspersonal ,  sowie  wegen  der  unabweisbaren  Anforderungen  der  durch- 
gehenden Förderung  werden  die  Reparaturen  schnell  und  regelmässig  ausgeführt, 
so  dass  dem  einziehenden  Wetterstrome  Hindemisse  irgend  welcher  Art  nicht 
entgegenstellen  und  eine  gleichinässige  Bewegung  bei  mässiger  Geschwindigkeit, 
namentlich  nach  der  erfolgten  Theilung  in  den  Grundstrecken ,  gesichert  er- 
scheint.   Anders  verhält  sich  die  Sache  in  den 
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d.  Ausziehenden  Strecken. 

Hier  entsprechen  die  oben  ermittelten  Zahlen  vielleicht  nur  bei  den 
Querschlägen  den  thatsächlichen  Verhältnissen ,  während  die  Querschnitte 
der  Grundstrecken  mit  im  Durchschnitt  2  qm,  wie  die  speciell  auf  diesen 
Gegenstand  gerichteten  Befahrungen  der  Abtheilung  ergeben  haben,  in  der  Kegel 
nur  an  den  Anfangspunkten  vorhanden  sind.  Die  Wetterstrecken  sind  da,  wo 
sie  in  den  gebauten  Flötzen  liegen,  vielfach  nicht  genügend  durch  die  erforder- 
lichen Sicherheitspfeiler  geschützt  worden  und  daher  bei  der  meist  sehr  langen 
Dauer,  während  welcher  sie  in  Folge  des  vom  Schachte  aus  nach  der  Feldes- 
grenze zu  fortschreitenden  Abbaues  offen  bleiben  müssen,  einem  sehr  energischen 
Gebirgsdrucke  unterworfen.  Aber  auch  da,  wo  die  Wettert» trecken  in  voraus- 
berechnender Weise  in  Nebenflötze  gelegt  worden  sind,  verursacht  die  lange 
Dauer,  in  Verbindung  mit  dem  Abbau  liegender  Flötze  oder  dem  quellenden  Liegen- 
den, gleichfalls  einen  starken  Druck.  Hierzu  kommt  noch,  das»  sich  stets  und 
naturgemäss  das  Hauptaugenmerk  der  Betriebsbeamten  auf  die  Förderung,  deren 
Höhe  meist  noch  durch  die  Gewährung  von  Förder-  und  Selbstkosten-Tantiemen 
prämiirt  wird,  also  auf  die  Instandhaltung  der  Bremsberge  und  Förderstrecken, 
richtet,  während  die  Wettersohle  als  Stiefkind  behandelt  wird.  Die  Ausführung 
der  Reparaturarbeiten,  sowie  deren  Beaufsichtigung  ist  wegen  der  grossen 
Wettergeschwindigkeiten  und  der  verschlechterten  Beschaffenheit  der  Luft  eine 
überaus  mühsame  und  schwierige.  Diese  Mühen  und  Schwierigkeiten  wachsen, 
je  mehr  die  Aufmerksamkeit  vernachlässigt  wird ,  in  um  so  höherem  Maasse 
und  erreichen  ihren  Gipfelpunkt  da,  wo  zahlreiche  Brüche  und  verengte  Quer- 
schnitte, sowie  die  erfolgte  Entfernung  der  Schienengeleise  den  Transport  des 
Reparaturholzes ,  ja  in  vielen  Fällen  das  Durchfahren  der  Mannschaften  un- 
möglich oder  im  höchsten  Maasse  gefährlich  machen,  letzteres  theils  wegen  der 
in  Menge  loshängenden  Gebirgsstücke ,  theils  wegen  der  Schwierigkeit,  bei  der 
grossen  Geschwindigkeit  der  Wetter  die  Lampen  am  Brennen  zu  erhalten. 

Das  geringe  Verständniss,  welches  die  Arbeiter  für  die  Erfordernisse  der 
Wetterführung  haben,  und  die  weit  verbreitete  Anschauung,  wonach  eine  grosse 
Wettergeschwindigkeit  allein  ohne  Rücksicht  auf  den  zur  Verfügung  stehenden 
Querschnitt  als  das  Kriterium  eines  guten  Wetterzuges  angeschen  wird,  verleitet 
zu  dem  vielfach  durch  die  Cominission  beobachteten  Fohler,  dass  die  an  sich 
schon  engen  Querschnitte  der  Wettersohle  durch  das  Stehenlassen  von  Förder- 
wagen oder  massenhafte  Anhäufung  von  Holz  bezw.  Verpackung  von  Bergen 
bis  auf  ein  Minimum  herabgedrückt  werden,  und  dass  das  einfache  Mittel,  für 
die  provisorische  Aufstellung  bezw.  Ablagerung  dieser  Gegenstände  in  regelmässigen 
Abständen  sich  wiederholende  Nischen  anzubringen,  nicht  angewendet  wird. 

Ohne  die  zahlreichen,  in  den  Fahr-  und  Schlussberichten  enthaltenen 
Beobachtungen  der  Befährungs  -  Commissioncn  zu  recapituliren ,  muss  an  dieser 
Stelle,  unter  dem  frischen  Eindrucke,  welchen  die  Abtheilung  aus  den  von  ihr 
wahrgenommenen,  in  vielen  Fällen  geradezu  beunruhigenden  Verhältnissen  em- 
pfangen hat,  ganz  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  in  den  Querschnitten 
und  in  dem  Zustande  der  ausziehenden  Wetterstrecken  der  Grundfehler  aller 
hauptsächlichen  Uebelstände ,  welche  in  Bezug  auf  die  Wcttcrleitung  in  der 
Grube  constatirt  wurden,  zu  suchen  ist ;  dass  diesem  Gegenstände  vielfach  nicht 
die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist,  und  dass  eine  schärfere 
Beaufsichtigung  und  sorgfältigere  Instandhaltung  der  Wettersohlen  aus  diesen 
Gründen  durchaus  geboten  erscheint.  Selbstverständlich  ist  nach  dieser  Richtung 
hin  in  kurzer  Zeit  eine  Besserung  nicht  zu  erzielen ,  vielmehr  wird  ein  vor- 
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sichtiges ,  aber  energisches  und  nachhaltiges  Vorgehen  nothwendig  sein.  Die 
Forderung,  dass  sämmtliche  Wetterstrecken  ohne  besondere  Gefahr  fahrbar,  dass 
sie  mit  Schienengeleise  versehen,  und  dass  sie  mit  einem  Förderwagen  der 
gewöhnlichen  Dimensionen  passirbar  sein  müssen,  wird  als  eine  berechtigte 
und  leicht  controlirbare  anzuerkennen  sein.  Ihre  allgemeine  Erfüllung  würde 
eine  ganz  wesentliche  Verbesserung  und  Sicherstellung  der  Wetterführung 
gewährleisten. 

e.  Die  Mittelstrecken 

werden  bei  der  Vorrichtung  behufs  Wetterführung  nur  als  Verbindungs- 
wege der  weiter  unten  zu  erwähnenden  Ueberhauen  benutzt ,  da  die  zwischen 
den  abschliessenden  Wetterthüren  der  Bremsberge  und  der  letzten  Ueberhauen 
bolegenen  Theile  derselben  als  todt  zu  bezeichnen  sind,  indem  sie  nur  in  Folge 
der  hin-  und  hergehenden  Wagenzüge,  beim  Oeffnen  der  Wetterthüren,  in  Folge 
der  Undichtigkeiten  der  Abdämmungen  in  den  Durchhieben  und  durch  den 
Gang  der  Bremsapparate  ventilirt  werden.  Diese  Art  der  Ventilation  erscheint 
indess  überall  ausreichend,  um  die  aus  der  allmäligen  Entgasung  der  Flötze 
sich  entwickelnden  Gase  zu  entfernen,  namentlich  da  die  Querschnitte  in  Folge 
der  durchgehenden  Förderung  immer  ausreichend  bleiben  müssen.  Desgleichen 
sind  die  Querschnitte  für  die  Streckentheile  zwischen  dem  letzten  Ueberhauen 
und  dem  Ortsstoss  stets  ausreichend.  Im  Abbau  sollen  dieselben  beim 
richtigen  Staude  der  Pfeiler  zu  einander  eine  Mitwirkung  bei  der  Wetter- 
führung nicht  mehr  haben,  im  anderen  Falle  werden  sie  aber  auch  ebenso  wie 
bei  der  Vorrichtung  stets  wegen  der  durchgehenden  Förderung  genügenden 
Querschnitt  bieten. 

f.  Ueberhauen. 

Die  Ueberhauen ,  welche  theils  zur  Vorbereitung  der  Bremsberge ,  theils 
zur  Fahrung,  theils  ausschliesslich  zur  Wetterführung  hergestellt  werden,  kommen 
als  Wetterwege  Iiier  nur  insofern  in  Betracht,  als  sie  die  Leitung  der  frischen 
Wetter  in  die  Nähe  der  Betriebspunkte  vermitteln.  Je  nach  der  Natur  der 
Lagerstätten  werden  sie  in  ursprünglichen  Querschnitten  von  1  bis  2  qm  her- 
gestellt. Unter  Anderem  hatten  die  Ueberhauen  auf  Clerget  1 1 8  bis  2, 
Massen  1 ,  Bonifacius  1  ,  Bruchstrasse  1 ,  Barrillon  1 1/s  bis  2,  Unser  Fritz  1 
bis  l,2.rM  Victor  1,  Kaiserstuhl  1,  Pluto  1,  Hugo  1,6  bis  1,8,  Monopol  1,7, 
Neu-Iserlohu  1,20  bis  2  qm  Querschnitt.  Je  nach  der  Länge  der  Bau- 
abtheilungen und  der  Dauer  des  Betriebes  innerhalb  derselben,  sowie  der  Be- 
schaffenheit des  Nebengesteins  und  des  in  Folge  dessen  sich  auflegenden 
Gebirgsdruckes  verringern  sich  diese  Querschnitte  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend, 
und  in  vielen  Flötzcn  gehen  Ueberhauen  nach  kurzer  Zeit  ganz  zu  Bruche, 
sodass  in  der  Nahe  dieser  Bruchstellen  beim  Abbau  Pfeilerstücke  anstehen 
bleiben  und  behufs  Wiederaufnahme  des  Pfeiler  -  Betriebes  neue  Aufhauen  in 
Angriff  genommen  werden  müssen.  Je  grösser  der  Querschnitt  im  gegebenen 
Falle  gewählt  wird,  um  so  mehr  wird  sich  die  Einwirkung  des  Nebengesteines 
und  des  Gebirgsdruckes  äussern.  Sollte  für  die  Wetterdurchhiebe  ein  Minimal- 
quersehnitt  festgesetzt  werden  ,  wofür  allerdings  manche  Gründe  sprechen  ,  so 
werden  doch  andererseits  Ausnahmen  nicht  zu  umgehen  sein. 

Wichtig  ist  auch  die  Entfernung,  in  welcher  die  Durchhiebe  auf  einander 
folgen.  Nach  dieser  Richtung  hin  fand  die  Abtheilung  die  grössten  Ver- 
schiedenheiten. So  betrugen  die  Entfernungen  auf  Clerget  20  m  .  Massen  20 
bis  2ö  ra  .   auch  30  bis  40  m ,   Dorstfeld  20  m,   Bonifacius  HO  bis  40  m, 
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Brnchstrasse  15  bis  20  m ,  Barrillon  25  bis  30  m ,  Unser  Fritz  30  m ,  auf 
einer  Stelle  bis  70  m ,  Victor  25  m ,  Kaiserstuhl  20  m,  Alma  30  bis  40  m. 
Da,  wo  die  Entwickelung  schlagender  Wetter  eine  lebhafte  ist,  verwendet  man 
auf  die  regelmässige  Herstellung  der  Ueberhauen  in  gleichmässigen  Abständen 
grosse  Aufmerksamkeit,  wie  die  Wetterrisse  der  Zechen  Neu-Iserlohn  I  und  II 
unter  anderen  deutlich  zeigen. 

Die  Thatsache ,  dass  der  grösste  Theil  der  Explosionen  auf  dem  in  der 
Regel  nur  durch  Diffusion  ventilirten  Theile  der  Strecken  zwischen  dem  letzten 
Ueberhauen  und  der  Ortsscheibe  sich  ereignen,  lässt  an  sich  den  Wunsch  be- 
rechtigt erscheinen,  die  Länge  dieses  unglücksvollen  Streckentheiles  möglichst 
abzukürzen  und  also  den  Abstand  der  Ueberhauen  zu  verkleinern.  Das  Auf- 
bringen der  Ueberhauen  selbst,  worauf  unten  bei  der  Separat-Ventilation  zurück- 
zukommen sein  wird ,  ist  aber  eine  so  bedeutende  Gefahrenquelle ,  dass  die 
Vermehrung  derselben  auch  eine  Vermehrung  der  Unglücke  herbeiführen  würde. 
Es  wird  daher  auch  hier  darauf  ankommen,  mit  der  Praxis  zu  rechnen  und 
diejenige  Grenze  zu  finden ,  welche  aus  mancherlei  anderen  Gründen  gezogen 
werden  muss.  In  dieser  Beziehung  sei  nur  angeführt ,  dass  die  Grösse  der 
Wetterverluste  in  den  Strecken  mit  der  Anzahl  der  Durchhiebe  wächst,  und 
dass  auch  die  ökonomische  Seite  der  Frage  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist. 
Nimmt  man  an,  dass  bei  den  heutigen  Betriebsmethoden  etwa  500  000  t  Kohlen 
in  Westfalen  in  den  Ueberhaubetrieben  gewonnen  werden  und  diese  Kohlen, 
abgesehen  von  ihrer  geringeren  Qualität  und  ihrem  schlechteren  Preise,  in  der 
Gewinnung  1  M.  pro  Tonne  mehr  kosten  als  die  übrigen  Kohlen ,  so  würde 
die  Normirung  der  Abstände  der  Ueberhauen  auf  etwa  die  Hälfte  der  jetzt 
üblichen  Entfernung  die  Summe  von  M.  500  (XX)  pro  Jahr  kosten.  Es  fragt 
sich,  ob  eine  solche  Aufwendung  dem  damit  zu  erwartenden  Erfolge  ent- 
sprechen würde. 

Aus  naheliegenden  Gründen  hat  die  Commission  bei  ihren  Befahrungen 
wohl  in  fast  allen  Fällen  den  günstigsten  Stand  der  Wetterführung ,  sowohl 
im  Allgemeinen,  wie  namentlich  auch  hinsichtlich  der  Durchhiebe,  vorgefunden, 
indem  die  Grubcnverwaltungen  bestrebt  waren ,  ein  möglichst  vorteilhaftes 
Bild  ihrer  Einrichtungen  zu  entfalten.  Die  Anzahl  der  von  ihr  vor  den 
Betriebspunkten  vorgefundenen  Ansammlungen  schlagender  Wetter  ist  eine  ver- 
hältoissmässig  geringe  gewesen ,  weil  man  überall  die  Herstellung  der  Durch- 
hiebe beschleunigt  hatte.  Nur  in  einzelnen  Fällen ,  von  welchen  oben  einige 
namhaft  gemacht  worden  sind ,  wurden  erhebliche  Entfernungen  der  letzten 
Ueberhauen  von  den  Betriebspunkten  constatirt,  wie  solche  in  der  Praxis  leider 
sehr  häufig  vorkommen.  Dass  letzteres  der  Fall  ist,  hat  seinen  Grund  haupt- 
sächlich darin,  dass  die  Aufbringung  der  Ueberhauen  die  regelmässige  Kohlen- 
gewinnung vor  Ort  einigermaasson  erschwert,  die  Qualität  verringert  und  die 
Gewinnungskosten  im  Ganzen  erhöht ,  sowie  dass  die  Arbeit  in  den  Ueber- 
hauen eine  unangenehme  ist  und  die  Häuer  des  Orts,  welche  in  der  Regel  die 
zugehörigen  Ueberhauen  herzustellen  haben  ,  diese  Arbeit  gern  möglichst  lange 
hinausschieben.  Wird  daher  nicht  seitens  des  Aufsichtspersonales  strenge  darauf 
gehalten,  dass  in  regelmässigen  Abständen  Durchhiebe  hergestellt  werden ,  und 
ist  es  allein  der  sehr  häufig  durch  Unkenntniss  oder  andere  Verhältnisse  beein- 
flusstcn  Beurtheilung  der  unteren  Betriebsorgane  überlassen ,  ob  ein  Durchhieb 
hergestellt  werden  soll  oder  nicht,  so  unterbleibt  solches  sehr  häufig  länger,  als 
es  im  Interesse  der  Sicherheit  erforderlich  ist. 

In  Bezug  auf  diesen  Punkt  —  die  regelmässige  Durchbringung  von 
Ueberhauen  in  bestimmten  Entfernungen  von  einander  —  dürfte  wohl  eine 
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einheitliche  Regelung  am  Platze  und  daher  zu  bestimmen  sein ,  dass  die  Orts- 
stösse  der  Strecken  —  abgesehen  von  Störungen  und  sonstigen  Ausnahmen  — 
sich  nicht  weiter  als  20  m  vom  letzten  Wetterdurchhiebe  entfernen  dürfen. 
Eine  solche  Vorschrift  wäre  leicht  zu  controliren,  und  man  wäre  den  immerhin 
mindestens  sehr  subjectiven  Beurtheilungen  über  die  Notwendigkeit  der  Her- 
stellung von  Ueberhauen  ein  für  allemal  enthoben.  Die  gleichmässige  Ent- 
gasung der  bis  zum  Pfeiler  -  Rückbau  stehen  bleibenden  Pfeiler  wäre  hierdurch 
auch  in  höherem  Maasse  als  bisher  gewährleistet ,  sodass  plötzliche  Gas- 
entwickelungen aus  den  Pfeilern  nicht  mehr  häufig  vorkommen  würden.  Auch 
dürfte  es  sich  empfehlen,  die  Herstellung  der  Ueberhauen  besonderen,  mit  dieser 
Arbeit  und  deren  Gefahren  vertrauten  Arbeitern  zu  übertragen  und  nicht  von 
den  Häuern  des  betreifenden  Orts  besorgen  zu  lassen. 

Die  mit  dem  Aufbringen  der  Ueberhauen  verbundenen  Gefahren,  nament- 
lich die  zahlreichen  kleineren  Explosionen,  haben  auf  mehreren  Gruben  dazu 
geführt,  die  Wetterverbindungen  ausschliesslich  durch  Abhauen  herzustellen, 
so  z.  B.  auf  Barrillon,  wo  in  dem  gasreichen  Flötze  Marie  alle  25  m  Abhauen 
hergestellt  werden ,  ebenso  auf  Victor  und  Bruchstrasse.  Bei  lebhafter  Ent- 
wickelung  von  schlagenden  Wettern  ist  indess  auch  hier  eine  Separatventilation 
erforderlich,  indem  von  der  Commission  mehrfache  Abbau-Betriebe  vorgefunden 
wurden ,  welche  voll  schlagender  Wetter  standen.  Das  Verfahren  ist  zudem 
kostspielig  und  nicht  überall  anwendbar. 

Schon  seit  längeren  Jahren  hat  man  daher  einen  Ersatz  der  Ueber- 
hauen durch  Bohrlöcher  angestrebt  und  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen —  bei  steilerem  Einfallen  bis  zu  35°  herunter  und  regelmässiger 
Lagerung  eines ,  in  seiner  Zusammensetzung  gleichmässigen  Kohlenflötzes  — 
auch  erreicht.  Die  zu  diesem  Zwecke  angewendeten  Handbohr  -  Apparate  der 
einzelnen  Systeme  Heintzmann  u.  Dreyer,  Hussmann,  Munscheid,  Rosenkranz, 
Pelzer  können  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die  Bohrlöcher  werden  mit 
einem  Durchmesser  von  395  mm  auf  Shamrock ,  330  mm  auf  Bonifacius, 
240  mm  auf  Zollern  als  selbstständige  Wetterverbindungen  hergestellt.  Auf 
anderen  Zechen  wendet  man  kleinere  Durchmesser  an ,  z.  B.  105  mm  auf 
Pluto,  100  mm  auf  Bonifacius,  150  mm  auf  Bruchstrasse,  erweitert  aber  nach- 
her diese  engen  Bohrlöcher,  welche  also  nur  einen  Entgasungscanal  für  die 
umgebende  Kohlenwandung  bilden ,  zu  einem  Ueberhauen.  Die  weiten  Bohr- 
löcher genügen  bei  reichlicheren  Entwicklungen  von  schlagenden  Wettern  als 
ausschliesslich  angewendete  Wetterverbindungen  nicht ,  und  lässt  man  daher 
auf  manchen  Zechen,  z.  B.  auf  Pluto,  Zollern,  Bruchstrasse,  offene  Ueberhauen 
in  Entfernungen  von  20  m  mit  ihnen  alteriren. 

Die  Wetterverbindung  wird  übrigens  durch  ein  Bohrloch  in  dreimal 
kürzerer  Zeit  und  mit  viermal  geringeren  Kosten  hergestellt,  als  durch  ein 
Ueberhauen.  Es  ist  daher  möglich,  ohne  den  Betrieb  kostspieliger  zu  machen, 
die  nicht  direct  ventilirten  Streckenlängen  der  Vorrichtungs-Oerter  abzukürzen. 
Da ,  wo  der  Fallwinkel  des  Flötzes  siel»  ändert ,  das  Bohrloch  also  in  das 
Nebengestein  einschlägt,  oder  wo  im  Flötze  härtere  Einlagerungen,  z.  B.  Schwefel- 
kiesknollen, angetroffen  werden,  ist  es  oft  nicht  möglich,  die  Bohrlöcher  durch- 
zubringen und  muss  man  dieselben  verlassen.  Diese  stehen  gebliebenen  Bohr- 
löcher werden  aber  alsdann  zu  wahren  Nestern  von  schlagenden  Wettern  und 
bieten  beim  Pfeilcr-Rtickbau  neue  Gefahrenquellen.  Immerhin  wird  sich  unter 
bestimmten  Verhältnissen  eine  grössere  Verbreitung  und  Verbesserung  dieser 
Methode  wohl  als  sehr  wünschenswerth  bezeichnen  lassen,  da  jede  Anwesenheit 
von  Arbeitern  in  dem  ansteigenden  Betriebe  beim  Bohren  fortfällt. 
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g.  Wettertrümmer. 

In  Aultige  S  •)  sind  die  Wettertrüramer  der  von  der  Abtheilung  be- 
fahrenen Gruben  nach  Form  und  Grösse  angegeben;  auch  sind  die  bezüg- 
lichen Verhältnisse  der  Wettertrümmer,  soweit  sie  mit  ausziehenden  Schächten 
nach  einem  Gesichtspunkte  zu  beurtheilen  sind ,  bereits  weiter  oben  erörtert 
worden,  sodass  liier  nur  erübrigt,  die  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der 
Wettertrümmer  zur  Sprache  zu  bringen. 

Neben  der  Form  und  Grösse  des  Querschnitts ,  durcli  welche  sich  die 
meisten  Wettertrümmer  unvortheilhaft  von  den  Wetterschächten  unterscheiden, 
kommt  namentlich  die  Grösse  derjenigen  Fläche  in  Betracht,  welche  den  ein- 
ziehenden von  dem  ausziehenden  Strome  trennt  und  die  Veranlassung  zu  den 
oben  mitgetheilten  Wetter- Verlusten  im  Schachte  ist.  Die  Grösse  dieser  Ver- 
luste hängt  von  der  Höhe  der  Depression,  von  der  Anzahl  der  zu  verdichtenden 
Fugen  und  von  der  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Instandhaltung  erfolgt,  in  erster 
Reihe  ab.  Viele  Schaehtcinrichtungen  werden  aber  trotz  der  grössten  Controle 
und  Aufmerksamkeit  eiue  fernere  Reduction  der  heute  bestehenden  Verluste  im 
Schachte  nicht  zulassen.  Dieses  gilt  namentlich  von  denjenigen  Schacht- 
Wettertrümmern  ,  welche  zugleich  zu  anderen  Zwecken ,  z.  B.  zur  Wasser- 
haltung ,  dienen.  Das  mit  der  Wartung  und  Reparatur  der  Pumpen  und  Ge- 
stänge unvermeidlich  verbundene  häufige  Oeflhen  der  abschliessenden  Wetter- 
thüren,  die  beständigen  Vibrationen  des  Wetterscheiders  in  Folge  der  Wasser- 
haltung und  Förderung**),  sowie  die  bei  einer  intensiven  Massenförderung 
nicht  zu  umgehende  fortwährende  Inanspruchnahme  des  Schachtes  lassen  ein 
Dichthalten  der  Fugen,  und  besonders  der  Eckfugen,  in  vielen  Fällen  unmög- 
lich erscheinen ,  sodass  überall  da ,  wo  die  Vergrösserung  der  Wettertrümmer 
nicht  mehr  angängig  ist,  die  Vermehrung  oder  Verstärkung  der  Ventilations- 
Motoren  keinen  wesentlichen  Kinfluss  auf  das  nutzbare  Wetterquantum  mehr 
ausüben  wird. 

Sehr  charakteristisch  in  Bezug  auf  die  Beurtheilung  des  schädlichen  Ein- 
flusses schlecht  construirter  Wettertrümmer  ist  eine  Verglcichung  der  beiden 
Ventilations  -  Systeme  Hansa  und  Zollern  des  Westfälischen  Gruben  -  Vereins. 
Auf  beiden  Schächten  sind  dieselben  Motoren  von  gleicher  Construction  und  Grösse 
vorhanden.  Bei  gleicher  Tonrenzahl  liefern  indess  die  Ventilatoren  auf  Hansa 
noch  nicht  die  Hälfte  des  nutzbaren  Wetterquantums  von  demjenigen  auf  Zollern, 
trotzdem  die  Betriebe  dieser  letzten  Zeche  wesentlich  ausgedehnter  und  ver- 
zweigter sind.  Eine  direetc  Untersuchung  des  im  Schachte  einfallenden  Wetter- 
stromes durch  Anemometer-Messungen  im  Förderschachte  in  regelmässigen  Ab- 
ständen ergab  denn  auch  auf  Hansa  eine  rapide  Abnahme  des  Wetterzugos  in 
den  oberen  Teufen ,  soweit  als  der  Wetterscheider  reichte.  An  diesen  un- 
günstigen Verhältnissen  trägt  in  erster  Linie  die  oben  mitgetheilte  ungünstige 
Verhältnisszahl  zwischen  Umfang  und  Inhalt  des  Wettertrumms  die  Schuld, 
welcher  Ucbelstand  durch  den  gleichzeitigen  Gebrauch  des  Wettertrumms  für 
die  Wasserhaltung ,  sowie  dadurch  noch  verschärft  wird  ,  dass  zur  Abfangung 
des  aus  den  Tübbings  abgezapften  Wassers  am  Umfange  des  Schachtes  entlang 
Canäle  laufen ,  deren  wetterdiehter  Verschluss  bei  «lern  wechselnden  Wasser- 
stande niemals  möglich  ist.  Alle  Versuche,  diese  Verluste  auf  ein  geringeres 
Maass  zurückzuführen,  sind  erfolglos  geblieben. 


*)  Anderweit  bereits  vervielfältigt. 
**)  Dieser  letzte  Einfluss  ist  nur  bei  der  Seilleilung  ausgeschlossen. 


Digitized  by  Google 


156 


m.  Theil. 


Aehnliche  Verhältnisse  wie  auf  Hansa  mögen  auf  manchen  anderen  Gruben 
mitwirken.  Man  würde  sonst  wohl  einen  directen  Zusammenhang  zwischen 
der  Depression,  der  Gesammtfläche  des  Schachtscheiders  und  dem  stattfindenden 
Wetterverluste  bestimmt  nachweisen  können.  Dieses  ist  indess,  wie  die  nach- 
folgende  Zusammenstellung  der  thatsächlichen  Verhältnisse  ergibt,  nicht  der  Fall. 
Die  Zusammenstellung  ist  nach  der  Länge  der  Wetterscheider  von  der  Hänge- 
bank bis  zur  Wettersohle  geordnet.  Die  aus  der  Multiplication  der  Länge  mit 
der  Breite  (in  Metern)  berechnete  Quadratfläche  ist  in  der  Weise  mit  dem 
jedesmaligen  Inhalte  verglichen,  dass  in  der  letzten  Colonne  die  Zahl  der 
Quadratmeter  zu  verdichtender  Wandfläche  angegeben  ist,  welche  auf  1  qm 
Wettertrumm  entfällt.    Hiernach  variiren 

die  Längen  der  Wetterscheider  wie  .  .  .  109  :  466 
„  Quadratflächen  der  Wetterscheider  wie  .  425  :  2  472 
„    Verhältnisszahlen  der  Wetterscheider  wie    132  :  703. 
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h.  Die  Wettercauäle  unter  Tage. 

Ueber  die  Wettercanäle  unter  Tage,  welche  in  der  Regel  die 
beiden  Ströme  aus  dem  südlichen  und  nördlichen  Felde  vereint  den  ausziehenden 
Schächten  zufuhren,  liegt  ein  erschöpfendes  Material  in  den  Resultaten  der 
Befahrungen  nicht  vor,  da  die  Messungen  der  ausziehenden  Ströme  meist  in 
den  Wetterquerschlägen  selbst  erfolgen  mussten.  Die  19  Zechen,  bei  welchen 
die  betreffenden  Zahlen  ermittelt  sind,  besitzen  Wettercanäle  unter  Tage  von 

in  minimo  1  qm, 

in  maximo  4,9  „ 

und  im  Mittel    ....    3     „  . 
Sie  entsprechen  also  nicht  dem  Mittel  der  ausziehenden  Schachtqucrschnitte 
von  3,84  qm ,  welches  man  billiger  Weise  mindestens  verlangen  könnte.  In 
der  That  fanden  sich  denn  auch  auf  einzelnen  Gruben  recht  ungünstige  Ver- 
hältnisse nach  dieser  Richtung  hin  vor,  z.  B.  auf 

Carolus  Magnus  mit  ....    1,33  qm 

Concordia  1,80  „ 

Consolidation,  Schacht  Gertrud  .    1,20  „ 

Ewald  1,57  „ 

General  Blumenthal    .    .    .    .    1,50  „ 

Unser  Fritz  1,50  „ 

Neu-Wesel  1,70  „ 

Laura  1,00    *  • 

Die  Aufgabe  der  Wettercanäle  unter  Tage,  einen  angemessenen  Ueber- 
gang  aus  den  im  Mittel  der  befahrenen  Gruben  5,4  qm  weiten  Querschnitten 
der  zwei  Wetterquerschläge  auf  den  Querschnitt  der  ausziehenden  Wetter- 
schächte von  durchschnittlich  3,84  qm  zu  vermitteln,  ist  somit  bei  einer  Reihe 
von  Anlagen  nicht  erfüllt,  was  naturgemäss  Stauungen  herbeiführen  muss, 
welche  leicht  und  mit  geringen  Kosten  zu  vermeiden  gewesen  wären. 

Etwas  freigebiger  ist  man  bei  der  Wahl  der  Wettercanäle  über 
Tage  gewesen.    Dieselben  haben  einen  Querschnitt  von 

in  minimo    .    .     1,3  qm, 

in  maximo  .    .    8,5   n  > 
ersterer  auf  Concordia,  letzterer  auf  Hörder  Kohlenwerk,  Schacht  Schleswig,  und 

im  Mittel  .  .  3,7  qm, 
welches  letztere  also  ungefähr  dem  Durchschnitte  der  Querschnitte  der  aus- 
ziehenden Schächte  entspricht.  Diese  Canäle  haben  auf  denjenigen  Gruben, 
wo  man  die  Hängebänke  der  Schächte,  ohne  Rücksicht  auf  die  Ventilation  der 
Grube,  mit  einer  Reihe  von  Tagesgebäuden  überladen  hat,  oder  wo  man 
Rücksicht  auf  die  Schiencngcleise  der  Bahnhöfe  u.  s.  w.  nehmen  musste ,  in 
vielen  Fällen  eine  sehr  bedeutende  und  gewiss  als  schädlich  anzusehende  Länge 
erhalten,  so  z.  B. 

auf  Prosper  II  .    .    .    75  m 

„    Müllensiefen      .    .    90  „ 

„    Victor     .    .    .    .  100  „ 

„  Friedrich  d.  Gr.  .  50  „ , 
während  man  dieselben  auf  anderen  Anlagen  in  unmittelbare  Nähe  der  Schächte 
legte,  wozu  man  namentlich  dann  in  der  Lage  war,  wenn  man  die  wenig  Platz 
in  Anspruch  nehmenden  Ventilatoren  neuerer  Construction  in  Anwendung 
brachte.  Welche  Vortheile  die  letzteren  nach  dieser  Richtung  hin  gegenüber 
den  grossen  Guibals  bieten ,  zeigt  die  Ventilatoranlage  der  Zeche  Prosper  J, 
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wo  die  Wetter,  aus  dem  Schachte  kommend,  eine  siebenmalige  Drehung  machen 
müssen ,  bevor  sie  zum  Ventilator  gelangen.  Dem  gegenüber  sind  die  zweck- 
entsprechenden Anlagen  auf  Rhein-Elbe,  Alma,  Anna,  Emscher  (abgesehen  von 
dem  Provisorium)  ,  Clerget ,  Pluto ,  Zollern ,  Dorstfeld ,  Neu  -  Iserlohn  hervor- 
zuheben. 

In  sehr  schroffer  Weise  ist  auf  vielen  Gruben  gegen  die  Notwendigkeit, 
allmälige  Uebergänge  in  der  Richtung  der  Wetter  herbeizuführen ,  sowohl  bei 
den  Wettercanälen  über ,  als  unter  Tage  gefehlt  worden ,  was  unnütze  Kraft- 
verluste und  hohe  Depressionen  herbeiführt,  während  solches  bei  den  besseren 
Schächten  vermieden  ist,  wie  man  z.  B.  auf  Neu -Iserlohn  die  beiden  neuen 
Guibal  -  Anlagen  im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  ausziehenden  Schächte 
gesetzt  hat. 

i.  Länge  der  Wetterwege. 

Von  der  einschneidendsten  Bedeutung  für  die  Resultate  der  Ventilation  ist 
die  Länge  der  Wetterwege,  da  die  Menge  der  Wetterverluste  und  die  Reibungs- 
widerstände mit  der  Länge  der  Theilströme  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
stehen.  Dieselbe  variirt  je  nach  der  Ausdehnung  der  Grubenfelder  und  der 
Art  ihrer  Inangriffnahme ,  je  nach  dem  Stadium ,  in  welchem  sich  die  ver- 
schiedenen Sohlen  befinden ,  und  nach  dem  ganzen  System  der  Wetterführung 
sehr  bedeutend.  Sie  wird  unter  im  Ucbrigen  gleichen  Verhältnissen  da  am 
Bedeutendsten  sein,  wo  die  Ausziehschächte  mit  den  Einziehschächten  in  ge- 
ringer Entfernung  von  einander  liegen ,  wo  also  die  Wetter  immer  wieder  zu 
ihrem  Ausgangspunkte  zurückkehren  müssen ,  also  bei  dem  Einschacht-  bezw. 
Zwillingsschacht-System.  Die  damit  verbundene,  Jahre  lang  nothwendige  Auf- 
rechterhaltung der  Wetterstrecken  und  Verlängerung  der  Wetterwege  mit  fort- 
schreitendem Betriebe  in  doppeltem  Maassstabe  wirkt  ökonomisch  und  materiell 
sehr  ungünstig  auf  die  Wetterführung. 

Das  System  der  abgesonderten  Wetterschächte ,  wie  es  in  Saarbrücken 
vielfach  durchgeführt  worden  ist,  hat  sieh  in  Westfalen  wegen  der  schwierigen 
und  kostspieligen  Schachtabteufung  nur  in  vereinzelten  Fällen  Bahn  gebrochen. 
Aber  auch  da,  wo  mehrere,  auf  allen  Sohlen  zum  Durchschlage  gebrachte,  mit 
allen  Apparaten  ausgerüstete  Schächte  vorhanden  sind ,  werden  die  einzelnen 
Schacht- Abtheilungen  trotzdem  für  sich  ventilirt,  wie  die  Ventilations-Systeme 
der  Zechen  Carl  und  Anna  des  Cölner  Bergwerks- Vereins ,  der  Zechen  Neu- 
iserlohn I  und  Neu-Iserlohn  II ,  der  Schächte  Schleswig  und  Holstein  der 
Zeche  Hörder  Kohlenwcrk  u.  a.  m.  zeigen.  Eine  Abkürzung  der  Wetterwege 
hat  daher  nicht  stattgefunden ,  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  Grunde ,  weil 
die  ganze  Anlage  von  vornherein  nicht  nach  einem  einheitlichen  Plane  disponirt 
war,  oder  weil  die  Verschiedenartigkeit  der  Lagerungs-Verhältnisse  eine  gleich- 
roässige  Behandlung  bezw.  Abänderung  der  Wetterführung  nicht  angängig  er- 
scheinen liess.  Trotz  der  mehrfachen  Inangriffnahme  der  Grubenfelder  ver- 
mittelst zweier  Schächte,  finden  sich  unter  diesen  Umständen  sehr  bedeutende 
Wetterwege  vor.  So  haben  z.  B.  die  Wetterströme  auf  Zeche  Emscher  des 
Cölner  Bergwerks- Vereins  nach  Westen  und  Osten  eine  Länge  von  rund  3  500  m 
von  der  Hängebank  bis  wieder  dahin  zurück.  Der  Wettcrriss  der  Zeche  Alma 
zeigt  in  dem  östlichen  Strome  des  Flötzes  Nr.  3  ,  einfallend  auf  der  dritten 
Tiefbausohle ,  eine  Länge  von  4  500  m ,  während  der  Strom ,  welcher  in  der 
1.  östlichen  Pferdebahn  der  Zeche  Rhein-Elbe  nach  Osten  zieht,  eine  Gesammt- 
länge  von  6000  m  besitzt.  Auf  den  Wetterrissen  der  Zeche  Shamrock,  welche 
sich  durch  eine  sehr  schöne  und  übersichtliche  Darstellung  auszeichnen,  kann 
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die  wirkliche  Stromlänge  an  den  Abscisscn  direct  abgelesen  werden ,  da  die 
krummen  Linien  der  Theilströme  in  gestreckter  Richtung  angegeben  sind, 
während  die  Höhen  an  den  Seitenzahlen  ersichtlich  werden.  Auch  hier  be- 
tragen die  Wetterwege  einschl.  Schacht  bis  zu  4500  m.  Auf  der  Zeche 
Zollern  waren  die  äussersten  Betriebe  in  dem  Flötze  1  Süden  nach  Westen 
eirca  2000  m  vom  Schachte  entfernt,  so  dass  Wetterwego  von  5000  m 
resultiren. 

Einen  sehr  bemerkenswerthen  Unterschied  hinsichtlich  der  Länge  der 
Wetterwege  zeigen  die  Zechen  Neu -Iserlohn  I  und  Neu -Iserlohn  II.  Beide 
werden  unter  übrigens  ziemlich  gleichen  Verhältnissen  durch  Guibal'sche  Ven- 
tilatoren von  damals  etwas  verschiedenen,  jetzt  ganz  gleichen  Dimensionen 
ventilirt.  Während  die  Wetterwege  auf  Neu-Iserlohn  II  zwischen  2000  und 
4  500  m  Länge  liegen,  bewegen  sich  dieselben  auf  Neu-Iserlohn  I  nur  inner- 
halb der  Grenzen  von  1 000  bis  1 800  m.  Da  auf  beiden  Gruben  der 
Führung  der  Wetter  vor  die  Betriebspunkte  eine  gleiche  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird ,  so  erscheint  die  grössere  Leistung  des  Ventilators  auf  Neu- 
iserlohn I  von  2  140  cbm  gegen  1  420  cbm  auf  Neu-Iserlohn  II  im  Wesent- 
lichen ihre  Begründung  in  der  grösseren  Länge  der  Wetterwege  der  letzteren 
zu  haben.  Hiermit  ist  der  oben  hervorgehobene  Einfluss  der  Länge  der  Wetter- 
wege an  einem  bezeichnenden  praktischen  Beispiele  nachgewiesen,  und  es  darf 
daher  wohl  von  einem  weiteren  speciellen  Eingehen  auf  die  Stromlängen  der 
einzelnen  Zechen  Abstand  genommen  werden ,  wenn  schliesslich  noch  hinzu- 
gefügt wird ,  dass  Stromlängen  wie  die  mitgetheilten  nicht  etwa  zu  den  Aus- 
nahmen gehören,  sondern  in  den  ausgedehnten  Betrieben  der  Zechen  Prosper  I 
und  II,  Borussia,  Concordia,  Dorstfeld,  Germania,  Hörder  Kohlenwerk,  Massen, 
Oberhausen,  Pluto,  Tremonia,  Westphalia  sich  häufig  und  auf  manchen  der- 
selben unter  erschwerenden  Umständen  mit  aufsteigender  und  wieder  abfallender 
Wetterleitung  wiederholen,  und  es  wohl  nicht  zu  hoch  gegriffen  erscheint,  wenn 
man  die  durchschnittliche  Stromlänge  auf  den  Westfälischen  Gruben  bei  den 
Theüstrümen  auf  3  500  m  annimmt. 

k.   Die  durch  die  Wetterwege  bedingten  Geschwindig- 
keiten. 

Eine  Zusammenstellung  der  durch  die  Commission  ohne  Rücksicht  auf 
den  Querschnitt  constatirten  Geschwindigkeiten  der  Wetterströme  hat  insofern 
Interesse,  als  sie  eine  gewisse  Grundlage  zur  Beurthcilung  der  Frage  giebt,  ob 
bei  den  heutigen  Verhältnissen  ein  Durchschlagen  der  Flamme  der  Sieherheita- 
hunpen  zu  befürchten  steht,  und  als  die  in  den  letzten  Ueherhauen  vor- 
gefundenen Wettergeschwindigkeiten  auf  die  Sorgfalt,  mit  welcher  auf  den 
langen  Wetterwegen  Verluste  vermieden  worden  sind ,  schliessen  lassen.  Die 
Anlage  T*)  enthält  die  Details  über  die  Geschwindigkeiten  der  Wetterströme, 
woraus  die  im  Folgenden  mitgetheilten  Durchschnittszahlen  für  jede  einzelne 
Zeche  berechnet  und  zusammengestellt  wurden. 


*)  Nur  in  1  Exemplare  vorhanden. 
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Die  Geschwindigkeiten  im  einziehenden  Strome,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  Gesundheit  der  in  den  einziehenden  Hauptstrecken  be- 
schäftigten Arbeiter  nach  der  von  manchen  Tecknikern  vertretenen  Ansicht 
1,5  m  pro  Secunde  =  90  m  pro  Minute  nicht  übersteigen  sollen,  sind  auf 
den  Westfälischen  Gruben  bereits  wesentlich  höher  als  dieses  Maximum.  Sie 
werden  da  am  Grössten  sein ,  wo  der  Wetterzug  sich  entweder  ganz  oder  vor- 
wiegend nur  nach  einer  Seite  bewegt.  In  den  meisten  Fällen  findet  aber 
gleich  am  Schachte  eine  Theilung  statt,  sodass  sofort  ein  Querschnitt  von 
7,o'  <jm  zur  Verfügung  steht ,  welchem  bei  obiger  Maximalgeschwindigkeit  nur 
ein  Wetterquantuni  von  90  .  7,6  ■=  684  cbm  pro  Minute  entsprechen  würde. 
Dieses  reicht  aber  bei  den  Westfälischen  Verhältnissen  nicht  aus,  und  über- 

**)  Die  Zechen  Carolus  Magnus,  alter  Schacht,  (ieneral  Blumenthal ,  Ewald  und 
Holstein  Kind  aus  verschiedenen  (Iründen  in  dieser  Aulstellung  nicht  mit  berücksichtigt. 
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steigen  daher  die  Wettergesehwindigkeiten  in  den  Hauptquerschlägen  thatsächlich 
bereits  heute  die  Geschwindigkeit  von  3  m  pro  Secunde  =  180  m  pro  Minute 
in  vielen  Fällen,  und  zwar  bei  normalen  Querschnitten,  wie  sie  für  die 
^Förderung  nothwendig  sind,  z.  B. 

auf  Pluto  mit         182  m 

„   Dorstfeld  205  „ 

„    Zollern  „  211  „ 

„   Neu-Iserlohn  I     „  224  „ 

„   Victor  „  292  „ 

„    Shamrock  „  213  „. 

Das  von  anderer  Seite  vorgeschlagene  Maximum  von  4  m  pro  Secunde 
würde  als  Maximum  für  den  durchschnittlichen  Wetterweg  912  cbm  oder  bei 
der  Theilung  am  Schachte  in  zwei  Theile  ein  Gesammt -Wetterquantum  von 

1  836  cbm  ermöglichen.  Wie  au»  den  über  Victor  und  Shamrock  mitgetheilten 
Zahlen  hervorgeht,  ist  diese  Maximalgrenze  bereits  in  der  Praxis  überschritten 
worden.  Würde  dieselbe  beibehalten  werden,  so  würde  man  auf  einen  grösseren 
Querschnitt  der  Wetterwege  und  auf  eine  vermehrte  Theilung  des  Wetterstroms 
gleich  am  Schachte  oder  auf  verschiedene  Sohlen  Bedacht  nehmen  müssen. 

Im  ausziehenden  Strome  sind  die  Wettergeschwindigkeiten ,  wie 
schon  ans  der  oben  angestellten  Durchschnitts-Berechnung  der  Geschwindigkeiten 
auf  der  Wettersohle  hervorgeht ,  in  Folge  der  kleineren  Querschnitte  und  der 
grösseren  Concentration  der  Wetterströme  wesentlich  grösser  als  im  einziehenden 
Strome.    Die  Maxima  wurden  beobachtet 

auf  der  Zeche  Neu-Iserlohn  I  mit  503,!i  m  in  Station  XI,  bei  einem  Quer- 
schnitte von  1,0  qm  ; 
„     „       „      Minister  Stein  mit  502,0  m  in  Station  IX,  bei  einem  Quer- 
schnitte von  1  qm. 
Die  grösste  Zahl  der  übrigen  Maximalgeschwindigkeiten  auf  der  Wetter- 
sohle liegen  noch  unter  240  m  pro  Minute  =  4  m  pro  Secunde. 

Eine  Maximulgeschwindigkeit  von  0  m  --  360  m  pro  Minute  würde  Pur 
eine  zweitheilige  Einführung  des  Wetterstromes  in  den  Wetterschacht  bei  dem 
eonstatirten  mittleren  Querschnitte  der  Wettereanäle  ein  Wetterquantum  von 

2  ( )44  cbm  möglich  machen. 

In  den  YYcttertrümmern  und  Wettercaniilcn  mnss  die  Geschwindigkeit 
wegen  der  vielfach  geringeren  Querschnitte  und  der  mehrfach  vorhandenen 
localen  Verengungen  stellenweise  noch  eine  viel  bedeutendere  sein.  Messungen 
der  Geschwindigkeiten  in  den  Wettertrümmern  seihst  konnten  durch  die  Com- 
mission  nicht  ausgeführt  werden.  In  dem  Wettertrumm  auf  der  Zeche  Hansa 
befindet  sich  an  dem  obersten  Drucksatz  eine  mit  durchlöcherter  Arbeitsbühne 
belegte  Stelle,  wo  der  Querschnitt  nicht  grösser  als  zu  1  qm  angenommen 
werden  kann ,  wo  also  die  Geschwindigkeit  bei  normalein  Gange  der  Ventila- 
toren circa  1  2(X)  m  pro  Minute  betragen  muss. 

In  den  Wettercanälen  über  Tage  wurden  folgende  Maximalgeschwindig- 
keiten seitens  der  C'ommission  beobachtet: 

auf  der  Zeche  Victor  544  m  pro  Minute, 

,.     ,.      ..      Coucordia  493  ,,     ,,  „ 

„      ,.       „       Dorstfeld  4l>9  ,.     ,.  ,, 

,.      ,.       „      Minister  Stein    430  ,.     ,,  „ 
..       .,      Burrillon  444  ,.     „  „ 

,.      ,.       ,.      Ilansa  807  ,.  „ 

r      „       «      Pluto  402        „         ,.  . 

11 
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Diese  grossen  Geschwindigkeiten  in  den  ausziehenden  Strömen  erscheinen 
indess  mit  keiner  besonderen  Gefahr  verbunden,  da  die  schlagenden  Wetter  in 
denselben  vollständig  mit  der  atmosphärischen  Luft  gemischt  sind  und,  wo  die 
Undichtigkeiten  der  Wetterscheider  frische  Luft  zuführen ,  der  Procentgehalt 
an  Grubengas  dementsprechend  geringer  wird. 

Als  viel  gefährlicher  müssen  die  grossen  Geschwindigkeiten  angesehen 
werden,  welche  sich  in  den  Mündungen  der  Lutten  und  in  den  Schieber- 
Öffnungen  vorfinden,  da  hier  häufig  concentrirte  Ströme  schlagender  Wetter 
vorhanden  sind ,  welche  die  Veranlassung  zu  heftigen  Explosionen  geben 
können  und  thatsächlich  häufig  gegeben  haben. 

Die  gebräuchlichen  Lutten  bewegen  sich  in  Dimensionen  von  150  bis 
5(K)  mm  Durchmesser.  Für  die  massigen  Wetterquantitäten  von  10,  20,  30, 
40,  50  cbm  pro  Minute  ergeben  sich  bei  nachbezeichneten  Lutten-Dimensionen 
und  Lutten-Schieberöffnungen  die  folgenden  Geschwindigkeiten : 


Durch- 
messer 

der 
Lutte 

mm 

Inhalt  der 
Lutten  ♦  oder 
Schieber- 
ötfnung 

qetn 

Geschwindigkeit  in  m  bei  ein 

von 

em  Wctterquantmn 

10 

20 
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40 
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2  220 

2  775 
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1288 

1  610 

250 
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143 

286 

429 

572 

715 

400 

1260 

80 

160 

240 

320 

40t) 

500 

1960 

51 

102 

153 

204 

255 

Also  bei  der  gebräuchlichen  Dimension  von  150  mm  und  10  cbm  schon  555  u», 

200  „  „  20  „  „  644  „ 
250  ,,    „  30         ,*    612  ,,. 

Die  grosse  Gefahr  der  aus  den  Lutten  ausziehenden  Wetterströme  hei 
unvorsichtiger  Behandlung  geht  hieraus  deutlieh  hervor,  namentlich  wenn  man 
berücksichtigt,  dass  nach  den  im  Laufe  dieses  Jahres  (1884)  in  England  an- 
gestellten Versuchen  sämmtliehe  in  die  engere  Wahl  genommenen  Sicherhcits- 
latnpen ,  einschliesslich  der  Marsaut'schen  Lampe,  die  Flamme  schon  bei  532  m 
durchschlagen  lassen.  Von  den  suhlechteren  Constructionen ,  von  welchen  in 
England  und  in  Westfalen  noch  viele  in  Gebrauch  sein  mögen ,  schlugen  5  6 
schon  bei  256  m  Geschwindigkeit  durch,  also  einer  Geschwindigkeit,  welche 
in  einer 

150  mm  Lutte  schon  bei    5  cbm 
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Reihe  von  Lutten-  und  Schieberöffnungen  von  verschiedenem  Querschnitt  solche 
bedeutenden  Geschwindigkeiten  durch  Messung  constatirt,  so  z.  B. 

auf  Neu-Iserlohn 

in  2  Lutten  von  je  2  800  qmm  Querschnitt    227  m  Geschw.  =  127  cbm 
n  1     „       „       2  500    „         „         2oo  „       I«      =  59 

auf  Kaiserstuhl 
in  einer  Schieber- 
öffnung von  400     „  „         1000  „       „      =    40  „ 

auf  Dorstfeld 
in  einer  Schieber- 
öffnung von  350    „  ty  959  „       „      =    34    „  . 

Unmittelbar  vor  den  Betrieben  ist  eine  Wetterbewegung  meist  nicht 
wahrzunehmen,  du  dos  zwischen  dem  letzten  Ueberhauen  und  dem  Ortsstosse 
befindliche  Streckenstück  vom  directen  Wetterzuge  nicht  bestrichen  wird.  Nur 
da,  wo  Wetterrüschen  oder  Wetterscheider  die  Luft  direct  bis  vor  Ort  treten 
lassen,  ist  die  Geschwindigkeit  zu  constatiren. 

Für  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Fälle  muss  man  sich  daher  auf  die 
letzten  Ueberhauen  beschränken ,  und  muss  nach  dieser  Richtung  hin  leider 
registrirt  werden ,  da.*s  bei  der  Mehrzahl  der  Gruben  eine  Bewegung  des 
Anemometers  mit  der  Constante  10  nicht  mehr  wahrgenommen  wird.  Dass 
es  iudess  durch  sorgfältige  Abkleidung  aller  abgeworfenen  Ueberhauen  möglich 
ist ,  auch  bei  grossen  Entfernungen  angemessene  Quantitäten  frischer  Luft  vor 
Ort  zu  bringen,  mögen  u.  A.  folgende  Beispiele  zeigen. 

Auf  Zeche  Barrillon  wurde  in  einem  Versuchs  -  Ueberhauen  im  Flötze  A 
Westen   in  der  obersten  Verbindungsstrecke  noch  eine  Geschwindigkeit  con- 

statirt  von  112  m  bei  1,00  qm  Querschnitt; 

au    dem    entlegensten    Betriebe    der  Zeche 
Dorstfeld  landen  sich  im  letzten  Ueber- 
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auf  Clerget  in  der  7.  westlichen  Bnuabtbeilung 
des  Flötzes  1  Westen  im  letzten  Ueber- 

hauen  vor  Ort  Nr.  6  nach  7  100  m  bei  1,2  qm  Querschnitt 

auf  Neu-Iserlohn  in  der  8.  Bremsabtheilung 

des  Flötzes  Nr.  12  Westen      ....      70  „    „   1,2     t?  >» 
Bei  der  Anwendung  von  We tterröschen, 

welche  die  Wetter  bis  unmittelbar  vor  die 

Arbeitspunkte    befordern ,    strömten  die 

Wetter  in  der  Theilstrecke  des  Flötzes 

Elise  der  Zeche  Dorstfeld  noch  mit  einer 

Geschwindigkeit  aus  von  70  „    ,,   1,1     ,,  ,, 

Auf  Zeche  Neu  -  Iserlohn  führt  man  Lutten,  oder  jetzt  ausschliesslich 
Wetterscheider,  bis  vor  die  Betriebspunkte,  und  zwar  horizontale  in  den 
Strecken,  senkrechte  in  den  Bremsbergen.  Hierbei  ergaben  sich  folgende  Ge- 
schwindigkeiten : 

Oestliche  Grundstrecke  des  Flötzes 
Nr.  10  der  3.  Sohle  des  Schachtes 
Nr.  1,  getheilt  durch  einen  Wetter- 
scheider in  zwei  Hälften  von  je  2  qm 

Querschnitt  120  m  Geschw.  bei  2     qm  Querschn. 

Bremsberg  im  Flötz  Nr.  13,  hinter  dem 

Wetterscheider  absteigend  gemessen  82  „  „  „  1,3  „  „ 
vorher  aufsteigend  gemessen  ...      74  ,,  „   1,8    „  » 

Auf  der  Zeche  Clerget  beobachtet  man 
beim  Aufhauen  der  Bremsberge  ein 
ähnliches  Verfahren,  wodurch  man 
u.  A.  in  der  8.  westlichen  Bau- 
abtheilung des  Flötzes  1  Westen 
eine  Geschwindigkeit  in  einer  Ent- 
fernung von  5  m  vor  Ort  erzielte  von      56  „       „       „  0,90  >,  „ 

Recapitulirt  man  die  vorstehend  mitgetheilten  Zahlen,  so  sind  bei  sorg- 
fältig disponirten  und  beaufsichtigten  Wettersystemen  nach  den  verschiedenen 
Methoden  folgende  Wettergeschwindigkeiten  erzielt: 

in  den  Ueberhauen  .    .    .    .    20  bis  112  m  bei  0,9    bis  2,8  m  Querschn., 

durch  Wetterröschen      ...                 70  ,,    „  1,1  „  „ 

„     Wetterscheider     ...    56   „   120  „    „  0,9    i,  2,0  „  „ 

„     Wetterlutten    ....               255  „    „  0,25  „  „ 

Aus  diesen  Zahlen ,  sowie  aus  den  bei  den  Befahrungen  gemachten  all- 
gemeinen Beobachtungen  dürfte  man  wohl  berechtigt  sein,  die  Schlussfolgerung 
zu  ziehen,  dass  —  abgesehen  von  der  Lutten -Ventilation  und  den  Schieber- 
Oeffhungen  —  die  in  Westfalen  bis  jetzt  constatirten  Wettergeschwindigkeiten 
zu  keinerlei  Besorgnissen  hinsichtlich  des  Durchschlagens  zuverlässiger  Lampen- 
eonstruetioneu  Veranlassung  geben,  und  dass  die  mehrfach  ausgesprochene  Be- 
fürchtung, man  würde  durch  eine  weitere  Verstärkung  der  Ventilation  und 
die  damit  in  Zusammenhang  stehende  Vermehrung  der  Geschwindigkeiten  neue 
Gefahren  herauf  beschwören ,  nicht  begründet  ist. 


Digitized  by  Google 


Technische  Einrichtungen. 


165 


d)  Vorkehrungen  zur  Erhaltung  der  Wetterleitung. 

A.  Abschliessende  Wetterthüren. 

Die  Trennung  des  einziehenden  Stromes  von  dem  ausziehenden  Strome 
behufs  Leitung  der  frischen  Luft  vor  die  Arbeitspunkte  erfordert  da  grosse 
Aufmerksamkeit,  wo  die  angebrachten  Scheidewände,  sei  es  in  kürzeren  regel- 
mässigen Intervallen,  wie  bei  der  Förderung  in  den  Bremsbergen  und  auf  den 
Zwisclieusohlen ,  sei  es  behufs  Holztransports  und  Fahrung  der  Mannschaften, 
geöffnet  werden  müssen ,  wie  auf  den  Wettersohlen  der  Fall  ist.  Zu  diesem 
Behufe  bedient  man  sich  fast  allgemein  der  abschliessenden  Wetterthüren,  welche 
in  der  Regel  so  gross  hergestellt  werden,  dass  ein  Förderwagen  passiren  kann. 
Die  auf  vielen  Gruben  vorhandenen  Wetterwege  von  sehr  bedeutender  Länge 
und  die  grossen  Reibungswiderstände  in  Folge  geringer  Dimensionen  der 
Wetterwege  bedingen  eine  sehr  energische  Neigung  des  einfallenden  Wetter- 
stromes, sich  irgend  eine,  wenn  auch  noch  so  kleine  Verbindung  mit  dem 
Ausziehschachte  auf  dem  nächsten  Wege  zu  suchen.  Hieraus  resultiren  die 
grossen  Verluste,  welche  weiter  oben  näher  angegeben  sind.  Die  bedeutende 
mechanische  Kraft,  welche  hierbei  auf  das  Durchströmen  oft  sehr  grosser 
Wetterquantitäten  durch  kleine  Ritze  und  Oeflhungen  verwendet  wird ,  geht 
für  die  Wetterlcitung  vollständig  verloren,  und  haben  daher  die  Gruben- 
vcrwaltungen,  welche  der  Wetterführung  eine  gewisse  Sorgfalt  schenken,  gerado 
diese  Einrichtungen  mit  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  durchgeführt  und 
z.  B.  auf  den  Wetter-  und  Zwischensohlen  häufig  drei  abschliessende  Wetter- 
thüren in  solchen  Abständen  von  einander  angelegt,  dass  auch  bei  durchgehender 
Förderung  immer  zwei  dieser  Wetterthüren  geschlossen  bleiben  können.  In 
einzelnen  Fällen  fand  man  da,  wo  die  Anbringung  von  drei  Wetterthüren  nicht 
anging  und  die  Förderung  fortwährend  durchgeführt  werden  musste,  eine  be- 
sondere Wartung  der  Wetterthüren. 

Die  schlimmsten  Feinde  für  das  Dichthalten  der  Wetterthüren  sind  der 
Gcbirgsdnick  und  das  quellende  Liegende  auf  den  oberen  Sohlen,  namentlich 
da ,  wo  man  in  der  Nähe  der  Schächte  umfangreichen  Abbau  geführt  hat.  In 
solchen  Fällen  ist  die  auf  mehreren  Gruben  angetroffene  Einrichtung  zu 
empfehlen,  an  den  Stellen,  wo  die  Wetterthüren  eingeschaltet  werden  müssen, 
die  Strecken  auszumauern  und  die  Wetterthüren  in  eingelassenen  eisernen 
Rahmen  anzubringen,  sowie  die  Kanten  mit  Gummi-  oder  Lcderdichtung  zu 
versehen ,  wie  dies  u.  A.  auf  der  Zeche  Dorstfeld  geschehen  ist.  Das  druck- 
hafte Gebirge,  in  Folge  dessen  häufig  eine  fortwährende  Zerstörung  oder 
wenigstens  ein  Undichtwerden  der  Wetterthüren  eintritt ,  nöthtgt  zuweilen  zur 
ausschliesslichen  Verwendung  von  Wettervorhängen  aus  Segeltuch ,  welches 
indess  grossem  Verschleiss  unterworfen  und  deshalb  theuer  ist ,  auch  bei  leb- 
haftem Wetterzugo  nicht  widersteht  und  in  allen  Fällen  zu  grossen  Wetter- 
verlusten Veranlassung  gibt. 

Am  Schwierigsten  ist  die  Dichthaltung  der  abschliessenden  Wetterthüren 
an  den  Bremsbergen  in  Folge  des  beständigen  Passirens  der  Fönlerwagen  und 
der  damit  unvermeidlich  verbundenen  Zerstörungen.  Nur  die  stete  Controle 
seitens  des  Aufcichtspersonals  kann  hier  helfen ,  und  hat  die  Commission  auf 
manchen  Gruben  eine  besondere  Sorgfalt  zu  constatiren  Gelegenheit  gehabt. 
Immerhin  kommen  die  Wettervcrluste  in  den  Bremsbergen  der  Ventilation  in 
den  Bremskammern,  den  Mittelstrecken  und  der  allgemeinen  Entgasung  zu  Gute. 
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B.  Wetterscheider. 

Du,  wo  die  Leitung  der  Wetter  nach  den  Betriebspunkten  nicht  auf  den 
durch  die  Vorrichtung  und  den  Abbau  bedingten  Wetterwegen  erfolgen  kann, 
muss  man  besondere  Vorkehrungen  treffen.  Eine  sehr  verbreitete  Auwendung 
finden  die  Wetterscheider,  welche  meist  als  senkrechte,  bei  steilem  Einfallen 
in  den  Lagerstätten  als  horizontale  ausgeführt  werden.  Sie  beanspruchen, 
wenn  sie  von  einer  ausreichenden  Wirkung  begleitet  sein  sollen,  geräumige 
Strecken-Dimensionen  und  wurden  daher  bis  vor  wenigen  Jahren  ausschliesslich 
in  Querschlägen  und  Grundstrecken,  und  zwar  bei  deren  erster  Auffahrung, 
angewendet.  Diese  Art  der  Verwendung  ist  auch  heute  noch  die  vorherrschende 
und  ihrer  Natur  nach  eine  provisorische. 

In  doppelspurigen  Haupt-Ausrichtungsquerschlägen  setzt  man  die  Wetter- 
scheider in  senkrechter  Richtung  in  die  Mitte  zwischen  beide  Schienengeleise 
und  construirt  dieselben  aus  Fachwerk  mit  1  Stein  stärke  und  zweiseitiger 
Berappung.  Da  hierbei  sowohl  für  den  einziehenden,  als  den  ausziehenden 
Strom  hinreichende  Querschnitte  gewonnen  werden  und  die  Controle  der 
Dichthaltung  leicht  ist,  so  empfiehlt  sich  diese  Einrichtung,  wie  sie  u.  A.  auf 
der  Zeche  Consolidation ,  Schacht  Minna ,  im  Hauptquerschlage  der  zweiten 
Tiefbausohle  nach  Süden ,  ferner  im  zweiten  östlichen  Querschlage  der  ersten 
Tiefbausohle  und  im  südwestlichen  Querschlage  der  Mittelsohle  der  Zeche 
Prosper  II,  im  nördlichen  Haupt  querschlage  der  zweiten  Tiefbausolde  der 
Zeche  Prosper  I  und  im  zweiten  östlichen  Abtheilungs  -  Querschlage  daselbst 
nach  Süden,  sowie  auf  der  Zeche  Neu-Iserlohn  I  und  II  mehrfach  angetroffen 
wurde,  für  entlegene  Betriebe  ganz  besonders. 

Gemauerte  Scheider  werden  auf  den  Westfälischen  Steinkohlenzechen  in 
der  Regel  so  hergestellt ,  dass  man  alle  Meter  einen  an  beiden  Seiten  be- 
schlagenen Stempel  setzt ,  auf  halber  Höhe  zwischen  beiden  Stempeln  einen 
Riegel  einzieht,  dann  den  Zwischenraum  mit  Ziegelsteinen  in  Kalkmörtel  aus- 
mauert und  die  Fachwände  an  beiden  Seiten  mit  Lehmmörtel  oder  Letten 
verputzt.  Da  die  Ziegelsteine  nichts  zu  tragen  haben ,  kann  man  geringere 
Qualitäten  dazu  verwenden ,  nur  müssen  dieselben  ganz  und  gradkantig  sein. 
Ein  solchergestalt  gemauerter  Wetterscheider  kostet  bei  einer  Streckenhöhe  von 
2,5  m,  welche  in  Westfalen  für  Querschläge  in  der  Mitte  der  Strecke  üblich 
ist ,  pro  laufendes  Meter: 

1  tannen  Schalholz  8'  lang    .    0,35  M., 

1  Stempel  als  Riegel  3'  lang  .    0,lü  „ 

100  bleiche  Ziegelsteine     .    .    1,20  » 

Kalk  und  Sand  0,40  „ 

Arbeitslohn  1,25  „ 

Material  und  Transport  .    .    .    0,15  „ 

Summe  pro  Meter    3.5:t  M. 

In  dem  durch  einen  Wetterscheider  der  vorgedachten  Art  getheilten  Quer- 
schlagc  des  Schachtes  Kaiserstuhl  der  Zeche  Westphalia  nach  Norden  traten 
56,10  cbm  ein  und  bei  300  m  Querschlagslängc  noch  19,:{0  chm  aus.  Der 
Verlust  war  also  sehr  bedeutend ,  entstand  aber  hauptsächlich  dadurch ,  dass 
die  Luft  durch  das  Gewölbe  des  Querschlags  von  einer  Seite  zur  anderen 
abgesaugt  wurde. 

Bei  sehr  grossen  Längen ,  namentlich  bei  maschineller  Aufführung  der 
Querschläge,  wo  man  im  Interesse  eines  schnellen  Fortschritts  der  Arbeiten 
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und  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Anzahl  der  vor  dem  Quorschlagsort  be- 
schädigten Arbeiter  und  die  massenhafte  Entwickelung  von  Sprenggasen  auf 
eine  besonders  lebhafte  Ventilation  Bedacht  nehmen  muss,  ist  eine  derartige 
Einrichtung  indess  nicht  angängig  bezw.  empfehlenswerth ,  weil  die  Bewegung 
des  Bohrgestelles  den  grössten  Theil  des  Querschnittes  in  Anspruch  nimmt 
und  die  mit  der  Dynamitsprengung  verbundene  Demolirung  der  Stösse  ein 
Dichthalten  des  Wettorscheiders  an  der  Firste  unmöglich  macht.  Hier  hat 
man  daher,  wie  z.  B.  auf  den  Zechen  Hansa  und  Zollern ,  seitliche  Wetter- 
scheider angebracht,  indem  man  gleichfalls  eine  senkrechte  Fachwand  aus 
guten  Ringofensteinen  ausführte,  den  Querschlagsstoss  behufs  gesicherter  Con- 
servirung  des  Querschnittes  mit  gehobelten  Brettern  verschalte  und  eine  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  Fahrlöchern  versehene  horizontale  Ueberdachung  des  Raumes 
für  die  abziehenden  Wetter  anbrachte.  Eine  derartige  Construction  ist  aller- 
dings theuer  —  sie  kostet  pro  laufendes  Meter  etwa  7  M.  50  Pf.  — ,  bleibt 
aber  während  der  ganzen  Dauer  der  Auffahrung  auf  grosso  Längen  wirksam 
und  kann  mehrmals  wieder  verwendet  werden. 

Den  gemauerten  Wetterscheidern  am  Nächsten  kommen  die  aus  solider 
Holzverschalung  hergestellten,  wie  sie  auf  der  Zeche  Neu-Iserlohn  und  Clerget 
theils  in  senkrechter  Richtung  in  den  Bremsberg-Ueberhauen,  theils  in  horizon- 
taler Lage  in  den  Hauptgrundstreeken  zur  Verwendung  kommen.  In  einem 
Falle  wurden  auf  der  erstcren  Zeche  107  cbm  vor  Ort  constatirt,  in  einem 
gleichen  der  letzteren  Zeche  50  cbm. 

Horizontale  Wetterscheider  wendet  man  vorzugsweise  in  einspurigen  Strecken 
an,  wclcho  dann  aber  jedenfalls  genügende  Höhe  haben  müssen. 

Boi  1,5  m  Ortsweite  kostet  ein  solcher  Scheider,  aus  dünnen  Spaltborden 

verfertigt  und  von  oben  mit  Letten  und  Kohlasche  gedichtet,  pro  laufendes 
Meter : 

Arbeitslohn  0,50  M. 

1  Schalholz  0,30  „ 

Spaltborde  1,30  „ 

Letten  0,10  « 

Summe  pro  Meter  2,20  M., 
stellt  sich  also  pro  Quadratmeter  theurer  als  ein  gemauerter.  Mittelst  eines 
solchen  Scheiders  konnten  auf  Schacht  Kuiserstuhl  von  53,5  cbm  Luft  auf 
250  m  Länge  nur  noch  9,90  cbm  vor  Ort  gebracht  werden.  Allerdings  befand 
sich  der  Scheider  in  einer  sehr  druckhaften,  stark  verzimmerten  Sohlenstrecke, 
wo  die  Dichtung  an  den  beiden  Stösscn  grosse  Schwierigkeiten  machte.  Es 
dürfte  daher  unter  günstigeren  Umständen  das  Resultat  ein  besseres  sein ,  da 
sich  horizontale  Scheider  stets  gut  von  oben  dichten  lassen ,  indem  das 
Dichtungsmaterial  niemals  abfallen  kann. 

Jedenfalls  zeigen  die  beiden  von  der  Zeche  Wcstphalia  angeführten  Bei- 
spiele, dass  man  auf  die  exaete  Ausführung  der  Wetterscheider  die  grössto 
Sorgfalt  verwenden  muss,  wenn  sie  ihren  Zweck  erfüllen  sollen. 

Wegen  der  leichteren  Art  der  Fortführung  hat  man  auch  auf  manchen 
Gruben  zur  Ventilation  der  Haupt  -  Ausrichtungsstrecken  und  Ueberhauen  als 
Wetterscheider  mit  Segeltuch  überspannte  Holzrahmen  angewendet ,  z.  B.  auf 
Schacht  Clerget,  wo  man  das  östliche  Fcldort  im  Flötze  A  der  ersten  Tiefbau- 
sohle,  welches  man  bereits  120  m  über  den  letzten  von  unten  herauf  kommenden 
Durchhieb  hinaus  aufgefahren  hatte,  mittelst  eines  Wetterscheiders  aus  Segel- 
tuch, welches  an  einen  Lattenzaun  angenagelt  war,  in  sehr  wirksamer  Weise 
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vcntilirte.  In  der  am  Weitesten  nach  Osten  za  Felde  getriebenen  Strecke 
Nr.  20,  welche  durch  einen  gleichen  Wetterscheider  ventilirt  wurde,  herrschte 
vor  Ort  eine  Temperatur  von  nur  21,5°. 

Für  lange  Strecken,  um  welche  es  sich  hier  hauptsächlich  handelt,  können 
Scheider  aus  Segeltuch  wegen  zu  grosser  Undichtigkeit  nicht  in  Betracht 
kommen.  Man  kann  sie  an  den  Streckensohlen  und  Firsten  auch  durch 
Rahmen  nicht  lange  dicht  halten ,  und  auch  die  beste  Qualität  Segeltuch  ist 
immer  noch  sehr  wetterdurchlässig.  — 

Die  directe  Ventilation  der  eigentlichen  Gewinnungspunkte  durch  die 
Nachführung  eines  Wetterscheiders  vom  letzten  Ueber- 
hauen  bis  vor  Ort  ist  unter  dem  beunruhigenden  Drucke  einer  ganz  un- 
gewöhnlich starken  Entwickelung  von  schlagenden  Wettern  in  umfassendem 
Maa«sstabe  zuerst  auf  den  beiden  Schächten  der  Zeche  Neu-Iserlohn  zur  Durch- 
führung gekommen  und  hat  sich  daselbst  als  ganz  besonders  wirkungsvoll  er- 
wiesen ,  sodass  daselbst  bei  der  umfassenden  Befahrung  der  Betriebspunkte 
durch  die  Commission  stagnirende  Ansammlungen  schlagender  Wetter  nicht 
wahrgenommen  wurden,  obwohl  z.  B.  der  Schacht  II  ausweislich  der  chemischen 
Untersuchung  der  Grubenwetter  in  dem  ausziehenden  Strome  aus  dem  östlichen 
und  westlichen  Felde  von  1  236  cbm  1,-128  pCt.  CII,  zeigt,  also  ein  stündliches 
Quantum  von  1056  cbm,  ein  tägliches  von  25ÜOO  cbm,  welcher  Gehalt 
die  ungeheure  Quantität  von  1000(3  bezw.  250  (XX)  cbm  explosiver  Gemenge 
von  maximaler  Wirkung  repräsentirt.  Unterstützt  wird  diese  Art  der  Ven- 
tilation auf  der  genannten  Zeche  allerdings  durch  die  Mächtigkeit  der  Flötze, 
durch  die  im  Allgemeinen  regelmässige  Lagerung,  durch  den  geringen  Druck 
und  die  verhältnissmässig  nicht  grosse  Ausdehnung  des  Feldes.  Eine  ganz 
allgemeine  Anwendung  dieses  Systems  auf  alle  Fälle  dürfte  technisch  und 
ökonomisch  kaum  durchführbar  erscheinen,  da  auch  die  Kosten  auf  Neu-Iserlohn 
unter  den  daselbst  obwaltenden  Verhältnissen  recht  bedeutende  sind.  Die  Ver- 
waltung der  genannten  Zeche  berechnet  die  jährlichen  Kosten  wie  folgt. 

Zu  Wetterscheidern  in  den  Oertern  und  Ueborhauen  wurden  verbraucht: 

10405,18  qm  Theerleinen  ä  qm  0,(52  M.  •  6  451,21 
20050  lfde.  m  Latten  am  .  0,15  „  .  3007,50 
Drahtnägcl  pro  lfd.  m    .  0,05  »      •    1 002,50 

Arbeitslohn  pro  lfd.  m  .    .    .    0,50         ♦  10025,00 

Summe  M.  20486,21 
oder  pro  laufendes  Meter  der  Auffahrung  an  Ort  und  Uebcrhauen  1.02  M. 

Da  die  Förderung  an  Kohlen  in  dem  betreffenden  Jahre  160  799  t  be- 
trug, so  berechnen  sich  die  Kosten  der  Wetterscheider  pro  Tonne  auf  0,1:;  M., 
pro  100  Centner  auf  0,(54  M. 

Um  die  Anwendbarkeit  dieses  Systems  auf  andere,  weniger  günstige  Ver- 
hältnisse zu  prüfen,  wurden  seitens  der  (Kommission  u.  A.  für  die  Zechen  Hansa 
und  Zollern  specielle  Ermittelungen  bezüglich  der  einzelnen  Flötze  angestellt 
und  die  Kosten  auf  Grund  der  Ende  1882  bestehenden  Preise  und  Arbeits- 
löhne berechnet.  Die  Resultate  dieser  Ermittelungen  sind  im  Folgenden 
zusammengestellt,  wobei  auf  die  Streckenprofile  der  damals  in  Bau  befindlichen 
Flötze  Bezug  genommen  wird.  Bei  einer  Durchschnitts-Entfernung  der  Uebcr- 
hauen von  45  m  würde  die  Mitführung  eines  Wetterscheiders  au^  Theerleinen 
am  oberen  Stoss  mit  einer  Schwelle  o  am  Liegenden  und  einem  Kähmen  /}  am 
Hangenden  von  0,1  m  Stärke  aus  Tannenholz,  welcher  auf  Tannenstempel  q 
in  Entfernungen  von  1,5  m  genagelt  wird,  auf  die  Länge  von  45  m  kosten  : 
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Zollern. 

A.  Im  Flötze  1,  Sattels  Cid  flu  gel.  M. 

1.  Zum  Anheften  der  Theerleinen 

a.  für  die  beiden  Schwellen  am  Hangenden  und 
Liegenden 

2.-15  •  0,1  =  0,o  cbm  ä  M.  35   34.20 

b.  für  30  tannen  Stempel  ä  0,i0   12,00 

2.  Beschaffung  von  Theerleinen 

45  .  1,9  =  85,5  qm  a  0,73    62,11 


M 


Fl  tili  N ;  1,  Sal  telv'ücl  f  I  iictcl  ■ 


B.  Im  Flötze  1,  Norden. 

1.  Kosten  a  und  b  wie  vor    .    .  . 

2.  Beschaffung  von  Theerleinen 

45  .  1,3  =  58,5  qm  ä  0,73  • 


Summe 
fite  Nil  Ngrvtsn(neHHfßU)- 


1()8; 


.  46,20 
.  42,70 


Summe 


88 


C.   Im  Flötze  B,  S  a  1 1  c  1  s  ü  d  f  1  u  g  el  nach  Westen. 

1.  Kosten  a  und  b  wie  vor  46,20 

2.  Beschaffung  von  Theerleinen 

45  .  1,3  =  58.5  qm  ä  0,73    42,70 


Summe 


88 


nach  Westen. 
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D.  Im  Flötzc  B,  Sattelsüdflügel  nach  Osten.     M.  M. 

1.  Kosten  a  und  b  wie  vor  46,20 

2.  Beschaffung  von  Theerleinen 

45  .  l,o  =  72  qm  ä  0,73  •  52,50  

Summe  98.70 

E.  Im  Flötzc  B,  Sattelnordflügel. 

Kosten  pro  45  m  wie  ad  C  __•  88,i»o 

Im  Durchsclinitte  Zollern  rund  95.CK» 

Hansa. 

F.  Im  Flötze  Nr.  L 

1 .  Kosten  a  und  b  wie  vor   46,20 

2.  Beschaffung  von  Theerleinen 

45  .  1,00  =  45  qm  ä  0,7^  ■  32,85 

Summe  79,05 

Fltftz  B,?flt1?tnerdflügiL 


G.  Im  Flötzc  Gustav. 

1.  Kosten  a  uud  h  wie  vor   .  . 

2.  Beschaffung  von  Theerleinen 

45  .  1,20  =  54  qm  ä  0,7o 


46,20 
39,42 


Summe 


85,02 


Flötz  Nt  1. 


Flötz  Gustav 
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H.  Im  Flötze  Cathurina.  M.  M. 

1.  Kosten  a  und  b  wie  vor  46,20 

2.  Beschaffung  von  Theerleincn 

45  .  0,9  =  40,5  qm  a  0,7:5  29,5b  

Summe  75,70 
Im  Durchsei  mitte  Hansa  rund  80,00 

Also  pro  laufendes  Meter  an  einmaligen  Anschaffungskosten 
auf  Zollern     .    .    2  M.  11  Pf. 
t,    Hansa  .    .    .    1  „    77  „. 


Unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  man  Holz  und  Theerleincn 
etwa  dreimal  gebrauchen  kann,  wird  man  also  auf  Zollern  0,70  Pf-,  auf 
Hansa  0,ti0  Pf.  pro  laufendes  Meter  für  Holz  und  Theerleincn  auszugeben 
haben.  Rechnet  man  hierzu  noch  nach  den  obigen  Erfahrungssätzen  von  Neu- 
Iscrlohn  5  Pf.  pro  laufendes  Meter  für  Drahtnägel  und  50  Pf.  desgl.  für 
Arbeitslohn,  so  erhalt  man  eine  Ausgabe  pro  laufendes  Meter  für  Zollern  von 
1  M.  25  Pf.,  für  Hansa  von  1  M.  15  Pf.,  und  da  auf  Zollern  pro  Jahr  16  560  m, 
auf  Hansa  25  500  m  aufgefahren  werden,  eine  Gesammtausgabe  auf  Zollern 
von  20  700  M.,  auf  Hansa  von  29  325  M. ,  was.  bei  einer  Jahresfrirdcrung 
von  205000  bezw.  160  000  t,  pro  Tonne  der  Förderung  eine  Ausgabe  auf 
Zollern  von  0,10  M.,  auf  Hansa  von  0,18  M.  ausmachen  wird. 

Im  Mittel  der  drei  Zechen  wird  also  die  ausschliessliche  Verwendung  der 
Segeltue! ischeider  in  den  Ortsbetrieben  eine  Erhöhung  der  Selbstkosten  um 
0,14  M.  pro  Tonne  oder  0,70  M.  pro  100  Ctr.  ausmachen. 

Die  unbestritten  vorzüglichen  Resultate  der  Ventilation  der  Betriebspunkte 
durch  die  Wetterscheider  auf  der  Zeche  Neu-lserlohn  und  auf  anderen  Zechen, 
welche  deren  Beispiele  folgten .  lässt  ihre  Anwendung  überall  da ,  wo  flaches 
bezw.  mittleres  Einfallen  und  eine  angemessene  Mächtigkeit  der  Flötze,  sowie 
das  Nebengestein  es  gestatten,  sehr  wünsrhenswerth  erscheinen.  Diese  An- 
wendung wird  aber  unter  gegebenen  Verhältnissen  in  den  meisten  Fällen  nur 
dann  möglich  sein ,  wenigstens  bei  allgemeiner  Einführung  auf  einer  ganzen 
Grube,  wenn  zugleich  auf  eine  Verstärkung  der  Ventilationskräfte  Bedacht  ge- 
nommen wird ,  da  die  Einschaltung  der  Wetterscheider  die  Querschnitte  ver- 
mindert, die  Wetterwege  verlängert  und  daher  zur  Entstehung  einer  grossen 
Reihe  von  Reihungs-  und  sonstigen  Widerständen  Veranlassung  gibt.  Eine 
solche  Verstärkung  wird  um  so  mehr  nothwendig  erscheinen  ,  als  dieser  Ven- 
tilation der  sehr  grosse  ,  gewiss  nicht  zu  unterschätzende .  aber  nur  durch  ein 
grösseres  Wetterquantura  zu  compensirende  Nachtheil  anhaftet,  dass  bei  etwaigen 
Explosionen  in  unteren  Betrieben  alle  oberen  Arbeitspuuktc  von  den  Nach- 
schwaden inficirt  werden,  was  bei  der  gewöhnlichen  DilFusionsmethode  in 
diesem  Maasse  nicht  der  Fall  ist. 


C.  Lutten. 

Wenn  die  Anbringung  von  Wetterscheidern  atis  Mangel  an  Raum  oder 
aus  anderen  Gründen  nicht  möglich  ist,  bedient  man  sich  behufs  Herstellung 
besonderer  Wetterwege  innerhalb  des  gewöhnlichen  Wetterzuges  mit  Vorliebe 
der  Wetterlutten ,  welche  in  ihrer  primitivsten  Gestalt  iu  viereckiger,  meist 
quadratischer   Form    aus    vier   Tannenbrcttem    zusammengeschlagen  wurden. 
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Später  wandto  man  kreisförmige  Zinklutten,  Lutten  aus  verzinktem  Eisenblech 
oder  Asphalt  und  in  neuerer  Zeit  gewellte  Zinklutten  an*). 

*l  Holzlutten  sind  rasch  herzustellen,  was  unter  Umständen  bei  plötzlichen 
Verlegenheiten  von  Wichtigkeit  «ein  kann;  sie  sind  ferner  ziemlich  dicht  und  stabil, 
geben  aber  wegen  des  quadratischen  Querschnittes  und  der  rauhen  Flächen  grosse 
Reibungswiderstände.  Sie  sind  deshalb  für  kurze  Luftleitungen  recht  geeignet,  für 
längere  nicht.  Für  lange  Leitungen  müssen  dieselben  stets  ausgewechselt  werden. 
Die  Dimensionen  richten  sich  nach  der  üblichen  Breite  der  Tannenbretter  und  sind 
meist  im  Liebten  2.r>0  X  250  mm ,  also  im  Querschnitt  =  0,o«2ö  qm ;  für  Ueberhauen 
nimmt  man  nur  */t  oder  die  Hälfte  dieses  Querschnittes. 

Lutten  aus  Zinkblech,  an  der  Längsnaht  gelöthet,  liefert  vorzugsweise  die 
Firma  M.  Würfel  in  Bochum.  Neuerdings  hat  dieselbe  auch  Lutten  aus  Wellblech 
in  den  Handel  gebracht,  die  sich  rasch  eingeführt  haben  und  sich  grosser  Beliebtheit 
erfreuen.  Wird  auch  der  Reibungswiderstand  grösser,  so  sind  sie  doch  wegen  ihrer 
grossen  Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere  Einflüsse  sehr  zu  empfehlen.  Für  den 
gleichen  Effect  muss  man  allerdings  grössere  Dimensionen  wählen  als  bei  Verwendung 
von  Lutten  aus  glattem  Blech. 

Lutten  aus  verzinktem  Eisenblech  von  Jacob  Hilgers  in  Rheinbrohl  sind 
vielfach  in  Gebrauch,  namentlich  für  längere  Leitungen  und  grössere  Dimensionen. 
Die  Lutten  sind  an  der  Längsnaht  genietet  und  haben  an  einer  Seite  Muffen  auf- 
genietet. Diese  Lutten  sind  wegen  ihrer  grossen  Haltbarkeit  sehr  zweckmässig,  aber 
auch  theuer,  zumal  das  alte  Material  fast  werthlos  ist. 

Asphalt-Lutten  von  J.  C.  Leye  in  Bochum  sind  zwar  inwendig  sehr  glatt,  aber 
zu  wenig  widerstandsfähig  und  deshalb  fast  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen. 

Ein  Vergleich  der  Kosten  beider  hauptsächlich  in  Gebrauch  stehenden  Sorten,  der 
Lutten  aus  Zinkblech  und  aus  verzinktem  Eisenblech,  ergibt  Folgendes: 


Lutten 

Verzinktes 
Eisenblech 

Zinkblech 

Gewelltes 
Zinkblech 

Durchmesser  .... 

100 

105 

105 

Inhalt  

78 

87 

87 

Preis  pro  Meter  .    .  . 

1,67  bis  1,91 

1,07 

1,35 

Durchmesser  .... 

130 

125 

125 

Inhalt  

133 

123 

123 

Preis  pro  Meter  .    .  . 

1,91  bis  2,17 

1,25 

1,65 

Durchmesser  .... 

150 

155 

155 

Inhalt  

177 

189 

189 

Preis  pro  Meter  .    .  . 

2,oi  bis  2,29 

1,63 

3,02 

Durchmesser  .... 

200 

205 

205 

Inhalt  

314 

330 

330 

Preis  pro  Meter  .    .  . 

2,55  bis  2,93 

2,24 

2,73 

Durchmesser  .... 

250 

250 

250 

Inhalt  

491 

491 

491 

Preis  pro  Meter  .    .  . 

3,M  bis  3,67 

3,ii 

3,76 

Durchmesser  .... 

300 

315 

315 

Inhalt  

707 

779 

779 

Preis  pro  Meter  .    .  . 

3,oo  bis  4,o« 

4,26 

5,09 

Durchmesser  .... 

400 

400 

400 

Inhalt  

1  257 

1  257 

1  257 

Preis  pro  Meter  .    .  . 

4,71  bis  5,a;. 

vacat 

6,41 

Durchmesser  .... 

500 

500 

500 

Inhalt  

1  !HJ3 

1  903 

1  im 

Preis  pro  Meter  .    .  . 

0,12  bis  lj,7ß 

vacat 

8,3« 

Hiernach  sind  die  verzinkten  Eisenblechlutten  l>is  zu  einem  Durchmesser  von 
250  mm  theurer  als  Zinklutten,  bis  zu  einem  Durchmesser  von  150  mm  theurer  als 
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Es  ist  bereits  oben  bei  Ermittelung  der  durch  die  Wetterwege  bedingten 
Geschwindigkeiten  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  in  Folge  des  ge- 
ringen Querschnittes  der  gebrauchlichen  Lutten  selbst  bei  grossen  Geschwindig- 
keiten nur  massige  Wetterquantitäten  in  einer  Lutte  fortbewegt  werden  können. 
Im  Vergleich  zum  Quadratinhalte  ist  bei  engen  Luttentouren  der  Umfang  ein 
sehr  bedeutender,  und  sind  in  Folge  dessen  die  Reibungswiderstände  erheblich. 
Dieses  Verhältniss  drückt  sich  bei  den  gebräuchlichen  Luttentouren  in  folgenden 
Zahlen  aus: 


Durch- 
messer 

Inhalt 

Umfang 

Auf  1  qcm 
Inhalt  kommt 
an  Umfang 

150 

180 

470 

2,6 

200 

310 

630 

2,o 

250 

490 

780 

1,8 

300 

700 

940 

1,3 

400 

1260 

1260 

1,0 

500 

1960 

1570 

0,8 

Nur  bei  weiten  Luttentouren  sind  daher  ohne  Anwendung  der  Separat- 
ventilation, von  welcher  weiter  unten  in  einem  besonderen  Abschnitte  die  Rede 
sein  wird,  nennenswerthe  Wetterquuntitäten  zu  erzielen,  da  die  vor  entlegenen 
Betriebspunkten  noch  vorhandenen  Depressionen  nicht  genügen,  um  die  grossen 
Reibungswiderstiinde  bei  engen  Luttentouren,  insbesondere  auf  grosse  Längen, 
zu  überwinden.    Die  Commission  hat  dieses  bei  ihren  Befahrungen  durchweg 


gewellte  Zinklutten,  bei  grösserem  Durchmesser  werden  sie  aber  billiger.  Sie  haben 
den  Vorzog  der  grösseren  Länge.  Sie  werden  in  tixen  Bau  längen  von  4  m  geliefert, 
während  die  Zinklutten  nur  2  m  be/.w.  1,«5  in  lang  Rind.  Letztere  haben  daher  die 
doppelte  Anzahl  Dichtungen  nöthig.  Um  diese  Nachtheile  auszugleichen,  sind  die  in 
nachstehenden  Zeichnungen  dargestellten  Patentmuffen  construirt  worden.  Sie  bestehen 


aus  einem  ringförmigen,  an  den  Seiten  eingezogenen  Zinkbande,  dessen  beide  Enden 
umgebördelt  sind,  und  zwar  derart,  da««,  wenn  da«  Band  um  die  mit  einander  zu 
verbindenden  Rohre  gelegt  wird,  eine  keilförmige  Lücke  bleibt,  welche  durch  ein 
Keilstück  aus  starkem  Zink  geschlossen  wird.  Durch  Eintreiben  dieses  Keilst ückea 
legt  Bich  die  Metallmuffe  mit  ihren  Aussenrändern  dicht,  um  die  zu  verbindenden 
Rohre,  und  wird  demnächst  durch  eine  in  dem  Keilstück  angebrachte  Oefmung  der 
leere  Raum  zwischen  der  Aussenscite  der  Kohre  und  der  Muffe  mit  Gyps  ausgegossen. 
Auch  defecte  Stellen  können  durch  Umlegen  einer  Muffe  reparirt  werden.  Diese 
Muffen  kosten  bei  den  erwähnten  Dimensionen  von 

105    125    155    205    250    315    400    500  nun  Durchmesser 
Pf.  34     38     44     55     75     85    100    130  pro  Stück. 

Es  erhöht  sich  dadurch  der  Lutten -Preis  pro  Meter  um  die  Hälfte  dieser  Sätze. 
Dahingegen  wird  für  altes  Zink  nach  Unbrauchbarwerden  20.50  M.  pro  100  kg  vergütet, 
was  bei  einer  250  mm-Lutte  circa  35  pCt.  der  Anschaffungskosten  ausmacht. 
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bestätigt  gefunden.  In  allen  solchen  Lutten  wurde  nur  eine  sehr  schwache 
Wetterbewegung  bemerkt.  Bei  nicht  sorgfaltig  hergestellter  Dichtung  der  Ver- 
bindungen und  geringer  Länge  der  einzelnen  Lutten  fand  man  auch  die  aus 
der  Lutte  ausströmenden  Wetterquantitäten  3  bis  4  mal  grösser  als  an  der 
Einströmung  vor  Ort;  in  den  Strecken  selbst  wurde  aber  meistentheils  eine 
Wetterbewegung  nicht  wahrgenommen. 

Auf  der  Zeche  Königsborn  wurde  in  der  westlichen  Sohlenstrecke 
des  Klützes  2  ,  Südflügel ,  nebst  den  angrenzenden  Betrieben  die  nebenstehend 

skizzirte  Anordnung  angetroffen,  welche 
sicli  als  sehr  wenig  geeignet  für  die 
Abführung  der  reichlichen  Entwickelung 
von  schlagenden  Wettern  herausstellte. 
Zwar  waren  die  Punkte  J)  und  B  frei 
von  schlafenden  Wettern ,  bei  A  und 


C  fanden  sich  aber  nicht  unerhebliche  An- 
sammlungen von  solchen  vor.  Wenn  solche 
Luttentouren  zur  wirksamen  Abführung 
von  schlagenden  Wettern  dienen  sollen, 
so  muss  ihnen  wenigstens  ein  miissiges 
Ansteigen  vom  Entwiekelungspunkte  der 
Wetter  gegeben  werden ;  dies  ist  aber  auf  grosse  Längen  in  streichenden 
Strecken  nicht  durchzuführen. 

Auf  Zeche  Victor  wurde  zur  Zeit  der  Befahrung  durch  die  Commission 
im  Klötze  Wilhelm  ein  Abhauen  niedergebracht,  welches  eine  Teufe  von  120  m 
erreiclit  hatte.  Die  aus  den  westlichen  Betrieben  des  Flötzes  Johann  herauf- 
kommenden Wetter,  welche  bei  der  lebhaften  Entwickelung  von  Schlagwettern 
in  diesem  Klötze  schon  reichlich  mit  Grubengas  geschwängert  sein  mussten, 
traten  nicht  direct  in  den  Hauptquerschlag ,  sondern  gingen  zunächst  durch 
einen  Wetterscheider,  welcher  sich  später  in  zwei  Lutten  fortsetzte,  rückwärts 
bis  Klötz  Wilhelm  und  in  der  westliehen  Grundstrecke  bis  zum  Anschlage  des 


120"*  tiefe*  Abhauon 
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Abhauens.  Der  Querschnitt  der  beiden  Lutten  betrug  je  0.024  qm-  Auf  der 
Anschlagsbühne  markirte  die  Sicherheitslampe  bereits,  beim  Herabtähren  in  dem 
Abhauen  verlängerte  sich  die  Klamme  der  auf  der  Sohle  gehaltenen  Lampe  bis 
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weit  in  den  Korb  hinein.  Das  ganze  Abhauen,  sowie  der  Wetterquerschlag, 
welcher  noch  15  m  über  das  Flötz  Wilhelm  nach  Süden  aufgefahren  war, 
stand  voll  schlagender  Wetter.  Die  Anordnung,  welche  aus  der  Skizze 
ersichtlich  ist,  war  sonach  durchaus  unzureichend. 

Nur  bei  unmittelbarem  Anschluss  an  den  frischen  Wetterstrom  und  bei 
genügendem  Querschnitt  wird  eine 
zweckentsprechende  Verwendung  der 
Lutten  stattfinden ,  wie  z.  B.  bei  der 
in  nebenstehender  Skizze  dargestellten 
Disposition  auf  Zeche  Neu-Iserlohn 
der  Fall  ist,  wo  die  beiden  Lutten 
mit  einem  lichten  Querschnitt  von  je 
0,028  om  allerdings  im  Wesentlichen 
nur  behufs  Kreuzung  der  Wetter  be- 
nutzt wurden.  Es  ergab  sich  hier 
bei  d  ein  Wetterquantum  von  133  chm, 
während  die  Lutten  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  230  m  zusammen 
127  cbm  durchströmen  Hessen. 

Auch  andere  Luttenanwendungen 
auf  der  Zeche  Neu-Iserlohn  funetionirten 

gut.  So  wurde  u.  A.  im  Bereiche  des  Schachtes  II  ein  im  Aufhauen  be- 
griffenes Bremsberg-Ueberhauen  befahren,  welches  bereits  70  m  hoch  war.  Die 
Ventilation  erfolgte  durch  eine  Lutte  von  0,07(i  qm  Querschnitt,  welche  bis  an 
die  Firste  des  Ueberhauens  gebracht  war  und  an  der  südlichen  Seite  in  eine 
Wetterthüre  zwischen  Flötz  10  und  11  mündete,  sodass  die  frischen  Wetter 
direct  im  Ueberhauen  heraufzogen,  während  die  schlagenden  Wetter  durch  die 
geräumige  Lutte  sehr  wirksam  abgezogen  wurden.  Ebenso  wurde  auf  der 
vierten  Sohle  des  Schachtes  II  das  Querschlagsort  sehr  lebhaft  durch  eine  weite 
Lutte  ventilirt.  Dieselbe  führte  bei  einem 
Querschnitt  von  0,25  qm  und  einer  Geschwin- 
digkeit von  235  m  der  vor  dem  Querschlage 
arbeitenden  Kameradschaft  ein  Quantum  von 
58,75  cbm  frischer  Wetter  zu. 

Eine  gänzlich  ungenügende  Lutten- 
ventilation wurde  dagegen  auf  der  Zeche 
Concordia,  Schacht  I ,  vorgefunden, 
nämlich  auf  dem  Sattelfelde  von  Flötz 
Christian,  2.  Bauabtheilung,  wo  durch  die 
Undichtigkeiten  der  Wetterthüre  a  ein  mittelst 
Anemometer  nicht  festzustellendes  Quantum 
dem  südlichen  Wechseltheil  des  Sattelnordflügels 
zugeführt  wurde.  Sodann  führte  eine  Holz- 
lutte von  200  mm  lichter  Weite  bei  quadra- 
tischem Querschnitte  durch  zwei  sich  ab- 
zweigende Holzlutten  von  105  zu  130  mm 
im  Lichten  Luft  vor  das  Querschlagsort  und 
in  den  nördlichen  Wechseltheil.  In  der 
Luttenöffhung  ausgeführte  Messungen  ergaben, 

dass  dem  Querschlagsorte  0,8  cbm  und  dem  nördlichen  Wechseltheile  von 
Christian  2,2  cbm  pro  Minute  zugeführt  wurden.    Die   verbrauchten  Wetter 
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beider  Betriebe  flössen  durch  den  nicht  von  der  Lutte  eingenommenen  Strecken- 
querschnitt zum  südlichen  Wcchseltheile  des  Flötzes  und  vereinigten  sich  mit 
dem  frischen  Wetterstrome,  der  durch  die  Undichtigkeiten  der  Wetterthüre 
resultirte.  Nur  die  gänzliche  Abwesenheit  von  Grubengas  Hess  den  derzeitigen 
Zustand  der  Ventilation  als  erträglich  bezeichnen. 

In  der  Mehrzahl  der  übrigen  constatirten  Fälle  waren  die  mit  der  ein- 
fachen Luttenventilation  erzielten  Wetterquantitäten  äusserst  geringe.  So  wurden 
z.  B.  im  nördlichen  Querschlage  der  Zeche  Rh  ein -Elbe  bei  einer  180  m 
langen  Luttentour  von  250  mm  Durchmesser  =  0,049  qm  Inhalt  ausziehend 
nur  7,5  cbm  constatirt.  Auf  der  Zeche  Wolfsbank,  alter  Schacht,  Mulden- 
nordflügel  des  Flötzes  12lfa  im  östlichen  Abtheilungsquerschlage,  war  beliufs 
Ventilation  der  in  der  Auffahrung  begriffenen  östlichen  Sohlenstrecke  der 
Querschlag  durch  eine  Wetterthüre  gesperrt  und  aus  dieser  führte  eine  Holz- 
lutte von  170  X  180  mm  Weite  =  0,030  qm  Querschnitt  in  die  östliche 
Grundstreeke.  Es  strömten  aus  der  Lutte  0,0  cbm  aus,  und  die  Wetter  waren 
in  Folge  dessen  in  der  Strecke  matt.  Eine  Lutte  von  grösserem  Querschnitt, 
nämlich  0,21  qm  Weite,  führte  dem  östlichen  Feldorte  im  Flötze  12  Süd  Hügel 
30  cbm  Wetter  zu,  welche  bereits  die  Abbaustrecken  im  Südflügel  von  Flötz  13 
ventilirt  hatten,  im  Fahrüberhauen  nach  Strecke  2  heruntergefallen  waren  und 
einen  Wetterscheider  im  Querschlage  passirt  hatten.  Auf  Zeche  Shamrock 
war  in  der  Haupt -Wetterstrecke  des  Flötzes  Nr.  12  östlich  des  zweiten  öst- 
lichen Wetterquerschlages  400  m  weit  aufgefahren  und  die  letzte  Verbindung 
mit  der  unteren  Sohle  bei  200  m  durch  einen  Querschlag  und  das  liegende 
Flötz  10  hergestellt.  Der  Querschlag  war  durch  eine  Wetterthüre  abgesperrt, 
und  es  führte  vom  Flötze  aus  eine  240  X  280  mm  weite  =•  0,067  qm  Quer- 
schnitt bietende  Lutte  bis  vor  Ort  der  Strecke.  Hier  strömten  aus  der  Lutte 
bei  20  m  Geschwindigkeit  1,34  cbm  frische  Luft  aus,  sodass,  obwohl  schlagende 
Wetter  nicht  vorhanden  waren,  die  Commission  es  doch  als  bedenklich  be- 
zeichnen musste,  eine  Strecke  von  solcher  Länge  lediglich  durch  eine  Lutte 
zu  ventiliren. 

Durchschnittlich  fand  die  Commission  auf  die  Unterhaltung  und  Dichtung 
der  Luttentouren  viel  zu  wenig  Sorgfalt  verwendet.  Häufig  waren  Röhren  der 
verschiedensten  Querschnitte  durcheinander  gebraucht,  und  die  Dichtung  solcher, 
zum  Theil  schon  sehr  defeeter  Lutten  konnte  dann  nicht  genügend  ausgeführt 
werden.  Die  so  zweckmässigen  Gumini-Streifen ,  welche  man  in  Saarbrücken 
über  die  Verbindungsstellen  der  Röhren  zieht,  sowie  die  oben  erwähnten  Patent- 
Muffen  sind  in  Westfalen  fast  noch  unbekannt,  vielmehr  erfolgte  in  den  meisten 
Fällen  die  Verdichtung  in  der  primitivsten  Weise  mit  Letten  oder  Hanf.  — 

Im  Allgemeinen  wird  die  reine  Luttenventilation  aus  den  angegebenen 
Gründen  als  nicht  leistungsfähig  angesehen  werden  müssen,  da  sie  bei  An-, 
wendung  hinreichend  grosser  Querschnitte  sehr  theuer  wird  und  sehr  bedeutende 
motorische  Kräfte  der  Haupt  -  Ventilatoren  voraussetzt.  Sonst  schafft  man 
Wetterbremsen  der  gefährlichsten  Art  und  entzieht  ganzen  Buuabthcilungcn  die 
benöthigten  Wettermengen ,  um  einzelne  ausserhalb  des  allgemeinen  Wetter- 
stromes liegende  Punkte  zu  ventiliren. 

D.  Parallelstreoken. 

Dagegen  ist  bei  der  Auffahrung  von  Feldörtern  in  den  Lagerstätten  selbst 
die  Mitnahme  von  Parallelstrccken  ein  sehr  sicheres  und  wirksames  Ventilations- 
mittel. Ebenso  empfiehlt  sich  diese  Methode  bei  der  Aufbringung  von  schweben- 
den Uehcrhauen. 
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Auf  der  Zeche  Dorstfeld  wurde  vor  dem  entferntesten  Betriebspunkte  in 
dem  Flötze  Elise  Nordflügel ,  Ort  Nr,  1  Osten ,  welches  circa  2  000  m  vom 
Schachte  entfernt  ist ,  bei  einem  Querschnitt  von  2,8  qm  ein  Wetterquantum 
von  92  cbm  constatirt,  und  Ruf  der  Oberstrecke  bei  2  qm  Querschnitt  ein 
solches  von  94  cbm  gefunden.  Die  Temperatur  an  diesem  Betriebspunkte 
betrug  nur  18°  C. 

Die  Zeche  Barrillon  hatte  in  der  5.  westlichen  Abtheilung  des  Flötzes  A 
und  in  dem  die  Grundstrecke  begleitenden  Parallelorte  Nr.  2  bei  2,3  qm  Quer- 
schnitt ein  "Wetterquantum  von  57,5  cbm  in  dem  letzten  Ueberhauen  dieses 
Flötzes,  an  dem  äussersten  Betriebspunkte  bei  1,5  qm  Querschnitt  noch  48  cbm. 

Auf  derselben  Zeche  wurden  "zwei  schwebende  Versuchs  -  Ueberhauen  im 
Flötze  Lit.  A  aufgebracht,  welche  am  Tage  der  Befahrung  durch  die  Com- 
mission  eine  flache  Höhe  von  160  m  hatten.  Die  frischen  Wetter  stiegen  im 
östlichen  Versuchs-Ueberhauen  herauf  und  fielen  im  westlichen  wieder  herunter. 
In  der  letzten  Verbindung  zwischen  beiden  Ueberhauen  circulirten  179  cbm 
frische  Wetter.  Aehnlichc  Einrichtungen  fanden  sich  im  östlichen  Feldestheile, 
wo  ein  Bremsberg,  der  oberste  von  6  übereinander  befindlichen  flachen  Brems- 
bergen ,  über  100  m  hoch  und  an  beiden  Seiten  mit  Fahrüberhauen  versehen 
war.  Auch  hier  waren  schlagende  Wetter  nicht  vorhanden,  obwohl  die  Ent- 
wickelung  derselben  nach  den  Fahrberichten  und  den  Resultaten  der  chemischen 
Untersuchungen  eine  recht  bedeutende  ist.  Der  Gesammtstrom  ergab  nämlich 
einen  Gehalt  von  1  pCt.  CH4  und  0,8  pCt.  C02. 

Diese  wenigen  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  die  Parallel- 
streckenbetriobe  wegen  der  dabei  möglichen  Anwendung  geräumiger  Querschnitte 
wohl  diejenigen  Wetterwege  sind ,  welche  sich  zur  Fortführung  der  frischen 
Luft  auf  grosse  Entfernungen  am  Meisten  eignen. 

E.  Ausbau  der  Strecken. 

Durch  alle  seitens  der  Commission  gemachten  Beobachtungen  und  die 
darüber  in  den  Protokollen  niedergelegten  Aufzeichnungen  zieht  sich  als  rother 
Faden  die  Anforderung  eines  ausreichenden  Querschnitts  für  die  Wetterwege, 
und  ist  daher  nicht  nur  hinsichtlich  der  Sicherheit  der  Arbeiter  bei  der  Be- 
fahrung, sondern  auch  wegen  der  Wetterführung  ein  von  vornherein  solider 
Ausbau  der  Strecken  und  dessen  Conservirung  durch  rechtzeitige  Reparaturen 
geboten.  Wie  bereits  oben  bei  den  Querschnitten  und  Geschwindigkeiten  der 
Wetterwege  näher  auseinandergesetzt,  sind  die  Dimensionen  bis  zur  Wettersohle 
in  den  meisten  Fällen  mehr  als  ausreichende ,  und  sind  nach  dieser  Richtung 
hin  seitens  der  Commission  kaum  irgendwo  Ausstellungen  zu  machen  gewesen. 
Die  Haupt  -  Querschläge  und  -Förderstrecken  standen  fast  überall  in  guter 
Zimmerung  oder  Mauerung.  Dagegen  wurden  verhältnissmässig  wenige  Zechen 
gefunden,  auf  welchen  der  Ausbau  der  Wetterstrecken  und  Wetterquerschläge 
allen  berechtigten  und  durchführbaren  Anforderungen  entsprochen  hätte.  Als 
sehr  zweckmässig  für  Wetterstrecken  muss  es  erachtet  werden ,  dieselben  mög- 
lichst in  unbauwürdige  Nebenflötze  zu  verlegen  und  besonders  druckhafte  Stellen 
überhaupt  von  vornherein  auszumauern,  oder  aber  sie  auf  ihre  ganze  Erstreckung 
mit  ellipsenförmigen  eisernen  Ringen  auszubauen ,  welche  der  Bewegung  rasch 
circulirender  Luftströme  geringe  Widerstände  entgegensetzen  und  durch  Fäulniss 
die  Luft  nicht  verderben.  Der  energischen ,  fortwährenden  Reparatur  der 
Wettersohlen  wird  eine  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  müssen  als 
bisher,  worauf  unten  bei  dem  Capitel  „Beaufsichtigung"  nochmals  zurück- 
zukommen sein  wird. 

12 
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Bei  der  Auffahrung  und  dem  Ausbau  der  Strecken  hatte  man  nach  den 
Erfahrungen  der  Commission  mehrfach  nicht  genügende  Sorgfalt  auf  die  Ver- 
meidung von  Firsten- Ausbauschungen  verwendet,  welche  namentlich  bei  trockenen 
Strecken  unter  massenhaftem  Vorkommen  von  Kohlenstaub  höchst  gefährliche 
Sammelpunkte  der  speeifisch  leichteren  Gasarten  bilden.  Sodann  ist  auch  da, 
wo  der  letzte  Streckentheil  nur  durch  Diffusion  ventilirt  wird,  nicht  Gewicht 
genug  auf  eine  söhlige  Aufführung  zu  legen ,  welche  die  Entgasung  der 
Betriebspunkte  wesentlich  erleichtert  und  ja  auch  dem  übrigen  Betriebe  zu 
Gute  kommt. 

Auf  der  Zeche  Neu  -  Iserlohn  hat  man  bei  dem  Ausbau  der  Strecken  mit 
besonderer  Sorgfalt  darauf  geachtet,  dass  die  Zu-  und  Ausgänge  für  den 
Wetterstrom  abgerundet ,  Vorsprünge  an  den  Stössen  möglichst  ausgeglichen 
werden.  Zu  diesem  Behufe  ist  namentlich  an  den  druckhaften  Stellen  der 
Querschläge  bezw.  der  Streckcncingänge  Zimmerung  vermieden  und  an  ihrer 
Stelle  Gewölbe- Mauerung  eingebracht.  Derartige  Einrichtungen  und  Vorsichts- 
maassregeln  waren  nur  auf  einer  geringen  Anzahl  der  übrigen  befahrenen 
Gruben  vorzufinden.  Auch  fand  man  mehrfach  zu  enge  Einmündungen  der 
Wetterstreeken  in  die  Wetterquerschläge ,  so  dass  die  Wetter  daselbst  mit 
grosser  Geschwindigkeit  ausziehen  mussten,  was  mit  Leichtigkeit  zu  vermeiden 
gewesen  wäre. 

F.  Abdämmungen 

Eine  der  wichtigsten  Vorkehrungen  zur  Erhaltung  der  vorgeschriebenen 
Wetterleitung,  die  Abdämmung  der  nicht  mehr  in  Betrieb  befindlichen  Gruben- 
baue, wird  nach  den  Beobachtungen  der  Commission  auf  einer  Reihe  von 
Gruben  mit  untadelhafter  Sorgfalt  durchgeführt,  und  fand  man  auf  diesen  allen 
eine  lebhafte  bezw.  durchaus  genügende  Ventilation  der  Arbeitspunkte  und  ein 
geordnetes  System  der  Wetterführung  überhaupt.  Dagegen  wurde  auch  auf 
ciuer  grossen  Anzahl  der  befahrenen  Zechen  gerade  das  Gegentheil  wahr- 
genommen ,  sodass  hier  von  einer  Versorgung  der  Betriebspunkte  mit  frischer 
Luft  und  dem  Vorhandensein  eines  auf  bestimmten  Wegen  fortgeführten  Wetter- 
zuges kaum  noch  die  Rede  sein  konnte. 

Bei  dem  alten  Mann  geht  man  je  nach  den  Verhältnissen  und  nach  den 
persönlichen  Ansichten  der  leitenden  Betriehsbeamten  von  verschiedenen  Grund- 
sätzen aus.  Auf  den  Zechen  des  Cölncr  Bergwerks- Vcreius  befolgt  man  die 
Praxis,  die  Klötze  nach  stattgehabtem  Abbau  vollständig  abzumauern.  Auf  der 
Zeche  Consolidattion  sperrt  man  die  abgebauten  Abtheilungen  in  den  Sohlen- 
strecken durch  Mauerung  sorgfaltig  ab.  Auf  der  Zeche  General  Blumenthal 
waren  die  in  den  alten  Bauen  in  grosser  Menge  angesammelten  schlagenden 
Wetter  nur  durch  einen  Verschlag  aus  Segeltuch  von  den  übrigen  Betrieben 
abgesperrt.  Auf  Neu-Iserlohn  hält  man  es  für  vorteilhaft,  verlassene  Strecken 
mit  zu  ventiliren.  Auf  der  Mehrzahl  der  Zechen  wird  indess  das  auf  dem 
Cölner  Bergwerks-Verein  übliche  Verfahren ,  und  wohl  mit  Recht ,  beobachtet. 
Auch  sind  der  Commission  irgend  welche  nachtheilige  Folgen  der  vollständigen 
Abdämmungen  des  alten  Mannes  nicht  bekannt  geworden,  nach  Maassgabe  der 
Statistik  über  die  Unglücksfälle  während  des  22jährigen  Zeitraumes  auch  nicht 
anzunehmen. 

Die  Wetterdämme  zum  Abschluss  der  verlassenen  Ueberhauen  wurden  auf 
der  Zeche  Neu-Iserlohn  und  mehreren  anderen  Zechen  sowohl  in  den  Grund- 
strecken ,  wie  in  den  Pfeilern  unter  der  Wetterstrecke  in  möglichst  dichter 
Mauerung  ausgeführt.    Abweichend  von  vielen  sonstigen  Gruben,   werden  sie 
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daselbst  in  der  oberen  Hälfte  der  Ueberhauen ,  1  bis  2  m  unter  der  Unter- 
kante der  Oberstrecke,  ausgeführt,  während  Rie  anderweitig,  um  die  Gefahr 
bleibender  Ansammlungen  von  schlagenden  Wettern  auszuschliessen,  1  bis  3  m 
über  der  Streckenfirste  angebracht  werden.  Im  letzteren  Falle  wendet  man, 
wie  z.  B.  auf  Clerget,  von  beiden  Seiten  berappte  Mauerdämme  an  oder  nimmt 
Holzverschläge ,  welche  u.  A.  auf  Bonifacius  aus  übereinandergreifenden  hori- 
zontalen Spaltborden  hergestellt  und  mit  Letten  verschmiert  werden.  Auch 
sucht  man  bei  stumpf  aufeinanderstossenden  Borden  die  Fugen  ausser  durch 
Lehm  noch  durch  aufgenagelte  Latten  zu  verdichten.  Auf  den  Zechen  Hansa- 
Zollern  und  Westphalia  bringt  man ,  um  das  Ausschlagen  der  Stösse  an  den 
Einmündungen  der  Ueberhauen  unschädlich  zu  machen ,  in  der  Höhe  von  3  m 
über  der  Streckenfirste  Bretterverschläge  an ,  welche  dann  noch  mehrere  Meter 
hoch  mit  Bergeversatz  bedeckt  werden.  Durch  Bergeversatz  werden  auch  das 
Hangende  und  die  Kohlenstösse  besser  conservirt.  Das  Reinigen  eines  rStein- 
Ueberhauens"  kostet  auf  Westphalia  3  M.  beim  Pfeilerrückbau. 

Alle  diese  Abdämmungen  sind  aber  durch  den  Gebirgsdruck  oder  ander- 
weitige gewaltsame  äussere  Einwirkungen  beständigen  Veränderungen  unter- 
worfen, und  kann  daher  eine  unausgesetzte  Controle  über  den  Grad  der  Dichtig- 
keit der  Dämme  nicht  genug  empfohlen  werden ,  da  die  Wetter ,  wenn  ihnen 
freies  Spiel  gelassen  wird,  stets  den  nächsten  Weg  gehen.  Für  die  Controle 
dieser  Art  empfiehlt  sich  besonders  das  neue  Fuess'sche  Anemometer  mit  der 
Constanten  von  3  m  pro  Minute. 

G.  Wetterröschen. 

Die  der  unmittelbaren  Ventilation  der  Arbeitspunkte  entgegenstehenden 
Schwierigkeiten  haben  ausser  den  bereits  erörterten  Mitteln  noch  zu  einem 
anderen  Wege  geführt,  welcher  in  neuerer  Zeit  von  vielen  Gruben  in  West- 
falen betreten  worden  ist,  und  welcher  darin  besteht,  am  unteren  Stoss  inner- 
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halb  des  Bergeversatzes  einen  Canal  für  die  einfallenden  frischen  Wetter  offen 
zu  lassen  und  den  Abzug  der  gebrauchten  Gase  in  dem  gewöhnlichen  Strecken- 
querschnitt vorzunehmen.  Es  ist  dieses  Verfahren  von  der  Commission  auf 
den  Zechen  Prosper ,  Bonifacius ,  Hannover,  Hansa,  Bruchstrasse  und  am  aus- 
gedehntesten auf  der  Zeche  Dorstfeld  vorgefunden ,  von  welcher  auch  die  vor- 
stehenden Skizzen  entnommen  worden  sind. 

Auf  der  ganzen  Grube  ist  die  Wetterversorgung  der  Betriebe  durch 
Diffusion  streng  vermieden ,  alle  Arbcitsstösse  werden  direct  ventilirt ,  und 
zwar  unter  Beseitigung  von  Lutten  und  Handventilatoren.  In  dem  skizzirten 
Falle  wurden  77  cbm  frische  "Wetter  unmittelbar  vor  Ort  geführt,  also  ein 
ausgezeichnetes  Resultat  erzielt.  Es  kann  dagegen  eingewendet  werden ,  das? 
die  Anwendung  dieses  Systemes  nur  unter  ganz  bestimmten  Voraussetzungen 
möglich  und  daher  nicht  allgemein  zu  empfehlen  sei.  Da  indessen  die  Zeche 
Dorstfeld  die  Röschenmethode  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  mit 
grossem  Erfolg  durchgeführt  hat,  so  wird  es  immerhin  von  Interesse  sein ,  die 
bezüglichen  Verhältnisse  einer  näheren  Erörterung  zu  unterziehen. 

Die  Zeche  Dorstfeld  baut  zum  Theil  innerhalb  der  Gaskohlen partie ,  zum 
Theil  in  der  durch  ein  Gesteinsmittel  von  125  m  davon  getrennten  Gasflamm- 
kohlcnpartie  bei  einem  Einfallen  von  3  bis  45°  folgende  Flötze  vom  Hangenden 
zum  Liegenden: 


Kohlenfall 

Strecken- 

Name  dea  Flötzes 

Mächtigkeit 

pro  lfd. 
Meter 

Breite 

in 

t 

ni 

Flötz  Elise  

1,05  Kohle 

6,25 

4,75 

n  » 

8,80 

6,70 

„     Elise  Nebenflötz  

1,10  „ 

5,85 

4,25 

0,35  Bergm. 

1,60  Kohle 

7,00 

3,50 

0,50  Bergm. 

1,00  Kohle 

6,25 

5,00 

0,15  Bergm. 

„     Catharina  oder  Nr.  5  .    .    .  . 

0,85  Kohle 

4,80 

4,50 

0,15  Bergm. 

„     Gustav  oder  Nr.  6  .... 

1,25  Kohle 

6,25 

4,oo 

„     Nr.  14  

1,40  „ 

6,56 

3,75 

Summe 

8,25  Kohle 

Im  Durchschnitt 

1,18 

6,6 

4,5 

Bei  den  gewöhnlichen  Mittelstrecken  wird  nur  ein  Stempel  mit  Anpfahl 
nebst  Verschalungs-Brettern  zur  oberen  Bedeckung  der  Rösche  verwendet ;  bei 
den  Theilungsstrecken,  welche  längere  Zeit  conservirt  werden  müssen  und  welche 
wegen  der  doppelspurigen  Aufführung  das  Hangende  auf  eine  flache  Höhe 
von  7  m  bloss  legen .  wird  Thürstockzimmerung  für  die  Rösche  angewendet 
und  dieselbe  in  solchen  Dimensionen  aufgefahren ,  daBS  sie  beständig  fahrbar 
bleibt.  Am  Einfuchsten  ist  die  Anlage  der  Wetterröschen ,  wenn ,  wie  in  den 
Klötzen  Elise  Nebenflötz,  Friedrieh,  Mathilde,  Catharina,  hinreichend  Berge- 
versatz vorhanden  ist.    Bei  den  wenig  mächtigen  Plötzen  Catharina,  Gustav, 
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Mathilde,  sowie  bei  den  doppelspurigen  Förderstrecken  werden  die  Berge,  welche 
aus  dem  Liegenden  gewonnen  werden  müssen ,  direct  verwendet.    Der  Bcrge- 


versatz  quillt  auf  Dorstfeld  in  kurzer  Zeit  fest  zusammen ,  sodass  er  einen 
völlig  dichten  Wetterscheider  abgibt.  Die  Kosten  dieser  Einrichtung  und  die 
Dimensionen  der  erhaltenen  Wetterwege  sind  im  Folgenden  zusammengestellt. 


Nauie  des  Flötzes 

Kosten  pro 
lautendes 
Meter 

M. 

Kosten  pro 
Tonne  der  in 
der  Vor- 
richtung 
gewonnenen 
Kohlen 

Querschnitt 
der 
Wetter- 
rösche 

<|in 

Elise  

0,50 

0,08 

0,8 

Elise  

1,00 

0,11 

0,8 

0,90 

0,15 

0,9 

0,60 

0,08 

0,2 

1,00 

0,16 

0,7 

0,85 

0,18 

0,8 

1,00 

0,1(5 

0,3 

Flötz  Nr.  14  

1,30 

0,10 

0,0 

Im  Durchschnitt 

0,i>0 

O.M 

0,6 

Durch  diese  Wetterröschen  werden  also  ausreichende  Querschnitte  ge- 
wonnen ,  wie  die  Tabelle  zeigt.  Das  Mittel  aus  den  Querschnitten  entspricht 
einer  Lutte  von  0,88  m  Durchmesser  oder  zwei  Lutten  von  je  0,62  m  Durch- 
messer, welche  letztere  pro  laufendes  Meter  zusammen  22  M.  kosten  würden, 
allerdings  aber  wiederholt  gebraucht  werden  können. 

Rechnet  man  bei  Zeche  Dorstfeld  für  den  grossen  Durchschnitt  der 
Förderung  40  pCt.  auf  den  Ortsbetrieb  und  60  pCt .  auf  den  Pfeilerbau  ,  so 
ergibt  sich  für  die  ganze  Produetion  eine  Mehrausgabe  von  0.<>.",tj  M.  pro  Tonne 
oder  0,280  M.  pro  100  Ctr.  Die  Kitschen  -  Ventilation  ist  somit  wesentlich 
billiger  als  die   directe  Ventilation  der  Betriebspunkte  mittelst  Wetterscheide! 
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aus  Segeltuch.  Durch  die  grösseren  Streekenbreiten  wird  ausserdem  die  Ge- 
winnung der  Kolden  erleichtert ,  die  Bergeforderung  zu  Tage  wird  vermindert, 
und  bei  permanenter  Nachführung  der  Rosche  bis  unmittelbar  vor  Ort  ist  die 
Abführung  der  ausströmenden  schlagenden  Wetter  als  gesichert  und  vollständig 
ausreichend  anzusehen ,  sodass  man  gewiss  jeder  Zechenverwaltung  empfehlen 
kann,  in  allen  ihren  Klötzen  Versuche  über  die  Anwendbarkeit  dieses  Systems 
zu  machen.  Als  Voraussetzung  dafür  wird  allerdings  ein  verhältnissmiissig 
gutes  Nebengestein,  ein  mittlerer  Fallwinkel,  das  Vorhandensein  eines  hin- 
reichenden Bergeversatzes  und  ebenso  wie  bei  der  Wetterscheider  -  Ventilation 
eino  ganz  bedeutende  Verstärkung  der  Motoren  gelten  müssen. 

Noch  verhängnissvoller  als  bei  der  Ventilation  durch  Segeltuch  -  Scheider 
werden  die  Folgen  einer  grossen  Explosion  auf  alle  in  der  Richtung  des 
Wetterzuges  liegenden  Betriebspunkte  sein ,  da  eine  schnelle  Beseitigung  der 
Wetterleitungs  -  Vorkehrungen  und  eine  directe  Abführung  der  Gase  durch  die 
verbindenden  Uebcrhaucn  unmittelbar  nach  einer  solchen  Katastrophe  wohl  nicht 
möglich  sein  wird.  Es  wird  daher  zu  erwägen  sein,  ob  die  Wahrscheinlichkeit, 
durch  die  Röschenventilation  die  Entstehung  von  Explosionen  abzuschneiden 
bezw.  ihre  Anzahl  zu  vermindern,  gewichtiger  anzuschlagen  ist  als  die  Gefahr, 
bei  einer  effectiv  eingetretenen  Explosion  die  Anzahl  der  Opfer  zu  vermehren. 
Unzweifelhaft  wird  durch  die  directe  Ventilation  der  Betriebspunkte  das  Quantum 
der  in  einer  Grube  vorhandenen  Ansammlungen  schlagender  Wetter,  welche 
sonst  vor  den  Betriebspunkten  in  ansteigenden  Betrieben  und  in  Firsten- 
ausbauchungen sich  befinden,  wesentlich  reducirt,  und  können  sich  daher  die 
Bedenken  gegen  das  System  nur  aus  den  Explosionen  in  Folge  plötzlicher 
Schlagwetter-Entwickelungen  oder  Kohlenstaub-Entzündungen  beziehen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Strecken  werden  auf  der  Zeche  Dorstfeld, 
und  auch  bereits  auf  mehreren  anderen  Zechen,  die  Bremsberg  -  Ueberhauen 
hergestellt. 

Von  den  übrigen  Zechen,  aufweichen  Wetterröschen  mitgenommen  werden, 
liegen  specielle  Angaben  nicht  vor.  Nur  von  Zeche  Hansa  wird  berichtet, 
dass  in  dem  Flötze  Nr.  1 ,  welches  eine  ziemlich  lebhafte  Entwickelung 
schlagender  Wetter  zeigt,  nach  Einführung  der  Wetterröschen  Ansammlungen 
von  schlagenden  Wettern  vor  den  Betriebspunkten  von  den  Feuermännern  nicht 
gemeldet  worden  seien,  wäfirend  vorher  monatlich  circa  40  Kapporte  darüber 
einliefen. 

H.  Wetterkreuzungen. 

Ausser  dem  oben  mitgetheilteu  Falle  von  Zeche  Neu -Iserlohn  ist  nur 
eine  Wetterkreuzung,  nämlich  auf  der  Zeche  Wolfsbank,  Schacht  Neu -Wesel, 

beobachtet  worden  ,  und  zwar  eine 
sehr  einfache  Vorrichtung ,  die  in 
ähulichen  Fällen,  welche  allerdings 
selten  eintreten  werden,  nachgeahmt 
zu  werden  verdient.  Anstatt  der  in 
England  üblichen  „cross  coursesu 
im  Gestein  hat  man  die  von  Westen 
aus  der  Sohlenstrecke  des  Flötzes 
Nr.  2  kommenden  Wetter  in  der 
Weise  über  den  Querschlag  weg- 
geführt, dass  man  zwei  Wctterthüren  (aa  in  vorstellender  Skizze)  anbrachte, 
welche   die  aus  der  westlichen  Sohlenstrecke  des  Flötzes  Nr.  2  kommende 
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Luft  von  dem  Quersehlage  b  vollständig  isoliren  und  sie  zwingen ,  über  den- 
selben weg  durch  den  oberen  Theil  der  Strecke  weiter  östlich  zu  ziehen.  Der 
Querschnitt  oberhalb  der  Verschalung  ist  noch  ca.  1  qm  gross  und  genügt  voll- 
ständig für  den  vorhandenen  Strom. 

In  der  Wetterkreuzung  auf  Neu- Iserlohn ,  welche  durch  zwei  Lutten  von 
0,28  «im  gebildet  wird,  cireulirten  127  cbm. 

I.  Wetterzungen. 

Um  den  aufsteigenden  Wettern  in  den  gangbaren  Ueberhauen  eine  intensive 
Direction  nach  den  Betriebspunkten  zu  geben  und  die  Diffusion  zu  erleichtern, 
bringt  man  in  nachstehend  skizzirter  Weise 
mit  geringen  Kosten  auf  der  Zeche  Clerget 
aus  Spalthorden  hergestellte ,  4  m  lange 
Zungen  a  b  an,  welche  behufs  Durchfahrens 

verschlossenes 
Dieselben  waren 


ein  mit 
Fahrloch 


einem  Segeltuche 
besitzen. 


recht  wirksam ,  indem  der  Stoss  der  Wetter 
in  der  durch  punktirte  Linien  angedeuteten 
Weise  noch  weit  in  die  Strecke  hinein  zu 
bemerken  war. 


Achnliche  Einrichtungen  wurden  auf  manchen  Gruben,  wenn  auch  nur 
in  verhältnissmässig  wenigen  Fällen ,  angetroffen ,  um  eine  Stauung 
der  auf  einander  stossenden  Wetterströme  zu 
vermeiden ,  wie  z.  Ii.  nebenstehende  Vorkehrung 
mehrfach  a\if  der  Zeche  Massen  sich  vorfand, 
wobei  allerdings  wohl  besser  noch  eine  ent- 
sprechendeQuersehnittserweiterung  an  der  Kreuzungs- 
stelle hinzugefügt  worden  wäre.  Im  Allgemeinen 
fand  man  aber,  dass  sehr  wenig  für  solche,  viel- 
leicht unbedeutend  erscheinende ,  aber  in  ihrem 
Erfolge  sehr  wirksame  Einrichtungen  geschehen  war.  Auf  der  Zeche  Hugo 
wurden  z.  B.  die  aus  der  westlichen  und  östlichen  Wetterstrecke  b  b  der  ersten 
Abtheilung  des  Flötzes  Nr.  2  kommenden 
Wetterströme  durch  die  Aufhauen  CC  in  der 
Richtung  der  Pfeile  zum  Wetterquersehlage 
geführt,  stiessen  aber  zwischen  den  Aufhauen 
zum  Theil  aufeinander,  ebenso  wie  auch  auf 
der  Wettersohle  eine  directe  abermalige  Be- 
gegnung stattfand ,  was  sich  durch  die  ein- 
fache Anbringung  von  Zungen  bezw.  einer  Wetterthüre  .[hätte vermeiden 
lassen.  Namentlich  bei  grossen  Wettergeschwindigkeiten  in  der  Nähe  der  aus- 
ziehenden Schächte  wären  zweckentsprechende  Vorrichtungen  nach  dieser 
Richtung  hin  sehr  zu  empfehlen. 

e)  Die  Wettervertheilung. 
A.  Die  Verkeilung  auf  die  verschiedenen  Sohlen. 

Die  absoluten  Wetterquantitäten  ,  welche  einem  Grubengebäude  zugeführt 
werden ,  sind  weder  an  sich ,  noch  in  ihrem  Vergleiche  zu  anderen  Gruben- 
gebäuden für  die  Beurtheilung  der  Wetterverhältnisse  als  maassgebend  zu  be- 
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trachten.  Das  Haupt  -  Kriterium  einer  guten  Wetterführung  i.*t  die  zweck- 
entsprechende und  gleichmäßige  Vertheilung  und  Ausnutzung.  Die  Commission 
hat  daher  geglaubt,  diesem  Gegenstande  ihre  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
zuwenden  zu  müssen,  und  hat  ausser  den  Messungen  der  Hauptströme  speciell 
die  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Sohlen  und  Bauabtheilungen  bezw.  Flötze 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen.  Die  Theilströme  wurden  quan- 
titativ in  der  Hegel  bis  an  diejenige  Grenze  verfolgt,  welche  bei  den  vorhandenen 
Querschnitten  durch  den  Trägheits  -  Coefficienten  des  Anemometers  bedingt  ist. 
Hierdurch  war  zugleich  eine  Controle  der  Hauptmessungen,  sowie  die  Möglich- 
keit der  Constatirung  von  Wetterverlusten  auf  den  zwischenliegenden  Wetter- 
wegen gegeben.  Ein  dctaillirtes  Studium  der  Lagerungsverliältnisse  und  der  • 
Wettersysteme ,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Wiedervereinigung  der  Wetter- 
ströme, welche  sehr  häufig  seibat  den  Betriebsverwaltungen  unbekannte  Wege 
verfolgen ,  war  hierbei  unerlässlich ,  und  ist  diese  Arbeit  bei  allen  befahrenen 
Gruben  zur  Durchführung  gebracht  worden,  da  sie  einerseits  die  beste,  auf 
Zahlen  basirende  Methode  zur  Untersuchung  der  Wetterführung  in  Bezug  auf 
die  regelmässige  Vertheilung  und  eine  nach  festen  Regeln  geordnete  Wctter- 
wirthschaft  repräsentirt ,  und  andererseits  den  Weg  zu  bezeichnen  geeignet 
erscheint  ,  auf  welchem  eine  wirksame  und  ohne  grosse,  vorbereitende  Studien 
mögliche  Controle  des  Wetterzuges  auf  den  einzelnen  Gruben  zur  Durchführung 
gelangen  muss. 

Die  nach  dieser  Richtung  hin  durch  die  Commission  angestellten  Special- 
Untersuchungen  sind  in  der  Anlage  H1*),  welche  zugleich  alle  ausgeführten 
Messungen  enthält,  in  möglichst  übersichtlicher  Form  mit  kurzer  Charakterisirung 
der  Wetterwege  zusammenstellt.  Bei  den  Darstellungen,  welche  in  erster  Linie 
die  Beziehungen  der  ermittelten  Theilströme  zu  den  Hauptströmen  .wiedergeben 
sollen,  sind  verschiedene  Formen  gewählt  worden,  von  welchen  die  beste  auf 
den  ersten  Blick  die  Vertheilung  der  Wetter  auf  die  Sohlen  und  in  die  Ab- 
teilungen nach  Teufe ,  Richtung  und  Stärke  erkennen  liisst ,  wie  z.  B.  die 
Darstellungen  der  Wetterführungen  auf  den  Zechen  Barrillon,  Clerget,  Carolus 
Magnus,  Schacht  Lorchen  und  neuer  Schacht,  General  Blumenthal,  Germania, 
Louise  Tiefbau,  Ruhr  &  Rhein,  Hansa  und  Zollern  und  am  Schärfsten  auf 
dem  in  Anlage  U*)  mitgetheilten  sehr  übersichtlichen  Tableau  über  den  Stand 
der  Wetterführung  auf  Zeche  Shamrock. 

Während  in  diesen  Darstellungen  die  Sohlen  in  ihrer  wirklichen  Lage 
und  die  Wetterströme  in  ihrem  Aufströmen  von  unten  nach  oben  zur  An- 
schauung gebracht  sind  ,  ist  bei  der  grösseren  Mehrzahl  der  Wettersysteme  die 
Teufe  der  Sohlen  durch  besondere  Farben  charakterisirt  und  die  Vertheilung 
und  Wiedervereinigung  der  Wetter  in  einfacher,  stammbaumartiger  Form  wieder- 
gegeben,  wie  bei  den  Zcehen  Borussia,  Concordia ,  Consolidation ,  Dorstfeld, 
Friedrich  der  Grosse,  Hannover,  Shamrock,  Hugo,  Mansfeld ,  Oberhauseu, 
Pluto,  Unser  Fritz,  Victor.  Bei  den  übrigen  ist  die  einfach  stammbaumartige 
Form  gewählt  worden,  welche  gleichfalls  eine  schnelle  Orientirung  ermöglicht. 
Bei  allen  Darstellungen  sind  die  Messungen  der  einfallenden  Ströme  auf 
Etikette  -  Schildern  mit  schwarzem  Druck ,  diejenigen  der  ausziehenden  Ströme 
mit  blauem  Druck  im  Speciellen  angegeben.  Da,  wo  das  in  den  Fahr-  und 
Schlussherichten  niedergelegte  Material  hinreichte,  ist,  wie  *.  B.  bei  den  Zechen 
Neu- Iserlohn  I  und  II,  Königsborn,  bei  den  einzelnen  Theilströmen  die  Anzahl 
der  Betriebspunkte,   der  Arbeiter,  der  Forderung  in  Tonnen  pro  Tag  und  die 


*)  Nur  in  1  Kxemplare. 
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Stromlänge  vermerkt,  sodass  diese  Aufzeichnungen  unter  Zuhülfenabme  der 
Situationsrisse  und  Profile  sofortige  detaillirte  Auskunft  über  die  Wetterführung 
der  Grube  ohne  weitere  Beschreibung  auf  einem  Blatte  geben  können. 

Die  Anlage  II1  gibt  einen  offenkundigen  Beweis  dafür,  wie  überaus 
mannigfaltig  die  Verhältnisse  auf  den  Westfälischen  Gruben  sind  und  wie  ver- 
schiedenartig sie  behandelt  werden,  wie  gross  die  Zertheilung  des  Wetterzuges 
ist  und  wie  schwierig  es  sein  muss,  die  vielfach  in  einander  greifenden,  gegen- 
seitig von  einander  abhängigen  Factoren  eines  Wettersystems  bei  ausgedehnten 
Grubengebäuden  einer  beständigen  und  ausreichenden  Beaufsichtigung  zu  unter- 
ziehen, wie  es  ferner  als  eine  bare  Unmöglichkeit  angesehen  werden  muss,  den 
Stand  einer  Wetterführung  lediglich  nach  den  ein  -  und  ausziehenden  Wetter- 
quantitäten zu  bemessen ,  vielmehr  alle  Verbesserungen  in  der  Wetterführung 
in  überwiegendem  Maasse  von  einer  schärferen  Controlc  in  Bezug  auf  die  Ver- 
theilung  und  die  Führung  der  Wetter  vor  Ort  erwartet  werden  müssen ,  und 
dass  die  bisher  dafür  angewandten  Maassstäbe,  namentlich  derjenige  pro  Kopf 
der  Belegschaft,  als  allein  nicht  ausreichend  zu  bezeichnen  sind. 

Um  ferner  in  kurzen  Umrissen  ein  übersichtliches  Bild  über  die  Ver- 
theilung der  Wetter  auf  die  verschiedenen  Sohlen  und  in  die  Abtheilungen  zu 
geben,  möge  auf  die  in  Anlage  V*)  beigefügte  Zusammenstellung  verwiesen 
werden,  in  welcher  der  Verlauf  der  Wetterströme  auf  den  durch  die  Abtheilung 
befahrenen  Gruben  mit  Angabe  der  Sohlen-  und  Schachtteufen  dargestellt 
wurde.  — 

Bei  der  Vertheilung  der  Wetter  auf  die  verschiedenen  Sohlen  springt  sofort 
die  Thatsache  in  die  Augen,  dass  ein  Theil  der  Gruben  die  frischen 
Wetter  bis  zur  tiefsten  Sohle  führt  und  die  Vertheilung  in  die 
Bauabtheilungen  auf  dieser  Sohle  vornimmt,  während  der  andere  Theil  die 
Wetter  schon  im  Schachte  t  heilt  und  jeder  in  Betrieb  befindlichen 
Sohle  das  erforderliche  Wettenjuantum  direct  zuführt. 

Die  erstere  Methode  hat  unzweifelhaft  den  Vortheil,  dass  die  Ueber- 
sichtlichkeit  und  die  einheitliche  Behandlung  des  Wettersystems,  sowie  die 
ständige  Controle  des  Wetterzuges  durch  einige  wenige  Messungen  an  den 
Hauptstationen  des  einfallenden  Stromes  befordert  bezw.  erleichtert  wird.  Der 
andere  Weg  hat  aber  so  viele  und  so  wesentliche  Vorzüge  aufzuweisen,  dass 
trotz  der  mannigfach  verbreiteten  gegenteiligen  Anschauungen  die  Vertheilung 
der  Wetter  direct  im  Schachte  überall  da  als  das  Richtige  zu  bezeichnen  sein 
wird ,  wo  über  mehreren  Sohlen  Betrieb  geführt  wird. 

Abgesehen  von  der  Abkürzung  der  Wetterwege  an  und  für  sich  und  den 
daraus  resultirenden  geringeren  Reibungswiderständen  für  einen  Theil  der  Wetter, 
wird  durch  die  Abzweigung  in  den  Schächten  die  Theilung  des  Wetterstromes 
in  eine  grössere  Anzahl  von  Theilströmen  erzielt ,  welchen  die  Möglichkeit 
gegeben  ist ,  in  verhältnismässig  grösseren  Querschnitten  mit  geringerer 
Geschwindigkeit  zu  den  Arbeitspunkten  zu  gelangen.  Hierdurch  sind  aus 
theoretischen  Gründen  geringere  Reibungswiderstände  bedingt ,  als  wenn  die 
Wetter  in  concentrirten  Strömen  sich  mit  grossen  Geschwindigkeiten  fortbewegen 
müssen,  wie  solches  auf  den  Wettersohlen  in  den  meisten  Fällen  leider  nicht 
umgangen  werden  kann. 

Ein  sehr  wesentliches  Moment  ist  ferner  durch  den  Umstand  jrcjreben. 
dass  die  über  der  oberen  Sohle  befindlichen  Arbeitspunkte  in  <h-in  Falle  direct 
von  frischen  Wettern  bestrichen  werden  können,  wenn  die  Möglichkeit  vorliegt, 

*)  Nur  in  1  Exemplare. 
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die  Wetter  aus  den  unteren  Betrieben  auf  abgesonderten  Wegen  zur  Wetter- 
sohle zu  führen.  In  diesem  Falle  ist  die  Gefahr  von  Explosionen ,  welche  in 
den  unteren  Betrieben  stattfinden,  für  die  über  der  oberen  Sohle  befindlichen 
Betriebe  eine  bedeutend  geringere,  da  solche  bei  einem  von  unten  bis  oben 
durchgehenden  Wetterzuge  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Nur  dann,  wenn 
die  oben  einströmenden  Wetter  vor  Bestreichung  der  Betriebspunkte  mit  den 
von  unten  heraufkommenden  Wettern  zusammenkommen  und  vollständig  difFundirt 
werden,  ist  die  Sohlentheilung  nach  dieser  Richtung  hin  von  keinen  Vortheilen 
begleitet.  Audi  kann  dann  von  einer  wesentlich  geringeren  Temperatur  vor 
den  oberen  Betriebspunkten  nicht  die  Rede  sein. 

Wenn  auf  den  Mittclsohlen  Förderung  zum  Schachte  umgeht,  so  sind  der 
Forlfall  der  Wetterthüren  daselbst,  die  Vermeidung  der  damit  unvermeidlich  im 
Zusammenhange  stehenden  Undichtigkeiten  und  Verluste,  sowie  der  durch  das 
häufige  Oefinon  und  Schliessen  der  Wetterthüren  entstehenden  Störung  des 
Wetterzuges  und  des  sehr  unerquicklichen  Aufenthaltes  der  Arbeiter  in  todten 
Wettern  so  bedeutungsvoll  für  die  ganze  Wetterführung,  dass  der  Grundsatz, 
die  Wetter  stets  nur  nach  der  tiefsten  Sohle  zu  führen,  wesentliche  praktische 
Einschränkungen  erfahren  muss. 

Die  ungctheilte  Führung  der  Wetter  nach  der  tiefsten  Sohle  bedingt  bei 
grossen  Wettenjimntitäten  und  normalem  Querschnitte  sehr  erhebliche  Wetter- 
geschwindigkeiten, welche,  wenn  auch  vielleicht  für  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
nicht  so  sehr  schädlich,  doch  mindestens  als  sehr  unbequem  bezeichnet  werden 
müssen.  Ein  Wetterstrom  von  2000  cbm  bedingt  bei  dem  üblichen  Quer- 
schnitte der  Hauptquerschläge  von  4  qra,  bei  der  Führung  auf  einer  Sohle  und 
nach  einer  Seite  hin  eine  Geschwindigkeit  von  5(X)  m ,  welche  der  höchsten 
in  Westfalen  bisher  in  den  Wettercanälen  beobachteten  Geschwindigkeit  gleich- 
kommt ,  und  welche  die  Sicherheitslampen  gewöhnlicher  Construction  auslöscht. 
Theilt  man  hingegen  den  Strom  auf  zwei  Sölden  und  in  je  zwei  Theile  nach 
Norden  und  Süden  ,  so  resultirt  nur  eine  Geschwindigkeit  von  125  ra  in  den 
Hauptquerschlägen ,  welche  durchaus  erträglich  ist. 

Wenn  auch  derartige  Geschwindigkeiten  und  Wetterquantitäten  in  West- 
falen noch  nicht  erreicht  sind ,  so  drängen  doch  die  Verhältnisse  auf  eine 
wesentliche  Verstärkung  hin ,  und  ist  daher  unzweifelhaft  von 
vornherein  zu  empfehlen,  auf  eine  grössere  Theilung  der 
Wetter  d  i  r  e  c  t  in  den  Schächten  hinzuwirken  und,  um  der  mit 
diesem  System  verbundenen  Vortheile  ganz  theilhaftig  zu  werden,  darauf 
Bedacht  zu  nehmen,  dass  für  die  von  den  unteren  Sohlen 
aufsteigenden  Wetter  besondere  Wo  Herwege  nach  der 
oberen  Wettersohle  hin  offen  erhalten  werden.  Dieses  System, 
so  richtig  es  ist,  wird  iudess  in  der  Praxis  nicht  in  allen  Fällen  durchführbar 
sein ,  sondern  Ausnahmen  unterliegen  müssen. 

Die  Theilung  der  einfallenden  Wetter  im  Schachte  auf  mehr  als  eine 
Sohle  fand  von  den  durch  die  Commission  befahrenen  Gruben  an  folgenden 
Punkten  statt : 

Prosper  I    .    .    .    .    auf  2  Sohlen  in  4  Haupt-Thcilströme 
,,     II  2     n  4 

Banillon  3      „  4  „ 

dornet  .,2  ,.   2  « 

Bonifatius   I  nur  zur  ersten  Sohle 

„        II  auf  2  Sohlen  in  4  Haupt- Theilströme 

Borussia  „    2      „      ~  7  * 
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Consolidation,  Gertrud    auf  3  Sohlen  in  6  Haupt -Theilströme 
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Unter  diesen  Gruben  wurde  speciell  von  der  Zeche  Prosper  II  der  vortheil- 
hafte  Einfluss  der  Einführung  frischer  Wetter  auch  auf  den  oberen  Sohlen 
hervorgehoben.  Es  war  daselbst  auch  die  Einrichtung  getroffen ,  dass  einige 
auf  der  tiefsten  Sohle  einfallende  Hauptströme  sich  nicht  mit  den  Wettern  der 
oberen  Sohle  mischten»  sondern  dircct  zur  Wettersohle  gingen.  Gegenüber  der 
Zeche  Prosper  I,  wo  solches  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  war  das 
Gesammtresultat  nicht  nur  günstiger,  sondern  auch  im  Allgemeinen  vollkommen 
ausreichend.  Es  zeigte  sich  dies  cinestheils  in  der  Temperatur  des  aus- 
ziehenden Stromes,  welcher  auf  Prosper  II  um  ca.  3°  niedriger  ist,  andern- 
theils  in  der  chemischen  Zusammensetzung  des  ausziehenden  Stromes ;  zudem 
ergab  die  Befahrung  der  Betriebspunkte ,  dass  die  Wetter  überall  frischer 
waren,  weil  sie  wegen  der  Zuführung  von  Wettern  auf  allen  Soldon  noch 
nicht  so  viele  Betriebspunkte  bestrichen  hatten.  Im  Einzelnen  war  die 
Anordnung  daselbst  so  getroffen,  dass  die  auf  der  Mittel-  und  I.  Tiefbau- 
sohle einströmenden  frischen  Wetter  sich  nicht  auf  die  sämmtlichen  Betriebe 
vertheilten ,  sondern  nur  auf  die  dem  Schachte  näher  gelegenen ,  während  die 
entfernteren  von  den  auf  der  II.  Tiefbausohle  einfallenden  und  von  daselbst 
aufsteigenden  Wettern  versorgt  wurden.  So  löste  der  südwestliche  Querschlag 
der  Mittelsohle  die  Flötze  Prosper  2,  3,  4,  0,  Catharine,  Gustav,  Anna, 
Mathias,  Mathilde,  von  denen  nur  im  Flötze  Nr.  3  Abbau,  in  den  übrigen 
Vorrichtung  stattfand.  Die  auf  der  Mittelsohle  einfallenden  Wetter,  welche 
durch  Schieber  in  der  in  der  Riehtstrecke  angebrachten  Wetterthüre  regulirt 
wurden,  gingen  lediglich  den  Flötzen  2  bis  Anna  zu,  während  die  Flötze 
Mathias  und  Mathilde,  sowie  das  Querschlagsort  mit  Wettern  der  II.  Tiefbau- 
gohle  gespeist  wurden.  Die  östliche  Richtstrecke  der  I.  Ticfbausohle  im 
Flötze  Nr.  1  war  gegen  den  südlichen  Querschlag  durch  eine  Wetterthüre  ab- 
gesperrt. Die  Wetter  traten  von  der  Mittelsohle  aus  in  die  Richtstrecke  und 
ventilirten  in  östlicher  Richtung  die  östliche  Sohlstrecke  im  Flötze  Nr.  2,  sowie 
den  Querschlag  der  dritten  östlichen  Bauabtheilung,  in  welcher  im  Flötze  G 
eine  Verbindung  mit  der  Wettersohle  hergestellt  ist.  Ebenso  erfolgte  die 
Ventilation  des  Ueberhauens  im  Flötze  Nr.  4  derselben  Bauabtheilung  von  der 
Mittelsohle  aus. 

Auf  der  Zeche  Oberhausen ,  welche  sehr  ausgedehnte  und  verzweigte  Be- 
triebe beim  Vorhandensein  von  fünf  Sohlen  aufzuweisen  hat,  wurde  es  als  ein 
grosser  Fehler  der  ganzen  Wetterführung  angesehen,  dass  nur  die  unterste,  die 
IV.  Sohle  (wenn  von  der  nur  schwach  belegten  V.  Sohle,  welcher  3fi  ebra 
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zuflössen,  abgesehen  wird),  mit  frischen  Wettern  gespeist  wurde,  die  oberen 
»Sohlen  aber  nur  die  in  den  Betrieben  der  unteren  Sohlen  bereits  zum  Theil  ab- 
genutzten und  verschlechterten  Wetter  erhielten.  Wenn  sich  dieser  Uebelstand 
schon  in  den  Bauen  der  III.  Sohle  fühlbar  machte ,  so  musste  er  über  der 
II.  Sohle  noch  viel  empfindlicher  erscheinen  ,  und  die  hier  den  Betrieben  zu- 
geführten Wetter  waren  unbedingt  als  verdorben  zu  bezeichnen  (0,64  pCt.  COj). 

Auf  der  Zeche  Consolidation  wurde  gleichfalls  constatirt ,  dass  die  schon 
gebrauchten  Wetterströme  der  tiefsten  Sohle  in  zu  ausgedehnter  Weise  zur 
Ventilation  der  Betriebe  Ober  der  II.  u.  I.  Tiefbausohle  benutzt  wurden. 

Auf  der  Zeche  Clerget  war  neben  der  II.  Tiefbausohle  die  vor  Kurzem 
in  Betrieb  genommene  III.  Tiefbausohle  mit  einem  Theile  der  einziehenden 
frischen  Wetter  gespeist.  Wenn  auch  hierdurch,  wie  der  betreffende  Schluss- 
bericht resurairt ,  das  ganze  Wettersystem  etwas  complicirter  und  ungünstiger 
geworden ,  so  ist  doch  die  Verthcilung  der  Wetter  auf  den  Sohlen  insofern 
richtig  durchgeführt^  als  die  wenigen  Baue  der  III.  Sohle  sehr  reichlich  ven- 
tilirt  sind ,  und  zwar  aus  dorn  guten  Grunde,  weil  in  dem  frisch  angehauenen 
Felde,  in  welchem  einstweilen  nur  die  Sohlenstrecken  und  die  begleitenden 
Parallelörter,  und  zwar  forcirt,  zu  Felde  gebracht  wurden,  eine  bedeutendere 
Entwiekelung  schlagender  Wetter  zu  erwarten  ist  als  in  den  Abbauörtern, 
welche  sich  in  kurzen  Verticalabständen  auf  einander  folgen.  Dann  aber 
wurden  die  Ströme  der  III.  Sohle  noch  mit  zur  Ventilation  der  Baue  über 
der  II.  Sohle  benutet  und  mussten  deshalb  noch  verhältnissmässig  frisch  die 
II.  Sohle  erreichen. 

Da  diese  Verhältnisse  sich  von  Zeit  zu  Zeit  auf  allen  Gruben  wieder- 
holen ,  dass  nämlich  auf  den  tieferen  Sohlen  mehr  Aus-  und  Vorrichtnngs- 
arbeiten  umgehen  als  auf  den  höheren  Sohlen  ,  so  resultirt  hieraus  der  für  die 
Vertheilung  der  Wetter  auf  verschiedene  Sohlen  wichtige  Grundsatz ,  dass 
den  tieferen  Sohlen  ein  gewisser  Ueberschuss  an  Wettern 
gegenüber  den  höheren  Sohlen  zuget heilt  wird. 

B.  Die  Vertheilung  von  den  Sohlen  in  die  Abtheilungen. 

Die  Vertheilung  von  den  Sohlen  in  die  Abtheilungen  folgt  in  der  Regel 
den  geräumigen ,  für  die  Förderung  bestimmten  Wetterwegen.  Da ,  wo  die 
Commission  in  der  Luge  war,  diese  Vertheilung  im  Einzelnen  nach  Maassgabe 
der  in  den  einzelnen  Bauabtheilungen  erzielten  Förderungen  und  angelegten 
Bergleute  verfolgen  zu  können  ,  stellte  sich  roeistentheils  heraus,  dass  die  Ver- 
theilung den  Ventilationsbedürfnissen  nicht  glcichmässig  folgte ,  dass  vielmehr 
nach  dieser  Richtung  hin  die  grössten  Verschiedenheiten  bestanden.  Wenn  nun 
auch  zugegeben  werden  muss,  dass  es  unmöglich  ist,  bei  der  durch  die  Natur 
der  Verhältnisse  bedingten  wechselnden  Belegung  der  Betriebspunkte ,  bei  den 
Schwankungen  in  der  Entwiekelung  der  Gasarten  eine  völlige  Gleichförmigkeit 
in  den  verschiedenen  Bauabtheilungen  einer  und  derselben  Grube  herbeizuführen, 
wenn  man  sogar  behaupten  kann,  dass  es  gefahrlich  sein  würde,  für  die  Ver- 
theilung der  Wetter  in  die  mehr  oder  minder  grossen,  mehr  oder  minder  weit 
entfernten  Bauabtheilungen  bestimmte  zahlenmässige  Vorschriften  zu  erlassen, 
so  würde  es  sich  doch  auf  der  anderen  Seite  sehr  empfehlen  ,  wenn  man  die 
Regulirung  des  Wetterzuges,  d.  h.  die  Normirung  des  für  die  eiuzelne  Bau- 
abtheilung erforderlichen  Luftcpmntums,  nicht ,  wie  es  bis  jetzt  geschieht .  dem 
technischen  Gefühle  der  Betriebsbeamten  überliesse,  welches  selbst  bei  vor- 
handener genauer  Kenntniss  und  bei  täglicher  Befährung  des  Gnibengebäudes 
leicht   irre  geht.     Vielmehr  würde  sich   die  Vertheilung ,   abgesehen  von  der 
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notwendigen  Berücksichtigung  der  "Weite  und  Länge  der  Wetterwege,  in  erster 
Linie  zu  richten  hahen  nacli  der  (Quantität  der  gewonnenen  Kohlen ,  welche 
jeder  Steiger  leicht  nach  seiner  Monatsforderung  berechnen  kann.  Es  würde 
die  Verthcilung  auf  ein  festzusetzendes  Minimal -Wetterquantum  zu  berechnen 
sein,  und  diejenigen  Bnuabthcilungcn ,  welche  in  der  ersten  Aus-  und  Vor- 
richtung begriffen  sind  oder  sich  durch  eine  besonders  lebhafte  Entwickelung 
schlagender  oder  schlechter  Wetter  auszeichnen,  würden  einen  gewissen,  vom 
Betriebsleiter  zu  beniessenden  Zusatz  an  Wettern  erhalten. 

Die  Menge  der  entwickelten  Kohlenwasserstoffe  hängt ,  abgesehen  von 
der  verhältnissmässig  geringen  Kntwickelung  aus  Klüften  des  Nebengesteins, 
direct  von  der  Menge  der  gewonnenen  Kohle  ab.  Auch  der  Gehalt  der  Luft 
an  Kohlensäure  ist  in  erster  Linie  von  der  Production  abhängig,  wie  eine 
annähernde  Berechnung  sofort  ergibt*). 

Soweit  die  Schlussberichte  über  die  Vertheilung  der  Wetter  auf  die  Ab- 
theilungen detaillirte  Auskunft  geben ,  sind  die  Resultate  im  Folgenden  zu- 
sammengestellt : 

A  r  e  n  b  er  g '  sehe  A.  -  G. ,  Zeche  Prosper  II. 

1.  Tiefbausohle,  südwestlicher  Querschlag 
Mittelsohle,  Richtstrecke  nach  Westen 

2.  Tiefbausohle,  desgl  

1.  Tiefbausohle,  südöstlicher  Querschlag 
Mittelsohle,  Richtstrecke  nach  Osten 

2.  Tiefbausohle,  desgl  )  2,:?8 

1.  Tiefbausohle,  Flötz  1,  Westen 

Desgl.  östliche  Sohlstrecke,  Flötz  F  3,:;:{ 

Belgische  A.-G. ,  Zeche  Clcrget. 

2.  Sohle,  Flötz  5  Südthigel,  (i.  und  7.  Abth  2,no 


•        •        •        •  • 

 ) 


Cubikmeter  pro 
Mann  u.  Min. 


1,86 


1,SG  bis 
3.M 


2. 
2. 
3. 
3. 


Marie,  4.  bis  7.  Abth. 


3,08 

./  Nordflügel  3,<»o 

„5  9,10 

„    Marie  12,00 


2,30  bis 
12,60 


Bonifatius. 

1.  Sohle,  Östliches  Feld,  1.  Abtheilung   0,9 

2.    1,6 

3.  f)    1,1 

4.  „    1,2 

Desgl.  südliches  Feld   l,:i 

„      nördliches    2,8 

2.  und  3.  Sohle,  mittlere  Flötzgruppe   4,6 

„          hangende       „    2,9 


0,0  bis 
4,6 


*)  Nach  den  Mittheilungen  von  Max  v.  Pcttenkofer  in  München  betraft  die  Pro- 
duction an  Kohlensäure  pro  Stunde  44  g  bei  dem  Athmungsproccss  eines  Menschen 
und  28  g  bei  einer  Stearinkerze.  Rechnet  man  für  eine  Sicherheitslampe  etwas  mehr, 
etwa  36  g,  so  ergibt  sich  bei  einer  Belegschaft  von  400  Mann  unter  Tage,  welche 
die  befahrenen  Gruben  im  Mittel  gehallt  haben,  aus  dein  Athmungs-  und  Verbrcnnungs- 
proecss  eine  Entwickelung  von  80  .  400  g  =  .'52  kg  Kohlensäure  pro  Stunde  oder  rund 
0,5  kg  pro  Minute.  Das  durchschnittliche  Wetterquantum  pro  Minute  betrag  800  cbm 
=  1  0(»0  kg ,  welche  im  Durchschnitt  0,5  pCt.  Kohlensäure  enthielten,  also  T»  kg. 
Hiernach  ist  die.  Entwickelung  aus  dem  Athmungs-  und  Verbrennungsprocess  zehnmal 
so  gering,  als  diejenige  aus  der  Kohle,  der  Zimmerung  und  dem  Nebengestein. 
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Borussia. 

Flötz  Hühnerhecke  

„    18  und  18  b,  140  bis  100  Lachter  -  Sohle 


9  „    10,  desgl  

24,  Ost  und  West,  180  bis  140  Lachter- Sohle 
24  140  „   100  „ 

21  180  „  140 


* 1 


1,43 
4,51 
4.65 
5,40 
7.46 
35,60  t 


1,43  bis 
35,60 


Consolidation, 

Schacht  Gertrud. 

1. 

Tiefbausohle  Norden, 

Flötz  3,  hangender  Theil    .    .  . 

2,34  \ 

2. 

» 

M 

4.45 

1. 

1,00 

3. 

»i 

1,60 

3. 

?» 

» 

Flötz  C. ,  nach  Westen  .... 

7,00 

2. 

» 

Süden,  2.  westliches  B.  A.  G.  P.  Q. 

4,25 

2. 

?? 

„      Flötz  17,  Westen     .    .  . 

6,32 

2. 

„        „     „    Osten  .... 

3,38 

1. 

v 

„        „    20,  Westen    .    .  . 

4,18  J 

1,0  bis 
7,o 


Desgl.,  Schacht  Wilhelm. 

2.  Tiefbausohle ,  Süden,  zwischen  O.  u.  P. 

1.  „  „       östl.  Abth.  Q.  . 

2.  „  Norden,  für  Flötz  (7  oder  2?) 
2.           „  „         südlich  von  Flötz  14 
2.          „  „        3.  Abtheilung     .  . 


,55) 
,06  i 


5 
2 

2,12 
1,95 
2,18  J 


95  bis 
5,55 


Desgl.,  Schacht  Minna. 

2.  Tiefbausohle  Norden,  nördl.  Q. ,  2.  östl.  Abth.  .  .  . 
„  „  „  „       „     2.  westl.  Abth.  zwischen 

Flötz  3  und  7  .... 
„  „      Q.  desgl.  zwisclien  10  u.  12 

n  „      Hauptqucrschlag  im  Hang- 

enden von  Flötz  1    .    .  . 

Süden,  zwischen  G.  und  L  

„       östliche  Förderstrecke  L  

„      westl.  Förderstrecke  L  

,.       nördl.  von  Flötz  2.  


n 

» 
1. 

n 

n 


n 
n 


0,72  bis 
4,12 


Gr  af  Moltke. 

Flötz  Anna  ,  Osten  . 
Hermann  ,  Osten 

Westen 
Fritz  .... 


3,29 

0,72 
4,12 

1,41 
3,44 
3,06 
2,77 
3,10  i 


6.60 

0,30  I  3,50  bis 
3,50  |  9,20 
9,20 


II  u  g  o. 
2.  östliche  Abtheilung 


3. 

4«         r  „   

5«        n  n   

Westliches  Baufeld  (theilweise  gebrauchte  Wetter) 


3,4 

3,8 

1,1 

1,7 

3,9 


1,1  bis 

3,90 
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Königsborn. 


0,50  | 

0,50  bis 

1,80  | 

v  1,80,  im 

4 

0,90  1 

Mittel 

1,00  J 

=  1,20 

Louise. 

5.  Sohle,  32zölliges  Flötz  Wittwe  u.  45zölliges  Flötz  Louise 

3,22 

6,27 

Mittelsohle,  Flötz  Dicke  Wittwe,  Osten  

8,55 

n            nun       Nr.  8,  Osten  

n              n         n            n          r>     r>    Westen  .... 

4,57 
12,24 
3,88 

1  *iq  )>!a 

IjdO  III» 

1  *>  M 

1,81 

2,57 

1,38 

M  an  s  f  e  1  d. 

3,10 

2,49 

3,80 

1,16  bis 

1,46 

t>,88 

4,30 
9,88 

M  a  8  s  e  n. 

2,71 

Die  verschiedenen  I  heilstrome  im  Mittel ,  1 .  Ordnung 

2,53 

0,70  bis 

2,56 

4,20 

1,77 

0,93 

Oberhausen. 

1,13 

1,10 

0,60 

0,60  bis 

U,94 

1    1  n 

1,13 

0.62 

0,70 

Osterfeld. 

1,1  bis 

*  1,28 

t  r 

n  ü  

TT  T 

1,10 
1,27  J 

Neu-Iserlohn  I. 

25,00 

5,oo 

„     12,  Westen  

4,oo 

4,0  bis 

25,0 

4.00 

12.no 

11,00 

23,00 

) 

13 
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Neu -Iserlohn  II. 

3.  Tiefbausohle .  Süden,  nach  Schacht  I  .  .  .  .  74,5 
„  „  „  Plötz  10,  Sattelsüdflügel  .  .  17,5 
„            r            Norden,  Flötz  12,  1.  Sattel nord Hügel  .  44,0 

»i  w  ,r  »?     1^>   r  n  •  145,0 

4.  Tiefbausohle,  nach  Osten,  Flötz  13,  Südfliigel  .    .    .  . 

„        „      13,  Nordfliigel     .    .  . 

Westen,  1.  westl.  Abth.  Querschi.  .  . 

Flötz  10  

12  

13,  1.  Sattelsüdflügel  . 
12,  7.  B.  A.      .    .  . 


cbm 


ohne  Be- 
legung 


- 

r 


V 


V 


zweiter  Sattel,  Flötz  11,  Süd  Hügel  Westen  . 

„    12,  Südflügel  . 


nördl.  Quersehliig 


Ruhr  &  R  h  e  i  n. 

Flötz  Hermann,  Osten 
„  Westen 
Elise  .... 
Magdaleua    .  . 
Nr.  1  und  Nr.  2 
3  ... 


r 

n  B 

T  r  o  in  o  n  i  a. 

Flötz  Sonnenschein 

4.  westliche  Bauahtheilung 

n 
n 


IM 

2.  östliche 

3.  „ 

4.  „ 


4,o 
4,0 

10,o 
3,o 
5,o 
4,0 

l«,o 

49,o 
4,o 

17,o 

2,6 

1,0 
l,o 
1.« 

0,85 

1,00 

1,02 
3.28 

14,50 
2,21 

13,50 


3,0  bis 
49,0 


0,85  bis 
2,60 


1,62  bis 
14,50 


Kine  Ausdehnung  vorstehender  Ermittelungen  auf  alle  durch  die  Com- 
mission  befahrenen  Gruben  würde  ein  anderes  Resultat  als  die  ans  dieser 
Zusammenstellung  zu  ziehende  Schlussfolgerung  nicht  haben,  welche  sich  dahin 
zusammenfassen  liisst ,  dass  in  Bezug  auf  die  Vertheilung  der  Wetter  in  die  Ab- 
theilungen nicht  nur  auf  einer  und  derselben  Grube ,  sondern  auch  unter  den 
verschiedenen  Gruben  die  allergrössten  Verschiedenheiten  bestehen.  Rationell 
ventilirte  Gruben  geben  den  tiefsten  ,  frisch  angehauenen  Sohlen  und  den  ent- 
ferntesten Bauabtheilungen  wesentlich  grössere  Wetterquantitäten  als  den  näher 
gelegenen  Betrieben,  während  bei  den  notorisch  mit  schlechter  Wetterführung 
arbeitenden  Zechen  gerade  die  Versorgung  der  entfernteren  Bauabtheilungen 
eine  sehr  mangelhafte  zu  sein  pflegt. 


C.  Die  Vertheilung  io  den  Abtheilungen  auf  die  Flötze. 

Die  Vertheilung  der  Wetter  in  den  Abtheilungen  auf  die  Flötze  war  in 
der  Regel  bei  grossen  Querschnitten  durch  Anemometer-Messungen  kuum  noch 
festzustellen ,  da  in  den  bereits  abgebauten  Abtheilungen  ein  grosser  Theil 
»ler  Wetter  zu  den  oberen  Sohlen  wegen  nicht  genügender  Abschlüsse  verloren 
ging.     Kine  Ausnahme  hiervon  machen  mir  diejenigen  Gruben,   welche  durch 
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die  lebhafte  Entwiekelung  schlagender  Wetter  gezwungen  waren,  der  voll- 
ständigen Ausnutzung  des  verfügbaren  Wetterquantums  eine  grössere  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden.  In  diesen  Fällen  wurde  dann  überall  der  Grundsatz  zur 
Durchführung  gebracht,  den  stark  mit  sclüagenden  Wettern  behafteten  Flötzen 
das  grösste  Quantum  an  frischen  Wettern  zuzuführen. 

D.  Die  Vertheilung  in  den  Flötzen  auf  die  Betriebspunkte. 

Die  Ventilation  der  einzelnen  Betriebspunkte  in  einem  Flötzc  einer  be- 
stimmten Bauabtheilung  erfolgte  in  der  Regel  mit  einem  und  demselben  Strom, 
welcher  von  dein  letzten  Ueberhauen  der  Grundstrecke  sich  in  aufsteigender 
Rieh  tu  ug  an  sämiutlichen  Oberörtern  vorbeibewegt.  Da  die  Grundstrecken 
behufs  Errichtung  neuer  Bauabtlieilungen  und  zur  Untersuchung  des  Feldes  in 
der  Regel  mit  dem  Parallelorte  Nr.  2  schneller  vorangetrieben  werden  als  die 
Oberörter,  und  von  den  letzteren  wiederum  die  obersten  behufs  möglichst 
schnellen  Beginns  des  Pfeilerrückbaues  am  Meisten  forcirt  werden ,  so  finden 
sich  in  diesen  Betrieben  in  der  Regel  die  meisten  Ansammlungen  schlagender 
Wetter,  welche  wegen  ihres  geringeren  speeifischen  Gewichts  sich  leichter  aus 
den  unteren  Oertcrn  entfernen  lassen  als  aus  den  oberen ,  so  dass  die  Wetter- 
strecke und  das  darunter  befindliche  Ort  meistenteils  als  die  gefährlichsten 
Arbeitspunkte  betrachtet  werden  müssen. 

Diese  gewöhnliche  Methode,  deren  Wirksamkeit  durch  die  bereits  näher 
erörterten  Modificationen  der  Leitung  vor  die  Betriebspunkte ,  nämlich  durch 
Wetter-Sehcider,  -Lutten,  -Röschen,  -Zungen,  erhöht  wird,  ist  nur  in  einzelnen 
Fällen  verlassen  worden. 

Auf  der  Zeche  Ver.  Dorstfeld  hat  man  in  einigen  Abtheilungen  ein  durch 
nachstehende  Skizze  (S.  190)  veranschaulichtes  System  einer  alternircnden  Rück- 
führung der  Wetter  bis  zu  den  beim  Bremsberg  befindliehen  Fahrüberhauen  an- 
gewendet, indem  man  die  über  der  Strecke  Nr.  2,  4,  (5  und  8  befindlichen  Pfeiler 
undurchörtert  lässt  und  in  diesen  Strecken  die  Wetter  wieder  zurückführt. 
Diese  Methode  bietet  den  Vortheil ,  dass  die  Strecken  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung und  fortwährend  vom  Wetterstrome  durchzogen  werden;  die  Anzahl 
der  Ueberhauen  wird  vermindert ,  und  wird  in  Folge  dessen  auch  eine  Ver- 
minderung der  Wetterverluste  in  den  abgeworfenen  Durchhieben  eintreten.  Als 
Nachtheil,  und  zwar  als  wesentlicher  Nachtheil,  wird  aber  eine  bedeutende 
Verlängerung  des  Wetterweges  und  die  Vergrösserung  der  Reibungswiderstände 
zu  betrachten  sein,  welche  Unistände  die  erwähnten  Vortheile  nahezu  paralysiren 
dürften. 

Eine  andere  Art  der  Veitheilung  der  Wetter  vor  den  Betriebspunkten, 
welche  sich  zur  weiteren  Nachahmung  nicht  empfiehlt,  ist  hier  noch  von  der 
Zeche  Prosper  1  zu  erwähnen.  Dieselbe  ist  allerdings  durch  die  Abbaumethode 
bedingt,  welche  letztere  aber  gerade  im  Interesse  der  Wetterführung  zu  verlassen 
sein  dürfte.  Die  nachstehenden  Darstellungen  der  Baue  auf  den  Flötzen  Nr.  S 
und  Nr.  6  (S.  196)  veranschaulichen  dieses  System.  Im  erstcren  Flötzc  stehen 
zwei  Bremsberge  im  Bau ,  im  letzteren  sechs,  in  jedem  Bremsberge  zwei  Abbau- 
strecken oder  Pfeiler.  Man  erkennt  aus  den  Skizzen,  dass  die  Ventilation  der 
.'10  m  langen  Abbaustrecken  durch  Diffusion  erfolgt,  dass  erst  beim  Zusammen- 
treffen zweier  Strecken  und  zweier  nebeneinander  gelegener  Bremsberge  direete 
Bestreichung  des  Arbeitsstosses  eintritt,  und  dass,  da  die  Bremsberge  in  dem 
oberen ,  abgebauten  Theile  meist  zu  Bruche  gehen ,  die  gebrauchten  Wetter 
durch  den  alten  Mann  abziehen  müssen.    Diese  Abbaumethode  hat  also  keine 
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oder  nur  geringes  Auftreten  von  schlagenden  Wettern  zur  Voraussetzung,  Bei 
starker  Entwicklung  wäre  sie  nicht  durchführbar.  Der  gesamratc  ausziehende 
Strom  auf  dieser  Zeche  hatte  denn  auch  nur  0.02  p('t.  C  H4 ,  dagegen 
0,89  pCt.  CO,,  und  es  fand  sich  bei  den  Befahrungen,  dass  sich  vielfach  hoho 
Temperatur  der  Grubenräume  und  stellenweise  Mangel  an  genügender  Menge 
von  Sauerstoff  fühlbar  machte ,  dass  also  die  Vertheilung  der  frischen  Wetter 
auf  die  eigentlichen  Arbeitspunkte  bei  diesem  Systeme  gar  nicht  zur  Ausführung 
gekommen  war.  Eine  specielle  Beschreibung  des  Abbausystems  befindet  sich 
in  der  Anlage  M  *)  als  Einleitung  zum  Schlussbericht  der  Zechen  Prosper  I 
und  II,  worauf  hier  verwiesen  werden  mag.  Diese  Methode  hatte  eine  solch 
vielfache  Vertheilung  und  unübersichtliche  Verästelung  des  Wetterzuges  zur 
Folge,  dass  es  unmöglich  war,  eine  geschlossene  Darstellung  über  die  Ver- 
theilung und  Wiedervereinigung  der  einzelnen  Wetterströme  anzufertigen. 

Dasselbe  war  auf  Deutscher  Kaiser  und  Schacht  Holstein  der  Fall ,  wo 
von  einer  eigentlichen  Vertheilung  vor  die  Betriebspunkte  keine  Rede  war, 
sondern  die  Wetterströme  regellos  und  vielfach  in  sich  selbst  circulirten. 

Auch  auf  vielen  anderen  Gruben  fand  sich ,  dass  die  Vertheilung  der 
Wetter  auf  die  Betriebspunkte  mit  wenig  Sorgsainkeit  durchgeführt  war,  und 
dass  die  Entstehung  der  grossen  Wetterverluste  nicht  genügend  gewürdigt 
wurde.  Eine  Abkleidung  der  Bremsberge  in  den  Mittelstrecken  fand  man 
meistenteils  nur  da,  wo  die  massenhafte  Entwickelung  schlagender  Wetter  vor 
den  Betriebspunkten  dazu  Veranlassung  gegeben  hatte.  Auf  manchen  Gruben 
ging  man  aber  soweit,  dass  die  Abkleidung  der  Bremsberge  in  der  Mittelstrecke 
doppelt  erfolgte ,  indem  man  jedesmal  vor  dem  letzten  von  unten  herauf- 
kommenden Ueherhauen  ausser  den  am  Brems- 
berge befindlichen  Wetterthüren  noch  eine  Ab- 
kleidung durch  Wettertuch  anbrachte,  wodurch 
also  auch  bei  häufigem  Oefinen  der  Wetter- 
thüren ,  welches  sich  nicht  vermeiden  lässt,  der 
Wetterzug  in  seiner  vorgeschriebenen  Richtung 
erhalten  wurde. 

Durch  solche  und  ähnliche  Einrichtungen 
hat  man  es  auf  Gruben  mit  sorgfaltig  geleiteter 
und  beaufsichtigter  Wetterführung  soweit  gebracht, 
dass  die  Vertheilung  der  Wetter  auf  die  Betriebs- 
punkte eine  nach  Lage  der  Verhältnisse  voll- 
kommene war,  wie  oben  bei  den  Zechen  Ncu- 
Iserlohn,  Clerget,  Barrillon  u.  8.  w.  unter  „Ge- 
schwindigkeiten*4 und  unter  „Vorkehrungen  zur 
Erhaltung  der  Wetterleitung'1  an  einigen  Bei- 
spielen nachgewiesen  worden  ist. 


W«ttor>hUi-en 


*■> 


1 


r 


E.  Die  Vertheilung  auf  mehrere,  zh  gemeinschaftlichem  Betrieb  vereinigte  Flötze. 

Die  in  manchen  Fällen  sehr  kostspielige  Herstellung  und  schwierige 
Aufrcchterhaltung  der  Bremsberge  führt  bei  nahe  zusammenliegenden  Flötzcn 
zu  der  Methode ,  die  Bremsberge  in  dem  besten  dazu  geeigneten  und ,  wo 
möglich ,  dem  liegenden  Flötze  herzustellen  und  das  andere  Flötz  von  jeder 
Strecke  aus  querschlägig  zu  lösen. 


•)  Nur  in  1  Exemplare. 


Digitized  by  Google 


198 


III.  Th.'il. 


Diese«  Verfahren  wurde  von  der  Commission  u.  A.  auch  auf  der  Zeche 
Dorstfeld  vorgefunden.  Hier  werden  dio  beiden ,  in  einem  Verticalabstande 
von  20  m  und  einer  I  lorizontalentfernung  vou  40  m  vorkommenden  Klötze 
Friedrich  und  Mathilde  von  einem  in  dem  letzteren  liegenden  Bremsberge 
gemeinschaftlich  gebaut.  Die  aus  jeder  Strecke  getriebenen  Querschläge  waren 
durch  Wettertücher  gesperrt,  die  Strecken  von  dem  Bremsberge  durch  dicht 
schliessende  hölzerne  Thüren  abgeschlossen ,  sodass  die  Ventilation  beider 
Flötze,  abgesehen  von  der  gemeinschaftlichen  Zu-  und  Abführungsstrecke,  eine 
ganz  getrennte  ist. 

In  ähnlicher  Weise  baute  man  auf  der  Zeche  Tremonia  die  Flötze  D, 
K,  F  gemeinschaftlich,  aber  mit  getrennter  Wetterführung,  indem  jede  Strecke 
in  der  Nähe  des  Lösungsquerschlages  durch  eine  dichte  Wetterthüre  abgesperrt 
war  und  die  Mittelstrecken  bei  jedem  Flötze  in  Abständen  von  40  m  von  ein- 
ander durchörtert  wurden.  Ganz  verwerflich  musste  aber  das  auf  der  Zeche 
Colonia  vorgefundene  Ventilationssystem  der  beiden  Flötze  Nr.  26  und  27 
angesehen  werden,  wo  von  Einrichtungen  zur  Vertheilung  und  Führung  des 
Wetterzuges  keine  Spur  zu  bemerken  war.  Auf  der  Zeche  Zollern  werden  in 
dem  südöstlichen  Feldestheile  die  beiden  Flötze  D  und  B  gemeinschaftlich  ge- 
baut, die  Verbindungsquerschläge  aber  nur  in  den  geraden  Oertern  getrieben, 
wodurch  in  dem  einen  Flötze  die  Streckenabstände  und  dementsprechend  die 
Höhe  der  aufzubringenden  Ueberhauen  in  einer  für  die  Wetterführung  un- 
vorteilhaften Weise  erhöht  wurden. 

Im  Allgemeinen  wird  man  bei  diesem  Abbau-System  strenge  auf  geräumige 
gemeinsame  Unterstrecken  und  auf  eine  vollständige  Trennung  des  Wetterzuges 
in  den  einzelnen  Flötzen ,  also  auf  einen  dichten  Abschluss  der  Strecken  an 
dem  Bremsberge  und  in  den  Verbiudungsquerschlägen  durch  Wetterthüren  oder 
Wettervorhänge  zu  halten  haben  ,  da  bei  dem  vielfachen  Ineinandergreifen  des 
Betriebes  sonst  leicht  und  häufig  Stauungen  des  Wetterzuges  in  dem  einen 
oder  dem  anderen  Flötze  entstehen.  Ks  wird  ferner  dem  schon  aus  anderen 
Rücksichten  gebotenen  kunstgerechten  Aufeinanderfolgen  der  Betriebe  auch  aus 
Gründen  der  Wetterführung  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden 
müssen. 

F.  Die  Vertheilung  auf  den  alten  Mann. 

Bereits  unter  „Abdämmungen"  wurde  auf  die  verschiedene  Behandlung 
des  alten  Mannes  auf  den  Westfälischen  Gruben  hingewiesen.  Da,  wo  das 
Hangende  vollständig  niedergeht,  ist  er  als  ungefährlich  anzusehen;  wo  sich 
aber  grosse  Höhlungen  erhalten  ,  mag  entweder  seine  vollständige  Absperrung 
durch  solide  Mauerung  oben  und  unten,  und  zwar  mit  genügend  starken  Berg- 
festen ,  welche  Gewähr  für  das  Dichtbleiben  bieten ,  angezeigt  erscheinen,  oder 
es  muss  den  sich  entwickelnden  Gasarten  ein  freiwilliger,  aber  von  Zeit  zu 
Zeit  durch  Probenahmen  oder  anderweitige  Untersuchungen  zu  controlirender 
Abzug  nach  oben  offengehalten  werden.  Allgemeine  Regeln  hierfür  werden 
sich  nach  den  durch  die  Commission  bei  ihren  Befahrungen  gesammelten  Er- 
fahrungen nicht  aufstellen  lassen. 

6.  Mittel  zur  Wetterverthellung. 

Die  bei  der  Wettervertheilung  angewandten  Mittel  bestehen  im  Wesentlichen 
in  Vorrichtungen,  welche  in  mehr  oder  weniger  willkürlicher  Weise  durch  eine 
Verengung  des  Querschnittes  entweder  im  einziehenden,  oder  im  ausziehenden 
Strome  die   Quantitäten   der   einzelnen   Wetterströme   reguliren   sollen.  Das 
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primitivste  Verfahren  in  dieser  Beziehung  ist  die  Benutzung  der  U  n  d  i  cht  ig- 
le citen  in  den  Wette rthüren,  welche  bei  den  fortwährenden  Ver- 
änderungen durch  den  Gebirgsdruck  oder  durch  die  Zerstörungen  in  Folge  der 
Förderung,  sowie  durch  das  Werfen  des  Holzes  beständigen  Schwankungen 
unterworfen  sind  und  also  eine  regelmässige  Vertheilung  in  keiner  Weise 
gewährleisten  können. 

Besser  sind  Rogulirungssc  hieber,  welche  meist  in  quadratischer 
Form  in  Wetterverschlägen  oder  da,  wo  Förderung  oder  Fahrung  umgeht,  in 
Wetterthüren  angebracht  werden.  Diese  Schieber  bringen  in  allen  Fällen  eine 
schädliche  Stauung  des  Wetterzuges  hervor,  da  derselbe  in  gerader  Linie  auf 
eine  grosse  Fläche  stösst,  aber  eine  kleine  Oeffnung  passiren  muss.  Die  hiermit 
verbundenen  gewaltsamen  und  unnatürlichen  t'ontractionen  müssen  als  sehr 
nachtheilig  angesehen  werden. 

WTetterthüren  mit  oberer  Oeffnung,  welche  durch  die  ganze 
Breite  der  Strecke  hindurchgeht ,  wie  sie  z.  B.  auf  der  Zeche  Neu  -  Iserlohn 
in  dem  Verbindungsquerschlage  der  Schächte  I  und  II  auf  der  3.  Tiefbausohle 
sich  vorfanden,  haben  den  Vorzug,  dass  sie  eine  Contraction  nur  nach  einer, 
der  verticalen ,  Richtung  nothwendig  machen, 
und  dass  sie  die  Firste  von  Ansammlungen 
schlagender  Wetter  reinigen.  Von  demselben 
Grundsatze  ausgehend ,  hatte  man  auf  Neu- 
iserlohn in  den  ausziehenden  Haupt -Wetter- 
strecken senkrechte  Wetterscliützen 
angebracht,  bestehend  in  dicht  aufeinander- 
schliessenden,  horizontal  einlegbaren,  gehobelten 
Bettern,  welche  in  einem  Falz  geführt  wurden. 
Je  nach  Bedarf  wurden  1,  2,  ;J  oder  4  Bretter 
auseinandergesetzt.  Diese  Wetterschützen  waren 
stets  in  doppelter  Anzahl  vorhanden,  damit 
beim  Uebersteigen  der  einen  Schütze  die  andere 
noch  in  Wirksamkeit  blieb. 

Die  Undichtigkeiten  in  Wettergardinen,  wie  hc  häufig  auch  zur 
AVettervertheilung  benutzt  werden ,  sind  noch  variabler  als  die  Undichtigkeiten 
in  den  Wetterthüren. 

Das  sonst  beste  Mittel  zur  regelmässigen  Vertheilung  der  Wetter,  nämlich 
eine  allmähliche  örtliche  Verengung  der  Streckenquer- 
schnitte im  Verhältniss  zu  den  durchzuführenden  Wetterquantitäten,  ist  nur 
selten  anzuwenden ,  und  es  empfehlen  sich  daher  Wetterthüren  mit 
Schiebern  oben,  so  eingestellt,  dass  durch  die  letzten  Bauabtheilungen 
der  Wetterzug  frei  (ohne  Verengung)  gehen  kann.  Die  Thürcu  sind  oben  in 
der  Wettersohle  anzulegen ,  weil  sie  dort  nicht  so  häufig  geöffnet  zu  werden 
brauchen.  Auch  erscheint  die  Verwendung  technisch  vollkommener  Con- 
gtruetionen ,  welche  eine  allmähliche  Einführung  des  Wetterstromes  und  eine 
genaue  Einstellung  nacli  einer  numerirten  Scala  gestatten,  dringend  wünschens- 
werth  und  leicht  durchführbar. 

Die  Commission  hatte  bei  ihren  Befahrungcn  wiederholt  Gelegenheit ,  i  die 
ungeschickte  Anwendung  von  Regulirungs  -  Schiebern  als  den  Grund  euer 
mangelhaften  Ventilation  zu  erkennen.  Ein  recht  drastisches  Beispiel  hierfür 
lieferte  die  Befahrung  der  Zeche  Königsborn  ,  wo  man  nach  dem  Fahrberichte, 
im  diametralen  Gegensätze  zu  den  Grundprincipien  der  Wetterführung,  die  Quer- 
schnitte sämmtlicher  Wetterwege  durch  Wetterthüren  mit  Schiebern  ganz  ge- 
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waltig  verengt  hatte.  In  der  Wetterstreck e  Flötz  2  Osten  Südflügel  stand  eine 
dichte  Thür  mit  einer  Schieheröffnung  von  0,35  zu  0,82,  in  2  Westen  Süd- 
llügel  eine  solche  von  0,50  zu  0,82  m  und  in  dem  Wetterquerschlage  südlich 
von  Flötz  2  Nordflügel  eine  Thür  mit  gleicher  Oeffnung.  Die  Wetterwege 
waren  also  ohne  irgend  einen  erfindlichen  Grund  auf  0,16  qm  verengt .  and 
dies  war  doppelt  verhängnissvoll ,  weil  als  Motor  für  die  Wetterführung  ein 
Kamin  diente,  mit  welchem  sich  hohe  Depressionen  nicht  erzeugen  lassen. 


H.  Reibungs-  und  sonstige  Widerstände. 

Die  Vertheilung  des  Wetterstromes  in  verschiedene  Zweige  ist  im  All- 
gemeinen durch  die  Lagerungsverhältnisse  und  durch  die  erfolgte  Sohlenbildung, 
sowie  die  sonstige  Inangriffnahme  des  Grubenfeldes  bedingt.  Dass  die  durch 
die  Vertheilung  gegebenen  geringeren  Geschwindigkeiten  auch  geringere  Reibungs- 
widerstände mit  sich  bringen,  ist  aus  theoretischen  Gründen  klar,  da  die 
Quadrate  der  Geschwindigkeiten  den  Reihungs widerständen  proportional  sind 
und  das  Verhältniss  von  Umfang  zu  Inhalt  mit  der  Grösse  des  Querschnittes 
ein  günstigeres  wird.  Grosse  Kraftverluste  werden  erst  dann  entstehen ,  wenn 
die  »Ströme  mit  geringer  Geschwindigkeit  und  weiten  Querschnitten  sich  wieder 
zu  einem  Strome  mit  grosser  Geschwindigkeit  und  kleinem  Querschnitte  ver- 
einigen,  also  bei  dem  Uebergange  auf  die  Wettersohle,  und  sollte  man  an 
diesen  Stellen  eine  besondere  Sorgfalt  auf  Herstellung  allmählich  zulaufender 
Stromprofile  legen. 

Desgleichen  wäre  der  von  der  Commission  häufig  beobachtete  Fehler  leicht 
zu  vermeiden,  dass  mau  die  Richtungen  der  Wetterströme  plötzlich  ändert.  An 
den  Punkten,  wo  die  Vertheilung  und  Wiedervereinigung  der  Wetterströme  vor 
sicli  geht,  sollte  man  zweckmässige  Curven  anbringen,  welche  sich  auf  den 

Fördersohlen  in  Folge  der  Anforderungen,  welche 
die  Förderung  stellt,  zwar  häufiger,  aber  auf  den 
Wettersohlen  fast  niemals  vorfanden.  Es  wurden 
mehrfach  Fälle  constatirt ,  wo  die  Curven  sogar, 
wie  nebenstehend  skizzirt,  in  umgekehrter  Richtung 
verliefen.  Auch  bei  den  Lutten -Ein-  und  Aus- 
strömungen wurden  nur  in  wenigen  Fällen  conische 
Ansätze  zur  Beseitigung  des  schädlichen  Einflusses 
von  Seitenströmungen  wahrgenommen.  Auf  denjenigen  Gruben ,  wie  z.  B. 
Neu  -  Iserlohn ,  wo  man  in  Folge  der  starken  Entwickelung  schlagender  Wetter 
auf  eine  vollkommene  Ausnutzung  der  motorischen  Kräfte  bedacht  war,  hatte 
man  alle  diese  Einzelheiten  sorgfältigst  ausgeführt. 


I.  Allgemeine  Bemerkungen  Uber  die  Notwendigkeit  eines  bestimmten  Systems  in 

der  Wettervertheilling. 

Die  in  den  Anlagen  H1*)  und  V*)  mitgetheilten ,  nach  verschiedenen 
Methoden  zusammengestellten  Darstellungen  des  Wetterzuges  und  seiner  Ver- 
theilung in  die  einzelnen  Theilströme  bei  den  62  durch  die  Commission  unter- 
suchten Wettersystemen ,  sowie  die  in  Anlage  N  *)  mitgetheilten  Situations- 
pläne und  Profile  sämmtlicher  Gruben,  und  die  in  Anlage  U*)  combinirten 
Wetterrissc  einiger  charakteristischer  Gruben  liefern  den  Beweis  für  die  ausser- 


*)  Nur  in  je  1  Exemplare. 
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ordentliche  Verschiedenartigkeit  der  Verhältnisse,  mit  welchen  die  Westfälischen 
Gruben  zu  arbeiten  haben.  Die  Schwierigkeiten  der  Wetterführung  wachsen 
mit  der  Verwickelung  der  Lagerungsverhältnisse  und  mit  der  Anzahl  der  Theil- 
ströme,  welche  theils  auf  denselben  Sohlen,  theils  in  verschiedenen  Sohlen  sich 
von  dem  Hauptstrome  trennen  und  sich  wieder  vereinigen,  um  dann  nochmals 
wieder  auseinanderzugehen  und  sich  mit  Theilströmen  anderer  Hauptstrttme 
zum  ausziehenden  Schachte  zu  bewegen.  Die  Zechen  Bonifacius,  Borussia, 
Consolidation ,  Germania ,  Hannover,  Shamrock ,  Louise ,  Hörder  Kohlenwcrk, 
Neu  -  Iserlohn ,  Oberhausen  erfordern  zur  Beurth eilung  ihrer  Wetterführung  und 
Aufstellung  eines  bestimmten  Bildes  von  der  Vertheilung  im  Einzelnen  ein 
ganz  eingehendes  Studium  der  Lagerungsverhältnissc  und  der  Einzelheiten  des 
Grubenbaues. 

Der  beständige  und  rasche  Wechsel ,  welchem  alle  diese  Verhältnisse 
unterworfen  sind  —  wie  die  überaus  interessante  Vergleichung  der  drei  Jahre 
auseinanderliegenden  Wetterführungen  der  Zeche  Shamrock  (Anlage  U)  er- 
gibt —  macht  eine  beständige,  fortlaufende  Orientirung  schon  für  den  leitenden 
Betriebsbeamten  grösserer  Gruben  sehr  schwierig.  Je  grosser  aber  diese 
Schwierigkeiten*  sind,  um  so  zwingender  ist  die . Notwendigkeit ,  in  der  ge- 
sammten  Wetterverthcilung  ein  bestimmtes  System  zu  verfolgen,  die  Wetter- 
wege genau  vorzuschreiben  und  die  gesammte  Aus-  und  Vorrichtung  in  Ueber- 
einstimmung  und  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  praktischen  Grundsätze 
einer  rationellen  Wetterführung  zu  entwerfen. 

Auf  keinem  anderen  Wege  ist  eine  Beherrschung  der  Wetterführung 
möglich ,  und  eine  solche  ist  unter  gefährlichen  Verhältnissen  unbedingt  er- 
forderlich ,  da  sonst  ein  Eingreifen  an  einer  Stelle  unter  Umständen  unberechen- 
bare und  verhängnissvolle  Folgen  an  einer  anderen  Stelle  des  Grubeugebäudcs 
herbeiführen  kann.  Die  Untersuchung  der  Wetterführung  auf  den  Zechen 
Prosper,  Deutscher  Kaiser,  Wolfsbank  und  anderen  Gruben,  auf  welchen  die 
Wetter  keinen  vorgeschriebenen  Weg  verfolgen ,  sondern  sich  selbst  überlassen 
bleiben  und  auf  unbekannten  Wegen  zum  ausziehenden  Schachte  gelangen, 
drängt  darauf  hin,  joder  Grube  die  Aufstellung  eines  spcciellen 
Vertheilungsplanes  in  Bezug  auf  die  Wetterführung  an- 
zuempfehlen, welcher  in  monatlichen  Zwischenräumen 
durch  die  Betriebsbeamten  nachzutragen  und  mit  den  be- 
stehenden Verhältnissen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen 
sein  würde,  worauf  bei  „Beaufsichtigung  der  Wetterführung"  zurück- 
zukommen sein  wird.  Eine  solche  Einrichtung  würde  unzweifelhaft  den 
grossen  Vortheil  bringen ,  dass  der  gesammten  Wetterführung  und  allen  ein- 
zelnen Factoren,  aus  welchen  sie  sich  zusammensetzt,  eine  grössere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  würde ,  und  dass  an  Stelle  der  rein  mechanischen 
Messung  einzelner  Ströme  ein  tieferes  Verständniss  für  die  Vorbedingungen 
einer  geregelten  Wetterführung  bei  den  Aufsichtsbeamten  Platz  griffe.  Die 
Befahrungen  der  Commission  haben,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  nach  dieser 
Richtung  hin  mancho  Anregung  gegeben,  deren  weitere  Fortbildung  nicht 
unterlassen  werden  darf. 
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f)  Die  Separat -Ventilation  durch  besondere  Motoren. 

A.  Comprimirte  Luft  allein. 

Die  Ventilation  entlegener,  vom  Haupt  -  Wetterstrome  nicht  erreichbarer 
Betriebspunkte  durch  besondere  mechanische  Hülfsmittel  behufs  Entlastung  des 
Haupt -Wetterzuges  hat  auf  den  von  der  Commission  befahrenen  Gruben  in 
neuerer  Zeit  grössere  Verbreitung  gefunden ,  ist  aber  immer  auf  Ausriehtungs- 
arbeiten  und  lange  Ueberhauen  zur  Verbindung  zweier  Sohlen  beschränkt  ge- 
blieben. Eine  systematische  Separat  -  Ventilation  vieler  Arbeitspunkte,  wie  sie 
im  Aachener  Bezirke  (Grube  Maria)  und  zu  Zwickau  in  Sachsen  üblich 
geworden  ist,  hat  sich- noch  keine  Einführung  verschafft. 

Als  bester  Motor  für  die  Separat -Ventilation  bot  sich  auf  den  West- 
fälischen Gruben  die  comprimirte  Luft  um  so  eher  dar,  als  auf  einer  grossen 
Anzahl  derselben  Luftcompressoren  zum  Betriebe  von  Bohrmaschinen  und 
Förderhaspeln  vorhanden  waren.  Die  Maschinenbau  -  Actiengesellschaft  Hum- 
boldt hat  u.  A.  vom  Jahre  1871  bis  1883  36  nasse  Compressoren  in  West- 
falen aufgestellt,  und  zwar  nach  verschiedenen  Constructionen.  Die  nassen 
Compressoren  haben  langsamen  Gang,  die  Verluste  durch  schädliche  Räume 
sind  gering ,  die  comprimirte  Luft  wird  sehr  gut  abgekühlt,  und  weil  in  Folge 
dessen  die  Gumraiklappen  und  Ventile  nur  wenig  angegriffen  werden ,  bleiben 
auch  die  Reparaturen  sehr  gering.  Aus  letzterem  Gmnde  sind  auch  die 
Plunger- Pumpen  den  Kolben  -  Pumpen  vorzuziehen.  Die  nassen  Compressoren 
sind  im  Vergleich  zu  den  halbnassen  und  trockenen  Pumpen  mit  äusserer 
Wasserkühlung  oder  innerer  Wasser- Einspritzung ,  wie  sie  von  den  Firmen 
Duisburger  Maschinenbau  -  Actiengesellschaft ,  vormals  Bechern  &  Keetmann, 
R.  W.  Dinnenthal  in  Huttrop,  der  Märkischen  Maschinenbau-Actiengesellschaft, 
vormals  Kamp  &  Co.  in  Wetter  erbaut  werden,  wesentlich  theurer.  Ihr  Nutz- 
effect  ist  aber,  besonders  wenn  es  sich  darum  handelt,  höhere  Spannungen 
zu  erzielen ,  so  viel  grösser,  dass  der  Mehraufwand  an  Anlagekosten  bei 
dauernden  Einrichtungen  reichlich  aufgewogen  wird.  Die  Actiengesellschaft 
Humboldt  liefert  Luftcompressoren  in  folgenden  9  Dimensionen : 


N  u  in  in  e  r  : 

1. 

2. 

3. 

5. 

7. 

8. 

0. 

Luftpumpen-Durchmesser  mm 

125 

160 

200 

250 

320 

400 

500 

640 

800 

Dampfcylimler-       „  „ 

220 

260 

305 

370 

440 

530 

640 

800 

1  000 

Hublunge  beider  Kolben  ,, 

400 

600 

600 

750 

060 

1  200 

1  500 

1  920 

2  400 

MittlcreKolbengeschwindigkeit 

pro  Minute     ....  in 

■M 

40 

41 

48 

54 

58 

60 

65  72 

Zahl  der  Doppelhübe  .    .  „ 

.,, 

40 

36 

32 

28 

25 

20 

17 

15 

Nöthige  Kraft  der  Maschinen. 

l'ferdekräfte  ä  75  mkg  .  . 

2,- 

3,;« 

6.. 

10,7 

18,.» 

30.7 

48.;. 

83,7 

140.7 

Preia  der  compl.  Maschine  M. 

2  000 

3  400 

4  400 

5  800  8  200 

l 

11  100 

15  700  20  000'  28  000 

!  ! 

Aus  diesen  Angaben  geht  sofort  hervor,  dass  die  Lutteompressions- 
Maschine  ein  sehr  theures  Ventilationsmittel  ist.  Es  ist  hiernach  die  Ver- 
wendung comprimirtcr  Luft  stets  ökonomisch  äusserst  unvortheilhaft  ,  sei  es. 
dass  man  mit  dem  Compressions  -  Strome  direct  operirt,  oder  diesen  als  Motor 
benützt,  um  Luftsäulen  in  weiteren  Röhren  in  Bewegung  zu  setzen.  Die  grosse 
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Verbreitung  der  Lufteompressoren  in  Westfalen  ist  nur  der  Itanutzung  der 
Luft  zum  Betriebe  von  Bohrmaschinen  und  Förderhaspeln  zuzuschreiben. 

Bei  den  Befabrungen  hat  die  Commission  die  comprimirtc  Luft  als  Vcn- 
t  jlationsmittel  in  Anwendung  gefunden  auf  den  Zechen  Westphalia ,  Schacht 
Kaiserstuhl,  Hansa,  Friedrich  der  Grosse,  Germania,  Borussia,  Königsborn, 
Monopol,  Graf  Moltke,  wo  man  die  zu  anderen  Zwecken  einmal  vorhandenen 
Anlagen  durch  leicht  herzustellende  Anschlüsse  vermittelst  schmiedeeiserner 
üohre  mit  Flanschen  Verbindung  bei  Rohrweiten  über  50  mm ,  mit  Muffen- 
verbindung  unter  50  mm ,  für  die  Zwecke  der  Grubenvcntilation  nutzbar  ge- 
macht hatte.  Die  Zweigleitungen  bestanden  meist  aus  "25  mm  weiten  Gas- 
rohren ,  welche  leicht  zu  transportiren  und  anzuschliessen  sind.  Auf  den 
Zechen  Hansa,  Germania,  Borussia,  Königsborn,  Monopol,  Graf  Moltke  lässt 
man  die  comprimirte  Luft  durch  die  Lcituugen  direct  ausströmen ,  auf  ersterer 
Zeche  indes»  nur  vorübergehend  nach  dem  Abthun  der  .Sprengschüsse ,  um  eine 
schnelle  Entfernung  der  Pulvergase  herbeizuführen. 

Da,  wo  man  ein  beständiges  Ausströmen  durch  offene  Leitungen  vorfand, 
stellte  sich  die  Mangelhaftigkeit  dieser  Ventilationsmittel  überall  heraus,  wie 
die  bezüglichen  Fahrberichte  übereinstimmend  darthun.  Man  bringt  allerdings 
bequem  und  sicher  noch  einen  kleinen  Wetterstrora  vor  Ort ,  welcher  dort 
Wirbel  erzeugt  und  etwa  auftretende  schlagende  VVetter  verdünnt ,  bezw.  vor 
sich  herjagt ,  sowie  zur  ungehinderten  Athmung  der  vor  Ort  beschäftigten 
^Bergleute  wesentlich  beiträgt,  aucli  eine  Verminderung  der  Temperatur  bewirkt. 
In  dem  grossen  Streckenouerschnitte  aber,  welchen  die  mit  comprimirter  Luit 
ventilirten  Ausrichtungs-Betriebe,  Haupt-Querschlägc  und  -Sohlenstrecken,  meist 
haben,  stagnirte  der  Wetterzug  fast  vollständig,  indem  das  Anemometer  keine 
Bewegung  mehr  zeigte ,  und  man  hatte  häutig  Mühe ,  wegen  matter  Wetter 
bis  dahin  zu  gelangen,  wo  die  Luftleitung  ausblies.  Es  ist  hiernach  das 
Ausblasen  comprimirter  Luft  vor  Ort  als  eine  wenig  zweck- 
mässige Ventilationsmethode  erkannt  worden,  welche  nur  im 
äussersten  Nothfalle  zur  Anwendung  kommen  sollte,  auf  welche  aber  niemals 
ein  System  aufgebaut  werden  darf. 

B.  Comprimirte  Luft  mit  Lotten  -  Betrieb. 

Wesentlich  günstiger  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  man  comprimirtc  Luft 
durch  ein  enges,  2  bis  5  mm  weites  Mundstück  in  eine  weitere  Lutte  aus- 
blasen lässt  und  diese  dann  vor  Ort  führt.  Die  Arbeit  des  Bergdireetors 
v.  Steindel  in  Zwickau  (Zeitschr.  d.  Ver.  deutscher  Ingen.  1884 ,  S.  4(.) ; 
Sächsisches  Jahrbuch  1884)  gibt  über  den  Effect  dieser  Art  von  Ventilation 
interessante  und  wichtige  Aufschlüsse.  Die  Erfahrung  des  Verfassers  aber, 
dass  sein  einfacheres  Verfahren  an  Wirkung  die 

C.  Comprimirte  Luft  mit  Latten-Betrieb  und  Körting'sehem  Strahlapparat 

übertreffe ,  hat  sich  nach  sorgfältigen  Messungen ,  welche  auf  dem  Schachte 
Kaiserstuhl  der  Zeche  Westphalia  angestellt  worden  sind,  nicht  bestätigt.  Die 
betreffenden  Apparate,  welche  nachstehende  Skizze  (S.  204)  darstellt,  sind  auf 
der  Grube  Maria  bei  Höngen  (Aachen)  seit  Jahren  zur  Ventilation  ganzer 
Grubenabtheilungen  in  ausgedehnter  Anwendung  und  haben  sich  auch  dort, 
.sowie  auf  Zeche  Hansa,  wo  sie  nach  dem  Vorbilde  von  Maria  eingeführt  und 
zur  Ventilation  sehr  langer  Bremsberg  -  Ueberhauen  mit  überaus  starker  Ent- 
wicklung schlagender  Wetter  gleichfalls  seit  mehreren  Jahren  wiederholt  zur 
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Anwendung  gekommen  sind,  nach  jeder  Richtung  vorzüglich  bewährt.  Eine 
Beschreibung  des  äusserst  einfachen ,  von  jedem  Klempner  aus  dünnem  Zink- 
blech herstellbaren  Apparates  bedarf  es  nicht.  Die 
vier  concentrischeu  Düsen  haben  6,  20,  38,  68  mm 
Durchmesser,  die  Oefinung  des  Gehäuses,  welches 
an  den  Luttenstrang  anschliesst,  ist  270  mm  weit. 

Ein  solcher  Strahlapparat  lieferte  bei  5  mm 
Düsenöffnung  der  Luftleitung  und  3  Atmosphären 
Uebcrdruck  der  comprimirten  Luft  in  einer  Holz- 
lutte von  0,046  qm  Querschnitt  und  8  m  Länge 
eine  Geschwindigkeit  des  Wetterstromes  von  934  m 
und  43,15  cbm  Luft  pro  Minute,  während,  wenn 
dieselbe  Düse  direct  in  die  Lutte  ausströmte,  nur 
733,3  m  Geschwindigkeit  und  33,9  cbm  Luft  er- 
zielt wurden.  Die  Leistung  des  Körtingschen 
Gebläses  ist  also  um  nahezu  ein  volles  Drittel 
grösser.  (Vergl.  Glückauf  1884,  Nr.  25.)  Die 
auf  der  Zeche  Hansa  gemachten  Erfahrungen 
stimmen  mit  diesen  Versuchen  überein. 

Vermittelst  dieser  bedeutenden  Luftmengen 
gelingt  es,  selbst  sehr  entlegene  Betriebspunkte 
auch  bei  reichlicher  Entwickelung  von  schlagenden 
Wettern  ganz  wetterfrei  zu  halten.  Auf  dem  Schachte 
Kaiserstuhl  wird  gegenwärtig  der  nördliche  Haupt- 
querschlag, dessen  Länge  vom  letzten  Wetter- 
durchhiebe an  über  1  000  m  beträgt,  durch  einen 
550  m  langen  Wetterscheider  und  eine  450  m 
lange  Luttentour,  welche  mittelst  eines  Körting'- 
schen  Apparates  am  Ende  dieses  Scheiders  frische 
Luft  saugt,  so  gut  ventilirt,  dass  niemals  mehr 
Spuren  von  schlagenden  Wettern  beobachtet 
wurden ,  während  vor  dem  Einbau  des  Körting'- 
schen  Apparates  der  Querschlag  vier  Monate  lang 
wegen  starker  Gasansammlungcn  gestundet  werden 
mnsstc.  Achnliche,  günstige  Resultate  hat  man 
auf  der  Zeche  Friedrich  der  Grosse  und  auf  Hansa, 
wo  der  Körting  saugend  hinter  einem  geräumigen 
Wetterscheider  angebracht  war  und  circa  50  cbm 
frischer  Wetter  ansaugte,  erzielt. 

©Durchschnittlich  wird  man  annehmen  können, 
dass  bei  nicht  zu  langen  und  genügend  weiten 
Luttentouren  comprimirtc  Luft  von  zwei  Atmo- 
sphären Ueberdruek  bei  Einschaltung  eines  Körting 
das  zwölfTache  Luftquantum  vor  Ort  bringt ,  eine 
Erfahrung,  die  sich  auch  auf  der  Grube  Maria 
bei  jahrelangem  Betriebe  bestätigt  findet.  Eine 
Humboldt'sche  Luf  tcompression  von  500  mm  Luftpumpen  -  Durchmesser  würde 
dann  mit  48  Pferdekräften  86,3  cbm  Luft  bis  dicht  vor  Ort  führen ,  ein 
Quantum ,  mit  welchem  schon  eine  ziemlich  grosse  Reihe  von  Arbeitspunkten 
ganz  ausreichend  versorgt  werden  kann.  Die  Commission  glaubt  daher,  die 
Anwendung  des  v.  Steindel'schen  Verfahrens,  und  mehr  noch  die  Verwendung 
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Körting'scher  Strahlapparate  überall  da  dringend  empfehlen 
zu  müssen ,  wo  man  überhaupt  zur  Separat  -Ventilation 
gezwungen  ist.  Man  kann  diese  Apparate  saugend,  blasend 
oder  auch  Beides  combinirt  anwenden. 

In  neuerer  Zeit  werden  die  Apparate  in  einer  speciell 
für  bergmännische  Zwecke  construirten  Form,  wie  sie  der 
nebenstehende  Holzschnitt  angibt,  durch  die  Fabrik  von 
Gebr.  Körting  zu  Hannover  in  der  Weise  angefertigt,  dass 
durch  ein  Aufdrehen  des  Ventils  I)  mit  grösster  Schnellig- 
keit das  Quantum  vergrüssert  bezw.  verringert  werden  kann. 
Das  Anbringen  an  die  Luttentouren  ist  möglichst  erleichtert 
bei  Anwendung  von  Zinklutten  durch  einfaches  Uebersehieben. 
Bei  Anwendung  von  Holzlutten  nagelt  man  diese  am 
Ende  zu ,  schneidet  in  den  Deckel  ein  Loch  vom  Durch- 
messer des  Rohransatzes  und  steckt  den  Apparat  durch 
dieses  Loch  in  die  Lutte  hinein.  Auch  da,  wo  eine  Theilung 
der  Luttenleitung  gescheiten  muss,  um  ein  Ausblasen  vor 
mehreren  Oertern  zu  bewerkstelligen  ,  lässt  sich  der  Apparat 
recht  wohl  anwenden.  Um  dann  die  Luft  gleichmässig 
bezw.  nach  Bedarf  vor  Ort  zu  bekommen,  empfiehlt  sich  die 
Anbringung  von  Drosselklappen  in  jeder  Abzweigung. 

Nach  den  Angaben  der  Maschinenfabrik  werden  durch 
die  besprochene  Einrichtung .  gegenüber  dem  einfachen 
Ausblasen  der  comprimirten  Luft  in  Lutten,  bei  kurzen 
Lutten  20  pCt. ,  bei  100  m  langen  Lutten  50  pCt.,  bei 
längeren  Lutten  1(K)  pCt.  an  Luft  mehr  beschafft ,  sodass 
die  gleiche  Compressions  -  Maschine  für  annähernd  den 
doppelten  Betrieb  genügt.  Für  3  Atmosphären  Ucberdruck 
der  comprimirten  Luft  und  ganz  geöffnete  Eintritts  -  Düsen 
werden  die  Leistungen,  wie  folgt,  angeben. 


Nummer 

des 
Apparate« 

Minimale 
Weite 

der 
Lutten 

Leistung,  cbmproMin. 

Minimale 
Weite  des 
Rohres  für 
oomprimirle 
Luft 

Gewicht 
des 
completen 
Apparates 

kg 

Preis 

M. 

Preis  d«r 

Luftr 
ab  sperr- 
Ventile 

bei  kurzen 
Lutten- 
Touren 

bei  Lutten- 
Touren  von 
100  m  Länge 

Nr.  1 

150 

20 

15 

20 

22 

1(>0 

9 

Nr.  2 

210 

40 

30 

25 

35 

240 

11,50 

Nr.  3 

300 

80 

60 

35 

75 

320 

15 

Nr.  4 

400 

150 

110 

45 

135 

400 

21 

Die  Leistungen  sind  hiernach  dreissigmal  so  gross  als  die  Quantitäten 
der  ausströmenden  comprimirten  Luft. 


.  wenermunien. 

Von  anderweitigen  Motoren  in  Verbindung  mit  Wetterlutten  wurden  bei 
den  Befahrungen  durch  die  Commission  nur  II  and  Ventilatoren,  sogenannte 
Wettermühlen,  beobachtet. 

Früher  gebrauchte  man  ausschliesslich  ('  e  n  t  r  i  f  u  g  a  1  -  Ve  n  t  i  1  a  t  o  r  e  n 
von   Rittinger   oder   Schiele   (Frankfurt),   deren  Typen  sich  in  den 
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beiden  letzten  Deccnnien  wenig  verändert  haben.  Die  Firmen  R.  W.  Dinnen- 
dahl  in  Huttrop  bei  Steele  und  die  Boehumer  Eisenhütte  zu  Bochum  liefern 
fast  den  ganzen  Bedarf  in  diesen  Apparaten.  Je  nachdem  man  die  central? 
oder  die  an  der  Peripherie  befindliche  Oeffbung  des  Gehäuses  mit  der  Lnt:* 
verbindet,  wirken  die  Ventilatoren  saugend  oder  blasend.  Die  Bewegung  der 
Kurbel  wird  entweder  durch  Riemen ,  oder  Zahnräder,  oder  Zahnräder  und 
Schnecken  übertragen.  Die  Unterhaltung  der  Riemen  ist  sehr  kostbar,  weil 
die  letzteren  zu  Leibgurten  und  Hosenträgern  Verwendung  finden  können. 

Roots  Blowers  haben  sich  nicht  allgemein  eingeführt.  Dagegen 
haben  neuerdings  die  Pelzer' sehen  Schrauben  -  Ve  ntilatoren  ,  welch*4 
meist  zugleich  zum  Saugen  und  zum  Blasen  eingerichtet  sind  ,  den  Kittinger" 
sehen  sehr  erfolgreiche  Concurrenz  gemacht.  Die  ersteren  werden  von  der 
Firma  Potry  &,  Hecking  in  Dortmund  sehr  solide  gebaut  und  gebeu  recht  gute 
Effecte.  Ein  solcher  Ventilator  von  0,47»  m  Flügeldurchinesser  saugte  auf  der 
Zeche  Westphalia  aus  einem  110  m  langen  Ueberhauen  die  Wetter  an  und 
gab  dieselben  220  m  weiter  in  den  directen  Wetterstrom  ab.  Das  ausgeblasene 
Luftquantuni  betrug  2,76  cbm  pro  Minute. 

Wenn  hiernach  die  Anwendung  der  Handventilatoren  bei  der  localen  Ven- 
tilation durchaus  zweckmässig  ist,  ja  in  sehr  vielen  Füllen  unentbehrlich  er- 
scheint ,  so  muss  doch  hervorgehoben  werden ,  dass  ihr  Gebrauch  recht  viel 
Sorgfalt  erfordert  und  hohe  laufende  Betriebskosten  verursacht.  An  gefährlichen 
Betriebspunkten  müssen  zwei  Wettermühlen  -  Dreher  vorhanden  sein ,  welche 
sich  abwechseln.  Die  Dichthaltung  der  Lutten  ist  in  engen  Grubenbetrieben 
schwierig ,  sodass  man  vor  Ort  häufig  minimale  Leistungen  vorfindet,  namentlich 
bei  langen  Leitungen. 

Einer  der  wichtigsten  Punkte  bei  Verwendung  von  Handventilatoren  ist 
der  Ort  ihrer  Aufstellung.  Die  Commission  hatte  Gelegenheit ,  trotz 
der  in  dieser  Beziehung  erlassenen  Vorschriften  des  Königlichen  Oherbergamts. 
vielfache  Verstösse  zu  constatiren.  So  wurde  u.  A.  auf  der  Zeche  Rhein-Elbe 
im  Fliitze  Nr.  ;i  die  nachfolgend  skizzirte  Anordnung  getroffen ,  wo  die  Oerter  3 


und  5  des  dritten  östlichen  Bremsbergs  nicht  belegt  waren ,  weil  die  Wetter 
daselbst  so  matt  waren,  dass  die  •Sicherheitslampen  nicht  mehr  brannten.  Hin 
frische  Wetter  vor  diese  Oerter  zu  bringen,  war  man  damit  beschäftigt,  bei  vi 
ein  Aufhauen  herzustellen,  und  hatte  bei  A  einen  Handventilator  aufgestellt, 
welcher  keine  Sauglutten  besass ,  sondern  nach  oben  durch  Lutten  blasend 
wirkte.    Auf  diese  Weise  wurden  nur  matte  Wetter  vor  Ort  des  Ueberhauens 
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gebracht,  welche  sich  beständig  in  einem  Kreislauf  bewegten.  Bei  lebhaftem 
Auftreten  von  schlagenden  Wettern  würde  diese  Ventilationsvorrichtung  gerade 
die  explosiven  Gemenge  erzeugt  haben ,  statt  sie  zu  entfernen.  Eine  gleiche 
Aufstellung  fand  sich  im  Orte  2  Osten  des  Flötzes  24  zwischen  der  8.  und 
4.  Bausohle  der  2.  östlichen  Bnuahtheilung.  Auf  der  Zeche  Tremonia  hatte  man 
sogar,  eine  Wettertrommel  im  Flütze  F,  Ort  5  Osten,  behufs  weiterer  Auf- 
bringung eines  9  m  hohen  Uebcrhauens,  vor  dessen  Ort  schlagende  Wetter, 
standen ,  zwischen  dem  Ansatzpunkte  des  Ueherhauens  und  dem  Ortsstosse 
aufgestellt ;  es  war  mit  ihrer  Hülfe  zwar  gelungen ,  die  Wetter  in  dem  letzten 
Theile  der  Strecke  und  in  dem  Ueberhaueu  in  gleicher  Mischung  herzustellen, 
die  Analyse  der  daselbst  genommenen  Luftprobe  ergab  jedoch  noch  1,1. %  pCt. 
CH4  und  0,54ö  pCt.  COj. 

Unter  anderen  Verhältnissen  hat  sich  diese  Methode  als  höchst  gefährlich 
erwiesen  und  thatsächlich  viele  Unfälle  hervorgerufen.  Es  hat  dies  seinen 
Grund  hauptsächlich  darin,  dass  für  die  Betriebsbeamten  meist  nicht  die  Rück- 
sichten auf  die  Ventilation  ,  sondern  diejenigen  für  die  Förderung  maassgebend 
sind:  man  setzt  den  Ventilator  an  das  äusserste  Ende  der  Strecke,  um  nicht 
in  der  Förderung  behindert  zu  sein. 

Blasende  Ventilatoren  sollten  immer  nur  aus  dem 
frischen  Wetterstrome  ansaugen,  saugende  stets  mit  einer 
Ausblaseleitung  versehen  sein,  welche  die  a  n  g  c saugten 
Wetter  dem  nächsten  W  e  1 1  e  r  d  u  r  c  h  Ii  i  e  b  e  zuführt. 

Die  Frage,  ob  die  Wettermühlen  zweckmässiger  saugend  «der  blasend 
wirken ,  ist  am  Besten  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  beurthcilen.  In  langen, 
wetternöthigen  U eberhauen  werden  sich,  zumal  bei  starker  Flötzneigung ,  stets 
Ansammlungen  von  Schlagwettern  vor  Ort  bilden.  Blasende  Ventilatoren 
führen  dann  den  frischen  Wetterstrom  nicht  nur  bis  an  das  Ende  der  Lutte, 
sondern  er  tritt  dort  mit  einiger  Geschwindigkeit  aus,  steigt  bis  zum  Ortsstosse 
auf  und  hält  denselben  rein,  worauf  es  doch  hauptsächlich  ankommt.  Da  der 
Hauer  zudem  immer  frische  Wetter  erhält,  so  kann  er  mit  einem  viel  ge- 
ringeren Quantum  auskommen ,  als  wenn  er  bei  einer  saugenden  Wettermühle 
in  dem  langsam  aufsteigenden  Strome  arbeiten  muss,  welcher  bereits  die  den 
Stössen  des  Ueberhauens  entströmenden  Gase  aufgenommen  hat  und  meist 
schon  matt  und  mit  hoher  Temperatur  oben  ankommt. 

Ein  saugender  Ventilator  hält  die  ventilirtc  Strecke  besser  wetterfrei,  ein 
blasender  das  unmittelbare  Arbeitsort.  Was  vorzuziehen  ist,  muss  der  concrete 
Fall  entscheiden.  Da  aber  die  Strecke  seihst  nur  ein-  oder  zweimal  während 
der  Schicht  zu  passiren  ist,  das  Ort  aber  immer  belegt  bleibt,  so  wird  man 
häufig  das  letztere  wählen  müssen. 

Die  Beschränkung  der  Wetter  Versorgung  mit  Hand- 
ventilatoren und  deren  Ersatz  durch  Wetter  scheid  er, 
Parallelstrecken  u.  s.  w.  ist  eine  durchaus  berechtigte 
*  Forderung,  welche  sich  aber  nur  langsam  erfüllen  wird,  und  zwar  erst 
dann ,  wenn  auf  den  Westfälischen  Gruben  für  die  Wetterführung  erheblich 
grössere  mechanische  Kräfte  aufgewendet  werden  als  bisher. 

Andere  Methoden  der  Separat  -Ventilation ,  namentlich  die 

E.  Einspritzung  von  Wasserstrahlen, 

F.  Einspritzung  von  Dampfstrahlen, 
6.  Erwärmung  mittelst  Dampf, 


Digitized  by  Google 


208 


III.  Theil. 


sind  der  Commission  bei  ihren  Belehrungen  Westfälischer  Gruben  nicht  be- 
kannt geworden ,  vielmehr  beschränkt  sich  die  Anwendung  der  Ventilations- 
mittel K  und  G  auf  die  Haupt -Ventilation ,  wie  bereits  an  betreffender  Stelle 
dieses  Berichtes  vermerkt  worden  ist. 

g)  Die  Verzehrung  der  schlagenden  Wetter. 

I.  Mit  dem  Körner'schen  Apparat. 

Aus  Anlass  der  Versammlung  des  Deutschen  Bergmannstages  zu  Dresden 
ist  dieser  Apparat  versuchsweise  von  dem  Westfälischen  Grubenverein 
einer  praktischen  Probe  unterworfen  und  von  der  Commission  bei  ihrer  Be- 
fahrung  der  Zeche  Hansa  auf  der  zweiten  Tiefbausohle  in  der  Grundstrecke 
des  Flötzcs  Gustav  vor  Ort  der  Grundstrecke  in  Function  besichtigt  worden. 
Es  hat  sich  dabei  herausgestellt,  dass  das  Quantum  der  verzehrten  Wetter 
ein  so  geringes  ist,  dass  bei  der  vorhandenen  Entwickelung  eine  Abnahme  der 
Menge  der  schlagenden  Wetter  in  Folge  der  stattfindenden  Verbrennung  selbst 
nach  Verlauf  von  3  X  24  Stunden  nicht  zu  constatiren  war.  Eine  Gegen- 
probe mit  einer  guten  Sicherheitslampe  ergab,  dass  dieselbe  wesentlich  mehr 
schlagende  Wetter  verzelirte  als  der  Körner'sche  Apparat.  Da  zudem  erster« 
in  ruhenden  Gemischen  mindestens  ebenso  sicher  ist  als  der  letztere,  so  dürfte 
von  einer  wirksamen  und  ausgedehnten  Anwendung  des  Körner'schen  Apparates 
wohl  kaum  die  Rede  sein ,  und  um  so  weniger,  als  er  an  die  Stelle  der 
explosionsgefährlichen  Gasarten  giftige  und  irrespirable  Gasgemenge  setzt. 

2.  Auf  sonstige  Weise. 

Die  Anwendung  anderer  chemischer  Mittel  zur  Verzehning  schlagender 
Wetter  ist  der  Commission  nicht  bekannt  geworden. 

h)  Die  Beschaffenheit  der  Wetter  nnd  Mittel  zur  Untersuchung  derselben. 

I.  Die  Ergebnisse  der  Analysen. 

Wie  bereits  im  II.  Theile  dieses  Berichtes  angeführt  wurde ,  sind  auf 
säramtlichen  von  der  Commission  befahrenen  Gruben  Proben  der  Grubenwetter 
für  die  chemische  Analyse  genommen  und  deren  Resultate  veröffentlicht  worden. 

Die  vor  den  Betriebspunkten  entnommenen  Proben  zeigen  natur- 
gemäss  die  grössten  Verschiedenheiten  sowohl  auf  den  einzelnen  Zechen ,  als 
namentlich  bei  einem  Vergleich  der  verschiedenen  Gruben.  Sie  enthalten  zum 
Theil  einen  so  hohen  KohlenwasserstofTgehalt ,  dass  ein  Arbeiten  in  solchen 
Wettern  unbedingt  unstatthaft  ist.  In  nachfolgender  Tabelle  I  sind  die  Ergeb- 
nisse der  Proben  von   Wettern  aus  Ucberhauen ,  streichenden  Strecken  und 


Pfeilerbetrieben  zusammengestellt. 

Tabelle  I.  CH4  CO, 

U  eh  er  hauen.     Zollern,  1,5  m  hoch,  Flötz  B  Osten  7,186  0,405 

Königsborn   1,614  0.417 

Prosper  II   0,39(5 

n        n   0,509  0,208 

w        *   0,016  0,520 

Ruhr  &  Rhein   0,008  0,993 
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CH«  CO, 

Streichende      General  Blumenthal   3,791  0,287 

Strecken.  Westphalia   3,356  0,775 

»    3,195  0,755 

  2,82!)  0,324 

Clerget   2,673  0,422 

Westphalia   2,126  0,247 

Ewald   2,145  0,811 

Westphalia   1,709  0,589 

General  Blumenthnl   1,654  0,227 

Westphalia   1,215  0,201 

Tremonin   1,1 36  0,546 

Westphalia   1,011  0,150 

Monopol   0,093  0,254 

Mansfeld   0,478  0,293 

Consolidation   0,238  0,154 

Dorstfeld   0,229  0,370 

Hugo   0,149  0,247 

Pluto   0.034  0,058 

„   0,033  0,092 

Ruhr  &  Rhein   0,017  1,183 

Concordin   0,013  1,075 

  0,013  0,915 

Pfeiler.  Tremonia   9,757  0,928 

Zollern   0,410  0,226 

n    0,250  0,165 

„    0,149  0,167 

Hugo   0,195  0,284 

Prosper  II   0,094  1,131 


Die  Anzahl  der  gewonnenen  Prohen  ist  zu  gering,  um  aus  ihnen 
Mittelzahlen  zu  herechnen.  Die  Tahelle  ergieht ,  dass  in  den  betreffenden 
Fällen  schwanken: 

die  Kohlenwasserstoifgehalte    die  KohlenBuuregchalte 
in  den  Ueberhauen   .    .         zwischen  0,0  und  7,1    zwischen  0,2  und  1,0 
in  den  streichenden  Strecken    zwischen  0,0  und  3,8  zwischen  0,0  und  1,2 
in  den  Pfeilerbetrieben  .    .    zwischen  0,0  und  9;8   zwischen  0,2  und  1,1. 
Die  Constatirung  eines  bedenklich  grossen  Gehaltes  an  Grubengas  in  der 
vor  einem  Betriebspunkte  vorhandenen  Luft  soll  für  die  Grubenverwaltung  ein 
dringlicher  Sporn  sein,   die  Versorgung  dieses  Punktes  mit  frischen  Wettern 
zu  verbessern.    Dagegen  ist  die  Feststellung  eines  hohen  Kohlensäuregehaltes 
in  den  Wettern  vor  einer  Reihe  von  Betriebspunkten  ein  Zeichen,   dass  hier 
überhaupt  eine  ungenügende  Menge  frischer  Luft  zugeführt  wird.    Denn  die 
Entwicklung  des  KohlenwasserstoflTgascs  kann  plötzlich  durch  Blosslcgung  neuer 
Schichten  so  stark   werden ,  dass  die  vorher  völlig  genügende  Ventilation  zu 
seiner  Unschädlichmachung  nicht  mehr  ausreicht.    Die  Entwickelung  der  Kohlen- 
säure kann  dagegen  im  Allgemeinen  als  eine  allraälige  und  gleichbleibende  an- 
genommen werden.    Ihr  Vorhandensein  in  grosser  Menge  bedeutet  also  immer 
eine  mangelhafte  Ventilation.    Es  werden  sich  daher  die  vor  den  Iietriebs- 
punkten  ermittelten  hohen  Kohlensäuregehalte  in  der  Regel  in  den  ausziehenden 
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Haupt  -  und  Theilströraen  wiederfinden ,  während  ein  erheblicher  Gehalt  an 
Grubengas  vor  einzelnen  Betriebspunkten  nicht  ausschliesst ,  dass  dieses  den 
ausziehenden  Strömen  nur  in  geringer  Menge  beigemischt  ist. 

Auf  den  Wettersohlen  finden  sich  die  Kohlen  Wasserstoffe  in  den 
ausziehenden  Theilströmen  meistentheils  in  so  hohem  Grade  verdünnt  vor,  dass 
eine  directe  Gefahr  von  grösseren  Ansammlungen  explosiver  Gemenge  nicht 
vorliegt.  In  einem  Falle  allerdings  fand  sich  auf  Zeche  Neu -Iserlohn  II 
im  Flötze  Nr.  10  in  der  siebenten  Abtheilung  bei  der  Mündung  eines  Ueber- 
hauens  in  die  westliche  Wetterstrecke  der  Wettersohle  ein  Gehalt  von 
4,793  pCt.  C'H4  bei  einem  Wetterquantum  von  90  cbm  pro  Minute,  in  einem 
anderen  Falle  ferner  auf  der  Zeche  Shamrock  im  südlichen  Haupt-Wetter- 
querschlage der  Wettersohle  2,148  pCt. ;  diese  kamen  aber  nicht  aus  den 
Betrieben,  sondern  aus  einer  Spalte  in  einem  Damme,  womit  das  Flötz 
Nr.  5  abgemauert  war. 

In  allen  übrigen  Fällen  blieben  die  Theilströme  auf  der  Wettersohle 
unter  2  pCt. 

Eine  durchschlagende  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  der  Wetterführung 
im  Grossen  und  Ganzen  haben  die  in  den  Haupt- Ausziehenden« 
Strömen  ermittelten  Kohlenwasserstoff-  und  Kohlensäure- 
Gehalte.  Sie  gerade  werden  am  Genauesten  einerseits  das  Ventilations- 
bedürfniss  einer  Grube  präcisiren  und  andererseits  einen  Gradmesser  für  die 
mehr  oder  minder  vollkommene  Lösung  derjenigen  Aufgabe  darstellen,  welche 
die  Wetterführung  zu  erfüllen  hat.  Die  in  Tabelle  II.  gegebene  Aufstellung 
classiflcirt  die  Gruben  nach  dieser  Richtung  hin  in  Bezug  auf  die  ermittelten 
Gehalte  an  Kohlenwasserstoff,  während  die  in  Tabelle  III.  enthaltene  Liste  in 
gleicher  Weise  die  Kohlensäure  und  den  Kohlenwasserstoff  zusammenfasst,  also 
eine  Scala  der  beiden  Gasarten  zusammen  repräsentirt. 


Tabelle  II. 

CH4 

CO, 

Neu-Iserlohn,  Schacht  II  

1,43 

0,32 

Victor  (im  Durchschnitt  der  Hauptströme)  . 

1,27 

0,31 

1,14 

0,51 

1,09 

0,25 

1,02 

0,86 

Friedrich  der  Grosse,  Südfeld  

0,93 

0,S3 

0j92 

0,32 

0,82 

0,57 

Friedrich  der  Grosse,  Nord-Ostfeld  .... 

0,80 

0,76 

0,73 

0,51 

0,72 

0,28 

Minister  Stein,  Ostfeld  

0,72 

0,65 

0,62 

0,51 

0,60 

0,66 

0,59 

0,17 

0,52 

0,97 

0,46 

0,28 

0,45 

0,29 

0,44 

0,42 

0,43 

0,55 

Hiirder  Kohlenwerk,  Sehacht  Schleswig,  Siidfeld 

0,41 

0,65 
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CH<  CO, 

Dorstfeld                                                          0,38  0;38 

Unser  Fritz                                                      0,37  0,40 

Borussia                                                          0,35  0,31 

Neu-Iserlohn  I                                                 0,35  0,08 

Brachstrasse,  Westfeld                                        0,34  0,i8 

Pluto,  Nordfeld,  Schacht  Thies                           0,33  0,81 

Mansfeld                                                            0,32  0,30 

Ewa,d   •                                                             0,30  0,8Ö 

Hannover  II                                                       0,30  0,5i 

Consolidation  III,  Südfeld  0,28  0,39 

Germania  II                                                     0,28  0,'i5 

Louise  0,27  0,19 

Minister  Stein,  Nordfeld                                     0,25  0,69 

Massen                                                          0,25  0,i5 

Rhein-Elbe  0,22  0,71 

Han8a  0,18  0,24 

Tremonia  0,17  0,4i 

Hannover  I  0,16  0,ü4 

Hug°  0,15  0,21 

Consolidation  II,  Nordfeld  0,12  0,44 

Carolus  Magnus  II  0,11  O.30 

Consolidation  I,  Nordfeld  0,11  0,4o 

Carolus  Magnus  I  ()^08  0,77 

Consolidation  III,  Nordfeld  0,08  0,29 

Wolfsbank  II  ().07  0,64 

Hörder  Kohlenwcrk,  Nordfeld  (),07  0,53 

Oberhauseu  0,06  0,03 

Monopol                                                         0,05  0?OÖ 

Wolfsbank  I  0,05  1>84 

Prosper  I                                                         0,04  0fL 

Graf  Moltke                                                       0,04  0,38 

Cwl                                                              0,03  0,85 

Prosper  II                                                         0,02  0,23 

Concordia                                                         0,02  0,85 

Deutscher  Kaiser                                               0,02  0,92 

Fürst  Hardenberg                                                0,02  0,30 

Osterfeld  0,01  0,2G 

Ruhr  &  Rhein   ._O,002  0,58 

Im  Mittel    .    .    .    0,377  0,495 

Maximum    .    .    .    1,43  1,84 

Minimum     .    .    .    0,002  0,06 

Tabelle  III. 

C0,-fCH4  C0.  +  H 

Wolfsbank  I  1,89     Friedrich  d.  Grosse,  Nordostfeld  1., 

Barrillon  1,88     Shamrock,  Südfeld     .  .    .    .  1^ 

Neu-Iserlohn  II  1,75     Clerget  1.: 

Shamrock,  Nordfeld   ....    1,05     Minister  Stein,  Ostfeld  ...  1, 

Victor  l.r,8     Kaiserstuhl  1, 
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C04  +  CH, 

CO.  +  CH, 

Friedrich  der  Grosse,  Südfeld  . 

1,26 

Oberhausen  

.  0,09 

1,26 

Consolidation  III,  Südfeld  . 

•  0,67 

Pluto,  Schacht  Thies,  Südfeld  . 

1,24 
1,24 

Bruchstrasse,  Ostfeld  .... 

1,16 

Hörder  Kohlcnwerk,  Nordfeld  .  0,60 

Pluto,  Schacht  Thies,  Nordfeld 

1,14 

Ruhr  &  Ithein     .    .  . 

.  0,58 

Consolidation  I  u.  II,  Südfeld  . 

1,13 

.  0,:,8 

Hürder  Kohlenwerk,  Südfeld 

1,06 

Consolidation  II,  Nordfeld  . 

.  0,r>6 

General  Blumenthal  .... 

1,00 

Bruchstrasse,  Westfeld    .  . 

.  0,52 

0,98 

Consolidation  I,  Nordfeld  . 

.  0,51 

Minister  Stein,  Nordfeld .    .  . 

0,94 

Deutscher  Kaiser  

0,94 

.  0,44 

0,93 

0,93 
0,88 
0,87 

.  0,42 

Carolus  Magnus  II    .    .  . 

•  0,41 

Schlägel  &  Eisen  

0,86 

.  0,40 

Carolus  Magnus  I  .... 

0,80 

Consolidation  III,  Nordfeld 

.  0,37 

0,80 

0,78 

0,77 

0,76 

.  0,11 

0,70 

Im  Mittel  pCt.  0,87 

0,74 

Maximum 

pCt.  1,89 

Minimum 

pCt.  0,11 

0,71 

Sieht  man  von  der  Zeche  Monopol  ab ,  welche  aus  den  mehrfach  an- 
geführten Gründen  eine  Ausnahme-Stellung  einnimmt,  so  liegen  die  äusseren 
Grenzen : 

bei  dem  Koblenwasserstoflgchalte  zwischen    .    0,002  und  1,43 

„    der  Kohlensäure  0,08     „  1,84 

„    der  Summe  beider  0,25     „  1,89. 

Als  Mittel  ergibt  sich  darnach  aus  allen  Untersuchungen  der  Haupt- 
Ausziehenden-Strüme 

ein  Kohlenwasserstoffgehalt  von  0,377  pCt. 
ein  Kohlensäuregehalt  von  .    .  0,495  „ 
beide  Gasarten  zusammen  0,872  pCt. 

Auf    5  Gruben  übersteigt  der  CH4- Gehalt.    .    .  1  pCt. 
*      1       „  „  „    CO, -Gehalt.    .    .  1  „ 

„    19       „  „  „    COf+CII4 -Gehalt  1    „  . 

Berechnet  man  nach  dem  durch  die  Analyse  ermittelten  Procentgehalte 
der  Grubenwetter  an  Kohlenwasserstoffgas  die  von  der  Grube  producirte  Menge 
des  letzteren  pro  Jahr  unter  der  Annahme ,  dass  die  Entwickelung  im  Durch- 
schnitt dieselbe  bleibt,  so  ergibt  sich  für  manche  Grube  eine  ProduetionszhTer 
an  Grubengas  in  Cubikmetern,  welche  die  Forderung  in  Centner  Kohlen  über- 
steigt.   Nachstehende  Zusammenstellung  lässt  dieses  Verhältnis«  in  Bezug  auf 
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einige  der  am  Stärksten  mit  schlagenden  Wettern  behafteten  Gruben  erkennen, 
wobei  der  Einfachheit  wegen  abgerundete  Zahlen  eingesetzt  sind : 

Neu-Iserlohn  I  entwickelt  17,4  cbm  CH4  pro  Minute 
Victor  .  . 
Shamrock  . 
Kaiserstuhl 
Barrillon  . 
Clergct  .  . 
Pluto    .  . 

In  Summa    74,0  „  „  „  „ 

4440  „  „  „  Stunde 

106  560  „  „  „  Tag 

38894400  „  „  „  Jahr. 

Eine  vollständige  Zusammenstellung  der  durch  die  Analysen  erhaltenen  Re- 
sultate wird  s.  Z.  noch  durch  Herrn  Dr.  Schondorff  geliefert  werden.  Die  Local- 
Abtheilung  glaubte  indess  schon  an  dieser  Stelle  das  generelle  Ergcbniss  und 
das  Detail  der  analytischen  Ermittelungen  in  einer  zur  leichten  Orientirung 
geeigneten  Form  nicht  übergehen  zu  dürfen. 


16,9 
8,2 
10,5 

6,o 
8,0 
7,0 


V 

v 

v 

*■ 

Y) 

V) 

v 

n 

V 

r> 

r 

n 

n 

n 

2.  Die  anderweitige  Untersuchung. 

A.  Durch  die  gewöhnliche  Sicher  Ii  eitslnmpe. 

Zur  täglichen  Untersuchung  der  Grubenwetter  auf  ihren  Gehalt  an  Kohleu- 
wasserstoffgasen  dient  auf  den  Westfälischen  Gruben  fast  aussehiesslich  die 
gewöhnliche,  auch  zur  Beleuchtung  bei  der  Arbeit  benutzte  Sicherheitslampe. 
Der  Gebrauch  besonderer,  namentlich  der  Davy-Lampen,  zu  diesem  Zwecke  ist 
nur  auf  einzelnen  Gruben  üblich ,  wo  man  der  Ansicht  ist ,  dass  die  Davy- 
Lampe  bis  zur  völligen  Gefahrlosigkeit  indicirt. 

B.   Mit  der  Pieler-Larapo. 

In  neuerer  Zeit  haben  verschiedene  Gruben  angefangen,  die  Pioler'sche 
Spirituslampe  zur  Untersuchung  der  Grubenwetter  zu  benutzen.  Bei  den  durch 
die  Local-Abtheilung  bei  ihren  Befahrungen  gemachten  Versuchen  stellte  es  sich 
als  ein  Uebelstand  heraus,  dass  die  Höhe  der  Flamme  nur  schwer  richtig  zu 
schätzen  ist,  und  dass  es  längerer  Ucbung  bedarf,  um  die  durch  Verbrennung 
des  Grubengases  hervorgerufene  Verlängerung  der  Flamme  mit  dem  Auge  zu 
messen.  Es  wird  auf  diese  Unsicherheit  der  Schätzung  ein  grosser  Theil  der 
nachstehend  aufgeführten  Unstimmigkeiten  zwischen  den  Angaben  der  Lampe 
und  den  Ermittelungen  der  Analyse  zurückzuführen  sein.  Von  Herrn  Dr.  Schon- 
dorff wurden  deshalb  innerhalb  des  Drahtkorbes  über  der  Dochtflamme  horizon- 
tale Platindrähte  in  bestimmten  Entfernungen  von  einander  angebracht,  so  dass 
man  nur  die  Zahl  der  glühenden  Drähte  zu  zählen  braucht ,  um  die  Länge 
der  Flamme  zu  bestimmen.  Es  machte  sich  aber  auch  hierbei  der  Uebelstand 
geltend,  dass  die  Unterscheidung  zwischen  glühenden  und  hell  beleuchteten, 
deshalb  glänzenden  Drähten  schwierig  war  und  zu  Irrungen  Veranlassung  gab. 
Es  würde  deshalb  vielleicht  zu  versuchen  sein,  diese  Drähte  aus  mattem,  nicht 
glänzendem  Material  herzustellen ,  wodurch  die  Lampe  eine  wesentliche  Ver- 
besserung erfahren  würde.  —  Die  nachstehenden  Zahlen  sind  in  der  Weise 
erhalten,   dass  an  den  Stellen,  wo  die  Pieler- Lampe  die  Anwesenheit  von 
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Grubengas  anzeigte,  gleichzeitig  eine  Probe  von  Grubenwettern  genommen  und  der 
Analyse  unterworfen  wurde  (Tab.  1).  Herr  Dr.  Scliondorff  analysirte  ferner  eine 
Reihe  von  Wetterproben,  welche  auf  der  Grube  Goulay-Geroeinschaft  bei  Aachen 
genommen  waren  und  deren  Gasgehalt  durch  einen  geübten  Fahrstciger  da- 
selbst nach  den  von  Herrn  Pieler  angegebenen  Verhältnisszahlen  auf  Grund 
der  Flammenhöhe  geschätzt  war,  wobei  sich  die  in  Tab.  2  angegebenen 
Zahlen  ergaben : 

Tab.  1.  Tab.  2. 

Flammenhöhe    Nach  der  Analyse  Nach  Pieler    Nach  der  Analyse 


1 

cm 

0,149  pCt.  CH4 

0,20 

0,046  pCt.  CH4 

1 

0,105  „ 

0,25 
0,25 

0,254    n  n 

1 

0,2!»  „ 

" 

0,284  * 

1 

0,509  „ 
0,484  „ 

0,25 

0,(>41  „ 

1 

n 

0,25 

0,692    „  „ 

1,5 

0,478  „ 

'? 

0,25 

1,246    «  n 

2,5 

1,169  n 

r 

0,50 

0,973    „  n 

4,0 

0,993  „ 

n 

0,60 

1,252    „  „ 

Hiernach  kann  unzweifelhaft  mit  der  Pieler  -  Lampe  ein  Gehalt  an  Grubengas 
von  weniger  als  0,25  pCt.  nachgewiesen  werden,  dahingegen  ist  die  Bestimmung 
des  Procentgehaltes  unzuverlässig. 

C.  Durch  sonstige  W  etter- In  di  catoron. 

Die  mit  dem  Liveing  -  Apparate  angestellten  Versuche  haben  ein  be- 
friedigendes Krgebniss  nicht  gehabt.  Derselbe  ist  unbequem  zu  handhaben. 
Die  als  Maass  dienende  Lichtstärke  der  glühenden  Platinspiralcn  beruht  ledig- 
lieh auf  Schätzung.  Es  sind  daher  mit  diesem  Indicator  nur  ungenaue  Resultate 
zu  erwarten. 

i)  Beaufsichtigung  der  Wetterführung. 
I.  Barometer-Messungen. 

Regelmässige  Barometer-Messungen  finden,  wie  bereits  erwähnt,  auf  einer 
Reihe  von  Gruben  statt ,  und  zwar  meistens  über  Tage.  Auch  werden  die 
dabei  gefundenen  Zahlen  wohl  als  Maassstab  für  die  Festsetzung  der  Um- 
drehungen des  Ventilators  benützt.  Wichtig  ist  ferner  die  Beobachtung  der 
Windrichtung,  weil  bei  den  in  Westfalen  meist  üblichen  gemauerten  und  bis 
auf  eine  grosse  Einfahrt  ringsum  geschlossenen  Schachtthürmen  der  in  diese 
Oeffnungen  hineinblasende  Wind  den  Wetterzug  in  der  Grube  befördert,  während 
die  entgegengesetzte  Windrichtung  bei  einiger  Stärke  saugend  wirkt  und  dem 
Einziehen  der  frischen  Wetter  hinderlich  ist. 

2.  Thermometer-Messungen 

werden  gleichfalls  auf  vielen  Gruben  angestellt,  aber  auch  meistcntheils  nur 
über  Tage,  während  die  regelmässige  tägliche  Beobachtung  stationärer  Thermo- 
meter unter  Tage  am  Ende  der  Hauptquerschläge,  an  den  Bremsbergen  und 
die  periodische  Messung  der  Temperatur  an  den  Betriebspunkten  als  ein  ungemein 
einfaches  und  zuverlässiges  Kriterium  für  die  Lebhaftigkeit  und  Frische  des 
Wetterzuges  sehr  am  Platze  wären. 
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3.  Hygrometer-Messungen 

wurden  bisher  auf  den  Westfälischen  Gruben  nicht  angestellt  und  sind  auch, 
nachdem  durch  die  Arbeiten  der  Commission  constatirt  ist,  dass  in  allen  Gruben 
nahezu  der  Sättigungsgrad  erreicht  ist,  von  keinem  besonderen  praktischen 
Werthe. 

4.  Quantitäts-Messungen. 

Nur  auf  wenigen  Gruben  war  es  möglich,  die  seitens  der  Abtheilung 
gefundenen  Messungs  -  Ergebnisse  mit  denjenigen  der  Grubenbeamten  zu  ver- 
gleichen, weil  auf  den  meisten  Gruben  regelmässige  Messungen  überhaupt  nicht 
gemacht  wurden.  Die  Wichtigkeit  regelmässiger  Messungen  für  die  Controle 
der  Wetterführung  einer  Grube  ist  an  verschiedenen  Stellen  des  gegenwärtigen 
Berichts  hervorgehoben  und  liegt  auf  der  Hand ,  und  so  hat  es  bei  vielen 
Gruben  auch  nur  der  Anregung  bedurft,  um  sie  zur  Einführung  solcher 
Messungen  zu  veranlassen.  Der  Nutzen  ist  um  so  grosser,  je  übersichtlicher 
die  Eintragung  der  Messungs-Ergebnisse  erfolgt.  Die  auf  einigen  Gruben  ein- 
geführten schematischen  Darstellungen  verdienen  daher  den  Vorzug  vor  den 
einfachen  Buchungen  im  Journal. 

Als  Beispiel  der  Wettercontrole  mögen  hier  die  Einrichtungen  näher  dar- 
gelegt werden,  welche  auf  der,  aus  2  Schachtanlagen  bestehenden  Zeche  Wcst- 
phalia  getroffen  sind.  Ein  besonderer  Wettersteiger  misst  mindestens  zweimal 
wöchentlich  auf  jeder  der  beiden  Schachtanlagen  die  einzelnen  Wetterströme 
an  allen,  für  die  Messungen  vorher  bestimmten  Stationen,  welche  so  gewählt 
werden,  dass  sie  nicht  in  Krümmungen  liegen.  Sie  sind  auf  3  m  Länge  durch 
Bretter  abgekleidet  und  genau  tarirt.  Die  Messung  erfolgt  in  der  Mitte  der 
Strecke ,  und  zwar  der  Controle  wegen  durch  2  Cassella  -  Anemometer.  Die 
Querschnitte  werden  von  Zeit  zu  Zeit  revidirt  und  ihre  Grösse  auf  eine  feste, 
an  der  Station  angebrachte  Tafel  notirt,  auf  welche  es  sich  empfiehlt  auch  die 
zuletzt  erhaltenen  Resultate  mit  Kreide  anzuschreiben. 

Die  Messungsresultate  werden  sofort  in  ein  Journal  eingetragen ,  aus 
welchem  der  Director  wöchentlich  einen  Auszug  erhält ,  welcher  mit  den 
etwaigen  Bemerkungen  des  Wettersteigers  versehen  ist.  Letztere  werden  dem 
Betriebsführer  zur  Aeusserung  vorgelegt.  Allmonatlich  wird  der  Durchschnitt 
aus  den  gemessenen  Zahlen  in  ein,  die  ganze  Grube  umfassendes,  übersicht- 
liches Wetterschema  eingetragen,  auf  welchem  die  Lage  der  einzelnen  Stationen 
in  der  Grube  und  die  von  den  Haupt-  und  Theilströmen  durchlaufenen  Wege 
verzeichnet  sind. 

Hierbei  muss  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  die  erhaltenen  Durch- 
schnittszahlen für  die  Monate  sowohl ,  als  für  das  ganze  Jahr  ausserordentlich 
gleichmässig  sind,  soweit  nicht  aus  Rücksichten  für  den  Betrieb  Acndcrungcn 
in  der  Wettorverthcilung  angeordnet  werden. 

5.  Befahrung  der  Betriebspunkte. 

A.  Durch  Feuermänncr. 

Der  Vorschrift  der  Bergpolizei- Verordnung  vom  9.  März  IHtiiJ,  dass  jeder 
Betriebspunkt,  an  welchem  das  Auftreten  schlagender  Wetter  zu  besorgen  ist, 
vor  dem  Anfahren  der  Belegschaft  durch  besondere  Personen  untersucht  werden 
soll,  wird  auf  den  Westfälischen  Gruben  in  verschiedener  Weise  genügt.  Ent- 
weder lässt  man  die  wetterverdächtigen  Punkte  durch  sog.  Wettercontrolcure, 
welche  eine  oder  mehrere  Stunden  vor  Beginn  der  Schicht  anfahren  und  eine 
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gi'össcrc  oder  kleinere  Anzahl  von  Betriebspunkten  befahren,  untersuchen,  oder 
man  beauftragt  den  jedesmaligen  Aeltesten  bezw.  Zuverlässigsten  einer  Kamerad- 
schaft mit  der  Untersuchung  des  Betriebspunktes  beim  Anfahren ,  aber  vor 
Beginn  der  Arbeit. 

Nicht  selten  finden  sich  auch  beide  Arten  der  Controle  vereinigt,  sodass 
der  Kameradschafts  -  Aelteste  trotz  der  vorausgegangenen  Untersuchung  des 
Wettercontroleurs  zur  nochmaligen  Untersuchung  verpflichtet  ist.  Auf  einigen 
Zechen  ist  auch  eine  schriftliche  Rapportirung  der  Feuermänner  an  den  Revier- 
steiger eingeführt,  welcher  die  empfangenen  Kapporte,  mit  seinem  Visum  ver- 
sehen, sofort  an  den  Obersteiger  zu  expediren  hat,  sodass  dieser  beim  Be- 
ginn der  Schicht  über  den  Stand  der  Wetterführung  in  der  ganzen  Grube 
orientirt  ist. 

Es  kann  nun  allerdings  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  eine  wirkliche  Garantie 
für  die  Abwesenheit  schlagender  Wetter  an  einem  Betriebspunkte  nur  die  un- 
mittelbar vorhergegangene  Untersuchung  bieten  kann,  da  unter  Umständen  auch 
eine  kurze  Zeit  genügt,  um  die  örtlichen  Verhältnisse  in  Bezug  auf  schlagende 
Wetter  vollständig  zu  verändern.  Es  bedarf  beispielsweise  nur  des  Herein- 
brechens  von  Kohlenmassen,  um  Schlagwetter  austreten  und  da  sich  ansammeln 
zu  lassen,  wo  kurz  zuvor  noch  keine  Spur  zu  entdecken  war. 

Die  Untersuchung  durch  den  Wettercontroleur,  die  naturgeraäss  nicht  anders 
als  einige  Zeit  vor  dem  Anfahren  der  Belegschaft  stattfinden  kann,  gewährt 
mithin  keine  völlige  Sicherheit ;  sie  kann  da ,  wo  sie  der  Untersuchung  durch 
den  Kamcradschafts-Acltestcn  vorangeht,  dazu  dienen,  diesen  sorgloser  zu  machen, 
so  dass  er  im  Vertrauen  auf  den  ihm  mitgetheilten  Befund  des  Wettercontroleurs 
mit  geringer  Vorsicht  zu  Werke  geht.  Es  ist  daher  der  Vorschlag  gemacht 
worden  ,  die  Untersuchung  nur  durch  die  Arbeiter  selbst  ausführen  zu  lassen. 
Diese  Einrichtung  würde  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  der  Arbeiter  und 
ihr  selbstständiges  Urtheil  über  die  vorhandenen  Gefahren  stärken  und  vielleicht 
mehr  als  manche  polizeilichen  und  disziplinaren  Sicherheitsmaassrcgeln  die  Zahl 
der  Explosionen  verringern ,  namentlich  da  ein  kunstgerechter  Gebrauch  der 
Sicherheitslampe  allen  Bergleuten  zur  Gewohnheit  werden  würde.  Da  indess 
die  Erfahrung  gemacht  worden  ist,  dass  manche  grosse  Explosion  in  Folge 
des  nicht  stattgefundenen  Abprobircns  seitens  der  Feuermänner  entstanden  ist, 
und  manche  in  Folge  rechtzeitiger  Meldung  verhütet  wurde,  so  dürfte  es  doch 
gerat hen  sein ,  beide  Methoden  beizubehalten ,  die  Rapporte  der  Feuermänner 
aber  nur  auf  die  Fälle  des  Vorhandenseins  schlagender  Wettor  und  wirklicher 
Gefahr  zu  beschränken. 

Ucbrigcns  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  auf  manchen  Zechen  ein- 
geführten schriftlichen  Rapporte  sich  überall  recht  gut  bewährt  haben  ,  indem 
dadurch  eine  gewissenhaftere  Revision  seitens  der  Feuermänner  und  eine  wahr- 
heitsgetreue Berichterstattung  erzielt  worden  ist,  welche  sonst  in  sehr  vielen 
Fällen  aus  Bcqueinlichkeitsrücksiehten  leicht  in  Wegfall  kommt. 

B.  Durch  die  fahrenden  Aufsichtsbeamten. 
Nur  selten  ist  dem  Wettercontroleur  ausser  der  vorerwähnten  Untersuchung 
auch  die  Ucbcrwachung  der  für  die  Wetterführung  getroffenen  Einrichtungen 
übertragen ,  und  auch  dieses  dann  nur  in  einem  kleineren  Reviere.  Meisten- 
teils erfolgt  diese  Controle  durch  die  Grubenbeamten,  Fahrhauer,  Ueviersteiger, 
Obersteiger  bei  ihren  Bcfahrungen.  Das  Haupt -Interesse  dieser  Beamten  ist 
indess  naturgemäss  auf  die  Förderung  concentrirt ,  und  nehmen  die  damit  im 
Zusammenhange  stellenden  Functionen  und  grossen  körperlichen  Anstrengungen 
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die  Thätigkeit  unil  Kraft  dieser  Leute  so  in  Anspruch ,  das«  ihnen  für  die 
einheitliche  Leitung  und  Regulirung  des  Wetterzuges  wenig  Zeit  übrig  bleibt. 
Krst  in  neuerer  Zeit  sind  einige  Gruben  dazu  übergegangen, 

C.  Durch  besondere  Wettersteiger 

regelmässige  Messungen  der  Haupt-  und  Theilstrttme  anstellen  zu  lassen  und 
denselben  die  genaue  Controle  der  für  die  Leitung  und  Vertheilung  der  Wetter 
getroffenen  Einrichtungen  unter  Aufsicht  des  verantwortlichen  Betriebsführers 
zu  übertragen.  Auf  der  Zeche  Westphalia  u.  A.  hat  der  Wettersteiger  zweimal 
wöchentlich  auf  jeder  der  beiden  Schachtabtheilungen ,  also  an  4  Tagen  der 
Woche,  an  allen  Stationen  die  Wettermengen  zu  messen  und  mit  den  von  ihm 
gemachten  Barometer-  und  Thermometer-Messungen  in  ein  Journal  einzutragen. 
Derselbe  hat  ferner  vor  Ort  die  Wetter  mit  der  Pieler-Lampe  zu  untersuchen 
und  kleinere  markscheiderische  Arbeiten  an  solchen  Punkten  auszuführen ,  wo 
eine  Nachtragung  in  kurzen  Zwischenräumen  wünschenswerth  ist.  Der  Wetter- 
steiger überwacht  alle  für  die  Leitung  der  Wetter  in  der  Grube  getroffenen 
Einrichtungen  und  macht  geeignete  Vorschläge  für  die  Abänderungen ,  welche 
dem  Betriebsführer  zur  Aeusserung  vorgelegt  werden.  Der  Director  entscheidet 
über  die  Ausführung. 

Wegen  der  mehrfach  möglichen  Collisionen  mit  den  Abtheilungssteigern 
u.  s.  w.  hat  man  auf  manchen  Gruben  die  Functionen  der  Wettersteiger 
durch  eine  bestimmte ,  schriftliche  Instruction  geregelt ,  in  welcher  namentlich 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Zustände  der  Wettersohle  besonders  hervor- 
gehoben wird. 

Bei  der  ausserordentlichen ,  immer  mehr  zunehmenden  Wichtigkeit  und 
Schwierigkeit  der  Wetterführung  auf  den  Westfälischen  Gruben  kann  die  von 
den  Grubenbeamten  gelegentlich  ihrer  Befahrungen  ausgeübte  Controle  nicht 
genügen,  und  es  muss  als  ein  dringendes  Erforderniss  für  alle  grösseren  Gruben 
bezeichnet  werden ,  dass  besondere  Wettersteiger  für  die  Ueberwachung  der 
Wetterführung  angestellt  werden. 

k)  Lampen  und  Ventilatoren. 

Beim  Beginn  der  Befahrungen  im  October  1881  wurden  zwei  Special- 
Commissionen  zur  Erörterung  der  so  wichtigen  Fragen  eingesetzt,  welche  die 
Construction  der  Sicherlieitslampen  und  die  Wirkung  der  Ventilatoren  betreffen. 
Diese  Special-Commissionen  haben  mehrere  Lampen-Systeme  auf  ihre  Sicherheit 
gegen  die  Gefahr  des  Durchschlagcns  der  Flamme  und  auch  die  mechanischen 
Verhältnisse  einiger  Ventilatoren  untersucht. 

Nachdem  in  der  Plenarsitzung  der  Wetter  -  Commission  am  2.  Dccembor 
1882  die  weitere  Erörterung  der  die  Sicherlieitslampen  und  Ventilatoren  be- 
treffenden Fragen  der  wissenschaftlich-technischen  A  h  t  h  e  i  1  u  n  g 
der  Wetter  -  Commission  überwiesen  worden  ,  wurde  das  seitens  der  West- 
fälischen Local-Abthcilung  in  dieser  Beziehung  gesammelte  Material  an  jene 
Abtheilung  abgegeben. 


Digitized  by  Google 


Anhang. 

Referate  über  Massen  -  Explosionen. 

Die  grausamen  Katastrophen  der  Massen-Unglücke  wurden  für  Westfalen 
durch  die  heftige  Explosion  auf  der  Zeche  Neu-Iscrlohn  im  Jahre  1868 
eröffnet,  durch  welche  81  Bergleute  umkamen.  Die  Entwicklung  der  Kohlen- 
wasserstoffe auf  dieser  Zeche  ist,  wie  die  im  III.  Thcile  angeführten  Zahlen 
über  die  chemischen  Untersuchungen  ergeben ,  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine 
abnorm  hohe  und  mussto  bei  der  ersten  Inangriffnahme  des  Feldes  besonders 
zur  Geltung  kommen.  Der  ersten  grossen  Explosion  waren  eine  ganze  Reihe 
kleinerer  Explosionen  und  Verbrennungen  bereits  vorhergegangen ,  worüber  in 
der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwescn  (Bd.  XIX,  1879),  durch 
Herrn  von  Ken  esse  ausführlich  berichtet  worden  ist.  Hier  möge  nur  die  Ver- 
anlassung zu  den  kleineren  Explosionen  recapitulirt  werden.  Es  fanden 
solche  statt: 

im  Jahro  1851)  in  der  westlichen  Grundstrecke  des  Flötzcs  Nr.  5 

der  ersten  Sohle  durch  einen  Sprengschuss, 
„  1863  im  Flötze  Nr.  6,  Ort  Nr.  3  Osten,  durch  offene 

Lampen, 

„  r  1864  im  Ueberhauen  Flötz  Nr.  3  I.  Sohle  durch 
brennende  Pfeifen, 

„  „  1867  Wettersohle,  östlicher  Bremsberg,  durch  Spreng- 
schuss, 

„      „      1867  desgl.  ebendaselbst  durch  Sprengschuss, 
„      „     1868  (siehe  nachstehend),  nicht  aufgeklärt, 
„      „     1868  im  Flötze  6a  beim  Durchschlag  eines  UeberbauenB 
von  Nr.  4  nach   Nr.  5  ,   obwohl,   w  i  e  d  e  in 
Hauer    bekannt,    vor    Ort    5  Wetter 
standen,  durch  Sprengschuss, 
..      „     1869  wurde  eine  grosse  Ansammlung  im  Flötze  Nr.  6 
durch  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  bezw.  Meldung 
au  die  Aufsichtsbeamten  entfernt,  ohne  ein  Unglück 
hervorzurufen, 
„     1870  im  Flötze  3c  durch  Sprengschuss, 
„  1870  an  derselben  Stelle  durch  Bläser  und  Spreng- 

schuss. 
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a.  Am  15.  Januar  1868,  Vormittags  5  Uhr,  kurz  nach  der  Anfahrt 
der  Belegschaft ,  verunglückten  auf  Zeche  Neu -  Iserlohn  81  Personen, 
wovon  11  verhrannt,  28  weniger  verbrannt  als  erstickt  und  42  lediglich  er- 
stickt waren,  in  Folge  einer  Explosion  im  Flötze  5.  Von  sämmtlichen  Mann- 
schaften aus  dem  Flötze  5  ist  nur  1  am  Leben  geblieben.  Derselbe  arbeitete 
in  der  östlichen  Grundstrecke  vor  Ort ,  hat  Feuer  nicht  gesehen ,  sich  aber 
durch  die  Nachschwaden  bis  in  den  Querschlag  geflüchtet,  woselbst  er  bewusstlos 
niederfiel ;  derselbe  wusste  über  die  Sache  selbst  nichts  zu  berichten.  Die  am 
Leben  gebliebenen  Anschläger  am  Schachte  bekundeten,  dass  sie  einen  Schlag 
und  bald  darauf  einen  Rückschlag  wahrgenommen  hätten,  und  alsdann  alles  voll 
Nachschwaden  gestanden  hätte.  Als  der  erste  Beamte  etwa  1  ,  Stunde  nach 
der  Explosion  auf  der  II.  Bausohle  ankam,  war  noch  viel  Rauch  und 
Dunst  im  Querschlage  und  konnte  man  anfangs  schlecht  in  Flötz  5  ein- 
dringen, was  sich  indess  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  besserte.  Der 
Wetterzug  war  ungestört  und  lebhaft,  wegen  der  Zerstörung  der  Gardinen 
und  Wetterthüren  ging  der  Zug  allerdings  hauptsächlich  durch  den  Brems- 
berg, und  entstanden  deshalb  in  vielen  Oertern  starke  Ansammlungen  schlagen- 
der Wetter.  Im  Flötze  Nr.  5  lagen  circa  20  Todte,  und  zwar  meist  in  der 
Nähe  des  Bremsberges,  im  Querschlage  circa  40  Todte  und  25  Verwundete 
bezw.  Betäubte. 

Die  Art  der  Entzündung  der  Schlagwetter  ist  nicht  constatirt,  und  es 
mu8S  auf  Grund  der  amtlichen  Untersuchung  angenommen  werden ,  dass  der 
Heerd  der  Explosion  in  den  Oertern  5  bis  9  Osten  der  oberen  Bremse,  wahr- 
scheinlich in  5,  6  und  7,  zu  suchen  ist.  Das  Feuer  hat  sich  durch  das  ganze 
Flötz  verbreitet,  ist  sodann  in  den  Querschlag,  von  dort  nach  Norden  in  das 
Flötz  3  Osten  und  nach  Süden  in  das  Flötz  Nr.  6  gelangt.  Auf  allen  Oertern 
scheint  das  Feuer  Nahrung  gefunden  zu  haben,  und  wurde  an  vielen  Stössen 
verkokte  Kohle  vorgefunden.  Die  zwischen  dem  letzten  Ueberhauen  und  dem 
Bremsberge  befindlichen  Stempel  waren  östlich  des  Bremsberges  an  ihrer  Ost- 
seite, westlich  des  Bremsberges  an  ihrer  Westseite  verkohlt.  Das  ausziehende 
Luftquantum  aus  Flötz  5  betrug  circa  200  cbm. 

Die  grossen  Ansammlungen  schlagender  Wetter  scheinen  durch  eine 
Stauung  des  Wetterzuges  möglich  geworden  zu  sein,  welche  durch  das  zeit- 
weise Offenstehen  zweier  Wetterthüren  hervorgerufen  war.  Am  14.  stand  das 
Barometer  28",  am  loten  27  V»*-  D*©  Nacht  war  stürmisch  und  regnerisch. 
Der  Einfluss  des  Barometerstandes  ist  trotzdem  wohl  nicht  als  nachgewiesen 
zu  betrachten ,  vielmehr  die  ersterc  Ursache  als  die  wahrscheinlichere  an- 
zunehmen ,  wenn  auch  spätere  Versuche  die  Abnahme  des  Wetterzuges  durch 
Oeflhen  der  beiden  Thüren  nur  auf  20  pCt.  ergeben  haben.  Ein  Austreten 
aus  dem  alten  Manne  war  nicht  wahrscheinlich,  da  die  abschliessenden  Dämme 
keine  Zerstörungen  zeigten  und  Feuerspuren  daselbst  nicht  zu  bemerken 
waren,  auch  für  den  alten  Mann  ein  besonderer  Ausziehschacht  im  süd- 
lichen Felde  vorhanden  war.  Besondere  zufällige  Ausströmungen  durch  zuvor 
angehauene  Klüfte  oder  Sprünge  sind  nicht  constatirt  worden.  Die  Ven- 
tilation spcciell  in  dem  Bremsberge  des  Flötzes  Nr.  5  war  noch  Morgens 
3  bezw.  1jt4:  Uhr  unverändert  und  die  Luft  gut  gewesen.  Indess  war  der 
Feuermann ,  welcher  einige  Stunden  vor  Anfahrt  der  Belegschaft  die  Betriebs- 
punkte zu  revidiren  hatte,  nicht  vor,  sondern  gleichzeitig  mit  der  Belegschaft 
angefahren. 

Es  scheinen  also  bei  diesem  sehr  wenig  aufgeklärten  Unglücksfalle  viele 
ungünstige  Verhältnisse  zusammengewirkt  zu  haben.    Die  mechanischen  Zer- 
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Störungen ,  insbesondere  in  dem  Querschlage ,  wo  durch  zwei  sich  begegnende 
Wagenzüge  die  Querschnitte  verengt  wurden,  waren  sehr  bedeutende. 

b.  Am  12.  December  1870,  Mittags  1  Uhr ,  bei  Beendigung  der 
Frühschicht,  erfolgte  auf  der  nämlichen  Zeche  Neu-Iserlolm  eine  Explosion, 
deren  Heerd  in  der  Strecke  6  Ost  des  Flötzes  9a  zu  suchen  ist.  5  Leichen 
waren  stark  verbrannt ,  10  mit  geringen ,  18  ohne  Brandwunden  erstickt, 
1  Steiger  im  Querschlage  erstickt,  1  Aufsichtshauer  erstickt  und  stark  ver- 
brannt, also  im  Ganzen  35  Todte,  einschliesslich  6,  welche  erst  einige  Tage 
später  starben.  Der  letzte  Todte  wurde  um  6  Uhr,  also  nach.  5  Stunden, 
herausgebracht. 

Die  Nachschwaden  standen  bei  der  sofortigen  Befahrung  sehr  weit,  und 
waren  auch  ausgedehnte  Feuerspuren  wahrnehmbar.  Die  doppelten  Mauer- 
dämme in  den  Strecken  9,5,4  und  2  zeigten  sich  in  der  Richtung  nach 
Westen  zertrümmert,  in  Strecke  9  Westen  strömten  schlagende  Wetter  aus, 
ausserdem  wurden  solche  an  zwei  anderen  Punkten  wahrgenommen.  Von 
Zeugen  ist  Feuer  gesehen  worden ,  und  zwar  von  oben  herunter  kommend  in 
Strecke  8  Osten,  ferner  in  Strecke  10  Osten  von  Osten  her  ein  Schuss,  dann 
sofort  ein  heftiger  Knall  gehört  und  Feuer  durch  Strecke  10  von  Osten  her- 
kommend gesehen  worden ,  worauf  alsbald  Alles  mit  Schwaden  erfüllt  war. 
Weiter  unten  bei  Strecke  5  hat  ein  Zeuge  den  Mauerdamm  einstürzen  und 
hierauf  Feuer  gesehen. 

Die  angestellten  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  die  Gasansammlung 
in  der  Strecke  6  Ost  des  Flötzes  9a  die  Entstehung  der  Explosion  verursachte. 
Daselbst  wurde,  obwohl  bei  Beginn  der  Frühschicht  geringe  Wettermengen  sich 
gezeigt  hatten,  der  Hauer  mit  Fertigmachen  eines  Schusses  beschäftigt  gefunden. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  unmittelbar  vor  der  Kata- 
strophe hier  mindestens  zwei  Schüsse  abgegeben  wurden, 
welche  versagt  haben ,  indem  sich  zwar  das  Pulver  entzündete,  aber  ohne  den 
Besatz  der  Bohrlöcher  und  die  Kohle  zu  zerreissen.  Das  Feuer  schlug  vielmehr 
nach  hinten ,  löste  eine  Wetterkluft ,  welche  auch  später  noch  ,  nachdem  man 
abgekohlt  hatte,  lebhaft  schlagende  Wetter  ausströmmte.  Die  entzündeten 
Gase  sind  nicht  direct  von  Ort  Nr.  (5  in  die  Strecke,  sondern  durch  den 
Bergeversatz  am  unteren  Stoss  der  oberen  Strecke  7  durchgedrungen,  da  die 
Strecken  6  und  7  vor  Ort  Feuerspuren  nicht  zeigten.  Grosse  Zerstörungen 
waren  nicht  wahrzunehmen.  Etwa  1  Stunde  nach  der  Explosion  waren  alle 
Betriebe  wieder  zugänglich,  die  Ventilation,  wenn  auch  durch  Zerstörung  von 
Wettergardinen  und  Thören  theilweise  unterbrochen,  lebhaft.  Kohlenstaub 
war  mehr  oder  weniger  in  allen  Strecken  bemerkbar.  —  Hiernach  hatte  weniger 
eine  heftige  Explosion,  als  eine  Entzündung  stattgefunden,  welche  längere  Zeit 
angedauert  und  sich  weit  vorbreitet  hat. 

c.  Am  3.  April  1  8  7  1,  Abends  7 »/,  Uhr,  verunglückten  in  einer  Bau- 
abtheilung des  Flötzes  Nr.  18  der  Zeche  Shamrock  10  Arbeiter  tödtlich, 
wovon  ein  Theil  lediglich  in  den  NachscliAvaden  erstickte.  Die  Entwickelung 
der  schlagenden  Wetter  war  dort  bis  dahin  eine  sehr  geringe  gewesen,  sodass 
das  Sehiesscn  allgemein  erlaubt  war ,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Vorsicht, 
welche  den  Arbeitern  von  dem  Aufsichtsporsonal  zur  PlHcht  gemacht  wurde. 
Die  Oerter  waren  vor  Beginn  der  Schicht  säinmtlich  ahprobirt  und  rein  be- 
funden worden.  Auch  nach  der  Explosion  waren  schlagende  Wetter  mit  der 
Sicherheitslampc  nicht  zu  erkennen.    Im  Orte  Nr.  2  fand  sich  auf  der  Zimme- 
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rung  und  an  den  Stessen  ein  schwacher  Beschlag  vor,  dagegen  wurden  in  dem 
Fahrschachte  und  in  den  oberen  Strecken  vielfache  Brandspuren  wahrgenommen, 
namentlich  in  den  Ocrtern  Nr.  5  und  6.  Die  mechanischen  Zerstörungen 
erwiesen  sich ,  abgesehen  von  einigen  Brüchen ,  als  gering.  Die  Nach- 
schwaden waren  bald  beseitigt  und  die  Rettungsarbeiten  Abends  9  Uhr  bereits 
beendigt. 

Ueber  die  Art  der  Entzündung  gingen  die  Ansichten  auseinander.  Im 
Orte  Nr.  6  Westen  fanden  sich  Spuren  von  zwei  in  der  Streckenfirste  an- 
gesetzten Bohrlöchern  vor,  und  wurde  daher  von  einer  Seite  angenommen,  dass 
diese  Schüsse  die  Wetter  angesteckt  hätten.  Da  indessen  nähere  Angaben  über 
diese  Bohrlöcher,  das  Schiessgezähe  und  den  Befund  der  Leichen  fehlten,  so 
wurde  von  anderer  Seite  eine  näher  liegende  Ursache  als  wahrscheinlich  an- 
genommen. Es  hatte  sich  nämlich  im  Orte  Nr.  4  Westen  eine  ganz  auseinander- 
genommene Lampe  vorgefunden.  Der  Obertheil  der  Lampe  hing  l1/,  Fuss 
über  der  Streckensohlc ,  während  der  Oeltopf  neben  der  betreffenden  Leiche 
aufgefunden  wurde.  Das  Ort  Nr.  4  war  von  allen  Oertern  einer  Störung  am 
Nächsten,  und  glaubte  man  daher,  und  wohl  mit  Recht,  annehmen  zu  dürfen, 
dass  bei  der  unmittelbaren  Nähe  der  Störung  durch  den  Betrieb  des  Orte  Nr.  4 
schlagwetterhaltige  Klüfte  blossgelegt  und  durch  die  geöffnete' Lampe 
die  Entzündung  erfolgt  sei.  Jedenfalls  hat  wohl  der  Kohlenstaub  bei 
dieser  Explosion  wesentlich  mitgewirkt,  da  schlagende  Wetter  vor  und  nach  der 
Explosion  nicht  beobachtet  und  die  Zerstörungen  durch  Stoss  nicht  erheblich 
waren.  In  damaliger  Zeit  war  indess  die  Frage  des  Kohlenstaubes  noch  nicht 
aufgeworfen,  und  finden  sich  daher  in  den  Acten  nähere  Anhaltspunkte  darüber 
nicht.  Die  Ventilation  der  Abtheilung  war  eine  lebhafte,  wie  aus  der  schnellen 
Beseitigung  der  Nachschwaden  hervorging  und  auch  durch  spätere  Messungen 
der  damaligen  Wettcr-Commission  constatirt  wurde  (87  cbm  pro  Minute). 

d.  Am  2  7.  December  1871,  also  unmittelbar  nach  Weihnachten, 
kamen  auf  der  Zeche  Schürbank  &  Charlottenburg  im  sog.  dicken 
Flötz  zwischen  84  und  C3  m  Schachtteufe  12  Arbeiter  und  ein  Betriebsführer 
zum  Theil  durch  Verbrennung,  zum  Theil  durch  Erstickung  zu  Tode.  Das 
Muldenstück  des  dicken  Flötzes,  in  welchem  man  einen  schon  ziemlich  umfang- 
reichen Betrieb  eröffnet  hatte,  wurde  in  der  Weise  ventilirt,  dass  mau  da,  wo 
das  Flötz  den  Schacht  durchsetzte ,  bei  84  m  Teufe ,  dem  nach  den  unteren 
Sohlen  einziehenden  Hauptstrome  ein  Wetterquantum  entnahm ,  bis  auf  63  m 
Teufe  aufsteigen  und  den  daselbst  in  der  Richtung  nach  dem  Luftschachte  in 
Auffahrung  begriffenen  Querschlag  durch  einen  Wetterscheider  vontiliren  liess, 
von  wo  die  Wetter  wegen  des  mangelnden  Durchschlages  auf  der  Wettersohle 
wieder  zur  84  m  -  Sohle  herunterfallen  mussten ,  um  alsdann  in  einer  Zink- 
Luttentour  von  260  mm  Durchmesser  =  0,0537  qm  Querschnitt  zu  Tage 
zurückzukehren.  Die  Luttentour  war  im  Wasserhaltungstrumm  nachgeführt  und 
über  Tage  mit  dem  33  in  hohen  Kamin  der  Dampfkesselanlage  in  Verbindung 
gesetzt  worden.  Das  durchgeführte  Wetterquantum  betrug  37  cbm  =  2,6  cbm 
pro  Mann  und  Minute  der  in  dem  Muldenstück  angelegten  Arbeiter,  welche 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  sämmtlich  ums  Leben  kamen.  Der  Heerd  der 
Explosion  ist  auf  den  Ort  Nr.  3  Ost  zurückzuführen,  wie  aus  der  Intensivität 
der  stattgehabten  Zerstörung,  der  Richtung  der  umgeworfenen  Stempel  und  dein 
verkokten  Kohlenstaub ,  welcher  sich  mehrfach  vorfand ,  mit  Sicherheit  an- 
zunehmen war.  Die  Entzündung  ist  jedenfalls  an  einer  offenen  Lampe 
erfolgt,  da  die  Hauer  in  den  Bremsbergen  stets  offene  Lampen  gebrauchten 
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und  die  Arbeiter  vor  den  Betriebspunkten  nur  dann  sich  der  Sicherheitslampe 
bedienten,  wenn  schlagende  Wetter  vorhanden  waren.  Ein  Abprobiren  durch 
Feuermänner  hatte  trotz  der  vorhergegangenen  Feiertage  nicht  stattgefunden 
und  scheint  überhaupt  nicht  üblich  geweson  zu  sein. 

e.  Am  8.  Juni  18  80  wurde  die  Zeche  Neu -Iserlohn  von  einem 
abermaligen  Massen-Unglück  heimgesucht,  und  zwar  durch  eine  Explosion  in 
einem  Flötze ,  Bauabtheilung  und  Schachtfelde ,  wo  bis  dahin  nur  sehr  wenige 
schlagende  Wetter  beobachtet  waren,  nämlich  im  Flötze  12  der  II.  Tiefbau- 
sohle, Schacht  II.  Die  Betriebspunkte  Nr.  5  bis  10  waren  am  Tage  vor  der 
Explosion  noch  von  dem  verantwortlichen  Betriebsführer  und  am  Morgen  der 
Explosion  von  dem  Wettercontroleur  befahren  und  wetterfrei  befunden  worden. 
Von  den  28  Todten  wurden  19  als  Leichen  zu  Tage  gebracht,  davon  8  ver- 
brannt, 1  zerschmettert,  10  erstickt;  4  verstarben  über  Tage,  also  wohl  an 
Brandwunden. 

Ursache  der  Explosion  ist  unzweifelhaft  die  Abgabe  eines  Schusses 
(im  Orte  Nr.  5  im  Oberstoss)  gewesen.  Die  Bohrlochspfeife  wurde  nach  der 
Explosion  noch  vorgefunden,  und  waren  noch  Reste  von  Besatzmaterial  darin 
vorhanden.  Der  Schuss  sollte  nur  einen  kleinen  Wulst  beseitigen,  um  einem 
zweiten ,  gleichfalls  fertigen ,  aber  noch  nicht  besetzten  Bohrlochc  mehr  vor- 
geben zu  können.  Durch  den  Schuss  war  eine  Kluft  entblösst  worden,  welche 
indess  nur  geringe  Wetterquantitäten  entwickelt  hat,  da  sie  nach  der  Explosion 
rasch  vollständig  entgast  war.  Die  Hauer  wurden  an  ihrem  Sicherheitsorte 
vorgefunden.  Die  Explosion  war  von  heftigen  mechanischen  Wirkungen  in 
den  Strecken  Nr.  5  und  6  begleitet.  Der  Bremser  in  der  Korbbremse,  dem 
Orte  5  gegenüber,  hat  das  Feuer  kommen  sehen  und  wurde  von  5  nach  4 
geschleudert.  Die  Flamme  ist  ferner  in  den  4.  Bremsberg  am  Wetterscheider 
entlang  hinaufgefahren.  Daselbst  wurde  ein  Knall  und  dann  ein  scharfer 
Luftzug  verspürt.  Im  Orte  Nr.  2  hat  man  einen  Knall  nicht  mehr  wahr- 
genommen, dagegen  wurden  im  Orte  Nr.  12  zwei  Luftstösse  bemerkt,  von 
welchen  der  zweite  scharf  und  zischend  war.  Nach  20  Minuten  war  der 
Heerd  der  Explosion  wieder  zugänglich ,  und  1  ^  Stunden  nach  der  Explosion 
waren  alle  Rettungsarbeiten  beendigt. 

Die  geringe  Menge  von  schlagenden  Wettern  lässt  eine  intensive 
Mitwirkung  des  Kohlenstaubs,  welcher  in  Menge  vorhanden  war, 
vermuthen,  wie  auch  der  Befund  mehrfache  Verkokungen  constatirt.  Die 
Schiessarbeit  war  im  Allgemeinen  gestattet,  nur  auf  Ort  Nr.  7  war  dieselbe 
wegen  schlagender  Wetter  verboten  worden.  Die  angeschossene  Kluft  hatte 
ausser  den  Wettern  Wasser  gebracht.  Die  Bauabtheilung  wurde  mit  81  cbm 
=  2  cbm  pro  Kopf  ventilirt.  In  Folge  dieses  Unglücksfalles  wurde  die  Schiess- 
arbeit in  der  Kohle  überhaupt  untersagt. 

f.  Die  bei  Minden  in  der  Wealden-Formation  bauenden  Steinkohlenzechen 
Laura  &  Bölhorst  bezw.  PreussischeClus  haben  trotz  ihres  geringen 
Betriebsumfanges  ein  verhältnissmässig  grosses  Contingent  zu  den  Verunglückungen 
Westfalens  gestellt.  Nachdem  im  Jahre  1848  bereits  3,  im  Jahre  1850  ferner 
4  Mann  in  Folge  des  Gebrauchs  von  offenen  Grubenlampen  getödtet  waren, 
verunglückten  am  19.  August  1853  auf  Laura  11  Bergleute,  von  welchen  10 
ausschliesslich  durch  die  Nachschwaden  vergiftet  wurden,  und  zwar  entweder 
in  Folge  einer  offenen   oder  einer  durch  die  Keilhaue  am  Drahteylinder  ver- 
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letzten  Lampe  bei  wahrscheinlich  plötzlicher  Gasentwickelung  aus  Klüften.  Am 
1.  December  1873  erlitten  13  Bergleute  mehr  oder  weniger  Brandwunden,  von 
welchen  einer  gestorben  ist,  in  Folge  Entzündung  angesammelter  schlagender 
Wetter  an  der  Sicherheitslampe  durch  einen  Hauer,  während  der  angestellte 
Abprobirer  sich  verspätet  hatte. 

Am  29.  Januar  1880  endlich  erfolgte  auf  der  Zeche  Preussische 
Clus  eine  Explosion ,  von  welcher  sämmtliche  in  der  Grube  beschäftigten  Berg- 
leute, 33  an  der  Zahl,  betroffen,  16  Mann  betäubt,  aber  noch  lebend  zu  Tage 
geschafft  wurden,  15  lediglich  durch  Nachschwaden  erstickten,  2  Schädel-  und 
Knochenbrüche  erlitten,  während  die  Brandwunden  bei  keinem  der  Art  waren, 
dass  sie  den  Tod  zur  Folge  hatten.  Ein  Bergmann  hatte  Nachtschicht  gehabt 
und  die  aus  dem  Bruche  entfallenen  Berge  in  dem  dabei  gelegenen  Gesenke 
verpackt.  Er  war  noch  zugegen,  als  die  Morgenschicht  bereits  angefahren  und 
beschäftigt  war.  Die  Streben  waren  abprobirt  und  rein  befunden.  Die  Hauer 
waren  mit  Schrämen  beschäftigt,  wobei  stets  ein  feiner,  trockener  Kohlenstaub 
aufwirbelte.  Der  Wetterzug  war  so  lebhaft,  dass  sich  manche  Hauer  ein  Stück 
Holz  vor  die  Wetterlampen  (Davy)  gestellt  hatten,  um  das  Flackern  der  Lampe 
zu  massigen ;  der  oberste  Hauer  hatte  sogar  ein  20  cm  breites  und  1,5  m 
langes  Brett  vor  den  frischen  Luftzug  gestellt,  sodass  bei  der  geringen  Mächtig- 
keit des  Flötzes  von  31  cm  nur  ein  kleiner  Raum  für  die  Ventilation  übrig 
blieb,  wobei  die  Bergleute  selbst  noch  durch  ihren  Körper  den  Querschnitt  der 
1,5  m  breiten  Strebe  verengten.  Die  Folge  des  hierdurch  gehinderten  Luft- 
zuges scheint  es  gewesen  zu  sein,  dass  die  aus  dem  rissigen  Hangenden  aus- 
strömenden Gase  nicht  gehörig  diffundirt  wurden ,  und  dass  die  vorgefundene 
offene  Lampe  des  Nachtschichters,  welcher  (mit  dem  offenen  Lichte  der 
ohne  Drahtcylinder  wieder  zugeschraubten  Lampe)  nach  dem  Streb  gegangen 
war,  um  seinen  dort  hängenden  Kittel  anzuziehen,  die  Wetter  entzündete.  Die 
Explosion  zerstörte  bezw.  klemmte  den  Förderkorb  ein,  sodass  die  Maschine 
nicht  anziehen  konnte,  als  einzelne  Flüchtende  das  Nothsignal  gaben.  Die 
versuchte  Flucht  auf  der  Fahrt  misslang,  weil  der  Nachschwaden  in  Folge 
Zerstörung  des  Wetterscheiders  nicht  auszog.  Allmählich  erst  konnte  durch 
wiederholten  Einguss  von  Wasser  und  nach  provisorischer  Wiederherstellung  des 
Wetterscheiders  der  Zugang  auf  die  II.  Sohle  wieder  ohne  Gefahr  ermöglicht, 
der  Förderkorb  befreit  und  mit  den  Rettungsarbeiten  begonnen  werden,  welche 
indess  für  17  Arbeiter  zu  spät  kamen,  während  16  sich  aus  ihrer  Betäubung 
wieder  erholten. 

g.  Am  2  4.  J  u  n  i  18  81,  2  iji  Uhr,  kurz  nach  Beginn  der  Nachmittags- 
schicht, verunglückten  in  einer  Bauabtheilung  am  Schachte  Schulte  der  Zeche 
Louise-Tiefbau  17  Arbeiter  tödtlich;  5  wurden  durch  Percussion  leicht 
verletzt,  und  zwar  unmittelbar  am  einziehenden  Schachte  Schulte,  welcher  570  m 
von  der  Unglücksstätte  entfernt  ist.  Von  den  getödteten  17  Arbeitern  kamen 
5  am  Schacht  Schulte  zu  Tode,  und  zwar  waren  3  zerschmettert  bezw.  ver- 
stümmelt, 1  verbrannt  und  erstickt;  11  verbrannte  und  erstickte  Leichen 
wurden  in  einem  Bremsberg-  und  einem  Fahrüberhauen,  sowie  in  der  Grund- 
strecke und  Parallelstrecke  (Ort  Nr.  2)  vorgefunden,  1  Arbeiter  war  in  den 
Nachschwaden  auf  der  Obersohle  erstickt. 

Unter  der  Leiche  des  Hauers,  welcher  das  Fahrüberhauen  vor  Beginn 
der  Arbeit  auf  schlagende  Wetter  zu  untersuchen  hatte ,  wurde  eine  Lampe 
ohne  Oeltopf  gefunden.  Ob  dieses  LampengeHtell  mit  der  am  folgenden  Tage 
in  unmittelbarer  Nähe  davon  aufgefundenen,  diesem  Hauer  gehörigen  Lampe 
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ident  gewesen  ist,  wurde  niclit  ermittelt.  Die  Lampe  war  nicht  beschädigt 
und  die  Schraubengänge  waren  gut  erhalten.  Die  auf  der  Lampe  und  auf  den 
Gewinden  des  Gestelles  befindlichen  Kohlenpartikelchen  waren  zu  Koks- 
kügelchen  umgewandelt.  Ausser  dieser  Lampe  sind  9  Lampen  in  vorschrifts- 
mässigem  Zustande,  sowie  1  Gestellstück  und  2  Lampengläser  im  Orte  Nr.  2 
gefunden.  Sowohl  das  Bremsberg  -  Ueberhauen ,  als  das  Fahrfiberhauen  waren 
durch  Pelzer'sche  Handventilatoren  mit  200  mm  weiten  Zinklutten  ventilirt. 
Der  östliche  Ventilator  hatte  eine  unrichtige  Stellung;  dieser  Mangel  steht 
indess  mit  dem  Unglücksfalle,  wie  es  scheint,  in  keinem  innerlichen  Zusammen- 
hange. Keine  Leiche  ist  an  dem  eigentlichen  Arbeitspunkte  gefunden.  Nur 
eine,  vorschriftsmässig  verschlossene  Lampe  war  vor  Ort  der  Grundstrecke  am 
Stosse  aufgehängt.  Die  Leute  haben  sich  daher,  wie  es  scheint ,  vor  Beginn 
der  Arbeit  unterhalten  ,  und  zwar  an  einem  vor  dem  frischen  Wetterzuge  ge- 
schützten Punkte,  wie  dies  vielfach  zu  geschehen  pflegt,  und  haben  auf  ihre 
zum  Theil  unterwegs  befindlichen  Kameraden  gewartet,  während  einer  das 
Ueberhauen  abprobirte.  Bei  der  starken  Ansammlung  schlagender  Wetter  ist 
ihm  wahrscheinlich  die  Lampe  ausgegangen,  und  er  hat  sich  von  dem  in  seiner 
Nähe  befindlichen  Ortskameraden  Feuer  erbeten.  Beide  haben  die  Lampe 
geöffnet ,  und  an  einer  dieser  Lampen  ist  die  Explosion  ent- 
standen. 

Der  westliche  Ventilator  wurde  nach  der  Katastrophe  zertrümmert  an 
der  anderen  Seite  des  Bremsberg  -  Ueberhauens  vorgefunden,  welches  wohl  eine 
Folge  des  Rückschlages  gewesen  ist.  Die  Detonation  war  sehr  lebhaft,  die 
mechanische  Wirkung  bezw.  die  Zerstörung  im  I  laupt  querschlage ,  wo  neuer 
Sauerstoff  hinzutrat ,  erheblich ,  wie  die  stattgehabten  Zerstümmclungen  am 
Schachte  beweisen.  Der  Betrieb  des  Bremsberg  -  Ueberhauens  war  1  Stunde 
lang,  derjenige  des  Fahr  -  Ueberhauens  eine  ganze  Schicht  lang  unterbrochen 
gewesen,  sodass  wesentliche  Ansammlungen  von  Gas  vorhanden  sein  konnten, 
welche  in  dem  trockenen  Kohlenstaub  neue  Nahrung  fanden.  Der  Wetter- 
zug war  sofort  wieder  hergestellt. 

h.  Am  15.  September  1881  erfolgte  in  einer  Bauabtheilung  des  Flötzes 
13  Sattels fidfliigel  der  Zeche  Zollern  eine  Explosion,  durch  welche  10  Ar- 
beiter getödtet  wurden.  Hiervon  starben  8  in  Folge  sehr  ausgedehnter  und 
tiefgehender  Verbrennung,  1  in  Folge  Verbrennung  und  Erstickung,  1  lediglich 
in  Folge  Erstickung.  2  Bergleute  erlitten  Verletzungen ,  wurden  aber  wieder 
hergestellt;  8  Betäubte  konnten  am  folgenden  Tage  das  Krankenhaus  wieder 
verlassen. 

Vor  den  Ocrtern  Nr.  6  und  7  Westen ,  ferner  in  einer  Auskesselung  der 
Firste  in  Strecke  7  Westen,  sowie  in  einem  Ueberhauen  aus  Strecke  (>  hatten 
sich  schlagende  Wetter  gezeigt.  Der  Inhalt  der  Auskesselung  betrug  2,24  cbm; 
auch  stieg  die  Firste  der  Strecke  vom  Fahr-Uebcrhauen  bis  9  m  vor  Ort  etwas 
an.  Die  an  sich  unbedeutenden  Ansammlungen  wurden  auch  nach  der  Explosion 
wieder  beobachtet,  ebenso  wie  sie  am  Morgen  vor  der  Explosion  durch  den 
abprobirenden  Feuermann  constatirt  waren.  Mit  Rücksicht  hierauf  war  den 
in  den  Oertern  ti  und  7  Westen  beschäftigten  Arbeitern  das  Schiessen  seitens 
der  Grubcnverwaltung  wiederholt  untersagt  und  dieses  Verbot  auch  noch  am 
Tage  der  Explosion  eingeschärft  worden.  Trotzdem  haben  die  im  Orte  7  Westen 
beschäftigten  beiden  Arbeiter  einen  Schuss  abgefeuert  und  dadurch  die 
Explosion  hervorgerufen ,  welche  eine  sehr  intensive  Verbrennung  zur  Folge 
hatte,    während  die  Explosions  -  Wirkungen  selbst  nicht  sehr  erheblich  waren. 
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Es  hat  offenbar  eine  ungemein  lebhafte  Verbrennung  des  auf  der  Sohle,  auf 
der  Zimmerung  und  namentlich  in  deu  Ueberhauen  angesammelten  Kohlen- 
staubes stattgefunden,  sodass  erhebliche  Feuerwirkungen  und  insbesondere  eine 
Verkokung  des  Kohlenstaubes  stattgefunden  hatte,  welche  zusammenhängende 
Kokskuchen  von  40  mm  Stärke  und  200  mm  Länge  lieferte. 

Bei  der  sehr  geringen  Menge  der  vorhanden  gewesenen  Ansammlungen 
schlagender  Wetter  hat  unzweifelhaft  der  Kohlenstaub  bei  dieser  Explosion 
wesentlich  mitgewirkt ,  da  bei  gänzlicher  Abwesenheit  desselben  die  Explosion 
eine  ganz  localo  geblieben  sein  würde.  Die  lebhafte  Ventilation  der  Bau- 
abtheilung mit  145  cbm  pro  Minute  führte  hinreichenden  Sauerstoff  zu ,  um 
die  Verbrennung  zu  schüren.  Der  Wetterzug  war  sofort  wieder  hergestellt, 
wie  auch  daraus  hervorgeht,  dasa  nur  1  Arheiter  erstickte,  während  viele 
andere  sich  retten  konnten  bezw.  gerettet  wurden. 

i.  Das  verheerende  Massen-Unglück  auf  der  Zeche  Pluto  am  10.  Mai 
18  82  forderte  im  Ganzen  65  Opfer  an  Todten  und  12  an  Verletzten.  38, 
von  welchen  9  erstickten,  wurden  als  Leichen  zu  Tage  gebracht,  während 
die  übrigen  27  später  verstarben.  Die  eigentlichen  Feuerwirkungen,  wie  auch 
die  mechanischen  Wirkungen  der  Explosion  waren  sehr  erheblich,  während 
daneben  der  Nachschwaden  seine  tödtliche  Wirkung  ausübte. 

Innerhalb  der  in  Vorrichtung  begriffenen  Strecken  Nr.  9  bis  13  des 
oberen  1.  westlichen  Bremsbergs  fanden  sich  die  meisten  Koksbildungen  an  der 
Zimmerung,  und  besonders  an  den  Stempeln  bis  zu  20  mm  Stärke.  Auch  an 
den  vorstehenden  Kohlenstücken  der  oberen  Streckcnstösse,  sowie  an  den  Stössen 
der  östlichen  Wetterüberhauen  in  dieser  Abtheilung  wurde  verkokter  Kohlen- 
staub beobachtet.  Ebenso  wie  bei  der  ersten  grossen  Katastrophe  auf  Neu- 
iserlohn hatte  sich  auf  dem  östlichen  Flügel  des  Bremsbergs  der  verkokte 
Kohlenstaub  an  der  östlichen,  auf  dem  westlichen  Flügel  auf  der  westlichen 
Seite  der  Stempel  abgelagert.  Am  westlichen  Stosse  des  unteren  ersten  west- 
lichen Bremsberges  und  in  den  Strecken  6  und  7  Osten  wurde  gleichfalls 
verkokter  Kohlenstaub  angetroffen ,  in  7  Osten  die  ersten  Koksspuren  erst  am 
8.  Stempel  vom  Ortsstosse  zurück ,  und  zwar  auch  hier  wieder  an  der  öst- 
lichen Seite.  Unverkokter  Kohlenstaub,  welcher  sich  feiupulvrig  und  trocken 
anfühlte,  war  sowohl  auf  der  Sohle,  als  an  den  Stössen  allerorts  angehäuft, 
und  die  Grubenluft  enthielt  feinen  Kohlenstaub  suspendirt. 

Der  Ursprung  der  Explosion  wird  nach  dem  vorgefundenen  Thatbestande 
in  den  Oertern  6  und  7  Osten  des  1.  östlichen  Bremsberges  zu  suchen  sein. 
Durch  Augenschein  wurde  constatirt,  dass  vor  dem  Orte  6  Osten  ein  Bohrloch 
am  unteren  Stosse  abgeschossen  war,  welches  die  Kohle  gebracht  hatte,  und 
am  oberen  Stosse  ein  fertig  abgebohrtes,  aber  noch  unbesetztes  Bohrloch  un- 
versehrt anstand,  wohingegen  vor  dem  Orte  7  sowohl  am  oberen,  als  am 
unteren  Stosse  die  Bohrlöcher  abgeschossen  und  die  Kohlen  hcreingewonnen 
waren.  Kurze  Zeit  nach  der  Explosion  ist  aus  dem  stehengebliebenen  Bohr- 
loche vor  Ort  6  Gas  entwichen,  welches  nach  der  Analyse  50  pCt.  Grubengas 
enthielt.  Nach  der  Lage  der  Leichen  zu  schliessen ,  dürften  die  im  Ort  7 
abgegebenen  Schüsse  die  Entzündung  der  Wetter  hervor- 
gerufen haben.  Wenigstens  sind  Beweismittel  für  andere  Erklärungsgründe 
nicht  constatirt.  Die  an  und  für  sich  geringe  Entwickelung  schlagender  Wetter 
in  der  genannten  Abtheilung  mit  0,0(J0  pCt.  CH4  macht  ein  der  Explosion 
vorausgegangenes  oder  gleichzeitiges  Anhauen  bezw.  Anschiessen  von  Bläsern 
wahrscheinlich,    deren  Entzündung  bezw.  Explosion  durch  den 
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in  grosser  Menge  vorhandenen  Kohlenstaub  weithin  ver- 
breitet worden  ist.  —  Die  in  der  Versuchsstrecke  auf  Zeche  König -Welles- 
weiler bei  Saarbrücken  angestellten  Versuche  haben  denn  auch  ergeben ,  dass 
der  Pluto  -  Kohlenstaub  in  Verbindung  mit  geringen  Quantitäten  schlagender 
Wetter  alle  anderen  Staubsorten  —  mit  einziger  Ausnahme  von  Neu -Iserlohn  — 
bei  Weitem  übertrifft. 

k.  Am  IB.  September  1883,  Morgens  5 1/4  Uhr,  fand  auf  der  Zeche 
General  Blumenthal  eine  Explosion  schlagender  Wetter  statt,  bei  welcher 
der  Kohlenstaub,  wie  es  scheint,  gleichfalls  eine  wesentliche  Rolle  ge- 
spielt hat.  lieber  die  1  \'s  Jahre  vorher  stattgehabte  Wetterbefahrung  durch 
die  Abtheilung  findet  sich  der  Bericht  nebst  Situationszeichnung  in  Anlage  L.*) 
Die  schon  durch  diesen  Bericht  gerügten  Uebelstände,  namentlich  die  An- 
sammlungen schlagender  Wetter  vor  den  Betriebspunkten ,  sind  auch  zur  Zeit 
der  Explosion  noch  vorhanden  gewesen ,  trotz  der  mehrfach  entgegenstehenden 
Aussagen  betheiligter  Personen.  Das  Ort  Nr.  1  Osten  war  wegen  übergrosser 
Ansammlungen  schlagender  Wetter  seit  einem  Monat  eingestellt,  der  Revier- 
beamte hat  Morgens  9  Uhr  wieder  wesentliche  Ansammlungen  in  Ä/3  Strecken- 
höhe vorgefunden.  Es  ist  hiernach  anzunehmen ,  dass  der  Zustand  zur  Zeit 
der  Explosion  noch  derselbe  war  wie  zur  Zeit  der  Befahrung.  Im  Orte 
Nr.  2  Osten  waren  zwei  Hauer  an  den  Schienen  beschäftigt  und  hatten  die 
Lampen  auf  der  Sohle  mehrere  Meter  vom  Orte  entfernt  stehen,  als  plötzlich 
aus  der  Firste  des  circa  8  in  mächtigen  Flötzes  eine  Partie  feiner  Staub  ohne 
Brocken  herunterfiel,  wonach  sich  die  Wetter  sofort  entzündeten,  besonders  an 
dem  Abhauen  in  der  Firste.  Der  Zeuge,  weleher  dieses  aussagte,  krbcli  durch 
das  Ueherhauen  zur  Grundstrecke  und  wurde  daselbst  von  einer  in  der  Strecke 
vom  Bremsschachte  her  durchstreichenden  Flamme  erfasst,  welche  ihn  mehr 
noch  als  die  erste  verbrannte.  Der  Wettercontroleur,  welcher  übrigens  die 
Wetter  nicht  abprobirt  hatte,  befand  sich  in  der  Grundstrecke  und  hat  die 
blaue  Flamme  kommen  sehen,  ehe  der  Luftstoss  da  war.  Nach  der  Aussage 
eines  anderen  Zeugen  wurde  überhaupt  kein  Knall,  sondern  nur  ein  starker 
Luftzug  wahrgenommen. 

Eine  von  den  im  Orte  Nr.  2  befindlichen  Lampen  wurde  mit  stark  ver- 
bogenem und  aufklaffendem  Drahtkorb  vorgefunden,  sodass  eine  1  qcm  grosse 
Oeffnung  vorhanden  war.  Diese  scheint  also  einen  starken  Stoss  oder  Schlag 
erhalten  zu  haben.  Ob  dieser  Stoss  durch  die  herunterfallende  Kohle  hervor- 
gerufen oder  vorher  erfolgt  ist,  wurde  nicht  festgestellt.  Man  muss  daher 
annehmen,  dass  die  durch  das  Herabfallen  von  Kohle  aus  der  Firste  ent- 
standene Luftbewegung  Kohlenwasserstoffe  mit  auf  die  Sohle  gerissen  und 
entweder  durch  die  defect  gewesene  bezw.  weidende  Lampe ,  oder  vielleicht 
auch  durch  das  Drahtnetz  hindurch  die  Explosion  hervorrief.  Drei  Lampen 
landen  sich  theils  ohne  Bleiniet,  theils  nothdürftig  zugenietet  vor.  Die  darnach 
constatirte  verbotswidrige  Oeffnung  der  Lampe  hat  indess  wohl  in  keinem 
Zusammenhange  mit  dem  Unglücksfalle  gestanden. 

Die  mechanischen  Wirkungen  der  Explosion  waren  nicht  sehr  erheblich. 
Dagegen  scheint  eine  sehr  lebhafte  Verbrennung  des  Kohlen- 
staubes stattgefunden  zu  haben,  welcher  im  verkokten  Zustande  an  vielen 
Stellen   die  Stössc   und   die  Zimmerung  incrustirte.    Die  Feuerwirkung  wurde 
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bis  auf  40  m  zurück  beobachtet.  Die  Verletzten  waren  stark  verbrannt,  da 
sie  wegen  der  grossen  Hitze  mit  nacktem  Oberkörper  arbeiteten ,  obwohl 
solches  verboten  war.  Eine  sehr  grosso  Sorglosigkeit  scheint  sich  auf  der 
Grube  in  Bezug  auf  die  Behandluug  schlagender  Wetter  eingebürgert  zu  haben. 
Hätte  die  Explosion  die  sämmtlichen  in  der  Grube  vorhandenen  Ansammlungen 
schlagender  Wetter  erreicht,  so  wäre  die  Katastrophe  eine  wesentlich  umfang- 
reichere und  intensivere  geworden.  Der  gesammte  ausziehende  Strom  ergab 
0,72  bezw.  0,83  pCt.  CHr 


Digitized  by  Google 


IV.  Theil. 
Schlussfolgerungen 


Die  unterzeichnete  Local  -  Abtheilung  glaubt  schliesslich ,  die  Ergebnisse 
irer  Untersuchung  in  folgende  Sätze  kurz  zusammenfassen  zu  können  : 

1.  Die  meisten  Westfälischen  Steinkohlcnzechen ,  besonders  die  unter  der 
Mcrgelbed eckung  betriebenen  Gruben,  sind  als  wettergefährlich  zu  erachten 
und  erfordern  behufs  Verhütung  von  Explosionen  eine  kräftige  Ven- 
tilation. 

2.  Auf  wenigen  Gruben  findet  indes»  eine  dauernde  und  starke  Ent- 
wickelung  schlagender  Wetter  statt ;  im  Allgemeinen  ist  die  letztere 
schwach  und  nur  die  plötzlichen,  unvorhergesehenen 
Gasentwickelungen  werden  gefahrlich. 

3.  Eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Explosionen  wird  durch  die  Unvorsichtig- 
keit der  Arbeiter  und  die  Nichtbeachtung  bestimmter  Verbote  herbei- 
geführt (verbotswidrige  Verwendung  der  offenen  Lampe,  Oeffnen  der 
Sicherheitslampe ,  verbotswidriger  und  vorschriftswidriger  Betrieb  der 
Sprengarbeit). 

4.  Die  zur  Ventilation  der  Westfälischen  Steinkohlcnzechen  verfügbaren 
Wettermengen  erscheinen  im  Allgemeinen  nicht  eben  erheblich  und  aus- 
reichend, und  ist  für  die  meisten  Zechen  eine  Verstärkung  der  verfüg- 
baren Wettermengen  wüuschenswerth. 

Für  die  Bemessung  des  einem  g  a  n  z  e  n  Grubengebäude  zuzuführen- 
den Quantums  frischer  Wetter  pro  Minute  wird  ein  Satz  von  l,r>  cbm 
pro  Tonne  der  durchschnittlichen  täglichen  Kohlenförderung ,  min- 
destens aber  von  2  cbm  pro  Kopf  der  grössten  unterirdischen  Belegschaft 
in  einer  Schicht  vorgeschlagen.  Genügt  dieses  Quantum  nicht,  um 
den  gesammten  ausziehenden  Strom  in  der  Wettersohle  auf  den  Maxiraal- 
gelialt  von  l1/,  pCt.  CH4  zu  reduciren ,  so  ist  das  Wetterquantum  ent- 
sprechend zu  erhöhen. 

Dio  zur  Erzeugung  des  Wetterzuges  bestimmten  Motoren  sind  in 
solcher  Stärke  zu  beschaffen  und  zu  erhalten  ,  dass  in  eintretenden  Noth- 
fallen  obiges  Minimalquantuin  jederzeit  und  sofort  um  25  pCt.  verstärkt 
werden  kann. 

Die  Kamine  der  Dampfkesselanlagen  sind  als  einzige  Motoren 
für  die  Ventilation  grundsätzlich  zu  verwerfen  ,  wenn  dieselben  auch  als 
Reserve-Motoren  zulässig  erscheinen. 

5.  Die  ausreichende,  kräftige  Ventilation  der  Westfälischen  Steinkohlcnzechen 
begegnet   in   vielen  Fällen  der  Schwierigkeit,  dass  die  Qu  erschlägt 
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der  oberen,  vor  mehreren  Jahren  hergestellten  Bausohlen,  welche  gegen- 
wärtig als  Wettersohlen  beuutzt  werden  müssen ,  zu  geringen  Quer- 
schnitt besitzen. 

Ebenso  bereiten  die  stellenweise  zu  geringen  und  für  die  gegen- 
wärtige Ausdehnung  der  Grubenbaue  nicht  ausreichenden  Querschnitte 
der  Wettertrümmer  in  den  Schächten  der  rationellen  Ventilation 
mehrerer  Gruben  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten. 

6.  Wenn  diese  Schwierigkeiten  nur  allmälig  durch  Abwerfen  der  betreffenden 
Sohlen  und  Herstellung  neuer  bezw.  Umbau  der  betreffenden  Schächte 
überwunden  werden  können,  so  erscheint  es  wenigstens  für  die  neu 
eröffneten  Bausohlen  und  neuen  Schächte  dringend  erforderlich,  den 
Haupt -Wetterwegen  und  Wettertrümmern  Querschnitte  von  mindestens 
3  qm  zu  geben. 

Eine  fernere  Schwierigkeit  für  eine  reichliche  Ventilation  der  West- 
fälischen Steinkohlengruben  bereitet  die  geringe  Mächtigkeit  der  meisten 
Flötze  und  die  ungünstige  Beschaffenheit  des  Nebengesteins,  weil  hier- 
durch die  Querschnitte  der  Wetterdurehhiebe  beschränkt  werden  und 
die  Aufrechterhaltung  der  Wetterstrecken  ausserordentlich  erschwert  wird. 

7.  Die  Befahrungen  haben  in  mehreren  Fällen  die  ungenügende  Ventilation 
der  Arbeitspunkte  nachgewiesen ,  indem  die  frischen  Wetter  die- 
selben nicht  erreichten.  Es  ist  daher  erforderlich ,  dass  durchwog  kein 
Betriebspunkt  im  Flötze  weiter  als  20  m  vom  directen  Wetterstrome 
sich  entfernen  darf,  dass  alle  streichenden  Strecken  mit  einem  Maximai- 
Ansteigen  von  1:100  getrieben  werden,  und  dass  ferner  der  dichten 
Absperrung  zurückliegender  Wetterdurch hiebe,  sowie  ausreichenden  Dimen- 
sionen der  bestehenden  Wetterstrecken  und  der  Nachführung  der  frischen 
Wetter  bis  vor  Ort  im  Allgemeinen  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet werde. 

In  letzterer  Beziehung  verdienen  die  Separat -Ventilation  einzelner 
wetternöthiger  Oerter  durch  comprimirte  Luft  und  blasende  Lutten,  sowie 
der  Körting'sche  Apparat  eine  besondere  Beachtung. 

Im  Allgemeinen  sind  sämmtliche  Wetterwege  in  einem  solchen 
freien  Querschnitte  zu  erhalten,  dass  die  Geschwindigkeit  pro  Minute 
360  m  bei  den  ausziehenden  Schächten,  WettcrquerBchlägen  und  Haupt- 
Wetterstrecken  ,   240  m  bei  allen  übrigen  Wetterwegen  nicht  übersteigt. 

8.  Es  empfiehlt  sich  die  regelmässige  und  sorgfältige  Beobachtung  des 
Barometers  auf  allen  schlagende  Wetter  entwickelnden  Gruben ,  sowie 
die  zeitweise  Verstärkung  der  Ventilation  bei  niedrigem  Barometerstände 
und  starken  Schwankungen  des  Luftdruckes. 

Zur  Controle  der  Barometer-Beobachtungen  auf  den  einzelnen  Zechen 
ist  die  Einrichtung  einiger  meteorologischer  Stationen  in  dem  Westfälischen 
Steinkohlenbezirke  zwischen  Kühr  und  Lippe  dringend  zu  wünschen. 

9.  Behufs  Beaufsichtigung  der  gesainmten  Ventilations-Einrichtungen  ist  auf 
allen  grösseren  Gruben  die  Anstellung  besonderer  verantwortlicher 
Beamten  erforderlich. 

10.  Auf  denjenigen  Zechen  ,  welche  eine  verhältnissmässig  hohe  Temperatur 
der  unterirdischen  Arbeitspunkte  aufweisen,  empfiehlt  es  sich,  die  Gruben- 
beamten mit  Thermometern  zu  versehen  uud  die  Temperatur  vor  den 
betreffenden  Arbeitspunkten  durch  verstärkte  Ventilation  möglichst  zu 
erniedrigen,  um  die  Arbeiter  der  Versuchung  zu  entziehen,  sich  bei  der 
Arbeit  zu  entblössen. 
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11.  Auf  denjenigen  Gruben,  auf  welchen  neben  den  Sicherheitslampen  die 
Verwendung  offener  Lampen  gestattet  ist,  sind  die  Grubenräume,  bis  zu 
welchen  die  offene  Lampe  benutzt  werden  darf,  in  augenfälliger  Weise 
zu  bezeichnen. 

12.  Die  Schiessarbeit  darf  in  allen  Bauabtheilungen,  in  welchen  das  Vor- 
handensein von  schlagenden  Wettern  angezeigt  worden  ist,  nur  unter 
besonderer  Aufsicht  erfolgen. 

Bezüglich  der  Einschränkung  der  Schiessarbeit  bei  gefahrdrohenden 
Ansammlungen  von  Kohlenstaub  sind  die  End-Ergebnisse  der  betreffenden 
Arbeiten  der  technisch-wissenschaftlichen  Abtheilung  abzuwarten. 

13.  Es  ist  die  Fortsetzung  und  Vermehrung  der  chemischen  Analysen  der 
Grubenwetter  durchaus  nothwendig,  und  zwar  sind  die  Wetter  ausser  auf 
ihren  Gehalt  an  Grubengas  und  Kohlensäure,  so  viel  als  möglich,  aucli 
auf  ihren  Gehalt  an  Sauerstoff,  Stickstoff,  Wasserdampf  und  Schwefel- 
wasserstoff zu  untersuchen. 

Ebenso  ist  es  wünsehenswerth,  dass  die  Untersuchungen  der  Wetter- 
führung auf  den  Westfälischen  Gruben  in  geeigneter  Form  regelmässig 
fortgesetzt  werden. 

14.  Schliesslich  hält  es  die  Abtheilung  für  ihre  Pflicht,  darauf  hinzuweisen, 
dass  alle  Sicherheitsraassregeln  nur  dann  Erfolg  versprechen ,  wenn  die 
Arbeiter  mehr  wie  bisher  sich  ihrer  Verantwortlichkeit  und  der  grossen 
Gefahren  bewusst  werden ,  welchen  sie  sich  und  ihre  Mitarbeiter  durch 
Uebertretung  der  erlassenen  Vorschriften  aussetzen. 

Dortmund,  den  19.  November  1884. 

Die   Westfälische  Local-Abthoilung  der 
Preussischcn  Wettcr-Coininission. 
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Unter  den  Sicherheitsmassregeln  gegen  die  schlagenden  Wetter  sind  die 
kunstliche  Ventilation  und  die  Anwendung  der  Sicherheitslampe  als  die  beiden 
wichtigsten  Schutzmittel  zu  betrachten,  welche  —  das  eine  kaum  minderwerthig 
als  das  andere  —  sich  gegenseitig  ergänzen  müssen,  um  den  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Bergbaukunst  erreichbaren  Grad  der  Gefahrlosigkeit  des  Gruben- 
betriebes zu  gewährleisten.  Da,  wo  eine  ausreichende  Verdilunung  des  Gruben- 
gases mit  frischer  Luft  überhaupt  oder  zeitweise  unmöglich  ist,  oder  aus  irgend 
anderen  Gründen  nicht  durchgeführt  wird,  fallt  die  Aufgabe  der  Sicherung  des 
Menschenlebens  und  der  Grubenbaue  der  Sicherheitslampe  zu,  wälirend  diese 
letztere  wiederum  in  ihrer  Eigenschaft  als  das  geeignetste  Werkzeug  zur  Er- 
kennung der  schlagenden  Wetter  den  besten  Massstab  für  den  Grad  der  Ven- 
tilations-Bedürftigkeit  der  einzelnen  Arbeitspunkte  abgibt. 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  hiernach  der  Sicherheitslampe  zuerkannt 
werden  rauss,  wird  in  unzweideutiger  Weise  durch  die  Statistik  der  Unglücks- 
falle bestätigt. 

Nach  den  sorgfältigen  Ermittelungen,  welche  auf  Grund  des  bei  dem 
Königlichen  Oberbergamte  zu  Dortmund  beruhenden  amtlichen  Materials  über 
die  in  dem  22jährigen  Zeiträume  von  186t  bis  einschliesslich  1882  zur  Kennt- 
niss  der  genannten  Behörde  gelangten  1  070  Explosionen  mit  tödtlichem  Aus- 
gange durch  die  Westfälische  Local-Abtheilung  der  Wetter-Commission  angestellt 
worden  sind,  war  die  Explosions-Ursache  theils  mit  Bestimmtheit,  theils  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  bei  1036  Explosionen  erkannt  worden,  und  zwar, 
wie  folgt: 

Zahl  der  Explosionen 

1.  Offenes  Licht   605       58,40  pCt., 

2.  Unbefugtes  Oeffnen  der  Sicherheitslampe    ....      69  6,66 

3.  Mängel  der  Sicherheitslampe   37         3,57  >» 

4.  Zertrümmerung  der  Sicherheitslampe  durch  Herabfallen, 

Stolpern  etc   34         3,28  „ 

5.  Durchschlagen  der  Flamme  der  Sicherheitslanipc  .  .  140  13,51  „ 
C.  Andere  Ursachen  151        14.58  » 

SummeT036~=  1ÖÖ,00  ptt. 

Es  sind  also  im  Oberbergamtsbezirke  Dortmund,  welcher  55  pCt.  der  ge- 
sammten  Steinkohlenförderung  des  Preussisihen  Staates  liefert  und  die  ver- 
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hältnissmässig  grösste  Entwicklung  an  schlagenden  Wettern  aufzuweisen  hat, 
von  den  stattgehabten  Explosionen  58,40  pCt.  auf  den  Nicht-Gebrauch  der 
Sicherheitslampe  zurückzuführen ,  während  27,02  pCt.  ihre  Entstehung  in  der 
Sicherheitslampe  selbst,  in  deren  Besch  äffen  Ii  eit  und  Behandlung  gefunden  haben. 

In  21  Fällen  ist  nach  der  Explosion  das  Erglühen  des  Drathnetzes  nach- 
gewiesen t  in  33  Fällen  ist  die  Explosion  beim  Abprobiren  und  Untersuchen 
der  Betriebspunkte  mittelst  der  Sicherheitslampe  erfolgt,  in  1  Falle  sind  die 
üeffnungen  im  unteren  Luftzuführungsringe  absichtlieh  erweitert  worden ,  in 
einzelnen  Fällen  ist  erwiesen,  dass  die  Arbeiter  die  OefTnung  einer  ausblasenden 
Lutte  oder  eines  blasenden  Rohres  absichtlich  verengten. 

In  142  der  oben  verzeichneten  605  Explosions-Fälle  ist  das  offene  Licht 
gegen  das  ausdrückliche  Verbot  angewendet  worden,  in  8  Fällen  wurde  die 
Explosion  auf  das  Anzünden  von  Streichhölzern  zurückgeführt. 

Endlich  sei  hier  noch ,  als  indireet  mit  der  Sicherheitslampen-Frage  zu- 
sammenhängend, erwähnt,  dass  in  141  Fällen  die  Explosionen  in  Folge  plötz- 
licher Gasausströmungen  aus  Klüften  und  in  83  Fällen  in  Folge  plötzlichen 
Niedergehens  des  Nebengesteins  oder  des  alten  Manns  erfolgten. 

Im  Niederschlesischen  Steinkohlen  -  Revier  verunglückten  in  der  Zeit  von 
1864  bis  einschliesslich  1884  im  Ganzen  66  Personen  durch  29  Explosionen 
schlagender  AVetter.    Davon  kommen  auf 

1.  Offenes  Licht,  einschliesslich  des  Gebrauchs  von  Streich- 

hölzern   42  =    64  pCt., 

2.  Durch  Hineinleuchten  in  ein  Wetter-Bohrloch  bezw.  einen 

Ventilator    (ob   mit   Sicherheitslampe,    oder  offener 

Lampe,  ist  nicht  angegeben)  6  =      9  ,, 

3.  Unvorsichtige  Handhabung  der  Sicherheitslampe  ...      2  =      3  „ 

4.  Andere  Ursachen,  wobei  indess  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 

die  Beleuchtung  mitgewirkt  haben  mag  16  =    24  „ 

Summe    66  =  1(X)~1S 

Vorstehende  Zahlen  beweisen ,  dass  eine  Verminderung  der  Gefahren  aus 
dem  Vorkommen  schlagender  Wetter  durch  kein  Mittel  wirksamer  herbeigeführt 
werden  kann,  als  durch  eine  sorgsame  Construction  und  Anwendung  der  Sicher- 
heitslampe ,  für  welche  ein  anderweitiger  praktischer  Ersatz  noch  nicht  auf- 
gefunden worden  ist.  Namentlich  wird  dieser  Satz  Auwendung  finden  müssen 
auf  die  grosse  Menge  der  kleineren  Explosionen ,  welche  zwar  wegen  der 
geringen  Anzahl  der  im  Einzelfalle  erforderten  Opfer  nicht  so  sehr  in  die 
Augen  springen  als  die  Massen-Explosionen ,  aber  wegen  der  Häufigkeit  ihres 
Vorkommens  den  Ilaupttheil  der  Verunglückungen  durch  schlagende  Wetter 
liefern. 
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Darstellung  des  gegenwärtigen  Zustandes  des 
Sicherheitslampen-Wesens. 

A.  Im  Inlandc. 

1.  Con8tmction  der  in  Anwendung  stehenden  Sicherheitslampen. 

Im  Proussisehen  Staate  stehen  zur  Zeit  etwa  77  000  Sieherhcitslampen 
in  praktischer  Anwendung.    Davon  kommen : 

auf  den  Oberbergamts-Bezirk  Dortmund   51  000  Stück, 

auf  den  fisealisehen  Bergbau  in  Saarbrücken     ....  17500 
auf  die  übrigen  Bezirke   8  500  ., 

Summe    77  000  Stück. 

Eine  übereinstimmende  Construction  der  Lampen  findet  sich  nur  in  dem 
Verwaltungs-Bczirke  der  Königl.  Bergwerks-Direetion  zu  Saarbrücken,  wo  von 
der  sogenannten  Saarbrücker  Lampe  über  17* M.K)  Stück  in  Gebrauch  stellen, 
während  neben  dieser  nur  8(58  Wolf  sehe  Benzin-Lampen  vorhanden  sind. 

Die  Saarbrücker  Lampe  (siehe  Atlas ,  Taf.  14  u.  15),  mit  der 
Boty-Lampe  identisch,  stellt  die  einfachste,  der  Davy-LHmpe  direct  sich  an- 
schliessende, nur  durch  Hinzufügung  des  Glascylinders  von  ihr  verschiedene 
Lampenform  dar.  Der  Drathkorb  hat  an  seinem  unteren  Ende  gleichen  Durch- 
messer mit  dem  Glascylinder  und  verjüngt  sich  leicht  conisch  nach  oben  (um 
6  mm).  Der  Drathkorb  von  {Mi  mm  Höhe  ist  aus  Eisendrath-Gewebe  von 
1.3  mm  Drathstärkc  mit  144  gleich  grossen,  quadratischen  Maschen  auf 
1  qcm  hergestellt  und  besitzt  an  seinem  oberen  Theil  eine  mit  Drathgeflceht 
unterlegte  Schutzknppe  von  Kupferblech ,  welche  an  das  Drathgewebe  dicht 
anschliesst  und  mit  einer  entsprechenden  Anzahl  feiner,  runder  Löcher  von 
einem  der  Maschen  des  Drathcylinders  gleichen  Querschnitt  versehen  ist.  Die 
Luftzuführung  wird  ausschliesslich  durch  den  Drathkorb  vermittelt. 

Der  Cubik-Inhalt  des  Glascylinders  verhält  sich  zu  demjenigen  der  ganzen 
Lampe  wie  100 :  235.  Auf  100  ebem  Inhalt  der  ganzen  Lampe  kommen 
an  wirksamer  Drathnetz-ObcrUäche  5'i  qcm. 

Bei  der  Wolf* sehen  Benzin- Lampe  (Atlas,  Taf.  Iii),  welche  sich 
zunächst  durch  die  Verwendung  anderweitigen  Brennmaterials  vor  den  übrigen 
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Lampcn-Constructionen  auszeichnet ,  ist  der  Drathkorb  an  seinem  unteren  Ende 
um  6  mm  enger  als  der  Glascylinder,  verjüngt  sich  gleichfalls  um  6  mm 
conisch  nach  oben,  ist  aber  nur  88  mm  hoch  und  hat  196  Maseben  auf  den 
Quadrat-Centimeter.  Die  kegelförmige,  langgestreckte  Benzinflamme  bat  es 
nothwendig  gemacht,  dem  Glascylinder  eine  wesentlich  grössere  Höhe  zu  geben 
(74  bis  75  mm)  als  bei  der  vorerwähnten  Construction,  weil  sonst  die  Flamrae 
bis  über  den  oberen  Rand  des  Glascylinders  hinausragt.  In  Folge  dessen 
werden  die  Verhältnisse  zwischen  Inhalt  der  ganzen  Lampe  und  der  Glas- 
cylinder- bezw.  Drathnetzfläche,  welche  nach  den  weiter  unten  folgenden  Dar- 
stellungen für  die  Beurtheilung  des  Grades  der  Sicherheit  einer  Lampe  von 
besonderer  Bedeutung  sind ,  ungünstiger.  Der  Cubik-Inhalt  des  Glascylinders 
verhält  sich  nämlich  in  diesem  Falle  zu  demjenigen  der  ganzen  Lampe  wie 
100:188. 

Auf  100  ebem  Inhalt  der  ganzen  Lampe  kommen  an  wirksamer  Drath- 
netz-Oberfläche  nur  44  qcm. 

Eine  untere  Luftzufiihrung  ist  bei  den  in  Saarbrücken  eingeführten 
WolPsehen  Lampen  gleichfalls  nicht  vorhanden. 

Da  das  Benzin  einen  reichlicheren  Luftzutritt  erfordert 
als  das  gereinigte  Rüböl ,  so  ist  bei  neueren  Constructionen 
der  Wolf  sehen  Lampe ,  insbesondere  bei  einer  Combination 
von  2  Drathkörben,  die  untere  Luftzuführung  in  der  durch 
Fig.  1  dargestellten  Weise  eingerichtet  worden.  Eine  andere 
Art  der  unteren  Luftzufiihrung  bei  der  Wolf  sehen  Lampe 
zeigt  die  (später  folgende)  Fig.  87. 

Im  Oberbergamtsbezirke  Dortmund  findet 
sich  neben  den  beiden  erwähnten  Constructionen  auf  einer 
beschränkten  Anzahl  von  Gruben  die  aus  England  eingeführte 
Clanny-Lampc  vor  ( Atlus ,  Taf.  7  und  8).  Dieses 
System  unterscheidet  sich  in  den  vorhandenen  praktischen 
Ausführungen  von  der  Saarbrücker  Lampe  dadureh,  dass  der 
Drathkorb  an  seinein  unteren  Ende  einen  um  7  bis  8  mra 
geringeren  Durchmesser  besitzt  als  der  Glascylinder,  und  dass 
er  keine  conische,  sondern  eine  cylindrische  Form  hat,  wo- 
durch eine  etwas  andere  Art  der  Abgrenzung  zwischen  der 
frisehen  Luft  und  den  Verbrennungsgasen  im  Innern  der 
Lampe  bedingt  ist,  und  sich  ebenso  andere  Beziehungen 
zwischen  Inhalt  und  Umfang  u.  s.  w.  ergeben.  Ausserdem  aber  hat  die 
Clanny-Lampe  allgemein  die  Einrichtung,  dass  Glascylinder  und  Drathkorb 
durch  einen  horizontalen  Schrauben-Versehlussring  einmal  unter  sich  und  so- 
dann mit  dem  oberen  Lampengestell  fest  verbunden  werden  ,  eine  Verbindung, 
welche  beim  Logschrauben  des  Oeltopfes  nicht ,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  üb- 
rigen Lampen,  nufgehoben  wird,  sondern  bestehen  bleibt  und  eine  Gewähr  für 
den  festen  ZuKammensehluss  der  einzelnen  Lampentheile  bietet.  Der  obere 
Theil  des  cylüldrischen ,  90  mm  hohen  und  40  mm  weiten  Drathkorbes  ist 
durch  eine  etwas  weitere  Kappe  aus  Drathnetz  auf  eine  Höhe  von  20  bis 
35  mm  geschützt.  Die  Luftzufiihrung  erfolgt,  wie  bei  der  Saarbrücker  Lampe, 
von  oben  her  dureh  das  Drathnetz. 

Der  Cubik-Inhalt  des  Glnscy linders  verhält  sich  zu  demjenigen  der  ganzen 
Lampe  wie  100:  210. 

Auf  1(K)  cbem  Inhalt  der  ganzen  Lampe  kommen  an  wirksamer  Drath- 
netz-Oberriäche  im  Mittel  51.5  qcm. 
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Auf  einer  grossen  Anzahl  von  Gruben  Westfalens  fand  sich  ferner  vor 
mehreren  Jahren  noch  eine  aus  der  bekannten  Herold  'sehen  Lampe  hervor- 
gegangene Construction  vor,  die  Westfälische  Lampe  (Atlas,  Taf.  9). 
Die  Luftzuführung  erfolgte  dabei  von  unten  vermittelst  eines  sog.  Siebringes, 
welcher  den  Glascylinder  trug  und  einfasstc.  In  der  Regel  waren  in  dem  aus 
Messingblech  hergestellten  Ringe  drei  Reihen  Löcher  (im  Ganzen  bis  zu  140 
an  Zahl)  von  einem  Durchmesser  von  0,70  bis  1,00  mm  vorhanden ,  sodass 
die  frische  Verbrennungs-Luft  zum  Theil  unmittelbar  der  Flamme  zuströmte, 
zum  Theil  aber  noch  wegen  des  verhältnissmässig  geringen  Gesammt-Quer- 
schnitts  der  Siebringe  von  oben  durch  das  Drathnetz  entnommen  wurde. 
Während  indess  Herold  seine  untere  Luftzuführung  durch  Dratlinetze  schützte, 
war  bei  der  in  Rede  stehenden  Lampe  der  leitende  Grundsatz  der  Sicherheits- 
lampe verlassen  worden,  wonach  nur  bei  einem  bestimmten  Vcrhältniss  zwischen 
Oefihungs- Durchmesser  und  Metallstärke  ein  Durchschlagen  der  Flamme  ver- 
hütet wird. 

Da  schon  die  ersten  vorläufigen  Versuche  der  Lampen-Unter-Commission 
ergaben,  dass  die  Lampen  dieser  Construction  regelmässig  in  einem  Leuchtgas- 
Gemische  die  Flamme  durchschlagen  Hessen,  dass  dieses  Durchschlagen  aber  so- 
fort aufhörte ,  wenn  ein  horizontales  Drathnetz  (siehe  Atlas ,  Taf.  10)  ein- 
geschaltet wurde,  so  ist,  in  Anerkennung  der  unzweideutig  nachgewiesenen 
grossen  Gefahr  der  unteren  Luftzuführung,  auf  allen  Westfälischen  Gruben  die 
Anwendung  des  Siebringes  ausgeschlossen  und  statt  dessen  ein  nicht  durch- 
löcherter Ring  angebracht  worden,  sodass  die  Erwähnung  der  Lampen-Con- 
struetion  mit  unterem  Siebring  an  dieser  Stelle  —  wenigstens  für  Westfalen  — 
nur  noch  historisches  Interesse  besitzt. 

Die  auf  die  angegebene  Art  abgeänderte  Form  der  Westfälischen  Lampe 
in  eine  solche  mit  geschlossenem  Ring ,  wie  sie  jetzt  im  Oberbergamtsbezirke 
Dortmund  vorwiegend  verwendet  wird ,  ist  somit  der  Saarbrücker  Lampe 
ähnlich  geworden.  Bezüglich  der  allerdings  bedeutenden  Verschiedenheit  in 
Bezug  auf  die  Abmessungen  möge  hier  nur  angeführt  werden ,  dass  bei  der 
Sammlung  von  Lampen,  welche  durch  die  Commission  zu  Beginn  ihrer  Arbeiten 
von  sämmtlichen  Schlagwetter-Gruben  Westfalens  beschafft  wurden, 

die  Durchmesser  der  Drathkörbe  von  32     bis  40  bezw.  53  mm, 
»  Höhe  „         „  „    77      „  115  mm, 

„    Drathstärke    „  „  „     0,27  n      0,40  „ 

„    Maschenzahl  pro  Quadratcent.  „    99      „  182, 
„    Durchmesser  der  Glascylinder  „    42      „    54  mm, 
»   Höhe  „  „         „   48     „    75  „ 

schwankten. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  unmöglich ,  für  die  grosse  Anzahl  der 
heute  noch  in  Westfalen  gebräuchlichen  Lampenformen  derselben  Constructions- 
art  die  Verhältnisse  zwischen  Inhalt  des  Glascylinders  und  demjenigen  der 
ganzen  Lampe,  sowie  zwischen  Inhalt  und  Drathnctznache  festzustellen.  Im 
Allgemeinen  dürfte  die  im  weiteren  Verlaufe  dieses  Berichtes  (II.  Theil, 
B.  Untersuchungen  über  die  Leuchtkraft)  mitgctheiltc  Zusammenstellung  von 
15  verschiedenen  Muster-Lampen  ein  ziemlieh  zutreffendes  Bild  über  die  ge- 
bräuchlichen Dimensionen  geben,  wie  denn  auch  durch  die  Tafeln  9,  10,  13 
und  49  des  Atlas  die  auf  der  Mehrzahl  der  Westfälischen  Gruben  bisher  an- 
gewandten Lampenformen  dargestellt  sind.  Hinsichtlich  der  hauptsächlichen 
Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Dimensionen  erscheinen  diese  Lampen 
nicht  unzweckmässig  construirt. 
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Die  Muescler-Lampe,  bei  welcher  die  Luft-  Zu-  und  Abführung 
durch  Einschaltung  eines  senkrechten ,  conischen  Kamins  aus  Eisenblech  und 
ein  an  der  Oberkante  des  Glascyliuders  eingelegtes  horizontales  Drathnetz  (ge- 
wöhnlich „Diaphragma"  genannt)  geregelt  wird,  fand  sich  mir  auf  4  West- 
fälischen Zechen  vor,  und  zwar  in  einer  Abänderung  (Atlas,  Taf.  25),  welche 
nicht  unwesentlich  von  der  Belgischen  Normal-Lampe  (Atlas,  Taf.  17)  ab- 
weicht. Glascylinder  und  Drathkorb- Weite  stimmen  annähernd  überein,  da- 
gegen hat  die  Westfälische  M  u  e  s  e  1  e  r  -  L  a  m  p  e  einen  um  18  mm 
niedrigeren  Drathkorb  und  einen  um  47  mm  niedrigeren  Kamin  als  die 
Belgische  Lampe.  Der  Belgische  Kamin  ist  oben  enger  und  ragt  etwas  weiter 
unterhalb  des  Diaphragmas  in  den  Glascylinder  hinein.  Der  Drathkorb  hat 
bei  der  Westfälischen  Mueseler  -  Lampe  182  Maschen  pro  Quadratcentimeter 
und  Dratlistärken  von  0,32  bezw.  (),:!:{  mm,  während  das  horizontale,  ring- 
förmige Drathnetz  bei  Hl  Maschen  aus  0,40  nun  starken  Dräthen  besteht. 
Die  Docht-Regulirung  erfolgt  durch  eine  Schraube. 

Der  Cubik-Inhalt  des  Glasey Hilders  verhält  sich  zu  demjenigen  der  ganzen 
Lampe  wie  1(K) :  230. 

Auf  KM)  ebem  Inhalt  der  ganzen  Lampe  kommen  an  wirksamer  Drath- 
nctz-Oberfläche  51  qcm. 

Die  einlache  D  a  v  y  -Lampe  findet  sich  in  Westfalen  in  2  Abänderungen 
vor,  zunächst  in  derjenigen  Form,  wie  sie  in  einzelnen  Fällen  zum  Abprobiren 
auf  schlagende  Wetter  angewendet  wird  ,  sodann  in  der  Constructiou  ,  welche 
auf  den  Gruben  Laura  und  Freussisehe  ('Ins  des  Bergreviers  Osnabrück  auch 
bei  der  Arbeit  verwendet  wird. 

Diese  letztere  Lampe  (Atlas,  Taf.  5)  hat  einen  vcrhältnissmässig  weiten 
und  hohen,  conischen  Drathkorb  (39  bis  zu  55  mm  Weite  bei  157  mm  Höhe), 
sodass  sich  ein  für  diese  Construction  recht  ungünstiges  Verhältniss  zwischen 
Inhalt  der  Lampe  und  Drathnetz-OberH-iche  herausstellt  (auf  100  ebem  82  qcm.) 
Der  Deckel  der  Lampe  besteht,   ähnlich  wie  bei  der  Saarbrücker  Lampe,  aus 

fein  durchlöchertem  Kupierblech,  ist  aber  nicht,  wie  bei 
dieser,  mit  einer  Drathnetz-Scheibo  unterlegt.  Das  Drath- 
gewebe   hat  Maschen  auf  den  Ouadratcentimeter ,  bei 

(),:',.•{  mm  Drathstärke. 

Die  auf  wenigen  Gruben  durch  die  Feuermänner  ver- 
wendete Lampe  ist  der  Englischen  Lampe,  Form  Newcastle 
No.  4  (Atlas,  Taf.  2),  nachgebildet  und  hat  folgende  Di- 
mensionen: Höhe  der  ganzen  Lampe  250  mm,  Höhe  des 
Oelbehälters  bis  Oberkante  der  Tülle  Iii)  mm ,  sodass  die 
Untersuchung  der  schlagenden  Wetter  bis  auf  eine  Höhe 
von  \H4  mm  unter  der  Firste  hinaufreichen  kann;  Drath- 
korb: Höhe  140  mm,  Durchmesser  39  bis  40  mm,  Drath- 
stärke 0,85  101,1  u»d  Maschenzahl  110. 

Bei  einem  Cubik-Inhalte  von  1()7  ebem  und  183  qcm 
Drathnetz- Oberfläche  kommen  auf  100  ebem  Inhalt  an  Ober- 
fläche 109  qcm. 

Die  durch  Bergmeister  Fiel  er  behufs  Erkennung  der 
schlagenden  Wetter  in  geringen  Frocentsätzen  construirte 
Lampe  ist  eine  Abänderung  der  Davy-Lampe.  Sie  verfolgt 
nur  den  einen  Zweck  der  Indication,  indem  sie  zum  Brennen 
die  wenig  leuchtende  Flamme  des  absoluten  Alkohols  ver- 
wendet und  diese  noch  durch  einen  metallischen  Conus  der 
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Einwirkung  auf  das  Auge  des  Beobachtenden  entzieht.  (Vergl.  Fig.  2  und 
Atlas,  Tat*.  59  und  60.)  Uni  dem  Lichtkegel  die  volle  Entwicklung  zu 
gestatten,  ist  der  Drathkorb  höher  als  gewöhnlich  gewühlt.  Seine  Höhe  beträgt 
183  mm  ,  bei  35  zu  48  mm  Weite.  Die  Pieler-Lnmpe  ist  zu  regelmässigen 
Untersuchungen  nur  auf  wenigen  Gruben  Westfalens  zur  Anwendung  gekommen. 

Ebenso  vereinzelt  ist  der  Gebrauch 
der  in  Fig.  3  abgebildeten ,  zu  mark- 
scheiderischen  Messungen  bestimmten 
Signallampe. 

Endlich  sind  noch  zur  Beleuchtung 
von  Füllörtern  oder  Maschinenkammem 
grosse  Benzin-Lampen  (Fig.  4 ) 
mit  vierfachen  Röhren-Brennern  von  der 
Firma  Friemann  &  Wolf  construirt 
worden,  welche  ein  bedeutend  stärkeres 
Licht  als  die  gewöhnliche  Sicherheits- 
lampe geben. 

Hiermit  ist  die  Reihe  der  im  Ober- 
bergamtsbezirke Dortmund  zur  An- 
wendung kommenden  Sicherheitslampen 
erschöpft. 

Innerhalb  der  andern  Bezirke 
Preussens  finden  sich  kaum  noch 
Abweichungen  von  den  bezeichneten 
Lampenformen.  In  Schlesien  hat  sich 
neben  der  Westtälischen  Construction  neuerdings  die  Wolf  sehe  Benzin-Lampe 
Eingang  verschafft.  Auf  der  Grube  Carl  Georg  Victor  hatte  man  der  West- 
fälischen Lampe  mit  Siebring  einen  horizontalen ,  ganz  fein  durchlöcherten 
Metall-Ring  hinzugefügt ,  wodurch  die  Möglichkeit  der  Fortpflanzung  der  Ver- 
puffungen von  innen  nach  aussen  bedeutend  heruntergedrückt  wurde. 

Im  Uebrigen  ist  zu  bemerken ,  dass  eine  allgemeine  Anwendung  keiner 
von  den  vielen  Versuchen  zur  Folge  gehabt  hat,  welche  von  Berufenen  und 
Unberufenen  gemacht  worden  sind ,  um  die  der  Sicherheitslampe  nach  der 
einen  oder  der  anderen  Richtung  anhaftenden  Mängel  zu  beseitigen. 

Praktische  Erfahrungen  aus  dem  Inlande  liegen  hiernach  im  Wesentlichen 
nur  vor  hinsichtlich  der  Lampen:  Davy  (Atlas,  Taf.  2  und  5),  Pieler 
(59  und  60),  Clanny  (7  und  8),  Westfälischen  (9  und  10),  Saarbrücker 
(14  und  15),  Mueseler  (25)  und  der  Wolf  sehen  Benzin-Lampe  (16).  Auf  die 
Feststellung  dieser  Erfahrungen  und  die  Anstellung  weiterer  praktischer  Unter- 
suchungen über  die  mit  diesen  Systemen  verbundenen  Vortheile  und  Schäden  mussten 
sich  die  Arbeiten  der  Commission  zunächst  erstrecken,  um  direet  an  die  Praxis 
sich  anschliessende  und  sich  auf  dieselbe  stützende  Ergebnisse  zu  gewinnen, 
welche  im  Folgenden  bei  den  einzelnen  Punkten  angegeben  werden  sollen. 

Als  eine  allgemeine  Eigentümlichkeit  aller  im  Inlande  gebräuchlichen 
Sicherheitslampen  muss  an  dieser  Stelle  hervorgehoben  werden ,  dass  die 
Aufhängung  der  Lampe  bei  der  Arbeit  und  die  Festhaltung  derselben  auf 
der  Fuhrt  überall  vermittelst  eines  vorn  zugespitzten  Hakens  erfolgt.  Dieser 
Haken  erleichtert  allerdings  die  Aufhängung  der  Lampe  an  der  Zimmerung, 
gibt  aber  sehr  häutig  Veranlassung  zum  Herunterfallen  und  zur  Zertrümmerung 
der  Lampe,  wenn  sie  im  Gestein  oder  in  der  Kohle  unvorsichtig  aufgehängt  wird. 
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Wie  aus  dem  unten  mitgetheilten  Berichte  der  Königlichen  Berginspection  VII 
zu  Grube  Heinitz  (Saarbrücken)  hervorgeht ,  waren  von  den  zum  Wieder- 
anzünden nach  der  Station  gebrachten  Lampen  86  pCt.  durch  Fallen  erloschen. 
Es  erscheint  daher  dieser  Punkt  von  besonderer  Bedeutung.  Ausserdem  ver- 
mehrt die  scharfe  Zuspitzung  und  die  Richtung  der  Spitze  die  Beschädigungen 
des  Drathkorbes,  wenn  der  Haken  etwas  verbogen  wird. 

Im  Gegensatze  hierzu  hat  man,  was  hier  gleich  angeführt  werden  mag,  im 
Auslande  einen  geschlossenen  Ring  angewendet,  vermittelst  dessen  sowohl  die  Be- 
wegung in  der  Hand  zuverlässiger  erscheint,  wie  auch  die  Aufhängung  —  allerdings 
mit  Zuhülfenahme  eines  in  den  Stoss  oder  die  Zimmerung  einzuschlagenden  Nagels 
—  mit  grosserer  Sicherheit  vor  dem  Herabfallen  bewerkstelligt  werden  kann. 

Die  Anwendung  des  elektrischen  Lichts  unter  Tage  zur 
festen  oder  beweglichen  Beleuchtung  von  Grubenräumen  und  einzelnen  Betriebs- 
punkten hat  beim  Preussischen  Bergbau  noch  erst  sehr  geringe  Verbreitung  erlangt. 

2.  Art  der  Lampen-Verschlüsse. 

Da  die  Sicherheitslampe  beim  Gebrauch  unter  Tage  durch  irgend  welche 
Zufälligkeiten  je  nach  ihrer  Construction  und  der  Art  des  angewandten  Brenn- 
stoffes, je  nach  der  geringeren  oder  grösseren  auf  die  Behandlung  derselben 
verwandten  Sorgfalt  mehr  oder  minder  leicht  erlischt,  auch  manche  der  Lampen- 
Constructionen  ein  Selbsterlöschen  bei  zunehmendem  Grubengas-Gehalt  mit  sich 
bringen,  so  genügt  das  einmalige  Anzünden  der  Lampe  über  Tage  vor  der 
Anfahrt  nicht,  sondern  es  mussten  Einrichtungen  getroffen  werden,  welche  ein 
gefahrloses  Wiederanzünden  unter  Tage  ermöglichen. 

Die  Erfahrung  hat  ergeben ,  dass  das  Wiederanzünden  der  Sicherheits- 
lampen aus  den  angeführten  Gründen  überaus  häufig  erfolgt ,  und  zwar  viel- 
fach an  Stellen  ,  an  welchen  die  Gefahr  der  Entstehung  von  Explosionen  un- 
mittelbar vorliegt.  Diese  Gefahr  wird  von  unerfahrenen  Arbeitern  und  Beamten 
nicht  erkannt  oder  wenigstens  häufig  unterschätzt.  Seit  langen  Jahren  sind 
daher  die  Bemühungen  darauf  gerichtet  gewesen ,  das  Wiederanzünden  der 
Willkür  des  Arbeiters  zu  entziehen ,  und  wohl  alle  bergpolizeilichen  Ver- 
ordnungen enthalten  die  Bestimmung,  dass  die  Sicherheitslampen  vor  dem  Ge- 
brauche derart  zu  verschliessen  sind,  dass  sie  nicht  willkürlich  geöffnet  werden 
können ;  das  unbefugte  Offnen  der  Lampen,  sowie  das  Mitführen  von  Schlüsseln 
oder  Nachschlüsseln  ist  unter  Strafe  gestellt,  und  es  sind  besondere  Stationen 
und  Beamten  für  das  Oeffnen  und  Wiederanzünden  der  Lampen  bestimmt.  In 
neuerer  Zeit  sind  mehrfache  Constructionen  von  Sicherheitslampen  aufgetaucht, 
welche  ein  Wiederanzünden  der  Sicherheitslampe  im  geschlossenen  Zustande 
durch  Percussions-  oder  elektrische  Zündung  ermöglichen.  Fast  alle  Vorschläge 
zur  Verbesserung  der  Sicherheitslampen  bewegen  sich  auf  diesem  Gebiete, 
während  die  thatsächliche  Sicherheit,  wie  sie  hauptsächlich  in  der  sonstigen 
Construction  gesucht  werden  muss,  weniger  Berücksichtigung  gefunden  hat. 

Die  Bedeutung  der  Verschluss  -  Vorrichtungen  wird  vielfach  überschätzt. 
Nach  den  Ermittelungen  der  Westfälischen  Local  -  Abtheilung  sind  6,66  pCt. 
der  Explosions-Fälle  auf  unbefugtes  Oeffnen  der  Lampe  zurückzuführen.  Hieraus 
erhellt,  dass  auch  die  Erfindung  eines  absolut  zuverlässigen  Verschlusses,  wenn 
sie  möglich  wäre,  eine  Lösung  der  Lampen-Frage  nicht  herbeiführen  würde. 
Unter  diesen  Umständen  wird  es  an  dieser  Stelle  genügen ,  eine  kurze  Auf- 
zählung und  Beschreibung  der  hauptsächlich  zur  praktischen  Verwendung  ge- 
langten Verschlüsse  zu  geben ,  ohne  in  eine  Erörterung  darüber  einzutreten, 
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in  wie  weit  die  einzelnen  Vorrichtungen  den  beabsichtigten  Zwecken  ent- 
sprochen haben  bezw.  zu  entsprechen  geeignet  ergeheinen. 

Aus  einer  näheren  Durchsicht  der  im  Nachfolgenden  aufgeführten  Ein- 
richtungen ergibt  sich,  dass  den  zum  Theil  recht  sinnreichen  Erfindungen  ver- 
schiedene Endzwecke  zu  Grunde  gelegen  haben,  deren  ganz  befriedigende  Er- 
füllung indess  noch  in  keinem  Falle  gelungen  zu  sein  scheint: 

1.  Ein  Oftengehen  der  Lampe  aus  Zufall  oder  Unachtsamkeit  soll  ver- 
mieden werden. 

2.  Das  Oeftnen  soll  erschwert  werden. 

3.  Der  Arbeiter  soll  dadurch  gezwungen  werden ,  mit  der  Lampe  über- 
haupt sorgfältiger  umzugehen. 

4.  Das  stattgehabte  Oeftnen  einer  Lampe  soll  durch  die  Controle  nach- 
träglich nachgewiesen  werden  können. 

5.  Das  Oeftnen  der  Lampe  soll  überhaupt  nur  unter  Benutzung  solcher 
Apparate  stattfinden  können ,  welche  ausschliesslich  den  damit  besonders  be- 
auftragten Aufsichtsbeamten  zugänglich  sind. 

6.  Der  erfolgte  Verschluss  soll  eine  sichere  Gewähr  für  die  wetterdichte 
Zusammensetzung  der  einzelnen  Lampentheile  geben. 

7.  Durch  das  Oeftnen  der  Lampe  soll  ein  Auslöschen  der  Flammo  ein- 
treten. 

Dem  zu  6  aufgeführten  Gesichtspunkte,  welcher  nach  den  weiter  unten 
mitgetheilten  Untersuchungen  der  Commission  als  der  wichtigste  zu  bezeichnen 
sein  dürfte,  ist  bei  der  Mehrzahl  der  praktischen  Ausführungen  die  geringste 
Aufmerksamkeit  zugewendet  worden. 

Nach  den  statistischen,  mit  Ende  Mai  1885  abgeschlossenen  Ermittlungen 
der  Commission  über  65  925  im  Rheinischen,  Westfälischen  und  Sehlcsischen 
Oberbcrgamts-Bezirke,  sowie  auf  den  Sehaumburger  Gruben  vorhandene  Lampen- 
Verschlüsse  vertheilen  sich  dieselben  nach  den  verschiedenen  Constructionen 


bezw.  Fabrikanten,  wie  folgt: 

Anzahl 

1.  Horizontaler  oder  senkrechter  Sei iraubenstift- Verschluss     ...  18  154 

2.  Seipel'scher  Patent- Verschluss   12  720 

3.  Schröder'scher           „    12  714 

4.  Vogelsang' scher  Verschluss  bezw.  aus  Vogelsang'schem  Schrauben- 

stift-Verschluss  umgeändert   7717 

5.  Wolf  scher  Magnet- Verschluss   5  618 

6.  SchondorflTs          „    3160 

7.  Rohlmann's  Niet- Verschluss    1790 

8.  Weig's  Verschluss   1117 

9.  Verschiedene  (18)  Arten  _.  2  935 

26  Arten.                                                                         Summe  65  925. 


Die  6  erstgenannten  Arten  umfassen  somit  91,2  pC't.  aller  vorstehenden 
Lampen. 

Der  einfache  Schraubenstift  - Verschluss,  welcher  im  Bezirke 
der  Kgl.  Bergwerks-Direction  in  Saarbrücken  zur  Zeit  noch  bei  13  904  Lam- 
pen in  Anwendung  steht,  bedarf  einer  näheren  Beschreibung  nicht,  indem 
auf  die  Taf.  8,  14,  28  und  49  des  Atlas  verwiesen  wird ,  woraus  auch  die 
verschiedenen  Abänderungen  ohne  Weiteres  ersichtlich  sind. 

Der  Verschluss  von  Wilhelm  S  c  i  p  e  1  zu  Bochum  besteht  in  einem 
Plomben-Controlverschluss  mit  einer  besonderen  Vorrichtung  zum  Oeftnen  des- 
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selben  ,  welch  letztere  patentirt  ist.  Seine  Einrichtung  erhellt  aus  den  Zeich- 
nungen der  Lampen  auf  Taf.  13  und  öl  des  Atlas. 

An  den  Obertlieil  der  Lampe  ist  ein  im  Charnier  d  drehbarer  Ueberwurf 
c  angebracht,  dessen  Seitenflächen  bei  ff  messerartig  abgeschrägt  sind.  Am 
Oeltopf  g  befindet  sich  ein  abstehender,  durchbohrter  Lappen  t,  welcher  so 
beschaffen  und  in  solcher  Stellung  befestigt  ist,  dass  nach  Verschraubung  des 
Obertheils  a  mit  dem  Oeltopf  g  der  Ueberwurf  c  über  den  Lappen  geklappt 
werden  kann,  und  zwar  so,  dass  letzterer  durch  den  im  Ueberwurf  befindlichen 
Schlitz  soweit  hervorragt,  um  in  die  Durchbohrung  h  ein  conisches  Bleistück 
k  stecken  zu  können. 

Das  Verschliessen  erfolgt,  nachdem  das  Bleisttickchen  k  in  die  Durch- 
bohrung h  geschoben  worden  ist,  dadurch,  dass  man  die  vorstehenden,  sicht- 
baren Enden  des  Bleistückchens  vermittelst  einer  Plombirzajige  oder  eines 
anderen  entsprechenden  Werkzeuges  zusammendrückt.  Durch  diesen  Druck 
wird  das  Bleistückchen  gleich  einer  Plombe  mit  Köpfen  und  Zeichen  versehen, 
wodurch  das  Herausnehmen  desselben,  ohne  die  Zeichen,  welche  zur  Controle 
dienen,  zu  verletzen,  unmöglich  gemacht  wird. 

Das  Oefihen  der  Lampe  geschieht,  indem  man  einen  Hebel  oder  ein  auf 
einem  feststehenden  Tisch  angebrachtes,  passend  geformtes  Stück  Eisen  bei  m 
unter  den  Ueberwurf  bringt  und  im  ersten  Falle  den  Griff  des  Hebels ,  im 
zweiten  dio  Lampe  herunterdrückt.  Dadurch  werden  die  gestempelten  Köpfe 
der  Plombe  von  dem  Ueberwurf  vermöge  seiner  messerartigen  Seitenflächen 
durchschnitten,  und  es  kann  nunmehr  die  Lampe  geöffnet  werden. 

Da  bei  länger  andauerndem  Gebrauche  der  Lampen  die  Schraubengewinde, 
welche  Ober-  und  Untertheil  mit  einander  verbinden ,  ausschleissen  und  die 
Lampe  daher  in  der  Stellung,  wo  Ueberwurf  f  und  Lappen  i  ineinander  fassen, 
nicht  mehr  wetterdicht  abgeschlossen  ist,  so  wird  die  Construction  vielfach  in 
der  Weise  abgeändert,  dass  der  Obertlieil  einen  verschiebbaren,  mit  2  Aus- 
schnitten versehenen  Ring  trägt ,  welcher  durch  einen  unteren ,  vorstehenden 
Rand  und  2  obere  Nasen  festgehalten  wird. 

Der  Schrödersche  Nietplomben  -  Verschluss  ist  in  seiner  einfachsten 
Form  auf  Taf.  45  (Fig.  3)  des  Atlas  dargestellt.  An  Ober-  und  Untertheil 
der  Lampe  sind  bei  c  bezw.  r,  2  T-förmige  Lappen  angegossen  oder  aus- 
genietet ,  welche  in  ihrem  horizontalen  Theile  bei  b  in  senkrechter  Richtung 
mit  einer  Durchlochung  von  4  bis  5  min  versehen  sind.  Ist  die  Lampe 
ordnungsmäßig  zugeschraubt,  su  sollen  die  beiden  Durchloehungen  auf  einander 
passen,  die  Bleiplombe  b  wird  durchgesteckt  und  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
dem  vorigen  Verschluss  in  horizontaler  Richtung,  vermittelst  eines  geeigneten 
Plomben-Nietapparats  (vergleiche  nachstehende  Fig.  5  und  \\) ,  die  Plombe  in 
senkrechter  Richtung  zusammengedrückt  und  sowohl  an  der  oberen,  wie  an  der 
unteren  PIombir-Fläche  mit  Buchstaben  oder  anderen  Zeichen  versehen,  welche 
im  Interesse  einer  wirksamen  Controle  in  kürzeren  oder  längeren  Zeiträumen 
gewechselt  werden  können. 

Soll  die  Lampe  geöffnet  werden,  so  dient  dazu  in  der  Regel  eine  auf  dem 
Lampen-Tische  in  entsprechender  Höhe  angebrachte  und  verschiebbare  Säge 
(Fig.  6)  und  der  Niet  -  Ausstossapparat  (Fig.  8).  Da  hierzu  ein  bestimmter 
Kraftaufwand  erforderlich  ist ,  so  kann  der  Lampenputzer  es  leicht  be- 
merken ,  wenn  die  Lampe  in  der  Grube  vermittelst  eine«  gewöhnlichen 
Messers  geöffnet  und  durch  Wiedereinsetzen  der  Plomben  -  Köpfe  und  loses 
Vernieten  mit  einem  hölzernen  Hammer  wieder  verschlossen  wurde.  Die 
Bergleute    haben    sich    daher    häufig    abtheilungs  weise    eigne  Nietapparnte 
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(Fig.  9)  angeschafft,  und  werden  auch  die  gebräuchlichen  Niete  unter  den  Be- 
legschaften käuflich  vertrieben.  Unter  allen  Umständen  erscheint  daher  ein 
häufiger  Wechsel  in  den  Plomben-Inschriften  erforderlich. 


Flg.  5.  Nietapparat. 


Fig.  6.  Siijfe. 


Fl;.-.  7.  Kielform. 


Fi»;,  s.  Nict-AuMtosMpparat. 


Flp.  9.  Tii»iheu-Nietapi>nrat. 


Um  den  Untertheil  in  seiner  Bewegung  zu  begrenzen,  hat  man  wohl  an 
dem  unteren  Lappen  bei  a    (Fig.  10)  einen  1,5  mm  hohen,  runden  Stift  an- 
gebracht, welcher  vor  eine  entsprechende  Vertiefung  des  oberen  Lappens  stöbst. 
In  gleicher  Weise  hat  man  ferner ,   wie  beim  vo- 
rigen Verschluss,  am  Obertheile  einen  horizontalen, 
drehbaren  Ring  eingeschaltet,  um  ein  stetes  wetter- 
dichtes Aufeinnndcrpassen  der  Lappen   zu  ermög- 
lichen.   Von   denselben  Gesichtspunkten  ist  man 
bei  Construction  der  in  Fig.  1  und  2  auf  Taf.  45 
des  Atlas  dargestellten  Abänderungen  ausgegangen. 

Bei  dem  V  o  g  el  s  a  n  g'schen  Plomben-Niet- 
verschluss  ist  der  Obertheil  a  der  Lampe  (Atlas, 
Taf.  46)  mit  einem  flachen  ,  festen  Ringe  ;/  ver- 
sehen, welcher  auf  seinem  Umfange  6  mal  für  die 
Plomben  durchlocht  ist.  Der  Obcrthoil  wird  hier- 
bei nicht  direct  mit  dem  Untertheil  vernietet,  wie 
bei  den  vorigen  Verschlüssen ,  sondern  er  stösst 
beim  Zurückschrauben  des  Untertheils  die  Plombe  x 
gegen  einen  am  Untertheil  angebrachten  Ansatz  z ,  sodass  das  Losschrauben 
der  Gewinde  nur  auf  etwa  1  7  ihres  Umfangs  möglieh  ist. 

Der  Wo  1  f 'sehe  Mngnct-Verschluss  (Atlas,  Taf .  56)  wurde  bei  der  ersten 
Construction,  welche  sich  noch  mehrfach,  z.  B.  auf  den  Zechen  Anna,  Emscher 
und  Oberhausen,  in  Anwendung  findet,  mit  einem  an  den  Umfang  der  Lampe 
anschliessenden   besonderen  Verschluss  -  Kasten  A  A  ausgeführt.    Die  Feder  r 


Flg.  10. 
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hält  im  geschlossenen  Zustande  den  um  einen  horizontalen  Bolzen  a  drehbaren 
Anker  b  nieder,  sodass  der  Verschlusshaken  d  in  die  Vertiefungen  e  des  Ober- 
theils  der  Lampe  eingreift.  Wird  nun  an  den  Punkten  Pf  und  P  der  Magnet 
x  y  z  (nachstehende  Fig.  11)  angesetzt,  so  hebt  sich  die  Feder  aus  der  Stel- 
lung 1  in  die  Stellung  2,  und  der  Verschlnsshaken  kann  beim  OflTenschrauben 
der  Lampe  nach  der  Aussenwandung  des  Verschlusskastens  zurückweichen. 


Pig  n. 


Bei  der  neuen  Cunstruction  ist  der  Verschlusskasten  beseitigt  und  die 
Vorrichtung  in  einem  ringförmigen  Räume  zwischen  den  beiden  Gcwindetheilen 
der  Verschraubung  so  angebracht,  dass  eine  Verunreinigung  oder  Beschädigung 
der  Verschlusstheile  möglichst  vermieden  wird.  Im  geschlossenen  Zustande 
drückt  die  Feder  d  den  Vcrschlusshakeu  b  in  eine  von  den  6  Vertiefungen  e, 
welche  im  Schraubengewinde  des  Untertheils  angebracht  sind ,  sodass  ein 
Zurückschrauben  nur  um  etwa  1 7  des  Umfanges  möglieh  ist.  "Wird  bei  P 
und  Pt  ein  Magnet  angesetzt,  so  legt  sich  der  Verschlusshaken  bei  P  an  die 
Aussenwandung,  welche  durch  ein  Verschlussblech  a  gebildet  wird,  an,  während 
der  andere  Hebelarm  bei  b  sich  in  das  Innere  der  Lampe  zurückbewegt,  so- 
dass dem  OflTenschrauben  ein  Hindern  ks  nicht  mehr  im  Wege  steht.  Beim 
Zusammenschrauben  legt  sich  der  Verschlusshaken  in  Folge  der  angebrachten 
Abschrägungen  von  selbst  zurück ,  greift  aber  beim  Passiren  der  Vertiefungen 
stets  ein,  sodass  schon  beim  ersten  Schrauben-Umgange  ein  Oeffnen  nicht  mehr 
möglich  ist. 

Der  Schondorf'sehe  Magnet- Verschluss  (Atlas,  Taf.  15)  ist  in  Saar- 
brücken vielfach  eingeführt.  Bei  ihm  wirken  die  beiden  Pole  des  Magneten 
bei  a  b  auf  einen  drehharen  Steg  c,  welcher  durch  die  Feder  d  für  gewöhnlich 
in  einer  solchen  Stellung  erhalten  wird ,  dass  die  Herunterbewegung  des  Ver- 
schlussstiftes unmöglich  ist. 

Ueber  die  Brauchbarkeit  dieses  Verschlusses  sind  auf  Grube  Heinitz  mehr- 
fache Versuche  angestellt  worden,  deren  Resultate  in  dem  nachfolgenden  Bericht 
niedergelegt  worden  sind,  welcher  zeigt,  dass  die  Einführung  guter  Verschlüsse 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Häufigkeit  des  OciTnens  ausübt,  insbesondere 
aber  auch  Mittheilungen  über  die  Häufigkeit  des  Erlöschens  überhaupt,  sowie 
der  Entstehungs-Ursachen  des  Erlöschens  gibt. 


Digitized  by  Google 


Darstellung  des  gegenwärtigen  Zuutandes  des  Sicherheitslampen-Wesens.  13 


Heinitz,  10.  Januar  1883. 

Die  während  der  Monate  Juli,  August  und  September  1882  auf 
der  Grubenabtheilung  Dechen  mit  dem  SchondorfFschen  Sicherheitslanipen- 
verschlusse  augestellten  Versuche  sind  während  der  Monate  October, 
November  und  Dezember  fortgesetzt  und  nunmehr  abgeschlossen  worden. 
Das  Ergebnisa  dieser  letzten  Versuche  bestätigt  in  allen  Punkten  die 
bereits  bei  den  ersten  Versuchen  über  die  Brauchbarkeit  des  Schon- 
dorfTschen  Lampen  verschlusses  gemachten  Erfahrungen. 

Zunächst  zeigte  sich,  dass  unsere  Erwartung,  die  Zahl  der  erloschenen 
Lampen  werde  niedriger  sein  als  diejenige  bei  den  Versuchen  im  Juli, 
August  und  September,  zutreffend  war.  Nach  den  über  das  Ausgehen 
der  betreffenden  Lampen  geführten  Nachweisungen  erloschen  während 
des  Monats  October  von  den  in  Benutzung  stehenden  124  Stück  in  den 
einzelnen  26  Arbeitsscheuen  33,  35,  50,  38,  43,  26,  33,  30,  39,  39, 
27,  33,  17,  34,  28,  20,  26,  31,  18,  15,  16,  12,  12,  14,  16,  10, 
im  Ganzen  695  Lampen ,  d.  i.  für  den  Arbeitstag  26,7  Stück  oder,  auf 
die  mit  der  SchondorfFschen  Lampe  versehene  Belegschaft  bezogen, 
21,5  pCt.  Noch  günstiger  stellte  sich  die  Zahl  der  erloschenen  Lampen 
im  November.   Sie  betrug  in  den  25  einzelnen  Arbeitsschichten  18,  26, 

15,  12,  14,  26,  13,  19,  11,  9,  14,  9,  12,  11,  7,  9,  9,  17,  26,  25, 

16,  15,  11,  10,  12,  im  Ganzen  366  Lampen,  d.  i.  für  den  Arbeits- 
tag 14,6  Stück  oder,  auf  die  Gesammtzahl  der  Lampen  bezogen,  12,37  pCt. 
Im  December  erloschen  von  111  Lampen  in  den  verfahrenen  26  einzelnen 
Schichten  21,  19,  13,  16,  15,  16,  18,  12,  19,  16,  22,  16,  29,  26, 
27,  22,  21,  25,  23,  25,  24,  23,  21,  27,  51,  im  Ganzen  547  Lampen, 
so  dass  sich  die  Zahl  der  im  Durchschnitt  dieses  Monats  pro  Schicht 
erloschenen  Lampen  auf  21  Stück,  d.  i.  auf  die  Gesammtzahl  der  im 
Gebrauche  befindlichen  SchondorfFschen  Lampen  bezogen,  zu  18,92  pCt. 
berechnet. 

Im  Durchschnitte  des  ganzen  letzten  Versuchsquartals  erloschen  von 
den  SchondorfTschen  Lampen  am  Arbeitstage  14,7  pCt. ,  so  dass  eine 
Lampe  wöchentlich  etwa  einmal  ausging.  Dem  gegenüber  beträgt  die 
Zahl  der  während  der  Monate  Juli ,  August  uud  September  im  Durch- 
schnitt an  einem  Arbeitstage  erloschenen  Lampen  38,2  pCt.,  und  musste 
der  einzelne  Arbeiter  damals  also  wöchentlich  2  bis  3  mal  den  Weg 
nach  der  Lampenstation  machen. 

Seit  dem  23.  October  wurden  in  den  Nachweisungen  über  das  Er- 
löschen der  Lampen  auch  die  Ursache  des  Erlöschens  und  die  Arbeits- 
stelle des  Trägers  der  Lampe  aufgezeichnet.  Diese  Aufzeichnungen  er- 
geben ,  dass  von  den  zum  Wiederanzünden  nach  der  Station  gebrachten 
Lampen  86  pCt.  durch  Fallen,  13  pCt.  durch  Schüren  und  1  pCt.  durch 
matten  Brand  erloschen  waren ,  und  dass  die  Lampe  des  Hauers  im 
Monate  durchschnittlich  4,4  mal ,  diejenige  des  Schleppers  5,6  mal  und 
diejenige  des  Bremsers  und  Abziehers  3,4  mal  ausging. 

Die  Reparaturen  an  dem  Lampen-Verschlusse  anlangend,  so  hat  die 
Zahl  derselben  im  Vergleiche  zu  derjenigen  während  des  ersten  Versuchs- 
Quartals  wesentlich  abgenommen.  Waren  damals  an  19  Federn  und 
17  Polen  Reparaturen  erforderlich ,  so  wurden  während  der  letzten  drei 
Versuchsmonate  nur  an  14  Lampen  die  Federn  lahm,  und  nur  an 
2  Lampen  mussten  die  Polo  festgelöthet  werden.    Ausserdem  muss  bemerkt 
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werden,  dass  Reparaturen  an  dem  Schraubcnverschlusse  der  gewöhnlichen 
Saarbrücker  Lampe  bei  Weitem  häutiger  vorkamen  und  meistens  nicht 
so  leicht  und  schnell  auszuführen  waren  wie  an  dem  SchondorflTschen 
Lampen  versohl  u  sse. 

Bezüglich  der  Betriebssicherheit  der  Lampe  ist  es  auch  während 
des  zweiten  Versuchsquartals  keinem  Arbeiter  gelungen,  die  geschlossene 
Lampe  willkürlich  zu  öffnen.  Der  Umstand,  dass  an  den  Lampen  keine 
Spur  eines  Versuchs,  die  Lampe  zu  öffnen  oder  das  Schliessen  der  offenen 
Lampe  unmöglich  zu  machen,  gefunden  worden  ist,  lässt  vermuthen,  dass 
die  Arbeiter  das  Aussichtslose  solcher  Versuche  eingesehen  haben. 

In  Folge  des  Ergebnisses  der  sechsmonatlichen  Versuche  mit  dem 
SchondorfTschen  Verschlusse  und  nach  wiederholter  Prüfung  aller  ein- 
schlägigen Verhältnisse  hat  sich  die  unterzeichnete  Inspection  nunmehr 
für  die  endgültige  Einführung  dieses  Verschlusses  auf  beiden  Abtheilungen 
der  Grube  Heinitz  entschieden. 

Königliche  Berging  peetion  VII. 

Der  Rohlmann  'sehe  Nietplomben-Vcrschluss  (Atlas,  Taf.  48)  besteht 
aus  einer  an  dem  Oelbehälter  angebrachten  Röhre  a.  Diese  hat  einen  senk- 
rechten Schlitz,  in  welchem  sieh  ein  eiserner  Stift  b  vermittelst  des  Winkels  c 
auf  und  ah  bewegen  lässt.  Wird  dieser  Stift  in  die  Höhe  geschoben,  so  fasst 
er  in  ähnlicher  Weise  wie  der  gewöhnliche  Schraubenstift  in  einen ,  an  dem 
vorspringenden  Rande  des  Schraubenringes  e  angebrachten  Korb  und  verhindert 
das  Aufdrehen  der  Lampe.  In  dieser  Stellung  wird  der  Stift  durch  einen 
Blei-  oder  Zink-Niet  erhalten  ,  welcher  quer  durch  die  Röhre  gesteckt  wird 
und  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  übrigen  Plomben- Verschlüssen  vermittelst 
einer  besondern  Zange  auf  den  plattgedrückten  Enden  mit  wechselnden  In- 
schriften versehen  werden  kann. 

Bei  dem  Niepmann  'sehen  Verschluss  (Atlas ,  Taf.  47)  befindet  sich 
die  horizontale  Plomhirung  am  Fusse  der  Lampe,  zu  welchem  Zwecke  der 
Fuss  an  seinem  Umfange  mit  einer  Reihe  von  Löchern  versehen  ist.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Obertheil  wird  durch  einen  55  mm  langen,  15  mm  breiten 
Steg  vermittelt. 

Einen  selbstthätigen  Feder- Verschluss  wendet  mau  in  Verbindung  mit 
dem  Schraubenstift  auf  den  Zechen  Stein  und  Hardenberg  an.  (Vgl.  Atlas, 
Taf.  50.)  Auf  der  Zeche  Heinrich-(iustav  sind  ältere  Lampen  mit  S eh  raube  n- 
stift-Verschluss  so  umgeändert  (Atlas,  Taf.  52),  dass  ein  mm 
langes,  7  mm  breites  und  2.:,  mm  starkes  Bleihand  um  den  Verschluß-Riegel 
gebogen  und  plombirt  wird. 

Eine  besondere  Art  von  Magnet  - Verschluss  findet  sich  auf  der 
Zeche  Concordia  (Atlas.  Taf.  52).  An  dem  Ober-  und  an  dem  Unter  - 
theile  der  Lampe  sind  2  Verstärkungen  ic  angelöthet ,  welche  genau  auf  ein- 
ander passen.  Die  darin  angebrachten  Schlitze  rf,  und  dt  sind  verschieden 
tief :  */,  ist  oben  tiefer  als  unten,  rf,  unten  tiefer  als  oben.  In  diese  Schlitze 
sind  die  Verschlussstifte  rx  und  ct  eingesetzt,  und  zwar  bleibt  der  letztere  mit 
seinem  oberen  Rande  in  genau  demselben  Niveau  mit  der  Uberkante  des  Oel- 
behälters.  Der  Verschlussstift  rx  wird  erst  eingesetzt,  wenn  man  noch  einen 
Umgang  mit  dem  Schraubengewinde  zu  machen  hat.  Ist  dieser  Umgang  ge- 
macht, so  stehen  die  Schlitze  genau  übereinander.  Der  Vcrschlussstil't  rt  fallt, 
bis  auf  die  Sohle  und  versehliesst  mit  seiner  oberen  Hälfte  die  Lampe.  Wird 
die  Lampe  umgekehrt  ,   so  übernimmt  der  VerschluBSStilt  rs  diese  Rolle.  Die 
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Lampe  kann  nur  geöffnet  werden ,  indem  man  mittelst  eines  Magneten  den 
Verschluss9tift  ct  im  oberen  Theile  der  Lampe  festhält. 

Der  Sicherheits- Verschluss  Hemmer  &  Ritter  (Atlas,  Taf.  53)  besteht 
aus  den  beiden  in  einander  geschraubten  Ringen  a  und  b.  Der  Ring  b, 
welcher  genau  denselben  Durchmesser  hat  wie  der  untere  Theil  des  Oelbehälters, 
ist  in  seiner  unteren  Hälfte  eoniseh ,  in  seiner  oberen  mit  einem  Gasrohr- 
Gewinde  versehen.  Durch  den  Deckel  des  Oelbehälters,  welcher  einen  Flansch 
trägt,  wird  der  Ring  an  dem  Behälter  derart  befestigt,  dass  man  ihn  zwar 
drehen ,  aber  nicht  abnehmen  kann.  Der  Ring  a  dagegen  ist  mit  einem 
Bunde  y  versehen,  vermittelst  dessen  er  den  Obertheil  der  Lampe  greift  und 
festhält. 

Soll  die  Lampe  geschlossen  werden,  so  dreht  mun  die  Ringe  aufeinander, 
und  zwar  so  lange  mit  der  Hand,  als  man  den  Ring  b  mit  den  Fingerspitzen 
festhalten  kann.  Ist  dies  geschehen,  so  bringt  man  die  Lampe  in  die  Spann- 
vorrichtung E  (Atlas,  Taf.  54  —  55).  Dieselbe  besteht  aus  2  halbkreisförmigen 
Backen,  welche  einen  Ring  a  tragen,  der  genau  dem  Durchmesser  und  Conus 
des  Ringes  b  entspricht.  Eine  der  Backen  steht  mit  einem  Schrnubwerk  in 
Verbindung,  und  man  kann  so  den  Ring  b  zwischen  den  beiden  Backen  fest- 
klemmen, während  man  den  Ring  a  vermittelst  einer  Zange  d  fest  anschraubt. 
Ohne  einen  solchen,  ganz  genau  passenden  Apparat  ist  ein  Oeffnen  der  Lampe 
nicht  möglich,  da  die  einzelnen  Theile  der  Lampe  für  sich  drehbar  sind ,  ein- 
schliesslich der  beiden  ineinander  geschraubten  Ringe ,  ohne  dass  ein  Oeffnen 
bewirkt  werden  kann. 

Eine  recht  sinnreiche  Combination  eines  Feder-Kolben  - Verschlusses 
hat  der  Ingenieur  Fritz  angegeben  (Atlas,  Taf.  58)  welche  aber,  soweit 
bekannt,  noch  nicht  zur  allgemeinen  Anwendung  gekommen  ist. 

An  dem  Oelbehälter  (j  ist  seitwärts  ein  Ansatz  mit  einer  cylindrischen 
Ausbohrung  h  angebracht.  In  dieser  Ausbohrung  belindet  sich  ein  Stift  /  mit 
einem  Ansätze  k,  welcher  durch  eine  Feder  l  nach  oben  gedrückt  wird.  An 
dem  Deckelstücke  m  befindet  sich  ein  Ansatz  n  mit  einer  Oeffnung  o.  Unter 
diese  Oeffnung  wird  eine  gezeichnete  Metallscheibe  p  so  eingelegt,  dass  das 
Zeichen  durch  die  Oeffnung  o  sichtbar  ist.  Unter  die  Scheibe  p  kommt  ein 
Einsatz  q  mit  einer  Oeffnung  r,  in  welche  die  Verlängerung  des  Stiftes  i  passt. 
Beim  Schliessen  der  Lampe  schiebt  sich  der  abgerundete  Kopf  des  Stiftes  i  an 
der  schiefen  Ebene  s  des  Einsatzes  q  nach  unten  und  springt  beim  Erreichen 
der  Oeffnung  r  (durch  den  Druck  der  Feder  /)  in  dieselbe.  Die  Lampe  lässt 
sich  nun  nicht  mehr  öffnen,  ohne  die  Scheibe  p  zu  verletzen,  da  der  Stift  i 
nur  dadurch  aus  der  Oeffnung  r  entfernt  werden  kann,  dass  man  ihn  mit  einem 
zweiten  Stifte  durch  die  Scheibe  p  hindurch  nach  unten  drückt.  Kommen  die 
Lampen  aus  der  Grube,  so  kann  sofort  festgestellt  werden,  ob  sie  geöffnet 
worden  sind. 

Um  es  den  Arbeitern  unmöglich  zu  machen ,  sich  die  Scheiben  p  zu 
verschaffen,  werden  für  jede  Schicht  anders  gezeichnete  Scheiben  genommen, 
welche  auf  der  Rückseite  noch  mit  einem  zweiten  Zeichen  versehen  sein 
können. 

Lampen  mit  diesem  Verschlusse  lassen  sieh  so  rasch  schliessen ,  dass  sie 
erst  bei  der  Ausgabe  angezündet  zu  werden  brauchen. 

In  neuester  Zeit  hat  ein  durch  den  Lampen-Fabrikanten  W.  Wienpahl 
in  Camen  hergestellter  Verschluss  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Er 
ist  ein  K  o  1  b  e  n-F  e  d  e  r-  V  e  r  s  c  h  1  u  ss,  kunn  aber  nur  durch  einen  bestimmten 
Luft-  oder  Wasserdruck  geöffnet  werden.    (Atlas,  Taf.  57.» 
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Am  Oelbeliälter  ist  ein  Canal-  und  Cylinder-Kasten  F  angebracht.  In 
dem  unten  geschlossenen  Cylinder  bewegt  sich  ein  Kolben  g  von  6  mm 
Durchmesser,  welcher  auf  eine  Höhe  von  4  mm  durch  eine  Spiralfeder  h  aus 
dem  Cylinder  herausgedrückt  wird.  Beim  Zudrehen  der  Lampe  springt  der 
Kolben  in  einen  am  Obertheil  der  Lampe  befindlichen,  oben  geschlossenen 
Ansatz  i  ein  und  verschliesst  damit  die  Lampe. 

Wenn  diese  geöffnet  werden  soll,  muss  der  Kolben  durch  einen  bestimmten 
Druck  von  Luft,  Wasser  oder  Dampf  heruntergedrückt  werden ,  dessen  Höhe 
sich  nach  der  Stärke  der  Spiralfeder  und  dem  Grade  der  Undichtigkeiten  der 
Kolbenführung  etc.  richtet.  Wegen  dieser  Undichtigkeiten  ist  die  Oeffnung 
mit  geringen  Mengen  Luft,  Wasser  und  Dampf,  welche  leicht  durch  die  Berg- 
leute zu  beschaffen  sein  würden,  nicht  zu  ermöglichen,  sondern  es  ist  ein 
grösserer  Vorraths-Behälter ,  etwa  mit  Luft  von  3  Atmospliären  Ueberdruck, 
nothwendig,  welchen  letzteren  man  beliebig  muss  erhöhen  oder  erniedrigen 
können,  je  nachdem  man  die  Stärke  der  Spiralfeder  wählt. 

Um  ein  schnelles  und  zuverlässiges  Oeffnen  der  Lampen  herbeizuführen, 
wird  der  Apparat  E  auf  einen  Tisch  geschraubt,  welcher  bei  l  mit  dem  Kraft- 
Behälter  verbunden  ist  und  einen  seitlichen,  conischen  Ansatz  m  hat.  In 
diesem  letzteren ,  welcher  genau  in  den  horizontalen ,  conischen  Canal  der 
Lampe  passt,  ist  ein  Ventilchen  1c  mit  vorderem  Ventilstift  angebracht,  welches 
sich  beim  Aufschieben  der  Lampe  von  selbst  öffnet  und  den  Druck  durchlässt, 
beim  Zurückziehen  der  Lampe  aber  sich  von  selbst  wieder  schliesst.  Beim 
Aufschieben  der  Lampe  wird  der  Kolben  g  niedergedrückt  und  die  Lampe 
kann  geöffnet  werden. 

Behufs  Abhaltung  von  Unreinigkeiten  beim  Gebrauche  wird  der  horizontale 
Canal  o  der  Lampe  durch  eine  starke,  drehbare  Klappe  n  geschlossen  gehalten. 
Die  Canalaxe  ist  4  mal  im  Winkel  gebrochen ,  so  dass  durch  Drath  etc.  auf 
den  Kolben  bezw.  Verschlussstift  nicht  eingewirkt  werden  kann.  Da  dieser 
Kolben  sich  lose  schliessend  im  Cylinder  auf-  und  abbewegt,  so  findet  eine 
Strömung  statt,  weshalb  ein  augenblicklicher  Luftdruck  von  mindestens  3  Atmo- 
sphären erforderlich  ist,  um  den  Kolben  bezw.  Verschlussstift  niederzudrücken. 

Der  Luftdruck  zum  Oeffnen  der  Lampe  wird  entweder  einem  grösseren, 
1  Y|  m  hohen  und  '/»  m  weiten  Luftkessel,  der  durch  die  fast  auf  den  meisten 

Gruben  vorhandene  Luftcompressions- 
maschine  gespeist  werden  kann,  ent- 
nommen, oder  durch  eine  besondere  Vor- 
richtung erzeugt.  Letztere  (Fig.  12)  be- 
steht aus  einer  Luftdruckpumpe  a,  durch 
welche  die  Luft  in  den  Luftkessel  b  ge- 
presst  wird.  Die  Grössen  sind  so  ge- 
wählt, dass  man  innerhalb  1  Minute 
bei  25 — 30  cm  Kolbenhub  eine  Spannung 
von  4  Atmosphären  erzeugt.  Auf  dem 
Luftkessel  befindet  sich  ein  starkes  Ventil 
mit  einem  Ausströmungsansatz,  der  genau 
in  den  conischen  Canal  der  Lampe  passt. 
Pumpe  und  Kessel  sind  auf  einem  32  cm 
langen  und  19  cm  breiten,  starken  Brette  auf- 
gestellt. Der  Hebel  kann  abgeschraubt  und 
Fig.  vi.  die  ganze  Vorrichtung  mit  einem  Kasten  be- 

deckt werden,  um  dieselbe  gegen  Unreinigkeit 


Digitized  by  Google 


Darstellung  des  gegenwärtigen  Zustandes  des  Sicherheitelampen -Wesens.  17 


und  sonstige  Störungen  zu  schützen.  Das  Gewicht  beträgt  mit  Verschluss- 
kasten 10  kg.  Innerhalb  einer  Minute  können  durch  1  Person  25  Lampen 
geöffnet  werden,  wenn  die  Spannung  von  4  Atmosphären  vermittelst  einer 
zweiten  Person  aufrecht  erhalten  wird.  Eine  einmalige  Füllung  des  Apparates 
genügt  für  4  bis  5  Lampen. 

Die  Erfahrungen  der  Commission  über  den  zur  Zeit  üblichen  thatsäch- 
liclien  Gebrauch  der  vorstehend  beschriebenen  Verschluss- Vorrichtungen  im 
Preussischen  Staate  lassen  sich  im  Allgemeinen  dahin  zusammenfassen,  dass 
der  gewöhnliche  Schraubenstift- Verschluss  das  Oeffhen  der  Lampe  mit  den  ein- 
fachsten Werkzeugen  ermöglicht  und  daher  eine  Sicherheit  gegen  unbefugtes 
Oeffhen  überhaupt  nicht  gewährt.  Die  verschiedenen  Arten  von  Niet-Plomben- 
Verschlüssen  entsprechen  ihrem  Zwecke  überall  da  ziemlich  gut,  wo  seitens 
der  Aufsichtebeamten  eine  scharfe  Controle  ausgeübt  wird.  In  einigen  Re- 
vieren ist  festgestellt  worden ,  dass  nach  Einführung  einer  strengen  täglichen 
Revision  der  Lampen  und  eines  häufigen  Wechsels  der  Stempel,  und  nachdem 
auch  die  anfänglich  zahlreichen  Uebertretungen  rücksichtslos  mit  hohen  Geld- 
bussen bestraft  worden  sind ,  ein  willkürliches  Oeffhen  zu  den  Seltenheiten 
gehört.  Am  zuverlässigsten  haben  sich  die  Magnet- Verschlüsse  erwiesen. 
Indess  ist  auch  bei  diesen  ein  Oeffhen  durch  Handgriffe  irgend  welcher  Art 
nicht  ausgeschlossen.  Namentlich  soll  der  Fall  häufiger  vorgekommen  sein, 
dass  sich  grössere  Kameradschaften  auf  gemeinschaftliche  Kosten  einen  Mag- 
neten angeschafft  haben. 

Einen  ähnlichen  Zweck  wie  die  Verschlüsse  verfolgen  die  von  der  Com- 
mission hin  und  wieder  vorgefundenen  Einrichtungen,  welche  ein  Erlöschen 
der  Flamme  beim  Oeffhen  der  Lampe  zur  Folge  haben.  Es  ist  solches  in  ver- 
schiedener Art  versucht  worden.  In  einem  Falle  wurde  der  Verschluss  durch 
dieselbe  Schraube  bewirkt,  mit  welcher  die  Flamme  regulirt  wird;  der  Verschluss- 
stift konnte  demgemäss  nicht  zurückgeschraubt  werden ,  ohne  dass  die  Lampe 
erlosch.  Auf  einer  Grube  fand  man  auch  die  in  England  vielfach  gebräuch- 
liche Protector-Müseler-Lampe  vor  (vgl.  weiter  unten),  bei  welcher  der  Larapen- 
boden nicht  abgeschraubt  werden  kann,  ohne  dass  Dochtröhre  und  Flamme 
durch  einen  Ring  gehen ,  welcher  vermittelst  einer  Feder  in  seiner  Lage  fest- 
gehalten wird ;  es  wird  alsdann  gleichfalls  die  Lampe  zum  Erlöschen  gebracht. 
—  Allgemeinere  Anwendung  haben  diese  Einrichtungen  bei  uns  aber  nicht  ge- 
funden, und  es  lässt  sich  gegen  ihre  Wirksamkeit  auch  mit  Recht  einwenden, 
dass  sich  die  Lampe  nach  stattgehabtem  Oeffhen  mit  einem  Zündhölzchen  leicht 
wieder  anzünden  lässt,  wodurch  die  Versuchung  zum  Oeffhen  nur  gesteigert  wird. 

Von  einer  Seite  ist  endlich  der  Vorschlag  gemacht  worden ,  eine  Lampe 
zu  construiren,  welche  beim  Wiederzuschrauben  unfehlbar  erlischt.  Hiermit 
würde  allerdings  der  wesentlichste  Beweggrund  zum  Oeffhen  der  Lampe  an 
den  gefährlichen  Stellen  wegfallen,  indess  ist  der  Gedanke  unseres  Wissens 
zur  praktischen  Ausführung  noch  nicht  gelangt,  und  hat  derselbe  übrigens  auch 
zur  Voraussetzung,  dass  die  Zündung  nur  bei  geschlossener  Lampe  durch 
Elektricität  oder  Percussion  erfolgen  kann. 

3.  Gebrauch,  der  Sicherheitslampe  in  der  Grube. 

a)  Beim  Abprobiren. 

Für  die  Untersuchung  der  Grubenbaue  auf  das  Vorhandensein  schlagender 
Wetter  wird  auf  der  Mehrzahl  der  Gruben  ausschliesslich  diejenige  Sicherheits- 
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lampe  verwendet ,  welche  auf  der  betreffenden  Grube  allgemein  eingeführt  ist. 
Nur  auf  wenigen  Gruben  wird  für  diesen  Zweck  vorwiegend  die  Davy-Lanipe 
angewendet.  Die  Feuermänner  nehmen  dann  aber  wegen  der  geringen  Leucht- 
kraft der  letzteren  Lampe  ausserdem  noch  eine  Lampe  gewöhnlicher  Art  mit 
Glascylinder  mit  und  benutzen  die  Davy-Lampe  ausschliesslich  in  den  wirklich 
gefährdeten  Betrieben.  Es  geschieht  dies  einmal,  weil  die  Davy-Lampe  durch- 
sclilagssichcrer  ist,  und  dann,  weil  sie  wegen  des  fehlenden  Glascylinders  schärfer 
anzeigt.  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Davy-Lampe  innerhalb  derartiger  Be- 
triebe für  einen  erfahrenen  Bergmann  Licht  genug  gibt,  um  anderweitige  Ge- 
fahren zu  vermeiden,  dass  sie  aber  gerade  wegen  der  geringen  Leuchtkraft  das 
Auge  des  Beobachtenden  auf  der  Fahrt  innerhalb  verdächtiger  Betriebe  zur  Er- 
kennung der  Gefahr  vorbereitet  und  schärft. 

Immerhin  aber  hat  die  Erfuhrung  gelehrt,  dass  auch  die  klein  gestochte  Glas- 
Lainpe  genügend  genau  anzeigt,  um  mit  einem  einigermassen  geübten  Auge  gefahr- 
drohende Ansammlungen  schlagender  Wetter  zeitig  genug  zu  erkennen,  ehe  von 
einer  wirklichen  Gefahr  bei  einiger  Vorsicht  die  Rede  sein  kann.  Dies  beweisen 
auch  die  durch  die  Westfälische  Local-Abtheilung  angestellten  statistischen  Er- 
mittelungen, nach  welchen  von  1036  Explosionsfällen  nur  33  auf  das  Ab- 
probiren  und  Untersuchen  der  Betriebspunkte  entfallen.  Der  Wetterzug  ist 
nämlich  an  allen  diesen  Punkten  in  der  Regel  so  schwach ,  dass  ein  Durch- 
blasen der  Flamme  an  sich  nicht  stattfinden  kann,  und  diesem  Durchblasen 
ausserdem ,  wie  die  weiter  unten  mitgetheilten  Untersuchungen  im  Wetter- 
Laboratorium  zu  Bochum  ergeben,  stets  die  durch  das  Erglühen  des  Drathnetzes 
gegebene  Warnung  vorhergeht.  Meistenteils  ist  aber  unmittelbar  vor  Ort 
überhaupt  keine  Wetterbewegung  vorhanden ,  und  ist  daher  der  Gebrauch  der 
Davy-Lampe  als  der  durchschlagsichersten  mit  keinerlei  praktischen  Bedenken 
verbunden  gewesen. 

Wenn  sonach  auch  bisher  auf  allen  Gruben  die  Sicherheitslampe  zur  Er- 
kennung der  gefahrdrohenden  Ansammlungen  an  sich  als  ausreichend  angesehen 
worden  ist,  ho  fehlte  es  aber  noch  durchaus  an  praktischen  Merkmalen,  aus 
welchen  der  Grad  der  Gefahr  erkannt  werden  kann.  Nur  im  Allgemeinen 
wurde  angenommen,  dass  überall  da  die  offene  Lampe  gebraucht  werden  dürfe, 
beziehungsweise  ein  Oeffnen  der  .Sicherheitslampe  zu  gestatten  sei,  wo  die  letztere 
keine  Anzeichen  von  Schlagwettern  ergehe.  Indess  für  die  Anzeichen  selbst 
war  kein  zuverlässiger  Massstab  vorhanden.  Es  ist  ein  Verdienst  des  Berg- 
meisters a.  D.  P  i  e  1  e  r ,  zuerst  diese  Frage  in  Anregung  gebracht  zu  haben, 
indem  er  die  von  ihm  angegebene  Lampe  durch  eine  besondere  Schrift  bekannt 
machte.*)  Eine  grössere  Verbreitung  hat  indess  bis  jetzt  die  Pieler-Lampe 
noch  nicht  gefunden.  Ausser  bei  den  Arbeiten  der  Wetter-Commission  ist  die- 
selbe, soweit  uns  bekannt  geworden  ist,  nur  auf  den  Gruben  bei  Aachen  und 
sodann  im  Oberbergamtsbezirke  Dortmund  auf  den  Zechen  Carlsglück,  Carl 
Friedrich  und  Colner  Bergwerks-Verein  in  regelmässigem  Gebrauche,  und  zwar 
hauptsächlich  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  die  bisher  über  die  Flammen- 
Erscheinungen  veröffentlichten  Zahlen  an  Uebereinstimmung  zu  wünschen  übrig 
Hessen  und  zu  einer  wirksamen  Benutzung  der  Lampe  immerhin  eine  längere 
Einübung  des  Beobachters  erforderlich  ist. 


*)  ..IVbei-  »Miifiirlie  Methoden  zur  rnterxnoh»n£  der  <  .'ruWnwHter,"  von  Fr.  Piel«>r, 
IVrgnioistvr  a.  1».  —  Anclu-n  1ms:; 
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b)  Bei  der  Arbeit. 

Behufs  Beurtheilung  der  aus  dem  Gebrauche  der  Siclierheitslampe  ent- 
stehenden Gefahr  bei  der  Arbeit  wird  man  zunächst  die  Art  der  Benutzung 
nach  2  Gesichtspunkten  zu  unterscheiden  haben.  Vor  Ort  wird  sowohl  ein 
Erlöschen,  als  eine  Beschädigung  der  Lampe  leicht  zu  vermeiden  sein  und  in 
den  meisten  Fällen  nur  durch  unvorsichtige  Behandlung  seitens  der  Arbeiter 
entstehen.  Dagegen  sind  die  Lampen  der  Schlepper  und  die  Lampen  der 
fahrenden  Mannschaft  diesen  beiden  Vorkommnissen  sehr  häufig  ausgesetzt.  In 
jenem  Falle  hat  man  es  mit  geringer ,  in  diesem  mit  stellenweise  sehr  grosser 
Wettergeschwindigkeit  zu  thun.  Da  in  matten  Wettern  die  Lampen  mit  oberer 
Luftzuführung  schlecht  brennen  und  leicht  erlöschen,  so  war  auf  einer  grossen 
Anzahl  von  Gruben,  wie  bereits  erwähnt,  die  untere  Luftzuft'ihmng  mittelst 
eines  Siebringes,  namentlich  in  Westfalen,  für  die  Benutzung  bei  der  Arbeit 
vor  Ort  als  zweckmässig  erachtet  worden,  und  ist  wohl  mit  einiger  Sicherheit 
anzunehmen ,  dass  die  erhebliche  Anzahl  von  Explosionen  in  Folge  Durch- 
schlagens der  Flamme  der  Siclierheitslampe  (13,r»l  pCt.  nach  den  Ermittlungen 
der  Westfälischen  Local-Abtheilung)  zum  Theil  mit  dieser  Construction  zu- 
sammenhängt. Dagegen  waren  nur  3,28  p^'t.  der  Explosionsfalle  auf  Zer- 
trümmerung durch  Herabfallen ,  Stolpern  etc.  zurückzuführen.  In  21  Fällen 
ist  nach  der  Explosion  das  Erglühen  des  Drathnetzes  der  Sicherheitslampe 
nachgewiesen,  indess  nicht  bestimmt  als  die  Ursache  der  Explosion  erkannt 
worden. 

Wenn  hiernach  die  Verhältnisse ,  unter  welchen  die  Sicherheitslampe  bei 
den  beiden ,  speeifisch  von  einander  geschiedenen  Arbeits-Verrichtungen  wirkt, 
ganz  bedeutend  von  einander  abweichen ,  so  hat  man  es  aus  naheliegenden 
Gründen  doch  unterlassen,  verschiedene,  nach  den  bezeichneten  Gesichtspunkten 
getrennte  Arten  von  Sicherheitslam  pen  zur  Anwendung  zu  bringen ,  vielmehr 
hat  man  überall  da ,  wo  die  allgemeine  Verwendung  der  Siclierheitslampe  als 
nothwendig  erkannt  worden  ist,  innner  nur  eine  übereinstimmende  Construction 
angewendet,  und  kann  dieses  Verfahren  im  Allgemeinen  auch  nur  gebilligt 
werden . 

Dagegen  hat  sich  als  äusserst  vcrhängnissvoU  die  Anwendung  des  sog. 
gemischten  Systems  herausgestellt,  d.  h.  der  (lebraueh  der  offenen 
Grubenlampe  neben  der  Siclierheitslampe.  Im  Oberbergamts- 
bezirke Dortmund  sind  von  1  ()3(>  Explosionen  (»05  oder  ;")8,10  pCt.  durch 
offenes  Licht  entstanden.  Diese  Zahl  muss  zu  der  Ueberzeugung  führen,  dass 
die  Zulassung  einer  offenen  Lampe  auf  Schlagwetter  -  Gruben ,  wie  sie  bisher 
üblich  war,  eine  ganz  wesentliche  Ursache  hei  Entstehung  namentlich  der  zahl- 
reicheren kleineren  Explosionen  gewesen  ist. 

Von  den  196  Betriebszechen  des  Jahres  lHH'2  in  Westfalen  waren  es 
133,  auf  welchen  schlagende  Wetter  überhaupt  beobachtet  sind,  und  zwar  war 
auf  81  Zechen  die  Entwicklung  eine  fortdauernde  und  gleichmässige ,  während 
dieselbe  auf  52  Zechen  eine  zeitweise,  grösseren  Unterbrechungen  unterworfene 
genannt  werden  musste.  Von  den  erstgedachten  Hl  Zechen  hatten  nur  4  Zechen 
eine  starke,  11  eine  weniger  starke  und  (il>  eine  schwache  Elitwickelung 
schlagender  Wetter.  Auf  7ti  Zechen  wurde  eine  stärkere  Entwicklung  nur  in 
bestimmten  Flötzen  und  Flötzgruppen  beobachtet  ,  und  weiden  die  mittleren 
und  hängenderen  Flötze  der  Fettkohlen-Partie  als  hauptsächlich  schlagwctter- 
fuhrend  bezeichnet.  Dass  endlich  in  bisher  wetterfreien  Abthcilungen  mehr- 
fach  ein   plötzliches  Auftreten   der  schlagenden  Weder  heim  Anhauen  wetter- 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


I.  Theil. 


führender  Klüfte  in  der  Kohle,  in  Querschlägen  und  beim  Nachreissen  des 
Nebengesteins  stattfindet,  ist  bekannt. 

Diese  ausserordentliche  Verschiedenheit  in  der  Entwicklung  der  schlagenden 
Wetter  auf  den  einzelnen  Gruben  hat  dazu  geführt ,  dass  man  den  Betriebs- 
leitungen die  Anordnungen  über  den  obligatorischen  Gebrauch  der  Sicherheits- 
lampe überlassen  hat,  indem  man  annahm,  dass  diese  Anordnungen  so  häufigen 
Veränderungen  unterliegen  müssten ,  dass  nur  die  Betriebsleitung  in  der  Lage 
sei,  den  sich  täglich  verändernden  Verhältnissen  und  dem  augenblicklichen  Be- 
dürfniss  Rechnung  zu  tragen,  was  ja  auch  an  sich  richtig  sein  mag. 

Unter  Beobachtung  dieses  Grundsatzes  ist  nur  auf  39  Gruben  des  West- 
fälischen Bezirks  der  Gebrauch  der  offenen  Lampe  überhaupt  untersagt,  auf 
9  derselben  jedoch  in  den  Schächten  und  Füllörtern,  auf  6  Zechen  auch  in 
den  Querschlägen  gestattet.  Auf  41  Zechen  ist  dagegen  der  Gebrauch  der 
offenen  Lampe  nur  theil  weise,  in  bestimmten  Bauabtheilungen,  auf  bestimmten 
Sohlen  oder  Klötzen,  oder  auch  nur  vor  aufsteigenden  Betrieben  untersagt. 

Im  Rheinischen  Bezirke  ist  auf  der  Mehrzahl  der  von  der  Local-Abtheilung 
Bonn  befahrenen  Gruben  der  Gebrauch  der  Sicherheitslampe  obligatorisch, 
auf  anderen  Gruben  wird  im  Allgemeinen  mit  offenem  Grubenlichte  gearbeitet 
und  nur  mit  der  Sicherheitslampe  vor  der  Schicht  untersucht,  aber  auch  dann 
sind  in  der  Regel  einzelne  Arbeitspunkte  oder  selbst  ganze  Gruben- Abtheilungen 
vorhanden,  welche  überhaupt  nicht  anders  als  mit  der  Sicherheitslampe  be- 
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treten  werden  dürfen  und  zu  diesem  Zwecke  genau  bezeichnet  und  kenntlich 
gemacht  sind. 

In  den  Bezirken  der  Oberbergämter  Breslau ,  Halle  und  Clausthal  finden 
sich  ganz  dieselben  Verschiedenheiten.  Während  für  gewisse  Gruben  oder 
Haupt  -  Grubenabtheilungen  Sicherheitslaropen  vorgeschrieben  sind,  ist  auf 
anderen  noch  das  System  der  ewigen  Lampen  üblich. 

Um  ein  Bild  darüber  zu  gewinnen,  in  wie  weit  der  Gebrauch  der  Sicher- 
heitslampe in  den  einzelnen  Bezirken  zur  Durchführung  gelangt  ist,  wird  eino 
Zusammenstellung  der  in  Gebrauch  stehenden  bezw.  vorhandenen  Sicherheits- 
lampen,  verglichen  mit  der  Anzahl  der  Arbeiter,  erforderlich  sein. 

Die  vorstehende  Aufstellung  (S.  20)  kann  gewissermassen  als  ein  Gradmesser 
der  Gefahr  bezw.  der  Entwicklung  schlagender  Wetter  dienen.  Besonders  geht 
für  den  Oberbergamtsbezirk  Dortmund  daraus  hervor,  dass  die  durch  eine  grosse 
Anzahl  von  Explosionen  bekannt  gewordenen  Bergreviere  den  ausgedehntesten 
Gebrauch  der  Sicherheitslampo  eingeführt  habon.  Diese  Beziehungen  sind  auch 
in  den  statistischen  Verhältnisszahlen  der  durch  die  Explosionen  Getödtcten 
erkennbar.    (Vgl.  Bericht  der  Westfälischen  Local-Abtheilung.) 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  gibt  einerseits  die  Anzahl  derjenigen 
Bergleute,  welche  in  den  einzelnen  Bergrevieren  des  Oberbergamtsbezirks  Dort- 
mund während  des  22jährigen  Zeitraumes  von  1861  bis  einschliesslich  1882 
im  Durchschnitt  jährlich  von  je  1  (XX)  Beschäftigten  getödtet  worden  sind, 
andererseits  das  Verhältniss  der  1884  bezw.  1883  in  Gebrauch  befindlichen 
bezw.  vorhandenen  Sicherheitslampen  zur  Arbeiterzahl.  Mit  Ausnahme  der 
Reviere  Osnabrück  und  Witten,  welche  wegen  der  bekannten  Massen-Unglücke 
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eine  Ausnahme-Stellung  einuclitnen,  ergibt  sich,  dass  die  Zahlen  ziemlich  gleich- 
massig  von  einander  abhängig  sind. 

Die  Zusammenstellung  zeigt ,  dass  auch  hinsichtlich  der  Anwendung  der 
Sicherheitslampen  die  Westfälischen  Steinkohlenzechen  der  erhöhten  Gefahr 
durch  erhöhte  Vorsicht  Rechnung  getragen  haben,  ebenso  wie  es  sich  auf 
Grund  anderweitiger  Ermittelungen  (vgl.  Bericht  der  Local- Abtheilung  Dort- 
mund) herausgestellt  hat ,  dass  die  östlich  einer  Linie  Sprockhövel  -  Bochum- 
Herne  belegenen ,  vorzugsweise  durch  schlagende  Wetter  betroffenen  Gruben 
doppelt  so  hohe  Wettennengen  auf  die  einzelne  Grube  aufzuweisen  haben  als 
die  westlichen. 

Im  Gegensatz  zu  den  hiernach  für  Westfalen  nachgewiesenen  Verhältnissen 
hat  die  Local  -  Abtheilung  Bonn  für  den  Rheinischen  Bezirk  festgestallt ,  dass 
der  ausschliessliche  Gebrauch  der  Sicherheitslampe  im  gesammten  Bereiche  einer 
Gruben-  bezw.  Wetter-Abtheilung  nicht  immer  auf  besonders  starkes  oder  sehr 
umfangreiches  Auftreten  schlagender  Wetter  schliesscn  lasse;  vielmehr  schreitet 
man  daselbst  in  vielen  Fällen  nur  deshalb  dazu,  den  Gebrauch  der  Sicherheits- 
lampe obligatorisch  zu  machen,  weil  es  bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Baue 
und  den  zahllosen ,  auf  viele  Flötze  und  auf  verschiedene  Sohlen  vertheilten 
Strecken  nicht  möglich  sein  würde,  Arbeiter,  die  bei  offenem  Grubenlichte  ar- 
beiten, und  solche,  die  bei  der  Sicherheitslampe  arbeiten  sollen,  mit  hinreichender 
Sicherheit  auseinander  zu  halten. 

In  Schlesien  hat  man  auf  der  hauptsächlich  hierfür  in  Betracht  kommenden 
Zeche,  der  Friedenshoffnung- Grube,  die  Sicherheitslampe  für  gewisse  Bau- 
abtheilungen obligatorisch  gemacht ,  und  zwar  auch  da ,  wo  Schlagwetter  nur 
vereinzelt  auftreten,  sofern  die  Baue  mit  den  Schlagwetter  -  Betriebspunkten  in 
Verbindung  stehen. 

c)  Beim  Erlöschen. 

Von  hervorragender  Bedeutung  ist  die  Frage  über  die  Art  des  Wieder- 
anzündens  der  in  der  Grube  vor  den  Arbeitspunkten  u.  s.  w.  erloschenen 
Sicherheitslainpen ,  eine  Fruge ,  welche  ebenso  verschiedenartige ,  wie  im  All- 
gemeinen ungenügende  Lösungen  gefunden  zu  haben  scheint. 

An  einigen  Stellen  des  Rheinischen  Bezirks  führt  bei  jeder  Kameradschaft 
ein  Vertrauensmann  einen  Lampenschlüssel ,  mit  der  Aufgabe ,  die  erloschenen 
Lampen  nach  einer  sicheren  Stelle  zu  bringen ,  zu  öffnen ,  anzuzünden  und 
wieder  zu  verschliesseu. 

Auf  den  Suarbrücker  Gruben  erfolgt  das  Wiederanzünden  der  Lampen  an 
bestimmten  gefahrlosen  Punkten  durch  den  Kompagniemann  der  betreffenden 
Kameradschaft.  Indess  hat  man  es  daselbst  für  zulässig  erachtet,  an  Punkten, 
wo  die  Grubenwetter  unzweifelhaft  rein  sind,  also  z.  B.  in  Haupt-Qucrschlägen, 
besondere  Lampen  -  Stationen  mit  stationairen  offenen  Lampen  einzurichten, 
welche  theils  fortwährend  beaufsichtigt,  theils  bloss  mit  Lampenschlüsseln  aus- 
gerüstet sind,  vermittelst  deren  es  jedem  Vorübergehenden  ermöglicht  ist,  seine 
Lampe  zu  öffnen ,  wiederanzuzünden  und  zu  verschliessen.  Die  Zald  dieser 
sog.  ewigen  Lampen  beträgt  z.  B.  auf  den  Gruben 

Dudweiler  20  bei  2  100  Lampen,  also  1  auf  1(K), 
Reden        31    „    1500  „     1    „  50, 

Heinitz      34    „    2  230      „  1    r  70. 

Auf  anderen  Gruben  ,  z.  B.  bei  denjenigen  der  Vereinigungs-Gesellschaft 
und  der  Grube  Maria  im  Aachener  Reviere,  darf  das  Ocffnen  der  Lampen  an 
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den  hierzu  bestimmten  Punkten  nur  durch  besondere ,  der  Belegschaft  bekannt 
gemachte  Personen  geschehen ,  welchen  zu  diesem  Zwecke ,  ebenso  wie  den 
Feuermännern  und  Aufsichtsbeamten,  das  Mitführen  eines  Lampenschlüssels  ge- 
stattet ist.  Dieses  Geschäft  ist  z.  B.  auf  der  gedachten  Grube  Maria  bei 
580  Lampen  8  Steigern  und  20  Arbeitern  übertragen,  wobei  man  allerdings 
ausserdem  noch  von  Reserve- Lampen  Gebrauch  macht,  deren  32  vorhanden  sind. 

Die  Reserve  - Lampen  stehen  meistenteils  den  Abziehern  an  den 
Bremsbergen  zur  Verfügung.  Auch  Leuten ,  welche  an  besonders  entlegenen 
Punkten  arbeiten,  werden  brennende  Reserve-Lampen  zugetheilt.  Bei  der  Ver- 
einigungs-Gesellschaft  erhält  jeder  Pferdezug  stets  2  Lampen,  da  bei  der  Pferdc- 
förderung  die  Lampen  sehr  leicht  erlöschen. 

Auf  mehreren  Gruben  in  Westfalen  ist  die  Einrichtung  der  Reserve- 
Lampen  bei  Anwendung  von  Niet-Verschlüssen  gleichfalls  systematisch  durch- 
geführt. An  jeder  Bremse  befinden  sich  sowohl  am  Anschlage ,  wie  in  der 
Bremskammer  je  2  Reserve-Lampen ,  welche  äusserlich  als  solche  in  einer 
Weise  gekennzeichnet  sind,  dass  sie  dem  über  Tage  angestellten  Aufseher  so- 
fort in  die  Augen  fallen.  Für  jede  Bremsabtheilung  ist  ein  besonderer  Lampen- 
mann angestellt,  welehcr  berechtigt  und  verpflichtet  ist,  einen  Niet -Apparat 
bei  sich  zu  führen.  Dieser  Lampeninann  nimmt  die  Reserve- Lampen  bei  der 
Anfahrt  mit  und  hängt  dieselben  an  den  bezeichneten  Stellen  im  vernieteten 
Zustande  auf.  Verlischt  eine  Lampe ,  so  wird  dieselbe  entweder  durch  den 
Arbeiter  selbst  oder  durch  den  Lampenmann  gegen  eine  brennende  Reserve- 
Lampe  umgetauscht.  Der  Lampenmann  ,  welchem  zugleich  die  Befahrung  der 
Abtheilung  und  der  Grundstrecken  obliegt,  setzt  dann  bei  seiner  nächsten  An- 
kunft an  dem  Standorte  für  die  Reserve-Lampen  die  ausgelöschte  Lampe  wieder 
in  Stand  und  hat  die  an  den  Bremsen  befindlichen  Lampen  —  gleichviel,  ob 
Reserve- Lampen,  oder  nicht  —  nacli  Ablauf  der  Schicht  wieder  in  der  Lampen- 
kammer abzuliefern.  Da  hiernach  nur  eine  Auswechslung  Zug  um  Zug  statt- 
findet, so  muss  die  Zahl  der  abgelieferten  Lampen  mit  der  Zahl  der  eingelieferten 
stimmen,  und  ist  daher  die  ganze  Controle  eine  sehr  einfache. 

Die  Anzahl  der  in  einer  Schicht  verlöschenden  Lampen  ist  eine  ausser- 
ordentlich hohe.  Auf  Grube  Heinitz  bei  Saarbrücken  wurde  festgestellt  (vgl. 
oben  S.  13),  dass  täglich  20  pCt.  verlöschen.  Besondere  Ermittelungen  aul 
Zeche  Hansa  bei  Dortmund  an  10  aufeinanderfolgenden  Tagen  mit  Lampen, 
welche  ausschiesslich  mit  dem  Schröder'schen  Verschluss  versehen  waren,  haben 
ergeben ,  dass  von  1 402  Lampen  775 ,  also  53  pCt.  erloschen.  Auf  Zeche 
Westphalia  bei  Dortmund  wurde  bei  Wolf  sehen  Benzin-Lampen  mit  der  (weiter 
unten  noch  zu  besprechenden)  Percnssions-Zündvorriehtung  ermittelt ,  dass  aut 
1  Lampenschicht  7  Zündpillen  verbraucht  wurden,  wobei  man  etwa  die  Hälfte 
auf  Versager  rechnete. 

Wenn  es  aucli  sehr  schwierig  ist,  nach  dieser  Richtung  ganz  zuverlässige  Er- 
mittelungen anzustellen,  so  geht  dooh  so  viel  aus  den  angeführten  Zahlen  hervor, 
dass  das  Erlöschen  ganz  ungemein  häufig  vorkommt,  und  dass  diesem  Gegenstände 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  muss.  Namentlich  wird  hierbei 
auch  der  Einfluss  der  Schiessarbeit  zu  berücksichtigen  sein ,  in  Folge  deren 
insbesondere  die  Benzin-Lampen  sehr  leicht  erlöschen. 

Die  grosse  Häufigkeit  des  Verlöschens  hat  zu  verschiedenen  Einrichtungen 
Veranlassung  gegeben ,  welche  es  ermöglichen  sollen ,  die  Lampe  wieder  an- 
zuzünden, ohne  dass  sie  geöfinet  zu  werden  braucht.  Bei  diesen  Einrichtungen 
sind  zu  unterscheiden  solche,  welche  die  Wiederanzündung  jedem  einzelnen 
Arbeiter  bei  jeder  einzelnen  Lampe  gestatten ,    und  solche ,  bei  welchen  die 
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Flg.  18. 


Zündung  nur  mit  Hülfe  besonderer,  lediglich  den  Aufsichtsbeamten  zugänglichen 
Apparate  ausgeführt  werden  kann. 

Zu  den  ersteren  gehört  die  Percussions- 
Zündvorriclitung  der  Wolf  'sehen  Sicherheits- 
lampe (Atlas ,  Taf.  16).  Der  senkrechte  Stift  a 
(siehf  nebenstehende  Fig.  13),  welcher  auf  und  ab 
bewegt  werden  kann ,  trägt  oben  einen  in  einer 
Führung  beweglichen  Schlitten ,  an  welchem  sich 
ein  um  90 0  drehbarer  kleiner  Sperrhaken  b  be- 
findet. Auf  den  Schlitten  drückt  eine  mit  2  über- 
einanderstehenden  Schlitzen  versehene  Schlagfeder  c. 
Befindet  sich  der  Sperrhaken  b  in  dem  unteren 
Schlitz  und  wird  dann  der  Schlitten  vermittelst  des 
Stiftes  a  in  die  Höhe  bewegt,  so  bewegt  sich  die 
Schlagfeder  zunächst  in  horizontaler  Richtung  nach 
rechts ;  in  dem  Augenblicke  aber ,  wo  der  Sperr- 
haken den  oberen  Schlitz  passirt ,  schlägt  die  oben 
hakenförmig  gekrümmte  Feder  gegen  einen  Zünd- 
streifen bezw.  das  Gehäuse  des  Zünd-Apparats,  wo- 
durch der  Zündstreifen  zum  Entflammen  gebracht 
wird  und  die  Flamme  den  stets  am  Brenner  sich 
entwickelnden  Benzin-Gasen  mittheilt.  Gleichzeitig  mit  der  Aufwärtsbewegung 
des  Stiftes  a  wird  der  Zündstreifen  um  die  Entfernung  der  Zündpillen  (etwa 
7  mm  von  Mitte  zu  Mitte)  in  die  Höhe  geschoben. 

Diese  Percussions-Zündvorrichtung  hat  im  Anfang  zu  vielen  Bedenken 
und  Klagen  Veranlassung  gegeben.  Die  Reparaturbedtirftigkeit  war  sehr  be- 
deutend,  und  kamen  sehr  viele  Versager  vor,  sodass  die  Vorrichtung  auf 
manchen  Gmben  wieder  abgeschafft  wurde.  Die  Conatruction  ist  unterdess 
wesentlich  verbessert  worden ,  sodass  die  Zahl  der  Reparaturen  und  der  Ver- 
sager erheblich  abgenommen  hat.  So  ist  z.  B.  auf  der  Zeche  Westphalia 
der  Verbrauch  an  Zündstreifen  um  3y'4  zurückgegangen  und  beträgt  nur  noch 
3  Stück  auf  den  Monat  und  die  Lampe. 

Da  das  Innere  der  Benzin-Lampe  nacfi  dem  Erlöschen  stets  mit  Ver- 
brennungsgasen ,  namentlich  aber  mit  Benzindämpfen ,  angefüllt  ist ,  so  muss 
die  Lampe  vor  dem  Gebrauche  der  Zündvorrichtung  durch  Blasen  gereinigt 
werden,  damit  genügend  Sauerstoff  vorhanden  ist.  Die  Zündstreifen  entzünden 
sich  nicht  leicht ,  wenn  sie  feucht  sind,  weshalb  auf  Trockenhaltung  derselben 
zu  achten  ist.  Wenn  einzelne  Zündpillen  nicht  sofort  zünden  und  dann  später 
der  Zündstreifen  mit  den  noch  unverbrannten  Zündpillen  weiter  brennt,  so  be- 
schlägt der  Glascylinder ,  wodurch  die  Leuchtkraft  und  die  Indicationsfähigkeit 
der  Lampe  geschädigt  wird. 

Diese  Uebelstände  sind  an  denjenigen  Lampen-Constructionen  vermieden, 
bei  welchen  die  Zündung  der  verschlossenen  Lampe  durch  den  elektrischen 
Strom  bewirkt  wird.  In  dieser  Beziehung  ist  eine  sinnreiche  Einrichtung 
von  H.  Pieper  in  Lüttich  zu  erwähnen  (D.  R.  P.  27319),  deren  nähere 
Beschreibung  nach  dem  Wortlaute  der  bezüglichen  Patentschrift  hier  folgen 
mag.  weil  die  Lampe  neben  dem  oben  bezeichneten  Zwecke  noch  manche 
andere,  ganz  neue  Gesichtspunkte  verfolgt. 

Die  Erfindung  besteht  hauptsächlich  in  einer  Vorrichtung,  durch  welche 
beim  Oeflnen  oder  Verschliessen  der  Lampe  das  Erlöschen  der  Flamme  un- 
fehlbar bewirkt  wird.    Die&elbc  ist  in  den  nachfolgenden  Fig.   14 — 24  ver- 
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an8chaulicht,  von  welchen  Fig.  14  eine  Ansicht  der  Lampe  darstellt,  Fig.  15  einen 
Schnitt  nach  der  Linie  A-B  (Fig.  18),  Fig.  16  einen  solchen  nach  C-D  (Fig.  18), 
Fig.  17  eine  Ansicht  des  Oelbehälters  und  einen  Schnitt  des  Mantels  J  (die  Lampe 
ist  in  dieser  Figur  vom  Mantel  losgeschraubt),  Fig.  18  einen  Schnitt  nach  E-F 
mit  oberer  Ansicht  der  Aufsatzscheibe  7/,  Fig.  19  die  untere  Ansieht  der 


Flg.  14.  Flg.  16. 


Aufsatzscheibe  H,  Fig.  20  eine  modificirte  Lampe  (Verticalschnitt),  Fig.  21 
einen  Apparat ,  um  den  elektrischen  Strom  in  die  durch  Fig.  20  dargestellte 
Lampe  behufs  der  Zündung  zu  leiten  ;  Fig.  22  einen  Schnitt  nach  der  Linie 
K-  U  der  Fig.  24,  welche  eine  andere  Modification  der  Lampe  verdeutlicht ; 
Fig  23  einen  Apparat  zur  Einführung  des  elektrischen  Stroms  in  die  durch 
Fig.  22  dargestellte  Lampe ;  endlich  Fig.  24  den  oberen  Aufsatz  der  letzt- 
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erwähnten  Lampe  (Fig.  22),  welcher  wie  bei  der  anderen  Lampe  in  dem  Mantel  J 
befestigt  ist. 

Der  obere  Theil  der  Lampe  hat  keine  Veränderung  erlitten.    Was  hin- 


gegen  den  unteren  Theil  anbelangt ,  so  sind  drei  verschiedene  C'onstructionen 
desselben  dargestellt.    In  jeder  dieser  drei  Constructionen  kann  die  Lampe  nur 
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in  geschlossenem  Zustande  und  durch  alleinigen  Einfluss  der  Elektricität  sich 
entzünden ;  sie  erlischt  dagegen  unfehlhar  heim  Oeffncn  und  ebenso  beim 
Schliessen  der  Lampe,  wenn  sie  im  Freien  angezündet  wird,  d.  h.  ohne  Beihülfe 
der  in  der  Lampe  sich  befindenden  elektrischen  Vorrichtung  zum  Anzünden 
derselben. 

Die  Elektricitätsquelle  (hier  Accumulator  G)  ist  im  Innern  der  Lampe  an- 
geordnet (Fig.  14—17),  oder  aber,  wie  in  den  Fig.  20  und  22,  unabhängig 
von  derselben. 

Die  Lampe  trägt  oberhalb  des  Oelbchälters  0  eine  Aufsatzscheibe  //, 
welche  mittelst  zweier  Zapfen  L .  die  in  die  Nuthen  M  der  Aufsatzscheibe 
eingreifen,  an  dem  Mantel  J  befestigt  ist.  Die  Aufsatzscheibe  II  ist  mit  eiuer 
flachen  Röhre  N  versehen ,  welche  mit  dem  Namen  „Auslöschcanal"  belegt 
werden  soll,  weil  die  Flamme  beim  Passiren  derselben  erlischt.  Die  Stellung 
des  Auslöschcanals  N  zu  der  Aufsatzscheibe  Jf  ist  derart,  dass  die  letztere  an 
dem  Mantel  J  befestigt  sein  muss,  wenn  die  Dochtröhre  Q  des  Oelbehälters  0 
hindurchgehen  soll ,  und  zwar  weil  die  an  dem  Oelbebiilter  befestigte  Zahn- 
radachse zum  Auf-  und  Niederdrehen  des  Dochtes  sich  in  einer,  in  den 
Mantel  eingeschnittenen  Nuth  führt  und  somit  der  Dochtröhre  eine  bestimmte 
Stellung  gibt. 

Bei  Anordnung  der  Dochtregulirung  von  unten  mittelst  einer  Schraube 
ohne  Ende  (siehe  weiter  unten)  wird  auf  dem  Oelbehälter  eine  Rippe  angebracht, 
welche  in  oben  erwähnter  Nuth  geführt  wird  und  somit  der  Dochtröhre  die 
bestimmte  Stellung  gibt. 

Der  Oelbehälter  ()  mit  dem  Accumulator  Cr  (Fig.  14—17)  oder  ohne 
einen  solchen  (Fig.  20  und  22)  wird  mittelst  der  auf  0  lose  drehbaren 
Mutter  P  an  dem  Mantel  J  festgeschraubt.  Nachdem  der  Oelbehälter  0  auf 
den  Mantel  J  geschraubt  ist ,  steckt  der  Dochtbehälter  Q  in  dem  Auslösch- 
canal  N,  über  welchen  er  ein  wenig  hervorragt. 

Die  Mutter  P  ist  mit  einem  derartigen  Gewinde  versehen,  welches  der 
Flamme  nur  gestattet,  den  Canal  X  langsam  zu  passiren,  was  ein  unfehlbares 
Erlöschen  der  Flamme  hervorruft.  Dieser  ("anal  muss  genügend  lang  sein, 
um  die  Flamme  bei  ihrem  Durchgänge  zu  erlöschen. 

Das  Anzünden  der  Lampe  geschieht  in  folgender  Weise : 

a)  Lampe  mit  Accumulator.  —  Einer  der  Pole  des  Aeeumulators  steht  in 
directer  Verbindung  mit  der  Stange  a,  welche  den  Accumulator  G  an  der 
Lampe  befestigt;  der  Strom  geht  in  die  Lampe  und  gelangt  zum  Arm  b  der 
Gabel  b  b1,  welche  die  Platinspirale  >S  trägt  (Fig.  18).  Der  andere  Pol  com- 
municirt  mit  der  auf  dem  Accumulator  G  isolirten  Mutter  d;  von  d  aus  geht 
der  Strom  in  die  ebenfalls  in  der  I,ampe  isolirt  angebrachten  Stangen  d',  d" 
und  d'".  Zur  Sicherung  eines  constanten  Contactes  gleitet  die  Stange  d"  mit 
Reibung  in  der  an  ihrem  oberen  Theil  httlsenförmigen  Stange  d' ;  d"  ist  mit 
einer  Spiralleder  umwunden,  welche  bestrebt  ist,  die  Stangen  d'  und  d"  von 
einander  zu  entfernen,  und  hält  auf  die*e  Weise  die  Verbindung  von  d  und  d'" 
aufrecht. 

Die  Gabel  b  V  ist  um  eine  Achse  drehbar,  welche  einen  zwischen  dem 
Oelbehälter  0  und  der  Aufsatzplatte  //  angebrachten  Hebel  h  trägt.  Ein 
Schieber  Ii,  an  der  Außenseite  der  Lampe  angebracht,  bedeckt  in  jeder  Lage 
die  Nuth,  in  welcher  sich  die  Verlängerung  /•  eines  Knopfes  bewegt,  und  zieht 
bei  seiner  Bewegung  den  Hebel  h  der  Gabel  bbx  mit  und  bringt  den  auf  der 
Gabel  isolirten  Arm  b'  in  Contact  mit  dem  zweiten,  durch  d'"  gehenden  Strom. 

Bei  dieser  Stellung  befindet  sich  die  Spirale  S  genau  über  dem  Docht; 
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die  Spirale  kommt  durch  den  hier  durchgehenden  Elektricitätsstrora  ins  Glühen 
und  entzündet  den  Docht  durch  Contact.  Eine  auf  der  unteren  Fläche  der 
Aufeatzscheibe  H  angebrachte  Feder  m  fuhrt  den  Schieber  R  und  dessen 
Knopf  in  die  ursprüngliche  Stellung  zurück.  Die  Gabel  b  bx  dient  auch  zum 
Putzen  des  Dochtes.  Ein  unten  an  dem  Accumulator  angebrachter  und  mit 
der  Mutter  d  verbundener  Ring  V  dient  zum  Laden  des  selbst  in  der  Lampe 
verbleibenden  Accumulators. 

b)  Lampe  ohne  Accumulator.  —  Fig.  20.  Die  obere  Platte  H  dient 
ebenfalls  für  diese  Construction.  Die  Entzündung  wird  herbeigeführt  durch 
Einführung  des  Griffes  (Fig.  21)  in  die  Lampe.  Dieser  Griff  trägt  die  iso- 
lirten  Leitungsdräthe  des  elektrischen  Stromes.  Der  eine  der  Ströme  com- 
municirt  mit  dem  äusseren  King  g,  der  andere  mit  der  inneren  Stange  l. 
Nachdem  das  Ende  des  Griffes  in  das  Loch  W  der  Lampe  eingeführt  ist, 
wird  mittelst  des  Ringes  g  ein  Pol  mit  der  Lampe  in  Verbindung  gebracht, 
während  der  andere  Pol  in  die  isolirte  Stange  n  geht;  die  Entzündung  ent- 
steht durch  die  Bewegung  des  Schiebers  II  wie  in  dem  vorerwähnten  Fall. 

Fig.  22.  Die  Elektrizität  wird  hier  in  die  Lampe  eingeführt  durch  di- 
recten  Contact  der  einen,  beim  Punkte  o  an  der  Lampe  befestigten  Elektrode, 
während  der  zweite  Strom  mittelst  des  durch  Fig.  23  veranschaulichten  Griffes 
in  die  Stange  q  geleitet  wird.  Letztere  ist  an  ihrem  unteren  Ende  abgeplattet 
und  wird  in  den  Griff  eingeschoben ,  wo  sie  durch  eine  Feder  p  mit  dem 
Strom  in  Contact  gehalten  wird;  an  ihrem  oberen  Ende  trägt  die  Stange  q 
eine  mit  der  Platindrahtspirale  S  versehene  Gabel  b  gerade  wie  in  den 
früher  erwähnten  beiden  Fällen.  Dreht  man  den  Griff,  so  kommt  die  Gabel 
b  61  in  Contact  mit  der  Stange  z  der  Lampe,  der  Strom  passirt  die  Spirale  S 
und  entzündet  die  Lampe.  Die  Stange  q  kann  auch  mit  der  Hand  bewegt 
und  zum  Putzen  des  Dochtes  benutzt  werden.  In  allen  diesen  beschriebenen 
Fällen  könnte  man  auch  über  den  Auslöschcanal  zwei  federnde  Blättchen  an- 
bringen, welche  den  Auslöschcanal  verschliessen ,  sobald  der  Dochthalter  sich 
nicht  auf  der  gehörigen  Höhe  befindet. 

In  den  beschriebenen  drei  Constructionen  (Modificationen)  können  durch 
Ein-  oder  Ausschalten  der  beiden  Ströme  nur  im  Innern  der  Lampe  Funken 
entstehen. 

4.  Instandhaltung  und  Wartung  der  Lampen  über  Tage. 

Nach  den  Beobachtungen,  welche  seitens  der  Commission  bei  Besichtigung 
einer  grossen  Anzahl  von  Lampenstuben  und  von  Sicherheitslampcn  auf  ihren 
Grubenfahrten  gemacht  worden  sind,  und  auf  Grundlage  der  im  Wetter- 
Laboratorium  zu  Bochum  angestellten  Untersuchungen  treten  alle  Ge- 
sichtspunkte, welche  bei  Beurlheilung  einer  Sicherheitslampe  als  Schutz- 
mittel gegen  die  Gefahren  schlagender  Wetter  in  Betracht  kommen  müssen, 
gegenüber  der  Prüfung,  Instandhaltung  und  Wartung  der 
Sicherheitslampen  über  Tage  in  den  Hintergrund. 

Wie  die  von  der  bergrechtliehen  Abtheilung  bearbeitete  Zusammenstellung 
der  Bestimmungen  über  die  Vorsichtsmassregeln  gegen  schlagende  Wetter 
(Kap.  III)  ergibt ,  sind  zwar  über  die  Anschaffung  und  Behandlung  der 
Sicherheitslainpen ,  die  Ausgabe  au  die  Arbeiter  und  die  Wiederabgabe  nach 
der  Arbeit  theils  in  allgemein  gültigen  Verordnungen,  theils  in  den  Reglements 
für  einzelne  Bergwerke  in  den  meisten  Bergwerksdistrictcn  sehr  ausführliche 
Bestimmungen  getroffen  worden.    Der  tlmtsächliche  Zustand  der  im  Gebrauch 
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befindliclien  Sicherheitslampen  entspricht  indessen  nach  der  einstimmigen  An- 
sicht der  Commission  auf  einer  grossen  Anzahl  von  Gruben  aucli  nicht  den 
allergeringsten  Anforderungen,  welche  man  mit  Rücksicht  auf  die  bereits  fest- 
stehenden und  allgemein  bekannt  gewordenen  Erfahrungen  an  eine  Sicherheits- 
lampe stellen  muss.  Die  Gründe  dieses  bedauernswerthen  Zustandes  liegen 
zum  Theil  darin,  dass  vielfach  das  richtige  Verständniss  für  das  Wesen  der 
Sicherheitslampe  und  die  Natur  der  schlagenden  Wetter  fehlt,  zum  noch  viel- 
leicht grösseren  Theil  auch  wohl  darin ,  dass  in  den  Anschaffungskosten  zu 
sehr  gespart  wird. 

Gegenüber  der  hohen  Bedeutung ,  welche  die  Sicherheitslampe  beim  Be- 
triebe einer  Schlagwetter-Grube  hat,  sollte  der  an  und  für  sich  geringfügige 
Preis  keine  Rolle  spielen.  Die  Preise  der  gebräuchlichen  Sicherheitslampen 
(ohne  Verschluss)  betragen  3  M.,  3  M.  25  Pf.,  3  M.  50  Pf.,  höchstens  4  M. 
Es  ist  unmöglich,  hierfür  einen  Apparat  herzustellen ,  welcher ,  wenn  er  über- 
haupt einen  wirksamen  Schutz  gewähren  soll ,  den  weitgehendsten  Ansprüchen 
der  praktischen  Mechanik  genügen  muss.  Eine  von  vornherein  schlechte  Arbeit 
bedingt  eine  grosse  Menge  von  Reparaturen,  deren  tägliche  Vornahme  und 
Controle  auf  grossen  Gruben  sehr  schwer  durchzuführen  oder  manchmal  ganz 
nnmöglich  ist. 

Bestimmte  Vorschriften  bezw.  Anhaltspunkte  für  die  Abnahme  und 
Bcurtheilung  der  Sicherheitslampe  bestehen  auf  den  meisten 
Werken  nicht,  vielmehr  ist  es  ganz  der  Einsicht  und  dem  Ermessen  des  be- 
treffenden Aufsichtsbeamten  (bezw.  in  vielen  Fällen  des  Materialien  Verwalters) 
überlassen,  ob  die  Lampe  „zweckmässig  construirt",  „brauchbar",  von  „be- 
währter Beschaffenheit"  sei.  Ganz  besonders  glauben  wir  diesen  Zustand  bei 
einem  grossen  Theil  der  Westfälischen  Gruben  hervorheben  zu  müssen. 

Nur  in  Saarbrücken  werden  ganz  bestimmte  Vorschriften  für  die  Ab- 
nahme der  Lampengestelle,  der  Glas-  und  Drathcylinder  beobachtet.  Zu- 
nächst wird 

a)  bei  den  Lampengestellen  darauf  gesehen,  1.  dass  der  Oelkasten  dicht 
ist,  damit  kein  Oel  hcrausfliessen  kann ;  die  Lampen  werden  zu  diesem  Zwecke 
mit  Wasser  gefüllt  und  dadurch  auf  ihre  Dichtigkeit  geprüft;  2.  dass  sämmt- 
liche  Schraubengewinde  sorgfältig  und  sauber  gearbeitet  sind ,  ruhig  und  nicht 
stossweise  gehen  und  nicht  schlackern ;  3.  die  vorgeschriebenen  Dimensionen 
innegehalten  sind  und  die  ganze  Arbeit  sorgfältig  und  sauber  ausgeführt  ist. 

b)  Bei  den  Glascylinderu,  dass  sie  eine  gleichmässige  Wandstärke  haben, 
genau  rechtwinklig  zur  Achse  abgeschnitten  und  die  Schnittflächen  sauber  ab- 
geschliffen und  nicht  abgesprungen  sind. 

c)  Die  Drathcylinder  müssen  die  vorgeschriebene  Anzahl  Maschen  auf  den 
Quadratcentimeter  haben,  was  sich  mit  einem  sogenannten  Fadenzähler  leicht 
feststellen  lässt.  Sodann  wird  das  Drathgewebe  nachgesehen,  ob  nicht  einzelne 
Dräthe  unganz  sind.  Man  findet  dies  leicht ,  indem  man  ein  Stück  weisses 
Papier  gegen  die  innere  Fläche  des  Drathcy linders  hält  und  dann  das  Gewebe 
untersucht.  Die  kupferne  Einfassung  am  unteren  Ende  des  Drathcy  lind  ers, 
sowie  die  Kappe  von  Kupferblech  müssen  fest  mit  dem  Drathgewebe  verbunden 
sein.    Die  Cylinder  dürfen  nicht  schief  stehen. 

Es  wird  in  Saarbrücken  das  von  anderen  Bezirken  abweichende  Verfahren 
beobachtet,  dass  die  einzelnen  Lampentheile ,  wie  Gestelle ,  Ersatztheile  dazu, 
Glascylinder  und  Drathcylinder,  getrennt  (von  verschiedenen  Lieferanten)  bezogen 
und  vor  ihrer  Zusammensetzung  (auf  der  Bergfactorei  in  St.  Johann ,  welche 
die  fertigen  Lampen  an  die  Gruben  abgibt)  einzeln  sehr  sorgfältig  geprüft  und 
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untersucht  werden.  Die  Lampengestelle  untersucht  ein  erfahrener  alter  Arbeiter 
unter  Controle  eines  Steigers,  die  Gläser  ein  ebensolcher  Arbeiter,  aber  in  einem 
getrennten ,  hellen  und  verschliessbaren  Räume ,  die  Drathcylinder  endlich  der 
betreffende  Steiger  persönlich,  jedoch  abwechselnd  mit  einem  anderen  Steiger, 
weil  die  Untersuchung  mit  der  Lupe  die  Augen  zu  sehr  angreift.  — 

Eine  solche  scharfe  Controle  der  einzeluen  Lampentheile  pflegt  auf  den- 
jenigen Gruben,  welche  die  Lampen  fertig  von  den  Lieferanten  beziehen,  nicht 
stattzufinden,  vielmehr  beschränkt  man  sich  daselbst  in  der  Regel  nur  auf  die 
Prüfung  und  Besichtigung  einer  Muster- Lampe.  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  man 
angefangen,  dem  Gegenstande  eine  verschärfte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
indem  man  die  wetterdichte  Zusammensetzung  der  ganzen  Lampe  vermittelst 
eines  Wolf  sehen  Probir-Ap  parates  prüft,  bei  welchem  die  Her- 
stellung explosiver  Gasgemenge  durch  die  Verdampfung  von  Benzin  be- 
wirkt wird. 

Hierzu  dienen  2  ineinandergesteekte  Cylinder  A  und  B  (Fig.  25).  A  ist 
oben  offen  und  wird  auf  2/a  seiner  Höhe  mit   Wasser  gefüllt.    B  ist  unten 

offen  und  hat  auf  seiner 
Decke  ein  nach  dem  Innern 
sich  öffnendes  Ventil.  Oeffnet 
mnn  dieses  durch  einen 
Druck  des  Fingers  und  zieht 
den  Cylinder  in  die  Höhe, 
so  füllt  sich  derselbe  mit 
atmosphärischer  Luft.  In 
dem  Cylinder  A  befindet 
sich  ein  Kohr,  welches  vom 
Boden  aus  bis  über  den 
Wasserspiegel  reicht.  Durch 
dieses  Rohr  wird  die  atmo- 
sphärische Luft  vermöge  der 
Schwere  des  Cylinders  B 
in  den  Gasentwickler  C 
gedrückt.  Es  ist  dies  ein 
Behälter,  welcher  im  Inneren 
mehrere ,  durch  Wellblech 
gebildete,  mit  aufsaugendem 
Material  angefüllte  Abtheilungen  hat.  Das  mit  D  bezeichnete  Glas  wird  beim 
Gebrauch  mit  Benzin  gefüllt,  der  Hahn  E  geöffnet  und  das  Benzin  in  den 
Behälter  geleitet.  Die  beim  Sinken  des  Cylinders  B  durch  den  Behälter  C 
von  F  nach  l'\  durchströmende  Luft  findet  in  Folge  der  gedachten  Anordnung 
der  Wellbleche  grosse  Verdunstungsflächen  vor  und  tritt,  mit  den  Benzin- 
dämpfen geschwängert,  in  den  Probir-Cylinder  G,  welcher  aus  Blech  angefertigt 
und  mit  einem  Glase  zur  genauen  Beobachtung  der  Flammenerschcinungen  ver- 
sehen ist.  Am  unteren  Ende  hat  derselbe  schlitzförmige  Oeffnungen ,  welche 
zum  Einströmen  atmosphärischer  Luft  dienen.  Die  Oeffnungen  können  durch 
ein  umliegendes,  drehbares  Metallband  behufs  genauerer  Regulirung  der  Luft- 
zufuhr beliebig  vergrössert  oder  verkleinert  werden.  Im  Innern  befindet  sich 
ein  schlangentörmiges  Rohr,  welches  innerhalb  der  Biegungen  mit  feinen 
Löchern  durchbohrt  ist.  Beim  Probiren  der  Lampe  wird  sie  brennend  in  diese 
Spirale  gestellt,  die  Hähne  /*'  und  T\  werden  geöffnet,  und  es  treten  nun  die 
Benzingase  durch  die  in  der  Spirale  befindlichen  kleinen  Bohrungen  zur  Lampe. 


Fig.  U. 
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Ist  die  letztere  fehlerhaft,  so  werden  sich  die  einströmenden  Gase  sofort  in 
dem  Cylinder  G  entzünden ,  wahrend  die  Flamme  einer  wettersicheren  Lampe 
bei  starker  Gaszufuhr  erstickt ,  bei  geringeren  Mengen  aber  ähnliche  Er- 
scheinungen zeigt  wie  bei  Gruben-Gas. 

Die  practischen  Erfahrungen,  welche  man  mit  diesem  Wolfschen  Apparate 
gemacht  hat,  sind,  soweit  der  Commi>sion  bekannt  geworden  ist,  durchweg 
recht  zufriedenstellend,  und  wird  der  Apparat  jetzt  auf  einer  Reihe  von  Gruben 
nicht  nur  zur  Untersuchung  neuer  Lampen ,  sondern  auch  zur  Prüfung  der 
Lampen  nach  stattgehabten  Reparaturen  vielfach  benutzt.  Dagegen  hat  sich 
eine  continuirliche  Probe  beim  Schichtenwechsel  in  der  Weise,  dass  jede  Lampe 
vor  ihrer  Aushändigung  an  den  Arbeiter  in  den  Probir-Apparat  gestellt  wird, 
noch  nicht  Bahn  gebrochen.  *)  Für  eine  grosse  Anzahl  von  Lampen  wird 
sich  solches  auch  wohl  kaum  durchführen  lassen. 

Der  für  neu  angelieferte  Siehcrheitslampeu  zu  fordernde  wettersichere  Zu- 
stand muss  bei  jeder  einzelnen  Lampe  während  der  ganzen  Dauer  ihres  Ge- 
brauches aufrecht  erhalten  werden.  Die  rechtzeitige  Ausführung  der 
Reparaturen,  wohin  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  auch  die  Reinigung, 
Instandsetzung  und  Verse hliessung  zu  rechnen  ist,  sowie  eine 
regelmässige  scharfe  Controle  darüber  sind  daher  Erfordernisse, 
ohne  deren  Erfüllung  auch  die  beste  Lampen-Construction  keine  Sicherheit  ge- 
währen kann.  Von  allen  einsichtigen  Grubenverwaltungen  wird  daher  auch 
hierauf  das  grösste  Gewicht  gelegt,  und  sind  nach  den  Erfahrungen  der  Com- 
mission  auf  manchen  Werken  darüber  sehr  zweckentsprechende  Bestimmungen 
vorhanden.  Ebenso  nachlässig  wird  die  Angelegenheit  aber  auf  einer  grossen 
Reihe  anderer  Gruben,  und  namentlich  da  gehandhabt,  wo  das  Auftreten  der 
schlagenden  Wetter  nur  ein  vereinzeltes  ist  und  die  offene  Lampe  neben  der 
Sicherheitslampe  gebraucht  wird.  Es  kommt  sehr  häufig  der  Unfug  vor,  dass 
die  Bergleute  behufs  bessern  Brennens  die  Luftzuführungs  -  Löcher  oder  die 
Drathnetze  gewaltsam  erweitern,  dass  insbesondere  bei  der  Umänderung  älterer 
Lampen-Constructionen  bezw.  bei  der  Anbringung  von  Verschlüssen  oder  ander- 
weitigen Verbesserungen  an  gebrauchten  Larapen ,  bei  der  Ausbesserung  der 
Schraubengewinde  nicht  die  erforderliche  Rücksicht  auf  die  wetterdichte  Zu- 
sammensetzung der  Lampe  genommen  wird.  Eine  genaue  Revision  mancher 
Lampenstuben  und  mancher  Lampen ,  welche  die  nachgewiesene  Veranlassung 
zu  Unglücksfällen  gewesen  sind ,  hat  der  Commission  die  Ueberzeugung  bei- 
gebracht, dass  gerade  auf  diesem  Gebiete  eine  durchgreifende 
Besserung  des  Siehe  rh  ei  tsl  ampen  -  Wes  ens  anzustreben 
bleibt.  Nur  die  schärfste  Controle  wird  aber  im  Stande  sein,  eine  solche 
Besserung  herbeizuführen.  Eine  solche  wird  ausserdem  auch  am  Meisten  dazu 
beitragen ,  das  Verständniss  der  Beamten  und  Arbeiter  für  das  Wesen  der 
schlagenden  Wetter  zu  heben. 

Es  dürfte  daher  an  dieser  Stelle  wohl  angebracht  sein,  das  zweckmässigste 
Verfahren  zusammenhängend  mitzutheilen,  wie  es  thatsächlich  auf  einigen  Werken 
durchgeführt  wird. 


*)  Die  in  England  mehrfach  bestehende  Einrichtung,  dass  man  die  angezündete 
Lampe  vor  dem  Einfahren  in  die  Grube  durch  einen  Ring  unangezündeter  Gasstrahlen 
hindurchführt,  oder  das*  man  sie  in  ein  Gefüss  bringt,  welches  mit  einem  Gemenge 
von  Leuchtgas  und  Luft  gefüllt  ist,  erscheint  nicht  zuverlässig,  da  vielfach  in  einem 
Uebermaass  von  Gas  gearbeitet  wird,  sodass  sich  die  Explosion  nicht  mittheilen  kann. 
Die  Flamme  kann  sehr  wohl  aus  dem  Drathnetz  durch  innere  Explosionen  heraus- 
getrieben werden  und  doch  das  Gas  uicht  entzünden. 
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Die  Beschaffung  der  Sicherheitslampen  erfolgt  daselbst  ausschliesslich  durch 
die  Grubenverwaltung,  wenn  auch,  wie  z.  B.  auf  den  Saarbrücker  Gruben, 
der  Bergmann  die  Kosten  zu  tragen  hat  und  Eigenthümer  der  Lampe  bleibt. 
Dagegen  ist  ein  Mitnehmen  der  Lampe  nach  Hause,  oder  auch  nur  behufs  Be- 
leuchtung des  Weges  von  oder  zur  Gmbe,  wegen  der  vielen  Zufälligkeiten, 
welchen  dieselbe  dabei  unnötigerweise  ausgesetzt  wird,  allgemein  verboten. 

In  der  Lampenstube  der  Zeche  erfolgt  die  Aufbewahrung  und  Reinigung, 
die  Empfangnahme  vor  der  Schicht  und  die  Wiederabgabe  nach  der  Schicht 
bei  den  von  der  Zeche  eigens  zu  diesem  Zwecke  angestellten  Lampenputzern, 
welche  in  vielen  Fällen  gelernte  Klempner  sind ,  und  von  welchen  bei  Tage 
und  bei  Nacht  stets  einer  anwesend  sein  muss. 

Die  Lampen  sind  übereinstimmend  mit  der  Marken  -  Controle  numerirt. 
Ueber  jede  einzelne  Lampe  wird  Buch  geführt,  in  welches  der  Name  des  Be- 
sitzers, die  Kosten  der  Reparatur  für  die  stattgehabten  Beschädigungen,  des 
Ersatzes  ausgewechselter  Theile  u.  s.  w.  nach  einem  in  der  Lampenstube  aus- 
gehängten Tarif  eingetragen  werden. 

Bei  der  Empfangnahme  hat  sich  zunächst  der  Arbeiter  selbst  zu  über- 
zeugen, ob  die  Lampe  gut  verschlossen  ist,  ob  Glas-  und  Drathcylinder  nicht 
zu  viel  Spiel  haben,  ob  das  Glas  nicht  gesprungen  und  der  Drathcylinder  nicht 
durchlöchert  ist.  Wenn  die  Lampe  diesen  Bedingungen  nicht  entspricht,  so 
hat  er  sie  dem  Lampenputzer  zurückzugeben ,  weil  er  selbst  für  den  späteren 
Zustand  verantwortlich  wird.  Ebenso  soll  der  Bergmann  verpflichtet  sein,  die 
Lampe  persönlich  in  die  Lampenstube  zurückzubringen  und  stattgehabte  Be- 
schädigungen anzuzeigen,  sowie  auch  dem  Aufseher  die  Umstände  darzulegen, 
welche  einen  Unfall ,  Bruch  oder  Fehler  an  der  Lampe  herbeigeführt  haben. 
Bei  der  Empfangnahrae  haben  sich  die  Lampenputzer  zu  überzeugen ,  ob  die 
Lampen  verschlossen  zurückgegeben  werden ;  sie  sollen  die  Lampen  ausserdem 
genau  untersuchen  und  die  Fehler  in  Gegenwart  der  Arbeiter  genau  feststellen. 
Vorübergehende  Aenderungen  im  Besitz  der  Lampe  bei  Ausbesserungen  werden 
mit  Kreide  an  eine  Tafel  notirt. 

Die  Lampenputzer  haben  die  einzelnen  Theile  der  Lampe  auseinander- 
zunehmen und  zu  reinigen,  was  bei  den  Drathcylindern  durch  ein  leichtes  Er- 
wärmen über  einer  kleinen  Flamme  und  Ausbürsten  vermittelst  einer  Bürste 
aus  Schweinsborsten  geschieht;  namentlich  wird  auf  eine  völlige  Beseitigung 
von  anhaftendem  Oel  und  Kohlenstaub  geachtet.  Schadhafte  Drathnetze  und 
gesprungene  Gläser  sind  sofort  auszuwechseln,  und  wird  darauf  gehalten,  dass 
stets  eine  angemessene  Anzahl  fertiger  Drathkörbe  und  Glascylinder  in  Reserve 
ist.  Lampen  mit  mangelhaftem  Verschluss  werden  beseitigt,  nicht  mehr  reparatur- 
fähige Lampen  ohne  Weiteres  vom  Gebrauche  ausgeschlossen,  die  auch  nur 
der  geringsten  Reparatur  bedürftigen  Lampen  aber  sofort  in  die  Werkstatt  ab- 
gegeben. 

Wenn  trotzdem  ein  Arbeiter  eine  Lampe  zurückweist ,  weil  er  sie  für 
mangelhaft  hält,  so  sollen  die  Lampenputzer  nicht  auf  der  Annahme  bestehen, 
sondern  eine  andre  ausgeben ,  vorbehaltlich  der  Beurtheilung  der  Frage  durch 
den  Steiger,  falls  sie  glauben,  dass  die  zurückgewiesene  Lampe  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt. 

Ausserdem  ist  auf  manchen  Gruben  noch  eine  besondere  Revision  der 
Lampen  unter  Tage  vor  dem  Betreten  der  Einfahrtspunkte  durch  besondere 
Wetter-Controleure ,  durch  die  Fahrhauer  oder  Abtheilungs-Steiger  vorgesehen, 
welch  letztere  sogar  an  manchen  Stellen  für  den  Zustand  der  Lampen  ver- 
antwortlich gemacht  werden.    Endlich  führt  noch  der  Betriebsführer  viertel- 
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jährlich  regelmässige  Revisionen  sämmtlicher  Sicherheitslampen ,  sowie  halb- 
jährlich ausserordentliche  Revisionen  derselben  aus. 

Auf  einigen  Gruben  übergeben  die  Lampenputzer  die  unverschlossenen 
Lampen  den  Bergleuten  gegen  eine  Marke ,  die  Bergleute  zünden  die  Lampe 
selbst  an  den  in  den  Verlese  -  Räumen  befindlichen  offenen  Lampen  an ,  ver- 
schliessen  sie  vermittelst  eines  daselbst  befestigten  Schlüssels  und  zeigen  sie  als- 
dann dem  Abtheilungssteiger  zur  Besichtigung  und  Prüfung  des  Verschlusses  vor. 

Auf  noch  anderen  Gruben  geschieht  die  Anzündung  der  Sicherheitslampe 
gleichfalls  durch  die  Bergarbeiter  selbst  ,  der  Verschluss  aber  durch  die  Fahr- 
hauer (Wettermänner),  und  zwar  hat  ein  jeder  der  letzteren  sämmtliche  in 
seiner  Abtheilung  zur  Anwendung  kommenden  Sicherheitslampen  zu  verschliessen. 
Der  Verschluss  der  Sicherheitslampe  durch  die  Fahrhauer  erfolgt  an  bestimmten, 
der  Belegschaft  bekannt  zu  machenden  Plätzen  unter  Tage ,  die  so  ausgewählt 
sind,  dass  sämmtliche  die  bezügliche  Abtheilnng  befahrenden  oder  in  der- 
selben beschäftigten  Bergleute  nn  denselben  vorüberkommen  müssen. 

Vielfach  werden  den  Bergleuten  Bürsten  zum  Reinigen  der  Lampen  von 
Kohlenstaub  während  der  Schicht  mitgegeben ,  und  besteht  daneben  noch  die 
Bestimmung ,  dass  mit  Oel  flecken  am  Drathnetz  versehene  Lampen  sofort  in 
angemessener  Weise  auszulöschen  sind ,  dass  endlich  bei  Instandsetzung  der 
Lampen  unter  und  über  dem  Glaseylinder  ein  Vcrdichtungsring  eingeschaltet 
werden  soll.  — 

Vergleicht  man  alle  diese  Hinrichtungen  und  Vorschriften  über  die  In- 
standhaltung, Wartung  und  Revision  der  Lampen  mit  den  auf  den  meisten 
Gruben  bestehenden  Gebräuchen ,  so  findet  der  mit  den  Gefahren  schlagender 
Wetter  vertraute  Bergmann  Unterschiede ,  die  ihn  in  vielen  Fällen  mit  Recht 
abschrecken  möchten,  in  die  betreffende  Grube  einzufahren. 

5.  Leuchtkraft  der  Lampen. 

Eine  der  vornehmsten  Erfordernisse  der  Sicherheitslampe  ist  eine  gute 
Leuchtkraft.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  die  ursprüngliche  Davy- 
Larope,  welche  nur  eine  sehr  geringe  Leuchtkraft  besitzt,  für  die  gefahrvollen 
Arbeiten  des  Bergmanns ,  namentlich  bei  einem  steilen  Fallwinkel  der  Flötze, 
als  genügend  nicht  angesehen  und  manchmal  noch  die  offene  Lampe  gebraucht 
wurde ,  wo  die  Sicherheitslumpe  wohl  am  Platze  ge- 
wesen wäre.  Indess  auch  die  Hinzufügung  des  Glas- 
cylinders  und  die  dadurch  bedingte  höhere  Leucht- 
kraft der  Sicherheitslampe  beseitigte  gegenüber  der 
alten  offenen  Grubenlampe  —  deren  gebräuchlichste 
Construction  nebenstehende  Fig.  20  veranschaulicht  — 
die  Mängel  nicht ,  weil  die  Beschaffenheit  der  Sohle, 
und  namentlich  der  Firste ,  aus  welcher  ein  grosser 
Theil  der  bergmännischen  Gefahren  kurntut ,  mit  der 
Sicherheitslampe  viel  schlechter  untersucht  werden 
kann,  als  mit  der  gewöhnlichen  offenen  Lampe,  welche 
ausserdem  eine  wesentlich  höhere  Leuchtkraft  besitzt. 

Es  wurden  daher 

a)  In  Bezug  auf  Form  und  Maasse  der  Lampe 

vielfache  Verbesserungen  vorgeschlagen  und  auch  ausgeführt,  welche  indessen 
anderseits  wieder  meistens  die  Sicherheit  der  Lampe  beeinträchtigten.  Neben 
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den  in  vielen  Abänderungen  hergestellten  Reflectoren ,  welche  die  Lichtstärke 
wesentlich  erhöhen,  aber  immer  nur  nach  einer  Seite  wirken,  wurde  in  der 
Art  und  Richtung  der  Luft  -  Zu-  und  Abführung  eine  ganze  Reihe  von  mehr 
oder  weniger  brauchbaren  Abänderungen  versuchsweise  vorgenommen,  aber 
ohne  jeden  durchschlagenden  Erfolg. 

Ueber  das  Maass  der  Lichtstärke  selbst  fehlte  es  früher  an  allen  zu- 
verlässlichen  Anhaltspunkten,  vielmehr  begegnete  man  nur  persönlichen  An- 
sichten, welche  über  den  beschränkten  Gesichtskreis  des  Einzelnen  in  der  Regel 
nicht  hinausgingen.  Namentlich  fand  man  vielfach  die  Auffassung  vertreten, 
dass  die  untere  Luftzuführung  unter  allen  Umständen  zur  Herbeiführung  einer 
hinreichenden  Leuchtkraft  erforderlich  sei,  dass  der  Kamin  der  Mueseler-Lampe 
eine  hellere  Beleuchtung  möglich  mache ,  dass  eine  gewisse  Maschenweite  und 
geringe  Drathstärken  erforderlich  seien  u.  s.  w.  Nirgends  aber  fand  man  nach 
übereinstimmenden  Grundsätzen  und  Methoden  ermittelte  Zahlen  als  Grundlage 
der  aufgestellten  Behauptungen. 

b)  In  Bezug  auf  den  Leuchtstoff 

gingen  die  Ansichten  gleichfalls  weit  auseinander,  und  sind  auch  heute  noch 
die  Meinungen  darüber  getheilt.  Während  die  einen  gereinigtes  Rüböl  für  den 
besten  Brennstoff  hielten,  andere  besonders  für  Wetterlampen  bereitete  Fette 
und  Gele  anpriesen ,  fehlte  es  nicht  an  solchen ,  welche  im  Interesse  ihrer 
wetternötliigen  Betriebe  einen  Zusatz  von  Steinöl  für  erforderlich  und  zweck- 
mässig hielten.  Erst  in  neuester  Zeit  fangen  die  flüchtigen  Oele  und  ins- 
besondere das  Benzin  an,  sich  Bahn  zu  brechen,  und  scheint  es,  dass  die 
früher  bestandenen  und  zum  Theil  auch  heute  noch  bestehenden  Befürchtungen 

hinsichtlich  der  Verwendung  und  Aufbewahrung 
des  Benzins  sich  als  stichhaltig  nicht  erwiesen 
haben. 

Die  Firma  Friemann  &  Wolf,  durch  welche 
die  Benzin-Beleuchtung  bei  den  Sicherheitslampen 
eingeführt  worden  ist,  hat  den  nebenstehend 
(Fig.  27)  dargestellten  recht  sinnreichen  Apparat 
auf  vielen  Gruben  eingeführt,  welcher  ein  gefahr- 
loses und  spnrsames  Füllen  der  Sicherheitslampen 
mit  Benzin  ermöglicht.  Der  cylindrische  Be- 
hälter A,  welcher  etwa  25  kg  Benzin  fasst,  ist 
oben  mit  einer  dicht  schließenden  Verschraubung 
versehen.  Am  unteren  Ende  sitzt  ein  Dreiwege- 
Hahn  C  mit  einem  Glascylinder  B.  Bei  Dreh- 
ung des  Griffes  D  nach  oben  füllt  sich  der  Glas- 
cylinder mit  Benzin ,  welches  zur  Füllung  einer 
Lampe  auf  12  Stunden  Brennzeit  hinreicht.  Bei 
horizontalem  Stande  des  Griftes  ist  die  Verbindung 
nach  dem  Haupt-Behälter  abgeschlossen  und  läuft 
das  Benzin  in  den  untergehaltenen  Lampentopf, 
i  isr.  27.  Sollte  aber  die  Lampe  nicht  ganz  leer  gebrannt 

sein  und  daher  nicht  der  ganze  Inhalt  des  Glas- 
cylinders  in  den  Lampentopf  aufgenommen  werden  können ,  so  hört  das  Aus- 
fliegen des  Benzins  aus  dem  Hahn  von  selbst  auf,  wenn  die  Lampe  genügende 
Fällung  hat,  ohne  dass  der  Hahn  geschlossen  zu  werden  braucht,  sodass  auch 
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selbst  bei  vorkommender  Unaufmerksamkeit  des  Einfüllenden  ein  Ueberlaufen 
unmöglich  ist. 

Die  Benutzung  des  Benzins  als  Leuchtstoff  bietet  gegenüber  den  anderen 
bisher  angewandten  Leuchtstoffen  ganz  wesentliche  Vortheile,  wie  die  Erfahrung 
nunmehr  hinlänglich  erwiesen  hat.  Nach  den  übereinstimmenden  Mittheilungen 
der  Grubenverwaltungen  geben  die  Benzin-Lampen  ein  bedeutend  helleres,  mit 
gleichbleibender  Stärke  brennendes  Licht,  wobei  die  Lampentheile,  und  nament- 
lich der  Drathcylinder ,  weder  verschmiert,  noch  verrusst  werden.  Auch  in 
matten  Wettern  soll  das  Benzin  -  Licht  noch  geraume  Zeit  brennen ,  wenn  die 
Oel-Lampe  längst  wegen  Mangel  an  Sauerstoff  erloschen  ist. 

Zur  Feststellung  dieser  verschiedenen  an  der  Benzin  -  Lampe  gerühmten, 
aber  auch  vielfach  bestrittenen  Vorzüge  hat  die  Commission  eine  Reihe  von 
Ermittelungen  und  Arbeiten  ausgeführt,  deren  vollständiger  Abschluss  indess 
noch  nicht  möglich  gewesen  ist. 

Von  der  Benzin -Lampe  sind  heute  etwa  6000  Stück  im  Preussischen 
Staate  in  Anwendung. 

Zur  Füllung  der  Lampen  hat  sich  das  von  II.  Siebeck  in  Bochum  bezogene 
Benzin  bisher  am  Besten  bewährt.  Dasselbe  kostet  für  100  kg  43  bis  49  Mark. 
Geringer  werthige  Waarc  wird  anderweit  zu  30  Mark  für  100  kg  unter  den 
Namen  Gasöl,  Ligroine,  Xaphta,  Oleo-Naphta  u.  s.  w.  in  den  Handel  gebracht ; 
sie  ist  ein  mit  Säuren  geklärtes  Rohproduct  der  Petroleum  -  Destillation  von 
0,705  bis  0,710  spee.  Gewicht ,  während  das  beste  Wettcrlampen  -  Benzin  eine 
zweite  Destillation  durchgemacht  hat  und  ein  spec.  Gewicht  von  0,695  bis 
0,700  besitzt.  Vergleichende  Versuche  haben  ergeben,  dass  52  g  des  Wetter- 
lampen-Benzins in  der  Wolf  sehen  Lampe  bei  einer  Flammenhöhe  von  ursprüng- 
lich 3  cm  und  zurückgehend  bis  auf  2  cm  10  Stunden  brannten,  während  die 
gleiche  Menge  des  unreinen  Benzins  unter  genau  denselben  Verhältnissen  nur 
9  Stunden  aushielt.  Es  wird  dies  dadurch  erklärt,  dass  das  verwendete  un- 
reine Benzin  neben  leichteren  Bestandteilen  (Petrol  -  Aether  u.  s.  w.),  welche 
schneller  brennen,  schwerere  Stoffe  (Petroleum)  enthält,  welche  nur  zum 
Theil  zur  Verbrennung  gelangen  und  in  der  Watte  oder  dem  Dochte  ver- 
bleiben, was  bei  längerem  Gebrauche  an  der  gelben  Färbung  sich  zeigt.  Mit 
der  Zeit  wird  hierdurch  auch  ein  Verschmieren  der  Lampen,  ein  trübes  Licht, 
sowie  ein  unangenehmer ,  durchdringender  Dunst  verbreitet.  Hierauf  werden 
auch  wohl  die  mehrfach  laut  gewordenen  Klagen  der  Bergleute  über  heftige 
Kopfschmerzen  in  Folge  des  Benzin-Brandes  zurückzuführen  sein. 

Als  ein  gutes  Mittel  zur  Beurtheilung  der  Güte  des  Benzins  wird  em- 
pfohlen ,  eine  im  Inneren  noch  nicht  verunreinigte  Lampe  mit  dem  zu  unter- 
suchenden Benzin  zu  füllen,  nachdem  dieselbe  vorher  trocken  gebrannt  ist, 
um  sie  wiederum  bis  zum  Erlöschen  ausbrennen  zu  lassen,  worauf  man  den 
Docht  aus  dem  Dochtröhrchen  herausnimmt  und  denselben  gänzlich  trocken 
werden  lässt.  Bei  reinem  Benzin  wird  alsdann  der  Docht  ganz  geruchlos  sein, 
während  er  bei  schlechtem  Benzin  nach  Petroleum  riecht. 

Indess  soll  auch  hei  Verwendung  des  besten  Benzins  die  Belästigung  in 
minder  gut  ventilirten  Betriebspunkten ,  z.  B.  in  Ueberhaucn ,  auf  die  Dauer 
nicht  unbedeutend  sein,  sodass  daselbst  Rüböl  vorgezogen  wird. 

c)  In  Bezug  auf  die  Glascylinder. 

Die  Glascylinder  bilden  unstreitig  einen  sehr  wichtigen  Theil  der  Sicher- 
heitslampe.    Dieselben  haben  bei  den  von  der  Commission  in  Anwendung 
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gefundenen  Lampen  ungemein  verschiedene  Maasse  und  Wandstärken  er- 
geben. 

Die  Höhen  wechseln        zwischen  48    und   75  mm, 

Die  inneren  Durchmesser       ,,  42      „     53  „ 

Die  Wandstärke  „  4      „       7,5  „ 

Die  Cubik-Inhalte  „  75  159  cbcm, 

Die  Preise  pro  100  Stück     „  11,50  n     29  M. 

Die  häufig  nach  dieser  Richtung  hin  geübte  Sparsamkeit  scheint  sehr  übel  am 
Platze.  Die  Herstellung  eines  guten  Glascylinders  erfordert  eine  solche  sorg- 
fältige Behandlung,  dass  zu  dem  Preise  von  11  M.  50  Pf.  pro  100  Stück 
keine  zuverlässige  Waare  zu  erhalten  ist ,  welche  die  wünschenswerthe  Durch- 
sichtigkeit besitzt.  Dickere  Cylinder  haben  den  Vortheil,  dass,  abgesehen  von 
der  an  sich  grösseren  Widerstandsfähigkeit,  etwaige  Sprünge  die  Wetterdichtig- 
keit der  Lampe  nicht  beeinträchtigen.  Aus  dem  gleichen  Grunde  sind  sorg- 
fältig gekühlte  Glascylinder  den  Krystallcylindern  vorzuziehen ,  welch  letztere 
sehr  unrcgelmässige  und  viele  Sprünge  entstehen  lassen. 

Bei  vielen  Glascylindern  sind  die  Wandstärken  nicht  vollkommen  gleich, 
die  Schnittflächen  liegen  nicht  genau  rechtwinklig  zur  Achse,  welches  letztere 
namentlich  dann  leicht  vorkommt ,  wenn  die  Schnittflächen  polirt  werden ,  da 
die  Gläser  beim  Poliren  auf  einen  rotirenden  Stein  gehalten  werden  und  bei 
ungleichmässigem  Druck  nicht  gleichmässig  abschleifen.  Für  neue,  noch  nicht 
abgenutzte  Lampen  wird  den  Gläsern  mit  polirtcm  Rande  der  Vorzug  gegeben, 
für  gebrauchte  Lampen  dagegen  den  rauh  geschliffeDen  Gläsern. 

d)  In  Bezug  auf  die  Luftzuführung  und  den  Drathkorb. 

Bei  den  Lampen  mit  oberer  Luftzuführung  soll  ausschliesslich  das  Drath- 
netz  die  frische  Luft  in  die  Lampe  eintreten  lassen.  Die  bezüglich  der  West- 
fälischen Lampen  angestellten  Ermittlungen  haben  hierin  eine  überaus  grosse 
Verschiedenheit  ergeben.  So  wechselt  z.  B.  die  Drathstärke  von  27  bis  40  mm, 
die  Anzahl  der  Maschen  von  99  bis  182;  bei  den  geköperten  Geweben  steigt 
die  Anzahl  der  Maschen  sogar  auf  212  mit  0,30  mm  Drathstärke.  Berechnet 
man  hiernach,  unter  Zugrundelegung  der  verschiedenen  Grössen  der  Drathkörbe, 
die  für  den  Eintritt  der  frischen  Luft  und  den  Austritt  der  Verbrennungsgase 
zur  Verfügung  stehende  freie  Durchgangsfläche,  so  findet  sich,  dass  dieselbe  bei 
den  vorhandenen  Lampen-Constructionen  zwischen  30  und  1 10  qcm  schwankt. 

Es  sind  das  sehr  bemerkenswerte  Verschiedenheiten,  welche  vom  grössten 
Einfluss  auf  den  Gang  der  Verbrennung  und  die  Leuchtkraft  nicht  nur ,  son- 
dern auch  auf  die  Sicherheit  der  Lampe  sein  müssen.  Auch  werden  die 
Flammen-Erscheinungen,  wenigstens  was  die  Entwicklung  der  Flamme  bei  den 
höheren  Procentsätzen  von  Grubengasgehalt  anbetrifft ,  einigermassen  von  ein- 
ander abweichen ,  sodass  die  Beseitigung  der  grossen  Unterschiede  nach  dieser 
Richtung  sehr  wimschenswerth  erscheint. 

Berechnet  man  für  die  zum  Zwecke  einer  besseren  Leuchtkraft  bewirkte 
untere  Luftzuführung  die  damit  geschaffene  freie  Oeffnung  für  die  eintretende 
Luft,  so  beträgt  dieselbe  in  maximo  (bei  vorgefundenen  141  Löchern  von 
(),i>r>  mm  Durchmesser)  0,<»8  qcm,  sie  kann  also  gegenüber  der  im  Drathkorb 
gegebenen  Durchgangsfläche  von  in  minimo  30  qcm  die  behauptete  grosse  Be- 
deutung für  die  Leuchtkraft  nicht  haben,  bringt  vielmehr  hauptsächlich  nur, 
wie  auch  die  Erfahrung  gelehrt  hat ,  ein  sehr  unruhiges  Brennen  der  Flamme 
hervor.    Die  Mueseler'sche  Lampe,  welche  der  Luftzufühmng  und  dem  Aus- 
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tritt  der  Verbrennungsgase  bestimmte  Wege  im  Innern  der  Lampe  vorschreibt, 
ist  allerdings  bei  den  in  Westfalen  vorgefundenen  Exemplaren  durch  eine  sehr 
gute  Leuchtkraft  ausgezeichnet  und  deshalb  auf  einigen  Gruben  zur  Anwendung 
gekommen ,  jedoch  wegen  mancher  anderer  Nachtheile ,  welche  im  Laufe  des 
gegenwärtigen  Berichts  noch  mehrfach  zur  Sprache  kommen  werden ,  nur  in 
beschränktem  Maasse. 

e)  In  Bezug  auf  d  e  n  Docht. 

Es  werden  thcils  flache,  theils  runde  Dochte  angewendet.  Ihre  Beschaffen- 
heit ist  von  grossem  Einfluss  auf  die  Leuchtkraft  und  überhaupt  wichtig ,  da 
das  häufige  Putzen  und  Stoehen  des  Dochtes,  namentlich  auch  das  Herabziehen 
bei  der  Untersuchung  auf  schlagende  Wetter,  viel  Veranlassung  zum  Erlöschen 
der  Lampe  gibt.  Bei  den  Benzin  -  Lampen  hat  man  allgemein  Kund  -  Dochte 
angewendet,  und  kann  bei  diesem  Brennstoffe  die  Regulirung  der  Flamme 
mittelst  einer  Schraube  ausschliesslich  erfolgen.  Dieses  geht  bei  einer  Lampe 
mit  Oclbrand  kaum  an,  da  die  Beseitigung  der  verkohlten  Theile  des  Dochtes 
eine  seitliche  Bewegung  des  Stochers  nothwendig  macht.  Letzterer,  der  senk- 
rechte Stocher,  ist  ein  sehr  schwacher  Theil  der  Oel-Lampe,  weil  er  leicht 
zu  Undichtigkeiten  Veranlassung  gibt  und  dabei  die 
Docht-Regulirung  für  das  Abprobiren  in  schlagenden 
Wettern  eine  recht  unvollkommene  ist.  Um  das 
Dochtputzen  zu  vermeiden,  hat  man  auch  ,.unverbrenn- 
bareu  Dochte  anzuwenden  versucht,  wie  z.  B.  in  der 
nebenstehend  (Fig.  28)  abgebildeten  Lampe  von 
G.  L.  Brück  mann  in  Dortmund  (D.  R.  P.  21988). 
welche  mit  Petroleum  gespeist  werden  kann.  Bei 
dieser  Lampe  ist  besonders  darauf  hingearbeitet,  da.«  8 
im  Lampeninnern  brennende  Gase  nicht  mit  dem  Oel- 
raume  in  Verbindung  kommen  können  und  der 
Lampentopf  kalt  bleibt.  Der  Docht  ist  leicht  regulir- 
bar  und  erfordert  keine  Bedienung.  Die  Dochtllamme 
erlischt  ,  wenn  der  Versuch  zum  Oeffnen  der  Lampe 
gemacht  wird,  indem  dann  der  Riegel  //  den  Flammen- 
Regulator  B  von  der  Tülle  abzieht.  Im  Uebrigen 
besteht  die  Lampe  aus :  dem  Oelbehalter  A  mit  dem 
um  die  Tülle  greifenden  Flammen-Regulator  Ji,  dem 
Dochtträger  (J  mit  dem  unverbrennbaren  Dochte  C  1 
und  der  Füllöffhung  ]) ;  ferner  aus  dem  Gestell  K 
mit  den  Verschlussriegeln  F,  dem  Glasträger  (1 ,  ver- 
bunden mit  dem  Riegel  II  zum  Stellen  des  Regulators 
mittelst  Drehung  des  Oelbehälters  gegen  das  Gestell  F, 
dem  Reflector  des  Unterlichtes  1,  dem  Glase  K,  dem  Fig. 
Cylinder  L  aus  Drathgaze  und  dem  sonstigen  Ge- 
rippe; endlich  aus  der  elastischen  Gummidichtung  Mf  welche  theils  zum  An- 
pressen der  Riegel  F  unter  dem  Rand  Ii  des  Oelbehälters,  theils  zum  her- 
metischen Verschluss  der  Füllung  1)  dienen. 

Behufs  Erhöhung  der  Leuchtkraft  hat  man  bei  manchen  ,  für  besondere 
Zwecke  bestimmten  Benzin  -  Lampen  doppelte  und  dreifache  Rund-Dochte  an- 
gewendet, wie  z.  B.  für  Markscheider-Lampen  und  zur  Beleuehtumg  der  Füll- 
örter, beides  mit  recht  gutem  Erfolge. 
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Aus  den  vorstehenden  Darstellungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  des 
Lampen  -  Wesens  im  Preussischen  Staate  geht  hervor,  dass  es  an  vielfachen 
Bemühungen  nicht  gefehlt  hat,  die  Sicherheitslampe  nach  den  verschiedenen 
Seiten  ihrer  Wirksamkeit  hin  zu  verbessern.  Diese  Verbesserungen  sind  aber 
in  der  Regel  nur  nach  einer  Richtung  hin  erfolgt  und  ohne  genügende  Rück- 
sichtnahme auf  die  vielfachen  anderen  Zwecke  der  Lampe  und  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Grubenbetriebes.  Eine  einheitliche  Behandlung  der  Lampen-Frage 
in  einer  für  die  Praxis  direct  verwerthbaren  Form  hat  nirgends  stattgefunden. 
Die  Commtssion  musste  es  daher  für  ihre  hauptsächliche  Aufgabe  erachten, 
durch  eine  möglichst  erschöpfende  sachliche  Prüfung  aller  auf  dem  Gebiete 
der  Sicherheitslampen  hervorgetretenen  Erscheinungen  und  gemachten  Er- 
fahrungen eine  Klärung  unter  der  grossen  Anzahl  der  verschiedenen  Ansichten 
anzubahnen ,  die  Grenzen  zu  bestimmen ,  bis  zu  welchen  die  Sicherheitslampe 
Sicherheit  zu  gewähren  im  Stande  ist ,  und  endlich  die  Erreichung  des  zwar 
sehr  bescheidenen,  aber  in  seinen  femliegenden  Folgen  bedeutungsvollen  Zieles 
vorzubereiten,  welches  darin  gefunden  werden  muss,  dass  jeder  Steinkohlen-Berg- 
mann im  Preussischen  Staate  mit  einem  Grubenlichte  ausgerüstet  wird,  welches 
wirklich  eine  Sicherheitslampe  genannt  zu  werden  verdient. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Lampen-Frage  im  Auslande  viel  früher 
gewürdigt  worden  ist  als  bei  uns.  In  Belgien ,  Frankreich ,  England  halten 
sich  einzelne  Bergwerks-Ingenieure  und  Fach-Commissionen  auf  das  Eingehendste 
mit  dem  Studium  des  an  sich  einfachen,  aber  in  seinen  Einzelheiten  und  in 
den  gegenseitigen  Beziehungen  derselben  zu  einander  immerhin  recht  ver- 
wickelten Apparates  beschäftigt.  Die  Arbeiten,  welche  über  diesen  Gegenstand 
veröffentlicht  sind ,  waren  daher  für  die  Commission  sehr  werthvoll,  und  kann 
eine  auszugsweise  Wiedergabe  derselben  in  dem  gegenwärtigen  Berichte  um 
so  weniger  umgangen  werden,  als  sie  unseren  Arbeiten  als  Wegweiser  gedient 
und  insbesondere  diejenigen  Lücken  bezeichnet  haben,  welche  noch  einer  Er- 
gänzung durch  weitere  Untersuchungen  bedurften.  Im  Wesentlichen  folgen 
wir  bei  diesen  Mittheilungen  im  Nachstehenden  der  natürlichen  Entwicklung 
der  Dinge,  ohne  den  Anspruch  auf  eine  streng  geordnete  wissenschaftliche 
Darstellung  zu  machen. 

Nachdem  Davy  durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  Schritt  vor  Schritt  vor- 
wärts gehend,  zu  seiner  einfachen,  allerdings  nur  eine  sein*  geringe  Leuchtkraft 
bietenden  Lampen-Constniction  gelangt  war,  haben  die  mannigfachen  neueren 
Constructionen  der  verschiedenen  Länder  ein  neues  Princip  aufzustellen  nicht 
vermocht,  vielmehr  liegt  allen  ferneren  Arbeiten  und  den  wirklich  brauchbaren 
Sicherheitslampen  der  ursprüngliche  Gedanke  zu  Grunde,  dass  ein  Gemenge 
von  Grubengas  und  Luft  sich  durch  Rothgluth  von  Eisen  nicht  entzündet,  und 
dass  sich  die  Entzündung  durch  enge  Metallröhren  nicht  fortpflanzt. 


B.  Im  Auslande. 

1.  Die  Arbeiten  der  ausländischen  Wetter-Commissionen. 

a)  Belgische  Lampen-Commission  vom  20.  Januar  1808. 

Die  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Sicherheitslampen  angestellten  Unter- 
suchungen fanden  in  einer  Gasanstalt  zu  Lüttich  statt.  Der  dabei  angewendete 
Apparat  bestand  aus  einer  hölzernen  Lutte,  in  welche  die  zu  untersuchenden 
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Lampen  gestellt  wurden.  Die  eine  Wand  war  von  Oeflfnungcn  durchbrochen, 
welche  mit  starkem  Glas  versehen  waren  und  gestatteten,  das,  was  im  Innern 
vor  sich  ging,  zu  beobachten.  Ein  Centn fugal- Ventilator ,  durch  eine  Dampf- 
maschine bewegt,  erzeugte  in  der  Lutte  einen  raschen  Luftstrom,  in  welchen 
man  im  gegebenen  Augenblicke  das  Leuchtgas  einführte,  welches  aus  einem 
besonders  für  die  Zwecke  der  Coimnission  bestimmten  Gasometer  (Glocke)  her- 
kam. Eine  Waeserschütze  diente  dazu ,  den  Austritt  von  Gas  zu  öffnen ,  zu 
schliessen  und  zu  regeln.  Die  Lutte  stand  in  einem  dunkeln  Zimmer,  um  die 
Erscheinungen  in  ihren  Einzelheiten  besser  sehen  zu  können.  Der  Hebel,  mit 
welchem  man  die  Schütze  bewegte,  befand  sich  in  diesem  dunkeln  Zimmer. 

Der  Gang  der  Maschine  war  sehr  leicht  so  zu  regeln,  dass  man  während 
der  Dauer  einer  Reihe  von  Versuchen  sehr  gleichmässige  Luftströme  erzielte. 
Diese  Gleichmässigkeit  wurde  durch  zahlreiche  Beobachtungen  mit  Anemometern 
von  Biram  und  Dickinson  festgestellt. 

Was  die  Zusammensetzung  der  Mischungen  anlangt,  so  wurden  besondere 
Untersuchungen  ausgeführt,  um  annähernd  die  Gasmengen  zu  bestimmen, 
welche  den  verschiedenen  Stellungen  der  Schütze  entsprachen.  Jedoch  muss 
bemerkt  werden,  dass  wegen  der  Kürze  des  Versuchskastens  das  Gas  beim  Ein- 
tritt in  die  Lampe  nicht  innig  mit  der  Luft  gemengt  war. 

Um  die  Erscheinungen ,  welche  unter  verschiedenen  Umständen  bei  dem 
gewöhnlichen  Gebrauche  der  Beleuchtungsmittel  eintreten  können,  so  vollständig 
wie  möglich  zu  prüfen,  und  um  sich  mit  einiger  Sicherheit  von  dem  Grade 
des  Vertrauens  Rechenschaft  zu  geben ,  welches  man  den  verschiedenen  Ap- 
paraten schenken  durfte ,  führte  man  bei  den  Versuchen  einige  erschwerende 
Umstände  herbei,  im  Besonderen  folgende : 

1.  Die  Ausdehnung  des  Versuches  auf  eine  möglichst  lange  Zeit,  d.  h. 
auf  5  bis  6  Minuten.  Diese  Dauer  zu  überschreiten ,  gestattete  die  in  der 
Glocke  enthaltene  Menge  Gas  nicht,  wenn  der  Strom  eine  Geschwindigkeit 
von  ungefähr  3(>()  m  pro  Minute  hatte.  Sobald  die  Mucseler-Lampe  in  einen 
explosiblen  Strom  von  dieser  Geschwindigkeit  gebracht  wurde,  bemerkte  man 
nach  dem  Erlöschen  der  Dochtfiamme,  dass  das  Gas  unter  dem  horizontalen 
Netz  fortbrannte.  Es  war  zu  fürchten ,  dass  diese  Verbrennung ,  wenn  sie 
eine  gewisse  Zeit  andauerte,  das  horizontale  Netz  rothglühend  machte  und  da- 
durch die  Flamme  nach  aussen  verbreitete.  Es  wurden  indessen  bei  diesen 
Versuchen  wenig  Explosionen  erzielt,  woraus  zu  schliessen,  dass  eine  über- 
mässig lange  dauernde  Wirkung  von  schnell  bewegten  explosiblen  Ge- 
mengen auf  die  Mueseler-Lampen  an  und  für  sich  keine  Veranlassung  zur  Ex- 
plosion ist. 

2.  Es  wurde  der  Versuch  gemacht,  das  horizontale  Netz  der  Lampe  mit 
Oel  zu  bestreichen  und  hierauf  Kohlenstaub  zu  streuen ,  ein  Zustand ,  der  in 
der  Grube  vorkommen  kann ,  wenn  die  Lampe  umlallt ,  sei  es  ,  dass  sie  von 
dem  Falle  nicht  erlischt ,  sei  es ,  dass  sie  nach  dem  Erlöschen  ohne  weitere 
Reinigung  wieder  angezündet  wird.  Es  ergab  sich,  dass  dieser  Zustand  der 
Lampen  sehr  leicht  Explosionen  hervorruft ,  namentlich ,  wenn  der  explosible 
Strom  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  bewegt  wird. 

3.  Die  Lampen  der  Arbeiter,  welche  in  der  Grube  umherfahren ,  werden 
je  nach  der  Vorsicht  des  Trägers  häufig  mehr  oder  weniger  plötzlichen  und 
heftigen  Bewegungen  ausgesetzt.  Versuche  in  dieser  Richtung  Hessen  erkennen, 
dass  das  Schwingen  der  Lampe  ihre  Sicherheit  vermindert,  namentlich  für  den 
Fall,  dass  eine  schwingende  Lampe  plötzlich  von  einem  explosiblen  Gemenge 
umgeben  wird. 
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4.  Man  hatte  bei  einigen  Versuchen  beobachtet,  dass  Veränderungen  in 
der  Zusammensetzung  des  Gasgemisches  das  Heraustreten  der  Flamme  aus  der 
Lampe  zu  befördern  schienen,  und  die  Coromission  hat  deshalb  eine  besondere 
Handhabung  der  Schütze  angewendet,  welche  wesentlich  in  Folgendem  besteht. 
Die  Lampe  wird  zuerst  ausgelöscht  mit  Hülfe  einer  ziemlich  starken  Ein- 
strömung von  Gas,  die  man  einige  Zeit  unterhält,  damit  die  metallischen 
Theile  sich  erhitzen;  die  Zuströmung  von  Gas  wird  allmälig  verringert,  un- 
gefähr bis  zu  dem  Punkte ,  wo  das  Gemisch  aufhört  zu  brennen ;  in  diesem 
Augenblicke  erlischt  entweder  die  Lampe  vollständig ,  oder  die  Flamme  ent- 
weicht durch  den  Blechschornstein,  im  letzteren  Falle  ist  die  Explosion  unver- 
meidlich, besonders  wenn  man  in  demselben  Augenblicke  etwas  mehr  Gas  zu- 
treten läfst.  Diese  Aufeinanderfolge  von  Umständen  erscheint  vielleicht  auf 
den  ersten  Blick  etwas  gezwungen ,  aber  sie  kann  in  der  Grube  sehr  leicht 
eintreten ,  da  hier  die  Zusammensetzung  der  in  Bewegung  befindlichen  Gas- 
gemenge durchaus  nicht  gleichförmig  ist.  —  Es  wurden  mit  dem  vorbesprochenen, 
je  nach  dem  einzelnen  Falle  oder  je  nach  der  zur  Untersuchung  stehenden 
Lampenform  mehr  oder  weniger  veränderten  Verfahren  verhältnissmässig  viele 
Explosionen  erzielt.  Man  kann  daraus  schliessen  ,  dass  Mischungen  mit  sehr 
schwachem  Gasgehalt  die  Flamme  leichter  durch  den  Kamin  austreten  lassen, 
und  es  erklärt  sich  diese  Thatsache  durch  die  geringe  Menge  Kohlensäure, 
welche  bei  Verbrennung  des  Gemisches  im  Glascylinder  erzeugt  wird. 

5.  Die  Commission  erachtete  es  auch  für  nützlich,  die  Wirkung  zu  be- 
obachten, welche  geneigte,  sowohl  ansteigende,  wie  absteigende  Ströme  auf  die 
Lampen  hatten.  Aus  Mangel  an  Zeit  konnte  man  die  für  diesen  Zweck  be- 
absichtigte Einrichtung  nicht  treffen ,  statt  dessen  bediente  man  sich  eines 
kleinen,  in  den  Kasten  eingeschalteten  Apparates.  Er  bestand  aus  2  parallelen 
Brettern,  welche  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  30°  gegen  den  Horizont 
geneigt  waren  und  beide  eine  elliptische  OefThung  trugen,  um  die  Lampe 
hineinzusetzen.  Dieser  Apparat  bewirkte  nicht  allein  eine  Beugung  des  Gas- 
stromes, sondern  auch  Wirbel,  deren  Vorhandensein  sich  durch  die  Schwankungen 
der  Flamme  kundthat.  Ohne  Zweifel  lag  in  den  Wirbeln  der  Grund  für  die 
ungünstigen  Wirkungen  dieser  Art  von  Versuchen,  denen  keine  einzige  Lampe 
widerstand.  —  Angesichts  der  gemachten  Beobachtungen  muss  man  annehmen, 
dass  die  Anwendung  der  Apparate  mit  geneigten  Strömen  den  Erfolg  hatte, 
dass  die  Verhältnisse  bei  der  Verbrennung  in  der  Lampe  vollständig  geändert 
wurden,  indem  das  Gasgemenge  durch  den  Kamin  an  die  Flamme  gelangte, 
während  die  Verbrennungsproducte  durch  das  horizontale  Netz  entwichen.  Man 
muss  ferner  daraus  schliessen,  dass  die  Wirbel,  welche  sich  bilden,  wenn  ein 
rasch  bewegter  Luftstrom  von  einem  Abbaustosse  oder  aus  einem  blinden 
Schachte  in  eine  horizontale  Strecke  austritt,  eine  gefährliche  Situation  schaffen, 
falls  der  Strom  mehr  oder  weniger  mit  Gas  gemischt  ist  ,  und  dass  die  Berg- 
leute an  diesen  Punkten  nicht  vorsichtig  genug  sein  können.  — 

Die  Gesammtheit  der  Versuche  beweist  ,  dass  kein  einziger  Beleuchtungs- 
apparat als  unbedingt  sicher  betrachtet  werden  darf. 

Was  die  D  a  v  y  -  und  die  S  t  e  i  g  e  r  -  L  a  m  p  e  betrifft ,  so  zeigte  es  sich 
von  Anfang  an,  dass  sie  gar  keine  Sicherheit  bieten  in  explosiblen  Strömen 
von  135  m  Geschwindigkeit  und  darüber.  Uebrigens  hatte  die  Französische 
Commission  von  St.  Etienne  bereits  früher  festgestellt,  dass  diese  Lampen  auf- 
hörten ,  sicher  zu  sein ,  wenn  sie  einem  mit  102  m  Geschwindigkeit  (in  der 
Minute)  bewegten  explosiblen  Strome  ausgesetzt  werden. 
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Die  M  u  e  8  e  1  e  r  -  Lampe,  sowohl  die  eigentliche,  wie  die  ahgeänderte,  be- 
währte sich  im  Ganzen  gut ,  indessen  lieferte  sie  in  mehreren  Fällen  Explo- 
sionen, deren  Ursachen  nicht  genau  zu  erkennen  waren.  Das  besondere  Ver- 
fahren mit  der  Schütze,  das  Beschmieren  des  horizontalen  Netzes,  das  Schwingon 
und  die  ansteigenden,  wirbelnden  Ströme  riefen  nucli  Explosionen  hervor.  Es 
zeigte  sich,  dass  die  Sicherheit  dieser  Lampe  hauptsächlich  in  dem  geringen 
Durchmesser  des  oberen  Kamintheiles  liegt.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  den- 
selben so  eng  zu  machen,  wie  es  die  Anforderungen  der  Praxis  nur  erlauben. 

Dagegen  fand  man,  dass  die  Sicherheit  der  Lampe  nicht  wesentlich  da- 
durch beeinflusst  wird,  ob  der  Kamin  unten  erweitert  wird  oder  nicht,  und  ob 
er  einige  Millimeter  höher  oder  niedriger  über  dem  Dochthalter  angebracht  ist. 

111  Durchscblags-Versuehe  wurden  mit  der  Mueseler-Lampe  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  unter  360  m  angestellt,  und  unter  diesen  wurden  2  mal 
Explosionen  und  3  mal  einfacher  Durchtritt  der  Flamme  bei  einer  Geschwin- 
digkeit von  210  m  erzielt,  während  eine  Geschwindigkeit  von  270  ra  9  Ex- 
plosionen durch  das  besondere  Verfahren  mit  der  Schütze  ergab ,  wovon  2  in 
geneigten  Strömen. 

Weitere  115  Versuche  fanden  bei  Geschwindigkeiten  von  annähernd 
360  m  statt  und  lieferten  13  Explosionen  und  2  mal  einfachen  Durchtritt  der 
Flamme. 

Eine  andere  Versuchsreihe  umfasste  79  Versuche  bei  Geschwindigkeiten 
von  240  bis  540  m,  wobei  6  mal  Explosionen  und  2  mal  einfacher  Durch- 
tritt der  Flamme  stattfanden. 

Im  Ganzen  erwiesen  sich  also  in  12  pCt.  der  Fälle  die  Versuchs- 
Lampen  als  unzuverlässig. 

Sobald  die  Geschwindigkeit  ISO  m  überstieg,  bemerkte  man  das  Brennen 
des  Gases  unter  dem  Drathnetz,  und  dies  dauerte  fast  immer  nach  dem  Erlöschen 
der  Dochtflarome  fort.  Bei  obigen  115  Versuchen  gab  es  nur  21  Fälle  voll- 
ständigen Erlöschens ,  von  denen  die  meisten  durch  einen  zufällig  eintretenden 
Gasüberschuss  oder  durch  kleine  innere  Explosionen  herbeigeführt  wurden. 
Nur  bei  Geschwindigkeiten  unter  180  m  trat  vollständiges  Erlöschen  des  Dochtes 
und  des  Gases  von  selbst  ein. 

Die  Zeit,  während  welcher  ein  Gewebe  den  explosiven  Einflüssen  wider- 
stand ,  war  von  um  so  längerer  Dauer ,  je  dicker  der  Drath  und  je  kleiner 
die  Maschen  waren. 

Geneigte  Ströme,  sowie  das  Schwenken  der  Lampe  vor  dem  Eintritt  des 
Gases  erwiesen  sich  als  besonders  gefährlich.  Dagegen  wurde  kein  Fall  von 
Explosion  beobachtet,  welcher  durch  Springen  eines  Glascylinders  entstanden 
wäre.  Kry8tallcylinder  zeigten  unregelmässigere  Sprünge  als  Glascylinder  und 
sind  deshalb  als  gefährlicher  anzusehen.  — 

Im  Allgemeinen  ergaben  die  Arbeiten  der  Belgischen  Commission ,  dass 
die  Mueseler-Lampe  der  Davy'schen  und  der  sogenannten  Steiger  -  Lampe  in 
Bezug  auf  Sicherheit  bei  Weitem  überlegen  war.  Die  Königl.  Verordnungen 
von  1876  und  1884  haben  denn  auch  für  Belgien  den  ausschliesslichen  Gebrauch 
der  Mueseler-Lampen  vorgesehrieben,  und  zwar  in  einer  bestimmten  Form,  von 
welcher  verschiedene  Abweichungen  gestattet  sind,  um  ihre  Anwendung  zu 
erleichtern. 

b)  Französische  Schlagwetter-Commission. 

Von  einer  besonderen  Unter-Commission  wurden  zahlreiche  Versuche  mit 
Sicherheitslatnpen  angestellt ,  und  zwar  hat  man  vermittelst  eines  be- 
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sonderen  Apparates ,  der  auch  für  die  Folge  nocli  zu  derartigen  Versuchen 
dienen  soll ,  alle  bekannten  Lampenformcn  auf  ihre  Sicherheit  geprüft.  Man 
ist  dabei  zu  ganz  ähnlichen  Resultaten  gekommen,  wie  sie  bereits  früher  durch 
verschiedene  Coramissionen  Englischer  Ingenieure ,  durch  die  Commission 
von  St.  Etienne  und  durch  die  Belgische  Commission  von  1868  gefunden 
worden  waren. 

Die  mit  einem  einfachen  Drathnetz  versehenen  Lampen  lassen  bei  einem 
gashaltigen  Wetterstrome  sehr  leicht  die  Flamme  durchschlagen  ,  sobald  die 
Geschwindigkeit  des  erstcren  (unter  Auwendung  von  Leuchtgas)  120  m  über- 
schreitet. Die  meisten  anderen  Lampenformen  lassen  die  Flamme  ebenfalls 
durchschlagen,  wenn  man  sie  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  ihrer  Verwendung 
in  der  Grube  aussetzt;  sie  unterscheiden  sich  unter  einander  nur  durch  die 
mehr  oder  minder  grosse  Geschwindigkeit ,  die  dem  Wetterstrome  gegeben 
werden  muss,  um  jenes  Endergebniss  zu  erreichen. 

Was  die  für  Belgien  obligatorische  Mueseler- Lampe  anlangt ,  so  hat  man 
es  bei  ihr  nur  mit  ziemlich  grosser  Schwierigkeit  erreichen  können,  dass  die 
Flamme  durchschlug.  Man  ist  indessen  regelmässig  dazu  gekommen ,  wenn 
man  einen  sehr  starken  Wetterstrom  mehr  oder  minder  in  der  Richtung  der 
Lampenhöhc  von  oben  nach  unten  auf  sie  wirken  liess.  Die  Mueseler'sche 
Lampe  ist  also  auch  keineswegs  ein  untrügliches  Schutzmittel  gegen  Wetter- 
explosionen, aber  sie  bietet  doch  immer  noch  eine  unvergleichlich  grössere 
Sicherheit  als  alle  anderen,  und  sind  bei  ihr  nur  die  von  oben  nach  unten 
gerichteten  Wetterströmungen  zu  fürchten. 

Die  betreffende  Unter-Commission  hat  unzählige  Versuche  angestellt ,  um 
eine  Lampe  herzustellen,  welche  neben  der  Sicherheit  der  Mueseler'schen  noch 
den  Vortheil  böte ,  nicht  zu  erlöschen ,  wenn  man  sie  schief  hält.  Die  Ver- 
suche haben  zu  keinem  befriedigenden  Ergebnisse  geführt,  und  nach  sorgfältiger 
Erwägung  muss  noch  immer  die  Mueseler  -  Lampe  als  diejenige  bezeichnet 
werden,  welche  in  erster  Linie  für  den  praktischen  Betrieb  empfohlen  werden  kann. 

An  der  Marsaut  -  Lampe  wird  getadelt,  dass  ihr  Drathnetz  von  einem 
Schirme  verdeckt  wird,  in  Folge  dessen  man  nicht  sofort  sehen  kann,  ob  das 
Netz  in  gutem  Stande  ist  oder  nicht.  — 

Es  ist  oft  behauptet  worden,  dass  die  elektrische  Beleuchtung  in 
schlagwettcrführenden  Gruben  keine  Veranlassung  zu  einer  Explosion  geben 
könnte.  Obwohl  diese  Behauptung  nicht  ganz  der  Wirklichkeit  entspricht ,  so 
dürfte  doch  die  elektrische  Beleuchtung  in  manchen  Fällen  beim  Grubenbetriebe 
gute  Dienste  zu  leisten  im  Stande  sein.  Die  Commission  war  anfänglich  zu 
der  Ansicht  gekommen,  dass  ausschliesslich  die  Glühlampen  sich  hierzu  eignen 
möchten  ,  aber  nach  Prüfung  der  Lampen  von  Reynier  konnte  sie  sich  nicht 
überzeugen ,  dass  derartige  Lampen  als  eine  Lösung  der  Aufgabe  anzusehen 
sind.  Die  auf  der  Pariser  Elektricitäts- Ausstellung  von  1881  zur  Anschauung 
gebrachten  Glühlampen  von  Swan ,  Maxim ,  Edison  nähern  sich  dem  Ziele 
schon  mehr  und  können  in  gewissen  besonderen  Fällen  beim  Grubenbetriebe 
mit  Vortheil  angewendet  werden.  Aber  abgesehen  von  der  Schwierigkeit  der 
Einrichtung,  werden  für  Gruben  mit  schlagenden  Wettern  immer  die  Gefahren 
in  Rechnung  zu  ziehen  sein,  welche  die  zum  Betrieb  der  Lampen  erforderlichen 
starken  elektrischen  Ströme  mit  sich  bringen  würden.  Die  Commission  glaubte 
daher  nicht,  die  Anwendung  solcher  elektrischen  Lampen  empfehlen  zu  sollen. 

Bezfiglich  der  sogenannten  ewigen  Lampen,  welche  das  Grubengas  in  dem 
Maasse,  als  es  sich  entwickelt,  verzehren  Köllen,  hat  die  Commission  festgestellt, 
dass  eine  gewöhnliche  Grubenlampe  in  einer  f>  pCt.  Grubengas  haltenden  und 
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also  schon  der  Grenze  einer  eigentlichen  Verbrennbarkeit  (ohne  Explosion) 
ziemlich  nahen  Grubenluft  nur  5  ebem  Grubengas  in  der  Seeunde  oder  18  1 
in  der  Stunde  verzehrt ,  also  eine  höchst  unbedeutende  Menge.  Die  Nutz- 
leistung solcher  ewiger  Lampen  ist  daher,  ganz  abgesehen  von  ihrer  grossen 
Gefährlichkeit,  fast  Null. 

Unter  allen  Mitteln,  das  Vorhandensein  schlagender  Wetter 
anzuzeigen,  ist  das  beste  bis  heute  noch  immer  dasjenige,  welches  die  Ver- 
änderungen der  Flamme  einer  Lampe  bei  Anwesenheit  von  Grubengas  bieten. 
Die  Commission  hat  daher  den  dabei  stattfindenden  Vorgang  mit  ganz  be- 
sonderer Aufmerksamkeit  geprüft. 

Jeder  Bergmann  weiss ,  dass  die  Einwirkung  des  Grubengases  auf  eine 
Flamme  sich  in  zwei  deutlichen  Erscheinungen  kundgibt :  einmal  in  der  Bildung 
eines,  durch  die  Verbrennung  des  Gases  hervorgerufenen,  bläulichen  Lichtkegels 
um  die  Flamme  herum ,  und  sodann  in  der  Verlängerung  der  Flamme.  Die 
Bedingungen  für  die  Bildung  des  Lichtkegels  sind  mit  Bestimmtheit  festgestellt 
worden.  Man  hat  erkannt,  dass  die  Höhe  des  Kegels  nicht  nur  von  dem 
Ciasgehalte  der  Luft ,  sondern  auch  von  der  Grösse  der  Flamme  abhängt.  In 
einer  5  pCt.  Grubengas  haltenden  Luft  gibt  die  Flamme  einer  gewöhnlichen 
Grubenlampe  einen  bläulichen  Lichtkegel  von  mehr  als  0,1  m  Höhe;  diese 
Höhe  geht  herab  bis  zu  0,02  oder  0,03  m  ,  wenn  man  die  Flamme  bis  zum 
äussersten  Punkte,  ehe  Erlösehen  erfolgen  würde,  verkleinert.  Um  dem  Licht- 
kegel den  höchsten  Grad  von  Sichtbarkeit  zu  geben,  musste  man  durch  Herab- 
ziehen des  Dochtes  die  Flamme  der  Lampe  so  wenig  leuchtend  als  möglich 
machen.  Unter  den  ausnahmsweise  günstigen  Verhältnissen  eines  Laboratoriums 
ist  auf  diese  Art  noch  das  Vorhandensein  von  2  pCt.  Grubengas  festzustellen. 
In  der  Grube  wird  man  kaum  hoffen  dürfen ,  einen  Gehalt  von  3  pCt.  noch 
mit  Sicherheit  beobachten  zu  können. 

Was  die  zweite  Wirkung  des  Grubengases  auf  die  Lampenflamme  angeht, 
also  die  Verlängerung  der  letzteren,  so  ist  begreiflich,  dass,  wenn  die  Flamme 
sich  mit  einem  Lichtkegel  umgibt,  in  welchem  das  Grubengas  zur  Verbrennung 
gelangt ,  die  Luft  nunmehr  schon  sehr  stark  ihres  Sauerstolfes  beraubt  die 
eigentliche  Flamme  erreicht,  und  dass  diese  ihre  Oberfläche  vergrössern  muss, 
um  den  zur  Verbrennung  des  Oeles  im  Dochte  erforderlichen  Sauerstoff  vor- 
zufinden. Die  Commissions-Versuche  haben  gezeigt,  wie  ungemein  empfindlich 
die  Beobachtung  dieser  Erscheinung  ist.  Nach  denselben  genügt  ein  Gruben- 
gasgehalt der  Luft  von  0,3  pCt. ,  um  im  Laboratorium  eine  merkbare  Ver- 
längerung der  Flamme  hervorzurufen ;  man  kann  annehmen,  dass  in  der  Grube 
die  Verlängerung  deutlich  erkennbar  werden  würde  bei  einem  Gehalte  von 
1,5  pCt.  Ein  Gehalt  von  4  bis  5  pCt.  anderer  Gase,  wie  beispielsweise 
Kohlenoxyd,  beeinträchtigt  kaum  die  Erscheinung. 

In  Folge  dieser  Beobachtungen  wurde  die  betreffende  Unter-Commission 
veranlasst,  mit  einer  sehr  einfachen  Einrichtung  von  Schirmen  Versuche  an- 
zustellen, was  auch  die  Empfindlichkeit  der  Lampe  hinsichtlich  der  durch  den 
Lichtkegel  gegebenen  Anzeichen  des  Gasgehaltes  sehr  wesentlich  zu  erhöhen 
gestattete.  Man  kam  dahin ,  das  Vorhandensein  eines  Grubengasgehaltes  der 
Luft  von  weniger  als  1  pCt.  feststellen  zu  können. 

c)  Englische  C  o  m  m  i  s  s  i  <»  n  e  n. 

In  dem  vorläufigen  Berichte  der  am  12.  Februar  1879  für  England  ein- 
gesetzten   G  ruhen  Unfall  - Commission    wird    in    Bezug   auf  G  mben- 
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beleuchtung  allgemein  anerkannt,  dass,  wo  offene  Lampen  in  Gebrauch  sind, 
weniger  Gefahr  durch  Steinfall  droht  und  fast  immer  die  Ventilation  besser 
unterhalten  wird ,  als  da ,  wo  man  sich  der  Sicherheitslampe  bedient,  weil 
letztere  bei  ihrem  dunklern  Lichte  die  Gefahr  weniger  erkennen  lässt  und  zu- 
dem häufig  die  Leute  in  ein  gewisses  Gefühl  der  Sicherheit  einlullt,  welches 
die  Vorsicht  ausser  Acht  lässt.  Dagegen  gestellt  man  gerne  zu ,  dass  das 
offene  Geleuchte  eine  ergiebige  Quelle  von  Unfällen  ist  und  daher  überall  ver- 
boten werden  müsste,  wo  überhaupt  nur  durch  irgend  eine  Unterbrechung  des 
Wetterzuges  eine  Gasansammlung,  oder  noch  viel  mehr,  wo  ein  plötzlicher 
Gasausbruch  zu  befürchten  ist. 

Unter  den  Sicherheitslampen  wird  von  vielen  Fachmännern  noch  immer 
die  Davy'sche  vorgezogen ;  auch  mit  der  Clanny 'sehen  ist  man  zufrieden  ;  die 
Stephenson'sche  steht  besonders  da ,  wo  plötzliche  Gasausbrüche  vorkommen, 
in  Ansehen ,  weil  sie  in  solchem  Falle  sofort  erlischt ;  die  Mueseler'sche  wird 
nur  wenig  angewandt ,  aber ,  wo  sie  verwendet  wird ,  ist  man  mit  ihr  voll- 
ständig zufrieden.  Allgemein  stimmt  man  darin  überein,  dass  nur  einfach 
construirte  Lampen  sich  für  die  Praxis  als  brauchbar  erweisen.  Zur  Prüfung 
der  Lampen  besteht  vielfach  die  Einrichtung,  dass  man  die  angezündete  Lampe 
vor  dem  Einfahren  in  die  Gmbe  durch  einen  Hing  unangezündeter  Gasstrahlen 
hindurchführt,  oder  dass  man  sie  in  ein  Gefäss  bringt,  welches  mit  einem  Ge- 
menge von  Leuchtgas  und  Luft  gefüllt  ist. 

Von  der  Commission  ausgeführte  praktische  Versuche  (mit  50  Lampen- 
arten) haben  ergeben,  dass  die  gewöhnlichen  Lampen  von  Davy  und  Clanny 
durchgängig  schon  bei  6  Fuss  (Engl.)  pro  Stunde  =  110  m  pro  Minute  Wetter- 
geschwindigkeit durchschlagen,  dass  aber  dieselben  Lampen,  wenn  man  sie  mit 
einer  theilweise  aus  Glas  hergestellten  Hülle  versieht  (protected  lamps) ,  selbst 
im  schnellsten  Wetterstrome  noch  grosse  Sicherheit  bieten. 

Elektrische  Beleuchtung  (durch  Svan'sche  Lampen)  ist  auf  der  Pleasley- 
Kohlengrube  bei  Mansfield  versucht  worden,  es  sind  indessen  noch  eingehende 
Ermittelungen  im  Einzelnen  nöthig,  um  festzustellen,  ob  eine  solche  elektrische 
Beleuchtung  der  Grubenbaue  praktisch  durchführbar  sich  erweist.  — 

Schon  vor  Berufung  der  Commission  von  1879  waren  in  England  ein- 
gehende Versuche  mit  Sicherheitslampen  gemacht  worden,  und  zwar  durch  den 
Bergingenieur  W.  Smethurst.  Die  Ergebnisse  derselben  sind  bereits  im 
März  1878  in  einer  Sitzung  der  geologischen  Gesellschaft  zu  Manchester  vor- 
gelegt worden.  Es  wurde  damals  hervorgehoben ,  es  sei  zu  verwundern,  dass 
die  Englische  Regierung  in  der  Beleuchtung  von  Schlagwetter-Gruben  so  grosse 
Freiheit  gelassen  habe,  und  sei  anzunehmen ,  dass  man  nicht  den  Verlust  von 
so  vielen  Menschenleben  zu  beklagen  gehabt  haben  würde ,  wenn  man  der 
Frage  der  Sicherheitslampe  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  hätte. 

Eine  Explosion  auf  der  Grube  Haydock  war  dadurch  entstanden ,  dass 
die  Flamme  durch  das  Drathnetz  einer  gewöhnlichen  Davy-Lampe,  und  zwar 
bei  ganz  gewöhnlicher  Geschwindigkeit  des  Wetterstromes,  geschlagen  war.  In 
Folge  dessen  fing  man  an,  der  Construction,  Beschaffenheit  und  Benutzung  der 
Sicherheitslampen  grössore  Sorgfalt  zuzu wenden.  Unter  Anderm  wurden  zu 
Brynn  (Lancashire)  in  schlagenden  Wettern  Versuche  angestellt,  deren  vor- 
läufige Ergebnisse  auch  heute  noch  einiges  Interesse  haben. 

Während  schon  im  Jahre  1853  durch  Drehung  einer  Davy-Lampe  in 
einer  explosiblen  Mischung  von  Schlagwettern  und  Luft  die  Geschwindigkeit, 
bei  welcher  die  Flamme  durch  das  Drathnetz  durchschlug,  auf  238  m  pro 
Minute  ermittelt  war,  bestimmte  W.  Smethurst  bei  seinen  Versuchen  in  Lutten- 
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Strängen  diese  Geschwindigkeit  zu  128  m,  und  zwar  bei  einem  Durchmesser 
des  Drathkorbcs  von  38  mm.  Das  Durchschlagen  hörte  auf,  wenn  rund  um 
den  Drathkorb  ein  eylindrischer  Glasschild  angebracht  wurde,  welcher  13  mm 
über  die  Oberkante  des  Drathkorbes  hinausragte.  Die  weiten  Schuttischen 
Drathkürbe  mit  Normal-Maschen  explodirten  schon  bei  Geschwindigkeiten  von 
54  m.  Je  grösser  der  Durchmesser  der  Drathkörbe  war,  um  so  leichter  er- 
folgte ein  Durchschlagen  der  Flamme.  Ein  Blechschild  *)  bietet  nach  den 
Versuchen  keine  Sicherheit  gegen  das  Durchschlagen ,  mag  er  so  hoch  sein, 
wie  er  will,  er  vergrössert  vielmehr  die  Gefahr.  Die  gefährlichste  Probe, 
welcher  eine  Lampe  unterworfen  werden  kann ,  ist  diejenige ,  wenn  einem 
Wetterstrome  ,  der  nur  wenig  Schlagwetter  enthält  (eben  ausreichend  ,  um  die 
Flamme  zu  verlängern)  ein  Strom  von  stark  explosiblen  Gasen  folgt,  und  nur 
wenige  Lampen  widerstanden  einer  solchen  Probe. 

Im  Allgemeinen  fielen  die  Versuche  zu  Gunsten  der  Mueseler-Lampe  aus, 
sowohl  hinsichtlich  der  Leuchtkraft  und  des  Durchschlngens ,  als  auch  in  Be- 
zug auf  Anzeigen  der  Wetter.  Dagegen  wurde  die  C'lanny- Lampe  nur  wenig 
sicherer  als  die  Davy-Latnpe  befunden.  Das  der  Mueseler'schen  Lampe  eigne 
Erlöschen  in  einem  explosiblen  Luftgemenge  wurde  als  eine  Vorbedingung 
einer  guten  und  sicheren  Lampe  überhaupt  hingestellt. 

Die  gewaltigen  Wettergeschwindigkeiten ,  mit  welchen  man  in  England 
nicht  nur  in  den  einziehenden  und  ausziehenden  Hauptströmen  ,  sondern  auch 
bei  dem  dort  vielfach  angewendeten  Longwall-Abbau  vor  den  Arbeitsstössen 
zu  thun  hat ,  haben  dort  zu  einer  ganzen  Reihe  von  Lampen  -  Constructionen 
geführt ,  welche  hauptsächlich  bezwecken ,  die  Einwirkung  der  Wetterströme 
auf  die  Flamme  abzuschwächen  und  ein  Durchblasen  derselben  durch  den 
Drathkorb  zu  verhindern.  Die  bemerkenswerthern  dieser  Lampen  sind  :  Teale's 
Protector-Mueseler ,  Saint"  s  verbesserte  Mueseler ,  sodann  die  Lampen  von 
Smethurst,  Stephenson,  Williamson,  Bainbfidge,  Upton  Roberts,  Evan  Thomas, 
Thomson,  Routledge  &  Johnson,  sowie  Richard  Purdy.  (Vergl.  die  Abbildungen 
derselben  in  natürlicher  Grösse  auf  Taf.  31  bis  34,  36  bis  39  und  41  bis  43 
des  Atlas.) 

Um  die  Widerstandsfähigkeit  dieser  Lampen  zu  constatiren ,  ist  auf  der 
Aldwarke-Main-C  ollier  y  bei  Sheffield  von  einer  Commission  des 
Midland  Institute  of  mining  civil  and  mcchanical  engineers  seit  dem  15.  Feb- 
ruar 1884  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen  angestellt  worden.  Der  an- 
gewendete Apparat  ist  in  den  umstehenden  Fig.  29  und  30  abgebildet  und 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einer  Lutte  c  h  i  von  270  mm  Weite, 
welche  bei  g  und  k  mit  Klappen  zur  Entweichung  der  Explosions  -  Gase  ver- 
sehen ist.  Vom  offenen  Ende  m  strömt  atmosphärische  Luft,  bei  II  Leucht- 
gas in  die  Lutte ;  der  zugehörige  Gasometer  wird  von  /*  aus  gespeist ;  den 
Gas-Eintritt  bei  II  kann  man  durch  Hähne  reguliren.  Die  Lampen  werden 
bei  h  in  die  Lutte  eingesetzt,  wo  eine  Reihe  kleiner  (Ilasfenster  die  Beobachtung 
der  Erscheinungen  gestattet.  Bei  d  ist  ein  Scheiben-Anemometer  zur  Be- 
stimmung der  Luftgesch windigkeit  eingeschaltet ,  während  bei  b  ein  mit  Rc- 
gulirungs- Ventil  versehener  Dampfstrahl-Injector  einmündet,  welcher  eine  regel- 
mässige Geschwindigkeit  der  Lufteinströmung  bei  m  hervorbringen  soll. 

Der  Querschnitt  der  Lufteinströmung  beträgt  50  Englische  Quadratzoll, 

*)  Hierunter  sind  wohl  nur  die  Schirme  zu  verstehen,  welche  da«  Drathnetz  be- 
rühren. Soll  ein  Schutzmantel  wirksam  sein,  so  nuiss  er  sich  in  einiger  Entfernung 
vom  Drathkorb  befinden. 
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derjenige  der  Gaseinströmung  6  Quadratzoll,  sodass  8  Theile  Luft  auf  1  Theil 
Gas  kommen.  Der  Gasometer  ist  so  abbalancirt,  dass  das  Gas  immer  unter 
demselben  Drucke  ausströmt.   Bei  der  ersten  Versuchsreihe  wurden  Geschwindig- 


FIk.  W. 


Flg.  80. 


keiten  von  90  bis  640  m  pro  Minute  angewendet ,  und  dauerte  bei  dieser 
Maximal  -  Geschwindigkeit  der  Versuch  1  Minute,  während  bei  der  zweiten 
Versuchsreihe  die  Geschwindigkeit  auf  930  m  pro  Minute  bei  s4  Minuten 
langer  Dauer  des  Versuches  gesteigert  werden  konnte.  Um  die  Wirkungen 
geneigter  Ströme  auf  die  Lampen  festzustellen,  und  zwar  in  verschiedenen 
Höhen ,  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  in  die  Lutte  schiefe  Ebenen  eingesetzt ,  wie 
dies  die  Fig.  31  bis  34  näher  angeben,  auf  welche  in  den  nachfolgenden 
Tabellen  mehrfach  Bezug  genommen  wird. 

Wie  die  Beschreibung  und  Zeichnung  des  Apparates  ergeben,  läast  dieser 
die  genügende  Sicherheit  dafür  vermissen,  dass  stets  ein  gleichmäßiges,  maximal- 
explosives Gemenge  durchströmt,  dass  das  Anemometer  die  richtige  Geschwindig- 
keit*) angibt  und  dass  während  der  Dauer  des  Versuches  die  Geschwindigkeit 


*)  Die  Lampe  selbst  füllte  einen  bedeutenden  Theil  des  Querschnitts  der  Lutte, 
welcher  32  qcm  betrug,  aus.  Die  wirkliche  Luftgeschwindigkeit,  welcher  die  Lampen 
ausgesetzt  wurden,  wird  daher  wesentlich  grösser  gewesen  sein,  als  die  durch  da« 
Anemometer  angegebene. 
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eine  gleichmässige  bleibt.  Auch  wird  man  mit  Recht  gegen  die  Versuche 
geltend  machen  können,  dass  sie  in  Leuchtgas  von  unbekannter  Zusammen- 
setzung angestellt  wurden,  während  nur  Versuche  in  ganz  bestimmten  Misch- 


FiK.  31. 


Fi?,  n. 


Fl«.  33. 


FiK.  34. 


ungen  von  natürlichem  Gruhcngas  mit  atmosphärischer  Luft  eine  directe  Ucbcr- 
tragung  der  Ergebnisse  auf  die  Praxis  gestatten.  Immerhin  aber  haben  die 
Versuche  in  vergleichender  Hinsicht  eine  hohe  Bedeutung,  auch  dürften  sie 
wohl  die  Gefahrengrenze  nach  unten  hin  richtig  angehen,  da  Leuchtgas  in 
allen  Fällen  eine  grössere  Gefahr  in  sich  birgt  als  Grubengas. 

Die  mit  dem  Apparate  erzielten  Resultate  sind  in  den  folgenden  Zusammen- 
stellungen nach  steigenden  Geschwindigkeiten  geordnet. 
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Erste  Reihe  der  Versuche  zu  Aldwarke.   (1884,  Februar-März.) 


«L.j?8  * 

-1  -1 

ü  'C  .5 

05 

6  « 
z  3 

ö  s 

Lampe 

Ergebnis« 

90 

1. 

Davy. 

Zeigte  eine  explosive  Mischung  innerhalb  des 
Drathnetzes. 

110 

desgl. 
desgl. 

2. 

3. 
4. 

Davy. 

Bainbridge  No.  1. 

Bainbridge  No.  1 
mit  einer  Haube. 

Zeigte  Gas  in  2  Secunden.  Die  Flamme  er- 
losch nach  der  Entzündung  des  Gases,  welches 
innerhalb  des  Drathnetzes  noch  weitere  10  See. 
brannte,  worauf  es  das  äussere  Gas  entzündete. 

Zeigte  Gas  in  2  See,  entzündete  das  äussere 
Gas  in  10  See. 

Zeigte  Gas  in  2  See. ,  erlosch  gänzlich  in 
5  See. 

120 

5. 

Bainbridge  No.  1. 

Die  Flamme  flackerte  leicht  im  Luftzuge,  er- 
losch dann  nach  2  See,  jedoch  brannte  das 
Gas  10  See.  lang  innerhalb  des  Drathnetzes, 
worauf  es  das  äussere  Gas  entzündete. 

150 
desgl. 
desgl. 

f>. 
7. 
8. 

Davy. 
Stephenson. 
Bainbridge  No.  1. 

Entzündete  das  (Jas  augenblicklich. 

Erlosch  in  20  See.  gänzlich. 

Die  Flamme  erlosch  in  2  See. .  das  Gas 
brannte  jedoch  innerhalb  des  Drathnetzes 
3  See,  worauf  es  das  äussere  Gas  entzündete. 

180 
desgl. 

desgl. 

9. 
10. 

11. 

.Steplienson. 
Bainbridge  No.  1. 

desgl. 

Erlosch  in  20  See.  gänzlich. 

Dgl.  in  2  See,  jedoch  brannte  das  Gas  inner- 
halb des  Drathnetzes  noch  3  See  weiter  und 
verlosch  dann. 

Die  Flamme  erlosch  in  2  See ,  das  Gas 
brannte  innerhalb  des  Drathnetzes  5  See  lang 
und  entzündete  dann  das  äussere  Gas. 

200 

desgl. 
desgl. 

desgl. 

12. 

13. 
14. 

15. 

! 

. 

Stephenson. 

desgl. 
desgl. 

Thomson. 

Erlosch  in  iS  See ,  das  Gas  brannte  noch 
24  See.  innerhalb  des  Drathnetzes  fort,  wo- 
rauf es  verlosch.  (Eine  Untersuchung  ergab, 
dass  das  Glas  in  der  Hitze  gesprungen  war.) 

Erlosch  in  6  See  gänzlich. 

Dgl.  in  5  See ,  das  Gas  brannte  25  See. 
innerhalb  des  Drathnetzes,  worauf  es  verlosch. 

Zeigte  Gas  in  3  See  Die  Flamme  erlosch 
nach  weiteren  5  See  Das  Gas  brannte  in- 
dess  noch  7  See.  lang,  worauf  das  Drathnetz 
rothglühend  wurde  und  das  äussere  Gas  sich 
entzündete. 
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Lampe 

Ergebnis« 

200 

i 

10 

Bainbridge  No  1 

Frloflch    in    3   Spp       «In«    Clus,    hrnnnfp  nnpl» 
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es  das  äussere  Gas  entzündete. 

220 

17. 

Stcphenson. 

Flamme  erlosch  in  5  See. ,  das  Gas  brannte 

noch   25   See.   innerhalb    des  Drathnetzes, 
worauf  es  das  äussere  Gas  entzündete. 

desgl. 

18. 

VVilliamson. 

Desgl.  in  3  bezw.  27  See. 

desgl. 

19. 

Muesolpr. 
Belgische  Nor- 
mal-Lampe. 

l'.rloseh  in  3  Kpp  iWinsdiph 

Ul  Iviltll      III     U                       £ZC&1J£«I1 *-l  1. 

2t>0 

20. 

Mueseler. 

Flamme  erlosch  in  2  See.    Das  Gas  brannte 
noch  8  See.  innerhalb  des  Drathnetzes,  wor- 
auf es  das  äussere  Gas  entzündete. 

desgl. 

21. 

Marsaut 
mit  Sehutzboden. 

Flamme  erlosch  in  3  See.     Das  Gas  brannte 
noch  50  See.  zwischen  beiden  Drathnetzen, 
worauf  es  das  äussere  Gas  entzündete. 

desgl. 

22. 

desgl. 

Desgl.  in  3  bezw.  30  See,  worauf  es  erlosch. 

desgl. 

Protector  Mueseler. 

Frlosch  in  3  See.  gänzlich. 

desgl. 

24. 

Saints  verbesserte 
Mueseler. 

Desgl. 

desgl. 

25. 

Stephenson. 

Zeigte   Gas   in   3  See.    und   entzündete  das 
Gas  in  8  See. 

desgl. 

26. 

Bainbridge  No.  1 
mit  Haube. 

Zeigte  Gas  in  3  See,  das  Gas  innerhalb  des 
Drathgewebes  brannte  25  Minuten ,  worauf 

es  erlosch. 

desgl. 

Bainbridge   No.  2 
mit  Haube  und 

Di«>  Flamme  flackerte  im  Luftzuge,  zeigte  Gas 
in  2  See.    Das  Gas  brannte  innerhalb  des 

Colzalin-Füllung. 

Drathnetzes  25  See,  wobei  die  Spiritusdämpfe 

sich  ywpinml   pnt/i'mdptpn    und  prlosch  dann 

PK  II      tt  I.  l-lllllll      t  II  L     11  II \1  1.  W,  11  ,       11 11 V 1      V-  1  1  \J  ilV,  11  Vjll%llll. 

desgl. 

28. 

Bainbridge  No.  3 
mit  Hiiuhp 

11411«      1  KIllU^i 

Zeigte  das  Gas  sofort  und  erlosch  in  3  See. 
fii  nylieh 

270 

29. 

Koutledge  &  John- 
son. 

Zeigte  das  (Jas  sofort  und  erlosch  in  5  See. 
gänzlich. 

deagl. 

HO. 

Protector  Mueseler. 

Flamme  erlosch  in  3  See.    Das  Gas  brannte 

innerhalb  des  Drathnetzes  15  See. ,  worauf 
es  erlosch. 

dosgl. 

i 

31. 

desgl.  mit  Blech- 
schirm  vor  dem 
Drathnetz  (vgl. 
Fig.  31.) 

Erlosch  iu  3  See.  gänzlich. 

i 

desgl. 

I 

32. 

desgl. 

Flamme  erlosch  in  3  See.,  jedoch  brannte  das 

Gas  innerhalb  des  Drathnetzes  18  See,  wor- 

i 

auf  es  erlosch. 

1 
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Lampe 


Ergeb 


270 


desgl. 


33. 


34. 


Proteetor  Mueseler 
mit  Blech-Schirm 
hinter  der  Lampe. 
Saints  verbesserte 
Mueseler. 


Erlosch  in  5  See.  gänzlich. 


Flamme  erlosch  in  3  See.  Das  Gas  brannte 
innerhalb  des  Drathnetzes  25  See.  und  er- 
losch dann. 


330 

desgl. 
desgl. 

desgl. 


desgl. 

desgl. 
desgl. 

desgl. 

desgl. 
desgl. 


desgl. 


35. 

30. 
37. 

38. 


39. 

40. 
41. 

42. 

43. 
44. 


45. 


desgl. 


Richard  Purdy 
mit  Colza-Oel. 
C  1  a  n  n  v 
mit  Haube. 

Saints  verbesserte 
Mueseler  mit  einem 

Schirm,  welcher 
den  Gasstrora  nach 

oben  wirft. 

Mnrsftii  t. 


Mueseler  mit 
Siuet  hurst- II  »übe. 
Proteetor  Mueseler 
mit  C'olzalin- 
Füllung. 
Thomson. 


Die  Flamme,  ziemlich  unstät  im  Luftzuge, 
zeigte  (ias  in  3  See.  und  entzündete  das 
Gas  ausserhalb  des  Drathnetzes  in  weiteren 
3  See. 

Zeigte  Gas  in  21'2  See.  und  erlosch  gänzlich 
nach  weiteren  iM.'s  See. 

Die  Flamme  erlosch  in  3  See.  Das  Gas 
brannte  innerhalb  des  Drathnetzes  25  See. 
und  erlosch  alsdann. 

Entzündete  das  Gas  ausserhalb  des  Drath- 
netzes in  4  See. 


Die  Flamme  erlosch  in  3  See.  Das  Gas 
brannte  innerhalb  des  inneren  Drathnetzes 
33  See.  und  erlosch  dann. 

Flamme  erlosch  in  2',,  See.  Das  Gas  brannte 
desgl.  noch  5  See,  worauf  es  erlosch. 

Desgl. 


Die    Flamme  unstät  im  Luftzuge  und  ent- 
i   zündete  das  äussere  Gas  in  3  See. 
Uainbridge  No.  1.  Desgl. 

Protector  Mueseler.  \  Die  Flamme  flackerte  sehr  lebhaft  im  Luft- 

!  zuge  und  erlosch  in  2  See.  Das  Gas  brannte 
innerhall)  des  Drathnetzes ,  bis  der  Zufiuss 
erschöpft  war. 

Protector  Mueseler.  wobei  ein  Uleeh  -  Schirm  mit  einem 
Winkel  von  4")°  gegen  das  Drathnctz  gelehnt  war,  was 
bewirkte,  dass  <liis  (ias  auf  das  Drathnetz  in  aufwärts- 
gehender Richtung  strömt  (Fig.  31.) 

Die   Flamme   erlosch   in   3   See.     Das  Gas 
brannte   innerhalb  des  Drathnetzc?  15  See. 
worauf  es  das  äussere  (ias  entzündete. 
Vergl.  übrigens  Versuch  41. 
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.=  2 

0>  Ii 

Liunpe 

Ergebnis» 

46. 


47. 


48. 


49. 


50. 


51. 


52. 


53. 


Protector  Mueselcr 
wie  bei  45,  mit 
Colzalin-Füllung. 


Mar  saut 
mit  Colzalin- 
Füllung. 


Purdy. 


desgl.  mit  Schirm, 
um  dem  Gasstrom 
die  Richtung  nach 
oben  zu  geben 
(Fig.  31.) 
Markant 
mit  Schirm,  um 
dem  Gasstroin  die 
Richtung  nach  oben 
zu  geben  (Fig.  32.) 

Mueseler 
mitSmethurst'scher 
Hatibe  und  einem 
Schirm ,    der  den 
Luftstrom  aufwärts 
durch  die  Zug- 
öfthungen leitete. 
Clanny 
mit  Haube. 

desgl.  mit  Haube 
und  einem  Schirme, 
der  so  aufgestellt 
war ,  dass  er  die 
Gasströmung  unter 
dieselbe  leitet. 


Die  Flamme  flackerte  sehr  lebhaft  im  Luftzuge 
und  erlosch  in  3  See.  Das  Gas  brannte 
innerhalb  des  Drathnetzes ,  bis  der  Zufluss 
erschöpft  war,  worauf  die  brennenden  Spiritus- 
Dämpfe  den  Docht  wieder  anzündeten. 

Die  Flamme  erlosch  in  3  See.  Um  eine 
grosse  Lufterschüttemng  hervorzurufen,  wurde 
ein  Kanonensch  uss  abgefeuert,  wonach 
jedoch  das  Gas  innerhalb  des  Drathnetzes 
ruhig  fortbraunte. 

Die  Flamme  erlosch  in  2  See.  Das  Gas 
brannte  innerhalb  des  Drathnetzes.  Kanonen- 
schuss  ubgpgeben:  das  Gas  brannte  noch 
5  See.  weiter. 

Die  Flamme  erlosch  in  8  See.  Das  Gas 
brannte  innerhalb  des  Drathnetzes ,  bis  der 
Zufluss  erschöpft  war. 


Die  Flamme  erlosch  in  3  See,  das  Gas 
brannte  innerhalb  des  Drathnetzes  35  See., 
worauf  es  erlosch. 


Die  Flamme  äusserst  ruhig  im  Luftzuge,  er- 
losch in  2  See.  gänzlich. 


Die  Flamme  erlosch  in  5  See.  Das  Gas 
brannte  jedoch  im  Innern  des  Drathnetzes, 
bis  der  Zufluss  erschöpft  war. 

Die  Flamme  erlosch  in  3  See.  Das  Gas 
brannte  innerhalb  des  Drathnetzes  5  See, 
worauf  es  das  äussere  Gas  entzündete. 


54. ;  Protector  Mueselcr.  i  Die  Flamme  erlosch  in  2I/2  See.    Das  Gas 

brannte  innerhalb  des  Drathnetzes  17  lji  See, 
worauf  es  erlosch. 


4* 
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Sri!? 
1,1 

Lampe 

350 

55. 

Saint»  verbesserte 

Mueseler. 

desül. 

56. 

Marsaut. 

desgl. 

57. 

Proteetor  Mueseler 

mit  Colzalin. 

desgl. 

58. 

Proteetor  Mueseler. 

desgl. 

59. 

Koutledge  &  John- 

son. 

.7  _i 

desgl. 

in ). 

Sahlis  verbesserte 

Mueseler  No.  J. 

desgl. 

61. 

M  a  r  8  a  u  t 

mit  Schirm. 

(Fig.  32.) 

desgl. 

62. 

Hainbridge  No.  1 

Ergeh 


Desgl.  in  2  Vi  bezw.  20  See. 


Desgl.  in  7»4 


bezw.  22  Vg  See. 


63. 


desgl. 


64. 
65. 
66. 

67. 


desgl.  68 


mit  Haube, 
liainbridge  No.  2 
mit  Haube  über 
einen  Theil  des 
Drathnetzes  und 
Colzalin-Füllung. 
i  Proteetor  Mueseler 
mit  einem  Bleeh- 
Sehirm   (Fig.  31.) 

Mueseler 
mitSmethurst'sehcr 

Haube. 
Proteetor  Mueseler 
mit  Ifleeh-Sehirm 
und  Colzalin- 
Füllung. 
Koutledge  &  John- 
son, einem  abwärts 

steigenden  Gas- 
stroine  ausgesetzt. 
Saints  verbesserte 
Mueseler  No.  1. 
einem  abwärts 
steigenden  Gas- 
strome  nus^esetzt. 


Die  Flamme  flackerte  im  Luftstrom ,  zeigte 
Gas  in  2  See.  Das  Gas  brannte  innerhalb 
des  Drathnetzes  73  See.  und  erlosch  sodann. 
Das  Glas  war  in  der  Hitze  gesprungen. 

Die  Flamme  flackerte  leicht  im  Luft  ström, 
zeigte  Gas  in  1  See.  Das  Gas  brannte 
innerhalb  des  Drathnetzes  10  See,  worauf 
es  erlosch. 

Zeigte  Gas  in  2  See.  und  erlosch  in  5.  See. 
gänzlich. 

Ruhige  Flamme ,  zeigte  Gas  in  3  See.  Das 
Gas  brannte  innerhalb  des  Drathnetzes  10  See. 
und  erlosch  dann  gänzlich. 

Die  Flamme  flackerte.  Zeigte  Gas  in  2  See. 
Das  Gas  brannte  innerhalb  des  Drathnetzes 
und  erlosch  nach  25  See.  gänzlich. 

Die  Flamme  flackerte  lebhaft.  Zeigte  Gas  in 
2  See.  und  erlosch  nach  3  See.  gänzlich. 

Die  Flamme  flackerte  im  Luftstrom ,  zeigte 
Gas  in  1  See.  Das  (Jas  brannte  innerhalb 
des  Drathnetzes  55  See. ,  während  welcher 
Zeit  sieh  die  flüchtigen  Dämpfe  4  mal  ent- 
zündeten, worauf  der  Gaszufluss  erschöpft  war. 

Zeigte  Gus  in  1  See,  entzündete  das  äussere 
Gns  in  3  See. 

Zeigte  Gas  in  2  See.  und  erlosch  in  3  See. 
gänzlich. 


Zeigte 


Gas   in   2  See.   und   entzündete  das 
Gas  ausserhalb  des  Drathnetzes  in  3  See. 


Die  Flamme  flackerte,   zeigte  Gas  in  1  See., 
erlosch  in  2  See.  gänzlich. 


Zeigte  Gas  augenblicklieh ,   erlosch  in  3  See. 
gänzlich. 
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~  2 

Lampe 

Ergebnis» 

i  « 

in 

350 

69. 

Bainbridge  No.  1 

mit  Haube  und 
einem  absteigenden 
Luftstrome  ausge- 
setzt. 

Die  Flamme  flackerte  sehr  lebhaft.  Zeigte 
Gas  in  3  See.  Das  Gas  brannte  innerhalb 
des  Drathnetzc8 ,  bis  der  Zufhiss  erschöpft 
war ,  75  See.  Während  dieses  Versuches 
fanden  im  Innern  der  Lampe  7  Explosionen 
statt. 

(iej>gl. 

70 

1    I  imntr 
V  ■  Ulli  II  V 

mit  Haube. 

/>eigic  viiia  in  —  «5ec.  L»as  vriis  oraunic  min  r- 
halb  des  Drathnetzes  50  See.  und  erlosch 
dann  gänzlich. 

desul. 

71. 

Clanny 

Zeigte  Gas  in  1  See.  Das  Gas  brannte  inner- 
halb des  Drathnetzes  30  See.   und  erlosch 

mit  Huube  und 

Blech-Schirm. 

dann  gänzlich. 

400 

72. 

Marsaut. 

Die  Flamme  erlosch  in  2  See.  Gas  brannte 
innerhalb  des  Drathnetzes  10  See.  und  er- 
losch dann. 

desgl. 

73. 

Saints  verbesserte 
Mucseler  No.  1. 

Desgl.  in  2  bezw.  13  See. 

de?  gl. 

74. 

desgl.    mit  einem 
an   das  Drathnetz 
gelehnten  Schirm 
(Fig.  31.) 

Desgl.  in  2  bezw.  10  See. 

desgl. 

75. 

Mueseler,  Belgische 

Normal-Lampe, 
mit  einem  Schirm 
(Fig.  31.) 

Das  Gas  strich  ungehindert  durch  die  Lampe, 
entzündete  sich  nach  5  See.  innerhalb  und 
unmittelbar  darauf  auch  ausserhalb  desselben. 

desgl. 

7(5. 

Saints  verb.  Muc- 

Das  Gas  innerhall)  der  Lampe  entzündete  sich 

seler  No.  1  mit  einem 
Schirm   (Fig.  31.' 

augenblicklich  ,  wodurch  das  äussere  Gas 
ebenfalls  sofort  entzündet  wurde. 

desgl. 

*7. 

Howatt  s  mehr- 

Die Hamme  war  sehr  unstat.    Das  Gas  brannte 

röhr  ige  Lampe. 

am  Boden  der  Lampe  und  entzündete  das 
äussere  Gas  nach  10  See. 

desgl. 

78. 

Howatt'seinrnhrige 

Die  Flamme   war  sehr    unstät.     Erlosch  in 

Lampe  ohne 
äusseres  Drathnetz. 

15  See. 

440 

79. 

Marsati  t 
mit  Schirm 
(Fig.  31.) 

Zeigte  Gas  in  2  See.  Das  Gas  brannte  leb- 
haft in  der  Lampe  während  25  See.  worauf 
es  den  Docht  wieder  entzündete.  Die  Flamme 
erlosch  nochmals  nach  3  See.  und  das  Gas 
brannte  lebhaft  im  Innern  der  Lampe  weitere 
20  See. 

desgl. 

80. 

Marsaut 
mit  Schirm 
(Fig.  32.) 

Zeigte  ("Jas  in  2  See. ,  nach  weiteren  3  See. 
wurde  ein  K  a  u  o  n  e  n  s  c  Ii  u  ?  s  zur  Er- 
schütterung des  Luftstrmues  abgegeben,  das 
Gas  erlosch  sofort. 
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1.  Theil. 


30 

m 

Lide.  No.  des 
Versuchs 

Lampe 

Ergebnis 

440 
desgl. 

desgl. 

desgl. 
desgl. 

81. 
82. 

83. 

84. 
85. 

Bainbridge  No.  2 

mit  Haube. 
Protector  Muescler 
mit  Colzalin- 
Füllung. 

Saints  verbesserte 
Mueseler  No.  1. 

Routlcdge  &  Jolin- 

80D. 

Bainbridge  No.  1 
mit  Haube  u.Schirm 
fFitr  '-U 

Zeigte  Gas  in  2  See. ,  dieses  brannte  inner- 
halb der  Lampe  50  See,  worauf  es  erlosch. 

Zeigte  Gas  in  3  See.  Das  Gas  brannte  inner- 
halb der  Lampe  15  See.,  worauf  es  erlosch. 
Es  fanden  im  Innern  der  Lampe  3  Ex- 
plosionen sUitt,  welche  durch  die  Entzündung 
der  flüchtigen  Dämpfe  des  Brennmaterials 
hervorgerufen  waren. 

Die  Flamme  war  im  Luftstrom  äusserst  ruhic 
und  gab  ein  gutes  Licht,  zeigte  Gas  in 
3  See, ,  das  Gas  brannte  im  Innern  der 
Lampe   10  See.     Ein  Kanonenschuss 

wurriff»    f>riflrpr*>iii*i*f     fiA.fi    4-*nc    prlncnn  o.4~\tf\Y,i 

Zeigte  Gas  in  2  See. ,  das  Gas  erlosch  ganz 

nach  weiteren  5  See. 
Zeigte  Gas  in  3  See.  und  erlosch  in  20  See. 

gänzlich.      Während    des   Versuchs  fanden 

7   I^vnlnftifinon    im   Ttinprn    t\(*r  Tjimnp  <fnft 

460 

86. 

Purdy. 

Die  Flamme  flackerte  leicht  im  Luftzuge.  Das 
Gas  brannte  innerhalb  der  Lampe  45  See, 
nach   deren   Verlauf   der   Zufluss  erschöpft 
war,  und  entzündete  wieder  den  Docht. 

480 
desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

87. 

OO. 

89. 
90. 
91. 

Purdy 
mit  Colza-Oel. 
Protector  Mueseler. 

Purdy  mit  Colzalin- 
Fullung. 

Clanny 
mit  Haube. 

Mueseler  mit  Smet- 
liurst'scher  Haube. 

Die  Flamme  flackerte  leicht  im  Luftstrom. 
Das  Licht  erlosch  nach  3  See.  gänzlich. 

Die  Flamme  erlosch  in  3  See. ,  das  Gas  je- 
doch brannte  im  Innern  der  Lampe  17  See. 
laug  fort. 

Die  Flamme  flackerte  mehr,  als  beim  Gebrauch 

von  Lampen-Ocl,  zeigte  Gas  in  3  See.  und 

erlosch  in  weiteren  5  See.  ganz. 
Die  Flamme  flackerte  im  Luftstrom ,  zeigte 

Gas    in   3   See.    und    erlosch  in  weiteren 

13  See.  ganz. 
Die  Flamme  war  äusserst  unstät,  zeigte  Gas 

in  2  See,  erlosch  in  weiteren  3  See 

550 

92. 
93. 

94. 

Protector  Mueseler. 
Marsaut. 

Saints  verb.  Mue- 
seler No.  1  mit 
Scbirm.  (Fig.  31.) 

Eilosch  in  5  See  ganz. 

Die  r  lamme  erlosch  in  o  See ,  das  Gas 
brannte  zwischen  den  Drathnetzen  25  See 
und  erlosch  dann. 

Entzündete  das  Gas  ausserhalb  des  Drath- 
netzes. 
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i-Sf  2  o? 


2> 


Lampe 


Ergebnis« 


95. 


96. 


97. 


Marsaut.  Die  Flamme   war    unruhig    im  Luftstrom. 

Das   Gas   brannte   heftig   im   Innern  der 
Lampe  (wobei  beide  Drathnctze  rothgliihend 
wurden)  45  See.   lang ,  worauf  der  Gas- 
zufluss  erschöpft  war. 
Protector  Mueseler.  j  Zeigte  Gas  in  3  See.     Das   Gas  brannte 

40  See.  heftig  innerhalb  der  Lampe,  wor- 
auf es   den  Docht  wieiler  entzündete ,  ob- 
gleich die  Lampe  Oel  brannte. 
Purdy.  Zeigte  Gas  augenblicklich.    Das  Gas  brannte 

innerhalb  der  Lampe  und  entzündete  da» 
äussere  in  HO  See. 


98. 


Proteetor  Mueseler. 


100.  Cambridge  No.  1 
mit  Haube. 

107. '  Purdy  mit  Ilaube 
und  Colzalin- 
Füllung. 

109.  Purdy  mit  Haube 
und  Oel-Füllung. 


111.  Saints  verb.  Mue- 
seler mit  Smet- 
hurst'scher  Haube. 

101.  Routledge  &  John- 
son. 

102.  Mueseler  mit 
Smethurst'schcr 

Haube. 


Die  Flamme  flackerte  im  Luftzuge ,  zeigte 
Gas  in  2  See.  Das  Gas  bniuute  heftig 
(U)  See.  innerhalb  der  Lampe,  worauf  der 
Zurluss  erschöpft  war.  Das  Glas  wurde 
glühend  heiss  und  sprang  während  des 
Versuchs. 

Zeigte  Gas  in  2  See. ,  das  Gas  brannte 
45  See.  innerhalb  der  Lampe ,  worauf  der 
Zufluss  erschöpft  war. 

Die  Flamme  flackerte  im  Luftstrom ,  zeigte 
Gas  in  ;i  See,  das  (las  ebenso  wie  bei  100. 
Die  flüchtigen  Dämpfe  entzündeten  sich 
während  des  Versuchs  mal. 

Zeigte  Gas  in  ;i  See,  das  Gas  brannte 
innerhalb  der  Lumpe  45  See. ,  worauf  der 
Zufluss  erschöpft  war.  Der  Docht  wurde 
während  des  Versuchs  mehrfach  wieder  an- 
gezündet. 

Die  Flamme  war  äusserst  unstät.  Das  Gas 
brannte  innerhalb  der  Lampe,  bis  der  Zu- 
fluss er.-ehtfpft  war. 

Zeigte  Gas  in  2  See.  Das  Gas  brannte 
innerhalb  des  Drathnet/es  und  entzündete 
nach  MS  See.  den  Docht  wieder. 

Zeigte  Gas  in  2  See.  und  erlosch  nach 
weiteren  8  See.  ganz. 

Anmerkung.  Diese  Lampe  wurde  zu- 
erst mit  ziemlich  lose  sitzender  Haube  dem 
Gasstrome  ausgesetzt,  wobei  sich  die  Flamme 
äusserst  unstät  zeigte.  Dieselbe  brannte  aber 
mit  ruhigem  Licht,  sobald  alles  in  Ordnung 
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I.  The«. 


c  .SP  £  i 
o-s  S.-S 

Lampe 

Ergebnis 

m 

gebracht  war.     Hieraus  geht  hervor,  wie 

nothwendig  das   Ansehrauben  des  Schutz- 

mantel» ist ,   um   einen  festen  Zusammen- 

schlug zu  sichern,  oder  eine  andere  zweck- 

entsprechende Einrichtung. 

640 

90. 

Marsaut. 

Zeigte  Gas  in  2  See.  Das  (las  brannte 
45  See.  heftig  innerhalb  der  Lampe,  wo- 

bei beide  Drathnetze  glühend  wurden  und 

das  äussere  Gas  entzündeten. 

desgl. 

104. 

desgl. 

Die  Flamme   war  äusserst  unstätig.  Das 

Gas  brannte  38  See.  heftig  mit  eigen- 
thümlicher  rosiger  Färbung  innerhalb  der 
Lampe.    Beide  Drathnetze  wurden  glühend 

heiss  und  entzündeten  dann  das  äussere 
Gas. 

Das  Gas  strich  ungehindert  durch  die  Lampe 
und  zündete  das  äussere  Gas  in  5  See. 

desgl. 

103. 

Bainbridge  No.  3 
mit  Haube. 

desgl. 

105. 

Bainbridge  No.  1 

Zeigte  Gas  nach  2  See,  das  Gas  brannte 
innerhalb  der  Lampe  34  See.  und  ent- 
zündete dann  das  äussere  Gas. 

mit  Haube. 

desgl. 

106. 

I'urdy 
mit  Colzalin. 

Zeigte  das  Gas  augenblicklich  und  entzündete 
das  äussere  Gas  in  i)  See. 

desgl. 

108. 

Purdy 
mit  Oel-Füllung. 

Die  Flamme  flackerte,  jedoch  nicht  so  sehr, 
wie  beim  Gebrauch  von  Colzalin ,  zeigte 
das  Gas  augenblicklich.  Das  Gas  brannte 
innerhalb  der  Latrine,  wnbpi  p>  «In«  Drntli- 

^           lllllvl  Hill             \M  V-  l         M-4  l*t*IJ»V^         VT.  KJ       %r  A        \_.  O           1  CK  O      1'  1  II 

netz  bis  zur  Rothgluth  erhitzte ,  und  ent- 
zündete das  äussere  (Jas  nach  7 1  2  See. 

desgl. 

110. 

Howatt's 

Die  Flamme  war  äusserst  unstätig,  entzündete 
das  Gas  ausserhalb  der  Lampe  augen- 
blicklich. 

einröhrige  Lampe. 
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Zweite  Reihe  der  Versuche  zu  Aldwarke.   (Mai  1884.) 

Von  den  untersuchten  Lampen  erloschen  gänzlich  in  der  beigesetzten  Zeit 
von  Secunden : 


d  ' 

'»  ~ 

x  =•! 

ZJ 

I. am  iio 

S 

3 

Sj 

r. 

1  tO-  m  p  i"  k  1 1  n  n 

110 

1. 

IL  H.  Fords  Patent  .... 

11 

190 

1 

Routledge  &  Johnson  No.  2  . 

3 

desgl. 

3 

desgl. 

4. 

7 

des  tri. 

5. 

Hiltens  Mueseler  ...... 

4 

desgl. 

0. 

Moody  No.  1  

3 

530 

10. 

Routledge  &  Johnson  No.  2  . 

sofort 

desgl. 

11. 

Desgl.  No.  3  

4 

desgl. 

13. 

ß 

Ii 

1  "T. 

Thnmsnn'«    Piitont    f\it  *>> 
XllOIIlgOIl  S    1  Hlt'IH    \INO.        1  . 

i«> 

730 

28. 

Erlosch,  bevor  das  (las 
eingestellt  war,  da  das 
Licht    bei   dieser  Ge- 
schwindigkeit nicht 
brennen  wollte. 

desgl. 

30. 

Routledge  &  Johnson  No.  2  . 

10 

930 

44. 

Thomsnn's  Patent  No.  2  mit  Kappe 

20 

Erlosch  2  bis  3  mal  im 
Luftstrom. 

Die  nachfolgend  verzeichneten  Lampen  brannten  innerhalb  der 
in  Secunden  beigesetzten  Zeit  innerhalb  des  D  r  a  t  Ii  n  e  t  z  e  s 
weiter,  bis  d  a  s  s  der  Z  u  f  1  u  s  s  an  (i  u  s  erschöpft  war.  Es  bleibt 
also  zweifelhaft,  ob  sie  bei  weiter  fortgesetztem  Versuclie  erloschen  sein  würden. 


oder  die  F 

lamme  nacli  aussen  hätten  tret 

en  1 

listen. 

5 

o 

IViiuTkuiijN'ii 

in 

- 

530 

desgl. 

15. 

Hilton's  MiH'sclcr 
Wolfs  Patent  N<».    1  mir 
Marsaut's  Haube 

ir. 

50 

Das  (ilas  sprang. 

desgl. 

Desgl.    No.  2   mit  Mui-aut'* 
Haube    und    Zug/>l!'nung  am 
linden 

50 

desgl. 

19. 

Routledge  Jnlms'm 

55 

de?gl. 

Marsaut    mit    2    I  >rat  bnet/eu 

(von  Marsaut  vurgflegt ) 

;)3 

Das  Dratlmetz  wurde  pitli.L'liilieud. 
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z,  ■  - 

- 

in 
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— 
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Lampe 

— - 
3 

Bemerkungen 

7:>n 

21. 

Markant   mit  dn  il'aejicm  Nerz 

Flamme  flackerte,  Drathnetz  wurde 

(gleichfalls  von  Markant  vor- 

rothglüliend. 

gelegt) 

55 

desgl. 

2:i. 

Wolf  Nu.  L  mit  Haube  oder 

Schirm 

45 

desgl. 

24. 

desgl.    Nu.  2 

45 

des'd. 

25. 

Koutledge  «V  Johnson   Xo.  2 

45 

Die  Hamme  zeigte  Kiuwirkungen 

de.s  Lui  t  Stroms.    Das  Licht  wurde 

durch   das  innere  Drathnetz  be- 

schränkt.   Das  Drathnetz  wurde 

glühend. 

desgl. 

2<i. 

Sahlis    \erb.   M Hemeler  No.  .'i 

mit  Haube  oder  Schirm 

IS 

de-gl. 

2'.). 

Veränderte  W  illiamsoii  (Mue- 

Das  (Jas    brannte  im  Innern  um 

seler  mit  Haube  oder  Schirm) 

15 

den  Fuss  des  Schornsteins». 

.»■JU 
desgl. 

;«>. 

ThnlilHr.n    Nu.  2 

Protcctor  Mueselcr 

:;5 
55 

Das    dlas    sprang    während  de- 
\  ci-uclis.    Dieser  Versuch  sollte 
die  Hinwirkt. ng  der  Hitze  in  der 
Lampe  aut    die  ( 'ol/alin-Diimpfe 
zeigen.      Die    Lampe    war  mit 
einem  gläsernen  landen  verseilen, 
um    die   Fut/.ündung    sofort  er- 
kennen  zu  lassen. 

dc-gl. 


desgl. 
de. gl. 


desgl. 


dc-gl. 


de,-gl. 


.'17.    Mar.-aur   mit  « 


l'el  I :  l  :  ■  Im«]  1 1 


Nelz 


(  sie!  e    Versuch    l!  1  : 


'.V.K  IvMUtledge  A.  .L  dillx  »Tl  No.  1 
II.    .Marsaiit   mit    dreifachem  Netz 


55 


.  -lehr    Ver-m/h    L'  I  ) 


4.'J.      Saint-    \erh.    Mneseler  mit 

Hanl  :1er  Schirm 

15.  (lanuv.  Schic.-sarheii-Lampc. 
mit  Marsaut's  llniiin'  "der 
Scltii  tu     und    mit  Mie-eler'- 

M'heni  Srii« inis:ein 
Mueseler-Lumpe  mit  Marsaiit  - 
-eher  I  In  11 1  "■.    t  A  n  t  A  !d  ^  c.rke- 
1  f m  1 1  ■  1  LT r l  1 1  m •   in  (  ichraui'li) 


Das  lo>  brannte  heftig  im  Innern, 


I  I 


wdiei  das  Drathnetz  glühend 
wurde. 

55   Das  Drathnetz.  wurde  glühend. 
55    Nach    15  See.  wurden  die  Dralh- 
m-tze    glühend.      <os  brannte 

heftig. 

Das  1  luden. Drathnetz  wurde  gb'i- 

15  henii. 

I  )a  das  Drafhnet/  t'Mthgluheud  war. 
mii--    man    annehmen  .    dass  es 
e\  etit.  das  äussere  (  las  entzünde) 
>5      haben  würde. 

r  Iii-  der  /jithiss  erschöpft  war.  da- 
tla-  brannte  aber  in  S'>  geringem 
Maa--e  und  die  Hitze  drang  nur 
bis  zu  sob-'uM-  Ibdie.  das-  das 
Dratluiet/  kaum  jemals  würde 
'jb'iheni!  geworilen  sein. 


Digitized  by  Google 


Darstellung  des  gegenwärtigen  Zustande«  des  Sk-horheitslainpen- Wesens.  59 


Die  nachfolgend  verzeichneten  Lampen  entzündeten  innerhalb  der 
in  Secunden  beigesetzten  Zeit  das  äussere  Gas. 


<  6c 

d 

0 

a> 
rs 

•—  — 
?  f 

Lumpe 

G 

a 

Bemerkungen 

J1 

CS 

0 

<D 

in 

J 

CG 

7 
i . 

11.  Jtl.  rorus  1  atent 

1  1 
14 

310 

8. 

Hilton's  Schicssarbeits- 

55 

Das   Gas    brannte  im  Lampen fuss. 

Lampe 

Das  Glas  sprang. 

320 

9. 

H.  11.  Fords  Patent 

5 

o.lO 

12. 

%  ff          1         x  •  1 

Moody  No.  1 

1» 

—   — - — - — 

desgl. 

18. 

Theedam  (Mucseler  s  Con- 

15 

struetion  mit  Haube  oder 

Kappe  und  grossen  Zug- 

öflnungen  am  Hoden) 

730 

22. 

Marsaut  mit  doppeltem 

Das  Gas  brannte  heftig  in  der  Lampe, 

Drathnetz 

20 

sodass  d  a  8  Glas  sprang.  Die 

Lampe  war  angefertigt  (von  Mills 

&  Söhne)  mit  Zugöflhungen  oben 

an  der  Lampe  und  an  der  Seite, 

welche  aber  grösser  waren,  als  bei 

der    gewöhnlichen  Marsaut'schen 

Lampe. 

desgl. 

27. 

Hilton's  Muescler 

2 

VloU 

Ol. 

D  .11  (?     T    1                   KT       »  1 

Koutledge  &  Johnson  No.  z 

32 

1 

desgl. 

!  OZ. 

Moody  rso.  Z 

10 

desgl. 

34. 

de.«gl. 

10 

desgl. 

00. 

WT    1 C     XT.          1                      IT    .  1  „ 

Woll  rso.   1    mit  Haube 

oder  Schirm 

30 

desgl. 

38. 

Marsaut  (siehe  Versuch 

No.  20.) 

32 

1 

desgl. 

40. 

1  Koutledge  &  Johnson  No.  2 

30 

desgl. 

42. 

Marsaut  mit  zweifachem 

Die   Drnthnetzc   waren   in    10  See. 

Netz  (siehe  Versuch 

35 

glühend. 

No.  20.) 

Fasst  man  die  Resultate  dieser  Versuche  für  die  einzelnen  Lampen-Formen 
und  Geschwindigkeiten  zusammen,  so  erhält  man  die  in  nachfolgender  Tabelle 
alphabetisch  geordnete  vergleichende  Uebersicht. 
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Darstellung  des  gegenwartigen  Zustandea  des  Sicherheibdaiupen-Wesens.  ßl 


Die  Englische  Commission  von  Aldwarke  schliesst  aus  diesen  Resultaten, 
dass  die  Lampen  Davy,  Clanny,  Stephenson,  Williamson,  Thomson,  Bainbridge 
und  Mueseler-Belgien  in  einer  explosiblen  Gasmischung  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  1 10  bis  260  m  pro  Minute  unbedingt  gefährlich  seien,  und  beschränkte 
daher  die  zweite  Versuchsreihe  auf  die  Lampe  Mueseler-Protector ,  Mueseler- 
Saint ,  Purdy ,  Routledge  &  Johnson  und  solche  Lampen  überhaupt ,  welche 
mit  einer  Schutzhaube  oder  mit  einer  vollständigen  Umhüllung  des  Drathnetzes 
versehen  waren.  Alle  diese  Lampen  befriedigten  durchaus  bis  zu  einer  Ge- 
schwindigkeit von  350  in  pro  Minute,  wo  es  sich  herausstellte,  dass  Mueselcr 
in  den  Formen  Protector  und  Saint  zur  Explosion  gebracht  wurde ,  wenn 
man  den  Strom  in  schräger  Richtung  aufwärts  auf  sie  einwirken  Hess ,  wie 
Fig.  31  zeigt. 

Bei  den  grösseren  Geschwindigkeiten  bewährten  sich  diese  Lampen  auch 
fernerhin  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen ,  ebenso  wie  die  übrigen  bis  zu 
einer  Geschwindigkeit  von  570  m  (Versuch  97),  bei  welcher  die  Purdy 'sehe 
Lampe  das  sie  umgebende  Gas  entzündete. 

Bei  einer  Geschwindigkeit  von  (>40  m  zündete  die  Marsaut-Lampe  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  (Versuche  9t)  und  104),  die  Mueseler  -  Lampe  in 
den  Formen  Protector  und  Saint  entzündeten  zwar  unter  gewöhnlichen  Um- 
ständen das  Gas  nicht,  brannten  jedoch  im  Inneren  so  lange  heftig  fort,  bis 
das  Glas  nach  allen  Richtungen  hin  zersplitterte. 

Bei  der  im  Mai  18H4  mit  noch  grösseren  Geschwindigkeiten  angestellten 
zweiten  Versuchsreihe  gaben  nach  Ansicht  der  Commission  keine  anderen 
Lampen  befriedigende  Ergebnisse ,  als  die  Lampen  Mueseler'scher  Gattung. 
Denn  auch  bei  der  Marsaut'scheu  Lampe  mit  dreifachem  Drathnetz,  welche  das 
Gas  nicht  entzündet  hat ,  war  das  Drathnetz  derart  glühend  geworden ,  dass 
die  Commission  zu  dem  Schlüsse  gelangen  musste ,  dass  hei  der  grossen  Ge- 
schwindigkeit die  äussere  Explosion  nur  eine  Frage  der  Zeit ,  also  einer  Ver- 
längerung der  Prüfung,  s-ei. 

Hinsichtlich  der  Wolfsehen  Benzin-Lampe  bemerkt  die  Commission  ,  dass 
dieselbe  ohne  Schutzmantel  bereit*  bei  einer  Geschwindigkeit  von  180  m  die 
Explosion  nach  aussen  fortgepflanzt  habe,  und  dass  erst  nach  Hinzufügung 
der  Schutzhaube  mit  derselben  einige  befriedigende  Resultate  erzielt  worden 
seien.  Dasselbe  gelte  von  allen  übrigen  Lampen,  deren 
Sicherheit  und  Wirksamkeit  von  der  Beifügung  dieses 
Schutzes  abhängig  sei. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  mit  Ausnahme  der  Thomson'schen  Sicherheits- 
lampe bei  der  höchsten  Geschwindigkeit  von  930  m  keine  Lampe  verlosch, 
und  auch  bei  jener  geschah  es  nur  in  einem  Falle ;  als  sie  wiederum  einer 
Prüfung  unterworfen  wurde,  brannte  das  Gas  innerhalb  der  Lampe,  bis  der 
Zufluss  erschöpft  war. 

In  Bezug  auf  die  Verwendung  von  Colzaline  oder  sonstigen  flüchtigen 
Oelen  bemerkt  die  Commission  ,  dass  nach  dem  ersten  Entflammen  des  Gases 
und  dem  Verlöschen  des  Dochtes  wiederholte  kleine  Explosionen  im  Innern 
der  Lampe  beobachtet  seien  (vergl.  die  Tabellen) ,  und  dass  darin  eine  be- 
ständige Quelle  von  Gefahren  erblickt  werden  müsse.  Da  ausserdem  das  äussere 
Gas  schon  bei  einer  Geschwindigkeit  von  350  m  entzündet  werde ,  wenn  die 
Strömung  desselben  das  Drathnetz  unter  einem  schiefen  Winkel  treffe,  so  dürften 
diese  Lampen  überhaupt  nur  mit  einer  Schutzhaube  zu  gebrauchen  sein. 

Als  einen  Gegenstand  sehr  ernster  Beachtung  bezeichnet  die  Commission 
die  Form  und  Stellung  des  Schornsteins  bei  der  Mueseler  -  Lampe ,  indem  das 


Digitized  by  Google 


62 


I.  Theil. 


ausgezeichnete  Verhalten  der  Proteetor-  oder  Teale-Mueseler-Lampe  auch  ohne 
Schutzhaube  zu  dem  Schlüsse  zwinge,  dass  die  grössere  Sicherheit  dieser  Lampe 
(auch  ohne  die  Schutzvorrichtung)  eine  Folge  der  gegenüber  der  in  dieser 
Beziehung  nicht  so  zweckmässigen  Belgischen  Normal-Lampe  veränderten  Ge- 
stalt und  Anordnung  des  Kamins  ist. 

Die  Kommission  hält  es  endlich  für  wünschenswerth,  die  Aufmerksamkeit 
auch  der  Leuchtkraft  derjenigen  Lampen  zuzuwenden ,  welche  die  stärksten 
Proben  bestanden  haben.  Die  Marsaut-Lampe,  die  Mueseler-Protector  und  die 
Lampe  von  Saint  übertrafen  hierin  alle  andern.  Die  Lampe  von  Routledge 
&  Johnson  dagegen ,  welche  sich  ebenfalls  bei  allen  mit  derselben  angestellten 
Proben  bewährt  hat,  verbreitet  ein  nur  spärliches  Licht.  — 

Am  26.  März  1885  sind  bei  Gelegenheit  eines  Ausflugs  der  Manchester 
Gcological  Society  auf  der  Aid warke  -  Grube  neue  Versuche  angestellt  worden, 
welche  folgendes  Ergebuiss  hatten. 


Luit-Ge- 
schwindig- 
keit pro 
Minute 

Lide.  No. 

Lampe 

1 

Ergebnisse 

90 

1. 

Davy. 

¥       Iii                                                 1*1*1  1 

Erlosch,  aber  es  war  deutlich  zu  selten , 

dass  der  Punkt  der  Explosion  nahezu 

erreicht  war. 

110 

o 

desgl. 

Entzündete  das  umgebende  Gas. 

110 

XXV/ 

'A 

Sil 

Clanny. 

Erlosch. 

130 

desgl. 

Zündete  nach  aussen. 

180 

4. 

Stephenson. 

Erlosch. 

220 

*  • 

desgl. 

Zündete  nach  aussen. 

220 

5 

uilhainson. 

T  ^    1  1 

Erlosch. 

2150 

desgl. 

Zündete  nach  aussen. 

200 

6. 

Mueseler,  gewöhnliche 
Form. 

Erlosch. 

310 

desgl. 

Zündete  nach  aussen. 

360 

7. 

Mueseler  mit  Schutz- 

Erlosch. 

haube  von  Marsaut  oder 

Smethurst. 

n 

8. 

desgl.  aus  der  Fabrik 

Erlosch. 

von  Johnson ,  Clapham 

&  Morris. 

550 

9. 

Marsaut  mit  2  Drath- 

Zündete  nach  aussen  nach  Verlauf  einer 

netzen. 

Minute. 

w 

10. 

Ashworth. 

Zündete  nach  aussen. 

n 

11. 

Mueseler  mit  Haube. 

Ging  aus. 

n 

12. 

Routledge  tt  Johnson. 

i 

T.as  brannte  bis  zum  Schluss  des  Ve.r- 

i  suchs. 

13. 

Tincan-Davy. 

1  Zündete  nach  aussen. 

730 

14. 

Purdy. 

:  Zündete  nacli  aussen  in  15  See. 

15. 

Routledge  »Je  Johnson. 

Desgl.  in  40  See. 

?! 

16. 

Mueseler  mit  Haube. 

Brannte  langsam  am  Boden  des  Kamins 

während  der  ganzen  Dauer  des  Versuchs. 
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Nach  den  Ergebnissen  dieser  neuen  Versuchsreihe  scheint  man  in  England 
allgemein  von  der  Ueberlegenheit  der  Mueseler-Lampe  gegenüber  allen  übrigen 
Lampen-Arten  überzeugt  zu  sein. 

d)  Königlich  Sächsische  Commission. 

Der  über  die  Sichcrheitslampcn  von  den  Bergräthen  Kreischer  und  Winkler 
an  die  Sächsische  Commission  erstattete  Bericht  behandelt  zunächst  die  Flammen- 
Erscheinungen  ,  dann  die  Lampen-Constructionen ,  hierauf  den  Leuchtstoff  und 
endlich  die  Prüfung  in  explosiblen  Gasgemengen. 

I.  Flammen-Erscheinungen.  —  Die  Vortheile  des  Benzins  gegenüber 
den  anderen  Brennstoffen  hinsichtlich  der  Bildung  einer  hellleuchtenden  und  russ- 
freien Flamrae  ohne  jede  kohlige  Ausscheidung  werden  hervorgehoben,  sodann 
wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Luftzuführung  von  unten  die  Flammen- 
bildung begünstige ,  indem  die  Luft  in  senkrechter  Richtung  durchströme ,  und 
dass  in  Lampen  mit  oberer  Luftzuführung  die  Flamme  sehr  häufig  unruhig  sei 
und  die  Verbrennung  nicht  vortheilhaft  erfolge. 

Die  Benzin  -  Flamme  ist  beim  Abprobiren  sehr  zweckmässig,  indem  sie 
nach  erfolgter  Verkleinerung  Erscheinungen  von  grosser  Bestimmtheit  gibt  und 
bei  kräftigen  Verpuffungen  innerhalb  der  Lampe  leicht  ausgeschlagen  wird. 
Es  wird  indess  zugegeben ,  dass  sich  nach  längerem  Verweilen  in  einem  an 
schlagenden  Wettern  reichen  Luftgemenge  insofern  eine  Unregelmässigkeit  zeige, 
als  eine  Benzin  -  Verdampfung  eintrete,  welche  die  Aureolen-Erscheinung  be- 
einflusse und  die  Entstehung  eines  schwach  leuchtenden,  eigenthümlich  geformten 
Theils  innerhalb  derselben  zur  Folge  habe. 

Die  Rüböl  -  Flamme  sei  im  allgemeinen  träger  und  weniger  empfindlich, 
und  lasse  sich  namentlich  nur  sehr  schwer  verkleinern ;  wenn  dies  aber  ge- 
lungen sei,  gebe  sie  Erscheinungen  von  derselben  Schärfe  wie  die  Benzin- 
Flamme. 

Dagegen  ständen  die  Aureolen-Erscheinungen  der  Rüböl-Petroleum-Lampe 
bei  verkleinerter  Flamme  den  übrigen  Lampen  an  Schönheit  und  Deutlichkeit 
entschieden  nach,  auch  zeige  die  Lampe  bei  einem  starken  Gehalt  an  Gruben- 
gas eine  grosse  Unruhe ,  sie  beginne  zu  lodern ,  hoftig  zu  zucken  und  werde 
gewöhnlich  bald  ausgeschlagen. 

II.  Lampen-Constructionen.  —  Der  Bericht  behandelt  sehr  vollständig 
die  grosse  Reihe  von  Lampen-Constructionen,  welche  seit  Davy  von  Fachleuten, 
meistcntheil8  aber  von  Nicht  -  Fachleuten ,  eingeführt  oder  vorgeschlagen  sind. 
Es  werden  die  in  England  bezüglich  des  Durchschlagens  der  Flamme  gemachten 
Versuche  angeführt  und  dabei  bemerkt ,  dass  eine  von  Hann  verbesserte 
Clanny-Lampe  bis  zu  720  m  Geschwindigkeit  fortbreune ,  aber  niemals 
durchgeschlagen  habe,  dass  jedoch  bei  der  M  u  e  a  e  1  e  r  -  Lampe  ein  Durchschlagen 
bereits  bei  480  m  stattfand. 

Die  Maximal- Wettergesch windigkeiten  auf  den  Sächsischen  Gruben  werden 
angegeben :  in  den  Strecken  zu  \M\0  m  und  in  den  Abbauen  zu  120  m  (ab- 
gesehen von  Lutten  und  Wettercanälen) ,  so  dass  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
schon  bei  60  m  Geschwindigkeit  eine  entzündliche  Mischung  von  schlagenden 
Wettern  nicht  mehr  zu  befürchten  sei,  unter  den  dortigen  Verhältnissen  be- 
sondere Maassregeln  gegen  das  Durchschlagen  der  Flamme  nicht  erforderlich 
erschienen. 

Die  verschiedenen  Einrichtungen,  um  ein  unbefugtes  Oeflheu  der  Lampen 
seitens  der  Arbeiter  zu  verhindern ,   beziehungsweise  das  geschehene  Ocffnen 
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nachträglich  controliren  und  bestrafen  zu  können ,  unterwirft  der  Bericht  einer 
eingehenden  Prüfung.  Es  werden  unterschieden  folgende  verschiedene  Arten 
von  Verschlüssen: 

1.  Vorlegeschlösser. 

2.  Schranbenbolzcn  (bis  jetzt  immer  noch  der  verbreitetste  Verschluss, 
auch  in  England). 

3.  Verschlüsse ,  welche  ein  Oeffnen  nur  nach  erfolgtem  Erlöschen  der 
Flamme  gestatten  (Dubrulle,  Sates ,  Waring,  Landau,  Davenpurt  -  Shakespeare, 
Plimsoll,  Suteliffe-Clayton,  Peale-Worsley). 

4.  Verschlüsse,  welche  nur  durch  Mittel  zu  lösen  sind,  welche  die  Arbeiter 
nur  schwer  erlangen  können  (Pneumatischer  Verschluss  von  Laurent  und  von 
Laurent  -  Lermusiaux ;  hydraulischer  Verschluss  von  Odling  in  Nottingham; 
magnetischer  Verschluss  von  Cray  &  Bidder,  Villiers  [in  St.  Etienne  1000', 
Closson,  Rabe.  Sehondorff,  Wolf). 

5.  Verschlüsse ,  deren  Lösung  nur  durch  Zerstörung  der  verbindenden 
Theile  bewirkt  werden  kann  (a.  Vernieten  und  Plombiren:  Schröder,  Rabe'seher 
Muff- Verschluss ;  b.  Verlöthen  :  Dinant  [in  Anzin  5  000] ;  c.  Eingiessen  leicht- 
flüssiger Legierungen :  Gildemeister  &  Kamp ,  Witter  &  Schmicker ;  d.  Ver- 
siegeln :  Suteliffe-Clayton). 

Ohne  auf  die  Einzelheiten  dieser  verschiedenen  Constructioncn  einzugehen, 
möge  nur  das  Schluss-Urtheil  der  Commission  angeführt  werden,  welches  dahin 
geht,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  als  praktisch  und  zweckentsprechend  angesehen 
werden  könne,  dass  allerdings  der  einfache  Schraubenverschluss  in  vielen  Fällen 
zu  wenig  Sicherheit  biete,  dass  aber  auch  alle  complicirten  Verschlussmethoden, 
bei  welchen  nur  ein  Auslöschen  der  Flamme  vor  dem  Oeffnen  als  Bedingung 
hingestellt  sei ,  dem  wahren  Bedürfnisse  nicht  entsprechen .  und  ferner  alle 
anderen  auszuscheiden  seien ,  welche  neben  grosser  Complicirtheit  zeitraubende 
Arbeit  verlangen.  Die  magnetischen  Verschlüsse  von  Rabe,  Sehondorff  und 
Wolf  werden  als  die  zur  Zeit  brauchbarsten  bezeichnet.  Im  Allgemeinen  wird 
aber  hervorgehoben,  dass  man  hier  vor  einer  Aufgabe  stehe,  welche  die  Sicher- 
heitslampe niemals  vollständig  zu  lösen  im  Stande  sein  würde  ,  dass  vielmehr 
hierbei  andere  Mittel  zu  Hülfe  kommen  müssten ,  namentlich  strenge  Disciplin 
und  Schulung  der  Arbeiter. 

Ein  selbstthätiges  Erlöschen  der  Lampe  in  schwach 
entzündlichen  Gemischen  schlagender  Wetter  wird  seitens  der  Bericht- 
erstatter als  eine  empfehlenswerthe  Eigenschaft  angesehen,  da  es  die  Sicherheit 
erhöht,  sowie  ein  allmüligcs  Erglühen  des  Drathnetzes  und  die  Entzündung 
nach  aussen  nahezu  unmöglich  macht. 

Das  Bedürfniss  des  W  i  e  d  e  r  a  n  z  ü  n  d  e  n  s  erloschener  Lampen 
hat  (ausser  den  bekannten  und  mehrfach  erörterten  Einrichtungen)  neuerdings 
die  von  C.  Wolf  in  Zwickau  erfundene  Zündvorrichtung  bei  der  Benzin-Lampe 
hervorgerufen.    Der  Bericht  spricht  sich  noch  nicht  näher  über  dieselbe  aus. 

Das  Drathnetz  wird  einer  theoretischen  Berechnung  unterworfen,  nui 
welche  hier  verwiesen  werden  muss.  Zur  Zeit  Davy's  wurden  von  diesem  und 
von  anderen  Physikern  folgende  Constructions  -  Verhältnisse  als  maassgebend 
hingestellt : 

Drathstarke     .    .    .      0.51  bis    0,tJ.'{  mm, 
Maschen  -  Anzahl  pro 

Quadrat-Centimetcr  104       ,.  140, 
Mnschenweite  ...      1,7    ,.      2,;»  mm,  oder  sicherer  noch  1  bis  l,:t  mm. 
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Eine  Belgische  Verordnung  vom  10.  Juli  1851  schrieb  vor:  für  die 
Lampe  von  Mueseler  &  Eloin  mindestens  0,25  mm  Drathstärke  und  144  Maschen, 
für  die  Boty-Lampe  mindestens  0,25  mm  Drathstärke  und  225  Maschen. 

Messungen  in  der  Bergakademie-Sammlung  zu  Freiberg  ergaben  als  wirk- 
lich vorhandene  Maschenzahl : 

Englische  Davy-Lampe,  Stephenson,  Thomas,  Wolfs  Benzin-Lampe  100, 

Englische  Lampe  von  Cray  &  Bidder  110, 

Sates-Lampe  und  Patent  Koetz  (SchondorfT)  121, 

Upton  Roberts,  Godin  und  Reuland  144, 

Alte  Clanny-  und  alte  Davy-Lampe  196. 

Der  Bericht  stellt  fest,  dass  bei  der  gebräuchlichen  Maschenzahl  von 
144  bis  225  ein  Durchschlagen  der  Flamme  noch  leicht  zu  erzielen  sei,  dass 
dies  hingegen  bei  einem  feinen  Gewebe  von  900  Maschen  selbst  mit  der 
stärksten  Bewegung  kaum  möglich  sei,  und  empfiehlt  eine  Vennehrung  der 
Maschenzahl  auf  289  bis  400. 

Eine  grosse  Weite  des  Drathcylinders  vermehrt  die  Gefahr,  die  Ver- 
grösserung  der  Höhe  führt  indess  eine  schädliche  Veränderung  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  herbei. 

Die  verschiedenen  Arten  von  Docht  (Runddocht,  Macher  Docht  r  hohle 
Runddochte  mit  Argand-Brenner ,  2  bis  3  nebeneinanderstehende  Runddochte), 
die  Docht  -  Regulirungen  mittelst  Putzhaken  oder  Schraube  behufs  Entfernung 
der  verkohlten  Theile  und  Regulirung  der  Flammenhöhe  werden  einer  Prüfung 
unterworfen,  unter  gleichzeitiger  Hervorhebung  der  unbestreitbaren  Vorzüge  der 
Benzin-Lampe,  welche  keines  Putzhakens  bedarf. 

III.  Leuchtstoff.  —  Dem  bis  vor  wenigen  Jahren  fast  ausschliesslich 
angewendeten  R  ü  b  ö  1  gegenüber  hat  nach  dem  Berichte  das  Petroleum 
den  Nachtheil  der  grossen  Entzündlichkeit  und  leichten  Verlösch  barkeit,  und 
igt  daher  mit  Erfolg  eine  Mischung  von  Petroleum  mit  Rüböl  angewandt 
worden. 

Das  Mineralöl  Colzaline  hat  in  England  in  Folge  der  bekannten  Ex- 
plosionen auf  Hetton-Colliery  keine  ausgedehnte  Verwendung  gefunden,  dagegen 
wird  mit  vorzüglichem  Erfolge  neuerdings  das  Benzin  angewendet.  Die 
gegen  letzteres  vorgebrachten  Gründe  stützen  sich  darauf,  dass 

1.  Benzin  aus  Oelen  mit  einem  Siedepunkt  von  50  bis  130°  zusammen- 
gesetzt sei ; 

2.  eine  Sicherheitslampe  bei  längerem  Brennen  sehr  leicht  eine  Temperatur 
annehme,  welche  zur  lebhaften  Entwickelung  von  Benzin-Dämpfen  führe 
und  sogar  ein  Ausschleudern  von  Flüssigkeitstropfen  ermögliche ,  in 
welch'  letzterem  Fall  diese  das  Drathnetz  durchdringen  und  eine  etwaige 
Ansammlung  von  schlagenden  Wettern  entzünden  könnten. 

Diese  Befürchtungen  hält  indess  die  Commission  nach  den  Ergebnissen 
vielfacher  Versuche  für  grundlos ,  und  ist  der  Ansicht ,  dass  die  Anwendung 
des  Benzins  als  Leuchtstoff  für  Sicherheitslampcn  Wolfscher  Construction  als 
ungefährlich  und  deshalb  unbedenklich  anzusehen  ist. 

IV.  Prüfung  in  explosiblen  Gasgemengen.  —  Nach  dieser  Rich- 
tung hin  wurde  untersucht :  eine  Wolf  sehe  Benzin  -  Lampe  mit  unterer  und 
eine  solche  mit  oberer  Luftzuführung,  eine  Rübül-Lampc  mit  unterer  und  eine 
mit  oberer  Luftzuführung,  endlich  eine  Rüböl-Petroleum-Lampc  mit  unterer 
Luftzuführung. 

Als  Gasgemenge  dienten  dabei  einmal  ein  Gemenge  von  Luft  mit  Gruben- 
gas (künstlich  dargestellt)  und  sodann  ein  solches  von  Luft  mit  Leuchtgas. 
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Die  Versuche  wurden  theils  bei  voller,  theils  bei  verkleinerter  Flamme  in 
den  verschiedenen  Grubengas-  bezw.  Leuchtgas-Mischungen  von  1  bis  16  pCt. 
angestellt.  Die  dabei  beobachteten  Flammen  -  Erscheinungen  sind  ausführlich 
beschrieben  und  auf  5  Flammen  -  Tafeln  für  jede  einzelne  der  verwendeten 
5  Lampenarten  bildlich  dargestellt. 

Der  Bericht  folgert,  dass  die  bleibende  Aureole  die  Ursache  des  Erglühens 
des  Drathnetzes  und  der  Entzündung  der  schlagenden  Wetter  ist ;  dass  alle 
Lampen  mit  bleibender  Aureole  gefährlicher  sein  müssen,  als  solche,  bei  denen 
die  Aureole  verlöscht  oder  sich  gar  nicht  bildet,  demzufolge  also  auch  alle 
Lampen  mit  oberer  Luftzuführung  gefährlicher  sind,  als  die  mit  Luftzuführung 
von  unten ;  endlich  dass  das  Anzeigen  der  gebräuchlichen  Lampen  erst  mit 
1  pCt.  anfängt  und  nur  die  Pieler'sche  Lampe  schon  bei  */4  pCt.  anzuzeigen 
beginnt. 

2.  Die  Untersuchungen  von  Marsaut 

Die  von  dem  Ober  -  Ingenieur  Marsaut  zu  Besseges  construirte  Sicher- 
heitslampe hat  in  allen  mit  der  Frage  der  Lampen  beschäftigten  Kreisen  grosse 
Aufmerksamkeit  erregt,  namentlich  in  Folge  der  von  Marsaut  herausgegebenen 
Schrift,  welche  eine  eingehende  Darstellung  zahlreicher  praktischer  Versuche 
enthält  und  die  Uebelstände ,  welche  den  bis  jetzt  gebräuchlichen  Sicherheits- 
lampen-Con8tructioncn  anhaften,  klarstellt. 

Die  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  festgestellten  Thatsachen,  dass  die 
in  Belgien  und  England  sehr  verbreitete  Mueseler- Lampe  nicht  nur  in  bewegten 
explosiven  Luftstrmnen ,  sondern  auch  in  ruhender  Luft  eine  Fortsetzung  der 
Explosion  bezw.  der  ruhigen  Verbrennung  von  innen  nach  aussen  zulässt,  dass 
dieses  Durchschlagen  wesentlich  erleichtert  wird ,  wenn  man  einen  Theil  des 
Drathkorbcs  oder  des  horizontalen  Drathnetzes  der  Mueseler  -  Lampe  mit  einem 
Papierstreifen  zuklebt ,  also  das  Verhältniss  zwischen  der  Fläche ,  welche  zur 
Ausstrahlung  dient  und  zum  Abzug  der  Verbrennungsgase  noth wendig  ist,  zu 
dem  Cubikinhalt  der  Lampe  verkleinert,  sind  für  Marsaut  die  Veranlassung  zu 
umfangreichen  Versuchen  in  Bezug  auf  das  Durchschlagen  der  Flamme  gewesen, 
welche  sodann  die  Grundlage  zu  der  neuen  Lampen-Construction  abgegeben  haben. 

Diese  Construction  (vgl.  Atlas ,  Taf.  27  bis  30)  besteht  im  Wesent- 
lichen darin : 

1.  dass  der  Kamin  und  das  horizontale  Drathnetz  der  Mueseler  -  Lampe 
durch  einen  inneren  Drathkorb  ersetzt  ist ; 

2.  dass  ein  bestimmtes  Verhältniss  zwischen  dem  Fassungsraum  der  Lampe 
und  der  Oberfläche  des  Drathnetzes  eingehalten  wird ; 

3.  dass  ein  Blech-Schutzmantel  äussere  Beschädigungen  und  Beschmutzungen 
der  Lampe  verhindert,  die  Einwirkung  seitlicher  Luftströme  nahezu 
vollständig  aufhebt,  ein  Erlösehen  der  Lampe  bei  innerer  Explosion 
bezw.  rulliger  Verbrennung  erleichtert  und  beschleunigt,  und  dass 

4.  die  Luftzuführung  durch  6  horizontale  Schlitze  im  Schutzmantel  von 
27  ä  3  mm  Weite  um  unteren  Ende  des  Drathkorbes  ,  und  zwar  so 
geregelt  ist,  dass  die  Luft  gegen  den  unteren,  geschlossenen  Ring  des 
Drathnetzes  stösst  und  gezwungen  ist,  aufzusteigen,  so  dass  jeder 
horizontale  Luftzug  gebrochen  wird ,  während  die  Verbrennungsgasc 
durch  rundliche  Octlhungen  am  oberen  Ende  des  Schutzmantels  abziehen. 

Der  durch  die  gedachten  Abänderungen  angestrebte  Vortheil,  dass  die 
Lampe  bei  ruhiger  Luft  und  bei  bewegten  Luftströmen  (bis  zu  einer  Ge- 
schwindigkeit von  550  m  pro  Minute)  Explosionen  nicht  nach  aussen  fortpflanzt, 
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erscheint  bei  sachgemäßer  Beurtheilung  der  Construetions-Kinzelheiten  und  nach 
Muassgabe  der  in  Frankreich  und  England  angestellten  Versuche  erreicht  zu 
sein.  Auch  kann  man  die  Marsaut-Lainpe  noch  für  stärkere  Ströme  construiren, 
indem  man  die  Eintritts-  und  Austritts-Ueffnungcn  für  die  Luft  dem  Bedürfnis» 
entsprechend  verengt. 

Geht  man  von  der  unvollkommensten  Lampen-Construction,  der  West- 
fälischen Lampe  mit  unterem  Siebring,  aus,  so  ist  klar,  dass  die 
Art  der  Luftzuführung  es  gestattet ,  dass  sich  die  Lampe  in  ihrem  ganzen  In- 
halte, welcher  bis  zu  beinahe  300  ebem  steigt,  mit  explosivem  Gas  füllen  kann, 
und  dass  daher  in  dieser  Lampe  diejenigen  Explosionen  an  Bich  am  Heftigsten 
werden  müssen,  deren  Fortsetzung  nach  aussen  eine  naturgemäss  sehr  leichte 
und  schnelle  ist,  da  die  Lampe  in  dem  unteren  Theile  gegen  das  auf  der  Aus- 
strahlungsfähigkeit  möglichst  grosser  Flächen  beruhendo  Grundgesetz  der  Sicher- 
heitslampen überhaupt  verstösst.  Ein  horizontales  Schutznetz  verringert  die 
Leichtigkeit  des  Durchschlagens,  beseitigt  aber  nicht  die  Möglichkeit  der  voll- 
ständigen Füllung  der  Lampe  mit  explosiven  Gemengen. 

Bei  der  Davy- Lampe,  welche  in  ihren  kleinsten,  für  die  Feuermänner 
in  England  bestimmten  Maassen  einen  Cubikinhalt  von  nur  134.  in  der  ferner 
sehr  verbreiteten  Form  Newcastle  No.  4  einen  solchen  von  167  ebcin  hat*), 
ist  die  explosive  Menge  gering,  der  Drathkorb  dient  hauptsächlich  als  Kamin 
und  ist  mit  Verbrennungsproductcn  erfüllt.  Das  Gas  verbrennt  im  unteren 
Theile,  sowie  es  in  die  Lampe  gelaugt. 

Die  Clan ny-  Lampe,  welche  einen  engen  cylindrischen  Drathkorb  über 
einem  weiteren  Glase  hat,  bei  in  der  Regel  228  bis  236  ebcin  Inhalt,  bewirkt 
eine  sehr  innige  Berührung  der  eintretenden  Luft  mit  den  Verbrennungsgasen 
und  erzeugt  daher  ein  Gemenge  von  geringer  Explosionsfähigkeit.  Dabei  ist 
der  Drathcylinder ,  so  lange  er  senkrecht  gehalten  wird ,  in  der  Hauptsache 
gleichfalls  mit  Verbrennungsgasen  erfüllt.  Ausserdem  wird ,  wenn  der  Docht 
möglichst  hoch  über  der  Unterkante  des  Glascylinders  bezw.  über  dem  Oel- 
behälter  steht,  ein  neutraler  Raum  im  unteren  Theile  der  Lampe  vorhanden 
sein ,  welcher  mit  atmosphärischer  Luft  oder  Verbrennungsgasen  erfüllt  ist, 
in  welchen  aber  das  explosive  Gas  für's  Erste  nicht  eindringt.  Hierdurch  wird 
nicht  nur  die  Menge  des  im  Innern  der  Lampe  vorhandenen  Explosivstoffes 
vermindert,  sondern  es  wird  auch  ein  unexplodirhares  elastisches  Polster  ge- 
bildet, welches  den  Stoss  der  Explosion  nach  aussen  verringert. 

Bei  der  B  o  t  y  -  oder  S  a  a  r  b  r  ü  c  k  e  r  Lampe  mit  einem  Gesaramt-Cubik- 
inhalte  von  240  bis  265  ebem  schneidet  das  Innere  des  Drathkorbes  in  der 
Kegel  mit  dem  Inneren  des  Glascylinders  ab  oder  ist  nur  um  4  bis  5  mm 
enger  als  bei  letzterem.  Im  Uebrigen  ist  die  Construction  —  abgesehen  von 
der  Art  der  Zusammensetzung  der  Lampe  —  eine  ziemlich  mit  der  Clanny- 
Lampe  übereinstimmende,  und  werden  daher  in  Bezug  auf  das  Durchschlagen 
ganz  ähnliche  Vorgänge  angenommen  werden  müssen  wie  bei  der  Clanny- 
Lampe. 

Die  Mueseler  -  Lampe ,  welche  bei  den  normalen  Belgischen  Maassen 
286  ebem ,  bei  der  Englischen  Abänderung  345  ebem  Inhalt  besitzt .  hat  den 
hauptsächlichen  Zweck  ,  durch  das  horizontale  Drathnetz  und  den  senkrechten 
Kamin  eine  Trennung  zwischen  dem  eigentlichen  Verbrennungsraum  und  den 
in  der  Lampe  enthaltenen  explosiven  Gasgemengen  herbeizuführen,  so  dass  der 


*)  Bei  schlechteren  Abänderungen  steigt  der  Inhtilt  bis  zu  550  ebem. 
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Glaseylinder  unten  eine  neutrale  Zone,  im  oberen  Theile  eine  Mengung  von 
vorwiegend  explosiven  Gasen  mit  Verbrennungsgasen,  der  Kamin  aber  fast 
ausschliesslich  nur  Verbrennungsgase  enthält.  Hiernach  würden  bei  der  Bei- 
giechen  Normal-Lampe  innerhalb  des  Drathkorbes  in  dem  ringförmigen  Räume 
um  den  Kamin  132,  bei  der  Englischen  Abänderung  191  cbcm  Fassungsraum 
für  explosive  Gasgemenge  vorhanden  sein.  Durch  das  horizontale  Drathnetz 
wird  der  Zutritt  der  Gase  in  den  Verbreunungsraum  erschwert,  und  durch  das 
tiefe  Herunterreichen  des  Kamins  bei  der  Belgischen  Construction  —  welche 
einen  engeren  und  höheren  Kamin  hat  —  wird  die  Trennung  der  explosiven 
Gemenge  von  den  Verbrennungsgasen  noch  mehr  durchgeführt  als  bei  der 
Englischen.  Es  erscheinen  sonach  namentlich  bei  der  Belgischen  Normal- 
Muescler- Lampe  die  Grundsätze  der  Sicherheit  in  ruhenden  Gasströmen  durch- 
aus gewahrt  zu  sein,  und  wird  diese  Lampe  von  allen  in  Gebrauch  stehenden 
Lampen  als  die  letzte  erreichte  Stufe  zu  einer  vollkommenen  Construction  an- 
gesehen. Der  Kamin  versagt  indess  naturgemäss  seinen  Dienst,  wenn  die 
Lumpe  schief  gehalten  wird,  oder  wenn  explosive,  rasch  bewegte  Gasströme 
auf  die  Lampe  stossen. 

Die  erste  Construction  der  Mar  sau  t'schen  Lampe  schloss 
sich  direct  an  die  Mu eseler- Lampe  an  und  unterschied  sich  nur  insofern  davon, 
als  der  äussere  Schutzmantel  hinzugetreten  war  und  durch  die  im  unteren 
Theile  angebrachten  Oeffnungen  die  Art  und  Weise  der  Luftzuführung  zum 
Drathkorbe  regelte.  Die  spätere  Construction  fügte  den  inneren  Drath- 
korh  hinzu.  Um  die  in  erster  Linie  wichtigen  Beziehungen  zwischen  Umfang 
und  Inhalt  der  Lampe  festzustellen,  sind  im  Folgenden  die  hauptsächlichen 
Dimensionen  der  beiden  neuesten  Lampen*)  nach  directer  Messung  mitgetheilt: 


Nr.  1.       Nr.  2. 

Durchmesser  der  Schlussschraube  30  mm    30  nun 

Höhe  der  Tülle  über  der  Schlussschraube  8  „       8  „ 

„              „       ,,    dem  inneren  Boden  der  Lampe         28  r       ?  „ 

„              „       „      „    unteren      „       ,.        ,.             52  »        ?  r 

„     von  Tülle  bis  Unterkante  Drathkorb  60  „     45  ,. 

Tülle  bezw.  Dochtbreitc  10  „  10 

Glascylindcr, 

Höhe  60  „      60  „ 

innerer  Durchmesser  44  „     44  „ 

Inhalt  90  cbcm  90  cbcm 

Wandstärke  7  mm      7  mm 

Drathkörbe, 

äusserer,  Anzahl  der  Maschen  121  100 

Höhe   92,80  mm  100  mm 

Durchmesser  unten  48  „     47  „ 

„        oben  38  „     40  „ 

Umfangsfläche  135  qcm  150  qcm 

Inhalt  135  cbcm  150  cbcm 

innerer,  Anzahl  der  Maschen  121  100 

Höhe   84,75  mm   92  mm 

Durchmesser  unten  44  „      44  „ 

„        oben  35  „     36  „ 


*)  Der  Preußischen  Lampcn-Unter-Commission  durch  die  Güte  des  Herrn  Marsaut 
zur  Verfügung  gestellt. 
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Umfangsfläche   118             129  qcm 

Inhalt   104,93  cbcm  117ebem 

Inhalt  der  ganzen  Lampe   195        „     207  „ 

Hohe    „        „         „   250  mm 

Innerer  Durchmesser  des  äusseren  Blechmantels  unten  74  „ 

n            »           n        *              »          obe»  63  „ 
Abstand  zwischen  dem  äusseren  Drathkorb  und  dem 

Schutzmantel,  bei  den  Seiten  Wandungen  unten     .    .  15  „ 

oben  ...  13  „ 

bei  den  Deckeln   25  ,, 

Abstand  zwischen  beiden  Drathkörben  bei  den  Seiten- 
wandungen, unten   2  „ 

oben   2  „ 

bei  den  Deckeln   8  „ 

Höhe  des  Oeltopfes   30  „ 

Durchmesser  des  Oeltopfes   84  „ 


Der  Inhalt  der  ganzen  Lampe  betragt  also  im  Mittel  der  beiden  Lampen 
rund  200  cbcm,  bei  einer  Umfangsfläche  von  142  qcm  des  äusseren  und 
123  qcm  des  inneren  Drathkorbes,  zusammen  also  205  qcm. 

Diese  Verhältnisszahlen  sind  noch  bei  keiner  anderen  Form  von  Sicher- 
heitslampen erreicht  worden.  Audi  wenn  man  nur  den  inneren  Drathkorb  in 
Rechnung  zieht,  nimmt  die  Marsaut  -  Lampe  nach  der  Davy  -  Lampe  in  dieser 
Beziehung  die  erste  Stelle  ein. 

Bei  den  gebräuchlichen  Maassen  der  verschiedenen  Lampenformen  kommen 
nämlich  auf  100  cbcm  Inhalt  der  ganzen  Lampe  an  Drathnetz-Fläche : 

Quadratcentimcter 


Davy-Lampe  für  Feuermännner   108 

desgl.  Newcastlc  No.  4   109 

Marsaut,  Quadratfläche  beider  Körbe    .    .    .  132 

„              „           des  inneren  Korbes    .  fil 

Clanny   52 

Mueseler,  Englisch   55 

desgl.  Belgisch   49 

Westfälische  Lampe   55 

Boty  (Saarbrücker)   52  bis  53. 


Diese  Beziehungen  sind  einerseits  von  der  grössten  Wichtigkeit  für  den 
Grad  der  Abkühlung ,  während  andererseits  an  sich  ein  möglichst  geringer 
Cubikinhalt  der  Lampe  die  Heftigkeit  einer  Explosion  im  Inneru  derselben  und 
damit  die  Möglichkeit  des  Durchschlagens  der  Flamme  wesentlich  herabmindert. 

Das»  ferner  der  Schutzmantel  und  die  durch  ihn  vermittelte  Leitung  der 
Luft  dem  beabsichtigten  Zwecke,  seitliche  Strömungen  zu  brechen  und  ungeregelte 
heftige  Einströmungen  von  aussen  her  in  das  Innere  der  Lampe  unmöglich  zu 
machen,  entsprechen  müssen,  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung. 

Die  aus  den  construetiven  Beziehungen  sich  ergehenden  Schlüsse  haben 
bei  den  praktischen  Durch  seh  lags-Vcrsuchcn  ihre  Bestätigung  gefunden. 

In  einem  ruhigen  explosiven  Gemenge  von  Leuchtgas  und  atmosphärischer 
Luft  pflanzt  die  Lampe  die  Verbrennung  nicht  nach  aussen  fort.  Marsaut  hat 
dies  durch  mehr  als  12000  Versuche  nachgewiesen,  welche  unter  denselben 
Bedingungen  angestellt  wurden ,  bei  welchen  die  Mehrzahl  der  gebräuchlichen 
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Lampen,  darunter  auch  zuweilen  die  Belgische  Normal-Mueseler-Lampe,  durch- 
schlugen. Auch  bei  den  im  Wetter  -  Laboratorium  zu  Bochum  angestellten 
Versuchen  ist  es  nicht  gelungen ,  die  Marsaut  -  Lampe  zum  Durchschlagen  zu 
bringen. 

Die  Behauptung  Marsaufs,  dass  die  Belgische  Normal  -  Mueseler  -  Lampe, 
welche  bisher  als  die  sicherste  Construction  angesehen  wurde,  in  einem  ruhigen 
explosiven  Gemenge  zuweilen  die  Kxplosion  nach  aussen  fortpflanze,  ist  mehr- 
fach angezweifelt  worden.  Indess  wird  dieselbe  durch  eine  Reihe  von  3570, 
im  Verlaufe  von  3  Monaten  mit  der  Lampe  angestellten  Versuchen  bewiesen, 
bei  welchen  in  747  Fällen  (20,9  pOt.)  die  Flamme  durch  das  horizontale 
Drathnetz  durchschlug  und  in  46  Fällen  (1,3  pCt.)  äussere  Explosionen  in  der 
Versuchsglocke  stattfanden.  Die  später  von  Mallard  und  Le  Chatelier  mit  der 
Belgischen  Normal-Mueseler-Lampe  gemachten  vielfachen  Versuche  haben  aller- 
dings nur  ergeben ,  dass  die  B'lamme  in  zahlreichen  Fällen  das  horizontale 
Drathnetz  überschritt ,  aber  niemals  eine  äussere  Explosion  hervorrief.  Auch 
in  der  Sitzung  der  Geologischen  Gesellschaft  zu  Manchester  im  Februar  1884 
machte  Mr.  Teale  darauf  aufmerksam  ,  dass  er  mehrere  Hunderte  von  Proben 
jeder  Art  und  Form  in  Wassers toßgas ,  Leuchtgas  und  Grubengas  gemacht 
habe,  es  ihm  aber  niemals  gelungen  sei ,  mit  der  Belgischen  Mueseler  -  Lampe 
eine  grössere  Explosion  hervorzubringen.  Die  Versuche  im  Wetter- Laboratorium 
zu  Bochum  haben  gleichfalls  bisher  ergeben ,  dass  die  Mueseler-Lampe  in  Ge- 
mengen von  Leuchtgas  und  atmosphärischer  Luft  von  maximaler  Explosions- 
fähigkeit die  Explosionen  nach  aussen  nicht  fortpflanzt. 

Es  ist  von  hohem  Interesse,  die  Ergebnisse  der  von  Marsaut  in  überaus 
sorgfältiger  Weise  angestellten  Versuche  bezüglich  des  Durchschlagens  der 
übrigen  Lampen-Arten  zu  verfolgen,  und  mögen  dieselben  daher  hier  angeführt 
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In  dieser  Zusammenstellung  erscheint  auffallend,  dass  die  Westfälische  Lampe 
mit  Siebring ,  welche  bei  den  Versuchen  in  offener  Glasglocke  zu  Dortmund 
und  im  geschlossenen  Kasten  im  Wetter -Laboratorium  zu  Bochum  fast  ohne 
Ausnahme  explodirte,  bei  den  Marsaut'schen  Versuchen  nur  0,47  pCt.  Ex- 
plosionen aufzuweisen  hat.  Es  müssen  daher  bei  den  Versuchen  Umstände 
mitgewirkt  haben,  welche  nicht  aufgeklärt  sind. 

Nach  dem  Ergebniss  der  Versuche  ist  die  von  Marsaut  gezogene  Schluss- 
f'olgerung ,  dass  seine  Lampe ,  wenn  auch  ihre  absolute  Zuverlässigkeit  nicht 
erwiesen  sei  .  allen  anderen  Lampen  gegenüber  eine  grössere  Sicherheit  in  Be- 
zug auf  das  Durchschlagen  in  ruhenden  Gasgemischen  habe ,  als  unbedenklich 
richtig  anzuerkennen,  ebenso  dass  auf  das  Verhältniss  zwischen  Umfang  und 
Inhalt  bei  Construction  und  Beurtheilung  einer  Lampe  nicht  Werth  genug 
gelegt  werden  könne.  Hierfür  ist  indess  in  der  wünschenswerthen  Leuchtkraft 
eine  bestimmte  Grenze  gegeben,  da  diese  wesentlich  abhängt  von  dem  Inhalte 
der  Lampe  und  von  der  Beziehung  zwischen  Umfang  und  Inhalt. 

Nur  bei  der  Zündung  ruhiger  Gemische  vermittelst  des  elek- 
trischen Funkens  hat  auch  die  Marsaut  -  Lampe  nicht  durchweg  wider- 
standen. Sie  schlug  in  108  Fällen  12  mal  durch  (11  pCt.),  die  Mueseler- 
Lampe  auf  2,5  Versuche  1  mal  (40  pCt.).  Die  Clanny-  und  Boty- Lampen, 
welche  der  Flamme  bei  2  500  Versuchen  widerstanden  hatten ,  schlugen  von 
10  Versuchen  9  mal  durch  (90  pCt.)  Dagegen  widerstand  die  Marsaut-Lampe 
mit  3  Netzen  bei  201  Versuchen  stets.  Die  Davy-Lampe  mit  kleinem  Durch- 
messer ließs  gleichfalls  in  keinem  Falle  durchschlagsn  und  lieferte  nur  innere 
Explosionen. 

Bei  der  Zündung  durch  den  elektrischen  Funken  im  ruhenden  Ge- 
mische von  100  Liter  Luft  und  20  Liter  Leuchtgas  (=  16,7  pCt.  Gas), 
welches  nach  Mallart  die  grösste  Explodirfähigkeit  darstellt ,  schlugen  die 
Belgische  Mueseler-,  die  Clanny-  und  die  Boty -Lampe  fast  jedesmal  durch, 
dagegen  die  Marsaut-Lampe  3  mal  von  4  Proben;  dieselbe  mit  3  Netzen  von 
12  Proben  nicht  einmal,  desgleichen  die  kleine  Davy-Lampe  von  10  Proben 
nicht  einmal,  wogegen  die  grosse  Davy-Lampe  jedesmal  durchschlug. 

Bei  ferneren  Versuchen  mit  der  Flamme  in  bestimmter  Zusammensetzung 
des  Gemisches  bewährten  sich  nur  die  grosse  Davy-  und  die  Williamson- 
Lampe  nicht,  die  übrigen  widerstanden. 

In  der  kleinen  Davy-,  der  Clanny-,  Boty-  und  der  Marsaut-Lampe  ent- 
zündet sich  das  Gas  im  Drathkorb  und  brennt  daselbst  ruhig  weiter,  während 
die  Lampen  mit  der  Luftzuführung  von  unten  ohne  Unterbrechung  im  Drath- 
korb brennen,  aber  in  kürzeren  oder  längeren  Zwischenräumen  auch  im  Glase.*) 

Bei  der  Mueseler  -  Lampe ,  welche  nach  einer  Reihe  von  kleineu  Ver- 
pufiungen  erlischt,  bewegt  sich  nach  der  ersten  VcrpufTung  die  Flamme  unter 
dem  horizontalen  Drathnetz  im  Glase,  indem  sie  hinter  dem  nach  und  nach 
eintretenden  Gase  herläuft.  — 

Das  Fortbrennen  des  Gases  im  Innern  des  Drathkorbes  der 
Marsaut-Lampe  hat  in  England  Bedenken  erregt  und  ist  durch  Mr.  Dickinson 
in  der  Sitzung  der  Geologischen  Gesellschaft  zu  Manchester  vom  Februar  1884 
zur  Sprache  gebracht  worden.  Im  ruhenden  Gemenge  wird  eine  Fortpflanzung 
der  Verbrennung  nach  aussen  auch  bei  der  Maximal-Explosionsfähigkeit  aller- 


*)  In  diesem  Unistande  ist  ein  weiterer  wichtiger  fJrund  gegen  die  Luftznführuntf 
von  unten  zu  finden,  da  ein  heftiges  Warmwerden  des  (Jlases  leicht  zum  Zerspringen 
desselben  und  damit  zur  Zerstörung  der  Sicherheitslampe  als  solcher  führen  muss. 
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dings  nicht  zu  befürchten  sein.  Dagegen  wird  man  bei  seitlichen  Strömen 
immerhin  die  Möglichkeit  einer  solchen  Fortpflanzung  in's  Auge  fassen  müssen, 
und  haben  Dickinson  und  Green  Versuche  gemacht,  um  festzustellen,  wie  lange 
die  aus  dem  Fortbrennen  vermuthete  Gefahr  dauert. 

Bei  den  Versuchen  No.  1 ,  2  und  3  mit  gewöhnlichen  seitlichen  Ex- 
plosiv-Strömen  vergingen  bis  zum  Erlöschen  11,  26  bezw.  21  Secunden,  im 
Mittel  20  Secunden. 

Bei  den  Versuchen  No.  4  und  5  wurden  durch  Einsetzen  von  Brettern 
in  die  betreffende  Lutte  von  oben  und  unten  schräg  ab-  bezw.  aufsteigende 
Ströme  erzeugt  und  brannte  das  Gas  6  bis  7  Minuten,  und  zwar,  bis  es  vom 
Apparat  abgesperrt  wurde. 

Die  Versuche  No.  G,  7,  8,  10  und  11  ergaben  eine  Dauer  von  3,  4, 
10,  11,  7  Minuten,  während  Nr.  9  nur  40  Secunden  dauerte. 

Bei  dem  Versuche  No.  12  hatte  sich  durch  die  Hitze  Oel  verflüchtigt 
und  sich  nahe  an  den  Einlassöflhungen  auf  dem  inneren  Drathnetz  und  Kupfer- 
ring verdichtet.  Das  Gas  ging  schliesslich  in  Folge  einer  Unregelmässigkeit 
im  Luftstrome  aus;  die  Dauer  des  Versuchs  betrug  1  Stunde  22  Minuten, 
wobei  der  Schutzmantel  eine  Temperatur  von  etwa  176  0  C.  angenommen  hatte. 

Die  Versuche  No.  13  und  14  dauerten  22  und  40  Secunden,  während 
No.  15  über  15  Minuten  lang  fortgesetzt  wurde. 

Hieraus  folgert  Dickinson ,  dass ,  wenn  auch  bei  weiterer  Fortsetzung  der 
Versuche  eine  gefährliche  Zunahme  der  Temperatur  angenommen  werden  könne, 
immerhin  ein  grosser  Verlas»  auf  die  Marsaut'sche  Lampe  sei,  und  Marsaut 
glaubt  zu  der  Behauptung  berechtigt  zu  sein ,  dass  in  dem  Weiterbrennen  des 
Gases  überhaupt  eine  Gefahr  nicht  zu  erkennen  sei ,  da  der  Schutzmantel  die 
Lampe  in  einen  solchen  Zustand  versetze ,  als  ob  sie  sich  in  einem  ruhenden 
Luftgemenge  befinde ,  und  schon  1  Gewebe  genüge ,  um  eine  Fortpflanzung 
der  Verbrennung  von  innen  nach  aussen  zu  verhindern,  also  beim  Vorhanden- 
sein von  2  Geweben  ein  Bedenken  irgend  welcher  Art  nicht  aufkommen  dürfe. 

Nichtsdestoweniger  ist  eine  abgeänderte  Form  der  Marsaut  -  Lampe  her- 
gestellt worden,  welche  durch  Verringerung  des  Querschnitts  der  Einlass-  und 
Auslassöfthungen  ein  schnelleres  Erlöschen  der  Lampe  herbeiführt.  Dieselbe 
ist  gleichfalls  in  praktischen  Gebrauch  genommen  worden,  aber  bei  den  Ar- 
beitern nicht  beliebt,  weil  sie  überhaupt  leichter  ausgeht,  wenn  sie  bewegt  und 
gerüttelt  wird. 

Die  von  Dickinson  und  Green  angestellten  Versuche  scheinen  die  Be- 
hauptung Marsaut's  ziemlich  bestimmt  zu  bestätigen ,  dass  seine  Lampe  die 
Explosion  nicht  nacli  aussen  fortpflanzt,  wenn  man  sie  Gasströmen  aussetzt, 
welche  mit  grosser  Geschwindigkeit  und  auf  irgend  eine  Weise  gegen  sie  ge- 
richtet werden.  — 

Ein  weiterer  Vortheil ,  welcher  der  Marsaut-Lampe ,  besonders  gegenüber 
derjenigen  von  Mueseler ,  zugeschrieben  wird ,  besteht  darin ,  dass  sie  im 
Allgemeinen  nicht  leicht  ausgeht,  wenn  sie  in  geneigte  Lage  kommt 
oder  hin  und  hergeschwenkt  wird.  Einfache  praktische  Versuche  und  die  in 
England  gemachten  Erfahrungen  bei  der  Anwendung  in  der  Grube  bestätigen  dies. 

Dass  die  Mueseler-Larape  bei  rascher  Abwärtsbewegung  bezw.  in  rasch 
aufsteigenden  Luftströmen  leicht  ausgeht ,  ist  bekannt.  Auch  diesem  Uebel- 
stande  ist  durch  die  Marsaut-Lampe  in  durchaus  erwünschter  Weise  abgeholfen. 

Der  S  c  h  u  t  z  m  a  n  t  e  1 ,  als  ein  wesentlicher  Theil  der  Marsaut-Lampe, 
verhütet  ohne  allen  Zweifel  in  wirksamer  Weise  eine  äussere  Beschädigung 
der  Drathnetze ,   welche  hei  der  Arbeit  oder  Fahrt  leicht  vorkommen  kann ; 
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er  verringert  ferner  in  sehr  bedeutendem  Maasse  die  Beschmutzung  der  Drath- 
körbe  durch  Oel ,  Kohlenstaub  und  Wasser.  Es  wird  also  dadurch  eine  er- 
höhte Sicherheit,  andererseits  eine  grössere  Dauer  der  Leuchtkraft  gewährleistet. 

Ans  gleichen  Gründen  ist  die  Anwendung  eines  zweiten  Drathnetzes  zweck- 
mässig ,  da  die  geringste  Unvollkommenheit  oder  die  leichteste  Beschädigung 
des  Netzes ,  welche  dem  unbewaffneten  Auge  kaum  erkennbar  sind  und  der 
gewöhnlichen  Aufmerksamkeit  entgehen,  den  wesentlichsten  Zweck  der  Sicher- 
heitslampe vollständig  vereiteln. 

Der  Schutzmantel  soll  ferner  das  Erlöschen  der  Lampe  in  schlagenden 
Wettern  dadurch  beschleunigen,  dass  die  von  einer  inneren  Explosion  her- 
rührenden Verbrennungsgase  von  demselben  eine  Zeitlang  aufgehalten  werden 
und  die  Zuführung  neuer  Luft  erschweren.  Ob  diesem  Umstände  Gewicht  bei- 
zulegen ist,  oder  ob  überhaupt  darin  ein  Vortheil  gefunden  werden  kann,  mag 
dahingestellt  bleiben.  Immerbin  wird  der  Schutzmantel  neben  den  oben  er- 
wähnten Vorzügen  noch  die  zuletzt  von  Marsaut  hervorgehobene  Möglichkeit 
bieten,  die  Lampe  leicht  auslöschen  zu  köunen ,  indem  man  die  unteren  Luft- 
zuführungs-Schlitze,  oder  noch  besser  die  oberen  Abführungsöfiuungen  mit  der 
Hand  oder  einem  Kleidungsstück  versehliesst ,  oder  aber  einen  Mechanismus 
anbringt,  welcher  nach  Belieben  den  Eintritt  der  Luft  bezw.  den  Abzug  der 
Verbrennungsgase  aufhebt.  — 

Den  unbestreitbaren  Vorzügen  der  Marsaut-Lampe  stehen  aber  auch 
manche  Schattenseiten  gegenüber,  welche  wohl  erwogen  werden  müssen. 

Zunächst  verliert  die  Lampe  durch  den  fest  damit  verbundenen  Schutz- 
mantel die  werthvolle  Eigenschaft  eines  Indicators  ziemlich  vollständig.  Ein 
Glühendwerden  der  Drathnetze,  der  anderweitige  Zustand  der  letztern  vor 
der  Anfahrt  bezw.  bei  der  Arbeit  ist  nicht  zu  beobachten.  Diese  Miss- 
stände haben  dahin  geführt,  den  Schutzmantel  mittelst  einer  Schraube  mit  dem 
übrigen  Gestell  zu  verbinden  und  so  die  Möglichkeit  zu  bieten  ,  mich  seinem 
Abschrauben  die  Lampe  zur  Untersuchung  benutzen  zu  können.  Dem  gegen- 
über wird  indes»  (z.  B.  von  Mr.  Teale)  mit  Recht  geltend  gemacht,  dass  der 
Schutemantel ,  wenn  er  seine  wesentlichsten  Zwecke  beständig  erfüllen  solle, 
auch  mit  der  Lampe  fest  verbunden  sein  müsse ,  da  sonst  die  Arbeiter  alle 
mögliche  Veranlassung ,  z.  B.  das  Zu  warm  werden  des  Mantels ,  hervorsuchen 
würden,  um  denselben  zu  entfernen  und  der  Lampe  eine  schiefe  Stellung  zu 
geben,  welche  das  Springen  des  Glascvlinders  befürchten  lasse.  Marsaut  hat 
daher  in  neuerer  Zeit  2  Plomben- Verschlüsse  eingeführt ,  welche  zugleich  das 
Aufschrauben  der  Lampe  an  sich  und  das  Abschrauben  des  Schutzmantels  ver- 
hindern. Immerhin  aber  wird  dadurch  den  angeführten  Nachtheilen  noch  nicht 
vollständig  begegnet. 

Von  anderer  Seite  wird  dem  Schutzmantel  zum  Vorwurf  gemacht ,  dass 
er  das  Gewicht  der  Lampe,  welches  an  sich  schon  bedeutend  sei,  erhöhe,  und 
dass  er  das  Ausstrahlungsvermögen  der  Drathnetze  abschwäche.  Die  Be- 
rechtigung dieser  Einwände  wird  nicht  bestritten  werden  können.  Das  ver- 
mehrte Gewicht  dürfte  nicht  allzusehr  in  die  Wagschale  fallen  gegenüber  den 
grossen  Vortheilen  der  Lampe.  Was  die  geringere  Ausstrahlungsfähigkcit  an- 
betrifft ,  so  ist  an  sich  die  ausstrahlende  Fläche  bei  der  Marsaut  -  Lampe  un- 
gefähr doppelt  so  gross  als  bei  anderen  Lampen  ,  und  dürften  ausserdem  die 
angestellten  Versuche  ergeben  haben ,  dass  die  Ausstrahlung  zur  Verllinderung 
der  Fortpflanzung  der  Explosion  von  innen  nach  aussen  nach  jeder  Richtung 
hin  als  eine  ausreichende  anerkannt  werden  inuss. 

Mehr  Bedenken  muss  der  von  Marsaut  ausgesprochene  und  von  ihm  auch 
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theilweise  boi  Construction  seiner  Lampe  zu  Grunde  gelegte  Satz  finden,  wo- 
nach jede  Lampe  in  einer  explosiblen  Atmosphäre  von  selbst  auslöschen, 
also  die  Lampe  einen  Apparat  vorstellen  soll,  welcher  automatisch  den  Mangel 
an  Vorsicht  und  Erfahrung  bei  den  Arbeitern  ersetzt ,  und  dass  ein  Arbeiter 
niemals  in  einem  Luftgemenge  verbleiben  dürfe,  wo  die  Lampe  die  Gegenwart 
von  schlagenden  Wettern  anzeige.  Abgesehen  davon ,  dass  die  Durchführung 
dieses  Grundsatzes  vielfache  praktische  Unmöglichkeiten  in  sich  schliesst,  würde 
sie  leicht  neue  Gefahren  heraufbeschwören ,  deren  besondere  Erörterung  hier 
übergangen  werden  mag.  Aus  diesen  Gründen  hat  denn  auch  die  wissen- 
schaftlich-technische Abtheilung  der  Preussischen  Wetter-Commission  den  obliga- 
torischen Gebrauch  selbsterlöschender  Lampen  nicht  empfehlen  zu  sollen  geglaubt. 

Eine  andere  Verschiedenheit  ist  zwischen  den  Ansichten  dieser  Commission 
und  den  Marsaut'schen  Grundsätzen  insofern  hervorgetreten ,  als  der  letztere 
das  übliche  Abprobiren  mit  kleiner  Flamme  verwirft,  da  es  ausweislich  seiner 
Versuche  die  Gefahr  des  Durchschlagens  beim  Eintritt  innerer  Explosionen 
vermehre  und  die  Verlängerung  der  normalen  Flamme  mit  genügender  Sicher- 
heit das  Vorhandensein  schlagender  Wetter  erkennen  lasse.  Die  grosse  Gefahr 
des  Durchschlagens  kann  mit  Rücksicht  auf  die  in  der  Lampe  anzunehmenden 
chemischen  Vorgänge  als  richtig  zugegeben  werden.  Je  mehr  Verbrennungs- 
gase in  der  Lampe  sind ,  und  je  mehr  sie  als  eigentlicher  Kamin  wirkt ,  um 
so  weniger  heftig  werden  innere  Explosionen  sein  und  wirken  können.  Auch 
wird  der  Ansicht  Marsaut's  darin  beizupflichten  sein,  dass  es  besser  ist,  bei 
möglichst  grosser  Flamme  die  Wetter  im  Innern  der  Lampe  ruhig  abbrennen 
zu  lassen ,  als  durch  eine  kleine  Flamme  in  Folge  des  aus  Angst  oder  Un- 
kenntnis sehr  häufig  vorkommenden  raschen  Zurückziehens  der  Lampe  Ver- 
anlassung zu  Explosionen  und  zu  deren  Fortpflanzung  nach  aussen  zu  geben. 
Es  darf  aber  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  dass  das  Anzeigen  der  Lampe  bei 
kleinen  Flammen  schon  sehr  früh  anfängt,  und  zwar  früher,  als  von  einer 
Explosionsgefahr  (ohne  Kohlenstaub)  überhaupt  die  Rede  ist,  und  dass  das 
übliche  Abprobiren  in  der  Hand  eines  nur  einigermaassen  mit  schlagenden 
Wettern  bekannten  Arbeiters  und  mit  einer  guten  Lampe  eine  sehr  einfache 
und  ungefährliche  Sache  ist.  Die  wissenschaftlich  -  technische  Abtheilung  der 
Preussischen  Wetter  -  Commission  hat  deshalb  das  von  Marsaut  vorgeschlagene 
Abprobiren  mit  grosser  Lampenflamme  nicht  für  richtig  anzuerkennen  vermocht. 
Sie  befindet  sich  hierbei  in  Uehereinstimmung  mit  den  in  England  mehrfach 
darüber  laut  gewordenen  Anschauungen.  — 

Zum  Schluss  möge  noch  der  eine,  vielleicht  wichtigste  praktische  Gesichts- 
punkt nicht  unerwähnt  bleiben,  welcher  die  Möglichkeit  einer  gründlichen  und 
ausreichenden  Bedienung  und  Beaufsichtigung  von  täglich  z.  B.  1  000  Lampen 
Marsaut'seher  Construction  in's  Auge  fasst  und  dieselbe  mit  dem  Maassstahe 
der  gewöhnlich  zu  erwartenden  bezw.  zu  beanspruchenden  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt  bemisst. 

In  ihrer  neuesten  Construction  besteht  die  Marsaut  -  Lampe  aus  folgenden 
zusammenhangenden  Iii  Theilen :  Schutzmantel  mit  Handgriff,  Gestell  mit  l>e- 
weglichem  Verschlussstift,  äusserer  Drathkorb,  innerer  Drathkorb,  Glascvlinder, 
unterer  Dichtungsring ,  unterer  Verschlussring ,  Sehlusssehrnube ,  Tülle,  Docht, 
Drathpröckler,  Oelgefäss,  Verschluss-Plombe.  Alle  diese  Theile  müssen  täglich 
nachgesehen  und  gereinigt,  4  Vaterschrnuben  und  3  Mutterschrauben  beständig 
im  Stande  gehalten  werden ,  und  erscheint  daher  die  Aufwerfung  der  Frage 
wohl  berechtigt,  ob  es  möglich  sein  wird,  allen  diesen  Anforderungen  in  einer 
Weise  zu  genügen,  wie  es  die  angestrebte  Sicherheit  erforderlich  macht. 
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Ueber  einen  Inngere  Zeit  hierdurch  fortgesetzten  praktischen  Versuch  mit 
der  Marsaut-Lampe  in  Westfalen  ist  uns  nun  folgender  Bericht  zugegangen: 

„Beim  Gebrauch  der  Marsaut-Lampe  hat  sich  herausgestellt :  Mit  den  an 
den  Lampen  befindlichen  Flachbrennern  wurde  nur  mattes  Licht  erzielt ;  nach- 
dem jedoch  Rundbrenner  angebracht ,  gaben  die  Lampen  helles,  gleichmässiges 
und  ruhiges  Licht.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  die  Flachbrenner  mangel- 
haft construirt  sind.  Das  Reinigen  des  doppelten  Korbes  verursacht  etwas 
mehr  Arbeit,  diese  ist  jedoch  unwesentlich,  und  würde  die  allgemeine  Ein- 
führung der  Marsaut-Lampe  eine  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  in  der  Lampen- 
bude nicht  verursachen. 

„Die  Fenerraänner  geben  an.  dass  sie  wegen  des  Mantels  die  Wetter  im 
Korbe  nicht  beobachten  können ,  daher  gezwungen  sind ,  beim  Abprobiren  der 
Wetter  den  Mantel  abzunehmen.  Die  Lampe  hat  die  Eigenschaft,  dass  schon 
bei  ganz  geringen  Quantitäten  schlagender  oder  matter  Wetter  die  Flamme 
verlöscht;  in  frischem  Wetter  ist  das  Licht  gut.  Die  Häuer  lassen  sich  über 
die  Lampe  günstig  aus  :  das  Licht  ist  tadellos,  der  Korb  ist  durch  den  Mantel 
gegen  Verletzungen  geschützt  und  hält  den  Kohlenstaub  zurück ,  so  dass  der 
Korb  weniger  verunreinigt  wird.  Dagegen  sind  die  an  der  Lampe  befindlichen 
6  Stangen  dem  Lichte  hinderlich  und  werfen  zu  viel  Schatten ,  der  Häuer 
mus8  daher  die  Lampe,  namentlich  beim  Schrämen,  häufig  umsetzen.  Durch 
Anbringung  von  nur  4  Stangen  wäre  dem  Uebelstande  indess  abgeholfen,  ohne 
die  Festigkeit  zu  beeinträchtigen."  — 

Marsaut  stellte  die  Untersuchungen  über  den  Widerstand,  welchen 
die  Drathnetze  dem  Durchtreten  der  Flamme  entgegensetzen,  in 
der  Weise  an,  dass  er  ein  Gemisch  von  bestimmter  Zusammensetzung  in 
Larapen  mit  demselben  Glase  und  einem  Drathkorbe  von  derselben  Form  und 
denselben  Maassen  ,  jedocli  von  verschiedenem  Gewebe  durch  den  elektrischen 
Funken  in  gleicher  Höhe  entzündete  und  durch  Zukleben  des  Drathkorbes  mit 
Papierstreifen  die  Höhe  des  geschlossenen  Theiles  der  Lampe  bestimmte ,  bei 
welcher  ein  Durchschlagen  erfolgte.  Die  mit  Belgischem ,  Englischem  und 
Deutschem  Drathgewebe  in  dieser  Weise  angestellten  Versuche  sind  in  nach- 
folgender Uebersicht  (S.  76)  zusammengestellt. 

In  dieser  Uebersicht  sind  die  an  verschiedenen  Tagen  gewonnenen  Er- 
gebnisse getrennt  aufgeführt ,  weil  die  Zusammensetzung  des  Gases  an  dem 
einen  Tage  eine  andere  sein  konnte  als  an  dem  anderen.  Aus  den  Versuchen 
ergibt  sich ,  dass  zu  feiner  Drath  nichts  taugt ,  und  dass  das  Wichtigste  die 
Grösse  der  Masehen  ist,  da  bei  derselben  Grösse  der  freien  Oeflhung  auf  den 
Quadratcentimeter,  und  selbst  bei  einer  grösseren  Fläche  derselben,  der  Wider- 
stand mit  der  Zahl  der  Maschen  wächst ,  nbschon  das  Metallgewicht  eines 
Quadratcentimeters  in  dem  widerstandsfähigsten  Netze  das  geringste  ist. 

Man  soll  daher  weniger  dahinstreben ,  die  freie  Durchgangsöffnung  der 
Drathnetze  zu  verringern ,  als  sie  einzutheilen.  Am  Besten  bewährte  sich  an 
allen  drei  Versuchstagen  ein  Gewebe  aus  Drath  von  0,27  bezw.  0,24  mm. 
Durehmesser  mit  254  Maschen  auf  den  Quadratcentimeter,  und  Marsaut  schliesst 
daraus ,  dass  es  möglich  sei ,  die  beste  Drathdicke  zu  bestimmen.  Um  dann 
mit  voller  Sachkenntniss  zu  wählen,  seien  nur  noch  Versuche  über  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Drathnetze  gegen  Luftströme  und  photometrische  Messungen 
erforderlich. 

Zur  Bestimmung  des  Einflusses,  welchen  die  Form  des  Drathnetzes  aus- 
übt, wurden  Drathkörbe  von  demselben  Gewebe,  aber  von  verschiedener  Hohe 
und   verschiedenem  Durchmesser  und  solche  von  gleichem  Cubikinhaltc ,  aber 
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verschiedener  Form  untersucht.  Die  Ergebnisse  sind  in  der  folgenden  Ueber- 
sicht  enthalten. 

Es  geht  daraus  hervor ,  dass  zu  kleine  Drathkörbe  gefährlich  sind ,  sowie 
dass  eine  plötzliche  Verengung  das  Durchschlagen  befördert,  dass  daher  für 
das  Lampeninnere  am  Besten  eine  möglichst  cylindrische  Form  gewählt  wird. 

Marsaut's  Versuche  über  den  Einfluss  der  Dimensionen  und  der  Form 

des  Drathkorbes. 
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3.  Gegenwärtiger  Zustand  des  Sicherheitslampen-Wesens  im  Auslande. 

a)  In  Belgien. 

Die  Arbeiten  der  Belgischen  Commission  von  1868  haben  dahin  geführt, 
dass  in  Belgien  auf  allen  mit  Schlagwettern  behafteten  Gruben  die  Mueseler- 
Lainpe  obligatorisch  eingeführt  ist,  und  zwar 

1.  in  ihrer  Construction  und  ihren  Maassen  genau  nach  besonderer  An- 
weisung, 

2.  in  Bezug  auf  das  Leuchtmaterial  mit  der  ausschliesslichen  Anwendung 
reinen  vegetabilischen  Oeles. 

Die  Belgische  Normal-Lampe  (Mueseler  type,  vergl.  Atlas,  Taf.  17)  hat 
in  ihren  wesentlichen  Tbeilen  folgende  Maasse  und  Formen  : 


Digitized  by  Google 


78 


I.  Theil. 


A.  Glas:  Cylinderform ,  an  beiden  Enden  mit  metallischen  Tüllen  als 
Armatur  versehen,  die  obere  Tülle  den  Rand  des  horizontalen  Drath- 
netzes  bedeckend, 

äusserer  Durchmesser  60  mm, 

Dicke  5  Vg  fi 

Höhe,  einschliesslich  der  Tülle,  höchstens  (52  „ 

B.  Innerer  Blech  Schornstein:  conische  Röhre,  an  der  Basis 
trichterförmig  erweitert, 

innerer  Durchmesser  an  der  Spitze  höchstens  ....     10  mm, 

desgl.  an  der  Basis  höchstens  30  „ 

innerer  Durchmesser  beim  Anfang  der  Erweiterung  höchstens    25  „ 
Höhe  des  Schornsteintheiles  oberhalb  des  horizontalen 

Drahtnetzes  90  ., 

desgl.  unterhalb  des  horizontalen  Drahtnetzes,  einschliess- 
lich der  trichterförmigen  Erweiterung  an  der  Basis    .    27  „ 
Höhe  der  trichterförmigen  Erweiterung  an  der  Basis     .      6  „ 
Abstand  der  Schornstein-Basis  von  der  Spitze  des  Docht- 
halters  22  „ 

C.  Drahtkorb:  geschlossene  Umhüllung  von  annähernd  cyli ndrischer 
Form,  beginnend  über  dem  Glascylinder,  Höhe  109  mm. 

D.  Metallisches  Drahtgewebe,  sowohl  des  Hutes,  wie  des 
horizontalen  Drahtnetzes,  hergestellt  aus  Draht  von  wenigstens  V3  mui 
Stärke  und  mit  wenigstens  144  Maschen  auf  das  Quadratcentimeter. 

Um  die  Schwierigkeiten  zu  veringern,  welche  die  strenge  Durchführung 
der  vorstehend  festgesetzten  Maasse  in  der  Praxis  bietet ,  sind  folgende  Ab- 
weichungen gestattet : 

a)  für  den  äusseren  Durchmesser  des  Glascylinders  1  mm  mehr  oder 
weniger, 

h)  für  die  Glasstärke  l/j  mm  weniger  oder  2  mm  mehr, 

c)  für  die  Länge  jedes  der  beiden  Schornsteintheile  von  dem  horizontalen 
Drahtnetze  ab,  sowie  für  den  Abstand  zwischen  Schornstein  und 
Spitze  des  Dochthalters  2  mm  mehr  oder  weniger, 

d)  Wegfall  der  trichterförmigen  Erweiterung  an  der  Basis  des  Schorn- 
steines, wobei  aber  der  untere  Durchmesser  26  mm  nicht  über- 
schreiten darf, 

e)  für  die  Höhe  des  Drahtkorbes  4  mm  mehr  oder  weniger, 

f)  Verschwächung  der  Drahtstärke  der  Drahtgowebe  bis  zu  mvnt 
wenn  die  Anzahl  der  Maschen  225  erreicht  oder  übersteigt. 

Nur  den  Obersteigern ,  Steigern ,  Aufsehern ,  den  mit  der  Reparatur  der 
Schächte  beschäftigten  Arbeitern  und  den  Wetterofenschürern  ist  gestattet,  zu 
gebrauchen : 

1 .  Die  Mueseler'sche  sog.  Steigerlampe  ohne  horizontales 
Drahtnetz  und  ohne  Kamin,  deren  cylindrische,  auf  dem  Glase  ruhende  Haube 
mit  einem  doppelten  Metalldraht  -  Gewebe  von  Vs  mm  Drahtstärke  und  144 
Maschen  auf  das  Quadratcentimeter  versehen  sein  musa. 

2.  Die  Lampe  Muescler-Godin  mit  innerem  Glase,  welches  in  ein- 
facher Weise  durch  einen,  den  Luftzug  nicht  hindernden  Ansatz  getragen  wird 
(vergl.  Atlas,  Taf.  24).  Für  diese  Lumpe  gelten  im  Uebrigen  gleichfalls 
die  oben  gegebenen  Bestimmungen. 

Die  mit  der  Aufsicht  betrauten  Bergleute  dürfen  sieh  der  Davy-Lampe 
bedienen,  und  die  ständige  Beleuchtung  der  Füllörter  kann  mittelst  M  u  e  s  e  1  e  r  - 
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Lampen  grossen  Formates  geschehen,  für  welche  nachstehende 
Dimensionen  vorgeschrieben  sind: 

Glascylinder,  innerer  Durchmesser    60  bis  70  mm, 

Dicke  5V8  bis  8  mm, 

Höhe  höchstens  .    .    100  mm. 

Conischer  Schornstein,  oberer  Durchmesser  höchstens  15  mm, 

unterer  Durchmesser    .    .    .35  mm. 

Höhe  des  Theiles  über  dem  horizontalen  Drahtnetze  wenigstens  90  mm, 
wenn  das  Mittel  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Durchmesser  20  mm  nicht 
uberschreitet,  und  10  mm  höher  für  jedes  Millimeter,  um  welches  dieses 
Mittel  grösser  wird. 

Höhe  des  Theiles  über  dem  horizontalen  Drahtnetze  wenigstens  gleich 
der  Höhe  des  Abstandes  des  genannten  Netzes  von  der  Spitze  des  Dochthalters. 
Drahtgewebe:  wie  bei  den  Lampen  des  gewöhnlichen  Formates. 

Alle  übrigen  Beleuchtungs-Apparate  sind  ausge- 
schlossen. 

Die  Sicherheitslampen  werden  mit  einem  Schlüssel  versehen  ;  es  ist  unter- 
sagt, die  Lampen  unter  Tage  zu  öffnen,  wie  auch  ein  Instrument  in  der 
Grube  bei  sich  zu  fuhren,  welches  zum  Oeflhen  des  Verschlusses  dienen  kann. 

Sind  in  den  Bergwerken  der  beiden  ersten  Gefahrenklassen  Lampen  er- 
loschen, so  müssen  dieselben  entweder  zu  Tage  oder  in  die  Nähe  des  ein- 
ziehenden Schachtes  zurückgeschickt  und  dort  von  einer  hierzu  bestimmten 
Person,  welche  allein  im  Besitzo  des  Schlüssels  sein  soll ,  untersucht ,  wieder 
angezündet  und  wieder  verschlossen  werden.  Die  in  den  Bergwerken  der 
dritten  Gefahrenklasse  erloschenen  Larapen  dürfen  nur  in  der  Lampenstube 
über  Tage  wieder  angezündet  werden. 

Jeder  Arbeiter  ist  nach  Empfang  der  Lampe  für  den  Zustand  derselben 
verantwortlich  und  verpflichtet,  falls  seine  Lampe  beschädigt  wird,  dieselbe 
sofort  auszulöschen. 

Wenn  in  einem  Abbau  oder  einer  Strocke  die  Schlagwetter  in  so  grosser 
Menge  auftreten,  dass  sie  eine  andauernde  Verlängerung  der  Flamme  bewirken, 
so  muss  die  Arbeit  sofort  eingestellt  werden,  bis  die  Gefahr  beseitigt  ist. 

b)  In  Frankreich. 

Nachdem  sich  die  Französische  Wetter  -  Commission  zu  Gunsten  der 
Mueseler-Lampe  ausgesprochen  hatte ,  hat  diese ,  wenn  sie  auch  nicht 
obligatorisch  eingeführt  worden  ist,  doch  eine  fast  ausschliessliche  Verwendung 
auf  den  Französischen  Gruben  gefunden. 

Erst  in  neuerer  Zeit  haben  die  Untersuchungen  Marsaut's  und  damit  im 
Zusammenhange  stehende  Arbeiten  von  Privat  -  Commissionen  in  diesem  Zu- 
stande eine  Veränderung  geschaffen.  Man  ist  zur  Ansicht  gekommen ,  dass 
die  Marsaut'sche  Lampe  in  der  Unterhaltung  und  Wartung  einfacher  sei 
als  die  Mueseler-Lampe,  und  es  sind  beispielsweise  auf  den  Gruben  der  Com- 
pagnie  houilliere  de  Besseges  5  bis  6000  Marsaut'sche  Lampen  bereits  in 
täglichem  Gebrauche.  Auch  auf  den  hauptsächlichen  sonstigen  mit  Schlag- 
wettern behafteten  Gruben  Frankreichs  hat  sich  die  Marsaut'sche  Lampe  all- 
mälig  eingebürgert.     Es  sind  in  Gebrauch  : 
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Bassin  du  Nord. 

Lens  600 

Anzin  200 

Noeux  50 

daselbst  in  Arbeit  500 

1350 

Bassin  de  Konchamps   40 

Bassin  du  Centre. 
Blanzy  (ändert  sämmtliche  Lampen  in  Marsaut'- 

sche  um)   300 

Epinal  30 

330 

Bassin  de  St.  Etienne. 
Houillieres  de   St.  Etienne   (ändern  sämmtliche 

Lampen  in  Marsaut'sche  um)  3(X) 

Roche  la  Moliere  et  Firminy  50 

Montrambert  (in  Versuch  begriffen). 
Perroniere  (desgl.). 

350 

Bassin  de  l'Aveyron. 

Deeazeville    .  220 

Campagnac  80 

300 

Bassin  de  l'Heraut. 

Graisscssac    ...  -   100 

Hierzu  die  Lampen  in  Besscges   5  500 


überhaupt  in  Frankreich     7  970. 

Ausserdem  ändern  die  Gruben  von  Lalle ,  Portes ,  Cessons ,  Salles  de 
Gogneres  ihre  Lampen  in  die  Construction  Marsaut  um. 

Es  scheint  sich  also  auf  den  Französischen  Gruben  ein  vollständiger 
Wechsel  der  Ansichten  und  des  Systemes  zu  vollziehen.  Derselbe  ist ,  ab- 
gesehen von  der  Marsaut'schcn  Schrift,  hauptsächlich  durch  einen  Bericht  vor- 
bereitet worden,  welchen  eine  Commission  des  District  du  Sud-Est  de 
laSocic-te  de  l'iudustrie  minerale,  bestehend  aus  den  Herren  de 
Castclnau,  Bardon,  Bessard,  Barbier,  Fumat  und  Viaila,  erstattet  hat.  Diese 
Commission  war  eigens  dazu  bestellt,  die  Versuche  und  Principien  Marsaut's 
zu  prüfen.  Die  Commission  hat  folgende  Grundsätze  für  die  Construction  von 
Sicherheitslampen  überhaupt  angenommen  : 

1.  In  jeder  Sicherheitslampe  muss  das  innere  Volumen  möglichst  klein, 
die  Oberfläche  für  die  Ausströmung  möglichst  gross  sein. 

2.  Die  Verbrennungsgase  tragen  wesentlich  zur  Sicherheit  einer  Lampe 
bei,  und  es  empfiehlt  sich  dalier,  dieselben  nicht  von  der  frischen  Luft  zu 
trennen. 

3.  In  den  Lampen  mit  oberer  Luftzuführung  steigt  die  explosive  Mischung 
nicht  bis  unter  den  Docht  nieder,  und  es  bildet  sich  am  Boden  des  Glas- 
cylinders  ein  sehr  nützliches  uncxplodirbares  Polster.  — 

In  Bezug  auf  die  praktische  Verwendung  der  Marsaut  -  Lampe  hat  sich 
nach  Ansicht  der  Commission  du  G  a  r  d  herausgestellt : 

1.  dass  ihre  Handhabung  gegenüber  den  sonstigen  Lampen  leichter  und 
ihre  Leuchtkraft  ein  wenig  höher  ist ; 
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2.  dass  der  Schutzmantel ,  wenn  er  auch  das  Drathnetz  ein  wenig  mehr 
erwärmt,  doch  kein  ernstlicher  Fehler  ist,  da  er  die  Lampe  für  heftige  Wetter- 
ströme bedeutend  widerstandsfähiger  macht; 

3.  dass  der  Schutzmantel  zwar  die  Beobachtung  der  Drathnetze  erschwert, 
äussere  Beschädigungen  u.  s.  w.  aber  einen  wirksamen  Schutz  bietet; 

4.  dass  die  Drathnetze,  namentlich  vor  staubigen  Betriebspunkten,  besser 
erhalten  werden  ; 

5.  dass  die  Marsaut-Lampe  ebenso  gut  anzeigt  wie  die  Mueseler  -  Lampe, 
dass  sie  nur  nicht  so  schnell  erlischt  als  letztere ; 

6.  dass  die  Arbeiter  sie  in  Folge  dessen  der  Mueseler- Lampe  vorzuziehen 
scheinen,  namentlich  da  sie  in  geneigten  Lagen  besser  aushält. 

Der  einzige  Fehler,  welcher  der  Marsaut-Lampe  zum  Vorwurf  gemacht  wird, 
ist  der,  dass  sie  in  schlechten  Wettern  leichter  erlischt  als  die  Mueseler-Lampe. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche,  welche  zu  dieser  Beurtheilung  geführt 
haben,  mögen  nachfolgend  hier  mitgetheilt  werden. 


Tabelle  A.  Versuche  zu  Besseges  (14.  April  1883). 


u 

u  a 

CP  a> 

o 

Lampen-Art 

Ü  2 

«— <  •  I-» 
-  CO 

~3  c 

Bemerkungen 

<■! 

desgl. 


desgl. 
desgl. 

desgl. 


Versuche  mit  elektrischer  Zündung  in  ruhenden  Gemischen  von  be- 
stimmter Zusammensetzung. 

Boty-Lampe,  144  Maschen  auf  1  qcm,  Zün- 
dung in  Dochthöhe  .... 
144  Maschen,  conischer  Drath- 
korb,  Zündung  1  cm  über  der 
Mitte  des  Glases,  3VS  cm  über 
dem  Boden  der  Lampe,  Stel- 
lung £\  

desgl.  mit  Stellung         .    .  . 
mit    Drathkorb    der  Mueseler- 
Lampe   

desgl.,  ohne  Scheibe ;  man  nahm 
2  Drathnetze  von  verschiedener 
Höhe : 

mit  grossem  Drathkorb  . 
„    kleinem       „  .  . 

Mueseler,  Belgische  Normal-Lampe    .    .  . 
Marsaut,  erstes  Modell,  144  Maschen  im 
äusseren   cyl.  Drathkorb  und 
desgl.    im   inneren  conischen 

Korb  

zweites  Modell,  115  Maschen 
im  äusseren  und  254  im  in- 
neren Drathkorb ;  letzterer  mehr 
cylindrisch  als  beim  ersten 
Modell : 

(i 


desgl. 


3 

3 

2 

2 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

2 

o 

O 
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u 

u  0 
<u  * 

O 

^  a 
o 

Lampen-Art 

"3  3 

•—■  er 
rf  u 

2  'S 

Bemerkungen 

a)  mit  einem  inneren  Drath- 

3 

— 

b)  desgl.,  aber  von  feinerem 

2 

2 

c)  Lampe  complet  mit  2  Kör- 

2 

Davy,  Format  du  Gard,  132  Maschen,  Zün- 

dung in  Dochthöhe  .... 

4 

1 

desgl.     kleines  Format,  144  Maschen  . 

2 

desgl.,     Lampe  für  Feuermänner,  Zün- 

dung in  Dochthöhe  .... 

3 

Versuche  mit  der  Flamme  in  ruhenden  Gemischen  von  bestimmter 

Zusammensetzung. 


Versuchs-Lampe  ohne  Diaphragma,  mit 
Kamin  

Mueseler,  Belgische  Normal-Lampe    .    .  . 

Williaroson  

Marsaut,  letztes  Modell  

Westfälische  Lampe  

Mueseler-Lampe  mit  verkürztem  Kamin  (St. 

Etienne)  

Evan  Thomas  

Davy,  Form  Newcastle  No.  4  . 

Combes,  Lull  von  oben,  144  Maschen  .  . 


Lampe   der   Commission    in    St.  Etienne, 
grosses  Glas ,  Luft  von  unten 
Grosse  Lampe  Dubrulle  (Hängelampe)    .  . 


7 

2 
2 
2 

3 


i 
l 
l 

2 


1 
1 


2 
1 
1 


In  5  Fällen  erloschen 
bei  inneren  Explosionen. 
Erlosch  ohne  Explosion. 


Erlosch  ohne  Explosion. 

Brennt  ohne  Explosion. 

Die  innere  Explosion  hat 
das  Diaphragma  durch- 
brochen. 

Hat  lange  Zeit  im  Innern 
gebrannt. 

Die  innere  Explosion  hat 
das  Diaphragma  durch- 
brochen. 


Versuche  mit  der  Flamme  in  Gemischen  von  unbestimmter  Zn- 
sammensetzung. 


Mueseler,  Belgische  Normal-Lampe  . 
Mueseler-Lampe  mit  niedrigerem  Kamin 
Davy-Larape  mit  kleiner  Flamme 
,.    grosser  r 

Stephenson   

Bninbridge  

St.  Etienne  


!  8 

1  1 

2 

1 

2 

4 

2 

3 

1 
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u 

u  Ö 
— ■  ~ 

■Liarnpen-AIT 

Anzahl 

Versuc 

,  ■  •— 

SO 

SS 

N  - 

Bemerkungen 

Duhrulle,  kleine  . 

16 

7 

MllP'U'ler     Form  Dnlirulln 

1 

1 

ucvgi.     mit  veruingpi rem  i\.unin  .    .  . 

1 

1 
1 

l^innuss  des  Kanuna. 

*J'**jt  *unu  i^ewuttstiCj  Kieme  ruumnc  •  . 

lü 

grosse      „       .  . 

1 

geneigte           .  . 

15 

j. *\ß+j  y  um 1 rvui hui  uiiu  c>ii i  ^ i Hi ►  1 1 rfi£*  nift  « 

11 

desgl.     mit  Kamin  und  mit  Diaphragma 

11 

i 

Mueseler,  mit  verlängertem  Kamin    .    .  . 

1 

^o1'       uiiiiü  ivruiiiiivtrc^  uiiirvuuiiii;  kiussl* 

2 

IrloiTtA     VI  a  m  Win 

4 

i 

J 

desgl.     Englische  Form  (Protector)  .  . 

8 

4 

Man  bemerkt ,  dass  es 
unterhalb  des  Dochtes 
keine  explosive  Misch- 

dasei,     mit  Dianhru"Tna  mul  Kamin 

ung  gibt' 

6 

desgl.     ohne       „         mit  „ 

8 

Das  Gas  bringt  4  Ex- 
plosionen im  Drathnetz 
hervor. 

Westfälische  Lampe,  mit  Kamin  .... 

4 

Desgl.  6. 

Marsaut,  ohne  Schutzmantel  

10 

- 

37 

- 

Tabelle  B.  Versuche  zu  Alais  mit  Flammen  in 

bestimmter  Zusammensetzung 


Mischungen  von  un- 


u  a 

-3  C 

Lampen-Art 

-1  i 

ahl 

Bemerkungen 

p  ~ 

Mueseler-Lampe,  Englische  Form  (Protector) 

30 

desgl.     mit  verlängertem  Kamin 

_ 

" 

7  Versuche  mit  geneigter 

Lampe. 

1 

358 

Westfälische,  mit  Siebring  

8 
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u 

u  - 

"3  ,2 

H 

o 

Lampen-Art 

Anzahl 
Versu 

Anzahl 
Explosi 

Bemerkungen 

Westfälische,  ohne  Siebring,   mit  Kamin 

• 

3 

1 

Mueseler,  Belgische  Normal- Lampe  . 

169 

3 

145 

2 

4 

3 

Lommission  von  St.  htienne  N<>.  A 

2 

1 

desgl.                 No.  B     .  . 

4 

Commission  du  Gard,  Lampe  No.  1  (nach- 

Einfluss der  Oberfläche 

folgende  Fig.  35)  .... 

1 

1 

des  Gasaustrittes. 

Lampe  No.  2  (desgl.  Fig.  36) 

27 

n    3  (desgl.  Fig.  37) 

68 

„           4  (desgl.  Fig.  38) 

60 

1 

„       ,.5  (desgl.  Fig.  39) 

6 

,.   6  (desgl.  Fig.  40) 

Ufr.  35.  Flg.  36.  F'K  a"- 
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Fig.  39.  Fig.  39.  Fig.  40. 


Tabelle  C.  Vergleichende  Versuche  über  das  Erlöschen  der  Mueseler- 

und  der  Marsaut-Lampe. 


Neigung  der 

Dauer  der  Flamme 

Lampe  gegen 
die  Hori- 

Bemerkungen 

zontale 

Mueseler 

Marsaut 

Sccundcn 

Secundon 

49 

14 

Lampe  Marsaut  erlosch  nicht. 

42 

6 

Die  Flamme  der  Marsaut  -  Lampe  ver- 

kleinert sich,  aber  erlischt  nicht. 

36 

4 

Desgl.  verkleinert  sich  noch  etwas  mehr. 

aber  sie  hält  sich  in  diesem  Zustande, 

ohne  zu  verlöschen. 

35 

3 

10 

33 

3  V, 

8 

30 

3 

6 

27 

2  V, 

6 

24 

2  V, 

4 

19 

2 

3 

15 

2 

2V, 

13 

2 

2 

Unter  den  neuesten  Lampen-Constructionen  hat  diejenige  von  M.  V.  F  u  m  a  t 
zu  Grand  Combe ,  Dep.  du  Gard ,  (Atlas ,  Taf.  44)  mehrfach  Anerkennung 
gefunden.  Bei  Versuchen,  welche  zu  Paris  von  einer  Commission  zur  Prüfung 
von  Beleuchtungs-Gegenständen  für  Feuerwehrmänner  angestellt  worden  sind, 
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ergab  sie  sehr  befriedigende  Resultate  in  allen  Mischungen  von  Luft  mit  Leucht- 
gas, Alkoholdämpfen,  Aether  und  Petroleum-Essenzen,  indem  die  Flamme  sich 
in  keinem  Falle  nach  aussen  fortpflanzte.  Die  Lampe  befindet  sich  seit  längerer 
Zeit  in  regelmässigem  Gebrauch  auf  der  Grube  Grand  Combe  und  zu  Paris, 
allgemeinere  Anwendung  scheint  sie  indess  noch  nicht  gefunden  zu  haben. 

Wie  aus  der  Zeichnung  (Atlas ,  Taf.  44)  ersichtlich ,  erfolgt  die  Luft- 
zuführung von  unten ,  und  ist  daher  die  Lampe  ohne  Zweifel  nicht  so  wetter- 
Bicher  als  Lampen  mit  oberer  Luftzuführung.  — 

Auf  die  Frage  zweckmässiger  und  zuverlässiger  Verschluss-Vor- 
r  i  c  h  t  u  n  g  e  n  ist  in  Frankreich  in  neuerer  Zeit  mehrfach  die  Aufmerksamkeit 
hingelenkt  worden.  Ausser  dem  bereits  erwähnten  Verschluss  der  Marsaut- 
Lampe,  welcher  zugleich  das  Abschrauben  des  Schutzmantels  und  des  Unter- 
gestells verhindert,  dürften  mehrere  Lampen -Verschlüsse 
zu  erwähnen  sein,  welche  E  u  g.  C  u  v  e  1  i  e  r  zu  Paris  vor- 
geschlagen hat.  Dieselben  beruhen,  ähnlich  wie  der  Wien- 
pahl'sche  Verschluss ,  auf  der  Verwendung  von  Flüssig- 
keiten in  comprimirtem  Zustande  oder  auch  umgekehrt 
auf  der  Benutzung  eines  Vacuums  in  Verbindung  mit  einem 
Kolbenfeder- Verschluss.  Man  kann  auf  diese  Weise  den 
Federn  eine  sehr  bedeuteude  Stärke  geben ,  wobei  jedoch 
die  Oeflnung  in  sehr  einfacher  Weise  durch  solche  Ap- 
parate erfolgt ,  welche  dem  Arbeiter  nicht  zur  Ver- 
fügung stehen  und  auch  nicht  ohne  Weiteres  von  ihm  her- 
zustellen sind. 

Bei  der  nebenstehend  (Fig.  41)  angegebenen  Con- 
struction  ist  die  Benutzung  eines  luftleeren  Raumes  vor- 
gesehen. Der  Kolben  a  mit  dem  Verschlussstift  wird  durch 
die  Feder  b  in  die  Höhe  gedrückt  und  damit  die  Lampe 
verschlossen  gehalten.    Der  Metalldeckel  c  und  die  Schutz- 
bleche e  und  f  verhindern ,  dass  man  von  aussen  an  die 
kann.    Um  die  Lampe  zu  öffnen ,  setzt  man  sie  auf  einen 
mit  einer  Platte  aus  Kautschuk  oder  dickem  Leder  bedeckt 
ist  und  durch  eine  mit  Hahn  versehene  Oeflnung  mit 
einem  Behälter  in  Verbindung  steht,  der  durch  irgend 
ein  Mittel  luftleer  gemacht  worden  ist.   Der  Verschluss- 
kasten  wird  über  diese  Oeflnung  gesetzt,  sodass  beim 
Oeffhen   des  Hahns  die  Feder  und  mit  ihr  der  Ver- 
schlussstift herunter  gezogen  wird.     Die  Schliessung 
der  Lampe  ist  ebenso  einfach. 

Wenn  man  eine  comprimirte  Flüssigkeit  zum 
Oeffhen  der  Lampe  anwenden  will ,  genügt  es ,  in  der 
durch  Fig.  42  bezeichneten  Weise  vermittelst  eines 
kurzen  Rohres  »,  in  welches  ein  mit  dem  Compressor 
in  Verbindung  stehender  Rohr-Conus  o  passt,  die  com- 
primirte Luft  oder  Wasser  über  den  Kolben  einzuführen.  Das  Zufuhrungsrohr  n 
ist  gekrümmt ,  damit  nicht  irgend  ein  Werkzeug  in  den  Canal  eingeführt 
werden  kann.  In  dem  unteren  Theile  des  Cylinders  b  befindet  «ich  eine  enge 
Oeflnung  zum  Abfluss  der  etwa  unter  den  Kolben  tretenden  Flüssigkeit. 

Bei  der  Abänderung  Fig.  43  hat  die  Feder  das  Bestreben,  den  Verschluss- 
stift immer  in  seiner  niedrigen  Lage  zu  erhalten ,  sodass  die  Lumpe  geöffnet 
werden  kann ;  indessen  wird  der  Verschlussstift,  sobald  man  ihn  mit  der  Hand 


Feder 

Tisch, 


Flg.  41. 

kommen 
welcher 


Plf.  4i. 


Goo^ 
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in  die  Höhe  geschoben  hat,  durch  zwei  Stege  festgehalten,  welche  sich  selbst- 
tätig unter  den  Kolben  setzen.  Diese  Stege  befinden  sich  an  den  beiden 
äusseren  Enden  einer  abgeplatteten  Röhre  k  ,  welche  mit  der  Ocftnung  m  in 
Verbindung  sieht.  Die  Röhre  wirkt  ähnlich  wie  die 
Röhren  eines  Metallbarometers ,  sodass  sich  beim  Ein- 
lassen comprimirter  Luft  die  beiden  Zweige  der  Röhre  /.: 
von  einander  entfernen  und  dann  die  Feder  den  Ver- 
schlussstift herunterzieht.  Die  gedachte  Construction 
ist  mit  günstigem  Erfolg  auf  den  Gruben  von  Lourches 
versucht  worden,  und  wendet  man  dort  einen  Druck 
von  20  Atmosphären  an. 

Die  in  Fig.  44  dargestellte  Construction  lässt, 
unter  Beseitigung  aller  einzelnen  Theile,  wie  Kolben, 
Feder,  Führungscylinder ,  Arretirungen  u.  s.  w. ,  un- 
mittelbar unter  den  Verschlussstift  eine  manometrische 
Röhre  k  wirken,  welche  nicht,  wie  bei  der  Construction 
von  Fig.  43 ,  horizontal ,  sondern  vertical  angeordnet 
ist  und  in  dem  Oelkasten  liegt.  Die  comprimirte  Luft 
wird  bei  m  durch  einen  im  rechten  Winkel  gebogenen 
Canal  eingeführt.  Das  andere  Ende  der  Röhre  ist  mit 
einem  kleinen  Querstift  d  versehen,  welcher  in  ein 
entsprechendes  Auge  am  unteren  Ende  des  Verschluss- 
stiftes passt.  Gibt  man  der  manometrischen  Röhre 
eine  gewisse  Steifigkeit ,  ho  verbleibt  die  Lampe  stets 
geschlossen.  Füllt  man  die  Röhre  k  mit  einer  stark 
comprimirten  Flüssigkeit ,  so  verlängert  sie  sich  und 
zieht  den  Verschlussstift  a  herunter,  sodass  die  Lampe 
geöffnet  werden  kann. 

Der  bedeutende  Druck  bezw.  das  grosse  Vacuum, 
welche  zur  Oeffnung  der  beschriebenen  Lampen -Ver- 
schlüsse nothwendig  erscheinen,  dürften  die  Erreichung  des  Zweckes  der  Ver- 
schluss -  Vorrichtung  sicher  stellen ,  ebenso  wie  auch  der  WienpHhl'sche  Ver- 
schluss sich  nach  dieser  Richtung  bewährt  zu  haben  scheint.  Lieber  die  sonstige 
praktische  Brauchbarkeit  kann  indess  erst  eine  längere  Erfahrung  Aufschluss 
geben,  welche  hinsichtlich  aller  dieser  Constructionen  noch  nicht  vorliegt.  — 

Von  hohem  Interesse  ist  die  zu  Ende  1884  bekannt  gewordene  trag- 
bare elektrische  Lampe  von  Trouv«  in  Paris.  Dieselbe  soll  aller- 
dings nicht  für  den  allgemeinen  Gebrauch  dienen ,  sondern  nur  zu  bestimmten 
schwierigen  Arbeiten.  Während  die  bisherigen  elektrischen  Lampen ,  welche 
ihre  Elektricität  durch  Leitungsdräthe  erhielten ,  in  Schlagwetter  -  Gruben  als 
sehr  gefährlich  angesehen  wurden ,  wegen  der  Funken  ,  welche  die  Leitungen 
geben  können,  ist  bei  der  Trouve-Lampe  die  Elektricitäts-Quelle  und  die  Lampe 
selbst,  ähnlich  wie  bei  der  älteren  Lumpt;  von  Dumas-Benoit,  in  einem  Apparat 
vereinigt,  welcher  mit  der  Hand  (an  einem  Riemen  oder  einem  Gehäuge)  ge- 
tragen werden  kann. 

Die  Lampe  (Fig.  45 — 47)  ist  in  verschiedenen  Formen  ausgeführt,  sodass 
das  Licht  seitlich  oder  auch  oben  auf  dem  Verschlusskasten  stehen  kann ; 
ebenso  kann  sie  vermittelst  der  am  Umfange  des  Kastens  drehbar  angebrachten 
Stangen  auf  die  Sohle  aufgesetzt  werden.  Die  Einrichtung  ist  so  getroffen, 
dass  die  Lampe  sich  von  selbst  anzündet,  wenn  man  sie  in  die  Hand  nimmt, 
und  von  selbst  erlischt ,   wenn  man  sie  aufsetzt ,  oder  auch  umgekehrt.  Die 


Fl*.  44. 
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Leuchtkraft  des  Lichtes  lässt  sich  bis  zu  einer  Stärke  von  4  Kerzen  reguliren, 
und  soll  die  Lampe  bei  dieser  Lichtstärke  drei  Stunden  brennen,  bei  geringerer 


Vits'  45. 


Wim 


Fig.  46. 

Lichtstärke  entsprechend  länger,  sodass 
eine  zwölfstündige  Brenndauer  zu  erzielen 
ist ,  wenn  man  sich  mit  1  Kerze  Licht- 
stürke begnügt.  Das  Gewicht  der  Lampe 
ist  nicht  grösser  als  dasjenige  einer  Laterne 
oder  einer  gewöhnlichen  Oellampe.  Der 
Preis  beträgt  50  bis  60  frs.  pro  Stück. 

Die  Leistungen  der  Trouve-Lampe, 
sowie  diejenigen  einer  Lampe  Bougeoir- 
Fama,  welche  von  der  Französischen 
Wetter- Commission  als  sehr  brauchbar  be- 
funden sein  soll ,  haben  wir  durch  eigene 
Versuche  zu  prüfen  beabsichtigt,  indessen 
sind  leider  die  betreffenden  Lampen  trotz 
mehrfacher  directer  Bestellungen  nicht  zu 
erlangen  gewesen.*) 


Fig.  47. 

C.   In  England. 

Ueber  die  in  England  gebräuchlichsten  Sicherheitslampen-Systeme  gehen  die 
Taf.  1,  2,  6,  8,  18,  31  —  34  und  30  —  43  des  Atlas  ein  annäherndes  Bild. 

"Wohl  in  keinem  anderen  Lande  sind  so  viele  neue  Constructionen  von 
Sichcrheitslampen  vorgeschlagen  und  ausgeführt  worden  als  in  England.  Die 
grosse  Ausdehnung  des  Kohlenbergbaues  und  die  starke  Entwicklung  von 
Schlagwettern  auf  den  Gruben  der  meisten  Districte  haben  dort  dahin  geführt,  den 


*)  Neuerdings  sind  Versuche  mit  der  Trouve-Lampe  und  mehrfachen  Abänderungen 
derselben  zu  Saarbrücken  angestellt  worden  und  haben  zu  günstigen  Ergebnissen  geführt. 
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Bedürfnissen  des  Bergwerksbetriebes  hinsichtlich  der  Wetterführung  und  Be- 
leuchtung durch  die  Anwendung  sehr  starker  Motoren  und  guter  Sicherheitslampen 
mit  bedeutendem  Capital  -  und  Betriebs- Aufwände  volle  Rechnung  zu  tragen. 

Für  die  vorliegende  Darstellung  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  unter 
Benutzung  der  uns  von  Englischen  Technikern  zugegangenen  Mittheilungen  in 
engem  Rahmen  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  über  die  mannigfaltige  Entwickelung 
des  Sicherheitslampen-Wesens  Englands  zu  entwerfen,  woraus  indessen  hervor- 
gehen wird,  dass  man  in  diesem  Lande  sowohl  der  Einzel  -  Construction  und 
der  sorgfältigen  Arbeitsausführung  bei  der  Sichcrheitslampe  die  verdiente  Auf- 
merksamkeit zuwendet,  als  auch  den  Zusammenhang  zwischen  den  Aufgaben  der 
Ventilation  und  der  Sicherheitslampe  in  vollem  Maasse  würdigt.  —  Die 
Frage  der  Sicherheitslampen  ist  in  England  neuerdings  sehr  ernstlichen  Unter- 
suchungen unterzogen  worden,  seitdem  man  die  Erfahrung  gemacht  hatte,  dass 
einige  der  verhängnissvollsten  Explosionen  der  letzten  Jahre  unmittelbar  auf 
den  Luftstrom  zurückzuführen  sind,  welcher  die  Flamme  durch  das  Drathgcwebc 
der  Sicherheitslampe  trieb,  wie  z.  B. 

im  Jahre  1880  in  Penygraig  mit  101  Todten, 

„      „     1882  in  Timclon  Orange  „     74  „ 

„     1883  in  Moorfields  „68       „  , 

und  dass  die  früher  als  sicher  betrachteten  Lampen  bei  der  grossen  Wetter- 
geschwindigkeit, welche  jetzt  erforderlich  ist,  um  die  ausgedehnten  Betriebe  in 
grosser  Teufe  zu  ventiliren,  nicht  mehr  genügen. 

Die  Davy-Lampe,  welche  nach  Ausweis  der  nachfolgenden 
Fig.  48 — 60  in  England  mit  grosser  Sorgfalt  und  in  den  verschiedensten,  für 


H.  M.  Edwards  Cardigan  Works,  Wakefield. 


noch  in  manchen  Revieren  Englands  beliebt  und  wird  von  den  Feuermännern 
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sogar  bevorzugt,  weil  sie  in  explosiven  Gemischen  bei  verhältnissmässiger  Ruhe 
eine  gewisse  Sicherheit  gewährt  und  bei  vorsichtiger  Behandlung  Vertrauen  ver- 
dient.   Die  practische  Erfahrung  und  die  zahlreichen  Versuche  in  Leuchtgas-Ge- 


Joseph Cooke,  Midland  Davy  Lamp  Works,  Birmingham. 


ScvcaiUfXo.4,lmprox;cd  Lock.  Yorkthirr.  Common  Vary.  Pocket  Pireman. 

Fig.  53.  Flg.  54.  Flg.  55.  Flg.  56. 


Sem  palltrn,  ßvttvn.  KirrtiuxtCi  Lamp.      ^iciPrltofMoKthc«earofSrrnr,   XctccattU,  tcith  Sprwy  Lock. 

t'or  Ltail  or  Päd  Lock», 

Fig.  57.  Fig.  58.  Fig.  59.  Big.  60. 

mischen  haben  indcss  ergeben,  dass  das  Gefühl  der  Sicherheit,  welches  der  Name 
Davy  mit  sich  bringt,  zum  grossen  Theile  unberechtigt  ist.  Nach  dieser  Richtung 
ist  man  in  England  mit  Recht  um  so  besorgter  geworden ,  als  dort  häufiger 
durch  ausgedehntes   Zubruchegehen  des  Hangenden  Luft  -  und  Gasströmungen 


Google 
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entstehen,  welche  mit  grosser  Geschwindigkeit  auf  die  Lampen  einwirken.  Auf 
Shipley-Grube  ist  u.  A.  ein  Firstensturz  vorgekommen,  hei  welchem  die  Luft- 
erschütterung mehrere  verschlossene  Wetterthüren  offen  riss ,  und  bei  einigen 
anderen  Firstenstürzen  soll  der  Schacht  unter  dem  gewaltigen  Luftstosse  mehr 
gelitten  haben  als  durch  eine  Explosion. 

Der  am  Nächsten  liegende  Gedanke  des  Schutzes  der  Davy-Lampe  ist  in 
der  nachstehend  (Fig.  61  —  03)  abgebildeten  Construction  von  Blechgehäusen 
zur  Ausführung  gekommen ,  welche  nach  den  gemachten  Erfahrungen  einen 


John  Mills  &  Sons,  Newcastle  on  Tyne. 


So.  i.  Tin  Catf  trith  Square  Glau.  Bury  l.amp  für  Tin  Casr.       Mv.  X.  Tin  Vate  trith  Vircular  GU*t. 

Fig.  IL  Flg.  63.  Flg.  63. 


recht  wirksamen  Schutz  gegen  das  Durchblasen  der  Flamme  und  das  Erlöschen 
gewähren  soll,  aber  selbstverständlich  die  an  und  für  sich  geringe  Leuchtkraft 
der  Davy-Lampe  noch  mehr  herabdrücken. 

Die  Stephenson  - Lampe  (Atlas, 
Taf.  34 )  und  die  Willis  in  s  o  n  - 
Lampe  (Atlas,  Taf.  36)  haben  eine  so 
bedeutende  Aehnlichkeit  mit  einander, 
dass  sie  für  Versuchszwecke  gleich  ge- 
stellt werden  können.  Beide  fallen  durch 
ihre  hohen  Glascylinder  auf,  welche 
durch  innere  Explosionen  und  durch 
die  Hitze  der  Flamme  dem  Zerbrechen 
leicht  ausgesetzt  sind.  Bei  beiden  ist 
•las  Princip  der  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Luftströmungen  so  auf  die  Spitze 
getrieben ,  dass  sie  in  einer  bewegungs- 
losen Luft  nur  ein  dürftiges .  trübes 
Licht  geben,  und  doch  genügt  schon, 
wie  aus  den  Versuchen  in  Aldwarke 
hervorgeht,  eine  Geschwindigkeit  von 
220  bis  2(30  m  pro  Minute,  um  in  den 
explodirbarsten  Gemengen  von  Leucht- 
gas und  atmosphärischer  Luft  eine  Ex- 
plosion derselben  hervorzurufen. 

Die  M  u  c  s  e  1  e  r- Lampe  hat  nach  der  in  England  weit  verbreiteten  Con- 
struction (Atlas,  Taf.  18)  im  Verhältniss  zum  Inhalte  der  ganzen  Lampe  einen 
ausserordentlich  geringen  Inhalt  des  Glascyliuders.    Hierdurch,  sowie  durch  die 


SU  fl«  MM. 
PIf,  64. 


SUl'htnion. 
Fi*.  65. 
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Maasse  und  die  Anordnung  des  Kamins  unterscheidet  sie  sich  wesentlich  von 
der  in  Belgien  eingeführten  Normal-Lampe.  Beide  besitzen  aber  nach  den 
Englischen  Erfahrungen  die  unangenehme  Eigenschaft,  dass  sie  bei  geringer 
Neigung  der  Lampe  erlöschen.    Ausserdem  ist  der  Zuzug  der  Luft  zur  Flamme 


»V  i amtont  Patent  Safetf         M'itliamton'i  Point  Safety  Lamp,  Fig.  68. 

Lamp,  A'r.  1.  A'o.  9  pattern. 

Fit?.  66.  Fig.  67. 


ituetthr.  /mprortä  Muttett-r  Lnmp.to     lmprottd  Uu* irler  Lamp,  Munt Ur  Lamp 

Fig.  6U.  tarn  Sptrit,  uith  Fiangc  Lock     u-ithordinary  Scrtv  Loci.  (Edtcardt'  matt). 

Flg.  70.  Fig.  71.  Flg.  7J. 


sehr  beschränkt,  sodass  sie  nur  ein  mattes  Licht  geben.  Als  Resultat  der 
mit  ihnen  vorgenommenen  Versuche  wurde  bei  einer  Geschwindigkeit  von 
250  m  pro  Minute  die  Flamme  ausgelöscht,  aber  das  Gas ,  welches  innerhalb 
des  Drathgewebcs  brannte,  veranlasste  innerhalb  8  Seeundcn  eine  äussere  Ex- 
plosion bei  senkrechter  Richtung  des  Wetterstroms  auf  die  Axe ,  während  bei 
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niederwärts  sich  bewegendem  Gasstrome  schon  sofort  eine  Explosion 
Im  ruhenden  Gas -Gemisch  brennt  das  Gas  gewöhnlich  ausschliesslich 

The  „Protector"  Safety  Lamp. 

/ 


Fig.  73. 


Fiir.  74. 


dem  horizontalen  Drathnetze  innerhalb  des  Glas- 
cylinders ,  die  sich  dabei  entwickelnde  grosse  Hitze 
gibt  aber  sehr  leicht  die  Veranlassung  zum  Springen 
des  Glascylinders  und  damit  zur  Zerstörung  der 
Sicherheitslampe  als  solcher.  Die  bei  den  Versuchen  in 
Aldwarke^gebrauchten  Lampen  Mueseler'sehen  Systems, 
welche  grösseren  Wettergeschwindigkeiten  wider- 
standen ,  waren  mit  einem  Schutzmantel  versehen 
gewesen,  und  sind  diesem  die  günstigen  Ergebnisse 
zuzuschreiben. 

Die  Protector-Mueseler-Lampe  (Fig.  73—77), 
welche  in  ausserordentlicher  Verbreitung  in  Eng- 
land in  Anwendung  steht  —  von  einer  betreifenden 
Lampenfabrik  wird  die  Zahl  auf  80  000  ungegeben 
—  pflegt  einer  etwas  grösseren  Luftgeschwindigkeit 
zu  widerstehen  als  die  bisher  erwähnten  Con- 
stitutionen. Sie  explodirte  bei  einer  Geschwindigkeit 
von  330  bis  350  m  pro  Minute. 

Die  Clanny- Lampe  (Atlas,  Taf.  8)  wird 
heute  wohl  in  grösserem  Umfange  als  irgend  eine 
andere  in  England  gebraucht.  In  Leuchtgas-Gemischen 
findet  indess  schon  bei  einer  Geschwindigkeit  von 
130  bis  330  m  pro  Minute  ein  Durchblasen  statt, 
sodass  mit  Ausnahme  der  Leuchtkraft  ihre  Ueber- 
legenheit  gegenüber  der  Davy- Lampe  angezweifelt 
wird.  Das  Gas  mischt  sich  bei  dem  Eintritt  in  die 
Lampe   durch   die   einzigen   Zugänge   oberhalb  der 


Flg.  77. 
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Flamme  in  gewissem  Maasse  mit  den  Verbrennungsgasen ,  wodurch  die  Ex- 
plosionskraft  innerhalb  des  Glases  vermindert  wird.  Dieser  ihr  einziger  Schutz 
wird  jedoch  in  einem  bewegten  Luflstrome  bald  vernichtet. 


Vnirrrtal  Clanny. 
Fig.  81. 

Die  auf  den  Englischen  Gru- 
ben selten  benutzte  Boty- Lampe 
(Atlas,  Taf.  12)  ist  in  der  Con- 
struction  von  der  Clanny  -  Lampe 
nur  wenig  verschieden;  sie  ist  dort 
in  der  Regel  mit  einem  viel  feineren 
Drathgewebe  versehen,  was  nicht 
wesentlich  zu  ihrer  Sicherheit  bei- 
trägt, aber  wohl  geeignet  ist,  die 
Flamme  zu  ersticken. 

Die  P  u  r  d  y  -  Lampe  (Atlas, 
Taf.  43)  ist  an  Widerstandskraft 
den  schon  erwähnten  Lampen  über- 
legen, aber  verwickelter  in  der  Con- 
struction  und  gibt  nur  ein  schwaches 
Licht.  Erst  bei  einer  Geschwindig- 
keit von  ü30  m  entzündet  sich  in 
ihr  das  Gas  und  brennt,  da  nicht 
sogleich  eine  äussere  Explosion  vor 
sich  geht,  innerhalb  der  Lampe 
fort,  bis  das  Drathgewebe  glühroth 
wird  und  dann  das  umgebende 
Gas  Feuer  fängt. 

Die  E  van- Thomas -Lampe  (Atlas,  Taf.  39)  wird  als  eine  gute  Lampe 
bezeichnet,  indess  ist  sie  nach  den  angestellten  Versuchen  weiter  von  der  Voll- 
kommenheit entfernt,  als  man  bisher  glaubte. 


Itrtl  Clanny. 
Fig.  82. 


Fig.  S3. 
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Zur  Beleuchtung  der  Füllörter  ist  die  in  Fig.  83  dargestellte  Lampe  der 
Edwards  Cardigan  Works  zu  Wakeneid  vielfach  in  Gebrauch.  Sie  gibt  ein 
klares  Licht  (so  viel  wie  20  gewöhnliche  Clanny  -  Lampen) ,  wirft  keinen 
Schatten,  brennt  viele  Stunden  ohne  Rauch  und  bedarf  nur  geringer  oder  keiner 
Wartung. 

Grosse  Aufmerksamkeit  hat  in  neuerer  Zeit  auch  die  Mar  saut -Lampe 
in  England  erregt.  Auf  manchen  Gruben  will  man  allerdings  gefunden  haben, 
dass  die  Flamme  schnell  erlischt  ,  wenn  man  den  Docht  nicht  beständig  im 
Auge  behält ,  und  ist  daher  ein  Vergleich  mit  anderen  Lampen ,  welche  au( 
denselben  Gruben  in  Anwendung  standen,  nicht  zu  Gunsten  der  Marsnut-Lampe 
ausgefallen.  Indess  ist  sie  trotz  der  nicht  geringen  Abneigung  der  Engländer 
gegen  alle  aus  dem  Auslande  stammenden  Einrichtungen  schon  auf  einer  Reihe 
Englischer  Gruben  zur  Zufriedenheit  in  praktischem  Gebrauch.  Am  1.  Januar 
1885  waren  es  bereits  2  782  Stück,  und  wurden  sodann  im  ersten  Halbjahr 
1885  von  der  Firma  John  Mills  &  Sons  in  Newcostle  weitere  KHK)  Stück  für 
Englische  Gruben  abgesetzt. 

Der  Schutzmantel  hat  auch  nach  dem  Urtheil  vieler  Englischer  Techniker 
den  wesentlichen  Nachtheil,  dass  die  Lampe  die  schlagenden  Wetter  nicht  gut 
erkennen  lässt.  Dieser  Mangel  der  Marsaut'schen  Lampe  —  wie  aller  anderen 
Lampen-Constructionen,  welche  in  Folge  des  Sehutzmantels  eine  grosse  Wider- 
standsfähigkeit gegen  heftige  Wetterströme  haben  — 
ist  wohl  die  Veranlassung  zu  der  Erfindung  von 
Garforth's  Detector  (Fig.  84)  gewesen,  welcher 
gewissermaassen  eine  Ergänzung  der  Sicherheitslampe 
darstellen  soll,  indem  er  das  bisher  gebräuchliche 
Abprobiren  vor  Ort  an  gefährlichen  Stellen  in 
2  Theile  zerlegt ,  nämlich  in  eine  Probenahme  an 
der  gefährlichen  Stelle  und  sodann  in  das  Abprobiren 
an  einer  ganz  ungefährlichen  Stelle.  Das  Instrument 
ist  sehr  handlich  und  kann  in  Spalten  der  Firste 
gebracht  werden,  wo  die  gewöhnliche  Lampe  keinen 
Platz  Ii  Hilft  ,  auch  wird  es  zuverlässiger  und  in 
grösserer  Hohe  über  der  Sohle  die  Gasproben  geben 
an  Punkten,  wo  die  Flamme  einer  Sicherheits- 
lampe nicht  mehr  gut  zu  beobachten  ist.  Der  Nach- 
theil des  häufigen  Verlöschens  der  Lampen  beim 
Abprobiren  kommt  in  Wegfall,  da  die  Lampe  selbst 
nicht  in  das  Gasgemenge  gebracht  zu  werden 
braucht.  Den  Detector  kann  man ,  sogar  ohne 
Verschluss  des  Mundstücks,  auf  weite  Entfernungen  mitnehmen,  ohne  dass  das 
aufgefangene  (Jas  aus  demselben  entweicht. 

Der  Garforth -Detector  wird  von  vielen  namhaften  Englischen  Technikern 
und  auch  von  Marsaut  sehr  empfohlen.  Jedoch  glauben  wir  die  praktische 
Verwendbarkeit  und  Bedeutung  des  Apparat«  für  Deutstlie  Verhältnisse  in 
Zweifel  ziehen  zu  dürfen,  und  müssen  sogar  die  Verwendung  desselben  in  Ver- 
bindung mit  der  Sicherheitslampe  insofern  für  eine  schädliche  halten ,  als  da- 
durch eine  neue,  mittelst  Drathnetz  zu  schützende  Oeffnung  nach  dem  Innern 
der  Lampe  bedingt  wird.  — 

In  jüngster  Zeit  hat  Mr.  E 1 1  i  s  L  e  v  e  r  eine  Prämie  von  10  000  M.  für 
eine  vollkommene  Sicherheitslampe  ausgeschrieben.  Die  Bedingungen  waren 
folgende:  Die  Lampe  soll  bequem  von  den  Bergleuten  von  Ort  zu  Ort  getragen 
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werden  können,  ein  beständiges  und  ausreichendes  Licht  für  nicht  weniger  als 
12  Stunden  geben  und  unter  keinen  Umständen,  wie  sie  möglicher  Weise  beim 
praktischen  Grubenbetriebe  vorkommen  können ,  die  Ursache  zu  Grubengas- 
Explosionen  geben  dürfen.  Durch  die  bestellten  Preisrichter  wurden  108 
Lampen  untersucht,  und  zwar  4  elektrische  und  104  Oel-Lampen,  unter  letzteren 
5  für  den  Brand  von  Mineral-Oelen  bestimmt.  Von  den  elektrischen  Lampen 
erfüllte  keine  auch  nur  annähernd  die  gestellten  Bedingungen.  Unter  den 
übrigen  war  zwar  eine  beträchtliche  Anzahl,  welche  unter  normalen  Verhält- 
nissen einer  Grube  genügten ,  aber  keine  einzige ,  welche  den  äusserstcn  ver- 
langten Proben  widerstand ;  nur  die  Marsaut  -  Lampe  mit  3  Netzen  und 
eine  neuerdings  von  Morgan  erfundene  Lampe  erhielten  als  die  relativ  besten 
eine  ehrenvolle  Erwähnung. 

Die  betreffende  Morgan-  Lampe  *)  war  die  zweite  vom  Erfinder  an- 
gegebene und  ihm  patentirte  Construction ,  nachdem  die  erste ,  gleichfalls  sehr 
zweckentsprechende  Lampe  wegen  ihrer  kostspieligen  Herstellung  verlassen  worden 
war.  Die  Luft  erhält  bei  ihr  ausser  dem  Zutritt  unterhalb  der  Flamme  und 
ausser  den  zur  Brechung  der  Ströme  sinnreich  angeordneten  Scheidewänden  von 
durchlöchertem  Metall  einen  Einlass  oberhalb  der  Flamme,  welcher  durch  eine 
gezahnte  und  durchlöcherte  Platte  und  durch  das  innere  Drathgewebe  geschützt 
ist,  wodurch  eine  grössere  Zuführung  von  Sauerstofl"  und  folglich  ein  besseres 
Licht  erreicht  wird.  Die  Verbrennungsgase  werden  durch  einen  Glascylinder, 
der  einen  umgekehrten  Kegel  einschliesst ,  nach  der  oberen  Abzugsöffhung 
hingeführt;  sie  sind  durch  inneres  Drathgewebe  und  eine  Anordnung  von 
Platten  hinreichend  geschützt.  Die  Lampe  erlischt,  wie  die  Protector-Lampe, 
beim  Aufschrauben. 

Das  dritte  Patent  Morgan's  geht  davon  aus,  den  Durchgang  der  Luft  oder 
des  Gases  nach  innen  zur  Flamme  in  solcher  Weise  zu  hindern ,  dass  die 
Gewalt  eines  noch  so  mächtigen  Stromes  vollständig  gebrochen  wird  und  der- 
selbe innerhalb  der  Lampe  zu  wenig  mehr  als  dem  gewöhnlichen  Luftzuge 
herabsinkt,  während  die  Abzugsöffnungen  derartig  gehalten  sind,  dass,  falls  die 
Verbrennungsgase  wesentlich  durch  das  Vorhandensein  des  Kohlenwasserstoffes 
in  der  Lampe  vermehrt  werden,  ein  Erlöschen  erfolgen  muss.  Um  dieses  zu 
erreichen,  ist  sowohl  für  die  Einlass-,  wie  für  die  Auslassöffnungen  ein  äusserer 
Gürtel  angebracht,  welcher  aus  zwei  concentrischen ,  ungefähr  25  mm  breiten, 
in  geringer  Entfernung  von  einander  befestigten  Ringen  besteht.  Von  diesen 
ist  einer  durchlöchert,  während  der  andere  keine  Löcher  hat  und  gleich  weit 
von  der  Lampe,  wie  von  dem  anderen  Ringe  entlernt  angebracht  ist.  Die 
Lampe  hat  dicht  neben  einander  liegende,  kreisförmige  Oeffnungen,  welche  sich 
genau  in  der  Mitte  des  Gürtels  befinden.  Die  Flamme  ist  im  Inneren  durch 
doppeltes  Drathgewebe  geschützt.  Die  Lampe  besitzt  einen  elektromagnetischen 
Verschluss,  welcher  zum  Oeffnen  einen  Magneten  von  100  kg  Tragkraft 
erfordert. 

Bei  Prüfung  dieser  Lampe  wandte  Morgan  einen  Apparat  an,  welcher  aus 
einer  kleinen ,  aber  starken  Aufstellung  von  Fuss-Blasebälgen  besteht ,  deren 
Mundstücke  in  eine  Röhre  münden ,  während  das  Ende  derselben  mit  einem 
doppelröhrigen  Ausrluss  in  Verbindung  steht.    Die  innere  Röhre  führt  Gas  zw, 


*)  Eine  Zeichnung  dieeer  Lampe  bezw.  ein  Exemplar  derselben  haben  wir  leider 
trotz  aller  Bemühungen  nicht  erhalten  können  und  müssen  uns  daher  hier  auf  eine 
allgemeine  Beschreibung  beschrilnken ,  welche  wir  einem  Vortrage  von  A.  Steer  in 
«■hier  Versammlung  «lex  South  M  ales  Inntitut»*  nf  Kngineors  mitnehmen. 
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die  äussere  Luft.  Uebt  man  einen  Druck  auf  die  Blasebälge  aus,  so  vereinigen 
sich  Luft  und  Gas  in  einem  Verhältniss,  dass  möglichst  genau  ein  Theil  Gas 
auf  neun  Theile  Luft  kommt.  Die  erreichte  Geschwindigkeit  soll  zwischen 
180  und  900  m  pro  Minute  betragen  haben,  wie  durch  Anemometer-Messungen 
festgestellt  wurde.  Diesem  Apparate  hat  mit  Ausnahme  der  Morgan -Lampe 
keine  andere  Lampe  widerstanden. 

Die  Leuchtkraft  der  gedachten  Lampe  wird  auf  eine  Wallrathkerze  an- 
gegeben. Man  kann  in  derselben  jede  Art  von  Oel  brennen,  und  bei  einer 
Lampe  hat  man  beobachtet,  dass  sie  7  Stunden  brannte,  ohne  dass  sie  geputzt 
oder  in  irgend  einer  Weise  bedient  zu  werden  brauchte. 

Von  anderen  Abänderungen  Englischer  Lampen  wäre  noch  eine  selbst- 
thätige  Sicherheitslampe  zu  erwähnen.  Sie  ist  mit  einem  Löschhorn 
versehen,  welches,  herabgelassen,  die  Ein-  und  Ausgangslöcher  der  Lampe 
scblie88t  und  dieselbe  gleichzeitig  mit  einem  Schutzmantel,  ähnlich  der  Marsaut'- 
schen  Lampe ,  umgibt.  Beim  Gebrauch  der  Lampe  wird  der  Löscher  von 
einem  eisernen  Ansatz  getragen  ,  welcher  in  einer  hohlen  Säule  geführt  wird. 
Dieser  Ansatz  endet  in  einen  linken,  der  sich  auf  einen  kurzen  Faden  auflegt. 
Der  Faden  soll  nun  durchbrennen,  wenn  die  Lampe  mit  Gas  gefüllt  ist,  wobei 
dann  jener  Ansatz  losgelost  wird  und  das  Löschhorn  herunterfällt. 

Im  Uebrigen  wird  auch  von  vielen  Englischen  Technikern  bestritten,  dass 
es  vortheilhaft  sei,  wenn  eine  Lampe  bei  geringen  Mengen  von  Schlagwettern 
ohne  Weiteres  verlösche,  und  ferner  wird  hinsichtlich  der  verschiedenen  P  e  r  - 
cussions-Zünd  Vorrichtungen  behauptet ,  dass  es  nicht  rathsam  sei, 
den  Arbeitern  bei  Erlöschen  der  Lampe  in  höchst  explosiver  Luft  ein  zu 
leichtes  Mittel,  die  Lampe  schnell  wieder  anzuzünden,  in  die  Hand  zu  geben. 

Ueber  die  Verwendung  der  flüchtigen  Oele,  besonders  des 
Benzins ,  in  Sicherheitslampen  scheinen  sich  die  Ansichten  in  England  noch 
nicht  geklärt  zu  haben,  wenigstens  findet  man  in  den  Verhandlungen  der  berg- 
technischen Gesellschaften  keine  bestimmten  Urtheile.  Wenn  auch  die  Be- 
nutzung des  C  o  1  z  a  1  i  n  e  s  bei  der  Protector- Lampe  schon  alt  ist  und  ein  sehr 
schönes  Licht  gibt,  so  fehlt  es  doch,  aus  Anlass  der  mitgetheilten  Versuche  zu 
Aldwarke,  nicht  an  gewichtigen  Stimmen,  welche  in  dem  häufigen  Vorkommen 
innerer  Verpuffungen  eine  grosse  Gefahr  erblicken.  —  Die  WolFsche  Lampe 
hat  sich  in  England  noch  keine  ausgedehnte  Verwendung  zu  verschaffen  ge- 
wusst. 

In  Bezug  auf  die  Controle  und  In- 
standhaltung der  Sicherhoits- 
1  a  m  p  e  n  wird  in  England  nach  sehr  ver- 
schiedenen Grundsätzen  verfahren,  und  ist 
das  Maass  der  auf  die  Sicherheitslampe  ver- 
wendeten Sorgfalt  auf  den  verschiedenen 
Gruben  und  in  den  einzelnen  Bergbau- 
districten  ein  ungemein  verschiedenes.  Wäh- 
rend es  vielfach  noch  gebräuchlich  ist,  dass 
die  Bergleute  ihre  Lampen  nach  Gutdünken 
selbst  beschaffen,  und  deingemäss  auch  auf 
einer  und  derselben  Grube  ganz  verschiedene 
Systeme  von  Sicherheitslampen  in  Gebrauch 
sind ,  dass  ferner  die  Instandhaltung  und 
Reinigung  den  Bergleuten  überlassen  bleibt, 
ist  auf  der  anderen  Seite  bei  einer  grossen 
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Anzahl  von  Gruben  eine  wirklich  musterhafte  Ordnung  und  Sorgfalt  in  Bezug 
auf  das  ganze  Lampenwesen  zu  bemerken. 

Durchweg  sind  die  Englischen  Sicherheitslampen  viel  besser  gearbeitet  als 
unsere  Deutschen ,  was  wohl  namentlich  daher  rührt ,  dass  sie  in  grösseren 
Werkstätten  mit  geregeltem  Werkzeug-Maschinenbetrieb  angefertigt  werden.  Wie 
bereits  hu  anderer  Stelle  näher  ausgeführt  wurde,  erscheint  diese  Seite  der 
Lampen-Frage  von  ganz  besonderer  Bedeutung. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  fast  allen  Englischen  Sicherheitslampen  die 
umstehende  (Fig.  85)  oder  eine  ähnliche  Form  für  die  Verbindung  von 
Ober-  und  Untertheil  der  Lampe  durchgeführt  ist,  wobei  a  den  sogenannten 
washer  ring,  b  einen  Gummiring  und  c  den  Gewindering  bezeichnet. 

Uns  vorliegende  Preislisten  ergeben  für  die  gebräuchlicheren  Englischen 
Lampen  folgende  Preise : 

ein  Stück      das  Dutzend 
Davy-Lampc,  gewöhnliche  Form    .    .    .    4  sh  6  d         45  sh 
mittlere  .    .    .    4  „    3  „ 

kleine  ,.      .    .    .    4  „  —  „ 

Clanny-Lampe,  grosse  „      .    .    .    7  „    6  „         66  „ 

mittlere  „      .    .    .    7  „  —  „ 

kleine  „  6  „    6  „ 

Mueseler-Lampe  für  Oel  7  „  —  „         69  „ 

«    Spirit  8  „    6  „ 

Stephenson,  gewöhnliche  Form  ....    7  „  —  „         72  „ 
kleine  „        .    .    .    6  „    6  „ 

Williamson  9  „    6  „ 

Marsaut-Lampe  7  „    6  „  bis  8  sh  3  d. 

Die  Gläser  werden  bei  den  Clanny-Lampen  mit  5  sh  das  Dutzend,  die 
Drathkörbe  mit  5'/t  bis  6Vt  sh  bezahlt.  Alle  übrigen  Lampentheile  werden 
fabrikmässig  angefertigt  und  nach  besonderen  Preisverzeichnissen  verkauft. 
Auch  die  Besorgung  der  Reparaturen  ist  vielfach  ausschliesslich  Sache  der 
Fabrik,  welche  jede  Lampe  wieder  so  in  Stand  setzt,  dass  sie  als  eine  neue 
betrachtet  werden  kann.  — 

Die  gesetzlichen  Bestimmungen  (das  Englische  Kohlenbergwerks-Gesetz 
vom  10.  August  1872)  verordnen  bezüglich  der  Sicherheitslampe,  dass  überall 
da,  wo  der  Gebrauch  der  Siclierheitslanipon  vorgeschrieben  ist,  eine  hierzu 
angestellte  zuverlässige  Person  jede  Lampe ,  bevor  diese  mit  zur  Arbeit  ge- 
nommen wird,  untersuchen  und  sich  überzeugen  soll,  ob  dieselbe  fehlerfrei  und 
sicher  verschlossen  ist.  Die  Lampen  sollen  nicht  ohne  genügende  Ermächtigung 
geöffnet  werden ,  und  darf  Niemand,  ausser  den  hierzu  Angestellten,  einen 
Schlüssel  oder  eine  andre  Vorrichtung  zum  Oeffnen  des  Verschlusses,  ein  Streich 
holz  oder  irgend  ein  sonstiges  Feuerzeug  bei  sich  führen.  — 

Schliesslich  möge  noch  erwähnt  werden ,  dass  man  erst  in  neuerer  Zeit 
in  England  anfangt,  der  Frage  des  Verschlusses  der  Sicherheits- 
lam p  e  n  grössere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Wie  auch  die  mitgetheilten 
Zeichnungen  von  Englischen  Lampen  ergeben,  hat  man  es  bisher  meistentheils 
mit  den  einfachsten  Einrichtungen  dieser  Art,  nämlich  dem  Schraubenstift- Ver- 
schluss ,  dem  Verschlusse  durch  Vorlegeschlösser  und  verschiedenen  einfachen 
Niet- Verschlüssen,  zu  thun.  Das  Patent  der  Protcctor-Lampen-  und  Bcleuehtungs- 
Gesellschaft  ist,  wie  bereits  erwähnt  worden,  ein  Verschluss,  vermittelst  dessen 
beim  Versuch,  die  Lampenböden  abzuschrauben,  Dochtröhre  und  Flamme  durch 
einen  Ring  gehen   müssen ,   welcher  durch  eine  Vorrichtung  vermittelst  einer 
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Feder  festgehalten  wird,  sodass  das  Licht  dann  ausgehen  muss.  Es  gibt  hierbei 
noch  eine  zweite  Verschluss- Art ,  welche  ausserdem  noch  einen  bleiernen  Niet 
anwendet.  Von  dem  eigentlichen  Niet- Verschlusse  gibt  man  den  senkrechten 
Constructionen .  also  z.  B.  der  Schröder  sehen ,  den  Vorzug ,  und  neuerdings 
rinden  auch  die  magnetischen  Verschlüsse  mehr  Beachtung. 

Hinsichtlich  der  L  e  u  c  h  t  k  r  a  f  t  sind  für  die  Beurtheilung  der  Englischen 
Sicherheitslampen  noch  folgende  Verhältnisszahlen  von  Interesse,  welche  sich 
auf  eine  Englische  Normal-Kerze  (Standard  Sperm  Candle)  =  100  beziehen: 


Marsaut   69 

WilÜamson   56 

Clanny   52 

Mueseler  (Belgien)     ....  49 

„       (England)    ....  44 

Bainbridge   89 

Davy   20 

Stephenson   17 


d)  In  Oesterreich. 

Einem  Vortrage  des  Ober-Ingenieur  Joh.  Mayer*)  entnehmen  wir  die 
nachfolgenden  Bemerkungen  über  die  Sicherheitslampen  Oesterreichs  und  geben 
zugleich  im  kurzen  Auszuge  die  darin  geäusserten  Anschauungen  wieder, 
wenngleich  diese  nach  manchen  Richtungen  hin  mit  unseren  Ansichten  und 
dem  Ergebniss  unserer  Untersuchungen  nicht  übereinstimmen. 

Die  nebenstehende  Fig.  86  stellt  die  Ostrau  er 
Mueseler-Lampe  dar,  welche  die  Eigenschaft  bat, 
dass  sie  in  Schlagwetter-Ansammlungen  mit  ziemlicher 
Sicherheit  erlischt.  Die  Vorragung  des  Kamins  in  den 
Glascylinder  beträgt  15  mm  (gegen  27  mm  bei  der 
Belgischen  und  8  mm  bei  der  Englischen  Mueseler- 
Lampe). 

In  neuerer  Zeit  sind  in  den  Ostrau  -  Karwiner 
Revieren  auch  die  Marsaut'  sehen  Lampen  ein- 
geführt worden.  Man  erkennt  die  unbestrittenen  Vor- 
züge dieser  Lampe  an,  macht  ihr  aber  zum  Vorwurf, 
dass  sie  im  Vergleich  zu  anderen  dort  verwendeten 
Lampen  sehr  schwer  (das  Gewicht  der  gefüllten  Lampe 
betrage  1,5  kg,  bei  140  g  Oelfüllung  für  eine  nahe- 
zu 24 stündige  Brenndauer),  dass  ferner  die  Leucht- 
kraft gering  und  der  Verschluss  unvollkommen  sei. 

Grosse  Beachtung  hat  auch  die  Wolf  sehe 
Benzin -Lampe  gefunden,  von  welcher  als  besondere 
Eigentümlichkeit  die  bessere  Beleuchtung  gerühmt 
wird ;   die  letztere  werde  befördert  durch  die  untere  Rf-  M- 

Luftzuführung ,  welche  auch  an  sich  vortheilhafter  sei. 


*)  Gehalten  im  Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein  von  Mährisch  -Ostrau  am 
19.  April  1884  und  veröffentlicht  in  der  Oestreichischen  Zeitschrift  für  Ikrg-  und 
Hüttenwesen,  1884,  No.  41  flgd.  (Vergl.  auch  Sonographie  d«-s  Ostruu-Karwiner  Stein- 
kohlenbeckens, Teschen  1885",  S.  225  flgd.) 
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Von  der  gewöhnlichen  Construction  wird  indess  be- 
merkt, dass  sie  die  Sicherheit  der  Lampe  nachtheilig 
beeinflusse ,  da  man  es  hier  mit  mehreren,  sorgsam 
zu  überwachenden,  gefährlichen  Bestandteilen  (den 
Drathkörben  und  den  unteren,  nicht  sichtbaren 
Drathsieben)  zu  thun  habe.  Eine  andere,  von  Wolf 
construirte  Art  der  Luftzuführung  zeigt  neben- 
stehende Fig.  87 ;  sie  soll  eine  um  28  pCt.  bessere 
Leuchtkraft  ergeben  als  Lampen  mit  einem  Korbe 
und  mit  Luftzuführung  von  oben. 

Photometrische  Bestimmungen  über  die  im 
Ostrau-Karwiner  Becken  gebräuchlichen  Sicherheits- 
lampen hatten  folgendes  Ergebniss: 

Leuchtstoff.  Lichtstarken. 

Englische  Normal-Kerze  ....               —  1,00 

Wolf  8  Lampe,  normal,  mit  einem     I  Galizisches  Gasolin  0,68 

Drathkorb  und  mit  Luft  von    <           „         Benzin  0,63 

oben  [  Amerikan.       „  0,62 

Mueseler-Normal-Lampe   ....  reines  Rüböl  0,44 

Benitschke-Lampe  (Mueseler)    .    .         desgl.  0,46 

Marsaut-Lampe                                        desgl.  0,56 

Die  Kosten  der  Leuchtkraft  werden  auf  1 000  Brennstunden  angegeben  : 
bei  der  Wolf  sehen  Benzin-Lampe  zu  .    .     .    2,5  M., 
„     „   Mueseler-Normal-Lampe  zu     .    .    .    4,8  » 
„     „   Mueseler-Benitschke-Lampe  zu     .    .    5,1  „ 
„     „   Marsaut-Lampe  zu  5,8  ,,  , 

unter  Zugrundelegung  eines  Preises  von  44  M.  für  Benzin  und  46  M.  für 
Rüböl  auf  den  Meter-Centner. 

Ueber  die  Gewichte  u.  8.  w.  der  Lampen  gibt  die  nachfolgende  Zu- 
sammenstellung Auskunft. 


Gewichte,  Verbrauch,  Brenndauer 

Mueseler 

ßenitschke 
(Mueseler) 

Wolf 
■ 

Marsaut 

Gewicht  der  leeren  Lampe  .... 

1080 

1263 

1030 

1310 

und  zwar: 

„      des  leeren  Untertheils  .    .  . 

350 

491 

420 

400 

„      des  Obertheils  

730 

772 

610 

910 

165 

132 

85 

140 

Gesammt-Gewicht  der  vollen  Lampe  . 

1245 

1395 

1115 

1450 

Leuchtstoff- Verbrauch  pro  Stunde  für 

5,2 

5,5 

5,6 

5,8 

.Stdn. 

Stdn. 

Stdn. 

Stdn. 

30 

24 

18 

24 

Hinsichtlich  der  Sicherheit  der  Lampen  in  heftigen  Luftströmen  wird  der 
unteren  Luftzuführung  der  Vorzug  gegeben,  wenn  nur  eine  verlässliche  Isoli- 
rung  der  zur  Flamme  zutretenden  Luft  durch  doppelte  Drathsiebe  bewirkt  sei. 
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Der  günstige  Einfluss  des  elastischen  Luftkissens  unter  der  Flamme  am  Oel- 
gefäss,  wie  solcher  bei  der  Clanny-  und  Boty-  Lampe  in  ruhenden  Gemischen 
festgestellt  worden,  wird  für  grosse  Geschwindigkeiten  des  Wetterstromes  be- 
stritten. Auch  von  der  Mueseler-Lampe  wird  bemerkt,  dass  in  heftigen  Luft- 
strömen die  Sicherheit 
dieser  Lampe  abge-  e 
schwächt  sei,  und  wird  da- 
her die  Einengung  der 
Austrittsöffnungen  ffir  die 
Verbrennungsgase ,  wie 
bei  der  Marsaut- Lampe, 
als  eine  besondere  und 
nicht  zu  unterschätzende 
Sicherheits  -  Vorkehrung 
bezeichnet. 

Eine  Verkleinerung 
der  Flamme  in  Gasge- 
mischen sieht  Mayer  als 
gefahrlich  an,  da  die  zu- 
tretenden Gase  nicht  in 
dem  Maasse  wie  bei  nor- 
maler Flamme  aufgezehrt 
werden  und  die  Ver- 
brennungsgase nicht  mehr 
den  ganzen  Drathkorb  er- 
füllen ;  dies  treffe  nament- 
lich auch  zu  bei  den 
Lampen  mit  unterer  Luft- 
zuföhrung,  so  dass  hier 
leicht  abwärts  wirkende 
Verpuffungen  eintreten, 
die  einen  verlässlichen 
Schutz  durch  doppelte 
Drathsiebe  erforderlich 
machten,  welch'  letztere 
aber  schwer  zu  controliren 
und  auch  nur  mit  Schwie- 
rigkeit rein  zu  erhalten 
seien. 

Die  Ergebnisse  der 
Marsaut'schen  Versuche 
haben  bei  den  Oester- 
reichischen Technikern 
meistentheils  Bestätigung 
gefunden,  und  hat  man 
daher  eigene  Untersuch- 
ungen hauptsächlich  nur 

zu  dem  Zwecke  angestellt,  um  eine  Beruhigung  über  die  Sicherheit  der  auf 
den  einheimischen  Gruben  verwendeten  Lampen  zu  gewinnen.  Für  die  Unter- 
suchung in  bewegten  Gasströmen  wurde  neben  dem  Wolf  sehen  Probir- Apparat 
die  vorstehend  (Fig.  88  und  89)  dargestellten  Vorrichtungen  benutzt,  bei 
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welchen  Leuchtgas  zur  Verwendung  kam.  Die  Luftbewegung  wurde  durch 
einen  Hand-Ventilator  erzeugt,  welcher  an  das  untere  Ende  des  Rohrachenkels  A 
ansehloss.  Die  Wettergeschwindigkeit  bestimmte  man  durch  ein  Anemometer, 
welches  vermittelst  des  Schiebers  B  eingesetzt  und  von  aussen  her  in  Gang 
gebracht  bezw.  arretirt  wurde.  Das  Rohr  hatte  13  cm  Weite,  und  konnte 
man  Geschwindigkeiten  von  60  bis  540  m  in  der  Minute  erzeugen.  Das  Gas 
wurde  mittelst  des  15  mm  weiten  Gasrohres  b  unter  einem  Druck  von  66  mm 
Wasssersäule  aus  einem  Gasometer  eingeführt.  Ein  Stellring  p  ermöglichte 
die  Verschiebung  des  Trichters  K,  um  die  Mischung  des  Gases  mit  der  Luft 
reguliren  zu  können.  Zum  Beobachten  der  Wirkung  von  Wetterströmen, 
welche  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  die  Lampe  treffen,  wurde  die 
Einrichtung  Fig.  89  benutzt.  Die  zuströmenden  Gasmengen  wurden  mit 
einer  Gasruhr  gemessen  und  Mischungen  von  7  bis  10  pCt.  angewendet. 

Die  unter  Benutzung  dieser  Apparate  beobachteten  Erscheinungen  waren 
hei  der  Ostrauer  Mueseler-Lampe  folgende : 
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Aus  diesen  Versuchen  wird  gefolgert,  dass  die  Mueseler-Lampe  sich  in 
cxplodirbami  Wetterströmen  noch  als  ziemlich  widerstandsfähig  erwiesen  halw, 
dass   sie   aber   doch   nicht   absolut  sicher  sei,    namentlich   nicht  bei  starken 
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Strömungen  und  bei  verkleinerter  Flamme.  Indess  wird  es  als  ein  Haupt- 
vortheil  bezeichnet,  dass  sie  in  explodirbaren  Gemischen  leicht  erlösche. 

Was  die  Fälle  des  Durchschlagens  in  den  Korb  anbetrifft,  so  führt 
Mayer  an,  dass  das  äussere  Gas  bei  einer  Geschwindigkeit  von  130  m  in  10 
bis  20  Secunden ,  bei  einer  solchen  von  273  m  nach  4  bis  5  Secunden  und 
bei  527  m  schon  nach  2  bis  3  Secunden  entzündet  worden  sei.  Dagegen 
sei  bei  einer  Geschwindigkeit  von  85  m  die  brennende  Aureole  auch  nach 
Verlauf  von  5  bis  6  Minuten  aus  dem  Korbe  nicht  nach  aussen  getrieben 
worden.  Diese  Geschwindigkeit  dürfte  daher  an  der  Grenze  liegen,  bei  welcher 
die  Ostrauer  Mueseler-Lampe  in  allen  Fällen  noch  sicher  sein  würde. 

Die  Wolf  sc  he  Benzin-Lampe  mit  Luftzuführung  von  oben  erwies  sich 
in  ruhenden  Gasgemischen  als  sicher,  indem  bei  285  Versuchen  keine  Fort- 
pflanzung der  inneren  Explosionen  nach  aussen  stattfand. 

In  bewegten  Gasströmen  wurde  indess  bei  130  m  Geschwindigkeit  von 
57  Explosionen  in  55  Fällen  und  bei  273  m  Geschwindigkeit  von  92  Ex- 
plosionen in  allen  Fällen  die  Flamme  nach  aussen  getrieben. 

Bei  der  geringen  Geschwindigkeit  von  85  m  wurdo  in  50  Fällen  kein 
äusserer  Durchschlag  beobachtet,  selbst  nachdem  die  Aureole  8  bis  10  Minuten 
lang  gebrannt  hatte. 

Die  Durchblasefahigkeit  der  Wolf  sehen  Lampe  verringerte  sich  durch 
Hinzufügung  eines  zweites  Drathkorbes.  Bei  130  m  erzielte  man  auch  nach 
mehreren  Minuten  keinen  äusseren  Durchschlag,  bei  273  m  aber  schon  regel- 
mässig nach  4  bis  5  Minuten,  und  bei  470  m  bereits  nach  20  Secunden. 

Hieraus  wird  gefolgert,  dass  auch  die  Lampen  mit  2  Drathkörben  nicht 
ganz  sicher  sind,  aber  allerdings  in  der  Praxis  derlei  äusserste  Annahmen 
nicht  leicht  vorkommen. 

Schliesslich  wurden  auch  Lampen  mit  Luftzuführung  von  unten  ge- 
prüft, wobei  der  explodirbare  Gasstrom  in  die  Hülse  II  eingeführt  wurde.  Dabei 
erlosch  die  Flamme  nach  einigen  Verpuffungen  ohne  Aureolen-Bildung.  Dies 
wird  als  ein  günstiger  Verlauf  angesehen  und  daraus  der  allgemeine  Schluss 
gezogen ,  dass  die  combinirte  Wolfschc  Lampe  mit  reichlicher  Luftzuführung 
von  unten  und  mit  dem  Marsaut'schen  Schutzmantel  bei  der  weitgehendsten 
Sicherheit  die  grössterreichbare  Leuchtkraft  gebe. 

Für  die  Durchschlags-Versuche  mit  beschädigten  Drathkörben 
wurden  bei  den  Mueseler  -  Lampen  Löcher  von  2  mm  und  4  mm  am  unteren 
Ende  des  Drathkorbes  gemacht,  wodurch  indess  nur  bei  verkleinerter  Flamme 
Durchschlüge  nach  aussen  bewirkt  wurden. 

.  Bei  den  am  oberen  Rande  und  im  Deckel  angebrachten  2  mm-  und  4  nini- 
Löchem  erfolgte  mit  normaler  Flamme  kein  äusserer  Durchschlag ,  dagegen 
wurden  mit  verkleinerter  Flamme  5  pCt.  von  den  durch  das  Diaphragma  ver- 
pflanzten Explosionen  nach  aussen  übertragen. 

Die  günstige  Einwirkung  der  Verbrennungsgase  zeigte  sich  insbesondere 
bei  einigen  Versuchen,  bei  welchen  man  die  Löcher  am  oberen  Rande  und 
im  Deckel  auf  12  mm  im  Geviert  erbreiterte  und  sogar  Drathkörbe  mit  ganz 
abgehobenem  Deckel  anwandte,  aber  trotzdem  bei  normaler  Flamme  keinen 
Durchschlag  erzielte. 

Nach  diesen  Ergebnissen  ist  die  grösste  Gefahr  in  den  Beschädigungen 
der  Drathnetze  an  der  Zuströmungs-Seite  der  frischen  Luft  zu  erkennen.  In 
bewegten  Gasströmen  werden  aber  allgemein  die  Gebrechen  am  Korbe  wesent- 
lich gefährlicher. 

Aehnliche  Versuche  bei  den  Wolfschen  Lampen  mit  oberer  Luftzuführung 
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ergaben  eine  verhältnissmässig  geringe  Gefahr  der  oberen  Beschädigungen, 
während  bei  2  mm-Löchern  am  unteren  Rande  unter  20  Versuchen  5  Durch- 
schläge erfolgten.  — 

Hinsichtlich  der  in  Oesterreich  geltenden  polizeilichen  Bestimmungen  über 
das  Beleuchtungswesen  mag  auf  die  Verordnung  der  K.  K.  Berghau  ptmann- 
schaft  zu  Wien  vom  21.  Juni  1877  verwiesen  werden,  welche  auf  S.  118  flgd. 
des  Berichtes  der  bergrechtlichen  Abtheilung  dor  Preussischen  Wetter-Commission 
zum  Abdruck  gelangt  ist. 

e)  In  Amerika. 

In  Nordamerika  bestimmte  die  Pennsylvanische  Acte  vom  3.  März  1870, 
dass  jede  Sicherheitslampe,  welche  in  Kohlengruben  gebraucht  wird,  Eigenthum 
des  Werksbesitzers  sein  und  der  Obhut  einer  sicheren  Person  unter  Leitung  eines 
Aufsehers  anvertraut  sein  muss;  die  Lampe  soll  reinlich  und  in  gutem  Zustande 
erhalten  werden.  In  der  Session  von  1885  ist  für  Pennsyh anien  ein  neues 
Gesetz  zur  Annahme  gelangt,  welches  im  Art.  XII  (General  Kules)  einige 
zusätzliche  Bestimmungen  (Rules  10  und  11)  gibt. 

Was  die  Construction  der  Sicherheitslampcn  anbetrifft ,  so  sind  nach  den 
uns  zugegangenen  Mittheilungen  in  Amerika  da ,  wo  überhaupt  Sicherheits- 
lampen in  Gebrauch  sich  befinden,  die  Davy-  und  Clanny  -  Larapen  üblich, 
welche  meistentheils  von  England  eingeführt  werden.  Dagegen  werden  viel- 
fach flüchtige  Oele  in  den  Lampen  der  Bergleute  gebraucht. 

Erwähnenswert  h  erschoint  die  unter  dem  Namen  „Mauchlin 
Headlight  or  Bull's  Eye  Safety  Lamp"  (Fig.  90)  von  dem 
Bergingenieur  Mauchlin  eingeführte  Sicherheitslampe,  welche 
nach  den  darüber  vorliegenden  Zeugnissen  in  Bezug  auf  Sicher- 
heit den  Vergleich  mit  allen  anderen  Lampen  aushält,  und  auch 
in  Bezug  auf  Leuchtkraft  jede  sonstige  Sicherheitslampe  über- 
treffen soll.  Die  Lichtstärke  betrug  nach  den  im  Wetter- 
Laboratorium  zu  Bochum  angestellten  Versuchen  in  der  That 
2,8  Normalkerzen.  Die  Lampe  bestellt  aus  einem  kurzen  hori- 
zontalen Cylinder  von  57  mm  Durchmesser  und  ungefähr  der- 
selben Länge.  An  der  unteren  Seite  befindet  sich  ein  ringförmiger  Ansatz,  in 
welche  der  Oclhehältcr  geschraubt  wird;  an  der  oberen  Seite  ist  der  Drath- 
korb  eingepresst.  Das  eine  Ende  des  Cylinders  ist  mit  einem  Metall-Reflector 
geschlossen,  das  andere  mit  einer  Linse  von  55  mm  Durchmesser,  36  mm 
Brennweite  und  einer  Krümmung  für  ein  Lichtstreuungsvermögen  von  50°. 
Die  Linse  verstärkt  die  Leuchtkraft  derart,  dass  noch  in  30  Fuss  Entfernung 
gut  gearbeitet  werden  kann.  Auch  soll  die  Vergrösserung  der  Flamme  durch 
die  Linse  die  Lampe  zur  Entdeckung  von  Grubengasen  wirksamer  machen, 
indem  die  Aureole  gegenüber  einer  gewöhnlichen  Davy-Lampe  um  das  Doppelte 
vergrössert  wird  ;  bei  stärkerem  Gasgehalte  erlischt  die  Lampe. 

Um  auch  die  Abgabe  von  Licht  nach  der  Seite  zu  ermöglichen  und  den 
Luftzutritt  zu  befordern ,  sind  (ausser  der  beschriebenen  einfachen  Form)  an 
den  Seiten  zwei  kreisförmige,  mit  Drathnetz  geschlossene  Oeffnungen  angebracht, 
welche  mit  Blech  geschlossen  werden  können ,  so  dass  sich  dann  die  Lampe 
zur  Arbeitslampe  eignet. 

Im  Uebrigen  sind  bezüglich  der  Larapenconstructionen  wesentliche  Neue- 
rungen und  Verbesserungen  in  dem  sonst  an  Erfindungen  so  reichen  Amerika 
nicht  zur  Durchführung  gelangt.  Eine  uns  übersandte  Davy-Lampe  hatte  die 
Einrichtung,  dass  die  obere  Hälfte  des  cylindrischen  Drathkorbes  mit  einer 
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ziemlich  eng  anliegenden  Messing  -  Hülse  aus  dünnem  Blech  versehen  war, 
während  eine  gleiche  Messing-Hülse  über  der  ersteren  bis  an  das  untere  Ende 
des  Drathkorbes  herunter  geschoben  werden  konnte,  um  die  Lampe  dadurch 
zum  Erlöschen  zu  bringen.  Diese  Blechseiten  werden  indess  so  warm ,  dass 
man  sie  mit  der  Hand  nicht  anfassen  kann.  — 

Um  gegebenen  Falles  ein  Erlöschen  der  Sicherheitslampe  zu  ermöglichen, 
wendet  man  in  Pennsylvanien  den  William's  Extinguisher  an  (Fig. 
91  bis  95).    Der  Apparat  besteht  aus  einer  Röhre  Gr,  welche 


Fig.  M. 


Flg.  91 


die  Dochthülse  B  umgibt;  dieselbe  ist  mit  einem  Drathe  T) 
verbunden,  welcher  durch  den  Oelbehälter  A  bis  zum  Lampen- 
boden herunterreicht.  Am  Boden  der  Lampe  befindet  sich 
eine  Nische  F,  in  welche  sich  der  Drath  hineinlegt,  um 
zu  verhindern  ,  dass  die  Röhre  ohne  Grund  aufwärts  ge- 
schoben wird ,  wenn  die  Lampe  auf  den  Boden  gesetzt 
wird.  Beim  Verwenden  der  Lampe  zum  Abprobiren  kann 
man  mittelst  dieser  Vorrichtung  die  Flamme  auf  ein  Mi- 
nimum beschränken ,  indem  man  den  Drath  am  Boden 
langsam  aufwärts  schiebt,  oder  man  kann  auch  damit, 
wenn  noth wendig,  die  Lampe  ganz  auslöschen.  Versuche 
haben  ergeben,  dass  die  Einrichtung  in  der  That  das  ein- 
fachste und  beste  Mittel  zum  Auslöschen  der  Flamme  ist*). 


fr 


1) 


II 

Fig.  94. 


Fl».  DO. 


*)  Eine  mit  dem  Extinguisher  versehene  Lampe  des  Systems  Mauchlin  ist  uns 
durch  die  Vermittlung  des  Herrn  Oswald  J.  Heinrich  zu  Drifton  von  Herrn  E.  B.  Cok« 
zur  Verfügung  gestellt  worden. 
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Die  Arbeiten  der  Lampen- Unter -Commission 
der  Preussischen  Wetter-Commission. 


A.  Vorbereitende  Arbeiten. 

Das  Haupt- Programm  der  Preussischen  Schlagwetter-Commission  stellt  für 
die  Ermittelungen  über  die  Sicherheitslampen  in  den  Abschnitten  II.  6a,  II.  7a, 
II.  8.  Ca,  III.  1  und  III.  2  folgende  Gesichtspunkte  auf: 

1.  Die  Beleuchtung  (Verhalten  und  Einrichtungen  der  bestehenden 
verschiedenen  Lampen-Systeme), 

2.  Die  Erkennung  der  schlagenden  Wetter  und  das  dabei  zu  be- 
obachtende Verfahren, 

3.  Die  Vorsichtsmaassregeln  gegen  Explosionen, 

4.  Praktisch  verworthbare  Schlussfolgerungen  und  Vorschläge 

a)  in  technischer  Hinsicht, 

b)  in  polizeilicher  Beziehung. 

Die  Erledigung  dieses  Thciles  des  Haupt  -  Programmen  war  der  wissen- 
schaftlich-technischen Abtheilung  überwiesen,  welche  ihrerseits  iu  ihrer  Sitzung 
vom  12.  November  1882  beschloss,  für  die  Prüfung  der  Sicherheitslampen  die 
Bildung  einer  besonderen  Unter  -  Commission  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die 
Prüfung  wurde  dabei  auf  die  in  den  verschiedenen  Revieren  in  Gebrauch 
stehenden  oder  zur  allgemeinen  Einführung  geeignet  erscheinenden  Constructioncn 
beschränkt.  Als  Haupt -Gesichtspunkte,  nach  denen  die  Untersuchung  vor- 
genommen werden  sollte,  wurden  bezeichnet : 

1.  Die  Versuche  sollen  in  Gemengen  von  Grubengas  und  Luft, 
Leuchtgas  und  Luft,  event.  schwerem  Kohlen  wasserstongas  und 
Luft  angestellt  werden. 

2.  Es  soll  dabei  ruhende,  event.  bewegte  Luft  mit  verschiedener  Ge- 
schwindigkeit angewendet  werden. 

3.  Es  ist  zu  prüfen,  ob  künstlich  erzeugtes  Grubengas,  oder  ein  be- 
ständiger Bläser  zu  benutzen  sein  wird. 

4.  Es  sind  die  Arbeiten  der  ausserpreussischen  Commissionen  zu  be- 
rücksichtigen. 

An  die  Versuche  über  die  Sicherheit  der  verschiedenen  Systeme  sollte 
sich  ferner  die  Prüfung  der  Drathgewebc,  der  Glascylinder  und  der  Ver- 
echlussvorrichtungen  anschliessen. 
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In  der  Sitzung  der  Gesammt-Commission  vom  2.  Deceniber  1882  wurde 
die  Lampen-Commission  endgültig  als  eine  Unter  -  Commission  der  wissen- 
schaftlich-technischen Abtheilung  gebildet. 

Die  Lampen  -  Unter  •  Commission  ist  demgemäss  am  5.  Januar  1 883  in 
Bochum  zusammengetreten  und  hat  als  zunächst  vorliegende  Aufgabe  die 
Untersuchung  sämmtlicher  in  Gebrauch  befindlichen  oder  von  Erfindern  ihr 
eingesandten  Sicherheitslampen  in  Bezug  auf  das  Durchschlagen  in  Gasgemischen 
bezeichnet.  Diese  Versuche  erfolgten  anfänglich  in  einem  Gemenge  von 
Leuchtgas  und  atmosphärischer  Luft  von  wechselnder  und  nicht  genau  be- 
stimmbarer Zusammensetzung.  Hieran  schlössen  sich  die  photometrischen 
Untersuchungen  und  endlich ,  nach  Fertigstellung  der  Apparate  im  Wetter- 
Laboratorium  zu  Bochum,  Durchschlags- Versuche  in  Leuchtgas  und  in  natürlich 
vorkommendem  Grubengas  (Bläser  der  Zeche  Bonifacius)  mit  ganz  bestimmtem 
Mischungs  -  Verhältniss.  Nebenher  wurden  die  Verschlüsse  und  Constructions- 
Einzelheiten  einer  eingehenden  Prüfung  unterworfen. 

Da  sich  bei  den  einzelnen  Untersuchungen  nicht  nur  eine  ungemein 
grosse  Verschiedenheit  der  Lampen  in  Bezug  auf  das  System ,  sondern  auch 
innerhalb  eines  Systems  wesentlich  von  einander  abweichende  Ergebnisse, 
namentlich  hinsichtlich  der  Leuchtkraft  und  der  besonderen  Einrichtungen, 
herausstellten,  so  wurde  es  für  nothwendig  erachtet,  die  Prüfung  auf  sämmt- 
liche  Sicherheitslampen  der  mit  schlagenden  Wettern  behafteten  Gruben  des 
Preussischen  Staates  auszudehnen.  Es  sollten  auf  diese  Weise  einerseits  ein 
vollständiges  Bild  über  die  Art  und  Verwendung  der  Sicherheitslampen  er- 
langt, andererseits  durch  eine  möglichst  grosse  Zahlenreihe  die  Felderquellen 
ausgeglichen  und  zuverlässige  Durchschnitts  -  Ergebnisse  gewonnen  werden. 
Demgemäs8  wurden  die  Verwaltungen  sämmtlicher  in  Betracht  kommenden 
Steinkohlengruben  ersucht,  ein  Exemplar  der  bei  ihnen  in  Gebrauch  stehenden 
Sicherheitslampen  an  die  Lampen  -  Commission  einzusenden ,  und  sind  diesem 
Ersuchen  auch  bereitwilligst  etwa  00  pCt.  sämmtlicher  Gruben  nachgekommen. 
Die  Gruben  -  Verwaltungen  wurden  zugleich  gebeten ,  ihre  praktischen  Er- 
fahrungen und  Ansichten  betreffs  der  Sicherheitslampen  mitzuthcileu.  Als 
Ergebniss  dieser  Erhebung  hat  sich  indessen  herausgestellt ,  dass  über  die 
wichtigsten  Fragen  die  grössten  Meinungsverschiedenheiten  bestanden.  Gerade 
die  Beseitigung  dieser  Meinungsverschiedenheiten  muss  aber  als  eine  der  wesent- 
lichsten Aufgaben  der  Lampen-Commission  bezeichnet  werden. 

Da  die  zu  den  praktischen  Versuchen  bestimmten  Apparate ,  deren  Con- 
struction  der  Leiter  des  Wetter  -  Laboratoriums  zu  Bochum ,  Dr.  Schondorff, 
übernahm ,  lange  Zeit  zu  ihrer  Herstellung  bedurften ,  auch  die  Thätigkeit 
des  Dr.  Schondorff  durch  anderweitige  Arbeiten  sehr  in  Anspruch  genommen 
war,  so  konnten  sich  die  Ermittelungen  der  Lampen-Commission  zunächst  nur 
auf  die  Feststellung  des  thatsächlichen  Zustande»  des  Siel  icrheitslainpen- Wesens, 
auf  die  praktische  Verwendbarkeit  und  die  relative  Sicherheit  der  verschiedenen 
Lampen  -  Systeme ,  sowie  auf  eine  kritische  Sichtung  derjenigen  Arbeiten  er- 
strecken, welche  bis  dahin  durch  die  ausländischen  Commissionen  oder  durch 
einzelne  Techniker  über  diesen  Gegenstand  ausgeführt  worden  waren.  In 
letzterer  Beziehung  haben  die  Arbeiten  der  Belgischen  Commission  von  1868, 
der  vorläufige  Bericht  der  Englischen  Grubcn-l'nfall-Conimission ,  der  Bericht 
der  Französischen  Schlagwetter  -  Commission ,  die  Monographie  von  Hoernecke 
über  die  Sicherheitsmaassregeln  gegen  schlagende  Wetter,  namentlich  aber  die 
eingebenden  Arbeiten  von  Kreischer  und  Winkler  (bezw.  deren  Bericht  an  die 
Königlich  Sächsische  Commission),   von  J.  B.  Marsaut,  von  Job.  Mayer  und 
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endlich  die  grosse  Reihe  der  in  den  Verhandlungen  des  „Midland  Institute 
of  Mining,  Civil  and  Mechanieal  Engineers",  sowie  der  Manchester  Geological 
Society"  veröffentlichten  Versuche ,  Abhandlungen  und  Vorträge  eingehend«? 
Berücksichtigung  gefunden.  Ausserdem  hat  die  Commission  durch  6tete  Ver- 
bindung mit  den  auf  dem  Gebiete  des  Sicherheitslumpen-Wesens  hauptsächlich 
orientirten  Technikern  des  In-  und  Auslandes  und  mit  einzelnen  Grubenverwaltungen 
den  heutigen  Stand  der  Frage  möglichst  vollständig  und  genau  zu  ermitteln 
gesucht,  wobei  ihr  auch  die  umfangreichen  und  erschöpfenden  Arbeiten  der 
bergrechtlichen  Abtheilung  der  Wetter  -  Commission  sehr  zu  Statten  gekommen 
sind. 

Vorläufige  Durchschlage  - Versuche. 

Um  diejenigen  Ursachen,  welche  unter  Umständen  eine  Fortpflanzung 
der  Verbrennung  und  Explosion  aus  dem  Inneren  der  Lampe  nach  aussen 
hervorrufen  können ,  zunächst  bei  deu  Lampen  der  verschiedenen  Systeme 
festzustellen,  wurden  zu  Beginn  unserer  Untersuchungen  in  Dortmund  ein- 
leitende Versuche  mit  einem  oben  geschlossenen  Glasballon  von  etwa  0,06  cbm 
Inhalt  angestellt,  in  welchem  eine  angezündete  Sicherheitslampe  eingehängt 
wurde,  so  dass  die  Beobachtung  der  Flammenerscheinungen  mit  Leichtigkeit 
möglich  war.  In  diesen  Ballon  wurde  mittelst  eines  Gummischlauches  Leucht- 
gas eingeleitet,  und  zwar  theils  in  der  Weise,  dass  das  sich  bildende  Gemenge 
in  Ruhe  blieb,  theils  in  der  Art,  dass  der  Gasstrom  mit  einer  gewissen  Ge- 
schwindigkeit gegen  die  Sicherheitslampe  geleitet  wurde.  Bei  diesem  Ver- 
fahren, welches  selbstverständlich  nur  ein  vorläufiges  sein  konnte,  war  die 
Bestimmung  des  Mischungsverhältnisses  zwischen  Leuchtgas  und  atmosphärischer 
Luft  nicht  möglich.  Immerhin  aber  sind  durch  dasselbe  manche  nicht  un- 
wichtige Schlussfolgerungen  möglich  geworden ,  welche  sich  bei  den  späteren 
Versuchen  mit  dem  durch  Dr.  Schondorff  construirten  Apparate  durchaus  als 
richtig  herausgestellt  haben. 

In  erster  Linie  konnte  festgestellt  werden,  dass  die  seither  in  West- 
falen  und  auch  anderwärts  vielfach  in  Gebrauch  gewesenen 
Sicherheitslampen  mit  durchlöchertem  Siebring  unterhalb 
des  Glascylinders  fast  ohne  Ausnahme  durchschlagen, 
wenn  die  Lochweite  eine  bestimmte  Grenze  überschreitet. 
Dieses  Durchschlagen  erfolgte  namentlich  sehr  rasch  in  bewegtem  Luftstrome, 
wenn  die  Geschwindigkeit  der  Wetter  ein  gewisses  Maass  erreichte.  Es  durfte 
hieraus  mit  Sicherheit  gefolgert  werden,  dass  die  Verwendung  derartiger  Lampen 
auf  Gruben  mit  schlagenden  Wettern  unter  allen  Umständen  unstatthaft  ist, 
auch  selbst  dann,  wenn  die  Löcher  sehr  eng  sind.  Im  letzteren  Falle  erfüllen 
die  Lampen  den  mit  der  Durchlöcherung  beabsichtigten  Zweck  eines  besseren 
Brennens  in  keiner  Weise ,  da  sich  die  Löcher  durch  den  Kohlenstaub  sehr 
bald  bei  der  Arbeit  zusetzen.  Es  fanden  sich  zudem  verschiedene  Lampen, 
bei  welchen  die  Löcher  durch  die  Arbeiter  gewaltsam  mit  Drahtnägeln  noch 
erweitert  waren. 

Seitens  verschiedener  Grubenverwaltungen  ist  zwar  demgegenüber  be- 
hauptet worden ,  dass  solche  Lampen  doch  für  gut  zu  halten  seien ,  weil  sie 
nach  ihren  Erfahrungen ,  in  explosiblen  Gasgemengen  gebraucht ,  sofort  er- 
löschen, dass  ein  Durchschlagen  der  Flamme  noch  nicht  vorgekommen  sei, 
dass  die  Beseitigung  des  durchlöcherten  Siebringes  eine  wesentlich  geringere 
Leuchtkraft,  namentlich  in  matten  Wettern,  mit  sich  bringe,  und  dass  deshalb 
der  Arbeiter  leichter  in  Versuchung  gerathe,  die  Lampe  zu  öffnen.  Diesen 
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Ausführungen  kann  indessen  in  keiner  Weise  beigetreten  werden.  Wie  die 
photometrischen  Untersuchungen  bewiesen  haben,  gibt  es  eine  Reihe  von 
Lampen,  welche  dieselbe  und  eine  höhere  Leuchtkraft  besitzen  als  die  Lampen 
mit  unterem,  durchlöchertem  Siebringe.  Es  dürfte  ferner  durchaus  gar  keinem 
Zweifel  unterliegen ,  dass  in  der  Praxis  viel  häufiger  Fülle  eintreten ,  welche 
ein  Durchschlagen  der  Flamme  bei  der  in  Rede  stehenden  Lampenconstruction 
bedingen,  als  im  Laboratorium  bei  einzelnen  Versuchen.  In  dieser  Hinsicht 
wird  ein  Hinweis  auf  die  Arbeiten  der  ausländischen  Commissionen  und  auf 
die  ausserordentlichen  Gefahren  genügen ,  welche  die  Sicherheitslampe  beim 
Hineinhalten  in  Lutten  -  oder  Schieber  -  Oefihungen ,  beim  Durchfahren  von 
Wetterthüren  u.  s.  w.  mit  sich  bringt.  Wie  endlich  die  später  mitzutheilen- 
den  Versuche  über  das  Durchschlagen  der  Lampen  im  Wetter  -  Laboratorium 
zu  Bochum  gezeigt  haben ,  gibt  es  Sicherheitslampen ,  welche  bei  ruhender 
Luft  absolut  nicht  zum  Durchschlagen  zu  bringen  sind,  selbst  wenn  der  Drath- 
korb  lange  Zeit  hindurch  hellrothglühend  gewesen  ist.  Ein  sofortiges  Er- 
löschen der  Lampen  in  mässigen  Ansammlungen  von  schlagenden  Wettern  ist 
zudem  als  ein  grosser  Nachtheil  zu  betrachten ,  da  solches  die  Befahrung  ge- 
fahrlicher Betriebspunkte  sehr  erschwert ,  anderweitige  Gefahren  herbeiführt 
und  die  Veranlassung  zum  Mitführen  von  Feuerzeug  bezw.  zum  Oeffnen  der 
Lampen  an  gefährlichen  Stellen  vermehrt. 

Unter  allen  Umständen  wird  daher  die  Beseitigung  der  in  Rede  stehen- 
den Construction,  bei  welcher  in  kaum  erklärlicher  Weise  das  Grundgesetz  der 
Sicherheitslampe  verletzt  worden  ist,  auf  allen  mit  schlagenden  Wettern  be- 
hafteten Gruben  nothwendig  sein.  Die  Commission  konnte  deshalb  nicht  um- 
hin ,  auf  die  ausserordentliche  Gefährlichkeit  der  Lumpen  mit  durchlöchertem 
Siebringe  besonders  hinzuweisen  und  die  schleunigste  Beseitigung  anzuempfehlen. 
Thatsächlich  ist  denn  auch  in  Westfalen  bei  allen  denjenigen  Gruben,  welche 
derartige  Lampen  bisher  verwandten,  der  durchlöcherte  Sicbring  beseitigt  wor- 
den und  durch  einen  geschlossenen  Ring  ersetzt,  so  dass  nunmehr  sowohl  die 
Luftzuführung,  wie  die  Luftabführung  ausschliesslich  durch  das  Drathnetz 
erfolgt. 

Dass  das  Durchschlagen  der  Flamme  lediglich  durch  die  durch- 
löcherten Siebringe  hervorgerufen  wird ,  lehrte  der  Augenschein ,  wurde  aber 
auch  noch  der  Sicherheit  halber  in  der  Weise  festgestellt ,  dass  eine  und  die- 
selbe Lampe ,  bei  welcher  die  Flamme  durchgeschlagen  war ,  oberhalb  des 
durchlöcherten  Siebringes  mit  einem  horizontalen  Drathnetze  gewöhnlicher  Art 
versehen  wurde,  welche  Abänderung  zur  Folge  hatte ,  dass  das  Durchschlagen 
der  Flamme  aufhörte.  Besonders  wird  noch  angeführt,  dass  eine  solche 
Lampe  von  einer  Schlesischeu  Grube  mit  einfachem  Siebringe  nach'  32 fachen 
Verpuflungen  durchschlug ,  dass  dagegen  eine  gleiche  Lampe  von  derselben 
Grube  mit  Siebring  und  hinzugefügtem  horizontalen  Siebe  nach  159  Ver- 
puffungen der  Wetter  im  Inneren  der  Lampe  nicht  zum  Durchschlagen  zu 
bringen  war. 

Die  übrigen  Systeme  von  Sicherheitslampen  erwiesen  sich  bei  allen  Ver- 
suchen sowohl  in  ruhender,  wie  in  miissig  bewegter  Luft  so  sicher,  dass  die- 
selben in  der  Hand  eines  vorsichtigen  und  erfahrenen  Bergmannes  unter  den 
bei  uns  gegebenen  Verhältnissen,  d.  h.  bei  dem  vorhandenen  Maasse  und  der 
Art  des  Auftretens  schlagender  Wetter  in  den  Preussischen  Bergbaubezirken, 
ein  genügend  sicheres  Mittel  gegen  die  Fortpflanzung  der  im  Inneren  der 
Lampe  stattfindenden  Verbrennung  explosibler  Gasgemenge  auf  die  ausserhalb 
befindlichen  Ansammlungen  schlagender  Wetter  abzugeben  scheinen.  Selbst- 
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redend  muss  man  äussere  Beschädigungen ,  unvorsichtige  Behandlung  und  un- 
vollständiges Zuschrauben  der  Lampe  ausnehmen.  Namentlich  wurde  die 
Wettersicherheit  festgestellt  bei  den  Davy*schen  Lampen,  bei  den  Lampen 
Clanny'scher  und  Boty'scher  Construction ,  bei  der  Mueseler-  und  bei  der 
Marsaut-Lampe.  Die  Sicherheit  dieser  Lampen  hört  auch  dann  nicht  auf, 
wenn  dieselben  mit  Oel  und  Kohlenstaub  stark  beschmutzt  sind,  was  indessen 
nicht  abhalten  kann ,  eine  sorgfaltige  Reinigung  der  Drathgewebe  als  eine  der 
ersten  Aufgaben  bei  der  Behandlung  der  Lampen  zu  bezeichnen. 

Als  besonders  gefährlich  wurde  erkannt,  wenn  die  Lampen 
nicht  vorschriftsmässig  zugeschraubt  sind  und  eine  horizontale 
ringförmige  Oeffnung  verbleibt,  sei  es  zwischen  Glascylinder  und 
Drathkorb,  oder  zwischen  Glascylinder  und  Untergestell.  Wie 
wiederholte  Versuche  ergeben  haben,  genügt  das  Fehlenlassen  eines  halben  Ge- 
windes beim  Festschrauben  der  Lampe,  ein  unbedeutendes  Vorsetzen  des  Glas- 
cylinders  aus  der  senkrechten  Richtung,  oder  aber  das  Zwischenlegen  eines 
etwas  dickern  Papierschnitzels  zwischen  Glascylinder  und  Drathkorb  einerseits 
und  Glascylinder  und  Untersatz  andererseits,  um  ein  sofortiges  Durchschlagen 
der  Flamme  hervorzubringen.  Die  Commission  glaubt  daher,  gerade  diesen 
Punkt  als  überaus  wichtig  hervorheben  zu  müssen. 


B.  Untersuchungen  über  die  Leuchtkraft  der  Sicherheitslampen. 

Die  in  praktischer  Anwendung  stellenden  Sicherheitslampen  haben,  selbst 
in  ihren  besseren  Constructionen ,  im  Allgemeinen  nur  die  Hälfte  der  Leucht- 
kraft einer  offenen  Grubenlampe.  Dieser  Nachtheil  erscheint  um  so  grösser, 
als  mit  einer  Sichorheitslampe  die  Beleuchtung  der  Sohle  und  der  Firste  eine 
schwierigere  und  unvollkommenere  ist. 

Die  Untersuchungen  der  Lampen-Coimnission  mussten  daher  auch  auf  den 
Hauptzweck  der  Lampe ,  eine  angemessene  und  ausreichende  Beleuchtung  bei 
der  Arbeit  und  Fahrt  zu  gewähren,  gerichtet  sein,  insbesondere  um  festzustellen, 
inwieweit  die  verschiedenen  Lampensysteme  hinsichtlich  der  Leuchtkraft  von 
einander  abweichen,  welche  Gesichtspunkte  sich  daraus  behufs  Beurtheilung  der 
zweckmässigen  Verbesserungen  ergeben  möchten,  und  wieweit  es  möglich  ist, 
die  Leuchtkraft  einer  Lampe  zu  steigern,  ohne  die  Sicherheit  zu  gefährden. 

Die  ursprüngliche  Leuchtkraft  der  Lampen  beim  Be- 
ginn der  Schicht  nach  erfolgter  Reinigung.  —  Die  am  12.  April, 
4.  Mai,  11.  Juli,  6.  October,  1.  und  5.  December  1883,  am  15.  Januar  und 
28.  März  1884  ausgeführten  Versuchsreihen  umfassen  alle  im  Preussischen  Staate 
in  allgemeinerer  Anwendung  stehenden  Sicherheitslampen  in  den  verschiedenen 
Grössen  und  Systemen.  Sie  sind  mit  einem  Bunsen'schen  Photometer  von  der 
in  den  Gasanstalten  gebräuchlichen  Construction  aus  der  Fabrik  von  S.  Elster 
in  Berlin  angestellt.  Die  Lichtstärken  wurden  bis  zur  zweiten  Decimalstelle 
einer  Englischen  Normal-Spermaceti-Kerze  direct  abgelesen,  deren  Leuchtkraft 
bei  45  mm  Flammen  höhe  in  den  meisten  Städten  Deutschlands  und  ebenso  im  Aus- 
lande als  Norm  für  photoraetrischc  Untersuchungen  angenommen  wird.  *) 


*)  Neben  dieser  Normal-Kerze  findet  noch  die  Deutsche  Vereins-Kerze  ans  Paraffin 
bei  ">0  min  Flammenhöhe  (BezugKijuHlc  Dr.  H.  Bunte,  München)  Verwendung.  Diese 
Vereinu-Kerze  ist  =  G>77  einer  Spermaceti-Kerze.  Der  Unterschied  ist  nonach  von 
keinem  praktischen  Belang. 
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Die  Mängel  und  Ungenauigkeiten ,  welche  allen  photoinetrischen  Be- 
stimmungen überhaupt,  und  namentlich  bei  der  Sicherheitslampe,  eigen  sind, 
bestehen  hauptsächlich  darin,  dnss  es  fast  unmöglich  ist,  bei  einer  Reihe  auf- 
einander folgender  Versuche  die  Flamme  der  Kerze  auf  gleicher  Höhe  zu 
erhalten,  ferner  dass  die  Lampenflamme  selbst  während  der  Dauer  eines  Ver- 
suchs sich  verändert,  und  dass  endlich  auch  aus  der  persönlichen  Auffassung 
des  Beobachtenden  gewisse  Verschiedenheiten  sich  ergeben.  Die  Commission 
glaubte  diese  Unzuträglichkeiten  dadurch  ausgleichen  zu  können,  dass  sie  eine 
hinreichend  grosse  Anzahl  von  Untersuchungen  anstellte ,  dass  sie  bei  jeder 
Ablesung  durch  2,  3  oder  4  Personen  beobachten  Hess  und  aus  den  gefundenen 
Beobachtungen  das  Mittel  zog,  und  dass  sie  bei  denjenigen  Ermittelungen, 
welche  behufs  Aufstellung  von  Schlussfolgerungen  in  Bezug  auf  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  Leuchtkraft  und  dem  System,  bezw.  den  Maassen  der  ver- 
schiedenen Sicherheitslampen  gezogen  wurden,  die  Versuchsreihen  an  4  ver- 
schiedenen Tagen  ganz  unabhängig  von  einander,  und  zum  Theil  durch  andere 
Personen  wiederholen  liess.  Die  unten  mitgetheilten  Zahlen  beruhen  hiernach 
auf  etwa  600  einzelnen  Ablesungen,  und  darf  daher  wohl  angenommen  werden, 
dass  dieselben  im  Allgemeinen  der  praktischen  Wirklichkeit  entsprechen  und 
Durchschnitte  darstellen,  von  welchen  Abweichungen  nach  der  einen  oder  der 
anderen  Richtung  hin  der  Natur  der  Sache  nach  vorkommen  müssen. 

In  einem  vorläufigen  Berichte  vom  20.  October  1888  sind  die  damals 
erzielten  Ergebnisse,  wie  folgt,  zusammengestellt. 


Photometrische  Bestimmungen 

am  12.  April  1883  in  der  städtischen  Gas-Anstalt  zu  Dortmund. 


A.  Davy-Lampe. 

Newcastle  No.  4  . 

Hansa  (Brington   Lane  Iron 

Works)  

South  Wales  

Desgl  

Im  Durchschnitt 

B.  Westfälische  Lampe  mit 
durchlöchertem  Siebring. 

General  Blumenthal 

Vollmond  

Westhausen  

Neu-Iserlohn  

Unser  Fritz  

Im  Durchschnitt 


0.13 

0,13 
0,14 
0,19 

0.15 


0,42 
0,60 
0,86 
0,60 
0,67 


0.63 


C.  Westfälische  Lampe  mit 
geschlossenem  Ring. 

Margaretha  

Friedrich  Wilhelm  .... 

Helena-Amalie  

Dahlbusch  

(Konsolidation  

Dahlbusch  

Graf  Bismarck  

Schürbank  &  Charlottenburg 

Im  Durchschnitt 

D.  Saarbücker  Lampe. 

Fabrikant  Noss  in  Dortmund 
Königl.  Bergwerks  -  Direction 
Saarbrücken   


0,47 
0,50 
0,50 
0,60 
0,62 
0,64 
0,70 
0,78 

0,60 


0,48 
0,50 
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Lampen 


Carolas  Magnus  .... 
Victoria  Matthias  .... 

Martfeld  

Im  Durchschnitt 

F.   (..-hm n  v- Lumpe. 

Hansa  

Desgl.,  Fabrikant  Noss    .  . 

P  h  o  t  o  m  e 
am  4.  Mai  1883  in 

A.  Davy-Lampe. 
Newcastle  No.  4  (Aberdare) 
J.  Mills  &  Sons  (Newcastle) 
Zeche  Meissen  bei  Minden  . 
J.  Mills  &  Sons  (Newcastle) 

Im  Durchschnitt 

B.  WestfälischeLampemit 
durchlöchertem  Siebring. 

Louise  Tiefbau  

Graf  Moltke  

Carl  Friedrich  

Westfalia  

Unbekannt  

Hörder  Kohlenwerk  .  .  . 
Cölner  Bergwerks- Verein  .  . 
Hannibal  

Im  Durchschnitt 

C.  WestfälischeLampemit 
geschlossenem  King. 

Helene  Tiefbau  

Prinz  von  Preussen    .    .  . 

Ph  oto  m  e 
am  11.  Juli  1883 

A.  Davy-Lampe. 
Laura  bei  Minden  .... 

B.  WestfälischeLampemit 
durchlöchertem  Siebring. 

Hannover  

Desgl  

Wiendahlshank  

Im  Durchschnitt 


2.2  ^ 

±  £  s  II 

~  z 

.s  -  c 

-  * 

  Ii 

o.ir, 
O.si 

Hansa.   Fabrikant  Vogclaang 
Im  Durchschnitt 

F.    M  u es eler- Lampe. 

Wilhelmine  Victoria    .     .  . 

Im  Durchschnitt 

0.64 

0.ÜK 

0,57 

~~0,ui 

0,7i' 

0,w 

0,4:. 

0.7:> 

trische  Bestimmungen 

der  städtischen  Gasanstalt  zu  Dortmund. 


1 

Holland  

0,48 

0,19 

0,50 

0,22 

0,51 

0,26 

0,51 

0,26 

0,53 

0,23 

Friedrich  der  Grosse  .    .  . 

0,60 

0,60 

Im  Durchschnitt 

0,51 

0,31 

0,48 

D.  Saarbrücker  Lampe. 

0.49 

Wilhelmine  Victoria 

0,49 

0,51 

Friedrich  der  Grosse  . 

0,51 

0,53 

Carolus  Magnus  .... 

0,51 

0,58 

Civilgesellschaft  

0,52 

0,68 

Directum  Saarbrücken. 

0,52 

0,70 

Friedrich  der  Grosse  . 

0,60 

0,53 

Hibernia  &  Shamrock  . 

0,70 

Im  Durchschnitt 

' 

0,55 

0,42 

£.  Clanny-Lampe. 

0,45 

Hansa ,  Fabrikant  Vogelsang  | 

0,70 

trische  Bestimmungen 
auf  der  Zeche  Hansa  bei  Dortmund. 


0,23 


0,40 
0,59 
0,80 

0.60 


C.  WestfälischeLampemit 
geschlossenem  Ring. 

Baaker  Mulde  

Massen  

Salzer  &  Neuack  . 
Julius  Philipp  . 

Courl  

Dorstfeld  


0,44 
0.46 
0,44 
0,51 
0,53 

0,;»3 
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Lampen 


Linn)). 'ii 


I  ,    SL  -  II 


Massen 
Ewald 
Cunstantin 
Dorstfeld  . 
I  fannover 
Königsgrube 
Unbekannt 
Ewald 
Hamburg  . 
Graf  Beusl 
Borussia  . 
Tremonia 
Baaker  Mulde 
General  . 
Wiesehe  • 
Borussia  . 
Borussia  . 
Königsgrube 
('entmin  . 


Im  1  >ureh.«e|initl 


< ).:».-, 
().:,.', 

<  K.'.ii 
O.;,,; 

0.;,7 

<>.<;:, 
'  •.»'»:, 
O.ii;, 
»).,;-, 

<  ».-]<; 
<»;7I 

0.7-, 
0.7:, 

0.7:, 

0,62 


1).    Saal  brü  ckcr-Lampe. 

llermincnglüok  iV  Liborius  . 
Sil  1 /.er  \  Neiiack  . 
Brueh^lras.-e  


0,58 
0.60 
0,72 


Im  Durchschnitt 

0,63 

F.   M  ii  es  ei  er- Lampe. 

Sicpcr  iV   Müliler  .... 

0.71 

« In:, 

Im  Durchschnitt 

O.SO 

Benzin-Lampe. 

0..vj 

Ii.    Ot'lVue   < ;  ru  l.o n  1  a in  pe. 

1,10 

Photometrische  Bestimmungen 
am  6.  October  1883  im  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum. 

(Die  Lichtstärken  sind  aus  dem  Durchschnitt  von  4  Beobachtungen  bezw. 
*  Beobachtern  festgestellt.) 

Westfälische  Lampe  mit  durchlöchertem  S  i  c  b  r  i  n  g  0,50 


Desgleichen   0,39 

Desgleichen   0,51 

Im  Durchschnitt  0,47 

Westfälische  Lampe  mit  geschlossenem  Ring.    .    .  0,51 

Saarbrückcr  Lampe   0,67 

C  lanny-Lampc  0,61 

Desgleichen  0,58 

Im  Durchschnitt  0,60 

Mueseler-Lampe  mit  rundem  Docht   0,:J5 

Benzin-Lampe  mit  Luftring   0,61 

Hohmann'sclic  Lampe   0,47 

Marsaut  -  Lampe   0,67 


Gesammtmittel  0,53 

Im  Anschlüsse  hieran  haben  später  wiederholt  neue  Ermittlungen  statt- 
gefunden, deren  Ergebnisse  ohne  weitere  Berücksichtigung  der  Einzelheiten  mit 
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den  früheren  Versuchsreihen  hier  verbunden  werden  sollen.  In  der  nach- 
folgenden Aufstellung  sind  die  15  Muster-Lampen,  welche  behufs  Untersuchung 
des  Zusammenhanges  zwischen  Leuchtkraft  und  System  oder  Maassen  der 
Lampen  von  den  Fabrikanten  beschafft  wurden  und  über  welche  eine  besondere 
Darstellung  unten  folgt ,  mit  einbegriffen.  Es  wird  dazu  bemerkt ,  dass  die 
Lampen  bei  den  Versuchen  eine  einstündige  Brennzeit  hinter  sich  hatten,  aber 
unmittelbar  vor  jedem  Versuche  von  einem  praktischen  Lampenmann  auf  normale 
Flammenhöhen  von  etwa  35  mm  gebracht  wurden. 


1 

Anzahl  der 
untersuchten ! 
Lampen 

Laniwen-S  v  stein 

1  jrPiinston 

Leucht- 
kraft (Eng* 
lischeNormal« 
Sperraaceti- 
KVaUrathl- 
Kerze  =  1) 

5 
2 
4 
9 
20 
50 
19 
1 
9 

Wolf  

Westfälische  mit  geschlossenem  Ring 
Westfälische  mit  Siebring     .    .  . 

Gereinigtes  Rüböl 

do. 
Benzin 
Gereinigtes  Rüböl 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

0,69 
0,68 
0,66 
0,62 
0,60 
0,59 
0,56 
0,47 
0,19 

Se.  119 

Durchschnitt 

0,566 

Wenn  man  die  Lampen  Hohmann  und  Davy,  als  zur  gewöhnlichen  Gruben- 
arbeit nur  in  einzelnen  Fällen  angewendet,  unberücksichtigt  lässt,  so  ergibt  sich 
die  mittlere  Leuchtkraft  der  in  praktischer  Anwendung 
stehenden  Sicherheitslampen  zu  rund  0,60 ,  gegenüber  1 ,40 
einer  offenen  gewöhnlichen  Grubenlampe. 

Die  Minima,  welche  beobachtet  wurden,  betrugen  bei  den  Lampen: 


Davy   0,13 

Westfälische  mit  Siebring     .    .    .    ,   0,81 

Mueseler   0,35 

Saarbrücker   0,40 

Westfälische  mit  geschlossenem  Ring   0,42 

Clanny   0,45 

Wolf   0,52 

Marsaut   0,67 

Die  M  a  x  i  m  a  dagegen  ; 

Davy   0,26 

Marsaut   0,69 

Westfälische  mit  geschlossenem  Ring   0,82 

Saarbücker   0,83 

Mueseler   0,85 

Westfälische  mit  Siebring   0,86 

Wolf   0,88 

Clnnny  mit  Reflector   0.95 
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Berechnet  man  hiernach  die  Schwankungen  innerhalb  der  einzelnen  Systeme, 
so  ergibt  sicli  in  der  Reihenfolge  vom  niedrigsten  zum  höchsten  folgende  ver- 
gleichende Zusammenstellung  in  runden  Zahlen. 


Verhältnis*  der 

Anzahl 
versucl 
Lamj 

Lampen-System 

Minima  zu  den 

1 

100  :  100 

2 

100  :  103 

4 

100  :  169 

50 

Westfälische  mit  geschlossenem  King  . 

100  :  195 

9 

100  :  200 

20 

100  :  207 

9 

100  :  210 

5 

100  :  243 

19 

100  :  277 

Vergleicht  man  diese,  von  uns  ermittelten  Zahlen  mit  den  photometrischen 
Angaben ,  welche  sich  in  den  Berichten  anderer  Commissionen ,  sowie  in  der 
in-  und  ausländischen  Literatur  vorfinden ,  so  zeigt  sich,  dass  die  letzteren  fast 
ausnahmlos  innerhalb  der  mitgetheilten  Minimal-  und  Maximal-Grenzen  sich 
bewegen.  Dieser  Umstand  kann  die  Richtigkeit  der  aus  den  stattgehabten  Er- 
mittlungen zu  ziehenden  Schlussfolgerungen  einigermaassen  bekräftigen. 

Die  ausserordentlich  grossen  Verschiedenheiten  der  Leuchtkraft  bei  den 
Lampen  überhaupt  und  hei  den  ein/einen  Lampen  eines  und  desselben  Systems 
ist  ein  sprechender  Beweis  dafür,  dass  einer  der  wichtigsten  Eigenschaften, 
welche  eine  gute  Lampe  besitzen  muss,  seitens  vieler  Fabrikanten  und  Gruben 
seither  nicht  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist.  Grade  bei 
der  Westfälischen  Lampe  mit  Siebring  bezw.  unterer  Luftzuführung,  deren  ge- 
fährliche Construetion  hauptsächlich  nus  dem  Gesichtspunkte  des  besseren 
Brennens  vertheidigt  wurde ,  liegen  die  äusseren  Grenzen  am  Weitesten  aus- 
einander (100:277).  Auf  einer  Grube,  auf  welcher  das  lebhafte  Auftreten 
schlagender  Wetter  wohl  zum  eingehenden  Studium  guter  Sicherhcitslampen- 
Systeme  hätte  auffordern  müssen,  wurden  Lampen  mit  Siebring  von  nur  0,31  Leucht- 
kraft verwendet.  Es  dürfte  daher  wohl  zu  empfehlen  sein ,  dass  die  Gruben- 
verwaltungen nach  dieser  Richtung  hin  den  Fabrikanten  schärfere  Bedingungen 
auferlegen  und  sich  durch  Beschaffung  eines  Pliotomctcrs  in  die  Lage  versetzen, 
die  Abnahme  der  zur  Ablieferung  gelangenden  Lampen  in  wirksamer  und  zu- 
verlässiger Weise  selbst  zu  controliren. 

Zwischen  den  verschiedenen  Systemen  der  Sicherheitslampen  sind  die 
Schwankungen  der  Leuchtkraft  nicht  so  bedeutend,  als  zwischen  den  ver- 
schiedenen Lampen-Constructionen  eines  und  desselben  Systems.  Abgesehen 
von  der  Davy-  und  der  Ilohmann-Lampe ,  welche  eine  gesonderte  Stellung 
einnehmen,  variirt  die  Leuchtkraft  der  verschiedenen  Systeme  : 
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zwischen     also  im  Verhältnis»  von 

bei  den  Durchschnitten  0,56  und  0,69         100 :  123 

„     „    Minimi8  0,31     „    0,67         100 : 216 

„     „    Maximis  0,G9    „    0.95         100 : 138 

während   die   Schwankungen   bei  einem  und  demselben 

System  ein  Verhältniss  erreichen  von   100:277 

Es  werden  daher  alle  Einwände,  welche  wegen  des  schlechteren  Brennens 
gegen  dieses  oder  jenes  System  der  gebräuchlichen  Sicherheitslampen  hergeleitet 
zu  werden  pflegen,  als  nicht  stichhaltig  zu  bezeichnen  sein.  Vielmehr  wird  es 
möglich  sein,  innerhalb  jeden  Systems  Lampen-Constructionen  von  der  bis  jetzt 
erreichten  maximalen  Leuchtfähigkeit  zu  schaffen. 

Desgleichen  wird  im  Besondern  die  herkömmliche  Ansicht  verworfen 
werden  müssen,  wonach  die  untere  Luftzuführung  an  sich  in  normaler  Atmo- 
sphäre eine  bessere  Leuchtkraft  bedinge,  und  dass  die  Luftzuführung  von  oben, 
welche  die  an  anderer  Stelle  zu  erörternden  Vortheile  einer  grösseren  Sicher- 
heit unzweifelhaft  bietet,  wegen  mangelhafter  Leuchtkraft  zu  vorwerfen  sei.  Das 
Innere  der  Lampe  bietet  genügend  Kaum,  um  ein  ungehindertes  Vorbeiziehen 
der  nieder-  und  der  aufsteigenden  Luftströme  zu  ermöglichen.  Dasselbe  lässt  sich 
von  der  freien  Durchgangsöffhung  im  Drahtkorbe,  d.  h.  von  der  Summe  der 
Maschenflächen,  sagen,  du  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Leuchtkraft 
und  der  freien  Durchgangs« Wfnung  nicht  erkennen  lässt. 

In  matten  Wettern  allerdings  werden  die  Verhältnisse  anders  liegen  und 
die  Lampen  mit  unterer  Luftzuführung  länger,  gleichmässiger  und  l>esser  brennen. 
Indessen  kann  man  von  einer  guten  Ventilation  verlangen,  dass  das  Auftreten 
matter  Wetter  und  ein  längerer  Aufenthalt  der  Bergleute  innerhalb  derselben 
zu  den  Ausnahmezuständen  gehört,  und  sind  auch  auf  denjenigen  Gruben,  wo 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  ausschliesslich  Lampen  mit  oberer  Luftzuführung 
in  Anwendung  stehen,  Uuzuträglichkeiten  nach  dieser  Richtung  hin  in  keiner 
Weise  zu  bemerken  gewesen. 

Diesen  Erwägungen  folgend,  hat  die  wissenschaftlich-technische  Abtheilung 
der  Wetter-Commission  in  ihrer  Sitzung  vom  17.  Mai  1884  die  Luftzuführung 
von  unten  grundsätzlich  verworfen. 

Die  Lampcn-Unter-Commission  geht,  wie  hier  vorausgeschickt  werden  muss, 
von  der  Ansicht  aus,  dass  es  sieh  nicht  empfiehlt  und  dass  ihre  Arbeiten  auch 
nicht  von  dem  Erfolge  begleitet  sein  werden ,  eine  bestimmte  Lampe  von 
unabänderlicher  Constructiou  als  mustergültig  hinzustellen,  sondern  nur  gewisse 
Anforderungen  zu  bezeichnen,  welche  im  Interesse  der  Sicherheit  als  nothwendig 
anzusehen  sind,  innerhalb  welcher  aber  neuen  Constructionen  und  Erfindungen 
ein  genügender  Spielraum  zu  verbleihen  hat.  Die  Bestrebungen  der  Interessenten 
in  Bezug  auf  die  Verbesserung  der  Leuchtkraft  werden  zunächst  dahin  gerichtet 
sein  müssen,  jeder  Lampe  diejenige  Leuchtkraft  zu  gehen,  welche  das  betreffende 
System  thatsächlich  schon  in  einzelnen  Exemplaren  hezw.  auf  einzelnen  Gruben 
erreicht  hat.  Wenn  es  gelänge .  alle  in  Gebrauch  befindlichen  Sicherheits- 
lampen auf  eine  anlängliche  Leuchtkraft  von  0,yo  bis  0,00  einer  Normal-Kerze 
zu  bringen,  so  wäre  damit  schon  ein  wesentlicher  Fortschritt  erreicht,  und  dürfte 
dieses  Ziel  in  Ansehung  der  oben  mitgeteilten  Versuchs-Ergebnisse  recht  wohl 
zu  erreichen  sein.  Eine  zu  besonderem  Zwecke  beim  markscheiderischen  Ge- 
brauehe construirte  Lampe  mit  Benzin-Füllung  und  doppeltem  Runddocht  ergab 
1,1",  Lichtstärke,  und  viele  der  gewöhnlichen  Lampen  überschreiten  bereits  U,s»i. 
d.  h.  nach  erfolgter  Reinigung  zu  Beginn  der  Schicht  und  bei  normaler 
Flammcnhöhc. 
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Die  Abnahme  der  Leuchtkraft  im  Verlaufe  der  Schicht 
bei  der  Arbeit.  —  Die  ursprüngliche  Leuchtkraft  der  Sicherheitslampe  er- 
leidet durch  den  Aufenthalt  und  die  Behandlung  in  der  Grube  eine  wesentliche 
Abnahme ,  welche  berücksichtigt  werden  muss.  Dieselbe  wird  um  so  grösser 
sein ,  je  unaufmerksamer  und  nachlässiger  der  Arbeiter  mit  seiner  Lampe  um- 
geht,  je  mehr  Wasser,  Kohlenstaub  und  Schmutz  vor  der  Arbeit  vorhanden 
sind,  je  schlechter  der  verwendete  Brennstoff  ist. 

Um  den  Grad  dieser  Einflüsse  zu  ermitteln,  machte  die  Commission 
zunächst  einige  einleitende  Versuche  in  dem  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum. 
Ein  beschmutzter  Davy'scher  Drahtkorb,  über  eine  Normal-Kerze  gestülpt,  ergab 
einen  Lichtverlust  von  70  pCt.  Eine  Clanny'sche  Lampe,  welche  in  gereinigtem 
Zustande  eine  Leuchtkraft  von  (),r,8  entwickelt  hatte,  wurde  mit  Oel  und  Kohlen- 
staub beschmiert,  also  in  einen  Zustand  versetzt,  in  welchem  die  Lampen  mit- 
unter aus  der  Grube  kommen,  wenn  sie  vor  schmutzigen  Betriebspunkten  oder 
von  unordentlichen  Leuten  benutzt  worden  sind ;  in  dieser  Verfassung  betrug 
die  Leuchtkraft  nur  0,05,  war  also  auf  1/lt  zurückgegangen.  Eine  ähnlich  be- 
handelte Benzin-Lampe  sank  in  ihrer  Leuchtfähigkeit  von  0,61  auf  0,16» 

Um  indessen  auch  in  Bezug  auf  diese  Frage  die  wirkliche  Praxis  reden 
zu  lassen ,  wurden  auf  den  Zechen  Hansa  und  Westfalia  die  sämmtlichen  ge- 
brauchten Lampen  der  Morgenschicht  bis  zur  Ankunft  der  Commission  ungereinigt 
gelassen  und  einige  davon  photometrischen  Bestimmungen  unterworfen. 

Auf  Zeche  Hansa,  wo  ausschliesslich  Clanny- Lampen  mit  gereinigtem  Rüböl 
und  rundem  Docht  Verwendung  finden,  hatten  sümmtliche  Lampen  eine  ziemlich 
gleichmässige  Helligkeit,  und  wurden  zwei  der  anscheinend  dunkelsten  bestimmt 
zu  0,41  und  0,34,  im  Mittel  0,37,  während  die  mittlere  ursprüngliche  Leucht- 
kraft 0,60  betragen  mochte. 

Auf  Zeche  Westphalia,  welche  eine  grosse  Anzahl  von  Benzin  -  Lampen 
mit  rundem  Docht  verwendet,  wurde  unterschieden  zwischen  gebrauchten  und 
sehr  stark  beschmutzten ,  sowie  gebrauchten,  aber  verhältnissmässig  wenig  be- 
beschmutzten Lampen.  Für  die  ersteren  wurden  bei  5  Lampen  folgende 
Zahlen  ermittelt:  0,36,  0,27,  0,35,  0,15  und  0,24»  im  Mittel  0,33  und  Minimum 
0,24,  Maximum  0,45.  Für  die  verhältnismässig  wenig  beschmutzten  Lampen, 
deren  Zustand  im  Allgemeinen  als  ein  normaler  zu  bezeichnen  war ,  ergaben 
sich  folgende  Werthe:  0,74,  0,44,  0,75..  0,S2  und  0,84,  im  Mittel  0,72  und 
Minimum  0,44,  Maximum  0,84. 

In  diesen  Zahlen  findet  die  aus  der  Natur  der  Brennstoffe  zu  folgernde 
Ansicht  ihre  Bestätigung,  dass  die  Benzin-Flamme  wegen  der  ganz  unbedeutenden 
Incrustirung  des  Dochtes ,  des  Niehtrussens  der  Flamme  und  des  daraus  sich 
ergebenden  Fortfalles  der  Verstopfung  des  Drahtnetzes  ihre  Leuchtkraft  während 
der  Schicht  besser  behält  als  die  mit  anderen  Brennstoffen  gespeisten 
Lampen.  Die  Thatsache,  dass  eine  Lampo  mit  0,84  Leuchtkraft  aus  der  Grube 
gebracht  wurde ,  während  das  beobachtete  Maximum  der  Leuchtkraft  einer 
Benzin-Lampe  gleicher  Construction  0,88  betrug,  lässt  die  Ueberlegenheit  des 
Benzinbrandes  in  Bezug  auf  Nachhaltigkeit  der  Leuchtkraft  und  die  damit  im 
Zusammenhange  stehende  einfache  Behandlung  der  Lampe  während  der  Schicht 
ausser  allem  Zweifel  erscheinen. 

Für  alle  Lampen,  gleichviel  mit  welchem  Brennstoff  sie  versehen  werden, 
muss  in  Anbetracht  der  mitget  heilten  Zahlen  die  Forderung  aufgestellt  werden, 
dass  sie  vor  Beginn  der  Schicht  sorgfältig  gereinigt  werden,  dass  nur  der 
beste  Brennstoff  der  betreffenden  Gattung  sowohl  an  Oel,  als  an  Dochten  zur 
Verwendung  gelangt,  und  dass  die  Beliandlung  der  Lampen  in  der  Grube 
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eine  sorgsame  sein  muss,  auf  welch  letzteren  Punkt  namentlich  ein  geschützter 
Stand  der  Lampe  bei  der  Arbeit  von  Einfluss  ist.  Auch  wird  besonders  bei 
den  Rüböl-Larapen  darauf  gehalten  werden  müssen ,  dass  die  Dochtstärke  ge- 
nau der  inneren  Weite  der  Tülle  entspricht,  damit  das  Oel  reichlich  aufsteigen 
kann,  der  Docht  aber  nicht  sinkt,  was  namentlich  bei  der  Schlepper  -  Lampe 
wichtig  ist.  — 

Einfluss  derLampen -  Um  hüllung  aufdieLeuchtkraft.  — 
Um  diejenige  Lichtmenge  zu  bestimmen  ,  welche  durch  die  Lampe  selbst  ver- 
braucht wird,  wurde  eine  Lampe  Saarbrücker  Construction,  anstatt  des  mit  Oel 
getränkten  Dochtes,  mit  einer  Normal  -  Kerze  versehen  und  ergab  eine  Licht- 
stärke von  0,84,  so  dass  hiemach  16  pCt.  durch  die  Lampenumhüllung,  als" 
in  diesem  Falle  hauptsächlich  durch  den  Glascylinder ,  verloren  gingen.  In 
ähnlicher  Weise  wurde  ein  Davy  'scher  Drahtkorb  über  die  Normal -Kerze  ge- 
stülpt und  dabei  nur  eine  Leuchtkraft  von  0,40  ermittelt,  so  dass  hier  60  pCt. 
eingebusst  wurden. 

Hiernach  wird  ein  Haupt  -  Augenmerk  bei  der  Zusammensetzung  der  mit 
Glas  versehenen  Lampen  auf  den  Bezug  gut  transparenter  Glascylinder  ge- 
richtet werden  müssen ,  da  eine  schlechte  Beschaffenheit  derselben  sehr  wohl 
in  der  Lage  ist,  die  Leuchtkraft  wesentlich  herabzudrücken. 

Dagegen  wird  man  bei  der  Davy  -  Lampe  sich  nur  von  den  durch  die 
Sicherheit  gebotenen  Gesichtspunkten  (in  Bezug  auf  die  Auswahl  der  Draht- 
stärken und  Maschenweiten)  leiten  lassen  dürfen.  — 

Die  Beziehungen  zwischen  der  Leuchtkraft  und  ver- 
schiedenen C  o  n  s  t  r  u  c  t  i  o  n  s  -  E  i  n  z  e  1  h  e  1 1  e  n  ,  wie  freier  Durch- 
gangsfläche, Umfang  des  Dochtes,  cubischem  Inhalt  der 
Lampen  u.  s.  w.  —  Die  Erkennung  der  Gründe ,  aus  welchen  sich  die 
überaus  grosse  Verschiedenheit  in  der  Leuchtkraft  herleitet,  war  bei  der  grossen 
Anzahl  von  Lampen ,  welche  sich  stellenweise  nur  in  unbedeutend  erscheinen- 
den Einzelheiten  von  einander  unterschieden,  nicht  leicht.  Die  bis  ins  Kleinste 
gehende  Untersuchung  aller  einzelnen  Lampen  würde  einen  sehr  bedeutenden 
Zeitaufwand  erfordert  haben  und  der  Erfolg  überdies  zweifelhaft  geblieben  sein. 
Die  Commission  betrat  daher  den  praktischen  Weg  des  Ersuchens  an  die 
hauptsächlichen  Fabrikanten,  ihr  von  den  verschiedenen  Systemen  eine  Muster- 
Lampe  behufs  der  Untersuchung  zur  Verfügung  zu  stellen.  Diesem  Ersuchen 
ist  bereitwilligst  entsprochen  worden,  und  ist  die  Commission  dadurch  in  Be- 
sitz einer  Sammlung  von  15  Lampen  gekommen ,  welche  als  die  Typen  der 
jetzt  verbreiteten  Sicherheitslampen  Preussens  gelten  können.  Die  Leuchtkraft 
dieser  Lampen  wurde  durch  eine  4  Mal  wiederholte  Versuchsreihe  festgestellt, 
die  hauptsächlichsten  Maasse ,  welche  auf  die  Leuchtkraft  von  Einfluss  sind, 
wurden  sorgfältig  ermittelt,  und  sind  die  Ergebnisse  in  der  nachfolgenden 
Uebersicht  (S.  119),  welche  nach  Maassgabe  der  Durchschnitts-Leuchtkraft  in 
absteigender  Richtung  geordnet  ist,  zusammengestellt. 

Hiernach  findet  ein  deutlich  erkennbarer  Zusammenhang  zwischen  dem 
Inhalt  der  ganzen  Lampe  und  der  Leuchtkraft,  und  zwar  in  der  Weise  statt, 
dass  die  grösseren  Lampen  auch  eine  höhere  Leuchtkraft  entwickeln. 

In  gleicher  Weise  ist  der  eubische  Inhalt  des  Glascylinders  von  befördern- 
dem Einfluss  auf  die  Leuchtkraft.  In  dieser  Beziehung  scheint  aber  die  Höhe 
des  Glascy linders  von  geringerer  Bedeutung  zu  sein,  als  die  lichte  Weite. 
Hieraus  wird  man  für  die  Construction  der  Sicherheitslampe  den  namentlich 
für  die  Sicherheit  gegen  das  Durchschlagen  wichtigen  Grundsatz  ableiten 
können  ,  die  Höhe  des  Glascylinders  möglichst  gering  zu  nehmen  und  jeden- 
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falls  nicht  höher  zu  wählen ,  als  die  volle  Entwicklung  und  Nutzbarmachung 
der  normalen  Flamme  erfordert.  Indess  wird  man  auch  bei  Bestimmung  der 
Weite  des  Glascylinders  diejenige  Grenze  nicht  überschreiten  dürfen ,  welche 
durch  die  Erzielung  einer  angemessenen  Leuchtkraft  geboten  ist,  und  daher  die 
im  Interesse  der  letzteren  wünsehenswcrthe  Vermehrung  des  Lampen  -  Inhaltes 
besser  durch  eine  Erhöhung  des  Drathkorbes  zu  erreichen  suchen  als  durch 
eine  Vergrösserung  der  lichten  Weite  des  Glascylinders. 

Ein  Unterschied  zwischen  flachem  und  rundem  Docht  ist  nicht  nachzu- 
weisen, die  beiden  Benzin  -  Lampen  mit  Runddocht  haben  0,74,  die  (allerdings 
nur  eine)  Lampe  mit  rundem  Docht  und  Rüböl  0,62,  die  Lampen  mit  flachem 
Docht  und  Rüböl  0,62. 

Dagegen  treten  die  Benzin  -  Lampen  vortheilhaft  hervor,  welche  eine 
mittlere  Leuchtkraft  von  0,74  ergaben,  gegenüber  dem  Durchschnitt  sämmtlicher 
15  Lampen  von  0,64« 

Zwischen  der  Leuchtkraft  und  der  Drathnetzfläche  sind  regelmässige  Be- 
ziehungen nicht  wahrnehmbar ,  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht, 
dass  die  Umfangsfläche  des  Drathkorbes  genügend  Platz  für  die  Zu-  und  Ab- 
führung der  Gase  bietet,  und  daher  die  Luftzuführung  von  unten  mittelst  ge- 
lochter Siebe,  deren  Durchgangsfläche  1  bis  3  pCt.  der  gcsammten  freien 
Durchgangsfläche  des  Drathkorbes  ausmacht ,  von  keiner  wesentlichen  Be- 
deutung sein  kann ,  wie  denn  auch  die  Versuche  ergeben  haben ,  dass  die 
Westfälischen  Lampen  mit  geschlossenem  Ring ,  und  ein  Theil  davon  sogar 
nach  geschehener  Abänderung  aus  Lampen  mit  Siebring,  dieselbe,  ja  stellen- 
weise eine  höhere  Leuchtkraft  entwickelten  als  die  untpn  durchlöcherten  Lampen. 

Die  bei  fast  allen  Lampen  ziemlich  gleichbleibende  Dochtfläche  gibt  zu 
Bemerkungen  weiter  keine  Veranlassung,  nur  ist  bei  Lampe  Nr.  9  auffallend, 
dass  die  grössere  Dochtfläche  gegenüber  den  benachbarten  Lampen  eine  Er- 
höhung der  Leuchtkraft  nicht  hervorgebracht  hat ,  ein  Anzeichen  dafür ,  dass 
es  auch  nach  dieser  Richtung  hin  Grenzen  gibt,  welche  zu  überschreiten  über- 
flüssig, ja  schädlich  ist. 

Die  allgemeine  Regel ,  dass  der  cubische  Inhalt  der  Lampe  der  Leucht- 
kraft proportional  erscheint ,  erleidet  eine  Ausnahme  bei  der  Lampe  Nr.  6, 
welche  bei  sehr  geringen  Dimensionen  immer  noch  eine  mittlere  Leuchtkraft 
bewahrt.  Hiernach  wird  es  sich  empfehlen,  die  Aufmerksamkeit  der  Fabrikanten 
und  Verwaltungen  besonders  darauf  hinzuweisen,  dass  es  bei  sonst  zweck- 
mässiger Wahl  aller  Verhältnisse  wohl  möglich  erscheine,  auch  mit  kleinen 
Lampen  eine  angemessene  Leuchtkraft  hervorzubringen ,  besonders  da  kleine 
Inhalte  der  Lampen  sich  nicht  nur  wegen  des  geringeren  Gewichtes ,  sondern 
auch  wegen  des  aus  Sicherheitsrücksichten  zu  empfehlenden  besseren  Verhält- 
nisses zur  ausstrahlenden  Umfangsfläche  als  zweckmässig  erweisen.  — 

Die  Kosten  der  Leuchtkraft.  —  Nach  den  Mittheilungen  einer 
grösseren  Bergwerksgesellschaft,  welche  eine  Belegschaft  von  1268  Mann  unter 
Tage  ausschliesslich  mit  der  Sicherheitslampe  beschäftigt  und  gereinigtes  Rüb- 
öl als  Brennmaterial  verwendet ,  betrogen  die  Ausgaben  für  eine  Lampe  und 
100  Schichten: 

an  Oel  .  .  .  5,50 
„  Gläsern  .  .  0,:36 
„   Dochten  .    .  0,07 

Se.    5,0o  oder  rund  6  M. 
Die  Erfahrungen  einer  anderen  Grube,  welche  neben  der  Benzin  -  Lampe 
Rüböl  verwendet,  ergeben,  dass  70  g  Rüböl  12      Stunden  brennen,  während 
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das  gleiche  Quantum  Renz  in  17  Stunden  aushält,  was  bei  einem  Preise  von 
62  M.  für  100  kg  Rüböl  und  45  M.  für  100  kg  Benzin  bei  10  stündiger 
durchschnittlicher  Brenndauer 

auf  1  Lampe  und  100  Schichten  8,97  M.  für  Rüböl, 
„    1     „        „    100       „        1,85  v    ,)  Benzin 

ausmacht  und  unter  Berücksichtigung  des  Verdunstungs  -  Verlustes  einer  Er- 
sparniss  von  rund  50  p('t.  bei  Benzin  entsprechen  würde. 

Diese  Ersparniss  wird  noch  grösser  geschätzt  werden  müssen ,  da  das 
Benzin  den  Bergleuten  keine  Veranlassung  zum  Diebstahl  bietet.  Erfahrungs- 
gemäss  ist  beim  Brennen  von  Rüböl  der  Verbrauch  an  Brennmaterial  wesent- 
lich grösser,  als  er  ohne  ,,das  Rauben*'  des  Oeles  zu  sein  brauchte,  wie  auch 
aus  der  Vergleichung  der  beiden  oben  angeführten  Zahlen  von  5,50  M.  und 
3,97  M.  deutlieh  hervorgeht.  Nimmt  man  an ,  dass  einschliesslich  des  bei 
Benzin  gleichfall»  nicht  ganz  zu  vermeidenden  Verlustes  1000  Brennstunden 
durchschnittlich  zu  rund  2,00  M.  zu  erzielen  sind,  so  ergibt  der  Verbrauch 
an  Benzin  gegenüber  dem  Rüböl  eine  Ersparniss  von  63,61  pCt.  oder  pro 
100  Schichten  und  1  Lampe  von  3,50  M.  100  Schichten  werden  beispiels- 
weise in  Westfalen  in  jedem  Jahre  mindestens  150000  Mal  verfahren,  so 
dass  bei  allgemeiner  Einführung  des  Benzinbrandes  eine  Ersparniss  von  jähr- 
lich 525  000  M.  sich  erzielen  lassen  würde ,  ein  Umstand ,  welcher  Ver- 
anlassung zur  Genüge  bietet,  die  Untersuchung  und  Beantwortung  der 
Frage  zu  beschleunigen,  oh  der  Benzin-Lampe  anderweitige  Bedenken,  nament- 
lich in  Bezug  auf  das  vielfach  behauptete  Vorhandensein  einer  grösseren  Ge- 
fährlichkeit bei  der  Füllung  und  bei  dem  Gebrauch  iu  schlagenden  Wettern, 
entgegenstehen. 


C.  Die  Arbeiten  Im  Wetter-Laboratorinm  zu  Bochum. 

Nach  Fertigstellung  der  Apparate  im  Wetter  -  Laboratorium  zu  Bochum 
wurde  damit  begonnen,  Durchschlagproben  mit  elektrischer  Zündung 
im  Innern  einer  Versuchs-Lampe  bei  Gemischen  von  Leuchtgas  und  atmo- 
sphärischer Luft  vorzunehmen. 

Beide  strömten,  durch  Wasserdruck  aus  ihren  Behältern  ausgetrieben,  ge- 
trennt zum  Explosious-Kasten ,  in  dem  sich  die  Versuchs-Lampe  befand,  und 
mischten  sich  erst  kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Kasten  in  einem  mit  diesem 
verbundenen  Misch  -  Apparat.  Um  die  erforderlichen  Mengen  abmessen  zu 
können,  war  in  jeder  der  beiden  Leitungen  eine  verhältnissmässig  eng  durch- 
bohrte Platinplatte  eingeschaltet  und  ausserdem  eine  Vorrichtung  getroffen, 
welche  erlaubte ,  die  bei  der  Durchströmung  dieser  Platten  stattfindenden ,  mit 
der  Durchströmungs-Geschwindigkeit  in  bekanntem  Verhältniss  stehenden  Druck- 
abnahmen mit  Hülfe  empfindlicher  Wasser  -  Manometer  beständig  zu  messen. 
Durch  entsprechende  Drosselung  der  beiden  Ströme  war  man  somit  im  Stande, 
der  Gasmischung  jedes  gewünschte  Verhältniss  zu  ertheilen ,  und  eine  directe 
Prüfung  des  Apparates  ergab ,  dass  man  mittelst  desselben  den  Procentgehalt 
der  Gasmischung  auf  mindestens  1/10  pCt.  genau  zu  bestimmen  vermochte. 

Vor  jeder  Explosion  Hess  man  das  für  dieselbe  bestimmte  Gasgemisch  in 
den  oben  lose  bedeckten  Explosions-Kasten  einströmen  und  nahm  die  Zündung 
nicht  eher  vor,  als  bis  ein  mindestens  dem  fünffachen  Rauminhalte  des  Kastens 
entsprechendes  Gasgemenge  letzteren  durchströmt  hatte.  Ausserdem  wurde 
Sorge  getragen,  dass  ein  Theil  der  Gasmischung  durch  ein  im  Boden  der 
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Versuchs-Lampe  betindliches  Ventil  ausströmte,  und  sich  somit  auch  sicher  die 
ganze  Versuchs-Lampe  mit  dem  Gasgemisch  anfüllte. 

Die  Zündung  wurde  mittelst  Inductionsfunkens  vorgenommen.  Zu  diesem 
Zwecke  führte  durch  den  Boden  der  Versuchs-Lampe  eine  aus  isolirter  Doppel- 
leitung bestehende  verschiebbare ,  aber  hermetisch  abgedichtete  Zündstange, 
welcho  durch  ihre  Verschiebbarkeit  erlaubte,  den  nur  1  Millimeter  Schlagweite 
betragenden  Zündpunkt  auf  jede  beliebige  Stelle  in  der  Lampe  einzustellen. 

Als  Versuchs  -  Lampe  wurde  zunächst  nur  die  einfache  Form  der  Saar- 
brücker  Lampe  (Boty-Lampe) ,  von  welcher  sich  jetzt ,  nachdem  der  Luftring 
in  Wegfall  gekommen,  die  Westfälische  Lampe  auch  nur  noch  durch  ihre  ge- 
ringere Weite  unterscheidet ,  angewandt.  Doch  wurde  diese  Lampe  für  die 
verschiedenen  Versuche  dadurch  geändert,  dass  Glaseylinder  und  Drathcylinder 
von  verschiedener  Weite  und  Höhe,  sowie  Drathcylinder  aus  Geweben  ver- 
schiedener Maschenzahl  und  verschiedener  Dratbdicke  eingesetzt  wurden. 

Die  hiernach  im  Wetter-Laboratorium  angestellten  Versuchs- Reihen  haben 
die  in  folgender  Uebersicht  angegebenen  Richtungen  verfolgt : 

A.  Durchschlags-Versuche  in  Leuchtgas-Gemischen  mit  Glas- 
cylindern  von  4,  5,  6,  7  cm  Weite  und  5,  7,  9,  11  cm  Höhe,*) 
sowie  entsprechenden  Drathkörben  aus  den  Geweben  1,  2,  4,  8,  9, 
10,  11,  12,  13  (siehe  die  Tabelle  weiter  unten)  und  von  5,  10,  15  cm 
Höhe ,  bei  verschiedenen  Zündhöhen,  nämlich  :  1,  2,  3,  4,  5,  6.  7, 
8,  9,  10,  11,  12,  14,  16  cm. 

B.  Durchschlags-Versuche  in  Sumpfgas-Gemischen  mit  Glas- 
eylinder n  wie  bei  A,  welche  bedeckt  wurden  mit  den  Drathge weben 
14,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  bei  Zündhöhen  von:  1. 
1,5,  2,  2,5,  3,  3,r„  4,  4,5,  5,  5,5,  6,  6,5,  7,  7,5,  8  cm. 

C.  Durchschlags-Versuclie  in  Leuchtgas  -  G emisch en  mit  der 
Davy-Lampe  bei  Drathkörben  aus  den  Geweben  14,  15,  18,  19,  20 
in  2  verschiedenen  Formen ,  nämlich  5  cm  unterer ,  4  cm  oberer 
Weite  und  5  bezw.  10  cm  Höhe,  bei  ein  und  derselben  Zündhöhe 
von  1  cm. 

D.  Versuche  über  die  Einwirkung  der  cylindrischen  bezw. 
conischen  Form  des  Drathkorbes ,  der  Kappe,  sowie  der  unteren 
Verdichtung  durch  ein  Gewebeband  auf  die  Durchschlagsfähigkeit. 

E.  Versuche  über  das  Verschmieren  von  Drathkörben. 

F.  Versuche  über  Lampen  mit  mehreren  Körben  von  140,  69 
und  20  qcm  in  verschiedenen  Combinationen,  bei  1  cm  Zündhöhe. 

G.  Vergleich  zwischen  Lampen  mit  und  ohne  Schornstein. 

H.  Einfluss  der  unteren  Luftzuführung  und  der  Siebringe. 
I.  Beschädigung  von  Drathkörben. 

K.  Durchblase- Versuche  mit  und  im  Leuchtgas-Gemisch  mit 
conischen  Drathkörben  von  5  cm  unterer  Weite,  10  cm  Höhe  und 
den  Geweben  15,  18,  21,  23,  bei  Geschwindigkeiten  des  Gasstromes 
von  1,96  bis  10,14  m  pro  Secunde  =  120  bis  600  in  pro  Minute. 

L.  Durchblase -Versuche  mit  einem  aus  Leuchtgas  -  Gemisch 
bestehenden  Strom  in  reiner  Luft  bei  conischen  Drathkörben 


*)  Die  angewandten  Glasrylinder  waren  7  an  der  Zahl,  nämlich: 

I.     II.     III.     IV.     V.     VI.  VII. 
Weite    4      5       5        5        5       t>        7  cm. 
Höhe     7      5       7       1»      11       7        7  cm. 
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von  4,  5,  7  cm  unterer  Weite,  10  cm  Höhe  und  don  Geweben  11,  14, 
15,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  bei  Geschwindigkeiten  des  Gas- 
stromes von  1,96  his  10,12  m  pro  Secunde  =  120  bis  600  m  pro 
Minute. 

M.  Durchblase-Versuche  mit  einem  aus  Sumpfgas- Gemisch  be- 
stehenden Strom  in  reiner  Luft  bei  conischen  Drathkörben  von 
5  cm  Weite  ,  10  cm  Höhe  und  den  Geweben  14,  17,  18,  19,  20, 
23,  bei  Geschwindigkeiten  des  Gasstromes  von  1,85  bis  9,86  m  pro 
Secunde  =  110  bis  590  m  pro  Minute. 

N.  Durchblasen  von  Doppelkörben  mit  Leuchtgasmischungs- 
Strom  in  reiner  Luft. 

O.  Desgl.  mit  Sumpfgasmisehungs-Strom. 

P.  Vergleich  zwischen  elektrischer  und  Percussions-Zündung. 

Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Versuchs-Reihen  sind  nachstehend  zusammen- 
gestellt. 
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B.  Durchschlag-Versuche  in  Sumpfgas-Gemischen. 
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E.  Verschmierte  Drathkörbe.  (Fig.  97.) 


Gluscylinder  von  7  ein  Höhe  und  5  cm  Weite. 

(Wische  Drathkörbe  von  10  cm  Höhe  und  Gewebe  No.  9.  (Q  =  8,6!».) 
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G.  Schornstein-Lampen  (Fig.  99.) 

Glascylindcr  von  7  cm  Höhe  und  5  cm  Weite. 
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oberem  Durchmesser. 
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H.  Lampen  mft  unterer  Luftzuführung  (Fig.  101  u.  102.) 

Glascylinder  von  7  cm  Hohe  (einschl.  Luftring)  und  5  cm  Weite. 

Conische  Körbe  von  10  cm  Höhe  aus  den  Geweben  No.  18,  No.  20  und  No.  23. 
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11.  ThuiL 


I.  Beschädigte  Drathkörbe  (Fig.  103.) 

Glascylinder  von  7  cm  Höhe  und  5  cm  Weite. 

Conische  Körbe  von  10  cm  Höhe  aus  den  Geweben  No.  10,  No.  11,  No.  19 
und  No.  23. 

Lage  der  Löcher  (Fig.  102):  a  im  Mantel,  10  mm  von  unten. 
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Fig.  99.  Flg.  102.  Fig.  108. 
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II.  Tueil. 


K.  Durchblasen  der  Lampen  mit  und  im  Leuchtgas-Gemisch. 


Drathkorb  (coniscli) 


Gewebe 


No. 


15 

» 
v 
77 
•« 
j» 

V 
77 

tt 
v 
?? 
77 
77 

18 

77 

7  7 
7* 

18 

77 
7? 

21 

?? 
?? 
?? 

V 

77 
77 

77 

77 
7? 
»7 
77 
'7 

23 


i 


Q 

4,00 

?? 
?> 
» 

V 

;? 
» 

77 
7» 
'? 
7» 

4,36 

77 

•7 

V 

77 

77 

4,36 
•7 

•  * 

8,78 

f 
?' 
7? 
?? 
?7 

7? 
77 


77 
77 

r 

lo'tf) 

77 
77 


Höhe 


10 

77 

77 
77 
77 
'7 

77 
77 
77 
77 
77 

10 

77 
" 

77 
77 

10 

?« 

10 

V 
77 
77 
" 
77 
7? 
7? 
77 
♦7 
77 
77 
77 
77 
77 

10 

77 
7' 


untere 
Weite 


77 

77 
77 
77 
77 
77 

5 

'7 
7' 

7? 

77 

5 

77 
•  i 
f> 
77 
" 
'? 
7  7 
•' 
" 
'• 
77 
77 
77 
77 
77 
77 


77 


Gesell  Win- 
zigkeit des 
(JftRstromes 


1,96 

2.69 

2,71 

3,26 

3,74 

4,12 

4,41» 

4,85 

3,75« 

5,19* 

6,30» 

8,17* 

9,67» 

1,96 

2,66 

3.23 

3,71 

4,51 

4,88 

2,75 

3.28 

4,55 

2,75 

3,27 

3,31 

3.77 

3.92 

4,1!» 

4,45 

4.93 

3,77* 
5,28* 
0,41* 

8.26* 

9,01 

9,72 

4,85 

5.H 

5,56* 


Grenzen  de«  Durchblase- 
Intervalle« 

i 

untere  (pCt)j  obere  (\>CL) 


12,0 

11,1 
10.2 
8,7 
8,1 

8.0 

IM 

9,0 

8,0 
*>« 

11,2 

10,3 
9,7 
8,6 
8,4 

11,6 
9,4 

H,4 

10,9 

10,2 

9,4 
12,6 
10,5 

9,5 

9,4 
8,» 

8.4 

8.1 

12,6 


12.«> 


12,4 

14,5 
15.5 


Digitized  by  Google 


Die  Arbeiten  der  Lanipen-Unter-Uoiuniission  der  Preussiachcn  Wettei-Conuuiseion.  137 


Drathkorb  (conisch) 


Gewebe 


No. 


Höhe 


untere 
Weite 


Geschwin- 
digkeit des 
Gasstroines 

in  t»n.  Sw. 


Grenzen  dea  Durchblaso- 
Intervalles 


untere  (pCt.) 


obere  (pCt.) 


23 

77 
11 
71 


10,80 


10 

17 

v 


?! 
" 
7» 


7,70* 
8.60* 

o;4i* 

10,14* 


13,8 
12,8 
12,5 
12.3 
11,9 


Durchblasen  der  Lampen  mit  Leuchtgasmiechungs-Strom  in  reiner  Luft. 


15,« 


14 

3  53 

10 

5 

1  Qli 

77 

17 

77 

2 

t.,U,1 

12  1 

•  • 

77 

*7 

71 

17 

2  81 

/  7 

•  • 

>1 

77 

3  21 

97 

m  m 

"7 

•  ■ 

77 

17 

3  70 

9  3 

.7,0 

•  > 

•> 

77 

77 

4  is 

lOo 

•  • 

'  7 

•  • 

77 

"7 

4  54 

92 

77 

77 

71 

4  <)"'. 

94 

15 

4  oo 

10 

5 

1  015 

•  • 

77 

?> 

7? 

2(57 

11  4 

77 

"7 

77 

77 

2  73 

7  7 

77 

77 

3,22 

99 

7/ 

"7 

•  • 

7  " 

"7 

3  71 

9s 

at 

?7 

*  * 

>1 

4,15 

9  5 

w 

77 

tj 

J7 

4*55 

9,3 

'1 

17 

77 

4.92 

9,3 

JJ 

H 

5,36* 

11,7 

V 

77 

•J 

77 

6,47* 

10,3 

17 

77 

77 

7,45* 

9,9 

77 

11 

77 

8,33* 

10.2 

77 

71 

71 

"> 

9,17* 

10,0 

18 

4,36 

10 

5 

1,96 

1» 

77 

77 

77 

2.67 

11,4 

77 

77 

7? 

71 

2,75 

71 

71 

11 

'7 

3,2  t 

10,5 

17 

7? 

ir 

>7 

3,73 

10,0 

71 

>1 

71 

11 

4,17 

9,8 

>i 

V 

77 

17 

4,56 

9,5 

•i 

?1 

77 

11 

4,92 

9,3 

18 

4,36 

10 

5 

2,78 

>> 

77 

77 

71 

3,28 

10,7 

i? 

1» 

J» 

1} 

3,74 

10,2 

M 

>f 

77 

1? 

4,18 
4,57 

10,0 

77 

77 

77 

77 

9,7 

V 

77 

>7 

4,03 

9,4 

» 

77 

77 

5,28* 

10,3 

13,6 


14,1 


Digitized  by  Google 


1  :\h 


II.  Theil. 


Drathkorb  (conisch) 

Geschwin- 

Grenzen des  Durchblasc- 
Intervalles 

untere 

digkeit  des 

2 

Gewebfi 

Ti  r,  u 

rlone 

Gasstromes 

untere  (pCt.) 

obere  (pCt.) 

No. 

Q 

Weite 

cm 

cm 

tn  pro  8w. 

82 

18 

4,30 

10 

5 

6,47* 

10,3 

• 

83 

» 

n 

7i 

* » 

7,50* 

10,5 

• 

84 

77 

77 

*t 

8,4:;* 

10,8 

• 

85 

77 

77 

*  • 

"7 

9,2:?* 

10,6 

■ 

86 

>' 

.  7 

•  * 

7  7 

9,93* 

10,1 

• 

87 

l'J 

5,37 

10 

5 

1,96 

88 

»7 

77 

•  7 

•  • 

77 

2,(J7 

11,6 

• 

89 

ff 

»7 

*  • 

77 

•  * 

2,70 

12,5 

90 

7? 

77 

77 

3.27 

10,4 

« 

91 

ff 

77 

«  • 

7  1 

«  • 

■  i 

10,1 

• 

92 

ff 

?' 

4,19 

10,2 

■ 

93 

ff 

7> 

*7 

77 

4,55 

9,3 

94 

ff 

77 

*7 

7? 

4  <»*> 

7 

9,2 

95 

19 

5.37 

10 

5 

2,78 



96 

ff 

7? 

•  • 

7  t 

3,27 

11.4 

• 

97 

ff 

77 

m  • 

3,74 

10^4 

7  * 

* 

98 

ff 

ff 

7/ 

4.19 

10,3 

> 

99 

ff 

ff 

jy 

77 

4,59 

10 1 

7  * 

* 

100 

)i 

ff 

?? 

•  7 

4,93 

9,5 

101 

ff 

ff 

?7 

7  7 

5,28* 

10,3 

• 

102 

ff 

ff 

•  • 

77 

■*7 

6,45* 

10,1 

7  * 

• 

103 

ff 

ff 

•  • 

77 

7.45* 

9.9 

• 

104 

fj 

ff 

77 

7? 

8.32* 

9,7 

• 

105 

ff 

7  7 

9,12* 

9'5 

7 

106 

tf 

ff 

7  * 

9,84* 

9.3 

■ 

107 

dfx 

20 

7,2:, 

10 

5 

3.41 

108 

ff 

-"7 

'7 

-  ■ 

3,7!» 

11,7 

7 

• 

109 

ff 

77 

7  " 

7  7 

3,90 

• 

13,9 

7 

110 

ff 

?' 

*7 

?' 

4,22 

10,9 

• 

111 

ff 

77 

"7 

?* 

4,oi 

10.5 

■ 

112 

ff 

77 

77 

•  * 

4,98 

10.3 

113 

ff 

77 

*y 

*7 

5.32* 

11.1 

114 

?» 

7  7 

** 

?• 

6.49* 

10,7 

• 

115 

>' 

?? 

77 

7,15* 

9,9 

• 

116 

ff 

77 

• * 

•  • 

7  " 

8.31* 

9.5 

• 

117 

?j 

77 

77 

9,13* 

9.0 

* 

118 

?? 

77 

•  » 

9.87* 

9.7, 

119 

21 

8,78 

77 

10 

5 

2,78 

120 

ff 

77 

3.20 

11,1 

121 

ff 

77 

77 

i 

77 

3J53 

12,8 

122 

•f 

77 

7' 

77 

3.78 

1 1 ,3 

123 

jf 

77 

77 

" 

3.92 

14,5 

124 

'7 

77 

77 

7  7 

4.22 

11,0 

• 

125 

'7 

77 

?? 

1,5!» 

10,2 

• 

126 

77 

7' 

77 

4.95 

9,8 
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Drathkorb  (conisch) 


Gewebe 


-: 

No. 

127 

21 

128 

j) 

129 

;> 

130 

Ii 

131 

yj 

132 

ij 

133 

17 

134 

?? 

135 

j) 

136 

?? 

137 

138 

«  « 

139 

110 

«  « 

141 

142 

v 

143 

22 

144 

j? 

145 

?» 

146 

?? 

147 

?j 

148 

149 

» 

150 

151 

JJ 

152 

jj 

153 

j? 

154 

23 

155 

»» 

156 

157 

•y 

158 

jj 

159 

»j 

160 

161 

jj 

162 

11 

163 

JJ 

164 

tj 

165 

•» 

166 

jj 

167 

JJ 

168 

11 

169 

» 

170 

jj 

171 

?j 

Höhe 

im 


untere 
Weite 

-  in 


(icHcb  win- 
digkeit de« 
(rasstromes 

in  |»ro 


Grenzen  des  Durchblaac- 
Intervalles 


untere  (pCt.) 


obere  (pCt.) 


8,78 


9 


10,28 


27 


10.80 


IM 


7,3ö 


10 

JJ 
J> 
'J 
JJ 
JJ 

10 

JJ 
?) 
■' 

JJ 
JJ 
JJ 
JJ 
10 

*J 

JJ 
JJ 
JJ 
J» 

J' 

JJ 
JJ 

JJ 

JJ 
10 

V 

J» 

*J 
" 

JJ 

10 
•J 

JJ 

JJ 
•J 

10 

?J 


JJ 

V 
'? 

>' 

♦J 

5 
'  J 
•' 

•? 

:> 
jj 
JJ 
•J 

r> 

j> 

♦  * 

V 

5 

- ' 
■• 
•• 
•• 
•• 

4 

•  • 

•? 
5 

•• 
•• 
■■ 


5,32* 
6,.V2* 
7,4«» 

8,3:,* 

9,13* 

9,00* 

3,1.5 
4,2«) 
4,07 
5,02 
5,17* 

6,  :.9* 

7,  r»o* 

8,3!»* 

9,18* 

9,82* 

3,41 

3,85 

4.28 

4^07 

5,02 

5,40* 

6.02* 

7.51* 

8.48* 

9.30* 

931* 

4.85 

5.10 

5,50* 
6.72* 
7.07* 
8,50" 

9.11* 
10.12* 
3,41 
3.78 

3,  !>1 
4,21 

4,oo 

4.  !»0 
2,78 
3,23 
3.31 
3,77 


11,2 
11,0 
10,0 
10,0 
9,G 

!l7 

12,3 
11,0 

11,1 

13,6 
12,0 
10,0 
10,4 
10,1 

<M 

12,0 
12,1 

11,5 

11,1 

13,4 
12,3 
11,0 
11,3 
11,2 
10,2 

13,5 

13,0 

12,5 
12,2 
12.3 

IM 

11,3 
10,8 

io;4 

11,5 
11,0 


14,2 


12,2 
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• 

o 
S5 

Drathkorb  (conisch) 

wc  scnwin- 

Grenzen  des  Durcbblase- 
Intervalles 

untere 

digkeit  des 

s 

Gr  webe 

Gasstromes 

untere  (pCt.) 

obere  (pCt) 

Cm 

J 

No. 

Höh.« 

Weite 

Q 

cm 

cm 

in  |»ro  See. 

172 

11 

7,36 

10 

5 

4,19 

10,3 

• 

173 

ff 

» 

M 

u 

4,59 

10,1 

• 

174 

ff 

4,96 

10,0 

• 

175 

11 

7,36 

10 

7 

3,41 

176 

:> 

?» 

3,77 

H,2 

177 

»i 

» 

3,89 

13,8 

178 

ij 

)> 

w 

*> 

4,21 

10,8 

• 

179 

?> 

V 

» 

4,60 

10,3 

• 

180 

» 

»1 

» 

4,96 

10,0 

• 

M.  Durchblasen  der  Lampen  mit  Sumpfgasmischungs-Strom  in  reiner  Luft. 


181 

14 

3,53 

10 

5 

1,85 

• 

7,7 

182 

V 

2,60 

8,2 

• 

183 

ff 

3,19 

8,2 

• 

184 

18 

4,36 

10 

5 

1,89 

185 

n 

ff 

r> 

2.81 

13,0 

186 

ft 

»J 

ff 

2,86 

14,3 

187 

f> 

ff 

» 

3,28 

9,4 

188 

» 

ff 

ff 

3,71 

7,8 

189 

ff 

ff 

ff 

4,11 

7,5 

190 

ff 

ff 

ff 

ff 

4,55 

7,6 

191 

ff 

ff 

;» 

4.93 

7,6 

192 

19 

5,37 

10 

5 

3,76 

193 

'? 

>, 

ff 

4,1« 

7,7 

194 

ff 

?> 

ff 

4.9:5 

7,6 

195 

»? 

ff 

ff 

9,86* 

7,6 

• 

196 

20 

10 

5 

4!<>:t 

197 

*• 

•> 

4.ol 

7,3 

• 

198 

17 

9,27 

10 

5 

5.oo 

199 

?> 

ff 

ff 

6,50* 

200 

V 

» 

•t 

7,18* 

201 

ff 

ff 

ff 

7.6o* 
7,51* 

• 

202 

23 

10.80 

10 

5 

203 

V 

j» 

11,7 

• 

204 

M 

9,io* 

8,3 

• 

205 

ff 

ff 

9,st* 

8,2 
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N.  Durchblasen  von  Doppelkörben  mit  Leuchtgasmischungs-Strom  in  reiner  Luft. 


© 


Drathkörbe  (conisch) 


Gewebe 


No. 


206 
207 
208 
209 
210 
211 
212 
213 
214 
215 
216 
217 
218 


14 

V 

18 


?> 

20 


Q 


Höhe 


untere 
Weite 


G  eschwin- 
digkeit  des 
<i  asstromes 

m  \)tr>  See 


Untere  Grenze  des  Durch- 
blaae-lntervalles  für  den 


innern  Korb 
(pCt.) 


3,r.:j 


?> 

v 
?• 
7,25 


10  u.  8 

10  u.  8 

?» 
?? 
?> 
>? 

10  u.  8 


5  u.  4 

n 
» 

5  u.  4 


I 


5  u.  4 


3.95 

4.as 

4,05 
5,o:i 

9.94* 

4,42 

4,5!) 

4,98 

9,82* 

9,92* 

5,25 

10,:,o* 


äussern  Korb 
(pGt) 


11,1 
11.:; 
11,2 

9,2 


10.1 
10,4 
9,2 


11,1 

11,8 

11/2 
10,2 
10,1 

10,4 
9,9 


0.  Durchblasen  von  Doppelkörben  mit  Sumpfgasmischungs-Strom  in  reiner  Luft. 


219 

14 

t>,.».> 

10  u.  8 

5  u.  4 

4,22 

220 

?> 

>? 

j? 

4,45 

6.5 

221 

" 

4.50 

222 

: 

4.82 

6.5 

223 

4,90 

• 

7,9 

224 

18 

10  n.  8 

5  u!  4 

5.oo 

225 

?» 

?« 

6.50* 

226 

?? 

>? 

?? 

j  < 

8.20* 

7,6 

227 

w 

>> 

u 

8,:u>* 

«M 

228 

n 

» 

«> 

8.98* 

229 

8.99* 

• 

7,« 

230 

20 

7,25 

10  u.  8 

5  u.  4 

lO.oo* 

P. 

Durchschlag-Versuche  mit  elektrischer  und  Percussions-Zündung. 

Glascylindcr  von  5  cm  Weite.    Conische  Drathkörbe  von  10  cm  Höhe. 


o 
Z 


1 

2 

:; 

4 
5 
6 
7 
8 


cm 


7 


Gewebe 


No. 


Zündung 
durch 


*3 

S3 


Von  den  geprüften  ProcentsiLtzen 
schlugen  durch 


1 

9 


7.02 

?' 
7.:,o 

tt 

8,09 

•* 


schlugen  nicht 
durch 


Electr. 

2 

14,o 

—  18.o 

—  200. 

Pore. 

2 

Um 

Electr. 

2 

14.0 

-  16.0 

Perc. 

2 

14.o 

17,o 

Electr. 

2 

14.0 

—  15.:, 

Pero. 

•  • 

2 
9 

1 4.0 

17.:, 

14.5 

10 

• 

13.5  u.  18,5 
13.5  u.  20,5 
1 3.r,  u.  16,5 
13,5  u.  17,5 
13,5  u.  16.0 
13.5  u.  18,o 


14,5 
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c 

T:  t, 

~  k  ~= 

ZümU:  n\s 

Von 

-rill 

iIpii  ireprüftoei  Procent  sät  zeit 
igen  d.nrh      «■l'li'ff»  »icht 

9 

11 

9 

S,.;o 

Klertr. 

2 

13.: 

13.r»  u.  lf>.<» 

10 

•• 

I'err. 

2 

13.: 

-  1S.0 

13.0  u.  lS.r, 

11 

• » 

•  • 

Klcclr. 

t> 

14.:, 

12 

•  * 

•  • 

i 

14,i)  —  ld,:> 

13 

•  • 

lVir. 

11 

u. 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  hat  Dr.  Schondorff"  unter  dem  16.  Januar. 
25.  April,  28.  April  und  5.  Mai  1885  die  nachfolgend  iuifgetheilten  Berichte 
erstattet : 

1.  Bericht  des  Dr.  Schondorff  über  Durchschlag- Versuche  mit  elektrischer 

Zündung. 

Die  vorliegenden  Versuche  hatten  den  Zweck  ,  zu  ermitteln ,  in  welcher 
Weise  die  Durchschlagfähigkeit  der  Sichcrheitslampen  von  dem  ("Je webe  des 
Drathkorbes  und  den  Maassen  der  Lampe  abhängt.  Sie  wurden  deshalb  durch- 
weg mit  der  einfachsten  Lampenform,  der  Botv-Lampe.  vorgenommen. 

Bei  den  Versuchen  wurden  die  Maasse  der  Lampe  in  der  Weise  gewechselt, 
dass  Glascylinder  von  5,  7,  9  und  11  cm  Höhe  und  4.  5,  0  und  7  cm  Weite, 
sowie  conische  Körbe  von  5,  10  und  1T>  cm  Höhe  in  Anwendung  kamen. 

Da  ferner  bei  den  Versuchen  mit  Sumpfgas  die  niedrigsten  Körbe  von 
5  cm  Höhe  nicht  mehr  durchschlugen  ,  sich  aber  aus  beständigen  Niehtdureh- 
schlägen  keine  Schlüsse  auf  die  verschiedene  Wirkungsfahigkeit  verschiedener 
Gewebe  und  Maasse  ziehen  lassen  ,  so  wurden  hei  diesen  durchweg  nur  ein- 
fache runde  Drathnetzscheiben  angewandt,  welche  die  obere  Oeflnung  des 
Glaseylinders  dicht  abschlössen.  Diese  Scheiben  stellen  also  einen  Drathkorb 
dar  von  0  cm  Höhe  und  einer  Gewebe- Oberfläche  gleich  dem  lichten  C2uer" 
schnitte  des  betreffenden  Glaseylinders.  Die  Drathkörhc  waren  aus  den  naeh- 
folgenden  Eisendrathgeweben  angefertigt. 

Tabelle  I.*) 


£-1 

f. 


Drath-Dickc 
in  mm 


Dritt  he  pro 
cm 


Maschen 
pro  <icm 


Bemerkungen 


1 

2 
I 

s 
9 

10 
11 

12 


0.44 

0.44 

0.:«i 
0,:<« 
0.:* 
0.::r» 
0..-.2 
0.2« 


0.40 
0,47 
0.36 
0,4o 

0.:W 
0,11 

0..-.2 
0.:;.» 


«»,.» 

9,1 
lO.o 
11..-, 

11.  r, 

12.  :; 
12.2 
12.:. 


9.« 
9.:, 

10.  « 

11.7 
12.0 

11.  r, 
11.« 
12.o 


N9.0 

S9.o 
lOO.o 
1.55.0 
139.0 
142.0 
142.0 
lfiO.o 


;n,o 

32.« 
39.0 
31.1 
33,i 
28,0 
38.1 
43i 


Bezeichnungen : 

K  -  Kette. 

E  =  Einschlag. 

F  =  Freie  Oberfläche  pro 

qcm,  in  (jnim  nus- 

gedrückt. 


*}  I»;is  (i.nvcl.c  Xo.  12  ist  geköpert,  die  übrigen  sind  glatt. 
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• 

C  X 

an  0? 
O  A 

r—t  fl. 

Drath-Dicke 
in  mm 

«     I  E 

Dräthe  pro 
cm 

K  E 

Maschen 
pro  qcm 

F 

...  ... 

Uomerkungen 

13 

0.18 

0,18 

12.o 

12.5 

1  i)0,0 

61,1 

14 

0,19 

0.21 

12.0 

11.3 

1 35,;, 

58,0 

15 

0.22 

0.23 

12.0 

10.8 

129.0 

50,0 

16 

0,20 

0,20 

11.« 

11,2 

132,0 

i  ä 

44.4 

i  7 

0,36 

0,38 

ll.o 

11,8 

1  in  - 

•  )  1.5 

18 

0,33 

0,33 

9.2 

90,;, 

46,0 

19 

0.32 

0.33 

10,0 

10.1 

107,o 

43.3 

20 

0.33 

0,33 

11.0 

11.2 

133.0 

38,3 

21 

0.33 

0,34 

13.1 

11.8 

154.5 

33,o 

22 

Q.W 

0.34 

13,s 

12,7 

17«.o 

30.«» 

23 

0,27 

0,20 

15.0 

14,3 

221.0 

33.7 

Bei  den  Versuchen  befand  sieh  die  Lampe  in  einem  leicht  bedeckten 
Kasten,  in  welchen  so  lange  ein  Gasgemisch  von  abgemessenem  Procentgebalt 
an  Leuchtgas  oder  Sumpfgas  getrieben  wurde,  bis  man  überzeugt  sein  konnte, 
da«s  alle  vorher  darin  vorhandene  Luft  ausgetrieben  war  und  nur  noch  das  ein- 
geleitete Gasgemisch  den  Kasten  erfüllte.  Darauf  wurde  durch  Inductions- 
funken  im  Innern  der  Lampe  gezündet ,  wobei  dann  die  Flamme  entweder 
dnreb  den  Korb  schlug,  oder  im  Innern  desselben  zurückgehalten  wurde  und 
dort  weiter  brannte. 

Zunächst  ergaben  nun  die  Versuche ,  dnss  die  Durchschlage  bei  jeder 
Lampe  durchaus  abhängig  waren  von  der  Stellung  in  der  Lampe,  an  welcher 
sich  der  Zündpunkt  befand.  Schob  man,  während  noch  Durchschläge  erfolgten, 
den  stets  in  der  Achse  der  Lampe  befindlichen  Zündpunkt  höher  und  höher,  so 
erreichte  man  schliesslich  eine  Zündhöhe  (Höhe  de.-*  Zöndpunktes  über  dem 
inneren  Boden  der  Lampe  ) ,  bei  welcher  und  über  welche  hinaus  die  Zündung 
keinen  Durchschlag  mehr  bewirkte.  Diese  letztere,  in  Oentimetern  ausgedrückte 
Zündhöhe,  welche  ich  im  Nachfolgenden  „Z  ü  n  d  h  ö  h  e  n  g  r  e  n  z  e  i4  nenne,  er- 
wies sich  als  abhängig  von  dem  Drathgewehe  und  den  Maassen  der  Lampe.  Da 
nun  offenbar  eine  Lampe  um  so  unsicherer  ist ,  je  grösser  der  Theil  ihres 
Inneren ,  in  welchem  eine  Zündung  noch  Durchschlüge  zu  verursachen  ver- 
mag, so  durfte  die  Zündhöhengrenze  als  Maats  für  die  Durchschlagfähigkeit 
der  Lampe  betrachtet  werden ,  und  daraus  folgt  für  die  Beurtheilung  der 
Durchschlagfähigkeit  der 

I.  Grundsatz:   ,.Kine  Lampe  ist  um  so  sicherer,  je  kleiner  ihre 
Zündhöhengrenze*'. 

Um  die  Zündhöhengrenze  zu  ermitteln,  wurde  der  Zündpnnkt ,  wenn  die 
Lampe  bei  1  cm  Zündhöhe  noch  durchschlug,  beständig  um  je  cm  höher 
geschoben,  bis  diejenige  Zündhöhe  erreicht  war,  bei  welcher  selbst  die  ex- 
plosibelsten Gasgemische  keinen  Durchschlag  mehr  erzeugten,  und  diese  Zünd- 
höhe wurde  dann  als  Zündhöhengrenze  betrachtet. 

Ferner  zeigte  sich  auch  noch  darin  die  grössere  Gefährlichkeit  einer 
tieferen  Lage  des  Zündpunktes,  dass.  während  in  der  Nähe  der  Zündhöhen- 
grenze nur  noch  die  kräftigsten  Gasgemische  durchschlugen,  diese  durchschlag- 
erzeugenden  Gasgemische  um  <o  schwächer  sein  durften,  je  niedriger  die  Zünd- 
höhe war,    und   zwar    waren   auch   hierbei   die   bei   gleicher  Zündhöhe  noch 


Digitized  by  Google 


144 


II.  Theil. 


durchschlagenden  schwächsten  Gasgemische  wieder  abhängig  von  den  Maassen 
und  dem  Drathgewebe  der  Lampe. 

Da  nun  offenbar  eine  Lampe  um  so  gefährlicher  ist,  je  schwächer  das 
schwächste  Gasgemisch,  bei  welchem  sie  überhaupt  noch  durchschlägt,  so  kann 
selbstverständlich  auch  wieder  der  Procentgehalt  dieses  schwächsten  Cias- 
gemisches als  Maass  für  die  Sicherheit  der  Lampe  dienen. 

Da  ferner  unter  den  Gemischen  irgend  eines  brennbaren  Gases  mit  Luft 
stets  nur  ein  Gemisch  von  maximaler  Wirkungsfähigkeit  — 
welches  sich  für  Leuchtgas  zu  {<iljs-i>TOcenüg ,  für  Sumpfgas  zu  91  2- 
procentig  ergeben  hat  —  vorhanden  ist,  während  die  Gemische  immer  um  so 
schwächer  werden ,  je  mehr  sich  ihr  Procentgehalt  von  dem  des  maximalen 
Gemisches  nach  oben  oder  unten  hin  entfernt,  so  müssen  auch  stets  für  jeden 
vom  Maximum  abweichenden  Wirkungsgrad  zwei  verschiedene  Gemische  be- 
stehen, von  denen  das  eine  einen  geringeren,  das  andere  einen  höheren  Procent- 
gehalt als  das  maximale  Gemisch  besitzt.  Auch  müssen  hiernach  für  jede 
unterhalb  der  Zündhöhengrenze  liegende  Zündhöhe  stets  zwei  bestimmte  Procent- 
sätze vorhanden  sein ,  welche  eben  nicht  mehr  durchschlagen ,  während  noch 
alle  zwischen  beiden  liegenden  Procentsätze  durchschlagen. 

Den  in  Viertel-Procenten  ausgedrückten  Abstand  zwischen  diesen  beiden 
nicht  mehr  durchschlagenden  Procentsätzen  habe  ich  im  Nachfolgenden  mit 
dem  Namen  „  D  u  r  c  h  s  c  h  1  a  g  s  -  I  n  t  c  r  v  a  1 1  •*  belegt  und  mich  dieses  üurch- 
schlags-Intervalles  für  1  cm  Zündhöhe  auf  Grund  des 

II.  Grundsatzes:  „Eine  Lampe  ist  um  so  sicherer,  je  kleiner  bei 
ihr  das  Durehsehlags-Intervall  für  1  cm  Zündhöhe** 
als  Maass  für  die  Beurtheilung  der  Durchschlagfrihigkeit  bedient*). 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  gestatten  die  nachfolgenden  Schlüsse. 

I.  Einflusa  der  Höhe  des  Glascylindera  auf  die  Durchschlagfähigkeit  der  Lampen. 

A.  Leuchtgas. 
Glascylinder-Weite  5  cm, 
Korbhöhe  10  cm. 


Tabelle  2.»*) 


Gewebe 

ZüiKlliült.'ti-n'ir/.r  hei  Wer  ( 'vlimler-Höhe 

l)u  rehsc-hlags-Intervu.il 
,1er  Cvliixh.T-llöhe 

mm 

11  ,  ,ii 

!■  'in 

T   ,  in 

1'  cm 

7  im 

i 

".'7 

sit.„ 

h' 

•V 

L* 

•J2(  .  IS3 

•1 

0.:m 

Sit.,, 

100." 

In» 

ir 

s ' 

7a 

!5 

■ 

(',;« 

1  .■!.'>." 

.v 

l1 

IS« 

!> 

1  :•.<».., 

r- 

1* 

in 

I)J.< 

\* 

11 

»Vi.' 

1  IJ., 

■!l  .  1*  .  :;' 

P 

IS' 

11* 

1- 

i:,o,, 

u>- 

|m- 

:,- 

0.  n 

1  .mm, 

•  1 

>ln- 

*)  Leider  ist  bei  den  ersten  Versuchen  nur  die  untere  Grenze  der  durchschlagenden 
Prorentsütze,  also  nicht  das  Durehsehlags-Intervall  bestimmt,  und  kennen  diese  daher 
nur  dureh  ihre  Zündhöhengrenze  hei  der  Vergleiehnng  benutzt  werden. 

**)  Liegen  über  die  nämliche  Latupeiimmbination  mehrere  Ergebnisse  vor,  so  sind  sie 
in  den  Tabellen  nebeneinander  aufgeführt.  Die  den  Zahlen  als  Exponenten  angehängten 
kleineren  Zahlen  1.  2.  '•'<  und  1  beziehen  Meli  ani  die  vier  Serien  von  Verziehen. 


Digitized  by  Google 


Die  Arbeiten  der  Lampen-Unter-Cominission  der  Preussischen  Wetter-Commission.  145 

B.  Sumpfgas. 

Glascylinder-Weite  5  cm, 
Korbhöhe  0  cm. 


Tabelle  3. 


Gewebe 

Zündhöhenfrrenze  bei  der 

DurchscldagH-lntervall  bei  der 

No. 

Drath- 
dicke 

Maschen 

Cylinder-IIöhe 

Cyiinder-Höhe 

pro  qcra 

1 

mm 

11  cm 

9  cm 

7  cm 

r»  an 

U  cm 

9  cm 

7  ein 

•*  Cm 

14 

0,20 

135,5 

7 

3,5 

• 

14 

• 

11 

■ 

15 

0,22 

129,0 

7,5 

6 

3,5 

• 

14 

• 

10 

• 

16 

0,29 

132,0 

3 

• 

11 

• 

10 

• 

17 

0,37 

140,5 

5 

■ 

1 

7 

• 

0 

18 

0,33 

90,5 

7,5 . 8 

5,5 

3,5 

1,5 

14.13 

14 

11 

4.5 

19 

0.33 

107.0 

7 

1 

14 

• 

0 

20 

0.33 

133,o 

6 

12 

5.3 

21 

0.33 

154,5 

5 

3,5 

10 

7 

22 

0,33 

176.0 

5 

2,5 

9 

8 

• 

23 

0,28 

224,0 

1 

• 

• 

• 

0 

• 

• 

Folgerungen : 

1.  Je  höher  der  Glascylinder,  desto  grösser  die  Zündhöhengrenze,  also 
auch  die  Durclischlagfähigkeit. 

2.  Je  höher  der  Glascylinder ,  desto  grösser  das  Durchschlags  -  Intervall, 
also  auch  die  Durchschlagfähigkeit. 

3.  Bei  gleichen  Drathkörhen  sind  im  Allgemeinen  die  Differenzen  zwischen 
den  Höhen  der  Glascylinder  gleich  denen  der  zugehörigen  Zündhöhengrenzen. 

II.  Einfluas  der  Weite  des  Glascylinders  auf  die  Durchschlagfähigkeit  der  Lampen. 

A.  Leuchtgas. 

Gewebe  Nr.  11. 
Glascylinderhöhe  7  cm. 
Korbhühe  10  cm. 


Tabelle  4. 


Gewebe 

Zündhöhengrenzc 

bei  der 

Durchschlags-Intervall  bei  der 

No. 

Drath- 

Maschen 

Cy  linder-  Weite 

Cylinder-Weite 

dicke 

pro  qcm 

mm 

4  cm 

.'»  cm 

6  cm 

7  cm 

4  cm 

!>  cm 

6  cm 

7  cm 

11 

0,32 

142 

4 

6 

5 

6.6 

10 

14 

10.12 

14.8 

»j 

5 

6 

7 

14 

1« 

6 . 12 

10.12 

10 
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B.  Sumpfgas. 

Glascylinderhöhc  7  cm. 
Korbhöhe  0  cm. 

Tabelle  5. 


Gewebe 


No. 


Drath- 
diekc 


Maschen 
pro  qcm 


Zündhöhengrenze  bei  der 
Cylinder-Weite 


C  cm 


Durchschlags-Intervall  bei  der 
Cylinder-Weite 


4  cm 


6  cm 


6  cm 


14 
15 
16 
17 
18 


0,20 
0,22 
0,29 
0,37 
0,3:} 


135,5 
129,0 
132,0 
140,r> 
90,5 


4 

3.5 

3,5 

2,5 
4,5 


3,5 
3,5 

3 
1 

3.5 


3 
3 

1. 


2 

2,5 
1 

3 


13 
10 
11 
2 
12 


11 
10 
10 
0 
11 


9 
6 
5 

9 


6 
4 

0 


Folgerungen : 

1.  Die  obigen  Ergebnisse  der  Versuche  mit  Leuchtgas  sind  zu  unregel- 
mässig und  lassen  keiu  Gesetz  erkennen.  Höchstens  könnte  man  aus  den 
ungefähr  gleicben  Zündhöhengrenzen  schliessen,  dass  bei  10  cm  hohen  Körben 
eine  Veränderung  der  Cylinderweiten  nicht  von  wesentlichem  Einfluss  ist. 

2.  Die  Versuche  mit  Sumpfgas  lassen  deutlich  erkennen ,  dass  mit  Ver- 
grössorung  des  Cylinderdurchmessers  die  Durchschlugfähigkeit  entschieden  abnimmt. 

Da  bei  diesen  Versuchen  die  dem  Cylinder  aufgelegte  Drathnetzscheibe 
stets  eine  dein  Querschnitt  des  Oylinders  gleiche  Oberfläche  hatte ,  so  darf 
man  schliessen,  dass  mit  der  Erweiterung  des  Glascylinders  die  Sicherheit  der 
Lampe  zunimmt,  wenn  gleichzeitig  die  Oberfläche  des  Drathkorbes  im  gleichen 
Verhältniss  mit  dem  Cylinderquerschnitte  wächst. 

Bei  den  Leuchtgas- Versuchen  wurden  Körbe  von  10  cm  Höhe  angewandt, 
deren  Netzobertläche  sich  aus  der  Cylindcrweite  d  mittelst  der  Formel 

71  M  7f  'IT 

4  (d  -  1)»  +  --2-  (2  rf  -  1 )  =  T  0Z*  +  34  d  -  17) 

berechnet.  Vielleicht  gibt  gerade  diese  Formel  das  Gesetz  an ,  nach  welchem 
sich  die  Korboberflächc  mit  der  Cylindcrweite  ändern  muss,  um  die  Sicherheit 
der  Lampe  unverändert  zu  lassen. 

III.  Einfluss  der  Höhe  hezw.  Oberfläche  des  Drathkorbes  auf  die  Durchschlag- 

fähigkeit  der  Lampe. 

A.  Leuchtgas. 

Glascylinder- Weite  5  cm. 

Gewebe  Nr.  11. 

Tabelle  6. 


1 

- 

c" 

Unit 
Höhe 

h-Korb 

Ober- 
Uäche 

Zflndhöhcngr 
l'ylinde 

11  i-in    ,     'J  ctu 

enze  bei 
r-Höhc 

7  cm 

der 

&  cm 

Durchs( 

11  cm 

■hlags-In 
Cyünde 

9  cm 

tervall  h 
r-Höbe 

7  cm 

«i  der 

11 

. « 

5 
10 
15 

69 
140 
211 

10 
10 
9 

8 
8 
0 

6 
6 
4 

4 
3 
1 

32 
24 
16 

26 
18 
12 

20 
14 
10 

14 
4 

0 
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B.  Sumpfgas. 

In  Sumpfgas- Gemischen  schlagen,  wie  schon  erwähnt,  selbst  die  niedrigsten 
Körbe  von  5  cm  Höhe  oder  69  qcm  Oberflüche  nicht  mehr  durch,  wohl  aber 
noch  die  runden  Scheiben  mit  19,6  qcm  Oberfläche. 

Folgerungen : 

1.  Die  Sicherheit  der  Lampe  wächst  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
entschieden  mit  zunehmender  Höhe,  oder  besser,  mit  zunehmender  Oberfläche 
des  Drathkorbes. 

IV.  Einfluss  des  Drathgewebes  auf  die  Durohschlagfähigkeit  der  Lampe. 

A.  Leuchtgas. 

Glascylinder-Weite  5  cm. 
Korbhöhe  10  cm. 

(Siehe  Tabelle  2,  Seite  H4.) 

B.  Sumpfgas. 

Glascylinder-Weite  5  cm. 
Korbhöhe  0  cm. 

(Siehe  Tabelle  tt,  Seite  145.) 

Folgerungen : 

1.  Bei  den  Versuchen  in  Leuchtgas-Geraischen  schlägt  das  Gewebe  Nr.  13 
selbst  dann  noch  durch ,  wenn  sich  der  Zündpunkt  in  der  Mitte  des  Korbes 
befindet. 

Beim  Gewehe  Nr.  12  reicht  die  Zündhöhengrenze  gerade  bis  zum  An- 
fang des  Gewebes  *)  hinauf. 

Bei  allen  anderen  Geweben  ist  die  Zündhöhengrenze  kleiner,  als  die 
Höhe  de«  Cylinders. 

2.  Bei  gleicher  Maschenzahl  wächst  die  Sicherheit  mit  zunehmender 
Drathdicke.  (Man  vergleiche  die  Gewebe  1  mit  2,  10  mit  11  und  12 
mit  13.) 

3.  Bei  gleicher  Drathdicke  wächst  die  Sicherheit  mit  zunehmender  Maschen- 
zahl.   (Man  vergleiche  die  Gewebe  4  mit  9,  18  mit  19,  20  und  21.) 

4.  Hat  man  es  nur  mh  regelmässig  gearbeiteten  Geweben  von  gleicher 
Webart  und  aus  gleichem  Material  zu  thun,  so  ist  jedes  Gewebe  durch  seine 
Drathdicke  (D)  und  Maschenzahl  (M)  unzweideutig  bestimmt.  Es  muss  dem- 
nach auch  mindestens  einen  aus  diesen  beiden  Grössen  (I)  und  31)  gebildeten 
mathematischen  Ausdruck  geben ,  dessen  Werth  die  jedem  Drathnetze  zuzu- 
schreibende relative  Sicherheit  angibt,  d.  h.  bei  steigender  Sicherheit  wächst, 
bei  fallender  Sicherheit  abnimmt. 

Ich  habe  nun  eine  grössere  Anzahl  von  einfachen  Functionen  geprüft 
und  gefunden,  dass  sich  der  Ausdruck 

DM 
10  -  J)  \  M  ' 

oder  da 

(io  —  dVm)*  =  f 

*)  Ks  ist  hierbei  zu  beachten,  dass  der  Blechring,  vermittelst  dessen  der  Korb 
auf  den  Cylinder  aufgesetzt-  wird,  den  Cylinder  um  etwa  1  cm  überragt  und  gewisser- 
massen  noch  eine  Fortsetzung  des  Cylinders  bildet. 

10* 
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die  in  Quadratmillimetern  ausgedrückte  freie  Oberfläche  im  Quadratcentimeter 
des  Gewebes  ist, 

V  VF 
am  Besten  den  Tliatsaclien  anschliesst. 

Ordnet  man  die  Tabelle  2  nach  steigenden  Werthen  von  Q,  so  nimmt  sie 
die  folgende  Gestalt  an: 

A.  Leuchtgas. 

Glascy linder- Weite  5  cm. 
Korbhöhe  10  cm. 

Tabelle  7. 


Züii-lliühfii^n'tr/.c  l-ei  der  Cylimlcr-l loht' 


U  ■■in 


I )  n  r r ■  h  s ch  1  u#s  -I  n t  or v  all  bo  i 
der  Cylimler-llöhe 


11  HU 


•in 


i:: 

Ol.i 

::.r. 

•1 

O.lM 

ns 

12 

0. 

12- 

2 

£ 

<:"-' 

|na 

'i 

:U.„ 

/  ."  M 

;0  .  s1 

-  >  - »  , 

■S.l'.'i 

7* 

s 

10 

luv, 

o3 

ol 

o- 
.v 


12- 

73 

(r       !  Ii* 

ol.  l-.r.'  ;:'.2-.  1' 


>10- 

l' 


1* 
1- 


2^.24« 

IS* 
0* 


18« 

22*  .  1SS 

10* 

0^ 


14« 
12* 

0« 


4' 
0* 


Es  findet  hier  im  Grunde  genommen  kein  Widerspruch  statt.  Nur  das 
Gewebe  Nr.  12,  welches  nach  den  Werthen  von  Q  mit  dem  Gewebe  Nr.  4 
etwa  gleiche  Sicherheit  bieten  sollte,  zeigt  sich  wesentlich  durchschlagfähiger. 
Ks  dürfte  dies  wohl  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  es  nicht,  wie  die  übrigen 
Gewebe,  von  glatter  Wehart,  sondern  geköpert  ist,  und  würde  demnach  gegen 
die  Anwendung  von  geköperten  Geweben  sprechen. 

Auch  die  Versuche  in  Sumpfgas-Gemischen  entsprechen ,  soweit  es  das 
geringe  Material  zu  beurtheilen  erlaubt,  recht  gut  dem  obigen  Ausdrucke  Q, 
wie  die  nachfolgende,  nach  steigenden  Werthen  von  Q  geordnete  Tabelle  zeigt, 

B.  Sumpfgas. 
Glascylinder- Weite  5  cm. 
Korbhöhe  0  cm. 

Tabelle  8. 


-' 

F 

Q 

Züjidhuhengrenze  bei  der  Cylinder- 
Höhe 

1 1  i  iii     i     0  cm      |     7  cm           6  cm 

Üurchschlags-Interva 
der  Cylinder-Höh 

11  cm    |   9  cm   |   7  ein 

14 

K> 
lb 

50.0 

■IG,!» 

:{.:,:•. 
4.oi» 
4,-w 

7 

7,;, 
7.:. .  8 

.■>:.-> 

3, 
3.r. 
3.:, 

14 
14 
13.14 

14 

11 
10 
11 

■  * 

• 

4 . 5 
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Gewebt- 

Zündhölien^ren/e 

bei  der  Cylindtn- 

DurcliscliL-i^s- 

Intervall  l>ei 

llölie 

d<-r  CvlindtT-Höh«' 

v 

1 

(i 

11  .m 

7  rm 

rill 

1 1  i 

•'  .  III 

7  rln 

:>  *  in 

19 

43,;; 

5.:t7 

7 

1 

14 

0 

16 

44,4 

b.i:> 

6 

■ 

3 

11 

• 

10 

20 

38.:$ 

7,2r, 

6 

2,:. 

12 

• 

5 . 3 

* 

21 

33,» 

*78 

5 

3:r, 

• 

■ 

10 

7 

■ 

17 

31,5 

9,>7 

r> 

1 

7 

0 

22 

30,1» 

10,2S 

5 

2.:, 

• 

• 

0 

3 

* 

23 

33,7 

10,80 

1 

• 

* 

• 

0 

• 

• 

• 

Nur  das  Gewebe  Nr.  22  will  «ich  durchaus  nicht  der  Reihenfolge  an- 
schliessen,  so  dass  für  mich  die  Vermuthung  nahe  liegt,  es  könnte  bei  den 
Versuchen  eine  irrthümliche  Vertausehung  der  Drathnetze  vorgekommen  sein, 
indem  an  Stelle  des  beabsichtigten  Gewebes  22  vielleicht  abermals  das  Ge- 
webe 21  in  die  Lampe  eingesetzt  wurde. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  der  Ausdruck 

V  VF 

auch  noch  für  die  Grcnzfälle  richtig  bleibt.  Wird  nämlich  das  Drathgewebc 
so  dicht,  dass  es  überhaupt  keine  freie  Oberfläche  mehr  besitzt,  so  erreicht 
offenbar  die  Sicherheit  ihren  grössten  Werth.  Für  diesen  Fall  hat  man 
F  =  0  zu  setzen,  und  es  wird  demnach  Q  =  oo . 

Ferner  wird  die  Sicherheit  unzweifelhaft  =  Null ,  wenn  das  Drathnetz 
überhaupt  fehlt,  oder,  was  dasselbe  ist ,  wenn  das  Drathnetz  eine  Drathdicke 
D  =  0  oder  eine  Maschenzahl  M  =  0  besitzt.  In  beiden  Fällen  wird  aber 
auch  Q  =  0. 

Trotzdem  will  ich  nicht  unterlassen,  noch  ausdrücklich  zu  bemerken, 
dass  die  Formel  durchaus  nur  beanspruchen  darf,  ein  empirischer  Ausdruck 
zu  sein ,  welcher  sich  allerdings  den  Thatsachen  innerhalb  der  Beobachtungs- 
grenzen genügend  anschliesst,  aber  weichen  muss,  sobald  sich  durch  eingehendere 
Forschung  ein  besserer  Ausdruck  finden  lässt.  Bis  dahin  darf  er  'füglich  als 
„Sicherheits- Quotient  für  Drathgcwebe"  gelten;  und  eine  aus 
ihm  abgeleitete  Bestimmung  für  Maschenzahl  und  Drathdicke  wird  sicher  von 
grösserem  Nutzen  sein ,  als  die  frühere  einfache  Bestimmung  der  Maschenzahl 
ohne  Berücksichtigung  der  Drahtdicke. 

Schlussbetrachtungen.  —  Um  nun  den  kleinsten ,  noch  zu- 
lässigen Werth  von  Q,  welchen  wir  mit  q  bezeichnen  wollen,  zu  fixiren, 
muss  man  sich  zunächst  darüber  klar  werden ,  welchen  Grad  der  Sicherheit 
man  beanspruchen  will.  Hierbei  ist  besonders  zu  beachten,  dass  die  vorliegen- 
den Versuche  durchaus  nicht  unter  den  gefährlichsten  Verhältnissen  vor- 
genommen wurden,  dass  also  sehr  wohl  eine  Lampencombination ,  welche  in 
Sumpfgasgemischen  bei  den  Versuchen  nicht  durchschlug ,  unter  anderen  Ver- 
hältnissen noch  durchschlagen  kann.  Für  die  vorliegenden  Versuche  war  es 
eben  nöthig,  alle  Lampen  unter  möglichst  gleichen  Verhältnissen  zu  prüfen, 
um  ihre  relative  Sicherheit  festzustellen ,  und  war  man  dadurch  gezwungen, 
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dieselben  derart  zu  leiten ,  wie  es  geschehen.  Ob  man  überhaupt  im  Stande 
ist,  bei  ähnlichen  Versuchen  gleiehmässig  die  denkbar  gefährlichsten  Verhält- 
nisse einzuhalten,  ist  schwer  zu  bestimmen ;  ich  möchte  es  aber  bezweifeln. 

Dagegen  ist  ziemlich  leicht  zu  beurtheilen ,  in  welcher  Weise  die  beim 
Gebrauche  der  Lampen  vorkommenden,  von  denen  der  Versuche  abweichenden 
Verhältnisse  die  Sicherheit  beeinflussen  müssen. 

So  hatte  die  Lampe  bei  den  Versuchen  stets  nahezu  die  zur  Zeit 
herrschende  niedere  Lufttemperatur,  während  sie  beim  Brennen  eine  erheblich 
höhere  Temperatur  annehmen  muss.  Wenn  man  nun  auch  dem  erwärmten 
Korbe  eine  grössere  Durchschlagfähigkeit  zuschreiben  möchte ,  so  wird  man 
diese  Ansicht  doch  bei  eingehenderer  Betrachtung  fallen  lassen  müssen.  Be- 
achtet man  nämlich,  dass  die  durch  den  erwärmten  Korb  ins  Innere  dringende 
Luft  sich  ebenfalls  erwärmen  muss,  sich  dabei  ausdehnt  und  also  das  Lampen- 
innere  mit  einer,  der  Erwärmung  entsprechenden,  geringeren  Menge  explosiven 
Stoffes  anfüllt ,  dass  ferner  diese  geringere  Menge  explosiven  Stoffes  auch  nur 
eine  geringere  Wirkung  auszuüben  vermag,  so  wird  man  sich  leicht  davon 
überzeugen,  dass  gerade  die  erwärmte  Lampe  sicherer  sein  kann  als  die  kalte. 
Und  wirklich  haben  die  Versuche  deutlich  gezeigt,  dass  dies  der  Fall  ist. 
Aus  diesem  Grunde  wurde  auch  bei  den  Versuchen  der  IV.  Serie  mit  Leucht- 
gas und  bei  denen  mit  Sumpfgas  stets  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt,  dass 
die  Lampe  vor  jedem  Versuch  genügend  abgekühlt  war. 

Ferner  wird  auch  noch  bei  der  brennenden  Lampe  die  Flamme  und  die 
sie  umgebende  Hülle  verbrannter  Gase  einen  Theil  des  Glascylinders  ausfüllen, 
dessen  schädlichen  Raum  vermindern  und  dadurch  ebenfalls  die  Sicherheit 
erhöhen. 

Endlich  kann  es  sich  auch  wohl  nur  in  den  seltensten  Fällen  (etwa 
beim  plötzlichen  Ausbruch  eines  Bläsers)  ereignen,  dass  sich  der  Glascylinder 
plötzlich  mit  einem  kräftigen  Gemische  anfüllt.  Im  Allgemeinen  wird  der 
Sumpfgasgehalt  der  eindringenden  Luft  nur  verhältnissraässig  langsam  wachsen 
und  dabei  die  bekannten  Erscheinungen  (Verlängerung  der  Flamme ,  Brennen 
im  Korbe  u.  s.  w.)  hervorrufen,  ohne  eine  Explosion  zu  bewirken. 

Eine  theils  vermindernde,  theils  vergrössernde  Wirkung  werden  die  Luft- 
bewegungen (Wirbel  u.  s.  w.),  welche  sich  in  das  Lampen-Innere  fortpflanzen, 
in  ihrer  grossen  Mannigfaltigkeit  auf  die  Sicherheit  der  Lampe  ausüben. 
Glücklicher  Weise  darf  man  annehmen ,  dass  dieselben ,  wenn  man  von  den 
starken,  ein  Durchblasen  der  im  Korbe  brennenden  Flamme  bewirkenden  Luft- 
strömen absieht,  häufiger  den  Durchschlag  vorhindern,  als  einen  solchen  her- 
vorrufen. Denn  in  den  meisten  Fällen  wird  eine  derartige  schwächere  Luft- 
bewegung verursachen,  dass  die  Explosionsflamme  früher,  also  nach  Entzündung 
eines  geringeren  Theiles  des  Cylinder-Inhaltes ,  das  Drathnetz  erreicht  als  bei 
ruhender  Luft.  Da  nun  aber  die  Spannung  im  Inneren  der  Lampe  von  der 
Menge  des  verbrannten  Gases,  und  von  dieser  wieder  die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Flammenwelle  das  Drathnetz  durchströmt,  also  auch  die  Möglich- 
keit eines  Durchschlages  abhängt ;  da  ferner  die  der  Flamme  folgenden  ver- 
brannten und  heissen  Gase  in  Folge  ihrer  geringeren  Dichte  weit  schneller 
durch  das  Drathnetz  zu  entweichen  vermögen  und  dadurch  die  inuere  Span- 
nung schnell  zum  Sinken  bringen,  so  darf  man  den  schwachen  Lnftbewegungen 
eher  eine  günstige  als  ungünstige  Wirkung  zuschreiben.  Doch  ist  die  letztere 
selbstverständlich  auch  nicht  ausgeschlossen. 

Eine  unbedingt  die  Sicherheit  vermindernde  Ursache  ist  dagegen  aber  in 
der  von  der  Teufe  abhängenden  grösseren  Dichtigkeit  der  Gase  in  den  Gruben 
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zu  erblicken.  So  werden  z.  B.  in  einer  600  m  tiefen  Grube  die  Gase  um 
etwa  ljJ0  dichter  sein  als  über  Tage ,  und  muss  man  daher  auch  einer  dort 
statthabenden  Explosion  eine  erheblich  kräftigere  mechanische  Wirkung  zu- 
schreiben, als  sie  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  über  Tage  besitzen  würde. 
Gleiches  gilt  selbstverständlich  von  den  kleinen  Explosionen  in  den  Lampen. 

Wenn  nun  auch  die  bisher  besprochenen  Verhältnisse  die  Sicherheit  nur 
in  verhältnismässig  geringem  Maasse  zu  beeinflussen  vermögen,  so  ist  es  doch 
bedeutend  anders  mit  der  kaum  zu  vermeidenden  Beschmutzung  der  Drath- 
körbe  in  den  Gruben,  wodurch  sich  die  Löcher  derselben  verstopfen  und  so 
die  wirkende  Gesammt  -  Oberfläche  häufig  bis  auf  einen  geringen  Bruchtheil 
vennindern.  Wie  sehr  aber  mit  einer  Verminderung  der  Korboberfläclic  die 
Durchschlagfähigkeit  zunimmt,  geht  deutlich  aus  den  Zahlen  der  Tabelle  6 
und  aus  der  Thatsache  hervor ,  dass  mit  Sumpfgas  -  Gemischen  wohl  noch  die 
ebenen  Drathnetzscheiben ,  aber  nicht  mehr  die  5  cm  hohen  Körbe  durch- 
schlagen. Hierauf  wird  man  bei  der  Bestimmung  des  Werthes  q  ein  Haupt- 
gewicht zu  legen  haben. 

Wenn  ich  nun  auch  die  Bestimmung  des  Werthes  q  durchaus  der  Com- 
mission  überlasse,  so  will  ich  mir  doch  erlauben,  ein  Beispiel  anzuführen. 

Würde  man  q  =  9,3  annehmen ,  so  ginge  aus  der  Tabelle  8  hervor, 
dass  unter  den  bei  den  Versuchen  obwaltenden  Verhältnissen  bei  einem  mit 
Drathnetzscheibe  bedeckten  Glascyünder  von  7  cm  Höhe  und  5  cm  Weite 
(die  gebräuchlichste  Form)  ein  Durchschlag  in  Sumpfgas -Gemischen  nicht 
mehr  erfolgt.  Die  Drathnetzscheibe  besitzt  eine  Oberfläche  gleich  dem  Quer- 
schnitt des  Glascylindcrs,  also  =  19,6  qcm.  Bei  Auwendung  des  gebräuch- 
lichen Drathkorbes  von  10  cm  Höhe  und  140  qcm  Oberfläche,  würde  demnach 
die  Lampe  eine  etwa  7  fache  Sicherheit  besitzen ,  d.  h.  sie  dürfte  durch  Be- 
schmutzung 6/7  ihrer  wirksamen  Korboberfläche  verlieren,  ohne  dass  ein  Durch- 
schlagen zu  befürchten  wäre.  Selbstverständlich  ist  diese  vielfache  Sicherheit 
auch  noch  aus  anderen  Gründen  nothwendig. 

Solcher  Drathgewebe,  welche  dem  Wcrthe 

DM  DM 

q  =  — =  7=  =  9,3 

VF     10  -  D  VM 

entsprechen,  gibt  es  nun  aber  eine  Unzahl,  welche  alle  nur  dadurch  bestimmt 
sind,  dass  für  jedes  das  Werthpaar  D  und  M  der  aus  obigem  Ausdruck  ab- 
geleiteten Gleichung 

D^—^-= 
M  +  qVM 

oder 

D  =  » 

31  +  9,3  VM 

genügt.    So  ergibt  «ich  z.  B. : 

D=  0,565  für  M=   81,  oder  VM  =  9. 

„  =  0,482   „  „  =  100,     „      „     =  10. 

„  =0,416    „  „  =  121,     „       „     =  11. 

„=0,364  „  „=144,    „      „  =12. 

„=0,321   „  „=109,    „      „    =  13. 

„  =  0,285  „  „  =  19(5,    ,,      .,    =  14. 


=  0,255  „    „  =  225,    „     „    =  15. 
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Bei  der  Entscheidung  darüber,  welchem  dieser  vielen  Gewebe  man  den 
Vorzug  geben  soll,  haben  offenbar  andere  Rücksichten  mit  zu  sprechen. 

So  würde  für  die  dickeren  Dräthe  ihre  grössere  Haltbarkeit  sprechen. 

Wichtiger  möchte  es  aber  sein ,  für  ein  gutes  Brennen  der  Lampe  zu 
sorgen.  Von  der  Voraussetzung  ausgehend ,  dass  eine  Lampe  um  so  besser 
brennt,  je  mehr  Luft  ihr  zugeführt  wird,  würde  man  also  ein  Netz  mit 
möglichst  grosser  freier  Oberfläche  (F)  zu  wählen  haben. 

Eine  Interpretation  des  Werthes 

F=(10  —  B\fM)\ 
in  welchem  man  T)  mittelst  der  obigen  Gleichung  durch  M  auszudrücken  hat, 
ergibt  nun  aber,  dass  die  freie  Oberfläche  um  so  grösser  wird,  je  mehr  M 
wächst. 

So  ist  z.  B. : 

F=  24,11  für  VM=  9. 

„  =  26,83  „  „  =10. 

„  =  29,38  „  „  =11. 

«  =  31,81  y,  n  ==  12. 

„  =  33,99  „  n  =13. 

»  =  36,12  „  „  =  14. 

„  =  38,07  »  „  =  15. 

Man  würde  hiernach  die  grösste  zulässige  Maschenzahl,  also  dem- 
entsprechend die  geringste  Drathdicke  zu  wählen  haben,  welche  noch  eine 
genügende  Solidität  besitzt. 

Bochum,  den  16/ Januar  1885. 


2.  Bericht  des  Dr.  Schondorff  über  Untersuchung  verschiedener  Lampen- 

formen  und  beschädigter  Lampen. 

Während  die  im  ersten  Bericht  besprochenen  Versuche  mit  der  Saarbrücker 
(Boty-)  Lampe  sowohl  in  Leuchtgas- ,  wie  in  Sumpfgas  -  Gemischen  vor- 
genommen wurden,  sind  bei  den  nachfolgenden  Versuchen  nur  Leuchtgas-  Ge- 
mische in  Anwendung  gekommen.  Man  durfte  sich  um  so  mehr  auf  die 
kräftiger  wirkenden  Leuchtgas-Gemische  beschränken,  als  es  sich  bei  den  vor- 
liegenden Versuchen  nur  darum  handelte,  der  Saarbrücker  Lampe  gegenüber 
die  grössere  oder  geringere  Durchschlagfähigkeit  der  verschiedenen  Lampen- 
formen festzustellen ,  das  Verhältniss  zwischen  der  Wirkungsfähigkcit  der 
Leuchtgas  -  Gemische  und  derjenigen  der  Sumpfgas  -  Gemische  aber  durch  die 
früheren  Versuche  schon  hinreichend  bekannt  war. 

1.  Lampen  ohne  Glascylinder  (Davy-Larape). 

Schon  die  Versuche  mit  der  Saarbrücker  Lampe  haben  gezeigt,  wie  sehr 
die  Durchschlagfähigkeit  einer  Lampe  von  der  Mitwirkung  der  im  Glascylinder 
befindlichen  Gasmischung  abhängt.  Während  allerdings  beim  Gewebe  Nr.  13 
mit  einem  Sicherheitsquotienton  Q  —  3. 15  noch  Durchschlüge  bei  einer  Zündung 
im  Drathkorbe  selbst  stattfanden  ,  musstc  schon  beim  Gewebo  Nr.  4  mit  dem 
Sicherheitsquotienten  Q  =  6,10  und  bei  allen  Geweben  mit  grösserer  Sicher- 
heit die  Zündung  unterhalb  des  Drathkorbes  im  Glascylinder  vor  sich  gehen, 
falls  sie  einen  Durchschlag  bewirken  sollte. 
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Um  diese  Durchschlagfähigkeit  der  Drathkörbe  ohne  Mitwirkung  der 
Glascylinder  noch  eingehender  zu  prüfen,  wurde  bei  den  vorliegenden  Ver- 
suchen der  Drathkorb,  mit  Hin  weglassung  des  Glascylinders,  unmittelbar  auf 
die  Bodenplatte  des  Zündapparates  aufgesetzt.  Es  ergaben  sich  dabei  die  in 
Tabelle  C.  (Seite  130)  aufgeführten  Resultate,  aus  denen  sich  die  nachfolgen- 
den Durchschlags-Intervalle  für  1  cm  Zündhöhe  berechnen. 

Tabelle  9. 

Conischc  Körbe  von  5  cm  unterem  und  4  cm  oberem  Durchmesser. 


Gewebe 

Durchschlag 

-Intervalle  bei 

der  Korbhohe 

No. 

0 

Ift  cm 

14 

3,53 

20 

23 

15 

4,oo 

22 

20 

18 

4,36 

20 

24 

19 

5,37 

14 

8 

20 

7,25 

0 

0 

Also  auch  hier  schlägt  das  Gewebe  Nr.  20  mit  Q  —  7,25  nicht  mehr 
durch,  während  der  10  cm  hohe  Korb  dieses  Gewebes  bei  7  cm  hohem  Glas- 
cylinder noch  ein  Durchschlags-lntervall  =  20  (Leuchtgas)  besitzt.  (Vergl. 
Tabelle  D,  Nr.  1.) 

Folgerung : 

Die  Lampen  ohne  Glascylinder  (Davy-Lampen)  sind  wesentlich  durch- 
schlagsiefierer  als  die  Saarbrücker  Lampen. 

2.   Lampen  mit  c  y  1  i  n  d  r  i  s  c  h  e  m  Korbe  und  Kappe.  (Englische 

Lampe,  Clanny-Lampe.) 

Um  zu  ermitteln,  ob  ein  conischer,  oder  ein  cylindrisclier  Korb  eine 
grössere  Sicherheit  gegen  Dnrchlagen  bietet ,  wurde  dem  7  cm  hohen  und 
5  cm  weiten  Glascylinder  zunächst  ein  10  cm  hoher  (ionischer  Korb  von 
5  cm  unterem  und  4  cm  oberem  Durchmesser  (Tabelle  D ,  Versuch  1 )  und 
darauf  ein  10  cm  hoher  cylindrisclier  Korb  von  5  cm  Durchmesser  (Ver- 
such 2) ,  beide  aus  dem  Gewebe  Nr.  20  mit  dem  Sicherheitsrpioticnten  Q  = 
7,25  gefertigt,  aufgesetzt.  Der  eonische  Korb  ergab  ein  Durchschlags-lntervall 
—  20,  der  cylindrische  ein  solches  —  22. 

Die  wirksame  Gewebe-Oberfläche  des  conischen  Korbes  betrögt  140  qcm, 
diejenige  des  cylindrischen  Korbes  161  qcm:  abgesehen  von  der  verschiedenen 
Form  hätte  man  also  dem  ersteren  eine  etwas  grössere  Durchschlagtnhigkeit 
zuschreiben  müssen  als  dem  letzteren.  Da  nun  aber  thatsächlich  das  Gegen- 
theil  der  Fall  ist,  so  muss  man  bei  gleicher  Oberfläche  die  conische  Korbform 
für  sicherer  halten  als  die  cylindrische. 

Es  wurde  hierauf  dein  cylindrischen  Korbe  eine  2  cm  hohe  Kappe 
(Fig.  96)    vom   gleichen  Gewebe  Nr.  20  so   tief  übergeschoben ,   dass  ihr 
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Deckel  von  dem  des  Korbes  noch  tun  1  cm  entfernt  blieb.  Hierdurch  stieg 
das  Durchschlags-Intervall  von  22  auf  24  (Versuch  3).  Ein  weiteres  Steigen 
auf  2(i  (Versuch  4)  ergab  sich ,  nachdem  die  Kappe  so  tief  über  den  Korb 
geschoben  war,  dass  sicli  beide  Deckel  berührten.  Dagegen  verminderte  sich 
das  Intervall  wieder  auf  24,  wie  die  2  cm  hohe  Kappe  durch  eine  solche 
von  4  cm  (Versuch  5)  und  von  8  cm  (Versuch  6)  Hohe  ersetzt  wurde. 

Dann  wurde  die  Kappe  entfernt  und  an  Stelle  der  durch  sie  bewirkten 
Verdichtung  des  oberen  Korbgewebes  eine  Verdichtung  des  unteren  Korb- 
theiles  dadurch  vorgenommen ,  dass  um  denselben ,  dicht  Uber  dem  Aufsatz- 
ringe, ein  2  cm  breites  Band  vom  Gewebe  Nr.  20  gelegt  wurde  (Versuch  7). 
Hierdurch  erzielte  man  die  beträchtliche  Verminderung  des  Durchschlags-Inter- 
valles  auf  16.  Noch  mehr,  nämlich  auf  12,  verminderte  sich  das  Intervall 
bei  gleicher  Verwendung  eines  4  cm  breiten  Gewebebandes  (Versuch  8) ;  da- 
gegen stieg  es  wieder  auf  18,  wie  über  das  ersto,  2  cm  breite  Band  noch 
ein  zweites ,  gleich  breites  Band  gelegt  (Versuch  9) ,  also  der  unterste  Theil 
des  Korbes  noch  mehr  verdichtet  wurde. 

Folgerungen : 

1.  Die  conische  Korbform  ist  durchschlagsicherer  als  die  cylindrische. 

2.  Eine  Verdichtung  des  oberen  Korbtheiles  (Kappe)  vergrössert  die 
Durchschlagfähigkeit. 

3.  Eine  Verdichtung  des  unteren  Korbtheiles  vermindert  die  Durch- 
schlagen higkeit  wesentlich;  doch  darf  diese  Verdichtung  nicht  so  weit 
getrieben  werden,  dass  dadurch  gleichsam  eine  Verlängerung  des 
Glascylinders  entsteht. 

3.  Verschmierte  1)  rathkörbe  (Tabelle  E). 

Schon  bei  den  im  ersten  Berichte  mitgethcilten  Versuchen  mit  der  Saar- 
briieker  Lampe  hatte  die  Verwendung  von  Drathkörben  verschiedener  Höhe 
gezeigt,  wie  bedeutend  dio  Durchschlagfähigkeit  dor  Lampe  mit  der  Ver- 
minderung der  wirksamen  Gewebe  -  Oberfläche  zunimmt,  und  ich  habe  schon 
damals  darauf  hingewiesen,  dass  eine  theilweise  Verschmierung  der  Korbober- 
fläche eine  ähnliche  Wirkung  ausüben  muss. 

Selbstverständlich  kann  aber  diese  schädliche  Wirkung  der  Verschmierung 
nicht  nur  abhängig  sein  von  dem  Grösscnverhältnissc  zwischen  verschmierter 
und  unverschmierter  Korboberfläche,  sondern  muss  sich  auch  in  verschiedener 
Weise  äussern,  je  nachdem  verschiedene  Theile  des  Korbes  der  Verschmierung 
unterworfen  werden. 

Um  dies  anch  durch  directen  Versuch  nachzuweisen ,  wurde  ein  10  cm 
hoher  Korb  vom  Gewebe  Nr.  9  (Q  =  8,69)  und  mit  einer  Gewebe-Oberfläche 
von  140  qcm  auf  7  cm  hohem  und  5  cm  weitem  Glascylinder  zunächst 
unverschmiert  auf  sein  Durchschlags-Intervall  geprüft.  Dasselbe  ergab  sich  = 
10.   (Tabelle  E,  Versuch  1.) 

Darauf  wurde  sein  Deckel  und  etwa  2  cm  seines  Mantels  (o  in  Fig.  97) 
dicht  mit  Thon  verschmiert,  so  dass  der  Korb  42  qcm ,  also  etwa  ,/s  seiner 
wirksamen  Oberfläche  einbüsste.  Hierdurch  stieg  das  Durchschlags  -  Intervall 
von  10  auf  24  (Versuch  2). 

Bei  einem  zweiten,  gleichen  Korbe  wurde  die  Verschmierung  am  unteren 
Theile  des  Mantels  (n  in  Fig.  97)  vorgenommen ,  wobei  er  45  qcm ,  also 
wieder  etwa  J/3  seiner  wirksamen  Oberfläche  verlor.  Hierdurch  erhöhte  sich 
sein  Durchschlags-Intervall  sogar  auf  32  (Versuch  3). 
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Folgerung : 

Eine  theilweise  Verscliinierung  der  Korboberfläche  vermehrt  die  Durch- 
sei dagfähigkeit  beträchtlich,  namentlich  wenn  sie  den  unteren  Korbthcil 
trifft. 

4.  Lampen  mit  mehreren  Körben  (Marsaut-Lampc). 

Bei  den  vorliegenden  Versuchen  kamen  drei  Korbformen :  et ,  ß  und  y 
(Fig.  98)  in  Anwendung.  Die  Form  a  war  conisch ,  von  10  cm  Höhe, 
5  cm  unterem  und  4  cm  oberem  Durchmesser  und  besasB  eine  wirksamo  Ge- 
webe-Oberfläche von  140  qcm.  Die  ebenfalls  conische  Form  ß  hatte  8  ein 
Höhe,  4  cm  unteren  und  2  cm  oberen  Durchmesser  und  eine  wirksame  Ge- 
webe-Oberfläche von  09  qcm.  Die  dritte  Form  y  bestand  aus  einer  ebenen, 
dem  7  cm  hohen  und  5  cm  weiten  Glascylinder  dicht  aufgelegten  Drathnetz- 
scheibe  mit  einer  wirksamen  Gewebe-Oberfläche  von  20  qcm. 

Die  Versuche,  bei  denen  die  Korbform-Combinationen  er,  (a  und  ß) ,  so- 
wie (a  und  y)  und  (a,  ß  und  y)  der  Gewebe  Nr.  14,  18,  20  und  23  ge- 
prüft wurden,  ergaben  die  in  Tabelle  F  aufgeführten  Resultate,  aus  denen 
sich  die  nachfolgenden  Durchschlag-Intervalle  für  1  cm  Zündhöhe  berechnen. 


Tafel  10. 


Körbe 

Nu. 

Durchschlag- 

Gewebe 
Nu. 

Com- 
biniitionen 

Intervall 

1 

14 

a 

42 

2 

» 

a  u. 

38 

3 

a  u.  ß 

26 

4 

>> 

a,  ß  u.  ;' 

28 

5 

18 

a 

36 

6 

!) 

a  u.  / 

34 

7 

M 

a  u.  ß 

30 

8 

a,  ß  u.  ;' 

28 

9 

20 

a 

20 

10 

» 

a  u. 

20 

11 

a  u.  ß 

12 

12 

a,  ß  u.  / 

0 

13 

23 

a 

0 

Folgerungen  : 

1.  Durch  Anwendung  mehrerer,  über  einander  gesetzter  Körbe  wird  die 
Lampe  entschieden  durchsehlag.sieherer. 

2.  Unter  den  Combinationen  zweier  Körbe  ist  (et  und  y)  durchschlag- 
fähiger als  («  und  ß).  Man  hat  demnach,  um  eine  möglichst  grosse 
Sicherheit  zu  erzielen,  auch  den  inneren  Körben  eine  möglichst  grosse 
Gewebe-Oberfläche  zu  geben. 
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3.  Die  Combination  dreier  Körbe  (er,  ß  und  y)  vom  Gewebe  Nr.  20 
mit  Q  —  7,25  schlägt  selbst  mit  Leuchtgas  nicht  mehr  durch  *). 

5.  Schornstein-Lampen  (Mueseler-Larape  u.  s.  w.). 

Um  den  Einfluss  des  Schornsteins  auf  die  Durchschlagfähigkeit  zu  unter- 
suchen, wurde  ein,  den  Blechschornstein  von  70  mm  Höhe,  27  mm  unterem 
und  16  mm  oberem  Durchmesser  tragendes  Diaphragma  dem  7  cm  hohen  und 
5  cm  weiten  Glascylinder  aufgelegt  und  mit  einem  10  cm  hohen  conischen 
Korbe  vom  Gewebe  Nr.  20  mit  Q  =  7,25  bedeckt  (Fig.  99). 

Das  Diaphragma  bestand  bei  den  Versuchen  3  bis  7  der  Tabelle  G  aus 
dem  Gewebe  Nr.  23  (Q  =  10,80)  ?  bei  den  Versuchen  8  und  9  aus  einem 
undichteren  Gewebe  mit  0,42  mm  Drathdicke  und  einer  Maschenzahl  von  86,5 
pro  Quadratcentimeter  (Q  —  5,82)>  und  endlich  bei  den  Versuchen  10  bis  13 
aus  einem  einfachen  Kreuze  von  dünnem  Messingblech  (Fig.  100). 

Wie  sich  aus  der  Tabelle  G  ergibt,  stieg  das  Durchschlags-Intervall  für 
1  cm  Zündhöhe,  welches  ohne  eingesetzten  Schornstein  18  (Versuch  1)  be- 
trug, durch  das  Einsetzen  des  letzteren  beträchtlich,  nämlich  auf  44  (Versuch  3), 
auf  32  (Versuch  8)  und  auf  50  (Versuch  10).  Die  schädlichste  Wirkung 
besass  das  Diaphragma  aus  Messingblech.  Von  den  beiden  anderen  Dia- 
phragmen war  das  aus  dem  dichteren  Gewebe  Nr.  23  das  schädlichere. 

Bei  3  cm  Zündhöhe  zeigte  sich  das  Durchschlags-Intervall  wieder  etwas 
geringer,  nämlich  =  36  (Versuch  5),  =  24  (Versuch  9)  und  =  40  (Ver- 
such 12). 

Eine  excentrische  Lage  des  Zündpunktes  verminderte  bei  1  cm  Zündhöhe 
das  Durchschlags-Intervall  von  44  (Versuch  3)  auf  40  (Versuch  4),  vergrösserte 
es  dagegen  bei  3  cm  Zündhöhe  von  36  (Versuch  5)  auf  42  (Versuch  6). 
Andererseits  ergab  sich  wieder  ein  geringeres  Durchschlags  -  Intervall  von 
34  (Versuch  7).  wie  sich  der  excentrische  Zündpunkt  bei  5,5  cm  Zündhöhe 
seitwärts  neben  dem  Schornsteine  befand. 

Die  Höhe  h  (Fig.  99),  um  welche  der  Schornstein  in  den  Glascylinder 
hineinragt,  scheint  nicht  von  sehr  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Durchschlag- 
fähigkeit zu  sein.    So  ergab  sich  das  Durchschlags-Intervall: 

zu  50  für  h  —  25  mm  (Versuch  10). 
zu  44    „    h  —  28    „     (Versuch  11)  und 
zu  46    „   h  =  40    „    (Versuch  13). 

Folgerungen  : 

1.  Der  Schornstein    erhöht  die  Durchschlagfahigkcit    der  Lampen  be- 
trächtlich. 

2.  Besteht  das  den  Schornstein  tragende  Diaphragma  aus   einem  Drath- 
gewebe,  so  ist  es  um  so  schädlicher,  je  grösser  dessen  Dichtigkeit. 


*)  Auch  eine  Marsaut-Lampe  mit  drei  Körben  wurde  auf  ihre  Durchschlagfahig- 
kcit geprüft.  Dieselbe  hatte  einen  <ilaseylinder  von  0  cm  Höhe  und  4:]  mm  lichter 
Weite.  Die  wirksame  (Jewebr-Oberflücho  betrug  bei  dem  äusseren  Korbe  qcm, 
•  lern  mittleren  l:>!»  qcm  und  dem  innersten  108  qcm;  der  Sicherheitsquotiont  O,  bei 
dem  äusseren  Korbe  7,s»,  bei  dem  mittleren  7.M  und  bei  dem  innersten  10.77. 

Hei  den  Versuchen  ergab  der  äussere  Korb  für  sich  ein  Durchschlags-Intervall 
von  12.  Dagegen  schlugen  schon  die  Combinationen  zweier  Körbe  nicht  mehr  durch; 
natürlirh  auch  alle  drei  Körbe  zusammen  nicht. 
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6.  Lampen  mit  unterer  Luftzufübrung. 

Wie  aus  den  Fig.  101  und  102  zu  erseben ,  wurde ,  um  den  Einfluss 
der  unteren  Luftzuführungs-Oeffhungen  auf  dio  Durchschlagfälligkeit  zu  prüfen, 
der  5  cm  hohe  Glascylinder  um  einen  untergesetzten  2  cm  hohen  Messing- 
blechcylinder  verlängert.  Dieser  Messingeylinder  hatte  entweder  an  seinem 
Umfange  9  weite,  kreisrunde  Löcher  von  11  mm  Durchmesser  (Fig.  101)  und 
war  dann  von  einem  fest  aufgelötheten  Drathnetzbande  von  dem  Gewebe 
Nr.  18,  Nr.  20  oder  Nr.  28  umgeben,  wobei  die  9  runden  Drathnetzscheiben 
eine  wirksame  Gewebe-Oberfläche  von  8,55  qcin  darstellten  ;  oder  es  war  der 
Messingcylinder  durch  84  eingebohrte  Löcher  von  l,r>  mm  Durchmesser  in  den 
Siebring  A,  oder  durch  78  Löchor  von  1,0  mm  Durchmesser  in  den  Siebring 
B  umgewandelt  (Fig.  102). 

Die  mit  diesen  Luftringen  gleichzeitig  angewandten  Drathkörbe  waren 
wieder  conisch  von  10  cm  Höhe  und  ebenfalls  aus  den  Geweben  Nr.  18, 
Nr.  20  und  Nr.  23  gefertigt. 

Wurden  die  Körbe  mit  Fortlassung  der  Luftringe  geprüft,  so  trat  an 
Stelle  des  5  cm  hohen  ein  7  cm  hoher,  gleich  weiter  Glascylinder.  Es  hntte 
somit  die  Lampe  mit  und  ohne  Luftring  den  gleichen  Innenraum. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  in  der  Tabelle  II  verzeichnet. 
Es  zeigen  sich  daraus  dio  nachfolgenden  Durchschlags-Intervalle  für  1  cm 
Zündhöhe. 

Tabelle  II. 


Durchschlags-Intervalle  für  1  cm  Zünd- 

Lullring 

höhe  beim  Korbe  vom  (Jcwebo 

No.  215 

No.  20 

No.  18 

ohne 

4 

20 

38 

No.  23 

26 

22 

26 

No.  20 

38 

36 

38 

No.  18 

4G 

46 

48 

B 

40 

46 

50 

A 

62 

58 

56 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  deutlich ,  wie  sehr  die  Durchschlagfähigkeit 
durch  die  Anwendung  von  Luftringen  gesteigert  wird.  Nur  beim  Drathkörbe 
von  dem  undichten  Gewebe  Nr.  18  hat  sich  allerdings  durch  den  Luftring 
Nr.  23  das  Durchschlags-Intervall  für  1  cm  Zündhöhe  von  38  auf  26  ver- 
mindert, damit  aber  nicht  etwa  überhaupt  die  Durchschlagiahigkeit  der  ganzen 
Lampe.  Denn  während  bei  Lampen  ohne  untere  Luftzufübrung  das  grösste 
Durchschlags-Intervall  bei  einer  Zündliöhe  von  etwa  1  cm  aufzutreten  pflegt, 
gehört  bei  Lampen  mit  unterer  Luftzuführung  das  maximale  Durchschlags- 
Intervall  einem  höher  liegenden  Zündpunkte  an. 

So  besitzt  das  Durchschlags-Intervall  der  Verbindung  von  Korb  Nr.  18 
mit  dem  Luftringe  Nr.  23  bei  einer  Zündhöhe  von  3,5  cm  seinen  grössten 
Werth ,  nämlich  40  (Versuch  20).  Es  ist  also  auch  hier  die  Lampe  durch 
Hinzufügung  des  Luftringes  wenigstens  nicht  durchschlagsichercr  geworden. 
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Weiter  ergibt  sich  ans  der  obigen  Zusammenstellung,  dass  das  Durch- 
schlags-Intervall  für  1  cm  Zündhöhe  fast  nur  von  dem  Gewebe  des  Luftringes, 
und  nicht  von  dem  des  Korbes  abhängt.  Bei  den  Luftringen  mit  DrathneU- 
Umkleidung  entspricht  auch  hier  dem  grössten  Sicherheitsquotienten  (Q)  das 
niedrigste  Durehschlags-Intervall . 

Die  Siebringe  (A  und  JB)  sind  trotz  der  geringeren  freien  Durchströmungs- 
Oeflnung  durchschlagfähiger,  als  die  Luftringe  mit  Drathnetz-Umkleidung. 

Folgerungen : 

1«  Die  untere  Luftzuführung  erhöht  die  Durchschlagfähigkeit  der  Lampe 
beträchtlich. 

2.  Ist  die  untere  Luftzuführung  durch  ein  Drathgewebe  geschützt,  so 
besitzt  auch  hier  das  Gewebe  mit  dem  grössten  Sicherheitsquotienten 
(Q)  die  geringste  Durchschlagfähigkeit. 

8.  Luftringe  mit  Drathnetz-Umkleidung  sind  den  Siebringen  vorzuziehen. 

4.  Bei  den  Siebringen  wächst  die  Durchschlagfähigkeit  mit  der  Weite 
der  einzelnen  Löcher. 

7.  Beschädigte  Lampenkörbe. 

Bei  dem  vorliegenden  Versuche  wurden  an  verschiedenen  Stellen  (a,  rt'. 
a",  b,  c  und  d  in  Fig.  103)  im  Gewebe  der  10  cm  hohen  Lampenkörbe  da- 
durch grössere  Löcher  hergestellt,  dass  vier  zusammen- 
stossende  Maschen  (er,  ß,  y  und  d  der  Fig.  104)  durch 
Herausschneiden  des  sie  trennenden  Drathkreuzes  zu  einem 
einzigen  Loche  vereinigt  wurden.  Der  freie  Querschnitt 
eines  solchen  Loches  ist  demnach 


CK 

ß. 

t 

* 

Flg.  104. 


im  Gewebe  Nr.  23  gleich  1,1 1  qmm, 

n         n  n  10  n      ly65  n 

n        ??  n  11  »      i  >85  » 

r»        n  n  19  u      2,17     »i  • 


Die  Resultate  der  Versuche,  welche  in  Tabelle  I  verzeichnet  sind,  er- 
geben die  nachfolgenden  Durchschlags-Intervalle  für  1  cm  Zündhöhe. 


Tabelle  12. 


Lage  dos 

Durchschlags-I  ntervalle  für 

1  cm  Zündhöhe  beim 

Korbe  vom 

Gewebe 

Loches 

(Fig.  10:1) 

No.  23 

No.  10 

No.  11 

No  19 

Q  ==  10,H0 

Q  =  10  \:, 

Q  =  Jj  37 

ohne 

0 

0 

16 

30 

a 

30 

20 

30 

38 

b 

28 

26 

40 

44 

c 

26 

26 

30 

44 

d 

24 

40 

40 

48 

Diese  Zusammenstellung  lägst  deutlich  die  Gefährlichkeit  der  beschädigten 
Stellen  im  Drathgewebe  erkennen.  Weitere  Gesetze  lassen  sich  aus  ihr  nicht 
ableiten.    Sicher  hängt  die  Durchschlagfähigkcit  eines  erweiterten  Loches  nicht 
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nur  von  der  Weite  desselben,  sondern  auch  von  seiner  Lage  und  von  den 
Constanten  des  Gewebes  ab.  Um  aber  das  dementsprechend  complicirte  Gesetz 
seiner  Durchschlagfähigkeit  zu  ermitteln,  müssten  die  darauf  bezüglichen  Ver- 
suche viel  zahlreicher  sein. 

Folgerungen : 

Die  Lampenkörbe  werden  durch  Erweiterung  einzelner  Löcher  oder 
Verletzung  der  Dräthe  wesentlich  durchschlagfähiger. 

Schlussbetrachtungen.  —  Die  sämmtlichen  Durchschlag- Versuche 
ergeben ,  dass  von  den  untersuchten  Lampenformen  nächst  der  Davy-Lampe 
die  einfache  Saarbrücker  (Hoty-)  Lampe  die  grösste  Durchschlag  -  Sicherheit 
bietet,  und  zwar  ist  diese  Lampe  um  so  sicherer ,  je  niedriger  der  Innenraum 
ihres  Glascylinders,  je  grösser  die  wirksame  Oberfläche  ihres  Drathkorbes,  und 
je  grösser  der  Sicherheitsquotient  (Q)  ihres  Dratligewebes. 

Will  man  der  Lampe  eine  noch  grössere  Durchschlag-Sicherheit  verleihen, 
so  empfiehlt  sich  die  Anwendung  mehrerer  Lampenkörbe  oder  die  Verdichtung 
des  unteren  Manteltheiles  ihres  Korbes  durch  Umlegen  eines  etwa  4  cm  hohen 
Gewebebandes  (Versuch  8  in  Tabelle  D). 

Selbstverständlich  ist  strenge  auf  heile  und  möglichst  reine  Körbe  zu 
achten  und  dafür  zu  sorgen ,  dass  an  den  Lampen  ein  dichter  Abschluss 
zwischen  Korb  und  Glascy linder  und  zwischen  Glascylinder  und  Lampcn- 
Untertheil  besteht. 

Bei  meinen  Durchschlag  -  Versuchen  habe  ich  die  Abdichtung  über  nnd 
unter  dem  Glascylinder  mittelst  Lederringen  bewirkt.  Für  die  Grobe  möchte 
sich  wohl  ein  feuerbeständigeres  Material,  etwa  feste  Asbest-Ringe,  empfehlen. 
Die  federnden  Messing-Dichtungsringe,  sowie  die  bei  den  Westfälischen  Lampen 
an  die  Stelle  der  früheren  Siebringe  getretenen  Messing  -  Untersätze  sind  zu 
verwerfen,  weil  sie  selten  einen  dichten  Abschluss  liefern. 

Bochum,  den  25.  April  1885. 


3.  Bericht  des  Dr.  Schondorff  über  die  vorgenommenen  Durchblase-Versnche. 

Bei  den  vorliegenden  Versuchen  wurde  derselbe  Apparat  benutzt,  welcher 
zu  den  Durchschlag  -  Versuchen  mit  elektrischer  Zündung  gedient  hatte.  Nur 
der  Explosions-Kasten,  in  dem  sich  während  der  /s-^ 
Versuche  die  Lampe  befand .  hatte  eine  dem 
Zwecke  entsprechende  geringe  Aenderuug  er- 
fahren. Es  war  nämlich  durch  ein,  mit  seinem 
Boden  verbundenes  Wechselventil  W  (Fig.  105) 
die  Einrichtung  getroffen ,  dass  man  willkürlich 
das  Gasgemisch  entweder  durch  eine  Oeffnung  0 
im  Boden  des  Kastens  direct  in  diesen  eintreten 
lassen  konnte,  oder  durch  ein  seitliches  Rohr  R 
quer  durch  den  Lampenkorb  zu  blasen  ver- 
mochte. Die  Mündung  des  Rohres  Ii  hatte  einen 
freien  Querschnitt  von  genau  1  qcm,  konnte  aber, 
um  dem  Strome  auch  noch  grössere  Geschwindig- 
keiten zu  ertheilen,  durch  ein  eingesetztes  Mund- 
stück auf  0,5  qcm  verjüngt  werden. 

Bei   den    Versuchen    wurde   nun   zu  der 
im   Kasten   brennenden  Lampe  zunächst    durch  ki*.  k».,. 
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die  im  Boden  befindliche  Oeflnung  0  ein,  anfangs  nur  aus  reiner  Luft  be- 
stehender Strom  von  abgemessener  Menge  geleitet,  dem  langsam  mehr  und 
mehr  Brenngas  beigemischt  wurde ,  bis  sich  das  Gasgemisch  im  Lampen- 
korbc  entzündete.  Nachdem  hierauf  das  Ventil  W  eingeschaltet,  so  dass  das 
Gasgemisch  seinen  Weg  durch  das  seitliche  Ausblaserohr  H  quer  dureil  den 
Korb  nehmen  musste,  wurde,  unter  Constant-Erhaltung  der  Luftmenge,  mit  der 
langsamen  Steigerung  des  Gasgehaltes  fortgefahren,  bis  ein  Durchblasen  der 
im  Korbe  breunenden  Gasflamme  erfolgte.  Es  war  dann  durch  den  zuletzt 
erreichten  Procentgehalt  des  Gasgemisches  die  untere  Grenze  des  „Durch- 
blase-Interv alles  a,  d.  h.  derjenigen  Procentsätze  gegeben  ,  welche  bei 
der  obwaltenden  Geschwindigkeit  des  Gasgemisch-Stromes  ein  Durchblasen  zu 
bewirken  vermögen. 

Auch  die  obere  Grenze  dieser  Procentsätze  wurde,  wenigstens  für  Ströme 
von  geringer  Geschwindigkeit,  bei  denen  sie  noch  unterhalb  des  Procentsatzes 
von  maximaler  Explosibilität  liegt ,  bestimmt.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  das 
Gasgemisch  schon  vor  dem  Umschalten  auf  einen  über  dem  Maximum  liegen- 
den Procentgchalt  gebracht,  und  darauf,  nach  vorgenommener  Uinschaltung. 
der  Gasgehalt  des  Gemisches  langsam  vermindert,  bis  das  Durchblasen  erfolgte. 

Um  den  Augenblick  des  Durchblasens  erkennen  zu  können,  wurde  noch 
bei  den  ersten  Versuchen  mit  Leuchtgasmischungen ,  deren  Ergebnisse  in 
Tabelle  K  *)  zusammengestellt  sind ,  durch  eine  untere  Oeflnung  beständig  die 
Mischung  von  Leuchtgas  und  Luft  aus  einem  Bunsen  -  Brenner  in  den  Ex- 
plosions-Kasten geleitet,  so  dass  auch  während  des  Blasens  der  letztere  stets 
mit  einem  explosiblen  Gemische  angefüllt  war.  Das  Durchblasen  zeigte  sich 
hierbei  natürlich  durch  eine  äussere  Explosion  an. 

Schon  bei  diesen  ersten  Versuchen  ergab  sich ,  dass  bei  den  geringeren 
Stromgeschwindigkeiten  die  obere  Grenze  des  Durchblase-Intcrvullcs  weit  unter 
dem  Proeentsatze  von  maximaler  Explosibilität  lag,  dass  also  die  grösste 
Durcliblasciahigkeit  nicht  etwa  dem  explosibelsten  Gemische  zuzuschreiben  ist. 
So  ergab  der  Korb  Nr.  15: 

für  die  die  die 

Geschwindigkeit  untere  Grenze         obere  Grenze 

(Versuch  2)    .    .    .    2,09  m  12,0  pCt.  — 

(Versuch  3)     ...    2,71  m  —  12,9  pCt. 

und  der  Korb  Nr.  21  : 

für  die  die  die 

Geschwindigkeit         untere  Grenze         obere  Grenze 

(Versuch  24)    .    .    .    3,27  m  11,4  pCt.  — 

(Versuch  25)    .    .    .    3,81  „  —  12,4  pCt. 

(Versuch  2o)     .     .    .     3,77  »  10,9    ,.  — 

(Versuch  27)    .     .    .    3,92  —  14,5  „ 

(Versuch  28)    .    .    .    4,19  10,2    «  — 

(Versuch  29)    .    .    .    4,(5  —  15,5  „ 

Da  nun   während  der  Versuche  der  Explosions-Kasten  das  dem  Bunsen- 

Brenner  entströmende  gasreiche  Gemisch  enthielt ,   so  konnte  man  vermuthen, 

dn>s  die  Grenzen  des  Durchblase-Intervalles  vielleicht  beträchtlich  durch  dieses 

Gemisch  beeinHusst  wurden,  dass  besonders  die  so  niedrig  gefundenen  Werthe 


*)  In  den  Tabellen  sind  diejenigen  größeren  Geschwindigkeiten  des  Gasstrome«, 
welche  dadurch  erzielt  wurden,  dass  das  .sonst  1  qcin  weite  Ausblaserohr  R  auf  0.^  »jce. 
verjüngt  wurde,  mit  einem  Sterne  *)  bezeichnet. 
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der  oberen  Grenze  vielleicht  nur  diesem  Gasreichthume  des  Gemisches  zu- 
geschrieben werden  durften.  Mm  daher  die  ferneren  Versuche  von  diesem 
eventuellen  Fehler  zu  befreien,  wurde  bei  denselben  die  Einleitung  des  Bunsen- 
Brenner  -  Gemisches  unterlassen  und  statt  dessen ,  zur  Fortschafft] ng  der  sich 
bildenden  Verbrennungsgase,  dafür  gesorgt,  dass  beständig  ein  langsames  Durch- 
strömen von  reiner  Luft  durch  den  Kasten  stattfand.  Diese  derart  den  Kasten 
erfüllende  reine  Luft  konnte  dann  höchstens  in  entgegengesetztem  Sinne  wirken, 
also  vielleicht  die  Grenzen  um  etwas  erhöhen. 

Dabei  war  man  nun  aber  genöthigt ,  ein  anderes  Erkennungsmittel  für 
den  Moment  des  Durchblasens  einzuführen,  da  wegen  der  schwachen  Färbung 
der  durchgeblasenen  Flamme  ein  Beobachten  dieser  selbst  neben  dem  glühenden 
Korbe  nicht  möglich  war.  Ich  bediente  mich  für  diesen  Zweck  eines  schwachen 
Leuchtgasstrahles,  welcher,  aus  einer  millimeterweiten  Thouröhre  (  T  in  Fig.  105) 
messend,  angezündet  mit  einer  etwa  1,5  cm  hohen,  leuchtenden  Flamme  brannte. 
Die  Thonröhre  wurde  in  den  Explosions-Kastcn  eingeführt  und  ihr  eine  solche 
•Stellung  gegeben ,  dass  sich  ihre  Mündung  in  etwa  5  mm  Entfernung  vom 
Korbe  an  derjenigen  Stelle  desselben  befand ,  wo  das  durchgeblasene  Gas- 
gemisch demselben  entströmen  musste,  und  dass  ferner  der  aus  ihr  austretende 
Gasstrahl  den  glühenden  Korb  nicht  streifen  konnte.  Der  Gasstrahl  konnte 
somit  nur  durch  die  durchgeblasene  Flamme  entzündet  werden  und  zeigte  also 
durch  seine  Entzündung  den  Augenblick  des  Durchblasens  an. 

Die  hei  diesen  Durchblase  -  Versuchen  erzielten  Ergebnisse  sind  in  der 
Tabelle  L  enthalteu.  Ein  Vergleich  derselben  mit  denjenigen  der  Tabelle  K 
zeigt  nun  zunächst,  dass  wirklich  die  Grenzen  des  Durchblase-Intervalles  beim 
Durchblasen  in  reiner  Luft  durchweg  etwas  höher  liegen,  als  wenn  die  Lampe 
von  einem  Gasgemische  umgeben  ist.  Dagegen  ist  die  Abhängigkeit  der  Durch- 
blasefähigkeit  von  der  Stromgeschwindigkeit  bei  beiden  Versuchsreihen  gleich. 

So  wird  in  beiden  Reihen  der  Korb  Nr.  15  nicht  bei  l,«n>  m  Geschwindig- 
keit (Versuche  1  und  54),  aber  wohl  bei  2,69  m  (Versuche  2  und  55) ,  der 
Korb  Nr.  21  nicht  bei  2,75  m  (Versuche  23  und  119),  aber  bei  3,27  ni 
(Versuche  24  und  120),  der  Korb  Nr.  23  nicht  bei  4,85  m  (Versuche  38 
und  154)  und  bei  5,56*  m  (Versuche  40  und  15(V),  aber  wohl  bei  5,11  m 
(Versuche  39  und  155)  und  bei  6,7:{*  m  Geschwindigkeit  (Versuche  41  und 
157)  durchgeblasen. 

Ausserdem  ergeben  die  Versuche  der  Tabelle  L  auch  wieder  die  eigen- 
thümliche  Thatsache,  dass  für  die  geringeren  Geschwindigkeiten  die  oberen 
Grenzen  des  Durchblase-Intervalles  unterhalb  des  Procentsatzes  von  maximaler 
Explosibilitat  liegen.    Es  folgt  hieraus  der  wichtige  Satz : 

„Wenigstens  für  die  geringeren  Geschwindigkeiten  des  Gasstromes 
besitzt  nicht  etwa  das  explosibelste ,  sondern  ein  geringwertigeres 
Gemisch  die  durchblasefiihigste  Wirkung." 

Es  ist  ferner  wohl  anzunehmen,  dass  in  den  Fällen,  wo  das  Durchblase- 
Intervall  nicht  das  explosibelste  Gemisch  in  sich  einschliesst,  noch  ein  zweites, 
oberhalb  dieses  explosibelsten  Gemisches  liegendes  Durchblase  -  Intervall  vor- 
handen sein  muss.   Auf  dieses  obere  Durchblase-Intervall  ist  nicht  geprüft  worden. 

Des  Weitern  ergeben  alle  Versuche,  dass  die  untere  Grenze  des  Durch- 
blase-Intervalles um  so  tiefer  sinkt,  je  mehr  die  Geschwindigkeit  des  Durch- 
blasestromes  zunimmt. 

,.Es  wird  also  die  durchblasefähige  Geschwindigkeit  des  Gas- 
gemisch-Stromes um  so  grösser  sein  müssen,  je  geringer  sein  Procent- 
gehalt  an  Brenngas." 
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Docli  ist  hierbei  zu  beachten,  dass  die  Durchblasefähigkeit  eines  Stromes 
auch  wesentlich  von  seiner  Mächtigkeit  abhängt.  So  wird  der  Korb  Nr.  23 
durch  einen  Strom  von  1  qcm  Querschnitt  und  5,11  m  Geschwindigkeit  (Ver- 
suche 39  und  155)  noch  durchgeblasen,  während  ein  Strom  von  0,5  qcm 
Querschnitt  selbst  bei  der  grösseren  Geschwindigkeit  von  5,56*  m  (Versuche 
40  und  156)  ihn  noch  nicht  durchzublasen  vermag.  Ausserdem  liegen  die 
unteren  Grenzen  des  Intervalles  für  den  Strom  von  0,5  qcm  Querschnitt  durch- 
weg verhältnissmässig  höher,  als  diejenigen  für  den  Strom  von  1  qcm  Quer- 
schnitt.   Man  muss  hieraus  schliesscn, 

„dass  die  vollen  Ströme,  mit  denen  man  es  in  der  Grube  ausschliess- 
lich zu  thun  hat,  sowohl  schon  bei  geringerer  Geschwindigkeit ,  wie 
auch  bei  geringerem  Procentgehalte,  als  es  die  vorliegenden  Versuche 


ergeben,  durchzublasen  vermögen." 


Schliesslich  zeigen  noch  die  Versuche, 

„dass  die  Durchblasefähigkeit  der  verschiedenen  Gewebe  wesentlich 
von  ihrer  Dichtigkeit  abhängt,  und  zwar  derart,  dass  auch  hier  wieder 
der  Sicherheitsquotient  ((,))  als  Maass  für  die  Durchblasefähigkeit 
dienen  kann." 

Während  alle  übrigen  Versuche  mit  Körben  von  den  gleichen  Maassen 
(10  cm  Höhe,  5  ein  untere  und  4  cm  obere  Weite)  vorgenommen  wurden, 
sind  bei  den  Versuchen  1G2  bis  180  Körbe  von  drei  verschiedenen  Weiten, 
nämlich  : 

4  cm  unterer  und  3  cm  oberer  Weite, 

5  „  4    „      „        „  und 
7    ?•       n         >•     6    n       n  n 

aus  gleichen  Geweben)  benutzt  worden,  um  zu  ermitteln,  ob  eine  verschiedene 
Weite  der  Körbe  ihre  Durchblasefähigkeit  wesentlich  beeinflusst.  Nach  den 
Ergebnissen  <lieser  Versuche 

„scheint  eine  bemerkenswerthe  Abhängigkeit  der  Durchblasefähigkeit 
von  der  Weite  der  Körbe  nicht  zu  bestehen." 

4  +  3  7-4-6 
Die  beiden  Körbe  von  — 0  -  cm  und  — ~  cm  Weite  zeigen  eine  gleiche 

5  4-  4 

Durchblasefähigkeit.    Der  mittlere  Korb  von  — —  cm  Weite  besitzt  allerdings 

bei  3,:?  m  Geschwindigkeit  noch  das  kurze  Durchblase-Intervall  von  11,5  pCt. 
bis  12,2  pCt. ,  während  die  beiden  anderen  Körbe  bei  3,4  m  Geschwindigkeit 
ein  Durchblasen  nicht  feststellen  Hessen.  Berücksichtigt  man  aber  ,  dass  ein 
so  kurzes  Durchblase-Intervall  sich  leicht  der  Beobachtung  entziehen  kann,  so 
wird  man  wohl  schwerlich  dem  mittleren  Korbe  eine  grössere  Durchblase- 
fähigkeit zuschreiben  wollen. 

Auch  mit  Mischungen  von  natürlichem  Sumpfgas  (Bläser  von  Zeche 
Bonifäcius)  sind  Durchblnse-Versuehe  vorgenommen,  deren  Ergebnisse  sich  in 
Tabelle  M.  zusammengestellt  linden.  Dieselben  bestätigen  im  Allgemeinen  die 
schon  aus  den  Versuchen  mit  Leuchtgas  -  Mischungen  gewonnenen  Schlüsse, 
doch  zeigen  sie  auch, 

„dass  auch  wieder  heim  Durchblascn  die  Leuchtgas  -  Mischungen 
wesentlich  wirkim^slähiger   sind  als  die  Mischungen  von  Sumpfgas." 
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So  ergab  sich  bei  den  Versuchen  mit  Leuchtgas  schon  ein  Durchblasen 
für  den 

Korb  Nr.  19  bei  der  Geschwindigkeit  2.67  m  (Versuch  88), 
„      „    20   „     „  •  3,79  m  (     „  108), 

«      „    17   n    ,.  ..  4,29  m  (     „  134), 

n       w     23    „     „  „  5,16  m  (      ,.  155), 

während  bei  den  Versuchen  mit  Sumpfgas  der 

Korb  Nr.  19  bei  der  Geschwindigkeit  4,16  m  (Versuch  193), 
20  „     „  ,.  4,91  m  (     „  197), 

n       „     17  „  7,48*  m  (  200), 

„  23  ,.  8,66*  m  (     „  203), 

erst  ein  Durchblasen  erkennen  Hess.  Ausserdem  findet  überhaupt  erst  das 
Durchblasen  bei  einem  Sumpfgasgehalte  des  Stromes  von  7,5  pCt. ,  also  von 
etwa  2  pCt.  unter  dem  Gehalte  des  explosibelsten  Gemisches  statt. 

Hierbei  ist  aber  wieder  zu  beac Ilten ,  dass  dein  vollen  Strome  in  der 
Grube  eine  wesentlich  kräftigere  Wirkung  zuzusehreihen  ist,  dass  also  in  der 
Grube  ein  Durchblasen  schon  bei  geringerem  Procentgehalte  und  bei  geringerer 
Geschwindigkeit  des  Stromes  erfolgen  kann. 

Die  Tabellen  N.  und  O.  enthalten  die  Ergebnisse  der  mit  Doppelkörben 
angestellten  Durchblase- Versuche  mit  Leuchtgas-  und  mit  Sumpfgas-Gemischen. 
Die  hierbei  benutzten  Körbe  waren  dieselben ,  welche  schon  für  die  Durch- 
schlag-Versuche  mit  mehrkörbigen  Lampen  dienten.  Die  äusseren  Körbe  waren 
wieder  von  10  cm  Höhe.  5  cm  unterem  und  4  cm  oberem  Durchmesser,  die 
inneren  von  8  cm  Höhe,  4  cm  unterem  und  2  cm  oberem  Durchmesser. 

Da  sich  hei  diesen  Versuchen  stets  zuerst  das  Gas  im  inneren  Korbe 
entzündet,  so  muss  selbstverständlich  zunächst  ein  Durchblasen  der  Flamme 
durch  den  inneren  Korb  und  eine  Entzündung  der  zwischen  beiden  Körben 
befindlichen  Gase  erfolgen,  bevor  ein  Durchblasen  nach  aussen  stattfinden  kann. 

Wie  die  Tabellen  N.  und  O.  zeigen,  verlangte  dieses  Durchblascn  durch 
den   inneren  Korb  beträchtlich   höhere  Stromgeschwindigkeiten    als    bei  den 
Versuchen  mit  einfachen  Körben  (Tabelle  L.  und  M.),  nämlich  : 
bei  Leuchtgas-Gemischen  für  das 

Gewebe  Nr.  14  die  Geschwindigkeit  4.2.1  m,  statt  2.69  m, 
,,         „     18    ,.  „  4,r,9  m,     „     2,67  m, 

und  hei  Sumpfgas-Gemischen  für  das 

Gewebe  Nr.  14  die  Geschwindigkeit  4,45  tu,  statt  1,85  m, 
„     18    „  ..  8.20*  m,  2,81  m, 

während  schon  das  Gewebe  Nr.  20  (Q  =  7,25)  selbst  bei  10*  m  Geschwindig- 
keit weder  mit  Sumpfgas- ,  noch  mit  Leuchtgas  -  Gemischen  zum  Durchblascn 
zu  bringen  war. 

Dieses  Durchblasen  durch  den  inneren  Korb 
erfolgte  natürlich  in  der  Richtung  des  Stromes,  also 
bei  b  (Fig.  106),  und  die  Gase  brannten  dann  an 
dieser  Stelle  zwischen  den  beiden  Körben  weiter, 
ohne  dass  der  Strom,  welcher  durch  den  Widerstand 
der  verschiedenen  Drathnetze  bedeutend  an  Ge- 
schwindigkeit eingebüsst  hatte ,  die  Flamme  durch 
den  äusseren  Korb  hindurch  zu  treiben  vermochte.  ki*.  \W. 
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Auch  konnte  hei  den  vorliegenden  Versuchen  die  Flamme  nicht  um  den 
inneren  Korb  herum  zu  dem  cinblasenden  Strome  nach  a  liinübergelangen, 
weil  der  Zwischenraum  unentzündliche  Gasgemische  enthielt.  Dagegen  ist  mit 
Bestimmtheit  anzunehmen ,  dass  hei  der  Wirkung  des  vollen  Stromes  in  der 
Grube,  welcher  die  ganzen  Körbe  mit  entzündlichen  Gemischen  füllt,  tlie  Knt- 
zündung  sofort  nach  dem  Durchblasen  des  inneren  Korbes  auf  dio  Ein- 
strömungsseite hinüber  geleitet  wird.  Es  war  deshalb  von  Interesse .  auch 
die  Wirkung  des  brennenden  einblasenden  Stromes  zu  prüfen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  bei  den  Versuchen  stets,  nachdem  der  innere 
Korb  durchgeblasen,  mittelst  des  Gasstrahles  aus  der  Thonvöhre  die  Entzündung 

künstlich  dem  einblasenden  Strome  bei  a  mit- 
getheilt.  Hierbei  zeigte  sich  denn ,  dass  sehr  bald, 
nachdem  sich  der  einblasende  Strom  entzündet,  ein 
Durchblasen  an  der  dem  Strome  zugekehrten  Korb- 
seite (bei  c  in  Fig.  107)  erfolgte.  Sobald  nämlich 
der  cinbla8ende  Strom  (bei  «)  brannte,  staute  sich 
die  Flamme  am  inneren  Korbe  und  wurde  gegen 
den  äusseren  Korb  zurückgetrieben.  Beide  Körbe 
wurden  in  hohe  Gluth  versetzt,  und  bald  darauf  trat 
auch  die  Flamme  (bei  c)  durch  den  äusseren  Korb. 

Dieses  Rüekwärts-Durchblasen  erforderte  bei  den  Versuchen  mit  Leucht- 
gas kaum  höhere  Procentsätze,  wie  diejenigen,  welche  den  inneren  Korb  durch- 
zuhauen vermochten.  Bei  den  Versuchen  mit  Sumpfgas  -  Gemischen  waren 
diese  Procentsätze ,  namentliclt  bei  dem  sehr  undichtou  Gewebe  Nr.  14 .  bei 
welchem  merkwürdiger  Weise  das  Durchblasen  des  inneren  Korbes  schon  bei 
dem  sehr  niedrigen  Satze  6,r»  pCt.  erfolgte,  verhältnissmässig  höher,  aber  auch 
nicht  höher  als  die  niedrigsten  Procenlsätze,  welche  noch  die  einfachen  Körbt» 
durchzublasen  vermögen. 

Wenn  nun  hiernach  auch  der  Durchtritt  der  Flamme  durch  den  äusseren 
Korb  verhältnissmässig  leicht  erfolgt,  nachdem  der  innere  Korb  durchgeblasen. 

„so  muss  man  doch  den  Doppelkörben  eine  geringere  Durchblase- 
fühigkeit  als  den  einfachen  Körben  zuschreiben,  weil  eben  das  Durch- 
blasen des  inneren  Korbes  grössere  Geschwindigkeiten  des  Stromes 
verlangt." 

Sicher  aber  wird  man  auch  wieder  bei  den  Doppelkörben  zu  beachten 
haben,  dass  der  volle  Strom  in  den  Gruben  gefahrlicher  wirken  wird  als  die 
Ströme  bei  den  vorliegenden  Versuchen. 

Schlussbetrachtungen.  —  Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Durch- 
blase-Versuche, welche  zeigen,  dass  selbst  die  dichtesten  Gewebe  (Q  —  lO.Sfi) 
durchblasefähig  sind,  würden  ohne  Zweifel  sehr  besorgnisserregend  sein ,  wenn 
man  nicht  wüsste ,  dass  die  kräftig  bewegten  Ströme  in  den  Gruben  wohl 
niemals,  oder  doch  nur  in  den  seltensten  Fällen  den  erforderlichen  Sutnpfgas- 
gehalt  von  etwa  7  pCt.  enthalten ,  und  dass  an  den  Stellen  in  der  Grube 
(vor  Ort  u.  s.  w.),  wo  sich  unter  Umständen  so  kräftige  Sumpfgas  -  Geinische 
linden  dürften,  stets  die  nöthige  Stromgeschwindigkeit  fehlt. 

Sollten  aber  in  einzelnen  Ausnahmefällen  doch  unglücklicher  Weise  ein- 
mal beide  schlimmen  Factoren  (grosse  Stromgeschwindigkeit  um!  hoher  Sumpf- 
»iisgehalt)  vereinigt  vorkommen,  so  würden  hier  allerdings  besondere  Vorsichts- 
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maassregcln  zu  ergreifen  sein.  Ks  möchten  sich  für  solche  Fälle  vielleicht  die 
mehrkörbigen  Lampen  empfehlen*). 

Allerdings  ist  auch  hierbei  zu  beachten  ,  dass  gelbst  die  dichtesten  mehr- 
körbigen Lumpen  nicht  absolut ,  wenigstens  nicht  auf  die  Dauer  sicher  sind. 
Kein  Drathkorb  kann  der  hohen  Oluth ,  in  welche  er  durch  blasende  Ströme 
versetzt  wird,  sehr  lange  widerstehen.  Der  Messingdrath  schmilzt,  der  Eisen- 
drath verbrennt  und  besteht  nach  einiger  Zeit  nur  noch  aus  sprödem  Hammcr- 
schlag,  welcher  bei  der  geringsten  Veranlassung  zerbröckelt.  Und  gerade  die 
inneren  Körbe  der  mehrkörbigen  Lampen  sind  ,  weil  bei  ihnen  die  Gluth  be- 
deutend höher  steigt  als  bei  den  cinkörbigen  Lampen ,  am  Meisten  diesem 
Verderben  ausgesetzt.  Dass  aber  eine  solche  Beschädigung  selbst  beim  dichtesten 
Korbe  von  sofortigem  Durchtritt  der  Flamme  begleitet  sein  muss ,  ist  selbst- 
verständlich ;  und  hat  erst  einmal  die  Flamme  den  innersten  Korb  verlassen, 
so  stehen  ihrem  Weiterschrciten  nach  aussen,  wie  die  Versuche  zeigen,  kaum 
noch  Hindernisse  entgegen. 

Eine  zweite  Gefahr,  welche  die  hohe  Gluth  der  Körbe  mit  sich  bringt, 
liegt  in  dem  Zerspringen  der  Glascylinder ,  welches  Bicher  nicht  ausbleibt, 
wenn  nicht  durch  besondere  Vorkehrungen  der  Cylinder  vor  der  Hitze  des 
Korbes  geschützt  wird.  Am  Besten  scheinen  sich  für  diesen  Zweck  nach 
meinen  Versuchen  nicht  zu  dünne  Asbestringe,  welche  zwischen  Cylinder  und 
Korb  eingeschaltet  werden,  zu  eignen. 

Wenn  nun  auch  die  Gluth  ,  in  welche  die  durchblasefiihigen  Ströme  den 
Lampenkorb  versetzen,  die  Gefahr  beträchtlich  vennehrt,  so  muss  man  sie 
anderseits  doch  auch  wieder  als  eine  günstige  Beigabe  betrachten,  weil  sie  als 
sicheres  Warnungsmittel  gegen  die  drohende  Gefahr  zu  dieneu  vermag. 

„Thatsächlich  kann  kein  Durchblasen  erfolgen,  bevor  der  Lampen- 
korb eine  genügend  hohe  Gluth  erlangt  hat,  und  hierzu  ist  stets  mehr 
oder  weniger  Zeit  erforderlich.** 

Wenn  der  Bergmann  dies  weiss,  so  wird  er  fast  immer  in  der  Lage  sein, 
der  Gefahr  des  Durchblasens  zu  entgehen,  indem  er,  sobald  ein  einseitiges 
Glühen  des  I^ampenkorbes  bemerkbar  wird ,  seine  Lainpe  vorsichtig ,  etwa 
dnreh  seinen  Körper,  gegen  den  blasenden  Strom  schützt. 

Es  liegt  somit  in  diesem  Erglühen  des  Lampenkorbes,  welches  dein  Durch- 
blasen stets  vorangeht ,  auch  wieder  ein  die  Gefahr  wesentlich  verminderndes 
Moment.  Es  erfolgt  nie  ein  Durchblaseu  ohne  vorhergehende  Warnung, 
während  das  heimtückische  Durchschlagen  der  Lampen  ohne  jegliche  Vorboten 
einzutreten  pflegt. 

Bochum,  den  28.  April  1885. 

*>  Ol»  der  Schutzmantel  der  Marsaut-Lampe  einen  .sicheren  Schutz  gegen  das 
Durchblasen  bietet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  für  eine  hierauf  bezügliche  Unter- 
suchung war  selbstverständlich  mein  Apparat  nicht  geeignet.  Sicher  besitzt  dieser 
Schutzmantel  aber  den  Nachtheil ,  dass  er  den  Lampenkorh  verdeckt  und  der  Be- 
obachtung entzieht. 

In  dieser  Beziehung  würde  wohl  der  Mantel  der  Birckel-Lampe  (Atlas  Tat'.  "■.">>, 
welcher  sich  im  Augenblicke  der  Gefahr  schliessen  lässt,  vorzuziehen  sein.  Allerdings 
bedürfte  er  einer  etwas  besseren  mechanischen  Ausführung. 

Die  Lampe  von  Kumat  mit  ihrem,  den  Glascylinder  gleichsam  zu  einer  langen 
Kanone  verlängernden  Blechcylinder  und  der  unteren  Luftzuführung  verbietet  sieb 
schon  wegen  ihrer  grossen  Durchschlagfähigkeit. 
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4.  Bericht  des  Dr.  Schondorff  über  Durchschlag-Versuche  mit  Percussions- 

Zündung. 

Da  mehrfach  die  Meinung  ausgesprochen  wurde,  dass  möglicher  Weise 
die  in  den  letzten  Jahren  hei  der  Benzin-Lampe  in  Anwendung  gekommene  Pcr- 
eussions-Zündung  eine  weniger  durchsehlagfähige  Wirkung  hahen  möchte  afc 
die  elektrische  Zündung,  so  wünschte  die  Lampen-Oommission,  dass  auch  hier- 
auf bezügliche  Versuche  im  Schlagwetter-Laboratorium   vorgenommen  würden. 

Ich  habe  dementsprechend  den  Apparat  für  die  Durchschlag-Versuche  mit 
elektrischer  Zündung  derart  umgeändert ,  dass  sich  in  der  Versuchs  -  Lampe 
jetzt  neben  der  elektrischen  Zündstange  auch  eine  Vorrichtung  zur  Zündung 
mittelst  Percussion  befindet.  Die  letztere,  welche  mit  den  für  die  Wolfsehe 
Benzin-Lampe  bestimmten  Zündpillenstreifen  gespeist  wird ,  ist  so  eingerichtet, 
dass  man  der  für  die  derzeitige  Zündung  bestimmten  Zündpilie  jede  gewünschte 
Zündhöhe  bis  zu  11  cm  hinauf  zu  geben  vermag.  Dabei  befindet  siel«  die 
betreffende  Zündpille,  wie  bei  der  Benzin-Lampe,  stets  in  1,5  cm  Entfernung 
seitlich  von  der  Achse  der  Lampe  und  entsendet  bei  der  Zündung  ihren  Zünd- 
strahl in  horizontaler  Richtung  quer  durch  die  Lampe. 

Da  es  sich  bei  den  vorliegenden  Versuchen  nur  um  einen  Vergleich  der 
beiden  Zündmethoden  bezüglich  ihrer  Gefährlichkeit  handelte,  so  durfte  man 
sich  auf  die  kräftiger  wirkenden  Leuchtgas-Gemische  beschränken. 

Bei  den  Versuchen  mit  elektrischer  Zündung  befand  sich  der  Züudpunkt 
stets  in  der  Achse  der  Lampe,  während  die  Zündpille  bei  den  Versuchen  mit 
Percussions-Zündung  stets  die  oben  angegehene  seitliche  Stellung  hatte. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  finden  sich  in  der  Tabelle  P.  zusammen- 
gestellt. Es  berechnen  sich  aus  ihnen  die  nachfolgenden  Durchschlag  -  Inter- 
valle für  2  cm  Zündhöhe. 

Tabelle  13. 

t'onische  Körbe  von  10  cm  Höhe. 
Glascylinder  von  5  cm  Weite. 


Höhe  des 
«ilascylinders 

Gewehe 

Durchschlag-lntervall  für 
Zündung  - 

cm 

No. 

durch  Electr. 

durch  l'ere. 

7 
7 
7 

11 

2 
1 

9 

9 

7,02 

7.  r»o 

8.  <w 
8,ü0 

20 
12 
10 
12 

28 
16 
18 
22 

Die  Durchschlag- Intervalle  sind  also  bei  der  Zündung  mit  Percussion 
stets  beträchtlich  grösser  als  hei  der  elektrischen.  Gleiches  gilt  von  der 
Zündhöhengrenze.  So  ergibt  sich  die  letztere  für  das  Gewebe  Xr.  9  und 
11  cm  hohen  Ghiscylinder  bei  elektrischer  Zündung  zu  7  cm  (Versuche  11 
und  12),  während  dasselbe  Gewebe  und  derselbe  Glascylinder  mit  Percussions- 
Zündung  noch  bei  11  cm  Zündhöhe  durchschlägt  (Versuch  13). 

Ausserdem  findet  sich  die  Zündhöhengrenze  für  Percussions-Zündung  bei 
dem  gleichen  Gewehe  Nr.  9  und  7  cm  hohem  Glascylinder  zu  10  cm  (Ver- 
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suche  7  und  8).  Es  bewirkt  also  die  Percussions-Zündung  hei  diesem  dichten 
Gewehe  mit  Q  =  8,09  noch  dann  Durchschlüge,  wenn  die  Zündung  innerhalb 
des  Korbes  stattfindet,  während  die  elektrische  Zündung  innerhalb  des  Korbes 
schon  beim  Gewebe  Nr.  4  mit  Q  =  6,10  keine  Durchschläge  mehr  lieferte. 

Folgerung : 

Die  Percussions  -  Züudung  wirkt  nicht  nur  ebenso  durchschlagfähig, 
sondern  wesentlich  gefährlicher  als  die  elektrische  Zündung. 

Bochum,  den  5.  Mai  1885. 


D.  Die  Flamuifii-Erscheimuigcii. 

Zur  Feststellung  der  Flammen-Erscheinungen  bei  den  verschiedeneu  Con- 
»truetionen  von  «Sichcrheitslampen  sind  für  glcichmässig  von  1  ,  bis  zu  5'  *  u'„ 
steigenden  Grubengasgehalt  einestheils  im  Wetter  -  Laboratorium  zu  Bochum 
durch  Dr.  Broockinaun,  anderntheils  in  der  Versuchsstrecke  zu  Neunkirchen 
durch  Bcrginspector  Margraf  eingehende  Versuche  gemacht  worden,  über 
deren  erste  Serie  —  welche  die  Pieler- Lampe  umlässt  —  Dr.  Broockmanu, 
wie  folgt,  berichtet: 

„Zur  Untersuchung  lagen  vier  Pielcr-Lampen  vor,  um  etwaige  Verschieden- 
heiten der  Erscheinungen  bei  verschiedenen  Exemplaren  feststellen  zu  können ; 
doch  wurde  eine  derartige  Verschiedenheit  niemals  beobachtet. 

,.Zu  den  Untersuchungen  wurde  ein  der  Grube  Bouifaeius  entnommener 
Bläser  verwandt,  dessen  specilisches  Gewicht,  wie  Gehalt  an  CJ JA  vor  jeder 
Versuchsreihe  bestimmt  wurde. 

rDic  Mischung  des  Bläsers  mit  Luft,  zur  Herstellung  verschiedener  Procent- 
gehalte an  CH4,  wurde  durch  einen,  für  die  Lampen-Untersuchungen  von  Herrn 
Dr.  Schondorff  construirten  Apparat  bewerkstelligt;  der  Apparat  gestattet, 
strömende  Gase  continuirlich  zu  messen  und  nach  der  Messung  zu  mischen, 
also  auch  auf  diese  Weise  ein  strömendes  Gasgemisch  von  gewünschtem  Ge- 
halte zu  erhalten. 

..Das  genaue  Functioniren  dieses  Apparates  wurde  durch  öfteres  Analysiren 
der  gemischten  Luftarten  festgestellt.  Das  Resultat  ergab,  dass  z.  B.  in  einem 
Luftgemisch,  in  welchem,  aus  dem  Procentgehalte  des  Bläsers,  dessen  speciti- 
scheui  Gewicht  und  den  Geschwindigkeiten  der  strömenden  Gase  berechnet, 
4,:,tj  pCt.  CH4  enthalten  sein  mussten ,  durch  Analyse  4,r»l  pCt.  CII4  ge- 
funden wurde;  in  einem  anderen  Falle  ergab  die  Analyse  2,71  pGt.  CH4, 
wälirend  die  Rechnung  2,74  pCt.  CH4  feststellte,  demnach  Differenzen,  die 
bei  vorliegender  Arbeit  nicht  von  Belang  sind.  Diese  Controle  bestätigte  die 
schon  früher  durch  Analysen  festgestellte  grosse  Genauigkeit  und  Sicherheit 
des  Functionirens  des  Apparates. 

„Die  gemischten  Gase  wurden  in  einem  7  1  fassenden,  innen  geschwärzten, 
mit  einer  Glasscheibe  versehenen  und  mit  leichtem  Ilolzdeckel  betleckten  Holz- 
kasten geleitet,  in  welchen  die  Lampe  hineingestellt  wurde. 

„Die  Pielcr'schen  Vorschriften  betreffs  Füllung  der  Lampe,  Regulirung  der 
Flamme  u.  s.  w.  wurden  genau  innegehalten.  Es  zeigte  sich  aber  hierbei  ein 
recht  unangenehmer  Uebelstand ;  es  war  nämlich  nicht  möglich ,  eine  voll- 
ständig nichtleuchtende  Flamme  zu  erhalten,  das  v>n  den  inneren  Wandungen 
des  kleinen  conischen  Schornsteins  reflectirte  Licht  erhellte  das  Drathnetz  derart, 
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II.  Thoil. 


duss  von  einem  genauen  Erkennen  der  nur  schwach  gefärbten  und  schwach 
leuchtenden  Aureole  bei  den  niederen  Procentsätzen  (bis  zu  l*/4  pCt.  Cllt) 
nicht  wohl  die  Rede  sein  kann.  Dieser  Uebelstand  verschwindet  erst  dann, 
wenn  die  Helligkeit  der  Aureole  diesen  Reflex  übertönt. 

„Es  wird  dieser  Reflex  und  das  durch  denselben  hervorgebrachte  Ver- 
waschen der  Aureolspitze  der  Grund  der  weit  auseinandergehenden  Angaben 
über  Höhe  und  Färbung  der  Aureole  sein;  immerhin  bleibt  einer  solchen  An- 
gabe ein  Spielraum ,  welcher  der  persönlichen  Anschauung  unterworfen 
sein  wird. 

,.Eine  Zusammenstellung  solcher  verschiedener  Beobachtungen  erweist  dies 
auf's  Entschiedenste : 

Angaben  von 

Pieler  Margraf  Broockmann 

„Bei  1  pCt.  CH4  Kegel  9  cm  scharf  Kegel  4  bis  5  cm.  Kegel  8  cm,  Spitze 
begrenzt ,    intensiv  nicht  exaet  erkennbar, 

blau.  Färbung  bläulich. 

»    13  4  •?     v    erreicht   der  Licht-  —  Aureole  11  cm  (obere 

kcgcl  das  obere  Ende  Ende  des  Drathnctzes 

des  Drathnctzes.  vomobernSchornstein- 

rande  ist  14  cm  ent- 
fernt). 

,,   2      .,     „    zeigt  sich  am  oberen  Kegel  7  bis  8  cm.  Aureole  13  cm  (Spitze 
Ende     des     Licht-  ist    noch    nicht  er- 

kegels  eine  deutliche  breitert). 
Erweiterung. 

3     „     „  —  Kegel  12  cm.       Aureole  hatte  bereits 

bei  2lU  pCt.  CH4  den 
Drathnetzdeckel  er- 
reicht ;  bei  3  pCt.  bringt 
die  Aureole  die  Mitte 
des  Deckels  zur  Roth- 
gluth. 

„   4     „     „    entsprechen  sich  die  Margrafschen  und  Broockmann'schen 
Angaben. 

„Dass  z.  B.  Margrnf  bei  den  von  ihm  angegebenen  Gasgemischen  be- 
obachtet hat,  beweisen  die  von  mir  selbst  untersuchten,  von  Margraf  gesandten 
und  von  ihm  schon  dem  Procentgehalte  nach  bezeichneten  Gasproben. 

„Dieses  glaubte  ich  vorausschicken  zu  müssen,  um  hei  der  nachfolgenden 
Zusammenstellung  der  Erscheinungen  der  Pieler-Lampe  von  vornherein  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Angaben  meine  persönlichen  Anschauungen 
aussprechen,  und  dass  es  sehr  schwierig  erscheint,  dieselben  von  anderen  Be- 
obachtern mit  Erfolg  anzuwenden. 

..Bei  J/4  pCt.  CH4  zeigt  sieh  über  dem  oberen  Rande  des  kleinen  conischen 
Schornsteins  ein  matter ,  fahler  Schein ,  dessen  Begrenzung 
und  Spitze  durch  den  Reflex  verwaschen  wird ,  dessen  Höhe 
auf  etwa  3  cm  angegeben  werden  kann. 

ist  der  Lichtkegel  5  cm  hoch,  die  Basis  ist  5  mm,  die  Fär- 
bung bleigrau,  noch  nicht  genau  erkennbar. 


i 

*»      iS     •?  y> 
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„Bei  s4  pCt.  CH4  ist  die  Aureole      ein  hoch,  Basis  H  mm,  Färbung  fahl  bis 

bläulich,  Lichtkegel  noch  verwaschen. 
\      ,,     „    ist  die  Aureole  8  cm  hoch,  Basis  1  cm  breit,  die  Spitze  des 
Lichtkegels  noch  nicht  deutlich  erkennbar,  Färbung  bläulich. 
,.    1 1  4  „     „    tibertönt  die  Helligkeit  den  Reflex  und  der  Lichtkegel  tritt 

deutlich  hervor,  Höhe  desselben  9  cm,  die  Färbung  blau. 
„    l1,  ,.     „    Aureole  10  cm  hoch,  Färbung  intensiv  blau. 

»?    13  4  >i     »        »       H    «     »  m  n  n 

v  2     „     ,,       „       13  „     „         „  „  ,, 

"         „     „       „       14         „         „  „ 

Bei  diesem  Procentsatze  erreichte  die  Spitze  des  Licht- 
kegels den  Dratlikorbdeckel ,  die  Basis   des  Lichtkegels  ist 

1  Vj  cm  breit. 

»  2,,i  »  •>  erleuchtet  die  Aureole  den  Drathkorbdeckel  an  der  Be- 
rti hrungss  teile. 

„  23  4  „  .,  bringt  die  Aureole  den  Drathkorbdeckel  in  der  Mitte  zum 
dunkeln  Glühen. 

„    3     „  bringt    die  Aureole    die  Mitte    des  Drathknrbdeekels  zum 

Rothglühen ;  Spitze  des  Lichtkegels  5  mm  breit  unterhalb 
des  Deckels,  an  welchem  die  Spitze  eine  geringe  Erweiterung 
erfährt. 

„  3V4  v  »>  treten  dieselben  Erscheinungen  wie  bei  3  pCt.  auf,  die 
Dimensionen  sind  etwas  grösser,  die  Spitze  der  Flamme 
züngelt  am  Deckel. 

v  3 Vi  v  >?  nähert  sich  die  Aureole  der  cylindrischen  Form,  der  obere 
Theil  erbreitert  sich,  nimmt  die  Grösse  des  Drathkorbdeckels 
an  und  bringt  diesen  nebst  1/<  cm  Drathnetz  zum  Glühen, 
der  leuchtende  gelbe  Flammenkegel  der  Spiritusflamme  ist 
Vf  cm  über  den  oberen  Rand  des  Schornsteins  erhoben. 

„  334  ,,  ,,  gelber  leuchtender  Kegel  3'4  cm  hoch.  Deckel  und  1  cm 
Drathnetz  glühend ,  Basis  1 cm  breit ,  Spitze  unterhalb 
der  Erbreiterung  12  mm;  Flamme  züngelt  am  Drathnetze 
herunter. 

,,4      „  heftiges  Glühen   des  oberen  Tlieiles  des  Drathkorbcs  (etwa 

2  cm),  die  Aureole  hl  vollständig  cylindrisch.  züngelt  heftig 
am  Drathkorbc  herunter,  der  leuchtende  gelbe  Flammenkegel 
1  cm  hoch. 

.,  4V4  ,.  .,  erweitert  sich  der  obere  Theil  der  Aureole  und  trifft  den 
Drathkorb  in  einer  Höhe  von  12  cm,  stets  vom  oberen 
Rande  des  Schornsteins  gerechnet ;  Basis  2  cm  breit ,  gelber 
Lichtkegel  1  cm  hoch  ;  Drathkorbdeckel  und  die  oberen  2  cm 
des  Drathkorbcs  rothglühend. 

,,   4l,jr  „  trifft  die  Aureole  den  Drathkorb  in  einer  Höhe  von    10  cm, 

Basis  2  ein,  gelber  Kegel  1 1/a  cm  hoch. 

?•   43/4  trifft  die  Aureole  den  Drathkorb  in  einer  Höhe   von  8  cm, 

Drathkorbdeckel  und  obere  3  cm  Drathnetz  glühend  ,  gelber 
Lichtkegel  2  cm ,  Basis  der  Aureole  füllt  die  Schornstein- 
öfTnunc  aus. 
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..Bei  5   p("t.  CH4  trifft  die  Aureole  den  Drathkorb  in  5  Iiis  f)  cm  Höhe,  der 
umgebogene  Rand  der  Aureole  vibrirt.  obere  o  cm  Drathkorb 


5  V*  , 


glühend,  gelber  Lichtkegel  2!/s  rm  hoch. 


„  nimmt  die  Aureole  flache  Pilzform  an  und  trifft  den  Drath- 
korb in  4  cm  Höhe  ,  der  gelbe  Lichtkegel  ist  4  cm  hoch  ; 
bei  längerem  Verweilen  in  diesem  Procentsatze  tritt  eine 
wogende  Bewegung  des  Aureolenrandes  ein,  und  schliesslich 
füllt  sich  der  ganze  Drathkorb.  — 

„Diese  Versuche  wurden  häutig  wiederholt,  theils  um  die  verschiedenen 
Angaben  zu  eontroliren ,  theils  um  im  Abschätzen  auf  verschiedene  Procent- 
gehalte  durch  die  Flammen-Erscheinungen  Uebung  zu  erlangen. 

„Es  blieb  nun  noch  die  Frage,  ob  diese  Angaben ,  auch  unter  anderen 
Verhältnissen  beobachtet,  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Zu  dem  Zwecke  wurde 
in  der  Grube  die  Lampe  beobachtet,  nach  den  vorstehenden  Angaben  der  Ge- 
halt au  CH4  geschätzt,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Lampe  die  Luft  eingefangen 
und  später  analysirt. 

„Es  stellte  sich  dabei  Folgendes  heraus : 


Nach  den  Erscheinungen  der 
l'ieler-Lauipe  geschützt 

I.  1  ,  bis  \,  pCt.  CH4 
IL  1'4  pCt.  CHj 

III.  21/,  pCt.  Cllf 

IV.  !>/,  pCt.  CII4 


durch  Analyse 
gefunden 

0,:sn 

0,!>0 

2,öü 
1 


V.  \\  bis  */f  p('t.,  näher  an  '/s  p('t.  t'll4  0,22 
VI.  0,1  pCt.  CH4  0.01 


VII.  1  4  p('l.  CII, 

VIII.  fast  3  4  pCt.  CI14 

IX.  2  p('t.  CII4 

x.  l1/.  pCt.  en, 

xi.  l'  ?,  bis  i»/4  p('t.  ni4 


0.1!» 

().:,:, 
1  j7-r> 

1..V» 
!,:!!• 


Schätzung 

richtig, 
zu  hoch, 
zu  niedrig, 
richtig, 
zu  hoch. 

bei  diesem  Versuche  kam 
es   nur  darauf  au,  das 
Vorhandensein  von  CH4 
festzustellen, 
richtig, 
zu  hoch, 
zu  hoch, 
richtig, 
richtig. 

„Es  mag  hierzu  noch  bemerkt  werden,  dass  in  stagnirenden  Luftschichten 
die  Flammen-Erscheinungen  während  des  Einfangens  der  Probe  durch  Ver- 
brennen von  CHj  schwächer  werden,  so  dass  dann  beim  endgültigen  Schätzen 
das  Mittel  aus  dem  anfänglichen  und  dem  End-Taxat  genommen  wurde ;  so 
war  z.  P>.  bei  Versuch  IX  anfänglich  21/»  pt't.,  uac"  geschehener  Probenahme 
1'  2  pCt.  CH4  geschätzt  worden. 

„Aus  den  angeführten  praktischen  Versuchen  geht  hervor,  in  wiefern  die 
Pieler-Lampc  als  Mess-Instrument,  selbst  von  Jemand,  der  sich  mit  der  Sache 
vertraut  gemacht  hat,  verwandt  werden  kann.  Es  wird  das  Urtheil,  ob  Mess- 
Instrument.  ob  empfindlicher  Indicator,  nur  von  der  zu  erlangenden  Genauig- 
keit abhängig  seien. 


Bochum,  24.  Januar  1885. 


Dr.  K.  Biooekmann.u 


Die  I'nterschiede,  welche  sich  zwischen  den  Flammen-Erscheinungen  in 
der  Versuchsstrecke  zu  Neunkirchen  und  im  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum 
hinsichtlich  der  Pielcr-Lampe  herausgestellt  haben,  beruhen  nicht,   wie  anfäng- 
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lieh  angenommen  wurde ,  auf  verschiedenem  Gehalt  an  Kohlensäure  oder  aul' 
nicht  übereinstimmender  Ermittlung  des  Grubengasgelialts ,  oder  verschiedener 
chemischer  Zusammensetzung  der  angewandten  Bläser,  sondern  haben,  wie  die 
gemeinschaftliche  Untersuchung  von  Margraf  und  Broockmann  ergeben  hat, 
in  der  Flammen-Hegulirung  und  in  dem  Umstünde  ihren  Grund,  dass  im  Ver- 
suchskasten des  Wetter-Laboratoriums  mit  einem  beständig  sich  erneuernden 
Mischungsstrom  und  continuirlicher  Abführung  der  Verbrennungsgase,  dagegen 
in  der  Versuchswtrecke  zu  Neunkirchen  in  stagnirenden  Luftschichten  unter- 
sucht wurde,  in  welchen  die  Flamme  die  Neigung  hat,  immer  kleiner  zu 
werden,  weil  der  Grubcngasgehalt  fortwährend  geringer  wird. 

Während  im  Laboratorium  zu  Bochum  und  bei  den  Versuchen  in  der 
Grube  der  Pielerschen  Vorschrift  gemäss  die  Alkohol-Flamme  so  regulirt 
wurde,  dass  die  Spitze  mit  der  Oberkante  des  Blcchconus  abschneidet  und  noch 
ein  schwacher  Lichtschein  zu  sehen  ist,  Hess  man  in  Neunkirchen  die  Flamme 
ganz  verschwinden.  Diese  letztere  Art  der  Untersuchung  ist  indess  bei  dem 
praktischen  Gebrauch  in  der  Grube  nicht  wohl  angängig ,  da  man  sich  nicht 
gern  der  Gefahr  aussetzt,  dass  bei  der  geringsten  Bewegung  der  Lumpe  oder 
in  ganz  schwachen  Luftströmen  die  Flamme  erlischt.  Es  werden  demnach  die 
auf  Taf.  59  und  (50  des  Atlas  auf  Grund  einer  wiederholten  Serie  von  Be- 
obachtungen aufgestellten  graphischen  Darstellungen  über  die  Flammen- 
Erscheinungen  der  Pieler-Lampe  ein  der  Wirklichkeit  am  Meisten  entsprechen- 
des Bild  gewähren,  wobei  allerdings  zu  berücksichtigen  ist,  dass  man  es  auch 
in  der  Grube  theils  mit  stagnirenden  Mischungen ,  theils  mit  Mischungen  zu 
thun  hat,  in  welchen  sich  der  Grubcngasgehalt  in  Folge  andauernder  Ent- 
wicklung wieder  ersetzt  in  höherem  oder  geringerem  Maasse,  als  er  durch  die 
Verbrennung  verbraucht  wird,  und  dass  ausserdem  auch  noch  die  Einwirkung 
des  Wetterzuges  und  der  Diffusion  von  Einrluss  erscheinen. 

Unter  diesen  verschiedenen  und  wandelbaren  Einwirkungen  wird  es  kaum 
möglich  sein,  jemals  ganz  zuverlässige  und  für  alle  Fälle  zutreffende  Indications- 
Scalen  zu  entwerfen ,  vielmehr  wird  man  sich  mit  annähernden  Werthen  zu- 
frieden geben  müssen. 

Nach  den  bisher  stattgehabten  Ermittlungen ,  deren  Controle  durch  prak- 
tische Versuche  in  der  Grube  vorbehalten  bleiben  muss ,  glauben  wir,  unter 
Bezugnahme  auf  die  Tafeln  50 — 64  des  Atlas,  in  der  folgenden  Tabelle  ein 
dem  praktischen  Bedürfnisse  durchaus  genügendes  Bild  der  Flammen-Erschei- 
nungen bei  der  Pieler-,  Davy-,  Boty-,  Wolf-  und  Mueseler- Lampe  geben  zu 
können. 


Höhe  der  Aureolen  bei  möglichst  verkleinerter  Flamme. 
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125 
140 

Erreicht  den 
Deckel;  der  Co- 
nus hat  oben 
einen  d     3  mm 
desgl. 
d  =r  9  mm 

desgl. 
d  =  27  nun 

Füllt  den  oberen 
Theil  des  Drath- 
korbes  und  zwar 
auf  eine  Lange 
von  1=17  mm 
desgl. 
I  ~  :?0  mm 


desgl. 
=  i»2  mm 


16 
26 
61 


108 


25 
38 
56 


140 


21 
43 
67 


14.r> 


Die  Aureolen  erreichen  den  Deckel  der  Lampe 
und  liilden  einen  Conus  von  oben 
d  —  8  bis  0  mm 

Füllt  den  oberen  Die  Aureole  lullt  den  Drath- 
Theil  de*  Drath-    korb  und  kreiselt  in  der 
korbes.  und  /.war  Lampe  mit  lebhaften  Zuck- 
auf  eine  Lange ! un^en   in  den  (Jlasey linder 
von  oben  hinein 
/     otj  mm 


12 
21 

30 

Der  Hebt  wird 
durch  den 
Kamin  ver- 
deckt 
30 
desgl. 


30 

desgl. 


Hiernach  ist  unzweifelhaft  die  Mtiesoler-Lampe  in  Bezug  auf  das  Ab- 
probiren  die  unvollkommenste,  weil  sie  später  anzuzeigen  beginnt,  und  weil  die 
wichtigsten  Flammen-Erscheinungen  durch  den  Schornstein  verdeckt  werden. 

Die  Davy-,  Boty-,  \Volf-( Benzin- ) Lampe  stehen  ziemlich  gleich.  Nur 
inuss  hervorgehoben  werden,  dass  bei  der  Davy-Lampe  wegen  des  fehlenden 
Glascvlinders  die  Erscheinungen  für  jedes  Auge ,  namentlich  aber  für  du.s 
weniger  geübte  Auge,  deutlicher  und  schärfer  zu  erkennen  sind.  Dagegen 
sind  hei  der  Boty-  und  der  Benzin-Lampe,  insbesondere  bei  der  letzteren,  die 
Längen  der  Aureolen  etwas  grösser.  Ganz  besonders  charakteristisch  und 
übereinstimmend  erscheint  bei  allen  diesen  drei  Lampen  der  Grubengasgehalt 
von  4Va  pCt.,  bei  welchem  die  Aureole  den  Deekel  der  Lampe  mit  aus- 
gebildetem Conus  erreicht,  während  der  Gehalt  von  5  pCt.  in  Folge  des 
Unterschiedes  in  der  Luftzuführung  bei  «1er  Davy-Lampe  eine  andere  Er- 
scheinung hervorbringt  (die  Form  einer  Lilie),  als  bei  don  Lampen  mit  (llas- 
cylindern.  bei  welchen  die  Aureole  unruhig  in  der  Lampe  sich  bewegt. 

Das  scharte  Anzeigen  der  Pieler-Lampe  geht  sehr  deutlich  aus  den  Taf.  .")0 
und  00  des  Atlas  hervor.  Es  mag  hier  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
in  der  Pieler-Lampe  bei  1  pCt.  die  Aureole  sich  theilt  in  einen  inneren, 
violetten,  kleinen  Conus  und  in  einen  äusseren,  mattblauen,  und  dass  bei  3!/'a  pCt. 
hierzu  noch  ein  mit  dem  Procentgchalt  wachsendes  centrales,  gelbes  Flämmchen 
hinzutritt. 
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Bei  den  Rübül-Lampen  Davy  und  Boty  ist  die  genaue  Regulirung  des 
Dochtes  mit  Schwierigkeiten  verbunden.  Ist  das  ursprüngliche  Flätnmchen  zu 
gross,  su  werden  durch  die  Helligkeit  desselben  die  Erscheinungen  bei  den 
niedrigen  Procentsätzen  vollständig  verdeckt,  nur  der  gelbe,  leuchtende  Kegel 
der  Flamme  wächst ,  die  Flamme  wird  unruhig  und  fängt  an  zu  sehwalken. 
Die  oben  mitgeteilten  Zahlen  beziehen  sieh  auf  die  in  der  Grube  erreichbare 
Verkleinerung  des  Flämmchens.  Die  in  den  graphischen  Darstellungen  ge- 
zogenen punktirten  Linien  bezeichnen  die  Minimal-Erscheinungen  bei  ganz 
kleinen,  auf  das  üusserstc  Maass  herabgezogenen  Flämmchen,  wie  sie  nur  im 
Laboratorium  zu  erzielen  sind.  Diese ,  von  der  Grösse  des  ursprünglichen 
Flämmchens  abhängigen,  wechselnden  Erscheinungen  kommen  bei  der  Pieler- 
Lampe  ganz,  bei  der  Benzin-Lampe  theilweise  in  Wegfall. 

Als  für  die  Praxis  wichtig  mag  noch  betont  werden,  dass  für  3'ä  p('t. 
Grubengasgehalt  die  Längen  der  Aureolen  betragen : 

bei  der  Davy -Lampe    26  mm, 
„    Boty-      „        38    r  , 
n    r    Benzin-   „       43    „  , 
während  die  Pieler-Lampe  bei  diesem  Gehalte  eine  nahezu  cylindrische  Aureole 
von  etwa  14  mm  Durchmesser  bis  zum  Deekel  der  Lampe  mit  deutlich  aus- 
gebildetem Conus  bildet  und  das  charakteristische  centrale,  gelbe  Flämmchen 
entstehen  lässt. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt ,  dass  nach  den  in  Bochum  angestellten 
Untersuchungen  die  Beimengungen  von  Kohlensäure-Gehalten  einen  bemerkbaren 
Einfluss  auf  die  Flammen-Erscheinungen  nicht  ausüben.  Wenigstens  ist  ein 
Gehalt  von  l3/4  pOt.  Kohlensäure,  welcher  das  Maximum  des  in  den  Betrieben 
beobachteten  Gehaltes  bildet ,  ganz  ohne  Einfluss ,  sodass  das  praktische  Ab- 
probiren  in  keiner  Weise  davon  berührt  wird. 
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Die  Ergebnisse 
der  Versuche  im  physikalischen  Laboratorium 
der  technischen  Hochschule  zu  Aachen. 

Unter  Bezugnahme  auf  den  im  Anhange  folgenden  ersten  Berieht 
der  Professoren  Dr.  Wüllner  und  Dr.  Lehmann  über  die  im  physikalischen 
Laboratorium  der  technischen  Hochschule  zu  Aachen  angestellten  Versuche  be- 
treffend die  Entzündbarkeit  explosiver  Grubengasgemischc  durch  glühende  Dräthe 
und  elektrische  Funken  sind  an  dieser  Stelle  nur  diejenigen  Ergebnisse  kurz 
anzuführen,  welche  auf  die  praktische  Beurtheilung  der  Siclierheitslampcn  und 
der  ausgeführten  bezw.  vorgeschlagenen  Zündungs-Vorrichtungen  in  geschlossenem 
Zustande  der  Lampe  von  Bedeutung  erscheinen. 

Zunächst  ist  die  eine  wichtige  Thatsache  hervorzuheben,  dass  das  Ver- 
halten gegen  glühende  Dräthe  für  die  an  Luft  reicheren  Ge- 
rn i  k  c  h  c  ganz  dasselbe  ist,  wie  1  ü  r  das  Gemisch  1  Grubengas 
auf  Luft.  Dagegen  sind  weitere  Versuche  über  die  Abhängigkeit  der  Ent- 
zündbarkeit von  dem  Mischlings- Verhältnisse  noch  vorbehalten. 

Was  das  Verhalten  des  für  die  Lampenfrage  besonders  wichtigen  E  i  s  e  n  - 
d  r  a  t  h  e  s  anbetrifft ,  so  wurde  festgestellt ,  dass  derselbe  bei  einer  Stärke  von 
etwa  (),;,  mm,  rasch  weissglühend  werdend,  keine  Zündung  hervorrief,  sich  mit 
geschmolzenem  Oxyd  bedeckte ,  welches  in  Tropfen  zusammenfloss.  und  endlich 
an  einer  Stelle  durchbrannte .  wenn  nur  ein  sehr  schwacher  Strom  des  Gases 
durch  «las  Explosionsrohr  ging.  Bei  stärkerein  Gasstrom  trat  jedesmal  die 
Zündung  im  Augenblicke  des  Durchbrennens  ein.  Bei  dickerem  Eisendrnth 
(bis  1.1  mm)  erfolgte  die  Zündung  mit  beginnender  Weissgluth  bezw.  bereits 
bei  Gelbgluth. 

Bei  Platindräthen  trat  nur  in  vereinzelten  Fällen  die  Explosion  schon 
bei  beginnender  Weissgluth  ein,  während  Roth-  und  Gelbgluth  in  allen  Fällen 
unwirksam  blieben.  Besonders  begünstigt  wurde  das  Eintreten  der  Explosion 
dadurch,  dass  man  die  Temperatur  des  Platin-Drathes  nicht  langsam  ansteigen 
liess,  sondern  ihn  ganz  plötzlich  weissglühend  machte.  Im  grossen  Gcfäss 
von  15  Liter  Inhalt  zündete  Platindrath  von  0,7  mm  Dirke  selbst  bei  intensiver 
Weissgluth  nicht ,  auch  nicht  heim  Abschmelzen .  während  Eisendrath  von 
1.1  mm  Stärke  bei  Koth-  und  Weissgluth  nicht  zündete,  sondern  erst  bei 
intensiver  Weissgluth  durchbrannte  und  gleichzeitig  unter  lautem  Knall  heftige 
Explosion  erfolgte.  — 
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Beurtheilung  der  thatsächlichen  und 
experimentellen  Ermittlungen,  sowie  praktische 
Verwerthung  derselben  für  die  Gestaltung  des 
Sicherheitslampen-Wesens  im 
Freussischen  Staate. 

Eine  kritische  Sichtung  der  mit  der  Sieherheitslampe  in  ihren  verschiedenen 
Gestalten  gemachten  Erfahrungen  und  der  mannigfachen  technischen  Anschau- 
ungen über  diesen  Gegenstand,  sowie  die  Anwendung  der  durch  Versuche  im 
Laboratorium  und  in  der  Praxis  erzielten  Ergebnisse  werden  bei  jedem, 
welcher  das  Wesen  und  «las  Vorkommen  der  schlagenden  Wetter  in  der  Grube 
kennt,  zu  der  Ueberzeugung  führen,  dass  die  Aufgabe,  welche  der  Sicherheit«- 
lampe  füglich  gestellt  werden  kann ,  durch  die  an  die  alte  Davy'sehe  Lampe 
sich  anschliessenden  ('onstruetionen  in  ausreichender  Weise  gelost  worden  ist. 
Ebenso  wenig,  als  es  jemals  mitglich  sein  wird,  ein  Universalmittel  gegen  die 
Gefahren  schlagender  Wetter  überhaupt  zu  erlinden,  ist  anzunehmen,  dass  die 
Beleuchtung  der  Gruben  je  ohne  Gefahr  wird  erfolgen  können.  Wenn  die  seit- 
herigen ('onstruetionen  der  Sieherheitslampe  thatsächlieh  die  Veranlassung  zu 
vielen  Explosionen,  auch  grösseren  Umfang?,  gewesen  sind,  so  beruht  dieses 
nicht  etwa  in  der  Unvollkotmnenheit  der  Technik,  sondern  in  ganz  anderen 
Gründen. 

Die  Arbeiten  der  Lampen-Unter-Commission  mussten  hauptsächlich  darauf 
hinauslaufen,  aus  der  grossen  Fülle  des  vorhandenen  Materials  die  zuverlässigsten 
Formen  auszuwählen,  die  allgemeinere  praktische  Einführung  derselben  vor- 
zubereiten und  die  Gefahrengrenzen  beim  Gehrauche  festzustellen. 

Unter  Verweisung  auf  das  in  vorstehendem  Berichte  niedergelegte  that- 
sächliche  Material  und  die  im  Einzelnen  aufgeführten  Untersuchungs-Ergebnisse 
glauben  wir  zum  Sehluss  eine  systematische  Aufzählung  derjenigen  Grundsätze 
über  den  Gebrauch  und  die  Einrichtung  der  Sicherheitslampe  der  allgemeinen 
Beurtheilung  unterbreiten  zu  müssen  ,  welche  wir  auf  Grund  der  praktischen 
Erfahrungen  beim  Grubenbetriebe,  unter  Benutzung  und  Würdigung  der  Arbeiten 
der  ausländischen  Commissionen  und  Techniker,  nach  Maassgahc  der  von  uns 
angestellten  Versuche,  sowie  in  folgerichtiger  Anwendung  des  bewährten  Davy'- 
schen  Prineips  und  nach  unserer  Kenntniss  von  dem  Wesen  der  Schlagwetter 
und  von  der  Wetterführung  im  Allgemeinen  als  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
betrachten. 

Sodann  werden  wir  diejenigen  Gesichtspunkte  zu  bezeichnen  haben,  nach 
welchen   wir  eine  Fortsetzung   der  Versuche   wünschen   müssen.     Wenn  wir 


Digitized  by  Google 


176 


IV.  Thoil. 


indess  schliesslich  heute  schon  bestimmte  Vorschlage  für  die  Oonstruction  einer 
Normal-Lampe  machen,  so  verbinden  wir  damit  durchaus  nicht  die  Absicht,  den 
Erlass  zwingender  Vorschriften  nach  dieser  Richtung  hin  anzubahnen,  wie  z.  B. 
in  Belgien  durch  die  obligatorische  Einführung  des  Mueseler-Type  alle  übrigen 
Beleuchtungs-Apparate  ausgeschlossen  sind .  sondern  wir  hoffen ,  durch  die 
bestimmte  Bezeichnung  der  Anforderungen  ,  welche  nach  unserer  Ansicht  an 
eine  wettersichere  I^ampe  gestellt  werden  müssen,  sowie  durch  Angabe  der 
Lücken,  welche  noch  durch  praktische  und  experimentelle,  sich  gegenseitig 
ergänzende  Untersuchungen  ausgefüllt  werden  müssen ,  gerade  die  Anregung 
zu  weiteren  und  wirklich  brauchbaren  Verbesserungen  auf  dem  bisher  vielfach 
so  fruchtlos  bearbeiteten  Gebiete  des  Sicherheitslampen-Wesens  geben  zu  können. 

Um  eine  schnelle  und  allgemeine  Verwerthung  unserer  Arbeits-Krgebnis.se 
zu  ermöglichen,  ordnen  wir  dieselben  nach  folgenden  Gesichtspunkten : 
I.  Allgemeine  Grundsätze. 
II.  Durchschlagen  der  Sicherheitslampe. 

III.  Durchblasen  derselben. 

IV.  Erkennung  der  schlagenden  Wetter  durch  die  Lampe. 
V.  Praktische  Folgerungen. 

VI.  Grundsätze  für  die  Einrichtung  der  Sicherheitslampe  im  Einzelnen. 
VII.  Behandlung  der  Lampe  unter  Tage. 
VIII.  Beschaffung  und  Instandhaltung  der  Lampe. 
IX.  Verschluss- Vorrichtungen. 
X.  Leuchtkraft. 
XI.  Normal-l^ampe. 

I.  Allgemeine  Grundsätze. 

1.  Der  Gebrauch  des  offenen  Grubenlichts  neben  der  Sicherheitslampc  ist 
die  Veranlassung  zu  einer  grossen  Anzahl  von  Explosionen  gewesen.  Die 
Entwicklung  der  Schlagwetter  ist  örtlich  und  zeitlich  ausserordentlich  ver- 
schieden und  überhaupt  unberechenbar.  Der  Grad  der  Sicherheit  einer  Schlag- 
wetter-Grube ist  von  der  Gewöhnung  sämmtlicher  unter  Tage  beschäftigter 
Arbeiter  an  den  Gebrauch  der  Sicherheitslampe  in  hohem  Maassc  abhängig. 
Auf  allen  Schlagwetter-Gruben  ist  dalier  die  obligatorische  umljiusschliessliche 
Anwendung  der  Sicherheitslampe  nothwendig. 

2.  Innerhalb  des  einziehenden  frischen  Wetterstroms  ist  die  Anwendung 
des  offenen  Grubenlichts  statthaft,  aber  auf  die  Schächte  und  Füllörter  zu 
beschränken. 

3.  Das  Wiederanzünden  erloschener  Lampen  im  geöffneten  Zustande  darf 
auf  allen  Schlagwetter-Gruben  nur  in  der  Lampenstube  über  Tage  oder  an  be- 
sonders dazu  bestimmten,  beständig  beaufsichtigten  Lampenstationen  in  der 
Gnibe  vorgenommen  werden. 

4.  Die  Sicherheit  einer  Lampe  ist  um  so  grösser,  je  weniger  leicht  sie  erlischt. 

5.  Die  Haupt-Aufgabe  einer  Sicherheitslampe  ist  die  Entwicklung  einer 
augreichenden  Leuchtkraft  während  der  ganzen  Schichtdauer.  Mit  dieser  Eigen- 
schaft ist  die  Sicherheit 

n)  gegen  das  Durchschlagen,  d.  h.  die  Fortpflanzung  innerer  Explosionen 

nach  aussen  im  ruhenden  explosiven  Gemisch, 
h)  gegen  das  Durchblasen,  d.  h.  das  mechanische  Heraustreiben  der  Flamme 
bei  bewegten  Wetter.ströinen, 
sowie  die  Möglichkeit .  gefahrdrohende  Ansammlungen  von  Schlagwettern  mit 
Leichtigkeit  erkennen  zu  können,  zu  verbinden. 
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IL  Sicherheit  gegen  das  Durchschlagen. 

6.  Die  Lampe  ohne  Glascylinder  (die  Davy-Lampe)  ist  wesentlich  durch- 
schlagssicherer  als  die  Lampen  mit  Glascylinder. 

a)  Einfluss  der  Dimensionen. 

7.  Je  kleiner  der  Inhalt  einer  Lampe,  also  der  Fassungsraum  derselben 
an  explosiven  Gasgemischen  ist,  um  so  sicherer  ist  sie,  weil  der  Inhalt  in 
quadratischem,  die  Drathnetz-Oberfläche  in  einfachem  Verhältniss  mit  wachsendem 
Durchmesser  zunimmt. 

8.  In  jeder  nach  Davy'schem  Princip  construirten  Lampe  gibt  es  eine 
gewisse  Höhe  über  dem  Boden  der  Lampe,  bei  welcher  und  über  welche  hin- 
aus die  auf  irgend  eine  Weise  erfolgte  Zündung  einen  Durchschlag  nach  aussen 
selbst  bei  einem  Gemisch  von  maximaler  Wirkungsfiihigkeit  —  welches  sich 
für  Leuchtgas  zu  141/2procentig,  für  Grubengas  zu  9,/sprocentig  ergeben  hat  — 
nicht  mehr  zu  bewirken  vermag. 

Je  grösser  der  Theil  des  Innern  einer  Lampe  ist,  in  welchem  eine  Zün- 
dung noch  Durchschläge  zu  verursachen  vermag,  um  so  unsicherer  ist  die 
Lampe.  Die  durch  die  Versuche  in  Bochum  für  elektrische  Zündung  bestimmte 
Zündhöhengrenze  kann  daher  als  ein  zuverlässiger  vergleichender  Maass- 
stab für  die  Durchschlagfälligkeit  angesehen  werden. 

In  der  Nähe  der  Zündhöhengrenze  schlagen  nur  noch  die  kräftigsten 
Gasgemische  durch.  Je  niedriger  die  Zündhöhe  ist,  um  so  schwächer  können 
die  Gasgemische  sein,  um  einen  Durchscldag  zu  erzeugen. 

9.  Für  jede  unterhalb  der  Zündhöhengrenze  liegende  Zündhöhe  gibt  es 
stets  zwei  bestimmte  Procentsätze  —  der  eine  geringer,  der  andere  höher  als 
beim  maximalen  Gemisch  — ,  bei  welchen  ein  Durchschlagen  nicht  mehr  statt- 
findet ,  während  noch  bei  allen  zwischen  beiden  liegenden  Procentsätzen  ein 
Durchschlagen  erfolgt.  Dieses,  von  Dr.  Schondorflf  für  1  cm  Zündhöhe  durch 
eine  Reihe  von  Versuchen  bestimmte,  sogen.  Durchschlngs-Intervall 
(in  '/*  pCt.  ausgedrückt)  ist  gleichfalls  eine  für  die  relative  Sicherheit  der 
Lampen  zutreffende  Grösse. 

10.  Eine  Lampe  ist  demgemäss  um  so  sicherer, 
je  kleiner  ihre  Ziindhöhengrenze, 

je  kleiner  ihr  Durchschlags-Intervall  für  1  cm  Zündhöhe  ist. 

11.  Bei  der  Davy-Lampe  ist  die  Sicherheit  um  so  grösser,  je  mehr 
Quadratccntimcter  Drathnetz-Oberfläche  auf  1  ebem  des  Lampeninhalts  kommen. 

12.  Der  Glascylinder  ist  als  ein  schädlicher  Kaum  in  der  Sichcrheitslampe 
anzusehen.  Je  kleiner  sein  Inhalt  im  Verhältniss  zum  Inhalt  der  ganzen 
Lampe  ist,  um  so  grösser  ist  die  Sicherheit.  Die  untere  Grenze  nach  dieser 
Richtung  wird  durch  die  Natur  des  Brennstoffes  und  die  Leuchtkraft  gezogen. 

13.  Je  höher  der  Glascylinder,  desto  grösser  ist  sowohl  die  Zündhöhen- 
grenze, als  das  Durchschlags-Intervall,  mithin  auch  die  Durchschlagfähigkeit. 
Bei  gleichen  Drathkörben  sind  die  Differenzen  zwischen  der  Höhe  der  Glas- 
cylinder gleich  denen  der  zugehörigen  Zündhöhengrenzen. 

14.  Mit  Vergrösserung  des  Glaseylinder-Durchuiessers  nimmt  die  Durch- 
schlagfähigkeit ab ,  wie  durch  vergleichende  Versuche  mit  Glascylindern  von 
verschiedenem  Durchmesser  und  flach  nuf  dieselben  gelegten  Drathnetzscheiben 
derselben  Construction  nachgewiesen  worden  ist.  Da  hierbei  die  aufgelegte 
Drathnetzscheibe  stets  eine  dem  Querschnitte  des  Cylinders  gleiche  Oberfläche 
hatte,  so  darf  man  schlicssen,  dass  mit  der  Erweiterung  des  Glascylinders  die 
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Sicherheit  der  Lampe  zunimmt,  wenn  gleichzeitig  die  Oberfläche  des 
Drathkorbes  im  gleichen  Verhältniss  mit  dem  Cylinder-Qu  er  schnitt  wächst. 
Da  letzterer  indess  im  quadratischen,  die  Oberfläche  im  einfachen  Verhältniss 
mit  dem  Durchmesser  ab-  und  zunimmt,  80  erleiden  die  ad  7  und  12  aus- 
gesprochenen Grundsätze  durch  diese  Versuche  keine  Abänderung. 

15.  Die  Sicherheit  einer  Lampe  wächst  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
entschieden  mit  zunehmender  Oberfläche  des  Drathkorbes. 

16.  In  Sumpfgas-Gemischen  schlagen  bei  Verwendung  von  gnten,  un- 
versehrten Drathgeweben  selbst  die  niedrigsten  Körbe  von  5  cm  Höhe  und 
69  qcm  Oberfläche  nicht  mehr  durch ,  wohl  aber  die  runden  Scheiben  von 
19,6  qcm  Oberfläche,  welche  flach  auf  den  Glascylinder  gelegt  sind. 

b)  Einfluss  der  Drathgewebe. 

17.  Die  Zünd höhengrenze  ist  abhängig  von  der  Construction  des  für 
den  Drathkorb  verwandten  Gewebes.  Bei  den  meisten  Geweben  ist  die  Zund- 
höhengrenze  selbst  in  Leuchtgus-Gemischen  kleiner,  als  die  Höhe  des  Glas- 
cylinders. 

18.  Bei  gleicher  Maschenzuhl  wächst  die  Sicherheit  mit  zunehmender 
Drathdicke. 

19.  Bei  gleicher  Drathdicke  wächst  die  Sicherheit  mit  zunehmender 
Maschenzahl. 

20.  Je  dünner  der  Drath,  je  weiter  die  Maschen,  um  so  gefährlicher  ist 
ein  Drathgewebe. 

21.  Zur  Berechnung  der  Sicherheit  eines  bestimmten  Drathgewebes  dient 
die  Formel: 

Q=      I)  .  M 

10  _  D  VM' 

worin  D  die  Drathdicke  in  Millimetern,  M  die  Maschenzahl  pro  Quadrat- 
centimeter  bedeutet. 

22.  Die  Haltbarkeit  der  Drathgewebe  erfordert  eine  gewisse  Dicke  des 
Drathes.  In  l'ebereinstimraung  mit  den  praktischen  Erfahrungen  sind  nach 
den  Ergebnissen  der  Versuche  folgende  Drathgewebe  zu  empfehlen : 

Nr.  I.  Nr.  II. 

Drathstärke   0,42  mm  0,37  mm 

Maschenzahl  11.11  =  121      12.12  =  144 

mit  demnach  einer  freien  Fläche  pro  qcm  von  29  qmm  31  qmm. 

23.  Die  regelmässig  quadratisch  gearbeiteten  Gewebe  von  gleicher  Webart 
sind  den  geköperten  Geweben  vorzuziehen. 

c)  Einflu8sder  Form.* 

24.  Eine  conische  Korbform  ist  bei  gleicher  Oberfläche  durchschlagssicherer 
als  die  eyliudrisehe. 

25.  Plötzliche  Verengungen  befordern  das  Durchschlagen. 

d)  Einflu  ss  der  Art  der  Lu  f  t  z  u  f  ü  h  r  u  n  g  und  Abführung. 

26.  Die  untere  Luftzufuhrung  erhöht  die  Durchschlagfähigkeit  der  Lampe 
beträchtlich. 

27.  Ist  die  untere  Luftzuführung  durch  ein  Drathgewebe  geschützt,  so 
besitzt  auch  hier  das  Gewebe  mit  dem  grössten  Sicherheits-Coefficienten  Q 
(Art.  21)  die  geringste  Durchschlagt  ahigkeit. 
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28.  Luftringe  mit  Drathnetzbekleidung  sind  den  Siebringen  vorzuziehen. 

29.  Bei  den  Siebringen  wächst  die  Durchschlagfähigkeit  mit  der  Weite 
der  einzelnen  Löcher. 

30.  Durch  den  Schornstein  der  Mueseler-Lampe  wird  die  Durchschlag- 
fähigkeit bedeutend  erhöht. 

31.  Besteht  das  den  Schornstein  tragende  horizontale,  ringförmige  Drath- 
netz  aus  einem  Drathgewebe ,  so  ist  es  um  so  schädlicher,  je  grösser  seine 
Dichtigkeit  ist. 

32.  Die  Verbrennungsgase  im  Innern  der  Lampe  erhöhen  die  Sicher- 
heit beträchtlich,  weil  sie  die  Menge  des  verfügbaren  Sauerstoffs  verringern. 

Bei  den  Lampen  mit  der  Luftzuführung  von  oben  her  durch  die  Maschen 
des  Drathnetzes  wird  der  untere  Theil  des  Glascylinders  ausschliesslich  mit 
Verbrennungsgasen  erfüllt  sein,  während  die  Lampen  mit  unterer  Luft- 
zuführung den  explosiven  Gemischen  ein  beständiges  Durchströmen  durch  die 
ganze  Lampe  von  unten  nach  oben  gestatten. 

Endlich  werden  die  am  Boden  einer  Lampe  mit  oberer  Luftzuführung  an- 
gesammelten Verbrennungsgaso  als  ein  elastisches  Polster  wirken  und  die  Heftig- 
keit der  Explosion  herabmindern. 

e)  Einfluss  der  Verdichtungen  am  oberen  oder  unteren  Ende 

des  Drathkorbes. 

33.  Eine  Verdichtung  des  oberen  Korbthcils  (Kappe)  vergrössert  die 
Durchschlagfähigkeit. 

34.  Eine  Verdichtung  des  unteren  Korbtheils  vermindert  die  Durchschlag- 
fähigkeit  wesentlich.  Diese  Verdichtung  darf  aber  nicht  soweit  getrieben  werden, 
dass  dadurch  gleichsam  eine  Verlängerung  des  Glascylinders  entsteht. 

f)  Einfluss  der  Verschmierungen  und  Beschädigungen. 

35.  Eine  theilweise  Verschmierung  der  Korboberfläche  vermehrt  die  Durch- 
schlagfähigkeit bedeutend,  namentlich  wenn  sie  den  unteren  Korbtheil  trifft. 

36.  Die  Drathkörbe  werden  durch  geringe  Erweiterung  einzelner  Maschen 
beziehungsweise  Verletzung  der  Dräthe  wesentlich  durchschlagfähiger. 

37.  Ringförmige  Oeffnungen,  welche  durch  einen  mangelhaften  Zusammen- 
schluss  der  einzelnen  Lampentheile,  namentlich  zwischen  Drathkorb  und  Glas- 
cylinder,  zwischen  Glascylinder  und  Oeltopf,  zwischen  Oeltopf  und  Obergestell, 
durch  schlechte  oder  schlecht  gewordene  Schraubengewinde  bedingt  sind,  ver- 
mehren die  Durchschlagfähigkeit  einer  Lampe  so  bedeutend,  dass  eine  Sicher- 
heit überhaupt  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

g)  Einfluss  mohrerer  Drathkörbe. 

38.  Durch  Anwendung  mehrerer,  übereinandergesetzter  Drathkörbe  wird  die 
Lampe  entschieden  durchschlagssicherer. 

39.  Um  eine  möglichst  grosse  Sicherheit  gegen  das  Durchschlagen  zu 
erzielen,  muss  man  auch  den  inneren  Körben  eine  möglichst  grosse  Ober- 
fläche geben. 

40.  Die  Combination  zweier  Körbe  mit  einer  ebenen,  dem  Glascylinder 
aufgelegten  Drathnetzscheibc  aus  Geweben  von  0,3»  mm  Drathstärke  und 
133  Maschen  pro  Quadratcentimeter  schlägt  auch  im  Leuchtgas  nicht  mehr  durch. 

41.  Eine  Marsaut-Lampe  mit  einem  Glascylinder  von  60  mm  Höhe, 
43  mm  lichter  Weite,  mit  einer  wirksamen  Gewebe-Oberfläche 
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bei  dem  äusseren    Korbe  =173  qcm 

„      „    mittleren       „     =  139  „ 

„      „    innersten      „     =  108  „ 
ergab  bei  ihrer  Untersuchung  auf  die  Durchschlagfälligkeit ,  dass  drei  bezw. 
zwei  Körbe  nicht  durchschlugen,  während  der  äussere  Korb  für  sich  ein  Durch- 
schlags-Intervall  von  12  hatte.    (Vergl.  Art.  9.) 

h)  Einflüsse  verschiedener  Art. 

42.  Die  erwärmte  Lampe  ist  sicherer  als  die  kalte  Lampe,  weil  die  durch 
den  erwärmten  Korb  in  das  Innere  dringende  Luft  sich  ebenfalls  erwärmt, 
sich  dabei  ausdehnt  und  also  für  das  Lampeninnere  nur  eine  der  Ausdehnung 
entsprechende  geringere  Menge  des  explosiven  Stoffes  zulässt. 

43.  Eine  die  Sicherheit  vermindernde  Ursache  ist  in  der  grösseren  Dichtig- 
keit der  Gase  bei  grösserer  Teufe  zu  finden. 

44.  Die  Leuchtgas-Mischungen  sind  in  Bezug  auf  das  Durchschlagen  wesent- 
lich wirkungsfähiger  als  die  Mischungen  von  Sumpfgas. 

HI.  Sicherheit  gegen  das  Durehblasen. 

45.  Selbst  die  dichtesten  Körbe  sind  durchblasefähig.  Auch  die  mehr- 
körbigen  Lampen  sind  nicht  absolut ,  wenigstens  nicht  auf  die  Dauer  sicher, 
da  der  Eisendrath  verbrennt  und  nach  einiger  Zeit  nur  noch  aus  sprödem 
Hammerschlag  besteht,  welcher  bei  der  geringsten  Veranlassung  zerbröckelt. 

46.  Die  hohe  Gluth,  in  welche  ein  Drathkorb  durch  blasende  Ströme 
versetzt  wird,  bringt  eine  zweite  Gefahr,  nämlich  das  Zerspringen  der  Glas- 
cylinder  mit  sich,  welches  sicher  nicht  ausbleibt,  wenn  der  Cylinder  nicht  durch 
besondere  Vorkehrungen  vor  der  Hitze  des  Korbes  geschützt  wird. 

47.  Das  Durchblasen  erfolgt  t  hat  sächlich  nicht,  bevor  der  Lampenkorb 
eine  genügend  hohe  Gluth  erlangt  hat,  und  hierzu  ist  stets  mehr  oder  weniger 
Zeit  erforderlich. 

Sobald  daher  ein  einseitiges  Glühen  des  Drathnetzes  bemerkt  wird,  kann 
man  der  Gefahr  des  Durchblasens  entgehen,  indem  man  die  Lampe  vorsichtig 
—  wenn  auch  nur  durch  den  eigenen  Körper  —  gegen  den  blasenden  Strom 
schützt. 

48.  Auch  beim  Durchblasen  sind  die  Leuchtgas-Mischungen  wesentlich 
wirkungsfälliger  als  die  Mischungen  von  Sumpfgas.  Die  Geschwindigkeit,  welche 
ein  Durchblasen  veranlasst,  ist  beim  Grubengas  etwa  l1/,  mal  so  gross  als 
beim  Leuchtgas. 

49.  Die  Gemische  von  maximaler  Wirkungsfähigkeit  (Art.  8)  haben  nicht 
zugleich  die  grösste  Durchblasefähigkeit.  Diese  ist  vielmehr,  wenigstens  bei  den 
geringeren  Geschwindigkeiten,  einem  geringwertigeren  Gemische  eigen. 

50.  Je  geringer  der  Procentgehalt  an  brennbarem  Gas  ist,  um  so  grösser 
wird  die  durchblasefähigc  Geschwindigkeit  des  Gasgemisch-Stromes  sei  nmüssen. 
Volle  und  rasche  Ströme  sind  gefährlicher  als  dünne  und  langsame. 

51.  Die  Durchblasefähigkeit  der  verschiedenen  Gewebe  ist  wesentlich  von 
ihrer  Dichtigkeit  abhängig,  und  zwar  derart,  dass  auch  hier  wieder  der  Sicher- 
heits-Quotient Q  (vergl.  Art.  21)  als  Maas«  für  die  Durchblasefähigkeit 
dienen  kann. 

52.  Eine  bemerkenswerthe  Abhängigkeit  der  Durchblasefähigkeit  von  der 
Weite  der  Glascylinder  scheint  nicht  zu  bestehen. 

53.  Die  Doppelkörbe  haben  eine  geringere  Durchblasefähigkeit  als  die 
einfachen  Körbe ,  weil  das  Durchblasen  des  inneren  Korbes  grössere  Strom- 
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geschwindigkeitcn  verlangt.  Der  Durchtritt  der  Flamme  durch  den  äusseren  Korb 
erfolgt  verhältnissmässig  leicht,  nachdem  der  innere  Korb  durchgeblasen  hat. 

54.  Nach  den  Versuchen  in  Sumpfgas-Mischungen  erfolgt  das  Durchblasen 
überhaupt  erst  bei  einem  Gehalte  von  7,5  pCt.  Da  aber  dem  vollen  Strome 
in  der  Grube  eine  wesentlich  kräftigere  Wirkung  zuzuschreiben  ist  (vergl. 
Art.  43  und  50),  so  kann  unter  Tage  ein  Durchblasen  schon  bei  einem  ge- 
ringeren Procentgehalte  und  bei  einer  geringeren  Geschwindigkeit  erfolgen ,  als 
bei  den  Versuchen. 

55.  Wenn  aucli  nicht  nachgewiesen  ist,  das«  der  Marsaut'sehe  Schutz- 
mantel  einen  sicheren  Schutz  gegen  das  Durchblasen  bei  allen  Procentsätzen 
und  Geschwindigkeiten  gewährt,  so  darf  doch  wohl  als  feststehend  angenommen 
werden ,  dass  die  durch  ihn  bedingte  Brechung  des  Luft  Stromes  das  Durch- 
blasen wesentlich  erschwert.  Die  vergleichenden  Versuche  in  Aldwarke  zeigen, 
dass  die  grosse  Widerstandsfähigkeit,  welche  einzelne  Lampenconstructionen 
bei  den  sehr  bedeutenden  Wettergeschwindigkeiten  in  Leuchtgas-Gemischen  zeigten, 
nur  der  Hinzufügung  des  Marsaut'schen  oder  eines  ähnlichen  Schutzmantels  zu 
verdanken  ist.  So  wurde  z.  B.  bei  der  Wolf'schen  Benzinlampe  ein  Durch- 
blasen schon  bei  180  m  Geschwindigkeit  beobachtet,  während  dieselbe  Lampe 
nach  Anbringung  des  Marsaut'schen  Mantels  Geschwindigkeiten  von  530  und 
730  m  pro  Minute  widerstand. 

56.  Die  grösste  Gefahr  hinsichtlich  des  Durchblasens  ist  nach  den  Belgi- 
schen und  Englischen  Versuchen  dann  vorhanden,  wenn  volle  Ströme  in  ge- 
neigter Richtung  auf  die  Lampe  einwirken,  oder  wenn  wirbelartige  Strömungen 
mit  wechselndem  Gasgehalt  mit  der  Flamme  in  Berührung  kommen. 

57.  Die  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass  hei  den  höchsten  Geschwindig- 
keiten viele  der  mit  Schutzmantel  versehenen  Lampen  nicht  erlöschen ,  dass 
vielmehr  das  Gas  in  ihrem  Innern  beständig  weiter  brennt,  ist  an  sich  nicht 
mit  einer  Gefahr  verbunden.  Indess  wird  in  Folge  des  langen  Glühens  die 
Haltbarkeit  der  Drathgewebe  wesentlich  beeinträchtigt  und  das  Zerspringen  des 
Glascylinders  herbeigeführt  werden. 

IV.  Die  Erkennung  der  Schlagwetter. 

58.  Die  Sicherheitslampe  lässt  das  Vorhandensein  gefährlicher  Ansamm- 
lungen von  Schlagwettern  mit  ausreichender  Schärfe  erkennen ,  wenn  man  die 
Flamme  so  weit  verkleinert,  als  es,  ohne  bei  der  geringsten  Bewegung  ein  Er- 
löschen zu  bewirken,  möglich  ist.  Die  normale  Flamme  gestattet  eine  genaue 
Abschätzung  nicht. 

59.  Das  Anzeigen  der  gewöhnlichen  Sicherheitslampe  beginnt  bei  einem 
Grubengasgehalte  von  2  pCt.    Die  Länge  der  sich  bildenden  Aureole  beträgt 

bei  2     pCt.  =    7  mm 

»  2V3  »  =  10  „ 
«3      „    —  20  „ 

,,4      „    =  60  „ 

4  %    n  wird  der  Deckel  der  Lampe  erreicht. 

Bei  Anwendung  von  Benzin  sind  die  Aureolen  etwas  länger. 

60.  Für  genauere  Untersuchungen  empfiehlt  sich  die  Anwendung  der  mit 
absolutem  Alkohol  gespeisten  Pieler-Lampe ,  welche  das  Vorhandensein  von 
Schlagwettern  schon  bei  einem  Gehalte  von  ,;4  pCt.  anzeigt  und  die  weitere 
Abschätzung  für  ein  geübtes  Auge  bis  auf  1 4  pCt.  Genauigkeit  gestattet. 
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61.  Dio  Mueseler-Lampen,  insbesondere  diejenigen  mit  weit  in  den  Glaa- 
cylindcr  hineinragenden  Schornsteinen ,  sind  zur  Erkennung  der  Schlagwetter 
nicht  geeignet.  Desgleichen  büssen  die  Lampen,  welche  mit  Schutzmantel  ver- 
sehen sind,  einen  Theil  ihrer  Indicationsfiihigkeit  ein,  insbesondere  bei  den 
höheren  Procentsätzen. 

62.  Die  offene  Lampe  ergibt  erst  bei  3  pCt.  Grubengas  eine  wesentliche 
Flanimenvcrlängerung.  Bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  fein  vertheiltein 
Kohlenstaub  sind  die  Flammenverlängeruugen  bedeutender.  (Der  Kohlenstaub 
allein  wird  durch  die  offene  Lichtflamme  nicht  entzündet.) 

63.  Die  bisher  von  den  Grubenbetrieben  nachgewiesenen  Maximal-Kohlen- 
säuregehaltc  üben  keinen  Einfluss  auf  die  Flammen-Erscheinungen  aus.  Dass 
die  letztern  bei  längerer  Beobachtung  an  einem  und  demselben  Punkte  im 
ruhenden  Gasgemisch  abnehmen ,  ist  eine  Folge  der  Verzehrung  des  Gruben- 
gases. 

64.  Die  anderweitig  vorgeschlagenen  und  untersuchten  Apparate  zur  Er- 
kennung der  Schlagwetter  haben  sich  nicht  bewährt. 

V.  Praktische  Folgerungen. 

65.  Nach  der  Erfahrung  und  dem  Ergebniss  der  Untersuchungen  steht 
fest,  dass  für  den  allgemeinen  Gebrauch  auf  Schlagwetter-Gruben  nur  einfache 
Lampcncon8tructioneu  geeignet  sind,  deren  tägliche  Revision  und  Instandhaltung 
durchführbar  ist ,  deren  Behandlung  und  Beobachtung  in  der  Grube  geringe 
technische  Kenntnisse  und  Geschicklichkeit  erfordert,  deren  gute  Herstellung 
zu  einem  massigen  Preise  möglich  ist. 

66.  Die  Beurtheilung  der  bis  jetzt  zu  einer  allgemeineren  Verbreitung  ge- 
langten Lampenarten,  namentlich  aber  der  zahlreichen  Versuchsconstructionen, 
hat  das  Ergebniss ,  dass  bei  einer  grossen  Anzahl  derselben  die  strenge  Be- 
achtung des  Davy'schen  Princips  verlassen  worden  ist  und  damit  die  Zwecke  der 
Lampe  nach  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  hin  nur  unvollkommen 
erreicht  werden. 

67.  In  folgerichtiger  Anwendung  des  Davy'schen  Gedankens  muss  allen 
praktischen  Ausführungen  als  erste  Regel  die  Erzielung  einer  möglichst  grossen 
Drathnetz-OberJläche  bei  einem  möglichst  geringen  Fassungsraume  der  Lampe 
an  explosiven  Gasgemengen  zu  Grunde  gelegt  werden. 

68.  Die  Clanny-Lampe ,  welche  einen  den  cyliudrischen  D rathkorb  an 
Weite  übertreffenden  Glascylinder  hat,  bringt  die  durch  die  Versuche  nach- 
gewiesene Thatsaclie  zum  Ausdruck,  dass  eine  grössere  Weite  des  Glascylinder« 
die  Durehfchlugfähigkeit  nicht  erhöht;  sie  verstösst  aber  gegen  den  eben  aus- 
gesprochenen Grundsatz  67,  und  war  deshalb  von  dieser  in  England  sehr 
verbreiteten  Construction  Abstand  zu  nehmen. 

60.  Die  vielleicht  am  Weitesten  verbreitete  Mucscler- Lampe  steht  gleich- 
falls insofern  mit  dem  bezeichneten  Grundsatze  in  Widerspruch,  als  sie  eine 
künstliche  Trennung  der  Verbrennungsgase  von  der  Nahrungsluft  herbei- 
führt, also  den  überaus  vortheilhaften  Einfluss  der  ersteren  auf  die  Herab- 
ininderung  der  Explosionskraft  der  im  Innern  der  Lampe  angesammelten  Schlag- 
wetter aufhebt.  Sie  hat  abur  noch  andere  wesentliche  Nachtheile,  namentlich 
das  leichte  Verlöschen  im  Wetterzuge  und  bei  geneigter  Lage,  eine  geringe 
Leuchtkraft ,  insbesondere  bei  Anwendung  des  Schutzmantels,  und  die  grosse 
Mangelhaftigkeit  hinsichtlich  der  Erkennung  der  Schlagwetter.  In  sehr  vielen 
Fällen  brennt  die  Aureole  unter  dem  Diaphragma  innerhalb  des  Glascylinders, 


Digitized  by  Googl 


Beurtheilung  der  thatsächlichen  und  experimentellen  Ermittlungen.  183 

wodurch  eine  sehr  bedeutende  Erhitzung  und  ein  leichtes  Zerspringen  des 
letzteren  hcrbeigefülirt  wird. 

70.  Bei  der  bisherigen  Construction  der  Wolf  sehen  Benzin-Lampe  hat  der 
Glascylinder,  also  der  schädliche  Tlieil  der  Lampe,  im  Verhältniss  zum  Inhalte 
der  ganzen  Lampe  und  zur  wirksamen  Drathnctz-Obcrflächc  zu  grosse  Dimen- 
sionen. Die  Benzindämpfe  vermehren  die  Explosibilität  des  Gasgemisches  im 
Innern  und  in  der  Umgebung  der  Lampe.  Die  anfangliche  Leuchtkraft  wird 
durch  häufigen  Gebrauch  des  Zündapparats  bedeutend  herabgemindert. 

71.  Die  Westfälische  Lampe  mit  unterer  Luftzuführung  ist  aus  dem  in 
Art.  26  angegebenen  Grunde  zu  verwerfen.  Der  jetzt  gebräuchliche  geschlossene 
untere  Aufsatzring  gibt  keine  zuverlässige  Abdichtung  des  Glascylinders  gegen 
das  Untertheil  der  Lampe  und  vermehrt  die  Höhe  des  schädlichen  Raums. 

72.  Alle  übrigen  Lampenconstructionen,  deren  Zweck  mcistentheils  darauf 
lünausläuft,  die  Einwirkung  bewegter  Wetterströme  auf  die  Flamme  abzuschneiden 
oder  unschädlich  zu  machen,  eignen  sich  theils  wegen  ihrer  geringen  Leucht- 
kraft, theils  wegen  ihres  leichten  Erlöschens,  theils  wegen  ihrer  grossen  Durch- 
schlagfähigkeit in  ruhenden  Gemischen ,  insbesondere  aber  wegen  der  com- 
plicirten  Einrichtung,  nicht  zur  allgemeinen  Einführung. 

73.  Somit  führen  Erfahrung  und  Versuche  auf  die  einfachste  Lampen- 
form zurück ,  welche  sich  unmittelbar  an  die  alte  Davy-Lampe  anschliesst 
und  dem  Drathkorbe  behufs  Erhöhung  der  Leuchtkraft  einen  Glascylinder  von 
gleichem  Durchmesser  hinzufügt:  die  Saar  brück  er  Form  oder  gleichbedeutend 
die  Boty -Lampe. 

74.  Die  ursprüngliche  Davy-Lampe  eignet  sich  wegen  ihrer  geringen 
Leuchtkraft  und  wegen  ihrer  grossen  Durchblasefähigkeit  zur  Beleuchtung  bei 


ruhenden  Gemischen  und  bei  ganz  massiger  Luftbewegung,  sowie  wegen  ihres 
scharfen  Anzeigens  in  der  Hand  vorsichtiger  Feuerleute  ein  vorzügliches  Mittel 
zur  Erkennung  der  Schlagwetter. 

VI.  Grundsätze  für  die  Einrichtung  der  Sicherheitslampe  im  Einzelnen. 

75.  Der  Drathkorb  als  der  unumgängliche  Bestaudtheil  der  Sichorheitslampe 
soll  eine  möglichst  grosse  wirksame  Drathnetz-Oberfläche  erhalten.  Es  sind 
deshalb  die  Urabördelungen  am  Dockel  und  an  der  Seite,  sowie  die  bei  manchen 
Lampen  vorhandenen  unteren  Einfassungs-  bezw.  Aufsatzringe  so  knapp  zu 
bemessen,  als  es  eine  dauerhafte  und  dichte  Verbindung  des  Gewebes  nur  eben 
gestattet.  Das  letztere  muss  aus  gleich  starken  Dräthen  mit  quadratischen, 
gleich  grossen  Maschen  hergestellt  sein.  Hierfür  können  die  in  Art.  22  an- 
gegebenen Abmessungen  empfohlen  werden,  sodass  der  Querschnitt  einer  Masche 
nicht  über  0,25  qmm  beträgt. 

Da  die  conische  Korbform  bei  gleicher  Oberfläche  sicherer  ist  als  die 
cylindrische,  so  kann  man  dem  Drathkorb  cino  leichte  Verjüngung  nach  oben 
geben,  welche  indess  10  pCt.  sciuer  Höhe  nicht  tibersteigen  darf.  Die  Hinzu- 
fügung einer  Drath netzkappe  oder  eines  durchlöcherten  Kupferblechdeckels  ver- 
grössert  zwar  die  Durchschlagfähigkeit,  indess  wird  man  der  Praxis  die  Ent- 
scheidung darüber  überlassen  müssen,  ob  es  sich  nicht  doch  aus  Gründen  der 
Haltbarkeit  empfehlen  wird ,  den  Schutz  des  Lampendeckels ,  auf  welchen  be- 
ständig die  Flammen-Einwirkung  stattfindet,  durch  eine  Kappe  aus  gleichem 
Drathgewebe  beizubehalten.    Jedenfalls   ist   die  Kappe  so  aufzusetzen,  dass 
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zwischen  ihrem  Deckel  und  demjenigen  des  Korbes  noch  ein  Zwischenraum 
von  etwa  10  mm  verbleibt. 

Durch  die  Anbringung  eines  20  bis  40  mm  breiten  Gewebebandes  am 
unteren  Rande  des  Dratbkorbes  unmittelbar  über  dem  Aufsatzringe  wird  die 
Durchschlagfähigkeit  wesentlich  herabgemindert  (vergl.  Art.  34). 

Der  untere  Durchmesser  des  Drathkorbes  soll  gleich  dem  lichten  Durch- 
messer des  Gla8cylinders  sein. 

76.  Der  Glascylinder,  welcher,  gegenüber  einem  Lichtverluste  von  60  pCt. 
durch  den  Davy'schen  Drathkorb ,  nach  Versuchen  in  Bochum  immer  noch 
16  pCt.  der  Louchtkraft  versehlingt,  soll  aus  bestem  und  sorgfältig  gekühltem 
Glase  bestehen  und  in  seinen  Dimensionen,  sowohl  Höhe  als  Weite,  so  niedrig 
bemessen  sein,  als  es  die  Erzielung  einer  ausreichenden  Leuchtkraft  nur  ge- 
stattet. Namentlich  darf  die  Höhe  nicht  grösser  sein ,  als  es  die  Ausnutzung 
der  normalen  Flammenhöhe  erfordert.  Die  Wandstärke  muss  überall  eine 
gleiche  sein ,  seine  Ränder  müssen  genau  horizontal  und  rechtwinklig  zur 
Achse  der  Lampe  abgeschliffen  sein,  so  dass  sein  Inneres  und  sein  Aeusseres 
genau  die  Form  zweier  concentrischer,  rechtwinklig  abgeschnittener  Cylinder 
haben.  Die  Wandstärke  soll  wegen  der  häufig  vorkommenden  äusseren  Ein- 
wirkungen 60  bis  80  mm  betragen. 

77.  Das  Obergestell  der  Lampe  soll  behufs  Erzielung  eines  wirksamen 
Schutzes  des  Drathkorbes  und  des  Glascylinders  vor  äusseren  Beschädigungen 
in  seinem  oberen  Thcile  mit  mindestens  4 ,  um  den  Glascylinder  herum  mit 
höchstens  5,  starken,  sorgfältig  zwischen  Deckel,  Mittelstück  und  Schraubenring 
vernieteten  Metallstäben  versehen  sein,  wobei  insbesondere  darauf  zu  achten 
ist,  dass  die  Auflagerungsfläche  für  Glascylinder  und  Drathkorb  im  Mittelstück, 
sowie  die  Schraubenführung  genau  rechtwinklig  zur  Achse  der  Lampe  stehen. 
Für  die  Schraubengänge  empfiehlt  sich  die  scharfkantige  viereckige  Form,  und 
müssen  mindestens  3  vollständige  Gänge  übereinander  vorhanden  sein.  Das 
Mittelstück  ist  mit  rippenartigen  Verstärkungen  nach  oben  und  unten  zu  ver- 
sehen ,  um  eine  genau  abgedrehto  Führung  des  Drathkorbes  und  des  Glas- 
cylinders aufnehmen  zu  können  und  eine  grössere  Sicherheit  für  eine  bleibende 
horizontale  Auflagerungsfläche  zu  bieten,  als  dies  bei  einer  einfachen  Scheibe 
möglich  ist.    Jedenfalls  muss  diese  letztere  eine  ausreichende  Stärke  haben. 

78.  Der  Fassungsraum  des  Oeltopfes  muss  auf  mindestens  12  Stunden 
berechnet  sein.  Du  der  Oeltopf  hauptsächlich  die  bei  der  Förderung  und  sonst 
vorkommenden  Stösse  aufzunehmen  hat,  so  muss  seine  Construction  eine  durch- 
aus dauerhafte  sein ,  wenn  die  wesentlichen  Theile  der  Sicherheitslampe  nicht 
häufigen  Beschädigungen  ausgesetzt  sein  sollen.  Aus  diesem  Grundo  empfiehlt 
sich  eine  leicht  conische  Form  und  die  Anbringung  von  Verstärkungsrippen. 
Bei  Verwendung  von  Benzin  insbesondere  ist  darauf  zu  achten,  dass  der  Oel- 
topf stark  ist  und  sich  nicht  zu  sehr  erwärmt.  Der  durch  den  Oeltopf  ge- 
wöhnlich in  senkrechter  Richtung  nach  dem  Docht  geführte  Canal  zur  Auf- 
nahme des  Stochers  muss  vollkommen  wetterdicht  geschlossen  sein ,  letzterer 
sich  aber  trotzdem  leicht  und  glcichmässig  bewegen  lassen. 

79.  Von  den  vielen  Einzelheiten,  welche  im  Uebrigen  bei  einer  zweck- 
entsprechenden Sicherheitslampe  beobachtet  werden  müssen,  sind  die  Verbindung 
und  der  dichte  Anschluss  der  vorerwähnten  Theile ,  des  Drathkorbes ,  Glas- 
cylinders, des  Obcrgcstells  und  des  Oeltopfes,  von  ganz  besonderer  Bedeutung. 
Sie  sind  dauerhaft  nur  durch  eine  ganz  gute ,  mathematisch  genaue  Arboil 
zu  erreichen  und  zweckmässiger  Weise  durch  Verdichtungsringe  aus  Leder 
oder  Asbest  u.  s.  w.  zu  unterstützen.    Als  eine  sehr  wirksame  Verdichtung 
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ist  der  in  England  gebräuchliche  und  auch  bei  vielen  Marsaut-Lampen  zur 
Anwendung  gekommene  horizontale  Schrauben  -  Verschlussring  zu  empfehlen, 
welchem  häufig  noch  2  Ringe  aus  Metallblech  und  India-Rubber,  letzteres  be- 
hufs Ermöglichung  der  Ausdehnung  des  Glascylindere,  beigefügt  werden.  Dies 
setzt  allerdings  die  Auwendung  dreieckiger  Schraubengewinde  voraus ,  welche 
jedoch  nicht  so  dauerhaft  sind,  als  scharf  vierkantige. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  ist  endlich  hinsichtlich  der  wetterdichten 
Zusammensetzung  der  Lampe  auf  die  untere  Umbördelung  des  Drathkorbcs  zu 
richten,  welche  bei  nicht  sorgfältiger  Ausführung  sehr  leicht  Veranlassung  zu 
Undichtigkeiten  gibt. 

80.  Die  zusammengesetzte  Lampe  muss  eine  gewisse  Handlichkeit  haben, 
welche  theils  durch  das  Gewicht,  theils  durch  die  Höhe  und  die  Form  bedingt 
ist.  Nach  dieser  Richtung  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  ausländische, 
namentlich  die  Englische  Fabrikation  der  unserigen  bisher  weit  voraus  war. 

Das  Gewicht  der  leeren  Lampe  soll   1,2  kg,  die  Höhe  250  mm  nicht 

übersteigen.    Dieser  Punkt  erscheint  insbesondere  für  ein  zuverlässiges  Ab- 

probiren  von  Wichtigkeit,  für  welches  gleichfalls  eine  sorgsame  Construction 
der  Dochtregulirungs-Vorrichtungen  von  Bedeutung  ist. 

81.  Alles  bei  der  Herstellung  der  Sicherheitslampe  zur  Verwendung  kom- 
mende Material  soll  von  bester  Beschaffenheit  sein,  die  mechanische  Arbeit  muss 
unter  Zuhülfenahmc  genau  arbeitender  Werkzeugmaschinen  untadelhaft  aus- 
geführt sein,  und  es  müssen  sich  die  inländischen  Gruben  entschliessen,  höhere 
Preise  als  seither  für  die  Sicherheitslampe  anzulegen,  damit  die  Fabrikanten  in 
die  Lage  versetzt  werden,  eine  wirklich  gute  Waare  zu  liefern. 

VII.  Behandlung  der  Lampen  unter  Tage. 

82.  Die  Behandlung  einer  gut  eingerichteten  und  sorgfältig  angefertigten 
Sicherheitslampe  erfordert  sowohl  beim  Fahren ,  als  namentlich  auch  vor  den 
Betriebspunkten  eine  fortwährende  Aufmerksamkeit  und  grosse  Vorsicht. 

83.  Wenn  auch  die  behufs  Feststellung  der  Gefahrengrenzen  eingeleiteten 
Versuche  in  natürlichen  Schlagwettern  noch  nicht  vollständig  abgeschlossen 
sind ,  so  darf  mit  Sicherheit  schon  jetzt  als  feststehend  angenommen  werden, 
dass  die  Davy-  und  die  Saarbrücker  Lampe  gegen  das  einfache  Durchschlagen  in 
ruhenden  und  mässig  bewegten  Gemischen  von  Schlagwettern  auch  bei  maximaler 
Explosionsfähigkeit  absolut  sichern ,  dass  also  unter  gewöhnlichen  Umständen 
bei  ihrer  Verwendung  vor  den  Betriebspunkten,  beim  Abprobiren  und  bei  der 
Arbeit,  Explosionen  durch  die  Sicherheitslampe  nicht  entstehen  können. 

84.  Selbst  rothglühende  Körbe  entzünden  die  Schlagwetter  im  Zustande 
der  Ruhe  nicht.  Als  erste  Regel  für  die  Behandlung  der  Sicherheitslampe  bei 
der  Arbeit  ist  zu  aber  zu  beachten,  dass  schnelle  und  plötzliche  Bewegungen  in 
allen  Fällen  vermieden  werden  müssen,  und  dass  das  Hineinbringen  der  ein- 
fachen Lampe  in  stark  bewegte  Wetterströme  von  explosiver  Zusammensetzung 
mit  grosser  Gefahr  verbunden  ist,  weil  dann  das  Durchblasen  der  Flamme 
zu  befürchten  steht. 

Nach  den  Untersuchungen  der  Westfälischen  Local- Abtheilung  betrug  die 
grösste  in  den  letzten  Ueberhauen  beobachtete  Wettergeschwindigkeit  112  m 
pro  Minute,  in  den  Wetterröschen  70  in,  hinter  Wetterscheidern  120  m. 
Bei  diesen  Geschwindigkeiten  lassen  gute  Saarbrücker  Lampen  ein  Durchblasen 
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noch  nicht  befürchten,  namentlich  da  bei  einer  so  lebhaften  Ventilation  in  den 
meisten  Fällen  nur  schwache  Gemische  vorhanden  sein  werden. 

Im  höchsten  Maasse  gefährlich  bleibt  aber  das  Vorhalten  der  Sicherheit^- 
lumpen  vor  die  Ausströmungen  von  Bläsern  und  vor  Lutten-Oeffnungen,  wo 
sehr  häufig  bedeutende  Geschwindigkeiten  entstehen,  z.  B.  bei  einer  200  mm 
(8-zölligen)  Lutte  für  10  ebm  schon  über  300  m.  und  bei  einer  150  mm 
(6-zölligen)  Lutte  über  550  m  Wettergeschwindigkeit  pro  Minute. 

85.  Bei  den  grossen  Wettorgesch  windigkeiten  in  den  Wetterstrecken  ,  in 
den  ausziehenden  Sehächten  und  den  Wettercanälen  (bis  zu  1 000  m  pro 
Minute)  haben  die  Wetter  in  der  Regel  in  Folge  gründlicher  Vermischung  eine 
explosive  Eigenschaft  nicht  mehr.  Da  es  indess  an  Beispielen  nicht  fehlt,  dass 
Wetterströme  selbst  auf  lange  Erstreckungen  hin  und  bei  grosser  Geschwindig- 
keit unvermischt  nebeneinander  herlaufen*),  so  erfordert  hier  die  Vorsicht  die 
Verwendung  von  Lampen  mit  Doppelkörben  und  Schutzmautol ,  welche  zudem 
den  Vortheil  haben ,  dass  sie  nicht  leicht  erlöschen  und  anch  vor  äusseren 
Beschädigungen  besser  geschützt  sind,  was  gerade  für  die  in  Rede  stehenden 
Betriebe  von  Wichtigkeit  erscheint. 

86.  Bei  der  Arbeit  oder  auf  der  Fahrt  in  irgend  einer  Weise  wesentlich 
beschädigte  Sicherheitslampen  müssen  ohne  Weiteres  vom  Gebrauche  aus- 
geschlossen worden. 

87.  Falls  sich  beim  Abprobtren ,  welches  ausschliesslich  mit  den  kleinen 
Flümmchen  der  Sicherheitslampe  zu  erfolgen  hat  (vergl.  Art.  58),  durch  Roth- 
glühcndwcrden  des  Drathkorbcs  das  Vorhandensein  starker  Ansammlungen  von 
Schlagwettern  kund  gibt ,  so  ist  durch  langsames,  vollständiges  Herunterziehen 
des  Dochtes,  durch  Hinaufschieben  der  Dochthülse  oder  durch  Schluss  der  be- 
weglichen Schutzmäntel  die  Gefahr  zu  beseitigen. 

88.  Für  alle  Fälle  des  Erlöschens  ist  die  Einführung  von  Reserve-Lampen 
das  zuverlässigste  Mittel  zur  Beseitigung  der  Gefahr,  wobei  der  Grundsatz 
strenge  durchzuführen  ist,  dass  unter  Tage  eine  offene  Flamme  überhaupt  nicht 
geduldet  werden  soll. 

Kann  man  sich  zu  dieser  durchgreifenden  Maassregcl  nicht  cntschliessen, 
so  mag  man  an  bestimmten  Punkten  Lampeustationen  zum  Wiederanzünden  er- 
richten, welche  aber  einer  beständigen  Aufsicht  unterliegen  müssen. 

Von  den  Anzünde-Vorrichtungen  im  geschlossenen  Zustande  der  Lampe 
hat  sich  die  Pcrcussions-Zündvorriehtung  der  Wolf 'scheu  Benzin-Lampe  als  ge- 
fährlicher herausstellt  wie  die  elektrische  Zündung.  Ob  dieses  Versuchs-Ergebniss 
geeignet  ist,  die  Verwendung  der  gedachten  Zündvorrichtung  als  überhaupt  in 
der  Praxis  unzulässig  erscheinen  zu  lassen ,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jeden- 
falls ist  die  Wicderanzündung  durch  einen  glühenden  Platindruth  nach  Maass- 
gabe der  Versuche  im  physicalischen  Laboratorium  zu  Aachen  wesentlich  un- 
gefährlicher. 


*)  Auf  Zeche  Neu-Iserlohn,  »Schacht  II.  befand  sich  in  einem  Ueberhaucn  Fl.  lu 
nach  der  Wettersohle  eine  Gasquelle ,  welche  durch  einen  Wetterötrom  von  90  cbm 
auf  1,*  pCt.  Grubengas  verdünnt  wurde.  Dieser  Wetterstrom  mundete  auf  der  Wetter- 
sohle in  einen  Strom  von  810  cbm  mit  l.o  pCt.  Grubengas  und  einer  Geschwindigkeit 
von  323  m.  Trotz  dieser  klüftigen  Bewegung  konnte  man  die  beiden  neben  einander 
lu-r  fließenden  Ströme  noch  weit  in  die  Wetterstrecke  verfolgen. 

Auch  die  Entstehung  mancher  Explosionen  weist  darauf  hin.  das*  explosive  Ge- 
menge sich  oft  in  langen  Zungen  bei  grosser  Geschwindigkeit  an  der  Firste  entlang 
weiter  bewegen,  ohne  sich  mit  dem  Wetterstrome  zu  vermischen. 
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89.  Das  von  verschiedenen  Seiten  vorgeschlagene  Verbot  des  Arbeitens  bei 
gefährlichen  Ansamminngen  von  Schlagwettern  ist  praktisch  undurchführbar,  da 
die  Ventilation  niemals  die  Aufgabe  wird  lösen  können,  locale  Ansammlungen 
von  Schlagwettern  vollständig  zu  vermeiden,  und  man  daher  immer  mit  einem 
den  Verhältnissen  entsprechenden  Grade  von  Gefahr  zu  rechnen  haben  wird. 

VIR  Beschaffung  und  Instandhaltung  der  Lampen. 

90.  Bei  Beschaffung  neuer  Lampen  wird  man  ausser  der  Beobachtung 
der  in  gegenwärtiger  Aufstellung  angegebenen  Gesichtspunkte  eine  genaue 
Prüfung  jedes  einzelnen  Lampen-Exemplars  nicht  umgehen  können.  Einer  bis 
ins  Einzelne  gehenden  Abnahme  der  verschiedenen  Lampentheilc  wird  sich  eine 
zuverlässige  Untersuchung  der  zusammengesetzten  Lampe  auf  ihre  Wetter- 
dichtigkeit anschliessen  müssen,  wozu  die  einzelnen  Gruben  sich  zweckmässiger 
Weise  des  Wolf  sehen  Probier  -  Apparates  bedienen  können,  während  die  ge- 
eignete Central-Stellc  ftir  die  Prüfung  der  Lampen  -  Systeme  das  Wettor- 
Laboratorium  sein  würde. 

91.  Die  tägliche  Instandhaltung  der  Sicherheitslampen  und  die  Controlc 
darüber  seitens  der  zuständigen  Aufsichts -Beamten  sind  zwei  Erfordernisse, 
ohne  deren  strenge  Erfüllung  eine  genügende  Sicherheit  niemals  erreicht  werden 
kann.  Nach  dieser  Richtung  werden  scharfe,  dem  praktischen  Betriebe  sich  an- 
passende und  auf  den  einzelnen  Fall  zugeschnittene  Vorschriften  reglemen- 
tarischer Natur  erforderlieh  sein,  an  welche  sich  ausserordentliche  Revisionen 
der  Lampenstuben  seitens  des  Wettersteigers  und  des  verantwortlichen  Betriebs- 
führers und  seitens  der  Aufsichts  -  Behörden  anzuschliessen  haben  würden. 
Insbesondere  wird  auf  eine  häufige  Erneuerung  der  Drathkörbe  gehalten  werden 
müssen. 

92.  Die  Instandhaltung  wird  durch  die  ausschliessliche  Anwendung  un- 
tadelhafl  und  stark  gearbeiteter  Lampen  und  des  besten  Leuchtstoffes  ganz 
wesentlich  vereinfacht. 

IX.  Verschluss-Vorrichtungen. 

93.  Obwohl  es  bisher  nicht  gelungen  zu  sein  scheint,  Verschluss-Vor- 
richtungen  herzustellen ,  für  welche  nicht  irgend  ein  Kunstgriff  behufs  un- 
bemerklichen  Oeffncns  und  Wiederschliessens  erfunden  worden  wäre,  so  darf 
man  doch  von  der  zwangsweisen  Anwendung  der  Verschlüsse  bei  allen  Sicher- 
heitslampen nicht  Abstand  nehmen,  da  es  unter  den  vorhandenen  Vorrichtungen 
manche  gibt,  welche  bei  ausreichender  Controle  die  Erfüllung  des  beabsichtigten 
Zweckes  nahezu  vollständig  sicher  stellen. 

94.  Die  an  einen  guten  Verschluss  zu  stellenden  Anforderungen  sind 
folgende : 

a)  ein  Offengehen  der  Lampe  aus  Zufall  oder  Unachtsamkeit  inuss  aus- 
geschlossen sein ; 

b)  das  Oeffnen  der  Lampe  soll  erschwert  und  der  Arbeiter  dadurch  ge- 
zwungen sein,  mit  der  Sicherheitslampe  überhaupt  vorsichtiger  umzugehen; 

c)  das  stattgehabte  Oeffnen  einer  Lampe  muss  nachträglich  durch  die 
Controle  nachgewiesen  werden  können,  oder  aber  es  soll  das  Oeffnen  überhaupt 
nur  unter  Benutzung  solcher  Apparate  stattfinden ,  welche  ausschliesslich  dem 
damit  besonders  beauftragten  Anfsichtspersonale  zugänglich  sind  ; 
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d)  der  erfolgte  Verschluss  muss  eine  sichere  Gewähr  für  die  wetterdichte 
Zusammensetzung  der  einzelnen  Lampentheile  hieten. 

95.  Diejenigen  Verschlüsse,  durch  deren  Oeftnung  ein  Verlöschen  der 
Flamme  als  ausschliesslicher  Endzweck  beabsichtigt  wird,  sind  nicht  als  zweck- 
mässig anzusehen,  da  sie  die  Anwendung  von  Flammenerzeugern  zum  Wieder- 
anzünden herausfordern. 

96.  Das  unbefugte  Oeffnen  und  Schlicssen  der  Lampe  (vergl.  Art.  3) 
muss  unter  strenge  Disciplinar-  und  gesetzliche  Strafe  gestellt  werden. 

X.  Leuohtkraft. 

97.  Die  von  der  Coinmission  früher  untersuchten  Glascylinder-Lampcn 
schwanken  in  ihrer  Leuchtkraft  von  0,31  his  0,88  einer  Englischen  Normal- 
Spermaceti-Kerzc  bei  45  mm  Flammenhöhe.  Eine  ausreichende  Sicherheit  der 
Lampe  lässt  sich  sehr  wohl  mit  einer  genügenden  Leuchtkraft  vereinigen.  Für 
diese  letztere,  als  die  Haupt-Eigenschaft  einer  guten  Sicherheitslampc,  ist  daher 
eine  Minimal-Grenze  zu  verlangen,  welche  auf  den  einzelnen  Gruben  sehr  leicht 
durch  photometrische  Bestimmungen  controlirt  werden  kann. 

98.  Benzin  bewahrt  die  ursprüngliche  Leuchtkraft  im  Verlaufe  der  Schicht, 
wenn  nicht  der  Glascylinder  durch  häufiges  Selbstzünden  blind  gemacht  wird. 
Die  gewöhnliche  Rübölflamme  büsst  nicht  unwesentlich  an  Leuchtkraft  ein. 
Gutes  Material  an  Docht  und  Oel ,  sowie  eine  gute  Lampcn-Construction  ver- 
mögen indess  diesen  letzteren  Uebelstand  in  ausreichender  Weise  zu  beseitigen. 

99.  Die  Anwendung  von  Reflectoren  und  Glaslinsen  erhöht  die  Leucht- 
kraft bedeutend.  Da  jedocli  das  Licht  bei  den  damit  versehenen  Lampen  nur 
einen  bestimmten  Conus  erleuchtet,  so  sind  dieselben  als  zur  allgemeinen  Ver- 
wendung geeignet  nicht  anzusehen ,  sondern  auf  den  Gebrauch  für  bestimmte 
Zwecke  zu  beschränken ,  z.  B.  für  Füllörter.  Für  diese  letzteren  sind  ausser- 
dem Sicherheitslampen  grösserer  Construction  bis  zu  einer  Leuchtkraft  von 
10  Normal-Kerzen  angefertigt  worden. 

XI.  Normal-Lampe. 

100.  Nach  dem  Ergebnis  der  gesammten  Untersuchungen  macht  die 
Commission  folgende  Vorschläge  : 

A.  Auf  allen  Schlagwetter-Gruben  ist  die  Anwendung  des  offenen  Gruben- 
lichtes  unter  Tage  unstatthaft.  Es  dürfen  nur  Sicherheitslampen  und  elektrische 
Glühlampen  angewendet  werden. 

Innerhalb  des  einziehendeu  frischen  Wetterstromes  darf  indess  in  den 
Schächten,  sowie  auf  den  Füllörtern  offenes  Grubenlicht  gebraucht  werden. 

In  ausziehenden  Schächten  bedarf  die  Anwendung  desselben  besonderer 
Genehmigung. 

B.  Die  Sicherheitslampc  hat  folgende  Anforderungen  zu  erfüllen : 

a)  Die  Abschliessung  des  Verbrennungs-Raumes  ist  so  herzustellen  uud  zu 
erhalten,  dass  dieser  Raum  an  keiner  Stelle  durch  eine  melir  als 
0,25  qmm  grosse  Oeffnung  mit  der  Aussenlufl  in  Verbindung  steht. 

b)  Das  zu  verwendende  Gewebe  muss  aus  gleich  starken  Dräthen  von 
0,:;7  bis  0,42  mm  hergestellt  sein ,  und  darf  der  Querschnitt  einer 
Masche  nicht  über  0,25  qmm  betragen. 

<•)  Jede  Sicherhcitslampe  soll  mindestens  eine  Leuchtkraft  von  0,(>0  einer 
Normal-Kerze  besitzen.    Es  ist  jedoch  gestattet,  dass  zum  Untersuchen 
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der  Grubenbaue  auf  Schlagwetter  auch  Lampen  mit  geringerer  Leucht- 
kraft gebraucht  werden. 

d)  Jede  Sicherheitslampe  muss  mit  Einrichtungen  versehen  sein,  durch 
welche  eine  dichte  Verbindung  der  einzelnen  Theile  untereinander  sicher 
gestellt  wird. 

e)  Die  Lampe  muss  einen  Verschluss  erhalten,  welcher  eine  Controle  dos 
Oeffhens  thunlichst  ermöglicht,  und  durch  welchen  ein  sicherer  Zu- 
sammenschluss  der  einzelnen  Lampentheile  gewährleistet  wird. 

C.  Im  üebrigen  wird  für  die  Einrichtung  der  Sicherheitslampc  noch 
Folgendes  empfohlen: 

a)  Dio  Verbrennungsluft  ist  bei  Lampen  mit  Glascylindern  von  oben  her 
zuzufahren. 

b)  Der  Glaszylinder  soll  überall  eine  gleiche  Wandstärke  besitzen  und  aus 
bestem,  aufs  Sorgfältigste  gekühltem  Glase  bestehen.  Seine  Ränder 
müssen  genau  horizontal  und  rechtwinklig  zur  Achse  der  Lampe  ab- 
geschliffen sein.  Seine  Höhe  soll  54  bis  60  mm ,  sein  lichter  Durch- 
messer 40  bis  50  mm,  seine  Wandstärke  6  bis  8  mm  betragen. 

c)  Der  Drathkorb  soll  95  bis  105  mm  hoch ,  unten  nicht  enger  als  der 
Glascylinder  sein,  und  seine  Verjüngung  nach  oben  10  mm  nicht  über- 
schreiten. 

D.  Die  Sicherheitelampcn  sind  von  der  Grubenverwaltung  anzuliefern, 
aufzubewahren  und  zu  unterhalten. 

Es  empfiehlt  sich,  dieselben  mit  fortlaufenden  Nummern  zu  versehen  und 
jedem  Arbeiter  stets  die  nämliche  Lampe  zu  übergeben. 

E.  Auf  allen  Schlagwetter-Gruben  sind  von  der  Grubenverwaltuug  be- 
sondere, der  Bergbehörde  zur  Genehmigung  vorzulegende  Vorschriften  zu  er- 
lassen, welche  über  die  Behandlung  der  Sicherheitslampen  Bestimmungen  treffen. 

101.  Nach  den  in  Art.  100  angegebenen  Dimensionen  angefertigte 
Lampen,  welche  der  Commission  durch  mehrere  Fabrikanten  zur  Verfügung 
gestellt  wurden,  sind  im  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum  zunächst  photometrisch 
untersucht  worden,  wobei  festgestellt  wurde,  dass  es  bei  der  besten  von  den 
angelieferten  Exemplaren  möglich  ist,  auch  unter  Verwendung  von  gereinigtem 
Rüböl  eine  anfäng  licheLeuchtkraft  zu  erzielen,  welche  0,08  einer  Normal-Kerze 
beträgt. 

Eine  Benzin-Lampe  ergab  eine  anfängliche  Leuchtkraft  von  1,1.  Durch 
ein  dreimaliges  Wiederanzünden  verringerte  sich  diese  Leuchtkraft  auf  0,6. 


Um  den  Grad  der  Sicherheit  der  Lampen-Constructionen  (Art.  100)  fest- 
zustellen, die  Gefahren-Grenzen  für  den  praktischen  Grubenbetrieb  genau  zu 
bestimmen,  sowie  eine  zuverlässige  Grundlage  für  eine  zweckmässige  Gebrauchs- 
Anweisung  zu  finden  und  gewissermaassen  das  Gesammt  -  Ergebniss  der  Com- 
missiona-Arbeiten  zu  bestätigen  beziehungsweise  zu  berichtigen,  schlagen  wir  vor, 
mit  der  Normal-Lampe  folgende  Untersuchungen  anzustellen,  welche  theils  im 
Wetter-Laboratorium  zu  Bochum,  theils  in  der  Versuchs-Strecke  zu  Neunkirchen 
unter  ausschliesslicher  Anwendung  von  natürlichen  schlagenden  Wettern  aus- 
zuführen sein  werden : 

1.  Feststellung  der  Zeitdauer,  während  welcher  die  Lampe  in  einem 
ruhenden  Gemische  von  Schlagwettern  maximaler  Explosions-Fähigkeit  und  bei 
ganz  massig  bewegten  Strömen  in  Rothgluth  erhalten  werden  kann,  ohne  zu 
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zünden  und  ohne  doss  das  Drathnetz  an  Haltbarkeit  wesentlich  einbüßet  und 
ohne  dass  ein  Glascylinder  bester  Beschaffenheit  zum  Springen  gebracht  wird. 

2.  Feststellung  der  Geschwindigkeiten  pro  Minute,  bei  welchen  ein  Durch- 
blasen der  Flamme  in  vollen  Strömen  stattfindet,  und  zwar  bei  verschiedenen 
Mischungsgraden  bis  zu  der  Mischung  maximaler  Explosions  -  Fähigkeit  (5  bis 
9  Ys  pCt.)t  eventuell  bei  niedrigeren  Procentsätzen  unter  Beimengung  von 
Kohlenstaub. 

(Der  Gasometer  und  die  Gasentwicklung  des  Bläsers  in  Neunkirchen 
werden  genügen,  um  bei  einer  9!/8-procentigen  Mischung  in  einer  Lutte  von 
250  mm  Durchmesser  Geschwindigkeiten  bis  zu  1000  m  pro  Minute  zu  er- 
zeugen und  den  Versuch  7  mal  in  24  Stunden  zu  wiederholen.) 

3.  Die  Versuche  ad  2  sind  bei  doppelten  und  dreifachen  Drathkörben 
und  unter  Beifügung  des  Marsaut'schen  Schutzmantels  bei  jeder  von  den 
3  Abänderungen  zu  wiederholen. 

4.  Versuche  über  die  Vermehrung  der  Explosions-Gefahr  bei  Verwendung 
des  Benzins  als  Leuchtmaterial,  und  zwar  sowohl  in  Verbindung  mit  der  ge- 
bräuchlichen Percussions-Zündvorrichtung,  als  auch  ohne  dieselbe. 

Bochum,  den  1.  September  1885. 

Die  Lampen-Unter-Commission 
der  Preussischen  Wetter-Commission. 
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Sicherheitslampe  von  H.  Pieper  in  L  ü  1 1  i  c  h  für  Riiböl  oder  Benzin 

mit  elektrischer  Zündung. 

Diese  Lampe  erlischt  beim  Oeßhen  und  erlischt  ebenso  wieder  beim  Schliessen. 
Die  Tafeln  65  und  66  des  Atlas  geben  ihre  Construction  im  Einzelnen  wieder. 

Der  Glascylinder  H  ist  in  dem  oberen  Theile  der  Lampe  vermittelst  des 
Bodenstückes  I  besonders  befestigt.  Letzteres  hat  2  vorstehende  Ränder  I" 
und  1°  (Fig.  6  und  7  auf  Taf.  66),  während  der  innere  Rand  der  Basis  A 
an  2  Seiten  so  weggeschnitten  ist,  das9  jene  Ränder  darin  passen.  Das  Boden- 
stüch  kann  also  in  die  Basis  eingeführt  werden,  wobei  durch  eine  Viertel- 
drehung nnd  1°  in  den  betreffenden  Canal  eintreten;  sie  liegen  alsdann  auf 
der  Kante  A°  an,  wodurch  gleichzeitig  das  Glas  II  mit  dem  darauf  ruhenden 
Drathnetze  u.  s.  w.  befestigt  wird. 

In  der  Basis  A  ist  der  kleine  Riegel  a  in  einer  Falze  angebracht  (Fig.  3 
und  4  auf  Taf.  66);  derselbe  gleitet  in  dieser  Falze  und  wird  von  der 
Schraube  b  festgehalten ,  welche  in  einem,  im  Riegel  angebrachten  länglichen 
Loche  läuft.  Der  Riegel  kann  also  (wie  in  Fig.  3)  ausgezogen,  oder  (wie 
in  Fig.  2  auf  Taf.  65  und  Fig.  4  auf  Taf.  66)  eingeschoben  werden.  Im 
erstem  Falle  greift  das  eine  Ende  desselben  in  die  Falze  I'"  (Fig  6)  des 
Bodenstückes  und  dient  für  dieses  als  Schlos»,  welches  das  Umdrehen  desselben 
verhindert.  Der  Riegel  a  ist  ferner  an  seinem  inneren  Ende  mit  einem  Zahne  a" 
versehen,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  Üelgehäuse  den  Riegel  schliesst. 

Das  Oelgehäuse  (Fig.  2  und  5)  besteht  aus  folgenden  Stücken :  dem 
Kasten  K  mit  seinem  Boden  K°f  dem  Röhrchen  L  in  der  Mitte  desselben, 
der  Scheibe  M,  welche  obon  ins  Oelgehäuse  passt  und  sich  nach  unten  ver- 
längert in  einen  Canal  M°,  in  welchem  sich  das  Röhrchen  L  befindet.  An  M 
ist  ferner  ein  grösseres,  durchbohrtes  Blechrohr  M"  festgelöthet,  welches  dazu 
dient,  die  im  Oelbehälter  befindliche  Baumwolle  von  dem  Mechanismus  und 
dem  Dochte  fernzuhalten. 

An  der  inneren  Seite  des  Canals  31°  ist  das  kleine  Rohr  c  festgelöthet, 
in  welchem  sich  die  Schraube  N  befindet ;  bei  dieser  ist  jedoch  nur  der  obere 
Theil  mit  einem  Gewinde  versehen  (N°) ,  der  untere  besitzt  einen  Knopf  AT", 
um  N  drehen  zu  können.  N°  greift  in  die  Zahnstange  0  ein,  welche  aus 
einem  Stück  mit  L  besteht.  Letzteres  kann  also  durch  Umdrehen  der  Schraube  2V 
auf  und  nieder  gedreht  werden.  M°  ist  mit  einer  verticalen  Nuthe  versehen, 
in  welcher  die  Zahnstange  0  läuft.  Diese  Nuthe  hat  eine  bestimmte  Länge, 
sodass  sie  das  Auf-  und  Herunterdrehen  des  Dochtrohres  begrenzt. 

Das  Röhrchen  L  enthält  den  hohlen  Docht  Q,  in  dessen  Mitte  das  kleine 
Röhrchen  Ii  liegt.  Durch  den  unten  gespaltenen  Docht  ist  dieses  Röhrchen  R 
nach  aufwärts  gebogen  und  mit  seinem  Ende  an  L  festgelöthet.  R  hat  ferner 


Digitized  by  Google 


192 


Nachtrag. 


eine  Anzahl  von  Löchern  S}  durch  welche  das  im  Oelgehäuse  gebildete  Gas 
durch  das  Rolxr  R  zur  Mitte  der  Flamme  strömt. 

Der  Mechanismus  zum  Auf-  und  Niederschrauben  des  Dochtes  ist,  wie  be- 
schrieben, vermittelst  M°  und  3f"  in  3/  eingepasst.  Dag  an  M°  und  M"  fest- 
gelöthete  Rohr  c  geht  durch  den  Boden  Ä°,  mit  welchem  es  von  aussen  ver- 
löthet  ist. 

Der  erhöhte  obere  Theil  des  Oelgehäuses  hat,  wie  das  Bodenstück  /,  auch 
einen  vorstehenden  Rand,  welcher  sich  jedoch  nur  an  einer  Seite  befindet,  so- 
dass dadurch  das  »Segment  l"0  gebildet  wird  (Fig.  5).  Bei  /  ist  in  gleicher 
Weise  von  der  Kante  I*  (Eig.  6)  die  Hälfte  weggenommen  und  zu  T°  passend 
gemacht.  Zur  Befestigung  des  Oelgehäuses  hat  man  also  den  oberen  Theil  T 
in  das  Bodenstück  I  einzuführen  und  zur  Hälfte  umzudrehen.  T°  geht  dann 
in  die  Falze  I*  (Fig.  7)  des  Bodenstückes  und  das  Oelgehäuse  sitzt  an  der 
Lampe  fest.  Vor  Einsetzung  der  letztern  hat  man  jedoch  darauf  zu  achten,  dasa 
der  Riegel  a  eingeschoben  ist  (wie  in  Fig.  4). 

Der  untere  Theil  des  Bodenstückes  I  und  der  obere  Theil  T  des  Oel- 
gehäuses sind  excentrisch.  Diese  Anordnung  hat  den  Zweck,  dass  das  Docht- 
rohr des  Oelgehäuses  nur  in  einem  Punkte  der  Umdrehung  mit  dem  Canal  des 
Bodenstückes  des  oberen  Lampentheils  übereinstimmt,  dass  folglich  nur  in  dieser 
Stellung  das  Dochtrohr  durch  den  Canal  des  Bodenstückes  aufgeschraubt  werden 
kann,  wie  in  Fig.  2  ersichtlich.  Hier  ist  zu  bemerken,  dass  der  auf  der  oberen 
Fläche  des  Oelbehälters  befindliche  Ring  sich  an  der  äusseren  Seite  des  kleinen 
Winkels  a"  vor  den  Riegel  legt  (Fig.  2)  und  diesen  verschliesst.  Eine  Ver- 
schiebung des  Bodenstückes  beim  Ein-  oder  Ausschalten  des  Oelbehälters  ist 
somit  gänzlich  unmöglich. 

Denkt  man  sich  das  Dochtrohr  bis  über  das  Bodenstück  in  die  Höhe  ge- 
dreht und  die  Lampe  angezündet  (wie  in  Fig.  2),  so  kann  die  Lampe  nicht 
geöffnet  werden ,  ohne  das  Rohr  L  zu  brechen ,  eine  Folge  des  excentrisehen 
Verschlusses  des  Oelbehälters. 

Um  den  Oelbehälter  herausnehmen  zu  können,  muss  man  also  vorher  das 
Rohr  L  niederschrauben.  Alsdann  dreht  man  den  Oelbehälter  zur  Hälfte  um 
und  erhält  damit  die  Stellung,  wie  in  Fig.  1.  Der  Oelbehälter  ist  jetzt  ganz 
aus  dem  Centrum  der  Lampe  ausgerückt,  also  auch  das  Dochtrohr ;  das  obere 
Ende  des  letztern  wird  vom  Bodenstück  gänzlich  bedeckt,  der  Luftzutritt  ver- 
hindert, und  die  Lampe  erlischt. 

Will  man  nun  versuchen,  den  herausgenommenen  Oelbehälter  mit  an- 
gezündetem Dochte  wieder  in  die  Lampe  einzuschalten,  so  erlischt  die  Flamme 
gleichfalls  wieder,  weil  das  Dochtrohr,  ehe  es  umgedreht  werden  kann,  gegen 
die  obere  Platte  /  stösst  (Fig.  1). 

Die  elektrische  Zündvorrichtung  für  Benzinbrand  besteht  in  Folgendem : 
lieber  dem  Bodensttickc,  und  von  dem  Glase  gehalten,  befindet  sich  ein  Deckel  JJ 
aus  Porcellan .  in  welchem  ein  Kupferdrath  V  elektrisch  isolirt  ist.  (Fig.  2 
und  4).  Das  eine  Ende  desselben  mündet  oben  neben  dem  Dochtrohre,  und 
zwar  dicht  über  dem  feuchten  Docht ,  das  andere  Ende  in  der  Oeffhung  W. 
Zum  Anzünden  der  Lampe  bringt  man  das  Lampengehäuse  mit  dem  einen  Pole 
eines  RuhinkorfT sehen  Apparates  in  Verbindung  und  berührt  mit  dem  anderen 
Pole,  welcher  als  Dratli  in  einem  Griffe  isolirt  ist,  den  zum  Docht  rührenden 
Drath  in  der  Oeffnung  W.  Ein  elektrischer  Funke  schlägt  alsdann  zum 
feuchten  Dochte  über  und  zündet  die  Lampe  an. 
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Vorläufiger  Bericht  über  die  im  physikalischen  Laboratorium  der  technischen 
Hochschule  zu  Aachen  angestellten  Versuche  betreffend  die  Entzündbarkeit 
explosibler  Grubengasgemische  durch  glühende  Dräthe  und  elektrische  Funken. 

Von  den  Herren 
Professoren  Dr.  A.  WMlner  und  Dr.  0.  Lehmann  zu  Aachen. 


Mittheilnng  I. 

Die  wissenschaftlich-technische  Abtheilung  der  Wettcr-Commission  hatte  im 
Heginn  des  Jahres  1883  an  midi  das  Ersuchen  gerichtet,  zur  Aufklärung  der 
Trsachen  der  Wetterexplosionen  Versuche  über  folgende  Fragen  anzustellen: 

1.  Wie  verhalten  sich  hinsichtlich  der  Zündung  der  Schlagwetter  glühend« 
Drähte  verschiedener  Metalle  von  verschiedener  Stärke  bei  verschie- 
denen Temperaturen  ? 

Hei  den  Versuchen  sind  reine  Grubengasgemische  anzuwenden. 

2.  Wie  verhalten  sich  die  Funken  von  Stahl  und  Stein  (Feuersfein, 
Schwefelkies)  ? 

;\.  Wie  verhält  sich  der  elektrische  Funke  bei  verschiedener  Intensität  ? 

Da  ich  durch  manch  Cache  andere  Arbeiten  in  Anspruch  genommen  war, 
konnten  die  Versuche  erst,  nachdem  Dr.  Lehmann  im  Herbst  188;$  als  Docent 
der  Physik  hierher  berufen  war,  im  Frühjahr  1884  in  Angriff  genommen 
werden.  Die  Versuche  sollten  zunächst  zu  einer  Beantwortung  der  ersten  und 
dritten  Frage  führen. 

Mehrfache  Vorversuche  ergaben ,  dass  sichere  Resultate  nur  zu  erlangen 
seien ,  wenn  man  explosible  ( rrubengasgemisehe  in  abgeschlossenen  Räumen 
zur  Entzündung  bringt,  da  bei  freiem  Ausströmen  in  die  Luft  das  explosible 
Gemisch  so  schnell  seine  Zusammensetzung  rindert  ,  dass  eine  Zündung  oft 
leicht  erfolgt,  wo  sie  schwierig  sein  sollte,  und  umgekehrt. 

Da  man  femer  wegen  der  zerstörenden  Wirkung  bei  der  Explosion  grosser 
Mengen  von  Grubengas  nur  mit  kleineren  Mengen  operiren  kann .  so  ergab 
sich  die  Notwendigkeit ,  Einrichtungen  zu  treffen  ,  um  in  den  kleinen ,  mit 
der  Mischung  gefüllten  Räumen  «He  Mischung  stets  zu  erneuern.  Die  Dräthe. 
welche  die  Mischung  zur  Explosion  bringen  sollen ,  können  nur  durch  den 
elektrischen  Strom  und  deshalb  nicht  momentan  auf  jene  Temperatur  gebracht 
werden,  welche  zur  Explosion  erforderlich  i>t.  Die  Zeit,  in  welcher  die 
Dräthe   die   verschiedenen  Stufen   des  Glühens  durchlaufen .    ist  eine  um  so 
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grössere,  je  dicker  die  Drähte  sind,  selbst  wenn  man  dem  elektrischen  Strome, 
welcher  die  Drähte  zum  Glühen  bringt,  sofort  die  nach  Vorversuchen  für  die 
höchste  Glühhitze  erforderliche  Stärke  gibt.  Da  die  glühenden  Drähte  weit 
früher,  als  sie  die  Explosion  des  Gemisches  bewirken  können,  eine  langsame 
Verbrennung  desselben  veranlassen ,  so  wird  ohne  Erneuerung  des  Gemisches 
dasselbe  in  seiner  Zusammensetzung  so  erheblich  geändert,  dass  ein  Ausbleiben 
der  Explosion  ebenso  gut  Folge  der  geänderten  Zusammensetzung  sein  kann, 
als  zu  niedriger  Temperatur  des  Drahtes. 

Grosse  Schwierigkeit  bietet  eine  exaete  Temperaturbestimmung  des  glühen- 
den Drahtes,  der  die  Explosion  bewirkt;  es  ist  uns  bisher  eine  solche  noch 
nicht  gelungen,  hauptsächlich  weil  uns  das  für  diesen  Zweck  bestimmte  Photo- 
meter noch  nicht  zu  Gebote  stand.  Es  lüsst  sich  indess  schon  aus  den  jetzigen 
Versuchen  mit  voller  Sicherheit  eine  untere  Grenze  angeben ,  unter  welcher 
die  Glühhitze  absolut  unschädlich  ist,  in  der  Erfahrung,  dass Silberdrähte 
und  Kupferdrähte  im  explosiblen  Gasgemische  schmelzen, 
ohne  zu  zünden;  Zündung  tritt  hier  erst  ein ,  wenn  durch  das  Ab- 
schmelzen des  Drahtes  ein  starker  Oeffnungsfunke  entsteht. 

Die  Constatirung  dieser  Thatsache,  sowie  die  Erfahrungen  betreffs  der 
Zündung  durch  den  Oeflhungsfunken ,  welche  wir  am  22.  April  dieses  Jahres 
der  in  Aachen  versammelten  wissenschaftlich  -  technischen  Abtheilung  der 
Schlagwetter  -  Commission  vorführen  konnten,  sind  immerhin  schon  von  hin- 
reichender Bedeutung,  um  es  zu  rechtfertigen,  dass  wir,  dem  Wunsche  der 
Commission  entsprechend,  einen  vorläufigen  Bericht  über  die  bisherigen  Ver- 
suche erstatten. 

Bemerkt  sei  hier  sofort,  dass  die  Versuche  ohne  Ausnahme  mit  Grubengas 
ausgeführt  wurden ,  welches  nach  der  Vorschrift  von  Persoz  aus  essigsaurem 
Natron  mit  Kali  und  Aetzkalk  dargestellt  war,  welches  in  der  im  Bericht  be- 
schriebenen Weise  mit  Luft  gemischt  wurde.  Eine  von  Herrn  Dr.  SchondorfT  in 
Bochum  ausgeführte  Annlyse  einer  von  Herrn  Director  Hill  Anfangs  März  dieses 
Jahres  entnommenen  Probe  der  zu  den  Versuchen  meist  benutzten  Mischung 
ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Leichter  Kohlen wns«er.*tofT  (C  H4)  8,7'.  Volnmenproc. 

Wasserstoff   (),2.r,  „ 

Kohlensäure    .......  0,:jr,  ., 

Luft   90,67,  „ 

100,00  Volumenproc. 

Für  die  späteren  Versuche  wurde  das  Grubengas,  indem  es  durch  eine, 
mehrere  Decimeter  hohe  Schicht  einer  Lösung  von  Aetznatron  hindurchgeführt 
wurde,  von  der  Kohlensäure  befreit. 

Einige  Versuche  mit  in  anderen  Mischungsverhältnissen  hergestellten  Gemischen 
ergaben,  dass  mit  wachsendem  Gehalt  an  Grubengas  (es  wurde  der  («ehalt  an 
Grubengas  bis  1  Theil  auf  7  Theile  Luft  gesteigert)  die  Entzündbarbeit  der  Gemische 
abnimmt,  dass  dagegen  mit  wachsendem  Luftgehalt  (derselbe  wurde  bis  auf  17 
Luft  auf  1  Grubengas  gesteigert)  die  Entzündbarkeit  nicht  abnimmt,  ja  vielleicht 
sogar  für  die  Oeflhungsfunken  zunächst  (bis  etwa  1  CH4  auf  14  Luft)  noch 
zunimmt.  Das  Verhalten  gegen  glühende  Drähte  ist  für  die 
an  Luft  reicheren  Gemische  ganz  dasselbe  wie  für  das 
Gemisch  1  G  ruhen  gas  auf  9  Luft. 


Digitized  by  Google 


Anhang. 


195 


Ueber  die  Abhängigkeit  der  Entzündbarkeit  von  dem  Mischungsverhält- 
nisse werden  weitere  Versuche  noch  genaueren  Aufschluss  geben. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  die  experimentelle  Anordnung  der  Versuche 
wesentlich  das  Werk  des  Herrn  Dr.  Lehmann  ist,  der  auch  die  Abfassung  des 
nachfolgenden  Berichtes  übernommen  hat. 

Aachen,  im  Mai  1885.  A.  Wüllner. 


Versnchsmethode. 


Das  zu  den  Versuchen  benutzte  Grubengas  wurde  hergestellt  durch 
Krhitzen  eines  Gemenges  von  200  g  essigsaurem  Natron,  3(K)  g  Kalk  und 
200  g  Aetzkali.  Die  ersten  beiden  Substanzen  wurden  in  Pulverform  gemengt, 
dann  das  Aetzkali  als  gesättigte  Lösung  zugegeben  und  das  breiartige  Gemenge 
in  einer  kupfernen  Retorte  erhitzt.  Von  dieser  gelangte  das  Gas,  nachdem 
es  eine  3  bis  4  Decimeler  hohe  Schiebt  eoncentrirtcr  Natronlauge  passirt  hatte, 
in  einen  geräumigen,  gläsernen  Gasometer.  Die  Waschung  mit  Natronlauge 
erwies  sich  als  nöthig,  weil  eine  von  Herrn  Dr.  Schondorll'  in  Bochum  ausgeführte 
chemische  Analyse  des  ungewaschenen  Gases  einen  Gehalt  von  nahe  4  pCt. 
Kohlensäure  ergeben  hatte. 

Um  nun  dem  so  dargestellten  Gase  den  gewünschten  Procentsatz  (90  pCt.) 
Luft  beizumischen ,  musste  ein  genau  abgemessenes  Quantum  desselben  in 
einen  zweiten  Gasometer  übergefüllt  werden.  Hierzu  diente  ein  eigens  für 
diesen  Zweck  hergestelltes ,  oben  mit  drei  kleinen, 
unten  mit  zwei  grossen  Glashahnen  versehenes,  cali- 
brirtes  Messrohr  von  500  cem  Inhalt  (Fig.  1).  Die 
beiden  unteren  Hähne  gestatteten ,  nach  Bedürfnis« 
Wasser  aus  der  Wasserleitung  eintreten  oder  wieder 
abfliessen  zu  lassen:  von  den  drei  oberen  war  der  eine 
(Nr.  1)  mit  dein  das  Grubengas  enthaltenden,  der 
andere  (Nr.  2)  mit  dem  zu  füllenden  Gasometer  durch 
einen  engen  Kautschukschlauch  in  Verbindung  gesetzt, 
der  dritte  (Nr.  3)  endigte  durch  eine  nach  unten  nb- 
gebogene  Verlängerung  frei  in  die  Luft.  Der  Inhalt 
des  zu  füllenden  Gasometers  war  mit  Wasser  aus- 
gemessen und  =  15  700  cem  gefunden  worden.  Es 
mussten  also,  um  das  gewünschte  gefährlichste  Gemenge 
von  Grubengas  und  Luft  zu  erhalten  ,  zunächst 
1  570  cem  Grubengas  eingeleitet  und  dann  der  Best 
mit  Luft  gefüllt  werden.  Die  Manipulation  war  WMser«bfii 
folgende:  Man  öffnete  zunächst  Hahn  Nr.  3  und  liess 
gleichzeitig  Wasser  in  das  calibrirte  Kohr  einströmen.  Al.-dunu  schloss  man 
Nr.  3  und  öffnete  Nr.  2,  so  dass  auch  der  liier  angebrachte  Schlauch  sich 
mit  Wasser  füllte.  Nach  Absperrung  des  Wasserzuflusses  wurde  Nr.  2  wieder 
geschlossen  und  Nr.  1  und  Nr.  3  geöffnet ,  sodass  etwas  Grubengas  frei  in 
die  Luft  ausströmte  und  die  noch  im  Schlauch  befindliche  Luit  verdrängte. 
Nr.  3  wurde  alsbald  wieder  geschlossen  und  der  Wasserabflusshahn  geöffnet. 
Ks  strömte  nun  aus  dem  Gasometer  Grubengas  in  das  Füllrohr  ein.  und  sobald 
der  Wasserspiegel  bis  zu  dem  Theilstrich .  welcher  5*H)  cem  entsprach,  ge- 
sunken war,  wurde  der  Wusserabtluss  eingestellt  und  Hahn  Nr.  1  geschlossen. 

1:1* 
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Das  Messrohr  enthielt  also  nunmehr  500  ccm  Grubengas,  aber  nicht  unter 
dem  Drucke  der  Atmosphäre,  sondern  unter  dem  wesentlich  höheren  des  Gaso- 
meters. Dieser  Ueberdruck  konnte  aber  leicht  beseitigt  werden ,  indem  mnn 
für  kurze  Zeit  den  Hahn  Nr.  JJ  öffnete.  Der  Druck  musste  sich  mit  dem 
Atmosphärendruck  ausgleichen ,  ohne  dass  Luft  eindringen  konnte,  weil  aus 
der  abwiirts  gerichteten  Verlängerung  des  Rohres  das  Grubengas  infolge  seines 
geringen  speeifischen  Gewichts  nicht  entweichen  konnte.  So  war  also  die  Ab- 
messung des  Gases  ausgeführt,  und  dasselbe  mnsste  nun  nur  noch  durch  Oeffnen 
von  Hahn  Nr.  2  und  des  Wasserznleitungshahnes  in  den  Gasometer  hinüber- 
gedrückt werden.  In  gleicher  Weise  wurden  noch  zweimal  500  ccm  eingefüllt 
und  schliesslich  noch  70,  im  Ganzen  also,  wie  erforderlich,  1570.  War  so 
die  nöthige  Menge  Grubengas  eingeführt,  so  wurde  der  Schlauch  von  dem  zu 
füllenden  Gasometer  abgenommen ,  der  Hahn  desselben  aber  nicht  geschlossen,  so 
dass  die  Luft  nun  infolge  des  Uehcrdrueks  der  äusseren  Atmosphäre  mit  Gewalt 
in  den  Gasometer  einströmte  und  denselben  füllte.  Bei  der  Heftigkeit ,  mit 
welcher  sich  diese  Füllung  vollzog ,  war  völlig  ausgeschlossen ,  dass  gleich- 
zeitig neben  der  einströmenden  Luft  etwas  Grubengas  aus  dem  geöffneten  Hahn 
hätte  entweichen  können.  Nach  gänzlicher  Füllung  des  Gasometers  (bis  zu 
einer  Marke)  wurden  Hahn  und  Wasserablluss  -  Oeffnung  geschlossen  und  der 
Gasometer  kräftig  geschüttelt,  so  dass  die  noeh  darin  verbliebene  Menge  Wasser 
gewaltig  hin-  und  hergeworfen  wurde  und  sicher  innige  Mengung  der  Gase 
bewirkte. 

Die  ersten  vorläufigen  Versuche  über  Entzündung  des 
explosiblen  Gemisches  beschränkten  sich  darauf,  dass  eine  Quantität 
desselben  über  der  pneumatischen  Wanne  in  einen  kleinen  Glascylinder  ein- 
gefüllt und  dieser  mit  einem  zweifach  durchbohrten  Kautschuk  Stöpsel  ver- 
schlossen wurde,  durch  dessen  Bohrungen  zwei,  mit  Klemmen  versehene 
Elektroden  führten ,  zwischen  welche  man  einen  dünnen  Drath  eingespannt 
hatte ,  der  nun  durch  einen  galvanischen  Strom  zum  Glühen  erhitzt 
wurde. 

Dass  so  keine  exaeten  Resultate  zu  erwarten  standen ,  Hess  sich  schon 
aus  den  bis  jetzt  vorliegenden  Versuchen  voraussagen ,  da  bekanntlich  an 
glühenden  Oberflächen  schon  ,  ehe  die  Temperatur  bis  zur  Explosions- 
temperatur ansteigt ,  langsame  Verbrennung  stattfindet ,  somit  bei  dem 
geringen  Volumen  des  angewandten  Gefässes  die  Zusammensetzung  des  Ge- 
menges in  Kurzem  sich  völlig  ändern  und  das  Gas  unexplosibel  gemacht  sein 
musste.  Die  Anwendung  grosser  Gefässe  schien  andererseits  der  Heftigkeit  der 
Explosion  halber  unzulässig,  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch  hier  bei  einiger- 
maassen  andauernden  Versuchen  die  Zusammensetzung  des  Gases  uncontrollir- 
bare  Aenderungen  hätte  zeigen  müssen  und  zudem  in  Folge  des  grossen  Gas- 
verbrauchs die  Arbeit  ohne  Nutzen  sehr  zeitrauhend  geworden  wäre.  Offenbar 
musste  dafür  gesorgt  werden ,  dass  das  Gas  sich  in  der  Nähe  des  glühenden 
Drathes  stetig  erneuerte,  d.  h.  es  musste  an  diesem  vor  he  i  s  t  röm  en.  Er- 
folgte alsdann  aber  eine  Explosion,  so  war  allerdings  Gefahr  vorhanden,  dass 
sich  dieselbe  durch  den  zuleitenden  Schlauch  in  den  das  explosible  Gemisch 
enthaltenden  Gasometer  fortpflanze  und  gewaltige  Verheerungen  verursache. 
Diese  Gefahr  Hess  sich  aber  leicht  beseitigen  durch  Einlegen  eines  Bündels 
von  Messingdräthen  in  das  Z  lleitungsrohr,  welches  den  Querschnitt  gerade 
ausfüllte,  immerhin  aber  noch  hinreichend  porös  war,  um  dem  Gase  leichten 
Durchgang  zu  gestatten.  Jni  Verlaufe  der  Untersuchung  zeigte  sich ,  dass 
sogar    schon    Zwischen  Iiigen    eines    Kantschuksehlnuches    von    4    mm  (und 
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selbst  mehr)  Durchmesser  vollkommen  ausreichte,  um  die  Fortpflanzung  <ler 
Explosion  zu  hindern. 

Um  indess  gegen  alle  Eventualitäten 
gesichert  zu  sein ,  wurde  «las  (las  aus 
dem  gläsernen  Gasometer  in  einen  cylin- 
drischen  Blechbehälter  übergefüllt, 
der  in  einem  starkwandigen,  mit  Thüre  ver- 
sehenen .  hölzernen  Kasten  befestigt  wurde 
(Fig.  2).  Der  Boden  des  Behälters  war 
mit  Wasserzufluss  -  und  Wasserabflussrohr 
versehen  ,  auf  der  Seitenwandung  befand 
sich  ein  Wasserstand szeiger,  und  die  obere 
Bodenfläche  endigte  in  einen  Tubulus,  der 
den  Deckel  des  Kastens  durchdrang  und  mit 
einem  Kautschukstopfen  verschlossen  war. 
In  letzteren  war  ein  kurzes  Messingrohr  mit 
dem  erwähnten  Messingdrathbündel  ein- 
gesetzt und  auf  letzteres  ein  zweiter  Kaut- 
schukstöpsel geschoben ,  durch  welchen  von 
unten  her  zwei ,  in  K  1  e  m  ra  e  n  endigende, 
starke  Kupferdräthe  hindurcligeführt  waren. 
Die  Backen  dieser,  von  dem  Mechanikus 
der  Königl.  technischen  Hochschule,  Herrn 
Feldhauscn,  sehr  zweckmässig  construirten 
Klemmen  (Fig.  3)  waren  mit  starkem  Platin- 
blech   belegt ,    so    dass    selbst  intensive 

Hitze  keine  Oxydation  und  damit  Verschlechterung  des  Contacts  bewirken 
konnte. 

Nachdem  in  diese  Klemmen  die  Enden  des  zu  unter- 
suchenden Drathes  eingespannt  waren  ,  wurde  der  Glas- 
cy  1  i n  d er  von  2,U  cm  Durchmesser  uud  8  cm  Länge ,  in 
welchem  die  Explosion  erfolgen  sollte,  aufgeschoben,  auf  das 
obere  Ende  ein  zweiter  Kautschukstöpsel  aufgesetzt ,  und  das 
Ganze  durch  ein  übergeschobenes  elastisches  Baud  fest  zu- 
sammengehalten. Von  dem  oberen  Stöpsel  führte  ein  euger 
Kautschukschluueh  zu  einer  kleinen  G  a  s  u  h  r  ,  welche  er- 
möglichte .  die  Geschwindigkeit  des  durchströmenden  Gases  zu 
messen.  Dieselbe  konnte  dadurch  regulirt  werden ,  dass  man 
den  Wasserzufluss  angemessen  regulirte.  Um  jederzeit  ein  Urtheil 
über  den  WasserzuHuss  zu  erhalten  ,  war  in  die  Wasserleitung 
eine  Flasche  eingeschaltet,  welche  das  Wasser  in  Form  eines 
dünnen  Strahles  durchfiiessen  musste.  Dieselbe  diente  gleich- 
zeitig dazu ,  etwa  in  dem  zufliessenden  Wasser  enthaltene  Luft- 
blasen zurückzuhalten  .  da  sich  diese  in  dem  Lufträume  derselben  sammelten. 

Die  weiter  zu  erledigende  Aufgabe  war  nun  die,  eine  Vorrichtung  her- 
zustellen, welche  ermöglichte,  mittelst  der  zur  Verfügung  stehenden  Strom- 
quelle einer  durch  einen  vierpferdigen  Gasmotor  getriebenen  Sieinens  schen 
Maschine  älterer  Construktion  mit  einfachen  Windungen  hei  den  dünnsten,  wie 
auch  dicksten  Dräthen  die  Intensität  des  Glühens  innerhalb  genügend  weiter 
Grenzen  zu  reguliren.  Es  wurde  das  erreicht  durch  Einschaltung  eines  R  h  e  o- 
s  taten  aus  ca.  100  m  Eisendrath   von  l.l  mm  Durchmesser,  der  zickzack- 
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Fig  4. 


formig  auf  einem  vertieal  stehenden  Rahmen  ausgespannt  war  (Fig.  4). 
In   der  Mitte  jeder  Windung  war  ein   kurzer  Zweigdraht  angelöthet ,   der  in 

einen  Quecksilbernapf  endigte.  Eine* 
der  freien  Enden  des  Schliessungsdrahtes 
wurde  nun  in  einer  Klemmsehraube  be- 
festigt, welche  mit  demjenigen  Napf  in 
Verbindung  stand,  der  den  Anfang  der 
Reihe  bildete,  das  andere  in  einer 
zweiten  ,  von  welcher  ein  dicker  Kupfer- 
draht zu  einer,  der  Reihe  der  Queck- 
silbernäpfe parallelen  Quecksilberrinne 
^<sp  führte.  Je  nachdem  nun  ein  grösserer  oder 
kleinerer  Widerstand  eingeschaltet  bezw. 
die  Stromintensität  vermindert  oder  ver- 
mehrt werden  sollte,  wurde  die  Rinne 
durch  einen  kleinen  Knpferbügel  mit 
einem  mehr  oder  weniger  vom  Anfang 
entfernten  Quecksilbernapf  verbunden. 
Um  dabei  Stromunterbrechung  und  die 
dadurch  bedingte  Funkenbildung  beim 
Uebergange  von  einem  zu  einem  andern 
Quecksilbernapfe  zu  vermeiden ,  wurden 
zwei  Bügel  nebeneinander  eingeschaltet 
und  jenseits  zunächst  nur  der  eine  ver- 
setzt und  dann  der  andere  nachgezogen. 
Ausser  diesem  Rheostaten  .  welcher  natürlich  nur  stufenweise ,  nicht  all- 
mälig.  Aenderungen  der  Stromstärke  zuliess,  war  noch  ein  zweiter  eingesetzt, 
welcher  den  ersten  in  der  Art  ergänzte,  dasa  die  Aenderungen  vollkommen 
continnirlich  wurden.  Zwei  Eisendrähte,  deren  Widerstand  zusammen  etwas 
mehr  betrug  als  der  einer  Windung  des  eben  beschriebenen  Rheostaten. 
waren  nebeneinander  auf  ein  Brett  gespannt  und  durch  ein  schweres  Gewicht 
angezogen,  um  sie  auch  dann  noch  straft"  und  genau  parallel  zu  erhalten, 
wenn  ihre  Länge  sich  in  Folge  der  thermischen  Ausdehnung  bei  den» 
Stromdurchgang  geändert   hatte  (Fig.  5).     Diese  Drähte  dienten  als  Schienen 


für  einen  kleinen,  aus  zwei,  auf  gleichen  Achsen  angebrachten  Mcssin«;- 
rollen  bestehenden  Coli  ta  et  w  a  g  e  n ,  der  durch  ein,  mehrere  Kilogramm 
schweres,  unten  angehängtes  Gewicht  kräftig  aufgedrückt  wurde.  Dieser 
stellte  leitende  Verbindung  zwischen  den  beiden  Drähten  her,  so  dass,  wenn 
derselbe  bis  an  die  in  den  Schliessungskreis  eingefügten  Enden  vorgeschoben 
wurde,  der  Strom  überhaupt  nicht  durch  die  Eisendrähte,  sondern  nur 
durch  die  Messingrollen  hindurch  floss ,  also  keinen  merklichen  Widerstand 
zu   überwinden   hatte,   dagegen  auch  ein  mehr  oder  minder  grosses  Stück  der 
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Kiseudrähte  passiren  musste ,  wenn  der  Contaetwagen  von  jenem  Ende  fort- 
geschoben wurde.  Befand  sich  der  Contaetwagen  am  anderen  Ende,  so  war 
der  hierdurch  neu  eingeschaltete  Widerstand,  wie  bereits  bemerkt,  gleich  einer 
Windung  des  Rheostaten.  War  dieser  Stand  erreicht,  so  wurde  der  bewegliche 
Contact  des  grossen  Rheostaten  um  einpn  Quecksilbernapf  versetzt,  die  Contact- 
rolle  wieder  vom  Anfangspunkte  zurückgeschoben,  und  diese  Operation  so  oft 
wiederholt,  bis  schliesslich  die  Stromintensität  die  richtige  Höhe  erreicht  hatte, 
d.  h.  Explosion  erfolgte.    Die  Zusammenstellung  des  Ganzen  zeigt  Fig.  6. 


Flu  6. 


Die  Intensität  des  Glühens  sollte  mittelst  eines  Wild' sehen 
Photometers  bestimmt  werden  ,  welches  uns  aber  zur  Zeit  noch  nicht  zur  Ver- 
fügung stand,  so  dass  vorläufig  die  Grade  nur  nach  der  subjectiven  Empfindung 
abgeschätzt  wurden.  Um  die  einem  bestimmten  Grade  des  Glühens  entsprechende 
Temperatur  zu  erhalten  ,  wurde  ein  langer  Draht  von  gleicher  Dicke  in  einem, 
mit  grossen  Spiegelglasfenstern  versehenen  Kasten  aus  Zinkblech  zu  gleich 
starkem  Glühen  gebracht  und  aus  Stromstärke  und  Potentialdiflerenz  der  Wider- 
stand berechnet,  welcher  seinerseits  nach  der  Siemens'sehcn  Formel  über  die 
Zunahme  des  Widerstandes  mit  der  Temperatur  gestattete,  auch  einen  Schluss 
auf  letztere  zu  ziehen.  Gleichzeitig  wurde  auch  mittelst  eines  Kathetometers 
der  Pfeil  der  Senkung  bestimmt,  um  aus  der  hieraus  berechneten  Ausdehnung 
mittelst  des  (als  constant  angenommenen)  AusdehnungscoefHcienten  einen  zweiten, 
wenigstens  angenäherten  Werth  der  Temperatur  zu  erhalten  ,  der  zur  Controle 
dienen  konnte. 

Wurden  sehr  feine  Drähte  untersucht,  so  war  es  nöthig,  ausserhalb 
des  Explosions-Apparates  noch  einen  zweiten,  passend  gewählten,  dünnen  Draht 
als  Nebenschluss  einzuschalten,  um  die  zu  grosse  Vermehrung  des  Widerstandes 
im  Stromkreise  auszugleichen. 
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Sollte  die  Wirkung  von  Oeffnungsf  unken  untersucht  werden.  BO 
wurde  der  Strom  der  Maselline,  unter  Einschaltung  des  ganzen  oben  erwähnten 
Rheostaten,  in  sich  geschlossen  und  nun  von  diesem  ilauptstrome  ein  variabler 
Bruchtheil  abgezweigt,  indem  man  zwei  Dräthe,  welche  zum  Explosionsapparat 
lührten  ,  in  zwei,  mehr  oder  weniger  weit  von  einander  abstehende  Näpfe  des 
Hheostaten  einsenkte.  Der  Explosionsapparat  war  dabei  ganz  ebenso  ein- 
gerichtet wie  bei  Untersuchung  der  Wirkung  glühender  Dräthe,  mit  dem  ein- 
zigen Unterschiede,  das»  die  Dräthe  nicht  von  unten  in  den  (Minder  eingeführt 
wurden  ,  sondern  durch  den  oberen  Stopfen,  und  nicht  in  Klemmen  endigten, 
sondern  in  kurze,  stumpf  abgeschnittene,  sich  gegenüberstehende 
Ilaken.  welche  sich  unmittelbar  berührten  (Fig.  7).  Wurdeu 
die  aus  dem  Stopfen  vorragenden  Enden  mit  der  Hand  etwas 
zusammengedrückt ,  so  entstand  zwischen  den  hakenförmigen 
Enden  ein  Oeflnungsfunke.  Durch  wiederholtes  Zusammendrücken 
und  Freilassen  der  Enden  konnten  so  rasch  nacheinander  sehr 
viele  solcher  Funken  erzeugt  werden.  Die  Stromintensität 
wurde  mittelst  eines  S icmens'a c h e n  Dynamometers 
bestimmt ,  so  lange  die  Enden  noch  in  Contact  waren.  Um 
Oelfnungsfunken  zwischen  Kohlen  zu  erhalten ,  wurden  diese 
passend  zugefeilt  und  mittelst  Platindrath  an  die  Enden  der 
Zuleitungsdräthe  angebunden.  Durch  eine  Klemme  mit  Regulir- 
schraube  war  auch  ermöglicht,  sie  dauernd  in  gleichem  Abstände 
zu  erhalten,  so  dass  ein  kleiner  Lichtbogen  erzeugt  werden 
konnte. 

Schliesslich  wurden  noch  Funken  der  1  n  f  1  u  e  it  z  m  a  s  c  h  i  n  e  mit 
und  ohne  Einschaltung  von  Leydener  Flaschen  untersucht,  wobei  dieselbe 
Vorrichtung  diente,  da  es  nur  nöthig  war,  die  beiden  hakenförmigen  Enden 
auf  geringen  Abstand  zu  entfernen  und  nun  durch  den  Zwischenraum  die 
Entladung  zu  bewirken. 

Ursprünglich  war  auch  beabsichtigt,  die  Wirkung  von  Stahl-  and 
Stein  funken  zu  untersuchen,  allein  da  sich  im  Verlaufe  der  Beobachtungen 
zeigte,  dass  selbst  das  intensive  Funkensprühen  des  verbrennenden  Eisens  bei 
kräftigen  Oefthungs funken  wirkungslos  sei,  so  wurde  schliesslich  auf  Aus- 
führung solcher  Versuche  verzichtet. 


Resultate. 

I.  Silberdrath. 

In  keinem  Falle  erfolgte  Zündung,  ehe  der  Drath  au  einer  Stelle  durch- 
schmolz.  Hei  Beobachtung  mittelst  eines  vergrössernden  Fernrohres  konute 
man  deutlich  sehen .  wie  der  Drath  weich  wurde  und  sich  in  Tropfen  ge- 
schmolzenen Metalls  zusammenzog.  Erst  im  Momente  des  Abreissens,  d.  h. 
in  Frdge  des  auftretenden  Ocllnungsfunkens,  erfolgte  Zündung. 

II.  Kupferdrath. 

Gleiche-  Resultat.  Auch  hier  konnte  der  Schmelzvorgang  deutlich  ver- 
folgt  werden,  wenn  auch  wegen  der  Zähflüssigkeit  des  Kupfers  nicht  ganz  so 
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schön  wie  hei  Silher.  Stets  erfolgte  die  Explosion  erst  im  Momente  des 
Durchreiseens,  und  die  Wände  des  Glascylinders  waren  mit  umhergespritzten 
Tröpfchen  von  geschmolzenem  Kupfer  bedeckt. 

III.  Messingdrath. 

Wie  schon  nach  dein  Vorigen  zu  erwarten,  erfolgte  auch  hei  diesem  die 
Zündung  erst  durch  den  Ocffnungsfunken  heim  Dtirchsclunelzeu.  Mittelst  des 
Fernrohres  beobachtet,  hot  der  Schmclzv  orgung  einen  eigenthihnlichen  Anblick. 
Während  man  in  den  anderen  Fällen .  namentlich  hei  Silher,  die  Oberfläche 
gcwis*ermaassen  nass  weiden  und  Tropfen  daran  liernhrinnen  sah,  sah  man 
hier  an  ein/einen  Punkten  kleine  Tröpfchen  von  geschmolzenem  Metall  aus- 
treten ,  gleichsam  als  oh  «in  gewaltsam  aus  kleinen  Oetthungen  herausgepresst 
würden.  Mittelst  des  Mikroskops  nach  dein  Erkalten  untersucht,  zeigte  sich 
der  Drath  mit  hellglänzenden  Flecken  bedeckt ,  als  ob  eine  Scheidung  der 
Substanz  in  zinkreichere  und  zinkärmere  Legirung  stattgefunden  hätte  und  nur 
erstere  zum  Schmelzen  gekommen  wäre. 

IV.  Eisendrath. 

•Dünner  Eisendrath  (etwa  (),;,  mm  Stärke)  wurde  rasch  weissglühend,  ohne 
Zündung  hervorzurufen  ,  bedeckte  sich  dann  mit  geschmolzenem  Oxyd,  welches 
in  Tropfen  zusaminenHoss,  und  brannte  schliesslich  an  einer  Stelle  durch,  ohne 
zu  zünden ,  wenn  nur  ein  sehr  schwacher  Strom  des  Gases  durch  das 
Explosionsrohr  ging.  Bei  stärkerein  Gasstrome  trat  jedesmal  die  Zündung  im 
Momente  des  Durchbrennens  ein.  Die  Explosion  war  um  so  stärker,  je  rascher 
der  Gasstrom  durch  das  Explosionsrohr  ging.  Man  wird  daraus  schliesseu 
müssen ,  dass  das  Ausbleiben  der  Explosion  bei  langsamem  Gasstromo  Folge 
einer  Veränderung  des  Gasgemisches,  hauptsächlich  durch  die  Oxydation  des 
Eisens,  ist,  dass  somit  das  Eisen  auch  in  dünnen  Dräthen  das  unveränderte 
Gasgemisch  bei  der  höchsten  erreichbaren  Temperatur  zündet. 

Bei  dickem  Eisendrath  (bis  1,1  mm)  erfolgt  in  der  Regel  die  Zündung  mit 
beginnender  Weissgluth.  Bei  schwachein  ZuHuss  des  Gases  erfolgt  sie  bereits 
bei  Gelbgluth,  bei  stärkerem  erst  bei  Weissgluth,  und  bei  sehr  starkem  (etwa 
1*2  cm  Geschwindigkeit  pro  Secunde)  zündete  der  dicke  Drath  ebenfalls  erst 
beim  Abschmelzen. 

Auch  die  Länge  schien  einigermaassen  von  EinHuss.  insofern  bei  längeren 
Dräthen  (100  bis  250  mm)  die  Explosion  auch  bei  schwachem  Gaszufluss 
nur  noch  schwer  oder  gar  nicht  mehr  erfolgte,  offenbar  aus  dem  schon  oben 
angegebenen  Grunde. 

V.  Platindrath. 

Fiatindrath  zeigte  die  Eigentümlichkeit,  dass  er  zuweilen  nach  Unter- 
brechung des  Stromes  noch  längere  Zeit  fortglühte,  indem  an  seiner  Oberfläche 
langsame  Verbrennung  stattfand,  ähnlich  wie  bei  Davv's  Glühlampe.  Bei  sechs 
dünnen  Dräthen  zeigte  sich  aus  gleichem  Grunde  die  eine  Hälfte,  oder  auch 
eine  beliebige  Stelle ,  hell  weissglühend ,  während  die  andere  dunkel  blieb. 
Stärkerer  ZuHuss  des  Gases  schien  die  Explosion  zu  begünstigen .  doch  waren 
die  Resultate  unregehnässig.  Jedenfalls  lag  die  Explosionstemperatur  sehr  nahe 
beim  Schmelzpunkte.  Nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen  trat  schon  Explosion  bei 
beginnender  Weissgluth  ein.  Roth-  und  Gelbgluth  waren  in  allen  Fällen  un- 
wirksam. Besonders  begünstigt  wurde  das  Eintreten  der  Explosion  dadurch, 
dass  man   die  Temperatur  des  Drathes  nicht  langsam  ansteigen  Hess,  sondern 
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ihn  ganz  plötzlich  weissglühend  machte.  Nicht  selten  konnte  Platindraht  lange 
in  höchster  Weissgluth  in  dem  explosiblen  Gemische  verharren,  ja  selbst  zum 
Durchschmelzen  gebracht  werden,  ohne  dass  Zündung  erfolgte. 

VI.  Grosses  Gefass. 

Gegen  die  besprochenen  Versuche  war  der  Einwand  zulässig,  dass,  da 
die  Zündung  in  einem  sehr  kleinen  Räume  erfolgte  (der  Glascylinder  fasste 
nur  42  ccm),  die  Resultate  vielleicht  wesentlich  verschieden  seien  von  solchen, 
die  bei  Anwendung  grösserer,  mit  dem  explosiblen  Gemisch  gefällter  Räume 
zu  erhalten  sein  würden.  Um  dies  zu  prüfen ,  wurden  einige  Versuche  mit 
einem  Behälter  aus  Zinkblech  von  ca.  15  Liter  Inhalt  vorgenommen,  dessen 
eine  Seitenfläche  (die  Form  war  die  eines  quadratischen  Prismas)  mit  einem 
grossen,  luftdicht  aufgekitteten  Glasfenster  verschlossen  war,  so  dass  aus  einiger 
Entfernung  mit  Hülfe  des  Fernrohres  der  Glühzustand  des  Drahtes  bequem 
beobachtet  werden  konnte.  Die  Ergebnisse  einer  Versuchsreihe  waren  die 
folgenden : 

a)  Platindraht.    0,7  mm  dick  ,  100  mm  lang. 

1 .  R  o  t  h  g  1  u  t  h.  Dieselbe  dauerte  nur  kurze  Zeit  an ,  dann  wurde  die 
eine  Hälfte  rasch  weissglühend.  Nach  Unterbrechung  des  Stromes 
glühte  der  Draht  noch   ....    25  Secunden  lang, 

bei  Wiederholung  des  Versuchs    .16         „  ,. 
ji  n  t?  v  .14  „  „  . 

In  den  beiden  Wiederholungsfällen  war  die  Temperatur  nicht 
bis  zur  Weissgluth,  sondern  nur  bis  zu  heller  Rothgluth  gestiegen. 

2.  Weissgluth.  Es  erfolgte  ebenfalls  keine  Zündung.  Dauer  des 
Nachglühens:  25  Secunden.    Wiederholt:  22  Secunden. 

3.  Intensive  Weissgluth.  Ebenfalls  keine  Zündung.  Dauer  des 
Nachglühens:  32  Secunden. 

Der  Strom  wurde  nun  successive  mehr  und  mehr  verstärkt.  Noch 
einmal  wurden  dann  folgende  Zeiten  des  Nachglühens  beobachtet  : 
40,  44  und  43  Secunden. 

Nun  wurde  der  Draht  5  Minuten  lang  ohne  Unterbrechung  in 
Weissglühhitze  erhalten.  Keine  Explosion.  Dauer  des  Nachglühens 
zweimal  beobachtet  :  11  Secunden. 

Der  Strom  wurde  abermals  stufenweise  verstärkt.  Es  wurden 
folgende  Zeiten  des  Nachglühens  beobachtet:  15,  18,  20,  20,  20, 
20,  21  Secunden. 

Zuletzt  schmolz  der  Draht  ab,  ohne  zu  zünden. 

b)  Eiseitdraht.    1,1  mm  dick,  100  mm  lang. 

1.  Rothgluth.  Weder  Zündung,  noch  längeres  Nachglühen.  Trotz 
der  grösseren  Masse  des  Drahtes  betrug  die  Dauer  nur  7  Secunden. 

2.  Weissgluth.    Ebenfalls  weder  Zündung,  noch  Nachleuchten. 

3.  Intensive  Weissgluth.  Der  Draht  brannte  durch,  und  gleich- 
zeitig erfolgte  unter  lautem  Knall  heftige  Explosion.  Der  Blechbehälter 
wurde,  ohne  zu  zerspringen,  bauchig  aufgetrieben,  und  der  Stöpsel,  unter 
Zerieissung  des  Bindfadens,  mittelst  dessen  er  befestigt  war,  also  mit 
recht  erheblicher  Gewalt,  fortgeschleudert. 

Nach  diesen  V ersuchen  darf  man  somit  wohl  die  Behauptung  aussprechen, 
dass  die  Grösse  d<«s  Gelasses  auf  die  Zündung  ohne  Einrluss  ist,  dass  sich 
ilamit  naturgemäss  nur  die  Wirkung  der  Explosion  steigert,  falls  solche 
iihi>rhaupt  eintritt. 
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VII.  Langes  Rohr. 

Man  konnte  ferner,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Versuche  der  Herren 
Mallard  und  Le  Chatelier,  die  Frage  aufwerfen,  ob  vielleicht  die  Länge  des 
Gefässes  von  Einfluss  ist.  Aus  diesem  Grunde  wurden  mehrere  Glasröhren 
von  4  cm  Weite  durch  Mufl'en  und  Wachsverkit tung  zu  einem  einzigen  Rohre 
von  8  m  Länge  verbunden  und  beide  Enden  durch  Kautschukkorke  verschlossen. 
Die  Füllung  desselben  mit  dem  explosiblen  Gemisch  wurde  in  der  Weise  be- 
werkstelligt, dass  man  zunächst  mit  der  Luftpumpe  evacuirte,  mit  dem  Gas- 
gemenge füllte,  abermals  evacuirte  und  nochmals  füllte  und  dann  das  Gas  noch 
einige  Zeit  durchströmen  Hess.  , 

Trat  Zündung  ein  .  s<»  sah  man  eine  vorn  kegelartig  zugespitzte  Flamme 
(etwa  20  cm  lang)  in  dein  Rohre  fortschreiten ,  erst  langsam ,  dann  schneller, 
gewöhnlich  aber  unregelmässig  ruckweise.  War  der  Stöpsel  am  Ende  des 
Rohres  nur  lose  aufgesetzt,  so  wurde  derselbe  herausgeschleudert  und  die 
Explosion  pflanzte  sich  durch  die  ganze  Röhre  hindurch  mit  grosser  Schnellig- 
keit fort.  War  dagegen  der  Stöpsel  sehr  fest  eingetrieben,  so  dass  der 
erzeugte  Druck  nicht  hinreichte ,  ihn  fortzuschleudern ,  so  gelangte  die 
Flamme  gewöhnlich  bis  zur  Mitte  des  Rohres  und  erlosch  hier  plötzlich, 
oder  schritt  von  hier  an  nur  äusserst  langsam ,  gleichsam  kriechend ,  bis  zum 
Ende  fort.  Wurde  im  Falle  unterbrochener  Explosion  dann  alsbald  am  anderen 
Ende  des  Rohres  die  Explosion  eingeleitet,  so  setzte  sie  sich  auch  von  hier 
aus  bis  zur  Mitte  fort ,  woraus  deutlich  hervorgeht ,  dass  nicht  etwa  anomale 
Beschaffenheit  der  Gasmischung  in  der  zweiten  Hälfte  des  Rohres  die  Ursache 
war,  welche  das  Aufhören  der  Explosion  bedingte,  sondern  lediglich  der  in 
Folge  der  Explosion  entstandene  Druck  und  die  dadurch  bedingte  Compression 
des  Gases,  im  Verein  mit  der  hinter  der  Flamme  entstehenden  Contraction, 
welche  eine  lebhafte  Strömung  des  Gases  nach  dieser  Seite,  d.  h.  Rückwärts- 
bewegung der  Flamme,  bewirken  mu?»te  und.  da  nun  Mischung  mit  den 
Verbrennungsrückständen  erfolgte,  gleichzeitig  Erlöschen  derselben. 

Wurde  ein  Ende  der  Röhre  mit  einem  ca.  l,r,  cm  weiten  und  1  in  langen 
Ansatzrohre  versehen  und  in  diesem  die  Explosion  eingeleitet ,  so  sah  man  in 
diesem  engen  Rohre  nur  eine  kleine  (etwa  2  cm  lange)  blaue  Flamme  langsam 
fortschreiten,  welche  sich  beim  Eintritt  in  das  weite  Rohr  alsbald  in  die  rasch 
fortschreitende,  durch  aufgewirbelten,  natronhaltigen  Staub  intensiv  gelb  gefärbte 
gewöhnliche  grosse  Flamme  (von  20  cm  Länge)  umwandelte. 

Ein  Einfluss  der  Art  der  Zündung  auf  den  Verlauf  der  Explosion  war 
bei  diesen  Versuchen  nicht  zu  bemerken. 

VIII.  Glasglocke. 

Der  eben  beschriebene,  bei  Anwendung  der  langen  Röhre  beobachtete 
Einfluss  der  Verschlussweise  auf  den  Verlauf  der  Explosion  gab  Ver- 
anlassung, auch  bei  einem  grösseren  Gefiiss  eine  ähnliche  Untersuchung  aus- 
zuführen. 

Eine  oben  tubulirte  Glasglocke  von  ca.  f>  Liter  Inhalt  wurde  mit  ihrem 
abgeschliffenen  Rande  auf  eine  Lage  Fliesspapier  aufgesetzt  und  durch  Schnüre 
so  an  untergestellte  Stative  angebunden  .  dass  sie  verhindert  war,  umzufallen, 
immerhin  aber  noch  einigen  Spielraum  zu  Hebung  oder  seitlicher  Verschiebung 
besass.  In  den  Tubulus  wurde  ein  Kautschukstöpsel  mit  den  zur  Aufnahme  des 
glühenden  Drahtes  bestimmten  Klommen  eingesetzt  und  nun  längere  Zeit  durch 
ein   eingesetztes  Röhrchen  ( iasgemiscli  eingeleitet,   bis  man  annehmen  konnte. 
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dass  alle  Luft  durch  dasselbe  verdrängt  sei.  Nun  wurde  der  Dnith  (Platin- 
drath  von  0,7  mm  Dicke  und  100  mm  Länge)  rascb  zum  Weissglühen  erhitzt. 
Die  Explosion  war  sehr  seh  wach  und  hob  die  Glocke  kaum  merklich  in  die 
Höhe. 

Hierauf  wurde  der  Verschluss  etwas  dichter  hergestellt,  uümlich  die  Glocke 
in  einem  Stativ  über  einem  Wassereimer  befestigt,  derart,  dass  sie  etwa  2  cm 
tief  iu  das  Wasser  eintauchte.  Die  Explosion  verursachte  in  diesem  Falle 
einen  dumpfen  Knall  und  brachte  etwas  Wasser  zum  Aufwallen,  blieb  aber 
im  Uebrigen  unschädlich. 

Schliesslich  wurde  die  Glocke  10  cm  tief  in  das  Wasser  eingetaucht  und 
der  Platindrath  möglichst  rasch  zur  Gluth  gebracht.  Die  Explosion  erfolgte 
nunmehr  mit  betäubendem  Knall,  die  Glocke  wurde  in  kleine  Stücke  zer- 
trümmert, das  Wasser  weit  umhergespritzt,  und  selbst  das  eiserne  Stativ,  an 
welchem  sie  befestigt  war,  aus  dem  Eimer  herausgeschleudert. 

IX.   OefTnungsfunke  zwischen  Kupferdräthen. 

Die  Dicke  der  Kupferdräthe  (ebenso  wie  auch  der  zu  den  folgenden  Ver- 
suchen dienenden  underen  Dräthe)  betrug  ca.  8  min. 

Stromstärke  :  15,2  Ampere.   Keine  Zündung,  weder  bei  langsamem,  noch  raschem 

GaszuHuss. 

15,8       n        Zündung  sehr  selten,  einmal  erst  der  110.  Funke, 

ein  zweites  Mal  schon  der  fünfte. 
l(i,ti       ..        Der  28.  Funke  zündet, 
r  17,3        n  «      4.       „  „ 

V  17,8  ?l  n         !)•  ,j  y. 

18,5         n  )!       1«        v  n 

«  19*1  ,.  ,.1.  „ 

19,:t  ,.1.  ,, 

19,8  1.  „ 

Von  einer  Stromstärke  von  18  Ampere  an  erfolgt  somit  die  Züudung 
mit  Sicherheit,  während  eine  Stromintensität  von  15  Ampere  noch  un- 
gefährlich ist. 


X.   OefTnungsfunke  bei  Eisendrath. 

Stromstärke:  14.7  Ampere.    Zuerst  nach  langen  Versuchen  keine  Zünduug, 


dann 

nach  einander  beim  40.,  18.,  1.,  (5.,  7.. 

1.,  4 

.,  10.,  2.  Funken. 

15,s 

•• 

Zündung  nach  einander  beim  50.,  9.,  3.  Funken. 

•• 

UUi 

Der  10.,  dann  der  1.  Funke  zündet. 

•• 

17.1 

•• 

r 

4.,  1.,  1.  Funke  zündet. 

•■ 

17.8 

- 

1.,  HO.  Funke  zündet. 

■• 

1S.1 

?? 

r 

1.  Funke  zündet. 

■  • 

V.h> 

*• 

•* 

1  •  ,. 

•  • 

WU 

•■ 

1  •         •*  V 

-■ 

21,1 

•• 

•• 

1  .       ..  ,. 

•• 

24,-j 

" 

1  •  ?• 

Eisendr 

ath  sc 

heint 

also  die  7 

Windung  etwas  leichter  einzutreten  als  bei 

Kupier.  Ks  wurde  ferner  beobachtet .  dass  auch  das  Heisswerden  der  Dräthe 
bei  wiederholter  Stromunterbrechung  von  Einrluss  ist.  Freilich  war  die  Üc- 
.stiimnung  der  Stromintensität  nicht  zuverlässig  in  Folge  der  durch  die  wieder- 
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holten  Unterbrechungen  eingetretenen  Oxydation  der  Contactflache.  Aus 
G runde  wurde  eine  zweite  Versuchsreihe  ausgeführt,  hei  welcher  durch  Ein- 
schalten eines  Nebenschlusses  nach  jeder  Unterbrechung  der  Contactstelle  er- 
möglicht wurde,  sich  jeweilig  wieder  abzukühlen.  Die  Stromintensität  wurde 
alsdann  auch  bei  eingeschaltetem  Nebenschluss  gemessen,  um  beurtheilen  zu 
können,  um  wie  viel  sie  durch  die  Unvollkommenheit  des  Contactes  herab- 
gemindert war.  Die  so  erhaltene  Zahl  (Stromintensitiit  bei  eingeschaltetem 
Nobenschluss )  ist  im  Folgenden  in  Klammern  gestellt : 

Funke,  weleher  zündet  bei: 
Stromstärke  Meissen  Dräthen    Kalten  Drätben 

7,8  Ainp.  —  — 

8.5  ca.  200. 

Q  r   

9.8  (11.:.)  « 

10,0  (11.1)  ..                     „  — 

lO.t  (12.1)  ..                   27.  - 

ll,o                                 IS.  - 

1 1  .«i  (Vl-2)  .. 

12.::  (l.V)  ..                   1.  2S. 

12.7  (14.2)                       ö.  — 

l.-i.s  ( lö.:;)  ..  40. 

.  .i                                    \t.  _.. 

lö.::  ,.  1. 
Ks    geht    hieraus   deutlich    hervor,    da«s    die   Erhitzung    der   Dräthc  die 
Zündung  wesentlich  begünstigt,   so  dass  schon  eine  Stromstärke  von  S  Amp. 
gefährlich  erseheint. 

XL   OefTnungsf unken  bei  pos.  Eisen-  und  neg.  Kupferdrath. 

Stromstärke:   {),:»,  Amp.  Funke,  welcher  zündet  :  — 

1 0,  |  ,.  ..  ,. 

H ), ,       „  ..  ,. 

11..   

11.  :.      ..         ..  ,.  ,. 

l-.l         ,.  ..  ..  ,. 

1  *>  • 


i.V. 


IV; 


,.  •  V  ••  1« 

r  14.7        r  j.  «■  ,i 

!;)•!      ..         „  ..  „  Ü2. 


..  „  ..  .,  M. 


XII.   OefTnungsf  unke  bei  neg.  Eisen-  und  pos.  Kupferdrath. 
Stromstärke:    14.:,  Amp.  Funke,   welcher  /ündet  :  2.'». 


14.it  ..  ,.  ..  ..  **»0. 

..         i  »j.  i  •■  ..  ..  ..        —  ■ 

1  ;>,  I  ,.  ..  .  >. 

lli.o  ..  ,.  ..  ..  1  <  H I. 

1  b.o  ..  1  • 

,,  1  ..  ..  ..  ,. 


1  (  v  ..  ..  r  .). 
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XIII.  Oeffnungsfunke  bei  Messingdräthen. 
Stromstärke:   10,9  Arap.  Funke,  welcher  zündet. 


1  1  1 

11,4 

•• 

v 

10  o 

» 

« 

n 

n 

1^2,7 

n 

r> 

« 

1  nn 
1UU. 

1  3  Ä 
1 0,4 

>• 

?• 

•• 

ft    1  7fl 

>» 

14,o 

?• 

n 

1.  1.  20. 

14,5 

v 

1> 

n 

4.  18. 

15,0 

V 

v 

ff 

1. 

15,4 

» 

»* 

2.  3. 

16,0 

•• 

»' 

1. 

16,2 

•• 

1. 

•• 

17,1 

V 

1. 

18,8 

•• 

1. 

XIV.  OefTnungsfunke  bei  Gaskohle. 
Stromstärke:  12,6  Amp.    Keine  Zündung. 


ft 

14,:, 

?' 

15,2 

ft 

Nach  langem  l'robircn, 

sehr  schwach. 

115,n 

,« 

Keine  Zündung. 

•• 

17,1 

•• 

17,1 
18,o 

•■ 

Nach  langem  Probiren, 

«ehr  schwach. 

?• 

??           n  v 

M  ff 

ff 

18,1 

ff 

V                V  ') 

ff  rr 

fr 

19,1 

ff 

fr  f) 

ff 

20,3 

?• 

Zündet  sofort. 

Bei  Kohle  erfolgt  also  Zündung  sehr  viel  schwieriger  als  hei  Metallen, 
ja  es  konnte  sogar  ein  Lichtbogen  von  ca.  10  Amp.  ohne  Gefahr  in  dem 
explosiblen  Gemisch  unterhalten  werden.  Trat  Zündung  ein ,  so  erfolgte  sie 
nicht,  wie  bei  den  Oeflnungsfunken  der  Metalle,  mit  lautem  Knall  und  unter 
Abwerfen  des  den  Glascylinder  vcrsehliessendcn  Stopfens,  sondern  ganz  schwach, 
mit  kaum  hörbarem ,  leichtem  Zischen.  Die  Ursache  mochte  wohl  einerseits 
in  der  starken  Absorption  des  Sauerstoffs  durch  die  glühende  Koble  zu  suchen 
sein ,  andererseits  in  der  durch  die  intensive  Hitze  bewirkten  Verdünnung  des 
Gases.  Bei  länger  dauernden  Versuchen  stieg  die  Hitze  so  sehr,  dass  die  den 
Cylinder  schliessenden  Stopfen  zu  schmelzen  begannen. 

XV.   Funken  hochgespannter  Elektricität. 

Die  Funken  eines  gewöhnlichen  Elektrophors  vermochten  keine  Zündung 
zu  bewirken,  diejenigen  einer  Influenzmaschine  ohne  Leydener  Flaschen  bei 
Funkenlängen  von  über  5  nun.  Wurde  aber  eine  Flasche  eingeschaltet ,  so 
erfolgte  die  Zündung  bei  einer  Schlagweite,  deren  Grösse  durch  die  Capacität 
der  Flasche  bestimmt  war.  Bei  der  grüssten  untersuchten  Flasche  (von  circa 
2<XX)  qcm  Belegung)  erfolgte  die  Zündung  bei  Schlagweiten  über  1  ,  mm. 
Kleinere  Funken,  wenn  schon  sehr  hell  leuchtend,  veranlassten  keine  Explosion. 
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Versuchsmethode. 

Die  seit  unserer  ersten  Mittheilung  angestellten  Versuche,  welche  das 
erstrebte  Ziel  ebenfalls  noch  nicht  zu  erreichen  vermochten,  unterscheiden  sich 
von  den  früheren  in  erster  Linie  dadurch ,  dass  uns  zu  denselben  eine  weit 
bessere  Stromquelle  zur  Verfügung  stand,  nämlich  eine  Siemens'sche  Maschine 
constanter  Klemmspannung,  Modell  F  6. 

Es  war  hierdurch  das  Arbeiten  wesentlich  erleichtert,  wenn  schon  noch 
manches  zu  wünschen  übrig  blieb,  insofern  die  Kraft  des  verwendeten  Gas- 
motors, welcher  im  günstigsten  Falle  nur  31/,  Pferdekräfte  Arbeit  zu  leisten 
vermag,  für  die  Maxiinal-Leistung  der  Maschine  nicht  genügte,  so  dass  bei 
Anwendung  einigermaassen  dicker  Drähte  die  Tourenzahl  rasch  abnahm  und 
die  Maschine  schliesslich  zum  Stehen  kam.  Immerhin  gelang  es,  nachzuweisen, 
dass  für  dicke  Drähte,  sowie  für  Drahtnetze  der  früher  bei  Anwendung  dünner 
Drähte  gefundene  Satz,  das«  Zündung  erst  bei  Weissglnth  eintritt,  nicht  mehr 
allgemeine  Geltung  besitzt. 

Es  wurde  ferner  bei  diesen  Versuchen  der  Glascylinder  des  Explosions- 
Apparates  auf  möglichst  geringen  Durchmesser  (16,r>  mm)  gebracht,  um  bei 
dem  spärlichen  Strom  unserer  Wasserleitung  noch  einigermaassen  nennens- 
werthe  Gasgesehwindigkeiten  erzielen  zu  können  und  ausserdem  den  Gasverbrauch 
etwas  zu  beschränken. 

Es  wurde  drittens  das  Arbeiten  wesentlich  erleichtert  durch  Weglassung 
des  Blechbehälters  des  Ex plosions- Apparates  (vgl.  Fig.  2  der  Mittheilung  I), 
welcher  anfänglich  aus  dem  Grunde  beigefügt  worden  war,  um  gegen  die 
Folgen  einer  etwaigen  Explosion  der  ganzen  Gasmenge  möglichst  geschützt 
zu  sein.  Da  nämlich  während  der  zahlreichen  früheren  Versuche  auch  hei 
den  heftigsten  Explosionen  kein  Durchschlagen  durch  den  schützenden  Pfropf 
aus  dünnen  Messingdrähten  stattgefunden  hatte ,  ja  sogar  die  Explosion  sich 
nicht  einmal  durch  einen  engen  Kautschukschlauch  hindurch  fortsetzen  konnte, 
so  durfte  man  unbedenklich  das  lästige  Feberfüllen  des  Knallgases  aus  dem 
Gasometer  in  den  Blechbehälter  umgehen  und  das  Gas .  wie  die  Fig.  8  auf 
nächster  Seite  zeigt,  unmittelbar  aus  ersterem  in  den  Explosions-Apparat  über- 
leiten. Von  letzterein  führte,  wie  früher,  ein  Schlauch  das  (las  in  die  (in 
der  Figur  dahinter  stellende)  Gasuhr,  an  welcher  man  vor  Beginn  jedes  Ver- 
suches die  Gasgeschwindigkeit  ablas. 

Viertens  wurden  die  Versuche  nicht,  wie  die  früheren,  wesentlich  auf  das 
uns  als  das  explosibelste  angegebene  Geraisch  1  :  U  beschränkt,  sondern  gleich- 
zeitig auf  alle  ganzzahligen  Verhältnisse  zwischen  1  :  6  und  1  :  16  ausgedehnt. 
Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass,  wenn  schon  in  Bezug  auf  die  zerstörenden 
Wirkungen  die  Gemische  1  :  9  und  1  :  10  als  die  gefährlichsten  zu  betrachten 
sind,  sie  dennoch  nicht  die  am  Leichtesten  entzündbaren  sind.    Schon  früher 
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wurden  zwar  probeweise  auch  einige  andere  Gemische  untersucht,  da  indess  in 
allen  Fällen  Silber-  und  Kupferdräthe  kurz  vor  der  Explosion  Schmelzungs- 
erscheinungen  zeigten  und  bei  erfolgender  Explosion  wirklich  durchschmolzen, 
da  ausserdem  die  verwendeten  dünnen  Platindräthe  immer  bis  zur  Weissglnth 
erhitzt  werden  raussten,  um  eine  Explosion  einzuleiten,  so  schien  die  Zusammen- 
setzung des  Gemisches  hinsichtlich  der  Entzündungstemperatur  bei  Erzeugung 
der  Explosion  durch  glühende  Dräthe  ohne  Belang.  Nur  bei  den  Versuchen 
mit  Oeffhungsfunken  hatte  sich  allerdings  schon  früher  ergeben,  das«  luftreiche 
Gemische  leichter  entzündlich  zu  sein  scheinen  (vgl.  Einleitung  der  Mittheilung  I.), 
und  einmal  war  auch  durch  einen  dicken  Eisendrath  die  Explosion  schon  bei 
Gelbgluth  hervorgerufen  worden.  Bei  den  neuen  Versuchen  wurde  in  be- 
stimmten Fällen  schon  Zündung  bei  beginnender  Gelbgluth  beobachtet. 


Fljr.  8. 


Endlich  bieten  die  neu  angestellten  Versuche  den  wesentlichen  Vorzug, 
dass  die  Grade  des  Glühens  nicht  mehr  einfach  nach  der  subjectiven  Empfin- 
dung beurtheilt  wurden,  sondern  durch  Vergleich  mit  dem  Grade  des  Glühen s 
einer  kleinen  Glühlampe  (in  Fig.  8  links  vom  Explosions-Apparat  gezeichnet), 
so  dass  nunmehr  durch  Bestimmung  der  Stromintensität  der  letzteren  wenigsten- 
die  Möglichkeit  geboten  war,  die  Entzündungstemperatur  durch  Zahlen  zu  fixiren. 
wenngleich  die  Umrechnung  derselben  in  Grade  Celsius  bis  jetzt  noch  nicht 
mit  der  nöthigen  Zuverlässigkeit  gelungen  ist. 

Wie  schon  in  Mittheilung  L  bemerkt  ist,  war  beabsichtigt,  die  Bestimmung 
der  Entzündungstemperatur  der  verschiedenen  Grubengasgemische  unter  ver- 
schiedenen  Umständen  in  der  Weise  auszuführen ,  dass  die  Lichtintensität  des 
zündenden  Drathes  mit  derjenigen  eines  gleich  dicken  längeren  verglichen  und 
der   den   letzteren   durchmessende  Strom  solange  geändert    würde .    bis  sich 
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Gleichheit  der  Lichtintensitäten  eingestellt  hätte,  worauf  dann  aus  dem  zu 
raesSenden  Widerstande  dieses  längeren  Drathes  eine  Bestimmung  seiner  Tem- 
peratur und  folglich  auch  derjenigen  des  anderen  Drathes  ermöglicht  sein 
müsste,  da  ja  gleichen  Lichtintensitäten  (pro  Flächeneinheit)  gleiche  Tempe- 
raturen entsprechen. 

Die  Gleichheit  der  Lichtintensitäten  sollte  mit  Hülfe  eines  Wild'schen 
Photometers  bestimmt  werden ,  welches  bekanntlich  für  geringe  Intensitäts- 
Unterschiede  ausserordentlich  empfindlich  ist.  Bei  den  Versuchen  stellte  sich 
nun  aber  eine  Reihe  von  Schwierigkeiten  ein. 

Zuerst  stellte  es  sich  als  zu  umständlich  dar,  die  beiden  Dräthe  von  der 
gleichen  Dynamo-Maschine  aus  zu  speisen,  *)  für  zwei  verschiedene  Maschinen 
war  aber  die  Kraft  unseres  Gasmotors,  die,  wTie  schon  Eingangs  erwähnt,  zeit- 
weise kaum  für  eine  einzige  ausreichte,  durchaus  ungenügend,  so  dass  nur  die 
mühsame  und  theuere  Aufstellung  einer  grosseren  galvanischen  Batterie  hätte 
zum  Ziele  führen  können. 

Es  war  ferner  schwierig ,  die  im  Momente  der  Explosion  stattfindende 
Helligkeit  zuverlässig  festzustellen,  weil  die  Dräthe  im  Grubengas-Luftgemisch 
sehr  häufig  ganz  ungleichinüssig  erglühen ,  derart ,  dass  nicht  selten  die  eine 
Hälfte  völlig  dunkel  ist,  während  sich  die  andere  im  Zustande  höchster  Weiss- 
gluth  befindet.  Da  nun  im  Photometer  die  Dräthe  seihst  nicht  zu  sehen  sind, 
so  ist  man  desshalb  im  Unklaren  darüber,  oh  man  die  Intensität  des  ganzen 
Drathes  oder  einer  Hälfte  oder  eines  noch  kleineren  Bruchtheils  gemessen  hat. 

Ein  dritter  Uebelstand  ist  der,  dass  sich  häufig  nach  Eintreten  einer  be- 
stimmten Glühhitze  in  Folge  des  galvanischen  Stromos  der  Drath  durch  lang- 
same Oxydation  des  Grubengases  an  seiner  Oberfläche  rasch  immer  weiter 
erhitzt,  so  dass  man  bis  zum  Eintreten  der  Explosion  mit  der  Einstellung  des 
Photometers  nicht  rascli  genug  folgen  kann. 

Da  somit  auf  diesem  Wege  ohne  grosse  Weitläufigkeiten  ein  zuverlässiges 
Ergebniss  nicht  zu  erzielen  war,  so  wurde  die  Anwendung  des  Wild'schen 
Photometers  aufgegeben  und,  wie  bereits  bemerkt,  die  Intensität  des  glühenden 
Drathes  verglichen  mit  der  Intensität  einer  kleinen  Glühlampe,  welche  durch 
den  Strom  einer  im  Keller  aufgestellten  Batterie  von  12  Grove'schen  Elementen 
(in  Fig.  8  punktirt  angedeutet)  gespeist  wurde.  Mittelst  eines  Rheostaten  aus 
zickzaekformigen  Windungen  von  Eisen-  und  Platindrähten  mit  stufenweise 
abnehmender  Dicke,  verschen  mit  einem  stets  gleichzeitig  zwei  Zacken  be- 
rührenden federnden  Sehleifcontact,  wurde  die  Intensität  dieses  Glühlichts  rasch 
so  lange  abgeändert,  bis  schliesslich  bei  Beobachtung  mit  freiem  Auge  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Grade  des  Glühens  des  zu  untersuchenden  Drathes  ge- 
funden wurde.  An  einer,  in  eine  Abzweigung  dieses  Stromkreises  (nebst 
einem  Widerstande  von  L  Siemens)  eingeschalteten  Tangenten-Bussole  von 
Siemens  (dünne  Windungen)  wurde  alsdann  die  Stromstärke  abgelesen.  Es 
zeigte  sich  hierboi  zwischen  Rothgluth  und  Weissgluth  eine  so  geringe  Differenz 
in  den  Einstellungen  der  Nadel,  dass,  namentlich  in  Anbetracht  der  grossen 
Reibung  zwischen  dem  Hütchen  der  Magnetnadel  und  der  tragenden  Spitze, 
die  Fehler  zu  gross  geworden  wären.  Aus  diesem  Grunde  wurde  die  Empfind- 
lichkeit vergrössert  durch  Compensation  der  Ablenkung  mittelst  eines  durch  die 
dicken  Windungen  der  Tangenten-Bussole  in  entgegengesetzter  Richtung  hin- 
durchgesandten Stromes  eines  Daniell'sdien  Elementes,   der  durch  einen  ein- 


>:)  Es  musste  zu  diesem  Zwecke  der  Drath  in  dem  <  iruhengas^.-misch  mit  einem 
NebenschluöS  von  sehr  variablem  Widerstände  ver-eheu  werden. 
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geschalteten  Widerstand  (2,7  Siemens)  auf  passende  Stärke  reducirt  war.  War 
die  Glühlampe  hell  weissglühend,  der  Schmelztemperatur  des  Platins  entsprechend, 
so  betrug  die  Ablenkung  der  Tangenten-Bussole  +  58°.  Floss  kein  Strom 
durch  die  Glühlampe,  so  betrug  die  Ablenkung  —  65°.  Bei  eben  rothglühen- 
dem Kohlenfaden  war  die  Ablenkung  —  48°,  so  dass  zwischen  Weissgluth 
und  Rothgluth  die  immerhin  ansehnliche  Differenz  der  Ablesungen  von  100° 
lag,  gegen  welche  die  Unsicherheit  von  2  bis  3°  bei  der  Einstellung  ohne  Be- 
deutung war. 

Um  störende  Beeinflussung  der  Nadel  der  Tangenten-Bussole  durch  die 
zur  Anwendung  kommenden  starken  Ströme  zu  verhindern,  wurden  die  Drath- 
leitungen  so  gelegt,  dass  immer  zwei  Dräthe  mit  gleichen  und  entgegengesetzton 
Strömen  unmittelbar  nebeneinander  lagen. 

Da  der  Grad  des  Glühens  von  im  gleichen  Stromkreise  hinter  einander 
geschalteten,  gleichartigen,  gleichdicken  Dräthen  in  Luft  bekanntlich  nicht  von 
der  Länge  abhängt  ,  so  war  es  nicht  nöthig,  die  Glühlampe  direkt  mit  dem 
langen  Drathe  in  dem  Kasten  zu  vergleichen,  der,  wie  früher  beschrieben,  zur 
Bestimmung  der  Temperatur  auf  Grundlage  der  Widerstandsmcssung  und  der 
Messung  der  thermischen  Ausdehnung  diente,  sondern  es  genügte  die  Verglcichung 
mit  dem  gleichzeitig  eingeschalteten  kurzen  Drathe  im  Explosions-Apparat,  wenn 
nur  der  Glascylinder  des  letzteren  entfernt  wurde,  so  dass  auch  dieser  Drath 
von  Luft  umgeben  und  von  der  wärmenden  Wirkung  der  Hülle  befreit  war. 

Die  ersten  Beobachtungen  bestanden  also  darin,  dass,  wie  eben  erwähnt, 
die  Glühlampe  auf  gleiche  Helligkeit  mit  dem  von  Luft  umgebenen  Drathe 
des  Explosionsapparates  gebracht  wurde  und  nun  gleichzeitig  Tangenten-Bussole. 
Torsions-Galvanoraeter ,  Dynamometer  und  Kathetometor  abgelesen  wurden. 
Aus  der  Ablenkung  des  Torsions-Galvanometer  ergab  sich  die  Potentialdifferenz 
an  den  Enden  des  langen  Drathes  in  Volt,  aus  den  Ablenkungen  des  Dynumo- 
meters  die  Stromintensitiit  in  Ampere.  Division  der  Volt  durch  die  Amper»1 
ergab  den  Widerstand  des  langen  Drathes  in  Ohm,  und  Division  desselben 
durch  den  auf  0°  reducirten  Widerstand  des  kalten  Drathes  ergab  den  Wider- 
stand eines  gleichbeschaffenen  Drahtes  vom  Widerstande  1  bei  0°.  Mit  Hülfe 
der  von  C.  W.  Siemens  (.,On  the  increase  of  electrical  resistance  in  eonduetors 
with  rise  of  temperature  and  its  application  to  the  measurement  of  ordinury 
and  furnace  teraperatures ,  also  on  a  simple  method  of  measuring  electrical 
resistances,  1871**)  gegebenen  Formel 

H'=  0,039309  J'  |  0,0021<M07  T—  0,24127 
(gültig  bis  1000°)  wurde  hieraus  die  Temperatur  berechnet. 

Aus  den  Ablesungen  am  Kathetometer  ergab  sich  zunächst  durch  Sub- 
traction  von  der  dem  kalten  Drath  entsprechenden  Ablesung  der  Pfeil  der 
Senkung.     Durch  Division  dieser  Spannhöhe  («)  in  die   halbe  Spannweite  (//) 

erhielt  mau  die  Verhältnisse   ^     ^  ,   aus   welchen  die  Länge  des  Drathes  im 

heissen  Zustande   nach   der   in  Weissbach's    Ingenieur"  (Braunschweig  1874) 

S.  414  angegebenen  Tabelle  für  die  Kettenlinie  (berechnet  nach  den  Formeln  : 

/ 1  — ■  cos  q  \  ,  / 1      sin  q  \ 

X=\  —  ),//=  log  natl  —  -  ))    unter   Anwendung  graphischer 

\    cos  (f     /  \    cos  (p  / 

Interpolation  entnommen  wurde.  Hieraus  fand  sich  dann  gemäss  der  Formel 
für  die  thermische  Ausdehnung  des  Platins 

l  =  l{)  (1  +0,00000886  0 
die  entsprechende  Temperatur. 
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Beispiels weise  ergeben  sich  für  einen  Platindrath  von  0,-,  mm  Dicke  bei 
Anwendung  eines  Stückes  von  100  mtn  Länge  im  Explosion»- Apparat  und 
eines  Stückes  von  905  mm  Länge  und  dem  Widerstande  0.610*^  Olim  bei 
0°  im  Kasten  folgende  Resultate : 
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Vergleicht  man  die  aus  der  Aenderung  des  Widerstandes  bestimmten 
Temperaturen  mit  den  durch  die  thermische  Ausdehnung  bestimmten  ,  so  zeigt 
sich  leider  auch  nicht  annähernde  Uebcreinstimmung,  denn  die  Differenzen  der 
höchsten  beobachteten  Werthe  .steigen  bis  zu  1 1()0W,  Fehler,  die  natürlich  die 
ganze  Messung  illusorisch  machen.  Wenn  nun  auch  Ungenauigkeiten  der  Be- 
obachtungen (dieselben  wurden  nur  einmal  ausgeführt),  ferner  Ungenauigkeiten 
in  der  Berechnung,  welche,  womöglich,  der  Einfachheit  halber  durch  graphische 
Construction  ersetzt  oder  mit  Prof.  Herrmann's  Rechenscheibe  ausgeführt  wurde, 
ohne  Zweifel  mit  dazu  beitragen,  die  Felder  so  hoch  hinaufzuschrauben,  und 
durch  sorgfältigere  Arbeit  sich  diese  Einflüsse  wohl  beseitigen  Hessen,  so  liegt 
doch  unzweifelhaft  dieser  aufiällenden  Nuht-Uebercinstimmung  ein  principieller 
Fehler  zu  Grunde ,  der  nur  zum  Theil  in  vernachlässigten  Correctionen  ***). 
zum  Theil  in  den  angewandten  Formeln  liegen  kann. 

Schon  E.  L.  Nichols  hat  im  Philosophical  Magazine,  1882,.  13,  S.  38 
in  einer   „Note  on  the  electrical  resistance  and  the  coefficient  of  expansion  of 


*)  Die  Zahl  war  provisorisch  mittelst-  des  SiemensVlien  l'niversal-( «alvanoiio-ters 
durch  Vergleich  mit  10  Siemens  erhalten.  Eine  genauere  Hj.iitere  Bestimmung  ergab 
o,.".57  . .  Die  in  der  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  für  die  Temperaturen  sind  aus  diesem 
Gründe  zu  niedrig,  im  Maximum  um  etwa  so".  Kine  l'miechnnng  erschien  aus  den 
im  Folgenden  angedeuteten  (iriimleu  üOerHüssig. 

**)  Das.s  kleine  Zahlen  mit  grossen  alterniren.  ist  dadurch  bedingt,  dass  die  den 
kleinen  Zahlen  entsprechenden  Beobachtungen  hei  erkaltendem,  die  anderen  bei  eben 
erst  erhitztem  Drathe  gemacht  sind.  Ks  zeigt  sich  darin  der  störende  Einfluss  der 
Erwärmung  des  Kastens.  Für  genauere  Bei.i.aeht ungen  müssten  jedenfalls  die  Be- 
t'estigungspunkte  des  D  rat  lies  von  der  Wand  des  Kastens  unabhängig  gemacht  werden. 

***)  Insbesondere  für  die  kalten  Enden  des  Drathes  in  der  Nähe  der  Fassungen. 
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incandescent  platinunr*  darauf  aufmerksam  gemacht ,  wie  ausserordentlich  ge- 
ring die  Übereinstimmung  zwischen  den  verschiedenen  bekannten  Formeln  ist. 
ja  er  schliesst  sogar  aus  diesen  Vergleichungen,  dass  zur  Zeit  eine  zuverlässige 
Bestimmung  höherer  Temperaturen  vermittelst  des  elektrischen  Widerstandes 
oder  der  thermischen  Ausdehnung  überhaupt  noch  nicht  möglich  sei.  Die  von 
ihm  in  Betracht  gezogenen  Formeln  sind  folgende: 

a)  Siemens  (Kupferkugel)  «  =0,039309  0,00210417  7'— 0,24127. 

b)  r      (Luftthermometer)  tc  =  0,<X)2 1448      -f  0.0024187  T  - 

0,30420. 

c)  ..  >v  =r  0.092183      +  0,00007781  T  \ 

0,50190. 

d)  Benoit  (Dampf  von  Mg,  S,  Cd.  Zn)  w  --r  l  +  0,002445  f 

0,000000572  (-. 

e)  Matthiessen  (Länge)  /  =  /0  ( 1  -J-  0.000008»  1  /  j  0.0000000035  **). 

f)  „  .     /  =  /„  (1  -0,00000886*).  (Gültig  von  0°— 100°.) 

Die  Vergleichuug  dieser  Formeln  ergab  nun  für  die  in  der  ersten  und 
zweiten  Verticalreihe  der  folgenden  Tabelle  enthaltenen  correspondirenden  Werthe 
der  Länge  und  des  Widerstandes  (von  Nichols  experimentell  festgestellt)  die 
nachstehenden  Werthe  der  Temperaturen  : 


Länge 

Wider- 
stand 

..> 

0            d)  e) 
 !  !  

f> 

1,0000 
1,0032 
1,0082 
1,0146 
1,0280 

1,000 
2,000 
3,000 
4,000 
5,000 

0° 
325 
092 
1080 
1404 

0° 
402 
812 
1244 
1082 

0°          0°  0° 
420        378  342 
1108        708  720 
1950      1000  1170 
3170   1   1272  1638 

0° 
375 
917 
1623 
3100 

Wenn  auch  die  Differenzen  nicht  so  gross  sind  wie  diejenigen  in  der 
oben  angegebenen  Tabelle,  so  steigen  sie  doch  bei  der  höchsten  Temperatur 
(3170°)  bis  auf  2500°,  eine  recht  beträchtliche  Niclit-Uebereinstimmuug. 

Jedenfalls  wird  es  nöthig  sein,  sollen  anders  die  ausgeführten  Messungen 
einen  praktischen  Werth  haben ,  zuerst  die  Ursachen  dieser  Differenzen  auf- 
zuklären, d.  h.  die  Formeln  richtig  zu  stellen,  und  dann  auch  die  Messungen 
selbst  in  vollständiger  Weise  zu  corrigiren  und  durch  vielfache  Control- Versuche 
zu  prüfen,  eine  Arbeit,  zu  welcher  uns  vorläufig  die  Zeit  fehlt. 

Um  nun  aber  immerhin  ein  Urtheil  darüber  zu  ermöglichen ,  welchen 
Temperaturen  die  verschiedenen,  an  der  Tangenten-Bussole  abgelesenen  Zahlen 
entsprechen,  wurden  in  den  Explosions- Apparat  Driithe  verschiedener  Metalle 
mit  bekanntem  Schmelzpunkt  eingesetzt  und  bei  oxydirbaren  Metallen  gleich- 
zeitig ein  Strom  von  Wasserstoff'  durch  den  Apparat  geleitet,  um  die  Dräthc 
gegen  etwaiges  Durchbrennen  sieher  zu  stellen.  Nun  wurden  die  Dräthc 
durch  den  galvanischen  Strom  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  und  im  Momente 
des  Schmelzens  die  Glühlampe  auf  gleiche  Lichtintensität  gebracht  und  dann 
die  Ablenkung  der  Tangenten-Bussole  festgestellt.  Die  Metalle  nebst  deren 
Schmelzpunkten  waren  : 
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Silber.  «) 
Kupfer,  8) 
Nickel,  •*) 
Eisen,  *) 
Platin,  5) 


Schmelzpunkt : 


954°, 
*)  1100°. 
•*)  1400°, 
•••)  16(X)°, 
t)  1775°. 


Das  Nickel,  welches  nicht  in  Drathform  gebracht  werden  konnte,  wurde 
im  elektrischen  Flammenbogen  in  einem  in  Hetortenkohle  eingegrabenen  Grüb- 
chen geschmolzen. 

Um  auch  noch  niedrigere  Temperaturen  zu  erhalten ,  wurden  mich  die 
Glühintensitäten  von  erstarrendem  Jodkalium  tt)  (000°)  und  Chlornatrium  fft) 
(776°)  bestimmt,  derart,  dass  diese  Salze  auf  ein  durch  den  galvanischen 
Strom  zum  Glühen  erhitztes  Platin-Drathnetz  aufgebracht  wurden  und  nun  die 
Stromintensitftt  soweit  vermindert  wurde ,  bis  eben  die  Erstarrung  der  in  den 
Maschen  hängenden  Lamellen  flüssiger  Salzmasse  begann. 

Durch  graphische  Interpolation  *+)  ergab  sich  auf  diesem  Wege  folgende 
Beziehung  /wigeben  den  Ablenkungen  der  Tangenten-Bussole  und  den  Tem- 
peraturen : 
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Resultate. 

Vor  Aufzählung  der  angestellten  Versuche  und  der  daraus  abgeleiteten 
allgemeineren  Ergebnisse  erscheint  es  zweckmässig,  über  die  Explosibilität  und 
die  Form  der  Zündung  bei  den  einzelnen  Gemengen  einige  Bemerkungen  vor- 
angehen zu  lassen. 


')  Das  benutzte  war  nicht  ganz  rein,  hatte  deshalb  ••inen  etwas  niedrigen 
Schmelzpunkt,  wesshalb  die  Bestimmung  bei  Zusammenstellunjr  der  folgenden  Tabelle 
nicht  mitbenutzt  wurde. 

*)  Chemisch  reines,  dünnes  Ble<  h. 

»)  Wflrfelnickel. 

*)  Klaviersaite. 

*)  Drath  von  (>,.">  mm  Dicke. 

*i  Der  Werth  11  MO"  (Ledebur,  Wied,  üeibl.  •">.  1**0  fügte  >i-  Ii  der  ('urve  |»e>ser 
ein  als  der  von  Violle  « 1871».  0.  K.  SO'»  bestimmte  Werth  lo.M". 
Nach  Scheitel  1880  (Wied,  Beibl.  i.  542». 
'  ■"•)  Nach  Pictet,  187«»,  ('.  R.  88. 
ti  Nach  Violle.  1870,  C.  U.  8!'.     Der  Werth  pa*ste   besser   zur  «'urve   als  die 
Bestimmung-  von  Pictet.  1*7«>.  ('.  R.  **.  welcher  dafür  die  Zahl  2«>uo  angibt, 
tt)  Braun,  187*». 
tttj  Carnelley,  187d 

*t)  Wobei  darauf  geachtet  wurde,  die  t'urve  derjenigen .  welche  die  aus  den 
Widerständen  berechneten  Temperaturen  darstellt,  möglichst  ähnlich  zu  machen. 
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Nach  den  angestellten  Beobachtungen  rindet  eine  Explosion  .  d.  h.  Fort- 
schreiten der  an  einem  Punkte  eingeleiteten  Zündung  in  dem  Knallgase,  wohl 
noch  statt  in  dem  Gemenge  1:7  (d.  h.  1  Grubengas  auf  7  Luft),  aber  nicht 
mehr  in  dein  Gemische  l  :  (>.  Bei  solchen  grubeugasreichen  Gemengen  zeigt 
sich  also  eine  ziemlich  scharfe  Grenze  der  Explosibilität ,  und  alle  Versuche 
nehmen  daher  von  dein  Gemische  1  :  6  ihren  Ausgang.  Keineswegs  so  scharf 
ist  die  Grenze  mich  der  Seite  der  luftreicheren  Gemische.  »Je  grösser  der 
Luftgehalt,  um  so  schwächer  werden  die  wahrnehmbaren  Zeichen  der  Explosion 
(mechanische  Wirkung,  d.  h.  Abwerfen  des  Stöpsels  au  dem  Explostons- 
Apparat,  Knall  oder  Gorüusch  und  Lichterscheinung),  und  in  den  meisten  der 
folgenden  Versuche  waren  bei  dem  angegebenen  kleinen  Ex  plosions- Apparat  diese 
Wirkungen  mit  dem  Gemische  1  :  lti  schon  so  schwach,  dass  es  mit  Schwierig- 
keiten verbunden  war,  zu  erkennen ,  ob  überhaupt  Explosion  eingetreten  war 
oder  nicht.  Die  Versuche  schliesseu  deshalb  mit  diesem  Gemische  1  :  16  ab. 
Dass  aber  auch  noch  luftreichere  Gemenge  explosionsfähig  sind ,  geht  aus 
früheren  Versuchen  über  die  Wirkung  von  Oeflhungsfunkeu  und  von  Funken 
der  Elektrisirmaschinc  hervor.  Es  müsste  also,  um  hier  ganz  zuverlässige 
Resultate  zu  erhalten,  ein  wesentlich  grösserer  Explosions-Apparat  zur  An- 
wendung kommen.  Vermuthlich  sind  aber  auch  bei  grösseren  Gasmengen  die 
Wirkungen  nur  schwache,  so  dass  es  fraglich  erscheint,  ob  solche  Fälle  über- 
haupt noch  von  praktischer  Bedeutung  sind. 


Die  verschiedenen  Formen  der  Zündung  sind  in  den  Fig.  11—11  bildlich 
dargestellt. 

Vis.  f.  Tin.  10  Viv  11 


mengen   dar.    Man   sieht  über  der  hellglühenden  Biegung  des  Drathcs  eine 
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sehr  schwaehleuehtciide ,  durch  beigemengten  l'lutindampf  etwas  grünlich  ge- 
tarnte Flamme. 

Fig.  11  zeigt  die  Erscheinung  bei  explosiblen  Gemischen.  Man  sieht  von 
der  oberen  Biegung  des  Drathes ,  welche  (  wenigstens  im  Allgemeinen)  den 
lieissesten  Theil  desselben  bildet,  eine  grünliche  Flamme  nach  oben  fortschreiten 
und  eine  blaue  nach  unten .  bis  der  ganze  Gasinhalt  des  Cylinders  aufgezehrt 
ist.  Manchmal  bleibt  dann  die  blaue  Flamme  unten  an  der  Mündung  der 
Eiuströmungsröhre  oder  noch  tiefer  an  der  Oberfläche  des  schützenden  Propfens 
ans  Messingdraht  bestehen  und  mnss  jeweils  durch  Unterbrechung  des  Oas- 
stroms ausgelöscht  werden. 

Fig.  10  zeigt  die  Zündung  in  sehr  hinreichen  (Temischen.  An  der  roth- 
glühenden  Basiß  des  Drathes  schwebt  eine  schwachblaue  Flamme,  welche  alles 
(las  aufzehrt,  ehe  es  in  den  oberen  Theil  des  Cylinders  gelangen  kann.  Die 
Flamme  vermag  sich  aber  selbst  bei  geringer  Oasgeschwindigkeit  nicht  in  den 
unteren  Theil  des  Cylinders  fortzupflanzen. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  beiden  Flammen  fortschreiten,  dürfte 
bei  dem  Gemische  1  :  10  am  grössten  sein,  doch  Iii sst  sich  dies  ohne  Messung 
nicht  wohl  beiirtheilen.  Hei  luftreichen  Gemischen  tritt  wohl  der  Fall  ein, 
dass  die  Flammen,  nachdem  sie  kaum  entstanden,  wieder  erlöschen,  dann  aber, 
sobald  neues  Gas  mit  dein  glühenden  Drath  in  Berührung  gekommen  ist,  sich 
wieder  von  Neuem  bilden,  abermals  erlöschen  u.  s.  f..  so  dass  ein  eigenthüm- 
üehes  vibrirendes  Verbrennen  eintritt ,  welches  ein  zischendes  Geräusch  ver- 
ursacht, das  oft  allein  erkennen  lässt.  dass  überhaupt  Zündung  stattfindet. 

Bezüglich  der  Messung  der  Gasgeschwindigkeiten  mag  noch  erwähn) 
werden,  dass  die  Anzahl  Striche,  welche  der  Zeiger  der  Gasuhr  in  00  Secunden 
zurücklegt,  den  Gasverbrauch  in  Litern  pro  Stunde  darstellte,  woraus  sich 
dann,  aus  dem  bekannten  Durchmesser  des  Explosionscylinders  (IC")  mm)  leicht 
die  translatorisehe  Geschwindigkeit  ergab.  Im  Folgenden  ist  nur  allgemein 
angegeben  „geringe"'  oder  ..grosse"  Geschwindigkeit,  und  darunter  ist  ver- 
standen eine  Geschwindigkeit  von  l'i.O  hezw.  Hl. '2  cm  pro  Seeunde. 

I .    Fein  e  r  1*  I  a  t  i  n  d  r  a  t  h   (  D  i  c  k  e  =  0. 1  f)  mir. ). 

Gemisch  1  :  C  —  l!ei  geringer  Geschwindigkeit  schmilzt  der  Drath 
durch  ohne  sichtbare  Zündung.  Bei  grosser  bildet  sich  über  demselben  ein 
schwach  leuchtendes  Fliimmcben,  welches  sich  nicht  fortpflanzt. 

Gemisch  1:7.  —  Sowohl  bei  geringer,  wie  bei  grosser  Geschwindig- 
keit schmolz  der  Drath  durch,  ohne  zu  zünden. 

Gemisch  1:8.  Zündung    erfolgt    erst    im    Momente    des  Durch- 

schmelzens ,  begleitet  von  heftiger  Explosion,  gleichgültig,  welches  die  Gas- 
geschwindigkeit. 

Gemisch  1  :  II.  -  Der  Drath  schmilzt  bei  geringer  und  grosser  Ge- 
schwindigkeit durch,  ohne  zu  zünden. 

Gemisch  1:10.  Zündung  erst  beim  Durchschmclzeu  unter  heftiger 
Explosion,  sowohl  bei  geringer,  wie  grosser  Geschwindigkeit. 

Gemisch  1:11.  —  Schmilzt  bei  jeder  Geschwindigkeit  durch,  ohne 
zu  zünden. 

Gemisch  1:12.  —  Die  Zündung  erfolgt  regelmässig'  zwischen  'r2 
und  —46  (d.  h.  Grad  Ablenkung  der  Tangenten-Bussole) ,  sowohl  bei  ge- 
ringer, wie  grosser  Geschwindigkeit.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Explosionen 
etwas  kräftiger. 
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Gemisch  1:13.  —  Zündung  regelmässig  bei  p  48  bei  langsamem 
Gasstrom.    Bei  raschem  schmilzt  der  Drath  durch,  ohne  zu  zünden. 

Gemisch  1:14.  —  Die  Zündung  erfolgt  sowohl  bei  langsamem,  wie 
raschem  Strome  bei  -j-  49  bis  -j-  40.    Die  Explosion  ist  nur  schwach. 

G  e  m  i  8  c  h  1  :  15.  —  Zündet  bei  -f-  44  ohne  eigentliche  Explosion, 
wenn  die  Gasgeschwindigkeit  gering  ist.  Man  ßieht  nur  eine  nicht  sehr  schnell 
nach  unten  fortscbreitende  blaue  Flamme.  Bei  grosser  Geschwindigkeit  schmolz 
der  Drath  durch,  ohne  bemerkbare  Zündung. 

Gemisch  1:  16.  —  Bei  geringer  Geschwindigkeit  Zündung  bei  -[-42. 
bei  grosser  lässt  sich  der  Zündungspunkt  nicht  mehr  feststellen ,  da  die  Wir- 
kung zu  schwach.  In  allen  Fallen  kommt  der  Drath  an  einer  Stelle  zuerst  rasch 
zum  Glühen,  und  erst  allmählich  verbreitet  sich  die  Glüherscheinung  von  hier 
aus  über  den  ganzen  Drath.  Es  erklärt  sich  dies  durch  die  an  der  Oberfläche 
des  Drathes  stattfindende  langsame  Verbrennung,  welche  schon  bei  relath 
niedriger  Temperatur  eintritt,  und  durch  die  Zunahme  des  elektrischen  Leitungs- 
widerstandes mit  der  Temperatur,  welche  bedingt,  dass  eine  erhitzte  Stelle  sich 
stärker  erhitzt  als  eine  weniger  heisse. 

II.  Mittelstarker  Platindrath  (0,5  mm  dick). 

Gemisch  1:6.  —  Die  Zündung  erfolgt  sehr  regelmässig  bei  langsamem 
Strom  bei  -\-  27,  aber  ohne  Explosion.  Es  zeigt  sich  nur  über  dem  Drathe 
eine  schwach  gelblichgrün  gefärbte  Flamme.  Bei  starkem  Strom  erfolgt  die 
Zündung  ebenso  regelmässig  bei  4-  30.  Die  Flamme  ist  in  diesem  Falle 
etwas  länger  und  spitzer  und  deutlich  intermittirend.  Bei  Verminderung  der 
Stromintensität  bleibt  die  Flamme  und  auch  die  Glühhitze  des  Drathes  noch 
etwas  bestehen.  Sowie  aber  dann  die  Flamme  erlischt,  sinkt  auch  die  Tem- 
peratur des  Drathes  auf  das  der  betreffenden  Stromstärke  entsprechende  Maas.« 
herunter. 

Gemisch  1:7.  —  Bei  geringer  Geschwindigkeit  erfolgt  die  Zündung 
regelmässig  bei  -r-  24.  Es  bildet  sich  eine  spitze ,  gelblichgrüne  Flamme  an 
der  oberen  Biegung  des  Drathes ,  welche  rasch  in  die  Höhe  hüpft ,  während 
sich  nach  unten  eine  breite,  blaue  Flamme  mit  geringerer  Geschwindigkeit  fort- 
pflanzt. Bei  grosser  Gasgeschwindigkeit  erfolgt  die  Zündung  regelmässig  bei 
-\-  32  unter  den  gleichen  Erscheinungen.  Hat  die  Explosion  stattgefunden, 
so  tritt  eine  Pause  von  ca.  10  Secunden  ein,  dann  .wiederholt  sich  die  Er- 
scheinung. Zuweilen  tritt  aber  auch  eine  Art  labiles  Gleichgewicht  ein,  indem 
in  rascher  Folge  die  Explosionen  sich  wiederholen ,  aber  auf  einen  geringen 
Raum  beschränkt  bleiben  ,  so  dass  die  Flamme  in  der  Nähe  der  Biegung  de* 
Drahtes  stationär  wird,  aber  fortwährend  vibrirt. 

Gemisch  1:8.  —  Die  Zündung  erfolgt  bei  |-  32  unter  ähnlichen 
Erscheinungen  wie  zuvor,  nur  bewerkstelligt  sich  das  Fortschreiten  der  Flammen 
mit  grösserer  Geschwindigkeit ,  die  Explosion  ist  heftiger  und  demgemäss  auch 
das  Geräusch  intensiver.  Bei  grosser  Geschwindigkeit  erfolgt  die  Zündung 
erst  bei  J  41,  wieder  unter  heftiger  Explosion  oder  mit  stationärer,  vibrirender 
Flamme.  Zuweilen  bleibt  auch  die  Flamme  für  einige  Zeit  an  der  Ein- 
strömungsöflnung  des  Gases  stehen. 

G  e  in  i  s  c  h  1  :  9.  —  Die  Explosion  ist  noch  heftiger  als  im  vorigen 
Falle  und  tritt  regelmässig  bei  -f~  42  ein  bei  geringer  Gasgeschwindigkeit : 
bei  grosser  erfolgt  sie  erst  etwa  bei  -f-  52. 

Gemisch  1:10.  —  Bei  geringer  Geschwindigkeit  erfolgt  die  Explosion 
bei    -L  51.   hei  grns«er   bei    -   55,    also   sehr    nahe   beim   Schmelzpunkt  des 
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Platins.  Die  Flamme  steigt  gewöhnlich  bis  zu  dem  schützenden  Pfropf  aus 
Messingdrath  hinunter  und  bleibt  dort  besteben ,  falls  nicht  der  Gaszufluss 
unterbrochen  wird. 

Gemisch  1  :  11.  —  Die  Zündung  tritt  bei  geringer  Geseh windigkeit 
bei  ^  37  ein,  bei  grosser  bei  -[-  40.  Die  Flamme  ist  wesentlich  blasser  als 
im  vorigen  Falle  und  das  Geräusch  der  Explosion  weniger  heftig. 

Gemisch  1:12.  —  Die  Zündung  findet  leicht  und  regelmässig  bei 
p  33  statt  und  veranlasst  nur  schwache  Explosion.  Hei  grosser  Geschwindig- 
keit erfolgt  sie  erst  bei  -j-  40.  Die  Flamme  brennt  vibrirend  weiter  und  muss 
durch  Zudrücken  des  gasführenden  Schlauches  ausgelöscht  '  werden. 

Gemisch  1:13.  —  Bei  geringer  Geschwindigkeit  erfolgt  schwache 
Explosion  bei  ---26,  bei  grnsser  l>ei  32.  Die  Flamme  muss  stets,  wie 
im  vorigen  Falle,  ausgelöscht  werden. 

Ge  mi  sc  Ii  1:14.  —  Bei  geringer  Geschwindigkeit  erfolgt  die  Zündung 
bei  [17  und  erzeugt  eine  sehr  blassblaue  Flamme,  welche  an  den  unteren 
Enden  des  Drathes  vibrirend  weiterbrennt.  Bei  starkem  Gasstrom  erfolgt  die 
Zündung  bei  -|-  28.  Sie  ist  nur  durch  ein  schwaches  Zischen  bemerkbar, 
eigentliche  Explosion  findet  nicht  mehr  statt. 

Gemisch  1:15.  —  Bei  schwachein  Gussirmu  tritt  die  Zündung  bei 
24  ein ,  unter  wesentlich  gleichen  Erscheinungen  wie  im  vorigen  Falle. 
Bei  starkem  Strom  erfolgt  sie  mit  etwas  stärkerem  Geräusch  bei  '-33. 

G  om  i  seh  1  :  1().  —  Selbst  bei  intensivster  Weissgluth  ist  im  stetigen 
Gasstrom  keine  Zündung  zu  bemerken,  nur  bei  abwechselndem  Zudrücken  und 
Wiederöflnen  des  Sehlauehs  ist  ein  schwaches  Zischen  bemerkbar.  Bei  grosser 
Gasgesehwindigkeit  und  heller  Weissgluth  des  Drathes  ist  über  demselben  eine 
sehr  blasse,  etwas  vihrirende  Flamme  sichtbar,  die  Zündungstemperatur  liegt 
aber  jedenfalls  wesentlich  niedriger.  Eine  genaue  Bestimmung  derselben  war 
nicht  möglich. 

III.  Dicker  P  1  a  t  i  n  «1  r  a  t  h  (0,95  mm  dick). 

Gemisch  1  :  (>.  —  Die  Zündung  erfolgt  bei  langsamem  Strom  bei 
-\  30  ohne  Explosion.  Es  erscheint  eine  kaum  sichtbare  Flamme  über  dem 
Drathe.  Bei  völlig  ruhendem  Gase,  d.  h.  beim  Absperren  des  Schlauches, 
ist  schon  Zündung  bei  — -  ()  zu  beobachten.  Bei  starkem  Gasstrom  erfolgt  sie 
erst  bei  -j-  38.  Es  ist  dann  eine  ziemlich  deutlich  wahrnehmbare  hellblaue 
Flamme  über  dem  Drathe  zu  bemerken,  ohschon  derselbe  stark  weiss  glüht. 

Gemisch  1:7.  —  Bei  langsamem  Strom  erfolgt  die  Zündung  bei 
-j-  13  mit  schwacher  Explosion,  bei  raschem  Strom  bei  -{-  15. 

Gemisch  1:8.  —  Entzündet  sich  regelmässig  bei  20  bei  lang- 
samem Strom.  Die  Explosion  ist  heftig.  Bei  starkem  Gasstrom  erfolgt  die 
Zündung  ebenfalls  unter  heftiger  Explosion  bei  28.  Xach  Schliessen  des 
Hahns,  d.  h.  bei  ruhendem  (ras.  kann  sie  schon  hei  -j-  2  erfolgen. 

G  c  m  i  s  c  Ii  1:9.  —  Bei  langsamem  Strom  erfolgt  heftige  Explosion  hei 

-  -  3,  bei  raschem  bei  —  2. 

Gemisch  1:10.  - —  Bei  geringer  Gasgeschwindigkeit  erfolgt  Zündung 
bei  — -  7,  bei  grosser  bei  -f-  7.  in  beiden  Fällen  unter  heftiger  Explosion. 

Gemisch  1:11.  —  Bei  schwachem  Gaszufluss  schwache  Explosion  bei 
-—  10,  bei  raschem  bei  -\~  5. 

Gemisch  1:12.  —  Bei  langsamem  Strom  erfolgt  die  Zündung  bei 
— -  5.  bei  raschem  bei    ■   7.     In  völlig  ruhendem  Gase  ist  schon  Zündung  bei 

—  14  zu  beobachten. 
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Gemisch  1:  13.  —  Bei  geringer  Geschwindigkeit  schwache  Explosion 
hei  —  12,  bei  grosser  bei  —  3. 

Gemisch  1  :  14.  —  Entzündet  sich  schon  hei  —  25  in  völlig  ruhendem 
Zustande,  in  langsamem  Strom  bei  —  21,  in  raschem  bei  —  10.  Das  ganz? 
Rohr  erfüllt  sich  dann  mit  rauschender  blauer  Flamme  .  ohne  dass  eigentlich«» 
Explosion  erfolgt. 

Es  lüsst  sich  in  diesem  Falle  sehr  gut  ein  labiles  Gleichgewicht  hin- 
sichtlich der  Entzündung  beobachten.  Bei  gewisser  Stärke  des  elektrischen 
Stromes,  welche  in  Luft  helle  Hothgluth  erzeugen  würde,  kühlt  sich  der  Drath 
durch  den  Gasstrom  bis  zur  dunklen  Rothgluth  ah.  Ist  die  Stromintensität 
aber  nur  wenig  grösser,  so  erhitzt  sich  der  Drath  alsbald  bis  zur  Weissgluth. 
und  das  ganze  Rohr  erfüllt  sich  sofort  mit  rauschender  blauer  Flamme. 

Gemisch  1:15.  —  Zündung  bei  geringer  Geschwindigkeit  unter 
schwachem  Geräusche  bei  —  11,  bei  grosser  bei  -j-  15. 

Gemisch  1:16.  —  Zündung  bei  -j- 2  ohne  Explosion,  kaum  sicht- 
bare blaue  Flamme.  Bei  grosser  Geschwindigkeit  labiler  Zustand  wie  oben, 
d.  h.  bei  zu  geringer  Stromintensität  kühlt  sich  der  Drath  durch  den  Gasstrom 
stark  ab .  bei  wenig  grösserer  wird  er  rasch  weißglühend  und  erzeugt  eine 
bläuliche  Flamme,  deren  Farbe  um  so  intensiver  ist.  je  stärker  der  Gasstrom. 

IV.  Platin -Drath  netz 
(15  Maschen  auf  1  cm;  Drathstärke  0,15  mm). 

Gemisch  1:6.  —  Bei  geringer  Geschwindigkeit  erfolgt  selbst  bei 
Weissgluth  keine  Zündung.  Bei  grosser  Geschwindigkeit  ist  ein  schwache* 
Zischen  hörbar,  doch  lässf  sich  der  Entzündungspunkt  nicht  genau  bestimmen. 

Gemisch  1:7.  —  Bei  schwachem  Gnszufluss  regelmässige  Zündung 
bei  — 11,  bei  starkem  bei  —3,  unter  schwacher  Explosion. 

Gemisch  1:8.   —   Bei   langsamem    Strom    Zündung   regelmässig  bei 

—  22  unter  heftiger  Explosion.  Bei  starkem  Gasstrom  bei  -j-  5  mit  sehr 
heftiger  Explosion. 

Gemisch  1:9.  —    Bei   schwachem   Gaszufhiss    heftige   Explosion  bei 

—  2,  hei  raschem  bei  -|-  13. 

Gemisch  1:10.  Explodirl  ziemlich  heftig  bei  — 2*  bei  geringer 
Geschwindigkeit,  bei  r  5  bei  grosser,  und  zwar  mit  einer  das  ganze  Köln 
anfüllenden  Flammenmasse. 

Gemisch  1:11.  —  Zündet  bei  langsamem  Strom  bei  —  10  unter 
schwacher  Explosion,  bei  raschem  bei  -}-  14. 

Gemisch  1  :  12.  —  Bei  geringer  Geschwindigkeit  Zündung  bei  —22. 
hei  grosser  bei  —  12.     Grosse,  flatternde  Flamme. 

Gemisch  1:13.  —  Bei  langsamem  Strom  Zündung  mit  schwach«! 
Explosion  bei  —  2S.  bei  raschem  Strom  bei  13. 

Gemisch  1  :  14.  —  Entzündet  sich  regelmässig  hei  —  32  bei  gering  ei' 
Geschwindigkeit,  bei  — 22  bei  grosser.  Der  Punkt  lüsst  sich  nicht  genau 
bestimmen,  da  die  Hitze  rasch  in  Folge  der  Verbrennung  ansteigt.  Zischende 
Flamme. 

Gemisch  1:15.  —  Bei  langsamem  Strom  Zündung  bei  2<  > .  bei 
raschem  bei  0. 

Gemisch  1:16.  —  Die  Entzündung  sehr  schwer  zu  beobachten,  er- 
folgt aber  sicher  vor  Weissgluth.  Man  bemerkt  kaum  eine  sehr  blasse .  leise 
zischende  Flamme. 
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Es  mag  noch  heigefügt  werden,  duss  das  Drathnctz  eine  Breite  von  9  tum 
und  eine  Länge  von  4,5  cm  hatte.  Ein  gleichbreites ,  aber  dreimal  so  langes 
Drathnctz  gab  im  Wesentlichen  dieselben  Resultate.  Ebenso  zeigte  sieh  bei 
Dräthen ,  die  durchschnittlich  80  bis  100  mm  lang  waren ,  nur  ein  geringer 
Kintluss  der  Länge  auf  die  Zündungstemperntur. 


Die  aus  den  obigen  Angaben  zufolge  der  oben  aufgestellten  Tabelle  für 
die  Beziehungen  zwischen  den  Angaben  der  Tnngenten-Uussole  und  den  Tem- 
peraturen bestimmten  Zündungspunkte  sind  folgende  : 


<  iemisch 

Drath  von  0,  Unit  in 

Drath  von  0,5  mm 

Drath  von 0,95 mm 

Dratlmetz 

langsam 

rasch 

langsam 

rasch 

langsam 

rasch 

langsam 

rasch 

1  : 

(i 

1550 

1570 

1570 

1025 

1  : 

7 

1520 

1580 

1455 

1470 

1270 

1345 

1  : 

8 

1580 

1050 

1600 

1560 

1100 

1400 

1  : 

9 

1660 

1730 

1:545 

1350 

1350 

1455 

1  : 

10 

1725 

1 755 

1310 

1415 

1080 

1400 

1  : 

11 

1015 

1040 

1 2f80 

1400 

1280 

L460 

1  : 

12 

1700 

1700 

1590 

1040 

1330 

1415 

1100 

1200 

1  : 

13 

1701) 

1700 

154n 

1585 

1200 

1345 

1080 

1255 

1  : 

14 

1670 

1070 

1485 
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1175 

1280 

1010 

110O 

1  : 

15 

1070 

1520 

1590 
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In  der  Fig.  12  sind  diese  Znhlenwerthe  graphisch  dargestellt,  derart,  dass  die 
Abscissen  die  Anzahl  Volumtheile  Luft  angeben,  welche  auf  einen  Theil  Gruben- 
gns  in  dem  Gemische  enthalten  sind,  die  Ordinalen  die  Zöndungstemperaturen. 
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Anhang. 


V.    D  r  ii  t  h  e  aus  a  n  «1  orn  M  e  t  a  1 1  e  n. 

E  i  »  e  n  d  r  a  t  h  (0.7")  min  dick ). 

Gemisch  1:9  wird  bei  langsamem  Strom  bei  -j-18,  bei  raschem  bei 
4-27  entzündet. 

Gemisch  1:11  bei  langsamem  Strom  bei  0.  bei  raschem  bei    -  20. 
Gemisch  1  :  18,  Zündung  erst  beim  Durchbrennen. 

Gemisch  1  :  14,  bei  geringer  Geschwindigkeit  bei  <  2S.  bei  grosser  beim 
Durchbrennen. 

Gemisch  1  :  15.  Zündung  erst  beim  Durchbrennen. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Beobachtungen  lässt  sich  »chliessen,  dass  Eisen  - 
dräthe  im  Allgemeinen  bei  höherer  Temperatur  zünden  als  Platindräthe.  Genaue 
Ergebnisse  sind  nicht  zu  erhalten .  weil  der  Drath  beim  Glühen  sich  rasch 
oxydirt  und  in  Folge  dessen  ändert,  namentlich  wenn  das  geschmolzene  Oxyd 
in  Tropfen  hei  abrinnt. 

S  i  1  b  o  r  d  r  a  t  h. 

Der  benutzte  Drath  war  nicht  chemisch  rein,  wie  theils  aus  seiner  relativ 
grossen  Harte  und  auch  aus  seiner  niedrigen  Schmelztemperatur  hervorging, 
welche,  der  Lichtintensität  nach  zu  urtheilen.  etwa  lä()°  unter  der  des  reinen 
Silbers  lag.  Er  vermochte  in  keinem  Falle  das  Gasgemisch  vor  dem  Durch- 
schnielzen  .zu  entzünden.  Bei  der  höchsten  erreichbaren  Temperatur  wurde  er 
stets  so  weich,  dass  der  obere,  gebogene  Theil  wie  ein  schlatler  Faden  herab- 
sank und  also  nunmehr  einen  nach  unten  eonvexen  Bogen  bildete,  der  durch 
die  noch  steifen  vertical  stehenden  Reste  des  Drathes  wie  durch  Säulen  gelragen 
wurde.  Einen  Moment  später  trat  das  Durchschmelzen  und  damit  Explosion 
in  Folge  des  Oeftnungsfunken*  ein. 

Kupferdrath. 

Gewöhnlich  wurde  statt  Drath  ein  Streiten  von  sehr  dünnem ,  chemisch 
reinem  Kupferblech  verwendet,  welches  ich  Herrn  Prof.  Dürre  verdanke,  der 
es  zu  andern  Zwecken  in  möglichster  Reinheit  herstellen  liess.  In  allen  Fällen 
war  auch  hier  der  Moment  der  Explosion  in  Coineidenz  mit  dem  Moment  des 
Durchschinelzens.  Nach  den  bei  Platin-Drathnetz  gemachten  Beobachtungen 
müs.ste  es  aber  bei  dem  Gemische  1  :  14.  vielleicht  auch  noch  bei  1  :  10  ge- 
lingen, auch  durch  nicht  allzuleine  Kupfer-Drathnetze  noch  unmittelbar  vor  dem 
Schmelzen  Entzündung  einzuleiten,  Avas  experimentell  nicht  geprüft  werden 
konnte,  da  hierzu  die  Kraft  unseres  Gasmotors  nicht  ausreichte.  Ein  Versuch, 
durch  Eingiessen  von  im  Tiegel  geschmolzenem  Kupfer  in  ein  mit  dem  Knall- 
gas gefülltes  Gefass  die  Frage  zu  entscheiden,  blieb  resultatlos. 

V I .    G  a  s  g  e  m  i  s  c  Ii  e  v  o  n  andere  r  T  e  m  p  e  r  a  t  u  r  u  n  d  a  n  il  e  r  e  m 

1)  ru  ck. 

Hinsichtlich  der  Abhängigkeit  der  Zündungsteinperatur  von  der  Temperatur 
und  dem  Drucke  des  Gasgemenges  wurden  noch  keine  besonderen  Versuche 
ausgeführt.  Die  leichtere  Zündung  durch  grössere  glühende  Flächen  lässt 
indessen  vermutheu,  dass  die  Zündungstemperatur  mit  wachsender  Temperatur 
des  Gases  etwas  sinkt,  doch  dürften  die  Aeuderungcn  bei  den  praktisch  in 
Frage  kommenden  Schwankungen  von  Temperatur  und  Barometerstand  ohne 
Belaug  seiu.  Dass  mit  dem  Drucke  die  Heftigkeit  der  Explosion  steigt ,  ist 
selbstverständlich. 


Digitized  by  Google 


Anbang. 


221 


Schluss. 

Kurz  zusammengefasst,  können  die  bezüglich  der  Zündung  durch  glühende 
Dräthe  erhaltenen  Resultate  etwa  in  folgenden  Sätzen  ausgesprochen  werden : 

1.  Kein  Grubengasgemisch  wird  durch  schmelzenden  Silberdrath  entzündet. 

2.  Kupfer  zündet,  soweit  erkennbar,  höchstens  im  Momente  des  Durch- 
schmelzens.  Möglicherweise  erfolgt  aber  in  einzelnen  Fällen  (Kupfer-Drathnetz, 
Geraische  1  :  10  und  1  :  14)  die  Zündung  kurz  zuvor,  so  dass  das  Durch- 
sehmelzen  die  Folge  der  Explosionswärme  ist. 

3.  Platindrath  von  0,15  mm  Durchmesser  kann  in  Gemischen,  die  weniger 
als  11  Luft  auf  1  Grubengas  enthalten,  durohgeschmolzen  werden,  ohne  zu 
zünden;  in  luftreicheren  Mischungen  zündet  er  erst  bei  Temperaturen  über 
1650°,  d.  h.  über  dem  Schmelzpunkte  des  reinen  Eisens.  Es  ist  dabei  gleich- 
gültig, ob  das  Gas  langsam  oder  rasch  an  dem  Dratlie  vorbeiströmt. 

4.  Platindrath  von  0,5  mm  Durchmesser  entzündet  das  Gemenge  1  :  14 
bei  langsamem  Gasstrom  schon  mit  1480°,  d.  h.  bei  einer  Temperatur,  welche 
etwas  höher  liegt  als  der  Schmelzpunkt  des  Nickels.  Er  zündet  erst  bei  Tem- 
peraturen über  1700°,  d.  h.  in  der  Nähe  der  Platin-Schmelzhitze,  wenn  das 
Gemisch  die  Zusammensetzung  1  :  10  besitzt.  Die  Explosion  ist  dann  am 
heftigsten.  Für  die  übrigen  Mischungsverhältnisse  liegt  die  Zündungstemperatur 
zwischen  diesen  Grenzen.  Bei  langsamem  Gasstrome  erfolgt  die  Zündung  stets 
bei  niedrigerer  Temperatur  als  bei  raschem. 

5.  Platindrath  von  0,95  nun  Dicke  entzündet  das  Gemenge  1  :  14  bei 
langsamem  Strome  schon  mit  1170°,  d.  h.  wenig  über  dem  Schmelzpunkte 
des  Kupfers.  Bei  rascher  Bewegung  des  Gases  zeigt  sich,  namentlich  bei  luft- 
reichen Gemengen,  die  Zündungstemperatur  wesentlich  erhöht. 

G.  Platin-Drathnctz  zündet  weit  leichter  als  alle  einfachen  Dräthe.  Das 
Gemenge  1  :  14  wird  schon  bei  einer  Temperatur  etwas  unter  dem  Schmelz- 
punkte des  Kupfers  entzündet,  und  bei  einer  nur  wenig  höheren  Temperatur 
«auch  das  stärkst  explodirende  Gemisch  1  :  10. 

7.  Das  in  allen  Fällen  am  Leichtesten  entzündliche  Gemisch  ist  das  im 
Verhältniss  1  :  14. 

8.  Dem  Gemenge  1  :  10  entspricht  bei  Platindrath  von  0,5  mm  Dicke 
ein  Maximum,  bei  Platin-Dratlinetz  ein  Minimum  der  Entzündungstemperatur. 
Ks  verursacht  die  heftigsten  Explosionen. 

9.  Glühende  Dräthe  zünden  bis  zu  gewisser  Grenze  um  so  leichter,  je 
grösser  ihre  Oberfläche ;  um  su  grösser  ist  dann  aber  auch  der  Einfluss  der 
Geschwindigkeit  des  Gasstroins. 

10.  Grössere  Geschwindigkeit  bedingt  stets  höhere  Zündungstemperatur, 
d.  h.  erschwert  die  Zündung. 

11.  Eisendrath  zündet  schwieriger  als  Platindrath,  und  zwar  bei  dünneren 
Dräthen  meist  erst  beim  Durchbrennen  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes.  Sehr 
dünne  Dräthe  brennen  durch,  ohne  zu  zünden. 

12.  Sämmtliche  Resultate  gelten  für  eine  Temperatur  von  15  bis  17°  C. 
und  mittleren  Barometerstand.  Die  Zündungstemperatur  scheint  übrigens  hier- 
von nicht  wesentlich  (d.  h.  innerhalb  der  praktisch  in  Betracht  kommenden 
Armierungen)  abhängig  zu  sein. 

Aachen,  im  Januar  1880.  (>.  Lehman  n. 
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I.  Schluss-Bericht 

über  die  in  der  Yersnchsstrecke  auf  der  flscallschen  Steinkohlen- 
grnbe  Kftnlg  bei  Nennkirchen  (Saarbrücken)  bezüglich  der  Zündung 
Ton  Kohlenstaub  und  Grubengas  angestellten  Versuche. 

(Hierzu  eine  Tafel.) 


Einleitung. 

Schon  seit  langer  Zeit  beschäftigt  man  sich  mit  der  Frage,  ob  nicht  bei 
manchen  Explosionen  in  Schlagwetter  -  Gruben  ein  Theil  der  verheerenden 
Wirkungen  auf  Rechnung  des  Kohlenstaubes  zu  setzen  ist,  welcher  sich  meistens 
in  diesen  Gruben  in  grossen  Mengen  findet.  Im  Grande  genommen ,  lag  der 
Gedanke  nahe ;  denn  es  ist  bekannt ,  dass  verschiedene  ähnlich  zusammen- 
gesetzte Körper,  wenn  sie  in  pulverformigem  Zustande  in  genügender  Menge 
in  atmosphärischer  Luft  schwebend  erhalten  werden  und  mit  einer  Flamme  in 
Berührung  kommen ,  nicht  blos  verbrennen,  sondern  auch  mehr  oder  weniger 
heftige  Explosionen  hervorbringen.  Es  gehören  hierzu  die  Sporen  einzelner 
Pflanzengattungen,  insbesondere  aus  der  Familie  der  Lykopodien,  ferner  feiner 
Mehlstaub,  zarte  Baumwollenfäserchen  und  nach  neueren  Beobachtungen  auch 
feiner  und  ganz  trockener  Braunkohlenstaub. 

So  weit  bekannt,  waren  es  aber  erst  die  Engländer  Lyell  und  Faraday,*) 
welche  zuerst  die  Vermuthung  aussprachen,  dass  der  Steinkohlenstaub  wenigstens 
zur  Verstärkung  von  Gasexplosionen  beitragen  könne.  Sie  wurden  hierzu  ver- 
anlasst durch  eingehende  Untersuchung  einer  im  Jahre  1844  auf  der  Grube 
Maxwell  vorgekommenen  grossen  Explosion.  In  den  Jahren  1855,  1861  und 
1867  kamen  auf  den  Gruben  bei  Firminy  und  Villars  (Frankreich)  Explosionen 
vor,  welche  den  damaligen  Ingenieur  en  chef  von  St.  Etienne,  Du  S  o  u  i  c  h , 
zu  ein  ähnlichen  Erklärung  veranlassten. 

Um  dieselbe  Zeit  sprach  sich  V  e  r  p  i  1 1  e  u  x  in  gleichem  Sinne  aus.  Aber 
erst  mehrere  Jahre  später  —  im  Jahre  1875  —  wurden  durch  Vital  sowohl, 
als  durch  die  S  o  c i e t  e  de  1'  i n  d u s t r i  c  in  i n  e  r  a  1  c  zu  St.  Etienne  infolge 


*)  Im  Nachfolgenden  sind  die  rocht  vollständigen  und  übersichtlichen  Mittheilungen 
benutzt,  welche  Mallard  und  Le  Chatelicr  in  ihrem  Ueriehte  für  die  Französische 
Schlagwetter- Commission  „Du  röle  des  poussieres  de  houille  dans  les  accidents  de 
inines*  (Ann.  des  inines,  Ser.  VIII.  Tome  1)  über  den  Gegenstand  zusammengestellt 
haben. 
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2   I.  Schluss-Bericht  über  die  Versuche  bez.  Zündung  von  Kohlenstaub  u.  Grubengas. 


einer  grossen  Explosion  zu  Campagnac  Versuche  veranlasst,  welche  den  Nach- 
weis der  Explosionsfähigkeit  des  Steinkohlenstaubes  zum  Zwecke  hatten.  Erstcrem 
gelang  es,  in  einer  35  mm  weiten  und  2  m  langen  Glasröhre,  welche  im 
Innern  mit  Kohlenstaub  bestreut  war,  durch  plötzliche  Einführung  von  Gas- 
flammen Feuer-Erscheinungen  hervorzurufen,  welche  sich  fast  durch  die  ganze 
Länge  der  Versuchsröhre  hindurch  erstreckten,  aber  niemals  zu  dem  zweiten, 
offenen  Ende  der  Röhre  heraustraten.  Eine  Commission  der  Societ£  de  l'industrie 
minerale  Hess  in  bewegten  Luftströmen,  welche  mit  Kohlenstaub  möglichst  er- 
füllt waren,  kleine  Pulverpatronen  (50  gr)  verpuffen,  wobei  sich  ebenfalls  eine 
merkliche  Verlängerung  der  gewöhnlichen  Pulverflamme  nachwies. 

In  England  war  es  hauptsächlich  G  a  1 1  o  w  a  y  ,  welcher  sich  mit  der 
Frage  beschäftigte  und  seit  dem  Jahre  1876  eine  Reihe  von  Versuchen  durch- 
führte. Ihm  gebührt  das  Verdienst,  das  Verhalten  von  Kohlenstaub  nicht  blos 
in  atmosphärischer  Luft ,  sondern  auch  in  Mischungen  von  Luft  mit  geringen 
Mengen  Grubengas  untersucht  zu  haben.  Aus  diesen  Versuchen  zog  er  den 
Schluss ,  dass  nur  bei  Gegenwart  von  Grubengas  der  Kohlenstaub  gefährlich 
werde ,  dass  hierzu  aber  schon  geringe  Beimengungen  von  Grubengas  zur 
atmosphärischen  Luft  genügen,  welche  ohne  Gegenwart  von  Kohlenstaub  voll- 
kommen ungefährlich  sind. 

Aus  späteren,  in  den  Jahren  1879  und  1880  und  namentlich  im  Jahre  1881 
ausgeführten  Versuchen  kam  indessen  Galloway  zu  der  Ueberzeugung ,  dass 
Koldenstaub  auch  in  reiner  atmosphärischer  Luft  —  durch  einen  Schuss  oder 
eine  locale  Gasexplosion  aufgewirbelt  —  nicht  nur  unter  dem  unmittelbaren 
Einfluss  der  Explosionsflamme  zur  Entzündung  gebracht  werden  könne,  sondern 
auch ,  wenigstens  in  manchen  Sorten ,  die  auf  diese  Weise  einmal  eingeleitete 
Verbrennung  selbstständig  und  bis  auf  unbegrenzte  Entfernungen  weiter  zu 
tragen  vermöge.  Zu  seinen  letzten  und  wichtigsten  Versuchen  bediente  der- 
selbe sich  einer  starken ,  mit  Beobachtungsfenstern  versehenen  Holzlutte  von 
quadratischem  Querschnitte  bei  0,6  m  Seite  und  39  m  Länge,  an  deren  ge- 
schlossenes Ende  sich  eine  aus  Kesselblech  hergestellte  cylindrische  Explosions- 
kammer von  0,ö  m  Durchmesser  und  1,8  m  Länge  anschloss.  Diese  Explosions- 
kammer wurde  nach  der  Lutte  hin  durch  mehrere  Papierblättcr  abgeschlossen 
und  dann  in  dieselbe  ein  Quantum  von  60  1  natürlichen  Grubengases  ein- 
geführt, wodurch  das  explosibelste  Gasgemisch  mit  10  pCt.  Gas  erhalten  wurde. 
Eine  nunmehr  herbeigeführte  Explosion  dieses  Gemisches  zerriss  die  Papier- 
blätter, wirbelte  den  Koldenstaub  in  der  Holzlutte  auf  und  zündete  denselben, 
wobei  sich  unter  mehr  oder  weniger  heftigen,  explosionsartigen  Erscheinungen 
Flammen  zeigten,  welche  nicht  nur  bis  an  das  offene  Ende  der  Lutte  sich  fort- 
setzten, sondern  noch  bis  zu  6  m  aus  deren  Oeffnungen  hervortraten. 

Aehnliche  Ergebnisse  hatten  aber  auch  schon  1878  Hall  und  Clark c 
erhalten.  Dieselben  machten  ihre  Versuche  in  einer  ausgemauerten  einfallenden 
Tagesstrecke  von  41  m  Länge,  indem  sie,  nach  Betreuung  der  Sohle  mit  Kohlen- 
staub, im  Ortsstosse  ausblasende  Schüsse  mit  verschiedener ,  allmälig  bis 
1200  gr  steigender  Pulverladuug  zur  Entzündung  brachten.  Durch  eingehängte 
Schirme  aus  leicht  entzündlichen  Stoffen  wiesen  dieselben  nach,  dass  Pulver- 
schüsse ohne  Kohlenstaubstreuung  nur  Flammen  von  4— 6  m  Länge  erzeugten, 
bei  Staubstreuung  aber  erhielten  sie  Flammen  von  wechselnder  Länge,  welche 
theilweise  selbst  noch  aus  dem  Mundloche  der  Strecke  herausschlugen  und  da- 
bei solche  Wirkungen  auszuüben  vermochten,  dass  einmal  ein  23  kg  schweres 
Eisenrohr  14  m  weit  fortgeschleudert  und  ein  ausserhalb  des  Mundlochs  stehen- 
der Förderwagen  auf  der  Schienenbahn  27  ra  weit  fortgetrieben  wurde. 
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Bereits  1879  hatten  Marreeo  und  Morrison  zu  Durham  Versuche 
mit  Kohlenstaub  in  bewegten  Luftströmen  gemacht.  Hierbei  konnten 
aber  zuverlässige  Resultate  nicht  erzielt  werden,  weil  sowohl  die  Geschwindig- 
keit dieser  Ströme,  als  auch  die  Menge  des  mitgerissenen  Kohlenstaubes  nicht 
genau  genug  sich  regeln  Hessen.  Immerhin  erhielten  dieselben  bei  manchen 
Arten  von  Kohlenstaub  wieder  starke  Explosions-Erscheinungen,  wobei  selbst 
die  angewandten  Holzlutten  gesprengt  wurden. 

Sehr  eingehende  Versuche  wurden  ferner  von  Abel  in  den  Jahren  1880 
und  1881  anlasslich  der  auf  den  Gruben  Penygraig  und  Seeham  vorgekommenen 
grossen  Unglücksfalle  im  Auftrage  der  Englischen  Königlichen  Untersuchungs- 
Commission  vorgenommen,  weil  von  manchen  Seiten,  namentlich  von  Galloway, 
mit  Nachdruck  hervorgehoben  worden  war,  dass  auch  diese  Unglücksfalle  wieder 
vorzugsweise  dem  Kohlenstaube  zuzuschreiben  seien.  Die  Versuche  bezogen  sich 
vorzugsweise  auf  das  Verhalten  solcher  Gasgemenge,  welche  an  und  für  sich 
nicht  entzündlich  sind  (1,5  bis  3  pCt.),  bei  Anwesenheit  von  Kohlenstaub  und 
ergaben,  dass  nicht  nur  Kohlenstaub  —  allerdings  in  einem  nach  seiner  Fein- 
heit und  seinen  sonstigen  Eigenschaften  verschiedenen  Moasse  —  die  Eigen- 
schaft hat,  an  sich  nicht  explosible  Gasgemenge  zu  entzünden,  sondern  dass 
dieses  auch  schon  bei  solchen  Staubarten  der  Fall  ist,  welche  ganz  unverbrenn- 
lich  sind,  wie  z.  B.  Magnesia-Pulver,  wenn  dieselben  in  recht  feinem  Zustande 
sich  befinden. 

Da  aber  aucli  diese  Versuche  ausschliesslich  im  bewegten  Strome  aus- 
geführt wurden,  in  welchen  einerseits  das  Grubengas  in  feinen  Strahlen, 
andererseits  der  Kohlenstaub  in  grosser  Menge  von  oben  eingeführt  wurde, 
während  der  zur  Erzeugung  des  Stromes  dienende  Ventilator  unverändert  weiter 
arbeitete,  so  war  keinerlei  Sicherheit  vorhanden,  nicht  nur  bezüglich  der  wirk- 
lichen Menge  von  Grubengas  im  Verhältnis  zur  atmosphärischen  Luft  —  weil 
ja  der  Ventilator,  wenn  er  viel  Kohlenstaub  anzusaugen  hatte,  weniger  atmo- 
sphärische Luft  ansaugen  konnte  — ,  sondern  auch  bezüglich  der  innigen 
Mengung  des  Grubengases  mit  der  atmosphärischen  Luft.  Namentlich  dieser 
letztere  Umstand  erscheint  von  grösster  Bedeutung ,  da  es  in  der  That  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dass  wegen  Mangel  einer  guten  Diffusionsvorrichtung  selbst 
bei  einem  Gesammtverhältniss  von  blos  1,5  bis  3  pCt.  Grubengas  in  dem  Luft- 
strome an  einzelnen  Stellen  explosible  Mischungen  sich  befanden.*)  — 

In  Preussen  wurde  namentlich  durch  die  Galloway'schen  Versuche  1878 
die  Aufmerksamkeit  auf  den  Gegenstand  gelenkt,  zumal  gleichzeitig  die  preis- 
gekrönte Abhandlung  des  Professors  Dr.  R.  Weber **)  über  die  Ursachen 
von  Explosionen  und  Bränden  in  den  Mühlen  erschienen  war. 

Der  Verfasser  gegenwärtigen  Berichtes  hatte  damals  Veranlassung,  sich 
über  die  Frage  in  einem  amtlichen  Schriftstücke  zu  äussern,  wie  folgt : 

„Nach  den  Beobachtungen  und  Versuchen,  welche  von  Galloway 
angeführt  werden,  halten  wir  es  für  unzweifelhaft,  dass  unter  geAvissen 
Voraussetzungen  dichter,  aber  sehr  feiner  Kohlenstaub  dazu  beitragen 
kann,  Explosionen  schlagender  Wetter  zu  verstärken  und  deren  Fort- 
pflanzung auch  durch  solche  Theile  des  Grubengebäudes  zu  bewirken,  wo 
der  Gehalt  der  Wetter  an  Grubengas  zu  gering  ist,  als  dass  ohne  Bei- 

*)  Nach  den  weiter  unten  beschriebenen  Neunkirch ener  Versuchen  kann  man 
jetzt  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  in  Rede  stehenden  Versuche  von  Abel 
werthlos  sind,  weil  bei  dem  von  ihm  angewandten  Verfahren  in  dem  obern  Theile 
der  Holzlutte  explosible  Gasgemenge  «ich  bilden  mussten. 

**)  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Betörd.  des  Gewerbefleisses.    1877.  Heft  3. 
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mischung  des  Kohlenstaubes  eine  Explosion  hätte  erfolgen  können.  Da- 
gegen liegen  auf  unsern  Gruben*)  keinerlei  Erfahrungen  und  Be- 
obachtungen über  diesen  Gegenstand  vor,  und  weiss  keiner  der  mit 
schlagenden  Wetttern  am  Meisten  vertrauten  Arbeiter  und  Beamten  der 
hiesigen  Gruben  sich  irgend  einer  Thatsache  zu  errinnern ,  welche  auf 
den  Einfluss  von  Kohlenstaub  bei  den  hier  vorgekommenen  Explosionen 
könnte  schliessen  lassen.  Als  Ursache  hiervon  dürfte  die  schwere  Ent- 
zündlichkeit und  der  geringe  Gasgehalt  der  hiesigen  Kohlen  anzusehen 
sein.  Zunächst  sprechen  dafür  die  Versuche,  welche  Herr  Dr.  R.  Weber 
mit  verschiedenen  Mehlsorten  angestellt  hat,  und  welche  ergaben ,  dass 
die  stickstoffreicheren  Mehlsorten  einen  weniger  leicht  brennbaren  Staub 
liefern,  als  die  vorzugsweise  aus  Kohlenhydraten  bestehenden  Mehlsorten. 
Wenn  diefer  Unterschied  nun  schon  merklich  ist  bei  so  fein  vertheiltem 
und  so  viele  flüchtige  Bestandteile  enthaltendem  Staub  —  wie  alle 
Sorten  des  Mehlstaubs  sind  — ,  so  lässt  sich  schon  a  priori  erwarten, 
dass  der  Staub  unserer  gasarmen  Flammkohle  (mit  12  bis  14  pCt.  flüchtigen 
Bestandteilen)  und  unserer  Anthracitkohle  (mit  6  bis  8  pCt.)  sich  ganz 
anders  verhalten  werdo,  als  derjenige  der  gasreichen  Kohlensorten  mit 
25  bis  45  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen.  Diese  Vermuthung  wird  durch 
die  Beobachtungen  bestätigt,  welche  Herr  Chansseile,  der  Uebersetzer  der 
Abhandlung  von  Galloway,  auf  S.  831  des  „Bulletin"  anführt.  Nach 
der  grossen  Explosion  auf  dem  Schachte  Jabin  (am  4.  Februar  1876) 
enthielten  die  Rückstände  von  Kohlenstaub,  welche  sich  auf  der  Zimmerung 
fanden ,  noch  20,08  bezw.  22,<>4  pCt.  flüchtige  Bestandteile ,  während 
die  Kohle,  wovon  dieser  Staub  herrührt,  in  frischem  Zustande  27,5  bezw. 
29,8  pCt.  enthielt.  Hieraus  geht  unwiderleglich  hervor,  dass  selbst  bei 
einer  so  heftigen  Explosion  wie  die  hier  angeführte  die  Hitze  nur  hin- 
reichte ,  einen  T  h  e  i  1  der  flüchtigen  Bestandteile  einer  gasreichen 
Kohle  abzudestilliren  und  zu  verbrennen.  Es  ist  hiernach  mindestens 
sehr  wahrscheinlich,  dass  selbst  bei  dieser  heftigen  Explosion  der  Staub 
unserer  Flammkohle  mit  nur  12  bis  14  pCt.  und  unserer  mageren  Kohle 
von  6  bis  8  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen  keinerlei  Veränderung  erlitten 
haben,  also  auch  die  Explosion  nicht  verstärkt  haben  würde. 

„Volle  Sicherheit  Hesse  sich  in  dieser  Beziehung  nur  durch  sorg- 
fältig angestellte  Versuche  erlangen.     Leider  fehlt  es  hierzu  den  im 
praktischen  Betriebe  stehenden  Technikern  fast  durchweg  an  der  nötigen 
Müsse,  und  ist  es  6ehr  zu  bedauern ,  dass  an  unsern  technischen  Hoch- 
schulen hierfür  bisher  so  wenig  geschieht.     Nach  unserer  Auflassung 
müssten  an  diesen  gutbesetzte  und  reich  dotirte  Versuchsstationen  sich 
befinden,  welche  solche  und  ähnliche  Fragen,  wie  die  Praxis  sie  so  oft 
bietet,  klar  zu  stellen  und  überhaupt  die  rege  Verbindung  zwischen  der 
Praxis  und  der  wissenschaftlichen  Forschung  zu  unterhalten  hätten."  — 
Auch  die  Französische  Wetter  -  Commission  hat  sich  mit  der  Frage  be- 
schäftigt.   Dieselbe  beauftragte  ihre  Mitglieder  M a  1 1  a r d  und  Lc  Chatelier 
mit  der  Berichterstattung  über  dieselbe ,  und  diese  sammelten  nicht  nur  alle 
bisher  gemachten  Versuche  und  Beobachtungen ,  sondern  stellten  auch  noch 
eine  Reihe  eigener  Versuche  an.    Sie  gelangten  dabei  zu  dem  Ergebnisse,  dass 


*)  Es  sind  darunter  die  Gruben  der  »Vereinigunsgeeellßchaft  für  Steinkohlenbau 
im  Wurmrevier*  (bei  Aachen)  zu  verstehen,  die  in  der  That  die  wenigst  gefahrlichen 
von  allen  untersuchten  .Staubarten  liefern. 
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gewisse  Sorten  von  Kohlenstaub  schon  in  reiner  atmosphärischer  Luft  entzünd- 
lich sind,  ja  dass  einzelne  derselben  sogar  schwache  Verpuffungen  liefern,  wo- 
bei aber  eine  selbstständige  Weiterverbreitung  der  Entzündung  auf  grössere 
Entfernungen  nicht  eintritt,  und  dass  auch  beim  Vorhandensein  einer  Mischung 
von  Luft  mit  geringen  Mengen  von  Leuchtgas  (2  bis  3  pCt.)  dieses  Verhalten 
sich  nicht  wesentlich  ändert,  namentlich  einesclbstst  Und  igeWeiter- 
verbreitung  der  Flamrae  in  dem  local  entzündeten  Gemengo 
mit  Kohlenstaub  nicht  eintritt. 

Aber  die  Berichterstatter  beschränkten  sich  nicht  darauf,  die  im  Kleinen 
gemachten  Versuche  zusammenzustellen  und  zu  ergänzen,  sondern  sie  sammelten 
auch  alle  praktischen  Beobachtungen.  Wenngleich  sie  bei  der  Mehrzahl  der- 
selben zu  dem  Ergebnisse  kamen ,  dass  die  Mitwirkung  eines  ex- 
plosiblen G  emenges  von  Grubengas  nicht  ausgeschlossen 
sei,  so  sind  doch  unter  den  von  ihnen  aufgeführten  Fällen ,  namentlich  aus 
dem  südlichen  Frankreich,  einige,  bei  welchen  diese  Erklärung  ausserordentlich 
unwahrscheinlich ,  wenn  nicht  ganz  unmöglich  erscheint ;  ja  es  wird  ein  Fall 
vom  Schachte  Montmartre  aus  dem  Jahre  1869  angeführt,  wo  ein  Arbeiter 
über  Tage  beim  Umstürzen  eines  Kohlenwagens  in  der  starken  Staubwolke, 
welche  zufällig  sich  entzündete,  verbrannt  wurde. 

Nichtsdestoweniger  sprechen  die  genannten  Berichterstatter  wiederholt  die 
Ansicht  aus ,  dass  der  Kohlenstaub  an  sich  in  den  Gruben  keine  ernstliche 
Gefahr  biete,  weil  eine  Entzündung  desselben  weder  für  sich  allein,  noch  in 
Verbindung  mit  geringen  Mengen  von  Grubengas  sich  selbstständig  weiter 
verbreiten  könne,  und  am  Schlüsse  ihres  Berichtes  äussern  dieselben  sich, 
wie  folgt: 

„Nous  considerons  comme  ctabli  que  les  poussieres ,  cn  l'absence  du 
grisou,  ne  constituent  pas  une  cause  de  danger  scrieuse.  Elles  ne  peuvent 
jouer  un  röle  important  qu'en  aggravant  les  consequences  d'une  explosion 
produite  par  le  gaz."  — 

So  lag  diese  Sache,  als  die  Prcussische  Wetter-Commission  an  die  Frage 
herantrat.  Auf  Grund  der  Schlussfolgerungen  der  Französischen  Berichterstatter 
war  überall  die  Ansicht  vorherrschend,  welche  dem  Kohlenstaub  nur  eine  ganz 
nebensächliche  Rolle  bei  Gruben-Explosionen  zuerkannte  und  annahm ,  dass 
ohne  ein  explosibles  Gemisch  von  Grubengas  der  Kohlenstaub  ganz  un- 
gefährlich sei. 

In  dem  Programme  ftir  die  Arbeiten  der  Preussischen  Commission,  welches 
in  den  ersten  Sitzungen  (vom  9.  bis  11.  Juni  1881)  aufgestellt  wurde,  war 
unter  „II.  Wissenschaftliche  und  technische  Ermittelungen"  aufgenommen : 
„5.  Verhalten  und  Einwirkung  des  Kohlenstaubes." 
„6.  Entzündungsursachen : 

„e.  Kohlenstaub." 

In  dem  Protocolle  der  Plenar-Sitzung  vom  2.  December  1882  heisst  es 
sodann  über  diesen  Gegenstand : 

,,Ueber  die  vorgeschlagenen  Versuche  bezüglich  desKohlenstaubes 
entspinnt  sich  eine  sehr  lebhafte  Discussion,  bei  welcher  die  Ansichten 
sowohl  über  den  Einfluss  des  Kohlenstaubes  überhaupt,  als  auch  über  die 
Art  und  Weise  der  etwa  vorzunehmenden  Versuche  weit  auseinander 
gehen.  Die  Versammlung  entscheidet  sich  schliesslich  dahin,  dass  die 
in  Rede  stehenden  Versuche,  unter  Aufrechterhaltung  des  Hauptprogramms 
der  Commission,  ausgeführt  werden  sollen,  und  zwar  soll  damit  die 


Digitized  by  Google 


6   I.  Sehluas-Bericht  über  die  Versuche  bez.  Zündung  von  Kohlenstaub  u.  Grubengas. 

wissenschaftlich-technische  Abtheüung  beauftragt  werden,  welche  ihrer- 
seits die  näheren  Ausfuhrungsbedingungen  für  die  Versuche  festzustellen 
und,  falls  besondere  Kosten  durch  letztere  erwachsen,  desfalls  zu  berichten 
haben  wird." 

Im  Auftrage  der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung  machte  sodann 
der  Verfasser  gegenwärtigen  Berichtes  in  einer  besonderen  Denkschrift  vom 
15.  December  1883,  unter  kurzer  Darlegung  des  Standes  der  Frage,  spezielle 
Vorschläge  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Versuche  zweckmässig  angestellt 
werden  könnten.    Diese  Denkschrift  lautete,  wie  folgt: 

Promemoria  betreffend  Versucho  mit  Kohlenstaub. 

Nachdem  bereits  in  das  von  der  Preussischen  Schlagwetter  -  Commission 
aufgestellte  Programm  der  vorzunehmenden  Ermittelungen  unter  II.  6.  e. 
Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Kohlenstaubes  aufgenommen  worden 
waren,  wurde  durch  Beschluss  der  Haupt-Commission  in  ihrer  6.  Sitzung  vom 
2.  December  1882  ausdrücklich  die  wissenschaftlich-technische  Abtheilung  be- 
auftragt, die  näheren  Bedingungen  für  diese  Versuche  festzustellen. 

In  Ausführung  des  in  der  Sitzung  dieser  letzteren  Abtheilung  vom 
20.  October  d.  J.  gefassten  Beschlusses  erlaube  ich  mir  hierfür  in  Nachstehen- 
dem Vorschläge  zu  machen. 

Zunächst  wird  es  nöthig  sein,  die  gegenwärtige  Lage  dieser  Frage  kurz 
zu  erörtern,  wobei  ich  mich  im  Wesentlichen  bezüglich  der  ^tatsächlichen  An- 
gaben an  die  gründliche  Zusammenstellung  anlehnen  werde,  welche  von  Mallard 
und  Le  Chatelier  in  den  Annales  des  mines,  Ser.  8.  Tome  1  unter  dem  Titel: 
„Du  röle  des  poussieres  de  houille  dans  les  accidents  de  mines"  veröffentlicht 
worden  ist.  Bei  aller  Anerkennung  für  die  Sorgfalt  und  Gründlichkeit,  mit 
welcher  in  dieser  Abhandlung  die  bisherigen  Beobachtungen  zusammengestellt 
worden  sind,  muss  ich  indessen  von  vornherein  betonen,  dass  ich  mit  der  An- 
sicht der  beiden  Verfasser  keineswegs  vollständig  übereinstimme ,  welche  am 
Schlüsse  der  Abhandlung,  wie  folgt,  ausgesprochen  ist : 

„Wir  betrachten  als  nachgewiesen,  dass  Kohlenstaub  in  Abwesenheit  des 
Grubengases  keine  ernste  Gefahr  bietet.  Derselbe  kann  eine  wichtige 
Rolle  nur  insofern  spielen,  als  er  die  Folgen  einer  Wetterexplosion  ver- 
grössert." 

Es  wäre  meines  Erachtens  leicht,  aus  den  von  den  Verfassern  selbst  als 
richtig  anerkannten  Thatsachen  nachzuweisen,  dass  die  Rolle  des  Kohlenstaubes 
eine  viel  grössere  und  verderblichere  ist,  als  man  nach  dieser  Schlussäusserung 
annehmen  sollte  ,  und  unterlasse  ich  für  jetzt  nur  deshalb  hierauf  weiter  ein- 
zugehen, weil  allerdings  manche  Punkte  noch  nicht  hinreichend  klar  gestellt 
sind,  und  weil  es  besser  ist,  später,  wenn  auch  hierüber  Klarheit  erlangt  ist. 
die  ganze  Angelegenheit  im  Zusammenhange  zu  behandeln. 

Aus  den  bisherigen  Versuchen  und  Beobachtungen  ergeben  sich  bereits 
manche  Thatsachen  mit  ziemlicher  Sicherheit.  Immerhin  ist  auch  bezüglich 
dieser  noch  Manches  weiter  klar  zu  stellen,  sodass  eine  scharfe  Trennung  des 
bereits  Feststehenden  von  dem  noch  zu  Untersuchenden  nicht  wohl  möglich 
ist,  und  icli  es  daher  vorziehe,  in  Nachstehendem  die  für  uns  wichtigen  Punkte 
schematisch  zusammenzustellen  und  dabei  in  kurzen  Bemerkungen  anzugeben, 
was  bereits  durch  Versuche  festgestellt  ist,  was  weiter  zu  untersuchen  bleibt, 
und  welche  Bedeutung  diese  Untersuchungen  in  jedem  einzelnen  Falle  für 
unsere  Zwecke  haben. 
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A.  Bezüglich  der  Entzündbarkeit  des  Kohlenstaubes  ist  von  wesentlichem 
Einfluss : 

1.  die  Beschaffenheit  des  Kohlenstaubes  selbst,  namentlich,  ob  derselbe: 

a)  mehr  oder  weniger  fein  ist, 

b)  mehr  oder  weniger  flüchtige  Bestandteile  enthält, 

c)  wahrscheinlich  auch,  ob  derselbe  mehr  oder  weniger  Sauerstoff 
enthalt. 

ad  a)  In  dieser  Beziehung  hat  sich  ergeben,  dass  der  feinste 
Staub  auch  der  entzündlichste  ist.  Nun  ist  aber  zu  berücksichtigen, 
dass,  wenn  allerdings  die  Feinheit  wesentlich  von  der  Zerrciblich- 
keit  der  Kohle  abhängt  und  daher  von  Grube  zu  Grube  sehr 
wechselt,  doch  überall,  wo  überhaupt  Staubbildung  in  erheblichem 
Maasse  stattfindet,  immer  ein  gewisser  Theil  sehr  feinen  Staubes 
vorkommt,  und  dass  gerade  dieser  zuerst  aufgewirbelt  und  daher 
vorzugsweise  der  Entzündungsursachc  ausgesetzt  wird.  Am  Besten 
wird  sich  dieses  ergeben,  wenn  man  in  der  später  noch  zu  be- 
sprechenden Weise  grossere  Quantitäten  des  in  den  einzelnen 
Gruben  wirklich  gesammelten ,  vorher  nicht  weiter  gesiebten 
Staubes  den  Versuchen  unterwirft. 

ad  b)  Der  Gehalt  an  flüchtigen  Bestandtheilen  spielt  eine 
sehr  grosse  Rolle,  und  ist  eine  grössere  Zahl  der  mit  negativem 
Ergebniss  ausgeführten  Versuche  einfach  darauf  zurückzuführen,  dass 
man  Staubsorten  anwandte,  welche  wegen  zu  geringen  Gasgehalts 
nicht  entzündlich  waren.  Genau  sind  die  Grenzen  bisher  nicht 
festgestellt ,  indessen  scheint  es ,  dass  Kohlensorten  mit  weniger 
als  20  pCt.  flüchtigen  Bestandtheilen  Mos  ausnahmsweise  und 
unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  gefahrlich  werden,  dass 
solche  mit  20  bis  30  pCt.  flüchtigen  Bestandtheilen  in  steigen- 
dem Maasse  entzündlich  werden,  und  dass  endlich  solche  Staub- 
sorten, welche  der  Grenze  von  30  pCt.  flüchtigen  Bestandtheilen 
sich  nähern  oder  dieselbe  gar  überschreiten,  sehr  leicht  sich  ent- 
zünden. Der  Grad  der  Gefährlichkeit  im  Einzelnen,  die  besonderen 
Vorsichtsmaassregeln ,  welche  zu  beobachten  sind  u.  s.  w. ,  be- 
dürfen der  näheren  Feststellung. 

ad  c)  Ob  neben  dem  Gasgehalte  im  Allgemeinen  auch  der 
Antheil  an  Sauerstoff  in  demselben  noch  eine  wesentliche  Rolle 
spielt,  ist  aus  den  bisherigen  Versuchen  nicht  klar  ersichtlich.  Es 
wird  vielfach  angenommen,  ist  auch  an  sich  nicht  unwahrschein- 
lich ,  aber  namentlich  auch  deshalb  aus  dem  vorliegenden  un- 
vollständigen Material  nicht  zu  entnehmen,  weil  in  der  Regel  der 
Sauerstoffgehalt  mit  wachsendem  Gasgehalt  in  noch  rascherer 
Progression  zunimmt,  und  weil  andererseits  genaue  chemische 
Untersuchungen  der  meisten  probirten  Kohlenstaubsorten  nicht 
vorgenommen  wurden. 

2.  Die  Art  des  Entzündungsmittels,  namentlich,  ob  dieses : 

a)  eine  ruhig  brennende  Flamme, 

b)  eine  durch  Explosion  plötzlich  entzündete,   mehr  oder  weniger 
grosse  Gasmenge  ist. 

ad  a)  Es  steht  schon  fest,  dass  die  Grösse  einer  Lichtflamme 
von  ganz  wesentlichem  Einflüsse  auf  deren  Verhalten  gegen 
Kohlenstaub  ist,  weil  dieser  letztere  entweder  niemals  oder  nur 
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in  ganz  wenigen  und  practisch  äusserst  selten  vorkommenden 
Ausnahmefällen  eine  locale  Entzündung  ohne  äussere  Bewegungs- 
ursache selbstständig  weiter  zu  tragen  vermag,  daher  auch  für 
sich  allein  nicht  explosibel  ist. 

ad  b)  Gerade  deshalb  werden  auch  nur  solche  Entzündungen 
in  der  Regel  besonders  gefährlich,  welche  durch  ein  plötzlich  auf 
grössere  Ausdehnung  glühend  werdendes  Gasgemenge  bewirkt 
werden,  sei  es  nun,  dass  dieses  die  Gase  eines  Sprengschusscs 
oder  einer  Wetterexplosion  sind.  In  diesem  Falle  kann  sogar 
an  sich  wenig  oder  gar  nicht  entzündlicher  Kohlenstaub  wenigstens 
glühend  werden  und  durch  die  heftige  Wetterbewegung,  welche 
mit  solchen  Gasentzündungen  stets  verbunden  ist,  zuerst  auf- 
gewirbelt und  dann  in  glühendem  Zustande  mehr  oder  weniger 
weit  fortgetragen,  wieder  direct  und  indirect  zu  Katastrophen  An- 
lass  geben. 

Höchst  interessant  sind  die  Versuche  von  Hall  und  Clarke, 
welche  feststellen,  wolch'  enormer  Unterschied  in  dieser  Beziehung 
zwischen  Sprengschüssen  mit  schwacher  und  solchen  mit  starker 
Ladung  besteht,  und  welch'  grossartige  Wirkung  Sprengschüsse 
von  1  000  bis  1  200  g  Pulver-Ladung  auf  grosse  Entfernungen 
ausüben,  wenn  in  ihrem  Bereiche  Kohlenstaub  vorhanden  ist. 

3.  Der  Gehalt  der  umgebenden  Luft  an  Gnibengas. 

Dieser  Punkt ,  welcher  ohne  allen  Zweifel  der  wichtigste  von 
allen  ist,  wird  auf  der  anderen  Seite  am  Meisten  bestritten.  Während 
Galloway  und  Abel  mit  aller  Bestimmtheit  aus  ihren  Versuchen  ent- 
nehmen zu  können  glauben,  dass  ein  Gehalt  an  Grubengas  die  Ent- 
zündung des  Kohlenstaubes  sehr  wesentlich  erleichtere,  oder  richtiger, 
dass  bei  Anwesenheit  von  Kohlenstaub  ein  sonst  ungefährliches 
Grubengas-Gemenge  schon  brennend  oder  gar  explosibel  wird,  und 
nur  darüber  auseinander  gehen,  ob  diese  Wirkung  schon  bei  1,5  oder 
erst  bei  2  bis  3  pCt.  Grubengas  eintritt,  bestreiten  Mallard  und  Le 
Chatelier  dieses,  und  zwar  nicht  blos  deshalb,  weil  sie  die  Ver- 
suchsmethode von  Galloway  und  Abel  mit  vollem  Rechte  als  zu 
wenig  genau  bezeichnen ,  sondern  auch  deshalb ,  weil  sie  selbst  bei 
eigenen  Versuchen  nur  negative  Ergebnisse  erhielten.  Aber  diese  letzteren 
scheinen  weder  umfangreich  genug,  noch  auch  mit  hinreichend  grossen 
Mengen  angestellt  worden  zu  seiu,  um  als  endgültig  angesehen  werden 
zu  können,  und  dürfte  es  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  sein, 
gerade  über  diese,  ebenso  wichtige,  als  viel  bestrittene  Frage  volle 
Klarheit  zu  erlangen. 

4.  Ob  das  Gasgemenge  ruhend  oder  bewegt  ist. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  dieser  Punkt  von  untergeordneter 
oder  vielleicht  richtiger  von  gar  keiner  Bedeutung,  weil  in  ruhender 
Luft  kein  Kohlenstaub  suspendirt  sein  und  es  sich  also  nur  um  be- 
wegte Luft  handeln  kann.  Aber  gerade  diese  Ansicht  hat  bisher 
schon  zu  manchen  zwecklosen  und  unrichtigen  Versuchen  Ver- 
anlassung gegeben.  Insbesondere  sind  deshalb  alle  Versuche  über 
das  Verhalten  von  Kohlenstaub  in  einem  Gemenge  von  Luft  mit 
1  bis  4  pCt.  Grubengus  ohne  positives  Ergebniss  geblieben ,  weil 
man  sich  bemühte,  dieselben  in  einem  bewegten  Strome  zu  machen, 
und  es  ungemein  schwer ,  ja  fast  unmöglich  ist,  solche  Ströme  von 
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bestimmtem  und  gleich  massigem  Gasgehalte  herzustellen. 
Ganz  anders  wären  die  Ergebnisse  gewesen,  wenn  man  solche 
Mischungen  in  der  Ruhe  und  in  hinreichend  grossen  Räumen  vor- 
genommen hätte,  in  welchen  man  sich  durch  geeignete  Indicatoren 
darüber  vergewissern  kann ,  dass  die  Mischung  in  der  That  eine 
gleichmässige  und  von  dem  bestimmten  Gasgehalt  ist.  Wenn  man 
dann  in  diesem  ruhigen  Gemisch  gleichzeitig  eine  Staubwolke  und 
eine  Entztindungsursache  künstlich  erzeugt,  wie  dieses  ja  auf  ver- 
schiedene Weise  —  am  Einfachsten  durch  mehr  oder  weniger  starke 
Sprengschüsse,  in  deren  Nähe  vorher  Kohlenstaub  ausgebreitet 
wurde  —  geschehen  kann ,  so  wird  man  leicht  zu  ganz  sicheren 
Resultaten  kommen. 

B.  Bezüglich  der  von  dem  Kohlenstaube  dem  Bergbau  drohenden  Gefahr 
sind  zu  unterscheiden: 

1.  Die  directe  Verbrennungsgefahr,  und  zwar: 

a)  durch  Kohlenstaub  allein, 

b)  durch    Kohlenstaub    als   Verstärkungflursache    anderweiter  Ex- 
plosionen. 

2.  Die  Verschlechterung  der  Grubenwetter,  welchen  er  neben  den  Pro- 
dueten  vollständiger  Verbrennung  höchst  wahrscheinlich  auch  das 
giftige  Kohlenoxydgas  als  Product  unvollkommener  Verbrennung  zuführt. 

3.  Die  Fortpflanzung  localcr  Explosionen  auf  grössere  Entfernungen 
durch  das  Forttragen  glühender  Kohlenstaubtheilchen  uud  durch 
die  hierdurch  ermöglichte  weitere  Entzündung  von 
Gasgemischen  (in  anderen  Strecken,  im  alten  Manne 
u.  8.  w.),  welche  ohne  das  Hinzutreten  des  Kohlen- 
staubes durchden  Sprengschussselbstoderdieorste 
Gasexplosion  nie  Ii  t  hätten  erreicht  werden  können. 

ad  B)  Die  hier  aufgezählten  Folgen  von  Kohlenstaub-Ent- 
zündungen bedürfen  zunächst  einer  näheren  Besprechung  nicht. 
Sobald  die  Entzündungs-Ursachen  und  Erscheinungen  durch  Ver- 
suche festgestellt  sind,  lassen  sich  deren  Folgen  leicht  theoretisch 
herleiten.  Vorher  erscheint  eine  weitere  Erörterung  derselben  zweck- 
los. Immerhin  wären  von  vornherein,  wenn  dieses  irgendwie 
möglich  ist ,  die  Veranstaltungen  so  zu  treffen ,  dass  auch  diese 
Folgen  unmittelbar  durch  Versuche  veranschaulicht  werden  können. 

Um  nun  nach  den  verschiedenen,  in  Vorstehendem  kurz  erörterten  Ge- 
sichtspunkten Versuche  mit  hinreichender  Genauigkeit  und  ohne  Gefährdung 
des  Experimentators  durchzuführen ,  wäre  zunächst  ein  Raum  erforderlich  von 
den  gewöhnlichen  Dimensionen  einer  einspurigen  Grubenatrecke  und  einer  durch 
den  Gang  der  Untersuchungen  noch  näher  zu  ermittelnden,  keinesfalls  aber 
unter  50  m  betragenden  Länge.  Dieser  müsste  mit  der  einen  Seitenwand 
ganz,  mit  der  anderen  auf  etwa  4/6  der  Höhe  in  losem  Sande  liegen,  an  einem 
Ende  fest  abgeschlossen ,  am  andern  aber  offen  sein ,  und  müssten  darin  mit 
Leichtigkeit  durch  Wetterthüren  einzelne  Abtheilungen  von  beliebiger  Grösse 
hergestellt  werden  können.  Weiter  wären,  namentlich  in  der  Nähe  der  beiden 
Enden,  grosse  Sicherheitsklappeu  nöthig,  durch  welche  der  Raum  auch  zu- 
gänglich sein  müsste,  sowie  endlich  auch  auf,  die  ganze  Länge  vertheilt,  kleine, 
mit  starkem  Spiegelglas  und  Eisendrathgeflecht  geschlossene  Beobachtungs- 
Oeffhungen  in  dem  oberen  Theile  der  einen  Seitenwand. 
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Ausser  dieser  Strecke  wäre  ein  Gasometer  erforderlich  von  wenigstens 
5  cbm  Inhalt  und  die  Vorrichtungen,  um  diesen  mit  Grubengas  zu  füllen  und 
dieses  ganz  nach  Belieben  an  dem  geschlossenen  Ende  in  die  Strecke  ein- 
zuführen. In  dem  abgeschlossenen  Ende  der  Strecke  wäre  ein  grosser  Stein- 
block oder  eine  Eisenplatte  anzubringen,  in  welchen  verschiedene  Bohrlöcher 
zum  Abfeuern  von  Sprengschfissen  mit  verschiedener  Ladung  und  verschiedenem 
Besatzmaterial  vorgesehen  werden  müssten,  und  wäre  die  Einrichtung  zu  treffen, 
diese  auf  elektrischem  Wege  leicht  und  sicher  abfeuern  zu  können.  Endlich 
wären  noch  erforderlich:  Indicatoren  zur  Bestimmung  des  Gasgehaltes,  Probe- 
röhren u.  s.  w.  und  womöglich  auch  ein  kleines  Laboratorium. 

Der  einzige ,  mehr  oder  weniger  noch  der  Erörterung  bedürfende  Punkt 
ist  die  Herstellung  der  Versuchsstrecke.  Die  Benutzung  einer  etwa  vorhandenen 
unterirdischen  Strecke  muss  meines  Erachtens  gänzlich  ausgeschlossen  werden. 
Ebenso  die  Herstellung  einer  solchen  Strecke  aus  Eisenblech,  letzteres  haupt- 
sächlich wegen  der  bedeutenden  Kosten  und  der  Schwierigkeit,  Beobachtungs- 
und Arbeitsöffnungen  darin  in  genügender  Zahl  anzubringen. 

Am  Zweckmässigsten  erscheint  es  mir,  die  Strecke  aus  schmiedeeisernen 
Ellipsen  zu  bilden ,  wie  sie  zum  Streckenausbau  verwendet  werden ,  die  nach 
gemachtem  Gebrauche  sofort  wieder  Verwendung  finden  können.  Werden  diese 
in  einer  Entfernung  von  60  cm  aufgestellt,  im  Inneren  mit  wohlgefugten  und 
gehobelten  Brettern  von  40  mm  Stärke  sorgfältig  ausgekleidet  und  auf  4/6  ihrer 
Höhe  in  den  Boden  eingelassen ,  so  bilden  sie  eine  ausserordentlich  wider- 
standsfähige und  für  alle  von  mir  bezeichneten  Zwecke  ungemein  geeignete 
Strecke.  Für  die  allermeisten  Versuche  wird  eine  Gefahr  hierbei  gar  nicht 
vorhanden  sein. 

Auch  bei  den  so  überaus  wichtigen  Versuchen  über  das  Verhalten  de« 
Kohlenstaubes  gegen  Sprengschüsse  ist  eine  solche  zweifellos  ganz  ausgeschlossen, 
da  Bohrlöcher,  welche  in  der  Achsenrichtung  der  Strecke  stehen,  auch  stets  in 
dieser  Achsenrichtung  ihren  Feueratrahl  schleudern ,  und  wenn  derselbe  noch 
so  sehr  durch  Kohlenstaub  verstärkt  wird ,  die  Wirkung  stets  in  der  Haupt- 
sache nur  dieser  Achsenrichtung  folgen  und  auf  die  Seitenwände  höchst  un- 
bedeutend sein  wird,  sodass  der  Beobachter  in  keiner  Weise  gefährdet  ist 

Bei  den  Versuchen  unter  Zumischung  von  Grubengas  ändert  sich  dieses 
allerdings,  und  werden  hierbei  auch  die  Seitenwände  in  Mitleidenschaft  gezogen 
werden.  Aber  hierbei  wird  es  ebenfalls  leicht  sein,  jede  Gefahr  zu  verhüten. 
Zunächst  werden  die  ersten  Versuche  mit  geringen  Beimischungen  von  Gruben- 
gas, etwa  von  0,5  pCt.  ab  steigend,  vorzunehmen  sein,  sodass  für  diese  ersten 
Gemische  eine  Verstärkung  der  Gefahr  durch  das  Grubengas  überhaupt  zweife- 
haft  oder  doch  nur  in  geringem  Maasse  zu  erwarten  ist,  und  jedenfalls  in  der 
Wirkung  des  einfachen  Sprengscbusses  bei  Gegenwart  von  Kohlenstaub  blos 
eine  graduelle,  keine  principielle  Verschiedenheit  eintritt.  Bei  steigendem  Ge- 
halt an  Grubengas  wird  dieses  sich  allerdings  ändern ,  aber  doch  keinesfalls 
plötzlich,  sondern  es  worden  nur  ganz  allmälig  die  Entzündungs-Erscheinungen 
zunehmen.  Wenn  man  daher  bei  steigendem  Grubengasgehalte  zunächst  nur 
Sprengschüsse  mit  schwacher  Pulverladung  anwendet,  um  die  selbstständige 
Weiterverbrennung  durch  die  ganzo  Masse,  d.  h.  die  Explosionsfähigkeit  des 
Gemisches,  festzustellen,  so  wird  es  einem  verständigen  Beobachter  nicht  schwer 
sein,  die  richtige  Grenze  für  diese  Versuche  zu  ziehen,  zumal  es  ja  gar  nicht 
darauf  ankommt,  heftige  Explosionen  herbeizuführen,  sondern  blos  die  Grenzen 
der  Explosionsfähigkeit  festzustellen. 
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Sollten  bei  gewissen  Versuchen  die  eingelassenen  kleinen  Spiegelscheiben  nicht 
mehr  widerstandsfähig  genug  sein,  so  werden  dieselben  leicht  herausgenommen 
oder  durch  Eisenplatten  verstärkt  werden  können,  und  wird  man  dann  die 
Verbreitung  der  Entzündung  im  Inneren  auf  andere  Art  messen  bezw.  fest- 
stellen müssen,  namentlich  durch  aufgehängte  brennbare  Körper  in  verschiedenen 
Entfernungen  von  der  Entzündungsstelle. 

Nur  erwähnen  will  ich,  dass  je  nach  dem  Ausfall  der  Versuche  es  noth- 
w endig,  aber  auch  leicht  ausführbar  sein  würde,  an  die  gerade  Strecke  eine 
zweite  von  geringerer  Länge  unter  einem  rechten  Winkel  an- 
zuschliessen. 

Aachen,  den  15.  December  1883.  Hilt,  Bergassessor  a.  I). 

Nachdem  die  wissenschaftlich-technische  Abtheilung  sich  mit  diesen  Vor- 
schlägen einverstanden  erklärt,  und  der  Herr  Minister  für  öffentliche  Arboiten 
die  zur  Ausführung  der  Versuche  erforderlichen  erheblichen  Mittel  bewilligt 
hatte ,  wurde  mit  der  Herstellung  der  Versuchsstrecke  auf  der  Halde  der  fis- 
calischen  Stein kohlengrube  König  zu  Neunkirchen  bei  Saarbrücken  im  Früh- 
jahre 1884  begonnen.  Es  war  grade  diese  Grube  gewählt  worden,  weil  in 
dem  dortigen  Wilhelm-Schacht-Felde  ein  kräftiger  Bläser  von  Grubengas  vor- 
handen war,  welcher  leicht  gefasst  und  zu  Tage  geführt  werden  konnte. 

Die  Ausführung  der  Vorarbeiten ,  sowie  auch  die  besondere  Leitung  der 
vorzunehmenden  Versuche  wurde  dem  Königlichen  Berginspector  Herrn  Mar- 
graf übertragen ,  während  der  unterzeichnete  Berichterstatter  als  Commissar 
für  die  Feststellung  des  Versuchsplanes  und  ftir  die  allgemeine  Leitung  der 
Versuche  bestimmt  wurde. 

Die  Einrichtung  der  Versuchsstrecke  ergibt  sich  aus  nachstehender ,  von 
Herrn  Margraf  gelieferten  Beschreibung  nebst  Zeichnung  derselben. 

Beschreibung  der  Versuchsstation.*) 

Dem  Entwürfe  für  die  Erbauung  der  Versuchsstation  lag  in  erster  Linie 
der  Gedanke  zu  Grunde,  Anordnungen  zu  treffen,  welche  die  Ausführung  der 
Versuche  unter  Verhältnissen  herbeiführen ,  welche  den  in  der  Grube  herr- 
schenden thunlichst  gleichkommen.  Der  Versuchsraum  ist  daher  die  Nach- 
ahmung eines  unterirdischen  Grubenbaues  und  besteht  aus  einer  51  m  langen 
Strecke,  die  man  aus  elliptischen  Ringen  von  J- Eisen,  welche  an  ihrer 
inneren  Seite  mit  5  cm  dicken  Kiefernbohlen  ausgekleidet  wurden,  herstellte 
Die  Bohlen  sind  überall  glatt  behobelt  und  an  den  Fugen  so  bearbeitet,  dass 
sie  dicht  aneinander  stossen.  Ausserdem  sind  sie  der  Länge  nach  durch  Nut 
und  Feder  miteinander  verbunden ,  und  ist  die  grosse  Achse  der  inneren 
Ellipse  1,72  und  die  kleinere  1,20  m  lang.  Mit  ihrem  einen  Ende  ist  die 
Strecke  in  einen  aus  Backsteinen  hergestellten  Mauerklotz  von  3,7:»  m  Länge, 
3  m  Breite  und  4  m  Höhe  1,16  m  lang  eingelassen. 

Der  Mauerklotz ,  welcher  auf  einem  0,r>  m  hohen  Schwellenrost  erbaut 
ist,  bildet  den  Ortsstoss,  und  sind  in  demselben  7  Stück  gusaeiserne  Böller, 
in  ihren  lichten  Dimensionen  gewöhnliche  Gesteinsbohrlöcher  darstellend,  in 
der  Weise  eingemauert,  dass  sich  zwei  derselben  in  der  Nähe  der  First,  drei 
in  der  Streckenmitte  und  zwei  in  der  Nähe  der  Sohle  befinden.  Die  Achsen 
der  an  der  First  und  Sohle  gelegenen  Löcher  sind  so  gestellt,  dass  sie  die 


*)  Vergl.  die  beigeheftete  Tafel. 
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Kanten  einer  geraden  vierseitigen  Pyramide  bilden,  deren  Spitze  genau  den 
Mittelpunkt  des  Streckenquerschnittes  in  5  m  Entfernung  vom  Ortsstosse  trifft, 
sodass  also  die  Achsen  in  ihrer  Verlängerung  bei  10  m  Entfernung  vom  Orts- 
stosBC  die  Stöhle  bezw.  die  First  erreichen. 

Die  Achsen  der  Löcher  in  der  Mitte  bilden  ein  Strahlenbündel,  welche« 
mit  seiner  Spitze  bei  5  m  Entfernung  vom  Ortsstosse  genau  die  Mitte  der 
Streckensohle  trifft. 

Die  Bohrlöcher  sind  fortlaufend  numerirt  und  besitzen  mit  Ausnahme  des 
mittleren  einen  Durchmesser  von  35  und  eine  Tiefe  von  800  mm,  während 
das  mittlere  940  mm  tief  ist  und  einen  Durchmesser  von  40  mm  hat.  Sämmt- 
licbe  Böller  sind  vor  dem  Einmauern  auf  ihre  Festigkeit  in  der  Weise  probirt, 
dass  man  aus  denselben  mehrere  Schösse  mit  festgestampftem  Lettenbesatz  ab- 
gab, und  zwar  betrug  die  Pulverladung  bei  dem  Böller  Nr.  4  500  g  und  bei 
don  übrigen  230  g.  Um  den  Rückstoss  der  Böller  auf  das  Mauerwerk  zu 
brechen ,  ist  hinter  jedem  derselben  eine  Anzahl  Brettchen  aus  weichem  Holz, 
welche  mit  Gummischeiben  abwechseln ,  angebracht.  Der  Mauerklotz  wird, 
um  die  grösstmöglichste  Festigkeit  zu  erzielen,  noch  durch  8  Anker  zusammen- 
gehalten. Hier  sei  gleich  schon  bemerkt,  dass  trotz  der  grossen  Pulver- 
mengen, welche  nach  und  nach  in  der  Strecke  verschossen  wurden,  sich  nicht 
der  geringste  Riss  an  dem  Mauerwerke  gezeigt  hat  und  die  Böller  in  un- 
veränderter Lage  blieben. 

Die  ganze  Strecke  ist  so  in  eine  ausser  Betrieb  gestellte  Bergehalde  ein- 
gegraben, dass  sie  auf  ihrer  einen  Längsseite  bis  zum  Scheitel,  auf  ihrer  ent- 
gegengesetzten Seite  aber  nur  bis  zu  %  ihrer  Höhe  von  Bergen  umgeben  ist. 
An  dem  freiliegenden  Thcile  dieser  letzteren  Seite  sind  in  Abständen  von 
etwas  über  1  m  Entfernung  32  Beobachtungsfenster,  welche  aus  20  mm  dicken, 
in  gusseisernen  Rahmen  befestigten  Glasscheiben  bestehen,  angebracht. 

Bei  1,70  m  Entfernung  vom  Ortsstosse  ist  in  der  First  der  Strecke  eine 
ovale  Oeffnung  in  der  Grösse  von  Dampfkessel-Mannlöchern  angebracht,  welche 
einestheils  zur  Ventilation  der  Strecke,  anderenteils  aber  zum  Einbringen  der 
Besatzmaterialien  und  als  zweiter  Eingang  dient ,  um  den  langen  Weg  bis 
zum  Strecken-Mundloche  zu  vermeiden.  Während  der  Versuche  wird  diese 
Oeffnung  durch  einen  Deckel  in  der  Weise  wie  die  Mannlöcher  verschlossen 
gehalten. 

Ferner  sind  in  der  First  in  Entfernungen  von  2,80  ,  4,00  und  8,70  m 
vom  Ortsstosse  kreisrunde  Ocffnungen  von  200  mm  Durchmesser  hergestellt, 
welche  während  der  Versuche  durch  Holzstopfen,  die  an  Ketten  befestigt  sind, 
lose  geschlossen  werden.  Bei  jedem  Schusse  fliegen  die  Stopfen  in  die  Höhe, 
und  dienen  diese  Vorrichtungen  als  Sicherheitsventile  für  die  Strecke. 

Eine  in  27  m  Entfernung  vom  Ortsstosse  angebrachte,  den  vorigen  gleiche 
Oeffnung  hat  hauptsächlich  den  Zweck  ,  die  Strecke  rasch  von  Nachschwaden 
zu  säubern,  indem  man  auf  sie  einen  mit  comprimirter  Luft  betriebenen  Körting- 
Exhaustor  setzt,  wozu  übrigens  auch  in  letzter  Zeit  eine  der  Oeffnungen  der 
Sicherheitsventile  benutzt  wurde,  sodass  die  Nachschwaden  gleichzeitig  an  zwei 
Stellen  angesaugt  werden.  Hier  sei  bemerkt,  dass  die  Entfernung  der  Nach- 
schwaden trotz  dieser  Vorrichtungen  im  Durchschnitt  immer  noch  einen  Zeit- 
raum von  20  bis  25  Minuten  in  Anspruch  nimmt. 

Im  Inneren  enthält  die  Strecke  in  einer  Entfernung  von  12,35  m  vom 
Ortsstosse  einen  hölzernen  Rahmen,  vermittelst  dessen  ein  Raum  von  genau 
20  cbm  Inhalt  abgeschlossen  werden  kann,  und  zwar  geschieht  dieses  in  der 
Weise,  dass  man  quer  durch  die  Strecke  Segelleinen  zieht  und  an  dem  Holz- 
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rahmen  befestigt.  Die  so  hergestellte  Kammer  bat  den  Zweck,  das  Schlag- 
wettergemisch, mit  dem  man  operiren  will,  aufzunehmen,  und  wird  das  Segel- 
leinen  ,  um  eine  Verbindung  nach  aussen  für  die  bei  den  Versuchen  be- 
schäftigten Personen  möglich  zu  machen,  nur  soweit  herab  festgenagelt,  das« 
sich  dasselbe  an  seinem  unteren  Ende  noch  portierenartig  aufheben  lässt  und 
ein  Durchkriechen  gestattet.  Weiter  nach  dem  Strecken-Mundloche  zu  sind 
noch  fünf  solcher  Verschlussvorrichtungen  angebracht,  die  indessen  lediglich 
zur  grösseren  Abdichtung  gegen  den  Austritt  der  Gase  dienen. 

In  der  Kammer,  sowie  5  m  über  diese  hinaus,  sind  die  Fugen  der  Strecke 
durch  Mennigkitt  gehörig  gedichtet.  Um  möglichst  gegen  Feuersgefahr  ge- 
sichert zu  sein,  wird  die  Strecke  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  dickflüssigen 
Kalkmilch  ausgestrichen;  auch  ist  bis  in  die  Nähe  der  Strecke  eine  Wasser- 
leitung geführt,  sodass  ein  etwa  ausbrechender  Brand  sofort  gelöscht  werden  kann. 

Das  bei  den  Versuchen  zur  Verwendung  gelangende  Grubengas  rührt 
von  einem  auf  der  I.  Tiefbausohle  der  Grube  König  (120  m  unter  Tage)  im 
Hangenden  des  Flötzes  Grolmann  aus  grobkörnigem  Conglomerat  austretenden 
Bläser  her,  welcher  schon  seit  2  Jahren  in  der  Minute  0,025  cbm  Gas  liefert. 
Letzteres  wird  vermittelst  einer  1  100  m  langen  Rohrleitung  in  einem  5  cbm 
haltenden  Gasometer  über  Tage  gesammelt  und  aus  diesem  nach  Bedarf  der 
vorerwähnten  Kammer  zugeführt.  Die  betreffende  Einströmungsöffnung  liegt 
1,20  m  vom  Ortsstosse  entfernt  und  55  cm  hoch  über  der  Streckensohle.  Das 
Steigen  und  Fallen  der  Gasometerglocke  wird  an  einem  bis  auf  halbe  Centi- 
meter  getheilten  Pegel  beobachtet. 

Zur  Ansammlung  von  1  cbm  Grubengas  sind  40  bis  45  Minuten  Zeit 
nöthig.  Ist  die  Glocke  gefüllt,  so  wird  die  Zuleitung  abgeschlossen  und  die 
Gase  strömen  seitwärts  des  Gasometers  aus  einem  senkrecht  stehenden,  2  m 
hohen  und  20  mm  weiten  Rohre  ins  Freie.  Die  Gase  zeigen  bei  ihrem  Ent- 
zünden an  diesem  Rohre  eine  ca.  300  mm  hohe  Flamme  von  gelber  Farbe. 

Das  Wegthun  der  Schüsse  geschieht  auf  elektrischem  Wege  vermittelst 
Abegg' scher  Zündstäbe  und  einer  Zündmaschine  von  Mahler  &  Eschenbacher ; 
letztere  befindet  sich  in  einer  der  Casematten,  welche  seitwärts  der  Strecke 
zur  Sicherheit  für  die  Beobachtenden  erbaut  sind.  Das  Observiren  aus  den 
Casematten  erfolgt  durch  Schiessscharten,  welche  genau  in  der  Fensterhöhe  der 
Strecke  angebracht  sind.  — 

Das  auf  der  Tafel  dargestellte,  10  m  lange  Flügel  ort  ist  nachträglich 
in  gleicher  Weise  wie  die  Strecke  erbaut  und  kann  an  seinem  Mundloche 
durch  eine  Thüre ,  in  welcher  Sicherheitsventile  angebracht  sind ,  fest  ver- 
schlossen werden.  Das  Flügelort  ist  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  hergestellt, 
die  Wirkung  von  brennendem  Kohlenstaube  auf  abseits  liegende  Schlagwetter- 
Ansammlungen  zu  beobachten. 

Endlich  ist  noch  vor  dem  Strecken-Mundloche  in  der  Richtung  der  Längs- 
achse der  Strecke  eine  mit  4  Grad  ansteigende  Förderbahn  weitergeführt, 
welcher  sich  ein  gewöhnlicher  Gruben  wagen  befindet,  dessen  Vorwärtstreibeu 
in  Folge  der  Explosionen  einen  Maassstab  für  die  Kraft  der  letzteren  ab- 
geben soll. 

Neunkirchen,  den  1.  October  1884.  Margraf. 

Am  9.  Juni  1884  waren  die  Vorbereitungen  soweit  beendet,  dass  die 
Vorversuche  beginnen  konnten.  Auf  Grund  derselben  wurde  ein  erstes  Pro- 
gramm aufgestellt,  welches  dann  nach  Maassgabc  der  inzwischen  gemachten 
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Erfahrungen  am  5.  September  und  4.  October  1884,  25.  März  und  30.  Juni 
1885  wesentliche  Erweiterungen  erhielt. 

Nachdem  am  3.  und  4.  October  1884  die  wissenschaftlich-technische  Ab- 
theilnng  an  Ort  und  Stelle  Kenntniss  vom  Stande  der  Arbeiten  genommen 
hatte,  wurde  vom  Unterzeichneten  am  17.  November  der  erste  schriftliche 
Bericht  erstattet,  welcher  auch  in  der  Sitzung  der  Haupt-Commission  vom 
12.  December  1884  zum  Vortrage  kam.  *) 

Während  des  Winters  1884 — 85  mussten  die  Versuche  ganz  ruhen,  weil 
bei  Frost  die  Strecke  durch  die  Explosionen  gefährdet  erschien,  bei  Regen  und 
Wind  aher  der  Aufenthalt  auf  der  hohen  Halde  fast  unmöglich  war.  Erst 
im  April  1885  konnten  die  Versuche  wieder  aufgenommen  werden.  Sie  haben 
seitdem  neue,  höchst  wichtige  Ergebnisse  geliefert,  über  welche  in  den  Sitzungen 
der  wissenschaftlich-technischen  Abtheilung  vom  17.  Mai  und  in  derjenigen 
der  Haupt-Comnüs8ion  vom  24.  Juni  1885  berichtet  wurde;  die  Ergebnisse 
haben  dann  auch  bei  Feststellung  der  „Grundsätze  für  den  Betrieb  von 
Schlagwetter-Gruben"  Berücksichtigung  gefunden.  **) 

Im  Nachstehenden  folgt  in  möglichst  knapper  Form  ein  vollständiger 
Bericht  über  sämmtliche  bis  jetzt  (Ende  September  1885)  ausgeführten  Ver- 
suche. Zwar  sind  letztere,  wie  sich  aus  dem  Berichte  ergeben  wird,  auch  jetzt 
noch  nicht  ganz  zum  Abschlüsse  gekommen .  und  wird  dieses  voraussichtlich 
auch  so  bald  noch  nicht  der  Fall  sein,  weil  immer  neue  Fragen  auftauchen. 
Aber  die  grundsätzlich  wichtigen  Punkte  sind  doch  so  weit  klar  gestellt,  dass 
man  ein  abschliessendes  Urtheil  sich  bilden  kann,  und  es  ist  der  Weg  ge- 
wiesen ,  wie  die  Einzel-Fragen  in  dem  Maasse ,  als  sie  auftauchen ,  leicht 
durch  besondere  Versuche  beantwortet  werden  können. 

I.  Versuche  über  die  Flammenlänge  ausblasender  Sprengschüsse  ohne 
Anwesenheit  von  Kohlenstaub  und  Grubengas. 

Zuerst  galt  es,  die  Flammenlänge  ausblasender,  mit  gewöhnlichem  Schwarz- 
pulver geladener  Sprengschüsse  bei  den  verschiedenen  Arten  von  Besatz  ohne 
Anwesenheit  von  Kohlenstaub  und  Grubengas  festzustellen, 
und  wurden  dabei  dif»  verschiedenen  Böller  benutzt. 

Besatz  mit  Letten. 
(Versuche  1—10  des  Journals  1884). 

Es  zeigte  sich,  dass  bei  der  normalen  Ladung  von  230  g  Pulver,  wie 
sie  in  der  Regel  beim  Steinkohlenbergbau  nicht  überschritten  zu  werden  braucht, 
und  bei  Lettenbesatz  die  Flammenlänge  3  bis  4  in  betrug,  und  zwar  4  m 
nur  bei  den  obersten  beiden  Böllern  1  und  2.  Es  war  dabei  der  Durchmesser 
der  Patronen  33  mm,  die  Länge  305  mm,  und  blieben  für  den  Besatz  495  mm 
übrig.  Der  Besatz  wurde  nur  mittelst  des  Stampfers  angedrückt,  nicht  aber 
sehr  fest  eingestampft,  weil  man  kein  Zersprengen  der  Böller,  sondern  ein 
Ausblasen  des  Besatzes  zu  erzielen  beabsichtigte.  Bei  zwei  vergleichenden 
Versuchen  wurde  nur  ein  Besatz  von  40  mm  angewandt,  aber  es  zeigte  sich, 
dass  auch  hierbei  die  Flammenlänge  dieselbe  war. 

*)  Derselbe  ist  als  vorläufiger  Bericht  in  der  Zeitschr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.,  Bd. 
XXXII,  B.  S.  575  abgedruckt. 

**)  Ein  kurzer  Auszug  aus  dem  betreffenden  Bericht  wurde  in  der  Zeitschr.  f. 
B.-,  IL-  u.  S.-W.,  Hd.  XXX11I,  B.  S.  273  veröffentlicht. 
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Nunmehr  wurde  das  mittlere  Bohrloch  mit  500  g  Pulver  in  einer  Patrone 
von  38  mm  Durchmesser  und  430  mm  Länge  besetzt,  und  ergab  sich  hierbei 
eine  Flamme,  welche  nur  wenig  länger  war  als  4  m;  bei  5  m  zeigten  sich 
noch  einige  Funken,  aber  keine  zusammenhängende  Flamme  mehr. 

Bei  allen  diesen  reinen  Pulverschüssen  war  die  Flamme  stets  von  hell- 
gelber Farbe. 

Besatz  mit  Gesteinspulver. 
(Versuche  208  und  209  des  Journals  1885.) 

Als  man  statt  des  Letten-Besatzes  einen  solchen  von  Gesteinspulver 
(sandigem  Schieferthon)  anwandte,  erhielt  man  nur  Flammenlängen  von  2,0 
bis  2,5  m. 

Besatz  mit  Kohlenstaub. 
(Versuche  11 — 18  des  Journals  1884,  sowie  1 — 3  u.  57 — 62  des  Journals  1885.) 

Bei  der  Anwendung  von  Kohlenpulver  zum  Besatz  waren  Anfangs  die 
Ergebnisse  mehrfach  verschieden.  Man  erhielt  bei  einer  Pulverladung  von  230  g 
je  nach  der  Art  des  Kohlenstaubes  aus  den  kleinen  Bohrlöchern  Flammen- 
bingen von  9  bi9  12  m  und  aus  dem  mittleren  (grosseren)  Bohrloche  solche 
von  16  bis  19  m.  Später  entstanden  indessen  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
dieser  Beobachtungen,  und  wurde  eine  ganze  Reihe  weiterer  Versuche  angestellt, 
welche  ganz  bestimmt  das  Resultat  ergeben  haben,  dass  bei  Anwendung  des- 
selben Bohrloches  Nr.  6  und  bei  gleicher  Pulverladung  von  230  g  ganz 
unveränderlich  immer  dieselbe  Flammenlänge  von  9,5  m 
erzielt  wurde,  einerlei,  ob  man  den  gefährlichsten,  oder  den  am  Wenigsten 
gefährlichen  Staub  anwandte.  Die  abweichenden  Ergebnisse  der  ersten  Ver- 
suche dürften  darauf  zunickzufuhren  sein,  dass  dabei  aus  Unvorsichtigkeit  ge- 
ringe Mengen  von  Staub  beim  Besätze  des  Schusses  verstreut  wurden  und  diese, 
durch  den  Schuss  aufgewirbelt,  die  Flammenlänge  vermehrten. 

Die  Menge  des  fiir  den  Besatz  des  Bohrloches  Nr.  6  erforderlichen  Kohlen- 
staubes beträgt  rund  350  g,  und  scheint  derselbe,  durch  die  heissen  Pulvergase 
entzündet,  wirklich  in  Brand  zu  gerathen  und  bei  der  reichlich  vorhandenen 
atmosphärischen  Luft  in  dem  heissen  Gasstrome  ziemlich  vollständig 
zu  verbrennen,  da  es  sonst  vollkommen  unerklärlich  wäre,  dass  die  nur 
6  pCt.  flüchtige  Bestandteile  enthaltende  anthracitische  Kohle,  die  leicht  ent- 
gasenden Fettkohlen  mit  20  bis  22  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen  und  die 
gasreichsten  Kohlen  mit  30  bis  40  pCt.  flüchtigen  Bestaudtheilen  ganz  die- 
selben Flammenlängen  liefern.  Bei  dem  mittleren  Bohrloche  Nr.  4  betrug  die 
Flammenlänge  16  m,  wenn  es  nur  mit  230  g  Pulver,  aber  mit  800  g  Kohlen- 
staub besetzt  war,  und  19  m,  wenn  es  mit  500  g  Pulver  und  etwa  600  g 
Kohlenstaub  besetzt  war. 

Die  Färbung  der  Flamme  dieser  Schüsse  mit  Kohlenstaub-Besatz  war  von 
derjenigen  der  Schüsse  mit  Letten-  oder  Gesteins-Besatz  charakteristisch  ver- 
schieden und  erschien  mehr  oder  weniger  dunkelroth. 

Besatz  mit  Gesteinspulver  und  Kohlenstaub. 
(Versuch  217  des  Journals  1885.) 

Bei  Anwendung  eines  Gemisches  von  Gesteinspulver  und  Kohlenstaub 
von  je  50  pCt.  erhielt  man  eine  Flammenlänge  von  5,0  m,  also  noch  etwas 
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weniger  als  das  Mittel  zwischen  der  Flammenlänge  bei  reinem  Gesteins-  und 
derjenigen  bei  reinem  Kohlen-Besatz. 

Die  Bestimmung  der  mechanischen  Wirkung  der  verschiedenen 
vorbeschriebenen  Schüsse  hat  das  nachstehend  übersichtlich  zusammengestellte 
Resultat  ergeben. 

Tabelle  I. 


Journal- 
Nummer 


| 

Oh 


Besatzmaterial 


Der  auf 
738  kg 

be- 
schwerte 
Wagen 
wirdfort- 
bewegt 
um 


Bemerkungen 


1884,  1-10 

1885,  208-209 

217 


67 

57-  59 
61 

1,  2,  3 

58-  60 


230  g 


Letten 

Gesteinspnlver  (sandiger  Schieferthon) 

50  pCt.  Gesteinspulver  u.  50  pCt  Kohlen- 
staub von  Pluto 


3-4 
2-2,5 
5 


0,o 
0,o 
0,io 


1  Der  Wagen  wurd» 
i|    blofl  erschüttert. 


Kohlenstaub  von  Louisenthal 
(Magere,  gasreiche  Flammkohle) 

Kohlenstaub  von  Kohlscheid 
(Anthracitische  Kohle) 

Kohlenstaub  von  Königin-Louise 
(Sinternde  Gaskohle) 

Kohlenstaub  von  König  zu  Neun- 
kirchen 

(Schwach  backende  Gaskohle) 
Kohlenstaub  von  Pluto 


Flüchtige 
Bestancl- 
theile 


33,4  pCt. 
6  , 
32  „ 

30  , 
22  . 


9,5 

9,5 

9,ü 

9,5 

9,;. 


0,2O 
0,23 
0,31 

0,M— 0,S2 
0,40 


Der  Gehalt  an  Büch 
tigen  Bestandtheilei 
wurde  nicht  beson 
den  bestimmt,  um 
entsprechen  die  ne 
benstehenden  Anga 
ben  den  anderwei 
für  diese  Kohlen  in 
Durchschnitt  gefun 


(Leicht  entgasende  Backkohle) 
Hierbei  ist  daran  zu  erinnern,  dass  der  Wagen,  welcher  zur  Messung  der 
mechanischen  Wirkung  diente ,  ein  Gewicht  von  738  kg  hatte  und  in  einer 
Entfernung  von  51  m  von  den  Schüssen  vor  dem  Mundloche  der  Strecke  auf 
einer  um  4°  ansteigenden  Bahn  aufgestellt  war,  wobei  derselbe  das  Mundloch 
der  Strecke  keineswegs  ganz  absperrte,  sondern  sogar  etwa  */g  desselben  voll- 
kommen frei  Hess.  Man  sieht  aus  der  Tabelle,  wie  die  mechanische  Wirkung 
der  Schüsse  auf  den  Wagen,  welche  bei  Gesteins-  und  Letten-Besatz  fast  Null 
war,  durch  den  Kohlen-Besatz  wesentlich  stieg  und  selbst  bei  gleichbleibender 
Flammenlänge  recht  verschieden  sich  zeigte.  Dabei  stieg  diese  mechanische 
Wirkung  keineswegs  regelmässig  mit  dem  Gehalte  an  flüchtigen  Bestandtheilen, 
sondern  sie  scheint  davon  ganz  unabhängig  zu  sein,  aber  um  so  grösser  zu 
worden,  je  backendere  Eigenschaften  die  verwendete  Kohle  hat,  wahrscheinlich 
deshalb,  weil  davon  die  raschere  Entwicklung  der  Gase  aus  der  Kohle  bei 
steigender  Temperatur  abhängt. 

Es  darf  nach  diesen  Versuchen  angenommen  werden,  dass  ein  im  Gestein 
gebohrter  Schuss  von  nicht  über  0,800  m  Tiefe  und  230  g  Pulverladung  bei 
Besatz  mit  Letten  oder  Gesteinspulver  niemals  eine  grössere  Flammenlänge  als 
5  m,  ein  gleicher  in  der  Kohle  gebohrter  Schuss,  auch  beim  Besatz  mit  Kohle, 
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niemals  eine  solche  von  mehr  als  10,0  m  liefert ,  wenn  weder  Kohlenstaub, 
noch  Grubengas  vorhanden  sind.  Mit  zunehmender  Tiefe  und  stärkerer  Pulver- 
ladung können  diese  Flammenlängen  sich  jedoch  verdoppeln.  Aehnlichc 
Flammenerschcinungen  dürften  bei  Schüssen,  welche  in  der  Kohle  stehen  und 
auspfeifen,  auch  dann  schon  eintreten,  wenn  sie  nicht  mit  Kohle  be- 
setzt wurden ,  weil  in  denselben  immer  etwas  Bohrpulver  zurückbleibt ,  und 
weil  die  Pulvergase  zweifellos  auch  zersetzend  und  zerstörend  auf  die  Bohr- 
lochswände wirken. 

II.  Versuche  über  die  Flammenlänge  ausblasender  Sprengschüsse  beim 
Vorhandensein  von  Kohlenstaub,  aber  bei  vollständiger  Abwesenheit  von 

Grubengas. 

Um  die  "Wirkung  des  in  der  Grube  vorkommenden  Kohlenstaubes  auf 
ausblasende  Sprengsehüssc  festzustellen,  wurde  zuerst  eine  gewisse  Menge  Kohlen- 
staub nicht  blos  auf  der  Sohle  der  Versuchsstrecke  ,  sondern  auch  auf  seitlich 
angebrachten  Leisten  und  darüber  gelegten  Kappen  ausgebreitet.  Es  ergab  sich 
aber  bald ,  dass  hierdurch  ein  wesentlicher  Unterschied  nicht  herbeigeführt 
wurde ,  und  begnügte  man  sich  daher  bei  allen  weiteren  Versuchen  damit, 
Kohlenstaub  auf  der  Sohle  auszubreiten,  wie  er  ja  auch  in  der  Grube  vorzugs- 
weise sich  findet.  Hierbei  wurde  die  Streuung  so  vorgenommen,  dass  dieselbe 
in  der  Mitte  der  Sohle  eine  Dicke  von  etwa  2  cm  hatte,  während  letztere 
nach  beiden  Seiten  hin  in  Folge  der  muldenförmig  gestalteten  Sohle  rasch 
abnahm.  Es  war  für  1  m  Streckenlänge  1,5  kg  Staub  erforderlich;  da  jedes 
laufende  Meter  der  Strecke  bei  einem  Querschnitte  derselben  von  1,62  qm 
einen  Cubik-Inhalt  von  1,»J2  cbm  besitzt,  so  kam  auf  1  cbm  Strecken-Inhalt 
0,925  kg  Kohlenstaub. 

Zur  Vereinfachung  der  Versuche,  und  um  leichter  vergleichbare  Zahlen 
zu  erhalten ,  zog  man  es  vor,  möglichst  immer  mit  einem  und  demselben 
Böller  zu  sehiessen,  und  wählte  hierzu  zuerst  den  Böller  Nr.  6,  und  nachdem 
dieser  im  Verlaufe  der  Versuche  gesprungen  war,  den  Böller  Nr.  7,  weil  sich 
ergeben  hatte,  dass  diese,  nahe  an  der  Sohle  stehenden  und  nach  aufwärts 
gerichteten  Böller,  die  längsten  Flammen  erzeugten. 

Was  die  Besehnflenheit  des  Staubes  angeht ,  so  wurde  derselbe  zuerst  so 
verwandt ,  wie  er  von  den  verschiedeneu  Gruben  angeliefert  worden  war, 
dem  natürlichen  Vorkommen  in  den  Gruben  möglichst  entsprechend.  Dabei 
kamen  aber  die  allergrössten  Verschiedenheiten  vor.  Während  von  einzelnen 
Gruben  der  Staub  in  einein  solchen  Grade  der  Feinheit  angeliefert  war,  dass 
man  darin  durchaus  kein  Korn  mehr  fühlen  konnte,  sodass  er  gutem  Vor- 
schussmehl glich ,  war  derjenige  von  anderen  Gruben  reich  an  kleineren  und 
grösseren  Körnern ,  ja  von  einzelnen  Gruben  enthielt  derselbe  sogar  Stücke 
von  20  bis  40  mm  Grösse ;  immer  aber  war  auch  in  diesen  Staubsorten 
eine  grosse  Menge  ganz  feinen  Staubes  enthalten. 

Nachdem  später  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  Aufschluss  über  den 
Einfluss  der  Feinheit  erlangt  war,  ging  man  dazu  über,  theils  ganz  feine 
Staubsorten  unmittelbar  anliefern  zu  hissen ,  theils  den  angelieferten  Staub 
mittels  Sieben  von  1,0  und  0.;,  mm  Maschenweite  abzusieben. 

Die  Versuche  selbst  wurden  in  der  Weise  vorgenommen ,  dass  die  zu 
untersuchenden  Staubsorten  zuerst  bei  einer  Streuungslänge  von  10  m  vom 
Ortsstosse  ab  sowohl  gegen  Schüsse  mit  Lettenbesatz ,  als  gegen  solche  mit 
Kohlenbesatz  durchprobirt  wurden,   dass  man  dann  zu   einigen  Proben  mit 
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Streuungslängen  von  20,  30  und  40  m  überging,  und  dass  man  endlich  aus 
den  schon  durchprobirten  Staubsorten  wieder  einzelne  herausgriff  und  diese 
theils  in  der  natürlichen  Art  des  Vorkommens ;  theils  in  abgesiebtem ,  sehr 
feinem  Zustande  bei  Streuungslängen  von  mehr  als  10  m  untersuchte. 

Bei  der  ersten  Versuchsreihe  wurden  möglichst  von  jeder  Staubsorte 
Analysen  nicht  blos  des  Staubcs  vor  der  Explosion ,  sondern  auch  der  dabei 
gebildeten  Koks  ausgeführt.  Später  aber  musste  hiervon  in  der  Regel  abgesehen 
werden,  da  es  sonst  ganz  unmöglich  gewesen  wäre,  den  Untersuchungen  die 
gewünschte  Ausdehnung  zu  goben. 

Die  Versuche  wurden  theils  mit  Letten-,  theils  mit  Kohlenstaub-Besatz 
ausgeführt,  wobei  für  letzteren  stets  dasselbe  Material  verwendet  wurde  wie 
für  die  Streuung.  Nach  Beendigung  der  Streuung  wurde  diese  künstlich  mög- 
lichst aufgewirbelt.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  stets  nur  ein  verhältnissmässig 
geringer  Theil  des  gestreuten  Staube»  auf  solche  Weise  sicli  aufwirbeln  Hess, 
und  da  nach  der  Streuung  in  der  Regel  noch  4  bis  5  Minuten  verflossen,  ehe 
der  Schuss  abgegeben  werden  konnte,  so  hatte  der  grösste  Theil  des  künstlich 
aufgewirbelten  Staubcs  sich  bereits  wieder  abgesetzt,  bevor  die  Wirkung  des 
Schusses  erfolgte.  Viel  wirksamer  war  aber  für  das  Aufwirbeln  des  Staubes 
der  Schuss  selbst,  wie  sich  sofort  bei  den  ersten  Versuchen  mit  gestreutem 
Kohlenstaub  zeigte,  welche  zum  /wecke  hatten,  die  verschiedene  Wirkung  aller 
7  Bohrlöcher  möglichst  unter  denselben  Verhältnissen  nachzuweisen. 

a)  Wirkung  der  verschiedenen  Bohrlöcher  bei  gleich- 
bleibe n  d  o  r  S  t  r  e  n  u  n  g  s  1  ä  n  g  e  von  10  m. 

1.  Lettenbesatz. 

Die  ausgeführten  Versuche  sind  nachstehend  übersichtlich  zusammengestellt. 
Angewandt  wurde  feiner  Fettkohlenstnub  von  Zeche  Hansa. 

Tabelle  II. 
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der  ganzen  Streuung. 


Es  ergab  sich  somit  das  ziemlich  unerwartete  Resultat,  dass  die  aufwärts 
gerichteten  Bohrlöcher  6  und  7  die  wirksamsten  waren,  ohne  Zweifel  deshalb, 
weil  sie  in  der  Nähe  der  Sohle  standen.  Wie  aus  den  Versuchen  ß  und  7 
der  Tabelle  II  hervorgeht,   erhielt  man  mit  diesen  beiden  Bohrlöchern  bei  der 
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Normal-Ladung  von  230  g  Pulver  und  bei  Lettenbesatz  Flammenlängen  bis 
zu  19  m,  während  die  übrigen  Bohrlöcher  unter  denselben  Verbältnissen  erheb- 
licli  geringere  Flamraenlängen  bis  herunter  zu  nur  3,0  m ,  der  Länge  des  ge- 
wöhnlichen Pulverschusses,  ergaben.  Man  sieht  daraus,  dass  die  in  der  Nähe 
der  Sohle  angesetzten  Bohrlöcher,  wenn  sie  ausblasen,  wohl  immer  den  vor- 
handenen Kohlenstaub  genügend  aufwirbeln,  um  ihn,  falls  er  gefährlicher 
Natur  ist,  zu  entzünden,  während  dieses  bei  höher  augesetzten  Bohrlöchern  nur 
zuweilen  einzutreten  scheint. 

Wie  sehr  aber  die  Zündung  von  der  Energie  der  entstehenden  Flamme, 
also  von  der  Stärke  der  Pulverladung,  abhängt,  ergaben  die  Versuche  4  und  8 
der  Tabelle  II  mit  dem  mittleren  Bohrloch  Nr.  4,  welches  bei  230  g  Pulver- 
ladung nur  die  gewöhnliche  Pulverflamme,  bei  500  g  Pulverladung  aber  eine 
22  m  lange  Flamme  lieferte,  während  die  beiden  anderen  mittleren  Bohrlöcher 
3  und  5,  welche  ebenso  wie  Nr.  4  abwärts  gerichtet  sind  und  bei  5  m  Ent- 
fernung vom  Ortsstosse  die  Sohle  treffen,  mit  230  g  Pulver  nur  Flammenlängen 
von  3  m  ergaben. 

Bei  der  Normal-Ladung  von  230  g  haben  wir  somit  durch  die  Kohlen- 
streuung eine  VergrÖBserung  der  natürlichen  Flamnienlänge ,   welche  zwischen 

0  und  16  m  schwankt,  je  nach  der  Wahl  des  Bohrloches. 

Die  Färbung  der  Flamme  war  bei  allen  diesen  Schüssen  zunächst  gelblich, 
doch  ging  diese  Farbe  sofort  in  eine  intensiv  dunkelrothe  Schattirung  über. 
Ausserdem  wurde  sowohl  bei  diesen  Schüssen,  als  bei  sehr  vielen  der  später  ab- 
gegebenen, die  Erscheinung  beobachtet,  dass  nach  dem  Vorüberziehen  der  ersten 
Flamme  in  den  ersten  Beobachtungsfenstern ,  also  auf  2  bis  6  m  Entfernung 
vom  Ortsstosse,  noch  eine  weitere  Flammenbildung  eintrat,  und  zwar  entweder 
als  eine  hin-  und  herwogende,  zusammenhängende  Flamme,  oder  auch  als  auf- 
und  niederzuckende ,  getrennte  Flammen.  Die  Farbe  der  zweiten  Flammen- 
bildung war  stets  dunkelroth ,  die  Dauer  der  Erscheinung  2  bis  3  Secunden. 
Ebenso  wurde  beobachtet,  dass  die  Hauptflamme  nach  Erreichung  ihrer  grössten 
Länge  gleichsam  1  bis  2  Secunden  lang  still  stand  und  dann  mehrere  Meter 
weit  zurückschlug. 

Die  Geschwindigkeit  der  Flamme  war  eine  müssige  und  wurde  zu  etwa 

1  m  pro  Secunde  veranschlagt,  doch  war  dieselbe  theilweise  auch  etwas  grösser. 

2.  Kohlenbesats. 

Nicht  unwesentlich  anders  gestalteten  sich  die  Ergebnisse ,  als  an  Stelle 
des  Lettenbesatzes  ein  solcher  von  Kohlenstaub  gewählt  wurde ,  wie  die  nach- 
folgende Zusammenstellung  der  bezüglichen  Versuchsreihe  (S.  20)  zeigt. 

In  diesem  Falle  wurde  theils  ein  sehr  feiner  Staub  von  einer  Flammkohle 
(mit  33,4  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen)  des  Flötzes  Beust  der  Gerhard-Grube 
(Saarbrücken),  tlieils  der  Fettkohlcnstaub  von  Grube  Hansa  (Westfalen)  ver- 
wendet. Derselbe  zeigte  bei  den  Bohrlöchern  6  und  4  koine  wesentlich  grössere 
Flammenlänge  als  früher  mit  Lettenbesatz,  dagegen  ergab  der  Staub  von  Ger- 
hard-Grube durchweg  etwas  grössere  Flammenlängen ,  und  zwar  bei  den  an 
der  Sohle  stehenden  Bohrlöchern  eine  solche  bis  29  in ,  und  auch  bei  allen 
übrigen  nicht  unter  19  und  22  in,  sodass  bei  Kohlenbesatz  die  Firsten  -  Bohr- 
löcher fast  ebenso  gefährlich  erscheinen  als  die  Bohrlöcher  an  der  Sohle. 

Da  die  Länge  der  Pulverflamine  bei  Kohlenbesatz  9,r,  m  beträgt,  so  haben 
wir  eine  Vergrösserung  dieser  Flamnienlänge  durch  die  Kohleustreunng  um 
12,r>  bis  19,:,  m. 

2* 


Digitized  by  Google 


20  I-  Schluss-Berieht  über  die  Versuche  bez.  Zündung  von  Kohlenstaub  u.  Grubengas. 

Lfd.  No. 


Co      -  I  O 


■ 


CO 


> 


C< 


SS 

■r.  • 


9cf> 
r  » 


= 


r'3 


5' 


 tc 


r 

—  — 

r  ~ 


-  r  7 


r 


—  33 


5-3 


'- 


— 

V: 


/ 

■  i 


H  rC 


—  * 


tc 

/- 


—  tc       i  0 

■♦  ■# 

-  f.  ! 


IC 


-■ 
--■ 


i     ...  —  -  -' 

:rc_*-:  vr  i  =■ 

'   "    •  -  _  -  " 

~  —  r  -  f  er. 

r..  —     -  _  r  _  j; 

n  -  --  -■  H  -  • 


—  —  r. 


-  'i        L  =  —  -  ■ 


_j  -  -  .  .  - 
-  =  -  >■*  •  ^  -  - 

-  r  r  •  -  -  - 
=  _  ^  ^.  e.    ...  - 

'■  -----  ~ 


-. 


-  = 

-  - 


— 


3  i 

—  —  1 

~~.  XV  ~  2 

"-   "  r  ' 

;       —  _  - 

"  r  r 

v  -    -  ■_  .. 

'        z  -  -c  - 


r 


^  ET 
= 


c- 
'JV 


T  ~ 


- 


r 


-  - 

—  - 


— 


-  - 


-.  - 

—  . 


N 
- 


-     '  T  — 


/- 

- 

■ " 

— 

_ ' 

- 


=         r  ~ 


—  r    -  ~ 

— - .        —  — 


—  -  r 

~  —  -  - 

-'  •'.    -  ••  - 

: :  r  -  : :.  U  - 


( 
: 

-■ 


- 


l.z 


- 


v. 

V.  « 

rj5  r-. 


Ii 


- 


■     r.  . 
 .  —  <  •  f-p* 

rr 


— 
* 


~     -  _  I 

:  V  v- 
r. 

M 


-  — 


2  ~ 

- 


5  V  • 


-CO,  _ 

^  7  x  " ' 


X 


5. 


N  B 


1  — 


5  ii"  5 


— 

r 


3 


J4 


Digitized  by  Google 

J 


II.  Versuche  über  die  Flummunlüngc  beim  Vorhandensein  von  Kohlenstaub.  21 


Bei  den  Versuchen  wurden  nur  dunkelrothe  Flammen  beobachtet,  im 
Uebrigen  aber  ähnliche  Erscheinungen,  wie  vorher  beschrieben. 

b)  Einfluss  der  Streuungslänge  auf  die  Flammenlänge. 

Bei  diesen  und  allen  folgenden  Versuchen  wurden  ausschliesslich  die  in 
der  Nähe  der  Sohle  befindlichen,  aufwärts  gerichteten  Bohrlöcher  6  und  7 
(letzteres  nach  dem  Platzen  des  Böllers  von  Bohrloch  6)  benutzt,  einerseits  um 
die  Vergleichung  zu  erleichtern ,  und  andererseits ,  weil  sie  sich  als  die  wirk- 
samsten erwiesen  hatten  und  es  wichtig  erschien,  die  Maximal-Werthc  fest- 
zustellen. 

Die  Versuche  über  den  Einfluss  der  Streuungslänge  auf  die  Flamme  wurden 
zuerst  nur  mit  3  verschiedenen  Staubsorten  gemacht,  um  die  Wirkung  der  ver- 
längerten Streuung  im  Allgemeinen  kennen  zu  lernen,  später  aber  noch  auf 
viele  andere  Staubsorten  ausgedehnt,  weil  es  von  grosser  Wichtigkeit  war,  gerade 
nach  dieser  Hinsicht  das  Verhalten  einer  ganzen  Reihe  weiterer  Staubarten  fest- 
zustellen. Hierbei  wurden  auch  die  zuerst  angewandten  Staubarten  neuerdings 
untersucht,  namentlich  auch  deshalb,  weil  bei  dieser  zweiten  Reihe  auch  die 
mechanische  Wirkung  auf  den  Wagen  festgestellt  wurde ,  für  welche  bei  den 
ersten ,  gleichsam  vorbereitenden  Untersuchungen  die  Vorrichtung  noch  fehlte. 
In  nachstehender  Zusammenstellung  (Tabelle  IV)  sind  die  gesammten  Ergebnisse 
dieser  verschiedenen  Versuchsreihen  möglichst  übersichtlich  zusammengefasst,  so- 
weit dabei  Kohlenbesatz  angewandt  wurde. 

Wenn  schon  die  bedeutende  Verlängerung  der  Flamme  eines  ausblasenden 
Pulverschusses  beim  Besatz  mit  Kohlenstaub  darauf  vorbereiten  musste ,  dass 
die  Rolle  dieses  letzteren  bei  der  Streuung  in  der  Strecke  eine  recht  energische 
sein  werde ,  so  müssen  doch  die  Ergebnisse ,  wie  sie  in  dor  Tabelle  IV 
(S.  22  —  20)  zusammengestellt  sind,  überraschen.  Es  scheint  hiernach  keine  einzige 
von  allen  untersuchten  Arten  von  Kohlenstaub  in  der  Grube  absolut  ungefähr- 
lich zu  sein ,  obgleich  allerdings  der  anthracitische  Staub  von  Kohlscheid  mit 
nur  6  bis  8  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen,  der  eine  Flammenverlängerung  von 
0  bis  3  m  gegen  den  Pulver-Sprengschuss  mit  Kohlenbesatz  oder  von  6  bis  9  m 
gegen  den  gewöhnlichen  Pulverschuss  mit  Lettenbesatz  liefert,  keine  wesentliche 
Gefahr  bieten  dürfte.  Unter  den  übrigen  untersuchten  Staubarten  sind  nur 
einige ,  bei  denen  die  Verlängerung  ebenfalls  noch  mässig  ist :  bei  dem  von 
Kreuzgräben  3  bezw.  9  m,  von  Gerhard  6  bezw.  12  in,  von  Cons.  Rudolf  5 
bezw.  Ilm.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Staubsorten  liefert  bei  längerer  Streuung 
schon  Flammenverlängerungen  von  20  m  und  mehr.  Bei  vielen  Sorten 
folgt  die  Flamme  der  ganzen  Länge  der  Streuung,  und  bei 
einzelnen,  nämlich  dem  Staube  von  Hannover,  Neu  -  Iserlohn ,  Pluto  und 
Madeley  III  (Nr.  11,  12,  13,  28  der  Versuchsreihe)  geht  die  Flainmenlänge 
weit  über  die  Streuung  hinaus,  und  trägt  die  eintretende  Entzündung  durchaus 
den  Charakter  einer  Explosion. 

c)  Einfluss  der  Feinheit  des  Kohlenstaubes. 

Bei  einer  auch  nur  flüchtigen  Durchsicht  der  Versuchsreihe  muss  es  sofort 
auffallen ,  dass  die  Staubsorten ,  welche  die  stärksten  Erscheinungen  zeigen, 
durchweg  als  sehr  fein  und  mehlartig  bezeichnet  werden ,  obgleich  allerdings 
auch  einige  der  weniger  gefährlichen  Sorten ,  wie  Kohlscheid  und  Victor,  aus- 
drücklich als  sehr  fein,  aber  mit  dem  Zusätze  „hart",  und  der  von  Kreuz- 
gräben sogar  mit  dem  Zusätze  „mehlartig"  bezeichnet  sind.  Es  schien  daher 
nöthig,  den  Einfluss  der  Feinheit  des  Staubes  bei  ein  und  derselben  Kohlen- 
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Tabelle  IV. 


u.  («rubcngas. 


No. 
des 
Versuchs 


Der 
Kohlenstaub 
kam  von 


Beschaffenheit 
de» 

Kohlenstaubes 


Art  der 
Ladung 
und  des 
Besatzes 


Lange  der 


Streu- 
ung 


in 


Flamme 


Der  Wagen 
von  738  kg 
wurde  fort- 
geschleudert 


1885  67/68 


89/90 


'    ^  XIV 

XVI 


82/83 


88 


„  73/74 


77 
80/81 

102/103 


W 

III 
IV/V 

VI 
VI1/IX 


18S4 


44 


Aaohen. 

Kohlscheid 


Westfalen. 

Massen 


Bonifatius, 
Kiste  1 

dsgl., 
Kiste  2 

Victor 


96  Jjouise 
Tiefbau 
47  Rhein-Elbe 


Shamrock 


Joachim 


Hannover, 
Kiste  1 
»» 

Hannover, 
Kiste  2 

11 


Neu-lserlohn 


Anthnicitische 
Kohle,  6—8  pCt. 
flüchtige  Bestand- 
theile.  Sehrteiner 
Haidenstaub 


Kokskohlc.feiner, 
harter  Staub 


Fettkohle,  fein- 
körniger, harter 

Staub 
M  ehhirtigcr  Staub, 
23,-»  pCt.  flüchtige 
Bestandteile 
Kokskohle, 
sehr  feiner,  harter 
Staub 


Kokskohle, 
mehlartigerStaub 
G  ankohle, 
feiner  Staub 

Kokskohle, 
mehlartigerStaub 

i) 

V 

Kokskohle; 


Feinkörniger, 
harter  Staub 

?! 

Mehlartiger 
Staub ,  Uaskohle 
mit  28,1  uCt.flüch- 
tigen  Bestand- 
theilen 


Kokskohle,  sehr 
feiner  Staub 


230  g 
Pulver, 
Kohlen- 
staub 


i- 


Kohlen- 
staub 
Letten 
Letten 

Kohlonatauli 

Letten 
Kohlen- 
staub 

230  g 
Pulver, 
Kohlen- 
staub 


10 

20 
10 


20 
40 

10 


10 

20 
10 


20 
40 
10 
40 

10 


20 
40 

10 

20 
40 
10 

20 
10 
10 
20 
30 


20 


( 


9,5 

12,o 


9.5 


ri5,o 

115,0 
15 


17 


17 


16 
22 
19 


20,5 
22 
19 
24,0 


fl9,o 
119,0 


44 
145 

38,« 


0,4« 
0,18 


0,43 

0.50 

0j*n 

0,45 
0,50 


Nicht 
beobachtet 


0,57 
0,34 

0,60 

0,50 

0,34 

'i 


0,40 
0,H 

0,3« 
f0,50 
10,50 
0,45 
0,47 
0,34 
0,5O 
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Tabelle  IV. 


Bemerkungen,  betrettend 


Koksbildung 


Nachschwaden 


Flammenbildung 


Keine  Koks. 


Perlen  bedeckten  die  Streuung  auf 
10  m  Länge;  der  Saum  der  Streuung 
und   einzelne  Stollen  zeigten  starke 
Kokskrusten. 
Perlen  finden  sich  am  Saum  der  Streu- 
ung bis  zu  17  m  Länge. 


} Perlen  Ober  die  ganze  Streuung,  Krusten 
an  einzelnen  Stellen. 

Perlen  nur  auf  10  m  Länge,  Krusten  an 

einzelnen  Stellen  bis  10  m. 
Perlen  nur  12  ra  weit,  Krusten  an  ein- 
zelnen Stellen  bis  10  m. 
Die  ganze  Streuung  ist  mit  Perlen  und 

einzelnen  Krusten  bedeckt. 
Oberfläche  der  Streuung  gänzlich  verkokt. 
Schaumkoks    zwischen    den  Fenstern 

2  und  3  und  6—8. 
Sehr  vollständige  Verkokung.  Perlen 
über  die  ganze  Streuung,  an  einzelnen 

Stellen  schöne  Krusten. 
Perlen  bedecken  die  Streuung  15  in  lang. 
Perlen  bis  19  m  Länge  am  Saum  der 
Streuung,  einzelne  Krusten. 


! 


Perlen  über  die  ganze  Streuung,  Krusten 
an  einzelnen  Stellen. 


Oberfläche  der  Streuung  2  cm  dick  ver- 
kokt 


IlellgraueNachschwa- 
den,  anscheinend  nur 
vom  Pulver  herrüh- 
rend, mit  schwachem 
Theergeruch. 
dsgl. 


Starke 
Nachschwaden. 


dsgl. 

dsgl. 
dsgl. 


dsgl. 


dsgl. 


Geschwindigkeit 
blitzartig, 
Explosion. 

Starke 
Nachschwaden. 


In  Fenster  1  u.  2  eine 
zweite  Flammenerschei- 
nung. 


In  Fenster  1,  2  und  3 
zweimalige  Flammen, 
heftige  Detonation. 
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Tabelle  IV.  (Fortsetzung.) 


r3 


No. 

des 
Versuchs 


Der 
Kohlenstaub 
kam  von 


Beschaffenheit 
des 

Kohlenstaubes 


Art  der 


Lilngo  der 


Der  "Wagen 
von  738  kg 


und  des 

Besatzes 


ung 


reschleudert 


in 


m 


12 


13 


1861 


1885 


14a  1884 


45 


46 
40 


41 


Neu-Iserlolm 


Pluto 


Kokskohle,        230  g 
sehr  feiner  Staub  Pulver, 
Kohlen- 
staub 


(laskohle, 
feiner  Staub 


42 


43 
105 


" 


Saarbrücken. 

37  König 


38 
39 


Ciaskohle,  grober 
Staub  aus  der 
Grube 


14b  1885  10/13 


15 


19/20 


dsgl. 


Gaskohle,  sehr 
feiner  Staub  von 
der  lUitteranlago 


113  Kreuzgrüben 


Gaskohle,  mehl- 
artiger Staub 
von  bräunlicher 
Färbung 


- 


•1 


■• 


30 


40 
10 


20 


30 


40 
10 


20 
30 
10 


20 

40 
10 


20 


45,«m 


50 
34,r.» 


42,*» 


54 


58 
58 


10  I  12,25 


12,25 
10,M 

10,o 


22,o 
20,5 
36,o 
36.o 
30!ö 
12.5 


12,5 


2,55 

nicht 
beobachtet 

•■ 


0.35 
0,33 

0,»5 
0,37 


0,35 
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Tabelle  IV. 


Bemerkungen  betreffend 


Koksbildung 


Nachschwaden 


Flammenbildung 


Koks  in  Krusten  zwichen  Fernster  2  u.  3, 
im  Uebrigen  Perlen. 


dsgl. 

Koks  dicht  vor  dem  Ortsstess  in  schönen 
Krusten;  von  da  ab  dio  Oberfläche  mit 
fettig  anzufühlendem  Rusa  und  Koks- 
perlen bedeckt. 
Koksbildung  sehr  schwach,  nur  vor  dem 
Ortestoss  noch.  Im  Uebrigen  die  ganze 
Streuung  mit  einer  dicken,  fettigen  Russ- 
schicht bedeckt. 


Koksbildung  schwach.  Sohle  und  Stösse 
mit  dicker  Kusssehicht  bedeckt. 


Kok»  in  kleinen  Perlen  und  einzelnen 
Krusten  über  die  ganze  Streuung. 

Koksbildung  von  Fenster  4  ab  bis  zum 
Schluss  der  Streuung. 

d»gl.  zwischen  Fenster  3  und  0,  am 

Schönsten  zwischen  3  und  4. 
Koks  vom  Fenster  1— -7,  am  Schönstun 

zwischen  3  und  4. 
Perlen  in  sehr  geringer  Menge  am  Saume 
der  Streuung. 


dsgl. 


Perlen  bedecken  die  Streuung  b'  m  lang 
und  finden  sich  dann  noch  am  Saume 
derselben. 

Perlen  bedecken  die  Streuung  7  m  lang 
und  finden  sich  dann  4  m  lang  am  Saume 
derselben. 


Starke 
Nachschwaden. 


Starke,  schwere 
Nachschwaden. 


Ausserordentlich 

starke 
Nachschwaden. 

Starke 
Nachschwaden. 

■• 


Zweimalige  Flammen« 
erscheinung.  Zwischen 
den  Fenstern  2  und  4 

heftige  Detonation. 
Einmalige  Flamme,  sehr 

heftige  Detonation. 
Aus  den  Sicherheits- 
ventilen strömten  1  m 
hohe,  dunkelrothe  Flam- 
men. Aus  der  Oeffnung 
bei  dem  Fenster  18b 
eine  solche  von  0,50  m, 
welche  mehrmals  auf* 
und  abzuckte.  Das  Ganze 
machte  den  Eindruck 
einer  Explosion. 
Aus  der  Oeffnung  der 
Sicherheitsventile  und 
derjenigen  bei  Fenster 
18b  schlugen  hohe, 
dunkelrotho  Feuersäu- 
len;  sehr  heftige  De- 
tonation, grosse  Ge- 
schwindigkeit der 
Flamme. 
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Tabelle  IV.  (Fortsetzung.) 


Art  der 
Ladung 
und  des 
Besatzes 

Länge  der 

Der  Wagen 
von  738  kg 
wurde  fort- 
geschleudert 

Lfd.  No 

No. 
des 
Versuchs 

Der 
Kohlenstaub 
kam  von 

Beschaffenheit 
des 

Kohlenstaubes 

Streu- 
ung 

Flamme 

m 

16 

17 
18 

19 
20 

1885129/130 
134 

„  117/119 

150 
Hl 

Gerhard 

ItzenpUtz 
Camphausen 

Schlesien. 

Cons.  Rudolf 

Königin 
Louise 

Flammkohle, 
feiner,  harter 
Staub 

dsgl.,mittelfeiner, 
harter  Staub 

Gaskohle 
(backend),  mehl- 
artiger Staub 

Gaskohle,  sehr 
feiner  Staub  mit 
gröberem  ge- 
mischt 
Gaskohle,  feiner, 
harter  ataub 

230  g 
Pulver, 
Kohlen- 
staub 

» 
» 

* 

r 

10 

20 
10 

20 

10 

20 
40 
10 

10 

fl5 
114 

15 
17 

/15,5 
116,5 

22 
.  24 
122 

25 

27 

36 

f\  A 

ßi 

14 

0,17 
0,12 

0,17 
0,32 

0,20 
0,3f. 
0,52 
0,40 
0,50 
0,42 
0,49 
0,42 

/0,36 
10,40 

0,31 

21 

?i 

?» 

143 
145/146 

König 

Gasflammkohle, 
sehr  feiner  Staub 

R 

X 

20 
10 

18 

/20,5 
\20,5 

0,43 
0,4* 
0,50 

148 

ii 

20 

20,5 

0,30 

22 

- 

155/156 
158 

Cons.  Johann 
Baptist 

i» 

8ehr  feiner  Staub 

mit  einzelnen 
gröberen  Körnern 

» 

10 

20 

16,5 
16,5 

0,45 

0,55 

0,30 

23 
24 

25 

160/161 
165 

174 
175 

Bergbau 
Pctrkowitz 

dsgl. 

England. 

Madeley, 
Goal  and  Iron 
Comp. 
I.  Sack 

M 

Mehlfeiner, 
harter  Staub 

Sehr  feiner,  meh- 
liger Staub,  ähn- 
lich wie  Pluto 

Sehr  feiner  Staub, 
doch  machen  sich 
die  einzelnen  Kör- 
ner dem  Gefühl 
noch  bemerkbar 

'! 

* 

I) 
K 

r 
* 

10 

Oft 

zu 
20 

10 

20 

13,o 

lo,o 
19,0 

20,5 
27 

0,80 
0,25 
0,15 
0,30 

176 
177 

1) 

!' 
11 

■ 

30 
40 

31,5 
41,5 
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Tabelle  IV. 


Bemerkungen  betreffend 


Koksbildung 


Nacbschwaden 


Flammenbildung 


Vereinzelte  Perlen  am  Ortastoss. 


Keine  Koka. 

Sehr  kleine  Perlen  am  Rande  der  Streu- 
ung. 

Auf  der  Streuung  rinden  sich  hier  und 
da  einzelne  kleine  Perlen  vor;  Knuten 
an  drei  Stellen. 
Nur  einige  Perlen. 

dsgl. 

Kleine  Perlen  bedecken  die  Streuung  in 
sehr  dünner  Schicht. 


Perlen  bedecken  die  Streuung  8  m  lang 
und  finden  sich  von  da  ab  noch  am 
Saum  der  Streuung.  Krusten  finden  sich 
bis  4  m  Entfernung  vom  Ortsstosse. 
dsgl. 

Perlen  bedecken  die  Streuung  8  m  hing 
und  finden  sich  weiter  am  Rande  der 
Streuung. 

Sehr  kleine  Perlen  bedecken  die  Streu- 
ung 8  m  lang  und  finden  sich  von  da 
ab  noch  4  m  lang  am  Rande  der  Streu- 
ung. 

Perlen  bedecken  die  ganze  Streuung. 
Krusten  finden  sich  bis  4  m. 

Die  Streuung  wird  lim  lang  von  Perlen 
bedeckt,  und  finden  sich  solche  von  da 

ab  noch  4  m  am  Rande. 
Schön  ausgebildete  Perlen  bedecken  die 
Streuung  6  m  lang, 
dsgl. 

Koks  fanden  sich  nicht  vor. 


Kokskrugten  finden  sich  am  OrtsstoK« 
und  bis  4  m  Entfernung.  Kleine  Perlen 
am  Saume  der  Streuung. 

Schwache  Koksbildung  in  feinen  Perlen 
über  die  ganze  Streuung, 
dsgl. 
d,gl. 


Starke 
Nachschwaden. 


Starke 
Nachschwaden 


Schwere,  starke 
Nachschwiiden. 


Sehr  grosse  Flammcn- 
geschwindigkeit,  jedoch 
nicht  blitzartig. 
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Tabelle  IV.  (Schiuss.) 


Lfd.  No.  | 

Art  der 
Ladung 
und  des 
Besatzes 

Lange  der 

Der  Wagen 

No. 
des 
Versuchs 

Der 
Kohlenstaub 
kam  von 

Beschaffenheit 
des 

Kohlenstaubes 

Streu- 
ung 

m 

K 1 U  fYI  TY1  f* 
ITl 

von  738  kg 
wurde  fort- 
geschleudert 

in 

26 

1885178/179 
„  180/181 

Madeley, 
II.  Sack 

Sehr  feiner  Staub, 
doch  machen  sich 
die  einzelnen  Kür- 
ner dem  Gefühl 
noch  bemerkbar 

5) 

230  g 
Pulver, 
Kohlen- 
staub 

»i 

10 

40 

20,5 
25,5 

27 

„  185/186 

dsgl.  IV.  Sack 

»1 

»» 

10 
40 

19 

«25,» 
»9 

28 

„  187/188 

dsgl.  III.  Sack 

Mehlartiger 
Staub 

>» 

10 

23 

183 

» 

» 

40 

55 

sorto  durch  Versuche  näher  festzustellen.  Die  Ergebnisse,  welche  hierbei  er- 
halten wurden,  zeigt  Tabelle  V  (S.  30). 

Diese  Versuchsreihe  ist  höchst  belehrend.  Sie  zeigt  zunächst,  wie  aller- 
dings der  Grad  der  Feinheit  eine  sehr  grosse  Rolle  bei  der  Gefährlichkeit  des 
Kohlenstaubes  spielt.  Der  Gaskohlenstaub  des  Blücher  -  Flöthes  von  Grube 
König,  welcher  in  seinem  natürlichen  Vorkommen  in  der  Grube  bei  10  m 
Streuung  blos  Flammenlängen  von  10  bis  13  m  liefert  und  nach  den  in 
Tabelle  IV  mitgethcilten  Versuchen  (Nr.  14a)  auch  bei  Streuungslängen  von 
20  und  30  m  keine  verstärkten  Erscheinungen  zeigt ,  ergibt ,  durch  ein  Sieb 
von  1  mm  Maschenweite  abgesiebt,  schon  bei  10  in  Streuungslänge  und  Kohlen- 
besatz Flaramenlängen  bis  zu  20  m.  Aber  seine  Gefährlichkeit  nimmt  nun 
nicht  wesentlich  weiter  zu,  wenn  er  auch  in  der  denkbar  feinsten  Form  benutzt 
wird ,  so  nämlich,  wie  derselbe  sich  in  der  Rätteranlagc  der  Grube  auf  dem 
Gebälk  absetzt.  Dieser  feinste  Staub  zeigt  bei  10  m  Streuung  20  bis  22  m 
Flammenlängc ,  er  folgt  bei  Vergrösserung  der  Streuung  zwar  auf  die  ganze 
Streuungslänge,  erreicht  aber  bei  40  m  Streuungslänge  nicht  mehr  als  39,5  m 
Flammcnlänge  und  liefert  keine  wirkliche  Explosion  (vergl.  Tabelle  IV  Nr.  14  b), 
während  mehrere  der  in  Tabelle  IV  zusammengestellten  Versuche  schon  bei 
dem  Staub  in  dem  natürlichen  Vorkommen  nicht  nur  unbegrenztes  Folgen 
der  Flamme  auf  die  ganze  Streuungslänge ,  sondern  ein  wesentliches  Voraus- 
eilen der  Flammen  über  die  Streuungslänge  hinaus  und  dabei  wirkliche  Ex- 
plosionen ergeben  haben. 

Hiernach  ist  es  unzweifelhaft,  dass,  so  gross  auch  der  Einfluss  der  Fein- 
heit des  Kohlenstaubes  ist,  in  Wirklichkeit  doch  die  Zusammensetzung  der 
Kohle  die  entscheidende  Rolle  spielt.  Hierbei  mag  schon  jetzt  angeführt 
werden,  dass  es  nun  aber  keineswegs  die  Menge  der  flüchtigen  Bcstandthcile 
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Tabelle  IV. 


Bemerkungen,  betreffend 


Kokebildung 

Nachschwaden 

Flaramenbildung 

Kleine  Perlen  bedecken  die  ganze  Streu- 
ung. Krusten  finden  sich  am  Ortßstosso 
und  bei  4  und  7  m. 

Streuung  ist  7  m  lang  mit  kleinen  Perlen 
betleckt;  von  da  an  finden  sich  solche 
noch  4  ni  lang  am  Saume  der  Streuung. 
|  Kokskrusten  am  Ortastoss ;  in  4  u.  8  m 
>  Entfernung  von  demselben  Perlen  um 
J             Saume  der  Streuung. 

Kokskrusten  am  Ortsstoss,  bei  4  u.  8  m 
Perlen  Über  die  ganze  Streuung. 

Koks  in  ganz  geringer  Menge;  sehr  kleine 
Perlen  über  die  ganze  Streuung,  welche 
ausserdem  dick  mit  Russ  bedeckt  ist 

Sehr  grosse  Flammen- 
geschwindigkeit;  au« 
den  Sicherheitsventilen 
strömen  etwa  1  m  hohe, 
dunkelrotheFeucreäulen. 
Sehr  grosse  Flammen- 
geschwindigkeit,  aber 

nicht  blitzartig. 
Flammengeschwindig- 
keit blitzartig,  sehr  hef- 
tige Detonation. 

ist,  welche  den  Ausschlag  gibt,  sondern  dass  grade  vielfach  sehr  gasreiche 
Kohlen  schwächere  Erscheinungen  geben  als  minder  gasreiche. 

Insbesondere  enthält  die  Kohle  von  König  etwa  30  pCt.  flüchtige  Bestand- 
theile,  dagegen  enthalten  die  gefährlichsten  Sorten  Pluto  und  Neu-Jserlohn  nur 
21  und  22  pCt. 

Die  Tabelle  V  ist  auch  insofern  bemerken swerth ,  als  sie  zeigt,  wie  die 
Flaramenverlängerung  durch  die  Streuung  von  10  m  Länge  bei  Kohlenbesatz 
durchweg  etwa  3  m  grösser  ist  als  bei  Lettenbesatz,  und  zwar  ganz  un- 
abhängig vom  Grade  der  Feinheit  der  gestreuten  Kohle.  Dieses  gilt  aber,  wie 
wir  bald  noch  sehen  werden,  nicht  für  alle  Kohlensorten,  vielmehr  hängt  der 
Unterschied  der  Flammenverlängerung  je  nach  der  Art  des  Besatzes  auch  seiner- 
seits wieder  von  der  Beschaffenheit  der  Kohle  ab. 


d)  Einfluss  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Kohlen- 
staubes. 

Um  die  Abhängigkeit  der  Flammenlänge  bei  gleichbleibender  Streuung  Von 
der  Zusammensetzung  der  Kohle  klar  zu  legen,  wurde  eine  grosse  Anzahl  von 
Versuchen  ausgeführt  und  dabei  zugleich  eine  chemische  Untersuchung  des 
Kohlenstaubes  und  der  bei  der  Explosion  erhaltenen  Koks  vorgenommen ,  und 
zwar  nicht  nur  zur  Bestimmung  des  Gehaltes  an  flüchtigen  Bestandteilen, 
sondern  auch  zur  Bestimmung  von  ()  -J-  N  und  II.  Diese  Versuche  sind  in 
Tabelle  VI  (S.  32  flgd.)  zusammengestellt,  wobei  die  Staubsorten  nach  Stein- 
kohlenbecken geordnet  wurden,  und  innerhalb  derselben  wieder  nach  der  Monge 
der  flüchtigen  Bestandteile. 
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Durch  diese  Versuche  sind  zwar  einige  Hauptpunkte  ziemlich  bestimmt 
festgestellt,  aber  dieselben  genügen  noch  durchaus  nicht,  um  eine  bestimmte 
Kegel  für  das  Verhalten  des  Kohlenstaubes  von  verschiedenen  Kohlensorten  auf- 
zustellen.   Unzweifelhaft  scheinen  folgende  Punkte  zu  sein : 

1.  Die  anthracitischen  und  überhaupt  die  an  flüchtigen  Bestandteilen 
armen  Kohlen  liefern  relativ  wenig  gefährlichen  Staub.  (Vergl. 
Tabelle  VI,  No.  1  und  2.) 

2.  Schon  bei  einem  Gehalte  von  10  bis  16  pCt.  an  flüchtigen  Bestand- 
theilen  können  die  feinen  Staubsorten  ganz  erhebliche  Flammen- 
verlängerungen  zeigen,  sind  also  keineswegs  so  ungefährlich,  wie  man 
früher  glaubte  annehmen  zu  können.    (VI,  3,  5,  6.) 

3.  Bei  einem  Gehalte  an  flüchtigen  Bestandtheilen  von  18  bis  22  pCt. 
scheint  die  Flammenverlängerung  am  grössteu  zu  sein.  (VI,  4,  9, 
10,  11.) 

4.  Mit  einem  höheren  Gehalte  an  flüchtigen  Bestandtheilen  tritt  wieder 
eine  entschiedene  Abnahme  der  Flammenverlängerung  ein ,  selbst  bei 
ganz  feinem  Staube.  (VI,  13,  14,  15,  18,  19,  20,  21,  22.)  Es 
bleiben  gleichwohl  diese  gasreichen  Kohlen  ohne  Ausnahme  noch  sehr 
gefährlich,  wenn  dieselben  hinreichend  feinen  Staub  liefern ;  falls  diese« 
aber  nicht  stattfindet  —  und  dieser  Fall  scheint  in  der  That  recht 
häufig  vorzukommen  — ,  bieten  dieselben  wenig  Gefahr.  (VI,  23, 
24,  25.) 

Hiernach  haben  unsere  Versuche  die  früher  verbreiteten  Ansichten  in 
diesem  Punkte  bestimmt  widerlegt;  letztere  waren  von  Mallard  und  Le  Cha- 
telier0)  dahin  zusammengefasst  worden: 

„que  pour  qu'unc  houille  produise  des  poussieres  inflammables,  il  faut 
qu'elle  donne  ä  la  calcination  au  moins  30°/0  de  raatieres  volatiles, 
et  plus  cette  proportion  est  grande ,  plus  l'inflaramabilite  aussi  est 
grande". 

Welche  Umstände  dazu  beitragen,  dass  von  zwei  Staubarten  mit  gleichem 
Gehalte  an  flüchtigen  Bestandtheilen  der  eine  viel  längere  Flammen  gibt  als 
der  andere,  ist  vorläufig  noch  nicht  hinreichend  bestimmt  nachgewiesen ;  aber 
es  scheint,  dass  in  dieser  Beziehung  der  Gehalt  an  Sauerstoff  und  Stickstoff*  eine 
grosse  Rolle  spielt.  Die  gefährlichsten  der  untersuchten  Staubarten  enthalten 
6  bis  9  pCt.  O  +  N  (vergl.  VI,  7,  9,  10,  11,  26,  28),  und  bei  einem  Ge- 
halte von  über  9  pCt.  O  -\-  N  scheint  durchweg  die  Flammenlänge  abzunehmen. 
Dabei  zeigen  die  Koks,  welche  von  der  Explosion  erhalten  wurden ,  grade  bei 
einem  Gehalte  des  Staubes  zwischen  7  und  9  pCt.  O  -j—  N  in  der  Regel  eine 
nur  unbedeutende  Abnahme,  ja  in  manchen  Fällen  sogar  eine  Zunahme  an 
diesen  Bestandtheilen ,  während  bei  den  an  O-j-  N  reichen  Staubsorten  fast 
in  allen  Fällen  eine  merkliche,  und  theilweise  selbst  eine  ganz  bedeutende  Ab- 
nahme an  diesen  Bestandtheilen  eintritt. 

Bezüglich  des  Einflusses  des  Gehaltes  an  Wasserstoff  lässt  sich  aus  den 
bisherigen  Versuchen  eine  einfache  Regel  nicht  herleiten,  jedenfalls  dcsshalb, 
weil  es  nicht  der  Gehalt  an  Wasserstoff  an  sich,  sondern  der  an  verschiedenen 
Kohlenwasserstoffen  ist,  welcher  den  Kohlenstaub  gefährlich  macht ,  und  weil 
es  zweifellos  nachgewiesen  ist,  dass  bei  dem  gleichen  Wasserstoflgehalte  zwei 
Kohlensorten  sehr  verschiedene  Mengen  und  sehr  verschiedene  Arten  von  Kohlen- 
wasserstoffen enthalten  können.    Es  scheint,  dass  hei  einem  mittleren  Gehalte 


*)  In  der  angeführten  Abhandlung  S.  61  flgd. 
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Tabelle  VI. 
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V 
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n 
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Tabelle  VI. 
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Tabelle  VI.  (Fortsetzung.) 
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Tabelle  VI. 
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von  4.5  bis  5,r>  pCt.  H  die  Flatumenverlängerung  am  bedeutendsten  ist,  wohl 
ohne  Zweifel  deshalb,  weil  die  Kokskohlen  mit  einem  solchen  Wasserstoffgehalte 
am  Leichtesten  und  Raschesten  die  Kohlenwasserstoffe  abgeben.  Hierzu  kommt 
dann  der  weitere  Umstand ,  dass  grade  die  Kohlen  mit  einem  Gehalte  an 
flüchtigen  Bestandteilen  von  18  bis  23  pCt.  bei  7  bis  9  pCt  O  —  N  und 
4,5  bis  5,5  pCt.  II  ganz  besonders  leicht  zerfallen  und  einen  ausserordentlich 
feinen  Staub  liefern,  welcher  sich  viel  leichter  bei  massiger  Hitze  entgast,  als 
der  gröbere  und  harte  Staub,  welcher  von  Kohlen  mit  geringem  Gehalte  an 
flüchtigen  Bestandteilen,  sowie  von  Gas-  und  Gasflammkohlen  herrührt,  welche 
letzteren  bei  solchem  Gehalte  an  O  -j-  X  in  der  Regel  eine  grössere  Härte  be- 
sitzen. 

Die  bei  der  Explosion  erhalteneu  Koks  zeigen  bis  zu  17  pCt. ,  im  All- 
gemeinen aber  nur  4  bis  12  pCt.  weniger  flüchtige  Bestandteile,  als  der  Kohlen- 
staub ,  aus  welchem  sie  entstanden  sind  ;  sie  haben  alle  einen  Theil  des  Ge- 
haltes an  Wasserstoff  verloren,  jedoch  in  der  Regel  blos  0,5  bis  1,0  pCt.  und 
nur  in  einigen  wenigen  Fällen  mehr  als  1  p('t.  Aber  grade  diese  letzteren 
Fälle  (VI.  f).  9,  10.  11,  20,  28)  ergeben  auch  die  grössten  Flammenverlänge- 
rungen. Hieraus  und  aus  der  oben  bereits  berührten  geringen  Abnahme  an 
Sauer-  und  Stickstoff  geht  bestimmt  hervor,  dass  diejenigen  Staubarten 
besonders  gefährlich  sind,  welche  bei  der  durch  den  Sprengschuss  be- 
wirkten rasch  vorübergehenden  Erhitzung  recht  viel  Kohlenwasserstoff, 
aber  möglichst  wenig  Wasserdampf  und  andere  sauerstoffhaltigen 
Gase  abgeben.  An  sich  erscheint  dieses  auch  ganz  naturgemäss ;  nichts 
destoweniger  ist  es  wichtig,  diesen  Satz  auch  experimentell  bestätigt  zu  sehen. 

e)   S  e  h  1  u  s  s  f  o  1  g  e  r  u  n  g  e  n. 

Nunmehr  dürfte  sich  der  Hergang  bezüglich  der  Rolle  des  Kohlenstaubes 
bei  Abwesenheit  von  Grubengas  ziemlich  einfach  erklären  lassen. 

Durch  die  heissen  Gase,  welche  bei  einem  ausblasenden  l'ulverschusse, 
auch  bei  Anwendung  von  Lettenbesatz,  auf  3  bis  4  m  Länge  die  Strecke  er- 
füllen, wird  der  gestreute  Kohlenstaub  zuerst  aufgewirbelt,  und  zwar  namentlich 
dann,  wenn  der  Schuss  nahe  an  der  Solde  stand,  weshalb  auch  die  Bohrlöcher 
(>  und  7  die  stärksten  Erscheinungen  liefern.  Der  aufgewirbelte  Kohlenstaub 
muss  nun  aber  in  den  heissen  l'ulvergasen  selbst  glühend  werden.  Es  tritt 
dieses  in  erhöhtem  Maasse  ein .  wenn  das  Bohrloch  nicht  mit  Gesteinsstaub 
oder  Letten,  sondern  mit  Kohlenstaub  besetzt  wurde,  wobei  die  Flamme  sich 
auch  ohne  Kohlenstreuung  bis  auf  9.5  in  Länge  vergrößert. 

Thatsächlich  findet,  wie  durch  zahlreiche  Beobachtungen  bestätigt  wird, 
das  Fortschreiten  dieser  Flamme  mit  massiger  Geschwindigkeit  (1  bis  2  m  pro 
Secunde)  statt ,  und  bleiben  also  die  feinen  Theilchen  von  Kohlenstaub  5  bis 
10  Secunden  lang  in  der  Flamme  des  l'ulverschusses  in  glühendem  Zustande 
suspendirt.  Diese  Zeit  genügt ,  um  eine  theilweise  Entgasung  und  Verkokung 
vorzunehmen,  wie  die  vorgefundenen  Koksperlen  und  Kokskrusten  und  die  vor- 
genommenen Analysen  beweisen.  Die  Menge  der  hierbei  erzeugten  Kohlen- 
wasserstoffe ist  abhängig  von  der  Menge  des  aufgewirbelten  Staubes,  von  dem 
Gasgehalte  und  von  der  leichteren  oder  schwereren  Zersetzbnrkeit  des  Kohlen- 
staubes. 

Daraus  ergeben  sich  die  Unterschiede ,  welche  oben  schon  hervorgehoben 
wurden.  Ist  der  Staub  sehr  fein ,  sodass  eine  grosse  Menge  desselben  auf- 
gewirbelt wird  und  längere  Zeit  suspendirt  bleibt ,  und  ist  derselbe  zugleich 
sehr  leicht  zu  zersetzen,  so  genügen  die  hierbei  entwickelten  Gase,  um  Flammen 
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zu  liefern,  welche  weit  über  die  Streuungslänge  hinaus  gehen,  wie  die  Ver- 
suche beweisen,  wonach  selbst  bei  nur  10  m  Streuungslänge  und  Lettenbesatz 
mit  wenigen  Ausnahmen  (VI.  1,2,  20)  alle  Staubarten  Flammenlängen  von 
mehr  als  10  m  Länge  lieferten.  Auch  unter  15  m  blieben  nur  wenige  der- 
selben (VI.  3,  12,  13,  24,  25),  während  die  grosse  Mehrzahl  eine  Flammen- 
länge von  15  bis  22  m  erreichte ;  aber  über  22  m  gingen  nur  wenige  hinaus 
(VI.  9.  10,  11,  22,  28). 

Bei  Anwendung  des  Kohlenbesatzes  wird,  wie.  früher  nachgewiesen  wurde, 
die  Flamme  ohne  Kohlenstreunng  auf  9.5  m ,  also  um  rund  6  m  verlängert. 
Abgesehen  von  anthracitisehen  Kohlen,  welche  wenig  oder  keine  Destillations- 
produete  liefern  (VI.  1,2),  zeigen  auch  alle  Kohlcnsorten ,  die  beim  Letten- 
besatz weniger  als  15  m  Flammenlängc  ergeben  haben,  beim  Kohlenbesatz  eine 
Verlängerung  der  Flamme  um  etwa  (>  m;  bei  denen,  welche  mit  Lettenbesatz 
15  bis  22  m  Flammenlänge  ergaben,  ist  die  Verlängerung  bei  Kohlenbesatz 
weniger  als  6  m ,  und  bei  denen  ,  welche  mehr  als  22  m  Flammenlängc  bei 
Lettenbesatz  ergaben ,  ist  die  Verlängerung  durch  Kohlenbesatz  unbedeutend 
oder  gar  nicht  vorhanden  (VI.  9,  10,  11,  22,  28).  Hieraus  ergibt  sich,  das9 
für  diese  letzteren  Sorten  schon  die  durch  die  gewöhnliche  Pulverflamme  ein- 
geleitete Destillation  allein  genügt ,  um  durch  die  hieraus  sich  entwickelnde 
Gasflamme  die  Entzündung  auf  unbegrenzte  Längen  fortzutragen,  falls  Kohlen- 
staub genügend  vorhanden  ist.  Wirklich  zeigt  der  Vergleich  mit  Tabelle  IV, 
dass  diese  Sorten  unbegrenzte  Verlängerung  der  Flamme  und  Explosionen 
veranlassen  (IV.  8,  12,  13),  wenn  die  Streuungskinge  genügend  gross  ge- 
nommen wird*). 

Besonders  bemerkcnswertli  für  die  Erklärung  des  Herganges  bei  der  Flammen- 
bildung erscheint  der  Versuch  VI.  29.  Der  harte,  nur  theilweisc  ziemlich  feine 
Staub  der  Gaskohle  von  Fuchsgrube  lieferte  mit  der  Flamme  des  Letten- 
echusses  allein  einmal  keine  und  das  zweite  Mal  nur  4  m  Flammenverlängerung. 
Als  derselbe  aber  beim  Besätze  mit  Kohlenstaub  längere  Zeit  dem  Einflüsse  der 
intensiven  Flamme  von  9,j  »»  Länge  ausgesetzt  war,  lieferte  er  bei  nur  10  ra 
Streuung  eine  Flamme  von  insgesammt  20,1  m  Länge,  und  zwar  bei  zwei- 
maliger Wiederholung  des  Versuches.  Man  sieht  daraus ,  wie  sehr  die  Ge- 
fährlichkeit von  der  Grösse  der  Anfangs-Flamme  abhäugt,  und  man  kann  daraus 
schlicssen,  dass  unter  dem  Einflüsse  einer  kräftigen,  wenn  auch 
localen  Gasexplosion  an  Stelle  der  rasch  vor  aberziehenden 
Flamme  des  Schusses  auch  aus  dem  groben  Staube,  der  sonst 
wenig  gefährlich  erscheint,  genügende  Mengen  feinen 
S  taubes  aufgewirbelt  und  abdcstillirt  werden  können,  um 
auf  weite  Entfernungen  verheerend  zu  wirken. 

Durch  diese  Versuche  ist  aber  auch  vollkommen  klar  gestellt,  wesshalb 
bei  den  Versuchen  im  Kleinen,  namentlich  bei  denen  von  Mallard  und  Le  Cha- 
telier,  grösstenteils  negative  Ergebnisse  erzielt  wurden.    Es  gehören  eben  grosse, 


*)  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Tal. ollen  IV  und  VI  nicht  vollständig  mit  ein- 
ander parallel  gehen.  Die  Erklärung  hierfür  liegt  darin,  dass  die  Versuche  zu  »ehr 
verschiedenen  Zeiten  gemacht  wurden,  wobei  man  das  Material  an  Staub  benutzen 
musste,  welches  gerade  vorhanden  war.  Wegen  der  grossen  räumlichen  Entfernungen 
imd  der  zu  den  Versuchen  erforderlichen  bedeutenden  Staubniengen,  ferner  wegen  des 
Umbtandes,  dass  die  Versuche  sehr  viel  Zeit  erforderten,  weil  jedesmal  eine  voll- 
ständige Reinigung  der  ganzen  .Strecke  vorgenommen  werden  musste,  war  es 
geradezu  unmöglich,  die  Versuche  genau  so  anzustellen  und  zu  vervielfältigen,  wie  es 
theoretisch  wünschenswert!!  erschien. 
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sieh  weit  verbreitende  Flammen  und  eine  bedeutende  .Staubmenge  dazu,  um  in 
der  kurzen  Zeit  so  viele  Gase  aus  dem  Staube  nbzudestilliren,  dass  eine  wesent- 
liche Verlängerung  der  Anfangs  -  Flamme  erzeugt  wird ,  und  es  gehören  diese 
Vorbedingungen  und  ausserdem  ganz  besonders  feine  und  leicht  zersetzbare 
Kohlenstaubsorten  dazu ,  damit  die  einmal  erzeugte  Flamme  sich  selbst- 
ständig  und  mit  wachsender  Geschwindigkeit  weiter  ver- 
breitet, d.  h.,  dass  eine  reine  Staubexplosion  entsteht. 

Es  muss  schon  hier  bemerkt  werden  ,  worauf  wir  aber  später  noch  ein- 
gehend zurückkommen  werden,  duss  die  gleichen  Kohlcnstaub.sorten,  welche  mit 
Pulverschüssen  unbegrenzte  Verlängerung  und  Explosion  ergaben ,  gegen  das 
Grubenlieht  und  selbst  gegen  Gasflammen ,  wie  das  aus  einem  Brenner  oder 
aus  einein  Gasrohr  von  1  cm  Durchmesser  ausströmende  Grubengas  sie  liefert, 
sich  durchaus  nicht  anders  verhielten,  als  die  von  Mallard  und  Le  Chatelier 
untersuchten  Staubarten,  sodass  also  keineswegs  deren  Versuchs-Ergebnisse,  wohl 
aber  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  falsch  sind. 

Fragt  man  nun ,  welche  Staubmensen  erforderlich  sind ,  um  eine  ern>te 
Gefahr  hervorzurufen,  so  wird  eg  zwar  nicht  möglich  sein,  eine  ganz  bestimmte 
Antwort  darauf  zu  geben,  wohl  aber  kann  man  bestimmt  behaupten ,  dass  es 
keineswegs  so  grosser  Mengen  bedarf,  als  man  früher  annahm. 

Gallo  way  hatte  pro  Cubikmeter  Luft  1  kg  Kohlenstaub  als  erforderlieh 
bezeichnet ,  und  Mallard  und  Le  Chatelier  hielten  diese  Angabe  als  durchaus 
nicht  übertrieben  * ).  In  unserm  Falle  wurde  auf  das  laufende  Meter,  wie  «dien 
angegeben,  nur  1,5  kg  Kohle  gestreut,  was  pro  Cubikmeter  Streckeniuhalt 
0,<)'2.">  kg  Kohlenstaub  ausmacht.  Nur  bei  den  feinsten  Sorten  wäre  es  mög- 
lich, dass  ein  solches  Quantum  vollkommen  aufgewirbelt  würde;  wahrscheinlich 
ist  dies  aber  auch  hierbei  nicht,  einest heils  wegen  der  erheblichen  Dicke  von 
'2  cm,  welche  die  Streuung  in  der  Mitte  der  Strecke  schon  hatte,  andern theils 
und  ganz  besonders  auch  desshalb ,  weil  nach  der  Explosion  sich  immer 
der  grösste  Thcil  des  Kohlenstaubes  noch  in  der  ursprünglichen  Lage  vorfand. 
Ganz  sicher  aber  wurde  nur  ein  massiger  Theil  der  ganzen  gestreuten  Staub- 
menge bei  denjenigen  Staubsorten  aufgewirbelt,  welche  zu  mehr  als  der  Hälfte 
aus  nicht  mehr  ganz  feinen  Körnern  bestanden,  und  welche  dennoch  Flammen- 
verlängerungen bis  zu  20  m  lieferten,  bei  einer  Streuung  von  blos  10  m  Länge, 
sodass  mit  aller  Sicherheit  angenommen  werden  kann ,   dass  pro  Cubikmeter 

15 

Streckeninhalt  davon  nicht  mehr  als  --—    =  0.2M  kg   Staub  kam. 

'1  .  "20  .  I,i52 

Wahrscheinlich  genügt  selbst  eine  noch  geringere  Menge.  Es  geht  dieses  auch 
aus  der  energischen  Wirkung  des  Kohlenbesatzes  hervor,  von  welchem  350g 
schon  ausreichten  zu  einer  Flammenverlängerung  von  9,5  —  3  =  6.5  ra,  800  g 
zu  einer  solchen  von  19 4  —  15  m.  Aber  auch  die  folgende  Betrachtung 
beweist,  dass  keineswegs  sehr  grosse  Staubmengen  dazu  gehören,  energische 
W  i  rk  u  ngen  h  er v  orzu  bri  ngen . 

Wenn  der  Explosionskoks  nur  8  p('t.  an  flüchtigen  Bestandteilen  weniger 
enthält  als  der  verwendete  Staub ,  ein  Verhältniss ,  welches  bei  vielen  Staub- 
art*»n  erheblich  übert ruften  wird,  und  wenn  die  entwickelten  Gase  hauptsächlich 
aus  Kohlenwasserstoffen  bestehen ,  wie  dieses  nach  den  mitgetheilten  Unter- 
suchungen wohl  zweifellos  ist.  so  liefert  1  kg  Kohlenstaub  etwa  0,1:}  ebtn  Gas 
von  atmosphärischer  Spannung  und  gewöhnlicher  Temperatur;   die  auf  10  m 

\i  L.  u.  .Seite  <->:>. 
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Streckenlänge   oder   16,2  cbm  Streckeninhalt  gestreuten   15  kg  Staub  also 

15x0,13=1,95  cbm  Gas  oder  ein  Gemisch  mit  atmosphärischer  Luft  von 
1  95 

g  ^  =  12  pCt.  Gasgehalt.     Es  genügt  also  erheblich  weniger  als  1,5  kg 

Staub  pro  laufendes  Meter,  um  explosible  Gnsmischungen  zu  liefern, 
welche  den  ganzen  S  t r  ec k  e  n  -  Q  u  e r  s ch n  i  1 1  ausfüllen.  Nun  kann  aber 
in  der  kurzen  Zeit  keine  vollständige  Diffusion  stattfinden,  und  werden  daher 
für  loealc  explosible  Gemenge  noch  geringere  Staubmengen  vollkommen  aus- 
reichen. Auf  der  anderen  Seite  rindet  auch  ein  Verbrennen  der  entwickelten 
Gase  sofort  nach  der  Entwicklung  statt,  und  so  erklärt  es  sich,  dass  man  im 
Allgemeinen  blos  Flammenverlängerungen ,  keine  wirklichen  Explosionen  be- 
obachtete. Bei  einzelnen  Staubarten  müssen  aber  die  Bedingungen  für  die  Bil- 
dung explosibler  Gemenge  vorliegen,  da  ja  bei  denselben  regelmässig  wirkliche 
Explosionen  beobachtet  wurden,  wenn  20  bis  30  m  weiter  gestreut  wurde*). 

III.  Versuche  über  das  Verhalten  von  ausblasenden  Sprengschüssen  gegen 
Kohlenstaub  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  geringer  Mengen  von  Grubengas. 

Bevor  dazu  übergegangen  werden  konnte,  die  Veränderungen  zu  unter- 
suchen, welche  an  den  vorbesprochenen  Ergebnissen  eintreten,  wenn  neben  dem 
Kohlenstaube  geringe  Mengen  von  Grubengas  vorhanden  sind,  erschien  es 
wichtig,  das  Verhalten  von  Sprengschüssen  gegen  Grubengas  ohne  Kohlen- 
staub festzustellen. 

Bei  diesen  und  allen  folgenden  Versuchen  war  es  von  äusserster  Wichtig- 
keit, recht  genau  das  Quantum  des  angewandten  Grubengases,  dessen  Zusammen- 
setzung und  endlich  die  Mischung  mit  atmosphärischer  Luft  festzustellen.  Der 
Bläser,  welcher  das  Grubengas  lieferte  (vergl.  oben  Seite  13)  ergab  nach 
einer  in  der  Kluft  selbst  genommenen  Probe  folgende  Zusammensetzung: 

CH4     =  84,85)  1  ßfir1 

CiUc,    =    1,62  f86'51 

C  0,     =  0,65 

()  _|_  N  --=  12.84 

100,00. 

Nach  der  Fassung  des  Bläsers  wurde  die  Zusammensetzung  des  gelieferten 
Gases  während  der  Dauer  der  Versuche  öfters  durch  aus  dem  Gasometer  ent- 
nommene Proben  festgestellt  und  dabei  Folgendes  gefunden : 


Tag  der  Probenahme 

CH4  +  C4H0 

C04 

O  +  N 

10.     Juli  1884 

86,35 

0,49 

13,16 

12.       n  » 

86,48 

0,69 

12,83 

15.        n  „ 

86,53 

0,55 

12,92 

11.  August  „ 

84,82 

0,55 

14,63 
12,82 

1  3.         v  >• 

86,43 

0,75 

15.      ,.  „ 

86,36 

0,53 

13,n 

19«         n  v 

86,88 

0,81 

12,31 

*)  Im  Juni-Hefte  1885  der  Monatsschrift  .Die  chemische  Industrie'  (Herlin)  ist 
ein  Aufsatz  von  Engler  veröffentlicht  („ Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Staubexplosionen"), 
welcher  im  Wesentlichen  die  obigen  Ansichten  bestätigt. 
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Es  ergibt  sich  hieraus  nicht  nur,  dass  der  Bläser  eine  ganz  unveränder- 
liche Zusammensetzung  hat,  sondern  auch,  dass  es  sehr  gut  gelungen  ist,  ihn 
in  dem  Gasometer  in  unverändertem  Zustande  anzusammeln  und  den  Luftzutritt 
abzuhalten.  Nur  am  11.  August  waren  2  pCt.  Luft  eingedrungen,  durch  das 
massenhaft  durchströmende  Gas  aber  war  diese  kleine  Veränderung  sehr  rasch 
wieder  ausgeglichen.  Auch  eine  im  Juli  1885  entnommene  Probe  zeigte  noch 
ein  ähnliches  Ergebnis,  nämlich : 

CH4  +  C,  H,  =  85,83 

CO,    .    .   .  =  l,io 

O  +  N     .    .  =  13,02. 
Es  ist  hiernach  eine  kleine  Abnahme  an  Kohlenwasserstoff  und  eine  entsprechende 
Zunahme  an  Kohlensäure  eingetreten ,  was  allerdings  auf  eine  dauernde ,  wenn 
auch  vorläufig  für  die  Versuche  nicht  in?s  Gewicht  fallende  Aenderung  in  der 
Zusammensetzung  schliessen  lässt. 

Das  zu  den  Versuchen  dienende  Gasgemenge  wurde  in  der  bei  der  Be- 
gehreibung der  Strecke  erwähnten  Kammer  von  20  cbm  Inhalt  hergestellt.  Zu 
diesem  Zwecke  war  letztere  mit  zwei  Vorkammern  versehen  worden,  welche  eben- 
falls durch  Vorhänge  von  Segeltuch  gebildet  wurden  und  dazu  dienen  sollten,  das 
Eindringen  atmosphärischer  Luft  von  dem  offenen  Mundloche  der  Strecke  her 
zu  verhindern.  Dann  wurden  die  Ventile  an  der  von  dem  Gasometer  in  die 
erwähnte  Kammer  führenden  Rohrleitung  geöffnet  und  durch  Beschwerung  der 
Gasometerhaube  diese  letztere  soweit  gesenkt,  als  nach  dem  gewünschten  Procent- 
verhältniss  nöthig  war.  Zu  diesem  Zwecke  war  an  der  gut  geführten  Gasometer- 
haube ein  genauer  Maassstab  angebracht  und  eine  Tabelle  berechnet,  welche 
die  einem  jeden  Procentverhältnisse  entsprechende  Senkung  der  Gasometerhaube 
angab. 

Nach  Einführung  des  Grubengases  wurde  die  Diffusion  desselben  durch 
Hin-  und  Herbewegen  von  Stücken  Segelleinen  bewirkt ,  welche  von  solcher 
Grösse  waren ,  dass  sie  fast  den  ganzen  Streckenquerschnitt  ausfüllten.  Der 
diese  Arbeit  Ausführende  musste  sich  während  des  Einströmens  der  Gase  in 
der  Kammer  aufhalten  und  begann  mit  dem  Diffundiren  erst ,  wenu  die  Gas- 
einströmung beendet  war.  Es  bedurfte  zur  Herstellung  der  vollständigsten 
Diffusion  nur  2  bis  3  Minuten,  wie  man  durch  Untersuchung  mit  verschiedenen 
Sicherheitslam pen  (Davy-,  Marsaut-  und  vor  Allem  Pielcr-Lampe)  genau  fest- 
stellen konnte.  Erst  wenn  in  der  Firste  und  Sohle  vollkommen  gleiche 
Flammenlängen  der  Lampe  in  der  ganzen  Kammer  sich  ergaben,  wurde  die 
Diffusion  als  beendet  betrachtet.  Der  mit  letzterer  Untersuchung  Betraute  stellte 
die  Flamme  seiner  Lampe  ausserhalb  der  Kammer  auf  die  normale  Höhe  und 
begab  sich  erst  in  die  Kammer,  wenu  das  Bewegen  der  Tücher  schon  einige 
Zeit  beendet  und  die  Luft  wieder  zur  Ruhe  gekommen  war. 

Um  aber  genau  zu  wissen ,  dass  auch  wirklich  die  gewünschten  Procent- 
sätze in  der  Explosionskammcr  erzielt  wurden ,  hat  man  eine  Anzahl  ver- 
gleichender Analysen  ausgeführt,  welche  nachstehende  Resultate  ergaben. 

Die  Analyse  der  Gasometergasc  zeigte: 

CH4  +  CfH6    86,4«  pCt. 

CO,     .     .     .        1,110  r 

O  +  N     .    .    12,447  „ 
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Bei  einer  »Senkung  der  Gasometerhaube ,  welche  entsprach  einem  Gas- 
gehalte : 


von  1  pCt., 

von  2  pCt., 

von  :t 

pCt  . 

von  4  pCt,, 

von  5  pCt . 

sollten 
vorhanden  ! 
»ein 

waren 
vorhanden 

sollten 
vorhanden 
sein 

waren 
vorhanden 

sollten 
vorhanden 
sein 

e  -c 

*  s 

*  2 
■s- 

c 

a     |  c 

i  s  a  !  ji  c 
=3  «  'S  [   g  a 

>  > 

sollten 
vorhanden 
sein 

waren 
vorhanden 

C  H4  +  C,  H« 

1,00 

O.Hill 

2,no 

l,Tl<i 

:!,.„. 

2,734 

1,(1  i         ^«1.7  fi 

5,oo 

CO. 

0,012 

0,4'JH 

(l.l.-JU 

Ojnos 

0,<>:r. 

0,;ui.l 

0.(it7  I  0.2..S 

0..»!1 

0,-J.ti 

O  +  N 

9S,w« 

98,o*i 

(.t.-),!»r:)  ^  i<b',nmi 

04,915 

05,oh;, 

Hiernach  ist  im  Allgemeinen  die  l'ebereinstimmung  eine  ganz  befriedigende. 
Von  dem  Grubengas  geht ,  wie  zu  erwarten ,  etwas  verloren  ;  dieser  Verlust 
beträgt  bei  den  geringen  Proeentsätzen  etwa  '/io»  üe'  den  höheren  Procent- 
sätzen etwa  1  ,5.  Umgekehrt  fand  sieb  an  Kohlensäure  etwas  zu  viel  vor. 
Ohne  Zweifel  wurde  dies  veranlasst  durch  den  Athtnungsprocess  der  Personen, 
welche  das  Diffundiren,  Abprobiren  und  Probenehmen  besorgten,  sowie  durch 
die  Verbrennung  der  von  denselben  benutzten  Lampen ;  hierdurch  wurde  ein 
gewisses  Quantum  Kohlensäure  erzeugt,  welches  zu  derjenigen  hinzutrat, 
welche  der  Bläser  lieferte.  Ks  scheint  nun ,  dass  bei  den  ersten  Proben  die 
betreffenden  Personen  sieb  länger  in  der  Strecke  aufgehalten  haben  als  bei  den 
folgenden,  und  dass  daher  der  außergewöhnlich  hohe  Gehalt  an  Kohlensäure, 
namentlich  bei  den  Gemischen  von  1  pCt.  und  3  pCt.  Gas ,  sich  erklärt. 
Uebrigens  wurde  durch  diesen  etwas  höheren  Kohlensäuregehalt  die  Vergleich- 
barkeit mit  den  in  der  Grube  zu  erwartenden  Ergebnissen  nicht  beeinträchtigt, 
weil  ja  auch  dort  in  der  Regel  aus  den  gleichen  Ursachen  wie  in  der  Strecke 
0,:i  bis  0,5  pCt.  Kohlensäure  sich  der  Luft  beigemischt  linden. 

Ursprünglich  hatte  mau  auf  einen  höheren  Verlust  an  Grubengas  ge- 
rechnet und  daher  das  Senken  der  Haube  dementsprechend  vorgenommen.  AI.« 
nach  einiger  Zeit  die  genauen  chemischen  Analysen  vorlagen ,  wurde  die  be- 
treffende Tabelle  umgerechnet,  und  so  kommt  es ,  dass  bei  den  ersten  Ver- 
suchen, welche  nachstehend  besprochen  werden,  nicht  1,  2  u.  s.  w.  pCt.  Gruben- 
gas vorhanden  waren,  sondern  1,18  pCt. ,  2,:5G  pCt.  u.  s.  w. ,  wie  übrigens 
dabei  stets  wird  angegeben  werden. 


a)   W  i  r  k  u  u  g  von  1  bis  7  pCt.  Grubengas  o  h  u  e  S  t  r  c  u  u  n  g  von 

Kohlenstaub. 

Zuerst  galt  es,  die  Wirkung  eines  gewöhnlichen,  normalen  Pulverschusses 
einerseits  mit  Letten-,  andererseits  mit  Kohlenstaub-Besatz  festzustellen  bei  An- 
wesenheit geringer  Mengen  Grubengas  ohne  Kohlenstaubstreuung.  Die  Ergeb- 
nisse der  ausgeführten  Versuche  zeigt  nachstehende  Zusammenstellung. 
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Tabelle  VIII. 


TS 


No. 
des 
Versuchs 


Frocent- 
gehalt 

an 
Gruben- 


gas 


Art 
des 
Heiüat7.es 


s 

S  — ' 


ni 


Bemerkungen 


2 
3 
I 

:. 
6 
7 


8 
!> 
10 

11 

12 

i:; 


14 

1.1 
16 
17 

18 


IS84  128 


•■ 
■• 


129 
130 
131 
132 
133 
134 


136 
137 

138 
139 
230 


231 
232 
233 
234 
235 

23U 


237 


1,18 


2..w 
3.:,, 
4,7-2 
5,00 

7,10 

1  ,IM 


2,  :ir. 

3,  :>4 

4,72 

7,io 

1.1K 


3.M 

5,do 
7.io 


230  g  Pulver 

mit 
Lettenbesatz 


■• 


6,9 


9,» 
Ö.ii 
13,(1 
10,s 


230  g  Pulver  1  P,s 
mit  grobem  j 
Staub  v.  Grubel 
König 
(7  mm  Sieb)  12,2 

12,2 
12,2 


mit  sehr  feinem! 
Staub  v.  Grube, 
König 

fi 


26,7 
42,o 
14,i» 


•■ 
•- 


14,9 

18,i. 
f|  13,« 
(|  17,:. 
21,i. 


34,« 


44,o 


2  kräftige  Schlage.  Flamme  blitzartig. 


Bei  Fenster  7  und  8  eine  zweimalige 
Flamme. 

2  heftige  Sehlage.  Flamme  blitzartig. 


Flammengeschwindigkeit  1  m  pro 
Sekunde.  Theil weise  mehrere  Sekun- 
den fast  stillstehende  Flamme.  Auch 
wurde  Rückschlag  der  Flamme  auf 
4  in  wiederholt  beobachtet. 

f  Sehr  grosse  Geschwindigkeit  der 
\  Flamme.  Rückschlag  derselben  von 
!       Fenster  4  bis  zum  Ortsstoss. 

{Blitzartige  Geschwindigkeit  der 
Flamme.  Rückschlag  derselben  von 
Fenster  5  bis  zum  Ortsstoss  und  dann 
wieder  Vorwärtsschreiten  derselben. 


*)  Diese  Versuchsreihe  wurde  im  Jahre  18S5  wiederholt  und  dabei  gefunden: 


Proeentgehalt  an 
Grubengas 

Flammenlänge  des  mit  230  g 
l'ulver  besetzten  Lettenschusses 

1.0 

3,o  m 

2," 

4,5  „ 

3,o 

7,o  , 

4,0 

7,o  , 

5,o 

f  0,:.  , 

110,5  , 

6,n 

11,«»  , 

Die  geringen  Verschiedenheiten  dürften  darauf  zurückzufuhren  sein,  dass  man 
ursprünglich  nicht  daran  gedacht  hatte,  wie  nothwendig  es  sei,  vor  jedem  neuen  Ver- 
suche die  Strecke  auf  da»  Gründlichste  zu  reinigen,  um  namentlich  jede  Spur  von 
Kohlenstaub  zu  beseitigen.  Thatsikhlich  ist  dies  aber  auch  kaum  möglich,  da  nach 
Kohlenstaub-Schüssen  etwas  feiner  Staub  in  den  Fugen  zurückbleibt,  welcher  bei  den 
folgenden  Versuchen  einen  gewissen  Einfluss  hat.  Da  es  sich  hierbei  aber  stets  nur 
um  rnterschiede  von  l  bis  2  m  und  äusserten  Falls  von  4  m  in  der  Flammenlänge 
handelt,  so  sind  dieselben  ohne  entscheidende  Bedeutung. 
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Man  sieht  daraus,  •las'?  schon  bei  mässigem  Grubengasgehalt  eine  Ver- 
längerung der  Flamme  des  gewöhnlichen  Pulverschusses  eintritt,  und  zwar  so, 
dass  die  gesammte  Flammenlänge  des  Schusses  von  230  g  Pulver  bis  zu 
einem  Gasgehalto  von  3  pCt.  mit  Lettenbesatz  7  bis  9  m,  mit  grobem  Kohlen- 
staubbesatz  9,5  bis  12  m,  mit  feinem  Kohlenstaubbesatz  15  bis  19  m  betrügt. 
Bei  4  bis  6  pCt.  Grubengas  ergibt  der  Lettenschuss  11  bis  14  m  Flammen- 
länge, der  Schuss  mit  Besatz  von  grobem  Kohlenpulver  für  4  und  5  pCt. 
sogar  nur  12  m,  aber  der  mit  Besatz  von  feinem  Kohlenstaub  schon  22  m 
Flammenlänge.  Bei  5.;»  p('t.  Grubengas  erreicht  der  Schuss  mit  grobem 
Kohlenstaubbesatz  26.7  in,  der  mit  feinem  Kohlenstaubbesatz  34,6"  m,  und  zeigt 
letzterer  auch  schon  sehr  grosse  Geschwindigkeit.  Bei  7  pCt.  Grubengas 
traten  in  allen  Fällen ,  auch  bei  Lettenbesatz ,  Explosionen  ein ,  wobei  die 
Flammenlängen  mehr  als  40  m  betrugen ,  obgleich  das  Gas  sich  nur  in  der 
ersten  Kammer  von  12.:>  m  Länge  befand. 

Bei  den  Explosionen  wird  die  Flammengeschwindigkeit  als  blitzartig  be- 
zeichnet, während  sonst  in  der  Regel  die  Flamme  eine  langsam  ,  mit  etwa 
1  m  Geschwindigkeit  pro  Secunde  von  einem  Fenster  zum  anderen  fort- 
schreitende war.  Auffüllender  Weise  kam  es  bei  Kohlenstaubbesatz  mehrfach 
vor,  dass  die  Flamme  längere  Zeit  in  einem  Fenster  sichtbar  war,  ja  dass 
dieselbe  sogar  um  mehrere  Meter  sieh  rückwärts  bewegte,  der  deutlichste  Be- 
weis dafür,  dass  die  Entgnsung  bezw.  Verbrennung  des  Kohlenstaube«:,  welcher 
zum  Besatz  diente,  nur  langsam  vor  sich  ging,  und  dass  nur  durch  das  Hinzu- 
treten der  hierbei  sich  bildenden  brennbaren  Gase  zu  dem  in  die  Strecke  ein- 
geführten geringen  Procentsatz  an  Grubengas  sich  selbstständig  fortbrennende 
und  bei  den  Procentsätzen  5  bis  6  explosible  Gasmischungen  bildeten. 

b)   Wirkung  von  1  bis  7  p('t.  Grubengas  bei  gleichzeitiger 

Streuung  von  Kohlenstaub. 

Wesentlich  anders  waren  die  Erscheinungen ,  wenn  Kohlenstaub  zum 
Streuen  verwendet  wurde.  Zunächst  wurden  einige  Versuchsreihen  durch- 
geführt, durch  welche  die  Wirkung  der  Streuung  von  Kohlenstaub  bei  wech- 
selndem G ehalt  an  Grubengas  festgestellt  werden  sollte.  Die  Ergebnisse  finden 
sich  in  der  Tabelle  IX  (S.  44  flgd.)  zusammengestellt. 

Hiernach  zeigt  der  grobe  Staub  von  Grube  König  (mit  einem  Gasgehalt 
von  etwa  30  p('t.),  welcher  nach  Tabelle  IV.  14b  mit  Kohlenstaubbesntz  bei 
beliebig  langer  Streuung  nur  11  bis  12  m  Flammenlängc  ergeben  hat,  bei 
geringen  Mengen  von  Grubengas  ein  sehr  ungleichmässiges  Verhalten.  Bei 
einem  Gasgehalt  von  1  bis  2  pCt.  wechselt  die  Flammenlänge  zwischen  11  und 
15  m,  jedenfalls  je  nachdem  etwas  mehr  feiner  Staub  in  der  Streuung  vor- 
handen ist;  zwischen  2,4  und  4  p('t.  haben  wir  Flammenlängen  von  15  bis 
19  m;  aber  nun  steigt  die  Flammenlänge  bei  weiter  zunehmendem  Gasgehalte 
rasch  und  zeigt  hierbei  eine  sehr  bemerkenswerthe  Abhängigkeit  von  der 
Streuungslänge  de3  Kohlenstaubes,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt : 


<  •rubengiis- 
gemisch 

Plantmeuliinge  des  mit   Kohle   besetzten  Pulver- 
Schusses   bei    einer   Streuungslänge   des  groben 
Staubes  von  (mibe  König  von 

Bemerkungen 

12,3  in 

20  in 

2'.  Ml 

4.7  pCt. 
•v>  .. 

21.r.  m 

22.o  in 
42,«  . 

24.i  in 
:•!,«  , 

Vergl.  IX.  7,  10.14. 
,       8, 11,  l-">. 
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Tabelle  IX. 


• 

o 
25 

6 
•-3 

No. 
des 
Versuchs 

Procent- 
gehalt 

an 
Gruben- 
gas 

Lange 

der 
Kohlen- 
streuung 

auf 

in 

Beschaffenheit 
dea 

Kohlenstaubes 

Art 
der  Ladung 
und 

des  Besatzes 

Flammen- 
länge 

1 

2 

1884  207 
„  208 
,.  209 
„  210 
.,  211 

l.i 
1,> 

»,■ 
2.i 

12,3 

12,:» 
12,:« 

12,3 
12,3 

Grube  König, 
grober  Staub 

II 

M 

230  g  Pulver 
mit  Kohlenstaub 

« 
•• 

20.i*) 
14,'i 

10,8  ' 

14,o 

12,2 

3 

213 

2.» 

12,3 

22,»*) 

4 

„  211 

3,3 

12,3 

M 

14,o 

..  2ir» 

3,:. 

12.3 

f 

17,5 

o 

„  216 

4,3 

12,3 

n 

18/» 

7 

.,  217 

4.7 

12.3 

V 

•i 

21,« 

lO  i 

lfi.3 

M 

n 

<)1,8 

8 

„  2H> 

•V> 

12,3 

M 

•i 

34.« 

o 

7,1 

12,3 

•* 

37,3» 

1U 

.,  221 

4,7 

20 

•  * 

■  < 

•  * 

22.» 

ii 

222 

:>,;< 

20 

•t 

42.« 

12 

„  223 

7.« 

20 

M 

•• 

5l,o 

13 

,  224 

3,S4 

25 

** 

16,2 

U 

n  225 

4,72 

25 

?> 

24,o 

15 

„  227 

5,w 

25 

M 

51 

ltj 

„  228 

7,io 

25 

M 

1' 

50 

*)  Diese  Einzel-Ergebnisse  dürften  durch  feinen  Staub,  der  vom  vorigen  Versuch 
zurückgeblieben  war,  beeinflusst  sein. 
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Tabelle  IX. 


Bemerkungen,  betreffend 


Flammenerscheinungen 


Koksbildung 


Tbeilweise  2  Flammenerscheinungen.  Hin- 
und  Herwogen  der  Flamme. 


In  den  Fenstern  1—3  zweimalige  Flammen- 
erscheinungen. 

In  Fenster  1  und  2  Hin-  und  Herwogen 
der  Flamme,  bei  Fenster  17  etwas  zurück- 
schlagend. 

In  Fenster  1—4  zwei  bis  drei  Sekunden 
langes  Hin-  und  Herwogen  der  Flamme. 


Zweimalige      Flammenerscheinung  in 
Fenster  1. 

Von  Fenster  13  schlug  die  Flamme  bis 
Fenster  9  zurück. 


Flamme  blitzartig,  2  Schlüge. 

Die  Flamme  gleich  einem  Blitz  vorüber- 
ziehend, 2  heftige  Schlüge. 

Flamme  blitzartig  auf  12  m,  dann  in  der 
(ieschwindigkeit  abnehmend,  bei  22, ;>  m 
mehrere  Sekunden  stillstehend. 

Klamme  blitzartig  auf  32  in,  dann  ab- 
nehmend. 

Flamme    blitzartig,    zwei    «ehr  heftige 
Schlage. 

In  Fenster  1  zweimalige  Flamme. 

Flamme  bis  Fenster  18  langsam  vorwärts- 
gehend,   dann  bis   Fenster  11  zurück- 
schlagend, in  den  Fenstern  1—3  Hin-  und 
Herwogen  der  Flamme. 

Zwei  Schläge,  Hin-  und  Herwogen  der 
Flamme  in  den  Fenstern  1—3. 

Flamme  gleich  einem  Blitze,  2  sehr  heftige 
Schläge,  1  Flamme. 


Koksbildung  schwach  bis  Fenster  8. 


Schwache  Koksbildung  bis  Fenster  6. 

er  Streuung  glt 
Perlen  verkokt. 


Oberfläche  der  Streuung  gleichmassig  in 

erkV 


Schwache  Koksbildnng  bis  Fenster  7. 

Koks  über  die  ganze  Streuung  in  kleinen 
Perlen. 

Oberflfiche  der  Streuung  in  kleinen  Perlen 
leicht  verkokt. 

Dsgl. 

Koksperlen  über  die  ganze  Streuung,  am 
Schönsten  zwischen  Fenster  2  und  3. 

Nur  wenige  Koksperlen  über  die  ganze 
Streuung. 

Dsgl. 

Oberfluche  der  Streuung  in  Kammer  1  »Kinn 
mit  kleinen  Perlen  besftet. 

Sehr  wenig  Koks  in  sehr  kleinen  Perlen  am 
Hände  der  Streuung  in  Kammer  I. 

Dsgl. 

Koks  in  Perlen  am  Ortsstoss  und  den  Fenstern 
4  und  5. 

Koks  bis  Fenster  13  in  Perlen  über  die 
Kauze  Streuung. 


Oberflüche   der  Streuung  mit  Koksperlen 
besäet. 

Wenige  Koksperlen  am  Saum  der  Streuung. 
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Tabelle  IX.  (Fortsetzung.) 


Lfde.  No. 

No. 
des 
Versuchs 

Procent- 
gehalt 

an 
Gruben- 
gas 

Länge 

der 
Kohlen- 
streuung 

•inf 
tlUI 

m 

• 

Beschaffenheit 
des 

Kohlenstaubes 

Art 
der  Ladung 
und 

des  Besatzes 

Flammen- 
lange 

1 1 

IS84  238 

1,. 

10,o 

Grube  König, 

230  g  Pulver 

13,r, 

.,  239 

1," 

10,0 

grober  Staub  durch 

mit  Lcttenbesatz 

14.«. 

„  240 

1,0 

10,0 

1  mm  Sieb 

14,» 

„  241 

1,0 

10,o 

}■} 

14,<» 

18 

„  242 

2,o 

10,o 

14,o 

,.  243 

2,o 

10,o 

«, 

♦  ♦ 

16,2 

1!) 

„  244 

3,o 

10,o 

?• 

)« 

20,  t 

,,  245 

3,o 

10,0 

ii 

1* 

18,i» 

Ol  i 

i0 

„  246 

4,o 

10,0 

,i 

<* 

18,s 

»  W 

4,o 

10,o 

20,i 

„  248 

4,o 

10,o 

»Iii  ^ 

■30,0 

„  249 

4,o 

10,o 

25,4 

„  250 

4,o 

10,o 

I* 

T* 

24;. 

Ol 

„  251 

5,o 

I0,o 

,, 

,, 

37,.i 

„  252 

5,n 

10,0 

TT 

M 

33,i 

„  253 

5.o 

10,0 

TT 

!J 

34,« 

22 

„  254 

6,o 

10,o 

TT 

;• 

42,o 

«  255 

6.o 

10,.. 

'* 

■  ■ 

41,2 

„  256 

6.o 

10,o 

v 

40,o 

2:5 

..  257 

1,0 

10,o 

Neu -Iserlohn, 

|20,i 

„  258 

L° 

10,o 

feiner  Staub 

UV- 

24 

.,  25!» 

2,o 

10,o 

•  * 

18,«, 

„  260 

2,o 

10,o 

1 

26,7 

„  261 

1  2,o 

10,o 

TT 

n 

|26,7 

,,  262 

25 

'  3o 

O,0 

10,o 

TT 

TT 

30,i 

TT  'U" 

0,0 

Iii 

10,0 

TT 

'T 

< 

26,7 

O,0 

lU,o 

H 

M 

28,h 

2*. 

266 

1  u.tl 

n 

TT 

33,i 

4,0 

111,0 

» » 

TT 

< 

31,i 

„  JOS 

4." 

10,0 

TT 

28,s 

27 

269 

5  o 

10,0 

TT 

36... 

..  270 

5.o 

10,0 

M 

36." 

28 

u  271 

6,o 

10... 

<• 

'• 

52,o 

..  272 

6." 

10.« 

•• 

•• 

16.r. 

,.  273 

6,i> 

10.O 

1« 

42.« 

29 

212 

2,o 

10.O 

riuto, 

•• 

36,o 

sehr  feiner  Staub 
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Tabelle  IX. 


Der  Wagen  von 
293  kg  wurde 
fortgeschleudert 


Bemerkungen,  betreffend  Koksbildung 


0,67 
0,!>5 

0,m 

0.  05 
Ü,fM 
1,00 

1,35 

nicht  beobachtet 

2,85 

2,00 

1,85 

3,65 
3,4.-, 

3,00 

14,40 

O'.tsJ 
1  ,•-'•» 

1,10 

1,  H0 

l,4r. 

2,  so 

1,75 
2,(K) 
3,30 
2.50 
1,»5 

Wagen  von  738  kg 

3,12 

3,.i;, 
V 

7,5* 

r»,ao 


Bei  238  grosse  Perlen,  bei  239—241  kleine 
Perlen  am  Saum  der  Streuung. 

|  Koks  in  sehr  kleinen  Perlen  am  Saum  der  Streuung  bis  Fenster  f>. 

|  Kok«  gleichmäßig  in  sehr  kleinen  Perlen  über  die  ganze  Streuung. 

Koka  gleichmäßig  in  Kehr  kleinen  1 'eilen  über  die  ganze  Streuung. 
Dsgl.  bei  Fenster  1  in  schönen  grossen  Perleu. 


ihläge  I 

:  I 


2  Schlage  |^  Kleine  Koksperlen  in  einer  1  cm  starken  Russschieht 

über  die  ganze  Streuung. 


Koks   in   ausserordentlich   kleinen  Peilen. 
Wagen  von  ö30  kg.  \  welche  in  einer  1  em  dicken  Russschieht 
Zwei  Schläge      J  gebettet  waren. 

Koks  in  schönen  grossen  Perlen  über  die  ganzo  Streu- 
ung.   Kartellbildung  vom  OrtsstosB  bis  Fenster  l. 

'S 's  Koks  in  Ferien  und  vereinzelten  Krusten. 

>  _v  "Z 

c.S  -, 

Z> 

d  ?  t 

£  g    Vereinzelte    sehr  kleine   Koksperlen  über  die  ganze 

Streuung. 


(  Flamme  I  Streuung  mit  einer  etwa  1  cm  dicken  Russschieht 
j  blitzartig  I      bedeckt,  in  welcher  einzelne  Koksperlen  lagen. 


S  'S«  i5 


Dsgl. 


5  n  "5  Streuung  mit  einer  dickeren  Russschieht  als  bei  vorigem 
Sa  '-'  Versuche  beleckt.    Auf  derselben  lagen  hier  und  da 

einzelne  Feilen. 


-  ri 


(  Flamme 
J  blitzartig. 
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Man  sieht  daraus,  dass  4,7  pCt.  Grubengas,  welche  nach  Tabelle  VIII 
sowohl  bei  Letten-,  als  bei  Kohlen-Besatz  den  ausblasenden  Pulverschuss  nur 
auf  eine  Flammenlänge  von  12  bis  13  m  bringen,  schon  beim  Vorhandensein 
des  groben,  an  sich  so  wenig  gefährlich  erscheinenden  Staubes  von  Königs- 
grube ein  Folgen  der  Flamme  auf  die  ganze  Streuungslänge  veranlassen,  und 
dass  ein  Anwachsen  des  Procentsatzes  an  Grubengas  auf  5,9  pCt.  genügt,  um 
diesen  Staub  zu  einem  der  allergefährlichsten  zu  machen. 

Wenn  nun  aber  dieser  Staub  nur  mittelst  eines  Siebes  von  1  mm  ab- 
gesiebt wird,  so  kann  er  schon  bei  3  bis  4  pCt.  Grubengas  Flammenlängen 
liefern  von  20  bis  36  m,  und  bei  5  pCt.  Grubengas  schon  charakteristische 
Explosionen  (IX.  20  und  21). 

Tritt  an  die  Stelle  des  Staubes  von  König  der,  auch  ohne  Anwesenheit 
von  Grubengas  schon  viel  energischer  wirkende  Staub  von  Neu-Iserlohn ,  so 
ist  bereits  bei  4  pCt.  Grubengas  die  Streuung  von  12  m  ausreichend ,  um 
wirkliche  Explosionen  zu  veranlassen,  und  bei  dem  noch  energischer  wirkenden 
Staube  von  Pluto  genügen  2  pCt.  Grubengas  und  eine  Streuung  von  12  m,  um 
die  gleiche  Wirkung  hervorzubringen. 

Aus  diesen  Beispielen  wird  obne  jede  Erörterung  am  Besten  klar,  wie 
Kohlenstaub  und  Grubengas  sich  vollständig  gegenseitig  ergänzen ,  um  Ex- 
plosionen zu  veranlassen,  wenn  auch  jeder  einzelne  dieser  beiden  Bestandteile 
in  zu  geringer  Menge  vorhanden  ist,  um  für  sich  allein  gefährlich  zu  sein. 
Hierbei  ist  allerdings  stets  als  Zündungsursaehe  ein  ausblasender  Pulverschuss 
vorausgesetzt. 

Auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  ist  die  Tabelle  IX  recht  lehrreich. 
Sie  weist  nach,  wie  die  Flammenerscheinungen  sich  entwickeln,  wie  die  Flamme 
hin-  und  herwogt ,  zurückschlägt  und  fast  in  jedem  Falle  ein  etwas  anderes 
Verhalten  zeigt ;  sie  lässt  ferner  darüber  keinen  Zweifel  bestehen ,  dass  die 
Koksbildung  nicht  nur  im  Allgemeinen  bei  Anwesenheit 
von  Grubengas  geringer  als  bei  alleiniger  Anwesenheit  von 
Kohlenstaub  ist,  sondern  auch  dass  dieselbe  in  demselben 
Verhältniss  abnimmt,  wie  durch  den  steigenden  Procent- 
satz  von  Grubengas  die  Intensität  der  Erscheinung  und 
vor  Allem  die  Geschwindigkeit  der  Flamme  wächst. 

Auch  die  Messungen  mit  dem  Wagen,  obgleich  unvollständig,  gewähren 
ein  ziemlich  deutliches  Bild  von  der  mechanischen  Wirkung .  selbst  bei  den- 
jenigen Zündungen ,  welche  man  nicht  als  wirkliche  Explosionen  bezeichnen 
kann.  Wenn  ein  Förderwagen  von  rund  300  kg  Gewicht,  welcher  ausserhalb 
der  Strecke  sich  befindet  und  nur  einen  kleinen  Theil  des  Stosses  erhält, 
welchen  die  durch  die  Entzündung  in  Bewegung  gesetzte  Luft  ausübt ,  doch 
schon  bis  zu  3  in  weit  auf  der  mit  4  pCt.  ansteigenden  Bahn  in  die  Höhe 
getrieben  wird,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  solche  ausblasende  Pnlver- 
schüsse ,  welche  hlos  Flammen  Verlängerungen  von  20  bis  30  m  und  keine 
eigentliche  Explosion  liefern,  doch  schon  recht  gefährlich  werden  können,  und 
dass  wohl  ohne  Zweifel  ihnen  gar  viele  der  kleineren  Unglücksfälle  zuzuschreiben 
sein  dürften. 

c)  Wirkung  des  Gemisches  von  3  pCt.  Grubengas. 

Nachdem  so  im  Allgemeinen  die  verstärkende  Wirkung  des  Grubengases 
bei  der  Entzündung  von  Kohlenstaub  durch  Pulverschüssc  nachgewiesen  war, 
schien  es  nothwendig,  auf  das  Verhalten  eines  Gemisches  von  3  pCt.  Gruben- 
gas noch  näher  einzugehen  ,   weil  dieses  etwa  die  Grenze  ist ,  welche  mit  der 
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gewöhnlichen  Sicherheitslampe  durch  einen  gewöhnlichen  Bergmann  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen  ist.  Hierbei  wurden  zunächst  Gasgemenge  von  verschiedener 
Länge  bei  Kohlenbesatz,  aber  ohne  Kohlenstreuung  versucht. 

1.  Bei  verschiedenen  Längen  des  GasgemisoheB,  aber  ohne  Streuung  von  Kohlenstaub. 

Tabelle  X. 


w 

5  x 


~    -  ~ 
Sc  * 


.  tL        S    75   C   C  - 

C-  ff   i.     —  - 


iJi'schatt'rnh.'it 
des 

KiuileustauU-- 


! 


Sc 

s 

1 


D   £  « 

>        ?  . 

1     x  5r 

Q  ('  -O 


188,'.  6:V  :J  pl't.  2iM.m 


: 


i 

•>i 

IM 

•5  7 


2i) 


p(  t  2" 
•in 


::  ].<  t 


Ii' 


= 


IViin-1    anthnuiti-ehti    Staul.  um 

Kohlsehci.l.  r' 
Sein   t'cim'r  Staul»  von  il.-r  Köiii^- 

f{iittfraiiliiiri\  -F. 
Srlir  ti-iinT  Staul»  von  Pinto.  ~ 
Staul.  \<>n  KohlsdicM. 

Si-hr  trini-r  Stanl»  \.»u  Köui<r.      - 1 ; 

Sein   N-in.T  Staul.  von  l'liit«». 


11."  lu 

IMS 

(12.;.  ., 

|U.:,-, 

Hl.»., 

(U.v> 

12.-  .. 

■ 

11."  .. 

II.  OS 

Jll...  .. 

jM.I-, 

■■ 

112,.  .. 

M.-.  .. 

0..Y, 

■• 

Wie  man  aus  vorstehender  Tabelle  sieht,  bietet  ein  Gemisch  von  3  p('t., 
selbst  wenn  es  in  grosser  Menge  vorhanden  ist ,  und  wenn  der  Schuss  mit 
Kohlenstaub  besetzt  wird,  keine  Gefahr,  falls  Kohlenstaub  in  der 
Strecke  nicht  vorhanden  ist.  Während  bei  Kohlenstaubbesatz  die 
Flamme  9,5  m  Länge  hat ,  wenn  Grubengas  nicht  vorhanden  ist ,  bleibt  sie 
auch  bei  dessen  Anwesenheit  zwischen  11  und  14  m,  und  macht  es  keinen 
Unterschied,  ob  20  oder  40  cbm  Gns  vorhanden  sind,  ohne  Zweifel,  weil 
in  dem  letaleren  Falle  das  Grubengas  überhaupt  nur  soweit  zur  Verbrennung 
kommt,  als  die  durch  den  Kohlenbesatz  und  das  unmittelbar  vor  Ort  befindliche 
Grubengas  verstärkte  Flamme  des  Schusses  reicht,  d.  h.  auf  11  bis  14  m. 

Weiter  macht  es  keinen  wesentlichen  Unterschied,  ob  man  anthracitischen 
Kohlenstaub  von  Kohlscheid,  sehr  feinen  Staub  einer  Gaskohle  (König),  oder 
endlich  den  gefährlichsten  Staub  von  Pluto  zu  den  Versuchen  benutzte.  Nur 
an  der  Entfernung,  auf  welche  der  Wagen  vorangetrieben  wurde,  zeigten  sich 
bei  Anwendung  des  Staube»  von  König  und  Pluto  etwas  stärkere  Wirkungen. 


2.  Bei  verschiedener  Länge  des  Gasgemisches  nnd  Kohlenstaubstreuung  von 

wechselnder  Länge. 


Ganz  anders  ist  das  Verhalten ,  wenn 
Streuen  benutzt  wird. 


nun  auch  noch  Kohlenstaub  zum 
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Tabelle  XI. 


I 

Xo. 
Versuchs 

l  =  J 

-  "=  'H 

ist  S 

=  5  - 

sc  u  i 

Iii 

1  "4 

!'»C.-';t1 

= 

1 

I»m-  Wn<mn  \  ■  j 

lc-  wurde 
ibrtiif'Sfliloiidcrt 

c 

in 

in 

1 

1  ssr. 

8 

0 

0  i 

1" 

?» 

i» 

0 

10 

2 

lo 

0 

1"| 

» 

11 

<> 

l"l 

1-2 

:: 

loj 

♦i 

l:'. 

<• 

10 

Ii» 

2" 

2o 

:: 

2" 

1 

21 

0 

(1 

lo 

- ' 

" 

■ » 

2" 

1" 

i:. 

:; 

2" 

lo 

— 

< 

» 

lo' 

>  1 

•_»,, 

20  | 

17 

20 

2«  M 

IS 

:; 

lo 

I' 

•21 

■10 

lo| 

22 

:! 

M 

i 

In 

- 


2;io  x  1'ulviT. 
mit  Lmten 

! 


mit  Lrticn 
mit  Kolilmi^ia^l' 

mit  L»-t  1  rti 


mit  K^lilmi^Oinli 


1  ■>." 
17." 

l'.'.n 

2o.-i 
20.:. 

■  >■>  M 

.;*)... 

. 

r.o.r, 

27,. 
l2:..r. 
i2s.-, 

It 
..V2 


o..i 


t.  !..•<■.' 

o.,., 
1 1, ;;, 

llicllt  l.t.'iib.lrlllrl 

o..-, 

J  nirlitl.rnliiirllO't 
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O. 


Man  sieht  aus  dieser  Versuchsreihe  sehr  schön,  wie  bei  Anwendung  des- 
selben Kohlenstaubes  die  Wirkungen  theils  mit  der  Zunahme  der  Streuungslänge, 
theils  durch  das  Hinzutreten  eines  an  sich  ganz  ungefährlichen  Gasgemisches 
von  3  pCt.  steigen. 

Ohne  Grubengas  haben  wir : 
bei  10  m  Streuung  15  bis  22  m  Flammenlängc,  je  nach  der  Art  des  Besatzes, 
20  m  36  in  ,, 

40m  39, r»  m  „         ,  aber  ohne  Kxplngion. 

In  einem  Gasgemenge  von  3  pCt.  erhalten  wir,  auch  wenn  davon  blos 
20  cbm  vorhanden  sind,  schon  : 

bei  10  m  Streuung  23  bis  27  m  Flammenlänge,  je  nach  der  Art  des  Besätze?. 
20  m        „     25,r»  bis  28.r»  m  .,        ,  bei  Lettenbesatz.  *) 

In  demselben  Gasgemenge,  wenn  davon  40  cbm  vorhanden  sind  : 
bei  20  m  Streuung  44,0  m  Flammenlängc  bei  Lettenbesatz, 
„    40  m        „        52,0  m  „  und  Kxplosion. 

Nach  diesen  Ergebnissen  kann  es  wohl  auch  nicht  mehr  dem  geringsten 
Zweifel  unterliegen,  dass  geringe  Mengen  Kohlenstaub  und 
Grubengas  sich  g  e  w  i  s  se  r  m  aas  s  e  n  ersetzen,  jedenfalls  er- 
gänzen, und  dass  durch  ihr  Zusammenwirken  Geiahren  auch  in  solchen 
Fällen  eintreten  ,   wo  jedes  einzelne  von  ihnen  keine  Kxplosion  liefern  würde. 

Nachdem  dieses  einmal  bekannt  war,  schien  es  nöthig,  noch  eine  grössere 
Anzahl  von  Staubarten  gerade  nach  dieser  Richtung  hin  zu  untersuchen  ,  und 
wurden  dabei  aus  den  oben  erwähnten  praktischen  Gesichtspunkten  ausschliess- 


*)  Leider  h-hlen  die  Versuche  bei  20  in  mit  Kohlenbesatz  und  bei  10  m  für 
Lettenbesatz. 
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lieh  Grubengasgemisehe  von  3  pCt.,  aber  mit  Kohlenstreuung  von  wechselnder 
Länge  angewandt.     Die  Ergebnisse  sind  in  Tabelle  XII  zusammengestellt. 

Die  Tabelle  zeigt  in  der  überzeugendsten  Weise,  und  ohne  da« 8  hier  Bei- 
spiele hervorgehoben  zu  werden  brauchen ,  dass  bei  den  weniger  lebhaften 
Staubsorten  das  Vorhandensein  von  3  pCt.  Grubengas  wesentlich  verlängernd 
auf  die  Flamme  wirkt  und  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  (Nr.  1,  16,  18)  die 
Entzündung  auf  die  ganze  Streuungslänge,  ja  bei  vielen  Staubsorten  noch  weit 
über  die  Streuungslänge  ausdehnt,  dass  endlich  bei  mehreren  Staubarten,  welche 
für  sich  allein  Mos  eine  unbegrenzte  Flammenverlängerung ,  aber  keine  ex- 
plosionsartigen Erscheinungen  zeigen,  bei  Gegenwart  von  nur  3  pCt.  Grubengas 
und  20  m  Streuung  bereits  explosionsartige  Erscheinungen  eintreten  (Nr.  5, 
(>«  13),  während  bei  anderen  (Nr.  4,  19)  solche  für  Streuungen  von  40  m 
bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  3  pCt.  Grubengas  mit  Bestimmtheit  voraus- 
gesagt werden  können. 

d )  S  c  h  1  u  s  s  f  o  1  g  e  r  u  n  g  e  n. 

Durch  die  vorstehend  beschriebenen  Versuche  dürfte  nunmehr  die  Wirkung 
des  Kohlenstaubes  und  des  Grubengases  im  Allgemeinen  hinreichend  klar  ge- 
stellt sein .  wenngleich  diese  Versuche  natürlich  noch  durchaus  ungenügend 
sind,  um  das  Verhalten  eines  bisher  nicht  probirten  Kohlenstaubes  im  Voraus 
zu  bestimmen.  Das  letztere  wird  für  jeden  einzelnen  Kohlenstaub  mit  Sicherheit 
erst  aus  einer  Reihe  besonderer  Versuche  erkannt  werden  können. 

Aber  die  Sache  liegt  doch  etwas  anders,  wenn  Grubengas,  und  sei  es 
auch  nur  in  geringen  Mengen,  vorhanden  ist,  als  wenn  dieses  ganz  fehlt.  Im 
letzteren  Falle  bieten  eigentlich  nur  ganz  wenige  Staubsorten  eine  eigentliche 
Explosionsgefahr.  Kommt  aber  Grubengas,  und  seien  es  auch  nur  3  pCt., 
hinzu,  so  tritt  die  Explosionsgefahr  für  die  grosse  Mehrzahl  aller  Stauhsorten 
ein.  Wirklich  gefahrlos  scheinen  eigentlich  nur  die  anthracitischen  Kohlen 
zu  bleiben,  und  auch  diese  zeigen  doch  so  bedeutende  Flammen  Verlängerungen, 
dass  wenigstens  recht  heftige  Verbrennungen  durch  dieselben  nicht  aus- 
geschlossen sind. 

IV.  Versuche,  betreffend  die  Uebertragung  der  Explosion  zwischen  zwei 
räumlich  getrennten  Ansammlungen  von  Grubengas  oder  Kohlenstaub. 

Die  Versuche,  welche  dazu  dienen  sollen,  festzustellen,  ob  zwischen  zwei 
räumlich  getrennten  Ansammlungen  von  Grubengas  die  Explosion  durch  die 
ausschliessliche  Wirkung  zwischenliegenden  Kohlenstaubes  vermittelt  werden 
könne,  wurden  zuerst  in  der  ursprünglich  allein  vorhandenen  geraden  Strecke 
angestellt.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  der  am  Ortsstosse  befindlichen  Ex- 
plosionskammer ein  explosibles  Gasgemenge  gebildet  und  ein  zweites  in  einer 
in  der  Nähe  des  Mundloches  neu  hergestellten  zweiten  Gaskammer ;  zwischen 
beiden  Gasansummlungen  wurde  eine  Kohlenstreuung  ausgeführt.  Es  gelang 
auf  diese  Weise  aber  nicht ,  die  zweite  Gasansammlung  zur  Entzündung  zu 
bringen,  obgleich  die  Flamme  sich  bis  über  das  Mundloch  der  Strecke  hinaus 
verlängerte.  Der  Grund  hiervon  war  ohne  Zweifel  der,  dass  durch  die  heftige 
Luftströmung,  welche  der  Explosion  bezw.  Flamme  vorausging,  das  vordere 
Gasgemenge  eher  zum  Mundloche  hinausgetrieben  wurde,  als  die  Flamme  selbst 
es  erreichen  konnte. 

Nach  Herstellung  der  Seitenstrecke  (vergl.  oben  S.  13)  wurde  der  Ver- 
such  ganz   ohne  Grubengas   zuniiehst   in   der  Weise  gemacht .   dass   in  dem 

1* 
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1 

X 

No. 
des 
Versuchs 

eentgel 

tc 
3  J 

O 

er 

Beschaffenheit 

des 

Kohlenstaubes 


Art 

des 
Besatzes 


'S 


<& 


£  i'-g 


i 


«2 


188.-. 

67 

0 

10 

•• 

61» 

3 

10 

*? 

70 

10 

1  V' 

•! 

71 

o 

'20 

'• 

79 

20 

8u 

n 

10 

•• 

90 

0 

Kl 

:; 

•  * 

92 

3 

III 

.  * » i 

0 

20 

91 

8 

20 

82 

o 

10 

•  * 

83 

0 

10 

84 

3 

10 

r? 

85 

Oo 

3 

10 

86 

0 

20 

87 

3 

20 

•• 

9«) 

0 

10 

97 

3 

10 

98 

0 

20 

99 

0 

20 

100 

3 

20 

)• 

101 

3 

20 

•• 

73 

»> 

10 

^  ». 
/•> 

•» 
■  i 

10 

76 

3  H. 

77 

0  20 

78 

•> 

20 

?> 

7!» 

20 

V 

80 

0 

40 

Sl 

0 

10 

102 

0 

10 

■■ 

103 

0 

10 

104 

•  » 

10 

•• 

105 

0 

20 

■• 

106 

o 
•  » 

20 

•• 

107 

3 

20 

•• 

108 

0 

4o 

Aachen. 

Kohlscheid,  »ehr  feiner 


230  g  Pulver, 
Kohlenataub- 
besatz 


Westfalen. 

Massen, 
feiner,  harter  Staub 


Viktor, 
sehr  feiner,  harter  Staub 


Louise  Tiefbau, 
mehlartiger  Staub 


Shamrock,  sehr  feiner, 
mehlartiger  Staub 


Joachim, 
meldartiger  Staub 


■■ 
•■ 


•■ 
■■ 
•■ 
•• 

•■ 

•• 
•- 
•• 
•■ 
•■ 
•• 

•• 
■■ 
•■ 
•■ 


I 


|  9,:> 
\12,.. 

(11.« 

9.5 

15.0 


15... 

•j::,.. 

(22,0 : 

1l9,i>  ! 
124.:.  i 
22 


2S,r, 

1 '.»,,. 

25,» 
(20,.. 
)19.,> 
(36,.. 
\36,o 
jl9.o 

Ii  9... 

I24,r, 

(24.:. 
*»\  • 

|47.o 
14:.,:. 
(35,o 
131,:. 
(22 
122 
27 

27 

\:a 
lr.r. 
27 


0.M 

n.is 

0,;t.. 
0,3.. 
0,2:< 
0..'.-, 


l5,u  0.:..i 

15,0  ;  n.ii. 

23.o  u.u*-' 

22,o  0,«.t 


O.r. 

O.i.. 

0.:.7 
0,:n 
O.e." 
0.v> 


20.:,  «'»,<;-. 


0.:... 
O.u 

O.Mi 
0,4m 

0.r> 

O..V, 
O...T 

0» 

0.  i  i 
0.:.5 

0,-,:! 

0.  .'<H 

1.  s.. 

1,::. 
0.:.o 
0.-.o 
O.e. 
0.1T 

0.:... 

0.  n 

1.  H.I 

l.r.o 

0,:.o 
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Tabelle  XII. 


Bemerkungen,  betreffend 


Koksbildung 


Fhunmencrscheinungen  und 
Nachschwaden 


Kein«-  Koks. 


Hellgrauer  Nachschwaden,  anscheinend 
Mos    vom    Pulver    herrührend,  mit 

schwachem  Theergeruch. 
dsgl.  die  Flamme  war  an  Fenster  ü 
mehrere  Secunden  hing  sichtbar. 

Nuehsehwaden  wie  vorstehend. 


Die  ganze  Streuung  mit  schönen,  großen  Perlen 

1  »«'deckt,  Saum  derselben  ganz  verkokt. 
Perlen  bedecken  die  Streuung  S  m  lang,  dann 

blof?  mehr  am  Saum  der  Streuung. 
Streuung  nur  10  in  hing  mit  Perlen  hederkt, 
Krusten  am  Urtsst«>s?.  und  bei  4.  7  und  K  in. 
Perlen  bedecken  die  Streuung  10  m  lang,  dann 

am  Saume  derselben. 
Perlen  über  die  ganze  Streuung,  Krusten  bis 
4  und  7  m. 

Bedeutend  kleinen*  Perlen  über  die  ganze 
Streuung.  Krusten  am  Ortsstoss  und  bis  4  m. 
Perlen  über  die  ganze  Streuung.  Krusten  am 

Örtsütoss  und  bis  4—7  in. 
I 'eilen  19  m  lang.  Krusten  bis  4,  7  und  Ilm. 
I>i»'  ganze  Streuung  mit  Perlen  und  einzelnen 
Krusten  bedeckt, 
dsgl..  aber  in  geringer  Menge. 
Perlen  auf  15  m  auf  der  Streuung,  dann  nur  am 

Hände,  Krusten  Ins  4,  7  und  10  m. 
Perlen  finden  sich  nur  am  Saum  der  Streuung 
19  m  lang. 

Sehr  vollständige  Verkokung.  Perlen  über  die 
ganze  Streuung.    Kokskrusten  am  ( htsstoss.  so- 
wie bis  4,  7  u.  10  tu. 
Koksperlen  über  die  ganze  Streuung.  Koks- 
krusten am  Ortsstoss  uml  bis  4  und  7  m 
Perlen  bedecken  die  Streuung  14  m  lang,  dann 

blos  mehr  am  Rande  derselben. 
Koksbildung  sehr  schwach,  hier  und  da  kleine 

Perlen  und  Kriistchen. 
Perlen  am  Saume  der  Streuung  Ii'  ni  lang. 

Krusten  bis  4  m  Entfernung. 
Perlen  bedecken  die  ganze  Streuung.  Krusten 

am  Ortsstoss  bis  4,  *»  und  10  m. 
Perlen  am  Saum  der  Streuung.    Krusten  bis 

4,  9  und  11  in. 
Perlen  bedecken  «He  ganze  Streuung.  Krusten 

bei  4.  9  und  11  m. 
Perlen  nur  am  Saum  der  Streuung  sehr  klein. 
Perlen  bedecken  die  ganze  Streuung  19  tu  lang. 
Krusten  bei  4.     und  11  m. 


Starke  Nachschwaden, 
dsgl. 
dsgl. 
dsgl. 
dsgl. 

Nachschwaden  weniger  stark  wie  vor. 

Starke  Nachseh waden. 

dsgl. 
dsgl 

dsgl. 

dsgl. 

dsgl. 
dsgl. 

dsgl. 

F  I  a  in  nie  ngesch  windigk  ei  t  b  1  i  t  z- 
artig.    Nachseh  waden  weniger  stark. 
Starke  Nachschwaden. 

dsgl. 


dsgl. 
dsgl. 

Geschwindigkeit     der  Flamme 
blitzartig. 
Starke  Nachschwaden. 
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Tabelle  XII.  (Furtsetzung.) 


Versuchs    £     g  ~ 
£  o 


r 


3- 


Beschatlenheit 
des 

Kohlenstaubes 


Art 

des 

Besatzes 


fc£ 

— ^ 


■   *;  " 

u  *  £ 
-  tt 

Q  r 

.o 


III 


1885  l  i:i 

114 

.,      1 15 

..  llü 

m 

135 
.,  130 
,.  137 

138 


■■ 
■■ 


■ 


130 
140 
120 
130 
131 
132 
133 
10!» 

110 
111 

112 

117 
118 
119 

120 
121 
122 
123 
124 
125 
12<j 
127 
128 


0  10 


3 
" 

3 
0 

3 
•» 

o 
3 
0 
<> 

3 
0 

;; 
o 

:; 

0 

3 
0 

I» 

3 

0 
0 
3 
3 
I 

'» 
4 


10 

20 

20 
10 

10 

2<i 
20 
20 

20 
30 
10 
10 
10 
20 
20 
10 

10 

20 

20 

10 
10 
10 
1<> 
10 
20 
20 
20 
20 
20 
40 
40 


Saarbrücken. 

Kreuzgvüben. 
feiner,  mehlartiger  Staub 


230  g  Pulver. 
Kohlenstaub 


Itzenulitz  (Viktoria), 
niehlfeiner,  harter  Staub 


dsgl.  (Sophie), 
dsgl. 


dsgl.  (23.  Flötz). 
dsgl. 
(ierhard, 
feinei.  harter  Staub 


Altenwald, 
feiner,  harter  Staub 


Cauii.hauscn. 
sehr  feiner,  mehhirtig.-r 
Staub 


Schlesien. 


■■ 
•• 

ii 

■• 
■■ 

•• 
■• 
■' 
■• 

" 

" 


■ 


12.:,  0.27 

19..  .  0..ih 
12.:.  O.jr. 

20,:.  0.:).-, 

17.1.  0..VJ 


22,-. 
25.-. 

15.5 

20,5 

HS..". 
10.:. 

lH.o 
22,.. 
15,» 
27,-. 
18,«. 

24.:. 
24,:. 


0...I 
0,.v» 
0,2» 
0,i,i, 

0,i-. 
0.:,h 

0,17 

O.i-.' 
O.i» 

0.17 

0,22 

0.27 

0,.< 

O.ts 


30...  0.,,j 


(22.., 
24... 
|22,. 
[27... 
i'.Ko 
\2-k:> 
127,. 
(41»,:. 
151... 

:.3„ 

3<>.o 
55,.. 


i 


0... 
O.i, 

O.-.M 

0.:.,, 

o.-, 

0,12 

0.  e. 
2.o,. 
1 

1.  s  . 

<>.».' 
1«),.. 


Hl 

° 

10 

Königin  Louise,  Foeli- 

14,. 

0,u 

hainnier  -  Flötz.  feiner. 

harter  Staub 

142 

3 

10 

•• 

•• 

.  2».:. 

o,,- 

143 

20 

■ 

18,. 

o.-,< 

144 

s 

20 

i    :  ; 

22.il 

0,i:. 
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Tabelle  XII. 


Bemerkungen,  bet  rette  ml 


Koksbildung 


Flammeneracheinungen  und 
Nachschwaden 


Perlen  bedecken  die  Streuung  »i  in  lang,  dann 
nur  am  Saum  der  Streuung. 

i 

Perlen  bedecken  die  Streuung  7  in  lang,  dann 
noch  4  m  lang  am  Saum. 

Sein-  kleine  Perlen  am  Saume  der  Streuung. 


Starke  Nachschwaden. 


1 


auf  S  in  Länge. 
Die  Streuung  8  m  laug  mit  Perlen  bedeckt, 
dann  14  m  lang  am  Saume. 
Perlen  am  Saume  der  Streuung  11  m  lang. 


Nur  vereinzelte  Perlen  am  Ortastoss, 
Keine  Koks. 

V 

Perlen  am  Saum  der  Streuung  o'  m  lang. 

Perlen  bedecken  die  Streuung  4  m  lang. 
Perlen  bedecken  die  Streuung  11  m  lang,  dann 

nur  am  Saum. 
Perlen  auf  der  ganzen  Streuung  4  m  lang,  dann 
noch  l  m  am  Saum. 

|  Auf  der  Streuung  hier  und  da  einzelne  kleine 
]         Perlen,  Krusten  bei  4.  7  und  «  m. 

Sehr  geringe  Koksbildung,  hier  und  da  ein- 
zelne Perlen. 

Nur  einige  wenige  Perlen. 

dsgl. 

■• 
•■ 
•■ 


I 


■• 
•■ 
■• 

" 


■• 
■' 
■■ 


I 'eilen  bedecken  die  Streuung  6  m  lang  und 
finden  sich  von  da  ab  am  Saum  der  Streuung 
bei  4  m. 

Perlen  8  in  lang  auf  der  Streuung,  dann  bl<>s 
am  Saum. 
Wie  bei  141. 
dsgl. 


Klam  uien- 
geschwindigkeit  ., 
blitzartig.  '., 

F 1  am  m  e  n  g  e  8  c  h  w  i  n  d  i  g  k  e  i  t 
bl  itzartig. 

Starke  Nachschwaden. 


Digitized  by  Google 


50    1.  SchluHs-Bericht  Über  die  Versuche  bez.  Zündung  von  Kohlenstaub  u.  Grubengas. 

Tabelle  XII.  (Schiuss.) 


No. 
des 
Versuchs 


e3 
JS 


8 

I 


ks  -3  a 


Bescharlenheit 
des 

Kohlenstaubes 


Art 

des 
Besatzes 


tu 


«3      I  §f> 


s 


s 

JS 


-3 

».  *  2 

»  5d 


m 


T 


1885 

145 

o 

10 

■■ 

146 

0 

10 

147 

3 

10 

■• 

1  A  Q 

A 

»Iii 

■• 

14» 

O 

Oll 

1  r.  A 
1.>U 

A 
U 

1  o 

151 

10 

152 

0 

20 

•* 

153 

3 

20 

154 

0 

10 

- 

155 

0 

10 

156 

3 

10 

157 

0 

20 

158 

20 

■• 

159 

0 

10 

•» 

160 

0 

10 

.. 

161 

3 

10 

■• 

162 

0 

20 

168 

3 

20 

■• 

164 

0 

20 

•• 

165 

20 

König  (Sattelflötz), 
sehr  feiner,  harter  Staub 


(Jons.  Rudolf,  (icniisch! 
von   «ehr  feinem  und' 
gröberem  Staub 


(Jons,  .loh.  Baptist, 
( 1  einisch  von  sehr  feinem 
und  gröberem  Staub 

n 
n 

" 

Bergbau  l'etrkowitz. 
jmehlfeiner,  harter  Staub 

n 
•• 

feiner.  niehlartigerStuub 


230  g  l'ulver, 
Kohlenstaub 


■■ 
■■ 


■■ 
■■ 
■■ 


116,5  0,v. 

24,5  0,oo 

16.5  ;  0,3« 

:  t 

20.o  0,-.* 


|13,o 
U3,o 

16,5 

15,o 
18,ü 
19,o 

31,5 


0.T<» 
0,25 
O.M. 
0.45 

0,««» 
5,io 
O.v. 


Flügelorte  eine  Kohlenstreuung  und  in  der  Hauptstrecke  eine  ebensolche  von 
20  in,  beide  von  Pluto-Staub,  ausgeführt  wurde,  wobei  die  Hauptstrecke  am 
Mundloch  durch  eine  starke  Holzthüre,  die  Flügclstreeke  durch  einen  Vorhang 
von  Segelleinen  abgeschlossen  wurde.  Das  Versuchs-Journal  (1885,  Nr.  51) 
spricht  sich  darüber  wörtlich,  wie  lolgt,  aus  : 

,,Die  durch  die  Explosion  des  Schusses  erzeugte  Flamme  reichte  in 
der  Hauptstrecke  5  m  weit  über  den  Punkt,  wo  das  Flügelort  mündet, 
hinaus,  während  sie  aus  dem  Mundloche  des  letzteren  mindestens  10  m 
weit  in  einer  Breite  von  3  bis  4  in  hinausfuhr.  Es  pflanzte  sich  also 
die  Entzündung  des  Staubes  in  der  Hauptstrecke  auf  diejenige  im  Flügel- 
orte fort,  trotzdem  sich  zwischen  beiden  Streuungen  ein  Raum  von  8  m 
Länge  befand,  der  sorgfältig  von  allem  Kohlenstaub  freigehalten  war. 
Im  t'ebrigen  traten  bei  diesem  Sehuss  dieselben  Erscheinungen  auf,  wie 
sie  bereits  früher  bei  Pluto-Staub  beschrieben  worden  sind.  Die  Thüre 
in  der  Hauptstrecke  zeigte  sich  nach  der  Explosion  unbeschädigt." 
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Tabelle  XII. 


Bemerkungen,  betreffend 


Koksbildung 


Flainnieuerscheinungen  und 
Nachschwaden 


Perlen  bedecken  die  Streuung  8  m  lang,  dann 

nur  am  Saum 
Die  ganze  Streuung  ist  mit  sehr  feinen  Perleu 
bedeckt. 

Auf  8  m  bedecken  sehr  kleine  Perlen  die  ganze 
Streuung  und  auf  weitere  4  m  blos  den  Saum. 

dsgl. 

\  Kleine  Perlen  bedecken  die  ganze  Streuung 
1  in  einer  sehr  dünnen  Schicht. 

Feine  Perlen  Über  die  ganze  Streuung. 
Kleine  Perlen  D  m  lang  auf  der  ganzen  Streu- 
ung, dann  noch  a  m  am  Saum  derselben. 
Streuung  ist   10  m  lang  mit  feinen  Perlen 
bedeckt. 

Perlen  bedecken  die  ganze  Streuung,  Krusten 
finden  sich  bei  4  m. 
dsgl. 

Schöne  grosse  Perlen  über  die  ganze  Streuung 
Die  Streuung  ist  11  m  lang  mit  Perlen  be- 
deckt, dann  noch  4  m  am  Saum  der  Streuung. 
Perlen  bedecken  16  m  lang  din  Streuung  und 

sind  dann  noch  2  m  am  Saum  bemerkbar. 
[    Schön   ausgebildete   Perlen   bedecken  die 
I  Streuung  6*  m  lang. 

t; 
'• 

Kok*  fand  sich  nicht  vor. 
dsgl. 


Starke  Naehsehwadeu. 


- 
" 
■■ 

■• 


Nunmehr  wurde  in  der  Hauptstrecke  vor  Ort  ein  Gasgemenge  von  7  pCt. 
in  der  20  ebm-Kammer  hergestellt,  während  im  Flügelorte  eine  Kohlenstreuung 
wie  beim  vorigen  Versuche  stattfand  ;  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  betrug 
16  m,  auf  welche  Länge  weder  Gas,  noch  Kohlenstaub  sich  befand.  Ueber 
diesen  Versuch  berichtet  das  Journal  1885,  Nr.  56,  wie  folgt: 

„Bei  der  Explosion  des  Schusses  vernahm  man  zuerst  einen  dumpf 
klingenden,  heftigen  Schlag,  unmittelbar  darauf  aber  ein  Krachen,  ungefähr 
so,  als  wenn  oin  schweres  Geschütz  abgefeuert  wird.  Gleichzeitig  fuhr 
aus  dem  Mundloche  des  Flügelortes,  welches  sich  auf  seine  ganze  Länge 
mit  einem  hin-  und  herwogenden,  dunkelrothen  Feuer  erfüllt  zeigte,  eine 
2  bis  3  m  lange  Flamme,  die  aber  sofort  nach  ihrem  Erscheinen  durch 
tiefschwarze .  in  ungeheurer  Menge  auftretende ,  schwere  Nachschwaden 
verdunkelt  wurde.  In  der  Hauptstrecke  schlug  die  Flamme  44  m  weit, 
und  wurde  die  am  Mundlocho  angebrachte  Wetterthüre  in  eine  Menge 
grösserer  und   kleinerer  Splitter  zertrümmert,   von  denen   einige  32  m 
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weit  geschleudert  wurden.    Der  2  cm  dicke  und  5  cm  breite  eiserne 
Rühmen,  an  welchem  die  Thür  lehnte,  fand  sich  verbogen  und  mehrfach 
gebrochen  einige  Meter  vor  dem  Mundloche,  die  2  cm  dicken  Schrauben, 
welche  zu  seiner  Befestigung  gedient   hatten ,   waren  sämmtlieh  scharf 
abgehrochen.     Hauptstrecke  und  Flügelort  zeigten   nicht  unbedeutende 
Beschädigungen,  und  zwar  war  das  in  letzterem  angebrachte,  dem  Mund- 
loche zunächst  gelegene  Fenster  aus  den  Bohlen  so  scharf  herausgerissen, 
als  wenn  es  herausgesägt  wäre  ;   ferner  waren  an  dem  Punkte,   wo  sich 
Hauptstrecke  und  Flügelort  treffen,  die  Bohlen  der  ersteren  quer  durch- 
brochen und  die  schweren ,   2  cm  dicken  Bandeisen ,   welche  an  dieser 
Stelle  zum  Schutz  angebracht  waren ,  zerrissen  und  verbogen ,   sowie  ein 
Fenster  herausgedrückt;   ausserdem  bemerkte  man  in  der  Hauptstrecke 
bei  44  m  Entfernung  vom  Ortsstosse  ein  70  cm   langes  Loch   in  der 
Breite  von  2  Bohlen.41 
Ein  dritter  Versuch  wurde  in  der  Art  gemacht ,   dass   in  der   10  cbm- 
Kammer  vor  Ort  wie  der  ein  7  procentiges  Gasgemisch  und  dann  eine  20  m  lange 
Kohlenstaubstreunng  in  der  Hauptstrecke  selbst ,  jedoch  erst  bei  20  m  vom 
Ortsstosse,   also  13,-»  m  von  dem  Gasgemenge  beginnend,  hergestellt  wurde. 
Die  Zündung  des  Gnsgemenges  erfolgte  nicht  durch  einen  Sprengsehuss,  sondern 
mittelst  eines  Abegg'schen  Zündstabes.    Audi  in  diesem  Falle  folgte  auf  die 
Gasexplosion  unmittelbar  eine  heftige  Staubexplosion. 

Es  erschien  nun  nicht  mehr  nöthig ,  diese ,  für  die  Strecke  sehr  gefähr- 
lichen Versuche  weiter  auszudehnen ,  da  es  nach  dein  Vorstehenden  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die  Uebertragung  der  Explosion  zwischen  zwei 
räumlich  getrennten  Ansammlungen  von  Grubengas  und  Kohlenstaub  in  allen 
Fällen  erfolgt,  wo  nicht  die  vorhandene  Ansammlung  von  Grubengas  durch  den 
der  Flamme  vorauseilenden  Luftzug  zerstreut  wird. 

V.  Vergleich  der  mechanischen  Wirkung  von  Grubengas-  und  Staub- 

Explosionen. 

Es  erschien  wichtig .  die  mechanischen  Wirkungen  von  reinen  Staub- 
explosionen, von  reinen  Grubengas-  und  von  gemischten  Explosionen  in  Vergleich 
zu  stellen,  namentlich  auch  den  Versuch  zu  machen,  den  hierbei  stattfindenden 
Seitendruck  zu  messen.  In  Ermangelung  einer  zweck  massigeren  Einrichtung 
wurden  zu  diesem  letzteren  Zwecke  drei  Fatent-Federinanometer  mit  Maximai- 
Zeiger  von  Schäfer  «!t  f Holenberg  benutzt,  wovon  das  erste  1  m,  das  zweite 
17  m,  das  dritte  84  m  vom  Ortsstosse  entfernt  auf  die  Firste  der  Strecke 
mittels  f>  cm  weiter  Köhren  aufgeschraubt  wurden.  Die  Ocftnungen  der  Mano- 
meter hotten  allerdings  nur  2  mm  Durchmesser,  und  i<t  es  daher  zweifelhaft, 
ob  der  rasch  vorübergehende  Stoss  genügte,  um  die  Manometerfeder  in  der 
dem  wirklichen  Drucke  entsprechenden  Weise  zusammenzudrücken.  Soviel 
aber  steht  fest,  dass  man  Minimal-Werthe  erhielt,  und  dass  dieselben  wenigstens 
einen  Vergleich  bezüglich  der  Heftigkeit  der  einzelnen  Explosionen  gestatten. 

Es  wurden  drei  Explosionen  ausgeführt,  die  erste  mit  40  m  Streuung  von 
lMuto-Staub  ohne  Gas,  die  zweite  mit  7  pCt.  Grubengas  in  der  20  cbm-Kammer, 
die  dritte  mit  7  pCt.  Gas  in  der  20  cbm-Kammer  und  10  m  Kohlenstreuung 
im  Flügelortc  In  «illen  Füllen  waren  die  gewöhnlichen  Sicherheitsventile  so 
befestigt,  dass  dieselben  nicht  aufspringen  konnten :  in  den  beiden  ersten  Fällen 
war  im  1'ebrigen  die  Strecke  offen,  im  dritten  Falle  aber  die  Hauptstrecke 
durch  eine  feste  Thür  und  das  Flügelort  durch  Segelleinen  abgesperrt. 


Digitized  by  Google 


V    Vergleich  der  mechanischen  Wirkung  von  <  irubeiiga»-  und  .Stauh-Kxplosioncn.  5<J 


Die  Ergebnisse  dieser  drei  Versuche  waren  folgende*. 
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Mag  die  Messung  mit  den  Manometern  noeb  so  unvollkommen  sein,  so 
zeigen  diese  Zahlen  doch  unwiderleglich  ,  wie  sehr  d  u  r  e  h  das  Hinzu- 
treten des  kleinen  Quantums  von  Kohlenstaub  bei  einer  Streuung 
von  10  m  (15kg)  die  Wirkungen  der  Gasexplosion  gesteigert 
werden.  Der  Druck  auf  die  Seitenwände  nimmt  dabei  um  mehr  als 
1  Atmosphäre  zu,  und  ist  es  daher  sehr  wohl  erklärlieh,  wesshalb  gerade 
bei  diesen  gemischten  Explosionen  wiederholte  schwere  Beschädigungen  der 
Strecke  vorkamen. 

Die  reine  Staub-Explusion  steht  in  ihren  Wirkungen  derjenigen  von 
20  cbm  Sehlagwettern  mit  7  p('t.  Grubengas  ziemlich  gleich.  Die  Wirkung 
derselben  scheint  an  der  eigentlichen  Explosionsstelle  energischer  zu  sein,  auf 
grössere  Entfernungen  aber  rascher  abzunehmen,  was  auf  eine  massenhafte  Gas- 
entwicklung, aber  niedrigere  Temperatur  hindeuten  dürfte,  letztere  wohl  in  Folge 
unvollkommener  Verbrennung,  wie  auch  die  viel  schwereren  Nachschwaden 
andeuten. 

Es  würde  kaum  nöthig  sein  .  daran!  hinzuweisen ,  dass  der  Druck  aller 
dieser  Explosionen  in  viel  stärkerem  Maasse  in  der  Achsenrichtung  der  Strecke 
wirkt,  als  auf  die  Seitenwände  —  wie  dieses  ju  auch  von  vornherein  zu  er- 
warten war  (vgl.  Promemoria  S.  Ii)  — .  wenn  nicht  die  beobachteten  Er- 
scheinungen viel  bedeutender  wären,  als  man  irgendwie  erwarten  konnte.  So 
wurde  bei  gemischten  Explosionen,  sofern  die  Strecke  abgeschlossen 
war,  nicht  nur  die  Abschlussthür  mit  ihren  schweren  eisernen  Kähmen 
jedesmal  vollkommen  zersplittert  ,  sondern  auch  eine  schwere  eiserne  Schiene, 
welche  quer  vor  der  Strecke  lag,  40  bis  50  m  weit  in  hohem  Bogen  fort- 
geschleudert. Bei  einer  dieser  Explosionen  ist  ein  Theil  des  eiseinen  Kähmens 
gegen  das  Kopfbrett  des  in  0  m  Entfernung*  von  der  Strecke  stehenden 
hölzernen  Förderwagens  geschleudert  worden  und  hat  wie  ein  Gesehoss  das 
aus  starkem  Eichenholz  bestehende  Kopfbrett  glatt  durchschlagen. 

Hiernach  ist  es  nicht  zu  verwundern .  wenn  bei  heftigen  Explosionen  in 
den  Gruben  alles,  was  sich  dem  Stosse  entgegenstellt,  zertrümmert  wird,  und 
dass  namentlich  auch  die  in  England  üblichen  Wetterkreuze,  wenn  sie  auch  noch 
so  stark  hergestellt  sind,  niemals  widerstehen. 


Digitized  by  Google 


(K)    I.  SehliMw-Bericht  über  die  Versuche  bez.  Zündung  von  Kohlenstaub  u.  (irubcnga*. 

VI.  Versuche  betreffend  Zündung  von  Kohlenstaub  und  Grubengas  durch 

offenes  Licht. 

Die  Versuche  über  die  Zündung  des  reinen  Kohlenstaubes  durch  die 
Flamme  eines  offenen  Lichtes  oder  durch  eine  aus  einem  Brenner  oder  einem  Rohre 
herausbrennende  Gasflamme  sind  anderwärts  so  oft  gemacht  worden,  dass 
man  keine  neuen  Thatsaehen  erwarten  durfte.  Dieselben  ergaben  denn  auch 
nur  ein  Verknistern  der  lebhafteren  Staubsorten  in  der  brennenden  Licht-  oder 
Gasflamme ,  ohne  selbständige  Fortsetzung  der  Zündung  in  der  Staubwolke. 
Selbst  der  lebhafte  und  gefährliche  Staub  von  Pluto  zeigte  keine  ausscrgewöhn- 
lichen  Erscheinungen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  erschien  es  aber,  das  Verhalten  des  Staube« 
festzustellen  bei  Anwesenheit  solcher  Gemische  von  Grubengas,  welche  für  sich 
allein  noch  keine  Explosionen  liefern,  und  wurden  hierbei  auch  höchst  interessante 
und  wichtige  Ergebnisse  erzielt. 

Zunächst  musste  das  Verhalten  dieser  schwachen  Gasgemische  gegen  das 
offene  Licht  ohne  Vorhandensein  von  Kohlenstaub  festgestellt  werden. 

Die  Einrichtung,  welche  zu  diesem  Zwecke  getroffen  wurde,  bestand  in 
einem  kleinen,  eisernen  Bock,  welcher  oben  mit  einer  Rolle  versehen  und  so 
über  der  Oeffnuug  des  Sicherheitsventils  zwischen  den  Fenstern  3  und  4  der  Ver- 
suchsstrecke aufgestellt  war,  dass  man  ein  an  einer  Schnur  hängendes  Grubenlicht 
durch  die  Oeffnung  in  die  Strecke  niederlassen  konnte,  wobei  die  Bewegung  des 
Lichtes  mittelst  der  Schnur  von  aussen  geregelt  und  die  Erscheinungen  im  Innern 
der  Strecke  durch  die  Fenster  3  und  4  beobachtet  werden  konnten.  Die  Gas- 
gemische wurden  theils  in  der  20  cbm-Kammer,  theils  —  und  zwar  nur,  um 
an  Gas  zu  sparen  —  in  einer  neu  eingerichteten  12  cbm-Kammer  hergestellt, 
und  wurde  vorher  durch  sorgfältiges  Auswaschen  der  Strecke  jede  Spur  von 
Kohlenstaub  beseitigt.  Das  Einlassen  des  Gases  fand,  wie  gewöhnlich,  durch 
Senken  der  Gasometerhaube  um  ein  genau  berechnetes  Maas»  statt.  Es  ergaben 
sich  dabei  kleine  Unterschiede  im  Verhalten  bei  den  gleichen  (berechneten) 
Procentsätzen,  je  nachdem  die  Versuche  an  einem  Meissen  Tage,  oder  bei 
kühlerem  Wetter  angestellt  wurden  .  und  kaun  es  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen ,  dass  diese  Unterschiede  in  geringen  Verschiedenheiten  bei  den  als 
gleich  angenommenen  Mengen  von  Grubengas  begründet  waren.  Bei  heissem 
Wetter  und  starkem  Sonnenschein  wurde  nämlich  die  aus  Schwarz  blech  be- 
stehende Gasometerhaube  viel  stärker  erwärmt,  als  das  Innere  der  grösstenteils 
in  die  Halde  eingegrabenen  Strecke.  Das  stark  expandirte  Grubengas,  welches 
aus  dem  Gasometer  kam  ,  lieferte  daher  etwas  niedrigere  Procentsätze  als  die- 
jenigen, welche  nach  der  Rechnung  zu  erwarten  waren,  da  hierbei  die  Annahme 
gleicher  Temperatur  zu  Grunde  lag.  Für  die  Einzel-Versuche  wird  dies  im 
Folgenden  näher  angegeben  werden. 

a)  Verhalten  von  Grubengas  ohne  Kohlenstaub. 

Bei  einem  Gehalte  von  3  pOt.  G  r  u  b  e  n  g  a  s  (Versuche  1885,  Nr.  225 
und  22H)  zeigte  sich  an  dem  eingesenkten  Grubenlichte  eine  wesentliche  Ver- 
längerung der  Flamme ,  und  zwar  wurde  eine  5  cm  hohe  Lichtflamme  bis  zu 
28  cm  Höhe,  eine  10  cm  hohe  dagegen  nur  bis  zu  18  cm  Höhe  verlängert. 
Die  Verlängerung  dauerte  längere  Zeit  (5  Minuten  und  mehr),  eine  Weiter- 
verbreitung der  Flamme  nach  den  Seiten  hin  fand  aber  nicht  statt.  Besonders 
energisch  war  die  Flaminenverlängerung .  wenn  das  Licht  bis  in  den  oberen 
Theil  der  Strecke  in  die  Höhe  gezogen  wurde,   sodass  die  Flamme  durch  die 
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Oeffnung  des  Sicherheitsventils  herausbrennen  konnte,  was  jedenfalls  von  der 
lebhaften  Strömung  des  Grubengasgemisches  veranlasst  war,  welches  hierbei 
nach  der  Lichtflamme  hingezogen  wurde ,  während  die  Verbrennungsprodukte 
in  die  äussere  Atmosphäre  frei  abströmen  konnten. 

Für  einen  rechnungsmässigen  Gehalt  von  4  pCt.  Grubengas  waren  dir 
Erscheinungen  verschieden  je  nach  der  herrschenden  Witterung.  Bei  warmein 
Wetter,  wo  also  wahrscheinlich  nur  ein  Gehalt  von  3,5  biB  8,75  pCt.  an 
Grubengas  vorhanden  war,  erhielt  man  gleichfalls  nur  Flammenverlängerungen, 
welche  aber  bei  der  auf  10  cm  Höhe  eingestellten  Lichtflamme  auf  30  bis  32  cm 
stiegen  und  als  stark  qualmende  Fackeln  zu  der  Vcntilöflhung  herausbrannten 
(Versuche  230  bis  233).  Bei  kühlem  Wetter ,  wo  also  voraussichtlich  der 
Procentsatz  von  4  pCt.  Grubengas  voll  vorhanden  war,  trat  nach  dem  Ein- 
senken des  Grubenlichtes  ein  etwa  10  Secunden  andauerndes  Sausen  ein,  von 
dem  das  Journal  sagt:  ,.ähnlich  so,  als  wenn  ein  leichter  Wind  durch  den 
Wald  streicht*'.  Dieses  Sausen  brach  plötzlieh  ,  gleichsam  mit  einem  leichten 
Schlage  ab.  (Versuche  227  bis  229).  Eine  Flamme  wurde  Anfangs  in  der 
Strecke  —  des  hellen  Tageslichts  wegen  —  nicht  wahrgenommen ;  später  aber, 
als  man,  durch  die  Erklärung  dieses  Summens  als  eine  Reihe  kleiner,  rasch 
aufeinander  folgender  Entzündungen  aufmerksam  gemacht,  die  Versuche  in  der 
Dunkelheit  wiederholte ,  konnte  man  deutlich  eine  blaue  Flamme  von  dem 
Lichte  ausgehend  langsam  nach  beiden  Seiten  hin  sich  verbreiten  sehen.  Da 
das  Licht  sich  in  der  Mitte  der  6,4  in  laugen  Kammer  befand  ,  das  Summen 
aber  10  Secunden  dauerte,  so  war  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  nach  den 

1 

Seiten  hin  etwa    '    '      =  0.;W  m  pro  Secunde. 
2  .  10 

Bei  einem  rechnungsmäßigen  Gehalte  an  Grubengas  von  ;)  p('f. 
trat  das  Sausen  stets  ein.  Dasselbe  war  aber  bei  warmem  Wetter,  d.  h.  einem 
wahrscheinlichen  Gehalte  von  nur  4,:,  bis  4,75  pCt.  Grubengas,  weniger  laut 
und  etwas  länger  andauernd  als  bei  kühlerem  Wetter.  Die  Dauer  betrug 
O  bis  8  Secunden,  und  war  die  Verbreitung  der  Flamme  nach  den  Seiten  hin 
schon  bei  trübem  Wetter  deutlich  zu  sehen.  Bei  einer  mittleren  Dauer  des 
Sausens  von  fi,5  Secunden  berechnet  sich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  zu 
0.5  m  pro  Secunde.  bei  der  directen  Beobachtung  aber  schien  die  Flamme 
schon  vor  Beendigung  des  Sausens  die  äussersten  Fenster  der  Kammer  zu 
erreichen,  sodass  hiernach  Hie  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  wohl  zu 
1,0  bis  1,2  m  angenommen  weiden  kann.  Der  Schlag,  welcher  die  Beendigung 
des  Sausens  bezeichnete,  war  schon  wesentlich  stärker.  (Versuche  234  bis  239.) 
In  einzelnen  Fallen  brannten  die  Flammen  zum  Ventilloche  heraus,  in  anderen 
war  dieses  nicht  der  Fall. 

Bei  dem  rechnungsmässigen  Procentsatze  von  6  pCt.  G  rubengas 
schlug  sogleich  beim  Herablassen  des  Grubenlichtes  durch  das  Ventilloch  eine 
Flamme  von  1,4  bis  1.9  m  Höhe  aus  diesem  in  die  Höhe,  welche  mehrmals 
auf-  und  niederzuckte.  Das  Sausen  war  sehr  heftig,  dauerte  blos  4  Secunden 
und  endigte  mit  einem  schon  ziemlich  heftigen  Schlage,  welcher  in  der  Kegel 
«las  Licht  zum  Verlöschen  brachte.  Die  Flammen  waren  deutlich  sichtbar, 
indem  sie  nun  hellgelb  gefärbt  erschienen;  ihre  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit wurde  zu  2.1  m  pro  Secunde  geschätzt. 

Bei  diesem  Gasgehalte  machte  die  Erscheinung  bereits  den  Eindruck  einer, 
wenn  auch  schwachen  Explosion,  und  wurde  regelmässig  das  Segelleinen,  welches 
zum  Abschlüsse  der  Kammer  diente,  fortgeschleudert.   ( Versuche  241  bis  243.) 
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h)   Vorhalten  von  0  r  n  b  e  n  g  a  s  mit  Köhlens  t  «üb  zusammen. 

Zu  diesen  Versuchen  verwendete  man  ausschliesslich  die  gefährlichsten 
Staubsorten ,  und  zwar  theils  Pluto-Staub ,  tlieils  den  sehr  feinen ,  auf  der 
Rätteranlage  der  Grube  König  gesammelten.  Dor  Staub  wurde  jedesmal  nach 
Herstellung  des  Grubengasgemisches  mißlichst  stark  in  der  Strecke  aufgewirbelt, 
und  dann  unmittelbar  nachher  das  Licht  eingelassen. 

3  p('t.  Grubengas  und  Kohlenstaub.  —  Die  Klamme  des  Lichtes 
von  5  cm  Höhe,  welche  ohne  Anwesenheit  von  Kohlenstaub  sich  bis  zu  28  cm 
Höhe  verlängert  hatte,  erreichte  jetzt  im  Innern  der  Strecke  nur  etwa  15  ein 
Höhe  ;  wenn  sie  aber  durch  das  Ventilloch  schlagen  konnte  .  so  stieg  sie  bis 
zu  30  cm  und  bildete  dann  eine  grosse,  stark  qualmende  Fackel.  Die  Er- 
scheinung im  Innern  der  Strecke  beschreibt  das  Journal,  wie  folgt: 

„Die  LichtHamme  ist  von  einer  rosagefärbten  Aureole  umgeben,  in 
welcher  eine  grosse  Menge   von  rothglühenden  Fünkchen   auf-  und  ab- 
wirbelt.    Beim  Pendeln   des   Lichtes  folgt  die  Aureole  der  inngelegten 
Lichtflamine  wie  der  Schweif  eines  Kometen. u 
Eine  seitliche  Fortpflanzung  der  Entzündung  fand  nicht  statt.  (Versuche 
1885,  Nr.  244  bis  248.) 

4  p('t.  <  J  r  u  b  e  n  g  a  s  u  n  d  K  o  h  1  e  n  s  t  a  u  b.  -  Die  Erscheinungen  waren 
von  den  vorbeschriebenen  nicht  wesentlich  verschieden,  nur  wurden  die  Flammen 
schon  höher  und  erreichten  in  einein  Falle  bei  kühlem  Wetter  in  dein  Ventil- 
loche bereits  eine  Höhe  von  50  bis  00  cm,  wobei  auch  ein  Sausen  und  eine 
Erhellung  der  nächsten  Fenster  bemerkt  wurde.  Diese  Erhellung  dürfte  aber 
in  der  Hauptsache  auf  den  Widerschein  der  hell  leuchtenden  Flamme  zurück- 
zuführen sein,  denn  in  keinem  der  folgenden  Versuche  mit  4  pCt.  Grubengas 
und  Kohlenstaub  wurde  eine  Fortpflanzung  der  Entzündung  nach  den  Seiten 
hin  beobachtet.    (Versuche  24JI  bis  255.) 

5  p('t.  Grubengas  und  Kohlenstaub.  Hier  zeigten  sich  wieder 
sehr  charakteristisch  die  Unterschiede  in  dem  Verhalten  bei  warmem  und  kühlem 
Wetter.  Bei  warmem  Wetter,  also  einem  (ichalte  von  blos  4,r>  bis  4-.7T»  p(.'t. 
Grubengas,  trat  wohl  ein  lebhaftes,  längere  Zeit  dauerndes  Herausbrennen  der 
Flamme  durch  das  Ventilloch,  aber  keine  seitliche  Fortpflanzung 
der  Flamme  ein.  Bei  Hin-  und  Ilerbewegen  des  Lichtes  folgte  nicht  blos 
der  feurige  Schweif,  sondern  es  traten  auch  kleine  locale  Verpuflungen  ein, 
welche  sich  aber  nicht  seitlich  fortpflanzten,  und  von  denen  selbst  150  Secunden 
nach  Beginn  dos  Versuches  sieh  noch  immer  neue  bildeten ,  wenn  man  mit 
dem  Pendeln  des  Lichtes  fortfuhr.     (Versuche  25<l  bis  2(>3.) 

Bei  kühlem  Wetter,  also  einein  Gehalte  von  vollen  5  pCt.  Grubengus. 
landen  mit  Pluto-Staub  wirkliche  Explosionen  statt,  welche  auf  30  in 
weit  wirkten  und  ungleich  heftiger  waren  als  diejenigen,  welche  ohne  Kohlen- 
staub bei  f>  p('t.  Grubengas  eingetreten  waren.    (Versuche  25(>  bis  258.) 

Bei  kühlem,  feuchtem  Wetter  ergaben  Versuche,  welche  mit  Staub  von  der 
König-Hätteranlage  vorgenommen  wurden,  etwas  andere  Resultate.  Eine  Ex- 
plosion trat  nicht  ein.  dagegen  zeigte  sich  jetzt  ein  ähnliches,  8  bis  10  Secunden 
dauerndes  Sausen,  wie  es  ohne  Kohlenstaub  bei  einem  Gruhcngasgohnlte  von 
nur  4  p('t.  beobachtet  wurde.  Gleichzeitig  sah  man  deutlich  die  Flamme  sich 
nach  den  Seiten  hin  verbreiten  mit  einer  Geschwindigkeit  von  nur  0,7  bis  0,*i  m 
pro  Secunde .  und  aus  dem  Ventilloche  brannte  eine  70  cm  hohe,  blassrothe 
Flamme  10  Secunden  lang  heraus,  welche  erst  mit  Beendigung  des  .Kausens 
verschwand.     (Vor-uehe  2<>4  bis  2<»l>.) 
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(>  pCt.  Grubengas  und  Kohlenstaub.  —  Bei  warmem  Wetter 
ergaben  sowohl  Pluto-,  als  auch  König-Staub  eine  Explosion  von  massiger 
Heftigkeit  und  beschrankter  Länge,  bei  kühlem  Wetter  aber  trat  mit  Pluto-Staub 
oine  heftige  Explosion  ein,  bei  welcher  die  Flammesich  auf  5(1  m  Länge 
bis  zum  Mundloche  verbreitete.    (Versuche  207  bis  2(W.) 

ej  Schlussfolgeruiigen. 

Zunächst  erscheint  das  Grubengas  in  Gemengen  von  4  bis  t>  p('t.  keines- 
wegs so  gefahrlos,  als  man  bisher  wohl  anzunehmen  geneigt  war.  Wenngleich 
dasselbe  noch  keine  wirklichen  Explosionen  veranlassen  kann ,  ho  haben  wir 
doch  schon  bei  4  pCt.  eine  langsam  fortschreitende  Entzündung ,  welche  bei 
5  p('t.  eine  merkliche  Geschwindigkeit  erreicht  und  bei  t>  p('t.  zu  einer  schwachen 
Explosion  wird.  Jedenfalls  also  erfordern  auch  schon  die  schwachen  Gas- 
gemische von  4  pCt.  ab  grosse  Aufmerksamkeit,  umsomehr ,  als  dieselben  in 
der  Nähe  der  Firste  wohl  stets  stellenweise  auf  ()  bis  7  pCt.  steigen  werden. 

Ein  Gehalt  von  Kohlenstaub  in  der  Luft,  und  zwar  des  feinsten  und 
gefährlichsten  Kohlenstaubes,  den  wir  untersucht  haben,  erhöht  bei  3  bis  4  pCt. 
( Irubengas  die  Explosionsgefahr  gegen  das  g  e  w  ü  h  n  1  i  c  h  e  Gruben- 
l  i  c  h  t*)  durchaus  nicht,  im  ( iegentheil  scheint  die  seitliche  Verbreitung 
hierdurch  verhindert  zu  werden,  und  selbst  bei  4.;,  bis  4.7:»  pCt.  scheint  zwar 
eine  lebhafte  locale  Verbrennung,  aber  keine  seitliche  Fortpflanzung  einzutreten. 
Aber  mit  5  pCt.  ändert  sich  dann  die  Sache  vollständig :  jetzt  tritt  die  seit- 
liche Fortpflanzung  ein ,  und  zwar  mit  Pluto-Staub  sogleich  so  heftig .  dass 
schon  bedenkliche  Explosionen  stattfinden,  und  bei  6  pCt.  haben  wir 
in  allen  Fällen  Explosionen. 

Was  die  theoretische  Erklärung  dieses,  auf  den  ersten  Blick  gewiss  be- 
fremdlich erscheinenden  Verhaltens  angeht,  so  dürfte  dieselbe  in  dem  Ilmstande 
zu  suchen  sein,  dass  der  Kohlenstaub  nur  dadurch  wirksam  werden  kann,  dass 
ein  Abdcstilliren  der  in  demselben  enthaltenen  Gase  eintritt.  Hierbei  wird 
zunächst  von  ihm  Wärme  absorbirt ;  wenn  also  das  vorhandene  Quantum  an 
Wärme  überhaupt  nur  ein  massiges  ist  —  wie  dieses  bei  einem  Grubenlichte 
der  Fall ,  das  in  atmosphärischer  Luft  brennt ,  welcher  entweder  gar  kein 
Grubengas  beigemischt  ist  oder  höchstens  bis  zu  4r'2  pCt.  — ,  so  kann  die 
eintretende  Abkühlung  genügen  .  um  die  Weiterverbreitung  der  Flamme  nach 
den  Seiten  hin  zu  hindern,  während  bei  dem  Herausbrennen  der  Flamme  nach 
oben  eine  Verlängerung  eintreten  muss,  weil  hier  die  Destillat ionsproduete  mit- 
verbrennen.  Sowie  aber  die  Abkühlung  nicht  mehr  genügt,  um  die  seitliche 
Verbreitung  der  Flamme  überhaupt  zu  verhindern,  wird  sofort  eine  wesentliche 
Verstärkung  der  ganzen  Explosions-Erscheinungen  eintreten,  weil  zu  dem  Gruben- 
gas nun  auch  noch  die  Destillationsprodukte  hinzutreten. 

VII.  Versuche  betreffend  Maassregeln  zur  Verhütung  von  Kohlenstaub- 
zündungen bei  der  Sprengarbeit. 

Nachdem  die  Gefahren  des  Kohlenstaubes  nach  allen  Richtungen  hin 
erforscht  waren,  lag  es  nahe,  auch  die  Mittel  zu  erproben,  welche  zur  Ver- 
hütung der  Zündung  in  Vorschlag  gebracht  worden  sind.  Hierbei  steht  in 
erster  Linie  die  oft  empfohlene  Anfeuchtung  des  Kohlenstaubes. 
Schon  bei  den  früheren  Versuchen,   welche  theihveise  bei  feuchtem  ,  ja  selbst 

*)  Das»  gegenüber  ausblasenden  Sprengschüssen  dagegen  eine  sehr  wesentliche 
Krhohunjr  der  tiefahr  eintritt,  wurde  oben  iinsführlieh  erörtert 
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ganz  nassem  Wetter  angestellt  werden  mussten,  hatte  man  einige  werthvolle 
Beobachtungen  in  dieser  Beziehung  gemacht.  Dieselben  lassen  sich  kurz  dahin 
zusammenfassen,  dass  durch  die  Feuchtigkeit  des  Kohlenstaubes,  wenn  dieselbe 
lediglich  durch  die  feuchte  Luft  bewirkt  wird,  zwar  die  Flammenlänge  abnimmt, 
dass  aber  die  Heftigkeit  der  Explosionswirkungen  eher  gesteigert,  als  vermindert 
wird.  So  wurde  insbesondere  beobachtet,  dass  an  den  Sicherheitsventilen, 
welche  mit  eisernen  Ketten  so  befestigt  sind ,  dass  sie  zwar  auffliegen ,  aber 
nicht  fortgeschleudert  werden  können ,  namentlich  bei  feuchtem  Wetter  die 
Ketten  sehr  häufig  rissen ,  was  sonst  nicht  oder  nur  selten  vorkam.  Man 
Hchrieb  —  ob  mit  Recht,  oder  Unrecht,  mag  dahingestellt  bleiben  —  diese 
verstärkte  Wirkung  dem  sich  entwickelnden  und  zu  den  übrigen  Gasen  hinzu- 
tretenden Wasserdampf  zu. 

Auch  die  Versuche  mit  angefeuchtetem  Kohlenstaub  wurden  zunächst  ohne 
Anwesenheit  von  Grubengas,  und  dann  unter  Mitwirkung  von  Grubengas  an- 
gestellt. 

n)  Versuche  mit  angefeuchtetem  Kohlenstaub  ohne 
Anwesenheit  von  Grubengas. 

Anfeuchtung  mit  33,3  pCt.  Wasser.  —  Auf  Grund  der  früher 
gemachten  Erfahrungen  beschloss  man ,  von  vornherein  die  Anfeuchtung  des 
Staubes  recht  ausgiebig  vorzunehmen,  und  begann  mit  33  pCt.  Wasser  in  der 
Weise,  dass  eine  Kohlenstreuung  von  15  kg  mittels  einer  Giesskanne  mit  5  kg 
Wasser  gleichmässig  angefeuchtet  wurde.  Gegen  eine  solche  Kohlenstreuung 
wurden  nacheinander  3  Schüsse  von  230  g  Pulver  und  Lettenbesatz  versucht. 
(Versuche  32  bis  34,  1885.)  Dieselben  ergaben  für  den  ersten  eine  Flammen- 
länge von  5,r>  m,  für  die  beiden  folgenden  von  3,0  m ;  für  den  ersten  eine  Fort- 
bewegung des  735  kg  schweren  Wagens  von  0,08  in  >  f"r  den  zweiten  von 
0,03  m  und  für  den  dritten  nur  eine  Erschütterung  desselben,  aber  keine  Fort- 
bewegung. Hiernach  zeigt  der  erste  Versuch ,  verglichen  mit  dem  einfachen 
Pulverschusse  mit  Lettenbesatz ,  eine  massige  Verlängerung  der  Flamme ,  die 
beiden  folgenden  keine  Verlängerung ;  der  erste  eine  merklich  grössere  Wirkung 
auf  den  Wagen,  der  zweite  eine  immerhin  noch  messbare  grössere  Wirkung, 
und  der  dritte  ganz  dasselbe  Verhalten  wie  der  einfache  Schuss  mit  Letten- 
besatz und  ohne  Kohlenstreuung. 

Die  Unterschiede  in  dem  Verhalten  der  drei  Schüsse  dürften  lediglich 
darauf  zurückzuführen  sein ,  dass  bei  dem  ersten  Versuche  zwar  der  Staub 
angefeuchtet,  das  Holz  der  Strecke  aber  noch  vollkommen  trocken  war,  während 
bei  den  folgenden  auch  das  Holz  schon  viel  Wasser  aufgenommen  hatte, 
namentlich  bei  dem  dritten,  wie  dieses  in  dem  Journal  ausdrücklich  be- 
merkt wird. 

Der  Rückstand  von  Staub  konnte  mit  der  Hand  leicht  geballt  werden, 
gab  aber  noch  kein  Wasser  ab,  auch  wenn  man  einen  ziemlich  starken  Druck 
ausübte. 

In  gleicher  Weise  wurden  dann ,  nachdem  vorher  die  Strecke 
ausgetrocknet  worden  war,  auch  drei  Versuche  mit  Kohlenstaubbesatz 
ausgeführt,  und  ergaben  diese  eine  Flammenlänge  von  14,0  m,  12,5  m  und 
12,5  m,  also  in  allen  3  Fällen  eine  merkliche  Vergrösserung  der  constanten 
Länge  des  einfachen  Schusses  mit  Kohlenstaubbesatz  von  9,5  m.  Bei  dem 
ersten  dieser  3  Schüsse  wurde  der  mit  735  kg  beschwerte  Wagen  0,25  m  weit 
fortbewegt,  bei  den  beiden  anderen  Schüssen  war  derselbe  nicht  beobachtet 
worden  (Versuche  35  bis  37,  1885.) 
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Hierauf  wurde  die  Streuung,  welche  bei  den  letzten  Schüssen  bereits  ge- 
gedient hatte,  zusammengekehrt,  gut  durch  einander  gemischt,  dann  in  der 
bereits  ziemlich  nassen  Strecke  neuerdings  gestreut  und  hierauf  wieder  ein 
Schus8  von  230  g  Pulver  mit  Kohlenbesatz  abgegeben.  Die  Flamme  zeigte 
hierbei  eine  Länge  von  nur  8,5  m,  war  also  um  1  m  kürzer  als  die  normale 
Flamme  des  Schusses  mit  Kohlenstaubbesatz  ohne  Streuung.  Auch  eine 
Wiederholung  dieses  Versuches  ohne  neue  Streuung  ergab  ganz  dasselbe 
Resultat.    (Versuche  38  und  39,  1885.) 

Anfeuchtung  mit  06,5  pCt.  Wasser.  —  Nunmehr  ging  man  dazu 
über,  den  Kohlenstaub  mit  */3  seines  Gewichtes  Wasser  in  derselben  Weise 
zu  befeuchten,  wie  oben  beschrieben.  Es  ergab  der  Scliuss  mit  Lettenbesatz 
eine  Flammenlänge  von  3  m,  mit  Kohlenstaub  eine  solche  von  5,5  m,  welches 
letztere  gegen  dje  Länge  des  Normal-Schusses  von  9,5  m  eine  wesentliche 
Verkürzung  ist.  (Versuche  40  und  41,  1885.)  Bei  einer  solchen  An- 
feuchtung wird  also  in  der  T  h  a  t  die  Gefahr  des  Kohlen- 
staubes  vollkommen  beseitigt.  Der  gestreute  Kohlenstaub  war  dabei 
stellenweise  in  einen  halbflüssigen  Schlamm  verwandelt. 

Anfenchtung  mit  50  pCt.  Wasser.  —  Ks  wurde  nun  noch  die 
Flammenlänge  der  Schlisse  bei  Anfeuchtung  der  Staubstreuung  mit  50  p('l. 
Wasser  untersucht  und  gefunden,  dass  dieselbe  sich  bei  Lettenbesatz  zu  3,0  m, 
bei  Kohlenstaubbesatz  zu  8,5  m  stellte.  Es  fand  also  ebenfalls  gegeu  die 
normale  Länge  von  9,5  in  eine  kleine  Verkürzung  statt,  und  zwar  gleich  beim 
ersten  Schusse,  wo  die  Streckenwände  noch  trocken  waren  (Versuche  42  und 
43,  1885),  sodass  also  zweifellos  die  Anfeuchtung  des  Kohlen- 
staubes mit  50  pCt.  seines  Gewichtes  an  Wasser  aus  reicht, 
um  denselben  un  schädlich  zu  machen.  Bei  diesem  Grade  der  An- 
feuchtung Hess  sieh  der  Staub  nicht  nur  leicht  mit  der  Hand  ballen,  sondern 
gab  auch  bei  Druck  Wasser  ab,  und  dürfte  dieses  als  der  practisch  leicht  zu 
erkennende  Grad  zu  bezeichnen  sein,  bis  zu  welchem  die  Anfeuchtung  gehen 
muss,  wenn  dieselbe  hinreichende  Sicherheit  bieten  soll. 

Um  diesen  Satz  noch  näher  festzustellen ,  wurden  noch  Streuungen  von 
20  m  Länge  zunächst  auf  5  und  dann  auf  10  m  Länge  mit  50  pCt.  Wasser 
angefeuchtet  und  den  Versuchen  unterworfen.  Die  Flamme  des  Schusses  mit 
Lettenbesatz  zeigte  nur  3  m  Länge,  aber  diejenige  bei  Kohlenbesatz  im  ersteren 
Falle  20.5  und  bei  der  Wiederholung  24,5  m,  im  zweiten  Falle  dagegen  8,5  m 
Länge  (Versuche  45  bis  49,  1885),  sodass  also  bei  Schüssen  in  Kohle 
oder  mit  Kohlenbesatz  die  Ani'euc  h  tu  n  g  mindestens  10  m 
weit  erfolgen  muss,  wenn  dieselbe  helfen  soll. 

b)  Versuche  mit  angefeuchtetem  Kohlenstaube  bei  Anwesen- 
heit v  o  n  3  p  ( '  t.  G  r  u  b  e  n  g  a  s. 

Die  Versuche  bei  Anwesenheit  von  Grubengas  wurden  direct  bei  der  als 
genügend  wirksam  erkannten  Anfeuehtung  mit  50  p('t.  Wasser  ausgeführt, 
und  zwar  nur  bei  Anwesenheit  von  3  pC  t.  Grubengas,  indem  man 
davon  ausging,  dass  höchstens  eine  solche  Mischung  bei  oberflächlicher  Unter- 
suchung mit  der  gewöhnlichen  Lampe  einmal  der  Aufmerksamkeit  entgehen 
könne ,  während  alle  Gemenge  mit  höherem  Proceutsatzc  ganz  sicher  erkannt 
werden  müssen.  Als  selbstverständlich  galt  es,  dass  überall,  wo  die  gewöhn- 
liche Lampe  Schlagwetter  mit  Bestimmtheit  anzeigt,  nicht  mehr  mit  Pulver  ge- 
schossen wird. 
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Das  Ergebnis?  war,  dass  der  Sehuss  mit  Kohlenstaubbesatz  eine  Flammen- 
länge von  Ilm  zeigte  (Versuch  50.  1885).  d.  h.  etwa  dieselbe  Länge,  welche 
auch  ohne  K  o  h  1  e  n  s  t  r  e  u  u  n  g  der  mit  Kohlenstaub  besetzte  Normal-Schuss 
bei  Anwesenheit  von  vi  pCt.  Grubengas  ergeben  hat.  Es  folgt  daraus,  dass 
bei  Anwesenheit  geringer  Mengen  von  Grubengas  zwar  auch  die  Anleuchtung 
des  Kohlenstaubes  mit  50  pCt.  Wasser  ausreicht,  um  ihn  unschädlich  zu  machen, 
dass  diese  Befeuchtung  dann  aber  nicht  auf  die  ersten  10  m  beschränkt 
werden  darf,  sondern,  wenn  man  ganz  sicher  gehen  will,  wohl  auf  15  m 
Entfernung  von  dem  Schusse  a  u  s  g  e  d  e  h  n  t  werden  m  u  s  s. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  wurde  Koksbildung  niemals  beobachtet ,  da- 
gegen bemerkt  das  Journal ,  dass  sämmtlichen  Anwesenden  bei  allen  mit  be- 
feuchteter Streuung  abgegebenen  Schüssen  eine  sehr  heftige  Erschütterung  der 
Strecke  am  Explosionsorte  auffiel,  und  dass  bei  den  Versuchen  32  35  und  42 
die  Kette  am  Stopfen  des  Sicherheitsventiles  Nr.  2  zerriss  ,  eine  Erscheinung, 
die  auf  eine  sehr  grosse  Spannung  im  Innern  der  Strecke  schliessen  lässt.  und 
die  sonst  nur  bei  sehr  heftigen  Explosionen  wahrgenommen  wurde. 

c)   Versuche  mit  Wasserbesatz. 

In  Folge  einer  Anregung  des  Herrn  Bergrath  Kreischer,  welcher  mittheilte, 
dass  von  Galloway  in  England  Versuche  mit  Wasserbesatz  gemacht  worden 
seien,  wurden  derartige  Versuche  auch  zu  Neunkirchen  vorgenommen.  Bei  den- 
selben wurde  theils  die  Pulver patrone  in  gewöhnlicher  Weise  eingeführt  und  dann 
als  Besatz  ein  mit  Wasser  gelullter  Darm  darauf  gesetzt,  theils  auch  das  Pulver 
in  einem  wasserdichten  Darme  in  das  Loch  eingeführt  um!  dann  das  ganze 
Bohrloch  mit  Wasser  gelullt. 

Es  ergab  sich,  dass  derartig  mit  Wasser  besetzte  Pulverschüsse  auch  als 
Lochpfeifer  ein  Grubengas-Gemisch  bis  zu  5  pCt. ,  selbst  wenn  Kohlen- 
staub vorhanden  ist ,  nicht  zünden ,  dass  aber  bei  Grubengas  -  Gemischen  über 
5  pCt.  regelmässig  Zündung  eintritt. 

Wie  das  Verhalten  ist,  wenn  neben  einem  Grubengas-Gemische  von  4  bis 
5  pCt.  eine  grössere  Menge  a  u  f  g  e  w  i  r  b  e  1 1  e  u  Kohlenstaubes  und  somit  ein 
bereits  gebildetes  explosibles  Gemenge  vorhanden  ist,  wurde  bisher  nicht 
untersucht,  wie  denn  überhaupt  diese  Versuche  noch  nicht  als  abgeschlossen  zu  be- 
trachten sind. 

Leider  wird  auch  diesem  Mittel ,  die  Pulverschüsse  gefahrlos  zu  machen, 
keine  sehr  grosse  Tragweite  zuerkannt  werden  können ,  einmal  weil  die  (\>n- 
trole  bezüglich  der  saehgemässen  Ausführung  des  Wasserbesatzes  in  der  Praxis 
auf  grosse  Schwierigkeiten  sto-sen  würde,  wenn  sie  sich  auf  alle  in  Schlag- 
wette r  -  (i  r  u  b  e  n  a  b  z  u  f  e  u  e  r  n  d  e  n  S  p  r  e  n  g  s  c  h  ü  s  s  e  erstrecken  sollte, 
und  dann,  weil  damit  doch  keine  vollständige  Sicherheit  erzielt  werden  kann,  viel- 
mehr etwa  dieselbe  Gefähr  bestehen  bleibt  wie  bei  der  Anwendung  von  Guhr- 
Dynamit,  welches  letztere  aber  noch  die  Vortheile  bietet,  dass  keine  besonderen 
Vorsichtsmaassregeln  nöthig  sind.    (Vergl.  weiter  unten.) 

VIII.  Versuche  mit  werfenden  Sprengschüssen. 

Schon  während  der  ersten  Versuchsreihe  im  Jahre  1884  war  zufällig  der 
Böller  Nr.  0  geplatzt  ,  und  war  bei  dieser  Gelegenheit  die  erwartete  Staub- 
Entzündung  nicht  eingetreten.  Theils  «lieser  Umstand,  theils  die  von  Anfang 
an  bestehende  Voraussetzung .   dass  werfende  Sj.rengs<  lni.-se   ein  ganz  anderes 
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Verhalten  zeigen  würden  als  ausblasende,  gab  Veranlassung,  durch  eine  Reihe 
besonderer  Versuche  dieses  nälier  festzustellen. 

Die  Versuche  zur  Ermittelung  des  Verhaltens  werfender  Sprengschüsse 
wurden  theils  mit  Kohlen  tlieils  mit  Sandsteinblöcken  angestellt ,  welche  im 
Allgemeinen  O.So  bis  l.Ou  m  Länge,  0,70  bis  0.80  m  Breite  und  U.r.O  m  Dicke 
hatten.  In  dieselben  war  ein  Loch  von  0,;,o  bis  0,o«J  m  Tiefe  in  der  Längs- 
richtung gebohrt,  und  wurden  dieselben  dann  so  in  die  Explosionskanimer  der 
Strecke  gelegt,  dass  «lie  Bohrlöcher  nach  Richtung  und  Höhe  über  der  Sohle 
möglichst  mit  dem  Bohrloche  des  Böllers  Nr.  (>  übereinstimmten.  Die  Blöcke 
wurden  ganz  mit  Kohlenstaub  bedeckt ,  sodass  derselbe  auf  ihnen  eine  Schicht 
von  20  bis  30  cm  bildete  ;  ausserdem  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  noch  eine 
Staubstreuung  von  10  oder  20  m  Länge  ausgeführt.  Das  Grubengas-Gemenge 
stellte  man,  wenn  es  überhaupt  zur  Anwendung  kam,  ganz  in  derselben  Weise 
her  wie  bei  den  früheren  Versuchen. 

a)  Versuche  mit  P  u  1  v  e  r  1  a  d  u  n  g. 

Kohlenstaub  ohne  Grubengas.  —  Der  erste  Versuch  (Nr.  20t>, 
1885)  wurde  mit  einem  Kohlenblocke  angestellt ;  die  Ladung  betrug  230  g 
Pulver  in  einem  0,tj0  m  tiefen  Bohrloche,  und  kam  Pluto-Staub  zur  Verwen- 
dung. Der  Sehuss  wurde  mit  Halm  und  Zunder  weggethan  und  ergab ,  dass 
der  Kohlenblock  vollständig  zertrümmert ,  der  Kohlenstaub  aber  nicht 
gezündet  wurde. 

Grubengas  ohne  Kohlenstaub.  —  Nunmehr  fanden  2  Versuche 
mit  Gesteinsblöcken  und  Grubengas  ohne  Kohlenstreuung  statt.  Man  wandte 
nur  Patronen  von  15  cm  Länge  mit  115  g  Pulver  an.  als  Besatz  Letten  und 
Gesteins-Bohrmehl ;  die  Zündung  erfolgte  auf  elektrischem  Wege.  (Versuche 
270  und  271,  1885.)  Bei  5  p('t.  Grubengas  erhielt  man  noch  keine  Zündung,  bei 
7  pCt.  dagegen  Explosion. 

Grubengas  mit  Kohlenstaub  zusammen.  —  Endlich  wurden 
4  Versuche  angestellt  mit  Kohlenstaub  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von 
Grubengas.  Auch  hierbei  kamen  Sandsteiublöcke  zur  Verwendung,  welche 
leichter  und  gleichmässiger  zu  beschaffen  waren  als  Kohlenblöcke.  Die  beiden 
ersten  Versuche  (Nr.  272  und  273,  18*5).  landen  mit  Ladungen  von  15  cm 
Pulver  =  115  g  statt  und  ergaben  bei  Anwesenheit  von  4  pCt.  und  5  pCt. 
Grubengas  keine  Explosion,  auch  wurde  keinerlei  Klammenerscheinung  beob- 
achtet. Bei  dem  dritten  Versuche  i  Nr.  274.  1<SS5)  wurde  eine  Patrone  von 
20  cm  =  155  g  Pulverladung  angewandt;  bei  5  pCt.  Grubengas  zeigte  sich 
nun  zwar  ein  Feuerschein,  aber  keine  Explosion.  Bei  dem  vierten  Versuche 
(Nr.  275.  188;"))  endlich  trat  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  eine  heftige 
Explosion  ein. 

Hiernach  scheint  bei  weilenden  Sprengschüsscu  der  Kohlenstaub  lür  sich 
allein  keine  Gefahr  zu  bieten,  selbst  dann  nicht,  wenn  eine  sehr  starke  Ueber- 
ladung  des  Bohrloches  stattlindet  .  wie  diese  bei  dem  Versuche  Nr.  206  in 
hohem  Grade  vorgenommen  wurde.  Bei  (Hegen wart  von  Grubengas  aber  sind 
selbst  schwache  Schüsse  schon  gefährlich,  wenn  ein  wirklich  explosibles  Ge- 
menge vorhanden  ist  (Versuch  271),  und  nicht  explosible  Gemenge  führen  bei 
Gegenwart  von  Kohlenstaub  ebenfalls  zu  Explosionen,  wenn  die  Pulverladung 
auch  nur  wenig  das  für  die  Sprengwirkung  nüthige  Maass  überschreitet.  (Ver- 
such 275.) 

Freiliegendes  Pulver.  —  Zur  Vervollständigung  der  Versuche 
wurde  auch  festgestellt,  welche  Wirkung  ein   massiges   Quantum  freiliegenden 


Digitized  by  Google 


68    1-  Schluss-Bericht  über  die  Versuche  bez.  Zündung  von  Kohlenstaub  u.  Grubengas. 


Pulvers  habe.  Es  kamen  hierzu  Patronen  von  12  cm  Länge  zur  Verwendung, 
welche  auf  einen  Holzpflock  aufgelegt  und  zur  Entzündung  gebracht  wurden, 
nachdem  die  Kohlenstreuung  in  üblicher  Weise  erfolgt  war.  (Versuche 
203  bis  205,  1885.)  In  allen  Fällen  zeigte  sich  eine  dunkelrothe  Flamme, 
welche  langsam  fortschritt  und  genau  so  weit  sich  ausdehnte,  als  die  Kohlen- 
streuung reichte. 

b)  Versuche  mit  Dynamit-Ladung. 

Die  Versuche  mit  Dynamit  wurden  zunächst  ausschliesslich  mit  Guhr- 
Dynamit  Nr.  I  ausgeführt,  welches  aus  einem  mechanischen  Gemenge  von  23 
bis  25  pCt.  Kieseiguhr  (Infusorien-Erde)  und  75  bis  77  pCt.  Sprengöl  (Nitro- 
glycerin) besteht. 

Kohlenstaub  ohne  Grubengas.  —  Zu  dem  Versuche  mit  Kohlen- 
staub ohne  Grubengas  (Nr.  207,  1885)  verwandte  man  einen  Kohlenblock  mit 
einem  Bohrloche  von  0,40  m  Tiefe.  Der  Block  wurde  durcli  die  Explosion 
vollständig  zertrümmert,  dabei  aber  durchaus  kein  Feuerschein  wahrgenommen. 

Grubengas  ohne  Kohlenstaub.  —  Mit  Grubengas  ohne  Kohlen- 
staubstreuung fanden  zunächst  3  Versuche  statt  (Nr.  276  bis  278,  1885),  und 
zwar  alle  mit  Gesteinsblöcken  und  Patronen  von  10,5  cm  Länge,  wobei  als  Besatz 
Letten  und  Gesteins-Bohrmehl  diente.  Der  erste  Versuch  mit  5  pCt.  Gruben- 
gas und  der  zweite  mit  6  pCt.  Grubengas  ergaben  keine  Flammenerscheinung, 
der  dritte  mit  7  pCt.  dagegen  Explosion. 

Grubengas  mit  Kohlenstaub  zusammen.  —  Nunmehr  wurde 
eine  grössere  Anzahl  von  Versuchen  ausgeführt,  bei  welchen  Gesteinsblöcke  mit 
Dynamit  gesprengt  wurden  unter  Anwendung  starker  Streuung  von  Kohlenstaub 
und  gleichzeitigem  Vorhandensein  wechselnder  Mengen  von  Grubengas.  Bei 
4  pCt.  Grubengas  fanden  3  Versuche  statt  mit  Patronen  von  10,5  his  16  cm 
Länge  ohne  Flammenerscheinung  (Nr.  279  bis  281,  1885).  Demnächst  wurden 
weitere  6  Versuche  (Nr.  282  bis  287,  1885)  hei  5  pCt.  Grubengas  und  mit  allen 
möglichen  Staubarten  vorgenommen ,  ohne  dass  auch  hierbei  eine  Zündung  ein- 
getreten wäre.  Bei  dem  letzten  dieser  Versuche  wurden  sogar  gleichzeitig  3  Ge- 
steinsblöcke an  den  Fenstern  1,  5  und  8  gleichzeitig  gesprengt,  ohne  dass  eine 
Explosion  erfolgte. 

c)  Versuche  mit  freiliegendem  Dynamit. 

Nachdem  durch  die  beschriebenen  Versuche  die  Gefahrlosigkeit  werfender 
Dynamit-Schüsse  bis  zu  5  pCt.  Grubengas  und  bei  gleichzeitigem  Vorhanden- 
sein von  Kohlenstaub  dargethan  schien,  ging  man  dazu  über,  das  Verhalten  von 
Dynamit-Patronen,  welche,  frei  in  der  Strecke  liegend,  zur  Explosion  gebracht 
wurden,  zu  untersuchen.  Als  Unterlage  für  dieselben  dienten  jedesmal  Holz- 
pflöcke, in  welchen  zur  Aufnahme  der  Patronen  Rinnen  oder  Löcher  an- 
gebracht waren.  Die  Zündung  der  Patronen  erfolgte  auf  elektrischem  Wege 
mittelst  kräftiger  Zündhütchen. 

Bei  einer  ersten  Reihe  von  6  Versuchen  (Nr.  288  bis  293,  1885)  trat  mit 
3,  4,  5  und  6  pCt.  Grubengas  eine  Explosion  nicht  ein.  Bei  2  weiteren 
Versuchen  (Nr.  294  und  295)  ergab  sich  mit  7  pCt.  Grubengas  einmal  keine  Ex- 
plosion, das  zweite  Mal  trat  eine  solche  ein,  und  Versuch  Nr.  296  ergab  mit 
8  pCt.  ebenfalls  Explosion ,  alles  dieses  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von 
Kohlenstaub. 

Ein  einziges  Mal  war  aucli  bei  5  pCt.  Grubengas  Explosion  eingetreten, 
aber  da  wiederholte  Gegenversuchc   hei  diesem  Procentgchalte  keine  Explosion 
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mehr  ergaben ,  so  nahm  man  an  ,  dass  irgend  ein  Versehen  vorgekommen  sei, 
und  glanbte  sich  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  auch  frei  liegende  Dynamit- 
Patronen  den  Kohlenstaub  allein  .  sowie  in  Gegenwart  von  Gasgemischen  mit 
5,  ja  mit  6  pCt.  nicht  zünden,  und  dass  daher  in  allen  Fällen  bei  Gegenwart 
von  Kohlenstaub  mit  Dynamit  gefahrlos  geschossen  werden  könne,  selbst  wenn 
schwache,  an  sich  nicht  explosible  Gasgemenge  zugleich  vorkommen. 

Soweit  waren  die  Versuche  gediehen  bis  zur  Schluss-Sitzung  der  Haupt- 
Commission  am  26.  Juni  1885.  Aber  die  Wiederholung  der  Versuche  mit 
einer  anderen  Dynamit-Art  ergab  bereits  in  der  ersten  Htälfte  des  Monates  Juli 
etwas  weniger  günstige  Resultate.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  freiliegende 
Dynamit-Patronen  mit  5  pCt.  und  selbst  mit  4'/*  pCt.  Grubengas  noch  Ex- 
plosionen liefern  können ;  dagegen  wurde  bei  zahlreicher  Wiederholung  der 
Versuche  keine  einzige  Zündung  erzielt  mit  4  pCt.  Grubengas  und  dem  ge- 
fährlichsten Kohlenstaub.  In  werfenden  Sprengschüssen  erwies  sich  übrigens 
diese  Dynamit-Art  in  der  Regel  noch  gefahrlos  bei  5  pCt.  Grubengas  und 
Kohlenstaub ;  in  ganz  wenigen  Fällen  trat  bei  5  pCt.  Grubengas  noch  Zün- 
dung ein,  aber  niemals  bei  4  und  41/»  pCt. 

Es  ist  den  fortgesetzten  Versuchen  des  Herrn  Berginspector  Margraf 
gelungen,  Licht  über  die  Natur  dieses  weniger  sicheren  Dynamites  zu  ver- 
breiten. 

Der  genannte  Beobachter  hat  nämlich  festgestellt,  dass  der  Guhr-Dynamit 
Nr.  I  in  zwei  Arten  geliefert  wird,  welche  auch  äussert  ich  sich  von  einander 
unterscheiden  lassen.  Die  eine  fühlt  sich  glatt  und  fettig  an  und  ist  sehr 
plastisch,  die  andere  aber  fühlt  sich  mager  und  etwas  rauh  an  und  ist  weniger 
plastisch.  Die  Unterschiede  sind  den  Fabriken  sehr  wohl  bekannt,  und  werden 
von  ihnen  auch  beide  Arten  verschieden  verpackt.  Nach  Mittheilung  der 
ersteren  beruhen  die  Unterschiede  auf  der  grösseren  oder  geringeren  Aufsauge- 
fähigkeit der  Kieseiguhr  und  auf  dem  Umstände,  dass  man  stets  dem  Dynamit 
Nr.  I  das  gleiche  Quantum  von  75  bis  77  pCt.  Sprengöl  gibt.  Hat  man  leicht 
aufsaugende  Kieseiguhr,  so  erscheint  bei  diesem  Gehalte  au  Sprengöl  das  fertige 
Product  noch  ziemlich  mager  und  liefert  die  vorher  erwähnten  mageren  Pa- 
tronen ;  besitzt  aber  die  verwendete  Kieseiguhr  geringere  Aufsaugefähigkeit,  so 
wird  ein  Product  mit  75  pCt.  Sprengiii  schon  sehr  fett  und  plastisch  und 
liefert  die  fetten  Patronen. 

Nun  haben  bisher  die  Dynamit- Fabrikanten  dem  mageren  Dynamit  den 
Vorzug  gegeben ,  weil  er  das  Sprengöl  nicht  so  leicht  austreten  läset.  Aber 
bei  den  vorbeschriebenen  Versuchen  hat  sich  gezeigt,  dass  der  fette  Dynamit 
bis  zu  5  pCt.  Grubengas  sicher  ist,  gleich  viel,  ob  als  freiliegende 
Patrone  ,  oder  als  werfender  Schuss,  während  bei  dem  mageren  Dynamit  zwar 
die  werfenden  Schüsse  ebenfalls  bei  5  pCt.  Grubengas  noch  meistens  sicher 
sind,  aber  freiligende  Patronen  bei  f)  und  4,s,  pCt.  Grubengas  noch  zünden, 
und  hier  die  Sicherheit  erst  bei  4  pCt.  Grubengas  beginnt.  (Versuche  Nr.  427 
bis  433,  1885.) 

d)   S  e  Ii  1  u  s  s  f  o  1  g  e  r  u  n  g  e  n. 

Aus  dem  vorstehend  dargelegten  Verhalten  dürfte  sich  ergeben .  dass  so- 
wohl bei  werfenden  Pulver-  und  Dynamit-Schüssen,  als  auch  bei  freiliegenden 
Dynamit  -  Patronen  die  grössere  Gefahrlosigkeit  gegenüber  den  ausblasenden 
Pulverschüssen  nur  darauf  beruht,  dass  durch  dieselben  der  Kohlenstaub  in  der 
Regel  nicht  in  gefährlicher  Weise  aufgewirbelt,  also  kein  explosibles  Gemisch 
durch  den  Schuss  erzeugt  und  dann  auch  noch  entzündet  wird.    Jedes  vor- 
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handenc  explosible  Gemisch  aber,  mag  dasselbe  nun  aus  Grubengas  allein,  oder 
aus  einer  schwachen  Grubengasmischimg  mit  hinzutretendem  Kohlenstaub,  oder 
endlich  aus  Kohlenstaub  allein ,  welcher  bereits  auf  andere  Art  aufgewirbelt 
worden  ist,  bestehen,  kann  zu  Explosionen  auch  bei  werfenden  Schüssen  Ver- 
anlassung geben.  Ja,  die  Gefahr  ist  sogar  noch  eine  weitergehende.  Wird  der 
Scbuss  in  hohem  Maasse  überladen,  sodass,  abgesehen  von  der  Sprengwirkung, 
noch  ein  Ueberschuss  von  Explosionsgasen  vorhanden  ist ,  so  können  diese 
/um  Aufwirbeln  des  Kohlenstaubes  beitragen ,  und  es  kann  bei  einem  Gas- 
gemische von  nur  41 .,  bis  5  pCt.  bereits  Explosion  eintreten.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache ,  dass  Niemand  eine  Garantie  dafür  übernehmen  kaun  ,  das.« 
nicht  auch  bei  noch  geringerem  Gasgehalte,  im  Falle  viele  ungünstige  Umstände 
zusammenwirken,  eine  Explosion  möglich  sein  wird. 

Das  Verhalten  des  Dynamites ,  wenn  er  als  freiliegende  Patrone  zur  Ex- 
plosion gebracht  wird,  ist  ein  etwas  verschiedenes.  Bei  demselben  scheinen  i  n 
der  Hegel  die  Entzündung  und  die  damit  verbundenen  Flammenerscheinungen 
so  rasch  vorüberzugehen ,  das»  in  dieser  kurzen  Zeit  grössere  Mengen  von 
Kohlenstaub  nicht  aufgewirbelt  werden  können  .  und  somit  eine  Explosion  nur 
eintritt,  wenn  bereits  ein  explosibles  Gemenge,  sei  es  von  Grubengas  allein, 
sei  es  von  Grubengas  und  Kohlenstaub,  vorhanden  ist.  Aber  das  Verhalten  kann 
doch  Aenderungen  erleiden ,  welche  ohne  allen  Zweifel  der  blos  mechanisch 
beigemischten  Kieseiguhr  zuzuschreiben  sind.  Dieses  nicht  verbrennende  Mineral- 
pulver muss  durch  die  Verbrennung  des  Dynamites  glühend  werden  und  nun 
als  glühendes  Pulver  eine  Zeitlang  in  der  Luft  suspendirt  bleiben.  Wenn 
letztere  Zeit  ausreicht,  um  durch  die  Wirkung  der  Explosion  genügend  Staub 
zur  Herstellung  eines  explosiblen  Gemenges  aufzuwirbeln .  s<*  wird  eine  Ex- 
plosion auch  in  solchen  Fallen  erfolgen  können ,  in  welchen  ursprünglich  ein 
explosibles  Gemenge  gar  nicht  vorhanden  war ;  und  dieser  Fall  tritt  nach  den 
gemachten  Versuchen  wirklich  ein ,  wenn  sogenannter  magerer  Dynamit  ver- 
wandt wird  und  dabei  der  Gasgehalt  über  4  p('t.  steigt,  sodass  also  nur 
wenig  Staub  aufgewirbelt  zu  werden  braucht  ,  um  ein  explosibles  Gemenge  zu 
liefern*). 


*)  Nach  Mittheilungen  der  Kos  sitz  er  Bcrgbaugesellsehaft  in  Mähren  sind  dort 
wiederholt  Explosionen  durch  Dynamit-Schüsse,  veranlasst  worden,  und  ist  es  dort  auch 
gelungen,  in  einein  Versuchsstollen  reine  StaubExplosionen  durch  freiliegende  Dynamit- 
Patronen  hervorzubringen.  Die  Anfangs  ausgesprochene  Vcrmwthung  des  Unter- 
zeichneten, dass  dieses  sich  bei  Anwendung  dreifach  starker  Zündhütchen  nicht  wieder- 
holen werde,  hat  sich  leider  nicht  bestätigt,  und  scheint  somit  die  Ursache  entweder 
in  der  Art  des  verwendeten  Dynamits  zu  liegen,  weh  las  vielleicht  etwas  mehr  als 
•J.'<  pUt.  Kieseiguhr  enthält,  oder  man  hat  dort  vielleicht  vor  der  Knt  Zündung 
der  Dynamit- l'atronen  den  Kohlenstaub  künstlich  in  solcher  Weise  aufgewirbelt, 
dass  ein  explosibles  (.«einenge  bereits  vorhanden  war  und  nicht  erst  durch  den  Scbuss 
gebildet  zu  werden  brauchte,  in  welchem  Falle  allerdings  stets  durch  den  Dynamit- 
Scbuss  eine  Explosion  veranlasst  wird. 

Wenn  endlich  neuerdings  ebendaselbst  durch  weifende  Dynamit -Schüsse  zwar 
nicht  bei  Anwendung  entgaster  Kohlenblöcke,  wohl  aber  beim  Wegtbnn  derselben 
aus  dem  festen  Kuhlensloss  Staub-Kxplosionen  erhalten  wurden,  so  stellt  dies  in  voller 
I  ebereinstinnnung  mit  unsern  Versuchen.  Ks  ist  längst  bekannt,  dass  die  im  an- 
stehenden Stosse  enthaltenen  <öi>e  durch  einen  Dynamit -Scbuss  entzündet  werden 
können  (vergl.  weifer  unten,  Seite  77,  Absatz  ij).  Ist  nun  an  einem  solchen  Ort— 
stosse  gefährlicher  Kohlenstaub  vorbanden,  welcher  durch  den  Dynamit-Schuss  auf- 
gewirbelt wird,  so  kann  und  muss  dessen  Entzündung  durch  die  aus  dem  Stosse 
herausbrennende  «»asfhunme  erfolgen,  namentlich  bei  dem  in  solchen  Fällen  wohl  nie 
fehlenden  dasgchalte  \i.n  2  bis  :i  pt't..  auch  wenn  der  Dynamit-Schuss  direkt  den 
Kohlenstaub  nicht  gezündet  hat. 
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Hiernach  kann  Guhr-Dynamit  f  wenngleich  derselbe  weniger  gefährlich  ist 
als  das  Schwarzpulver,  doch  nicht  als  hinreichend  gefahrlos  beim  Auftreten 
sehr  gefahrlichen  Kohlenstaubes  bezeichnet  werden. 


IX.  Versuche  mit  anderen  Sprengmitteln. 

Schon  auf  Grund  der  ersten  mit  Dynamit  erhaltenen  Ergebnisse  war  von 
dem  Unterzeichneten  die  Notwendigkeit  erkannt  worden ,  die  Versuche  syste- 
matisch auf  alle  wichtigen  brisanten  Sprengmittel  auszudehnen,  und  wurde 
auf  seinen  Vorschlag  die  Fortsetzung  der  diesbezüglichen  Versuche  zu  Neun- 
kirchen auch  nach  Beendigung  der  Arbeiten  der  Wetter-Comraission  hauptsäch- 
lich aus  diesem  Grunde  beschlossen.  Noch  viel  wichtiger  erschienen  solche 
weiteren  Versuche,  nachdem  im  Juli  188;")  das  verschiedene  Verhalten  des 
fetten  und  mageren  Dynamits  erkannt  worden  war.  Nach  jenen  Versuchen 
erschien  es  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Verschiedenheit  durch  die  dem  Sprengöl 
beigemischte  indifferente,  daher  die  Fortpflanzung  der  Zündung  in  der  Patrone 
verlangsamende  und  als  glühendes  Pulver  in  der  Luft  suspendirt  bleibende 
Infusorien  -  Erde  veranlasst  war.  Es  wurden  daher  Versuche  angestellt  mit 
brisanten  Sprcngmittelu,  bei  welchen  eine  solche  blos  mechanische  Beimischung 
ganz  fehlt. 

a)  Vorversuche. 

Z  ü  n  d  h  ü  t  c  h  e  n.  —  Da  bekannt  war,  dass  die  in  Rede  stehenden  Spreng- 
mittel nur  durch  sehr  kräftige  Zündhütchen  zur  vollen  Explosion  gebracht 
werden  können,  so  wurden  zuerst  die  von  verschiedenen  Fabrikanten  zu  diesem 
Zwecke  gelieferten  Zündhütchen  untersucht.  Es  sind  dieses  namentlich:  1.  die 
sogenannten  „zweifach  starken u  Zündhütchen  der  Dynainit-Aktien-Gesellschaft 
vormals  A.  Nobel  &  Cie.  zu  Hamburg;  2.  die  „dreifach  starken"  Zündhütchen 
von  A.  Bornhardt  zu  Braunschweig .  endlich  Ii.  die  von  der  Firma  Petry  & 
Fallenstein  zu  Düren  gelieferten  „Zündhütchen  für  Schiessbaumwolle  und  Kinetit." 

Die  drei  Arten  von  Zündhütchen  sind  nach  ihren  Dimensionen  und  der 
Stärke  ihrer  Zündsätze  in  natürlicher  Grösse  nachstellend  veranschaulicht. 
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Durch  eine  Reihe  von  Vorvcrsucheu  (  Versuche  ;-}():>  bis  310,  1885)  wurde 
festgestellt,  dass  diese  drei  Zündhütchen,  wenn  sie  auf  elektrischem  Wege  in 
einem  Gemische  bis  zu  8  pCt.  Grubengas  bei  Anwesenheit  von  Kohlenstaub 
abgeschossen  werden ,  niemals  Explosionen  veranlassen,  während  die  Abegg'- 
schen  Zündkapseln  für  elektrische  Zündung,  welche  einen  Zündsatz  von  Mehl- 
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pulver  enthalten,  für  sich  allein  auf  elektrischem  Wege  zur  Entzündung  ge- 
bracht, schon  bei  5  pCt.  Grubengas  und  Kohlenstaub  heftige  Explosionen 
bewirken. 

Zündschnur.  —  Demnächst  wurden  Versuche  mit  Zündschnur  an- 
gestellt, wobei  sich  ergab,  dass  in  dem  Augenblicke,  wo  der  brennende  Zunder 
sich  bis  zur  Pulverseelc  entzündet  hat,  eine  kleine,  ungefähr  2  Secunden  lang 
andauernde,  sprühende  Flamme  entsteht.  Die  gleiche  Erscheinung  tritt  auch 
am  Ende  der  Zündschnur  ein,  sowie  auch  an  Einschnitten,  welche  man  in  der 
Zündschnur  macht.  Im  Uebrigen  wurden  beim  Brennen  der  Zündschnur 
Flammenerscheinungen  nicht  beobachtet,  auch  dann  nicht,  wenn  man  die  Zünd- 
schnur vor  dem  Anzünden  durch  Aufwickeln  auf  ein  scliarfkantiges  Brett  stark 
geknickt  hatte.  DaB  Abbrennen  einer  Zündschnur  von  2  m  Länge  dauerte 
3  Minuten  10  Secunden.    (Versuche  311  bis  313,  1885.) 

Die  Versuche  mit  Zündschnur  beim  Vorhandensein  von  Grubengas  und 
Kohlenstaub  in  der  Strecke  ergaben ,  doss,  wenn  man  mit  derselben  die  vor- 
beschriebenen Zündhütchen  zur  Explosion  brachte  und  die  Zündschnur,  welche 
durch  ein  in  der  Seitonwand  der  Strecke  gebohrtes  Loch  aus  der  Strecke 
herausragte ,  von  aussen  entzündete,  niemals  eine  Explosion  eintrat, 
auch  nicht  wenn  man  Grubengasgeinische  von  8  pCt.  anwandte.  (Versuche 
314  und  315,  1885.) 

Bewirkte  man  aber  die  Entzündung  durch  Zunder,  welcher  i  n  n  e  r  Ii  a  1  b 
der  Strecke  an  die  Zündschnur  angeschlossen  war,  aber  seinerseits  bis 
ausserhalb  der  Strecke  durch  die  erwähnte  Oeflhung  in  der  Seitenwand  heraus- 
ragte, so  erfolgte  eine  Explosion  bei  Gemischen  über  6  pCt.  Grubengas,  dagegen 
keine  Explosion  bei  Gemischen  bis  einschl.  4  pCt.  Grubengas,  auch  nicht 
bei  Gegenwart  des  gefährlichsten  Kohlenstaubes.  (Versuche  423  bis  426,  1885.)*) 

Die  Explosionen  traten  in  allen  Fällen  erst  ein ,  wenn  der  Zunder  bis  zur 
Pulverseele  der  Zündschnur  abgebrannt  war,  wo  also  die  sprühende  Pulver- 
Hamme  sich  bildete;  eine  unmittelbare  Entzündung  des  explosiblen  Schlag- 
wetter-Gemisches durch  den  glühenden  Zunder  trat  niemals  ein.  (Versuche 
316  und  317,  1885.) 

b)  Versuche  mit  S  p  r  e  u  g  g  e  1  a  t  i  n  e. 

Nunmehr  ging  man  zu  Versuchen  mit  Sprenggelatine  über,  welche  be- 
kanntlich durch  Auflösung  von  Sehicssbaumwolle  in  Nitroglycerin  erhalten  wird. 
Eine  Reihe  von  Vorversuchen  ergab,  dass  weder  mit  den  Nobel'schcn  doppel- 
starken ,  noch  mit  den  Bornhardt'schen  dreifachstarkeu  Zündhütchen  frei- 
liegende Patronen  von  Sprenggelatine  zur  vollständigen  Explosion  gebracht 
werden  konnteu ,  dass  dieses  aber  wohl  mittelst  der  Petry'sehen  Schiessbaum- 
wolle-Zündhiitchen  gelang.    ( Versuche  318  bis  321,  1885.) 

Bei  den  Versuchen  in  der  Strecke  wurde  stets  ausser  dem  angegebenen 
Prozentsatz  an  Grubengas  auch  eine  10  m  lauge  Streuung  von  Kohlenstaub 
augewandt.  Es  ergab  sich,  dass  freiliegende  Patronen  unter  der  Wirkung  der 
dreifachstarken  Zündhütchen  auch  Gemische  von  8  p('t.  Grubengas  noch  nicht 
zündeten  ;  indessen  blieb  es  zweifelhaft,  ob  hierbei  die  Sprenggelatine  überhaupt 


*)  Es  ist  zwar  nicht  durch  direkte  Versuche  festgestellt,  über  nach  den  oben 
mitgctbeüten  Versuchen  über  das  Verhalten  des  offenen  Grubenlichts  gegen  Gau- 
geniengc  und  Kohlenstaub  ganz  zweifellos,  dass  die  kleine  sprühende  Flamme  der  Zünd- 
schnur Grubengas-Gemische  von  4  pCt.  nicht  entzünden  kann,  auch  wenn  denselben 
ein  grosses  Quantum  von  Kohlenstaub  beigemischt  ist,  das*  vielmehr  die  Gefahr  erst 
bei  4,:.-.— 5,"  pCt.  (irubengas  beginnt. 
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zur  Explosion  kam,  jedenfalls  war  die  Explosion  keine  vollständige.  Flammen- 
Erscheinungen  traten  nicht  ein.    (Versuche  322  und  323,  1885.) 

Unter  der  Einwirkung  der  Schiessbaumwolle-Zündhütchen  kamen  die 
Patronen  zur  vollständigen  Explosion,  aber  ohue  alle  Flammen-Erscheinungen, 
und  traten  niemals  Entzündungen  der  Sehlagwetter  ein,  obgleich  nicht  blos 
Gemische  von  5  bis  7  pCt.,  sondern  demnächst  auch  solche  von  8,  9  und  10  pCt. 
Grubengas  versucht  wurden.    (Versuche  324  bis  331,  1885.) 

Ebensowenig  ergaben  werfende  Schüsse  vou  Sprenggelatine,  selbst  bei  der 
stärksten  Ueberladung  und  hei  9  pCt.  Gntbengas,  eine  Gasexplosion.  Tn  einem 
Falle  wurden  3  Sandsteinblöcke  gleichzeitig  gesprengt  bei  9  pCt  Grubengas  und 
einer  Streuung  von  20  m  Kohlenstaub.    (Versuche  332  und  333.  1885.) 

Die  angewandten  Patronen  waren  nicht  besonders  für  diese  Versuche  be- 
zogen, sondern  längere  Zeit  vorher  von  der  Hamburger  Dynamit-Aktiengesell- 
schaft geliefert  worden  und  lagerten  seit  1  */»  Jahren  auf  dor  Grube :  sie  waren 
10  cm.  lang  und  hatten  ein  Gewicht  von  02  gr. 

Die  Nachschwaden  wurden  wiederholt  mit  der  Sicherheitslampe  untersucht 
und  bestanden  stets  aus  sehr  explosiblen  Gemengen,  wobei  der  Korb  der 
Lampe  sich  mit  einer  hellrothen  Flamme  füllte  (in  Folge  der  Gegenwart  des 
feinen  Kohlenstaubes).  Selbst  bei  vollständiger  Explosion  waren  übrigens  die 
Nachschwaden  von  scharf  stechendem  Geruch  und  reizten  heftig  zum  Husten. 

c)  Versuche  mit  Gelatine-Dynamit  I. 

Ganz  genau  dieselben  Ergebnisse  wurden  auch  bei  den  Versuchen  mit 
Gelatine-Dynamit  I  erhalten,  welcher,  ebenfalls  von  der  Hamburger  Dynamit- 
Aktien-Gesellschaft  bezogen  ,  in  Patronen  von  120  mm  Länge  und  80  g  Ge- 
wicht seit  etwa  einem  Jahre  auf  der  Grube  König  vorhanden  war.  In  dem- 
selben zeigte  sich  das  Spreugöl  viel  weniger  fest  gebunden  als  in  der  Spreng- 
gelatine ,  hatte  sich  vielmehr  so  stark  ausgeschieden  ,  dass  es  in  vielen  Fällen 
förmlich  aus  den  Patronen  abtropfte.    (Versuche  334  bis  342,  1885.» 

Auch  hier  ergab  die  Untersuchung  der  Nachschwaden  das  Vorhandensein 
des  gefahrlichen  Gasgemisches  noch  nach  der  Explosion ,  zugleich  aber  auch 
einen  so  stechenden  Geruch,  dass  nur  ein  nach  Sekunden  zählender  Aufenthalt 
in  den  Nachschwaden  möglich  war. 

•1)  Versuche  mit  G  e  1  a  t  i  u  e  -  D  y  n  a  tu  i  t  III. 

Wesentlich  verschieden  war  das  Verhalten  des  als  Dynamit  III  *)  ver- 
kauften Sprengstoffs ,  welcher  gewöhnlich  als  ein  Gemisch  vou  Spreugöl  mit 
nitrirter  Holzfaser  im  Verhältnis«  von  25  :  75  bezeichnet  wird.  Dieser  Dynamit 
kann  nicht  nur  mit  einem  kräftigen  Zündhütchen,  sondern  sogar  schon  durch  den 
Abegg?schen  elektrischen  Zünder  zur  vollständigen  Explosion  gebracht  werden. 

Als  freiliegende  Patrone  zündete  er  bei  10  maliger  Wieder- 
holung nicht  ein  einziges  Mal  ein  Gemiseh  von  5  p('t. 
Grubengas  unter  Anwesenheit  v«»n  Kohlenstaub,   dagegen  trat 


*)  Der  Gelatine- Dynamit  besteht  nn<-h  der  von  Herrn  Trauzl  gütigst  ertheilteu 
Auskunft  aus  gelatinirtem  Nitroglycerin  (.Sprenggelatine)  und  einem  Zuinischpulvcr. 
Als  solches  werden  stöchionietrisch  richtig  dosirte  Gemenge  von  Salpeter  mit  kohlen- 
stoffreichen Körpern  (Cellulose,  Kohle)  und  bei  Gelatine-Dynamit  III  auch  solche  mit 
Schwefel  verwendet.    Ks  enthalten: 

Gelatine-Dynamit  I.  .    .    .    <>5  pt't.  gelatinirtes  Spreugöl  und  :»•*»  pt.'t.  Zumis.  lipulver 
yi  11.  .  '1»)  «.  .i 

.,  III.  ...    25     ,  .,  .,    75    ,,  ., 
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sofort  Zündung  ein ,  wenn  der  Gasgehalt  auf  ß  pCt.  stieg.  (Versuche  343 
bis  354 ,  1885.)  In  werfenden  Sprengschüssen  wurde  derselbe  nur  bei  Ge- 
mischen von  5  pCt.  Grubengas  und  gestreutem  Kohlenstaub  versucht,  jedoch 
bei  sehr  starker  Ueberladung.  Eine  Zündung  trat  niemals  ein.  (Versuche 
435  und  436,  1885.)  Die  Patronen  hatten  viel  Oel  ausgeschieden  und  waren 
120  mm  lang.  Die  Nachschwaden  belästigten  ebenso  wie  die  des  Gelatine- 
Dynamits  I. 

e)  Versuche  mit  c  o  m  p  r  i  m  i  r  t  e  r  Scliiessbaumwolle. 

Die  zu  den  Versuchen  benutzte  Schiessbaumwolle  war  von  der  Firma 
Petry  &  Fallenstein  zu  Düren  in  fertigen  Patronen  von  07—107  mm  Länge 
hei  2C>  mm  Durchmesser  und  einem  Gewichte  von  65  —  70  g  geliefert  worden. 

Bei  den  Vorversuchen  zeigte  sich ,  dass  diese  Patronen  nur  mit  den  be- 
sonders hierfür  gelieferten ,  außergewöhnlich  starken  Zündhütchen  freiliegend 
zur  vollen  Explosion  gebracht  werden  konnten.  (Versuche  355  und  356,  1885.) 
Tn  der  Strecke  selbst  ergaben  die  Versuche  sowohl  mit  freiliegenden  Patronen, 
als  mit  werfenden  Schüssen  niemals  eine  Zündung  des  Grubengases  und 
Kohlenstaubes,  obgleich  der  Prozentsatz  an  Grubengas  a  1 1  m  ä  1  i  g 
bis  zu  10  pCt.  gesteigert,  einzelne  Versuche  sehr  häufig  wiederholt  und 
auch  wieder  mehrere  Blöcke  gleichzeitig  bei  der  gefährlichen  Gasmischung  von 
8  pCt.  gesprengt  wurden.    (Versuche  357  bis  370,  1885.) 

Hierbei  ist  noch  besonders  zu  bemerken ,  dass  die  Nachschwaden  sehr 
wenig  belästigten ,  selbst  wenn  man  unmittelbar  nach  erfolgter  Explosion  in 
dieselben  ging ,  was  öfters  geschah ,  um  das  Vorhandensein  des  explosiblen 
Gemenges  auch  nach  dem  Wegthun  des  Sprengschusses  mit  der  Lampe  fest- 
zustellen. Ferner  ist  hervorzuheben,  dass  bei  dem  Sprengen  der  Saudsteinblöckc 
viel  grössere  Stücke  erzielt  wurden,  als  dieses  hei  Anwendung  von  Dynamit  und 
Sprenggelatine  der  Fall  war,  sodass  die  Anwendung  der  Schiessbaumwolle  sich 
für  Steinkohle  ganz  vorzugsweise  zu  empfehlen  scheint ,  falls  nicht  der  Preis 
ein  Hinderni-s  bietet.  Dabei  darf  aber  auch  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass 
die  starre  Form  der  Patronen  sie  nicht  vollkommen  dicht  in  das  Bohrloch  ein- 
pressen liisst,  und  dass,  wenn  das  Bohrloch  nicht  ganz  rund  gebohrt  ist,  sogar 
das  Einführen  der  Patronen  in  das  Bohrloch  schwierig  ist. 

f )  Versuche  mit  K  i  n  e  t  i  t. 

Von  der  Firma  Petry  &  Fallenstein  war  auch  das  neue  Sprengmittel 
Kinetit  geliefert  worden  in  Patronen  von  135  mm  Länge  bei  21  mm  Durch- 
messer und  einem  Gewichte   von  89  g.  *) 

*)  l:eber  diesen  Sprengstoff  werden  in  dem  Sitzungsprotocoll  vom  12.  Dez.  1881 
des  Vereins  für  die  borg«  und  hüttenmännischen  Interessen  im  Aachener  Bezirke  einige 
Mittheiliingen  gemacht.,  und  äusserte  sich  dabei  Herr  Dulitz  von  der  Firma  Petry  &; 
Fallenstein  üher  die  Zusammensetzung  desselben,  wie  folgt:  „Dasselbe  bestehe  aus 
Nitro « Kohlenwasserstoffen  unter  Zusatz  von  einfachen  Kohlenwasserstoffen.  Hierin 
werde  Nitro- Ollulose  gelöst  und  dadurch  eine  Gelatine  gebildet,  die  gegen  Wasser 
unempfindlich  sei  und  auch  nicht  gefriere.  In  diese  Gelatine  würden  Salpetersäure 
und  chlorsaure  Salze  eingeführt;  jedes  einzelne  Partikelchen  derselben  werde  mit 
einer  Gelatimwhicht  umhüllt,  sodass  es  sich  bei  Berührung  mit  Wasser  nicht  lösen 
könne.  Schliesslich  werde  ein  geringer  Procentsatz  einer  Schwet'elverbindung 
(Antimonnentasiilphiti  zugesetzt,  um  eine  sichere  Kxplosion  zu  garantiren.  Da 
diese  erst,  nachdem  die  Salze  schon  umhüllt  seien,  eingeführt  würde ,  so  könnte  sie 
nicht  mit  den  Salzen  in  dirocte  Berührung  kommen.  Jeder  einzelne  Körper  sei  für 
sieh  unemj.lindlich  und  kein  Sprengstoff;  nur  durch  ein  stark  geladenes  Zündhütchen 
sei  die  Kxplosion  herbeizuführen.    Die  Zersetzung  trete  bei  ISO"  Celsius  ein." 
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Freiliegend  waren  die  Patronen  gar  nicht  zur  Explosion  zu  bringen, 
sondern  wurden  durch  den  Schlag  de*  Zündhütchens  nach  allen  Richtungen 
zerstreut ;  in  einen  .Sandsteinblock  geladen  und  vorschriftsmnssig  versetzt,  wirkten 
sie  aber  sehr  gut  und  zündeten  auch  Gemische  von  8  pCt.  Grubengas  bei  Staub- 
streuung nicht.  Dabei  erwiesen  sich  indessen  die  Naehschwndeu  als  ungemein 
übelriechend  und  lästig  und  reizten  zum  Erbrechen.  Die  Sprengwirkung  bestand, 
ähnlich  wie  bei  der  Schießbaumwolle,  mehr  in  einer  Zertheilung  in  grössere 
Stücke,  als  in  vollständiger  Zertrümmerung  de-  Sandsteins.  (Versuche  371  bis 
374.  1885.) 

g)  Versuche  mit  Hell  ho  Hit. 

Ein  weiteres  neues  Sprengmittel  war  unter  dem  Namen  Hellhoftit  von 
der  Firma  Sciimidt  &  Bichel  zu  Berlin  geliefert  worden.*) 

Zunächst  wurde  dieser  Ilcllhofiit  auf  sein  Verhalten  gegen  Schlag  und 
Stoss  geprüft,  und  gefunden,  dass  derselbe  weder  mit  schweren  Schmiedehämmern 
auf  dem  Amboss,  noch  auf  irgend  eine  Art  durch  einen  auch  noch  so  heftigen 
Stoss  zur  Entzündung  gebracht  wei  den  kann  ,  während  man  nicht  blos  Ouhr- 
Dynamit  und  Sprenggelatine  ,  sondern  selbst  Schicsshaumwollc,  in  kleinen  Por- 
tionen auf  den  Amhoss  gebracht,  durch  krriftige  Haunnerschlägc  leicht  zur 
Detonation  bringen  konnte.  (Versuche  37")  bis  3M>.  INS;").)  Die  Versuche 
über  das  Verhalten  gegen  eine  Flamme  ergaben,  dass  der  Hellhoftit  in  allen 
Formen  ruhig  abbrennt.     (Versuch  3S7.) 

Tin  den  Hellhoftit  zur  Explosion  zu  bringen,  wurden  die  starken  Zünd- 
hütchen für  Schiessbaumwolle  benut/f ,  und  konnten  auf  diese  Art  auch  frei- 
liegende Patronen  zur  Explosion  gebracht  werden.  Verschiedene  mit  Eisen- 
phitten  und  Winkeleisen  angestellte  Versuche  zeigten,  dass  die  auf  diese  ge- 
legten Patronen  .  wenn  sie  zur  Explosion  gebracht  wurden,  das  Eisen  mit  er- 
staunlicher Kraft  durchschlugen  und  auseinanderrissen  und  noch  die  Erde  mehr 
oder  weniger  aufwühlten.     (Versuche  3SN  bis  3.M».  INS")). 


'-)  Heber  die  /aisanimensetz'.ing  des  Hclllioflit  gab  der  Vertreter  obiger  Finna. 
Herr  Bauführer  Bichel,  folgende  Krklnrung: 

..Ks  werden  2  Arten  des  Hellhoftit  bergc-tcllt.  Die  erste  begeht  aus  1  Theil 
Dinitrobenzol  und  I '/..  Theilen  Salpeters-mre.  die  andere  aus  1  Theil  Nitrobenzol  und 
2'/1  Theilen  Salpetersäure  I Dinitrohcn/ol  wird  (.wahrscheinlich  versetzt  mit  einem 
Zumischpulvcr)  als  ein  feucht  anz.uiühlendeH.  gelbliches,  kr  v-taUim-ches  Pulver  ge- 
liefert, welches  in  rhVehbwriisrn  zur  Verwendung  kommt;  das  Nitrobenzol  i-t  eine 
schwefelgelbe  Flüssigkeit,  den  n  \ei\sendmig  tu  i:iv  : nen  Krügen  erfolgt.  Man  be- 
absichtigt jetzt,  nur  mehr  das  le'/fere  zu  \  • ,-i  w ■•■mli-n." 

Die  Herstellung  des  Hell  hol  lit  geschont  ev-t  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche 
durch  Zusammengössen  des  Nitroben/ols  cnd  der  Salpcter.-iiure  in  dem  gegebenen 
Verhältnisse.  Mit  der  .Mischung  werden  die  Patronenhül  —  n  gefüllt.  Von  letzteren 
wendet  man  2  Arten  an.  nämlich  solehc  von  rda-  und  s-,,|e|  e  vn  Pappe,  welche  mit 
Wasserglas  getrankt  und  hierdurch  ciuigerm.ia  -en  •_- <  -_r> ■  n  die  Wii  kung  der  Salpeter- 
säure  geschützt  ist.  A  lie  |  licht  ungen  ,-i  folgen  mit  \\  a  -  -  <-rv,  'la-.  In  oie  Patronen  ragen 
Bleiröhren.  durch  welche  auch  die  Znnd-'-linui-  ei i: ■  •  t'i 't j i rt  wird  I'app-Patronen  sind 
indessen  schon  nach  In  Stunden  «oweir  aufgeweicht,  d. der  Ibdlliotlit  herausquillt. 
Die  tdas-Patronen  eignen  sich  wegen  jj,rer  sbirr.  n  form  und  ihrer  Zerbrechlichkeit 
sehr  schlecht.  Man  hat  d  dp  r  uri.n'iüi".'-  nach  ein  p)a-ri-e!ies  >pi  ,  nguiat  a ial  aus 
dem  Hellhoftit  hergestellt,  indem  man  M  et;d!  i  n'i  1  'u  au-  I  *.!•■  i  r"  »I  i»-  mit  Kieseiguhr  füllte 
und  diese  den  flüssigen  Spreng-tol:  durch  einfaches  Ki uia mlieu  der  rationell  in  den- 
selben einsaugen  lie-s.  Nach  Verlauf  einer  >t  aide  seil  der  Kinsaugeprocess  beendet 
sein:  es  wird  dann  in  ilie  plu-ti-che  Ma  sc  ein  ülehührcheii  (lür  den  Znudert  ein- 
gesteckt und  die  Patrone  zugebunden.  In  die-er  r,>,m  bietet  die  Verwendung  der 
Patrone  keine  besonderen  Schwierigkeiten. 
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Die  zunächst  ausserhalb  der  Strecke  angestellten  Versuche  mit  werfenden 
Schüssen  ergaben,  dass  der  Hellhofßt,  regelrecht  mit  Letten  versetzt,  zwar  eine 
recht  energische  Sprengwirkung  ausübt,  aber  die  Sandsteinblöcke  mehr  zu 
grossen  Stücken  als  zu  feinem  Grus  zertrümmert.  (Versuche  397  und  398, 
1885.)  Eine  grössere  Anzahl  von  Versuchen  in  der  Strecke,  bei  denen  sänimt- 
lich,  ausser  wechselnden  Prozensätzen  von  Grubengas,  eine  10  m  lange  Streuung 
eines  sehr  feinen,  mehlartigen  Kohlenstaubes  vorgenommen  wurde,  zeigte  die 
in  nachstehender  Tubelle  zusammengestellten  Ergebnisse. 


Laufende 
No. 

des  Versuchs 

Bezeichnung  der  verwendeten 
Patronen 

.liSg 

0|  n, 

Resultate 
der  Versuche 

1.  Versuche  mit  freiliegenden 

Patronen. 

399 

Nitrobenzol-Hellhofßt,  Papp-Paitrone  50  g 

4 

10 

Keine  Flammen- 

400 

>! 

erscheinung 

401 

V 

5 

10 

5' 

402 

»1 

0 

10 

5» 

403 

'1 

7 

10 

'5 

404 

8 

10 

M 

405 

" 
•• 

10 

'* 

40Ü 

10 

10 

M 

407 

Nitrobenzol'Hellhoffit,  Glaa-Patrone  40  g 

8 

10 

108 

Dimtrobenzol-Hellhoffit,  Papp-Patrone  50  g 

8 

10 

n 

409 

Guhr-Hellhoffit,  Patrone  8  ein  lang  u.  5  cm  stark 

7 

10 

410 

8 

10 

•• 

411 

9 

10 

n 

412 

10 

10 

11.  Versuche  mit  in  Sandsteinblöcken  geladenen  Patronen. 

4Ui 

Nitrobenzol-Hellhoiht.  Papp-Patrone  50  g 

10 

10 

414 

10 

10 

n 

415 

Guhr-Hellhoffit,  Patrone  8  cm  lang  u.  3  cm  stark 

8 

10 

416 

15 

10 

10 

Zu  den  an  sich  schon  ungemein  günstig  erscheinenden  Versuchsresultatcn, 
wie  sie  sich  aus  der  Tabelle  ergeben ,  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Explo- 
sionsgase in  allen  Fällen  sehr  wenig  belästigend  waren  ,  viel  weniger  als  bei 
allen  anderen  Sprcngmitteln ,  vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  der  Schiess- 
baumwolle. Ausserdem  muss  ganz  besonders  auf  das  Verhalten  des  Guhr- 
Hellhoffits  hingewiesen  werden,  welcher  sich  ebenso  gefahrlos  erwies  als  reiner 
Hellhoffit,  was  um  so  bedeutungsvoller  erscheint  gegenüber  dem  so  durchaus 
verschiedenen  Verhalten  von  Guhr  -  Dynamit.  Es  ist  auf  dieses  Verhalten 
namentlich  auch  aus  dem  Grunde  grosser  Werth  zu  legen,  weil  der  Hellhoffit 
weder  in  Glas-,  noch  in  Papp  -  Patronen  in  flüssiger  Form  praktisch  zu  ver- 
wenden sein  wird,  es  also  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  erscheint,  das? 
die,  keine  wesentlichen  Schwierigkeiten  in  der  praktischen  Handhabung  bieten- 
den Guhr-Hellhoffit-Patronen  sich  als  vollkommen  gefahrlos  erwiesen  haben. 

Wegen  der  grossen  Tragweite  der  Frage  hat  man  mit  diesem  neuen 
Sprengstoffe  auch  in  der  Grube  eine  grössere  Anzahl  von  Versuchen  angestellt, 
und  zwar  sowohl  in  Kohlenörtern,  als  in  Querschlägen  und  zum  Nachschiessen 
des  Liegenden.  Auch  hier  wurden  die  vorstehend  bereits  kurz  erwähnten  guten 
Eigenschaften  des  Heilhoffits  vollkommen  bestätigt  gefunden .   insbesondere  die 
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gute  Sprengwirkung,  die  Unschädlichkeit  der  Explosionsgase  und  der  aus- 
gezeichnete Stückkohlenfall  in  Kohlenarbeiten. 

Hierbei  wurde  auch  der  Versuch  gemacht,  die  Sprengwirkung  im  Ver- 
gleich mit  Guhr-Dyuamit  möglichst  genau  festzustellen ,  und  glaubt  man  dabei 
gefunden  zu  haben ,  dass  1  g  flüssiger  Hellhoflit  dieselbe  Wirkung  hat  wie 
1,7  g  Guhr-Dynamit  und  1,3  g  Sprengöl,  sowie  dass  1  g  Gtihr-Hellhoflfit 
dieselbe  Wirkung  hat  wie  1,2  g  Guhr-Dynamit  oder  0,92  g  Sprengöl.*) 

h.  S  c  h  1  u  ss  f  o  1  g  e  r  un  gc  n. 

Durch  das  beschriebene  Verhalten  der  eigentlich  brisanten  Sprengiuittel  — 
zu  welchen  zu  rechnen  sind :  Nitroglycerin ,  Sei iie98baum wolle  und  die  aus 
beiden  hergestellte  Sprenggelatine,  ferner  Kinetit  und  Hellhoffit  —  ist  festgestellt, 
dass  dieselben  bei  einer,  mit  einem  genügend  starken  Zündhütchen  bewirkten 
vollkommenen  Detonation  weder  Kohlenstaub,  noch  Grubengas  zünden.  Ergibt 
die  vorhergehende  Untersuchung  mit  der  gewöhnlichen  Sicherheitslampe,  dass 
nicht  mehr  als  3  bis  4  pCt.  Grubengas  vorhanden  sind,  so  kann  der  Schuss 
unbedenklich  mit  der  Zündschnur  weggethan  werden ,  vorausgesetzt,  dass  man 
ein  genügend  starkes  Zündhütchen  wählt,  und  ist  dieses  selbst  dann  zulässig, 
wenn  zugleich  der  gefährlichste  Kohlenstaub  vorkommt.  Ist  dagegen  ein  höherer 
Gehalt  an  Grubengas  vorhanden  als  ;i  bis  4  pCt.,  so  muss  das  Wegthun  auf 
elektrischem  Wege  erfolgen. 

Vermindert  wird  die  Sicherheit,  wenn  den  genannten 
brisanten  Sprengmitteln  Zumischpulver  zugesetzt  werden. 

Diese  Zumischpulver  zerfallen  in  zwei  Klassen,  in  brennbare  und 
neutrale. 

Am  Wenigsten  scheint  die  Sprengwirkung  und  Sicherheit  des  Hellhoffits 
hierdurch  beeinträchtigt  zu  werden  ,  da  die  mittelst  desselben  durch  einfaches 
Aufsaugen  der  Flüssigkeit  hergestellten  Guhr-Patronen  noch  vollkommen  sicher 
sich  erwiesen  haben.  Auch  durch  die  Zumischung  der  brennbaren  Pulver  zu 
der  Sprenggelatine ,  wie  sie  in  den  Gelatine-Dynamiten  stattfindet ,  wird  die 
Sicherheit  nicht  wesentlich  beeinträchtigt,  solange  diese  Zumischung  nicht  über 
35  pCt.  steigt ,  wie  dies  im  Gelatine-Dynamit  I  der  Fall  ist,  welcher  bei  den 
angestellten  Versuchen  niemals  gezündet  hat,  selbst  nicht  Grubengasgemisehe 
von  8  bis  10  pCt. ;  bei  75  pCt.  Zumischpulver  dagegen  (Gelatine-Dynamit  III) 
geht  die  Zündungsgrenze  bereits  bis  unter  G  pCt.  Grubengas  herunter. 

Noch  erheblich  mehr  wird  die  Sicherheit  vermindert  durch  die  Zumischung 
neutraler  Pulver  zum  Sprengiii ,  wie  sie  im  Guhr-Dynamit  vorkommt ,  durch 
welche  die  Zündungsgrenzo  bis  zu  4 1ji  p(.'t.  Grubengas,  und  wenn  gefährlicher 
Staub  in  aufgewirbeltem  Zustande  vorhanden  ist,  noch  weiter  heruntergedrückt 
wird.  — 

Es  ist  eine  bekannte  und  in  der  Wetter-Commission  durch  mehrere  Mit- 
glieder aus  ihren  persönlichen  Erfahrungen  ausdrücklich  bestätigte  Thatsache, 
dass  das  Grubengas ,  welches  sich  aus  einem  frisch  entblössten  Kohlen-  oder 
Gesteinsstosse  oft  in  grosser  Menge  entwickelt ,  und  zwar  theils  aus  Klüften, 
theils  aus  den  Bohrlochspfeifen,  bei  Verwendung  von  Guhr-Dynamit  sowohl, 
als  von  Schwarzpulver  durch  die  Sprengarbeit  sehr  häufig  zur  Entzündung 
gebracht  wird. 

*)  Neuerdings  ist  es  der  Firma  Schmidt  k  Bichel  gelungen,  einen  .CarbonU* 
genannten  Sprengstoff  herzustellen,  welcher  alle  guten  Eigenschaften  des  Hellhoffits  zu 
besitzen  scheint,  ohne  dessen  Unbequemlichkeiten.  (Vergl.  Zeitschrift  f.  d.  B.-,  H.-  u. 
S.-Wesen,  Bd.  XXXIV.    B.  S.  bS  flgd.) 
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Es  taucht  nun  die  Frage  auf,  wie  sich  in  dieser  Beziehung  die  brisanten 
.Sprengmittel  ohne  Zumisehpulver  verlialten  würden. 

Direkte  Versuche  hierüber  konnten  zu  Neunkirchen  nicht  angestellt 
werden.  Nach  dem  sonst  festgestellten  Verhalten  derselben  scheint  es  aber 
nicht  zweifelhaft  .  d  a  s  s  die  G  e  fahr  einer  solche  n  Entzündung 
f  ür  die  brisanten  S  p  r  e  n  g  m  i  t  t  e  1  ob  n  e  Z  u  m  i  s  c  Ii  p  u  1  v  e  r  n  i  c  h  t 
vorliegt.  Es  ist  nämlich  bekannt,  dass  Grubengas  im  Verhältnis«  von 
10  p('t.  mit  atmosphärischer  Luft  die  explosibelste  Mischung  liefert.  Wenn 
nun  eine  Patrone  nicht  einmal  ein  solches  ,  im  Momente  ihrer  Explosion  be- 
reits vorhandenes  Gemisch  zu  entzünden  vermag,  so  ist  nicht  wohl 
anzunehmen,  dass  sie  reines  Grubengas  entzünden  kann,  welches  in  Folge  der 
Sprengwirkung  erst  frei  wird  und  daher  er?t  auszuströmen  anfängt ,  nachdem 
die  Detonation  der  Patrone  schon  vorüber  ist. 


X.   Versuche  über  die  Diffusion  des  Grubengases. 

Die  Frage,  innerhalb  welcher  Zeit  bestimmte  Mengen  von  (irubengas  und 
atmosphäricher  Luft  von  seihst  sich  gleielunässig  mischen,  hat  für  den  prakti- 
schen Iiergmnnn  eine  grosse  Wichtigkeit,  weil  beim  Streckenbetriebe  die  Ven- 
tilation lediglich  auf  Diffusion  der  Gase  beruht ,  sofern  man  nicht  durch  einen 
bis  unmittelbar  vor  Ort  geführten  Wetterscheider  oder  eine  Luttenleitung  im 
Stande  ist,  den  frischen  Wetterzug  bis  an  den  Ortsstoss  nachzuführen, 
ein  Fall,  welcher  überall  da  fast  unmöglich  ist,  wo  beim  Betriebe  Schiessarbeit 
angewandt  wird.  Nun  sind  aber  gerade  über  diese  wichtige  Frage  bisher  zu- 
verlässige Versuche  noch  nicht  angestellt  worden,  und  erschien  es  daher  wohl 
der  Mühe  werth,  mittelst  der  zu  Neunkirchen  vorhandenen  Einrichtung  eine, 
wenn  auch  nur  annähernde  Bestimmung  zu  versuchen. 

a)  Versuche  in  Bezuj;  auf  die  Kx|ilosion  nicht  d  i  f  f  u  n  d  i  r  t  e  n 
Grubengases  durch   direkte   elektrische   Zündung  in  ver- 

s  c  hiedener  II  ö  Ii  e. 

Diese  Versuche  wurden  in  der  Kammer  von  20  cbm  Inhalt 
an  2  Punkten  vorgenommen,  welche  0,1 1  und  4.:!2  ni  von  der 
Einströuiungsölfnung  des  Grubengases  entfernt  lugen.  Um  die 
Zündung   her\ orzuhringen ,   benutzte   man   2  runde  Eisenstäbchen. 

_.  .  j     welche  durch  Ordnungen   in   der  Streckenlirste   eingelassen  waren 

—        und   unten    sich    so    weit   näherten  ,    dass   hier  der   Funke  über- 
sprang, wenn  man  die  Stäbchen  durch  Driithe  mit  den  Polen  einer 
Leidener  Flusche  verband.     Durch  die  nicht  leitende  Verbindung  b 
wurden  die  Stäbchen  so  zusammengehalten,   dass  man  sie  nur  gemeinsam  auf- 
und  niederschieben  konnte. 

Bei  den  Versuchen  wurde  in  der  Weise  vorgegangen  .  dass  man  durch 
die  0,s]r,  m  über  der  Sohle  liegende  Oetlhung  zunächst  das  Quantum  Gruben- 
gas in  die  Kammer  einströmen  liess ,  welches  bei  genügender  Diffusion  einem 
Prozentsatze  von  7,1  p('l.  ent-prach  .  und  die  Stäbchen,  welcbc  sich  zuerst 
in  der  tiefsten  Stellung  betändeii  ,  allmählich  so  weit  in  die  Höhe  zog.  bis 
durch  das  Ecberspringcn  des  Funkens  eine  Explosion  entstand,  und  dass  man 
das  Gleiche  dann  für  :").<»  p('t.  bis  zu  l.'j  pC't.  abwärts  wiederholte.  Die  Haupt- 
Ergebnisse  der  gemachten  Beobachtungen  sind  in  Tabelle  XIV  zusammen- 
gestellt. 
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Man  sieht .  dass  bei  Nr.  I  bis  4  der  Tabelle  die  Zündung  eintrat ,  als 
der  Funke  etwa  in  der  II«">he  der  Einströmungsöflnung  des  Gases  übersprang. 
Ks  war  also  das  Grubengas  von  der  Einströmungsöflnung  au3  jedenfalls  vor- 
wiegend nach  oben  geströmt  und  hatte  in  der  Firste  explosible  Gemenge  ge- 
bildet. Berücksichtigt  man,  dass  die  Strecke  1,70  tu  Hohe  hat,  und  dass  auch 
noch  bei  einem  Gasquantum,  welches  (auf  den  ganzen  Inhalt  der  Kammer  be- 
zogen) 3.;>4  pCt.  betrug,  Kxplosion  eintrat,  sobald  der  Funke  die  Höhe  der 
Einströmungsöflnung  von  0vs  m  erreichte,  so  ergibt  eich,  dass  alles  Gas 
nach  oben  geströmt  sein  ra  u  s  s ,  weil  sonst  zu  wenig  Gas  vorhanden 
gewesen  wäre,  um  in  dem  oberen  Theile  der  Strecke  ein  explosibles  Gemisch 
von  6  bis  7  pCt.  Grubengas  zu  bilden. 

Dieses  wird  auch  durch  Nr.  5  der*  Tabelle  bestätigt,  wo  selbst  bei  einem 
Gehalte  von  nur  2,4  p(.'t.  Grubengas  (auf  die  ganze  Strecke  bezogen)  noch 
eine  Explosion  eintrat,  allerdings  erst,  als  die  Zündung  bei  1,4  m  Höhe,  also 
nahe  an  der  Firste,  versucht  wurde. 


Tabelle  XIV. 


No. 

de»  Versuchs 


IWent- 
gehalt 
an 

Grubengas 


Höhe, 
in  welcher 
die  Zündung 
gelungen 


Horizontale 
Kntiernung  des 
Zündungsortes 
von  der  Kinströ- 
niiiiigs.'Uniing 


Flannnen- 
länge 


in 


f 


1 

140/1 4" 

iss  | 

T.i 

O.n 

:*.7 

III 

• 

o,« 

ii.il 
O.n 

:;o 

•  1 
-> 

14'. 

•• 

4.7 

0.H 

2:5 

4 

146 

O.H 

0,11 

14 

.i 

147/151» 

'_'.» 

].\ 

o.n 

J  1 

6 

160/16.'? 

1.2 

keine  Zündung 

o.n 

7 

164  16!» 

•  • 

7., 

O.N 

1..v> 

27 

170/174 

- 

5.'.» 

1." 

4.« 

24 

1« 

17:. 

1.7 

j. 

1.  ij 

24 

10 

176/1*2 

., 

••.  • 

I.e.' 

14 

II 

ls:!.|oi 

■ 

keine  Zündung 

!.;(.' 

Ein  etwas  anderes  Verhalten  zeigen  aber  Nr.  7  bis  1 1  ,  wobei  die  Zün- 
dungsstelle in  horizontaler  Richtung  4,.!2  in  von  der  Einströmung  entfernt  lag. 
Bei  dem  höchsten  Gasi(Uantum  von  7,1  pC't.  erfolgte  die  Zündung  wie  vorher 
in  O.K  in  Höhe,  bei  den  niedrigeren  Prozentsätzen  musste  man  sich  der  Firste 
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schon  mehr  nähern,  woraus  hervorgeht,  duss  «las  (Grubengas  nicht  in  der 
ganzen  Kammer  auf  gleiche  Höhe  sich  stellt,  sondern  du-s  sich  gleichsam  ein 
Böschungswinkel  bildet.  In  vorstehemler  sehematischer  Zeichnung  ist  dieses 
veranschaulicht. 
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b)   Versuche   über   die   Zeit,    welche  für  die  vollständige 

Diffusion  nöthig  ist. 

Aus  den  vorstehenden  Versuchen  ergibt  sich  zunächst  nur  die,  übrigens 
längst  bekannte  Thatsache,  dass  das  einströmende  Grubengas  sich  nieht  sofort 
mit  der  Luft  mischt.  Um  nun  aber  auch  über  die  Zeitdauer,  in  welcher  eine 
vollständige  Mischung  eintritt ,  sich  zu  vergewissern ,  wurde  eine  möglichst 
wetterdichte  Kammer  von  10  cbm  Inhalt  dadurch  hergestellt,  dass  bei  6,1  m 
vom  Ortstosse  die  Strecke  durch  eine  Bretterwand  abgeschlossen  wurde,  welche 
gegen  einen,  an  dem  innern  Umfang  der  Strecke  angenagelten  und  mit  dickem 
Filz  beschlagenen  Rahmen  durch  Schrauben  fest  angepresst  wurde.  In  dieser 
Bretterwand  befand  sich  eine  kleine  Thüre,  welche  nur  eben  ausreichte,  um 
kriechend  in  die  Kammer  gelangen  zu  können,  und  welche  ihrerseits  durch 
Filznnschlag  möglichst  gut  gedichtet  war.  Alle  Fugen  im  Innern  der  Kammer 
wurden  mit  Mennigkitt  sorgfaltig  verdichtet  und,  nachdem  dieses  geschehen, 
das  Innere  der  Kammer  mit  Leimwasser  und  Kalk  ausgestrichen,  wodurch  eine 
ziemlich  gute  Abdichtung  erzielt  wurde.  Nach  diesen  Vorarbeiten  Hess  man 
in  die  Kammer  0,5  cbm  Grubengas  einströmen,  sodass  nach  vollständiger 
Diffusion  eine  5procentige  Mischung  sich  bilden  muestc. 

Eine  erste  Untersuchung  wurde  nach  2  Stunden  ausgeführt ,  und 
zwar  mittelst  einer  Davy-Lampe  und  einer  Benzin-Lampe.  Beide  Lampen 
zeigten  zwar  auch  an  der  Solde  lebhafte  Reaktionen  auf  Grubengas,  aber  die 
blaue  Aureole  erreichte  den  Deckel  des  Drahtnetzes  noch  nicht,  während  an 
der  Firste  die  Flamme  am  Deckel  des  Drahtnetzes  noch  stark  umschlug. 

Eine  zweite  Untersuchung  wurde  eine  Stunde  später  vorgenommen,  also 
3  Stunden  nach  dem  Einströmen  des  Gases.  Nunmehr  ergaben  sich  die  gleichen 
Flammenreaktionen  an  der  Sohle  und  Firste  der  Kammer,  und  lieferten  die 
nunmehr  genommenen  Proben  bei  der  Analyse 

von  der  Firste  an  CH4  4,81  pCt.,  an  COa  0,08  pCt. 
von  der  Sohle        „       4,44    »         n         0,20  r 

Das  Grubengas  war  also  nach  3  Stunden  fast  vollständig  diffundirt,  wo- 
gegen die  Kohlensäure  noch  vorzugsweise  an  der  Solde  sich  befand.  (Versuch 
207,  1885.) 

Bei  einem  zweiten  Versuche  Hess  man  nur  0,4  cbm  Grubengas  einströmen 
und  nahm  die  erste  Untersuchung  nach  31/«  Stunden  vor,  und  zwar  mit  einer 
Davy-Lampe,  einer  Wolfscheu  Benzin-Lampe  und  einer  Pielcr-Lampe.  Alle 
drei  Lampen  ergaben  an  Firste  und  Sohle  der  Strecke  übereinstimmende  Er- 
scheinungen :  die  Pieler-Lampe  eine  am  Deckel  des  Drathkorbes  noch  stark 
umschlagende  Flamme ,  die  Benzin-Lampe  eine  55  mm  hohe  und  die  Davy- 
Lampe  eine  40  mm  hohe  blaue   Flamme.    (Versuch  289,  1885.) 

Ein  weiterer  Versuch  mit  3  pCt.  Grubengas  ergab  wiederum,  dass  nach 
2  Stunden  die  Diffusion  noch  ganz  ungenügend  war.  Nach  3'/8  Stunden  Hess 
sieh  mit  der  Pieler-Lampe  noch  ein  kleiner  Unterschied  in  der  Flammenlänge 
an  der  Firste  und  Sohle  wahrnehmen ,  dagegen  nicht  mehr  mit  der  Benzin- 
Lampe.  Die  Pieler-Lampe  ergab  120  mm,  die  Benzin-Lampe  35  mm  Flammen- 
höhe.    (Versuch  299,  1885.) 

.  Hiernach  dürfte  als  feststehend  angenommen  werden  können ,  dass  für 
gewöhnliche  Strecken-Dimensionen  von  etwa  2  m  Höhe  die 
vollständige  Diffusion  etwa  3  bis  4  Stunden  Zeit  erfordert, 
und  dass  schon  nach  3  Stunden  wesentliche  Unterschiede  zwischen  Firste  und 
Sohle  nicht  mehr  bestehen. 
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Die  beiden  folgenden  Versuche  hatten  zum  Zwecke,  festzustellen,  wie  das 
Verhalten  des  Gemisches  bei  längerem  Stehen  sei.  In  beiden  Fällen  liess  man 
6,6  cbra  Gas  in  die  Strecke  einströmen  und  nahm  dann  zuerst  nach  12  Stunden 
und  ferner  nach  24  Stunden  (von  der  Zeit  des  Einströmens  ab  gerechnet)  die 
Untersuchung  der  Strecke  vor.  In  beiden  Fällen  ergab  sich  vollkommen 
gleiches  Verhalten  der  Lampe  an  Firste  und  Sohle.  Zugleich  zeigte  sich,  dass 
nach  24  Stunden  der  Procentgehalt  nicht  mehr  6  pCt. ,  sondern  4  pCt.  war, 
dass  also  ein  Verlust  von  2  pCt.  oder  0,2  cbm  Gas  durch  die  Streckenwände 
hindurch  eingetreten  war.  Gleichwohl  war  die  Mischung  eine  gleichmässige 
geblieben.    (Versuche  300  und  301,  1885.)  — 

Auch  in  einer  grösseren  Kammer  von  20  cbm  Inhalt  wurden  ähnliche 
Versuche  durchgeführt,  welche  im  Wesentlichen  dieselben  Resultate  lieferten: 
1  cbm  Gas  ergab  nach  3  Stunden  ein  gleichmässiges  Gemisch  von  5  pCt. 

0,8  r>        rr  n         *     ^  Vi     n  n  v  n  n     ^  n 

0,6  t?        n  n         y     «3\'a     n  ?•  r  n  «     &  v> 

So  unvollständig  diese  Versuche  auch  sind ,  und  so  wenig  dabei  nach 
Lage  der  Sache  mit  eigentlich  wissenschaftlicher  Genauigkeit  verfahren  werden 
kennte,  so  dürften  dieselben  doch  schon  werthvolle  Anhaltspunkte  zur  Beur- 
theilung  der  Frage  bieten  und  vielleicht  zu  genaueren  und  umfangreicheren 
Versuchen  Veranlassung  geben. 

XI.  Versuche  mit  verschiedenen  Lampen  als  Wetter-Indicatoren. 

Während  des  ganzen  Verlaufs  der  Neunkirchener  Versuche  wurden  vielfach 
verschiedene  Arten  von  Sicherheitslampen  benutzt,  namentlich  um  festzustellen, 
ob  die  Diffusion  der  Gase  in  genügender  Weise  bewirkt  war.  Hierbei  trat 
sofort  die  grosse  Ueberlegenheit  der  Pielcr'schen  Spiritus-Lampe  über  alle  übrigen 
Wetter-Indikatoren  hervor,  insbesondere  was  deren  Empfindlichkeit  bei  geringen 
Procentsätzen  an  Grubengas  angeht.  Wenngleich  man  es  nicht  als  zulässig 
ansah ,  dieselbe  bei  den  Versuchen  zu  benutzen ,  um  den  Procentgehalt  an 
Grubengas  danach  zu  bestimmen ,  vielmehr  diese  Bestimmung  stets  in  der 
früher  beschriebenen  Weise  durch  Rechnung  bezw.  Analyse  vornahm ,  so 
erschien  es  doch  nöthig,  die  gebotene  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  die  Pieler- 
Lampe  auf  ihre  Brauchbarkeit  zur  Abschätzung  des  Procentgehalts  von  Gruben- 
gas-Gemengen zu  prüfen. 

Die  erste  derartige  Untersuchung  wurde  mit  der  Pieler'schen  Lampe  und 
der  gewöhnlichen  Davy-Lampc  bereits  im  Jahre  1884  vorgenommen,  und  zwar 
hei  Nacht,  um  das  Auge  nicht  dem  die  Beobachtungen  beeinträchtigenden 
Wechsel  von  Hell  und  Dunkel  auszusetzen.  Bei  der  Pieler-Lampe  diente  ab- 
soluter Alkahol,  bei  der  Davy-Lampc  gereinigtes  Riiböl  als  Brennstoff.  Die 
Lichtflamme  wurde  ausserhalb  der  Strecke  eingestellt,  also  in  atmosphärischer  Luft, 
und  zwar  so,  dass  bei  der  Pieler-Lampe  die  Spitze  der  Flamme  genau  mit  der 
Oberkante  des  Schornsteines  abschnitt ,  und  dass  die  Flamme  bei  der  Davy- 
Lampe  im  Ganzen  5  mm  hoch  war.  Diese  letztere  Höhe  erschien  nothwendig. 
um  überhaupt  die  Davy- Lampe  bis  vor  Ort  der  Strecke  bringen  zu  können, 
ohne  dass  dieselbe  erlosch.  Die  Beobachtungen  der  Versuchsreihe,  welche  b  e  i 
siebenmaliger  Wiederholung  für  die  Davy-Lampe  immer  genau 
dieselben  blieben,  bei  der  Pieler-Lampe  aber  nur  die  angegebenen  un- 
bedeutenden Schwankungen  zeigten,  sind  nachstehend  zusammengestellt. 

6- 
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Tabelle  XV. 


& 

i 
3 


Procentgehalt 
an  Grubengas 


Läng«;  des  Lichtkegels 


S  %  5 

o 

£     (oberhalb  des  Schornsteins); 

i 


bei 


der  Pieler-Lampc  bei 


der  Davy-Lampe 
lim  Ganzeu) 


1 

2 


1 

2 
:: 
4 


0,s«)i 
1,7  V» 
2,73» 


O.J.H 


•10—50  mm 
70-80 
120 

Die  Flamme   schlug  am 
Deckel  der  Lampe  noch  um, 
war  also  mehr  als  150  nun 
hoch 
desgl. 


Keine  Verlängerung 


15 
40 


mm 


I 


Die  Flamme  schlug  am 
Deckel  der  Lampe  noch 
um 


Wenn  man  diu  an  der  Pieler-Lampe  bei  O.smI  pCt.,  1,71**  p('t.,  2.:t?4  pCt. 
Grubengas  wirklich  beobachteten  Flanmienlängen  nach  dem  lutcrpolotionsver- 
faliren  umrechnet ,   so  erhält  man 

bei  1  pC't.  45  bis  5<)  mm  oder  im  Mittel  50  mm 
v   2    „         .   III  ,.     .,  Ho  „ 

;i     „         Li  l 

Hieran*  würde  .-ich  als  durchschnittliche  Verlängerung  für  1  pCt.  Gruben- 
gas 45  mm  Flammenhohe  ergeben. 

Die  Versuche  mit  der  Davy-Lampe  haben  die  alte  Annahme  bestätigt, 
dass  man  mit  derselben  in  der  Praxis  2  pCt.  Grubengas  noch  nicht  zu  er- 
kennen vermag,  wahrend  von  da  ab  der  aufmerksame  Beobachter  das  Gruben- 
gas mit  Sicherheit  feststellen  kann,  und  3  pCt.  bei  einer  15  mm  oder  (nach 
der  Analyse  berichtigt)  10,5  min  betragenden  Aureole  über  dem  hellen  Licht- 
kegel   selbst   einem  wenig  geübten  Beobachter  nicht  mehr  entgehen  können. 

Mit  diesen,  von  Herrn  Berginspektor  M  a  r  g  ra  f  in  der  Neunkirehener  Strecke 
gemaeliten  Beobachtungen  stimmten  diejenigen,  welche  Herr  Dr.  Broockmann 
in  dem  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum  anstellte ,  nicht  genügend  überein. 
Dr.  Broockmann  hatte  nämlich  gefunden  : 

bei  1  A  p('t.  Grubengas :   über  dem  Schornstein   ein   matter  Schein   von  etwa 

iiO  mm  Höhe,  dessen  Begrenzung  und  Höhe  durch  den  Reflex  der  Lampen- 

flamme  verwaschen  wird  ; 
bei  1  j,  pCt  Grubengas:   über  dem  Schornstein  ein  bleigrauer  Lichtkegel  von 

50  mm  Hohe,  in  den  Umrissen  noch  nicht  genau  erkennbar; 
bei  34  pCt.  Grubengas:    über  dem  Schornstein   ein  fahlbläulicher  Lichtkegel 

von  60  mm  Höhe,  an  den  Rändern  noch  verwaschen; 
bei  1  pCt.  Grubengas :   üher  dem  Schornstein  ein  bläulicher  Lichtkegel  von 

80  mm,  die  Spitze  noch  nicht  deutlich  erkennbar; 
bei  1  i!i  pCt.  Grubengas:   über   dem  Schornstein   ein   blauor  Lichtkegel  von 

90  nun,  deutlich  hervortretend,  kein  Reflex  der  Flamme; 
bei  1  •/.,  pCt.  Grubengas:    über  dem  Schornstein   ein  blauer  Lichtkegel  von 

100  mm  ; 


Digitized  by  Google 


XI.  Versuch«-  mit  verschiedenen  Lampen  als  Wetter-Indicatoren. 


83 


bei  134  pCt.  Grubengas:   über  dem  Scbornstein  ein  blauer  Lichtkegel  von 
110  mm; 

bei  2  pCt.  Grubengas:  über  dem  Schornstein  ein  blauer  Lichtkegel  von  130  mm; 
bei  2,.4  pCt.  Grubengas:    über   dem   Schornstein  ein  blauer  Lichtkegel  von 

140  mm,  die  Spit/e  des  Lichtkegels  erreicht  den  Drathkorbdeckel ; 
bei  2V2  pt't-  Grubengas:    über   dem  Schornstein  ein  blauer  Lichtkegel  von 

140  mm,  der  Drathkorbdeckel  ist  an  der  Beriihrungsstclle  erleuchtet; 
bei  23,4  pCt.   Grubengas:   über  dem  Schornstein   ein   blauer  Lichtkegel  von 

140  mm,  der  Drathkorbdeckel  kommt  in  der  Mitte  zum  dunkeln  Glühen  ; 
bei  3  pCt.  Grubengas:  über  dem  Schornstein  ein  blauer  Lichtkegel  von  140  mm, 

die  Flamme   verbreitet   sich  am  Drathkorbdeckel  auf  5  mm ,   der  Deckel 

kommt  zum  lebhalten  Glühen: 
bei  3VS  p('t.   Grubengas:   über  dem   Schornstein   ein   blauer   Lichtkegel  von 

140  mm,  die  Spitze  der  Flamme  erbreitert  sich  bis  zum  Durchmesser  des 

Drathkorbes,  und  dessen  oberer  Theil  fangt  an  zu  glühen  ; 
bei  4  pCt.  Grubengas  :  erscheint  die  Aureole  vollständig  cylindriseh  und  züngelt 

heftig,  der  obere  Theil  des  Drathkorbes  glüht  lebhalt. 

Es  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Verschiedenheit  der  Beobachtungen 
in  der  Verschiedenheit,  die  das  Grubengas  von  Neunkirchen  gegenüber  dem  zu 
Bochum  angewandten  Westfälischen  Ga-e  vmi  Grube  Bonifaeius  bezüglich  der 
Zusammensetzung*)  zeigt,  begründet  sein  möchte.  Ks  wurde  daher  Dr.  Broock- 
maun  veranlasst,  mit  den  von  ihm  zu  seinen  Untersuchungen  benutzten  Fieler- 
Lampen  sich  nach  Neunkirchen  zu  begeben  und  dort  mit  Bergins|;ektor  Mar- 
graf zusammen  vergleichende  Versuche  anzustellen.  Dieses  geschah  am  5.  Juni 
1SS5.  Hierbei  ergab  sich,  dass  das  Neunkircheuer  Grubengas  in  den  Lampen- 
Erscheinungen  keine  merkliche  Verschiedenheit  von  dem  Westfälischen  erkennen 
licss,  dass  vielmehr  die  Veischielenheit  in  den  Beobachtungen  lediglich  der 
ungleichen  Höhe  zuzuschreiben  sind .  auf  welche  diu  beiden  Beobachter  die 
Flamme  vor  Beginn  «1er  Untersuchung  einstellten.  Bei  der  Broockmann'sehen 
Einstellung  ist  die  Spitze  der  hellen  Liehithuume  für  ein  an  die  Dunkelheit 
gewöhntes  Auge  deutlich  oberhalb  des  Schornsteins  sichtbar ,  während  Berg- 
inspektor Margraf  mit  der  gröbsten  Sorgfalt  die  Flamme  so  einstellte,  dass  man 
von  Flamme  über  dem  Schornsteine  nichts  sehen  konnte. 

Beide  Arten  der  Einstellung  haben  ihre  Vortheile  und  Nachtheile. 

Bei  der  Margrai  '"sehen  Art  wird  die  Beobachtung  viel  weniger  durch  den 
Widerschein  der  bellen  Lichtllamme  1  iuträchtigt,  und  kann  daher  die  Ab- 
schätzung geringer  Prozentsätze  bestimmter  und  Schürfer  erfolgen,  obgleich  die 
absolute  Höhe  des  Lichtkegels  geringer  ist.  Dabei  entsteht  aber  der  grosse 
Nachtheil,  das.s  dieses  sorgfältige  Finstcllen  schwierig  und  zeitraubend  ist,  und 
dass  man  mit  so  niedriger  Flamme  unmöglich  die  Lampe  in  einen  einiget  maassen 
bewegten  Wetterstrom  bringen  kann. 

Bei  der  Broockmann*schen  Art  des  Einstellens  ist  dieses  letztere  recht  wohl 
möglich,  und  wird  die  Schwierigkeit  de-  Beobachtens,  welche  ans  dem  lebhaften 
Widerschein  der  Lichitlamtne  bei  den  l'rocentsätzcu  bis  zu  1  |»('t.  Grubengas- 
gehalt erwächst,  dadurch  aufgewogen,  dass  die  Lichtkegel  viel  höher  werden, 
und  dass  man  von  1  p('t.  ab  ungemein  deutliche  und  gar  nicht  zu  verkennende 
Erscheinungen  erhält,  wie  dieses  die  vorstellende  Zusammenstellung  näher  nn- 


*l  Diese  Verschiedenheit  besteht  <l>r in .  da-s  nach  den  genauen  Untersuchungen 
von  Dr.  Schondorff  «las  Neunkirchencr  <  mil.mgas  neben  l'll4  noch  1 .«;-.»  pCt  t'  JI,.  ent- 
hält, dagegen  das  »iruhongas  von  Itonifaeius  neben  CH4  noch  1 , pCt.  11. 
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gibt.  Es  erscheint  dies  besonders  wichtig,  denn  ein  Gasgehalt  unter  1  p('t. 
wird  sich  selten  vermeiden  lassen  und  ist  an  sich  auch  meistens  unbedenklich. 
Sobald  aber  1  pCt.  überschritten  wird,  ist  es  wichtig,  die  fernere  Zunahme 
recht  deutlich  und  augenfällig  zu  machen ,  und  dazu  dient  in  unübertrefflicher 
Weise  die  etwas  hoch  eingestellte  Pieler- Lampe ,  an  welcher  schon  bei  2  pCt. 
Gas  die  Flamme  mit  130  mm  Höhe  den  Deckel  des  Drathnetzes  nahezu  er- 
reicht und  bei  3  pCt.,  d.  h.  da,  wo  man  mit  der  Davy-Lampe  eben  erst  die 
Schlagwetter  deutlich  zu  erkennen  vermag,  ein  lebhaftes  Glühen  des  Drahtnetz- 
deckels veranlagst  und  somit  für  Jeden  die  beginnende  Gefahr  recht  augenfällig 
anzeigt. 


Ergebnisse. 

Die   wesentlichsten   Ergebnisse   der  bisher   zu  Neunkirchen  angestellten 
Versuche  dürften  sich,  wie  folgt,  kurz  zusammenfassen  lassen : 
1.  Ausblasende,  mit  gewöhnlichem  Schwarzpulver  besetzte 
Sprengschüsse    haben    in    atmosphärischer    Luft  ohne 
Kohlenstaub  folgende  Flammeulänge: 

a)  Bei  230  g  Pulvorladung  und  Lettenbesatz  in  atmosphärischer  Luft  3 — 4  ra 

b)  „  500  ,,  ..    unter  gleichen  Umständen  4 — 5  m 

c)  ,.   230  .,  ..    Besatz  mit  Gesteinspulver  2 — 2,5  m 

d)  ?.   230  ,.      „     einer  Mischung  von  Ge- 

steinspulver  und  Kohle  5  m 

e)  230  ..  r  350  g  Kohlenstaub  9,r>  m 

ohne  dass  die  Natur  des  Kohlenstaubes  einen 
wesentlichen  Unterschied  in  der  Flammenlänge 
zur  Folge  hat. 

f,     „  230  ,,  und  Besatz  mit  800  g  Kohlenstaub  IG  m 

g)  r   500  ,.  „      „    000  g  Kohlenstaub  19  m 

2.  Ausblasende  Sprengschiisse,  mit  230  g  Sehwarzpulver  ge- 
laden und  mit  Kohlens  tJiuub  besetzt,  haben  bei  gleich- 
zeitiger Streuung  von  Kohlenstaub  in  d  e  r  Strecke 
folgende  Flammenlängen : 

n)  Für  anthraeitische  Kohle  9 — 12  m  oder  0  —  3  m  Verlängerung  des  mit 
Kohle  besetzten  gewöhnlichen  Pulver-Schusses,  wie  weit  auch  die  Kohlen- 
streuung reichen  mag. 

h)  Für  hnrte  Flammkohle  in  einzelnen  Sorten  12  -15  m  oder  3 — 0  in  Ver- 
längerung des  mit  Kohle  besetzten  gewöhnlichen  Pulver-Schusses,  wie  weit 
auch  die  Kohlenstreuung  reichen  mag ;  in  den  meisten  Sorten  bis  20  m 
oder  11  m  Fhunmenverliingerung  bei  längerer  Kohlenslreuuug. 

c)  Für  weichere  Flamm-  oder  Gaskohlen  .  ebenso  wie  für  die  meisten  Fett- 
kohlen bei  verlängerter  Streuung  eine  der  ganzen  Streuungslänge  folgende 
Flamme. 

d)  Für  ge  w  i s  s e  F  e  1 1  k  o  Ii  1  e  n  s  o  r  t  c  n  eine  ü  b e  r  d  i e  S  t  r  e  u  u  n  g  s  1  ä  n  g  e 
des  Stauben  weit  hinausgehende  Flamme  und  wirkliche 
E  x  p  1  o  s  i  o  n  s  -  E  r  s  e  h  e  i  n  u  n  g  e  n  .  auch  ohne  alles  Grubengas. 

3.  Der  Grad  d  e  r  F  e  i  n  h  e  i  t  18t  von  groHgem  Einflus?  auf  die 
F  1  a  in  im  e  n  -  K  r  *  r  h  e  i  n  u  n  g  e  n  .    aber    allein    ist    d  e  r  s  e  1 1)  e 
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durch  au  s  nicht  maasggebend,  und  selbst  die  denkbar  feinsten 
Staubsorten ,  nicht  nur  vun  gasarmen ,  sondern  auch  von  sehr  gas- 
reichen Kohlen,  geben  nicht  einmal  immer  unbegrenzte  Flammen- 
verlängerung auf  die  ganze  Streuungslänge. 

4.  Die  chemische  Zusammensetzung  ist  von  vorwiegen- 
dem Einflüsse.    Es  liefern : 

a)  Gasarme  Kohlen  von  weniger  als  10  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen  wenig 
gefährlichen  Staub  mit  blos  wenigen  Metern  Flammenverlängerung. 

b)  Flammkohle  von  10 — 16  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen  schon  Flammen- 
verlängerungen  bis  25  m,  und  bei  grosser  Feinheit  des  Staubes  vielleicht 
noch  mehr. 

c)  Fettkohlen  von  16 — 24  p('t.  flüchtigen  Bestandteilen  Flammen,  welche 
der  ganzen  Streuungslänge  folgen,  und  bei  genügender  Feinheit  des  Staubes 
vielfach  Staub-Explosionen. 

d)  Gaskohlen  von  24—32  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen  meistens  wesentlich 
geringere  Flamraenlängen ,  welche  jedoch  bei  sehr  feinem  Staub  oft 
noch  der  ganzen  Strcuungslänge  folgen. 

e)  Gasflammkohle  von  mehr  als  32  pCt.  flüchtigen  Bestandteilen  in  der 
Kegel  nur  massige  Flammenlängen  bis  zu  20  m,  welche  jedoch  bei  sehr 
feinem  Staub ,  wie  er  von  diesen  Kohlen  meistens  nur 
durch  künstliche  Zerkleinerung  erhalten  werden  kann, 
ausnahmsweise  «uf  die  ganze  Streuungslünge  sich  ausdehnen  kann. 

5.  Ausblasende,  mit  230  g  Pulver  geladene  Spreng- 
schüsse haben  bei  Anwesenheit  von  Grubengas,  je- 
doch ohne  Kohlen  Streuung,  folgende  Flammenlängen : 

Bei  1 — 3  pCt.  Grubengas  und  Lettenbesatz  3  —  7  m,  mit  Besatz 
von  grobem  Kohlenstaub  9,:» — 12  m,  mit  Besatz  von  feinem  Kohlen- 
staub 15—19  m. 
Bei  4 — 5  pCt.  Grubengas  und  Lettenbesatz  10 — 11  in,  mit  Besatz 
von  grobem  Kohlenstaub  12 — ?  m,  mit  Besatz  von  feinem  Kohlen- 
staub 19 — 22  in. 
Bei  6  pCt.  Grubengas  und   Lettenbesatz   11  m,   mit  Besatz  von 
grobem  Kohlenstaub  27  m,  mit  Besatz  von  feinem  Kohlenstaub 
35  m  (Explosion). 
Bei  7  pCt.  Grubengas  und  Letten hesatz  52  m   (Explosion) ,  mit 
Besatz  von  grobem  Kohlenstaub  43  m  (Explosion),   mit  Besatz 
von  feinem  Kohlenstaub  44  m  (Explosion). 

6.  Ausblasende,  mit  230  g  Pulver  geladene  Spreng- 
schüsse haben  bei  Anwesenheit  von  Grubengas  und 
bei  wechselnder  Streuung  von  Kohlenstaub  folgende 
Wirkungen  : 

a)     Mit  einem  wenig  gefährlichen  groben  Staub, 

durch  cm  Sieb  von 
1  mm  Maschenweite 
ganz  grob  abgesiebt 


Hei  1  —  2  p(_'t.  (•ruhengas  1 1  — U»  m  15—16  m 

2-4    ,.  .,        15-1!>  „  20—16 

„  1,7—5  ..        21, r.  und  bei  längerer  .Streuung  folgt  die  :*7  „.Explosion 

Flamme  auf  die  ganze  St  miungslänge 
„  -vi       ..  ,.        Explosion,  wobei  die  Klamme  20— :M)  m    Explosion,  wobei  die 

über  die  Streuungslänge  hinaufgeht       Klamme  32  m  über 

die  Streuungslänge 
hinausgeht 
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b)     Mit  einem  gefährlichen  Staub. 


mitteltein.  bt  i  nur  10  m  Streuung 


sehr  fein,  bei  nur  H»  in  Streun  ni: 


Bei  1  pt't.  «JruV.engus  IS— 20  in 

„  2    „  .,         Ii»— 27  .. 

.»  .i-  •><> 


:W  m  mit  Explosion 


mit  Explosion. 


7.  Ausblasende,  mit  230  g  Schwarz  pul  vor  beladene  Sprcngsehüsse  liefern 
in  einem  Gruhengasg»;  misch  von  3  p('t.  selbst  bei  Besatz 
mit  dem  gefährlichsten  Kohlenstaub  nur  Flammenlängen  von  11  — 14  m, 
wie  gross  die  Länge  dieses  Gemisches  auch  sein  mag,  sofern  in 
der  Strecke  kein  Kohlenstaub  vorhanden  ist. 

8.  Ist  aber  Kohlenstaub  in  der  Strecke  vorhanden,  so  treten 
unter  allen  Verhältnissen  in  der  Regel  Explosionen  ein,  so- 
fern der  Kohlenstaub  fein  genug  ist  und  sich  auf  mehr  als  20  m 
Länge  findet.  Auch  bei  den  weniger  gefahrlichen  Staubsorten  folgt 
die  Flamme  meistens  auf  die  ganze  Streuuugslänge,  und  nur  in  ganz 
vereinzelten  Fällen  (bei  nnthracitischem  Staub)  tritt  bloss  eine  massige 
Verlängerung  der  Flamme  ein. 

9.  Zwischen  zwei  räumlich  getrennten  Ansammlungen, 
sei  es  v  o  n  K  o  h  1  e  n  s  t  a  u  b  .  sei  es  von  explosiblen  Gr uben- 
g iis-Gemengen,  findet  die  Fortpflanzung  einer  Ent- 
zündung nicht  nur  dann  statt,  wenn  eine  Kohlenstreuung  diese  An- 
sammlungen direct  verbindet,  sondern  auch  noch  dann,  wenn  Zwischen- 
räume von  erheblicher  Länge  ganz  ohne  Grubengas  oder  Kohlenstaub 
dazwischen  sind.  Auch  findet  die  Fortpflanzung  in  seitlich  gelegene 
Strecken  statt. 

10.  Eine  S  t  a u  b  -  E  n  t  /.  ü n  d  u  n  g  findet  ebensogut  durch  Grubeu- 
g  a  s  -  E  x  p  1  o  s  i  (i  n  e  n ,  als  durch  ausblasende  Spreng- 
schüsse  statt,  und  kann  die  Grubengas-Entzündung  auf  elektrischem 
Wege  oder  durch  Zündstäbe  (Grubenliebt)  \eranhtsst  werden. 

11.  Gegen  ein  o  f  f  e  n  e  s  G  r  u  b  e  n  1  i  c  h  t  und  s  e  1  b  s  t  g  e  g  e  n  e  i  n  e 
frei  brennende  Flamme  von  Grubengas  verhalten' sich  alle 
untersuchten  S  t  a  u  b  a  r  t  e  n   v  o  1 1  k  o  m  in  e  n  u  n  g  e  f  ä  h  r  1  i  c  h. 

12.  G  rubengns-G  ein  enge  bis  zu  liA  4  p('t.  Gasgehalt  ohne  Kohlen- 
staub geben  am  offenen  Lichte  nur  Fhimmenverlängerung ,  aber 
keine  seitliche  Verbreitung:  bei  4  p('t.  beginnt  eine  langsame  Fort- 
pflanzung der  Flamme  mit  etwa  1  ..  m  Geschwindigkeit,  welche  bei 
wachsendem  Gasgelialt  allmälig  steigt,  hei  (5  pCt.  schon  2  m  erreicht 
und  bei  diesem  Gehalt  schon  schwache  Explosions-Erscheinungen  zeigt. 

13.  Bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Kohlenstaub 
geben  Gasgemische  bis  eins  c  h  1.  4,r,  pCt.  am  o  f  f  eu  e  n  L  i  c  h  t  e 
zwar  bedeutende  Flammenverlängerungen  .  auch  kleine  Verpu Hungen, 
aber  keine  seitliche  Fortpflanzung  der  Fla  m  in  e ;  bei 
4,75— 5  p('t.  Grubengas  aber  beginnt  die  seitliche  Fortpflanzung  der 
Flamme,  und  zwar  viel  energischer  als  beim  Fehlen  von  Kohlenstaub, 
es  linden  schon  Explosionen  auf  ansehnliche  Länge  (das  Vierfache  der 
Gasansammlung)  statt,  und  bei  t)  p('t.  treten  schon  sehr  heftige 
Explosionen  ein. 
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1 4.  Um  durch  A  n  f e  u  c h  t  u  n g  des  K  o  h  1  e  n  s t  au  b  u  s  dessen  Gefahr 
vollkommen  zu  beseitigen ,  muss  die  Anfouchtung  mit  etwa  1 8  des 
Staubgewichts  an  Wnsser  stattfinden,  und  zwar  in  Kohlenarbeiten  auf 
10  m ,  wenn  kein  Grubengas  vorhanden  ist ,  auf  15  m  aber,  wenn 
bis  3  pCt.  Grubengas  vorhanden  sind ;  in  Gesteinsarbeiten  auf  5  und 
auf  10  m. 

16.  Werfende  l'ulvcrschüsse  bringen  gestreuten  Kohlenstaub 
allein*)  niemals  zur  Zündung,  und  bei  Gegenwart  von  Grubengas 
inuss  das  Gemisch  auf  mindestens  5  pCt.  bei  gleichzeitigem  Vorhanden- 
sein eines  gefahrlichen  Kohlenstaubes  steigen.  Bei  Grubengas-Gemischen 
von  6  pCt.  und  mehr  tritt  die  Zündung  fast  jedesmal  ein. 

15.  Mit  Wasser  besetzte  Pulverschüsse  bringen  gestreuten 
Kohlenstaub  allein  *)  niemals  zur  Entzündung,  und  bei  Gegenwart  von 
Grubengas  muss  das  Gemisch  auf  mindestens  5  pCt.  steigen  bei 
gleichzeitiger  Gegenwart  eines  gefährlichen  Kohlenstaubes.  Bei  Gruben- 
gas-Gemischen von  (5  pCt.  und  mehr  tritt  die  Zündung  jedesmal  ein. 

17.  Guhr-Dynamit  zeigt  ein  etwas  verschiedenes  Verhalten  je  nach 
seiner  Zusammensetzung.  Selbst  bei  Anwendung  der  gefährlichsten 
untersuchten'*)  Sorten  aber  wird  von  demselben  weder  in 
werfenden  Spreugsehüssen ,  noch  in  freiliegenden,  zur  Explo.sion  ge- 
brachten Patroneu  gestreuter  Kohlenstaub  allein  oder  auch  bei  Gegen- 
wart von  Grubengas  bis  zu  4  pCt.  zur  Zündung  gebracht.  Bei 
höheren  Procentsätzen  von  Grubengas  ,  und  wahrscheinlich  auch  b  e  i 
künstlich  aufgewirbeltem  se  h  r  g  e  l'ä  h  r  liehe  m  Kohlen- 
staub kann  Zündung  eintreten. 

18.  Alle  Arten  von  Zündhütchen  mit  Knallquecksilber  zünden  weder 
Kohlenstaub,   noch  auch  die  gefährlichsten  explosiblen  Gas-Gemenge, 
wenn  sie  auf  elektrischem  Woge  zur  Explosion  gebracht  werden;  die  . 
Abegg'schen  Zündkapseln   mit   Mehlsatz  zünden  zwar  ebenfalls  ge- 
streuten Kohlenstaub  nicht,  wohl  aber  wirklich  explosible  Gemenge. 

19.  Z  u  ii  (I  e  r  und  glimmende  Zun  d  s  c  h  u  u  r  zünden  weder  Kohlen- 
staub, noch  explosible  Gas-Gemenge;  die  beim  Anbrennen  und  beim 
Abbrennen,  sowie  bei  verletzten  Stellen  der  Zündschnur  sich  entwickelnde 
sprühende  Pul  verdumme  zündet  weder  Kohlenstaub,  noch  Gas-Gemenge- 
bis  einschl.  4  pCt.,  wohl  aber  zündet  dieselbe  Gas-Gemenge  von  5  pCt. 
und  mehr  bei  Gegenwart  von  Kohlenstaub,   sowie  Gas-Gemenge  von 

5  pCt.  und  mehr  ohne  Kohlenstaub. 

20.  Sprenggelatine  (Schiessbaumwollc  in  Nitroglycerin  aufgelöst) 
zündet,  wenn  sie  mit  hinreichend  starken  Zündhütchen  zur  Explosion 
gebracht  wird,  weder  als  Sprengsehuss,  noch  als  freiliegende  Patrone, 
uud  sind  hierbei  nicht  nur  Kohlenstaub  und  die  Gas-Gemenge  bis  zu 

6  pCt.  vollkommen  ungefährlich,  sondern  es  ist  das  Gleiche  noch  der 
Fall  für  Gemenge  bis  zu  10  pCt.  Grubengas. 

21.  Wie  Sprenggelatine  verhalten  sich  ferner  Schiessbaumwollc, 
Kinetit  und  Hellhof  fit. 


*)  Das  Verhalten  gegen  vorher  bereits  aufgewirbelten  sehr  gefährlichen  Kohlen- 
staub ist  noch  nicht  untersucht. 

**)  Untersucht  wurde  allerdings  nur  Guhr-l>ynamit  l  mit  77  pCt.  Spreng»)!.  Dass 
sich  magere  Dynaiuite  mit  einem  geringem  (ö-huite  an  Sprengöl  weniger  günstig  ver- 
halten, kann  als  sicher  angenommen  werden. 
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22.  Von  den  mit  Zuinisch pulvern  versetzten  brisanten 
Sprengstoffen  zeigen  der  Gelatine  -  Dynamit  I  und  der  Guhr- 
Hellhoftit  noch  dasselbe  Verhalten  wie  die  brisanten  Sprengstoffe  selbst, 
dagegen  ist  bei  Gelatine-Dynamit  III  und  Guhr-Dynamit  die  Sicher- 
heit bereits  eine  sehr  verminderte.     (Vergl.  oben  17.) 

23.  Als  Wetter-lndicator  dient  für  höhere  Procentsätze  die  ge- 
wöhnliche Sicherheitslampe,  namentlich  die  D a v y 'sehe,  welche 
von  3  pCt.  ab  gute  Beobachtungen  liefert ;  dagegen  für  niedrigere 
Procentsätze  die  Pieler'sche  Spiritus- Lampe,  welche  Gasgehalte  von 
V2  pCt.  ab  leicht  erkennen  und  von  1 — 3  pCt.  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit abschätzen  lässt. 

24.  Die  Diffusion  des  Grubengases  und  der  atmosphärischen  Luft 
geht  bei  gewöhnlichen  Streckendimensionen  bis  2  m 
Höhe  in  etwa  4  Stunden  vor  sich;  schon  nach  3  Stunden  sind  die 
Unterschiede  an  der  Firste  und  der  Sohle  so  unbedeutend,  dass  sie 
mit  der  gewöhnlichen  Sicherheitslampe  nicht  mehr  beobachtet  werden 
können. 

Aachen,  im  November  1885. 

C.  Hilt. 
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Uber  Versuche  betreffend  den  Einfluss  des  wechselnden  Luftdruckes 
auf  die  Entwicklung  des  Grubengases. 

(Hierzu  (i  Tafeln  frraphipche  Darstellungen) 
Einleitung. 

Die  Ansichten  über  den  Einfluss  des  wechselnden  Luftdruckes  auf  die  Ent- 
wickelung  des  Grubengases  waren  bis  in  die  neueste  Zeit  sehr  getheilt,  und 
hatten  auch  die  Arbeiten  der  Französischen  Schlagwetter  -  Commission  keine 
Klarung  derselben  herbeizuführen  vermocht. 

Während  die  Praktiker,  wenngleich  auf  Grund  eines  sehr  unsicheren  Bc- 
obachtungsmaterials,  der  Mehrzahl  nach  geneigt  waren,  anzunehmen  ,  dass  bei 
sinkendem  Luftdruck  die  den  gangbaren  Grubenbauen  zuströmende  Gasmenge 
zunehme,  und  in  Folge  dessen  regelmässige  Barometer-Beobachtungen  in  vielen 
Steinkohlenrevieren  Deutschlands  und  namentlich  auch  in  England  allgemein 
üblich  geworden  waren,  hat  die  Französische  Schlag wetter-Commission  in  ihren 
„Grundsätzen  für  den  Betrieb  von  Seh  lag  wetter- Gruben"  die  Beobachtung  des 
Thermometers,  Hygrometers  und  Barometers  nur  an  letzter  Stelle  in  §  13  als 
wünschenswert  Ii  bezeichnet  und  spricht  sich  in  den  Motiven  hierzu  aus, 
wie  folgt: 

„Der  Einfluss  der  Schwankungen  des  Barometers  auf  die  Entwickelung 
schlagender  Wetter  oder  allgemeiner  auf  die  Beschaffenheit  der  Wetter  in  einer 
mit  Schlagwettern  behafteten  Grube  ist  dagegen  sehr  streitig ,  wenn  er  über- 
haupt vorhanden  ist.  Die  Theorie  gibt  von  vornherein  keine  genügende  Er- 
klärung ;  die  praktischen  Beobachtungen,  nach  welchen  man  jenen  Einfluss  hat 
annehmen  wollen ,  gestatten  bis  jetzt ,  wenn  sie  überhaupt  richtig  gedeutet 
worden  sind ,  eine  solche  Schlussfolgerung  keineswegs.  Es  scheint ,  dass  im 
Allgemeinen  der  EinHuss  der  Schwankungen  des  Barometers  sich  höchstens  an 
einzelnen  Punkten  einer  Grube,  an  welchen  besondere  Verhältnisse  besteben, 
bemerklich  machen  könnte.  Auch  ist  es  möglich,  dass  diese  Schwankungen  in 
einzelnen  besonderen  Fällen  in  Folge  von  Windströmungen,  welche  sie  hervor- 
rufen ,  einen  Einfluss  in  gewissen  Gruben  ausüben  können,  wenn  letztere  bei 
geringen  Depressionen  ventilirt  werden  und  ihre  Ausgänge  zu  Tage  eine  un- 
günstige Richtung  haben.  Dieser  Fall  kann  namentlich  bei  Gruben  mit  natür- 
licher Wetterführung  eintreten.  Wenn  schliesslich  der  Grundsatz  der  Baro- 
meter- und  Thermometer  -  Beobachtungen  in  dieser  untergeordneten  WeiBC  im 
vorliegenden  §  aufrecht  erhalten  ist,  so  ist  dieses  mehr  geschehen,  um  zu  neuen 
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Forschungen  über  diesen  Gegenstand  anzuregen,  »vis  um  eine  Grundlage  für 
Vorsiehtsmaassregeln  zu  schaffen ,  welche  vorkommenden  Falles  zu  ergreifen 
wären. 

..Von  einem  ähnlichen  Gesichtspunkte  aus  hat  man  auch  der  hvgro- 
metrischen  Beobachtungen  gedacht,  deren  Anstellung  an  den  Betriebspunkten  von 
Interesse  sein  könnte,  um  den  EinHuss  der  Feuchtigkeit  der  Luft  auf  die  Ent- 
wickelung  von  Kohlenstaub  kennen  zu  lernen." 

Hierzu  .scheint  vor  Allem  die  Arbeit  Anlass  gegeben  zu  haben,  welche 
Le  Chatclicr  über  den  EinHuss  der  Veränderungen  des  Luftdruckes  auf  die 
Kntwickelung  des  Grubengases  geliefert  hat*i.  Mit  grosser  Schärfe  werden 
darin  die  Gründe  widerlegt,  auf  welche  "ostfitzt,  man  bis  dahin  den  EinHuss 
der  Luftdruck-Schwankungen  auf  die  Kntwickelung  des  Grubengases  als  er- 
wiesen angenommen  hatte,  namentlich  die  bekannten  Ermittelungen  Galloway's, 
welche  einen  Zusammenhang  des  Barometerstandes  mit  der  Häufigkeit  der  Ex- 
plosionen oder  wenigstens  mit  dem  Auftreten  von  Schlagwettern  statistisch 
nachweisen  sollten.  Nicht  weniger  schlagend  werden  auch  die  theoretischen 
Erörterungen  Soulary's  widerlegt  ,  welche  einen  erheblichen  EinHuss  der 
Luitdruck-Schwankungen  auf  das  Hervortreten  von  Grubengas  aus  alten  Bauen 
als  wahrscheinlich  begründen  sollten.  Indessen  scheint  Le  Chatelier  selbst  der 
Ansicht  gewesen  zu  sein,  dass  durch  diese  blosse  Kritik  die  Sache  noch  nicht 
erledigt  sei,  und  er  weist  wiederholt  darauf  hin  .  dass  die  Frage  nur  auf  dem 
Wege  des  Versuchs  gelöst  werden  könne ,  ohne  dass  er  allerdings  die  Fran- 
zösische Commission  zur  Ausführung  solcher  Versuche  veranlasst  hätte. 

Die  Erörterungen  Le  Chatelier'g  können  einen  wirklich  unbefangenen  Be- 
urtheiler  der  ganzen  Frage  nicht  beruhigen.  Wenn  der  Genannte  schon  einen, 
sei  es  auch  unerheblichen,  EinHuss  des  in  alten  Bauen  angesammelten  Gruben- 
gases, und  insbesondere  der  mit  (indiengas  gefüllten  (i locken,  zugestehen  inusste. 
so  lag  es  doch  sehr  nahe,  auch  die  Wirkung  der  zahllosen  Klüfte  und  Schlechten 
in  Betracht  zu  ziehen,  welche  namentlich  im  Sandstein,  aber  auch  im  Schiefer- 
thon und  in  der  Kohle  vorhanden  und  in  vielen  Fällen  mit  reinem  Grubengas 
erfüllt  sind  ,  weil  bei  ihnen  von  einer  Ventilation  gar  keine  Hede  sein  kann. 
Vor  Allem  aber  mauste  hei  der  theoretischen  Erörterung  der  Frage  auf  die 
Entwicklung  des  Grubengases  aus  den  Bläsern  aller  Art  und  aus  der  Kohle 
selbst  Hücksicht  genommen  werden,  da  ja  sie  die  wirkliche  Quelle  des  Gruben- 
gases bildet.  Es  ist  dieses  jedoch  von  Le  Chatelier  nicht  geschehen.  Und  so 
erklärt  es  sie!i  auch,  da<s  der  Haupt-Bericht  der  Französischen  Commission  sich 
sehr  vorsichtig  ausspricht,  die  Frage  als  ernst  und  dunkel  bezeichnet  und  sich 
dahin  zusammenfässt  ,  dass  der  Einlluss  der  Luftdruck-Abnahme  auf  das  Auf- 
treten der  schlagenden  W  etter  mindestens  zweifelhaft  sei  und,  wo  er  sich  fühl- 
bar mache,  nicht  in  einer  sehr  wesentlichen  Weise  die  Sicherheit  der  Schlag- 
wetter-Gruben zu  beeinflussen  scheine. 

In  der  1SS2  veröffentlichten,  überaus  wichtigen  Arbeit  von  Mallard: 
,. Experiences  pur  la  pression  du  grisou  dans  la  bouille"**)  spricht  dieser  sich 
mit  keinem  Worte  über  den  EinHuss  des  atmosphärischen  Druckes  auf  die 
Schlagwetter-Entwickelung  aus,  scheint  diese  so  nahe  liegende  Frage  vielmehr 
absichtlich  vermieden  zu  haben.  — 

*i  \\Toff.-nt licht  in  .  1 » •  1 1  .Tieres  anaexees  ftiix  proces-verbanx  »los  seanees"  der 
frarizöi-isrlifii  Conii'u^imi.  I.  S.  ffgil. 

*♦>  Annab's  .le  mincs.  Ser.  VIII.  T.  I  S.  .ViO  h>l. 
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Die  hiernach  bestehende  rnsicherheit  gab  der  l'reussischen  Schlagwelter- 
Commission  Veranlassung,  schon  in  ihren  ersten  Sitzungen  vum  9.  bis  11. 
Juni  1881  unter  die  wissenschaftlich-technischen  Ermittelungen  ihres  Programme« 
als  Nr.  1  die  ..atmosphärischen  Einwirkungen"  aufzunehmen. 

Der  Verfasser  gegenwärtigen  Berichtes  kam  dann  in  der  siebenten  Sitzung 
(16.  Mai  1884)  der  wissenschaftlich  -  technischen  Abtheilung  gedachter  Com- 
mission  auf  den  Gegenstand  zurück  und  stellte  eine  Mittheilung  über  die  mit 
Hülfe  der  l'ieler  -  Lampe  bei  wechselndem  Barometerstände  gemachten  Be- 
obachtungen in  Aussicht,  durch  welche  die  1877  veröffentlichten  Beobachtungen 
von  Nasse*)  bestätigt  und  erweitert  wurden.  Die  Erwägung  indessen,  dass 
die  Beobachtungen  seihst  mit  der  empfindlichsten  Lampe  dem  persönlichen  Er- 
messen des  Beobachters  einen  weiten  Spielraum  lassen  und  keinen  Anspruch 
auf  wissenschaftliche  Genauigkeit  erheben  können,  liess  es  dem  Verfasser  später 
zweckmässiger  erscheinen,  ganz  g  e  n  a  u  e  Veihuchsreihen  auszuführen,  um  die 
streitige  Frage  vollkommen  klar  zu  stellen,  und  auf  seine  Veranlassung  wurde 
ihm  demgemäss  in  der  zwölften  Sitzung  der  llaupt-Commission  am  26.  Juni 
1885  seitens  der  letzteren  der  Auftrag  ertheilt: 

..die  Wirkung  des  wechselnden  Luftdruckes  auf  die  Entwickelung  des 
Grubengases  durch  practische  Versuche  im  Grossen  festzustellen  dadurch, 
dass  der  Gasgehalt  mehrerer  hierfür  auszuwählender  Gruben  während 
einer  längeren  Versuchsdauer  täglich  durch  sorgfältige  Probenahme  und 
genaue,  im  Laboratorium  auszuführende  Analysen  ermittelt  wird  und 
gleichzeitig  sorgfältige  Barometer  -  Beobachtungen  auf  diesen  Gruben  ge- 
macht werden." 

In  Ausführung  dieses  Auftrages  hatte  man  gerade  mit  den  betreffenden 
Versuchen  auf  den  Gruben  Ath-Gonley  und  Gemeinschaft  der  Vereinigungs- 
gesellschaft im  Wurmrevier  (bei  Aachen)  angefangen,  als  im  September  1885 
die  Abhandlung  von  Bergrath  Köhler**)  erschien,  wonach  auf  der  Erzherzog- 
lich Albrccht'schen  G  a  b  r  i  e  1  a  -  Z  e  e  h  e  zu  Karwin  in  Oesterreiehisch- 
Schlesien  bereits  im  Juni  18S5  eine  grössere  Beihe  ganz  ähnlicher  Versuche 
angestellt  worden  war.  Die  Ergebnisse  der  ersten  Versuchsreihe,  wie  sie  die 
angeführte  Abhandlung  übersichtlich  zusammenstellt  .  sind  so  durchschlagend, 
dass  es  vielleicht  hätte  zweifelhaft  erscheinen  können  ,  ob  es  noch  nöthjg  sei. 
die  diesseitigen  Versuche  durchzuführen,  wenn  dieselben  nicht  inzwischen  be- 
reits weit  vorgeschritten  gewesen  wären.  Nachdem  die  Versuche  aber  nunmehr 
beendigt  sind,  dienen  sie  nicht  nur  zur  Bestätigung  der  in  Karwin  erhaltenen 
Ergebnisse,  sondern  dürften  auch  noch  ein  be-onderes  Interesse  um  deswillen 
erregen  ,  weil  sie  in  etwas  anderer  Weise  angestellt  wurden  und  die  wichtige 
Frage  des  Einflusses  der  Luftdruck-Schwankungen  auf  die  in  alten  Bauen  an- 
gesammelten und  auf  die  aus  frischen  Stössen  sich  entwickelnden  Gase  getrennt 
zu  beantworten  ermöglichen. 

I.  Beschreibung  der  Versuche. 

Zur  Ausführung  der  Versuche  dienten  die  Gruben  Gemeinschaft  und 
Ath-Gouley,  welche  bereits  v<>n  der  Local-Abtheilung  Bonn  der  Sehlag- 
wetter-Commission    bezüglich    ihrer    Wetterführimg   eingehend   geprüft  worden 

*)  In  der  ZeitH.hr.  f.  B.-.  ff.-  u.  S.-W.    1hl.  XXV.  B.  S.  L'iiT  fl-d. 

**)  „l'eber  den  Einfluss  d«-r  Liitt'lni'  k-Srhw  nikiuig-  ii  auf  die  Knt  uiekelung  von 
Schlagwettern."  Herausgoifcben  von  der  Er/her/..  Albrech  Eschen  t'anicrnl-Dircetion  in 
Teschen.  18«f». 
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waren*).  K*  entwickelt  daselbst  namentlich  das  Flötz  Grosslaugenberg  grosse 
Mengen  von  Grubengas.  Dieses  Flöfz  steht  auf  der  Grube  Ath-Gouley  bereits 
seit  sehr  langer  Zeit  in  Bau,  sodass  daselbst  ungemein  grosse  Hohlräume,  theils 
als  alter  Mann,  theils  als  Klüfte  in  dem  sehr  festen  Hangenden  (Sandstein) 
vorhanden  sind,  während  der  Bau  auf  Grube  Gemeinschaft  weniger  alt  ist. 
aber  gerade  jetzt  sehr  lebhaft  geführt  wird. 

Man  wählte  zunächst  auf  der  Grube  Ath-Gouley  den  Theilstrom  I.d  und 
auf  der  Grube  Gemeinschaft  den  Theilstrom  Il.d  für  die  Versuche  und  ging 
in  der  Weise  vor,  dass  während  des  ganzen  Monats  September  1885  täglich 
des  Morgens  5  Uhr  (nach  Beendigung  der  Keparaturschicht  und  vor  dem  An- 
fahren der  Arbeiter  der  Hauptschicht)  nicht  nur  Proben  von  diesen  beiden 
ausziehenden  Strömen  genommen ,  sondern  auch  durch  genaue  Anemometer- 
Messungen  deren  Wettermengen  festgestellt  wurden.  Zugleich  führte  man  über 
Tage  um  5  Uhr  Morgens,  12  Uhr  Mittags,  5  Uhr  Nachmittags  und  10  Uhr 
Abends  genaue  Beobachtungen  des  Barometers  und  Thermometers  aus.**)  Die 
genommenen  Proben  wurden  täglich  dem  Wetter-Laboratorium  zu  Bochum  ge- 
sandt und  dort  mittelst  des  Apparates  der  Schlagwettcr-Commi«sion***),  welcher 
eine  Genauigkeit  bis  0,01  pUt.  bietet,  durch  Herrn  Dr.  Broockmann  der  Gehalt 
an  Grubengas  und  Kohlensäure  festgestellt.  Demnächst  wurde  aus  den  so  ge- 
fundenen Procentzahlen  und  den  gemessenen  Wettermengen  berechnet,  wie  viel 
Oubikmeter  Grubengas  in  der  Minute  zur  Zeit  der  Messung  und  Probenahme 
die  Strecke  durchzogen. 

Zu  Grube  Gemeinschaft  tindet  in  der  genannteu  Abtheilung  Förderung 
auf  2  Schichten  statt,  wovon  die  erste,  einschliesslich  des  Anfahrens  der 
Arbeiter,  von  Morgens  (5  bis  Nachmittags  3  Uhr,  die  zweite  von  Nachmittags 
3  Uhr  bis  Mitternacht  dauert.  Zu  Ath-Gouley  ist  die  Förderung  auf  die  Früh- 
schicht vereinigt;  in  der  Nachtschicht  (von  Abends  9  bis  Morgens  t)  Uhr) 
ist  aber  doch  eine  einzelne  Kohlengewinnungsarbeit  im  Bereiche  des  Stromes  I.d 
belegt. 

Da  man  hei  den  gedachten  Versuchen  nur  diejenigen  Gasmengen  erhielt, 
welche  noch  etwa  (5  bezw.  16  Stunden  nach  Beendigung  der  Haupt-Kohlen- 
gewinnung in  den  betreffenden  Wetterströmen  enthalten  waren ,  so  wurde  im 
October  1885  eine  Heihe  von  Versuchen  durchgeführt,  welche  zugleich  die 
täglichen,  durch  das  Abkohlen  veranlassten  Schwankungen  und  den  Einfluss 
der  täglichen  Schwankungen  des  Luftdruckes  auf  dieselben  nachweisen  sollten. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  je  8  Tage  lang  zuerst  der  Strom  Il.d  der 
Grube  Gemeinschaft ,  dann  der  Strom  I.d  von  Ath-Gouley  in  gleicher  Weise 
gemessen  und  probirt,  nämlich  Mittags  12  Uhr,  d.  Ii.  während  das  Abkohlen 
noch  in  vollem  Gange,  aber  doch  fast  beendigt  ist,  Abends  10  Uhr,  wo  selbst 
an  den  Oertern,  welche  auch  des  Nachmittags  belegt  sind,  das  Abkohlen  etwa 
beendet  ist,  endlich  Morgens  f)  Uhr,  wie  in  dem  ersten  Falle.  Im  Uebrigcn 
wurde  dabei  in  ganz  gleicher  Weise  vorgegangen,  wie  oben  beschrieben. 

Demnächst  führte  man  noch  2  Sonder- Versuche  durch,  von  welchen  wieder 
jeder  8  Tage  dauerte,  und  bei  welchen  gleichfalls  täglich  dreimal  zu  den  oben 


*)  Vergl.  den  Schlus*.  Bericht  der  Local- Abtheilung  Bonn  in  Bd.  1.  8.  154  flgd. 
der  gegenwärtigen  .Anlagen-,  sowie  den  besonderen  Bericht  .Die  W eit er  verhältni sse 
der  Urube  <  uineinschaft  •  in  Bd.  XXXI.  B.  S.  7.'»  flgd.  der  Zeitscur.  f.  B.-.  H-  u.  S.-YV. 

**)  Hygrometer- Beobachtungen  wurden  nicht  angestellt,  weil  sich  schon  früher 
ergeben  hatte,  dass  in  der  (irube  die  Luft  schon  in  massiger  Entfernung  vom  Kiniall- 
><  nachte  stets  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist  und  es  auch  bis  zum  Ausziehschachte  bleibt. 

***)  Der  Apparat  ist  beschrieben  Bd.  1.  S.  -M  Hgd.  der  .Anlagen". 
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angegebenen  Stunden  Wettermenge  und  Gehalt  an  Grubengas  und  Kohlensäure 
bestimmt  wurden.  Der  erste  dieser  beiden  Versuche  wurde  auf  Grube  Gemein- 
schaft in  einem  Interwerksbau  des  Flötzes  Grosslangenberg  unter  der  430  m- 
Sohle  angestellt ,  welcher  erst  seit  kurzer  Zeit  in  Betrieb  gesetzt  war ,  aus- 
schliesslich zum  Versetzen  der  Berge  aus  den  (Juerschlägen  der  430  in-Sohle. 
sodass  in  diesem  Baue  keinerlei  alter  Mann  vorhanden  war,  und  man  also  wohl 
mit  Sicherheit  darauf  zählen  konnte,  hier  die  Wirkuug  des  wechselnden  Luft- 
druckes unmittelbar  auf  die  aus  dem  festen  Stossc  sich  entwickelnden  Gase  zu 
erhalten.  Der  zweite  Sonder- Versuch  kam  auf  dem  Flötze  Meister  der  Grube 
Gemeinschaft  zur  Ausführung ,  und  zwar  mit  den  Wettern,  welche  aus  einem 
seit  etwa  1 1 ,  Jahr  umgehenden  Strebbau  auf  die  obere  Sohle  austraten ,  wo 
also  allerdings  der  wohl  ventilirte  Bergeversatz ,  aber  kein  alter  Bau  vor- 
handen war. 

n.  Ergebnisse  der  angestellten  Versuche  und  Bemerkungen  hierzu. 

Die  Ergebnisse  der  (>  verschiedenen  Versuchsreihen  sind  in  den  nach- 
folgenden Tabellen  1  bis  H  zusammengestellt,  in  welche  auch  zur  Beurtheilung 
der  allgemeinen  Verhältnisse  die  Beziehungen  der  Wettermenge  zur  Belegschaft 
und  zur  Kohlenforderung  Aufnahme  gefunden  haben.  Zugleich  sind  diese  Kr- 
gehnisse  in  den  beigehefteten  Tafeln  I  bis  VI  graphisch  dargestellt. 

1.   Grube   Gemeinschaft,   Strom  II.  d. 
(Vom  2.  bis  .50.  September  1*8:..) 

Die  Luftdruck-Schwankungen  während  des  Monats  September  1885  waren, 
wie  die  barometrische  Curve  zeigt,  keine  sehr  bedeutenden.  Das  Mittel  der 
Beobachtungen  betrügt  genau  744.0  mm.  und  von  diesem  Mittel  entfernte  sich 
der  höchste  beobachtete  Luftdruck  (am  22.)  nur  um  11, :>  mm,  und  der  niedrigste 
iam  4.  September)  um  S,:i  mm.  Bei  einer  Höhe  des  Beobachtungspunktes  von 
199,8  m  über  dem  Meeresspiegel  entspricht  der  mittlere  Luftdruck,  auf  Meeres- 
höhe bezogen,  einem  Harometei  stände  von  701  mm. 

Ks  ergibt  sich  nun  zunächst  aus  der  Tabelle  1  und  der  Tafel  L,  das« 
der  Wetterstrom  II.  d  der  Grube  Gemeinschaft  im  Monat  September  1885 
zwischen  224  und  280  cbin  pro  Minute  geschwankt  und  im  Mittel  etwa  2H0  cbm 
pro  Minute  betragen  hat ;  nur  an  den  Sonntagen  ist  derselbe  meist  etwas 
schwächer  gewesen.  Ks  entspricht  diese  den  betreffenden  Bauen  wirklich  zu- 
geführte Wettermenge  einem  Durchschnitte  von  1,<»  cbm  pro  Kopf  der  stärkst- 
belegten  Schicht  (unter  Annahme  eines  Pferdes  gleich  4  Arbeitern)  und  von 
1,4  cbm  pro  Tonne  Kohlenförderung.  Das  durch  den  Wetterstrom  zu  Tage 
geschaffte  Grubengus  schwankte  zwischen  rJ.tij  cbm  am  Sonntag  den  2<b  Sep- 
tember, und  5.|ti  ebin  am  Freitag  den  25.  September:  der  Unterschied  beträgt 
1.1«;  cbm  oder  'M  p(  t.  der  ersteren  Menge.  Im  grossen  Durchschnitt  berechnet 
sich  die  Gruhcngusiueuge  auf  4,7o  i  hm .  und  hat  sich  also  «las  Minimum 
um  0,7«;  cbm  oder  16  p('t.  nach  unten,  das  Maximum  um  0.?o  cbm  «»der 
15  p('t.  nach  oben  von  diesem  Mittel  entfernt.  An  Kohlensäure  wurde  fest- 
gestellt eine  geringste  Beimengung  von  2,oi  cbm  wiederum  am  Sonntag  den 
20.  September,  und  eine  grös.»te  von  ;{.o:i  cbm  am  Montag  den  7.  September : 
die  Schwankung  beträgt  (>.!>!•  cbm  oder  48,:,  p('t.  des  Minimums. 

Man  könnte  nun  geneigt  sein ,  anzunehmen  ,  duss  diese  Schwankungen 
lediglich  mit  der  wechselnden  Kohlengewinnung  und  der  dadurch  bewirkten 
Bloslegung  neuer,    Grubengas  liefernder  Flächen   zu-ammenhänge.    Zur  Khvr- 
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Tabelle  1.    (i  e  in  e  i  n  s  c  Ii  a  t't .  Strom  II.  d. 
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Tabelle  2.    Ath-Gouley,  Strom  1 .  d. 
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Stellung  der  Sachlage  folgen  daher  nachstehend  die  durchschnittlichen  an  den 
einzelnen  Wochentagen  je  für  sich  ermittelten  Mengen  von  Grubengas  und 
Kohlensäure,  nämlich : 

an  den  Sonntagen       4,47  cbm  Grubengas  und  2,28  cbm  Kohlensäure 
„     „    Montagen        4,59  »  v    2,69  „ 

„     „    Dienstagen       4,64    ,,  .,    2,03    „  ., 

„     „    Mittwochen      4,70    „  „  ..  2,68 

„     „    Donnerstagen  4,9.?  „  „    2.77  „ 

„     „    Freitagen        4,90    „  „    2.74    „  ,. 

„     „    Samstagen       4.68    ,»  »>  »•    2,6<i    .,  ., 

Man  ersieht  sogleich,  dass  die  Schwankungen  an  den  einzelneu  Wochen- 
tagen zwar  merklich  sind ,  auch  eine  bestimmte  Regel  zu  befolgen  scheinen, 
dass  sie  aber  doch  viel  geringer  sind  als  die  oben  festgestellten.  Sowohl  das 
Grubengas,  wie  die  Kohlensäure  zeigen  sich  am  schwächsten  an  den  Sonntagen, 
wachsen  dann  ziemlich  gleichmässig  an  bis  zum  Donnerstage ,  bleiben  noch 
auf  gleicher  Hohe  am  Freitage  und  nehmen  schon  ansehnlich  ab  am  Samstage. 
Hiervon  macht  nur  die  Kohlensäure  die  Ausnahme ,  dass  dieselbe  sofort  am 
Montage  ganz  ansehnlich  steigt,  dann  noch  2  Tage  etwa  die  gleiche  Höhe 
behauptet  und  erst  von  Mittwoch  ab  wieder  dieselben  Veränderungen  erleidet 
wie  das  Grubengas. 

Wenn  dies  auch  im  Allgemeinen  einen  Zusammenhang  mit  den  Ge- 
winnungsarbeiten vermuthen  lässt,  so  ist  doch  nicht  recht  zu  verstehen,  warum 
der  geringste  Grubengas-  und  Kohlensäuregehalt  schon  des  Sonntags  Morgens 
5  Uhr  eintritt,  und  warum  schon  des  Samstags  Morgens  5  Uhr  ein  wesent- 
licher Rückgang  sich  bemerklich  macht,  sowie  noch  weniger,  warum  am  Montag 
Morgens  5  Uhr  schon  wieder  eine  Zunahme  ermittelt  ist,  obgleich  doch  während 
des  Sonntags  und  auch  in  der  Nacht  von  Sonntag  auf  Montag  die  Kohlen- 
gewinuungsarbeiteu  vollständig  ruhen.  Ebenso  ist  die  ganz  besonders  geringe 
Menge  von  Grubengas  und  Kohlensäure  am  Sonutag  den  20.  September 
Morgens  5  Uhr  nicht  wohl  zu  erklären.  Es  scheinen  daher  liier  noch  besondere 
Umstände  mitgewirkt  zu  haben,  welche  sich  nicht  näher  haben  ermitteln  lassen. 

Weiter  ist  zu  bemerken,  dass.  selbst  abgesehen  von  diesen  Unregelmässig- 
keiten ,  doch  nur  das  allgemeine  Zunehmen  des  mittleren  Gasgehaltes  vom 
Sonntage  bis  zum  Freitage  um  etwa  10  pCt.  sich  durch  die  Kohlengewinnung 
erklären  lies*e,  während  die  viel  bedeutendem,  bis  zu  ;i7  p('t.  gehenden  unregel- 
mässigen Schwankungen  damit  durchaus  nicht  erklärt  werden  können. 

Vergleicht  man  aber  nun  die  auf  der  Tatel  l  dargestellten  Curven  des 
wechselnden  Luftdruckes  und  der  wechselnden  Mengen  von  Grubengas  und 
Kohlensäure  *) ,  so  lässt  sich  eine  gewisse  Abhängigkeit  beider  von  einander 
unmöglich  verkennen,  und  es  tritt  deutlich  hervor,  dass  auf  ein  Steigen 
desUaroinetersstetseineAbnahme,aufein  Fallen  desselben 
eine  Z  «in  ahme  des  Gehalts  an  Grubengas  und  Kohlensäure 
in  einem  ganz  massigen,  niemals  mehr  als  1  Tag  betragenden  Abstände  folgt. 

Allerdings  ist  recht  wohl  zu  bemerken,  dass  die  Schwankungen  des  Luit- 
druckes nicht  die  einzige  Veranlassung  der  Aenderungen  des  Grubengasgehaltes 
sind.  Ausserdem  tritt  sofort  die  Neigung  des  lclzeren  hervor,  sich  unabhängig 
vom  Luftdrucke  einem  gewissen  Gleichgewichtszustände  zu  nähern  in  der  Weise, 
dass  die  Grubengasmenge,  wenn  sie  durch  ein  starkes  Sinken  des  Luftdruckes 

*)  L*  iiier  zeigen  die  beiden  letzteren  Curven  am  6.  und  10.  September  Lücken, 
welche  dadurch  veranlasst  wurden,  dass  die  an  diesen  Tagen  gefüllten  Frobegläser 
beim  Versenden  derselben  gehrochen  sind. 
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wesentlich  über  dem  Mittel  steht ,  das  Bestreben  hat ,  wieder  anf  dieses  Mittel 
herabzusinken,  auch  wenn  der  Luftdruck  noch  nicht  steigt,  ja  selbst,  wenn  er 
noch  fortfährt,  schwach  zu  sinken.  Es  tritt  dieses  deutlich  hervor  am  24.  und 
27.  September.  Nicht  weniger  ersichtlich  ist  die  umgekehrte  Neigung  des 
Grubengases,  wieder  auf  das  Mittel  zu  steigen,  wenn  es  ansehnlich  darunter 
stand ,  auch  wenn  noch  kein  Fallen  des  Barometers  eintritt ,  oder  wenn  das 
Barometer  nur  unerhebliche  Schwankungen  zeigt.  Beispiele  hierfür  liefert  der 
7.  und  8..  der  14.  und  15.,  der  20.  und  25.  September. 

Da  hierzu  auch  noch  der  Einfluss  der  vorher  besprochenen  regelmässigen 
wöchentlichen  Schwankungen  kommt,  so  könnten  vielleicht  doch  noch  Zweifel 
bezüglich  des  Einflusses  des  wechselnden  Luftdruckes  bestehen  bleiben,  und 
wird  es  daher  gut  sein,  den  wirklichen  Einfluss  der  Schwankungen  des  Luft- 
druckes zahlenmässig  klar  zu  stellen.  Für  die  Tage ,  an  welchen  das  Fallen 
des  Barometers  vorher  stattfand,  ermittelt  sich  die  mittlere  Menge  des  Gruben- 
gases zu  4.9-1  cbm ,  für  diejenigen ,  an  welchen  ein  Steigen  vorausgegangen 
war,  zu  4.50  cbm,  für  die  Tage  endlich,  wo  das  Barometer  nur  unbedeutende 
Schwankungen  zeigte,  zu  4,64  cbm.  Somit  war  bei  sinkendem  Barometer  d  i  e 
mittlere  Gasmenge  0,44  cbm  oder  rund  \)  pCt.  grösser  als  bei  steigendem 
Barometer,  während  bei  aunähernd  gleichbleibendem  Barometer  ziemlich  genau 
das  Mittel  festgestellt  wurde.  Bedenkt  man ,  dass  dieses  Durchschnittszahlen 
aus  allen  4  Wochen  des  ganzen  Monats  sind ,  in  welchen-  die  sonstigen 
Schwankungen  des  Oasgehaltes  sich  ziemlich  vollständig  ausgleichen  müssen, 
so  erhellt  hieraus  unwiderleglich  der  Einfluss  des  wechselnden  Luftdruckes. 

Etwas  bedeutender  als  die  mittleren  Schwankungen  sind  die  durch 
rasche  Zunahme  oder  Abnahme  des  Luftdruckes  veranlassten 
höchsten  Schwankungen,  es  zeigen  sich  aber  auch  hierbei  gerade  in 
diesem  Strome  gewisse,  schwer  erklärliche  Ausnahmen. 

Der  rascheste  Barometerfall  im  September  trat  vom  IG.  Abends  bis  zum 
17.  Morgens  mit  4  mm  in  7  Stunden ,  also  mit  0,57  mm  pro  Stunde  ein. 
Dabei  stieg  das  Grubengas  von  4.65  auf  5,18  cbm,  d.  i.  um  0,5:>  cbm  oder 
rund  11  pCt.  Das  grösstc  regelmässige  Fallen  fand  statt  vom  22.  Morgens 
5  Uhr  bis  zum  25.  Morgens  5  Uhr  um  12  mm  in  72  Stunden  oder  im 
Durchschnitt  um  0,1<>  mm  pro  Stunde.  Hierbei  stieg  das  Grubengas  von  4,3i> 
auf  5,40  cbm,  somit  um  1,01  cbm  oder  etwa  23  pCt.  Dagegen  hatte  das 
Fallen  des  Barometers  vom  2.  zum  5.  September  um  12,5  mm  im  Ganzen  nur 
eine  Zunahme  um  0,12  cbm  zur  Folge,  und  trat  in  dieser  Zeit,  und  zwar 
vom  2.  auf  den  Ii.  bei  langsam  fallendem  Barometer,  sogar  eine  geringe  Ver- 
minderung des  Grubengases  ein.  Das  starke  und  gleichmässige  Fallen  vom 
10.  auf  den  11.  entzog  sich  leider  der  Beobachtung,  weil  an.  diesem  Tage  das 
Probeglas  zerbrochen  war. 

Beim  Steigen  des  Barometers  vom  11.  auf  den  12.  um  12,5  mm  in 
24  Stunden  oder  um  0,51  mm  pro  Stunde  fiel  der  Gehalt  an  Grubengas  von 
4,5!>  auf  4,2:1  oder  um  0,:;6  cbm;  vom  18.  bis  III.  stieg  das  Barometer  7,5  mm, 
das  Grubengas  verminderte  sich  von  5.21  auf  4,8 1  oder  um  0,:17  cbm;  vom 
21.  auf  den  22.  haben  wir  ein  Steigen  des  Barometers  um  mm  in  24  Stunden 
und  dabei  eine  Verminderung  des  Grubengases  um  nur  0,16  cbm,  was  sich 
wohl  dadurch  erklärt,  dass  schon  am  22.  der  Grubengasgehalt  unter  dein 
Mittel  stand.  So  dürfte  es  sich  auch  leicht  erklären,  weshalb  vom  25.  auf 
den  26.  das  Grubengas,  welches  auf  die  hohe  Menge  von  5,40  cbm  gestiegen 
war,  bei  unverändertem  Barometerstände  auf  4,36  cbm  zurückging; 
dagegen   ist   es   eine   grosse   Anomalie ,    dass   dasselbe   nunmehr  am  folgen- 
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den  Tage  bei  noch  immer  unverändertem  Barometerstände  wieder  auf 
5,26  cbm  stieg. 

Aber  trotz  dieser  vereinzelten,  schwer  erklärlichen  Ausnahmen  bleibt  die 
Thatsache  des  Einflusses  des  wechselnden  Luftdruckes  auf  den  Grubengasgel  iah 
unerschüttert. 

2.  Grube  A  t  h  -  G  o  u  1  e  y ,  Strom  I.  d. 
(Vom  2.  bis  30.  September.) 

Zu  noch  durchschlagenderen  Ergebnissen  kommt  man ,  wenn  man  die 
Beobachtungen  im  Strome  I.  d  der  Grube  Ath-Goulev  näher  betrachtet.  In 
dieser,  seit  langer  Zeit  als  besonders  gefährlich  angesehenen  Bauabtheilung,  in 
welcher  aber  der  Betrieb  jetzt  viel  schwächer  geworden  ist,  weil  dieselbe  sieh 
dem  gänzlichen  Verhaue  uähert ,  sodass  darin  nur  mehr  20  Mann  beschäftigt 
sind,  schwankt  die  gesummte  Wettcrmenge  zwischen  150  und  170  cbm  pro 
Minute ,  und  kommen  auf  den  Arbeiter  der  stärksten  Schicht  7  bis  ?)  cbm, 
auf  die  Tonne  Kohlenförderung  4  bis  6  cbm  pro  Minute*).  Die  Gasmenge 
schwankte  zwischen  1,25  und  1,97  cbm  pro  Minute  und  betrug  im  Durchschnitt 
1,69  cbm. 

Es  wurden  für  die  einzelnen  Wochentage  durchschnittlich  ermittelt : 

Grubengas  Kohlensäure 
an  den  Sonntagen         1,62  cbm        0,87  cbm 

„    Montagen  1,70    „  0,yl  ,. 

„     „     Dienstagen        1,51     „  0,81  * 

„     „    Mittwochen       1,15    „  0,76 


„  „  Donnerstagen  1,74  ,.  0,97 
,,     ,,    Freitagen  1,8t»  0,88 


,.     „    Samstagen         1,77  0,90  „ 

Auch  liier  ist  im  Allgemeinen  die  Grubengasmenge  in  den  ersten  Wochen- 
tagen am  geringsten,  und  wenn  auch  das  Anwachsen  nicht  so  regelmässig  statt- 
findet wie  zu  Gemeinschaft,  so  ist  doch  ein  Zusammenhang  mit  dem  Fortschreiten 
der  Gewinmingsarbeiten  während  der  Woche  erkennbar. 

Vergleicht  man  auf  Tafel  II  die  Curve  des  Barometerstandes  mit  den 
Gammen,  so  lässt  sich  die  Einwirkung  des  wechselnden  Luftdruckes  auf  die 
Entwickelung  des  Grubengases  und  der  Kohlensäure  nicht  verkennen.  Die 
absoluten  Unterschiede  sind  zwar  etwas  weniger  bedeutend  als  zu  Gemeinschalt, 
aber  der  ganze  Verlauf  der  Gascurvcn  erscheint  regelmässiger  und  bezeichnender, 
wozu  der  Umstand  nicht  wenig  beiträgt ,  duss  die  Gascurven  vollständig  aus- 
geführt werdeu  konnten,  weil  keines  der  Probegläser  verunglückt  ist. 

Das  Maximum  des  Gases  wurde  am  3.  September  mit  1,97  cbm.  ermittelt, 
nachdem  das  Burometer  24  Stunden  lang  ununterbrochen,  wenn  auch  nur  um 
7,5  mm ,  gefallen  war ;  das  Minimum  am  22.  mit  1,25  cbm ,  nachdem  das 
Barometer  24  Stunden  lang  ununterbrochen  im  Ganzen  (},:{  mm  gestiegen 
war.    Der  Unterschied  beträgt  0,72  cbm  oder  58  pCt.  des  Minimums. 

Die  mittlere  Gasmenge  für  die  ganze  Zeit  stellt  sich  auf  1,69  cbm,  wovon 
das  Minimum  um  0,14  cbm  oder  26  pCt. ,  das  Maximum  um  0,31  cbm  oder 
19  pCt.  sich  entfernt.    Stellt  man  wieder  die  ermittelten  Mengen  an  Grubengas 

*)  Trotz  dieser  ungewöhnlich  reichlichen  Luftzuführung  schwankt  der  tiehalt  an 
Grubengas  noch  zwischen  O.k  und  1,2  pCt  Bei  einer  Luftzuführung  von  nur  2  cbm 
pro  Kopf  der  Belegschaft  würde  der  Gasgehalt  des  ganzen  Stromes  auf  3.2  bis  1,k  pCt. 
steigen,  ein  deutlicher  Beweis,  wie  wenig  mit  einer  allgemeinen  Vorschrift  von  2  cbm 
pro  Kopf  der  Belegschaft  in  der  Praxis  gewonnen  wäre! 
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bei  den  Barometerisch waukungen  für  sich  zusammen,  so  ergibt  sich  als  mittlere 
Menge  an  Tagen,  welche  auf  ein  Fallen  des  Barometers  folgen,  1,85  cbm,  an 
Tagen,  welche  auf  ein  Steigen  des  Barometers  folgen,  1,51  cbm,  und  an  Tagen, 
welche  auf  gleichbleibenden  oder  wenig  wechselnden  Barometerstand  folgen, 
l,(jr,  cbm.  Dieses  letztere  ist  wieder  ziemlich  genau  das  Mittel  während  der 
ganzen  Beobachtungsdnuer,  wogegen  der  Unterschied  zwischen  dem  Gasgehalte 
nach  dem  Steigen  und  demjenigen  nach  dem  Fallen  des  Barometers  0,:i4  cbin 
oder  reichlich  20  pCt.  des  Mittels  beträgt. 

Es  ist  also  nicht  nur  der  Eintiuss  des  wechselnden  Luftdruckes  auch  hier 
zweifellos  nachgewiesen ,  sondern  es  hat  sich  auch  die  seit  lange  von  allen 
Beamten  und  Arbeitern  behauptete  Thatsache  bestätigt,  dass  dieser  Einfluss 
gerade  in  der  Bauabtheilung  Ath-Goulev  mit  ihren  grossen  Hohlräumen  sowohl 
im  alten  Manne,  als  namentlich  in  den  Klüften  des  hangenden  Sandsteines 
ein  besonders  starker  ist. 

Noch  bedeutender  sind  hier  die  Unterschiede  im  Einzelnen.  Sogleich  am 
ersten  Tage  steigt  das  Grubengas  von  1,51  cbm  auf  1,97,  also  um  0,4ij  cbm 
oder  30  pCt.,  bei  einem  Barometerfalle  von  7,5  mm  in  24  Stunden ;  vom  10. 
auf  den  11.  September  beträgt  die  Zunahme  0,;-l5  cbm  oder  23  pCt.  bei  einem 
Barometerfalle  von  9.5  mm,  vom  22.  auf  den  25.  aber  0.t>8  cbm  oder  55  pCt. 
bei  einem  Borometerfalle  von  12  mm.  Umgekehrt  vermindert  das  starke  Steigen 
des  Barometers  vom  11.  auf  den  12.  September  (12,5  mm)  den  Gasgehalt 
um  0,45  cbm  oder  24  pCt.  des  Maximums,  das  Steigen  vom  21.  auf  den  22. 
(ö,3  mm)  um  0,:M  cbm  oder  21  pCt.  Hier  bieten  die  Tage  vom  25.  bis 
zum  27.  September  nicht  die  auffallenden  Erscheinungen  wie  zu  Gemeinschaft, 
vielmehr  geht  bei  ziemlich  unverändertem  Luftdrücke  die  am  25.  sehr  hohe 
Grubengasmenge  ganz  langsam  bis  in  die  Nähe  des  Mittels  herunter. 

Wenn  oben  zwischen  dem  Minimum  und  Maximum  in  der  Beobnchtungs- 
zeit  bereits  ein  Unterschied  von  mehr  als  50  pCt,  festgestellt  wurde,  so  ist 
wohl  zu  bemerken,  dass  der  Beobachtungsmonat  September  keine  sehr  bedeutenden 
Schwankungen  im  Luftdrucke  zeigte.  Der  rascheste  Barometerfall  in  den  Tagen 
der  Beobachtungszeit  (Iß.  zum  17.  September)  von  0,57  mm  pro  Stunde 
vermehrte  die  Gasmenge  nur  um  0,:J5  cbm  oder  27  pCt. ,  weil  dieser  rasche 
Fall  nur  4  mm  betrug.  Das  rascheste  Steigen  war  5.0  mm  in  10  Stunden 
(am  21.  September)  oder  pro  Stunde  0,50  mm,  und  fiel  hierbei  der  Gehalt  an 
Grubengas  um  0,:?7  cbm  oder  24  pCt. 

Bedenkt  man ,  das  ein  Barometerfall  von  1  mm  pro  Stunde  im  Laufe 
eines  ganzen  Tages  vorkommen  kann,  ja  dass  nach  Le  Chatelier  am  24.  November 
1877  der  Barometerfall  in  10  Stunden  20,25  mm  betragen  hat,  und  dass  dabei 
in  einzelnen  Stunden  1,(>7  mm  erreicht  wurden,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  die  Zunahme  des  Gehaltes  an  Grubengas  unter  solchen  Umständen  viel 
bedeutender  werden  kann  als  die  hier  ermittelten  24  pCt. ,  und  dass  für  die 
mehr  als  3  mal  so  gro?sc  Schnelligkeit  in  der  Ahnahme  des  Luftdruckes  auch 
eine  mindestens  3  mal  so  grosse  Vermehrung  der  Grnhengasmenge,  d.  h.  eine 
Zunahme  von  HS  bis  100  pCt.  oder  noch  mehr  recht  wohl  eintreten  kann.  — 

Die  Entwicklung  der  Kohlensäure  unterliegt,  wie  die  Curven  deutlich 
nachweisen,  im  Wesentlichen  denselben  Gesetzen  wie  die  des  Grubengases, 
und  wird  es  kaum  nöthig  sein,  auf  die  allerdings  vorhandenen  kleinen  Unter- 
schiede naher  einzugehen.  Sehr  bemerkenswert  Ii  ist  die  relativ  sehr  grosse 
Menge  von  Kohlensäure,  welche,  während  sie  im  Strome  II.  d  von  Gemein- 
schaft 50  pCt.  des  Grubengasgehaltes  beträgt,  hier  bis  auf  60  pCt.  dieses 
Gehaltes  wächst  und  auch  an  Sonntagen  nicht  erheblich  zurückgeht. 
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Ein  Einfluss  des  wechselnden  Thermometer  Standes  ist 
aus  den  Beobachtungen  nicht  herzuleiten.  Es  kann  dieses  aber  auch  nicht 
auffallen ,  da  der  Thermometerstand  in  der  Grube  zu  Gemeinschaft  ein  ganz 
gleichmässiger  von  17°  war  und  zu  Ath-Gouley  nur  zwischen  15  und  16°  C. 
schwankte. 

3.  Grube  Gemeinschaft,  Strom  II.  d. 
(Vom  5.  bis  10.  October.) 

Wie  oben  bereits  angeführt,  wurden  weiter  auf  der  Grube  Gemeinschaft 
in  der  Zeit  vom  5. — 10.  October  neben  den  laufenden  Beobachtungen  des 
Thermometers  und  Barometers  täglich  3  genaue  Messungen  des  Wetterstrome» 
und  der  darin  enthaltenen  Mengen  an  Grubengas  und  Kohlensäure  vor- 
genommen. 

Was  zunächst  den  Barometerstand  angeht,  so  war  derselbe  wälircnd  dieser 
Zeit  ein  ziemlich  tiefer ,  im  Mittel  734,8  mm ;  am  tiefsten  stand  er  den 
10.  October  Abends  mit  723,5  mm,  am  höchsten  den  8.  Morgens  mit  745  mm. 

Die  Wettermenge  schwankte  zwischen  252  und  280  cbm,  das  Grubengas 
zwischen  6,0t  und  4,37  cbm,  letzteres  also  um  1,67  cbm  oder  um  38  pCt. 
Der  Zusammenhang  dieser  Schwankungen  mit  dem  Barometerstande  wird  auch 
bei  der  oberflächlichsten  Vergleichung  beider  Curvcn  auf  Tafel  III  sofort  klar. 

Vom  5.  bis  6.  October  geht  das  Grubengas  bei  langsam  steigendem 
Barometer  allmälig  herunter,  wobei  die  kleine  dazwischen  liegende  Undulation 
des  Barometers,  durch  welche  es  am  5.  von  12  Uhr  Mittags  bis  10  Uhr 
Abends  wieder  um  2  mm  steigt,  keinen  merklichen  Einfluss  hat,  ohne  Zweifel 
deshalb ,  weil  in  dieser  Zeit  der  Grubengasgehalt  von  4,87  cbm  noch  etwa* 
höher  war  als  das  früher  erhaltene  Mittel  von  4,ti4  cbm.  Vom  6.  Mittags 
12  Uhr  ab  fällt  sodann  das  Barometer  bis  anderen  Morgens  5  Uhr  um  10  mm 
oder  pro  Stunde  um  0,58  nim.  Dieses  hat  eine  Vermehrung  des  Grubengas- 
gehaltes bis  auf  6,04  oder  um  1,67  =  38  pCt.  zur  Folge.  Von  Morgens  5 
bis  Abends  10  Uhr,  in  weiteren  17  Stunden,  steigt  das  Barometer  um  12  mm 
oder  um  0,71  nun  pro  Stunde,  und  die  Grubengasmenge  fällt  in  Folge  dessen 
wieder  auf  4,61  cbm  und  bis  zum  folgenden  Morgen  bei  langsam  weiter 
steigendem  Barometer  auf  4.57  cbm.  Nun  tritt  in  24  Stunden  wiederum  ein 
Fallen  um  16  mm  ein  oder  um  0,66  mm  pro  Stunde,  und  das  Grubengas 
steigt  wieder  von  4,57  auf  5.73  cbm.  Bis  zum  Abend  steigt  das  Barometer 
um  3  mm,  die  Grubengasmenge  geht  zurück  auf  5,40  cbm,  hält  sich  aber  bis 
zum  Abend  des  10.,  trotzdem  in  24  Stunden  wieder  ein  Fallen  von  8,:>  mm  oder 
0,35  mm  pro  Stunde  eintritt,  mit  nur  kleinen  Schwankungen  auf  dieser  Höhe, 
jedenfalls  deshalb ,  weil  schon  die  Menge  von  5,4  cbm  wesentlich  über  dem 
Durchschnitte  steht  und  die  Neigung  dahin  geht,  wieder  auf  das  Mittel  zurück- 
zusinken, welche  Neigung  in  diesem  Falle  der  langsam  abnehmende  Luftdruck 
nur  eben  ausgleichen  kann. 

So  finden  sich  in  dieser  Beobachtuugsreihe  alle  aus  der  ersteu  Beobachtung 
hergeleiteten  Schlüsse  in  überraschender  Weise  bestätigt. 

Ein  Einfluss  der  täglichen  Kohlengewinnung  auf  die  Grubengasmenge  ist 
aus  dieser  Beobachtuugsreihe  nicht  ersichtlich.  Berechnet  man  die  Mittelzahlen, 
so  ergeben  sich  dieselben,  wie  folgt: 

Morgens    5  Uhr  5,22  cbm 

Mittags    12    ..    5,16"  „ 

Abends    10    ..     5,16  .. 
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Es  kann  dieses  ziemlich  unerwartete  Ergebniss  theils  an  der  zu  geringen 
Anzahl  von  Bcobachtungstagen  liegen,  sowie  an  dem  Umstände ,  dass  gerade 
in  dieser  Zeit  der  Luftdruck  so  bedeutende  Schwankungen  zeigt,  dass  dadurch 
der  andere  die  Entwickelung  des  Grubengases  beeinflussende  Umstand  in  seinen 
Wirkungen  vollkommen  verdeckt  wurde ,  tlieils  endlich  an  der  ausgleichenden 
Wirkung  der  hier  ziemlich  umfangreich  vorhandenen  Hohlräume.  (Vergl. 
weiter  unten.) 

4.  Grube  A  t  h  -  G  o  u  1  e  y ,  Strom  1.  d. 
(Vom  11.  bis  17.  October.) 

Nicht  minder  durchschlagend  sind  die  Beobachtungen  auf  der  Grube  Ath- 
Goulev  in  den  Tagen  vom  11.  bis  17.  October.  In  dieser  Zeit  zeigte  das 
Barometer  keine  so  starken  und  raschen  Schwankungen  wie  in  der  vorher- 
gehenden Woche.  Der  mittlere  Stand  war  741.3  mm.  also  ebenfalls  noch  etwas 
unter  dem  Mittel  des  Monats  September. 

Zunächst  geht  das  Barometer  vom  11.  um  5  Uhr  Morgens  bis  zum  15. 
Morgens  5  Uhr  von  724.7  auf  749,;,,  also  in  4  mal  24  Stunden  um  24.«  mm, 
d.  h.  pro  Stunde  um  0,2t;  mm,  in  die  Höhe ,  und  dabei  nimmt  mit  geringen 
Schwankungen  im  Einzelnen  die  Grubengasmenge  ab  von  2,70  »»»*'  1.37  «»der 
um  1,33  cbm,  d.  h.  um  4(5  pt't.  des  Maximums  bezw.  90  pCt.  des  Minimums. 
Man  sieht  daraus ,  dass ,  wenn  vorher  angenommen  wurde .  bei  raschen  und 
sehr  starken  Schwankungen  des  Luftdruckes  könne  auf  dieser  Grube  die  Schwankung 
wohl  bis  100  pCt.  betragen ,  diese  Schlussfolgerung  nur  zu  wohl  begründet 
war.  Auf  die  ferneren  Schwankungen  vom  14.  bis  17.  braucht  nicht  weiter 
eingegangen  zu  werden  ,  sie  treten  klar  aus  der  Tabelle  sowohl ,  wie  aus  der 
Curvc  auf  Tafel  IV  hervor  und  bieten  nichts  Neues. 

Was  die  täglichen  Schwankungen  angeht,  so  stellt  sich  die  mittlere  Gruben- 
gastnenge  für  die  Stunden 

5  Uhr  Morgens  zu  1,HJ  cbm 
12     ,.     Mittags     ..  l,7r> 
10    ,.    Abends     ..   1,71  .. 

Es  liisst  sich  also  auch  hier  irgend  ein  Zusammenhang  mit  der  Arbeit 
des  Abkohlens  nicht  erkennen. 

5.  Grube  Gcmcins  c  h  alt,  U  nter  w  e  r  k  s  b  a  u. 
(Vom  IS.  bis  2\.  October.) 

Der  Unterwerksbau  des  Flötzcs  Grosslangenberg  unterhalb  der  480  m-Sohlc 
der  Grube  Gemeinschaft  wird  lediglich  des  Bergeversatzes  halber  betrieben  und 
war  in  der  Beobachtungszeit  mit  50  bis  54  Mann  in  der  Frühschicht  und  4H 
bis  47  Mann  in  der  Nachmittags.schieht  belegt,  welche  zusammen  täglich  60 
bis  87  t  Kohlen  lieferten.  Der  Wetterstrom  wurde  zu  87  bis  93  cbm  ermittelt, 
und  kamen  also  auf  1  Arbeiter  der  stürksfbelegtcn  Schicht  in  der  Minute  l,»i 
bis  l,s  cbm,  auf  1  t  Kohlenfall  im  Ganzen  wenig  über  l  cbm  pro  Minute. 
Die  Grubengasmenge  betrug  im  Mittel  0,7;i  cbm  und  schwankte  zwischen  0,1}« 
und  Los,  also  um  0,lo  cbm  oder  etwa  50  pCt.  des  Durchschnitt«. 

Die  Beobachtungen  fanden  vom  18.  bis  24.  October  Lei  einem  mittleren 
Barometerstande  von  741  mm  statt  und  begannen  am  18.  October  Morgens 
5  Uhr  bei  einem  Barometerstande  von  749,:,  mm.  welcher  bis  zum  20.  Mittags 
12  Uhr  ganz  langsam  herunterging  auf  741,:,  oder  8  nun  in  55  Stunden, 
d.  Ii.  um  0,1:,  mm  pro  Stunde.  Die  Orubengasmenge  zeigte  während  dieser 
ganzen  Zeit  unregelmässige  Schwankungen   zwischen  0,7-1  und  0,«»2  cbm.  Die 
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rascheste  Abnulitnc  des  Luftdruckes  trat  ein  am  19.  von  Morgens  5  bis  Abends 
10  Uhr  um  4  mm  in  14  Stunden  oder  um  0,29  nun  pro  Stunde,  und  stieg 
dabei  das  Grubengas  von  0,70  auf  0,92.  d.  h.  um  0.22  cbin  oder  31  pCt. 
Vom  20.  Mittags  bis  21.  Morgens  stieg  der  Luftdruck  langsam,  die  Gruben- 
gasmenge ging  mit  einer  unregelmässigen  Schwankung ,  auf  welche  ich  noch 
zurückkommen  werde,  herunter  bis  zum  21.  Morgens  5  Uhr  auf  0.<j8  cbm, 
um  dann  bei  abnehmendem  Luftdrucke  bis  zum  Abend  wieder  auf  0,98  cbm 
und  bei  fortwährend  sinkendem  Luftdrucke  auf  1,08  cbm  am  folgenden  Mittag 
zu  steigen,  obgleich  in  der  Nacht  vom  21.  auf  den  22.  wiederum  eine  rasch 
vorübergehende  Abnahme  eingetreten  war.  Bei  nunmehr  ziemlich  gleichbleibendem 
Luftdrücke  hielt  sich  die  Grubengasnienge  fast  auf  gleicher  Höhe,  wobei  aber 
stets  des  Morgens  5  Uhr  eine  entsprechende  Verminderung  sich  zeigte ,  mit 
einziger  Aufnahme  des  24. ,  an  welchem  Tage  auch  de»  Morgens  0,91  ebra 
festgestellt  wurden,  jedenfalls  in  Folge  des  Umstände«,  duss  von  Mittags  12  Uhr 
bis  anderen  Morgens  5  Uhr  der  Luftdruck  ununterbrochen  (um  5  mm  in  17 
Stunden)  abgenommen  hatte. 

Eis  ist  also  auch  hier  der  Kinfhiss  des  wechselnden  Luftdruckes  unver- 
kennbar, allerdings  tritt  ebenso  der  Einrluss  des  Abkohleus  deutlich  hervor. 
Beides  ergibt  sich  auch  aus  den  Mittelzahlen.  Es  stellt  sich  nämlich  die 
mittlere  Grubengasmenge  bei  lallendem  Karometer  auf  O.sr»  cbm,  bei  steigendem 
Barometer  auf  0.78 «  somit  Unterschied  0.07  cbm  oder  9  pCt.  ;  ferner  die 
mittlere  Menge  Morgens  5  Uhr  auf  0,7»;  cbm,  Mittags  12  Uhr  auf  0,8;»  cbm 
und  Abends  10  Uhr  auf  O.sm  cbm.  Die  Kohlengewinnung  lindet  in  2  Schichten 
statt  und  ist  des  Abends  1 1  Uhr  beendet.  Während  derselben  zeigt  sich  die 
Gasentwickelung  im  Durchschnitt  um  0,1:',  cbm  oder  16  p(  t.  höher  ab  des 
Morgens  5  Uhr  vor  Heginn  der  Frühschicht. 

Auch  hier  folgt  die  Kohlensäure  in  ihren  relativen  Mengen  denselben 
Gesetzen  wie  das  Grubengas,  sie  beträgt  etwa  ,/3  dieses  letzteren. 

0.  G  r  u  b  e  G  e  in  e  i  n  s  c  h  a  f  t .  S  t  r  e  h  bau  a  u  f  F  1  ö  t  z  Meiste  r. 

(Vom  25.  bin  :i\  Oetober.) 

Auf  dem  Flötze  Meister  der  Grube  Gemeinschaft  wird  seit  etwa  2  Jahren 
ein  Strebbau  betriehen,  wovon  der  hier  in  Betracht  kommende  Theil  im  Monat 
Oetober  1885  durchschnittlich  mit  33  Mann  belegt  war,  welche  theilweise 
mit  Treiben  von  0  Strebstössen,  theilweise  mit  Herstellen  des  Bremsberges  und 
dem  Absetzen  neuer  Streh-tösse  beschäftigt,  waren.  Wie  schon  oben  bemerkt, 
sind  auch  bei  diesem  Bau  grössere  leere  Bäume  nicht  vorhanden.  Der  Berge- 
versatz ist  auf  dem  wenig  mächtigen  Flötze  sehr  dicht  ausgeführt  und  wird 
durch  das  im  Verhältnis*  zur  Belegung  und  der  entwickelten  Grubengasmenge 
recht  ausreichende  Quantum  frischer  Wetter  gut  ventilirt. 

Es  ergaben  die  Messungen  vom  25.  bis  31.  Oetober  eine  Wettennenge 
von  (57  bis  84  cbm,  einen  Grubcngasgehalt  von  0,so  bis  1,04  ebm,  wie  dieses 
Tabelle  6  und  Tafel  VI  näher  nachweisen.  Der  Barometcretand  betrug  im 
Mittel  735,5  mm  und  schwankte  zwischen  728,.ri  und  745  mm. 

Die  grösste  Grubengasmenge  wurde  am  26.  Mittags  12  Uhr  beobachtet, 
nachdem  der  Luftdruck  innerhalb  8  Stunden  um  7  nun  gesunken  war  oder 
um  0.88  mm  pro  Stunde:  die  Steigerung  des  Grubengusgehaltes  betrug  0.20  ebm 
oder  nahezu  25  pCt.  Die  geringste  Grubengasnienge  zeigte  sich  am  30.  Abends 
10  Uhr  bei  dem  höchsten  Barometerstände  von  745. r,  mm  mit  0,so  cbm, 
nachdem  das  Barometer  2  Tage  lang  ganz  langsam  und  stetig  gestiegen  war. 


Digitized  by  Googl 


III.  Srhhissfolgenmgen. 


107 


.Stellen  wir  wieder  die  bei  fallendem  und  steigendem  Luftdruck  ermittelten 
Grubengasmengen  zusammen ,  so  ergeben  sich  als  mittlere  Zahlen  ().«»'>  und 
0,8*>  cbm ,  also  ein  Unterschied  von  0.06  cbm  oder  rund  7  p('t.  Dagegen 
zeigt  eine  Zusammenstellung  der  zu  verschiedenen  Beobaehtungszeiten  festgestellten 
Mengen  durchschnittlich 

für    5  Uhr  Morgens  0,8:5  cbm 
„    12         Mittags  0,;>2 
10  Abends    0,87  »• 

Ks  ergibt  sich  hieraus  sehr  schön  der  Einfluss  der  Kohlengewinnung, 
welche  nur  in  der  Frühschicht  stattfindet. 

Der  EinHuss  des  wechselnden  Luftdruckes  im  Einzelnen  geht  klar  und 
deutlich  aus  der  Tabelle  und  dor  C'tirve  hervor ,  allerdings  —  ganz  wie  bei 
dem  Unterwerksbau  —  etwas  beeinHusst  durch  die  täglichen  Schwankungen, 
welche  mit  der  Kohlengewinnung  zusammenhängen.  Zu  bedauern  ist  es,  das* 
auch  hier  für  die  Zeit  vom  29.  bis  «10.  October  die  Bestimmungen  des  Gruben- 
gases und  der  Kohlensäure  nicht  vorgenommen  werden  konnten. 

m.  Schlussfolgerungen. 

Wenngleich  durch  jede  der  beschriebenen  (i  Versuchsreihen  der  Einfluss 
des  wechselnden  Luftdruckes  auf  die  E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  des 
Grubengases  mit  zweifelloser  Bestimmtheit  nachgewiesen  wurde,  so  ergeben 
sich  doch  für  die  einzelnen  Keinen  kleine  Abweichungen,  welche  sehr  geeignet 
sind,  die  ganze  Frage  noch  weiter  klar  zu  stellen. 

Am  stärksten  haben  sich  die  Unterschiede  erwiesen  auf  der  Grube  Ath- 
Gouley  im  Bereiche  des  Stromes  I.  d.,  wo  man  den  Kintluss  seit  vielen  Jahren 
praktisch  kennen  gelernt  hatte,  wo  ausgedehnte  und  theilweise  noch  ollen  stehende 
alte  Baue  vorhanden  sind  .  ausserdem  aber  der  sehr  feste .  das  Hangende  des 
Flötzcs  bildende  Sandstein  in  seinen  zahlreichen  Klüften  und  Schlechten  dem 
Grubengas  grosse,  für  den  Wetterstrom  ganz  unzugängliche  Käume  bietet.  Dort 
wurden  thatsächlich  in  der  Zeit  vom  11.  bis  17.  October  schon  Schwankungen 
von  etwa  70  pCt.  der  mittleren  G  r  u  b  e  n  g  a  s  m  e  n  g  e  beobachtet. 
Ks  ist  also  anzunehmen ,  das»  bei  noch  stärkeren  Veränderungen  des  Luft- 
druckes die  Schwankungen  des  Grubengasgehaltes  noch  erheblicher  werden 
können. 

Viel  geringer  erscheint  der  Einfluss  der  Luftdruck-Schwankungen  in  dem 
Strome  IL  d  der  Grube  Gemeinschaft  während  des  Monats  September,  wo  der 
Luftdruck  im  Allgemeinen  <*in  mittlerer  war  und  die  Veränderungen  nur  allmähli«r 
in  demselben  vorgingen.  Alter  die  Beobachtungen  vom  5. — 10.  October  in 
demselben  Strome  zeigen,  dass  stärkere  Schwankungen  dirs  Luftdrucks  doch 
auch  liier  schon  recht  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Gasgehalt  des  ausziehenden 
Stromes  haben. 

Wenn  auch  hei  diesem  Strome  ein  sehr  grosser  Einfluss  des  alten 
Mannes  in  dem  weiteren  Sinne,  dass  zu  demselben  auch  die  ganze  Auflockerung 
des  Gebirges  gerechnet  wird,  möglich  erscheint ,  so  verhält  es  sich  doch  voll- 
kommen anders  bezüglich  der  beiden  ferner  untersuchten  Ströme ,  nämlich 
desjenigen .  welcher  den  Unterwerksbau  auf  dein  Flötze  Grosslangenberg  zu 
Gemeinschaft .  und  desjenigen ,  welcher  den  Strebbau  auf  dem  Flötze  Meister 
dieser  Grube  speist. 

In  beiden  Fällen  ist  alter  Bau  im  eigentlichen  Sinne  gar  nicht  vorhanden, 
und   doch  ist  der  Einfluss  des  wechselnden  Barometerstandes  auf  die  Menge 
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von  Grubengas  und  Kohlensäure  zweifellos  nachgewiesen.  Es  bleibt  nun  die 
Frage  zu  erörtern,  ob  hierbei  nur  das  aus  den  offenen  Klüften  und  Schlechten 
und  den  Zwischenräumen  des  Bergeversatzes  hervortretende,  oder  auch  das  aus 
dem  festen  Kohlenstoss  sich  entwickelnde  (ras  sich  in  seiner  Menge  ändert. 

Der  Unterwerksbau  auf  dem  Flötzc  Grosslangenberg  ist  seit  12  Monaten 
in  Betrieb  und  hat  während  dieser  Zeit  etwa  13 (NX)  t  Kohlen  geliefert,  was 
einen  leeren  Kaum  von  etwa  10 (MX)  cbm  ergeben  würde,  wenn  keine  Berge 
in  den  Bau  gefördert  worden  wären.  Durch  das  Einfördern  von  etwa  15  0OO 
Wagen  Berge  wurde  der  Raum  mit  3000  cbm  fester  Masse  ausgefüllt,  sodass 
rund  nur  7  000  cbm  offene  Räume  bleiben.  Hiervon  kommen  auf  die  noch 
nicht  versetzten  Förderstrecken  3  500,  also  auf  die  Räume  im  Bergeversatz 
und  auf  die  Lockerung  des  Gebirges  gleichfalls  3  500  cbm. 

Nun  beträgt  die  grösste  festgestellte  Grubengasmenge  am  22.  October 
l,o«  cbm  pro  Minute,  dagegen  die  mittlere  (irubengasmenge  während  der 
Gewinnung  nur  0,8t*.  also  hat  die  nur  mässige  Verminderung  des  Luftdrücke.« 
den  Gasgehalt  am  genannten  Tage  um  0,*29  cbm  pro  Minute  über  das  Mittel 
der  ganzen  Beobachtungszeit  und  um  0,1t*  cbm  pro  Minute  über  das  Mittel 
der  eigentlichen  Fördersehiclit  gesteigert.  Der  diese  Steigerung  veranlassende 
Baromcterfall  begann  am  21.  October  Morgens  5  Uhr,  dauerte  31  Stunden 
und   betrug  im   Ganzen  nur  (>  mm.     Durch   denselben   wurden  mindestens 

'-^  =  176,7  cbm  Grubengas  mehr  aus  diesem  Baue   entwickelt  als 

unter  gewöhnlichen  Verhältnissen. 

Wenn  die  oben  berechneten  offenen  Räume  von  3  500  cbm  Inhalt  diese 
Ciasmenge  hätten  abgeben  sollen,  so  würden,  selbst  unter  der  Annahme,  dass 
dieselben  mit  reinem  Grubengas  erfüllt  gewesen  wären,   die  darin  enthaltenen 
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Gase  eine  Volumen- Vermehrung  um  g-^"  =  ^v'J  pCt.  erlitten  haben,  während 

das  Barometer  nur  um  -..      •=  0,s  pCt.  gefallen  ist.    Nun  ist  es  aber  undenkbar. 

dass  die  leeren  Räume  ausschliesslich  mit  Grubengas  gefüllt  gewesen  wären. 
Neben  demselben  war  jedenfalls  auch  eine  ansehnliche  Menge  Kohlensäure 
vorhanden,  welche  ja  im  Wetterstrome  überhaupt  etwa  35  pCt.  des  Grubengase? 
beträgt ,  und  zweifellos  muss  auch  atmosphärische  Luft  wenigstens  in  den 
Zwischenräumen  des  Beigeversatzes  enthalten  sein.  Man  sieht  also,  dass  bei 
diesem  Bau  die  (Us  Vermehrung  not  Ii  wendig  auch  auf  ein 
verstärktes  Aiisstriimen  aus  der  Kohle  selbst  zurückgeführt 
werden  muss.*)  Ganz  dasselbe  Resultat  ergibt  die  Berechnung  für  das 
Klötz  Meister. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  eine  Zunahme  der  Gasaustrümung  aus  dem 
loten  Stosse  bei  abnehmendem  Luftdruck  den  bisherigen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  widerspricht. 

Hierbei  ist  insbesondere  auf  die  Eingangs  dieses  Berichts  angeführte  Arbeit 
von  Mallard  Rücksicht  zu  nehmen.  In  derselben  wird  zwar  angenommen, 
dass  die  atmosphärische  Luft  o  h  n  e  G  r  u  b  e  n  g  a  s  g  e  h  a  1 1  den  ausströmenden 
Gasen  den  Druck  Null  entgegensetze.  Dieses  würde  aber  nur  richtig  sein, 
wenn  das  Grubengas  in  einem  mit  atmosphärischer  Luft  erfüllten  Räume  sich 
nach  denselben  Gesetzen  verbreitete  wie  im  luftleeren  Räume,  d.  h.  wenn  es 
sich  sofort  gleichmässig  darin  vertheilte.    Es  ist  dieses  bekanntlich  aber  durchaus 

*)  Kin  Hlüscr  ist  in  dem  Vnterwerksbau  nicht  vorhanden. 
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nicht  der  Fall,  und  dauert  die  Zeit  bis  zur  vollständigen  Diffusion,  wie  die 
Neunkirchener  Versuche  gezeigt  haben ,  sogar  recht  lange.  Also  setzt  die 
atmosphärische  Luft  dem  Austritt  der  Gase  einen  gewissen  Widerstand  entgegen 
und  dieser  Widerstand  muss  zu-  und  abnehmen  genau  im  Verhültniss  des  zu- 
und  abnehmenden  Luftdrucks. 

Hierzu  kommt  ein  zweiter  Umstand.  Ganz  besonderen  Widerstand  wird 
dem  Austritt  des  Grubengases  ein  etwa  schon  vorhandener  Gehalt  der  Luft  an 
Grubengas  entgegensetzen,  wie  dieses  auch  Malhird  ausführt.  Aber  auch  dieser 
Wid  erstand  wird  zu-  oder  abnehmen,  je  nachdem  dies  Gas  mehr  oder  weniger 
gepresst  ist,  und  der  Zustand  dieser  Pressung  wechselt  in  der  Grube  je  nach 
dem  wechselnden  Luftdruck.  Dabei  ist  allerdings  zu  bemerken ,  dass ,  wenn 
die  Grubengasmenge,  oder  richtiger  der  Prozentsatz  des  Gases  in  der  Luft, 
durch  den  sinkenden  Barometerstand  wächst,  diese  vermehrte  Menge  auch  wieder 
verzögernd  auf  den  Austritt  neuen  Grubengases  wirken  muss. 

Aber  noch  ein  dritter  Umstand  wirkt  mit,  welcher  wahrscheinlich  von  ganz 
besonders  grosser  Bedeutung  ist.  Malhird  vergleicht  die  Verbreitung  des  Grubengases 
in  der  Kohle  derjenigen  des  Wassers  in  durchlässigen  Gebirgsschichten.  Dieses 
ist  jedenfalls  nur  theilweise  richtig.  Die  Kohle  ist  nicht  in  ähnlicher  Weise 
durchlässig  für  das  Grubengas  wie  poröse  Schichten  für  Wasser,  vielmehr  ist 
das  Grubengas  in  derselben  —  wenigstens  theilweise  —  fest  eingeschlossen 
und  kann  nur  entweichen  unter  Sprengung  der  Wände,  wie  ja  deutlich  bei 
dem  bekannten  Knistern  oder  Krebsen  zu  beobachten  ist.  Nun  hält  aber 
dem  innern  Druck  des  Grubengases  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  der  äussere 
Druck  der  Atmosphäre  das  Gegengewicht,  und  kann  eine  Sprengung  der  Zellen- 
wände jedenfalls  leichter  erfolgen  bei  abnehmendem  Luftruck ,  weniger  leicht 
bei  zunehmendem  Luftdruck. 

Ks  dürfte  somit  die  theoretische  Erklärung  der  zweifellos  festgestellten  That- 
sache  keine  besonderen  Schwierigkeiten  verursachen.  — 

Nicht  geringes  Interesse  bieten  auch  die  beobachteten  Seil  wankungen  der 
Grubengas  meugeu  an  den  einzelnen  Tagen  der  Woche  und 
in  den  e  i  n  z  e  1  n  e  n  S  c  h  i  c  Ii  t  e  n  d  c  s  T  a  g  e  s.  Die  ersteren  Schwankungen 
konnten  nur  bei  den  im  Monat  September  beobachteten  beiden  Strömen  fest- 
gestellt werden ,  weil  im  October  jede  Beobachtung  nur  eine  Woche  dauerte. 
Auffallend  aber  ist  es,  dass  in  diesen  Strömen  die  Schwankungen  je  nach  den 
Gewinnungsschichten  im  Laufe  des  Tages  durchaus  nicht  festzustellen  waren, 
während  umgekehrt  die  beiden  andern  Ströme  diese  letztere  Schwankung  mit 
der  grössten  Bestimmtheit  erkennen  Hessen. 

Der  hauptsächlichste  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  von  Strömen 
besteht  nun  darin,  dass  bei  den  ersteren  ausgedehnte  alte  Baue  und  Hohlräume 
vorhanden  sind,  bei  den  letzteren  nicht,  und  liegt  daher  der  Gedanke  nahe, 
dass  diese  Hohlräume  gleichsam  als  ein  Regulator  oder  ein 
grosser  Behälter  dienen,  in  welchem  d  a  s  s  i  c  h  entwickelnde 
Grubengas  zunächst  Aufnahme  findet,  um  daraus  mit  nur 
wenig  verminderter  Stärke  in  den  Wetterstrom  auch  dann 
überzugehen,  wenn  die  Entwickeliing  vorübergehend  schwächer 
wird.  Für  diese  Erklärung  dürfte  in  hohem  Maasse  sprechen,  dass  bei  dem 
Strome  I.  d ,  welcher  entschieden  die  grössten  Hohlräume  in  seinem  Bereiche 
hat,  auch  die  Schwankungen  zwischen  den  einzelnen  Wochentagen  schon  viel 
mehr  ausgeglichen  werden.  Endlich  dürfte  hierdurch  auch  der  Umstand  wenigstens 
theilweise  seine  Erklärung  finden,  dass  das  Maximum  des  Grubengases  auf  beiden 
Gruben  nicht  am  Samstag,  sondern  schon  am  Donnerstag  oder  Freitag  sich  zeigt. 
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Die  bezüglich  der  wahrscheinlichen  Grösse  des  alten  Mannes  im  Bereiche 
des  Stromes  I.  d  zu  Grube  Ath-Gouley  und  des  Stromes  II.  d  zu  Grabe 
Gemeinschaft  angestellten  Ermittelungen  haben  Folgendes  ergeben: 

Dag  gesammte  Kohlenquantum,  welches  bisher  aus  den  heute  von  diesen 
Strömen  bestrichenen  Bnuabtheilungen  gefordert  worden  ist ,  betrögt  bei  dem 
Strome  I.  d  566  000  t  und  bei  dem  Strome  II.  d  375  000  t.  Dem  entspricht 
ein  leerer  Kaum  von  rund  430000  bezw.  280  000  cbm.  Nun  ist  allerdings 
nicht  anzunehmen,  dass  diese  ganzen  Räume  noch  heute  wirklich  offen  stehen, 
vielmehr  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  deren  Ausfüllung  zum  Theil  erfolgt 
ist ,  und  zwar  einerseits  durch  das  Nachbiechen  des  Hangenden ,  andererseits 
durch  das  allgemeine  Setzen  der  überliegenden  Gebirgsschiehten.  Aber  durch 
das  Nachbrechen  des  Hangenden  werden  die  Hohlräume  nicht  wirklich  aus- 
gefüllt, sondern  es  werden  die  leeren  Räume  dadurch  nur  verlegt  und  bleiben 
als  Spalten ,  Klüfte  und  Schlechten  vollständig  bestehen ,  und  dies  in  einer 
Weise,  welche  sie  viel  geeigneter  macht,  Grubengas  vorübergehend  aufzunehmen 
und  bei  sinkendem  Barometerstande  oder  abnehmender  Entwiekelung  wieder  an 
den  Wetterstrom  abzugeben ,  weil  diese  Spalten ,  Klüfte  uud  Schlechten  der 
unmittelbaren  Einwirkung  des  Wetterstromes  grösstenteils  entzogen  sind. 

Anders  verhält  es  sich  allerdings  mit  dem  allgemeinen  Setzen  der  über- 
liegenden Gebirgsschiehten.  Soweit  dieses  bis  zu  Tage  fortgeht,  werden  dadurch 
die  hohlen  Räume  wirklich  ausgefüllt.  Aber  es  ist  bekannt,  dass  das  Setzen 
an  der  Oberfläche  selbst  bei  flacher  Gebirgslagerung  nur  einem  Viertel  bis 
einem  Drittel  der  weggenommenen  Flötzmächtigkeit  entspricht  und  bei  steiler 
Schichtenstellung  immer  unbedeutender  wird ,  dass  also  bei  dem  Setzen  der 
Gebirgsschiehten  auch  eine  ganz  erhebliche  Auflockerung  durch  Spaltenbildung 
eintritt,  welche  natürlich  in  der  Hauptsache  nur  die  unmittelbar  über  den 
abgebauten  Flötztheilen  liegenden  Schichten  betrifft.' 

Da  nun  die  hier  in  Rede  stehenden  Bauabtheilungen  im  Bereiche  des 
Stromes  II.  d  nur  ganz  steile  Schichtenstellung  von  70  bis  90°  und  die  im 
Bereiche  des  Stromes  I.  d  theils  eben  so  steile .  theils  auch  platte  Flügel  mit 
30  bis  50°  Neigung  enthalten ,  so  wird  man  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch 
greifen,  wenn  man  annimmt ,  dass  im  Bereiche  des  Stromes  I.  d  etwa  3  5  und 
im  Bereiche  des  Stromes  II.  d  etwa  8  4  der  ursprünglich  durch  den  Abbau 
entstandenen  Hohlräume  theils  als  alter  Mann,  theils  in  Gestalt  von  Höhlungen. 
Klüften  und  Schlechten  im  Hangenden  noch  heute  vorhanden  sind.  Es 
ergibt  dieses 

für  den  Bereich  des  Stromes    I.  d.  =  258  000  cbm. 

II.  d.  -— j  -v  -  =  210000  cbm. 

Wenn  diese  Zahlen  sehr  hoch  erscheinen,  und  es  auf*  den  ersten  Blick 
schwer  verständlich  sein  sollte,  wie  eine  so  bedeutende  Auflockerung  des  Gebirges 
eintreten  könne,  so  inuss  dabei  berücksichtigt  werden,  dass  die  Ahtheilung  I.  d 
eine  Grundfläche  der  abgebauten  Flötztheile  vou  rund  500000  qm,  die  Ah- 
theilung II.  d  eine  solche  von  rund  360 (KM)  qm  umfasst.  Setzt  sich  die 
Einwirkung  durch  die  Brüche  25  m  ins  Hangende  fort,  so  braucht  das  Gebirge 
im  Durchschnitt  nur  um  10  pCt.  aufgelockert  zu  werden ,  um  die  oben  be- 
rechneten Hohlräume  zu  liefern.  Nun  dürften  die  Hohlräume,  welche  an  Stelle 
der  weggenommenen  Kohlen  verblieben  sind ,  einschliesslich  derjenigen  in  den 
zunächst  darüber  liegenden  2  m  des  Hangenden .    welches   in  unregelmässigen 
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Blöcken  hereinbricht,  wohl  mindestens  HO  bis  40  pCt.  betragen,  und  kann 
also  nach  oben  hin  die  Auflockerung  sehr  rasch  auf"  wenige  Procent  abnehmen, 
ohne  dass  hierdurch  das  vorstehend  berechnete  Ergebniss  unmöglich  wird. 

Aber  es  liegen  auch  unmittelbare  Beobachtungen  vor ,  welche  beweisen, 
dass  wirklich  derartig  grosse  Hohlräume  vorhanden  sind.  Wiederholt  wurden 
nämlich  grosse  Wasseransammlungen  abgezapft ,  unter  anderen  eine  solche  auf 
dem  Flötze  Furth,  welche  länger  als  2  Jahre  hindurch  in  der  Minute  0,70  cbm 
W asser  lieferte ,  während  nach  Beseitigung  der  Ansammlung  die  gesammten 
Zuflüsse  nur  etwa  mehr  0,2  cbm  in  der  Minute  betrugen.  Also  sind  dort  im 
Laufe  von  2  Jahren  2  .  3(>0  .  1440 .  0,r»  m  =  518  000  cbm  Wasser  aus  den 
vorhandenen,  vom  früheren  Abbau  herrührenden  Hohlräumen  abgeflossen.  Solcher 
Beispiele  würden  leicht  noch  mehr  beigebracht  werden  können. 

Wenn  nun  der  Strom    I.  d    in   seinem  Bereiche  Hohlräume   von  rund 

258  000  cbm  Inhalt  hat,  so  können  bei  einem  Barometerfalle  von  0.5  mm  in 

der  Stunde  oder  12  mm  in  24  Stunden,  wie  er  «loch  nichts  Ausscrgewöhnliches 

12  4047 
ist,  -  -     .258000  =  4047  cbm  oder  in  der  Minute  ,  .  .  -       2,8  cbm  Gase 
760  1440 

austreten.  Wir  haben  im  Bereiche  dieses  Stromes  als  stärkste  Veränderung 
der  Grubengasmenge  eine  solche  von   2,70 — l,'M  ~  cbm   pro  Minute 

kennen  gelernt,  als  stärkste  Veränderung  des  Kohlensäurequantums  eine  solche 
von  1,27  — 0,70  =  0.57  cbm.  Beide  zusammen  ergeben  aber  noch  nicht  einmal 
obige  Ziffer  von  2,8  cbm,  und  geht  daraus  hervor,  dass  jedenfalls  diese  Hohl- 
räume keineswegs  nur  mit  diesen  beiden  Gasen,  sondern  ausserdem  auch  noch 
mit  atmosphärischer  Luft  gefüllt  sein  werden ,  wie  dieses  ja  aber  auch  von 
vornherein  zu  erwarten  war.  Jedenfalls  ist  soviel  klar ,  dass  im  Bereiche  des 
Stromes  I.  d  die  nachgewiesenen  bedeutenden  Schwankungen  sich  sogar  aus- 
schliesslich aus  der  Wirkung  der  vorhandenen  Hohlräume  würden  erklären 
lassen,  und  man  eine  Einwirkung  auf  die  unmittelbare  Entwickelung  dos  Gruben- 
gases nicht  anzunehmen  nöthig  hätte,  wenn  nicht  andere  Gründe  (vergl.  oben) 
eine  solche  sehr  wahrscheinlich  machten. 

Im  Bereiche  des  Stromes  11.  d  würden   wir  bei   der   gleichen  Rechnung 

12 

eine  mögliche  Schwankung  um  .210000  =  3  300  cbm    oder  in  der 

3300 

Minute  ^--  —  2,;l  cbm  erhalten.     Nun  betrug  in  diesem  Strome  die  grösste 

beobachtete  Differenz  an  Grubengas  pro  Minute  ti.nl — 4,:i7  =  l,o'7  cbm  und 
an  Kohlensäure  3,o:,  -2,lo  —  0,St>  cbm,  zusammen  also  2,;.:l  cbm  in  der 
Minute,  also  schon  etwas  mehr  als  die  oben  ermittelte  Zahl.  Dabei  ist  diese 
Steigerung  bereits  eingetreten  nach  einem  Barometerfalle  nicht  von  12,  sondern 
von  nur  10  nun.  Berücksichtigt  man  nun ,  dass  ohne  allen  Zweifel  auch 
atmosphärische  Luit  in  die  Hohlräume  mit  eindringen,  also  auch  bei  fallendem 
Barometer  aus  denselben  wieder  vortreten  muss .  so  geht  hieraus  wohl  mit 
Bestimmtheit  hervor,  dass  diese  Hohlräume  einen  wesentlichen  Kinfiuss  haben 
auf  die  wechselnden  Gasmengen  im  ausziehenden  Wetterstrome,  dass  sie  indessen 
nicht  die  einzige  Ursache  der  Schwankungen  sind  ,  sondern  dass  hierbei  auch 
die  Veränderungen  in  der  unmittelbaren  Ausströmung  des  Grubengases  aus 
den  Kohlenstössen  eine  Rolle  spielen.  Aber  soviel  ist  nun  recht  wohl  verständ- 
lieh, dass  die  täglichen,  durch  die  Kohlengewinnung  verursachten  Schwankungen 
vollkommen  verschwinden  können  ,  wo  so  grosse  Reservoire  vorhanden  sind, 
während  dieselben  sich  sehr  merklich  machen  können,   wo  diese  fehlen. 
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Auch  auf  die  grosse  Verschiedenheit  in  dem  Gehalt  an 
Kohlensäure  der  beobachteten  Wetterströme  ist  aufmerksam  zu  machen. 
Während  in  den  Strömen,  welche  den  Unterwerksbau  von  Flötz  Grosslangenberg 
vind  den  Strebbau  von  Flötz  Meister  bestreichen ,  die  Kohlensäure  nur  1j7  bis 
-75  des  Gehaltes  an  Grubengas  ausmachte  und  dabei  grosse  Schwankungen 
eintraten ,  welche  zwar  im  Allgemeinen  auch  einen  Zusammenhang  mit  dem 
wechselnden  Luftdruck  erkennen  lassen,  demselben  aber  keineswegs  so  gleichmässig 
folgen  wie  diejenigen  des  Gehaltes  an  Grubengas  und  vorläufig  schwer  zu 
erklären  sind  :  steigt  im  Strome  IL  d  der  Gehalt  an  Kohlensäure  auf  bis 
4/7  desjenigen  an  Grubengas,  und  in  dem  Strome  I.  d  sogar  in  einzelnen 
Fällen  bis  zu  */s  desselben.  Also  vermehrt  sich  die  Kohlensäure  ungefähr  in 
demselben  Maasse ,  wie  die  vorhandenen  Hohlräume  zunehmen ,  und  ist  daher 
wohl  der  Sehluss  gerechtfertigt,  dass  die  Hohlräume  an  sich  nicht  nur  einen 
grossen  Theil  der  Kohlensäure  liefern  (jedenfalls  in  Folge  der  darin  statt- 
findenden Zersetzung),  sondern  auch  dass  die  Luftdruck-Schwankungen  da,  wo 
grosse  Hohlräume  vorhanden  sind ,  ganz  vorzugsweise  auf  die  Schwankungen 
im  Gehalte  an  Kohlensäure  einwirken.  Zugleich  wird  auch  durch  diese  Be- 
obachtungen die  vielfach  direct  gemachte  Erfahrung  bestätigt,  dass  die  Gase 
im  alten  Manne  so  stark  mit  Kohlensäure  gemischt  sind,  dass  aus  ihnen  wohl 
nur  in  seltenen  Fällen  eine  unmittelbare  Explosionsgefahr  zu  folgern  sein 
dürfte.  — 

Mau  sieht  aus  diesen  verschiedenen  Betrachtungen ,  dass  durch  länger 
fortgesetzte  eingehende  Beobachtungen  wahrscheinlich  noch  viele  interessante 
Thatsachen  sich  würden  ermitteln  lassen.  Leider  war  dieses  in  dem  vorliegen- 
den Falle  nicht  möglich,  weil  die  Beobachtungen  auf  die  Monate  September 
und  October  beschränkt  werden  mussten.  — 

Schon  die  aussergewöhnlichc  Menge  an  Kohlensäure  beweist ,  dass  die- 
selbe keineswegs  in  der  Hauptsache  von  dem  Athmungs-  und  Verbrennungs- 
proecss  in  den  gangbaren  Grubenräumen  herrührt.  Diese  Beobachtung  wird 
bestätigt  durch  den  Umstand,  dass  deren  Abnahme  an  Sonntagen  keine  wesent- 
lich grössere  ist  als  die  des  Grubengases.  Wenn  auch ,  wie  bereits  hervor- 
gehoben, ein  grosser  Theil  der  Kohlensäure  durch  Zcrsetzungsproccsse  im  alten 
Bau  gebildet  wird,  so  ist  dies  doch  nicht  die  einzige  Quelle  derselben  ,  denn 
sonst  müssten  die  Verschiedenheiten  zwischen  den  Strömen  I.  d.  und  II.  d, 
wo  an  Kohlensäure  50  pCt.  des  Grubengases  ermittelt  wurden,  und  dem  Unter- 
werks- und  Strebbau,  wo  man  auf  ersterem  etwa  35  pCt.,  auf  letzerem  18  pCt. 
festgestellt  hat,  unbedingt  noch  grösser  sein.  Da  nun  die  Kohlensäuremengen 
in  ähnlicher  Weise  mit  dem  wechselnden  Luftdruck  schwanken  wie  das  Gruben- 
gas, so  muss  man  annehmen,  dass  ein  sehr  grosser  Theil  der  Kohlensäure 
sich  stetig  aus  der  Kohle  und  dem  Nebengestein  entwickelt,  und  dass  dies 
wenigstens  auf  dem  Flötze  Grosslangenberg  in  höherem  Maasse  der  Fall  ist. 
als  bisher  in  den  Bläser-Analysen  gefunden  wurde,  während  dus  Flötz  Meister 
keine  so  grosse  Abweichung  zeigt. 

Ohne  Zweifel  verdienen  alle  diese  Verhältnisse  durch  genaue  weitere  Ver- 
suche noch  näher  erforscht  zu  werden. 

Aachen,  im  December  1885.  C  H  i  1 1. 
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III.  Versuche 


Uber  die  allmiUige  Entgasung  einer  Bauabtheilung  des  Schachtes 
Kaiserstuhl  der  Steinkohlenzeche  Ver.  Westfalla  bei  Dortmund. 

(Hierzu  eine  Karte.) 

In  einer  kleinen,  die  Entgasung  der  Fettkohlen flötze  des  Schachtes  Kaiser- 
stuhl betreffenden  Arbeit,  welche  im  Mai  18S4  der  wissenschaftlich-technischen 
Abtheilung  der  Wetter-C'oinmission  vorgelegen  hatte  *),  war  vom  Verfasser  dieses 
Berichtes  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dass  die  frei  werdenden  Kohlenwasser- 
stoffe vornehmlich  den  frischen  Kohlenstn^en  und  den  losgehauenen  Kohlen  ent- 
stammten ,  und  dass  die  durch  den  Betrieb  cntblössten  und  verritzten  Flötz- 
lläcbeu  schon  nach  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  nur  noch  geringe  Gasinengen 
ausströmen  Hessen. 

Zur  Begründung  dieser  Ansicht  war  uamentlieli  angeführt  worden ,  dass 
die  Betriebsabtheilungen  in  den  einzelnen  Flötzen  bei  zunehmender  Ausdehnung 
nicht  wetternöthiger  würden  ,  was  mit  Notwendigkeit  und  im  Yerhältniss  zur 
wachsenden  Länge  der  Strecken  eintreten  mtisstc,  wenn  die  freigelegten  Kohlcn- 
stösse  nicht  rasch  sich  entgasten.  Der  weiteren  Ausführung ,  dass  eine  genaue 
Feststellung  dieser  Vcrmuthung  von  hohem  Interesse  sei  .  trat  die  gedachte 
wissenschaftlich-technische  Abtheilung  bei.  Dieselbe  hielt  es  für  wünsehens- 
werth  ,  eine  ganze  Flützuhtheiluug  des  Schachtes  Kaiserstuhl  vom  Beginn  des 
Ortsbetriebes  bis  zum  vollendeten  Ffeilerrückbau  bezüglich  der  Ausströmung 
von  Schlagwettern  einer  regelmässigen  und  genauen  Untersuchung  zu  unter- 
werfen. Die  Ausführung  der  Beobachtungen  und  die  Auswahl  des  Baufeldes 
wurde  dem  Verfasser  überlassen. 

Die  Wahl  tiel  auf  die  zweite  östliche  Abtheilung  des  Flötzes  Sonnenschein, 
und  zwar  wesentlich  aus  zwei  Gründen.  Zunächst  war  jene  Abtheilung  zur 
Zeit  die  einzige,  überhaupt  im  südöstlichen  Felde  der  Grube  betriebene.  Sie 
hatte  eine  besondere  Wetterstreckc  für  sich,  welche  nicht  befahren  zu  werden 
brauchte,  also  stets  zur  Verfügung  stand.  Sodann  boten  die  Nähe  des  Schachtes 
und  die  sehr  ausreichenden  Dimensionen  der  Wetterwege  die  sichere  Gewähr 
für  eine  recht  regelmässige  Wetterversorgung,  welche  im  Interesse  der  Genauig- 
keit der  Beobachtungen'  sehr  wünschenswert  schien. 


*l  A.  II  übe  k,    reber   die   in   einzelnen  Bannbtheiluiigen  der  /erbe  Westfalia 
auftretenden  Menden  von  »örubenga-j.    Anlagen,  Bd.  1.  S.  1"(J. 
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Diesen  Vorzügen  gegenüber  konnten  einzelne,  allerdings  unverkennbare 
Nachtheile  nicht  zu  schwer  ins  Gewicht  fallen.  Es  war  vorauszusehen ,  dass 
das  Flötzverhalten  nicht  ganz  regelmässig  sein  werde ,  denn  einzelne  kleinere 
Sprünge  waren  bereits  durch  eine  frühere,  in  einem  20  m  im  Hangenden  be- 
findlichen unbauw ürdigen  Flötze  betriebene  Ausrichtungsstrecke  für  das  öst- 
liche Feld  durchfahren  worden.  Das  Ergcbniss  konnte  auch  deshalb  kein  ganz 
sicheres  sein,  weil  der  Betrieb  es  bedingte ,  dass  zugleich  mit  dem  Abbau  des 
Flötzes  Sonnenschein  die  in  jenem  Nebenflötze  liegenden  Ausrichtungsstrecken 
in  der  Tiefbau-  und  in  der  Wettersohle  fortgeführt  und  ventilirt  werden 
mussten. 

Das  Flötz  Sonnenschein  ist  das  liegendste  Leitflötz  der  mittleren ,  Fett- 
kohlen führenden  Flötzgruppen  der  Westfälischen  Steinkohlenablagerung.  Ks 
hat  an  der  bezeichneten  Stelle  eine  durchschnittliche  Mächtigkeit  von  2  m  und 
besteht  aus  1,40  m  Oberbank,  0,.{0  m  Berginittel  und  0,:?0  m  Unterhank.  Die 
Stärke  des  Bergmittels  wechselt  etwas ;  die  Oherbank  ist  40  cm  über  dem 
Bergmittel  durch  ein  glattes  Ablösen  in  zwei  Backen  getrennt,  der  40  cm 
mächtige,  weiche  Mittelpacken  wird  geschrämt.  Die  Kohle  ist  weiche  Fettkohle 
von  mittlerer  Qualität,  mit  einem  Aschengehalte  von  9  — 10  Prozent.  Das 
Flötz  hat  zum  Hangenden  ,  abgesehen  von  einer,  höchstens  bis  auf  1  ,  m  an- 
wachsenden, dünnen  Schielet  thonschicht.  einen  grobkörnigen,  ziemlich  geschlossenen, 
durch  Ocker  roth  gefärbten  Sandstein  von  20  m  Mächtigkeit;  dann  folgt  ein 
0,S  m  mächtiges,  sehr  unreines  Flötz,  in  welchem  die  Förder-  und  die  Wetter- 
strecke für  Sonnenschein  und  die  weiteren  östlichen  Baue  aufgefahren  sind. 
Unter  dem  Hauptflötze  liegt  etwa  10  m  ziemlich  gebrächer  Schieferthon,  dann 
da.«  schmale  Begleitflötz  Schöttelchen ,  hier  0,1  m  stark ,  und  darauf  ein 
mächtiges,  flötzleercs,  vorzugsweise  aus  sandigen  Schieferthonen  und  Sandsteinen 
bestehendes  Mittel.  Die  Schichten  sind  sehr  steil  aufgerichtet,  der  Fallwinkel 
des  Flötzes  wechselt  zwischen  Gi>  und  7ö  Grad;  die  Entfernung  bis  zur  Mulden- 
linie der  nördlich  vorliegenden  Hauptmulde  beträgt  mindestens  20(X)  m. 

Das  Flötz  Sonnenschein  ist  mit  den  südlichen  Querschlägen  ca.  750  in 
vom  Schachte  in  222  m  und  15(i  m  Teufe  unter  Tage  gelöst.  Die  zweite 
östliche  Abtheilung  liegt  ;i(>0  m  östlich  der  Quersehlagslinie ;  der  Wetterweg 
bis  an  das  Baufeld  und  zurück  hat  demnach  eine  Länge  von  reichlich 
2  200  Metern. 

Das  in  Bau  genommene  Flötzstück  zwischen  der  ersten  und  zweiten  öst- 
lichen  Verwerfung  ist  150  in  lang,  die  (lache  Bauhöhe  beträgt  einschliesslich 
eines  über  der  Wettersohle  noch  zum  Verhieb  gelangenden  Pfeilers  78  m,  der 
Flächen-Inhalt  des  Baufeldes  11  7(K)  «pn  und  der  Kohlen-Inhalt  annähernd 
20  000  Tonnen. 

Im  November  1NS4  war  die  Vorricbtuns;  des  Feldes  erfolgt.  Von  einem 
einflügeligen  Bremslierge  aus  wurden  nach  der  in  Westfalen  allgemein  üb- 
lichen Weise  7  söhlige  Oerter  von  2  m  Weite  und  2  m  Höhe  ins  Feld  getrieben, 
so  dass  ausser  dem  Pfeiler  über  der  Wetterstrecke  t)  Pfeiler  von  durchschnitt- 
lich 10  m  Mächtigkeit  eitstanden.  Die  Pfeiler  wurden  zum  Zwecke  der 
Wetterführung  in  entsprechenden  Abständen  durch  Ueberhauen  durchörtert, 
welche  auch  in  der  Oberbank  des  Flötzes  hoehgebracht  wurden.  Der  ganze 
Bau  ist  auf  der  beigefügten  Karte  nach  Grundriss  und  llachem  Riss  im  Maass- 
stabe von  1  :  lölK)  dargestellt. 

Die  Wetterführung  gestaltete  sich  etwas  umständlich,  weil  die  getrennt 
zu  Fehle  gehenden  Sohlen-  und  Wetterstrecken  im  Nebenflötze  einer  unmittel- 
baren Zuführung  der  Luft  bis  vor  Ort  bedurften.     Dies  war  durch  horizontale. 
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aus  Tannenbrettern  hergestellte  und  mit  Haken  verdichtete  Wetterseheider  er- 
möglicht. Der  frische,  in  der  1.  Tiefbausohle  vom  Schachte  kommende  Wetter- 
strom gelangt  zunächst  in  der  unteren  Streckenhälfte  bis  vor  Ort  der  Sohleu- 
strecke  im  Nebenflötz ,  kehrt  dann  oberhalb  des  Wetterscheiders  zurück  und 
wird  durch  eine  Oeflhung  in  der  Wettertinire  a  dem  Klötze  Sonnenschein  zu- 
geführt. In  Sonnenschein  geht  der  Wetterstrom  unter  dem  abgedichteten 
Bremsberge  her  bis  vor  Ort  der  Sohlenstrecke  und  dann  durch  die  Ucberhauen 
allmälig  bis  zum  Orte  Nr.  7  in  der  Wettersohle.  Der  rückkehrende  Strom 
ist ,  nachdem  er  noch  die  Bremskammer  durchzogen  hat ,  durch  eine  bei  c 
befindliche  Wettcrthüre  gezwungen ,  die  Wetterstrecken  im  Nebenflötze  östlich 
bis  vor  Ort  zu  bestreichen  .  bevor  er  über  dem  Wetterscheider  hinweg  durch 
den  oberen  Theil  dieser  Wetterthüre  in  die  Haupt-Wctterstrccke  eingeführt 
wird.  Eine  Wetterversorgung  der  einzelnen  Abbnustrecken  im  Klötze  Sonnen- 
schein von  den  letzten  U eberhauen  an  bis  unmittelbar  vor  Ort  hat  sich  nicht 
als  nothwendig  erwiesen. 

Die  zahlreichen  Querschnitts- Verengungen  und  l Tinwege  des  Wetterstroms 
reichten  nicht  aus ,  um  die  durch  Klötz  Sonnenschein  ziehende  Luftmenge  so 
zu  ermässigen,  wie  es  mit  Rücksicht  auf  die  Bewetterung  der  übrigen,  entfernter 
gelegenen  Grubenbetriebe  erforderlich  war;  es  musste  deshalb  zur  Regulirung 
im  Wetterquersehlage  im  Hangenden  des  Klotzes  Sonnenschein  noch  eine  Wetter- 
thüre b  mit  Schieber  eingebaut  werden.  Trotzdem  blieb  die  Zuführung  frischer 
Wetter  eine  sehr  reichliche.  Auf  jeden  Kopf  der  Belegschaft  entfielen  während 
der  Versuchszeit  zwischen  4  und  5  cbni  Wetter  in  der  Minute,  wobei  das  zur 
Kürderung  in  der  Sohlenstrecke  dienende  Pferd  gleich  4  Mann  gerechnet  ist. 

Kür  die  regelmässigen  Beobachtungen  war  am  Punkte  d  in  der  Wetter- 
st trecke  eine  Station  besonders  errichtet  worden,  das  heisst,  durch  Verschaalung 
mit  tannenen  Brettern  auf  10  m  Länge  ein  ganz  regelmässiger,  fester  Quer- 
schnitt hergestellt  und  genau  nusgemes>en.  liier  wurden  die  Geschwindigkeits- 
messungen angestellt  und  zugleich  die  Wetterproben  genommen,  wozu  man 
Gasröhren  von  etwa  f>0  ebem  Inhalt  mit  genau  eingesehlitlenen  Hähnen  benutzte, 
die  über  Tage  mit  Wasser  gefüllt  und  in  der  Grubenluft  entleert  wurden.  Je 
fi  solcher  Röhren  wurden,  sorgfältig  in  ein  Kutterai  verpackt,  stets  durch  einen 
besonderen  Boten  nach  dem  Bochumer  Wetter-Laboratorium  gebracht. 

Zur  Bestimmung  der  Wettergeschwindigkeiten  dienten  zwei  Cnsella-Anemo- 
meter  von  Kuess  in  Berlin,  welche  recht  gut  übereinstimmende  Resultate  er- 
gaben. Die  Messungen  mit  einem  selbstregistrirenden  Robertson'schen  Schaalen- 
kreuze  wollten  nicht  gelingen. 

Die  Beobachtungen  erfolgten  immer  in  der  Körderschicht ,  meist  in  den 
Stunden  von  9 — 12  Uhr,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Kohlengewinnung  am 
regelmässigsten  war. 

Nachdem  die  Bauabtheilung  in  Betrieb  gekommen,  wurde  am  27.  Novem- 
ber 1884  nach  Anleitung  der  Herren  Dr.  Schondorfl'  und  Dr.  Broockmann  die 
erste  Probe  genommen  und  damit  dann  in  möglichst  regelmässigen  Zwischenräumen 
fortgefahren.  Die  späteren  Untersuchungen  führte  der  Wettersteiger  der  Grube 
im  Verein  mit  dem  Betriebsführer  aus.  Einzelne  Versuche  mißlangen  ,  weil 
Proberöhren  ..beim  Transport  zerbrachen  oder  nicht  dicht  geschlossen  in  Bochum 
ankamen. 

In  den  Wetterproben  wurde  durch  die  Herren  Dr.  Schondorll'  und  Dr. 
Broockmann  ausser  dem  Kohlenwasserstoff-  auch  der  Kohlensäure-Gehalt  bestimmt. 

Während  jeder  Wetter-Messung  wurden  zugleich  Barometer-  und  Thermo- 
meter-Beobachtungen über  Tage  angestellt. 
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I)io  vorstolipndü  Tabelle  I.  enthält  die  Ergebnisse  aller  Beobachtungen 
in  übersichtlicher  Form  zusammengestellt,  zugleich  mit  allen  zu  ihrer  Beurtheilung 
nöthigen  Angaben,  namentlich  über  Belegung  der  Abtheilung,  Länge  der  auf- 
gefahrenen und  demnächst  der  abgebauten  Strecken,  und  Mengen  der  geförder- 
ten Kohlen. 

Die  Arbeit  hat  leider  nicht  vollständig  zu  Ende  geführt  werden  können, 
weil  inzwischen  eingetretene  unvorhergesehene  Ereignisse  eine  gänzlich  ver- 
änderte Lage  schufen.  Am  31.  August  18HÖ  wurde  nämlich  mit  der  Wetter- 
strecke im  Nebenllötze  die  Haupt-Verwerfung  angefahren  und  wurden  beim 
Vordringen  in  dieser  so  bedeutende  und  wechselnde  Gasmengen  gelöst ,  dass 
der  Einfluss  der  wiederholt  angetroffenen  Bläser  die  Ermittelungen  seit  dem 
1.  September  1885  vollständig  illusorisch  machte. 

Die  Tabelle  gibt  deshalb  die  Resultate  nur  bis  zum  31.  August  188ö. 
Die  weiter  noch  angestellten  30  Beobachtungen  sind  leider  gänzlich  Werth  los. 
Die  Oasmenge  wuchs  fast  um  das  Vierfache,  die  Ventilation  musste  bedeutend 
verstärkt  werden,  und  bei  dem  Eröffnen  immer  neuer  Klüfte  trnt  ein  normaler 
Zustand  bis  zum  1.  November  1885.  an  welchem  Tage  die  Untersuchung  ab- 
gehrochen wurde,  nicht  wieder  ein. 

Bis  Ende  August  1885  waren  der  Bauabtheilung  8837,8  Tonnen  Kohlen 
fMitnommen,  also  etwa  die  Hälfte  des  gesummten  Inhaltes. 

Wenn  somit  auch  die  ganze  Untersuchung  an  einem  schweren  Mangel  leidet, 
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so  sind  doch  die  erzielten  Ergebnisse  genügend,  um  ein  recht  klares  Bild  über 
den  Vorgang  der  Entgasung  zu  geben. 

Die  Beobachtungen  zeigen  bezüglich  des  Gasgehaltes  häufig ,  und  selbst 
an  kurz  aufeinander  folgenden  Tagen ,  ganz  erhebliche  Verschiedenheiten. 
Die  Auffindung  der  Ursache  dieser  Unregelmässigkeiten  hat  nicht  gelingen 
wollen.  In  der  Methode  der  Untersuchung  und  in  Beobachtungsfehlern  kann 
sie  nicht  liegen,  denn  die  Bestimmung  der  Luftgeschwindigkeit  durch  Cuselln- 
Anemometer  liisst  nur  Fehler  von  wenigen  Procenten  zu  ,  und  das  bei  Aus- 
führung der  Wetter- Analysen  im  Bochuiner  Wetter-Laboratorium  befolgte  Ver- 
fahren ist  so  sorgfältig  ausgebildet,  dass  die  Fehlergrenze  bei  0,01  Proeent  liegt. 
Unterschiede  in  der  Gasführung  zwischen  zwei,  einige  Tage  aufeinander  folgen- 
den Beobachtungen ,  wie  beispielsweise  1040,80  cbm  und  245,70  cbm  am 
17.  und  22.  Dezember,  894  und  832  cbm  ain  ;\.  und  7.  Februar,  müssen, 
da  plötzliche  Störungen  in  der  Ventilation  nahezu  ausgeschlossen  scheinen,  auf 
das  Anhauen  von  Gasklüften  im  hangenden  Sandstein  des  Flötzes  zurückgeführt 
werden.  In  dieser  Beziehung  wird  bemerkt,  dass  der  über  dem  Plötz  gelagerte 
Sandstein  in  anderen  Theilen  der  Grube ,  namentlich  in  der  dritten  westlichen 
Abtheilung,  so  klüftig  und  weiterführend  ist .  dass  dessen  Durchquerung  die 
grössten  Schwierigkeiten  machte. 

Wie  weit  der  Eintiuss  des  wechselnden  Luftdruckes  an  den  Schwankungen 
des  Gasgehaltes  des  Wetterstromes  betheiligt  war.   ist  nicht   ermittelt  worden, 
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weil  die  vorliegende  Untersuchung  andere  Ziele  verfolgte,  als  die  Einwirkung 
des  Barometerstandes  auf  die  Wetterentwicklung  zu  bestimmen.  Da  dieser 
letztere  Einfluss  aber  nach  den  neueren  Arbeiten  nicht  mehr  wegzuleugnen  ist. 
so  wird  man  demselben  immerhin  Rechnung  tragen  müssen. 

Die  grüsste  Gasmenge,  1041  cbm  im  December,  fällt  mit  dem  niedrigsten 
beobachteten  Barometerstande  in  diesem  Monate  zusammen.  Am  15.  Januar 
und  7.  Februar,  an  welchen  Tagen  die  nächst  grössten  Gasausströmungen,  mit 
über  800  cbm  pro  Tag,  festgestellt  worden  sind,  war  der  Luftdruck  ein  nor- 
maler, ja  es  war  vom  12.  zum  15.  Januar  ein  Steigen  des  Barometers  von 
739  mm  auf  753  mm  eingetreten,  und  vom  3.  zum  7.  Februar  ein  solches 
von  743  auf  755  mm.  In  den  zwischenliegenden  Tagen  sind  nher,  wie  hier 
ausdrücklich  erwähnt  werden  soll,  Barometer-Beobachtungen  nicht  gemacht  worden. 

Die  immerhin  beträchtliche  Einwirkung  des  Zustandes  der  Atmosphäre 
auf  die  Gas-Entwickelung  scheint  aber  trotz  dieser  Anomalien  auch  das  vor- 
liegende Material  zu  bestätigen. 

In  den  12  Beobaclitungsta<;en ,  an  welchen  der  Barometerstand  760  min 
Quecksilbersäule  überstieg,  sind  553  cbm  Gas  durchschnittlich  täglich  dein 
Bau  leide  entströmt,  in  31  Tagen  mit  einem  Barometerstande  von  750 — 760  min 
durchschnittlich  566  cbm,  und  in  13  Tagen  mit  einem  tiefen,  unter  750  min 
betragenden  Luftdruck  680  cbm.  was  einer  Steigerung  von  2..?  beziehungsweise 
22,y  pCt.  entspricht. 

Ein  Einfluss  der  jedesmal  täglich  losgehauenen ,  beziehungsweise  täglich 
geförderten  Kohlen  auf  die  Menge  von  Schlagwettern  konnte  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  erwiesen  werden  ,  weil  bei  der  geringen  Ausdehnung  des  unter- 
suchten Feldes  und  dem  lebhaften  Wetterstrome  sich  die  gesummte  Luft  der 
Bauabtheilung  in  einer  liulben  Stunde  vollständig  erneuerte,  und  es  sich  un- 
möglich feststellen  Hess  ,  wie  viel  Kohle  gerade  in  dieser  letzten  halben  Stunde 
vor  der  Probenahme  gelöst  oder  eingeladen  worden  war.  — 

Aus  dem  Vorstehenden  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen ,  dass  aus  den 
Einzel-Beobachtungen  als  solchen  für  den  in  Aussicht  genommen  Zweck  Schlüsse 
nicht  hergeleitet  werden  können ,  dass  man  vielmehr  mit  Mittehverthcn  wird 
rechnen  müssen .  welche  sich  naturgemäß  in  den  monatlichen  Durchschnitten 
darbieten.  Die  nachfolgende  Tabelle  II  gibt  diese  Durclischnittswerthc  und 
zugleich  diejenigen  Verhältnisszahlen,  welche  die  Entscheidung  der  vorliegenden 
Fragen  gestatten. 

Die  lierechnung  der  täglich  und  in  einem  Monat  entwickelten  Gasmengen 
ist  in  der  Weise  erfolgt,  dass  das  arithmetische  Mittel  aus  allen  Beobachtungen 
in  jedem  Monate  genommen  wurde;  die  so  bestimmten  Tagesmengen,  mit  der 
Anzahl  der  Monatstage  multiplizirt,  ergaben  die  in  einem  Monat  freigewordenen 
Mengen  an  CH4  und  CO.,.  Auf  eine  etwaige  mindere  Entgasung  an  Sonn- 
und  Feiertagen  ist  dabei  keine  Rücksicht  genommen. 

Bei  Bestimmung  der  freigelegten  Koblcnstösse  ist  die  Länge  der  Strecken 
mit  3  multiplizirt  worden.  Im  Flötze  Sonnenschein  werden  zwar  3,4  qm 
Koblenstoss  auf  jedes  Meter  Aufführung  entbiet,  da  das  Flötz  ohne  Bergmittel 
1.7  m  mächtig  ist;  für  die  beiden  Streiken  im  Xebenllötze  konnte  aber  nur 
l.S  m  in  Ansatz  kommen,  und  es  ist  deshalb  der  Durchschnitt  mit  3  qm  auf 
1  m  Streckenlänge  angenommen,  was  bei  gleichmässiger  Aufführung  fast  ge- 
nau zutrifft. 

Die  im  Flötze  von  einem  Pfeiler  zum  andern  hergestellten  Wetterdurch- 
hiebe, wie  die  in  den  Monaten  April  und  Mai  bewirkte  Herrichtung  der  Pfeiler 
zum  Abbau,  sind  nicht  in  Betracht  gezogen. 
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Tabelle  II. 
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•* 

=  :5 

C  T 
*i  — 

•3  «• 

—  r 

2 

-t. 

s  3 

1, 

— 

ü  = 

— 

5 

all 

2   =  5 

... 

ri 
xi 

us 

Z  -r 
*■*  —  — 
=  -_ 

Deebr.  lss| 

t>07,2 

18823 

t012,ir, 

12J7 



585 

18,.; 

.4,» 

32,2 

Ortsbehieb. 

Januar  1SM5 

600,  i 

18798 

754,t;i* 

IS  24 

557 

21.n 

10,3 

33.7 



Februar 

GIB.'»  1732!» 

734.  •.».-. 

2340 
30UÜ 

516 
660 

2:5..; 

7.H.! 

33,0 

März 

7U,i 

22014 

S'.'O.t;. 

24.s 

7,:»;t 

33,3 

April 
Mai 

ö28(o 

18840 

571, "<> 

3405 

405 

33.»  1 

5,r.:i 
4. ..2 

46.:, 

Uebergang 

vom 
Ortsbetrieb 
zum  Kiickbau. 

Pfeiler- 
rückbau 

r.20,r. 

1613!* 

446  in» 

855.'.':. 
1286.:,. 

1367. \.> 

:tr><J7 

162 

36..' 

Juni 

005,» 

181 1!2 

21., 
13,i 

Juli 

543  .: 

10*51 
1  6<C>7 

* 

August 

547,0 

1 

I2ri 

Aus  der  Tabelle  ist  deutlich  zu  ersehen,  duss  die  Entwicklung  von  Kohlen- 
wasscrstoftgas  im  Ganzen  eine  überraschend  gleiclunässige  ist.  Sie  wächst 
durchaus  nicht  mit  der  zunehmenden  Länge  der  Strecken  ,  hängt  vielmehr  un- 
mittelbar von  der  Menge  der  gewonnenen  Kohlen  und  der  Grösse  der  frisch 
entblössten  Flötzobcrfläehe  ab.  Auf  ein  (Quadratmeter  der  gesammten  freigelegten 
Kohlenstoße  berechnet,  zeigt  die  Gasentwicklung  während  der  ganzen  Periode 
des  Ortsbetriebes  eine  beständige  Abnahme. 

Als  Periode  des  reinen  Ortsbetriebes  sind  die  Monate  December  bis  März 
aufzufassen.  Im  December  hätte  allerdings  die  Gasausströmung,  wenn  man 
den  Durchschnitt  der  Monate  Januar  bis  März  und  als  Einheit  die  Tonne  ge- 
förderter Kohlen  zu  Grunde  legt ,  etwa  um  ein  Drittel  grösser  sein  müssen. 
Diese  Abweichung  findet  aber  ihre  ganz  natürliche  Erklärung.  Die  grössere 
Kohlenmenge  ist  nur  zum  geringen  Theil  aus  Ortsbetrieben  entnommen,  haupt- 
sächlich aber  bei  der  Fertigstellung  beziehungsweise  Erweiterung  der  Fahrüber- 
liaucn  gefallen  ,  welche  etwa  N  m  vom  Bremsberge  entfernt  aufgehauen  sind. 
Der  Bau  des  Bremsberges  und  der  Anschlagspunkte  an  demselben  hatte  un- 
gefähr H  Monate  Zeit  erfordert,  genügend  lange,  um  eine  vollständige  oder 
nahezu  vollständige  Entgasung  der  in  seiner  Umgebung  anstehenden  Kohle,  in 
welcher  man  die  Fahrüberhauen  hoch  brachte,  zu  ermöglichen. 

Der  geringere  Unterschied  in  der  Gas-Entwickelung  des  December .  auf 
die  Flächeneinheit  des  frisch,  das  heisst  in  demselben  Monat  entblössten  Kohlen- 
stoBses  bezogen,  welcher  gegen  den  folgenden  Monat  Januar  1,5  cbm  oder  etwa 
ö  pCt.  beträgt,  erklärt  sich  aus  demselben  Grunde.    Die  Oerter  waren  vom 
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Bremsberge  aus  etwa  10  Meter  weit  erlängt  und  das  zunächst  vorliegende 
Flötzstück  gleichfalls  bereits  entgast. 

In  dem  ersten  Vierteljahre  1885  zeigen  alle  relativen  Zahlen  eine  geradezu 
verblüffende  Regelmässigkeit.  Der  Zunahme  in  der  Grösse  der  Gasmenge  von 
92,2  cbm  per  Tag  im  März  entspricht  eine  grössere  Kohlengewinnung  von 
156  Tonnen.  Der  etwas  grösseren  Gasmenge  auf  eine  Tonne  Kohlen  steht 
eine  etwas  kleinere  auf  ein  Quadratmeter  freigelegten  frischen  Kohlenstosscs 
gegenüber.  Das  Flötz  war  im  März  an  einigen  Stellen  verschmälert ;  während 
nämlich  im  Februar  auf  1  Quadratmeter  Kohlenstoss  1,42  Tonnen  Kohlen 
kommen,  beträgt  der  Kohlenfall  im  März  nur  1,35  Tonnen  auf  dieselbe  Einheit. 

Die  Monate  April  und  Mai  zeigen  deutlich  die  Veränderungen  während 
der  Periode  des  Uebergangs  des  Ortsbetriebes  zum  Pfeilerabbau.  Die  Förderung 
sinkt  bedeutend,  denn  die  einzelnen  Oerter  erreichen  die  Baugrenze  an  der 
Haupt-Verwerfung,  und  zwar  nicht  genau  in  der  Reihenfolge,  wie  dies  für  die 
Einleitung  des  Pfeilerrückbaues  zweckmässig  ist. 

Am  18.  April  wurde  Ort  Nr.  2  gestundet .  im  taiufe  des  Monats  auch 
Ort  3  und  7  noch  zum  Pfeiler  aufgehauen.  Im  Mai  sind  im  Haupttiotze  nur 
noch  42  m  Abbaustrecken  aufgefahren,  dagegen  51  in  zum  Pfeiler  aufgehauen. 
Bei  diesen  Arbeiten  fielen  zwar  wenig  Kohlen .  doch  war  die  Entgasung, 
namentlich  wegen  der  Nähe  der  Haupt- Verwerfung,  noch  ziemlich  beträchtlich. 
Gleichwohl  sinkt  die  Gasmenge  im  April  auf  628  cbm  und  im  Mai  weiter  auf 
520  cbm  per  Tag.  Dass  ein  gleichmässiges  Sinken  proportional  der  ver- 
minderten Förderung  nicht  stattfinden  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  Die  beiden 
Sohlenstrecken  im  Nebenflötze ,  welche  sich  in  ganz  frischem  Felde  bewegten, 
wurden  weiter  betrieben;  durch  das  Aufhauen  an  der  Verwerfung,  das  nur 
in  der  Oberbank  des  Flötzes  stattfand,  wurde  neue  Oberfläche  frei  gelegt,  und 
zwar  eine  relativ  grosse  im  Vergleich  zum  Kohlenfall ;  die  unteren  Abbauörter 
Nr.  1,  2  und  .'>  hatten  die  Baugrenze  erreicht  und  waren  eingestellt,  aber  in  den 
zuletzt  aufgefahreneu  Streckentheilen  entgasten  die  Kohlenstösse  noch.  Wenn 
trotz  aller  dieser  Umstände  eine  so  wesentliche  Abnahme  der  Gasausströmung 
zu  verzeichnen  ist ,  so  beweist  dies  fast  noch  schlagender  als  die  übereinstim- 
menden Ergebnisse  der  4  Vormonate,  dass  der  Gasgehalt  der  Wetter  vorzugs- 
weise den  frischen  Kohlenstössen  entstammt. 

Am  1.  Juni  sind  die  Pfeiler  Nr.  4,5,  6  und  7  belegt  worden ,  am 
15.  .luni  auch  der  Pfeiler  Nr.  3.  Die  Forderung  steigt  gegen  den  Mai  von  44li 
auf  855  Tonnen  oder  um  90  pCt.  Die  Gasmengen  wachsen  ebenfalls ,  aber 
nur  von  52(),tj  cbm  auf  605,4  cbm  oder  um  1(5  pCt.  Auf  eine  Tonne  ge- 
wonnene Kohlen  kommen  noch  21,2  cbm  Gas,  gegen  24,4  cbm  beim  Orts- 
betriebe während  des  ersten  Vierteljahrs.  Die  Kohle  der  Pfeiler,  welche  erst  seit 
wenigen  Wochen  durch  den  Ortsbetrieb  verritzt  war,  ist  also  schon  bedeutend 
entgast,  aber  noch  lange  nicht  soweit,  wie  in  den  nächsten  Monaten,  in  denen 
man  Pfeilerstücke  abbaute ,  welchen  schon  mindestens  2  Monate  Zeit  zur  Ent- 
gasung geblieben  war. 

Im  Juli  sinkt  die  Gasentwicklung  auf  543, (J  cbm  pro  Tag,  die  Förderung 
steigt  auf  1286,5  Tonnen,  auf  jede  Tonne  Kohlen  kommen  nur  noch  13,1  cbm 
(ias  oder  40  pCt.  weniger  als  im  Juni. 

Im  August  treten  12,4  cbm  Gas  auf  die  Tonne  Kohlen  aus,  die  Ver- 
minderung dauert  zwar  fort,  beträgt  aber  nur  noch  5  pCt.  der  im  Juli  er- 
mittelten Menge ,  auf  die  gleiche  Einheit  bezogen.  Berücksichtigt  man  hier- 
bei die  voraussichtlich  gleichmässige  Gasausströmung  in  den  Ausrichtungs- 
strecken des  Nebenflötzes,  auf  welche  man  etwa  zwei  Neuntel  der  ganzen  Gas- 
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menge  wird  rechnen  dürfen,  so  wird  die  Gasabnahme  beim  Pfeilerrückbau  noeh 
grosser  erscheinen. 

Die  für  die  Zeit  des  Ortsbetriebes  gezogenen  Folgerungen  treffen  auch 
hier  zu.  Die  Entgasung  ist  zwur  »ehr  rasch  erfolgt,  aber  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze.  Die  Pfeiler  sind  je  10  Meter  machtig.  Aus  den  unmittel- 
bar oberhalb  und  unterhalb  der  Oerter  befindlichen  Streiten  wird  alles  Gas 
entwichen  sein ,  aus  der  Mitte  der  Pfeiler  konnte  es  nicht  so  rasch  an  die 
Oberfläche  gelangen. 

Dass  die  Gasentwicklung  beim  weiteren  Abbau  noch  geringer  wird,  kann 
nach  den  vorliegenden  Versuchen  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Trotzdem  bleibt 
es  sehr  zu  beklagen  ,  dass  die  Versuchsreihe  wegen  der  oben  angegebenen 
Ereignisse  nicht  weiter  zu  benutzen  ist.  Vielleicht  würde  sich  sonst  eine  ge- 
wisse Gesetzmässigkeit  in  der  fortschreitenden  Entgasung  haben  nachweisen 
lassen.  Allerdings  darf  man  sich  der  Erkeuntniss  nicht  verschliessen,  dass  der 
ganze  Vorgang  bei  jeder  anderen  Lagerstätte  sich  etwas  anders  gestaltet;  die 
entscheidenden  Factoren,  wie  die  Mächtigkeit  des  Flötzes  und  dessen  Neigung, 
die  Festigkeit  der  Kohle,  wie  die  Anzahl  und  Lage  der  Klüfte  und  Schlechten 
in  derselben,  die  Beschaffenheit  des  Nebengesteins  und  manches  andere  werden 
überall  verschieden  sein. 

Immerhin  wird  man  es  wagen  dürfen,  wenigstens  für  die  unter  ähnlichen 
wie  den  geschilderten  Verhältnissen  bauenden  Gruben  der  Gegend  von  Dortmund, 
folgende  allgemeinen  Schlüsse  zu  ziehen : 

1 .  Die  einzelnen  Betriebsabtheilungen  werden  bei  zunehmender  Ausdehnung 
der  Baue  nicht  wettergefährlicher ,  weil  die  austretende  Gasmenge 
wesentlich  von  der  Grosse  der  Förderung  und  der  Oberfläche  der 
frisch  angehauenen  Kohlenstösse  abhängt. 

2.  Beim  Pfeilerrückbau  sind  die  durch  schlagende  Wetter  drohenden 
Gefahren  —  ordnungsmassige  Ventilation  natürlich  vorausgesetzt  — 
geringer  als  beim  Ortsbetrieb,  weil  schon  nach  kurzer  Zeit  die  Kohle 
bedeutend  entgast  ist. 

Hieraus  folgt  bezüglich  der  Wetterversorgung,  dass 

1.  die  in  Vorrichtung  begriffenen  Bauabtheilungen  stärker  ventilirt  werden 
müssen  als  die  im  Abbau  stehenden,  und  dass 

2.  die  zuzuführende  Menge  frischer  Wetter  nicht  nach  der  Anzahl  der 
in  einer  Schicht  beschäftigten  Arbeiter  und  Pferde ,  sondern  nach  der 
Menge  der  geforderten  Kohle  zu  bemessen  ist.  — 

Was  den  Gehalt  der  Wetter  an  Kohlensäure  anlangt,  so  ist  es  nicht 
gelungen,  hier  irgend  eine  Gesetzmässigkeit  nachzuweisen.  In  den  verbrauchten 
Wettern  waren  vorhanden: 

im  Dezember  204  cbm  Kohlensaure  täglich 


Januar 

210 

•« 

-• 

Februar 

2(>7 

•• 

März 

223 

n 

April 

272 

•• 

" 

Mai 

\m 

» 

" 

;? 

Juni 

248 

■« 

•> 

'■ 

Juli 

322 

•• 

•• 

■■ 

•• 

August 

256 

- 

■• 

oder  durchschnittlich  241  cbm. 
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Die  Bauabtheilung  war  im  Durchschnitt  mit  20  Manu  belegt,  Bringt 
man  für  jeden  Mann,  einschliesslich  seiner  Lampe,  für  At  Innung  und  Verbren- 
nung eine  Urzeugung  von  1  cbm  Kohlensäure  pro  Tag  in  Ansatz  ,  was  sehr 
hoch  gegriffen  scheint,  weil  die  Belegschaft  nur  etwa  8  Stunden  vor  Ort  an- 
wesend ist.  und  rechnet  man  das  zwischen  dem  Schachte  und  dem  Bremsberg 
gehende  Pferd  voll  für  4  Personen ,  so  würde  doch  nur  der  zehnte  Theil  der 
gefundenen  Kohlensäure  durch  Athmung  und  Verbrennung  erzeugt  werden 
können :  das  Uebrige  muss ,  abgesehen  von  den  0.041  pCt. ,  welche  nach 
Wöhler  die  reine  Luft  enthält ,  aus  der  Kohle  ausströmen  oder  durch  all- 
mäliges  Faulen  des  Grubenholzes  entstehen. 

Bei  einer  prozentual  so  geringen  Beteiligung  der  Bergleute  an  der  Kohlen- 
säure-Entwicklung war  vorauszusehen  .  dass  eine  Ermittelung  nach  der  Rieh- 
tung  hin,  ob  etwa  an  Montagen ,  nachdem  die  Grube  24  Stunden  hindurch 
unbelegt  geblieben,  weniger  Kohlensaure  auftrete,  zu  einem  Ergebnisse  nicht 
führen  werde.  Die  Versuche  haben  dies  durchaus  bestätigt ,  der  Kohlensäure- 
gehalt ist  sogar  an  den  Montagen  etwas  grösser  gewesen  als  an  den  übrigen 
Wochentagen. 

Die  Rücksicht  auf  das  Auftreten  der  Kohlensäure  in  den  verbrauchten 
Grubenwettern  rechtfertigt  daher  gleichfalls  nicht  die  seitherige  Praxis,  die 
Ventilation  eines  Grubengebüudes  nach  der  Anzahl  der  beschäftigten  Arbeiter 
zu  bemessen. 

Dortmund,  im  Januar  lSSfi. 

A.  Ililbck. 
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L  Statistik 

der  Ventilations-Einrichtungen  auf  den  Bergwerken 

im  Prenssischen  Staate. 

(April  1883.) 

(Hierzu  die  Anlagen  A,  B  und  C,  sowie  die  Tafeln  I,  II  und  III.) 


Zur  Orientirung  der  Ventilator-Unter-Commission  diente  eine  im  April  1883 
veranstaltete  statistische  Erhebung  über  die  iui  Preussischen  Staate  beim  Berg- 
bau vorhandenen  Ventilations-Einrichtungen,  einschliesslich  der  Wetteröfen  und 
Wetteressen.  Dieselbe  erstreckte  sich  über  den  Rahmen  der  bezüglichen  stati- 
stischen Erhebung  vom  1.  Juli  1881  auf  den  Steinkohlenbergwerken*)  hinaus 
auch  auf  andere  Bergwerke,  nämlich  die  der  Mansfeldcr  kupferschieferbauenden 
Gewerkschaft  und  die  Stein-  und  Kalisalz-Bergwerke  im  Oberbergamtsbezirke 
Halle,  wegen  der  dort  bestehenden,  zum  Theil  eigentümlichen  Ventilator-Anlagen. 
Die  der  Erhebung  zu  Grunde  gelegte  Zählkarte  ist  in  Anlage  A  beigefügt.  Bei 
der  Bearbeitung  des  umfangreichen  Materials  konnten  nur  die  Ventilatoren  ein- 
gehender berücksichtigt  werden,  weil  bei  den  übrigen  Ventilations-Einrichtungen, 
Wettcröfen  u.  s.  w. ,  die  in  Bezug  auf  die  Elemente  ihrer  Leistung  gestellten 
Fragen  nur  zum  kleinsten  Theile  vollständig  beantwortet  eingegangen  waren. 


I.  Anzahl  der  Ventilations-Anlagen  und  Ventilatoren  je  nach  System  und 

Betriebsalter. 

Anlage  B  enthält  eine  Uebersicht  der  Ventilations-Einrichtungen 
in  den  einzelnen  Berginspectioncn  für  die  Staats-Bergwerke  bezw.  in  den  ein- 
zelnen Bergrevieren  für  die  Privat-Bergwerke,  nach  den  Steinkohlen-  und  anderen 
Becken,  sowie  nach  Oberbergamtsbezirken  geordnet.  Danach  bestanden  im 
April  1883: 


*)  Hasslacher,  Die  Steinkohlenbergwerke  Preussens  nach  der  verschiedenen  Art 
ihrer  Wetterführung.  Zeitechr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-W.    Bd.  XXX.  B.  S.  181. 
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im  Oberschlesischen  Becken    30  Einrichtungen 
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überhaupt  438  Einrichtungen 
Je  nach  dem  dabei  benutzten  Systeme  ergeben  sich: 

A.  Räder-Ventilatoren. 

1.  Kapselräder,  Fabry  15 

Roots  1  16 

2.  Schraubenräder,  Kaselowski    .    .    .    .  2 

3.  Conische  Centrifugalräder, 

Sch  wartzkopff  1 

Pelzer   22  23 

4.  Centrifugalräder  mit  Mantel  und  Diffusor  und 
langsamer  Drehung, 

a.  Spiral-Einlauf,  Kley  1 

b.  Axial-Einlauf,  G  u  i  b  a  1      .    .    .    .    .    86  87 

5.  Centrifugalräder  mit  rascher  Drehung  und 
axialem  Einlaufe, 

a.  mit  Mantel  ohne  Diffusor, 

Schiele  10 

Zimmermann  2  12 

b.  ohne  Mantel  und  Diffusor, 

Rittinger  8 

Wagner  1 

Winter   12  21 

Summe  A.,  Räder- Ventilatoren  161 

B.  Dampf-Apparate. 

1.  Körting  2 

2.  Dampfrohrleitungen  im  Schachte  ....    48  50 

C.  Wetteröfen. 

1.  Besondere  Wetteröfen  in  der  Grube     .    .  120 

2.  Dampikesselfeuer         „    „       „        .    .  — 

3.  Wetteressen  über  Tage   49  169 

D.  Dampfkessel-Essen  über  Tage  .    .    .  58 

Die  Zählung  ergab  also  bereits  161  Räder- Ventilatoren  und  50  Dampf- 
apparate gegen  169  Wetteröfen  und  58  Dampfkessel-Essen  über  Tage,  und  über- 
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haupt  438  Einrichtungen  auf  337  Haupt-Wetterabtheilungen,  so  dass  101  Ein- 
richtungen als  Ersatz-Reserve  und  zur  gelegentlichen  Verstärkung  der  Ventilation 
vorhanden  waren. 

Die  Dampfrohrleitungen  zum  Betriebe  unterirdischer  Dampfmaschinen, 
welche  zugleich  zur  Erwärmung  der  Maschinenkamraer  und  des  Wetterschachtes 
dienen ,  erscheinen  neben  den  Wetteröfen  bereits  in  erheblicher  Anzahl  als  be- 
sonders bevorzugte  Einrichtungen  wegen  der  Stetigkeit  ihrer  Wirkung,  zumal 
dieselben  auch  mit  dem  Abdampfe  oberirdischer  Maschinen  geheizt  werden 
können.  Die  Dampfkessel-Essen  dienen  vielfach  nur  noch  als  Reserve-Apparate. 
Dasselbe  gilt  von  den  Wetteröfen,  welche  in  der  Regel  nur  dann  betrieben 
werden,  wenn  der  natürliche  Wetterzug  nicht  mehr  ausreicht.  Auf  Schlagwetter- 
Gruben  sind  derartige  Einrichtungen  nur  noch  ausnahmsweise  zu  finden. 

Bei  den  hiernach  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  V  e  n  t  i  la  to  r  en 
gewährt  die  Zeit  i  lirer  Erbauung  insofern  Interesse,  als,  ihre  jeweilige 
Werthschätzung  seitens  der  betheiligten  Grubenverwaltungen  daraus  hervorgeht. 
Die  umstehende  graphische  Darstellung  der  in  den  einzelnen  Jahren  1856 — 1883 
vorhandenen  Gruben-Ventilatoren  lässt  in  dieser  Hinsicht  folgende  Wandelungen 
in  den  Anschauungen  der  Praxis  deutlich  erkennen. 

Die  15  Fabry- Ventilatoren  sind  bis  auf  einen,  im  Jahre  1869  erbauten, 
sämmtlich  in  den  ersten  10  Jahren  18 1|  zur  Aufstellung  gelangt.  Dieselben 
dienen  heute  fast  nur  noch  als  Reserve  neben  anderen  Ventilatoren,  sind  also 
ausser  Cours  gekommen ,  während  sie  in  Belgien,  besonders  im  Distrikte  von 
Lüttich,  noch  mit  Vorliebe  benutzt  werden.     (Vgl.  Anmerkung  am  Schlüsse.) 

Der  einzige  R  o  o  t  s  -  Ventilator  ist  1879  im  Mansfeldischen  erbaut. 

Ventilatoren  von  L  e  m  i  c  1 1  e  haben  ebenso  wenig,  als  die  in  England  ver- 
einzelt angewandten  Kolben -Ventilatoren  auf  Preussischen  Gruben  Eingang 
gefunden. 

Die  geringe  Beliebtheit  der  Fabry- Ventilatoren,  welche  ebenso  wie  die  von 
Roots  für  „enge"  Gruben  erfahrungsmässig  besonders  günstig  arbeiten,  ist  theils 
dem  hohen  Dampfverbrauche  der  vor  20 — 30  Jahren  noch  gebräuchlichen, 
ohne  Expansion  arbeitenden  Dampfmaschinen  der  damals  erbauten  Anlagen, 
theils  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  als  Ersatz  aufgestellten  Centrifugal- 
Ventilatoren  gleichmässigcr  und  geräuschloser  arbeiten. 

Die  Gruppe  der  Kapselräder,  welche  von  Hauer  nach  Murgue  treffend 
„Volum- Ventilatoren"  nennt,  weil  sie  bei  jeder  Umdrehung  ein  durch  ihre  Grösse 
gegebenes  Luft-Volum  analog  einer  Kolbenpumpe  liefern ,  gehört  somit  für 
unseren  Bergbau  bereits  fast  der  Vergangenheit  an  und  bedarf  daher  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  nicht  weiter. 

Unter  der  Gruppe  der  Centrifugal-Ventilatoren,  welche  von 
Hauer  nach  Murgue  als  „Depressions- Ventilatoren"  bezeichnet,  und  welchen  in 
diesem  Sinne  der  Wirkung  auch  die  Schraubenräder  zuzurechnen  sind,  behauptet 
der  G  u  i  b  a  1  mit  78  Anlagen  und  86  Ventilatoren  —  6  Anlagen  sind  mit 
je  2  abwechselnd  betriebenen  und  2  mit  je  2  hintereinander  wirksamen  Venti- 
latoren versehen  —  der  Zahl  nach  weitaus  die  erste  Stelle.  Doch  zeigt  nach  1878, 
in  welchem  Jahre  allein  12  neue  Guibals  in  Betrieb  kamen,  die  bis  dahin  steil 
ansteigende  Treppenlinie  für  diesen  Ventilator  in  der  umstehenden  graphischen 
Darstellung  einen  flacheren  Verlauf.  Der  Wahn ,  recht  grosse  Ventilatoren 
müssten  überall  auch  recht  grosse  Wettennengen  liefern ,  verleitet  dazu,  auch 
auf  vielen  sehr  „engen"  Gruben  solche  Riesen-Apparate  zu  erbauen.  Nach- 
dem siel»  aber  herausstellte,  dass  diese  unbehülflich  schweren  Wetterräder  von 
10,  ja  12  m  Durchmesser  unter   solchen  Umständen  bei  erbärmlicher  Nutz- 
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leistung  fast  nur  zur  Umdrehung  ihrer  todten  Last  beträchtliche  Kohlenmengen 
verbrauchten,  wandte  sich,  besonders  im  Ruhrbecken,  die  Neigung  mehr  den 
kleinen,  leichten,  behenden  und  deshalb  nicht  allein  in  der  Anlage,  sondern 
auch  im  Betriebe  billigeren  „Schnelläufern"  zu.  Im  Jahre  1879  kamen  unter 
17  neuen  Ventilatoren  nur  noch  5  Guibals  und  in  den  4  Jahren  18|§  unter 
49  neuen  Ventilatoren  blos  12  Guibals  zur  Aufstellung. 

Die  Klasse  der  besagten  Schnellläufer  tritt  mit  dem  zwar  ummantelten,  aber 
noch  mit  einem  verkümmerten  Diffusor  versehenen  Schiele  zuerst  1877  auf  die 
Bildfläche  und  hat  es  seitdem  in  langsamer  Zunahme  bis  1883  auf  10  Vertreter 
gebracht.  Da  diese  Anlagen  in  der  Regel  aus  einem  Paar  gleichzeitig  arbeitender 
Flügelräder  bestehen,  so  erhebt  sich  deren  Anzahl  nur  auf  7,  von  denen  2 
auch  nur  in  sehr  kleinen  Dimensionen,  und  zwar  unter  Tage,  ausgeführt  sind. 

Der  Winter-  Ventilator,  welcher  sich  des  Mantels  ganz  entledigt  hat,  er- 
scheint im  Jahre  1879  in  seiner  ersten  Ausführung.  In  den  drei  Jahren  1881/83 
treten  11  weitere  derartige  Anlagen  hinzu.  Jede  der  somit  vorhandenen 
12  Anlagen  arbeitet  mit  1  Flügelrade. 

Das  System  Pelz  er  tritt  im  Jahre  1879  ebenfalls  zuerst,  und  zwar  so- 
gleich mit  4  Neuanlagen  auf  und  war  1883  zur  Zeit  der  Zählung  bereits  mit 
22  Ventilatoren  auf  ebensoviel  Anlagen  vertreten.  Dasselbe  war  also  in  den 
letzten  Jahren  besonders  bevorzugt. 

Das  alte  R  i  1 1  i  n  g  e  r  'sehe  Flügelrad,  aber  ohne  den  schon  von  Rittinger 
zuerst  angewandten  und  empfohlenen  Ring-Diffusor,  hat  nur  ganz  local  in  einer 
Ausführung  im  Wurmbecken  und  in  7  Exemplaren  auf  den  Schaumburger 
Gesammtbergwerken  Verwendung  gefunden. 

Die  beim  Kupolofenbetrieb  früher  beliebte,  aus  2  in  der  Basis  vereinigten 
Kegelrädern  bestehende  S  c  h  war  tz k  o  p  f  f '  sehe  Construction  ist  nur  in  Ober- 
schlesien in  einer  kleinen,  aus  1873  herrührenden  unterirdischen  Anlage  ver- 
treten. 

Der  mit  Windmühlenflügeln  versehene,  der  viel  älteren  Construction  von 
Devaine  ähnliche  Schrauben- Ventilator  von  Kaselowski,  ein  System,  welches 
auch  zur  Ventilation  von  Versammlungssälen  mehrfach,  und  zwar  mit  gutem 
Erfolg,  benutzt  worden  ist,  ist  in  den  Jahren  1878/79  in  2  Anlagen  eingeführt 
worden,  ohne  weitere  Anwendung  auf  Preussischen  Gruben  zu  finden.*) 

Der  neben  andern  sehr  zweckmässigen  construetiven  Einrichtungen  des 
Flügelrades  durch  seine  spiralförmige  Luftzuführung  in  die  Radzellen  charakterisirte 
K 1  e  y  -  Ventilator  erscheint  in  der  vorliegenden  Statistik  im  Jahre  1883  in  seiner 
ersten  Ausführung  beim  Bergbau  auf  dem  Kalisalz-Bergwerke  Sehmidtmannshall 
bei  Aschersleben  als  Concurrent  des  Guibal-Systeius  mit  Mantel  und  Diffusor, 
sowie  langsamer  Drehung  bei  grossen  Dimensionen.  Seitdem  hat  derselbe  aber 
auch  als  Schnellläufer  auf  einer  Westfälischen  Grube  weitere  Anwendung  ge- 
funden. Dem  Vernehmen  nach  sind  mehrere  grössere  und  kleinere  Kley- 
Ventilatoren  mit  Ring-  oder  Schlot-Diffusor  oder  einer  Combination  von  beiden 
in  der  Ausführung  begriffen,  so  dass  dieses,  beliebig  für  raschen,  wie  für  lang- 
samen Umlauf  gestaltbare,  in  jeder  Hinsicht  rationelle  System  sich  bereits  An- 
erkennung in  weiteren  Kreisen  verschafft  hat. 


*)  Der  1882  erbaute,  mit  senkrechter  Ase  angeordnete,  durch  eine  Brotherhood- 
Dreicylinder-Dampfmaschine  betriebene  Ventilator  von  Dinnendahl  auf  Grube  Hannoverl 
im  Ruhrbecken  ist  in  vorliegender  Statistik  unberücksichtigt  geblieben,  doch  kann 
bezüglich  der  Grösse  und  Leistung  desselben  auf  den  Schluss-bericht  der  Local  Abtheilung 
Dortmund  (S.  110),  woselbst  eine  sehr  eingehende  Special-Statistik  der  dortigen  Ven- 
tilatoren und  ihrer  Leistungen  gegeben  ist,  verwiesen  werden. 
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Unter  den  zur  Zeit  mit  günstigem  Erfolge  betriebenen  schnelllaufenden 
Ventilator-Systemen  ist  auch  noch  das  Moritz'  sehe  zu  erwähnen,  in  welchem 
Windmühlenflügel  mit  dem  Centrifugal-Flügelrade  derart  verbunden  sind ,  dass 
erstere  die  Luft  in  der  Einlauföffnung  erfassen  und  dem  letzteren  zuführen. 
Derartige,  nach  der  vorliegenden  statistischen  Erhebung  von  der  Maschinenbau- 
Actien-Gesellschaft  Union  zu  Essen  gelieferte  Ventilatoren  sind  zur  Zeit  4  auf 
3  Gruben  im  Ruhrbecken  in  Betrieb,  und  zwar  2  auf  Grube  Erin  und  je  1  auf 
den  Gruben  Königsborn  und  Consolidation.  Von  den  beiden  letzteren  Ventilator- 
Anlagen  ist  die  von  Königsborn  seitens  der  Ventilator-Unter-Commission ,  die 
von  Consolidation  seitens  des  technischen  Hülfsarbeiters  dieser  Commission, 
Herrn  Ingenieur  Herbst,  untersucht  worden,  wobei  sich  recht  günstige  Leistungen 
herausstellten. 

In  technischen  Zeitschriften  ist  noch  der  auf  einer  Presssteinfabrik  der 
Roddergrube  bei  Brühl  zum  Trocknen  von  Braunkohle  verwandte  Ventilator 
von  G  e  i  s  1  e  r  (D.  R.  P.  Nr.  28  586)  für  Grubenzwecke  empfohlen,  in  welchem 
Systeme  ein  rationell  construirtes ,  ähnlich  wie  bei  dem  Waddle- Ventilator  an- 
geordnetes Zellen-Flügelrad  von  einem  in  einen  Spiral-Mantel  mündenden,  fest- 
stehenden Ring-Diffusor  umgeben  ist.*) 

Die  Wetterräder  von  Fabry ,  Roots  und  Kley  sind  sämmtlich  direct  an 
die  Kurbelwellen  ihrer  Dampfmaschinen  angeschlossen ,  dasselbe  ist  bei  den 
Guibal  -  Ventilatoren,  mit  Ausnahme  von  2  Anlagen  zu  Alstaden  und  Rhein- 
Elbe  &  Alma,  welche  mittelst  Riemen  getrieben  werden,  der  Fall. 

Alle  übrigen  Ventilatoren  nach  anderen  Systemen  sind  mit  Riemenbetrieb 
eingerichtet. 

Der  viel  sicherere  Seilantrieb  hat  erst  neuerlich  bei  den  Moritz- Venti- 
latoren mit  sehr  günstigem  Erfolg  Anwendung  gefunden. 


II.  Betriebs-  und  Anlage-Kosten,  sowie  Betriebs-Verhältnisse  der  Ventilations- 

Einrichtungen. 

Nachstehende  Tabelle  ergiebt  die  Höhe  des  jährlichen  Kohlen  Verbrauchs, 
sowie  der  jährlichen  Betriebsausgaben  für  die  Ventilation,  wobei  Zinsen  und 
Amortisation  des  Anlage-Capitals  nicht  eingerechnet  sind,  zu  159  156  t  Stein- 
kohlen und  91  (XX)  hl  Braunkohlen  bez.  1189  212  M.,  von  welchen  Kosten 
729  337  M.  oder  61,:}  pCt.  auf  die  Kohlen,  368  459  M.  oder  31,0  pCt.  auf 
die  Löhne  und  91  416  M.  oder  7,7  pCt.  auf  andere  Ausgaben  kommen.  Von 
den  einzelnen  Oberbergamtsbezirken  ist  hieran  Dortmund  zur  Hälfte,  Bonn 
zum  Drittel,  Breslau  mit  einem  Elftel  und  Halle  sowie  Clausthal  mit  je  einem 
Zwanzigstel  annähernd  betheiligt. 


*)  Ucber  Versuche  mit  dem  Geisler- Ventilator  vgl.  Zeitschrift  d.  Ver.  Deutsch, 
lug.  1885. 
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Ruhr 

Niederrhein 
Wurm 
Inde 
Saar 

Salzbergwerke 
Kupferschiefer 


Summe 


If- 


ta 094 
13  283 
4  302 
577 
1  100 
516 
83  742 


4  582 


360 
34  095 
91  000 
hl  Braunkohle 

1499 


Hiervon  kommen  auf 
Ventilatoren 


14 
1 

2 
1 

22 
1 

75 
5 
2 
7 


Fabry-Anlagen 
Roots-Anlage 
Kaselowski- Anlagen 
Schwartzkopff-Anlage 
Pelzer-Anlagen 
Kley-Anlage 
G  uibal-  *  Anlagen 
Schiele-*  „ 
Zimmermann-Anlagen 
Rittinger- Anlagen 
1  Wagner-Anlage 
11  Winter*  Anlagen 


159  156  t 
+  91  000  hl 
Braunkohlen. 


Nutzleistung 
Pferdestärken 
50,3 
4,o 
13,1 
c.  1  ,<• 
143,4 
7,i 
499,5 
76,t 

1,7 

c.  20 
2,3 
102,n 


39  326 
30  206 
25  876 
7  232 
5  500 
3  612 
350  328 

25  815 
1978 
202  111 
20  900 

16  453 


14  524 
21  574 
9  702 
7  612 
560 
10  100 
146  719 

9  442 
3  098 
130  645 

6  800 

7  683 


2511 
875 
2  666 
40 
280 
205 
43  777 

1826 
14 

32  766 
4  550 

1955 


729  337 


142  Ventilator- 
Anlagen 
Wetteröfen  u.  andere  Ein- 
richtungen 


920,5 


46  149 
4  500 

4  320 
300 

75  468 

5  700 
288  909 

10  340 
1  392 

27  774 
3  400 

28  240 


496  492 
232  845 


368  459 


12  835 

1  440 

2  584 
600 

18  578 
1  800 
143  718 
8  500 

11  706 
1971 
10  049 


91  466 


213  781 
154  678 


3  017 
660 

1  800 
400 

9  412 
350 
55  613 

2  690 
264 

3  026 
300 

4  960 


82  492 
8  974 


56  361 
52  655 
38  244 
14884 
6  340 
13  917 
540  824 

37  083 
5  090 
365  523 
32  250 

26  091 


1  189  2(32 


62  001 

6  600 
8  704 
1  300 

103  458 

7  85fr 
488  240 

21  530 
1656 

42  506 
5  671 

43  249 


792  765 
396  497 


*  Die  2  kleinen,  unterirdischen  Anlagen  auf  Grube  Rheinpreussen  bei  Hom- 
berg a.  Rh,  und  zu  Geislautern  im  Saarbecken,  für  welche  vollständige  Angaben 
fehlen,  sind  dabei  nicht  berücksichtigt •,  desgl.  3  Guibal-  und  1  Winter-Anlage  auf  den 
Gruben  Kreuzgraben,  Douglashall,  Neu-Stassfurt  und  Hürder-Kohlenwerke. 

In  Procenten  ausgedrückt,  kommen  von  den  Betriebskosten  auf 
die  einzelnen  Kohlenbecken  bezw.  Salz-  und  Kupferschiefer-Reviere: 
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Ruhr   45,5  pCt. 

Saar   30,73 

Oberschlesien   4,74 

Niederschlesien   4,42 

Schaumburg   3,21 

Wurm   3,12 

Salzbergwerke   2,70 

Kupferschiefer   2,20 

Deister   1,25 

Ibbenbüren   1,17 

Borgloh-Mindcn   0,53 

Inde    0,43 


)> 

11 

11 
)1 
11 
11 
11 
11 
11 
11 


Die  Betriebskosten  vertheilen  sich  auf: 

die  Wcttcröfen 
die  Ventilatoren  und  anderen  Einrichtungen 

an  Kolilcnverbrauch   .    496492  M.  =  68,1  pCt.    232  845  M.  =  31,9  pCt. 
„  Löhnen  ....    213781  „  =  58,0    „      154678  „   =  42,0  „ 
„  anderen  Kosten    .     82  442  „  =  90,2    „        8974  „   =    9,8  „ 

zusammen    792  715  M.  =  66,7  pCt.    396497  M.  =  33,3  pCt., 
sowie  unter  den  Ventilatoren  auf  die  einzelnen  Systeme  derselben: 


Guibal 

Pelzer 

Fabry 

Winter 

Rittinger 

andere 


61,6  pCt. 
13,1  „ 

7,8  „ 

5,4 

5,4  „ 
6,7  „ 

100,0  pCt. 


Selbstredend  kann  diesen,  wie  manchen  anderen  Zahlen  vorliegender 
Statistik  ein  absoluter  Vergleichungswerth  nicht  beigemessen  werden,  weil  nicht 
nur  in  den  Ansätzen  für  den  Werth  der  Kohlen  zur  Kesselheizung ,  sondern 
auch  in  den  auf  die  Ventilatoren  in  Anrechnung  gebrachten  Kohlenmengen 
willkürliche  Schätzungen  nach  ganz  verschiedenartigen  Gesichtspunkten  zu 
Grunde  liegen.  Indessen  rauss  doch  angenommen  werden,  dass  die  benutzten 
Angaben  der  Grubenverwaltungen  auf  den  von  diesen  ausgefüllten  Fragekarten 
im  Grossen  und  Ganzen  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nahe  kommen  und 
entsprechen.  — 


Anlage  C  enthält  die  wesentlichen  Angaben  aus  den  Zählkarten  über  die 
Anlagokostcn  der  einzelnen  Ventilatoren  ausschliesslich  Saugcanal,  über  deren 
Haupt-Dimensionen  und  über  deren  Betriebs- Verhältnisse,  nach  den  Systemen 
und  Becken  geordnet.  Die  Spalte  12,  „Urafangsweite",  gewährt  darin  durch 
das  Produkt  aus  dem  Umfange  der  Flügel  in  die  äussere  Flügelbreite  einen 
charakteristischen  Ausdruck  der  Grösse  der  Ventilatoren. 
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Das  Gesammt-Anlagecapital  der  Ventilatoren ,  in  welchem  die 
Kosten  für  den  Wetterschacht  und  den  Wettercanal ,  sowie  für  den  Dampf- 
kessel nicht  inbegriffen  sind,  betragen: 


davon  für 

überhaupt 

M  aschinen 

M 

M. 

tur 

14  Uabry- Anlagen 

mit 

lo  Ventilatoren 

10  *  bbJ 

1  Oft  Qftft 

l^o  obb 

ff 

1  Roots- Anlage 

1  >  entiiatoi 

1  *>  r\(\l\ 
14  Ol 

Q  PkOfi 

y  ov/u 

V 

)f 

2  Kaselowski-Anlag. 

£  V  entuatoren 

1 1  oiu 

LO  ObU 

1    ^  t  * }  i  tvo  t*#»Flr  1 1  r\  i  t_  A  n  1 
X  O*-  U  "  «I  IZIvUIJH  J\.  Ii  1 . 

1    >  L  HL  UilLOI 

2  4-00 

ff 

22  Pelzer- Anlagen 

>f 

22  Ventilatoren 

218  667 

156825 

ff 

1  Kley-Aulagc 

ff 

1  Ventilator 

47  700 

18400 

78  Guibal-Anlagen 
5  Schiele-*)  „ 

f> 

86  Ventilatoren 

2  371796 

1296460 

" 

r) 

8  „ 

87  358 

60658 

M 

2  Zimmermann-  „ 

M 

2  „ 

3  300 

300 

M 

7  Rittinger-  ,, 
1  Wagner- Anlage 

11 

8  „ 

29  560 

26474 

ff 

J? 

1  Ventilator 

8498 

6698 

» 

12  Winter- Anlagen 

ff 

12  Ventilatoren 

153070 

96  210 

zus.  für  146  Anlagen  mit  159»)  Ventilatoren  mit  3  125  386    1  815  651 


Werden  die  Anlagekosten  mit  10  pCt.  für  Verzinsung  und  Amortisation 
berücksichtigt,  so  ergeben  sich  die  folgenden  jährlichen  Betriebskosten: 


Anlagen 

Laufende  Aue- 
gaben 

M. 

Verzinsung  u. 
Amortisation 
der 

Anlagekosten 
M. 

überhaupt 
M. 

62  001 

16  766 

78  767 

6  600 

1250 

7  850 

2  Knselowski-Anlgen  

8  704 

1761 

10465 

1  Schwartzkopff-Anlage  .... 

1  300 

767 

2067 

103  458 

21  867 

125  325 

7  850 

4  770 

12  620 

488  240 

237  180 

725  420 

21  530 

8  736 

30266 

2  Zimmermann-Anlagen  .... 

1  656 

330 

1986 

42  506 

2  956 

45  462 

5  671 

850 

6  521 

43  249 

15  307 

58  556 

792  765 
71,7  pCt- 

312540 
28,3  pCt. 

1105305 
100  pCt. 

Rechnet  man  nach  den  in  der  Anlage  C,  Spalte  25,  enthaltenen  Werthen 
für  die  Nutzleistung  an  geforderten  Wetteimengen  in  Pferdestärken  ,  wie  sich 
diese  aus  den  Angaben  der  Grubenverwaltungen  bezüglich  dieser  Mengen  und 


*)  Vgl.  Aninkg.  S.  7  bezüglich  der  Schielo-Ventilatoren. 
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der  zugehörigen  Depressionen  im  Wettercanale  berechnen,*)  so  ergeben  sich  auf 
1  Pferd  der  gewöhnlichen  Nutzleistung  folgende  jährliche 
Betriebskosten,  und  zwar  unter  Hinzurechnung  von  10  pCt.  der  rat ir liehen 
Anlagekosten  für  Verzinsung  und  Amortisation: 


Kohlen 

Löhne 

Andere 
Ausgaben 

Sninnip 

lautende 
Ausgaben 

Verzinsung  u. 
Amortisation, 
1U  pLt.  der 

überhaupt 

AI. 

AI. 

AI. 

AI. 

AI. 

M. 

«7  i  \J 

1  JS16 

Roots      .  . 

1 114 

356 

163 

1  633 

309 

1942 

1  ^7 

uu** 

798 

Schwartzkopff**) 

? 

? 

? 

? 

? 

Pelzer    .    .  . 

527 

130 

66 

723 

153 

876 

Kley      .    .  . 

798 

252 

49 

1  099 

668 

1767 

Guibal 

578 

287 

111 

976 

456 

1432 

Schiele    .  . 

136 

112 

35 

283 

115 

398 

Zimmermann 

819 

155 

974 

194 

1168 

Rittinger**)  . 

? 

V 

? 

? 

Wagner  .    .  . 

1478 

857 

130 

2  465 

369 

2  834 

Winter   .    .  . 

276 

98 

49 

423 

137 

560 

Wird  bei  dieser  Ermittelung  der  speeifischen  Ausgaben  über  die  schon 
oben  erwähnten  Zweifel***)  hinweggesehen,  so  erhalten  wir  für  die  Gesanunt- 
Kosten  folgende  aufsteigende  Reihenfolge  der  einzelnen  Systeme  :  Schiele,  Winter, 
Kaeelowski,  Pelzer,  Zimmermann,  Guibal,  Fabry,  Kley,  Roots,  Wagner.  Man 
würde  sich  jedoch  täuschen,  wenn  man  dem  einen  oder  anderen  Systeme  den 
Vorzug  deshalb  geben  wollte,  weil  dasselbe  in  dieser  statistischen  Ermittelung 
als  das  billigere  erscheint.  Immerhin  ist  es  von  grossem  Interesse,  dass  die 
modernen  kleinen  Schnellläufer  vor  den  grossen  langsamen  Apparaten  sich  eben- 
sowohl in  den  laufenden  Betriebsausgaben,  als  auch  in  den  Anlagekosten  durch 
ihre  Billigkeit  auszeichnen. 


III.  Control-Einricutungeii. 

Die  statistische  Erhebung  erstreckte  sich  u.  A.  auch  auf  die  Controlc 
der  Ventilation  und  ergab  in  dieser  Hinsicht  in  Bezug  auf  die  Ver- 
wendung besonderer  Control-Apparate  und  die  Führung  von  Wetter- Journalen 
Folgendes : 


*)  Von  den  im  Auftrage  der  Wetter-Commission  untersuchten  Anlagen  sind  die 
hierbei  gefundenen,  in  der  Regel  erheblich  niedrigeren  Werthc  zu  Grunde  gelegt. 
**)  Angaben  über  die  Depression  zur  Berechnung  der  Nutzleistung  nach  der 

Formel  -r-  fehlen. 

***)  Die  Angaben  über  Depression  und  Wettermenge  in  den  Fragebogen  sind  be- 
sonders unsicher  wegen  der  Schwierigkeit,  diese  Werthe  richtig  zu  ermitteln,  und  wohl 
meistens  zu  hoch  gegriffen. 
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c 

Ol 

SP 

a 

O 

g 

Kohlenbecken 

*s 

3 
,2 

'S 

ja 

g 

Ff 

•  rt 

(bezw.  Salz-  und  Kupferschiefer- 
Bergwerke) 

ü 

& 

D 

rt 
öS 

-a 

o 

I 

es 

fc 

O 
•  rt 

i 

CO 

'S 

CO 

0» 
(4 

= 

CO 

Anzahl  der  betheiligten  Gruben 
Benutzte  Control- Vorrichtungen 

16 

1 

141 

1 

11 

15 

4 

1 

190 

5 

2 

19 

2 

28 

Wetter-Jo  urnale  werden  irefü  Ii  rt 

auf  folgender  An-/ahl  von 

1 

4 

40 

1 

5 

15 

1 

3 

70 

Von  den  \\ cttfr-Journiilcn  ent- 

halten  Angaben: 

a.  über  die  äussere  Atmo- 

sphäro 

ff.  1  >tirf  unGtcrHLiLiKl 

1 

4 

32 

1 

5 

8 

2 

53 

ß.  Temperatur  .... 

1 

4 

29 

3 

8 

2 

47 

y.  Windrichtung     .  . 

1 

4 

19 

5 

_ 

29 

(f.  Windstärke  .... 

1 

4 

9 

4 

18 

b.  über  die  Umdrehungen  des 

Ventilators 

1 

4 

33 

5 

15 

1 

3 

62 

c.  über  die  Depression  im 

Wettercanale  .... 

1 

29 

5 

11 

1 

3 

50 

d.  Ober  die  Störungen  im 

Gange  der  Ventilation  . 

1 

23 

3 

5 

1 

33 

c.  über  die  Stillstände  im 

Gange  der  Ventilation  . 

1 

2 

23 

5 

13 

1 

2 

47 

Auf  den  mit  Schlagwettern  nicht  oder  nur  theilweise  behafteten  Kohlen- 
becken (Oberschicsien,  Deister,  Borgloh  -  Minden,  Ibbenbüren  und  Inde)  findet 
eine  besondere  Controle  der  Wetterführung  überhaupt  nicht  statt,  während  auf 
den  Salz-  und  Kupferschiefer-Bergwerken,  trotzdem  sie  von  Schlagwettern  gleich- 
falls nicht  zu  leiden  haben,  doch  eine  solche  Controle,  wenn  auch  nicht 
überall,  eingeführt  ist. 

Als  Control- Vorrichtung  für  die  Beurtheilung  des  Zustandes  der 
Wetterführung  wurde  nur  das  selbstregistrirende  Manometer  von  Ochwadt, 
und  zwar  auf  28  Anlagen,  von  denen  sich  allein  19  im  Saarbecken  befinden, 
benutzt.  Man  ist  auf  den  Saargruben  mit  den  Angaben  des  dauerhaft  con- 
struirten  und  für  die  betriebliche  Verwendung  gut  geeigneten  Instrumentes  sehr 
zufrieden.  Die  früher  mit  Bleistift  geschriebenen  Diagramme  werden  in  neuerer 
Zeit  mit  Dinte  verzeichnet  und  bieten  ein  zuverlässiges  und  hinreichend  genaues 
Bild  des  wechselnden  Zustandes  der  Wetterführung  für  jeden  Betriebstag.  Die- 
selben können  somit  als  graphische  Unterlage  für  das  Wetter-Journal  dienen,  da 
aus  der  Höhe  der  Depression  die  Tourenzahl  des  Ventilators  und  die  Wetter- 
menge für  den  bekannten  Widerstand  (äquivalente  Oeflnung  oder  Temperament) 
der  Grube  beurtheilt,  die  Zeit  und  Dauer  jeden  Stillstandes  ersehen  und  end- 
lich auch  das  Auftreten  und  der  Einfluss  von  Wind  und  Sturm  nach  Zeit  und 
Stärke  deutlich  erkannt  werden  kann. 

Bei  Untersuchung  eines  Ventilators  auf  der  Königlichen  Steinkohlengrube 
Gerhard  -  Prinz  Wilhelm  zu  Louisenthal  bei  Saarbrücken,  an  welcher  der 
Maschinenwerkmeister  Ochwadt  (zu  Grube  Von  der  Heydt)  persönlich  theil- 
nahm,  hatte  die  Ventilator  -  Unter  -  Commission  Gelegenheit,  2  Ochwadt- 
Manometer  als  Control-Apparate  zu  verwenden  und  sich  von  der  vorzüglichen 
Brauchbarkeit  derselben  zu  überzeugen.   Selbstredend  erfordert  deren  Aufstellung 
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und  Handhabung  —  wie  jedes  derartige  Instrument  —  eine  gewisse  Sorgfalt 
und  Vertrautheit  hinsichtlich  der  Behandlung,  welche  aber  von  jedem  brauch- 
baren Werkmeister  bald  erlangt  wird.  Der  Registrir-Apparat  wird  der  Ein- 
wirkung des  Maschinenwärters  durch  Verschluss  vollständig  entzogen.  *) 

Herrn  Bergwerksdirector  Klose  auf  der  Königlichen  Stcinkohlengrube  Von 
der  Heydt  bei  Saarbrücken  verdanken  wir  die  Mittheilung  eines  Ochwadt-Dia- 
grammes,  welches  die  Wirkungen  eines  heftigen  Sturroes  auf  die  Depression 
des  Wetterstroines  sehr  deutlich  registrirt  hat.  Während  die  Depression  durch- 
schnittlich 24  mm  Wassersäule  betrug,  zeigt  das  Diagramm  häufige,  kurzdauernde 
Schwankungen  in  Folge  der  Windstösse,  und  zwar  zwischen  16  mm  und 
32  mm,  also  um  16  mm  oder  zwei  Drittel  der  Depression  bei  regelmässigem 
Gange  des  Ventilators. 

Wird  berücksichtigt,  dass  bei  böigen  Winden  auf  solche  Weise  die  an- 
saugende Wirkung  eines  Ventilators  —  wie  im  vorliegenden  Falle  —  auf  ein 
Drittel  vermindert  und  dementsprechend  die  der  Quadratwurzel  der  Depression 
proportionale  Menge  des  Wetterstroms  sofort  auf  y  $  =  0,57  ihres  Betrages 
verringert  wird,  so  zeigt  sich  hieraus  deutlich  die  bedenkliche  Gefährdung  der 
Ventilation  von  stark  sehlagwetterführenden  Grubenbauen  durch  Stürme.  Die 
dadurch  bedingte  Gefahr  dürfte  die  eines  raschen  Sinkens  des  Barometerstandes 
auf  den  meisten  Preussischen  Gruben  weit  überwiegen.  Die  Einführung  be- 
währter selbstregistrirender  Manometer  erscheint  daher  um  so  dringender  geboten, 
als  der  Maschinenwärter  jederzeit  an  einem  solchen,  für  ihn  sichtbar  schreibenden 
Apparate  aus  dem  Sinken  der  Depression  auf  die  eingetretene  Verminderung 
der  Wettermenge  schliessen  und  den  Ventilator  sofort  rascher  treiben  kann, 
um  den  erforderlichen  Wetterzug  wieder  herzustellen. 

Für  die  Erforschung  der  Ursachen  von  Grubengas-Explosionen  würde  es 
sehr  wesentlich  sein ,  aus  den  in  einem  besonderen  Journale  vorschriftsmässig 
eingehefteten  Diagrammen  mit  voller  Bestimmtheit  die  Depression  und  die 
Depre?sions-Schwankungpn  des  Ventilators  zur  Zeit  der  Explosion  auf  die  Minute 
erkennen  zu  können. 


IV.  Graphische  Darstellung  der  Wettermenge  der  Centrifagal-Ventüatoren  je 
nach  der  Anpassung  ihrer  Grösse  (ümfangsweite)  und  Umfangsgeschwindig- 
keit au  die  vorhandene  Weite  (äquivalente  Oeffnung)  der  Gruben. 

(Tafel  I— III.) 

1.  Die  Beziehungen  zwischen  den  Werthen  der  Depression, 
Umfangsgeschwindigkeit,  Wettermenge  und  der  Weite  der 
Grube.    Allgemeine  Erläuterung  der  graphischen  Methode 

zur  Darstellung  dieser  Werth c. 

Eine  Durchsicht  der  Anlage-  und  Betriebs  -  Verhältnisse  der  Ventilatoren 
auf  Anlage  C  zeigt  bei  einer  Vergleichung  der  Zahlen  (Spalten  11  —  14 
und  23  —  24) ,  dass  die  Dimensionen  des  Flügelrades  für  die  aus  der  Grube 
angesaugte  Wettermenge  nicht  maassgebend  sind. 

*)  Ein  auf  der  städtischen  Gasanstalt  zu  Breslau  benutzter  selbstregistrirender 
Druckanzeiger,  System  E  Brouardel,  von  Ad.  Siry,  Lizars  &  Co.  zu  Connewitz-Leipzig 
zum  Preise  von  118  M.  bezogen,  steht  nicht  unter  Verschluss  und  beruht  auf  der 
Wirkung  einer  durch  den  Gasdruck  aufgeblasenen  elastischen  Membrane  von  immerhin 
zweifelhafter  Hultbarkeit.  Derselbe  erscheint  daher  für  Grubenzwecke  weniger  geeignet. 
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Der  Umfangsgeschwindigkeit  v  der  Flügel  entspricht  nach  mechanischen 

Gesetzen  eine  bestimmte  theoretische  Depression  11=   (y  Gewicht 

9 

eines  Cubikmeters  der  Grubenwetter  in  kg),  von  welcher  ein  bestimmter  Procent- 
theil  je  nach  der  Construction  des  Ventilators  in  der  im  Wettercanale  beobachteten 

Depression  h  =  (i  .  H  =  u  realisirt  wird.    (Vgl.  Sp.  17—23).  Diese 

Depression  hat  also  mit  der  Grösse  des  Rades,  dem  Durchmesser  oder  der 
Breite,  oder  der  Umfangs  weite,  dem  Produkte  aus  dem  Rad  umfang  in 
die  äussere  Flügelbreite,  welches  die  Gesammt  -  Weite  des  Ausflussringes  des 
Flügelrades  darstellt  und  deshalb  als  Grössenmaassstab  in  vorliegender  Arbeit 
gewählt  ist,  nichts  zu  schaffen.  Die  Umfangsgeschwindigkeit  ist  sogar  in  der 
Hegel  bei  den  kleinen  Schnellläufern  erhcblicli  grösser  als  bei  den  grossen 
Wetterrädern ;  dieselbe  beträgt  durchschnittlich  in  Preussen : 

bei  den  kleinsten  Ventimtoren,  nämlich 

denen  von  Schiele   34  m  p.  See.  auf  1,48  qm  Umfangs  weite 

dagegen  bei  den  grössten,  d.  h.  den 

G « i  b  a  1  s   19  „  „    „     „  68    „  „ 

und  bei  den  Schrauben  -  Ventilatoren 

von  Kaselowski  sogar  .    .    .  48  „  „     „     „  4,02  » Flügelringweite. 

Das  Verhältniss  fi  =      der  beobachteten  Depression  zu  der  theoretischen, 

welches  Murgue  den  manometrischen  Wirkungsgrad  genannt  hat, 
und  welches  in  Spalte  20  angegeben  ist,  gestaltet  sich  bei  theoretisch  richtig  con- 
struirten  Ventilatoren  mit  Mantel  und  Diffusor  günstiger  als  bei  Ventilatoren  ohne 
solche  Hülfsmittel  zur  Ausnutzung  der  Energie  (lebendigen  Kraft)  der  annähernd 
mit  der  Umfangsgeschwindigkeit  aus  den  Flügelzellen  ausströmenden  Luft.  Bei 
nicht  ummantelten,  also  aus  den  Flügelzellen  frei  ausblasenden  Ventilatoren 

h 

kann  für  eine  vorhandene  Anlage  erfahrungsmässig  das  Verhältniss  // =  ■ 

als  constanter  Werth  gelten.  Bei  ummantelten  Wetterrädern  ist  dasselbe  aber 
je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Umfangsgeschwindigkeit  etwas  veränder- 
lich und  nur  näherungsweisc  als  constant  zu  betrachten. 

Man  darf  ohne  grossen  Fehler  annehmen,  dass  bei  jeder  Ventilator-Anlage 
die  Depression  proportional  dem  Quadrate  der  Umfangsgeschwindigkeit  zunimmt, 
oder  auch,  dass  die  Quadratwurzel  der  Depression  wie  die  Umfangsgeschwindig- 
keit bezw.  auch  Tourenzahl  in  der  Minute  wächst. 

Wir  finden  nach  Anlage  C  (Spalte  20)  durchschnittlich  auf  den 
Preussischen  Bergwerken  diesen  manometrischen  Wirkungs- 

i  h 
grad  [t  =  ~j 


beim  Guibal- Ventilator   zu  65  pCt. 

i»   Kler-      »    »  5i,i  n 

»    Pelzer-       „    „41  „ 

„    Schiele-      „    „25  ,. 

„     Winter-      „    »32  „ 

Schrauben-Ventilator  von  Kaselowski    .  „    13      ,.  . 


Diese  Zahlenwerthc  entsprechen  denen,  welche  Murgue  in  seinen  früheren 
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Schriften*)  aus  zahlreichen  Ventilator-Untersuchungen  abgeleitet  hat,  ebenso 
wie  denjenigen,  welche  er  in  seiner  neuesten  kritischen  Bearbeitung  Englischer 
Ventilator-Untersuchungen  •*)  mittheilt,  durchaus. 

Die  besagten  Englischen  Ventilator  -  Untersuchungen  ergaben  als  mano- 
metrischen Wirkungsgrad : 

bei  3  sehr  grossen  Guibal- Ventilatoren     .    .    52—50  pCt. 
„   1     „        „       Waddle- Ventilator  .    .    .    45,7  n 
„  2  Schiele- Ventilatoren  82 — 33,3  „  • 

Die  hohe  Procentzahl  bei  dem  nicht  ummantelten  Waddle  ist  jedenfalls 
dadurch  bedingt,  dass  derselbe  mit  beiderseits  geschlossenen  Flügelzellen  und 
mit  einem  mitrotirenden  Ring-Diffusor  versehen  ist. 

Für  den  oben  erwähnten,  im  Flügelrade  ähnlich  construirten  Geis  ler- 
Ventilator,  welcher  ausser  einem  feststehenden  Ring-Diffusor  noch  einen  Spiral- 
Diffusor  besitzt,  ist  daher  gleichfalls  ein  sehr  günstiger  manometrischer  Wirkungs- 
grad in  Aussicht  zu  stellen. 

Von  den  seit  1883  in  Betrieb  gekommenen  Ventilatoren,  welche  in  vor- 
liegender Statistik  nicht  berücksichtigt  werden  konnten,  zeichnet  sich  übrigens 
noch  der  von  der  Maschinenbauanstalt  Union  zu  Essen  gelieferte  Moritz- 
Ventilator  durch  einen  ungewöhnlich  hohen  manometrischen 
Wirkungsgrad,  welcher  mit  55 — (>5  pCt.  den  des  Guibal-Ventilators  erreicht, 
in  überraschender  Weise  aus,  obwohl  derselbe  nicht  ummantelt  oder  mit  Ring- 
Diffusor  verseilen  ist.  Er  theilt  mit  dem  Waddle  die  allseitig  geschlossenen 
Flügelzellen ,  enthält  aber  ausser  den  äusseren  Radialflügeln  noch  besondere 
innere  schraubenförmige  Flügel  in  den  zweiseitig  angeordneten  Einlauf-Oeffnungen, 
sodass  sich  die  Wirkung  des  Schraubenrades  zu  der  des  äusseren  Flügelrades 
summirt 

Die  Reibung  der  Luft  in  dem  Flügelrade  verringert  nämlich  leicht  be- 
greiflicher Weise  die  Depression  im  Wettereanale.  Dieselbe  ist  aber  erheblich 
geringer,  wenn  die  Seitenwände  mit  den  Flügeln  zu  geschlossenen  Zellen  ver- 
bunden sind,  als  wenn  dieselben  feststehen. 

Der  vorstehend  nach  Anlage  C  mit  05  pCt.  angegebene  durchschnittliche 
manometrische  Wirkungsgrad  aller  G  u  i  b  a  1  -  Ventilatoren  Preussens  erscheint 
nach  den  über  solche  Apparate  vorliegenden  sorgfältigen  Untersuchungen  auf- 
fallend hoch  und  übertrieben.  Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  3  solche 
Ventilatoren ,  nämlich  Nr.  5—7  des  Saarbeckens  auf  Grube  Gerhard-Prinz 
Wilhelm  aus  je  2  einander  zublasenden  Flügelrädern  bestehen,  also  analog  dem 
Moritz-Ventilator  Doppelräder  bilden,  ferner  dass  in  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl die  Guibals  verhältnissmässig  zu  wenig  Luft  zugeführt  bekommen  ,  also 
diese  Luft  lange  in  ihren  Flügelzellen  herumschleudern,  und  endlich,  dass  die 
nach  den  Angaben  der  Zählkarten  aufgeführte  Depression  (Spalte  21)  seitens 
der  Grubenverwaltungen  in  der  Regel  nicht  am  Ende  des  VVettercanales,  sondern 
an  solchen  Stellen  der  Einlauf-Oeffnung  gemessen  wird ,  wo  eine  höhere  als 
die  mittlere  Depression  des  Wetterstromes  herrscht. 


*)  Vgl.  Althans,  „Anwendung  der  bekannten  Gesetze  der  Wetterbewegung  auf 
Ventilator-Cntersuchungen*.  Zeitschr.  f.  B.-,  II.-  u.  S.-W.    Bd.  XXXII.  B.  S.  174. 

**)  Rapport  de  la  Commission  des  ventilateurs  inecaniques,  nonimee  1878  ä  la 
Socitfte  des  Ingonieurs  du  Nord  de  l'Anglcterre,  traduit  par  M.  I).  Murgue.  Bulletin 
de  la  Sociöte  de  Tindustrie  inin<*ral<s  1885. 
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Der  Kley- Ventilator  würde  bei  ähnlicher  Messung  der  Depression  in  seiner 
Spiral- Vorkammer  (statt  im  Wettcrcanale)  nicht,  wie  oben,  51,1  pCt.,  sondern 
71  pCt.  manometrischen  Wirkungsgrad  ergeben.*) 

Die  Depression  im  Wettcrcanale  bildet  das  Gefälle  für  den  Durch- 
fluss  der  Luft  durch  die  Grubenbaue,  analog  dem  Wassergefälle  einer  Schleuse. 
Bleibt  die  Schleusenöffnung  unverändert,  so  ist  die  Du  r  c  h  f  1  u  s  s  m  e  n  ge 
allein  durch  die  Gefällehöhe  bedingt,  und  zwar  nach  dem  Gesetze  des 
freien  Falles  genau  im  Verhältnisse  der  Quadratwurzel  der  Gefällehöhe. 

Die  Ventilatoren  können  nur  dazu  dienen,  dieses  Wettergefalle  künstlich 
herzustellen.  Reicht  ihr  Fassungsvermögen  hin ,  um  die  im  Wettercanal  zu- 
strömende Luft  wegzusaugen,  so  erscheint  jede  weitergehende  Vergrösserung 
des  Flügelrades  überflüssig  und  ohne  praktische  Bedeutung  für  die  gegebene 
Anlage.  Es  kann  eben  nicht  mehr  Luft  angesaugt  werden,  als  durch  die 
Wetterwege  der  Grube  vermöge  des  erzeugten  Wettergefälles  (Depression) 
zuströmt. 

Sollen  grössere  Wettermengen  durch  die  Grubenbaue  getrieben  werden,  ohne 
diese  zu  erweitern  oder  ohne  nach  obigem  Vergleiche  die  Schleuse  weiter  auf- 
zuziehen ,  so  bleibt  nur  übrig ,  das  Wcttergefälle  oder  die  Depression  zu  ver- 
grös8ern.  Man  beschleunigt  deswegen  den  Gang  des  Ventilators,  bis  die  zur 
Erzeugung  des  Wettergefälles  oder  der  Depression  erforderliche  Umfangs- 
geschwindigkeit des  Flügelrades  erreicht  ist. 

Da  die  Quadratwurzel  aus  der  Depression  für  eine  gegebene  Ventilator- 
Anlage  nach  Vorstehendem  näherungsweise  sowohl  der  Umfangsgeschwindigkeit  v 
des  Flügelrades,  als  auch  der  durch  die  Grubenbaue  strömenden  Wettermenge  V 
proportional  ist,  so  ist  auch  für  jede  einzelne  Grubenanlage,  so 
lange  die  Wetterwege  der  Grube  nicht  verengt  oder  erweitert,  verlängert  oder 
verkürzt  werden ,  also  so  lange  die  Wetterschleuse  —  nach  obigem  Ver- 
gleiche —  dieselbe  OefTnung  beibehält,  die  Umfangsgeschwindigkeit  v 
der  Wettermenge  V  annähernd  proportional. 

Um  die  vorerörterten  gegenseitigen  Beziehungen  der  Betriebsverhältuisse 
der  Ventilatoren  nach  Anlage  C  durch  graphische  Darstellung  übersichtlich 
veranschaulichen  zu  können,  musstc  noch  für  jede  zugehörige  Grubenanlage  aus 
den  Zahlenwerthen  //  und  ]'  (Spalte  21  und  23)  nach  Murgue's  Näherungs- 
V 

formel  a  =  0,:t8  —  die  Weite  der  OefTnung  der  Wettcrschleuse  obigen  Ver- 

V  h 

gleiches,  d.  i.  die  äquivalente  D u r c h g a n g s ö f f n u n g  der  Grube, 
berechnet  werden.**) 


*)  Die  diesem  Ventilator-Systeme  eigentümliche  Verengung  der  Einmündung  des 
Wettercanal«  in  die  Spiral-Vorkammer  ist  bei  dem  untersuchten  Ventilator  zu  Aschers- 
leben —  dem  Principe  des  Erfinders  zu  weit  nachgehend  —  allzu  enge  ausgefallen.  Bei 
«eueren  Ausführungen,  deren  Constructions-Zcichnungen  Herr  Civilingenieur  Kley  uns 
gütigst  mitgetheilt  hat,  ist  eine  solche  schädliche  Verengung  vermieden  und  dem 
Apparate  auch  durch  Anbringung  eines  Ring-Ditt'usors  eine  besonders  günstige  Leistung 
gesichert. 

**)  Bei  dieser,  nur  annähernd  richtigen  Berechnung  ist  überall  die  beobachtete 
Depression  im  Wettercanal  in  Rechnung  gestellt  ,  ohne  auf  die  dabei  herrschende 
Wettergeschwindigkeit  Rücksicht  zu  nehmen.  Um  richtig  zu  rechnen,  hätte  das  Ge- 
schwindigkeitsgefälle von  der  beobachteten  Depression  vorher  abgezogen  werden 

müssen.  Die  berechneten  Werth e  für  <t  sind  deshalb  etwas  zu  klein,  doch  beträgt 
der  Fohler  auch  bei  grossen  Wettergeschwindigkeiten  nur  wenige  Procente  und  ist 
daher  für  die  graphische  Darstellung  unerheblich. 
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In  den  Tafeln  I  bis  III  erscheinen  nach  diesem,  in  Quadratmetern  aus- 
gedrückten  Maassc  der  Durchgangsweite  der  zugehörigen  Gruben  die  sämmt- 
lichen  Centrifugal- Ventilatoren  vorliegender  Statistik,  von  links  nach  rechts  fort- 
schreitend geordnet,  durch  kleine  Kreiso  und  hierzu  beigefügte  Buchstaben  und 
Zahlen  bezeichnet.  Der  senkrechte  Abstand  dieser  kleinen  Kreise  von  der 
unteren  Nulllinie  (Abscissenaxe)  entspricht  der  Wettennenge  V. 

Da,  wo  gezeigt  werden  soll,  welche  Grösse  die  Ventilatoren  haben  und  wie 
dieselben  wirken,  führt  von  dem  betreffenden  kleinen  (Coordinaten-)  Kreise  eine, 
soweif  wie  möglich  senkrechte  Linie  zu  einem  zugehörigen,  mit  Aufschrift  ver- 
sehenen Schilde ,  bestehend  aus  einem  Quadrate ,  einem  offenen  Kreise ,  einer 
dunklen  Kreisfläche  und  einem  Rechtecke  sammt  Diagonale.  Hiervon  ent- 
spricht : 

a)  die  dunkle  Kreisfläche  der  äquivalenten  Durchgangsöffnung  der  Grube 

«=0,38-^, 

b)  die  Fläche  des  offenen  Kreises  der  Uinfangsweite  des  Ventilators  (Spalte  13), 

y 

c)  die  Quadratfläche  der  theoretischen  Depression  H  =     —  , 

d)  die  Fläche  des  Rechteckes  der  beobachteten  Depression  h, 

e)  die  Länge  der  Quadratseiten  der  Umfangsgeschwindigkeit  v, 

f)  die  Steigung  der  Diagonale,  d.  i.  die  Tangente  des  Winkels  derselben, 

h 

dem  manometrischen  Wirkungsgrade  (j.  =  ..  . 

Die  Maassstäbe  für  die  Schilder  sind  auf  den  3  Tafeln  gleich  angenom- 
men, um  die  darauf  dargestellten  Betriebs  Verhältnisse  (1  bis  4) ,  das  Grössen- 
maass  der  Ventilatoren  (5)  und  der  Durchgangsweite  der  Gruben  (6)  unmittel- 
bar vergleichen  zu  können. 

Bei  den  Guibal  -  Doppel- Ventilatoren  gilt  die  gezeichnete  Kreisfläche  der 
Ilmfangsweite  nur  für  ein  Flügelrad.  Um  die  Gesammtgrösse  der  zwei,  mit- 
einander verbunden  arbeitenden  Flügelräder  zu  erhalten,  muss  man  sich  diese 
Kreisfläche  verdoppelt  vorstellen. 

Unter  den  Schiele -Ventilatoren  arbeiten  einige  als  Zwilling,  indem  zwei 
gleich  grosse,  mit  möglichst  gleichförmiger  Geschwindigkeit  betriebene  Flügel- 
räder —  und  zwar  jedes  für  sich  —  aus  demselben  Wettercanale  saugen. 
Diese  Zwillinge  sind  in  ihrer  Umfangsweite  als  zwei  neben  einander  liegende 
Kreisflächen  dargestellt. 

Um  die  Leistung  der  Ventilatoren  in  Bezug  auf  die  Wettermenge  V  je 
nach  ihrer  durch  den  jeweiligen  Wetterbedarf  der  Grube  bedingten  Umfangs- 
geschwindigkeit v  praktisch  richtig  beurtheilen  zu  können,  sind  auf  den  Tafeln 
die  charakteristischen  Curvcn  des  Oeffnungs-Volums  der 
Ventilator-Commission  des  Gard-Beckens  für  mehrere  Normal-Umfangsgeschwindig- 
keiten aufgetragen.  Auf  den  Tafeln  I  und  II  ist  diese  Curve  für  den  Guibal 
von  Besseges  nach  den  Ergebnissen  der  Versuche  besagter  Commission,  welche 
dort  mit  G.  B.  1  bis  5  bezeichnet  sind ,  zunächst  für  die  Normal  -  Umfangs- 
geschwindigkeit v  =  20  m  gezogen.    Danach  sind  dann  die  Curven   für  25 

25 

und  30  m  durch  Bestimmung  der  zugehörigen  Ordinaten  im  Verhältnisse:  -^y 

2 
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bezw.  -  auf  Tafel  I  und  ebenso  für  10,  15,  25  und  30  m  im  Verhältnisse 
10    15    25      ,  30 

20'  20'  20  Und  20  aUf  Tafel  11  8ezc,chnet- 

Auf  Tafel  III  sind  in  analoger  "Weise  die  charakteristischen  Curven  des 
Pelzer- Ventilators  für  die  Normal-Umfangsgeschwindigkeiten  von  20,  30  und 
40  m  nach  der  Untersuchung  der  Ventilatoranlage  der  Grube  Maria  Anna  &  Stein- 
bank (Preussische  Ventilator-Unter-Commission)  dargestellt,  doch  ist  dabei  zu 
berücksichtigen,  dass  dieser  Ventilator  verhiiltnissmässig  klein  ist. 

Die  graphischen  Darstellungen  lassen  bei  einiger  Würdigung  vorstehend 
entwickelter,  zur  Beurtheilung  von  Gruben -Ventilatoren  wesentlicher  Verhältnisse 
aus  der  Stellung  der  Punkte ,  welche  die  einzelnen  Ventilatoren  auf  den 
Tafeln  einnehmen,  auf  den  ersten  Blick  erkennen: 

ob  und  inwieweit  diese  Apparate  ihrer  Grösse  nach  der  zugehörigen 
Grube  richtig  angepasst  sind; 

ob  dieselben  mehr  oder  weniger  angestrengt  zu  arbeiten  haben,  um 
die  nach  der  Statistik  geleistete  Wettermenge  aus  ihrer  Grube  heraus- 
zuschaffen ; 

um  wieviel  die  Grube  etwa  durch  Nachreissen  der  Haupt-Wetter- 
strecken, Querschläge  und  Füllörter,  sowie  in  den  Wettertrummen  und 
-Schächten ,  oder  durch  Theilung  der  Wetterströme  hinsichtlich  ihrer 
äquivalenten  Oeflhung  zu  erweitern  ist,  oder  bis  zu  welcher  prak- 
tisch zulässigen  Umfangsgeschwindigkeit  der  Gang  des  Flügelrades 
noch  beschleunigt  werden  kann,  um  je  nach  Erfordern  eine  grössere 
Wettermenge  zu  liefern. 

2.  Vergleichung  der  mittleren  Leistungen  der  Ventilator- 
Systeme  Preussens  unter  sich  und  mit  denen  einiger  Ven- 
tilatoren in  England  und  S  ü  d  -  Fr  a  n  k  re  i  ch  (Tafel  I). 

Im  Mittel  beträgt  die  Leistung  sämmtlicher  Guibal-Ventilatoren 
Preussens  bei  der  für  diese  grossen  Wetterräder  geringen  Weite  der  Gruben 
von  l,ll  qm  äquivalenter  Oeflhung  nur  15,6  cbm  p.  See.  Ihre  mässige  Um- 
fangsgeschwindigkeit von  nur  19  ra  p.  See.  lässt  jedoch  auch  ohne  Erweite- 
rung der  Gruben  eine  erhebliche  Steigerung  dieser  Leistung  als  zulässig  er- 
scheinen. Der  entsprechende  Punkt  auf  Tafel  I  befindet  sich  gerade  so  weit 
unter  der  durch  die  Beobachtungspunkte  G.  B.  1  bis  5  gegebenen  charakteristi- 
schen Curve  des  Guibal  von  Besseges  für  20  m  Umfangsgeschwindigkeit ,  als 
jene  19  m  von  diesen  20  m  abweichen. 

Die  mittlere  Leistungsfähigkeit  der  Preussischen  Guibal  -Ven- 
tilatoren beträgt  nach  den  drei  charakteristischen  Curven  der  Tafel  I: 

für  eine  Umfangsgeschwindigkeit  von  v  =     20  m     25  m     30  m      p.  See. 


ohne  Erweiterung  der  Grube  bei 

a=  1,11  qm  rund  17  cbm  21  cbm  26  cbm   „  „ 


mit  Erweiterung  der  Grube  bei  a  = 

u 

77 

22 

j> 

27 

?? 

33 

77              7?              77        V        ?>  a  = 

2,0 

»' 

>» 

27 

77 

34 

ff 

41 

?» 

7» 

•' 

M              77              V        77       77  a  — 

2,5 

r 

t» 

33 

77 

41 

'j 

49 

»7 

77 

'7 

77                 77                  77          77         7?   a  == 

3,0 

>• 

M 

37 

77 

47 

77 

56 

V 

77 

'- 

Der  die  Preussische  Mittelgrösse  von  68  qin  Umfangs weite  nur  wenig 
überschreitende,    von   Dingler    in  Zweibrücken   gelieferte   Guibal   der  Grube 
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König  Wellesweiler  (Wilhelm-Schächte)  bei  Neunkirchen  im  Saarbecken,  welcher 
wegen  seiner,  alle  anderen  Preussischen  Ventilatoren  weit  überragenden  Leistung 
aus  dem  Rahmen  der  Guibal-Tafel  II  heraus  springt,  liefert  p.  See. : 

bei  a  =  3,08  qm  äquivalenter  Oeffhung  und  v  =  25  m  sogar  52  cbm. 

Wird  berücksichtigt,  dass  derselbe  mit  einer  Umfangsweite  von  75  qm 
dem  kleinen,  nur  31  qm  aufweisenden  Guibal  von  Besseges  beinahe  um  das 
2l/,fache  überlegen  ist,  so  erscheint  dies  wenig  überraschend,  da  unser  grosser 
Ventilator  ebenso  wie  dieser  kleine  mit  einer  gut  regulirten  Stellschütze  an  der 
Einmündung  der  DifFusor-Esse  versehen  ist,  also  rationell  betrieben  wird*). 

Der  von  Dinnendalil  zu  Huttrop  gelieferte,  50  qm  weite,  nicht  mit  Stell- 
schützen versehene  Guibal  auf  Schacht  I  der  Grube  Neu-Iserlohn  liefert  p.  See: 

bei  a  =  2,43  qm  äquivalenter  Oeffhung  und  v  =  18,85  m  33  cbm, 
übertrifft  gleichfalls  die  mittlere  Leistungsfähigkeit  obiger  Aufstellung  erheblich, 
ist  aber  auch  l2'3mal  grösser  als  das  Wetterrad  von  Besseges. 

Wir  gelangen  hiernach  zu  dein  Ergebnisse,  dass  die  mittlere  Leistung  der 
Guibal -Ventilatoren  Preussens  ihrer  beträchtlichen  Umfangsweite  von  68  qm 
nicht  genügend  entspricht.  Der  Grund  ist  darin  zu  suchen,  dass  gut  regulirte 
Schützen  an  der  Diflusor  -  Einmündung ,  deren  Anbringung  vielfach  als  ent- 
behrlich betrachtet  wird,  und  bei  mehreren  Apparaten  die  wesentlichsten  Ein- 
richtungen Guibals,  die  Mantel-Umhüllung  theilweise  und  die  Diffusor-Esse  ganz, 
fehlen,  auch  bei  vielen  Diffusor-Eessen  nicht  die  zweckentsprechende  Wirkung 
herbeigeführt  ist. 

In  den  einzelnen  Becken  entspricht  die  mittlere  Leistung  der  Guibals 
gleichfalls  annähernd  der  charakteristischen  Curve  des  Guibal  von  Besseges. 
Die  entsprechenden  Punkte  der  Tafel  I  sind  für:  Niederschlesien  mit  GNm, 
Ruhr  mit  GRm,  Wrurm  (nur  1  Anlage)  mit  GW,  Saar  mit  GSm,  Salzberg- 
bau (1  Anlage  zu  Stassfurt)  mit  GSz,  Kupferschiefer  mit  GKm  bezeichnet; 
die  Schild-Diagramme  sind  nicht  beigefügt. 

Nach  der  äquivalenten  OefTnung  der  Gruben  geordnet,  sind  aus  Anlage  C 
folgende  Mittelwerthe  im  Vergleiche  mit  der  gewöhnlichen  Arbeit  des  Guibal 
von  Besseges  hervorzuheben: 


Becken 

Mittelwerthe 

E 

ja 

3 

03 

»-. 

« 

Vi 

"3 

vi 

L  8 
ü  » 

«  u 

.o 

US  (0 

t 
* 

l 

1.  Aequivalente  OetTnung  der  Grube  a  = 
V 

V* 

2.  Angesaugte  Wettermenge  V,  cbm  p.  See. 

3.  Umfangsweite  der  Flügelräder,  qm  .  . 

4.  Umfangsgeschwindigkeit  r,  m  p.  See.  . 

y  r* 

5.  Theoretische  Depression  H  =  - — ,  mm 

0,49 

8,3 
43,9 
23,s 

1,07 
14,8 

67,7 

lfu 

1,16 

17,i 

69,2 

18,7 

1,27 
16,7 

62.8 
20,1 

l,3.-i 

20,2 
69,3 

19,3 

1,W 
16,8 

70,7 

14,4 

1,94 

16,« 
31.4 

I6,r. 

69,i 

44,8 

42,7 

49,r. 

45,5 

25,3 

33.« 

6.  Manometrischer  Wirkungsgrad  ft  =  , 

61 

62 

73 

51 

71 

71 

55 

*)  Nach  gütigen  Mittheilungen  des  Werksdirectors ,  Herrn  Bergrath  Prietze  zu 
Neunkirchen,  sind  die  den  vorstehenden  Angaben  zu  Grunde  gelegten  Zahlen  der  Frage- 
karte durch  wiederholte  Beobachtungen  geprüft  und  richtig  gestellt  worden. 
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Becken: 

Wurm 

Ruhr  | 

Saar 

Salz 

Nieder- 
schlesien 

Kupfer- 
schiefer 

5 

o 
c= 

7.  Gewöhnliche  Depression  im  Wettereanal 

V.  h 

8.  Gewöhnliche  Nutzleistung -y^--,  Pferde- 

42 

27,8 

31,i 

25 

32,3 

18 

18,0 

4,7 

8,i 

5,r, 

8,o 

4,2 

5,5 

Der  Vergleich  dieser  Zahlen  lehrt,  dass  die  geleistete  Wettermenge  wesent- 
lich mit  der  Weite  der  Grube,  und  nicht  unbedingt  mit  der  durch  die  Umfangs- 
weite  gegebenen  Grösse  der  Apparate  zunimmt,  sowie  ferner,  dass  nur  bei 
annähernd  gleicher  Weite  der  Grube  die  Umfangsgeschwindigkeit,  welche  die 
Depression  oder  das  Wettergefalle  der  Grube  bedingt,  maassgebend  ist. 

Wir  erkennen  aber  zugleich,  dass  in  allen  Grubenbezirken  die  mechanische 
Nutzleistung  der  Guibal-Ventilatoren  wegen  der  dafür  viel  zu  geringen  Weite 
der  Gruben  recht  schwach  ist  und  nicht  im  richtigen  Verhältnis  zu  den  be- 
deutenden Anlagekosten  dieser  riesigen  Apparate  steht. 

Uebrigens  arbeiten  die  Guibal-Ventilatoren  meist  mit  geringer  Umfangs- 
geschwindigkeit. Dieselben  sind  daher  bis  zu  der  für  Bolche  Wetterräder  je 
nacli  der  Haltbarkeit  der  Construction  zwischen  25  und  30  m  p.  See.  lie- 
genden Maximal-Grcnzc  ihrer  Umfangsgeschwindigkeit  noch  einer  entsprechenden 
erheblichen  Steigerung  der  Leistung  fähig. 

Der  dem  Guibal -  System  am  Nächsten  stehende,  aber  viel  schmäler  ge- 
schaufelte und  deshalb  leichtere,  dauerhafter  construirte  und  zu  rascherem 
Gange  befähigte  Kley  - Ventilator  hat  bei  dem  bedeutenden  Durchmesser 
von  9  m  nur  etwa  2/fl  der  Umfangsweite  des  kleinen  Guibal  von  Besseges. 
Seine  zahlreichen,  radial  stehenden  Schaufeln  sichern  in  ihren  Zellen  der  Luft 
einen  gleichförmigen ,  stetigen  und  doch  noch  verhältnismässig  langsamen 
Durchgang.  Der  in  der  Spiral-Vorkammer  in  Rotation  kommende  Wetterstrom 
gleitet  durch  eine  sehr  weite  Einlauföflhung  ohne  Stoss  und  Wirbel  in  die 
Zellen  des  Flügelrades. 

Unter  Wahrung  der  rationellen  Vorzüge  des  Guibal-Systems  sind  die  offen- 
baren Mängel  desselben :  die  übermässig  langen  Flügel ,  die  enge  Einmündung 
der  Fitigelzellen ,  deren  übermässige  Erweiterung  bis  zum  Mantel,  sowie  die 
durch  diese  Constructionsfehler  bedingten  nachtheiligen  Wirbel  der  ein-  und 
ausströmenden  Luft,  glücklich  beseitigt. 

Wenn  nach  den  Versuchen  der  Ventilator  -  Unter  -  Commission  die  in  der 
vorliegenden  Statistik  aufgeführte  erste  Ausführung  eines  Gruben- Ventilators 
nach  Kley's  System  zu  Aschersleben  auf  unserer  graphischen  Darstellung  etwas 
unter  der  Leistung  des  Guibal  von  Besseges  für  20  m  Normal-Geschwindigkeit 
steht ,  so  ist  dies  lediglich  einer  allzustarken ,  künstlichen  Verengung  der 
Einmündung  des  Wettercanals  in  die  Spiral  -  Vorkammer  dieses  Systems  zu- 
zuschreiben*), welche  bei  den  neueren  Ausführungen  vermieden  wird. 

Die  Mittelwerthe  der  Systeme  Pelzer,  Winter  und  Kaselowski 
erscheinen  auf  Tafel  I,  wegen  der  nahezu  gleichen  Weite  der  zugehörigen 
Gruben,  dicht  zusammengedrängt  als  Kleeblatt  mit  einer  Wettermenge  von 


*)  Die  sorgfältige  Untersuchung  der  Anlage  seitens  der  Ventilator- Commission 
hat  —  abgesehen  von  diesem  Mangel  —  eine  ganz  vorzügliche  Wirkung  der  Flügel- 
nul-Construction  ergeben.    (Vgl.  oben  S.  16.  Anm.) 
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13,5  bis  14  cbm  p.  See.  bei  0,84  bis  0,88  qm  äquivalenter  Oeffnung  der  Grube. 
Dagegen  zeigen  die  zugehörigen  Diagramm-Schilder  eine  sehr  wesentliche  Ver- 
schiedenheit. 

Der  P  e  1  z  e  r  kommt  mit  26,4  m  Umfangsgeschwindigkeit  ein  wenig  über 
die  charakteristische  Guibal  -  Curve  für  20  m  mit  41  pCt.  manometrischem 
Wirkungsgrad ,  der  W  i  n  t  e  r  braucht  mit  einem  solchen  von  34  pCt.  hierzu 
schon  31,8  m  Umfangsgeschwindigkeit,  aber  der  Kaselowski  bedarf  für  den 
entsprechenden  Werth  von  nur  13  pCt.,  um  so  hoch  zu  kommen,  sogar  48  m 
p.  See.,  also  fast  21/2mal  so  viel  als  der  Guibal- Ventilator  bei  gleicher  Grube 
und  Leistung. 

Der  Mittelwerth  des  S  c  h  i  c  1  e-Systems,  24  cbm  bei  1,37  qm  äquivalenter 
Oeffnung  der  Grube,  entspricht  der  Leistung  des  Guibal -Ventilators  bei  reich- 
lich 24  m  Umfangsgeschwindigkeit,  doch  beträgt  hierbei  die  letztere  34  m  mit 
einem  manometrischen  Wirkungsgrade  von  25  pCt. 


• 

Sys 

tem 

Mittelwerthc  für  Preusscn 

Winter 

Pelzer 

(Juibal 

Kley 

Schiele 

1.  Aequivalente  Oeffaung  a,  qm  ... 

2.  Dadurch  angesaugte  Wettermengo  V, 

0,Kt 

0,*5 

0,ss 

l.ii 

1,30 

1,37 

H.o 

13,5 

13,6 

15,« 

18,4 

23,« 

3.  Umfangsweite  der  Flügelräder,  qm 

2,7 

4,0 

3.s 

68,o 

22,6 

1,0 

4.  Umfangsgeschwindigkeit  v,  m  p.  See. 

31,8 

48,o 

26,4 

19,o 

21,5 

34,o 

5.  Theoretische  Depression  H,  mm  Wasser 

123,!. 

281,« 

8fv» 

44,o 

56.» 

141,0 

6.  Manometrischer  Wirkungsgrad  ,u  =  ^, 

32 

13 

41 

65 

51 

25 

7.  Gewöhnliche  Depression  Ä,  mm  Wasser 

8.  Gewöhnliche  Nutzleistung  — -,  Pferdest. 

iO 

39,r, 

36,a 

34,« 

28,7 

29,1 

44,o 

9,3 

6.« 

6,5 

6,7 

7,i 

15,2 

Die  kleinsten  Apparate ,  Winter  und  Schiele ,  sind  also  zu  den  stärksten 
Nutzleistungen  verwendet ,  während  die  übrigen  Ventilatoren  hierin  auf  einem 
fast  gleich  niedrigen  Niveau  stehen.  Jene  leichtfüßigen  Schnellläufer  sind  der 
Weite  ihrer  Gruben  in  ihrer  geringen  Grösse  richtig  angepasst ;  dasselbe  gilt 
für  die  etwas  grösseren ,  aber  immer  noch  zu  den  Schnellläufern  zählenden 
Pelzer- Ventilatoren.  Dagegen  sind  die  grossen  Apparate  von  Guibal  und  Kley 
in  Preussen  durchschnittlich  für  die  geringe  Weite  der  Gruben  viel  zu  gross 
bemessen,  um  eine  dem  Aufwände  für  eine  solche  Anlage  entsprechende  Nutz- 
leistung zu  liefern.  — 

Um  zu  zeigen,  welche  Anforderungen  in  England  an  die  Leistungen 
der  Gruben- Ventilatoren  gestellt  werden,  und  wie  der  Grubenbetrieb  hierzu  die 
erforderlichen  Vorbedingungen  durch  Herstellung  weiter  Wetterwege  vorzube- 
reiten sich  versteht ,  sollen  die  Betriebsverhältnisse  und  Leistungen  mehrerer, 
auf  Tafel  I  mit  aufgenommener  derartiger  Ventilator- Anlagen,  über  welche  sorg- 
fältige Untersuchungen  vorliegen  *) ,  mit  denen  einiger  unter  den  vortheil- 
haftesten  Bedingungen  betriebener  Preussischcr  Anlagen  hier  vorgeführt  werden. 


*)  Vgl.  die  oben  angeführte  Bearbeitung  dieser  Untersuchungen  von  Murgue 
im  Bull,  de  la  societe  de  rindustrie  min.  Jahrg.  1885. 
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Syst  cm,  Grube,  Becken: 
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Von  diesen  Anlagen  wird  der  Pelzer  auf  Grube  Maybach  nur  sehr  schwach 
in  Anspruch  genommen,  während  der  Guibal  auf  Grube  Hilda  und  der  Waddle 
schon  bis  zu  der  praktischen  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  und  die  3  Schiele- 
Anlagen  ziemlich  stark  angespannt  erscheinen. 

Auffallend  ist  bei  diesen  beträchtlichen  Leistungen  die  Concurrenz  der 
kleinen  Schiele-Ventilatoren.  So  lange  nur  deren  Umfangsweite  fast  doppelt 
so  weit  ist  als  die  äquivalente  Oeflhung  der  Grube ,  erscheint  die  gelieferte 
Wettermenge  um  so  grösser,  je  weiter  die  Grube  ist.  Nur  bei  dem  Schiele 
von  Zollern ,  dessen  Umfangsweite  unter  die  Weite  der  Grube  (äquiv.  Oeff- 
nung)  herabgeht ,  zeigt  sich  der  Nachtheil  einer  zu  geringen  Grösse  des  dort 
benutzten  Flügelrad paares  darin .  dass  der  manometrische  Wirkungsgrad  auf 
27,8  pCt.,  gegen  32  und  33,3  pCt.  bei  den  Englischen,  entsprechend  weiteren 
Schiele-Rädern  herabsinkt. 

Die  Vergleichung  der  Leistungen  der  4  Guibal-Anlagen  zeigt  besonders 
deutlich,  welche  Rolle  die  Erweiterung  der  Grube  dabei  spielt.  Die  riesige 
Anlage  der  Grube  Hilda,  mit  15,24  m  Durchmesser  und  175  qm  Umfangs- 
weite ,  und  die  der  Grube  König ,  mit  nur  ihr,  m  Durchmesser  und  75  qm 
Umfangsweite  des  Flügelrades,  stehen  sich  in  der  Wettermenge  gleich,  obwohl 
dor  erstere,  21/3nml  grössere  Ventilator  hierzu  die  doppelte  Depression  und 
mechanische  Nutzleistung  liefern  muss  als  letzterer.  Dieser  wirkt  dabei  ohne 
Anstrengung  mit  rund  25  m ,  jener  mit  fast  33  m  Umfangsgeschwindigkeit. 
Das  Hilda  -  Flügelrad  erscheint  hiernach  für  die  2,12  qm  weite  Grube  über- 
flüssig gross,  während  das  von  Grube  König  der  Weite  von  3,08  qm  richtig 
angepasst  ist.  Letzteres  gilt  auch  für  die  grossen  Apparate  von  Cannock 
Wood  und  Pemperton,  welche  12,19  bez.  14,02  m  Durchmesser  und  3.ij»j  bez. 
4,,V2  na  Breite  haben,  also  trotz  ihrer  erstaunlichen  Leistung  in  der  Wetter- 
menge   die  grös8ten   Preussischen   Guibals   in   der   Grösse   nicht   oder  nur 

*)  Vgl.  die  betreffende  Darstellung  auf  Tafel  III. 
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wenig  übertreffen.  Bei  dem  Waddle  von  Celynen  und  dem  Guibal  von 
Cannock  Wood  verhalten  sich  die  äquivalenten  Oeffnungcn  3,29  :  5,03  = 
2:3,  die  Wettermengen  77,1  bezw.  80,5  cbm  stehen  sich  nahe  gleich;  dagegen 
muss  ersterer  mit  mehr  als  l,öfacher  Umfangsgeschwindigkeit  und  mit  mehr 
als  doppelt  so  grosser  Depression  arbeiten  und  beinahe  die  vierfache  mechanische 
Nutzleistung  hervorbringen  als  letzterer.  Die  Ursache  ist  wesentlich  darin  zu 
suchen,  dass  erstere  Grube  für  die  verlangte  Wettermenge  zu  eng  ist. 

Der  Pelzer  der  Grube  Maybach  übertrifft  bei  nur  4  m  Durchmesser 
den  im  Durchmesser  13,72  m  messenden  Waddle  von  Celynen  in  der  Um- 
fangsweite  wenig,  ist  aber  darin  21/2mal  so  gross  als  der  Schiele  von  (Hor- 
ton Wood.  Mit  der  Umfangsgeschwindigkeit  des  letzteren  von  30,3  m  betrieben, 

36,3 

würde  der  Pelzer  von  Maybach  ■  .  21,9  =  38  cbm  mit  einer  Depression 

«U,9 

37 

von  145,5  •  t  m-  =  54  mm  Wassersäule  bei  gleichbleibender  Weite  der  Grube 

von  1,86  qm  liefern  und  den  Schiele -Ventilator  von  Zollcrn  in  Wettennenge 
und  Depression  noch  erheblich  übertreffen.  Wäre  die  Grube  Maybach  so  weit 
wie  die  Grube  Corton  Wood,  so  würde  ihr  Pelzer  eine  mindestens  ebenso  grosse 
Wettermenge  liefern  als  der  Schiele  dieser  Grube. 

Der  verhältnissmässig  hohe  manometrische  Wirkungsgrad  des  Pelzcr- 
Systems  beruht  offenbar  auf  drei  sehr  vorteilhaften,  für  dasselbe  charakteristi- 
schen Eigenschaften: 

a)  Die  Geschwindigkeit  des  Wetterstromes,  welcher  auf  die  Spitze  des 
Kegelrades  trifft,  wird  fast  ohne  Stoss  allmälig  nach  einer  Spirale  in 
die  tangentiale  Umfangsgeschwindigkeit  übergeführt. 

b)  Die  Luftbewegung  erleidet  an  dem  ihr  folgenden  Kegelrade  keine 
verzögernden  Reibungshindernisse  und  kann  auch  an  der  kurzen, 
trompetenförmig  erweiterten  Mündung  durch  Reibung  nur  wenig  ver- 
zögert werden. 

c)  Die  Anordnung  des  Flügelrades  gestattet  eine  sehr  weite  Ein- 
strömuugsöffnung.  ,  ... 

Durch  Anbringung  eines  Ringdiffusors  würde  der  manometrische  Wirkungs- 
grad und  damit  die  Leistungsfähigkeit  desselben  sehr  leicht  noch  wesentlich 
erhöht  werden  können. 


3.  Die  Guibal- Anlagen  in  Prcusscn  (Tafel  II). 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  Bedeutung  der  Weite  der  Gruben  für  die 
Leistung  der  hauptsächlich  in  Anwendung  stehenden  Ventilator-Systeme  nach- 
gewiesen worden  ist,  bleibt  für  den  Zweck  vorliegender  Statistik  aus  der  gra- 
phischen Darstellung  der  Tafel  II  noch  die  mehr  oder  weniger  günstige 
Leistung  der  einzelnen  in  der  Anlage  C  aufgeführten  Guibal  -  Ventilatoren 
Preussens  je  nach  der  Weite  oder  äquivalenten  Oeffnung  der  zugehörigen  Gruben 
zu  beleuchten.  .  . 

Die  Anlagen  der  einzelnen  Becken  sind  in  ihrer  Stellung  auf  der  Tafel 
durch  kleine  Nullkreise  bezeichnet,  welchen  der  Anfangsbuchstaben  des  Namens 
des  Beckens  und  die  laufende  Nummer  der  Tabelle  der  Anlage  C  beigefügt  ist. 

So  bedeutet  Nl  Niederschlesien,  Friedenshoffnung;  R2  Ruhr,  Boui- 
facius;  W 1  Wurm,  Ath-Gouley ;  S2  Saar,  Duttweiler,  Camphausen-Schacht; 
K2  Kupferschiefer,  Freieslcben-Schächte ;  Ss3  Salzbergbau,  Stassfurt. 
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Ferner  ist  die  Stellung  der  Mittelwerthe  der  Guibal-Anlagen  der  einzelnen 
Becken  durcli  Doppel-Nullkreise  unter  Beifügung  der  Buchstaben :  Nm ,  Mm, 
Sni,  Ktn,  und  die  Stellung  des  betreffenden  Mittelwertlies  für  Preussen  durch 
einen  stärkeren  Nullkreis,  welchem  der  Buchstabe  m  beigefügt  ist,  bezeichnet. 

Die  Bedeutung  der  5  Curvenlinien  der  charakteristischen  Curven  des  OefF- 
nungs-Volums  des  Guibals  von  Besseges  für  v  =  10,  15,  20,  25  und  30  m 
Umfangsgeschwindigkeit  ist  bereits  oben  im  Abschnitt  IV.  1  erläutert. 

Nur  für  eine  Anzahl  von  Ventilatoren  konnten  die  in  demselben  Ab- 
schnitte erklärten  Diagramm-Schilder  beigefügt  werden. 

Wir  theilen  die  Ventilatoren,  je  nachdem  ihre  Umfangsgeschwindigkeit 
10,  15,  20,  25  und  30  m  p.  See.  am  Nächsten  steht,  in  fünf  Gruppen, 
um  jede  Gruppe  für  sich  je  nach  der  äquivalenten  Oeffnung  der  Grube  und 
nach  der  entsprechenden  charakteristischen  Curve  der  graphischen  Darstellung 
beurtheilen  zu  können ,  wobei  wir  voraussetzen ,  dass  die  Leistung  in  der 
Wettermenge  verhältnissmässig  eine  um  so  grössere  Steigerung  gestatte,  als  die 
gewöhnliche  Umfangsgeschwindigkeit  weniger  wie  30  m  p.  See.  beträgt. 
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a.  Gewöhnliche  Umfangsgeschwindigkeit  unter  12,5  m  p.  See. 


R. 

41 

0,60 

5, »3 

76,v 

12,25 

1,1 

R. 

21 

0,98 

König  Wilhelm,  Neu-Cöln     .    .  . 

8,i» 

69,4 

11,05 

1.1 

R. 

12 

1,03 

Deutscher  Kaiser  

9,37 

56,6 

12,20 

S. 

13 

1,12 

9,33 

84,8 

11,78 

R.  1 

S.  9 

S.  12 

S.  22 

S.  15 

K.  1 

S.  21 

R.  11 

R.  3 

R.  6 

S.  17 

R.  38 

R.  9 

S.  14 

R.  23 

R.  2 

R.  10 

R.  24 

R.  37 

R.  16 

R.  30 

R.  17 
R.  32 
K.  2 

S.  19 


0,45 
0,55 
0,01 
0,05 
0,68 
0,82 
0,8C 
0,87 
0,94 

0.  515 
1,03 
1,0« 
1,10 
1,11 
1,12 
1,10 
1,20 
1.3» 
1,58 
1,02 
1,00 
1,7s 

1,  R« 
2,13 
2,20 


b.  Gewöhnliche  Umfangsgeschwindigkeit  12,5—17.5  m  p.  See. 

Abtaden  

Hostenbach  

Kronprinz,  Kasholz-Schacht  .  .  . 
Von  der  Heydt,  Burbaeh-Stolhn  . 
Reden,  Hachswald-Schacht  .  .  . 
Mansfeld,  Burgörner  Revier  .  .  . 
Von  der  Heydt,  hangende  Flötze  . 

Dannenbaum  

Carl  Friedrich  Erbstolln  .... 
Cölner-Bg.-Verein ,  Emscher-Schacht 
Reden,  lieiligenwuld-Schacht     .  . 

Schlägel  Sc  Eisen  

Courl  

Kronprinz,  Weatscbacht  .... 
Maria  Anna  &  .Steinbank      .    .  . 

Bonifacius  

Dahlbusch  

Massener  Tiefbau   

Sälzer  &  Neuack  

Holland  

Oberhausen  

Hugo  

Rhein-Elbe  &•  Alma,  Alma-Schacht 
Man*fcld  K.,  Freiesleben-Schacht  . 
Sulzbach,  Ost  leid  


5,oo 

18,9 

14,o« 

1,2 

6,80 

44,o 

16,9 

2,0 

7,33 

44,o 

16,5 

1,9 

7,H3 

44,4 

16,7 

2,2 

8,00 

47,i 

15,7 

2,1 

8.«o 

70.7 

13,7 

U 

10,o 

94.3 

15,8 

3,o 

62,8 

12,0 

1,1 

f,0(> 

70,7 

14,. 

0,75 

11,7 

84,8 

16,5 

3,4 

12,7 

47.1 

15,7 

3,7 

10,8 

70,7 

13,2 

2,2 

11,0 

70,7 

17,0 

2,5 

12,4 

44.n 

16,5 

3,0 

12,3 

56,o 

16,8 

3,o 

56,o 

17,0 

5,4 

16,«) 

70,7 

15,o 

4,7 

18,1 

78,r, 

16,8 

6,3 

17.o 

84,k 

17,o 

4,2 

19,« 

44 

16,5 

5.t 

17,2 

56,o 

H,i 

3,4 

18.i 

89.:, 

14,o 

3,0 

18.3 

70.7 

16,5 

3,i 

25 

70,7 

15,i 

6,o 

,20,!. 

94,3 

12.0 

3,o 

Dampfrohr- 
leitung im 
Wetterschacht 
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c  Gewöhnliche  Umfangsgeschwindigkeit  17,5  —  22,:»  m  p.  See. 


S.  20 
R  26 


R. 
R. 
R. 
R. 
S. 

s. 


4 

20 

25 

22 

3 

16 


R.  40 

R  14 

R.  46 

R  35 

R  34 

N.  1 

R.  5 

R.  7 

R.  42 

S.  4 
Sz.  3 

N.  2 
N. 
R 
S. 
R 
S. 


3 

28 

1 

44 
10 


R.  20 


0,41 

0,i4 
0,62 
0.73 
0,H3 
0,8!» 
0,98 
0,99 

0.  99 
1,00 
1,03 
1,04 
1,08 
1,0'J 

1.  « 
1,18 

1,21 
1,27 
1,27 

1,50 
1,50 
1,58 
1,73 
2,00 
2,20 

2,43 


V.  d.  Heydt,  Hauptgrube,  Beust-Flötz 

Neu-Kssen  

Cöln.-Bg.-Verein,  Anna-Schacht  .  . 
Königsgriibe,  Louise-Schacht     .  . 

Mont  (enis  

Mansfeld,  Colonia-Schacht  .  .  . 
Dudweiler,  Camphausen-Schachte  . 
Reden,  Emsenbrunnen-Schächte 

Unser  Fritz  

Graf  Beiist  &  Ernestine  .... 

Zollverein  

Rhein-Elbe  6c  Alma,  Elbe-Schacht  . 
desgl. 

Friedenshoftnung  

Cöln.-Bg.-Verein,  Carl-Schacht   .  . 

Consolidation  

Vollmond  

Friedrichsthal,  Schacht  II  ... 

Stassfurt   

Glückhilf,  Hedwig-Schacht     .    .  . 

desgl.  Wrangel-Sehacht  .  .  . 
Neu-Iserlohn,  Schacht  IIa  .  .  . 
Altenwald,  Westfeld-Schacht  .  .  . 
Westfalia,  Alter  Schacht  .... 
König  -  Wellesweiler,  Kohlwald- 
Schacht   

Neu-Iserlohn,  Schacht  I  .... 


5,oo 

8,35 

8,oi) 

11,7 
10.2 

15,  (i 
16,3 
12,3 
13,8 
16,7 
14,9 
13,7 
13,7 
17,4 

16,  c 

17,5 
16,2 
18,6 
16,7 
21,6 
21,7 

25.o 
2:?,2 
28,i 

29,3 
33,3 


44,4 

70,7 
70,7 
70,7 
70,7 

70,7 

94,3 
47,t 

39,6 

41,3 

84,8 
84,8 
84,8 
44,o 
70,7 
71,o 
70,7 
94,3 
62,8 
82,o 
82,o 
94,3 
43,4 
78,5 


18,5 
21,2 
19,3 
21,2 
21,2 
21,2 

20,0 

19.6 

20,2 
22,o 

18,9 
18.9 
18,9 

20,2 

19,8 
21,2 
18,9 

20,4 
20,1 

18,7 
18,7 

22.0 

19,8 
19,9 


50,3  1  18,0 

50,3!  18,9 


2,4 

3,9 
3,4 
5,8 

3,0 
8,2 

8,7 

3,« 

5,2 

8,0 
6,0 

4,6 

4,2 

8,6 

7,1 

7,5 

5,6 
7,7 
5.0 

8.H 
8,7 

12,o 
8,0 

10,o  nur  zur  Hälfte 

[  des  Umfangs 
9,8  ummantelt 
12,o 
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w. 

1 

|  0,49 

R. 

13 

0,81 

S. 

18 

0,05 

R. 

43 

1  0,00 

R. 

39 

1  l,2o 

R, 

86 

1,87 

S. 

11 

3,0« 

d.  Gewöhnliche  Umfangsgeschwindigkeit  22,5—27,5  m  p,  See. 

Ath-Gouley  


Reden,  Höferthal-Schaeht 
Von  der  Heydt      .    .  . 
Stein  iV  Hardenberg 
Recklinghausen,  Clerget-Schacht 
König  -  Wellesweiler  ,  Wilhelm 
Schächte   


8,3.» 

13,s 
16,1 

18,8 
14,8 

27.0 


43,9 
84,* 
84,s 
84,h 
113,1 
46,2 


►1,7  74,« 


23,8 
25,0 
23,6 
25,o 
25,1 

24,49 

24,8 


4,7 

7,2 


Dampfrohr- 
leitung im 
8,8  i  Wetterschacht 
113,0 

I  u-s! 
10,s  I  Dampfrohr- 
leitung im 
28,3 1  Wettertrum 


e.  Gewöhnliche  Umfangsgeschwindigkeit  über  27,:,  m  p.  See. 

R.  is\  0,73  'julia,  Barrillon-Schacht     .    .  . 

R.  31.  0,9*  ( Prosper  

R.  29  1,49  Neu-Iserlohn,  Schacht  IIb     .  . 


<0,7 

28,3 

1U 

,21,7 

94,3 

31.4 

21,7 

33.3 

50,3 

29,3 

32,0 

Wir  rinden  hier,  dass  —  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  in  denen  wohl 
auch  Irrthiiiner  in  den  betreffenden  Angaben  der  Zählkarten  untergelaufen  sein 
mögen  —  die  Wettennengen  bei  annähernd  gleicher  Umfangsgeschwindigkeit 
mit  der  Weite  (äquivalenten  Oeffnung)  der  Gruben  in  der  Richtung  der  ent- 
sprechenden charakteristischen  Curven  zunehmen ,  für  gleichweite  Gruben  aber 
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den  Umfangsgeschwindigkeiten  proportional  sind,  dass  jedoch  die  durch  die  Uin- 
fangsweite  ausgedrückte  Grösse  der  Ventilatoren  hierbei  nur  wenig  in  Betracht 
kommt.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Flügelräder  ist  eben  —  wie  schon 
unter  2.  hervorgehoben  —  für  die  Weite  ihrer  Gruben  viel  zu  gross.  Ueber- 
raschend  erscheint  die  Gleichmässigkeit  des  manometrischen  Wirkungsgrades. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  noch  die  3  verbundenen  Doppel- 
Ventilatoren  der  drei,  theilweise  sehr  engen  Haupt  -  WetternbtheUungen 
der  Grube  Gerhard-Prinz  Wilhelm  (Nr.  5  bis  7  des  Saarbeckens). 

Es  standen  hier  für  die  2  Haupt-Abtheilungen  Albeit-Schacht  und  Ger- 
hard-Grube je  1  Paar  nahe  bei  einander  stehende  kleine,  2  in  breite  Flügel- 
räder von  7  m  Durchmesser  und  für  die  Haupt- Abtheilung  Beust-Flötz  Ostfeld 
feld  ein  grösseres,  3  m  breites  Flügelrad  von  9  m  Durchmesser  zur  Verfügung. 

Liess  man  die  beiden  Paare  unverbunden  zusammen  aus  demselben  Wetter- 
canale  saugen ,  so  gelang  es  nicht ,  die  Wettermenge  in  gewünschter  Weise 
zu  vergrössern,  denn  die  Umfangsweite  von  44  qm  jedes  einzelnen  Flügelrades 
würde  schon  allein  dazu  ausgereicht  haben.  Auch  war  es  bei  dem  Zustande 
der  zugehörigen  Dampfmaschinen  nicht  rüthlich,  einen  der  beiden  Apparate  so 
rasch  laufen  zu  lassen ,  um  durch  Steigerung  der  Umfangsgeschwindigkeit  die 
Depression  zur  Ansaugung  einer  solchen  Wettermenge  hinreichend  zu  erhöhen. 
Der  damalige  Werksdirector  griff  deshalb,  da  die  sehr  langen  Wetterwege  sich 
nicht  ausreichend  erweitern  Hessen,  zu  dem  hier  zweckentsprechenden  Hülfs- 
mittel,  die  Ventilator -Paare  verbunden  arbeiten  zu  lassen. 

Angesichts  des  günstigen  Erfolges  wurde  später  das  eine  grosse  Flügelrad 
vom  Beust-Flötz  Ostfeld  in  2,  je  1  m  breite,  auf  derselben  Welle  sitzende  Räder 
und  einen  zwischenliegenden,  ebenso  breiten  Verbindungsraum  durch  2  Blech- 
Scheidewände  derart  getheilt,  dass  das  eine  Rad  aus  der  Grube  saugt  und  in  die 
Zwischenkammer  bläst,  und  das  andere  aus  der  letzteren  saugt.*) 

Den  nachstehenden  wesentlichsten  Zahlenwerthen  dieser  Doppel- Ventila- 
toren (nach  Anlage  C)  sind  die  entsprechenden  Untersuchungs-  Resultate  der 
Ventilator-Unter-Commission  von  der  Anlage  auf  Beust-Flötz  Ostfeld  in  der 
1.  Spalte  in  kleinerem  Drucke  beigefügt. 


*)  VergL  die  Beschreibung  und  Abbildung  in  der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten- 
und  Salinen-Wesen  im  Preuss.  Staate,  Bd.  21.  B.  S.  207  u.  Taf.  XIII,  Fig.  1—3  unter 
„Versuche  und  Verbesserungen". 

Die  seitens  der  Ventilator-Unter-Commission  ausgeführte  Untersuchung  dieser 
Anlage  hat  ergeben,  dass  die  an  sich  höchst  zweckentsprechende  Einrichtung  insofern 
einen  Fehler  hat,  als  der  aus  tlem  ersten  Rade  blasende  Wetterstrom  nicht  un- 
mittelbar seitwärts  auf  dem  kürzesten  Wege  in  die  Zwischenkammer,  sondern  vorher 
erst  aufwärts  in  eine  Diffusor-Esse  und  dann  aus  dieser,  unter  scharfer  Umbiegung  ab- 
wärts, durch  einen  engen  Canal  erst  in  die  Zwischenkammer  geführt  ist.  Die  dadurch 
entstehende  Stauchung  des  Stromes  bedingt  eine  bei  raschem  Gange  und  erweiterter 
Grube  so  stark  anwachsende  Compression  im  Mantel  des  Rades,  dass  schon  hei  einer 
Erweiterung  der  Grube  auf  1,5  qm  äquivalente  Ocffhung  das  zweite  Rad  fast  nur  noch 
dazu  dient,  diese  Compression  zu  überwinden. 
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Zahlenwerthe 

Doppel-Rad 
Beust-Flötz  Ostfeld 

Doppel  -  Ventilatoren 

Gerhard- 1  Albert- 
Grube  Schacht 

1.  Aequivalente  Oeffnung  o,  qra  ... 
'2.  Wettermenge  V,  cbm  p.  See. 

4.  Umfangsgeschwindigkeit,  m  .... 
5   Theoretische  I.)pt»rPfiHii>ii  77  mm  Wan8f»r 

V.      A  UWJvUDWIVt    1/V  l'i  LWJIUII          ,     .Ulli    II  wOQvl 

6.  Manometrischer  Wirkungsgrad, 

a.  p  =  —  für  die  Verbund- Anlage,  pCt. 

0,66 
11,3 

19,2 
M,l 

0,73 
13,« 

2  X  28,3 

18,9 

43,5 

0,8O 
14,8 

2X44,0 

18,3 

41,. 

1,2« 

25,.i 
2  X  44,o 
22,o 
59,2 

106,5 

115 

122 

101 

b.  V,iu  =  —  {  für  jeden  Flügelrad,  pt't. 

57,2k 

61... 

50,& 

7.  Gewöhnliche  Depression,  mm  Wasser  . 

8.  Gewöhnliche  Nutzleistung,  Pferdest. 

47,8 
7.2 

50 

M 

50 

0,1. 

60 
20,s 

Die  auf  der  Grube  Gerhard-Prinz- Wilhelm  praktisch  durchgeführte  Ver- 
bindung zweier  Ventilatoren  erscheint  übrigens  nur  unter  solchen  gegebenen  Um- 
ständen gerechtfertigt,  weil  derselbe  Zweck  sonst  viel  billiger  durch  leichte  Flügel- 
räder mit  grosser  Umfangsgeschwindigkeit  und  hohem  manometrischem  Wirkungs- 
grad, (nach  den  Systemen  von  Kley,  Geisler,  Moritz  und  Waddle)  zu  er- 
reichen ist  und  erfahrungsmassig  auch  durch  solche  Flügelräder  von  mittlerem 
manometrischem  Wirkungsgrade  (wie  die  Pelzer ,  Schiele  und  Winter)  er- 
reicht wird. 

Bei  allen  engen  Gruben,  welche  mit  Guibal -Ventilatoren  von  mehr  als 
2  m  Flügelbreite  versehen  sind  und  nicht  ausreichend  erweitert  werden  können, 
um  die  gewünschte  Wettermenge  hindurchzulassen ,  kann  aber  die  Theilung 
durch  Blech-Scheidewände  in  Doppel-Räder  unbedingt  empfohlen  werden.  Doch 
erscheint  es  dann  rationell,  erstens  die  Scheidewände  glatt  flachkegelfönnig 
herzustellen,  zweitens  die  erste  Scheidewand  mit  den  Flügeln  des  ersten  Rades 
verbunden  beweglich  so  zu  construiren,  dass  die  Luft  am  Umfang  frei  ro- 
tirend  in  die  Zwischenkammer  übertreten  kann ,  und  drittens  das  zweite 
Flügelrad  ganz  nach  Kley's  System  mit  zahlreichen  kurzen  radialen  Schaufeln 
zu  versehen. 

4.  Die  einzelnen  Ventilator-Anlagen  nach  den  Systemen  von 
Pelzer,  Schiele  und  Winter  in  Preussen.    (Tafel  III.) 

Im  Abschnitte  IV.  2  (S.  21)  finden  sich  die  Mittelwerthc  der  Systeme  von 
Pelzer,  Schiele  und  Winter  für  Preussen  bereits  angegeben  und  auf  Tafel  I 
graphisch  dargestellt.  Die  einzelnen  Ventilator- Anlagen  dieser  Systeme  zeigt 
nach  derselben,  unter  IV.  1  erläuterten  Methode  inbezug  auf  ihr  Oeffhungs- 
volum  im  Vergleiche  zu  den  charakteristischen  Curven  des  Pelzer- Ventilators  von 
Maria-Anna  &  Steinbank  für  20,  30  und  40  m  Umfangsgeschwindigkeit 
die  graphische  Darstellung  auf  Tafel  III.  Die  dort  erklärten  Diagramm- 
Schilder  konnten  auch  hier  nur  für  einzelne  Repräsentanten  jedes  Systems  auf- 
genommen werden.  Die  Nullkreis«,  welche  die  Stellung  des  Oeffnungsvolums 
jeder  Ventilator- Anlage  auf  der  Tafel  angeben,  sind  mit  den  Anfangsbuchstaben 
der  3  Systeme  Pelzer,  Schiele  und  Winter,  sowie  mit  der  laufenden  Nummer 
derselben  in  den  betreffenden  Tabellen  der  Anlage  C  bezeichnet. 

Analog  der  Zusammenstellung  für  die*  Guibal-Anlagen  sollen  auch  hier 
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die  in  Rede  stehenden  Anlagen,  je  nach  ihrer  Umfangsgeschwindigkeit  und  der 
Weite  der  Gruben  geordnet,  mit  ihrer  Wettermenge,  Grösse,  Umfangsgeschwin- 
digkeit und  Nutzleistung  vorgeführt  werden. 
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j)  D  u 

U  u  .* 

as  ~ 

Aequ.  Oettr 
der  Grube, 

Grube  und  Schacht 

*  - 

£  IT 

B  C1 

a 

•  •— '  UQ 

<u  C 

3  £ 
Ä3h 

Bemerkungen 

Gewöhnliche  Umfangsgeschwindigkeit  unter  25  m  p.  See. 


p. 

6 

0,25 

Hannover  I,  Südschacht     .    .  . 

2,3 

3,9 

15,7 

0.4 

p. 

3 

0,66 

Flora   

7.8 

0,70 

20,7 

2,i 

p. 

r» 

0,87 

General  &  Erbstolln,  Tiefbau  .  . 

13,« 

3,68 

23,6 

6,4 

p. 

18 

0,96 

Westhausen,  Schacht  1  .    .    .  . 

13,o 

3,3« 

19,6 

5,5 

p. 

11 

1,17 

Mansfcld,  Urbanus-Schacht     .  . 

12,7 

3,77 

12,7 

2,9 

p. 

19 

1,41 

Wolfsbank,  Neuer  Schacht     .  . 

18,B 

8,34 

20,6 

6,2 

p. 

12 

1,49 

Maria  Anna  &  Steinbank  .    .  . 

18,7 

2,75 

22,9 

5,8 

p. 

22|  1,88 

20,9 

4,89 

20,o 

5,8 

mit  Danipfrohr- 
leitung  im 
Wettertrum 


b.  Gewöhnliche  Umfangsgeschwindigkeit  von  25—35  m  p.  See. 

1,8 
6,7 
10,3 
7,9 

7,:. 

2,6 
18,8 
2,7 

10,1» 


P.  13 

0,28 

Neuwesel  

4.2 

1,88 

25,1 

P.  1 

0,54 

10,o 

3,t» 

26,2 

P.  16 

0,56 

11  8 

5,oo 

31,4 

W.  12 

0,71 

Wilhelmine  Victoria,  Schacht  II  . 

11,8 

3,77 

25,9 

W.  11 

0,79 

desgl.                 I  . 

12,:. 

3,61 

30,5 

P.  4 

0,83 

9,8 

3,34 

26,2 

P.  15 

0.84 

Stein  &  Hardenberg,  Stein-Schacht 

17,2 

3,34 

32,7 

W.  3 

1,05 

Dannenbaum,  Schacht  I  ... 

10,8 

1,60 

26,7 

P.  7 

1,06 

Holland  

4,71 

32,7 

P.  21 

1,10 

König  -Wellesweiler ,  Mehlpfuhl- 

14,8 

2,83 

28,3 

P.  9 

1,24 

Julius  Philipp,  Tiefbau-Schacht  . 

16,7 

2,36 

31,4 

W.  8 

1,40 

Heinrich  Gustav,  Arnold-Schacht 

12,2 

1,77 

28,8 

P.  17 

1,51 

Westfalia,  Kaiserstuhl-Schacht  . 

28,0 

4,24 

30,2 

Sch.3 

1,65 

0,97 

28,4 

Sch.  4 

1,6» 

Pluto,  Wilhelm-Schacht      .    .  . 

32,5 

2X0,65 

28,6 

P.  10 

1,83 

26,4 

3.34 

28,7 

5,1 
5,8 

2,2 

18,5  mit  Dampfrohr- 
1,56    leitung  im 
23,8  j  Wettertrum 

10,6 


c.  Gewöhnliche  Umfangsgeschwindigkeit  üher  35  m  p.  See. 


P.  8 

0,67 

Johann   

14, 

•>... 

44,2 

13,1 

W.  6 

0,76 

Dorstfeld  

16.i 

1-1 

36,2 

17,5 

Sch.  2 

0,90 

18,8 

2X0,97 

35,0 

15,8 

W.  4 

1,05 

Consolidation ,  Gertrud  -  Wilhelm- 

Schacht   

20,3 

2,07 

39,3 

18,3 

W.  5 

1,10 

36,1 

12.4 

W.  10 

1,24 

Victor  

22,7 

3,18 

40,3 

18,1  ! 

Sch.  1 

1.28 

23,3 

3,11 

41,:, 

14,9 

Sch.  5 

Zollern  

2X0,97 

35,7 

20,0 

Wir  sehen,  das»  von  den  mit  P  1-22  bezeichneten  Pelzer-Ventilatoren 
nur  der  von  Johann  mit  grösserer  Umfangsgeschwindigkeit  als  H5  m  p.  See, 
und  zwar  mit  dem  liier  vorkommenden  Maximum  von  44,2  ui  (wegen  der  sehr 
geringen,  nur  0.ti7  qm  betragenden  äquivalenten  OefTnung  der  Grube)  betrieben 
wird.    Der  Pelzer  eignet  sich  daher  ebenso  wie  die  noch  kleinereu  und  leich- 
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teren  Schiele-  und  Winter -Ventilatoren ,  welche  sämmtlich,  letztere  mit  mehr 
als  25  m,  erstere  mit  mehr  als  28,6  m  Umfangsgeschwindigkeit  arbeiten,  für 
sehr  enge  Gruben ,  zumal  dag  Pelzer-System  aus  den  am  Schlüsse  des  Ab- 
schnittes IV.  2  angegebenen  Eigenschaften  durchschnittlich  einen  wesentlich 
höheren  manometrischen  Wirkungsgrad ,  d.i.  eine  relativ  höhere  Depression 
liefert,  als  die  beiden  anderen  im  Jahre  1883  noch  allein  mit  ihm  concurrirenden 
Schnellläufer  von  Schiele  und  Winter. 

Die  Systeme  von  Schiele  und  Winter  stehen  in  ihren  Leistungen  ziemlich 
gleich,  sofern  nur  ihre  Umfangsweiten  grösser  sind  als  die  Weite  (äquivalente 
Oeflhung)  ihrer  Gruben.  Ueberraschend  ist  es  jedenfalls,  hei  den  Anlagen  von 
Pluto  und  Zollern  zu  sehen ,  zu  welchen  bedeutenden  Leistungen  auch  die 
sehr  kleinen  Schiele-Räder  befähigt  sind,  sofern  nur  die  Graben  dazu  weit 
genug  sind. 


V.  Leistungen  und  Kosten  der  Ventilator-Systeme  je  nach  ihrer  Anpassung 

zu  der  Weite  der  Graben. 

Die  Angaben  der  Fragekarten  über  die  jährlichen  Betriebskosten  sind  nur 
mit  Vorsicht  zu  Vergleichungen  zu  benutzen  und  deshalb  nicht  in  die  Special- 
Nachweisung  Anlage  C  für  jede  einzelne  Ventilatoranlage  aufgenommen,  sondern 
nur  summarisch  im  Abschnitte  II  vorgeführt  worden.  Die  Kosten  des  jähr- 
lichen Kohlenverbrauchs  bilden  eine  besonders  unsichere  Ziffer,  denn,  abgesehen 
davon ,  dass  in  vielen  Fällen  die  für  die  Ventilatoranlage  verbrauchte  Kohlen- 
menge nicht  zu  ermitteln  ist,  sind  die  zur  Kesselheizung  verwandten  Kohlen 
bei  der  einen  Anlage  werthlos,  bei  der  anderen  theuer,  oder  der  Dampf  wird 
durch  Koksöfen  ganz  ohne  besonderen  Brennmaterial-Aufwand  geliefert.  Zu 
den  nachstehenden  Vergleichungen  wurden  deshalb  nur  solche  Anlagen  heran- 
gezogen, bei  welchen  beträchtliche  Mengen  und  Werthe  für  den  Kohlenverbrauch 
angegeben  waren. 
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Die  hier  angeführten  Schiele- Anlagen  von  Hansa  and  Zoll  er  n 
sind  ein  lehrreiches  Beispiel  des  Einflusses  der  Weite  der  Grube  auf  die 
Oekonomie  des  Betriebes.  Beide  Anlagen  sind  in  Wetterrädern  und  Dampf- 
maschinen nach  demselben  Modell  gebaut,  gleich  gut  unterhalten  und  genau 
mit  derselben  Umfangsgeschwindigkeit  betrieben.  '  Mit  den  gleichen  jährlichen 
Betriebsausgaben  für  Kohlen,  Löhne  u.  8.  w.  von  bezw.  3  150,  1  900  und  620, 
zusammen  5  670  M.  leistet  Hansa  15,8  Pferdestärken  an  gelieferten  Wettern 
für  505  M.  auf  1  Pferdestärke,  die  gerade  zweimal  so  weite  Grube  Zol- 
lern aber  20  Pferdestärken  für  399  M.  auf  die  Pferdestärke. 

Wenn  bei  der  Grube  Neu-Iserlolin  die  Guibal-  Anlage  auf  der  2,43  qm 
weiten  Haupt-Wetterabtheilung  I  im  umgekehrten  Sinne  scheinbar  mehr  als  doppelt 
so  theuer  arbeitet  wie  die  gleich  grosse  und  obenso  von  Dinnendahl  gelieferte 
Guibal  -  Anlage  auf  der  nur  1,49  qm  weiten  Haupt -Wetterabtheilung  II,  so 
liegt  —  abgesehen  von  den  viel  billigeren  AnschafTungskosten  der  ganz  neuen 
Anlage  II  —  dies  daran,  dass  erstere  bei  sehr  langsamem  Gange  und  27  mm 
Depression  (Wasser)  nur  12  Pferdestärken,  letztere  bei  sehr  raschem  Gange 
und  72  mm  Depression  aber  32  Pferdestärken  leisten  muss,  um  die  bei  beiden 
Anlagen  ganz  gleiche  Wettermenge  von  33,3  cbm  p.  See.  zu  liefern.  Die 
jährlichen  Betriebsausgaben  betragen  nach  den  Angaben  der  Grubenverwaltung 
für  diese  zwei  Ventilatoren: 

auf  Abtheilung  I   auf  Abtheilung  II 
für  450  bezw.  650  t  Steinkohle    ...       1  800  M.  3600  M. 

für  Löhne   1 800  „  1 800  „ 

hierzu  andere  Ausgaben  nach  Schätzung .  400  „  400  „ 

Summe  der  jährlichen  Ausgaben  4000  M.           5800  M. 
ferner  Zinsen  und  Amortisation  10  pCt. 
von  21000  bezw.  14500  M.  Anlage- 
kosten   2100   1450  „ 

Jährliche  Gesammt-Kosten  6 10Ö  M.  7  250  M. 

Hätte  für  die  Anlage  der  Abtheilung  I  eine  ebenso  billige  Preisconjunctur 
bestanden  wie  für  die  der  Abtheilung  II,  so  würden  die  jährlichen  Gesammt- 
Kosten  sich  für  I  nur  auf  5  450  M.  stellen.  Beide  Anlagen  verhalten  sich 
hiernach 

in  ihrer  Grubenweite  =  100  :  65  ; 

in  den  jährlichen  Betriebs-Ausgaben  =    69  :  100 ; 

„    „         „        Kohlen- Ausgaben  —    50 :  100 ; 

„    „         „        Gesammtkosten  =    75 :  100 ; 

„    „         „  ,,  auf  1  Pferd  Nutzleistung    =  100 : 45. 

Für  die  Guibal -Anlage  bei  den  Wilhelm-Schächten  von  König-Welles- 
weiler sind  die  verbrauchten  640  t  Kohlen  mit  5  650  M. ,  die  Löhne  mit 
2  720  M. ,  die  andern  Ausgaben  mit  940,  also  die  ganzen  Betriebs- Ausgaben 
mit  9310  M.  angegeben  worden.  Die  Anlagekosten  stellen  sich,  ebenso  wie 
deren  Verzinsung  und  Amortisation,  mit  40  000  bezw.  4  000  M.  fast  dreimal  so 
hoch  als  bei  Neu-Iserlohn  II. 

Die  Nutzleistung  von  28,3  Pferden  steht  auf  König  für  gelieferte  51,7  cbm 
Wetter  noch  etwas  hinter  den  32  Pferden  von  Neu-Iserlohn  II  für  33,3  cbm 
Wetter,  ebenso  wie  der  Kohlenverbrauch,  zurück.  Unter  gleichen  Umständen 
würden  sich  die  Betriebskosten  von  König  im  Ganzen,  wie  auf  die  Pferdestärke 
der  Nutzleistung  berechnet ,  keinenfalls  höher  stellen  als  diejenigen  von  Neu- 
Iserlohn  II,  während  bei  der  im  Verhältnisse  3,08:1,40  =  100:48,4  grösseren 
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Weite  der  Grube  die  gelieferten  Wettermengen  —  51,7  und  33,3  cbm  p.  See.  — 
sich  =  100:64,6  verhalten. 

Bei  der  Winter- Anlage  von  Dorstfold  finden  wir  für  die  ziem- 
lich enge  Grube  von  0,76  qm  äquivalentem  Querschnitte  die  jährlichen  Betriebs- 
kosten für  Kohlen ,  Löhne  und  andere  Ausgaben  mit  1 290 ,  730  und  300, 
zusammen  2  320  M.  und  den  Kohlenverbrauch  zu  259  t  für  16,1  cbm  Wettcr- 
menge p.  See.  und  17,5  Pferde  Nutzleistung  angegeben.  Bei  der  dem  Ver- 
fasser wohlbekannten,  von  der  Ventilator-Unter-Cnmmission  untersuchten  An- 
lage ist  die  Nutzleistung  von  17,5  Pferden  gegen  die  gewöhnliche  Nutzleistung, 
welche  nur  etwa  halb  soviel  beträgt,  wegen  zu  hoher  Angabe  der  Depression 
zu  hoch  beziffert.  Mit  Rücksicht  auf  die  irrthümlich  zu  hoch  gemessene  De- 
pression berichtigen  sich  die  jährlichen  Betriebskosten  für  1  Pferdestärke  der 
Nutzleistung  bei  dieser  Anlage  auf  das  Doppelte  der  oben  unter  c)  angegebenen 
Beträge,  und  zwar  an  Kohlen,  Löhnen  und  anderen  Ausgaben  zusammen  auf 
266  M.  und  an  Zinsen  und  Amortisation  auf  86  M. ,  überhaupt  also  auf 
352  M. 

Bei  dem  P  e  1  z  e  r  -Ventilator  der  Grube  Westphalia,  welcher  28  cbm 
Wetter  und  18,5  Pferde  Nutzleistung  liefert,  ist  in  Bezug  auf  den  auffallend 
niedrigen  Satz  der  Betriebskosten  zu  bemerken,  dass  in  dem  betreffenden  Frage- 
bogen nur  der  Kohlenverbrnuch  mit  800  t,  nicht  aber  der  Geldbetrag  dafür 
angegeben  war,  und  dass  deshalb  dieser  Betrag  unter  Schätzung  des  Preises 
auf  2  M.  für  die  Tonne  berechnet  werden  musste.  Wird  der  Kohlenpreis  wie 
für  Neu-Iserlohn  mit  4  M.  (bei  Dorstfeld  sind  4,1  M.  angegeben)  berechnet, 
so  ergeben  sich  für  18,5  Pferde  Nutzleistung  und  28  cbm  Wetter  p.  See.  bei 
der  Pelzer- Anlage  von  Westphalia 

die  jährlichen  desgl.  auf  1  Pferd 

Kosten :  Nutzleistung : 

für  800  t  Kohlen  zu  3  200  M. 

an  Löhnen     ...  1  100  ,, 

an  anderen  Kosten  .  700  „       5000  M.  270  M. 

hierzu  für  Verzinsung  u.  Amortisation    1 225  „  66  „ 

zusammen    6  225  M.  336  M. 


VI.  Praktische  Schlnssfolgerungen. 

Wir  sehen  aus  Vorstehendem,  dass  die  Ventilator  -  Systeme  von  Guibal, 
Pelzer,  Schiele  und  Winter  bei  richtiger  Auswahl  ihrer  Grösse  zur  Weite  der 
Gruben  gleich  vorteilhaft  arbeiten,  dass  die  kleinen,  schnelllaufenden  Systeme 
für  enge  und  mittlere  Gruben  besonders  zu  empfehlen  sind,  dass  aber  namentlich 
da,  wo  es  auf  eine  Vermehrung  der  Wettermenge  ankommt,  die  Erweite- 
rung der  Wetterwege  die  wesentlichste  Grundbedingung  einer  öko- 
nomischen Gruben-Ventilation  ist. 

Für  weite  Gruben  tritt  der  Vortheil  der  billigeren  Anlage  schnelllaufender 
Ventilatoren  mit  Riemenantrieb  zurück  gegen  den  Vorzug  der  Betriebssicherheit, 
welchen  grössere  Flügelräder  —  wie  die  von  Guibal  und  Kley  —  mit  directem 
Antrieb  besonders  dann  gewähren ,  wenn  dieselben  nach  der  auf  den  Gruben 
im  Saarbecken  geltenden  Regel  mit  2  Dampfmaschinen  ausgerüstet  werden,  von 
welchen  abwechselnd  die  eine  an  die  Kurbelwelle  angekuppelt  betrieben  wird, 
um  die  andere  in  Stand  .setzen  zu  können. 
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Die  jährlichen  Betriebs- Ausgaben  bei  weiten  Gruben  von  2,5  bis  3  qm 
äquivalenter  Oeffnung  und  Wettermengen  von  33  bis  50  cbm  betragen  je  nach 
den  Kohlenpreisen  und  Lohn-Sätzen  4  (XX)  bis  9  (XX)  M. ,  wozu  je  nacb  den 
Kosten  der  Anlage  1500  bis  4000  M.  an  Verzinsung  und  Amortisation  des 
Anlagecapitals  kommen. 

Bei  mittleren  Gruben  von  1,0  bis  1,5  qm  äquivalenter  Oeffnung  und  klei- 
neren Wettermengen  von  18  bis  33  cbm  ergeben  sieh  wegen  der  höheren  De- 
pression unter  gleichen  Umständen  höhere  jährliche  Betriebskosten  von  6000 
bis  17000,  ja  sogar  22000*)  M.  mit  denselben  Zins-  und  Amortisations- 
beträgen. 

Bei  engen  Gruben  unter  1,0  qm  mit  Leistungen  von  weniger  als  10  cbm 
rinden  wir  zahlreiche  Gruben  mit  mehr  als  4  000  M. ,  und  nicht  wenige  mit 
mehr  als  9000  M.  jährlicher  Betriebskosten.  Eine  Kittinger-Zwillings- Anlage, 
welche  kaum  4  cbm  p.  See.  liefert,  kostet  sogar  jährlich  12  836  M.  Auch 
die  kleinen  Schnellläufer  kommen  hierin  hei  einer  Leistung  von  10  cbm  p.  See. 
selten  unter  3000  M. 

Die  eingegangenen  Fragekarten  ergehen  hiernach  die  Uberraschende  That- 
sache ,  dass  häufig  die  geringen  Wettermengen  enger  Gruben 
jährlich  ebenso  viel  kosten,  als  die  vielmal  grösseren  Wetter- 
mengen weiter  Gruben.  Wie  der  vorige  Abschnitt  gelehrt  hat,  gilt  dies 
namentlich  für  die  grossen  Guihal-Räder. 

Das  ungeheuere  Gewicht  dieser  Räder  erfordert  allein  einen  ganz  erheb- 
lichen Kraftaufwand  durch  die  Reibung.  Dieser  Arbeitsverlust  bedingt  einen 
constanten  Kostenaufwand,  welcher  um  so  grösser  ist,  je  kräftiger  die  in  der 
Regel  auf  eine  sehr  hohe  Nutzleistung  eonstruirten  Betriebsmaschinen  ge- 
baut sind. 

Der  mechanische  Wirkungsgrad  der  Ventilatoren  ist  daher  um 
so  ungünstiger,  je  gröfser  das  Gewicht  des  Flügelrades  und  je  kleiner  die  Nutz- 
leistung oder  das  die  Nutzleistung  ergebende  Product  aus  Wettcrmenge  und 
Depression  ist. 

Die  schweren  Guibal-Räder  arbeiten  aus  diesem  Grunde  trotz  ihres  hohen 
manometrischen  Wirkungsgrades  bei  geringer  Nutzleistung  viel  weniger  vor- 
theilhaft,  d.  i.  mit  viel  kleinerem  motorischen  Wirkungsgrade ,  als  die  an  sich 
weniger  rationell  eonstruirten,  aher  sehr  viel  leichteren  Sehnellläufer ;  sie  werden 
aber  darin  auch  bei  sehr  grosser  Nutzleistung  von  letzteren  noch  erreicht.  Die 
erstcren  erfordern  vor  Allein  weite  Gruben,  um  eine  hohe  Nutzleistung  in 
grossen  Wettcrmengen  liefern  zu  können. 

Sehr  lehrreich  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Fingerzeige  Murgue's  in  seiuer 
Kritik  der  Untersuchungen  Englischer  Gruben-Ventilatoren  in  Bezug  auf  die  in 
England  gebräuchlichen  riesigen  Dimensionen  der  Guihal- Wetterräder.  Danach 
beträgt  der  motorische  Wirkungsgrad:  für  den  Guihal  von  Hilda 
bei  einem  Radgewichte  von  50  Englischen  Tonnen  (50  780  kg)  nur  42,:}  pCt. 
der  durch  den  Indicator  bestimmten  Maschinenleistung ;  für  den  nur  24  Tonnen 
wiegenden,  aber  bei  weiterer  Grube  weniger  rasch  laufenden  Guihal  vonCan- 
nock  Wood  48.0  pCt.,  und  bei  dem  mit  der  grössten  Nutzleistung  arbeitenden 
Guihal  von  Pemberton,  bei  welchem  der  Widerstand  der  Reibung  gegen 
diese  Leistung  zurücktritt ,  53,0  pCt.    Dagegen  hat  der  sehr  viel  schmälere 


*)  Diese  abnorme  Ziffer  gilt  für  die  aus  2  einander  zuarbeitenden  Ventilatoren  be- 
stehende Guibal-Anlage  auf  Albert -Schacht  der  Grube  Gerhard-Prinz  Wilhelm  mit 
6180  M.  für  Verzinsung  und  Amortisation. 
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und  leichtere  W  a  d  d  1  e  bei  2  Versuchen  52,8  und  50,5  pCt.  ergeben,  und  die 
beiden  Schiele  - Ventilatoren  haben  trotz  des  geringsten  manometrischen 
Wirkungsgrades  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Leichtigkeit  49,3  und  46,1  pCt. 
erreicht. 

Die  Fragekarten  der  vorliegenden  Statistik  haben  den  motorischen  Wir- 
kungsgrad unbeachtet  gelassen.  Allein  die  von  der  früheren  Westfälischen  und 
die  von  der  Preussischen  Ventilator  -  Unter  -  Commission  angestellten  Unter- 
suchungen haben  ganz  analoge  Ergebnisse  wie  die  Englischen  Murguc's  nach- 


gewiesen. 

Der  motorische  Wirkungsgrad  betrug : 

1.  bei  dem  Guibal  der  zur  Zeit  1,1  qm  weiten  Grube  Cöln. 
Bgw.-Verein,  Carl-Schacht   36— 47pCt. 

2.  bei  dem  Pelzer  der  zur  Zeit  1,6  qm  weiten  Grube  West- 

phalia,  Schacht  Kaiserstuhl   44 — 46  „ 

3.  bei  dem  Kley  der  zur  Zeit  1,3  qm  weiten  Grube  Schmidt- 
mannshall   27 — 45  i, 

4.  bei  dem  älteren   Guibal  der  zur  Zeit  1,6  qm  weiten 

Grube  Neu-Iserlohn  II  34— 41  „ 

5.  bei  dem  Schiele  der  zur  Zeit  1,7  qm  weiten  Grube 

Zollern  (früher)   45  „ 

6.  bei  demselben  Schiele  der  zur  Zeit  2,2  qm  weiten  Grube 

Zollern  (später)   38 — 41  „ 

7.  bei  dem  Moritz*)  der  zur  Zeit  0,8  qm  weiten  Grube 
Consolidation  .    .   36—37  „ 

8.  bei  dem  Gnibal-Doppelrade  der  zur  Zeit  0,66  qm  weiten 

Grube  Gerhard-Prinz  Wilhelm  28—31  „ 

9.  bei  dem  Moritz  der  zur  Zeit   1,1  qm  weiten  Grube 
Königsborn  25 — 31 

10.  bei  dem  Pelzer  der  künstlich  auf  1,1  qm  verengten  Grube 

Maria  Anna  &  Steinbank   22— 26  „ 

11.  bei   dem  Winter  der  zur  Zeit  0,8  qm  weiten  Grube 

Dorstfeld  17—24  „ 

12.  bei  dem  Schiele  der  zur  Zeit  1,4  qm  weiten  Grube  Pluto 

(mit  1  der  2  Ventilatoren)   20—22  „ 

13.  bei  dem  halbummantelten  Guibal  der  zur  Zeit  2,0  qm 

weiten  Grube  Westphalia,  alter  Schacht  18,5 — 23  „ 

Die  kleineren  Werthe  wurden  bei  langsamem,  die  grösseren  bei  raschem  Gange 


erhalten.  Erweiterung  der  Grube  führte  bei  den  grossen  Ventilatoren  höhere 
Werthe,  bei  den  sehr  kleinen  (Schiele  und  Winter)  niedrigere  herbei,  während 
Verengung  umgekehrt  wirkte. 

Die  vortbeilhaftestc  motorische  Wirkung  wird  also  da  erzielt ,  wo  die 
Grösse  des  Flügelrades  der  Weite  der  Grube  gehörig  angepasst  ist. 

Bei  den  Ventilatoren  unserer  Statistik  trifft  dies  für  die  Mehrzahl  der  kleinen 
Schnellläufer  in  den  meisten  Fällen,  für  die  grossen  Guibal -Räder  aber  nur 
in  wenigen  Ausnahmen  zu. 


*)  Diese  Untersuchung  ist  von  dem  Ingenieur  und  Lehrer  an  der  Bergschule  zu 
Bochum  Herrn  Herbst  nach  den  Grundsätzen  der  Ventilator -Unter -Commission  im 
Auftrage  des  Directors  der  Aktiengesellschaft  Union  zu  Kssen  Herrn  Schadt  aus- 
geführt. Für  die  Mittheilung  der  werthvolleu  Resultate  wird  besonderem  Danke  an 
dieser  Stelle  Ausdruck  gegeben. 
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Wenn  unsere  Gruben  -  Ventilation ,  statistisch  beleuchtet,  ein  wenig  be- 
friedigendes Bild  gewährt,  so  ist  die  Verbesserung  weniger  von  dem  Ingenieur 
in  verbesserten  Maschinen  zu  erwarten,  vielmehr  als  eine  der  wichtigsten  Auf- 
gaben des  Grubenbetriebsführers  zu  betrachten.  Seine  Sache  ist  es,  die  zu  engen 
und  zu  scharf  geknickten  Wetterwege  in  der  Grube  zu  erweitern ,  abzurunden 
und  durch  Theilung  zu  entlasten  oder  abzukürzen.  Nur  durch  eine  weite 
Grube  können  grosse  Wettermengen  billig  hindurchgeführt  werden. 

Wir  sahen  an  obigen  Beispielen,  dass  auf  engen  Gruben  über  10000  M. 
mehr  für  die  Ventilation  jährlich  ausgegeben  werden ,  als  auf  weiten.  Es 
können  also  recht  ansehnliche  Beträge  für  die  Erweiterung  der  Wettcrwcgc 
aufgewendet  werden,  wo  derartige  Summen  an  den  laufenden  Ausgaben  sich 
noch  ersparen  lassen. 

Auf  den  Gruben  in  Preussen  erfordern  die  Ventilatoren,  bei  einem  An- 
lagecapitale  von  rund  3  Millionen  Mark,  jährlich  rund  300000  M.  an  Ver- 
zinsung und  Amortisation,  500000  M.  an  Kohlen  und  450000  M.  an  Löhnen 
und  anderen  Ausgaben. 

Die  Sicherheit  des  Betriebes  und  des  Lebens  der  Arbeiter  verlangt  reich- 
liche Wetterversorgung  bei  mässiger  Wettergeschwindigkeit.  Wenn  der  Gruben- 
betriebsführer nur  dahin  wirkt,  überall,  wo  der  Wettersteiger  mehr  als  etwa 
200  m  in  der  Minute  mit  dem  Anemometer  findet  ,  wenn  irgend  möglich 
die  Geschwindigkeit  des  Wetterstromes  durch  entsprechende  Erweiterung  zu 
vermindern,  oder  doch  solche  Wetterstrecken  mit  glatten  Stössen  zur  Verringe- 
rung der  Reibung  herzustellen,  so  werden  die  vorhandenen  Ventilator- Anlagen 
mit  wenigen  Ausnahmen  zu  der  erforderlichen  Beschaffung  grösserer  Wettermengen 
nicht  allein  ausreichen,  sondern  dabei  auch  einen  geringeren  Aufwand  an  Brenn- 
material erfordern. 

Weite  Wetterstrecken  und  vielfach  getheiltc  Ströme  sind  jedenfalls  der 
einzige  und  zugleich  billigste  Weg*)  zu  einer  ausreichenden  Wetterversorgung. 

Breslau,  im  August  1885. 

Der  Vorsitzende  der  Ventilator-Unter-Commission. 

Althans. 


*)  Herr  Erail  Harze  geht  gleich  im  Eingange  seiner,  auch  für  unsere  Verhält- 
nisse wichtigen  Abhandlung  „De  raerage  des  minea  *  (Kev.  univ.  d.  min.  1870) 

von  denselben  Grundbedingungen  der  Wetterführung  aus: 

„Sans  grandes  sections  pour  le  passagc  de  l'air  dans  toutes  le«  parties  d'une 
mine,  une  puissante  Ventilation  est  pratiquement  impossible. 

„Aussi  ce  n'est  pas  exclusivement  par  lemploi  d'un  ventilatcur  plus  ou 
moins  puisBant  que  Ton  pourra  remedier  ä  la  taiblesse  d'aerage  de  certaines 
mines. 

„La  theorie  indique  de  ja  que,  pour  doubler  le  voluine  d'air  que  debite  un 
ventilatcur,  il  faut  que  celui-ci  realise  (NB.  bei  unveränderter  Weite  der  Grube. 
Anm.  d.  Verf.  dies.)  un  travail  huit  fois  plus  fort" 
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Anlage  A. 

Zählkarte 

betr.  Ventilationseinrichtungen  auf  Steinkohlenbergwerken. 
Oberbergamtebezirk  Bergrevier  Steinkohlenbecken 


Bergwerk  bei  

event.  Haupt-Wetterabtheilung  Schacht  des  vorgen.  Bergwerks. 

A  n  m.  Bei  den  nachstehenden  einzelnen  Fragen  ist  event.  das  Zutreffende  zu  unterstreichen. 


Event  welche 

Ventilatoren.  andere  Systeme? 

1.  Deren  Constructionssystem  und  Zahl        ?  Guibal,  ? 

Pelzer,  ?  Fabry,  ?  

2.  Davon  stehen  regelmässig  im  Betrieb  ?  Guibal,  .? 

Pelzer,        ?  Fabry,  ? 

3.  Davon  dienen  als  Reserve  ?  Guibal,  ? 

Pelzer,        ?  Fabry,  ?  

4.  Steht  der  Ventilator  auf  einem  besonderen  Schachte  ?  auf  einem 
Wettertrumme  ?   

5.  Minimum  des  nutzbaren  freien  Querschnittes? 

Darin  nach  Abzug  von  Pumpenanlagen  etc   qm. 

6.  Skizze  des  Querschnittes  des  Schachtes  bez.  Wettertrummes  ? 

7.  Querschnitt  des  Wettercanales  zwischen  Schacht  und  Ventilator?  qm 
an  der  Stelle,  wo  die  Wettergeschwindigkeit  gemessen  wird  und  von  wo 
die  Depression  der  Wetter  beobachtet  wird. 

8.  Datum  der  Inbetriebnahme  des  Ventilators?  den   ten 

18 

9.  Der  Ventilator  wurde  geliefert  von  der  Maschinenbau- 
anstalt zu?  

10.  Kosten  der  Ventilationsanlage  bis  ausschl.  Saugcanal. 

a)  Maschinen  .   ?  M. ; 

b)  Aufstellung,  Fundamente  etc.  ?  ,t  . 

11.  Dimensionen  und  wesentliche  Einrichtungen  des  Ventilators. 

a)  Durchmesser  des  Ventilatorrades?         ,         m;  bei  Fabry  auch  der 
kleineren  Flügel  ?         ,  m ; 

b)  Breite  der  Flügel?  ,  m; 

c)  Anzahl  der  Flügel  ?; 

d)  Form  der  Flügel,  ob  eben  ?  oder  gekrümmt  ?  oder  schraubenförmig  ? ; 

e)  Winkelstellung  der  Flügel  zum  Radius  ;  am  inneren  Ende  ?  Grad, 

am  äusseren  Ende  Grad ; 

f)  Desgl.  bei  schraubenförmig,  zur  Rotationsebenc :  am  inneren  Ende  ? 

Grad,  am  äusseren  Ende  Grad ; 

g)  Ist  der  Ventilator  mit   einem   Einführungskegel ,    oder  mit  Leit- 
schaufeln zur  Einführung  der  Luft  versehen  ? 

h)  Einströmungsöflhung  auf  einer  ?  auf  zwei  ?  Seiten ;   deren  nutzbarer 
Gesammtquerschnitt  abzüglich  der  Lagerbalken  etc.  ?  qm ; 


Digitized  by  Google 


Zählkarte.  41 

i)   Im  Falle  der  Umhüllung:  Querschnitt  der  Ausströmungsöflhung ? 
qm ; 

k)  Welche  Einrichtungen  sind  zur  ReguHrung  der  Ausströmungsöffnung 

vorhanden  ?  

1)   Falls  eine  Ausströmungs-Esse  (Diffusor)  vorhanden :  deren   Höhe  ? 

m,  deren  Querschnitt,  a)  unten   qra,  b)  oben  qm. 

12.  Betriebs  Verhältnisse  des  Ventilators. 

A.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen.   B.  Bei  der  Maximal-Leistung. 

a)  Umdrehungen  in  der  Minute?  A.  ,  B.  ; 

b)  Die  hieraus  resultirende  Flügelgeschwindigkeit  an  der  Peripherie? 
A.  m,  B.  m ; 

c)  Beobachtete  mittlere  Depression  während  der  Wettermessung  im 
Wettercanal?  A.         mm  Wassersäule; 

B 

d)  Daselbst  gemessene  mittlere  Wettergeschwindigkeit  in  der  Minute? 
A.         m;  B^  m; 

e)  Im  Falle  11.  i)  k):  Stellung  der  Ausströmungsöffnung,  Querschnitt? 
A.         ;  B.  qin. 

13.  Controle  der  Ventilation. 

a)  Sind  ausser  dem  gewöhnlichen  Wassermanometer  besondere  Control- 
vorrichtungen  zur  Beobachtung  oder  graphischen  Darstellung  der 
Ventilation  vorhanden  ?  von  Ochwadt  ?  von  Guibal  ?  von  welcher 
anderen  Construction  ?   

b)  Wird  über  Gang  und  Leistung  des  Ventilators  ein  Journal  geführt? 
durch  welchen  Beamten? 

c)  Welche  Anschreibungen  finden  im  Ventilationsjournal  statt? 

a)  Aeussere    Atmosphäre:    Barometerstand?    Temperatur?  Wind- 
richtung ?  Windstärke  ? 
ß)  Umdrehungen  des  Ventilators  in  der  Minute  ? 
y)  Depression  im  Wettercanal :  kleinste  ?  grösste  ?  mittlere  ? 

d)  Störungen  in  der  Ventilation  der  Grube? 

e)  Stillstände  im  Gange  des  Ventilators? 

d)  Werden  diese  Anschreibungen  monatlich?  täglich?  für  jede  Schicht? 
stündlich  ?  aufgezeichnet  ? 

14.  System,  Dimensionen  und  Betriebsverhältnisse  der  Unitriebsmaschine. 

a)  Dampfcylinder :  deren  Anzahl  ?  deren  Durchmesser?  mm, 
deren  Kolbenschublängc  ?  mm ; 

b)  Wirkt  die  Dampfmaschine  auf  den  Ventilator  direct  ?  oder  in  welchem 
ITmsetzungsverhältniss  ?  ; 

c)  Dampfspannung  im  Falle  12.  A.  ?  ,  12.  B.  ?  kg 
p.  qcm ; 

d)  Füllungsgrad  (Expansion)  im  Falle  12.  A.?  ,  12.  B.? 

15.  Jährliche  Betriebskosten. 

a)  Kohlenverbrauch?  t,  M.  (bei  nicht  gesonderter 

Kesselanlage  nach 
Schätzung) ; 

b)  Löhne  ?  • ; 

c)  Andere  Kosten    .    .    .    .    ?  . 
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II.  Wetteröfen. 

1.  Zahl  der  Oefen  für  einen  Wetterschacht?  

2.  Wie  tief  liegt  der  Rost  unter  Tage  ?  m. 

3.  Im  Falle  der  Wetterschacht  in  eine  Esse  mündet,  wie  hoch  ist  die 
Esse  ?    m. 

4.  Wird  die  Esse  noch  für  Dampfkessel  etc.  über  Tage  benutzt?  

5.  Freier  Querschnitt  des  Wetterschachtes?  qm,  bezw.  des  Wetter- 
trummes  ?  qm. 

6.  Desgl.  der  Wetter-Esse  ?  qm,  und  event.  des  den  Schacht  und  die 
Esse  verbindenden  Canalea?  qm. 

7.  In  welcher  Höhe  über  dem  Roste  treten  die    Grubenwetter  in  den 
Wetterschacht?  

8.  Anordnung  der  Verbindungen  behufs  Speisung  des  Wetterofens  ? 


9.  Desgl.  zwischen  Wetterofen  und  Wetterstrecke  bezw.  Wetterofen  und 
Wetterschacht?   


10.  Wettergeschwindigkeit  ?   m  p.  Min. ;  dabei  freier  Querschnitt  ? 

qm  ;  Wettermenge  ?  cbm  p.  Min. 

11.  In  welcher  Weise  erfolgt  die  Speisung  mit  Brennmaterial? 


12.  Wird  der  Ofen  fortwährend?  oder  nur  zeitweise?  und  dann  innerhalb 
welcher  Monate?   

betrieben? 

13.  Jährliche  Betriebskosten. 

a)  Kohlenverbrauch  ?  t  ?  M. ; 

b)  Löhne  ?.......  „  ; 

c)  Andere  Kosten  (Roststäbe  etc.)  ?  „  . 

III.  Dampfrohrleitungren  im  Wetterschachte. 

1.  Freier  Querschnitt  des  Schachtes  ?  qm ;  oder  des  Wettertrummes  ? 

qm. 

2.  Tiefe  des  Schachtes  bezw.  der  Rohrleitung  darin?  m. 

3.  Lichter  Durchmesser  des  Dampfrohres  ?  mm. 

4.  Dampfspannung  ?  kg  p.  qcm. 

5.  Falls  der  Abgangsdampf  durch  eine  besondere  Rohrleitung  zu  Tage  ge- 
leitet wird,  lichter  Durchmesser  dieser  Rohrleitung?  mm. 

6.  Wettergeschwindigkeit?  m  p.  Min.;    dabei   freier  Querschnitt? 

qm  ;  Wettermenge  ?  cbm  p.  Min. 

IV.  Allgemeine  Fragen. 

1.  Sind  noch  andere  Ventilations  -Vorrichtungen  in  der  Haupt  -  Wetter- 
abtheilung vorhanden?;  in  diesem  Falle  an  welcher  Stelle?  


und  wie  sind  dieselben  beschaffen?     

2.  Wie  werden  die  in  I,  II  und  III  angegebenen  Apparate  benutzt? 

a)  Gleichzeitig  zusammenwirkend  oder  wechselseitig  jeder  für  sich? 

b)  Welcher  dieser  Apparate  arbeitet  gewöhnlich? 

c)  „        „  „      dient  als  Reserve? 
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3.  Wieviel  Arbeitspunkte  werden  in  der  Haupt-Wetterabtheilung  mit  Wettern 
versorgt : 

a)    Strecken, 

b)  Pfeiler; 

4.  Wieviel  Menschen?  und  wieviel  Pferde?  befinden 
sich  während  der  achtstündigen  Förderschicht  in  der  Haupt -Wetter- 
abtheilung ? 

5.  Wieviel  Tonnen  Kohlen  werden  in  der  achtstündigen  Förderschicht  aus 
den  Arbeitspunkten  (unter  3)  zu  Tage  gefordert  ?  t. 

6.  Von  den  unter  I,  II  und  III  ermittelten  Gesammt  -  Wettermengen  ? 
 cbm  p.  Min.,  bleiben  in  Folge  von  Undichtigkeit  der  Schacht- 
scheider,  Wetterthüren  etc.  für  die  Ventilation  der  Grubenbaue  unbenutzt? 

cbm  oder  pCt. ;  werden  für   die  Ventilation  der 

Grubenbaue  benutzt?  cbm  oder  pCt. 

7.  Hiernach  kommen  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  an  nutzbaren 
frischen  Wettern: 

a)  auf  den  Kopf  der  Belegschaft  (IV.  4.)  ?  cbm  p.  Min. ; 

b)  auf  10  t  Kohlen  ....    (IV.  5.)?  „    „     „  . 

Bemerkungen. 

a)  Unter  Haupt- Wetterabtheilung  ist  auf  ausgedehnten  Bergwerken  jeder  mit 
einem  besonderen  Wetterschachte  versehene,  in  Bezug  auf  seine  Wetterführung 
selbsiständige  und  darin  von  den  übrigen  Theilen  des  Bergwerkes  unabhängige 
Theil  desselben  zu  verstehen. 

b)  Für  jede  solche  Haupt -Wetterabtheilung  ist  ein  besonderer  Fragebogen  aus- 
zufüllen. 

c)  Da,  wo  för  eine  solche  Haupt-Wetterabtheilung  oder  für  ein  mit  einheitlicher 
Wetterführung  versehene«  Bergwerk  mehrere  gleich-  oder  verschiedenartige 
Ventilations-Anlagen  der  Kategorien  I,  II  oder  III  vorhanden  Rind,  welche  zu- 
sammen oder  abwechselnd  betneben  werden,  sind  diese  in  ihrer  Einzel-Leistung 
beziehungsweise  unter  Abtheilung  I,  U  oder  III  aufzuzählen.  Die  Gesammt- 
Leistung  der  Ventilation  kommt  unter  Abtheilung  IV  zum  Ausdruck. 
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1^7!" 

lijm  2::.  s. 


1 1 


1  Iii 


V 


.<  In 

—  1-1 

1 

—  I  3,1     ii.  :.. 

l^l 

'■'.<•      ■'".!!     I  I  '  7. 


5.  "..er.  '  ,10 
l^^l 

I 


l'.  trv  \  Ib 
kin>,'  zu  Dort 

muinl. 

Des-1. 

[>es«:l. 


I  »r.-L.'l. 


Miiiii'ii.ia 


1,1 

zu  Hiittp'n. 
l'.-try  vV  lie- 
.bin t_r  zu  I  ii>rt- 
nimnl. 

!».'vir|. 


Ii, 

I  I. 


1 


Digitized  by  Google 


Anlage-  und  Betriebs -Verhältnisse  der  Gruben -Ventilatoren.  55 


Betriebs-Verhältiusse. 


Ventilator- 
Um- 
drehungen 

in  der 

Umfangs- 
geschwindig- 

keit 
der  Flügel 

V 

Theoreti- 
sche 
Depression 

9 

Beobachtete 
Depression 
h 

im  Wetter- 
canal 

Angesaugte 
Wetter- 
menge 

V 
in  der 
Secunde 

Nutz- 
leistung 
Vh 
75 
in 

Minute 

in  der 
Secunde 

in  Millimetern  Wasser- 
säule ausgedrückt 

Pferde- 
stärken 

Bemerkungen 

»dich 

a 

« 

JZ 

c 

» 

OD 

c 

<D 
•*» 

CD 

m*  i 

O 

a  ««1 

's 

Ver- 

11(4)1  \> 

niss 
h 

1 

* 
c 

Ol 

r* 

*V 

'S 

o 

OD 

a 

's 

00 

a 

<v 

gewöl 

CD 
'S 

SO 
,C 

ni 

J3 
U 
IO 

ja 
in 

sO 

H 

pCtu 

SO 

tc 

X 

-s 

SO 

.a 

cbm 

cbm 

so 

cn 

■§ 

15. 

10. 

17. 

1  ü 

lo. 

iy. 

20. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

320 

31,33 

120,08 

_ 

,  | 

_____ 

_ 

_ 

200 

350 

26,18 

45,82 

83,85 

60 

50 

80 

10,0 

16,67 

6,7 

17,8 

180 

300 

28,27 

47,12 

97,77 

41 

(40) 

7,37 

3,9 

:J95 

500 

20,oh 

26,1» 

52,32 

38 

20 

30 

7,8 

11,7 

2,1 

4,i 

200 

26,ih 

83,s:, 

24 

20 

9,78 

2,6 

150 

23,:* 

67,m 

53 

35 

13,61 

6,4 

120 

900 

1  71 

Oft  ist 

'10  Kl 
•  IV,  1*1 

40 

1  9 

•>,77 

0  i 

0  'i 

208 

240 

32,«7 

37,70 

130,58 

34 

44 

62 

18,51 

21,7 

10,9 

17,9 

338 

442 

44,24 

57,86 

230,»4 

28 

68 

84 

14,47 

16,33 

13,1 

18,3 

240 

360 

31,42 

47,12 

120,77 

22 

26 

45 

16,67 

25,0 

5,8 

15,0 

219 
117 
175 

286 
231 
230 

28,67 

18,n« 

22,«.» 

37,14 

36,29 

30.il 

100,5«. 
41,33 
64,22 

30 
41 

36 

30 

17 

23 

53 
45 

26,4 

12.7 
18,86 

37,47 
26,45 

26,1 

10,6 
2,9 

5,x 

26,5 

19.7 
15,7 

Angaben  in  Sp.  15  bis 

vrf     ml            rl/li*  fln^Ai*. 

i2u  ouio  uur  unici* 
suchung  der  Wetter- 
Commission. 

240 

360 

25,13 

37,70 

77,26 

18 

32 

60 

4,23 

6,25 

1,8 

5,o 
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1. 

14. 

15 

16. 
17. 


Bergwerk, 
Schacht 


Ruhr  &  Rhein 


Ver.  Stein  & 
Hardenberg, 
Stein-Schacht. 
Tremonia. 


18. 


19. 


20. 


Ver.  Weat- 
phalia,  Kaiser- 
stuhl-Schacht. 


Westhausen, 
Schacht  Nr.  1 


Wolfsbank, 
Neuer  Schacht. 

Summe 
Mittel 


I 

«. 
3 

sä 

D 


111 


3 

187 
264 

222 


Freier 
Querschnitt 


des 
Wetter- 


v. 

3 

J 

o 


□ 
O  "CT 

qin  qm 


o 

3 


-3 

'S 


'S 
c 


so 


qm 


4. 

—  3,o 


330 


286 


6. 

3,02 


2,23  2,5 


6.o 

ö 

3,01 


-  2,i) 


3,15 
2,50 


2,87 


2,72 


3 

J5 
-t 
C 

X 


1= 


s9 


3 

O 


£—1 


7. 

16./3. 
1882 

1879 


6.;8. 
1882 

30./4. 
1881 


30.7. 
1880 


10./4. 
1879 


Ventilator 
ist  geliefert 

von  der 
Maschinen- 
Buusmstalt 

(Firma) 

zu 

(Ort) 


8. 

Petry  &  He- 
cking  zu  Dort 
mund. 
Desgl. 


Desgl. 
Desgl. 


Desgl. 


Desgl. 


21 

22. 


Wälderkohlen-Ablagerung. 


Königl.  Stein- 1  86|4,ii 
kohlengrube  zul     |  □ 
Borgloh-Oesedo, 
Otto-Schacht 


0,75 


16.6. 
1SS2 


Desgl. 


Saarbecken. 


König-Welles- 
weiler, Mehl- 
pfuhl-Schacht. 
Maybach. 

Summe 
Mittel 

Hauptanmine 
Hauptmittcl 


177 


4,337 

O 


1,707 


0;>  <| 

1881 

18.4. 
1883 


Desgl 
Desgl. 


Kosten  der 
Ventilator- 
Anlage 
bis 

ausschliesslich 
Saugcanal 


§ 

,£3 


M. 


'S  a 

o  d 
'S* 


M. 


7200 

10000 

17025 
12250 


8600 


7000 


10. 


5700 


(7000) 

9200 
8400 


7000 


5500 


Dimensionen  des  Flügel- 
rades 


4/ 


3 
O 

m 


11. 


Cj 

3 

V 


m 


'S 
J 

«4-. 

s 


bC 
B 

I 
JO 

3 

.s 

I 


qm  I  qm 


12 


2,0       0,30  1,88 


13. 


2,5 

3,0 
3,o 


173977 
9157 

4460 


9600 
30630 


127845 
6729 

4100 


7450 
17430 


2,5 


0,425 

0,53 
(0,.5) 


0,«; 


0,425 


3,34 

5,00 

4,24 


14. 

1,77 
O 

3,14 

o 

3,M 

o 

3,8 

o 


48,0   !  7,r.7 

2,520  0,404 
1,25  (0.2.V) 


1,8 

4,00 


0,;.o 

1,50 


3,34  5,9 
o 


3,34 


3,14 

o 


3,29 

0,fw 


2,83 
18,H5 


71,16 

3,75 

0,73 
O 


1,77 
O 

5,04 

o 


40230 
20115 


218667 
9939 


24880 
12440 


156825 
7128 


5.8  I  2,<o 

2.9  |  1,025 


55,o:.  |  9,07 
2,50  J  0,45 


10.84 


3,87 


7,71 

3,8:.:. 


79,««. 

3,«> 
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Betriebs  -Ve  rh  ä  1 1  iiiase. 


Ventilator- 

Um- 
«Irehuugen 

in  der 

1  mfiinc/A« 

geschwindig- 

keit 
der  Flügel 

V 

Theoreti- 
sche 
Depression 

9 

Beobachtete 
Depression 
h 

im  Wetter- 
canal 

Angesaugte 
Wetter- 
menge 

V 
in  der 
Secunde 

Nutz- 
leistung 
Vh 

75 

• 

in 

Minute 

in  der 
Secunde 

in  Millimetern  Wasser- 
säule ausgedrückt 

Pferde- 
stärken 

Bemerkungen 

gewöhnlich 

00 

s 

© 

00 

1 

1 

jc 

«. 
tc 

in 

S  höchstens 

O 

Ts 

1s 

ä 

Ver- 
hält- 
nis» 

h 

IL 

pCt. 

gewöhnlich 

a 

■Ji 
o 

_o 

tc 
cbm 

x 

e 

Ol 

at. 

so 
cbm 

gewöhnlich 

to 
(3 

Ü 

OS 

"3 

so 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

108 

250 

280 
300 

17,5?» 
32,73 

29.32 
39,27 

37,»:» 
1 31,i>o 

42 
46 

16 

60 

34 
70 

(3,o) 

17,21 

— 

0,« 
13,» 

, 

— 

Wettermessung  im  Wet- 
tercanal  wegen  Wärme 
nicht  ausführbar;  im 
Wetterschacht  befindet 
sich  eine  Dampfleitung. 

200 

260 

31,42 

40,»t 

120,77 

54 

65 

HO 

11,81 

14.12 

10,3 

16,!» 

102 

150 
157 

208 

360 
270 

30,iö 

19,  w 

20,  ?»:. 

32,ti7 

47,12 

35,:m 

111,21. 

47,1!. 

51.07 

44 

64 

48 

40  ■, 

30 

25 

56.2 

80 
43 

27,w 

(eins 
Damp 
leitu 

13,87 

(eins 
Dampi 
leitu 

18,r.n 

30,07 
chl. 
frohr- 

ng) 

22,4a 

1,1 
chl. 

rohr- 

ng) 

23,07 

18,:» 

5,5 
6,2 

22,5 
23,9 

13,2 

Angaben  in  Sp.  15  bis 
26  nach  der  Unter- 
suchung der  Wetter- 
Commiss.  im  Novbr.  u. 
Decbr.  1881.  —  Dampf- 
rohrleitung im  Wetter- 
Rchacht. 

lyaiiipirunriHiiiing  nu 
Wetterschacht,  welche 
für  sich  allein  6,oi  cbm 
liefert.  —  Ventilator 
steht  gewöhnlich  in  Re- 
serve. 

45*6,0-.. 
26,  »i 

83,»«. 

42 

662,5 
34,» 

" 

255,t!» 

13,43 

127,'.» 

6,7 

550 

800 

36,00 

52,3« 

I58,:,.t 

33 

52 

70 

6,67 

9,13 

4,« 

8,5 

300 

360 

28,27 

33,!« 

97,77 

27 

26 

37 

14,7» 

18,13 

5,i 

100 

250 

*20fi»i 

52,3« 

53,r.i 

37 

20 

21,i» 

1 

5,» 

49,2i 
24.r... 

74..« 

31 

46 
23 

36,«» 

18.31 

lO.i. 
5.»:, 

581,3 

26,42 

85,3!i,  41 

760.:, 
34,., 

2i»«.r.i 

13,57 

143,» 

6,:, 
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Anlage  -Verhältnisse. 


- 


Boi^vcrk. 
Schacht 


in 


Freier 
(^u.'rschnitt 


WVtter- 


□  .=  2 

fjm    ijiu  ijin 


'I 


Ventilator 
ist  ^»'liefert 

von  der 
Mas<  liinen- 
Bauunstalt 

i  Firma) 

zu 

(Ort  f 


Kosten  der 
Ventilator- 
Anlajre 
bis 

aus^.-hliesslieb 
Sansanal 


M. 


Dimensioiiwi  des  Fliifrel- 
rades 


i 


= 


i 


in  m 


</.■ 


- 


((1)1 


I 


•2. 


l.     :..  G. 


7. 


s. 


System  Kley. 

Salzbergwerke  im  Oberbergaiii tsbezirk  Halle. 

i '  luivliotl- 

niini^sliütte 
hei  Storkrade. 


1. 

Tons.  Sduuidf- 

2:».  t>. 

uiann-hall. 

—  j  -J.ii 

INS? 

System  (.uilial. 

Oberschlosion. 


Cons.  ['auliH 

I8u 

2.:: 

1.  LI. 

llidien/olhni, 

1  = 

IH7:. 

Hohenzcllem- 

Feld. 

Niederschlesien. 


friedens- 
hotfnniitr. 

Vor.  (.Iii,  kliÜf". 
!  ledu 

Scharht. 
Pill  .  W  ran.L'i'l- 
Sduu  lit. 

SllMliar 

Mittel 


!;e- 


1 

□ 


I 


I.  >>. 

1  1  1. 

IS?:. 

:;.  2. 
1^7 1 


—    —    i.;.  in 


Cöln.  Masch. - 
Bauanstalt  zu 
Bayenthal. 


\\  "ilhelins- 
hütte  ln.'i 
S|>n>ttau. 
IH.^I. 


10. 


18  1110 


11. 


12.  :  la. 


<!,K0 


22,t;:i 


11. 


l.v 


2078t'  :!oi»o 


8.1  Ml  2,111 


Urs 


2'i:.oo  lsntKi 
2  Ventilatoren 


0O,;e_. 


2,<i<t  4:l,'"s 


2  I  :.<: k  i 
2!  12! 


12000 
12mm» 


1», 2,!l 


S2,o 


.S.r.i' 

o  u 


o 
o 


I 


1 

5, 


Rulirbecken  (summt  Borgloh.i. 
Alstaden. 
Schacht  1. 


Ver.  Boiiitaeiii-. 
Schacht  I. 

(  'arl  Im  ifilrn  ii 
i:i'l-t..H„. 

<  hin.'r  l>crur. 

wn  Uv.-i  ein. 
.\  riiia-Si-hac|i! . 

[  tt'-Lrl  .    <  '.I  I  ,- 

8.  I  a.  Ii. 


•_>X;i 

1.7 

l:..  1. 

lS.i!» 

2*ö 

2 

.»  ( 

l  ^i;u 

■>■>■> 

2.- 

l.-.s 

'■>,.;:, 

1*7! 

2."'< 

_'.•■'.!>■ 
und 
2.-. 

!S7:5 

Charles  Mar- 
c.'llifs  Ix'i 
Lattich. 
K.  W .  I  dnnen- 
dald  zu  Hut 

tle]l. 

l'ninn  zu 
K^srii. 

Di'-ud. 


7:.  12)  -12000 
2.M11  llooo 


ljooo 


2.'». mi  1  7.s    ;207,:is  20. T) 
'j!*,-ia    0',: ; 


xooo 


l:;  Km  otioo 

:'.«)  »  c21  ho«  m 

I.'jMo  vT  1  *!•»•• 

12:'".o  •_•;!)  oo 


l,..c 

'.'...II 


1. 


0..."  2.'. 


2,:. 


18>;.  2.S., 
■r>6,:»:. 

\  " 

70,ü :i  2l,i 

o  o 

7o,r,i.  M,u 
u  o 

7o. im 

o  o 
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Betriebs  -Verhältnisse. 


Ventilator- 
Um- 
drehungen 

in  der 

Umfangs- 
geschwindig- 
keit 
der  Flügel 

V 

Theoreti- 
sche 
Depression 

0 

Beobachtete 
Depression 
/» 

im  Wetter- 
canal 

A  »gesaugte 
Wetter- 
menge 
V 

in  der 
Secunde 

Nutz- 
leistung 
Vh 
75 
in 

Minute 

in  der 
Secunde 

in  Millimetern  Wasser- 
säule ausgedrückt 

Pferde- 
stärken 

Bemerkungen 

gewöhnlich 

I 

OD 

J3 
o 
>o 

JS 

B  gewöhnlich 

r* 

w 

r* 
lO 

in 

gewöhnlich 

Ver-  ' 

halt- 1 

niss 

'*  i 
H 

pCt. 

gewöhnlich 

höchstens 

|*  gewöhnlich 

s 

JS 

o 
SO 
JS 

cbm 

gewöhnlich 

3 

SO 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27 

45,7 

68 

21,%4 

32,0» 

56,76 

51,i 

i 
i 

29,0« 

65 

I 

18,44 

c.27,4 

7,14 

17,s 

Nach  Versuchen  vom21. 
Septbr.  1884. 

4.» 

02,5 

26,18 

AI  IT 

4.1,47 

49 

\£\ ,r>; 

41,o 

c.  25 

Für  Spalte  21  u.  22  ist 
die  Depression  zu  21,i 
bezw.  46  mm  angenom- 
men. 

55 
40 
40 

70 
64 
64 

20,i- 
18,s;, 

18.N5 

25,«« 

30,16 

30,1« 

49,77 

43,1- 

43,47 

74,3 

69 

69 

37 
30 
30 

65 
50 
56 

17,»3 
21,57 

21,«:, 

30,12 

50,o 

50,0 

8,«o 

8,53 
8,66 

26,i 
33,3 
37,3 

Von  den  2  gleichen  Ven- 
tilatoren wird  nur  einer 
betrieben,  der  andere 
dient  als  Reserve.  Die 
Angaben  Sp.  15  bis  26 
beruhen  auf  einer  Un- 
tersuchung  der  Wetter- 
Commission. 

57, H7 

li>,2« 

45.52 

_ 
71 

97 
32,3 

60,«:, 

20,22 

25,89 
8,03 

70 

90 

14,1.6 

18,*5 

26,2!. 

68,:, 

i  18 

26 

5,00 

6,66 

1,20 

2,31 

Kiemenantrieb  mit  1:2 
Umsetzung. 

36 

16,96 

35,ii> 

i  73,9 

26 

15,:»- 

5,4(1 

m 

14,1» 

24,40 

33 

8 

7,oo 

0,7:, 

41 

52 

19,32 

24,:.o 

45,r,fi 

64 

29 

8,6!) 

10.UK 

3,4 

6,50 

42 

54,2 

19,711 

25,:,» 

47,«i 

67 

32,1 

54,7 

1 

16,«3 

21,mö 

7,« 

15.H 

1 

Untersuchung  vom  30. 
Nov.  u.  5.  Decbr.  1881. 
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* 

■~ 

Bergwerk. 
Schacht 

■v 
tr, 
n 

=- 

Ä 

It! 

Freier 
Querschnitt 

-  ^ 

— 

rlc 
r- 

Ventilator 
ist  geliefert 

von  der 
Mast-hinen- 
Buuan^talt 

1  Firma! 

zu 

.Ort  i 

Kosten  der 
Ventikitov- 



Diinensionen  des  Flügvl- 
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d 

Wei 

j. 

r ". 
U 

U 

<  j  i  n 

> 

tcr- 

V. 

1 

"ri 

— 
— 

Illll 
'  J  [1  1 

V. 

il 
i. 

••/. 
_ 

•  |  I J  J 

Aul 

b 

auüschl 
- 

.'1 . 

s 

essheli 

^;m.il 
'-  S 

■r 

u. 
(r. 

£ 

1 1 1 

< 

III 
III 

-2 

'1 

(1  III 
1 1  III 

J 
f  ^  Jll 

1. 

2. 

■l. 

:, 

0'. 

7. 

'S. 

in. 

11. 

12. 

13. 

U. 

Ii. 

Cölln -r  B> -rg- 





1.-17 

>>  -  > 

1  >  7 ' » 

1' Ii  in n  zu 

2:  >7->."> 

l.Minn 

• 

Ha 

w  «  i  ksvcn  in. 

um! 

Kssen. 

O  <; 

K  inscher- 

•J.n 

S/harht 

7. 

(  u||S(i|nl;ltl..n. 

tu;-j;, 

_ 

S.t: 

1*7:; 

De. -.gl. 

'_'  1  I  n  K  l 

1  1  000 

O.tMl 

■ 

2,M 

70,-n 

1-1, 

Ii.it rin  1.  Wil- 

o 

o  o 

Iiflni-Si'liiii'hl. 

1  '  - » 1 1  S  t .  1  f  1 1  1 1 1  ll.T 

2ü4 

.  „ 

•;.  2. 

•_»7i  

21  OHM 

0,^i 

2.:, 

70,«i'j 

_ 

*  irosM-. 

H7."> 

1  'ourl. 

:'.17 



 . 



■'5. 

I  le.sgl. 

:1t)  («im/ 

(12  000) 

0,(pn 

2/> 

70,<v« 

7." 

1 s72 

In. 

DalilOn-rlt. 

:'.<;(! 

7 

2a. 

1 

Huinlieldt  /n 

•jih  um 

1.-,  in  io 

:',..ii 

2.5 

• 

70.00 

Schacht  Ulli. IV. 

Kalk. 

ü  .  .. 

11. 

Pannen!. auin. 

22* 

_. 



I».  1. 
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dem  anderen  je  auf  den 
nämlichen  Wetters  trom 
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Nachträgliche  Anmerkung.   (Vergl.  S.  2  bis  4.) 

Auf  den  Steinkohlengruben  in  Belgien  fanden  die  oben  bezeichneten 
Ventilator-Systeme  in  folgender  Zahl  von  Anlagen  Verwendung: 


1870  1885 

Kolbenpumpen  von  Nixon-Goffin    ....    —  6    —  2 

Kapselräder, 

Fabry                                                         104  89 

Lemielle                                                        20  124    25  114 

Schrauben  -  (Windmühlen-)  Räder, 

Lesoinne  15  4 

Pasquet  8  6 

Motte                                                         5  28     2  12 


Centrifugal-Räder, 

a)  mit  Mantel  und  Diffusor, 

Guibal  28  142 

von  Kraft  —  1 

Harze  —  5 

b)  mit  Mantel  ohne  Diffusor, 

Lambert  5  36 


<:)  ohne  Mantel  und  ohne  Diffusor, 

nach  verscbiedener  Construction     ...      9      42    69  253 

Im  Ganzen  Gruben -Ventilatoren  200  381 

Die  Leistungsfähigkeit  dieser  Anlagen  wird  für  das  Jahr  1885  angegeben: 


bei 

zu 

130  Pferdekräften 

« 

1517 

1378 

26 

» 

n 

46 

n 

>• 

12 

r 

n 

8  224 

68 

n 

'* 

1232 

den  70  übrigen  Vertilatoren 

*» 

2  776 

Im  Ganzen  zu  15  409  Pferdekräften. 


Ihre  thatsächliche  Nutzleistung  steht  jedenfals  weit  unter  dieser  Ziffer, 
welche  daher  mit  der  oben  angegebenen ,  nach  Wettermenge  und  Depression 
berechneten  Nutzleistung  der  Gruben -Ventilatoren  Preussens  statistisch  nicht 
vergleichbar  ist. 

Wir  entnehmen  hieraus  mit  Interesse,  dass  die  Gefahren  der  Schlagwetter 
auf  den  Belgischen  Steinkohlengruben  viel  früher  als  beim  Preussischen  Berg- 
bau zur  Verwendung  mechanischer  Apparate  behufs  Zuführung  kräftiger  Wetter- 
ströme geführt  haben,  und  dass  auch  in  den  letzten  15  Jahren  die  Anforde- 
rungen in  Bezug  auf  die  Gruben -Ventilation  noch  erheblich,  und  zwar  fast  auf 
das  Doppelte  in  der  Zahl  der  Anlagen,  gesteigert  worden  sind. 

Aus  der  Verminderung  in  der  Anzahl  der  Kapselräder  darf  nicht  gefolgert 
werden,  dass  die  Grubenbesitzer  von  der  Verwendung  der  Fabry-  und  besonders 
mich  der  Lemielle -Ventilatoren  Abstand  genommen  hätten.  Dies  ist  nicht  der 
Fall.    Ks  sind  noch  in  neuester  Zeit  Anlagen  nach  beiderlei  Systemen,  darunter 
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solche  von  Lemielle  von  sehr  bedeutender  Leistung,  neu  errichtet  worden, 
aber  man  hat  dagegen  ältere  derartige  Apparate  von  mittlerer  Leistung  auf- 
gegeben. 

Dem  um  die  Gruben -Ventilation  hoch  verdienten,  an  der  Centralstelle  für 
den  Bergbau  Belgiens  zu  Brüssel  beschäftigten  Herrn  Emil  Harze,  Ingenieur 
en  clief  Directeur  des  mines ,  ist  Verfasser  für  die  überaus  entgegenkom- 
mende Mittheilung  vorstehender  statistischer  Angaben,  sowie  einer  Reihe  werth- 
voller handschriftlicher  Nachrichten  und  von  ihm  veröffentlichter  Schriften  zum 
wärmsten  Danke  verpflichtet.  Seinem  Aufsatze  „De  l'acragc  des  mines  et  des 
ventilateurs  a  force  centrifuge"  (Revue  universelle  des  mines ,  1870)  sind  die 
Zahlen  für  1870,  diejenigen  für  1885  dagegen  gütiger  brieflicher  Mittheilung 
entnommen. 

A  1 1  h  a  n  s. 
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Ventilator-Untersuchungen, 
A.  Allgemeine  Vorbemerkungen. 

1.  Auswahl  der  Ventilatious-Anlagen. 

Die  Arbeiten  der  Ventilator-Unter-Commission  erstreckten  sich  neben  der 
Aufstellung  der  (im  I.  Theile  dieses  Bandes  behandelten)  Statistik  der  Gruben- 
Ventilatoren  auf  die  Untersuchung  einer  Anzahl  von  Ventilator- Anlagen.  Bei 
der  Auswuhl  diente  die  Statistik  als  Unterlage.  Mit  Ausnahme  einiger  be- 
sonders eigenthümlichen  Systeme  kamen  nur  Anlagen  im  Ruhrbecken  in  Be- 
tracht. 

Der  vorliegende  Bericht  beschränkt  sich  auf  eine  möglichst  gedrängte 
Uebersicht  der  wesentlichsten  Ergebnisse  dieser  Arbeiten»).  Vergl.  Tabelle  im 
Anhange. 

Ausserdem  unternahm  der  Vorsitzende  der  Unter-Coramission  im  Auftrage 
der  Wetter  -  Commission  die  Aichung  der  benutzten  Anemometer  und  anderer 
Messinstrumente,  sowie  die  Feststellung  einiger  bei  der  Wetterführung  in  An- 
wendung kommenden  physikalischen  Formeln  an  einem  Gasometer  einer  städti- 
schen Gasanstalt  zu  Breslau. 

Es  wurden  folgende  Ventilator-Anlagen  untersucht: 

1.  System  Fabry,  Grube  Ver.  Dorstfeld,  5.  August  1883, 

2.  „  Winter,  daselbst,  18.  Mai  1884, 

3.  „  Schiele,  Grube  Zollern,  21.  October  1883  und  25.  Mai  1884, 

4.  „  Moritz,  Grube  Königsborn,  10.  August  1884, 

5.  Kley,  Grube  Cons.  Schmidtmannshall,  10.  Februar,  21.  Sep- 

tember, 12.  und  13.  October  1884, 

6.  Doppel-Guibal,  Grube  Gerhard,  5.  October  1884, 

7.  „  Pelzer,  Grube  Maria  Anna  &  Steinbank  ,  20.  Januar  1884. 

8.  „  desgl.  Grube  Ver.  Westfalia,  8.  März  1885, 

9.  „  Guibal,  Grube  Neu-Iserlohn,  10.  April  1885, 

*)  Die  eingehende  Darstellung  der  einzelnen  Untersuchungen,  der  dabei  ange- 
wandten Methoden  und  Instrumente  und  der  dabei  erhaltenen,  für  die  Fachgenossen 
und  die  Wetterkunde  verwerthbaren  Ergebnisse  ist  in  einer  besonderen  Abhandlung 
niedergelegt,  deren  Veröffentlichung  an  anderer  Stelle  vorbehalten  bleibt. 
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10.  Dampfrohr- Ventilation,  Königsgrube. 

Hierzu  tritt  vervollständigend  eine  nach  gleichartigen  Grund- 
sätzen seitens  der  Maschinenbau- Actiengesellschaft  Union  zu  Essen 
veranlasste  Untersuchung,  ausgeführt  von  Herrn  Ingenieur  Herbst, 
Lehrer  an  der  Bergschule  zu  Bochum,  welcher  bei  vorstehenden 
Arbeiten  als  technischer  Sachverständiger  mitgewirkt  und  insbeson- 
dere die  bezüglichen  Berechnungen  vorgenommen  hat,  und  zwar 
einer  2.  Anlage : 

11.  System  Moritz,  Grube  Consolidation,  19.  October  1884. 

Die  Untersuchungen  unter  3.  und  8.  bilden  Wiederholungen 
der  schon  früher  von  der  aus  mehreren  Mitgliedern  unserer  Unter- 
Commission  gebildeten  Ventilator  -  Commission  der  Westfälischen 
Local  -  Abtheilung  ausgeführten  Untersuchungen  dieser  Anlagen, 
welche  ausserdem  umfassten : 

12.  System  Guibal  mit  halbem  Mantel  ohne  Diffusor-Esse, 

Grube  Vcr.  Westfalia, 

13.  desgl.        mit  Mantel,  Diflusor  und  Stellschütze, 

Carl-Schacht,  Grube  Cölner  Bergwerksverein, 

14.  System  Pelzer,  Grube  Louise  Tiefbau, 

15.  „      Schiele,  Grube  Pluto. 

Die  Ergebnisse  dieser  früheren  Arbeiten  sind  als  eine  werthvolle  Er- 
gänzung der  vorliegenden  Untersuchungen  umsomehr  zu  betrachten,  als  dieselben 
von  Herrn  Herbst,  welcher  dabei  auch  mitgewirkt  hat,  nach  denselben  Grund- 
sätzen berechnet  sind*). 

Somit  sind  reichhaltige  Erfahrungen  über  das  Verhalten  fast  aller  zur  Zeit 
der  Arbeiten  der  Schlagwetter  -  Commission  auf  inländischen  Bergwerken  an- 
gewandten Ventilator-Systeme  gewonnen. 

2.  Richtung  und  Ausdehnung  der  Untersuchungen. 

Die  Westfälische  Commission  hatte  die  Leistungen  der  untersuchten  Ven- 
tilatoren nur  für  die  gegebene  Grubenanlage  bei  verschiedener  Gangart  des 
Rades  festgestellt.  Das  Ergebnis«  lässt  also  nicht  erkennen,  welches  die  Leistung 
derselben  bei  der  Verwendung  auf  einer  weiteren  oder  engeren  Grube  gewesen 
sein  würde,  und  ob  die  Anlage  der  Grubenweite  gehörig  angepasst  war. 

Die  Ventilator-Commission  im  Gard-Becken  war  bei  ihren  bekannten  Unter- 
suchungen davon  ausgegangen,  dass  zur  Beurtheilung  von  Centrifugal -Ventila- 
toren deren  Leistungen  bei  einer  gegebenen  Normal-Umfangsgeschwindigkeit  des 
Flügelrades  für  verschiedene  Weiten  der  Grube  zu  vergleichen  seien,  um  daraus 
deren  Eigenschaften  für  die  verschiedenen  Falle  der  Anpassung  an  die  Grube 
zu  erkennen. 

Die  unterzeichnete  Unter-Commission  ging  von  der  Ansicht  aus ,  dass  es 
erforderlich  sei,  die  Untersuchung  nach  beiden  Richtungen  vorzunehmen,  um 
nicht  allein  die  Grenzen  der  vortheilhaften  Gangart,  sondern  auch  der  zweck- 
entsprechenden Verwendung  des  Ventilators  in  der  gegebenen  Grösse  desselben 
zu  ermitteln.  Denn  die  kleinen  sogenannten  Schnelläufer  vermögen  durch 
Steigerung   der  Umfangsgeschwindigkeit  des    leichten    Flügelrades    bei  dem 


*)  Vergl.  die  bezüglichen  eingehenden  Mittheilungen  in  der  Abhandlung  des 
Berichterstatters  „ Anwendung  der  bekannten  Gesetze  der  Wetterbewegung  auf  Ven- 
tilator-Untersuchungen *.  Zeitschr.  f.  d.  B.-.  H.-  u.  S.-W.  i.  Pr.  St..  Bd.  XXXII,  B. 
S.  174. 
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geringen  Reibungswiderstande  desselben  —  wie  bereits  in  unserer  Ventilator- 
Statistik  nachgewiesen  ist  —  gewisse  Mängel  des  Systems  auszugleichen, 
während  die  grossen  Wetterräder  nur  bei  sehr  weiten  Gruben  eine  ausreichende 
mechanische  Leistung  entwickeln,  um  gegenüber  dem  Reibungswiderstande  ihrer 
todten  Last  auch  bei  der  sorgsamsten  Einrichtung  vortheilhaft  zu  wirken. 

Bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  wurde  daher  einestheils  für  den  ge- 
wöhnlichen Zustand  der  Wetterführung  der  Grube  überall  in  mehreren  Ver- 
suchen die  Leistung  bei  langsamem  gewöhnlichem  und  hei  dem  practisch  zu- 
lässigen raschesten  Gange  der  Maschine  festgestellt,  und  anderntheils  in  mehreren 
anderen  Versuchen  bei  der  gewöhnlichen  Gangart  die  Grube  folgeweise  sowohl 
durch  Verengung  des  Wettercanales  künstlich  verengt,  als  auch  durch  Oeffhcn 
von  Wetterthüren  oder  Beseitigung  von  Wetterscheidern  möglichst  erweitert. 

Die  Versuche  fanden  stets  an  Feiertagen  statt,  während  die  Förderung 
ruhte  und  Arbeiter  nicht  in  der  Grube  waren ,  also  die  Wetterwege  gleich- 
mnssig  frei  von  Hindernissen  offen  standen. 

Für  die  dazu  erforderlichen  umfangreichen ,  oft  recht  störenden  Vorberei- 
tungen und  entgegenkommenden  Hülfeleistungen  gebührt  den  betheiligten  Gruben- 
vcrwaltungen ,  welche  das  Gelingen  unserer  Arbeiten  in  wirksamer  Weise  för- 
derten, besonderer  Dank. 

Selbstredend  waren  auch  bei  dem  vorerwähnten  Verfahren  namentlich  in 
Bezug  auf  den  mechanischen  Wirkungsgrad ,  d.  i.  das  Verhältniss  der  Nutz- 
leistung in  Depression  und  Wettermenge  zu  dem  zum  Betriebe  des  Ventilators 
erforderlichen  Arbeitsaufwand,  absolute  Ergebnisse  nicht  zu  erlangen.  Da  dieser 
Arbeitsaufwand  im  günstigsten  Falle  nur  durch  Einschaltung  von  Dynamometern 
zwischen  Dampfmaschine  und  Flügelrad  zu  ermitteln  sein  würde ,  so  musste 
gänzlicli  von  einer  solchen  Untersuchung  abgesehen  werden.  Ebensowenig  er- 
schien es  zulässig,  von  der  durch  den.Watt'schen  Indicator  ermittelten,  auf  den 
Kolben  der  Dampfmaschine  ausgeübten  Arbeitsleistung  des  Dampfes,  der  so- 
genannten indicirten  Pferdestärke,  die  durch  Reibung  ihrer  Organe  entstehenden 
mechanischen  Arbeitsverluste  dieser  Maschine  nach  gewissen  Procentcu  abzu- 
ziehen ,  wie  dies  bei  Maschinenfabrikanten  üblich  ist.  Denn  die  verschiedene 
Grösse  und  Ausführung  der  Dampfmaschine  bedingt  so  beträchtliche  Unter- 
schiede in  diesen  Arbeitsverlusten ,  dass  deren  Berechnung  nach  Erfahrungs- 
CoeHficienten  zu  höchst  trügerischen  Ergebnissen  geführt  haben  würde. 

Es  musste  deshalb  nach  dem  Vorgange  anderer,  nicht  vom  einseitigen 
Standpunkte  der  Maschinenbauer  vorgenommener  Ventilator  -  Untersuchungen 
die  Betriebs  -  Dampfmaschine  und  der  Ventilator  als  ein 
Ganzes  betrachtet  und  der  motorische  Wirkungsgrad  der  An- 
lage als  das  Verhältniss  der  Nutzleistung  in  Depression  und 
Wettermenge  zu  der  indicirten  Masch  inenlcistung  festgestellt 
werden. 

Selbstredend  schliessen  also  unsere  bezüglichen  Zahlenwerthe  die  je  nach 
Bauart  und  Ausführung  der  Dampfmaschine  grösseren  oder  kleineren  Mängel 
der  letzteren  ein.  Bei  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Ventilator-Systeme 
muss  stets  hierauf  Rücksicht  genommen  werden. 

In  dieser  Hinsicht  befinden  sich  die  Schnellläufer  der  Neuzeit  mit  ihren 
rasch  laufenden  kleinen ,  mit  veränderlicher  Expansion  arbeitenden  Dampf- 
maschinen ,  trotz  Riemenreibung  und  Riemenrutschung ,  erheblich  im  Vortheile 
gegen  die  langsam  gehenden ,  meist  nur  mit  gedrosseltem  Dampfe  betriebenen, 
direct  auf  die  Flügelradwelle  wirkenden  Maschinen  der  schwerfälligen  grossen 
Wetterräder.     Dies  ist  aber  umsomehr  der  Fall ,  weil ,    „um   sicher  zu 
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gehen",  bei  letzteren  der  Maschinenerbauer  die  direct  wirkende  Dampf- 
maschine in  der  Kegel  viel  zu  gross  im  Kolbendurchmesser  herstellt,  oline 
darin  einem  Widerstande  der  Besteller  in  Bezug  auf  den  Dampfverbrauch  der 
meist  mit  Abfallkohle  geheizten  Kesselanlage  zu  begegnen.  Der  Riemen-  oder 
Seilantrieb  der  kleinen  Schnellläufer  gestattet  dagegen  die  Möglichkeit  nach- 
träglicher Aenderungen  in  dem  Uebersetzungsverhältniss  zwischen  Dampf- 
maschinen- und  Flügelradwelle  und  damit  von  vornherein  neben  rascher  Kolben- 
geschwindigkeit und  weitgehender  Expansion  auch  die  Verwendung  eines 
hinreichend  hohen,  mittleren  Dampfdruckes  zu  sparsamem  Dampfverbrauche  und 
hoher  Nutzleistung  der  Dampfmaschine  selbst. 

3.  Bestimmung  der  Saugwirkung  des  Ventilators  und  des 
entsprechenden  Grubengefälles. 

Bei  der  Vergleichung  der  Leistungen  von  Centrifugal  -  Ventilatoren  bietet 
ein  zweites  Verhältnis«  einen  werthvollen  Maassstab  zur  Beurtheilung  der 
zweckmässigen  Bauart  des  Systems,  nämlich  das  Verhältniss  der  saugenden 
Wirkung  des  Flügelrades,  d.  i.  der  von  ihm  erzeugten  Depression,  zu  der 

theoretischen  Depression,  dem  Werthe  II  =  ,  welchen  ein  um- 

g 

manteltes,  mit  der  Umfangsgeschwindigkeit  v  ohne  Verluste  arbeiten- 
des und  mit  einem  vollkommen  wirkenden  Difiusor  versehenes  Flügelrad  theo- 
retisch als  saugende  Wirkung  ergeben  müsste,  wobei  y  das  Gewicht  eines  Cubik- 
meters  Luft  und  g  =  9,81  die  Beschleunigung  des  freien  Falles  in  Metern  pro 
Secunde  bedeutet. 

Wird  nämlich  berücksichtigt,  dass  die  Umfangsgeschwindigkeit  jedes  Rades 
eine  practische  Grenze  schon  in  der  Haltbarkeit  hat,  so  muss  es,  ganz  abge- 
sehen von  anderen,  später  nachzuweisenden  Gründen,  von  vornherein  als  ein 
Vorzug  der  Bauart  erscheinen,  wenn  durch  dieselbe  eine  möglichst  hohe  Saug- 
wirkung —  Depression  —  auf  die  angesaugte  Wettermenge  mit  der  practisch 
zulässigen  Gangart  des  Rades  erreicht  wird. 

Um  aber  die  vorstehenden  Vergleichswerthe  richtig  zu  ermitteln,  fragte 
es  sich : 

1.  wo  ist  die  Depression  eines  Ventilators  durch  manometrische  Beobach- 
tung zu  ermitteln ; 

2.  in  welchem  Bewegungszustande  befindet  sich  der  Wetterstrom,  dessen 
Druckunterschied  gegen  den  atmosphärischen  Druck  die  Beobachtung 
an  dem  Manometer  ergibt. 

Der  Maschinenerbauer  und  in  der  Regel  auch  der  Maschinenwerkmoistcr 
der  Grube  finden  ein  gewisses  Interesse  daran,  das  Manometer  möglichst  nahe 
an  der  Ventilator-Kinmündung  mit  dem  Wetterstrome  in  Verbindung  zu  setzen 
und  dort  die  Stelle  ausfindig  zu  machen ,  welche  ihnen  eine  möglichst  hohe 
Depression  und  damit  zugleich  eine  möglichst  hohe  Nutzleistung  des  Ventilators 
liefert. 

Bei  einer  unbefangenen  Beurtheilung  kann  es  sich  aber  nur  darum  han- 
deln, welche  Depression  leistet  der  Ventilator  für  die  Grube.  Die  Untcr-Com- 
mission  entschied  sich  deshalb  dafür,  die  Depression  überall  im  Wettercanale 
zwar  möglichst  nahe  am  Ventilator,  aber  doch  in  solchem  Abstände  davon  zu 
messen ,  wo  der  Wetterstrom  noch  nicht  in  die  Wirbel  der  Einströmöflhungen 
geräth  und  wo  auch  dessen  Geschwindigkeit  aneinometrisch  zu  messen  ist. 
Unsere  Untersuchungen  ergeben  schon  aus  diesem  Grunde  vielfach  sehr  erheblich 
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geringere  Werthe  der  Depression  als  die  üblichen  Beobachtungen  der  Gruben- 
verwaltungen. 

Die  zweite  obige  Frage  ist  von  nicht  minder  einschneidender  Bedeutung. 
Dieselbe  ist  bei  den  meisten  früheren  Ventilator-Untersuchungen,  u.  a.  auch  von 
den  Ventilator-Commissionen  im  Gard-Becken  und  in  England,  unbeachtet  ge- 
lassen worden.  Die  Unter  -  Com mission  hat  sich  in  dieser  Hinsicht  den  von 
Jul.  Weisbach  und  P.  von  Rittinger  für  die  Wetterführung  eingeführten  Grund- 
sätzen angeschlossen ,  welche  auf  dem  Lehrsatze  der  gleichbleibenden  Energie 
bewegter  flüssiger  Ströme  Dan.  Bernoulli's  beruhen  und  auf  dem  älteren  Ge- 
biete der  Hydraulik  längst  beachtet  werden. 

Dieser  Lehrsatz  lautet :  Wird  von  dem  durch  die  Reibung  an  den  Seiten- 
wänden bedingten  Druckgefälle  abgesehen,  so  ist  in  einem  sich  allmälig  er- 
weiternden oder  verengenden  Canale  die  Summe  aus  der  Geschwindig- 
keits-  und  der  Druckhöhe  für  jeden  Querschnitt  des  Canales 
gleich*). 

Der  Druck  einer  Flüssigkeit ,  welche  sich  in  einem  geschlossenen  Canale 
bewegt,  sinkt  in  demselben  Maasse  wie  die  Energie  des  bewegten  Stromes 

-  =  hc  ,  d.  i.  das  zur  Erzeugung  der  Geschwindigkeit  c  erforderliche  Ge- 


fälle hc  wächst.  Dieses  Geschwindigkeits- Gefälle ,  welches  in  der  Regel  als 
Geschwindigkeitshöhe  bezeichnet  wird ,  muss  dem  manometrisch  gemessenen 
Drucke  zugerechnet  werden.  Wo  aber  —  wie  bei  saugenden  Gruben -Ventila- 
toren —  die  manometrische  Druckmessung  in  der  Depression  gegen  den  Druck 
der  Atmosphäre  einen  negativen  Werth  liefert,  ist  selbstredend  besagtes 
y  c* 

Gefälle  he  =  -~ —  von  der  gemessenen  Depression  in  Abzug  zu  bringen. 

Bei  sehr  weiten  Wettercanälen  und  geringen  Wettergeschwindigkeiten  ist 
der  Einflusa  besagten  Gefälles  verschwindend  klein  und  beträgt  nur  Bruchtheile 
eines  Millimeters  Wassersäule  und  weniger  als  1  pCt.,  bei  engen  Wettercanälen 
und  grosser  Geschwindigkeit ,  wie  z.  B.  bei  dem  Pelzer  der  Grube  Ver.  West- 
falia,  wo  wir  c  =  11  m  als  gewöhnlichen  Zustand  fanden  und  bis  zu  18,5  m 
gelangten,  ergeben  sich  als  entsprechende  Werthe  für  h*  7,3  bezw.  20,9  mm 
oder  12  bezw.  53  pCt.  der  beobachteten  Depression. 

Man  würde  zu  den  von  uns  zu  Grunde  gelegten  Werthen  auch  durch 
directe  Messung  gelangen,  wenn  zwischen  Ventilator  und  Grube  eine  allmälige 
erhebliche  Erweiterung  in  dem  Wettercanale  eingeschaltet  und  an  dem  erwei- 
terten Querschnitte  gemessen  würde. 

Wir  betrachten  hiernach  in  Uebereinstimmung  mit  Dan.  Murgue  Grube 
und  Ventilator  als  zwei  durch  eiue  sehr  erhebliche,  allmälige  ideelle  Erweite- 
rung von  einander  geschiedene  Wetterwege  und  bezeichnen  die  unter  dieser 
Vorstellung  für  die  Normal-Geschwindigkeit  Null  ermittelte  Depression  A»  als 
das  Gruben ge fälle *•). 

V 

Murgue's  Formel  a  =   ^—7- — liefert  uns  daraus  den  Werth  seiner 

0,65 


*)  Rittinger,  Ccntrifugal-Ventilatoren,  1858,  S.  45. 

**)  Berichterstatter  hat  in  seiner,  im  Eingänge  angeführten  Abhandlung  diese 
Druckhöhe  als  die  absolute  bezeichnet,  während  Rittinger  (a.  a.  0.  S.  46)  dieselbe 
die  effective  nennt.  Die  Ausdrücke  Druckhöhe  und  Gefälle  filr  positive  bezw. 
negativ«  Werthe  dürften  jedoch  hier  ohne  Weiteres  genügen,  wenn  die  am  Manometer 
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äquivalenten  Oeffhung  der  Grube  zum  Zwecke  der  Beurtheilung  des  Wider- 
stande», welchen  die  Weite  und  Länge  der  Wetterwege  der  Grube  oder,  kurz 
gesagt,  ihre  „Weite"  dem  Wetterdurchgange  entgegenstellt  und  welche  dem- 
gexnäss  der  Ventilator  zu  überwinden  hat. 

4.  Berechnung  der  Nutzleistung  und  des  motorischen 

Wirkungsgrades. 

Die  Nutzleistung  des  Ventilators  in  Pferdestärken  bestimmt  sich  aus  dem 
als  Wassersäule  gemessenen  Werthe  des  Grubengefälles  Ä»,  indem  derselbe  die 
Wettermenge  V  auf  dieselbe  Höhe  zurtickheben  muss ,  damit  dieselbe  wieder 
in  die  Atmosphäre  zurückströmen  kann,  durch  die  allgemein  übliche  ein- 
fache Formel 

■™,_   75  - 

Bei  der  Berechnung  der  betreffenden  Werthe  für  die  vorliegenden  Unter- 
suchungen ist  jedoch  eine  genauere  Formel 

*  =  -75t1-0'3521  T-h  J  -  J^ih 

benutzt  worden ,  welche  Ingenieur  Herbst  nach  Weisbach ,  der  mechanischen 
Wärmetheorie  entsprechend,  in  möglichst  abgekürzter  Form  gegeben  hat,  und  in 
welcher  h  die  am  Manometer  beobachtete ,  scheinbare  Depression ,  b  der  Baro- 
meterstand als  Wassersäule  und  G=yV  das  Gewicht  der  Wettermenge  pro 
Secunde  in  Kilogrammen  ausdrückt  *).  Der  Unterschied  der  nach  dieser  und  der 
nacli  jener  Formel  berechneten  Werthe  ist  übrigens  äusserst  gering. 

Der  motorische  Wirkungsgrad  des  Ventilators  ist  hiernach 

Na 

wobei  N\  die  durch  den  Indicator  ermittelte  Arbeit  des  Dampfes  auf  den  Kolben 
der  Betriebsmaschine  bezeichnet. 


B.  Art  der  Beobachtungen  und  Instrumente. 

1.  Stromgeschwindigkeitsmessung  durch  Anemometer  und 

die  Pitot-Röhre. 

Zur  Messung  der  mittleren  Stromgeschwindigkeit  c  im  Wettercanale  diente 
in  der  Regel  eine  Anzahl  sorgfältig  geaichter  Casella-Anemometer. 
Hierbei  erfolgte  die  Ein-  und  Ausschaltung  des  Zeigerwerkes  bei  einer  Anzahl 
von  Versuchen  durch  Elektromagnete. 

Die  Pitot-Röhre  wurde  nach  einem  eigentümlichen  Verfahren  zur 
Verstellung  ihrer  Mündung  innerhalb  der  Messsection  bei  der  Untersuchung  zu 
Neu-Iserlohn  neben  Anemometern  und  bei  der  2.  Untersuchung  des  Pelzer  von 
Ver.  Westfalia,  bei  welcher  mit  Anemometern  nichts  mehr  auszurichten  war, 
auch  für  sich  allein  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  benutzt.    Zur  Berechnung 

gemessene  Höhe  des  Druckes  bezw.  der  Depression  zur  Unterscheidung  als  die  schein- 
bare Druckhöhe  oder  das  scheinbare  Gefälle  bezeichnet  werden. 

*)  In  der  Eingangs  angeführten  Abhandlung  des  Berichterstatters  ist  bei  Be- 
sprechung dieser  Formel  das  negativ  zweite  Glied  derselben  irrthümheh  weggelassen 
.    worden,  welches  das  in  dem  mit  der  Geschwindigkeit  c  zuströmenden  Wettergewichte  G 
bereits  enthaltene  Arbeitsvermögen  ausdrückt  und  welches  daher  von  dem  scheinbaren 
Arbeitsaufwande  des  Ventilators  in  Abzug  zu  bringen  ist. 

6* 
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der  Geschwindigkeit  c  aus  dem  am  Manometer  beobachteten  Drucke  p  der 
Pitot-Rohre  in  Millimetern  Wassersäule  diente  die  Formel*) 

c  =  *&Vf  . 

In  allen  Fällen  wurde  die  Stromgeschwindigkeit  an  möglichst  zahlreichen, 
gleichmässig  innerhalb  der  Messsection  vertheilten  Punkten  beobachtet  und 
daraus  der  Mittelwerth  c  derselben  für  die  ganze  Section  berechnet. 

Die  Verwendung  der  Pitot-Röhren  ergab  bei  lebhaften  Strömen  über  etwa 
3  m  Geschwindigkeit  eine  höchst  angenehme  Erleichterung  und  Vereinfachung 
der  Wetterstrommessung,  welche  bekanntlich  in  dem  heftigen  Zuge  der 
schmierigen,  russigen  Wettercanäle  mit  Anemometern  für  die  Beobachter  sehr 
beschwerlich  und  mit  häufigen  Unterbrechungen  des  Versuches  und  mancherlei 
Misslichkeiten  verknüpft  ist.  Bei  der  angewandten  Methode  gestattete  dagegen 
die  Pitot-Rohre,  alle  Einstellungen  über  Tage,  und  zwar  über  einer  im  Scheitel 
des  Wettercanales  angebrachten  Oeft'nung  vorzunehmen,  sodass  kein  Beobachter 
in  dem  Wettercanäle  sich  aufzuhalten  brauchte. 

Selbstredend  ist  bei  Beobachtungen  dieser  Art  eine  starke,  20-  bis  30fache 
Vcrgrösserung  der  Flüssigkeitssäule  des  Manometers  erforderlich,  für  welche, 
um  Fehler  zu  vermeiden,  mehr  die  von  Murgue  bei  seinem  Volumometer**) 
angewandte  optische  Vergrösserung,  als  die  von  un3  benutzte  Vergrösserung  in 
sehr  flach  geneigten  Glasrohrschenkeln  des  Instrumentes  sich  empfiehlt. 

Wenn  es  uns  gelungen  ist,  in  der  praktischen  Durchführung  der  Anwen- 
dung dieses  höchst  einfachen  und  zugleich  sehr  empfindlichen  und  zuverlässigen 
Instrumentes  die  Wetterkunde  überhaupt  und  die  Lehre  von  der  Wetterführung 
in  Gruben  insbesondere  um  eine  neue,  den  Flügelrad- Anemometern  weit  über- 
legene Methode  zu  bereichern,  so  hält  Verfasser  sich  verpflichtet,  dem  Herrn 
Civilingenieur  C.  Kley  an  dieser  Stelle  seinen  Dank  dafür  auszusprechen,  dass 
er  ihm  seine  schon  älteren  Erfährungen  über  die  seinerseits  angestellten  Mess- 
versuche mit  der  Pitot- Röhre  und  besonders  über  die  sorgfältige  Herstellung 
des  Mundstückes  mitgetheilt  und  ihn  dadurch  ermuthigt  hat,  seine  ersten,  erfolg- 
losen Versuche  mit  dem  Instrumente  unbeirrt  weiter  zu  verfolgen. 

2.  Zählung  der  Umdrehungen. 

Der  Beobachtung  der  Umdrehungsgeschwindigkeit,  welche 
ebenso  wie  die  der  Anemometer  durch  die  entsprechende  Zeitmessung  beein- 
flusst  wird ,  wurde  die  grösste  Sorgfalt  in  mancherlei  Methoden  zugewandt. 
Das  selbstschreibende  Zählwerk  des  Eisenbahn-Maschinen-Inspectors  Jahns  diente 
bei  dem  späteren  Theile  der  Untersuchungen  zu  einer  sehr  nützlichen  Controle 
in  Bezug  auf  Zeit  und  Zählung. 

Während  bei  Anemometer  -  Messungen  mit  zahlreichen  kurzen  Versuchs- 
zeiten und  zwischenliegenden  Unterbrechungen  gearbeitet  werden  muss,  welche 
das  Zählen  der  Umdrehungen  erschweren  und  unsicher  machen,  konnte  bei  den 
Pitot  -  Messungen  jeder  Versuch  ohne  Unterbrechung  während  eines  langen, 


*)  Der  Coefficient  4/25  ergibt  noch  etwas  zu  hohe  Werthe  für  c.  Hinsichtlich 
der  dabei  erforderlichen  Berichtigung  wird  auf  den  Abschnitt  III  (Gasometer- Versuche) 
verwiesen. 

*•)  Vgl.  Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Instrumentes  in  der  Eingangs  an- 
geführten Abhandlung  des  Verfassers.  Dasselbe  hat  sich  nach  brieflichen  Mittei- 
lungen des  hochverdienstvollen  Erfinders  auch  als  Controlapparat  beim  Betriebe  auf 
den  Gruben  von  Bensegcs  al*  durchaus  practisch  brauchbar  bewahrt. 
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etwa  halbstündigen  Zeitraumes  ausgeführt  werden.  Die  Zahlenangaben  des  ge- 
wöhnlichen ,  an  die  Maschinenkurbel  angeschalteten  Hubzählers  waren  also 
hierbei  mit  grösster  Zuverlässigkeit  leicht  zu  benutzen,  was  als  ein  wesentlicber 
weiterer  Vorzug  der  Pitot-Methode  in  Betracht  kommt. 

3.  Messung  der  Depression. 
Ochwadt's  schreibendes  Manometer. 

Die  Depression  des  Wetterstromes  wurde  ausser  im  Wettercanale  in  der 
Regel  auch  an  einem  oder  mehreren  Messpunkten  am  Flügelrade  manometrisch 
beobachtet. 

Bei  einigen  Untersuchungen  gelang  es  auf  diesem  Wege,  die  Zustands- 
änderungen  auf  dem  ganzen  Laufe  durch  die  Flügelzellen  bis  in  die  Diffusor- 
Esse  genau  festzustellen. 

Bei  einer  Untersuchung  zu  Luisenthal  bei  Saarbrücken  konnte  auch  das 
als  Controlapparat  dort  allgemein  eingeführte  selbstschreibende  Ochwadt- 
Manometer  unter  Mitwirkung  des  Erfinders  mit  gutem  Erfolge  mitbenutzt 
werden.  Das  dabei  erhaltene  Diagramm  gewährt  ein  scharfes  Bild  der  Vor- 
gänge bei  der  Untersuchung  in  dem  je  nach  der  Gangart  des  Ventilators  und 
dem  Einflüsse  des  Windes  von  Minute  zu  Minute  schwankenden  Auf-  und  Ab- 
steigen der  Depressionslinie. 

Indem  dieses  Diagramm  in  einem  verschlossenen  Glaskasten  vor  den 
Augen  des  Maschinenwärters  verzeichnet  wird,  zeigt  es  ihm  sofort  jede  eigene 
Versäumniss  und  jede  Störung  der  Wetterführung  in  der  Grube  oder  durch 
atmosphärische  Einflüsse  und  dient  ihm  als  Mahnung  zur  entsprechenden 
Aendernng  des  Maschinenganges.  Die  überwachenden  Betriebsbeamten  erkennen 
daraus  sofort  jede  Vernachlässigung  des  Dienstes.  Der  hemmende  Einfluss 
böiger  Winde  zeigt  sich  in  dem  zickzackförmigen  Verlaufe  der  Curve  in  über- 
raschender Weise.  Bei  Explosionen  wird  der  Zeitpunkt  auf  die  Minute  da- 
durch nachweisbar  sein. 

4.  Beharrungsvermögen  des  Wetterstromes. 

Wenn  der  Gang  der  Untersuchungen  es  nöthig  machte,  den  Ventilator 
stillzustellen,  wurde  in  der  Regel  durch  manometrische  Beobachtung  festgestellt, 
binnen  welcher  Zeit  die  Depression  nachliess.  Dabei  zeigte  sich  stets  ein  so- 
fortiges Nachlassen  derselben  in  solcher  Schnelligkeit,  dass  in  wenigen  Minuten 
nur  noch  die  natürliche  Wirkung  der  Grube  in  ihren  bekannten  kleinen 
Schwankungen  Avahrzunehmen  war.  Das  Ochwadt  -  Diagramm  lässt  am  Besten 
erkennen,  wie  empfindlich  der  Wetterzug  von  der  geringsten  Aenderung  im 
Gange  des  Ventilators  beeinflusst  wird,  und  wie  derselbe  bei  dessen  Stillstand 
sofort  ins  Stocken  geräth  oder  bei  widriger  natürlicher  Wirkung  umkehrt. 

Die  in  der  Regel  mehrere  Kilometer  langen  Wetterströme  der  Gruben  be- 
sitzen —  entgegen  der  Ansicht  vieler  Techniker  —  also  nur  ein  ganz  ver- 
schwindend kleines  Beharrungsvermögen  in  ihrer  Bewegung. 

Wird  berücksichtigt ,  dass  vor  stark  schlagwcttcrführenden  Orten  wenige 
Minuten  des  Stockens  im  Wetterzuge  genügen,  um  eine  entzündbare  Anhäufung 
von  Grubengas  herbeizuführen,  so  fordert  diese  empfindliche  Abhängigkeit  des 
Wetterzuges  von  dem  Gange  des  Wettorrades  gebieterisch  die  grösste  Zuver- 
lässigkeit und  sorgsamste  Ueberwachung  der  Apparate  und  im  Falle  ihres  Ver- 
sagens sofortiges  Ausfahren  der  Belegschaft. 
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5.  Natürliche  Wirkung  der  Grube. 

Der  natürlichen  Wirkung  der  Grube,  welche  die  Wirkung  des 
Ventilators  bald  fördert,  bald  hemmt  und  auf  diese  Weise  den  motorischen 
Wirkungsgrad  desselben  höher  oder  niedriger  erscheinen  lässt,  als  derselbe  that- 
säclilich  ist,  wurde  bei  Stillständen  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt.  In 
der  Regel  Hess  sich  derselbe  nur  manometrisch  und  durch  das  Aus-  oder  Ein- 
ziehen der  Luft  an  den  Einsteigöffnungen  in  den  Wettercanal  nachweisen.  Doch 
sind  solche  Wahrnehmungen  unsicher  und  leicht  trügerisch.  Zuverlässigere  Aus- 
kunft bot  in  der  Regel  die  graphische  Auftragung  der  bei  verschiedener  Gang- 
art erhaltenen  Depressionen  nach  dem  Quadrate  der  Umfangsgeschwindigkeit  v 

yv* 

oder  mit  grösserer  Scharfe  nach  dem  Werthe  -—^  der  theoretischen  De- 
pressionen. 

Bei  der  Untersuchung  des  Pelzer  auf  Ver.  Westfalia,  wo  eine  Dampfleitung 
im  Wettertrumme  sich  befindet  und  stark  ausziehend  wirkt  ,  wurde  die  Strom- 
geschwindigkeit  der  natürlichen  Wirkung  im  Wettercanale  mittelst  der  Pitot- 
Röhre  mit  hinreichender  Schärfe  gemessen. 


6.  Wetterg  e  wicht  und  atmosphärische  Zustände. 

Behufs  genauer  Bestimmung  des  Gewichtes  y  von  1  cbm  der  Gruben- 
wetter fanden  bei  den  Untersuchungen  Beobachtungen  des  Barometerstandes  so- 
wie der  Temperatur  der  Atmosphäre  und  der  Grubenwetter  im  Wettercanale 
statt,  welche  mehrfach  —  wo  es  erforderlich  erschien  —  auch  mit  Hygro- 
meter-Beobachtungen verbunden  wurden. 


C.  Vergleichende  Betrachtung  der  Ergebnisse  der  Untersuchungen. 

1.  Leistung  der  Ventilatoren  an  Wettervolum  für  die  ge- 
gebenen Weiten  der  Grube  und  für  gewisse  Normal-Um- 

fangsgeschwindidigkeiten. 

Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Untersuchungen  und  Versuche  (vgl.  Anhang) 
sind  in  der  nachstehenden  Tabelle  in  leichter  vergleichbaren  Zahlenwerthen 
übersichtlich  vorgeführt,  welche  wir  auf  dem  Wege  graphischer  Darstellung  für 
gewisse  Normal  -  Umfangsgeschwindigkeiten  erhalten  haben.  Die  bei  jedem 
Einzelversuch  gefundene  äquivalente  Oeffnung  der  Grube  ist  dabei  unverändert 
belassen.  Umfangsweite ,  d.  i.  das  Product  aus  Umfang  und  entsprechender 
Breite  des  Flügelrades ,  Gangart  und  Zustand  der  Grube  sind  besonders  an- 
gegeben. Hinsichtlich  der  übrigen  Dimensionen  wird  auf  den  statistischen 
Theil  unseres  Berichtes  verwiesen. 
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Leistung  der  Ventilatoren  an  Wettervolum  für  gewisse 

Umfangsgeschwindigkeiten. 
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wuchs  von  Versuch 
zu  Versuch.  Starke 
Uiemenrutsehung 
hinderte  rascheren 
( Jung. 

Sein- starke  treibende 
natürliche  Wirkung 
durch  eine  Dampt- 
rohrleitung  u.  unter- 
irdisclie  Mivsehine, 
beim  Stillstände  des 
Ventilators  mit  V = 
6,:.;.  und  8,2s  cbiu 
p.  See.  im  Anfang 
bezw.  am  Ende  der 
Versuche  gemessen. 


|  gewolinl.,aber 
a.il.2\'eiMicijs- 
)  tagen  verseh. 


0,H(l'J 

0,957 
1,105 
l,ou-2 

1,21« 
1,2** 

1  ,:»■>> 


Kley, 
Schmidt- 
mannshall. 


B.  Grosse  Centrifugalriider  mit 


mittel 

10,s 

13,7 

16,2 

18,o 

desgl. 

13,.» 

16.:« 

19,7 

22,h 

langsam 

U,o 

17,4 

20,0 

24,1 

mittel 

14,.. 

17,r. 

2l,o 

24,5 

rasch 

I5,:t 

19,, 

22,i. 

26,7 

rasch 

16,3 

20,1 

24,r, 

28.« 

mittel 

17,i 

2l,i 

25,»; 

29,i> 

desgl. 

18,» 

23... 

27,(i 

32,2 

langsamer  Drehung. 


sehr  verengt. 

verengt. 
I  gewöhnlich 
>  am  21.  Sept. 
J  1884. 
desgl.  am  13. 

Oet.  1884. 
stark  erweitert, 
gewöhnlich  V 


Die  Versuche  8,  7,  5 
u.  6  sind  von  der 
G  ruben  Verwaltung 
aml2.bezw.13.Octo- 
ber  1884  angestellt. 
Die  natürliche  Wir- 
kung scheint  an 
diesen  Tagen  sehr 
viel  stärker  treibend 
gewesen  zu  sein 
als  hei  den  übrigen, 
am  21.  Sept.  1884 
angestellten  Ver- 
suchen. 
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-  o 
*  - 

ix 
c-  C 


qm 


1, 

2,21- 
2,7  ir. 


2,17.', 

4>,1  1 I 

2,n'l„ 

2.;>it; 


2,i" 


Ventilator 
und 
Grube 


Doppel- 
(  J  u  i  b  a  1  . 
Gerhard. 


Gu  ibal, 
Neu-lserlohn 
(l'itot-Me<- 

tsung). 


(i  ui  ba  I , 
(.n  Iiier 
Her«,'\v. -Ver- 
ein (West  f. 
Vent.-Comm.) 

Guibal. 
halhumman- 
tflt.We.stfa- 
lia,  alter 
Schacht 
(Westf.  Vent. 
Commission). 


Um- 
f'angs- 
weitc 

.|in 


0.7.V2 

1,010 

1,010 


Fabry, 
Dorstfeld. 


;»t,ss 


70, 


7S.r.: 


Gangart 


ungsam 

mittel 

rasch 

mittel 

desgl. 

desgl. 


lantcHam 

3U 

mittel 

:HM 

rasrb 

:UI,i. 

mitbl 

desgl. 

langsiwtt 
mittel 
rasrb 


langsam 
mittel 
ra.-eb 


Wettervolum  V  p.  See. 
reducirt  auf  die  Normal- 
rmlangsgesehwindigkeit 
v 

p.  See.  in  Meter 


2d 


2Ö  :«> 


12.s 
11." 
11^ 

21, r, 
2-U 
2:,.:. 


ib..» 

ll.s 

H.7 


:t<S,.>  17.-1 

:!7.  .  -1-..M 

■11. .i  .V'.i 

l.*»,j  M,i 


10 


10.  ir. 

10, HM 

10.7s 


20,i«. 
21.i  , 

2'I.HK 


21.J.  27.i:.'  - 

2<v  — 
io.i  ::7,7 


Zintand 

der 
Grube 


|  gewöhnlich. 

wenig  erweit, 
weit, 
nelir  weit. 


gewöhnlich. 

erweitert, 
etwas  mebr  er- 
weitert. 


gewöhnlich. 


gewöhnlich. 


Bemerkungen. 


0.  Kapselrad. 


Li 

gowöhnl. 

13,90 

45  Touren 

14.--7 

14,** 

gewöhnlich. 

erweitert, 
noch  mehr. 


Nat.  Wirk,  treibend. 

Enger,  sebarf  ge- 
knickter Verbin- 
dungscanal  zwisch. 
den  2  Flügelrädern, 
wirkt  bei  zu  neh- 
mender Wetter-Ge- 
schwindigkeit sehr 
stark  hemmend. 

Die   mit  steigender 
Geschwindigkeit 
vorgenommenen 
Versuche  1,  2  u. 
lassen  eine  aufang- 
li.-b  treibende  na- 
türliche Wirkung 
vermutben. 

\n  2  Versuchstagen 
mit  verschiedener 
natürlicher  Wir- 
kung. 


Dasselbe  gilt  in  sehr 
erhöhtem  Grade 
auch  hier. 


Die  ziemlich  ver- 
schlissene Maschine 
gestattet  keinen  ra- 
scheren Gang. 


Die  Untersuchung  der  Dampfrohr-Ventilation  der  Königs- 
grube im  Wurm-Becken  ergab : 

für  eine  äquivalente  Oeffnung  der  Grube  von  a  =  0,426 ;  0,712 ;  0,773  qm, 

eine  Wettermcnge  p.  See.  V  =   5,382 ;  8,662 ;  7,829  cbm. 

Dio  Dampfrohr-Lcitung  im  Scliachte  Kaiserstuhl  von  Grube  Westfalia 
leistete  bei  einer  äquivalenten  Oeffnung  der  Grube  von  1,25  qm  bei  wechselnder 
natürlicher  Wirkung  eine  Wettermenge  p.  See.  V  =  9,866  und  7,761  cbm. 
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Wir  erkennen  liieraas  zunächst ,  dass  für  geringe  Wettennengen ,  welche 
auch  bei  engen  Gruben  nur  niedrige  Depressionen  erfordern,  Dampfrohr -Venti- 
lationen sehr  gute  Dienste  leisten  und  im  Stande  sind,  kleine  Ventilatoren  zu 
ersetzen. 

Bei  der  Vergleichung  der  Ventilatoren  zeigen  für  enge  Gruben  bis 
a  =  1  qm  erhebliche  Leistungen : 

1.  das  Fabry -Kapselrad  bis  zu  a  =  0,75  qm, 

2.  der  Doppel-Guibal,  bei  welchem  der  Wetterstrom  zwei  auf  der- 
selben Welle  nebeneinander  angebrachte  Flügelräder  nacheinander 
durchläuft, 

3.  der  Schiele  -  Ventilator ,  soviel  sich  aus  den  bei  weiteren  Gruben 
angestellten  Versuchen  folgern  lässt, 

4.  der  M  o  ri  tz -Ventilator,  eine  Verbindung  eines  Windmühlen  -  Flügel- 
rades mit  einem  gewöhnlichen  Centrifugal-Flügelrade, 

5.  der  K 1  e  y  -  Ventilator  mit  seinen  zahlreichen  fast  radial  stehenden 
Flügeln  und  spiralförmiger  Einführung  des  Wetterstromes  des  Flügel- 
rades, 

6.  der  Guibal. 

Daran  schliesst  sich  in  der  Reihenfolge 

7.  der  P  e  1  z  e  r  und 

8.  der  Winter. 

Aber  auch  der  letztgenannte,  in  einer  sehr  kleinen  Anlage  untersuchte 
Ventilator  vermag  bei  einer  sehr  grossen ,  durch  sorgfaltige  Ausführung  er- 
möglichten Umfangsgeschwindigkeit,  die  Leistungen  der  grössten  Flügelräder  der 
übrigen  Systeme  zu  erreichen. 

Die  billigen  kleinen  Schnellläufer  3,  4,  7,  8  sind  vom  practischen  Stand- 
punkte hier  den  schwerfälligen  grossen  Flügelrädern  unbedingt  vorzuziehen ; 
das  System  Kley,  in  entsprechend  verringerter  Grösse  ausgeführt,  würde  ohne 
Zweifel  ebenfalls  eine  bevorzugte  Stellung  erreichen. 

Die  bei  engen  Gruben  erforderliche  hohe  Saugwirkung  (Depression)  wird 
vermöge  zweimaligen  Durchganges  der  Wetter  durch  verbundene  Flügelräder, 
wie  bei  dem  Doppel-Guibal,  schon  mit  der  Hälfte  der  Umfangsgeschwindigkeit 
erreicht,  welche  bei  einem  Flügelrade  erforderlich  ist,  allein  die  von  uns 
untersuchte  Anlage  ist  doch  für  so  geringe  Wettermengen ,  ebenso  wie  die 
untersuchte  Kley -Anlage,  noch  viel  zu  gross  und  viel  zu  schwerfällig.  Die 
Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  jene  Bedingung  durch  leichte  Schnellläufer  mit  an- 
gemessener Schaufelstellung  billiger  und  einfacher  zu  erreichen  ist*). 

Bei  mittleren  Gruben  von  a  =  1  bis  2  qm  sind  die  ganz  kleinen 
Schnellläufer  nicht  mehr  angebracht. 

Die  untersuchten  Anlagen  der  Systeme  von  Winter,  Moritz  und  die 
kleinen  Pelzer  von  Maria  Anna  &  Steinbank  und  Pluto  treten  hier  in 
den  Leistungen  der  Wettermenge  mit  zunehmender  Weite  der  Grube  stark  ab- 
fallend zurück  gegen  den  grösseren  Pelzer  von  Westfalia,  den  Schiele- 
Z  Willing  von  Zollern,  den  Kley  und  besonders  die  G  u  i  b  a  1  -  Anlagen. 

Der  Doppel-Guibal  von  Gerhard-Grube  verhält  sich  hier  schon  nicht 
besser  als  die  kleinen  Flügelräder.  Doch  beruht  dies  auf  der  widersinnigen 
engen  Herstellung  des  Verbindungscanales  zwischen  den  beiden  Flügelrädern. 
Durch  Beseitigung  dieses  Missstandes  würde  sich  hier  die  Leistung  auf  die 

*)  Wir  verweisen  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Anmerkung  im  nachstehenden  Ab- 
schnitt D.  über  den  manometrischen  Wirkungsgrad  des  Ser •Ventilators. 


Digitized  by  Google 


Ventilator  -UnterBuchungen. 


91 


der  grösseren  Schnellläufer  und  der  gewöhnlichen  Guibal  -  Anlagen  erhöhen 
lassen. 

Bei  weiten  Gruben  von  mehr  als  a  =  2  qm  äquivalenter  Oeflhung 
treten  auch  die  untersuchten  Anlagen  von  Schiele,  Pelzer  und  Kley 
zurück  gegen  die  Guibal -Räder.  Dieselben  erfordern  hier  bei  Schiele  und 
Pelzer  grössere  und  weitere  Flügelräder,  um  die  erforderlichen  Wettennengen 
durchzulassen. 

Bei  der  für  das  sehr  enge  Wettertrumm  der  Grube  Schmidtmannshall  von 
dem  Erfinder  absichtlich  sehr  eng  zugestellten  Ummauerung  des  für  diese  Grube 
viel  zu  grossen  Kley-Flügelrades  ist  selbstredend  aucli  bei  künstlicher  Erweite- 
rung der  Grube  eine  entsprechende  Steigerung  der  Wettermenge  nicht  zu  er- 
möglichen, weil  die  Einlauföffnung  aus  dem  Wettercanale  in  die  Spiral- 
vorkammer des  Rades  nur  1,53  qm  und  die  Einmündung  der  Mantelspirale 
sogar  nur  1,092  q  m  weit  hergestellt  ist. 

Für  grössere  Wettermengen  gibt  Kley  seinem  Ventilator  eine  entsprechend 
weitere  Zustellung  in  den  Zu-  und  Abflusscanälen. 

Bekanntlich  sind  aber  auch  grössere  inländische  Pelzer-  und  Englische 
Schiele  -  Anlagen  im  Stande,  sogar  mit  sehr  grossen  Guibal  -  Rädern  in  der 
Wettermenge  zu  wetteifern. 

2.  Zustandsgieichungen  der  Ventilatoren.  Manometrischer 

Wir  k  u  ngsgrad. 

Wir  verdanken  Dan.  Murgue  die  Aufstellung  einer  einfachen  Methode,  die 
Beziehungen  auszudrücken,  welche  bei  einem  gegebenen  Ventilator  zwischen  den 
Werthen  seiner  Saugkraft,  d.  i.  der  erzeugten  Depression  h  in  mm  Wasser, 
seiner  Umfangsgeschwindigkeit  v  und  der  in  der  Secunde  gelieferten  Wetter- 
menge V  bestehen.    Die  entsprechende  Zustandsgieichung  lautet 

h  =  K^  —  MV*  , 

und  bildet  die  Gleichung  eine  gerade  Linie  für  die  Coordinaten  h  und  V*  und 
eine  gewisse  constante  Normal  -  Umfangsgeschwindigkeit  v,  sofern  der  Wetter- 
durchgang in  den  Diffusor  etc.  der  Wettermenge  entsprechend  regulirt  wird. 

Für  einen  aus  einem  hinten  ganz  abgesperrten  Canale  saugenden  Venti- 
lator würde  theoretisch  die  Wettermenge  F=Null  und 

7t  =  K  — —  =  Hq 
9 

ein  Maximum  werden*). 

Murgue  nennt  diesen  Werth  der  Depression  7/0  die  Initial-Depres- 
sion und  den  Coefficienten  K,  welcher  das  constante  Verhältniss  der  Initial- 

Depression  zu  der  theoretischen  Depression  ausdrückt,  den  manometri- 

0 

*    sehen  Wirkungsgrad  des  Ventilators. 

Wir  haben  für  die  Zwecke  unserer  Untersuchungen  statt  obiger  Formel 
den  allgemein  gültigen  Ausdruck 

  0 

*)  Bei  Versuchen  mit  völlig  oder  beinahe  abgesperrter  Grube  wird,  wie  Murgue 
eingehend  nachgewiesen  hat,  allerdings  dieser  Werth  H0  niemals  erreicht,  weil  ein 
voller  Ausfluss  aus  den  Flügelzellen  nicht  mehr  stattfindet  und  dieselben  die  aus- 
geschleuderte Luft  wieder  einschlucken. 
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gewählt ,  in  welchem  7*Ä  das  Grubengefalle ,  G  das  gelieferte  Wettergewicht  in 

M 

der  Secunde  und  m  =  —  einen  für  jeden  Ventilator  unter  obiger  Voraus- 
setzung constanten  Cocfticicnten  bezeichnet. 

Der  manometrische  Wirkungsrad  K  ist  durch  das  System  des 
Ventilators  bedingt,  wogegen  der  Coefficient  m  um  so  grösser  ausfällt,  je  kleiner 
die  Dimensionen  des  Ventilators  sind. 

Auf  dem  Wege  graphischer  Darstellung  *)  erhielten  wir  folgende  Formeln 
der  von  uns  und  Ingenieur  Herbst  untersuchten  Ventilatoren: 


1.  Winter,  Dorstfeld   .  . 

2.  Pelzer,  Westfalia    .    .  .  . 

3.  Moritz,  Consolidation  .  . 

4.  Pelzer,  Maria  Anna  &  Steinbank 

5.  Schielc-Z Willing,  Zollern  .  . 

6.  Moritz,  Königsborn     .  .  . 

7.  Guibal,  Neu-Iscrlohn  .  .  . 

8.  Kley,  Schmidtmannshall  .  . 

9.  Doppel-Guibal,  Gerhard  .  . 


.  k  =  0,347 
0,449 
0,471 
0,486 
0,516 
0,555 
0,685 
0,722 
1,215 


9 

IT 

yv* 

~9~ 

yv* 
9 

yv* 

9 
yv* 


yvi 
9 


0,0943  G  * 
0,01247  G* 
0,02147  G* 
0,0213  Cr1 
0,02045  G* 
0,0485  G* 
0,00260  G* 
0,0316  G* 
0,0383  G*  . 


*)  Verfasser  hat  auf  diesem  Wege  die  Einflüsse  der  natürlichen  Wirkung  überall 
möglichst  auszuscheiden  gesucht.  Bei  der  Unsicherheit  der  bezüglichen  Beobachtungen 
war  indessen  für  einige  Unterauel 


■Inuu 


en  oi 


ung 

daher  auch  volle  Zuverlässigkeit  nicht  zu  erreichen. 
Unßore  Untersuchungen  ergaben  für  die  Werthe: 

Ventilator 

Schiele-Zwilling 


nc  gewisse  Willkür  nicht  zu  vermeiden  und 


yV* 

<?* 

IT 

163,0 

2125 

170,4 

3170 

240.« 

3  919 

237,« 

3  058 

121,9 

497 

112,5 

655 

61,27 

370,4 

56,77 

495,s 

74,2. 

369,«'. 

143,7 

837,« 

128,57 

1  631 

121,06 

2  439 

r 


Moritz,  Königsborn 
Kley 

Pelzer,  Westfalia 
»  » 

(Genauere  Uebereinstimmung  ist  bei  den  in  der  graphischen  Darstellung  berück- 
sichtigten Einflüssen  der  natürlichen  Wirkung  der  Grube  und  wegen  der  Benutzung 


Die  Formel 

liefert 

43,m 

41,ii 

24,*7 

23,io 

41.HH 

46.20 

60,3.) 

59,-.w 

41,o*> 

43,55 

31,.w 

30,«7 

30,54 

32,54 

25,51. 

25,32 

40,58 

41, so 

54,1« 

54,07 

38.-J3 

37,39 

23,7» 

24,  «ü  . 

von  Näherungswerthcn  für  ^-  nicht  zu  erwarten. 

Jedenfalls  gibt  unsere  Zustandsgieichung  vollständige  Auskunft  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Saugkraft  und  dein  Wettergewichte,  welche  die  untersuchten 
Ventilatoren  bei  einer  gegebenen  Umfangsgeschwindigkeit  v  zu  leisten  vermögen. 
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Betrachten  wir  hier  zunächst  die  erste,  dem  Systeme  eigentümliche  Con- 
stante  K,  nämlich  den  manometrischen  Wirkungsgrad,  so  ergibt 
sich  eine  überraschende  Uebereinstimmung  mit  den  von  Murgue  aus  den  Unter- 
suchungen der  Gard-Commission  abgeleiteten  Werthen : 

1.  Ventilator  von  Lalle,  dem  Winter  ähnlich,  ohne  Umhüllung  K  —  0,342 

2.  „        „    Crcal.  mit  Umhüllung,  ohne  Diffusor-Esse  0,572 

3.  Guibal  vonBesseges,  umhüllt,  mit  stellbarer  Schütze  und  Esse  0,691. 
Winter  entspricht  seinem  Ebenbilde  durchaus ;  Schiele  bleibt  gegen  2  etwa9 

zurück ;  unser  nicht  mit  Stellschütze  versehener  Guibal  erreicht  den  von 
Besseges  mit  Stellschütze  nicht;  Kley  übertrifft  vermöge  seiner  zweckentsprechen- 
den Zellenform  und  Flügelstellung  noch  den  vollkommenen  Guibal.  Der  Moritz 
steht  in  der  Anlage  von  Consolidation  mit  den  beiden  Pelzer  unter  dem  Schiele, 
in  der  Anlage  von  Königsborn  über  dem  letzteren,  bleibt  aber  auch  damit 
noch  etwas  unter  dem  Ventilator  von  Creal.  Bei  dem  Systeme  von  Moritz 
sind  in  jeder  der  beiderseitigen  Einlauföffnungen  windmühlenartige  Schrauben- 
räder angebracht ,  welche  einem  zwischenliegenden  Centrifugalrade  von  erheb- 
lich grösserem  Durchmesser  mit  stark  zurückgebogenen  Schaufeln  zuarbeiten. 
Es  ist  also  ein  Verbund  -  Ventilator  von  Schraube  und  Flügelrad ,  in  welchem 
erstere  mit  sehr  viel  geringerer  Umfangsgeschwindigkeit  arbeitet  als  letzteres. 
Rechnen  wir  davon  auf  das  Flügelrad  wie  bei  Winter  K  =  0,347 ,  so  bleiben 
für  das  Schraubenrad  bei  Königsborn  0,208;  bei  Consolidation  nur  0,124;  wo- 
mit Murgue's  Ermittelungen  für  Schraubenräder  gut  übereinstimmen.  Ver- 
muthlich  ist  bei  der  Anlage  von  Consolidation  das  Schraubenrad  in  seiner 
Schaufelbiegung  gegen  die  von  Königsborn  etwas  verändert  und  damit  für  den 
Wetterdurchgang  etwas  erweitert  worden.  Dementsprechend  hat  sich  der  Coef- 
ficient  m  des  negativen  zweiten  Gliedes  der  Zustandsgieichung  um  mehr  als 
die  Hälfte  verringert,  und  die  Anlage  ist  dadurch  leistungsfähiger  nicht  allein 
in  Bezug  auf  Wettermenge,  sondern  —  abgesehen  von  sehr  engen  Gruben  — 
auch  hinsichtlich  der  Depression  oder  Saugwirkung  geworden.  Der  dem 
Systeme  anhaftende  Missstand,  dass  die  Schraubenräder  die  Einlauföffnungen 
verengen,  erscheint  hiernach  bei  der  zweiten  Anlage  thunlichst  vermindert. 

3.  Aequivalente  Durchgangsöffnung  der  Ventilatoren. 

Der  Coeflficient  des  zweiten  Gliedes  der  Murgue'schen  Zustandsgieichung 
bezeichnet  den  Widerstand ,  welchen  der  Wetterstrom  beim  Durchgange  durch 
den  Ventilator  und  seine  Umhüllung  erfahrt.  Indem  Murgue  dafür,  analog  wie 
bei  seiner  aequivalenten  Oeffhung  a ,  als  dem  Maasse  des  Widerstandes  der 
Wetterwege  der  Grube,  eine  aequivalente  Durchgangsöffnung  o  des  Ventilators 
als  Maassstab  der  Weite  desselben  eingeführt  hat,  gelangt  er  zu  dem  Ausdrucke 
für  den  zweiten  Cocflicienten  seiner  nach  dem  Volum  V  aufgestellten  Zustands- 
gieichung (vgl.  oben) 

,r  y  0,12063  y 

M  =  =rs  =  s   • 

20.0,65*.  02  0* 

Für  unsero  nach  dem  Wettergewichte  aufgestellte  obige  Zustandsgieichung 

wird  der  entsprechende  Coefficient 

 1_   0i  12063 

)H~  20.  y.  0,65*.  0«  y-°* 

und  o  =  l/Ö  . 
'     y .  m 
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Wird  hier,  um  einfach  zu  rechnen,  für  das  Gewicht  eines  Cubikmeters  der 
Grubenwetter  y  =  1,2  kg  angenommen,  so  erhalten  wir  die  äquivalente 
Durchgangsöffnung  des  Ventilators  annährend 

0,317       \/  1 
j/w       '10 .  m 

und  für  die  von  uns  und  Ingenieur  Herbst  untersuchten  Ventilatoren: 

1.  Winter,  Dorstfeld    .    .    mit    1,508  qm  Umfangsweite,  o  =  1,030  qm 

2.  Moritz,  Königsborn  .    .     r     3,016  «             „  1,440 

3.  Doppel-Guibal,  Gerhard     „    26,69    „              r  1,620 

4.  Kley,  Schmidtmannshall     r    22,62    „              n  1,783 

5.  Moritz,  Consolidation   .      „      3,016  „              n  2,163 

6.  Pelzer,  Maria  Anna  & 

Steinbank    .    .    .    .     „     2,79  «  „  2,171 

7.  Schiele-Z Willing,  Zollern     „      1,948  „  „  2,218 

8.  Pelzer,  Westfalia     .    .     „     4,95  „  «  2,838 

9.  Guibal,  Neu-Iserlohn    .     „    94,88  „  »  6,216 
Dabei  ergibt  sich  für  die  Schnellläufer  Winter,  Moritz  und  P e  1  z e r , 

deren  Flügelzellen  eine  möglichst  gleichbleibende  Durchgangsweite  besitzen,  dass 
die  Umfangsweite  l1^-  bis  2mal  grösser  ist  als  die  äquivalente  Durchgangs- 
öffnung. Nur  bei  dem  ummantelten  Schiele-Zwilling  beträgt  erstere 
nur  8/9  der  letzteren.  Dieses  System  gewährt  also  unter  den  Schnellläufern  bei 
den  kleinsten  Dimensionen  verhältnissmässig  nicht  allein  die  höchste  Saug- 
wirkung, sondern  auch  die  grösste  Wettermenge. 

Der  Moritz  von  Consolidation  erscheint  —  wie  schon  oben  bemerkt  — 
vermuthlich  in  Folge  veränderter  Flügelstellung  seiner  verengenden  Schrauben- 
räder lVsmal  weiter  als  der  gleichgrossc  Ventilator  von  Königsborn. 

Bei  dem  Doppel-Guibal  spricht  sich  die  fehlerhafte  Verengung  des  Ver- 
bindungscanales zwischen  beiden  Flügelrädern  in  der  überaus  engen  Durch- 
gangsöffnung, welche  nur  !/16  der  Umfangsweite  jedes  Flügelrades  beträgt, 
deutlich  aus.  Es  erfährt  dadurch  nicht  allein  die  Saugwirkung,  sondern  auch 
die  Leistung  in  der  Wettermenge  eine  um  so  empfindlichere  Abschwächung,  je 
stärkere  Anforderungen  an  die  Anlage  gestellt  werden,  da  für  grosse  Durch- 
gangsgeschwindigkeiten die  Zustandsgieichung  nach  den  Versuchen  noch  viel 
ungünstiger  ausfällt ,  als  die  oben  nach  den  geringen  Durchgangsgeschwindig- 
keiten der  gegenwärtigen  Betriebsverhältnisse  der  Grube  ermittelte  Gleichung. 

Das  an  sich  sehr  grosse,  weite  und  daher  auch  in  Bezug  auf  Wettcr- 
menge sehr  leistungsfähige  Kley 'sehe  Flügelrad  ist,  wie  oben  (S.  91)  erwähnt, 
durch  seine  enge  Ummantelung  der  geringen  Weite  der  Grube  künstlich  an- 
gepasst.  Seine  Durchgangsöffnung  beträgt  noch  das  1, GS  fache  der  Weite  der 
Einmündung  der  Mantelspirale  in  den  Diffusor  und  das  1,17  fache  der  Weite 
der  Einmündung  des  Wettercanales  in  die  Spiralvorkammer  bei  1,09  bis  1,21  qm 
der  äquivalenten  Oeffhung  der  Grube.  Der  Erfinder  hat  bei  seinen  neueren 
Anlagen  für  weitere  Gruben  dem  Flügelrade  auch  eine  entsprechend  weitere 
Zustellung  gegeben. 

Der  im  Umfange  95  qm  weite  Guibal  von  Neu-Iserlohn  zeigt  nur  6,216  qm 
äquivalento  Durchgangsöffnung ;  letztere  beträgt  hiernach  nur  der  Umfangs- 
weite und  auch  nur  die  Hälfte  des  freien  Querschnittes  der  beiden  Einströmungs- 
Öffnungen.  Dieses  Missverhältniss  stellt  die  Unzweckmässigkeit  der 
Anordnung  der  Flügel  und  Zellen  weiten  des  Guibal- 
Systems  in  ein  grelles  L i c  Ii  t.    Die  Weite  der  Zellen  ist  bekanntlich 
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durch  die  fast  tangentiale  Stellung  der  Flügel  an  deren  innerem  Ende  stark 
verengt,  am  äusseren  Ende  übermässig  erweitert.  Ein  voller  Ausfluss  kann 
daher  im  äusseren  Theile  nicht  stattfinden. 

Das  Kley-System  mit  seinen  Flügelzellen  von  gleichbleibender  Weite  er- 
scheint für  grosse  Wettermengen  viel  geeigneter,  weil  dasselbe  auch  am  inneren 
Ende  seiner  Flügelzellen  eine  ebenso  grosse  Durchgangs  weite  für  die  Wetter 
bietet  als  am  äusseren  Umfange.  Dasselbe  besitzt  in  dieser  Hinsicht  die  Vor- 
züge der  kleinen  Schnellläufer,  vereinigt  aber  damit  den  Vorzug  des  Mantels 
und  Diftusors,  welcher  dem  Guibal-Systeme  seine  früher  hervorragende  Stellung 
verschafft  hat. 

Bei  der  G  u  i  b  a  1  -  Anlage  zu  Neu-Iserlohn  ist  aber  in  letzterer  Hin- 
sicht ein  nicht  unerheblicher  Mangel  zu  bemerken.  Dieselbe  ist  nicht  mit 
der  verstellbaren  Schütze  Guibals  versehen.  Die  Mündung  der  das  Flügelrad 
umgebenden  Mantelspirale  und  auch  diese  selbst  sind  für  die  Wettermenge  viel 
zu  weit.  Die  Mantelspirale  nimmt  daher  die  Wirkung  des  Diffusors  vorweg, 
und  dieser  letztere  erfüllt  daher  seinen  Zweck  nur  unvollkommen.  Dies  ist 
durch  Depressionsmessungen  bei  unserer  Untersuchung  festgestellt.  Aber  es 
lässt  sich  das  Fehlerhafte  in  solcher  Anwendung  des  Guibal-Systems  sehr  ein- 
fach schon  dadurch  erkennen,  dass  Papierschnitzel,  welche  an  der  Einmündung 
in  die  DhTusor-Esse  in  die  Höhe  geworfen  werden,  in  grosser  Menge  von  dem 
Flügelrade  verschluckt  und  in  den  Flügelzellen  mit  herumgeführt  werden.  Das 
Rad  watet  also  stark  in  der  todten  Luft  und  die  Energie  der  vor  den  Flügeln 
ausströmenden  Luft  wird  durch  die  Wirbel  der  hinter  den  Flügeln  wieder  von 
aussen  eindringenden  Luft  gelähmt,  so  dass  sie  im  Diffusor  nicht  mehr  zweck- 
entsprechend in  saugende  Arbeit  umgewandelt  werden  kann. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  der  Westfälischen  Ventilator-Commis- 
sion  stimmen  mit  den  unsrigen  ziemlich  (i herein. 

Bei  dem  Pelzer  von  Westfalia  ergaben  die  Anemometer  -  Beobach- 
tungen gegenüber  unseren  Pitot-Messungen  etwas  höhere  Werthe  durch  die  bei 
der  Gasometer- Aichung  der  Anemometer  festgestellten,  für  grosse  Wetter- 
geschwindigkeiten stark  hervortretenden  Uebertreibungcn  dieser  Instrumente. 

Der  P e  1  z e r  von  Luise-Tiefbau  und  der  G  u  i b a  1  vom  C ö  1  n  e r 
Bergwerks  verein  lieferten  Werthe,  welche  mit  unseren  Zustandsgieich ungen 
für  die  entsprechenden  Weiten  der  gleichartigen  Anlagen  des  Pelzer  von  Maria 
Anna  &  Steinbank  bezw.  des  Guibal  von  Neu-Iserlohn  zusammenfallen. 

Die  Ergebnisse  von  dem  halbummantelten  Guibal  von  Westfalia, 
welche  an  verschiedenen  Versuchstagen  erhalten  wurden ,  deuten  auf  sehr  un- 
gleiche Weite  der  Grube  und  eine  starke  natürliche  Wirkung  an  diesen  Tagen. 
Die  betreffenden  Werthe  der  Zustandsgieichung  liegen  aber  um  etwa  '/a  unter 
denen  des  Guibal  von  Neu-Iserlohn  und  nur  wenig  über  denen  des  von  der 
Gard-Commission  untersuchten,  viel  kleineren,  oben  erwähnten  Ventilators  von 
Creal,  welcher  zwar  ganz  ummantelt,  aber  nicht  mit  Diffusor-Esse  versehen  ist. 
In  Belgien  an  Guibal  -  Rädern  vor  deren  Ummantclung  angestellte  Versuche 
lieferten  ziemlich  gleiche  Ergebnisse.  Devillez  hat  bereits  in  seinem  1875  er- 
schienenen Werke  (Ventilation  des  mines)  die  Nothwendigkeit  des  Mantels  und 
Diftusors  zu  einer  günstigen  Leistung  derartiger  Flügelräder  mit  nach  aussen 
stark  erweiterten  Flügelzellen,  gestfitzt  auf  solche  Versuche,  eingehend  begründet. 

4.  Anpassung  der  Ventilatoren  zur  Grube. 

Vergleichen  wir  noch  die  in  der  Tabelle  angeführten  Werthe  der  äqui- 
valenten Oeffnung  der  Grube  a  bei  deren  gewöhnlichem  Zustande  mit  den 
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vorstehend  erhaltenen  Werthen  der  äquivalenten  Oeflnung  o  des  Ventilators,  so 
erkennen  wir  leicht,  inwiefern  die  Grösse  und  Einrichtung  des  letzteren  den 
Widerständen  der  Wetterwege  der  Grube  in  den  untersuchten  Anlagen  zweck- 
entspreckend  angepasst  sind. 

Das  Verhältniss  dieser  Öffnungen  beträgt: 


1.  Winter,  Dorstfeld  .... 

2.  Moritz,  Königsborn  .... 

3.  „      Consolidation     .    .  . 

4.  Schiele-Zwilling,  Zollern     .  . 

5.  Pelzer,  Maria  Anna  &  Steinbank 

6.  „  Westfalia  

7.  Doppel-Guibal,  Gerhard.    .  . 

8.  Guibal,  Neu-Iserlohn     .    .  . 

9.  Kley,  Schmidtmannshall . 


a. 
0 


0,837 
1,030 
1,160 
1,440 
0,785 

2,163 
2,226 

2,218 
2,000 

2,171 
1,266 

2,838 
0,624 

1,620 
2,090 

6,216 
1,210 

1,783 


0,818,  stark  belastet. 

0,805,  desgl. 

0,363,  scfiwach  belastet. 

1,004,  sehr  stark  belastet. 

0,921,  desgl. 

0,446,  massig  belastet. 

0,385,  schwach  belastet. 

0,336,  desgl. 

0,679,  künstlich  angepasst 


Die  Vergleichung  zeigt,  dass  bei  den  Anlagen,  für  welche  das  Vcrhält- 
d 

niss  —  den  Werth  Eins  übersteigt ,   oder  beinahe  erreicht ,  wie  bei  dem 

Schiele-Zwilling  und  dem  Pelzer  von  Maria  Anna  &  Steinbank  die  Ventilatoren 
bereits  zu  klein  für  die  Grube  sind.  Dieselben  sind  über  ihre  zweckmässige 
Leistungsfähigkeit  hinaus  angespannt.  Die  schädlichen  Widerstände  beim  Durch- 
gange durch  den  Ventilator  müssen  den  Wirkungsgrad  stark  herabdrücken. 

Dasselbe  gilt,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  für  den  Winter,  den  Moritz 
von  Königsborn  und  den  Kley. 

Das  geflissentlich  verengte  Kley-Rad  ist  etwa  zweimal  so  gross  im  Durch- 

a 

tnesser,  als  es  für  seine  Grube  zu  sein  brauchte,  um  das  obige  Verhältniss  —  zu 
liefern. 

Der  Moritz  von  Consolidation  und  der  Pelzer  von  Westfalia,  wo  das  Ver- 
hältniss weniger  als  1,'f  beträgt,  erscheinen  noch  als  ausreichend  gross  und 
ihren  Gruben  gut  angepasst. 

Der  Guibal  von  Neu  •  Iserlohn ,  bei  dem  das  Verhältniss  nur  Ys  an*~ 
macht,  erscheint  der  Weite  dieser  Grube  noch  weit  mehr  als  ausreichend  ge- 
wachsen. 

Bei  dem  Doppel-Guibal  ist  das  günstige  Verhältniss  wesentlich  durch  die 
ungewöhnlich  enge  Grube  bedingt.  Nur  diesem  Umstände  ist  es  wohl  zu- 
zuschreiben, dass  die  erwähnten  Mängel  in  der  Verbindung  der  beiden  Flügel- 
räder nicht  längst  beim  Betriehe  erkannt  und  beseitigt  worden  sind.  Die 
Dimensionen  dieser  Flügelräder  würden  jedenfalls  mehr  als  ausreichen ,  auch 
eine  weite  Grube  mit  Wettern  zu  versorgen. 
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Unter  den  von  der  Westfälischen  Commission  untersuchten  Anlagen  er- 
scheinen nach  diesem  Gesichtspunkte  die  Gnibal-Räder  von  Cölner  Bergwerks- 
Verein  und  Westfalia  als  sehr  schwach  belastet,  der  Schiele-Zwilling  von  Zollern 
als  hinreichend  und  der  Pelzer  von  Luise  -  Tief  bau  gleichfalls  als  hinreichend 
belastet ,  während  das  eine  der  beiden  Schiele  -  Räder  von  Pluto ,  welches  bei 
der  Untersuchung  für  sich  allein  betrieben  wurde,  schon  viel  zu  stark  über- 
laden erscheint. 

5.  Motorischer  Wirkungsgrad. 

Bei  der  von  uns  befolgten  Methode  der  Untersuchung  nach  den  zwei  ver- 
schiedenen Richtungen  hinsichtlich  ihrer  Umfangsgeschwindigkeit  und  hinsichtlich 
der  Weite  der  Grube  war  es  möglich,  aus  den  erhaltenen,  in  der  als  Anhang 
beigefügten  Tabelle  angegebenen  Ergebnissen  auf  graphischem  Wege  zu  er- 
mitteln, bei  welcher  äquivalenten  üeffnung  a  der  Grube,  und  in 
welcher,  für  den  gewöhnlichen  Betrieb  passenden  Gangart  oder  Um- 
fangsgeschwindigkeit v  jeder  Ventilator  seinen  günstigsten  mo- 
torischen Wirkungsgrad  erreicht.  Die  Gangart  ist  so  gewählt,  dass 
dieselbe  in  jedem  Falle  noch  eine  weitere  Beschleunigung  um  20  bis  30  pCt. 
gestattet. 

Während  bei  den  engen  oder  eng  zugestellten  Ventilator  -  An- 
lagen Winter,  Moritz,  Schiele,  Pelzer,  Doppel-Guibal ,  Kley  der  Wirkungs- 
grad über  die  passende  Gangart  und  Weite  der  Grube  hinaus  sich  rasch  ver- 
ringert ,  zeigt  derselbe  bei  den  weiten  Guibal  -  Rädern  auch  bei  sehr  starker 
Erweiterung  nur  eine  schwache  Verminderung  bezw.  bei  rascherem  Gange  eine 
Steigerung.  Der  des  Mantels  und  Diffusors  beraubte  sehr  weite  Halb -Guibal 
von  Westfalia  vermag  sich  nach  keiner  Richtung  über  einen  sehr  geringen 
Wirkungsgrad  zu  erheben. 

Wir  erhalten  den  günstigsten  motorischen  Wirkungsgrad 
für  folgende  Umfangsgeschwindigkeit  v  und  äquivalente  Grubenöffnung  a: 


1.  v 

20 

m, 

(( 

2,5 

ijm, 

Halb-Guibal,  Westfalia.    .  . 

22,5  pCt. 

2.  v 

35 

•• 

a 

0,6 

n 

Winter,  Dorstfeld  .... 

25,2 

V 

3.  v 

25 

» 

a 

1,1 

Pelzer,  Maria  Anna  &Steinbank 

26,0 

4.  v 

20 

>• 

a 

0,5 

n 

Doppel-Guibal,  Gerhard    .  . 

30,3 

n 

5.  v 

30 

»• 

a 

0,9 

>• 

Moritz,  Königsborn  .... 

27,7 

n 

6.  v 

35 

n 

ii. 

0,9 

n 

ders.,  Oonsolidation  .... 

36,0 

n 

7.  v 

25 

,? 

a 

1,25 

r 

Kley,  Schmidtmannshall    .  . 

36,0 

8.  v 

30 

r 

a 

1,50 

n 

Pelzer,  Westfalia  .... 

40,o 

» 

9.  v 

35 

a 

1,50 

n 

Schiele-Zwilling,  Zollern  .  . 

44,7 

n 

10.  v 

25 

a 

2,70 

n 

Guibal  ohne    Schütze,  Neu- 

41,o 

?? 

11.  V 

25 

a 

2.2,50 

- 

ders.  mit  Schütze,  Cölner  Berg- 
ausserdem : 

48,o 

>* 

12.  v 

7,5 

a 

0,5 

n 

Fabry,  Dorstfeld,  als  K  a  p  8  e  1  - 

32,6 

n  • 

Wir  finden  hinsichtlich  der  mautellosen  Ventilatoren  Nr.  2 ,  3  und  5, 
Winter,  Pelzer  und  Moritz ,  ziemliche  Uebereinstimmung  mit  dem  von  Murgue 
gesammelten  Durchschnitts-Ergebniss  *)  27,8  pCt.  für  solche  Systeme.     Nr.  6 


*)  Unsere  obigen  Werthe  erscheinen  übrigens  kleiner  als  die  Resultate  Murguc's 
und  der  Gard-Coinmi.s»ion  sowie  anderer  früherer  Untersuchungen,  bei  welchen  die 
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und  8  kommen  dagegen  wesentlich  höher.  Es  läset  dies  auf  besonders  günstige 
Verhältnisse  der  Einrichtung  schliessen. 

Bei  dem  Pelzer  von  Westfalia  übt  die  durch  Dampfheizung  ungewöhnlich 
hohe  natürliche  Wirkung  der  Grube  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluss. 
Der  für  den  Pelzer  von  Luise  Tiefbau  erhaltene  Wirkungsgrad  steht  in  der 
Mitte  zwischen  Nr.  3  und  8. 

Der  Schiele-Zwilling  von  Zollern,  Nr.  9,  erreicht  beinahe  den  Wirkungs- 
grad von  46,1  bezw.  49,6  pCt.  der  wesentlich  grösseren  Englischen  Schiele- 
Anlagen,  deren  Ergebnisse  im  I.  Theile  dieses  Bandes,  Statistik,  Abschnitt  VI 
erwähnt  sind. 

Bei  dem  Guibal  von  Neu-Iserlohn,  Nr.  10,  tritt  der  nachtheilige  Einfluss 
des  Mangels  der  Schütze  und  des  Watens  des  Flügelrades  in  dem  bereits  aus- 
geschleuderten und  verlangsamtem  Wetterstrome  in  dem  diffusorartig  erweiterten 
Mantelraume  gegen  den  Guibal  von  Cölner  Bergwerks- Verein,  Nr.  11,  im  mo- 
torischen Wirkungsgrade  weit  ungünstiger  hervor,  als  bei  soinen  übrigen 
Leistungen.  Allein  auch  Nr.  11  wird  noch  wesentlich  durch  Murgue's  Anlage 
von  Coraberedonde  übertroflen ,  bei  welcher  das  Flügelrad  ebenso  wie  bei  dem 
Kley  von  Schmidtmannshall  nur  einseitig  unterstützt  freischwebt  und  im  Ver- 
hältniss  zu  seiner  Grösse  möglichst -leicht  construirt  ist. 

An  dem  sehr  geringen  Wirkungsgrado  des  Halb-Guibal  von  West- 
falia ,  Nr.  1  ,  zeigt  sich  in  besonders  lehrreicher  Weise ,  dass  die  nach  aussen 
erweiterten  Zellen  des  Guibal-Rades  einer  Mantelumhüllung  nothwendig  bedürfen, 
wenn  das  Eindringen  von  Luftwirbeln  von  aussen  in  die  Zellen  und  damit 
schwere  Arbeits-Hindernisse  vermieden  werden  sollen. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  des  —  wie  oben  erwähnt  —  im  Ver- 
hältniss  zu  seiner  Zustellung  und  Grube  viel  zu  grossen  Kley  -  Rades ,  Nr.  7, 
können  für  die  Beurtheilung  des  Systems  nicht  maassgebend  sein,  umsoweniger, 
als  auch  der  Dampfcylinder  seines  Motors  für  die  schwache  Inanspruchnahme 
des  Flügelrades  viel  zu  gross  gebaut  ist.  Dasselbe  gilt  für  den  Doppel-Guibal, 
Nr.  4,  wegen  der  bei  dieser  Anlage  fehlerhaft  angebrachten  künstlichen  Ver- 
engung der  Verbindungswege.  Bei  diesen  beiden  Anlagen  sinkt  der  Wirkungs- 
grad alsbald  tief  herab,  sobald  die  Weite  der  Zu-  und  Abgangs-  bezw.  der 
Verbindungscanäle  nicht  mehr  ausreicht,  um  die  hindurchgetriebenen  Wetter- 
mengen zu  fassen. 

Der  als  Kapselrad  besonders  zur  Erzeugung  hoher  Depression  bei 
enger  Grube  geeignete  Fabry,  Nr.  12,  zeigt  sich  trotz  seines  veralteten  und 
abgenutzten  Motors  dem  letzteren  Ventilator  in  dessen  jetzigem  misslichen  Zu- 
stande noch  ziemlich  gleichstehend. 

Im  Allgemeinen  erscheint  es  leicht  verständlich,  dass  das  Gewicht  des 
Flügelrades  und  die  Grösse  seines  Motors  vermöge  der  dadurch 
bedingten  mechanischen  Reibung  der  Maschinentheile  einen  wesentlichen  Ein- 
fluss auf  den  motorischen  Wirkungsgrad  ausübt.  Die  todte  Last  muss  für 
eine  gewisse  Depression  unbedingt  mit  der  zu  deren  Erzeugung  erforderlichen 
Umfangsgeschwindigkeit  und  Umdrehungszahl  bewegt  werden  und  beansprucht 
dabei  eine  entsprechende  Anzahl  von  Pferdestärken.  Ist  nun  die  Nutzleistung, 
d.  i. ,  einfach  gedacht,  das  Product  aus  Wettervolum  und  Depression,  gering, 


beobachtete  scheinbare  Depression  nicht  um  das  Geschwindigkeitsgefalle  für  die  Be- 
rechnung der  Nutzleistung  vermindert,  d.  i.  nicht  auf  Null  Stromgeschwindigkeit  re- 
ducirt  ist.  (Vergl.  den  bezüglichen  , Annexe  rectificativu*  Murgue's,  Bull,  de  la  Soc. 
de  l'iud.  min.  18SÜ,  Tome  XV,  8.  87.) 
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waB  bei  enger  Grube  stets  der  Fall  ist,  so  steht  ein  grosses  und  daher  sehr 
schweres  Flügelrad  mit  einem  reichlich  stark  bemessenen  Motor  auch  bei  den 
besten  Einrichtungen  des  Ventilator  -  Systemes  hinter  kleinen  und  daher  sehr 
viel  leichteren  Flügelrädern  mit  zweckentsprechend  angebrachten  Motoren,  aber 
übrigens  weniger  rationellen  Einrichtungen  zurück. 

Die  Grösse  der  Ventilatoren  muss  daher  vor  Allem  der 
Weite  der  Grube  und  der  dabei  zu  leistenden  Wettermenge 
angepasst  sein. 

6.  Arbeit  von  1  kg  Dampf  an  gehobonem  Wettergc  w  i  cht. 

Herr  Ing.  Herbst  hat  sich  der  dankenswerthen ,  aber  mühsamen  Arbeit 
unterzogen,  aus  den  End-Spannungen  der  Indicator-Diagramme  das  Gewicht  der 
bei  den  Einzel -Versuchen  verbrauchten  Dampfmenge  und  daraus  das  auf  1  kg 
Dampf  geförderte  Wettergewicht  q  annähernd  zu  berechnen.  Wird  letzteres  Gewicht 

mit  der  in  Metern  Luftsäule  II*  =  ^*   ausgedrückten  Höhe  des  Gefälles  des 

Wetterstromes  in  der  Grube  multiplicirt ,  so  ergibt  der  Werth  q  H&  in  dem 
Product  aus  Gewicht  und  Fallhöhe  die  Arbeitsleistung  von  1  kg  Dampf  an 
gehobenem  Wettergewicht  in  Meterkilogrammen. 

Die  Spalte  11  der  am  Schlüsse  beigefügten  Tabelle  der  Haupt-Ergebnisse 
enthält  dio  so  berechneten  Zahlenwerthe  unserer  Untersuchungen,  welche  neben 
dem  motorischen  Wirkungsgrade  zur  Bcurtlieilung  des  Güte-Verhältnisses  der 
Ventilatoren  gut  geeignet  erscheinen. 

Diese  Arbeitsleistung  von  1  kg  Dampf  bietet  als  Maass  des  Güte- Verhält- 
nisses der  Anlage  don  Vortheil,  auch  für  Dampfrohr- Ventilationen  verwendbar 
zu  sein  und  derartige  Einrichtungen  mit  Ventilator  -  Anlagen  vergleichen  zu 
können.  Dieselbe  gestattet  aber,  indem  es  zulässig  erscheint,  den  Verbrauch 
an  Brennmaterial  durch  die  erfahmngsmässig  damit  zu  erzeugende  Dampfmenge 
zu  versetzen,  auch  die  Vergleichung  der  Leistung  von  Wetteröfen. 

Werden  aus  den  Zahlen  der  Tabelle,  wie  auch  oben  geschehen,  die  gün- 
stigsten Leistungen  der  Anlagen,  welche  bei  noch  massiger  ( Jungart  für  die 
verschiedenen  Grubenweiten  erzielt  worden  sind,  ausgewählt,  so  ergibt  sich  in 
absteigender  Richtung  für  das  Güte-Verhältniss  nachstehende  Reihenfolge: 
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*)  Untersuchungen  des  Ingenieurs  Herbst  und  der  Westflü.  Vcntilator-Commission. 
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Diese  Reihenfolge  weicht  von  der  im  vorstehenden  Abschnitte  für  den 
günstigsten  motorischen  Wirkungsgrad  angegebenen  nur  an  einigen  Stellen  ab, 
besonders  weil  hier  dieselbe  dem  Ergebnisse  der  Versuche  unmittelbar,  dort 
aber  günstigeren  Punkten  der  Curven  der  graphischen  Darstellung  entnommen 
worden  ist.  Doch  machen  sich  dabei  wohl  auch  der  Dichtigkeitszustand  der 
Dampfschieber  und  andere  das  Indicator-Diagramm  beeinflussende  Umstände  im 
Verhalten  der  Dampfmaschine  geltend. 

Besonderes  Interesse  gewährt  es,  die  Dampfrohr -Ventilation  der  Königs- 
grube bei  Aachen  zwischen  dem  Schiele  von  Pluto  und  dem  Pelzer  von  Maria 
Anna  &  Steinbank  zu  finden. 

Für  den  Kley-Ventilator  ist  der  Dampfverbrauch  nicht  berechnet  worden. 

D.  Schlns8- Folgerungen. 

Die  in  Belgien  noch  auf  neueren  Anlagen  vielfach  mit  Vorliebe  ver- 
wandten Fabry  -  Kapselräder ,  welchen  für  enge  Gruben  bei  guten  Betriebs- 
maschinen  eine  vorteilhafte  Verwendung  nicht  abzusprechen  ist,  kommen  für 
unsere  inländischen  Gruben  kaum  noch  in  Betracht.  Die  hier  vorhandenen 
veralteten  Anlagen  dienen  neben  neueren  Centrifugal -Ventilatoren  nur  noch  als 
Reserve. 

Indem  wir  uns  daher  auf  letztere  Ventilatoren  beschränken,  genügt  es 
hier,  die  über  derartige  Anlagen  gesammelten  Erfahrungen  in  folgenden  Sätzen 
zu8amenzufassen : 

1.  Der  Eintritt  der  Luft  in  die  Flügelzellen  soll  ohne  Stoss, 
d.  i.  ohne  plötzliche  Geschwindigkeitsänderung  stattfinden.  Bei  dem  Guibal 
und  anderen  Systemen  erhalten  die  Flügel  zu  diesem  Zwecke  an  ihrem 
inneren  Ende  eine  so  starke  Neigung  nach  vorn,  dass  dadurch  die  Zellen 
nach  innen  zu  eng,  nach  aussen  zu  weit  werden.  Der  hindurchgehende 
Luftstrom  kann  den  erweiterten  Zellenraum  nicht  mehr  ausfüllen  und  er- 
schöpft daher  seine  Energie  in  hinter  den  Flügeln  eintretenden  Wirbel- 
bewegungen. 

Als  Vorzug  des  Pelzer  -  Systems  ist  der  ohne  Verengung  allmälig 
stossfrei  erfolgende  Einlauf  der  Luft  in  das  kegelförmig  gestaltete  Flügel- 
rad zu  betrachten.  Kley  erreicht  dasselbe  mit  seiner  Spiral -Vorkammer, 
in  welcher  der  tangential  eintretende  Luftstrom  die  innere  Umfangs- 
geschwindigkeit bereits  ganz  oder  doch  insoweit  annimmt,  dass  bei  sehr 
geräumigem  Einlaufe  nur  eine  geringe  Neigung  der  Flügel  am  inneren 
Ende  nach  vorn  erforderlich  wird ,  um  den  Stoss  zu  vermindern.  Das 
Einströmen  erfolgt  daher  überraschend  stetig  und  gleichmässig. 

Die  Flügelräder  von  Schiele  und  Winter  theilen  mit  denen  von 
Pelzer  und  Kley  die  zweckentsprechend  von  innen  nach  aussen  verjüngte 
Form  der  Flügelzellen. 

2.  Um  die  Widerstände  der  Luft  zu  verringern,  müssen  die 
Flügelzellen  hinreichend  weit  sein,  dass  der  hindurchgehende 
Luftstrom  auch  bei  der  raschesten  Gangart  des  Rades  eine  relative 
Durchgangsgeschwindigkeit  von  etwa  10m  in  der  Secunde  nicht 
überschreitet.  Die  Erfahrungen  bei  den  Schnellläufern  von  Winter  und 
Schiele  zeigen,  dass  bei  Ueberanstr engung  über  diese  Grenze  hinaus  der 
motorische  und  auch  der  manometrische  Wirkungsgrad  sich  erheblich  ver- 
ringert. 

Flügelräder,  deren  Umfangsweite  das   l1/, fache  der  äquivalenten 
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Oeftnung  der  Grube  betragt,  erscheinen  in  dieser  Hinsicht  noch  gut  an- 
gepasst.  Das  Pelzer-System  scheint  seine  Vorzüge  wesentlich  den  über- 
aus geringen  Reibungs widerständen  der  Luft  an  dem  Kegelrade  und  an 
der  sehr  kurzen,  als  Mantel  dienenden  Erweiterung  des  Wettercanales  zu 
verdanken. 

3.  Aus  demselben  Grunde  sind  die  Flügel  derart  herzustellen,  dass  sie  mit 
massigem  Durchmesser  und  möglichst  geringer  Um- 
fangsgeschwindigkeit die  erforderliche  Saugwirkung  (Depression) 
hervorbringen ,  oder  mit  anderen  Worten ,  dass  mit  verhältniss- 
m ä 8 s i g  geringer  Flügellänge,  wie  dies  z.  B.  beim  Pelzer  der 
Fall  ist,  ein  möglichst  hoher  manometrischer  Wirkungs- 
grad erreicht  wird. 

Unzweifelhaft  wachsen  die  Reibungswiderstände  der  Luft  um  und  in 
dem  Flügelrade  im  directen  Verhältnisse  mit  der  Grösse  der  von  ihr  be- 
rührten Flächen  und  im  quadratischen  Verhältnisse  der  Umfangs- 
geschwindigkeiten. Die  Flächen  verhalten  sich  aber  wie  die  Quadrate 
der  Raddurchmesser.  Da  nun  das  Verhältniss  der  erzeugten  Depression 
zu  dem  Quadrate  jener,  vom  Raddurchmesser  mit  abhängigen  Umfangs- 
geschwindigkeit durch  den  manometrischen  Wirkungsgrad  ausgedrückt 
wird,  so  vermindern  sich  besagte  Reibungswiderstände  unbedingt  propor- 
tional der  Steigerung  dieses  Wirkungsgrades. 

Soll  also  der  Vortheil  eines  möglichst  kleinen  Raddurchmessers  be- 
züglich der  Verringerung  des  Luftreibungswiderstandes  durch  massige 
Umfangsgeschwindigkeit  ausgenutzt  werden,  so  ist  dies  nur  durch  einen 
möglichst  hohen  manometrischen  Wirkungsgrad  in  dem  zu  wählenden 
Ventilator-Systeme  zu  erreichen. 

Dieser  Wirkungsgrad  wächst  mit  der  tangentialen 
Geschwindigkeit  des  aus  den  Flügelzellen  austreten- 
den Luftstromes.  Sind  die  Flügel  nach  aussen  rückwärts  gebogen, 
so  wird  die  Tangential  -  Ausflussgeschwindigkeit  verringert;  umgekehrt 
wird  diese  durch  Vorwärtsbiegen  der  Flügel-Enden  gesteigert. 

Das  letztere  Verfahren  ist  daher  als  das  richtige  zu  bezeichnen*). 
Dasselbe  erscheint  zur  Erzeugung  der  bei  engen  Gruben  erforderlichen 
hohen  Depressionen  geeigneter  als  die  Verbindung  zweier  hintereinander 
wirkender  Flügelräder,  da  die  Anlage  einfacher  und  billiger  wird. 

4.  Ein  möglichst  hoher  manometrischer  Wirkungsgrad 
kann  übrigens  nur  durch  DifTusoren,  unter  zweckentsprechender  Um- 
mantelung  des  Flügelrades,  erreicht  werden,  indem  der  an  dessen  Umfange 
mit  sehr  grosser  Geschwindigkeit  in  annähernd  tangentialer  Richtung  aus- 
tretende Luftstrom  ohne  Stoss  in  Ausflusscanälen  von  stetig  erweitertem 
Querschnitte  allmälig  in  eine  massige  Geschwindigkeit  gebracht  und  so 
in   die  Atmosphäre  übergeführt  wird.    Die  hohe  Depression,  welche 


*)  Der  Misserfolg  des  Combes-Rades  mit  sehr  stark  zurückgebogenen  Spiralflügeln 
ist  ebenso  bekannt  wie  die  Vortheile  der  Aufbiegung  der  Flügel-Enden  des  Guibai- 
Rades  in  die  radiale  Richtung.  Neu  dagegen  sind  die  günstigen  Erfolge  mehrerer 
Gruben-Ventilatoren  von  Ser  im  Kohlenbecken  von  Anzin,  deren  Flügel-Enden  um  45° 
gegen  den  Radius  nach  vorn  gekrümmt  sind.  Unter  ähnlicher  Anordnung  des  Mantel- 
Dinusors  wie  beim  Schiele  und  bei  enger  Schaufelung  wird  bei  diesen  ein  manometri- 
scher Wirkungsgrad  von  85  pCt  und  mehr  erreicht  (Murgue,  Essai  sur  les  machines 
daerage.  Francois,  Note  sur  les  ventilateurs  et  experiences  etc.  BulL  de  la  Soc.  de 
l'ind.  min.  1886,  T.  XV,  S.  81  bezw.  89.) 
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durch  die  Austrittegeschwindigkeit  bedingt  ist,  wird  auf  diese  Weise  unter 
Erhaltung  der  Energie  durch  Umwandelung  in  Arbeit  nutzbar  gemacht, 
während  sie  ohne  Diffusor  verloren  geht. 

5.  Damit  aber  bei  der  Ueberführung  der  Luft  in  den  Diffusor  möglichst  ge- 
ringe Reibungsverluste  entstehen,  müssen  die  Reibungsflächen  und 
entsprechend  auch  die  Reibungswogc  möglichst  klein  sein. 

Bei  den  kleinen  Rädern  von  Schiele  und  Lloyd  wird  aus  diesem 
Grunde  durch  einen  etwas  verkümmerten,  zugleich  als  Mantel  dienenden, 
spiralförmigen  Diffusor  schon  ein  günstiger  Erfolg  erzielt. 

Bei  den  grossen  Rädern  leidet  dagegen  die  Guibal'sche  Anordnung 
des  Mantels  und  Diffusors  an  dem  grossen  Fehler,  dass  die  Reibungs- 
wege zu  lang  ausfallen,  mag  man  die  Mündung  in  den  Diffusor  mit  ver- 
stellbarer Schütze  versehen,  oder  nicht*).  Die  Schütze  steigert  sogar 
diesen  Missstand  durch  die  unzweckmässige  Form  des  innerhalb  derselben 
sehr  langen  und  breiten ,  aber  äusserst  niedrigen  Canales  **).  Dieselbe 
ist  daher  in  der  Praxis  wenig  beliebt. 

6.  Das  Ventilator-System  von  Emile  Harze,  Ingenieur  en  chef, 
Directeur  des  mines,  zu  Brüssel***),  welches  auf  mehreren  Belgischen 
Gruben  erfolgreich  ausgeführt  ist,  erscheint  besonders  geeignet,  die  be- 
sagten Missstände  der  Guibal-Räder  zu  beseitigen.  Hierbei  sind  auf  dem 
Umfange  des  Mantels  6  bis  12  kleine,  sehr  kurze,  mittelst  Schützen 
leicht  verstellbare  Diffusoren  aus  Blech  angebracht,  sodass  der  Reibungs- 
weg für  die  austretende  Luft  im  Mantel  und  Diffusor  nur  eine  ganz  ge- 
ringe Länge  erhält. 

7.  Die  Vertheilung  der  Diffusoren  auf  mehrere  Stellen  des 
Radumfanges  beseitigt  zugleich  die  überaus  bedenklichen  Störungen 
des  Wetterzuges  bei  den  Diffusor-Essen  des  Guibal-Systems  in  Folge  der 
Einwirkung  böiger  Winde  auf  die  erweiterte  Essenmündung. 

8.  Die  von  Civilingenieur  Kley  bei  neueren  Anlagen  seines  Systems  an- 
gewandten, ringförmig  als  Mantel  das  Flügelrad  umgebenden  Dif- 
fusoren versprechen  bezüglich  der  Verkürzung  des  Reibungsweges  für 
die  grös8te  Geschwindigkeit  des  austretenden  Luftstromes  gleichfalls  ein 
günstiges  Resultat.  Die  Verwendung  des  Harze'schen  Princips  eines  auf 
mehrere  Stellen  des  Umfanges  verthcilten  Luftaustrittes  ist  dabei  nicht 
ausgeschlossen. 

*)  Der  verhältnigsmässig  geringe  motorische  Wirkungegrad  der  untersuchten 
Kley* Anlage  ist  zum  grossen  Theile  auf  die  im  Verhältnisse  zu  der  Luftmenge 
übermässig  langen  Reibungswege  in  der  Vorkammer  und  namentlich  in  der  engen 
Mantelspirale  zurückzuführen. 

**)  Auf  den  »Saarbrücker  Gruben  hat  man  das  Ende  der  Schütze  durch  einen 
dreieckigen  Ausschnitt  als  einspringenden  Winkel  gestaltet  und  dadurch  einen  gleich- 
massigeren  Eintritt  des  Wetterstromes  in  den  Diffusor  mit  Vortheil  erreicht.  Das  weit- 
hin in  lästiger  Weise  hörbare  Pusten  der  Guibal-Räder  mit  gerader  Schütze  wird 
durch  dieses  einfache  Mittel  beseitigt. 

***)  Berichterstatter  verdankt  dem  warmen  Interesse  dieses  auf  dem  Felde  der 
Gruben- Ventilation  rühmlich  bekannten  Mitarbeiters  an  unserer  Aufgabo  ausser  seinen 
im  Drucke  erschienenen  bezüglichen  Arbeiten  eine  Reihe  höchst  werthvoller  handschrift- 
licher Mittheilungen  über  seine  Ventilator -Constructionen.  Hinsichtlich  der  Publi- 
cationen  ist  y.u  vergleichen  Revue  universelle  des  mines,  1870  und  1877:  De  l'aerage  des 
mines  et  des  ventilateurs  ä  force  centrifuge,  bezw.  Note  sur  les  avantages  compara- 
tives  des  ventilateurs  ä  capacite  variable  et  ä  force  centrifuge.  Leber  die  Erfolge 
seines  Ventilators  zu  Lonette  vgl.  die  Mittheilung  von  Libert  in  den  Ann.  des  travaux 
pubües  en  Belgique  1882,  T.  XXXIX,  S.  153. 
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9.  Der  im  letzten  Absätze  von  Nr.  3  ausgesprochene  Grundsatz  gilt  in  vollem 
Umfange  nur  für  Ventilatoren  mit  Mantel  und  Diffusor.  Wo  solche 
Umhüllung  fehlt,  mag  bei  Flugein  mit  übrigens  annähernd  radialer  Stel- 
lung eine  Zurückbiegung  der  äusserten  Enden  anscheinend  widersinnig 
sogar  einen  günstigen  Einfluss  auf  den  manometrischen  Wirkungsgrad 
ausüben,  indem  alsdann  der  von  den  zurückgebogenen  Flügel-Enden  ein- 
genommene Ring  selbst  als  Diffusor  wirkt.  Die  günstige  Saugwirkung 
des  auf  Britischen  Gruben  besonders  beliebten,  unserem  Geisler -Rade 
verwandten  Waddle- Ventilators  sowie  des  Moritz  lässt  derartige  Einflüsse 
vermuthen. 

10.  Die  Verwendung  zweier  mit  einander  nicht  verbundener,  gleichgebauter 
Ventilatoren,  welche  aus  einem  Wettercanale  gemeinschaftlich  saugen,  wie 
bei  der  Anlage  von  Zollern ,  hat  sich  zur  Bewältigung  grosser  Wetter- 
mengen mit  kleinen  und  billigen  Apparaten  bewährt.  Für  noch  grösseren 
Wetterbedarf  können  auch  drei  und  mehr  solche  Ventilatoren  mit  Vor- 
theil gemeinsam  betrieben  werden,  sofern  die  Grube  für  zwei  Ventilatoren 
zu  weit  ist. 

Es  wird  die  Aufgabe  der  Maschinen  -  Ingenieure  sein ,  sich  mit  dem  Ge- 
biete vorbezeichneter  Erfahrungen  vertraut  zu  machen,  um  in  möglichst  ein- 
fachen und  für  den  Betrieb  dauernd  zuverlässigen  Ausführungen  dem  Bergbau 
die  unentbehrliche  Wetterversorgung  unter  möglichst  geringer  Vertheuerung  der 
Selbstkosten  zu  verschaffen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  in  dieser  Hinsicht  bereits 
entfalteten  Thätigkeit  ist  als  eine  hocherfreuliche  Gewähr  weiteren  Fortschrittes 
zu  betrachten.  Indessen  wird  auch  ein  nach  allen  Regeln  der  Kunst  gebauter 
Ventilator  seinen  Zweck  verfehlen ,  wenn  bei  der  Bemessung  seiner  Grössen- 
Verhältnisse  die  Beschaffenheit  der  Grube  und  die  Bedürfnisse  der  Wetter- 
versorgung nicht  zuvor  gründlich  festgestellt  sind. 
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II.  Schluss-Bericht  der  Ventilator-lTnter-Comniiesion. 
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III.  Physikalische  Untersuchungen 

an  einem  Gasometer  der  städtischen  Gasanstalten 

zu  Breslau. 

(Mit  zwei  Tafeln.) 


1.  Veranlassung  und  Zustandekommen  der  Untersuchungen. 

Bei  den  Untersuchungen  der  Ventilator- Unter- Commission  hatte  sich  das 
Bediirfniss  herausgestellt,  einige  von  der  Wissenschaft  noch  nicht  gelöste  Fragen 
von  praktischer  Bedeutung  durch  physikalische  Versuche  aufzuklären. 

Diese  Fragen  waren: 

1.  Sind  nach  der  auf  Wahrnehmungen  an  zwei  Kapselrädern  beruhenden 
und  auch  theoretisch  begründeten  Behauptung  der  Commission  zur 
Untersuchung  von  Ventilatoren  im  Gard-Becken  die  Angaben  eines  im 
ruhenden  Medium  mittelst  Göpelwerk  in  bekannter  Weise  geaichten 
Anemometers  wirklich  übertrieben,  und  in  diesem  Falle,  in  welchem 
Verhältnisse  ? 

2.  Ist  die  bei  Wassorstrom  -  Messungen  gebräuchliche  Pitot  -  Röhre  zur 
Untersuchung  der  Geschwindigkeit  von  Luft-  oder  Gasströmen  prak- 
tisch anwendbar,  und  welche  Formel  ist  dabei  zur  Berechnung  zu  be- 
nützen ? 

3.  Gestattet  das  Gefälle,  welches  ein  Luft-  oder  Gasstrom  in  einer  in 
einem  (anale  befindlichen,  mit  einer  Oeffnung  versehenen  Wand  zeigt 
und  an  einem  Manometer  leicht  zu  beobachten  ist,  die  hindurchströmende 
Luft-  oder  Gasmenge,  und  zwar  nach  welcher  Formel,  zu  berechnen  ? 

Der  Umstand,  dass  bei  solchen  Versuchen  eine  Rohrleitung  von  gewisser 
Länge  verwendet  werden  musste,  legte  es  nahe,  die  Versuche  noch  weiter  auf 
die  Frage  hinzurichten  : 

4.  Wie  gross  ist  das  Reibungsgefälle  des  Luft-  oder  Gasstromes  in  der 
Rohrleitung  ? 

Das  wissenschaftliche  Interesse  des  Directors  der  Brcslauer  Städtischen 
Gas-  und  Wasserwerke,  Herrn  Schneider,  an  den  vorstehenden  Fragen  ermög- 
lichte die  Lösung  derselben  in  einem  so  grossen  Maassstabe  und  unter  so 
günstigen  Bedingungen,  wie  solche  der  physikalischen  Forschung  selten  geboten 
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sind.  Auf  seine  Veranlassung  wurde  seitens  der  städtischen  Behörden  dem 
Unterzeichneten  auf  der  Gasanstalt  am  Lessingplatz  nicht  allein  ein  Gasometer 
von  2000  cbm  Inhalt  zu  den  Versuchen  zur  Verfugung  gestellt,  sondern  auch 
durch  den  zweimaligen  Aufbau  der  erforderlichen  Rohrleitung,  durch  die  Auf- 
stellung eines  kräftigen  Ventilators  zum  Füllen  des  Gasometers  mit  atmosphä- 
rischer Luft  und  durch  die  Gewährung  persönlicher  Hülfeleistung  seitens  der 
Beamten  und  Arbeiter  der  Gasanstalt  eine  so  bedeutende  Unterstützung  zu 
Theil ,  dass  es  dem  Verfasser  seitens  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten, 
Herrn  Maybach ,  gestattet  wurde ,  die  der  Schlagwetter  -  Commission  zur  Ver- 
fügung gestellten  Mittel  auch  zur  Durchführung  dieses  mit  der  Schlagwetter- 
Frage  nur  in  entfernter  Beziehung  stehenden  Unternehmens  zu  verwenden. 

Bei  der  Ausführung  der  Versuche  gewährten  der  Inspector  der  Grasanstalt, 
Herr  Trappen,  die  beiden  als  Lehrer  der  Chemie  und  Physik  an  der  hiesigen 
Königlichen  Ober-Realschule  thätigen  Herren  Überlehrer  Dr.  Emanuel  Glatzel 
und  Dr.  Alwin  Glatzel,  der  Oberbergamts  -  Markscheider  Herr  Bimler  und  der 
Assistent  der  lüesigen  Sternwarte,  Herr  Dr.  Felix  Körber,  sachkundige  freundliche 
Unterstützung. 

Als  bei  Beginn  der  Arbeiten  im  September  1885  die  dazu  gelegten  elek- 
trischen Leitungen  versagten,  beseitigte  die  Verwaltung  der  städtischen  Feuer- 
wehr binnen  wenigen  Stunden  durch  Neuanlage  der  langen  Leitungen  diese 
grosse  Verlegenheit. 

Allen  diesen  wohlwollenden  Förderern  und  bereitwilligen  Helfern  in  den 
zu  überwindenden  Schwierigkeiten  gebührt  der  wärmste  Dank  für  die  Erlangung 
der  vorliegenden  Ergebnisse  der  umfangreichen  Arbeiten. 

Die  Versuche  wurden  in  den  Herbstmonaten  der  Jahre  1884  und  1885 
vorgenommen,  bevor  der  Gasometer  für  den  verstärkten  Winterdienst  gebraucht 
wurde.  Diese  Zeit  erschien  wegen  der  dabei  herrschenden  mittleren  Tem- 
peratur besonders  geeignet.  Nur  am  24.  September  1885  schien  die  Sonne. 
Die  übrigen  Versuchstage  waren  durch  bedeckten  Himmel  und  sehr  massige 
Luftbewegung  begünstigt;  mehrfach  eintretender  massiger  Sprühregen  brachte 
dabei  keinen  Nachtheil.  Unbedeutende  störende  Einflüsse  in  Folge  von  un- 
gleichmässiger  Erwärmung  der  Luftschichten  im  Gasometer  durch  Sonnen- 
strahlen, von  starken  Schwankungen  des  Gasometers  und  von  Luftstauungen  in 
der  Mündung  der  Rohrleitung  traten  unter  solchen  Witterungs Verhältnissen  nur 
bei  einzelnen  Versuchen  ein. 

2.  Einrichtungen,  Apparate  und  Instrumente. 

a)  Gasometer.    (Vgl.  Anhang,  Tabelle  I.) 

Das  unter  dem  Boden  liegende  Abflussrohr  des  zu  den  Versuchen  be- 
stimmten Gasometers  war  durch  sorgfältigen  Verschluss  von  der  Haupt -Gas- 
leitung getrennt  und  unter  Einschaltung  eines  hinreichend  weiten,  mit  Waaser- 
verschluss  versehenen  Glockenvcntiles  an  die  etwa  10  m  lange  und  0,1  qm 
weite,  über  dem  Boden  horizontal  gelagerte  Versuchs-Rohrleitung  angeschlossen 
worden.  Da  das  Oeffhen  des  Ventiles  mittelst  Schraubenspindel  bis  zu  der  er- 
forderlichen Durchgangsweite  etwa  10  Secunden  erforderte  und  eine  gleiche 
Zeit  zum  Abschluss  desselben  verging,  auch  einige  Secunden  verstrichen,  bevor 
der  Beharrungszustand  des  ausfliessenden  Luftstromes  eintrat,  so  musste  von 
vornherein  davon  abgesehen  werden ,  die  Dauer  jedes  Ausflussversuches  durch 
die  Momente  des  Oeflhens  und  Schlicssens  des  Ventiles  zu  begrenzen.  Es 
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muB8te  also  eine  Methode  gefunden  werden,  welche  gestattete,  innerhalb 
eines  genau  bestimmten  Zeitraumes  während  der  sinkenden 
Bewegung  des  Gasometers,  und  zwar  etwa  '/«  Minute  nach  dem 
Oeffnen  und  einige  Secunden  vor  dem  Schliessen  des  Venüles,  die  sämmtlichen 
Beobachtungen  auszuführen. 

Der  freistehende,  auch  bei  ruhiger  Luft  stets  hin  und  her  wankende 
Gasometer  würde  aber  auch  bei  geschlossenem  Ventile  eine  genaue  Messung 
seiner  Höhenlage,  sowie  damit  seiner  Senkung  für  jeden  Versuch  und  des  dabei 
ausgeflossenen  jLuftvolums  unter  Ablesung  etwa  mittelst  festliegender  Fernröhre 
an  senkrechten  Messlatten  nicht  ermöglicht  haben. 

Unter  solchen  Umständen  bot  sich  dem  Unterzeichneten  in  der  Verwen- 
dung der  bei  den  Anemometer-Beobachtungen  der  Ventilator-Unter-Commission 
benutzten  elektrischen  Schaltwerke  ein  geeignetes  Hülfsmittel.  Eis  wurden  die 
schwingenden  Anker  dieser  Schaltwerke  mit  einer  eingeschraubten  Stahlspitze 
versehen,  vier  solche  Schaltwerke  auf  Schlitten  übers  Kreuz  auf  den  Rand  der 
Gasometerhaube  gestellt,  so  dass  jede  der  Stahlspitzen  gegen  ein  an  den 
Führungssäulen  des  Gasometers  senkrecht  befestigtes  Brett  schlagen  konnte, 
und  endlich  eine  gemeinsame  elektrische  Leitung  von  der  dicht  bei  der  Be- 
obachtungsstation aufgestellten  Batterie  nach  den  Elektromagneten  der  Schalt- 
werke geführt.  Indem  nun  durch  ein  mit  Schleifcontact  versehenes  Tastwerk 
am  Anfange  und  am  Ende  jedes  Versuches  beim  Niederdrücken  bezw.  Los- 
lassen des  Tasters  je  ein  momentaner  Schluss  der  Leitung  hergestellt  wurde, 
schlugen  die  Stahlspitzen  der  auf  dem  Gasometer  schwebenden  Schaltwerke 
gleichzeitig  gegen  die  feststehenden  Bretter.  Auf  jedem  Brette  entstand  somit 
sowohl  am  Anfange,  als  am  Ende  des  Versuches  ein  feiner  Eindruck  der  Stahl- 
spitze, und  der  senkrechte  Abstand  dieser  beiden  Eindrücke  ergab  die  jeweilige 
Senkung  des  zugehörigen  Gasometer-Randes. 

Der  Durchschnitt  der  an  den  vier  übers  Kreuz  stehenden  Brettern  gefun- 
denen Senkungshöhen  liefert  die  mittlere  Senkungshöhe,  und  zwar  müssen  hier- 
bei, wenn  die  einzelnen  Höhen  folgeweise  mit  a,  b,  c,  d  bezeichnet  werden, 
selbstverständlich   die   Mittelwerthe  von   den  gegenüberliegenden  gemessenen 

Höhen  "±1  und  *±1  einander  .ehr  nahe  gleich  »ein. 

&  & 

Diese  vierfache  Messung  gewährte  in  der  paarweisen  Uebereinstimmung 
der  beobachteten  Senkungshöhen  eine  sehr  werthvolle  Gewähr  der  Zuverlässig- 
keit des  Resultates. 

Die  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  am  Gasometer  in  der  am 
Schlüsse  mitgetheilten  Tabelle  I ,  Spalte  10  uud  1 1 ,  weist  nur  für  wenige 
Versuche  eine  Differenz  von  mehr  als  1  mm  in  der  Kreuzprobe  auf  Senkungen 
von  100  bis  360  mm  nach.  Da,  wo  zur  Kreuzprobe  einzelne  Messungen  als 
unsicher  mangelten,  ist  in  Spalte  11  ein  Fragezeichen  beigefügt. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Versuche  ist  der  Beobachtungsfehler  für  den  Mittel- 
werth kleiner  als  '/soo  der  gemessenen  Sonkungshöhe. 

Da  die  Stahlspitzen  auf  den  Brettern  hinreichend  deutliche  Eindrücke  nicht 
hinterliessen,  wurden  Streifen  von  starkem  Papier  mit  Flanell-Unterlage  an  den 
Brettern  festgeklebt,  sowie  ferner  jeder  Eindruck  unmittelbar  nach  dem  Schlage 
durch  einen  auf  einer  Leiter  stehenden  Beobachter  mit  einem  Bleistiftstriche  und 
der  Angabe  der  Zeit  nach  Minuten  versehen.  Ausserdem  war  jeder  Papier- 
streifen mit  der  Bezeichnung  der  zugehörigen  Stützsäule  und  Datum  ver- 
sehen, um  jede  Verwechselung  bei  der  später  mit  einem  genauen  Maassstabe 
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auf  dem  Tische  vorgenommenen  Ausmessung  der  Einzelsenkungen  zu  ver- 
hüten. 

Mehrfaches  Versagen  der  zu  den  Versuchen  im  Jahre  1884  eingerichteten 
Anemometer-Schaltwerke  gab  Veranlassung,  für  die  Versuche  des  Jahres  1885 
zweckmässiger  construirte,  mit  kräftigen  Elektromagneten  versehene  Schlagwerke 
zu  verwenden. 

Bei  der  Bedienung  des  mit  Sclileifcontact  versehenen  Tasters  musste  ein 
rasches  Niederdrücken  vermieden  werden,  weil  der  Moment  der  Contactverbin- 
dung  doch  von  solcher  Dauer  sein  musste,  wie  zur  Bewegung  des  Ankers  der 
Schlagwerke  erforderlich  war.  Derselbe  Taster  lieferte  auch  den  für  die 
Schaltung  der  Anemometer  erforderlichen  Dauer  -  Contact ,  so  dass  die  Gleich- 
zeitigkeit der  Laufzeit  der  Anemometer  und  der  Messzeit  der  Gasometer-Senkung 
völlig  gesichert  war.    Zur  Zeitmessung  diente  ein  Secunden-Zählwerk. 

Um  die  mit  dem  Gasometer  auf-  und  abgehenden  Schlagwerke  mit  der 
festliegend  um  den  Gasometer  geführten  elektrischen  Leitung  zu  verbinden, 
waren  die  am  Gasometer  senkrecht  geführten  Theile  derselben  als  elastische 
Spiralen  hergestellt. 

Die  Schlagwerke  standen  auf  radial  gestellten  Schlitten,  deren  Enden  mit 
Röllchen  versehen  waren.  Diese  Röllchen  wurden  durch  Federn  gegen  die 
senkrechten  Messbretter  angedrückt,  so  dass  die  Drehachsen  der  Schlagspitzen 
auch  bei  den  Seitenschwankungen  des  Gasometers  stets  in  gleichem  Abstände 
von  der  Brettfläche  gehalten  wurden.  Die  Schlitten  waren  lose  an  der  Kante 
des  Gasometers  aufgestellt  und  nur  durch  aufgelegte  Bleiblöcke  in  ihrer  Lage 
festgehalten. 

Da  sich  bei  den  Versuchen  im  Herbste  1884  herausgestellt  hatte,  dass 
der  durch  das  Gewicht  des  Gasometers  gegebene  U eberdruck  von  71,8  wm  W. 
nicht  ausreichte,  um  die  Stromgeschwindigkeit  in  der  Rohrleitung  den  Ver- 
hältnissen der  Praxis  entsprechend  zu  steigern,  wurde  für  die  Versuche  im 
Herbste  1885  der  Gasometer  durch  am  Rande  desselben  gleichmässig  aufgelegte 
Ziegelsteine  belastet.  Der  Ucberdrnck  der  Gasometerluft  wurde  auf  diese  Weise 
auf  114,(i  mm  W.  erhöht.  Bei  einer  Grundfläche  des  Gasometers  von  rund 
500  qm  betrug  hiernach  die  Ziegelbelastung  (114,6  —  71,8)  500  =  21  400  kg, 
das  Gewicht  des  Gasometers  selbst  85  900  kg. 

Durch  den  langjährigen  Gebrauch  war  das  Wasser,  in  welches  der  Gaso- 
meter eintauchte,  mit  mancherlei  Gasen  gesättigt.  Obwohl  bei  den  Versuchen 
vom  Herbste  1884  der  Gasometer  soweit  wie  möglich  gesenkt  und  dann  der 
Rest-Inhalt  durcli  eingepumpte  Luft  möglichst  ausgeblasen  worden  war ,  blieb 
daher  doch  die  bei  den  Versuchen  benutzte  Luftfüllung  wegen  der  Beimischung 
von  vorwiegend  leichteren  Gasen  um  5  bis  6  pCt.  unter  der  Dichtigkeit  der 
Atmosphäre.  Zu  diesem  Missstande ,  der  wegen  der  widrigen ,  Uebelkeit  er- 
regenden Beschaffenheit  des  ausströmenden  Luft-  und  Gasgemisches  höchst  be- 
schwerlich wurde ,  trug  der  Umstand  bei ,  dass  zur  Füllung  des  Gasometers 
mir  eine  ganz  kleine  Luft  -  Compressionspumpe  zur  Verfügung  stand.  Diese 
gebrauchte  zu  einer  massigen  Füllung  mehrere  Wochen  Zeit.  Daher  musste 
an  den  beiden  Versuchstagcn  mit  dem  Luft-Inhalte  sehr  sparsam  gewirthschaftet 
und  in  der  Regel  mit  kurzen  Versuchszeiten  von  nur  2  Minuten  Dauer  ge- 
arbeitet werden. 

Für  die  Versuche  vom  Herbste  1885  hatte  die  Gaswerks-Verwaltung  in 
(lankenswerther  Weise  für  die  Aufstellung  eines  hinreichend  kräftigen  Venti- 
lators gesorgt,  welche  die  Füllung  des  Gasometers  in  wenigen  Stunden  ermög- 
lichte.   Es  konnte  also  hierbei  mit  Versuchszeiten  von  3  bezw.  5  Minuten  an 
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4  Tagen  gearbeitet  und  jedesmal  der  ganze  Inhalt  verbraucht  werden.  Durch 
öfteres  Fullen  und  Ausblasen  des  Gasometers  aus  einer  im  Scheitel  der  ge- 
wölbten Decke  desselben  angebrachten ,  verschliessbaren  Oeffhung  wurden  die 
dort  sich  vorherrschend  sammelnden  leichteren  Gase  so  gründlich  ausgetrieben, 
dass  bei  den  Versuchen  der  zwei  ersten  Tage,  am  24.  und  25.  September 
1885,  das  Luft-  und  Gasgemisch  um  9,5  bezw.  4,4  pCt.  schwerer  war  als  die 
Atmosphäre. 

Am  26.  September ,  nach  der  3.  Füllung  des  Gasometers  mit  frischer 
Luft,  welche  alsbald  zum  Ausfluss  gelangte ,  zeigte  sich  der  Inhalt  um  3  und 
um  4  Uhr  1,4  bezw.  0,4  pCt.  leichter  als  die  Atmosphäre.  Die  Dichtigkeit 
der  4.  Füllung  wurde  von  einem  wenig  geübten  Beobachter  am  27.  September 
5,8  pCt.  schwerer  als  die  Atmosphäre  gefunden.  Diese  Beobachtung  erscheint 
aber  gegenüber  den  zuverlässigen  Messungen  der  früheren  Tage  als  unwahr- 
scheinlich. In  Berücksichtigung  des  Urastandes,  dass  in  den  drei  vorhergegan- 
genen Tagen  die  Dichtigkeit  des  Luft-  und  Gasgemisches  mit  jeder  neuen 
Füllung  der  atmosphärischen  immer  näher  gekommen  ist  und  zuletzt  sich  nur 
um  0,4  pCt.  leichter  gezeigt  hat,  ist  angenommen  worden,  dass  die  4.  Füllung 
um  0,3  pCt.  leichter  als  die  Atmosphäre  gewesen  sei. 

Die  Dichtigkeit  des  Gasometer  -  Inhaltes  wurde  an  einem,  an  das  tief- 
liegende Abflussrohr  des  Gasometers  angeschlossenen  Röhrchen  in  den  Ruhe- 
pausen zwischen  den  Versuchen  mit  dem  Schilling'schen  Apparat  seitens  dos  durch 
tägliche  Uehung  damit  vertrauten  Inspectors  der  Gasanstalt,  und  zwar  jedesmal 
dreimal  hintereinander  gemessen.  Dieses  Grund-Element  für  die  Berechnung  der 
Versuchs-Ergebnisse  ist  daher  mit  grösstcr  Sorgfalt  bestimmt  worden*). 

Die  Temperatur  des  Gasometer-Inhaltes  wurde  nieht  besonders  gemessen. 
Die  atmosphärische  Temperatur  war  mit  Ausnahme  des  24.  September  1885, 
wo  dieselbe  20°  C.  erreichte,  nur  äusserst  wenig  von  der  an  der  tiefliegenden 
Rohrleitung  und  in  dem  Gasometer  -  Behälter  inaassgebenden  mittleren  Jahres- 
temperatur verschieden.  Es  genügte  daher,  die  Temperatur  der  ausströmenden 
Luft  in  dem  hochliegonden  Theile  der  Rohrleitung  zu  beobachten  und  diese 
auch  als  im  Gasometer  herrschend  anzunehmen.  Die  hierbei  an  jedem  einzelnen 
Tage  auf  diese  Weise  beobachteten  Temperaturen  zeigten  nur  geringe  Unter- 
schiede von  höchstens  1°  C.  unter  sich,  und  auch  gegen  die  atmosphärische 
Temperatur  nur  solche  von  höchstens  3°  C. 

Bei  dem,  wie  erwähnt,  fast  stets  bedeckten  Himmel  konnte  eine  stärkere  Er- 
wärmung und  Ausdehnung  der  oberen  Schicht  des  Gasometers,  welche  andern- 
falls sehr  störend  auf  die  Messungen  des  ausgeflossenen  Luftvolums  eingewirkt 
haben  würde,  nicht  statt  finden. 

Unter  solchen  Umständen  war  also  der  Zweck  des  ganzen  Unternehmens 
der  Versuche  mit  dem  Gasometer,  die  genau  durch  Volum-Messung  festgestellten 
Ansflussgesch windigkeiten  in  der  Rohrleitung  mit  den  physikalischen  Wirkungen 


*)  Die  Wahrnehmung  am  25.  September,  dass  die  Dichtigkeit  bei  Beginn,  in  der 
Mitte  und  am  Schlüsse  der  Versuchsreihe  stetig  von  1,04«  auf  l.oia  bezw.  l,o:»o  der 
atmosphärischen  Dichtigkeit  abgenommen  hat,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  die 
Di  flu  sion  von  Gasen  in  der  Luft  innerhalb  eines  weiten  Raumes  bei  vollkommener 
Ruhe  nicht  im  Stande  ist,  eine  gleichmässige  Mischung  herbeizuführen.  Denn  offenbar 
waren  aus  dem  Gasometer  zunächst  che  unteren,  dann  die  mittleren  und  zuletzt  die 
oberen  Luftschichten  ausgeflossen,  und  es  hatten  die  schwereren  Gase  vorwiegend  in 
den  tieferen  Schichten  Aufnahme  gefunden. 

Leider  war  am  24.  September,  dem  1.  Yersuchstage,  nur  eine  einmalige  Dichtig- 
keits-Measung  am  Schlüsse  der  Versuchsreihe  vorgenommen  worden,  so  dass  hier  das 
bezügliche  Verhalten  nicht  untersucht  worden  ist. 
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derselben  auf  die  verschiedenartigen  Beobachtungg-Instrumcnte  zu  vergleichen, 
unter  den  denkbar  günstigsten  Umständen  und  mit  einem  innerhalb  der  unver- 
meidlichen Beobachtungs-Fehlergrenzen  solcher  Instrumente  bleibenden  Grade  der 
Genauigkeit  überaus  glücklich  erreicht. 

b)  Einrichtung  der  Rohrleitung  fax  die  Versuche. 

Die  nachstehende  Fig.  1  zeigt  die  Rohrleitung  von  dem  Auslassventil  bis 
zur  Mündung,  mit  der  Vertheilung  der  einzelnen  Messpunkte  und  mit  den  ein- 
geschriebenen Längen  in  mm  bei  deren  Aufstellung  im  October  1884. 

Vor  der  Mündung  waren  zu  beiden  Seiten  derselben  zwei  Böcke  auf- 
gestellt, auf  welchen  eine  dünne  Eisenplatte  lag,  um  zwei  Casella-Anemometern 

Flg.  1. 


als  Unterlage  zn  dienen.  Letztere  waren  mit  ihren  Flügelrädchen  über  die 
Kante  der  Platte  hinaus  bis  dicht  an  die  Mündung  geschoben  und  mit  elek- 
trischer Schaltung  versehen. 

In  einem  Abstände  von  0,93  m  von  dem  Ventilkasten  und  von  11,565  m 
von  der  Mündung  war  in  einer  der  sorgfaltig  gedichteten  Muffenverbindungen 
für  die  erste  Versuchsreihe  ein  dünner  Eisenblechring  von  0,02503  qm  Weite 
der  kreisförmigen  OefThung  dicht  eingelegt.  Um  die  Ausflussgeschwindigkeit 
zu  steigern,  wurde  für  die  Versuchsreihe  vom  27.  October  dieser  Ring  heraus- 
genommen. 

Der  Ring  bezweckte,  den  senkrecht  im  Ventilkasten  austretenden  Luft- 
strom zu  stauen  und  in  centraler  Richtung  in  die  Versuchsstrecke  der  Rohr- 
leitung zu  führen.  Derselbe  diente  zugleich  dazu,  das  aus  dem  Wasser- 
verschlusse  des  Ventiles  aufsprudelnde  Wasser  zurückzuhalten.  Letzteres  kam 
nämlich  bei  einigen  Versuchen  am  27.  October  bis  in  die  Versuchsstrecke  und 
zum  Ausflusse  aus  der  Mündung.  Ausserdem  diente  der  Ring  zu  den  Ver- 
suchen über  den  Ausfluss  aus  der  OefFnung  in  der  dünnen  Wand. 

Zwischen  Ventil  und  Ring  befand  sich  das  Thermometer  sowie  das  Mano- 
meter III.  Hinter  dem  Ringe  in  2,5  m  Abstand  war  das  Manometer  I  an- 
geschlossen. Dasselbe  war  soweit  abgerückt,  um  aus  dem  Bereiche  der  in  der 
Nähe  der  Ringöflhung  herrschenden  wirbelnden  Luftbewegung  herauszukommen. 

Nach  weiteren  8,265  m  Rohrlänge  und  in  0,8  m  Abstand  von  der  Mün- 
dung war  das  Manometer  II  angeschlossen. 

Iu  der  Mitte  des  Rohrstückes  hinter  II  waren  zwei  Pitot  -  Röhren  von 
oben  durch  die  Rohrwand  eingesteckt.  Ihre  senkrechten  Stiele  standen  200  mm 
hintereinander,  die  horizontalen  Mundstücke  hatten  100  mm  Länge  und  waren 
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bis  in  die  Axenlinie  der  Rohrleitung  derart  eingesenkt ,  dass  das  hintere 
Pitot-Rohr  etwas  tiefer  als  das  vordere  stand,  um  ausserhalb  des  todten  Raumes 
hinter  letzteren  zu  kommen. 

Nachdem  die  Versuche  von  1884  ergeben  hatten,  dass  die  saugend  ge- 
stellte Pitot- Röhre  unsichere  und  geringe  Beobachtungswerthe  lieferte,  wurde 
für  die  Versuche  von  1885  gänzlich  auf  deren  weitere  Untersuchung  ver- 
zichtet. 

Ausserdem  fand  sich  —  wie  gewöhnlich  nach  ersten  Versuchen  — ,  dass 
die  Axenlinie  nicht  die  richtige  Stelle  sei ,  um  die  mittlere  Geschwindigkeit 
des  Luftstromes  in  der  Rohrleitung  zu  messen.  Bei  der  Aufstellung  der 
Anemometer  vor  der  Mündung  war,  um  die  mittlere  Geschwindigkeit  richtig 
zu  beobachten,  ein  Abstand  in  -/3  des  Radius  von  der  Rohraxe  gewählt 
worden ,  indem  erwogen  wurde,  dass  in  der  Axe  ein  Maximum,  an  der  Rohr- 
wandung ein  Minimum  der  Strom  -  Geschwindigkeit  und  daher  voraussichtlich 
in  */3  des  Radius,  d.  i.  im  Schwerpunkte  eines  minimalen  Sectors,  die  mittlere 
Gesell  windigkeit  annähernd  liegen  müsse.  Bei  den  Pilot-Röhren  aber  war  diese 
Erwägung  unberücksichtigt  geblieben  und  die  Maximal-Geschwindigkeit  gemessen 
worden. 

Dieser  Missgriff'  nöthigte  hauptsächlich  zu  der  Wiederholung  der  Versuche 
im  Herbste  1885.  Doch  ist  demselben  zugleich  eine  sorgfältigere  Ausführung 
auf  Grund  der  vorher  gemachten  Erfahrungen  und  daher  die  Erlangung 
weit  zuverlässigerer  und  umfassenderer  Ergebnisse  zu  verdanken. 

Um  den  ganzen  Beobachtungs-Apparat  vor  Beschädigung  durch  Unberufene, 
besonders  in  der  Nachtzeit,  zu  sichern,  war  der  Rohrleitung  nur  eine  solche 
Länge  gegeben  worden,  dass  dieselbe  bis  hinter  das  Thor  einer  Halle  der  An- 
stalt reichte,  in  welcher  die  ganze  Rohrleitung  sicher  verschlossen  werden 
konnte.  Beim  Legen  der  Leitung  war  aber  die  Mündung  der  Rohrleitung 
nicht  gegen  die  Mitte  des  Thores  gerichtet  worden,  und  der  an  der  Mündung 
sich  ausbreitende  Strom  prallte  noch  etwas  gegen  den  südlichen  Thorpfeiler, 
sodass  sich  der  Ausfluss  auf  dieser  Seite  etwas  staute. 

Bei  der  Aufstellung  im  Herbste  1885  wurde  deshalb  die  Rohrleitung 
direct  auf  einer  Schienenbahn  auf  Wagen  verschiebbar  derart  aufgestellt ,  dass 
der  mit  Apparaten  versehene  Theil  innerhalb  der  Halle  verschlossen  werden 
und  ein  lose  angeschobenes  Rohrstück  von  3  m  Länge,  welches  bis  ausserhalb 
des  Gebäudes  ins  Freie  reichte ,  während  der  Zeit ,  wo  die  Versuche  ruhten, 
weggefahren  werdeu  konnte. 


öii  trj     '«ATM  ' 


Auch  der  Theil  der  Rohrleitung  bis  zu  der  Einsatzstcllc  der  RingÖflhung 
konnte  von  dem  am  Ventile  sitzenden  Rohrstutzen  abgeschoben  werden,  um 
rasch  andere  Ringe  von  verschiedener  Oeflhungsweite  und  Gestalt  der  Oeflnung 
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einsetzen  zu  können,  ohne  jedesmal  die  ganze  Rohrleitung  auseinander  zu 
nehmen. 

Diese  Aufstellung  von  1885  ist  in  dem  von  der  früheren  Aufstellung  ab- 
weichenden Theile  umstehend  skizzirt. 

Die  hierbei  verwandten  Pitot  -  Röhren  standen  mit  ihrer  stets  gegen  den 
Strom  gekehrten  Mündung  genau  an  der  Anschlussstelle  des  Manometers  III 
in  9  m  Abstand  von  Manometer  I  und  in  8/a  des  Rohrradius  Abstand  von 
der  Rohraxe,  ebenso  wie  das  unmittelbar  davor  von  oben  senkrecht  eingesetzte 
Robinson-Schalenkreuz. 

o)  Instrumente. 

Zur  Messung  des  hinreichend  hohen  Luftdruckes  im  Gasometer  diente  ein 
senkrecht  stehendes  Zweischenkel  -  Manometer  gewöhnlicher  Construction. 
Die  zu  gleichem  Zwecke  an  der  Rohrleitung  angebrachten  Manometer  I,  II 
und  III,  sowie  das  zur  Beobachtung  des  Pitot- Druckes  benutzte,  mit  Grad- 
Einstellung  versehene  Manometer,  welche  für  die  Untersuchungen  der  Venti- 
lator -  Unter  -  Commission  nach  Angabe  des  Verfassers  construirt  und  mit  ver- 
dünntem Alkohol  gefüllt  waren ,  wurden  je  nach  der  Stärke  des  Luftdruckes 
in  solcher  Neigung  der  beiden  in  derselben  Neigungsebene  angebrachten  6  bezw. 
8  mm  weiten  Glasrohrschenkel  eingestellt,  dass  eine  Länge  des  Meniscus- Ab- 
standes  in  beiden  Schenkeln  von  etwa  100  mm  und  mehr  erhalten  wurde,  um 
aus  der  so  vergrösserten  Alkoholsäule  eine  hinreichende  Schärfe  der  Beobach- 
tungen zu  erlangen. 

Um  die  Unsicherheit  des  Abiesens  bei  den  Schwankungen  des  Luftdruckes 
zu  beseitigen,  waren  an  den  ziemlich  langen,  zu  den  Versuchen  neu  beschafften 
Kautschuk-Schläuchen,  welche  die  Manometer-Schenkel  mit  der  Rohrleitung  ver- 
banden, möglichst  weit  von  dem  angeschlossenen  Schenkel  Klemmen  ange- 
bracht, welche  vor  jeder  Lesung  die  Schlauchverbindung  absperrten. 

Die  mangelhafte  Beleuchtung  der  Halle,  in  welcher  die  Nähe  der  Apparate 
der  Gasanstalt  die  Benutzung  von  Lampen  nicht  gestattete ,  nöthigte  dazu, 
Spiegel  aufzustellen,  um  deutlich  ablesen  zu  können. 

Während  der  Dauer  der  Beobachtungszeit  wurden  so  viele  Einzel-Ablesungen 
wie  möglich  vorgenommen,  um  aus  deren  Mittel  eine  möglichst  richtige  Mes- 
sung des  durchschnittlich  stattgehabten  Luftdruckes  zu  erhalten. 

Die  Benutzung  eines  von  dem  Mechaniker  Fuess  in  Berlin  sehr  praktisch 
construirten ,  mit  Wasser  gefüllten  und  mit  einem  weiten  und  einem  engen 
Gasrohrschenkel  im  Vcrhältniss  der  Weiten  wie  10  :  1  versehenen  Dinerential- 
Manometers  zur  controlirenden  Ablesung  des  Pitot  -  Druckes  ergab  nur  bei 
wenigen  Beobachtungen  zuverlässige  Messungen ,  weil  trotz  aller  Bemühungen 
eine  scharfe  und  sichere  Beleuchtung  des  Meniscus  der  Wassersäulen  bei  dem 
mangelhaften  Lichte  nicht  zu  erreichen  war*). 

*)  Für  die  Construction  dieses  Instrumente«  hatte  das  von  Dan.  Murgue  und  der 
Ventilator-Couimission  im  Gard-Departement  benutzte  Fernrohr-Differential-Manoineter 
alt*  Vorbild  gedient,  weil  dasselbe  jedenfalls  vermöge  der  optischen  Vergrösserung  der 
Scala  die  geringsten  Fehlerquellen  enthalt.  Allein  bei  unserem  nordischen  Herbst- 
Nebelhimtnel  gelang  es  leider  nicht,  durch  die  nach  Murgue'ß  Angabe  in  hinreichendem 
Abstände  aufgestellte  schwarze  Tafel  mit  horizontaler  weisser  oder  rother  Linie  auf 
dem  Rande  des  Meniscus  die  erforderliche  scharfe,  durch  totale  Reflection  in  geneigter 
Richtung  von  unten  entstehende  Lichtlinie  zu  erhalten,  wie  dies  im  südlichen  Frank- 
reich möglich  war.  Es  mussten  dazu  bei  der  später  vorgenommenen  Aichung  der 
Manometer  besondere  andere  Beleuchtungsmittel  mit  Benutzung  von  Lampen  im  dun- 
kelen  Räume  verwendet  werden. 
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Da  die  Glasröhren  der  benutzten  vier  Manometer  nicht  genau  auf  gleiche 
"Weite  centrisch  ausgeschliffen  waren ,  so  wurden  dieselben  in  allen  bei  den 
Versuchen  angewendeten  Winkelstellungen  ihrer  Neigung  zur  Horizontalen 
später  mit  dem  correcten  Differential-Manometer  unter  beiderseits  gleichem  Luft- 
drücke genau  verglichen  und  danach  die  Verhältnisse  ihrer  Vergrösserung  gegen 
die  Wassersäule  für  den  ganzen  Umfang  der  Seala  sorgfältig  ermittelt.  Diese 
Verhältnisswerthe  sind  bei  der  Berechnung  der  Werthe  des  Luftdruckes  in  mm 
Wassersäule  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Die  Mündungen  der  drei  Manometer-Rohrleitungen  waren  in  die  Wandung 
der  Versuchs-Rohrleitung  nur  so  weit  eingeschoben,  dass  sie  über  deren  Innen- 
fläche nicht  hervorragten,  um  die  bekannten,  störenden  Einflüsse  des  Luft- 
stromes auf  darin  freistehende  Röhren  zu  vermeiden. 

Zu  den  vergleichenden  anemometrischen  Messungen  wurden  vier  Casella- 
Anemometer  der  »Schlagwetter -Commission  und  ein  Robinson -Schalenkreuz  der 
Königlichen  Bergakademie  zu  Berlin  in  der  bei  meteorologischen  Beobachtungen 
üblichen  Construction,  sämmtlich  von  dem  Mechaniker  R.  Fuess  in  Berlin  ge- 
liefert, verwandt.  Diese  Instrumente  waren  sämmtlich  mit  elektrischer  Schal- 
tung versehen. 

3.  Ergebnisse  der  Untersuchung, 
a)  Atmosphärische  Zustände  und  Beobachtungen  am  Gasometer. 

(Vgl.  Anhang,  Tabelle  I.) 

Von  den  im  Anhange  mitgetheilten  Tabellen  umfasst  die  Tabelle  1  die 
bei  den  Versuchen  wahrgenommenen  atmosphärischen  Zustände,  sowie  die  Be- 
obachtungen am  Gasometer.  Aus  dem  Barometerstande  6,  der  Temperatur  t 
der  äusseren  Luft  und  der  Angabe  des  Hygrometers  über  den  Procentgchalt  x 
der  Luft  an  W'asserdampf,  Spalten  3  bis  5,  ist  zunächst  das  jeweilige  Gewicht  y0 
von  1  cbm  der  atmosphärischen  Luft  nach  der  Formel 

h—3i      x  n 
273  ;8*  100 

y0  =  1, 29344  •  2?3  +  /  •  

berechnet,  worin  D  die  Dampfspannung  des  Wasserdampfes  bei  der  Temperatur  t 
in  mm  Quecksilber  nach  Regnault  bezeichnet. 

Um  bei  dieser  Berechnung  sicher  zu  gehen,  ist  die  Tabelle  VI  der  Ge- 
wichte von  1  cbm  Luft  für  b  =  760  mm  sowohl  im  trockenen ,  als  auch  im 
mit  Wasserdampf  gesättigten  Zustande  und  für  die  in  der  Praxis  vorkommenden 
Temperaturgrade  von  1  bis  30°  C.  aufgestellt  worden.  Die  darin  angegebenen 
Differenzen  von  Grad  zu  Grad  bezw.  für  100  mm  Luftdruckunterscliied  dienen 
dazu,  die  zwischenliegenden  Werthe  durch  einfache  Interpolation  nach  b  und  t 
rasch  zu  finden,  indem  der  Werth  J)  von  Grad  zu  Grad  als  constant  ange- 
nommen werden  kann. 

Das  Gewicht  von  1,29344  für  trockene  Luft  von  0°  ist  für  den  Breite- 
grad von  Breslau  aus  den  betreffenden  Werthen*) 

für  Berlin  =  1,29360 
„   Paris    =  1,29318 

durch  Interpolation  ermittelt. 

Aus  dem  am  Schilling  -  Apparate  gefundenen  Verhältnisse  der  Dichtig- 
keit     der  Gasometerluft  zu  der  jeweiligen  Dichtigkeit  j'0  der  Atmosphäre  am 

•)  Wüllner,  Experimontal-Phvsik,  Bd.  2,  1.  Abth.,  S.  86. 

8* 


Digitized  by  Google 


116         Physika!.  Untersuch,  an  einem  Gasometer  der  städt.  Gasanstalten  zu  Breslau. 


Beobachtungsorte,  Tabelle  I,  Spalte  8,  folgt  aus  y0  —  y  (j^j  das  Gewicht  y 

von  1  cbm  Gasometerluft  bei  atmosphärischer  Spannung.  Das  Mischungs- 
Verhältniss  von  Luft,  Wasserdampf  und  verschiedenartigen  Gasen  bedurfte  bei 
dieser  Beetimmungs  -  Methode  einer  weiteren  Feststellung  nicht,  da  das  gleich- 
artige physikalische  Verhalten  aller  Gase  bei  gleichem  Gewichte  der  Cubik- 
Einheit  durch  Versuche  hinreichend  sicher  bekannt  ist. 

Die  Spalten  10  und  11  enthalten  die  mittlere  Gasometer-Senkung  l  nebst 
der  Differenz  der  Mittelwerthe  der  übers  Kreuz  am  Gasometer  gemessenen 
Senkungen. 

Der  Inhalt  der  inneren  Gasometer -Grundfläche  ist  durch  genaue  Messung 
des  Umfanges  und  abzüglich  der  Blechdicke  des  Cylindermantels  zu  499,052  qm 
ermittelt. 

71  8 

2  mm  Senkung  ergeben  also  0,9981  cbm  Inhalt  von  j?= =5,28 

13,6 

114  5 

bezw.  =  B,43  mm  Quecksilber  Ueberdruck  bei  den  Versuchen  der  Jahre 

1884  und' 1885. 

Hieraus  folgt  in  Spalte  12  das  Volum  V  der  in  der  Minute  ausgeflosseneu 
Luft  bei  der  herrschenden  atmosphärischen  Spannung 

V  =  —  •  0,9981  .   lh — -  , 

wobei  nach  Obigem  für  die  Versuche  unter  I  P=  5,28  und  für  die  Versuche 
unter  II  der  Tabelle  P=  8,43  eingesetzt  worden  ist. 

Die  Weite  der  Rohrleitung  an  den  Messpunkten  der  Geschwindigkeit  wurde 
durch  genaue  Ausmessung  der  Durchmesser  des  nicht  vollkommen  cylindrischen 
gusseisernen  Rohres  für  die  Abtheilung 

I  zu  F=  0,10406  qm, 
II  zu  F=  0,104635  qm 

gefunden. 

Hieraus  folgt  in  Spalte  13  der  Werth  der  wahren  Stromgeschwindigkeit 
p.  See.  vor  der  Mündung 

V 

Die  in  dieser  Tabelle  enthaltenen  eingeklammerten  Zahlenwcrthe  sind 
durch  Interpolation  aus  vorher  und  nachher  gemachten  Beobachtungen  gefunden. 

Das  Diehtigkeits-Verhältniss        =  0,997  der  Versuche  II  A.  6  bis  8  und 

/'o 

B.  7  bis  11  (Sp.  8)  beruht  auf  der  Annahme,  dass  in  dem  Gasometer  an  dem 
27.  September  1885  völlig  mit  Wasserdaimpf  gesättigte  reine  Luft  enthalten 
und  zum  Ausflusse  gelangt  sei. 

Bei  den  sämratlichen  vorliegenden  Untersuchungen  ist  tiberall  der  Be- 
rechnung das  in  Spalte  9  angegebene  Gewicht  y  von  1  cbm  Luft  bei  atmo- 
sphärischer Spannung  zu  G  runde  gelegt,  weil  die  Verminderung  von  y  in  der 
nur  ca.  10  in  hingen  Rohrleitung  so  verschwindend  klein  gegen  die  unvermeid- 
lichen Bcobachtungsfehler  erscheint ,  dass  die  entsprechende  Aenderung  des 
Werthes  y  hier  völlig  vernachlässigt  werden  kann. 
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b)  Aichung  der  Anemometer  im  gegebenen  Strome,  verglichen  mit  der 

Göpel -Aichimg. 

I.  Cnsella-Anemometcr. 
(Vgl.  Anhang.  Tabelle  II  u.  Taf.  1.) 

Bei  den   Versuchen  der  Abtheilung  I  von   1884   waren   zwei  Casella- 
Anemometer  im  Abstände  von   240  mm  von  Mittel  zu  Mittel  dicht  an  die 
362,5  mm  weite  Rohrmündung  vorgeschoben ,   wie  nachstehende  Skizze  zeigt. 
Die  Anemometer-Mittel  befanden  sich  also  120  mm  weit  oder  in  0,662  Kadial- 
Abstand  von  der  Rohraxe.    Es  war  angenom- 
inen  worden ,  dass  hier  die  mittlere  Strom- 
geschwindigkeit läge.    Der  bei  dieser  Annahme  ™ 
vermuthlich  gemachte  geringfügige  Fehler  ist  der  f  /\ 

Einfachheit  wegen  zunächst  in  der  Tabelle  II  /  *  \ 

und  auf  der  graphischen  Darstellung  der  Resul-     •  Su--+   — (^.-Ltkrd. 

täte ,   Tafel  1 ,  unberücksichtigt  geblieben.    Der  V  — T  I 

Nachweis  der  Fehlergrösse    und   die  Correctur  kV-— -awt» — -^fS 

bleibt  dem  Abschnitte  4  vorbehalten.  | 

Die  Tabelle  II  enthält  in  Spalte  2  die  nach 
der  Gasometer  -  Senkung  berechnete  wahre  Stromgeseliwindigkeit  c  beim  Aus- 
tritte aus  der  362,5  mm  weiten  Rohrmündung,  wo  die  Anemometer  standen. 
In  den  Spalten  3  bis  5  sind  die  Nummern  der  verwandten  Anemometer  und 
deren  unmittelbar  abgelesene  Zoigerangabe  t'0  für  die  Geschwindigkeit,  und 
zwar  für  jedes  Instrument  besonders  —  Nord  und  Süd  —  sowie  im  Mittel, 
aufgenommen.  Die  Spalten  6  bis  8  enthalten  ausser  der  Göpel  -  Aichungs- 
Formel  jedes  Anemometers  die  danach  berechnete  Göpel-Aiehungs-Gesehwindig- 
keit  v.  Die  Spulten  9  bis  14  geben  den  Ueberschuss  v  —  c  dieser  letzteren 
Geschwindigkeit  gegen  die  wahre  (Sp.  2)  an. 

Die  mit  einem  Stern  (*)  bezeichneten  Versuche  1,  6,  12  und  13,  bei  welchen 
ausnahmsweise  die  Anemometer-Schaltung  mit  der  Hand  besorgt  wurde,  zeigen 
sämmtlich  eine  um  mehrere  Procente  grössere  Uebertreibung  der  Anemometer- 
Messungen  gegen  die  wahre  Stromgeschwindigkeit.  Es  scheint  dies  darauf  zu 
beruhen,  dass  der  Beobachter  nicht  im  Stande  war,  auf  das  Schluss-Signal  die 
Instrumente  rasch  genug  zu  arretiren.  Es  sind  deshalb  diese  Versuche  als 
nicht  maassgebend  für  die  vergleichende  Beurtheilung  auszuscheiden. 

Sämmtliche  Anemometer  waren  etwa  1  Jahr  vor  den  Versuchen  auf  dem 
vorzüglich  eingerichteten  Göpel  -  Apparate  des  Verfertigers  Fuess  sorgfältig  ge- 
aicht  worden.  Es  hatte  in  der  Absicht  gelegen,  die  Aichung  unmittelbar  nach 
den  Versuchen  der  Controle  wegen  zu  wiederholen.  Doch  gelang  dies  nur  bei 
dem  Instrumente  Nr.  313,  indem  die  übrigen  Instrumente  durch  ungeschickte 
Behandlung  bei  der  Postsendung  zerbrochen  bei  Fuess  ankamen. 

Auf  Tafel  1  sind  die  Ergebnisse  der  Versuche  graphisch  aufgetragen. 

Die  unterste  Linie  zeigt  für  das  Anemometer  Nr.  313  in  den  kleinen 
Kreisen  die  Punkte  der  Göpel  -  Aichung ,  in  den  etwas  dickeren  Kreisen  die 
nach  der  Aichungs  -  Formel 

V~  10,5  [  1»07  •  r0 
berechneten  Geschwindigkeiten  v  für  die  Zeigergeschwindigkeiten  v0  =  100, 
200  ,  300  und  400  m.  Die  mit  12  und  13  Süd  bezeichneten  Punkte  geben 
die  mit  dem  Instrumente  gemachten  Einzel-Beobachtungen  an.  Sämmtliche 
Punkte  liegen  so  genau  in  der  gezogenen  Geraden  der  Formel,  dass  kein  Zweifel 
an  der  Zuverlässigkeit  der  Aichung  und  der  Beobachtungen  und  der  Ueberein- 
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Stimmung  der  Formel  mit  der  Aichung  aufkommen  kann.  Die  Ordinaten  geben 
die  abgelesenen  Zeigerangaben  v0 ,  die  Abscissen  die  beobachtete  bezw.  be- 
rechnete Göpelarm-Geschwindigkeit  v. 

Ebenso  sind  die  in  den  Spalten  5  und  8  unter  I  der  Tabelle  II  enthal- 
tenen Mittelwerthe  für  v0  bezw.  t;  der  gesammten  Anemometer-Messungen  dieser 
Versuche  aufgetragen  und  mit  der  Nummerzahl  bezeichnet.  Den  in  die  Tabelle1' II 
aufgenommenen  Ergebnissen  sind  noch  die  von  drei  Vorversuchen  hinzugefügt, 
welche  mit  A,  B  und  C  bezeichnet  sind.  Diese  Punkte  folgen  ebenfalls  mit 
ganz  geringen  Abweichungen  einer  zweiten,  etwas  steileren  Geraden.  Es  folgt 
daraus,  dass  auch  hier  die  früheren  Aichungen  bei  den  Versuchen  noch  als 
maassgebend  zu  erachten  sind. 

Diese  Gerade  ergibt  als  mittlere  Aichungs-Formel  für  sämmtliche  benutzte 
Anemometer  v  =  10,5  +  1,0330  v0  • 

Dieselben  Zeigerablesungs  -  Mittelwerthe  für  v0  sind  endlich  als  Ordinaten 
noch  zu  den  betreffenden  Werthen  c  der  wahren  Stromgeschwindigkeit  nach 
der  Gasometer-Messung  als  Abscissen  in  stärkeren  Kreisen  aufgetragen  und  in 
einer  dritten  und  steilsten  Geraden  in  ihrem  Verlaufe  ausgedrückt. 

Hier  zeigen  nun  die  horizontalen  Abstände  der  gleichbezifferten  Punkte 
dieser  und  jener  Auftragung  die  Ucbertreibungen  der  Anemometer  -  Messungen 
nach  der  Göpel- Aichung. 

Die  Uebertreibung  erscheint  zweifellos ;  dass  aber  einzelne  Messungen  be- 
sonders stark  übertrieben  haben ,  ist  räthsclhaft  und  —  abgesehen  von  den 
bereits  oben  erwähnten  Mängeln  der  Handschaltung  bei  den  Versuchen  1,  6, 
12  und  13  —  wohl  nur  aus  Einwirkungen  von  Windstössen  unter  Mitwir- 
kung der  dicht  hinter  den  Anemometern  angebrachten  Elektromagnete  zu  er- 
klären. Denn  wenn  der  Winddruck  auf  der  Rohrmündung  lag,  so  befanden 
sich  die  Anemometer,  von  den  Elektromagneten  gedeckt,  unter  dem  Winde,  und 
es  musste  sich  dort  die  Ausfluss  -  Geschwindigkeit  dem  geringeren  Widerstande 
entsprechend  steigern. 

Dass  die  Gasometer- Aichung  in  der  Messung  der  wahren  Stromgeschwindig- 
keit diese  Anomalien  nicht  verschuldet  hat,  erweist  die  entsprechende  Aichung 
des  Schalenkreuzcs,  bei  welcher  solche  Windeinnüsse  nicht  hervortreten  konnten, 
und  welche  keine  solchen  Anomalien  zeigt. 

Die  stetig  verlaufenden  Punkte  ergeben  folgende  Zahlen werthe : 

Versuch,    ^hu^'      GOpel-Aichung.  UcbcrtroibunK. 

3  242,2  »n 

4  245,5  „ 

5  249,7  „ 

7  251,6  m 

8  254,3  „ 

9  258,4  „ 
17  324,1  „ 
16  333,o  „ 

10  358,8  „ 
12        362,0  ., 

11  363,9  „ 

14  374,8  „ 

15  394,5  „ 

Wie  bemerkt,  hat  die  Anemometer-Messung  nicht  genau  an  den  Stellen  der 
mittleren  Stromgeschwindigkeit  stattgefunden ,  so  dass  die  Werthe  der  Ueber- 


261,25 

m 

19,05  m 

7,3  pCt. 

266.55 

•? 

21,05 

7,9  ., 

272,40 

»> 

22,70 

V 

8,3  „ 
8,9  „ 

276,05 

•? 

24,45 

ff 

277,60 

» 

23,30 

ff 

8,4  „ 

284,50 

26,70 

ff 

9,4  „ 

358,7 

ff 

34,6 

ff 

9,6  „ 

370,o 

37,o 

ff 

10.o  „ 

400,4 

41,6 

v 

10,4  „ 

13,0  „ 

409,1 

47,1 

•• 

394,5 

ff 

31,6 

ff 

7,8  „ 

9,3  „ 

413.2 

ff 

38,4 

449.7 

J  t 

55,2 

*  • 

12,3  „ 

Digitized  by  Go« 


3.  Ergebnisse  der  Untersuchung. 


110 


treibung  noch  eine  geringe  Reduction  erfordern ,  welche  nebst  der  Ermittelung 
der  Gasometer -Aichungs-  Formel  der  Casella -Anemometer  von  Fuess  dem  Ab- 
schnitte 4  vorbehalten  bleibt.  Die  hohle  Curve  auf  Tafel  1  ist  nach  dieser 
Formel  gezogen,  welche  »ich  in  ihrem  Verlaufe  den  corrigirten  Werthen  der 
Gasometer-Aichung  gut  anpasBt. 

II.  Robinson-Schalenkreuz.    (Vgl.  Tafel  2.) 

Bei  den  Versuchen  im  September  1885  war  das 
Schalenkreuz  —  wie  hierneben  skizzirt  —  so  tief  in 
das  Rohr  eingesenkt,  dass  dasselbe  61  mm  von  der 
365 

Wand,  also  —  61  =  121,5  mm  oder  genau  in 

*/3  des  Radius  von  der  Rohraxe  abstand. 

Die  von  Fuess  vorgenommene  Göpel-Aichung  hatte 
folgende  Zahlen werthe  ergeben: 

Genchwindig* 
Anzahl  der      angab c  r0  keit  i\ 

Ablesungen.  am  im 


4 

3 
3 
3 
3 
3 
4 

:-J 
1 
l 
1 
1 

Nimmt 


Zeiger- 
angabß  r0 
am 

Schalenkreuz. 

9,5 

40,5 

96,7 
150,5 
199,8 
253,5 
309.6 
?  383,3 
408?r, 
448 
478 
495 


Göpel-Kreise. 

27,5 
59,1 
1 22  7 

185,3 

240,o 

297,2 

360,7 

469,2 

493 

542 

572 

595 


Desgl.  nach  der 

Formel 
r  =  20  +  l,«.2  t  r0 

-f-  0,0003  t?cs. 

29,75 

61,98 
121,83 
180,86 
236,48 
298,79 
365,67 
456,51 
488,24 
538,96 
578,02 
600,39 


Differenz  gegen 


+ 


2,25 
2,86 
0,87 
4,44 
3,52 
1.59 
4,97 


+ 

+ 

—  12,69 

—  4,76 


+ 

+ 


3,04 
6,02 
5,39 


die  mit  dem  Fragezeichen  versehene  Beobachtung  aus,  so  ent- 
spricht die  empirisch  gefundene  Aichungs-Formel  v  =  20  -J-  1,024  v0  -j-  0,003 .  V0  * 
so  genau  wie  möglich  den  Beobachtungen. 

Die  untere,  schwach  gekrümmte  Linie  auf  Tafel  2  entspricht  dieser  Formel 
im  Sinne  der  Coordinaten  v0  und  v.  Die  zugehörigen  Punkte  sind  durch  dick- 
gezogene Kreise ,  die  Punkte  der  Aiehung  v0  nach  i\  dagegen  durch  fein- 
gezogene Kreise  bezeichnet.  Die  in  mittlerer  Stärke  eingekreisten  Punkt« 
geben  die  Coordinaten  v0  und  vt  einer  früheren  Fuess'schen  Aiehung  desselben 
Schalenkreuzes  an ,  welche  vorgenommen  war ,  bevor  noch  eine  zu  der  Ver- 
wendung bei  den  vorliegenden  Versuchen  erforderliche  Verlängerung  der  Axe 
desselben  stattgefunden  hatte.  Es  zeigt  sich,  dass  auch  diese  frühere  Aiehung 
der  obigen  Formel  gut  entspricht. 

Die  Auftragung  der  bei  den  Ausflussversuchen  erhaltenen  Werthe  der 
Zeigerangabe  v0  und  der  der  wahren  Stromgeschwindigkeit  c  liefert  uns  in  den 
mit  den  Versuchsnummern  bezeichneten  Punkten  in  überraschender  Genauigkeit 
eine  gerade  Linie,  welche  sehr  stark  gegen  die  Göpcl-Aichungs-Curvc  divergirt. 
Nur  drei  Punkte:  A6,  Ji7  und  C5  zeigen  einen  nennenswerthen  Abstand  von 
iener  Geraden,  indessen  war  aber  auch  bei  einem  derselben ,  Ae,  die  Laufzeit 
des  Schalenkreuzes,  weil  der  Elektromagnet  beim  Einschalten  versagt  hatte,  so 
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dass  mit  der  Hand  nachgeholfen  werden  musste,  etwa  um  1  Secunde  oder  um 
Vi  so  zu  kurz  Gemessen  gewesen.  Bei  den  Punkten  B7  und  Cb  aber  findet 
Bich  in  den  zwei  Messungen  der  Gasometer  -  Senkung  übers  Kreuz  eine  unge- 
wöhnlich grosse  Differenz  von  1,75  bezw.  2,6  mm  oder  0,60  bezw.  1,33  pCt. 
Würde  im  ersteren  Falle  die  grössere ,  im  letzteren  die  kleinere  Messung  als 
die  richtige  angenommen,  so  würden  auch  diese  Differenzen  verschwindeu. 

Bei  einer  so  seltenen  Uebereinstiminung  in  der  gleichzeitigen  Messung 
nach  zwei  völlig  verschiedenen  Methoden  kann  an  der  Richtigkeit  dieser  Be- 
obachtungen nicht  gezweifelt  werden. 

Wird  vorläufig  von  dem  oben  unter  I  erwähnten ,  in  der  Stellung  des 
Schalenkreuzes  zur  Rohraxe  gemachten  geringfügigen  Fehler  bei  den  Messungen 
abgesehen,  so  ergeben  sich  für  das  Schalen  kreuz  aus  der  Tabelle  II, 
Abtheilung  II  noch  sehr  viel  stärkere  Uc  bc  r  t  r  e  i  b  u  n  g  e  n  aus  der 
Göpel-Aic  hungs- Formel  wie  bei  dem  Casella  -  Anemometer  in  Ab- 
theilung I. 

Diese  Uebcr treibung  wächst  hier  in  stärkcrem  Grade 
als  die  wahre  Stromgeschwindigkeit.  Nach  der  letzteren  geordnet 
erhalten  wir*): 

Wahre  Strom-        Uebertreibung  Wahre  Strom-  Uebertreibung 

geschwindigkeit  c.     vou  r,  Procent,      geschwindigkeit  c.  von  r,  Procent. 

D.  4.  246,9  13,7  C.  2.  337,3  16,1 

A3.  278,8  13,8  A.6.  337,5  13,o  ? 

0. 4.  301,2  14,5  A.  2.  344.5  15,5 

J).5.  312,8  15,1  Ji.5.  352,4  17,7 

C.  5.  313,5?  13,3  ?  406,9  18,5 

X  8.  316,7  16,9  B.3.  417,1*  18,1 

7>.  2.  317,9  15,4  B.  10.  421,8*  21,1 

-4.1.323,3  16,6  7?.  2.  451,1  20,4 

C.  3.  325,1  15,7  B.  6.  459,8  20,6 

A.  7.  327,2  18,2  J?.9.  469,5  21,5 

A.  4.  327,5  *  15,3  B.  7.  470,1  ?  23,3  ? 

C.  1.  334,2  16,4  B.H.  470,i  21,5 

D.  1.  335,6  ?  16,8  ?  B.  1.  474,5  22,2 

Die  graphische  Darstellung  zeigt ,  dass  die  Zeigerangabe  v0  sich  propor- 
tional der  Zunahme  der  Geschwindigkeit  zunehmend  bis  zu  dem  Punkte  Jlf, 
d.  i.  bis  c  =  v0  =  430  m  p.  Minute  der  wahren  Stromgeschwindigkeit  nähert, 
darüber  hinaus  aber  ebenso  fortschreitend  über  letztere  sogar  hinausgeht. 

c)  Widerstands -Gefälle  in  der  Rohrleitung  nnd  an  der  Mündung. 

(Vgl.  Anhang,  Tabelle  III.) 

Bei  den  vorliegenden  Versuchen  konnte  es  sich  nur  darum  handeln ,  ge- 
legentlich die  Widerstände  der  Luftbewegung  in  der  gegebenen,  verhältniss- 
mässig  kurzen  Rohrleitung  sowohl  in  Bezug  auf  das  durch  die  Reibung  be- 
dingte Druckgefälle  von  Messpunkt  zu  Messpunkt,  als  auch  bei  dem  Austritte 
aus  der  Rohrmündung  festzustellen. 

Es  kann  daher  zunächst  ausser  Frage  bleiben,  ob  und  welchen  EintHiss 

*)  Die  mit  einem  Stern  (*)  versehenen  Angaben  unter  c  sind  in  der  Gasometer- 
Messung  nicht  ganz  so  genau  wie  die  übrigen. 
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der  Durchmesser  des  Rohres  hierbei  ausübt,  da  es  genügt,  hier  nur  diejenigen 
Coefficienten  festzustellen,  von  deren  Grösse  das  Reibungs-  bezw.  Ausfluss- 
Gefälle  für  den  gegebenen  Durchmesser  abhängt. 

Die  Spalten  2  bis  5  enthalten  die  Angaben  der  bezüglichen  Manometer- 
Messungen.  Die  übrigen  Beobachtungs-Elemente,  das  Luftvolum  und  die  mittlere 
Stromgesch windigkeit  p.  See,  sind  für  jeden  Versuch  den  Spalten  12  und  13 
der  Tabelle  I  zu  entnehmen. 

Die  Versuchsreihen  B  1  bis  6  und  1)1  bis  5  sind  in  die  Tabelle  nicht 
mit  aufgenommen,  weil  bei  B  1  bis  6  das  Manometer  I  und  bei  I)  1  bis  5 
das  Manometer  II  wegen  Versehens  bei  der  Aufstellung  bezw.  der  Schlauch- 
verbindung unrichtige,  und  zwar  zu  niedrige  Beobachtungswerthe  ergeben  hatten. 
Auch  die  Versuche  C  1  bis  5  sind  als  unsicher  weggelassen. 

Ueberhaupt  sind  die  Beobachtungswerthe  der  wegen  der  geringen  Rohr- 
leitungs-Längen minimalen  Druckunterschiede  durch  die  dabei  unvermeidlichen 
Beobachtungsfehler,  sowie  durch  Druckschwankungen  offenbar  stark  beeinflusst. 

Unter  Zugrundelegung  äusserst  complicirter ,  rein  theoretischer  Entwicke- 
lungen  von  Belanger  hat  Arson  *)  die  Ergebnisse  seiner  umfassenden  Versuche 
über  den  Auslluss  von  Luft  und  von  Leuchtgas  in  langen  Rohrleitungen  nach 
der  Formel 

4  L 

1 .  ä4  =  —jy-  y(au-\-b  ms) 

berechnet. 

Hierbei  bezeichnen  :  hx  den  Reibungs  widerstand  in  Kilogrammen  pro  Quadrat- 
meter oder  das  Druckgefälle  in  Millimetern  Wassersäule  ;  y  das  Gewicht  eines 
Cubikmeters  Luft  oder  Gas  in  Kilogrammen  ;  L  die  Länge,  D  den  lichten  Durch- 
messer der  Rohrleitung  in  Metern ;  u  die  mittlere  Stromgeschwindigkeit  in  der 
Leitung ;  a  und  b  constante  Coefficienten ,  deren  Werthe  für  verschiedene 
Durchmesser  eine  verschiedene  Grosse  haben. 

Die  Versuche  sind  mit  einem  sehr  grossen  Gasometer  für  Rohre  von  50 
bis  500  mm  Durchmesser,  jedoch  nur  für  den  niedrigen  Gasometer-Druck  an- 
gestellt. Dieselben  können,  wie  Devillez  durch  seine  Versuche  mit  stark  com- 
primirter  Luft  **)  nachgewiesen  hat,  nur  bis  zu  2,6  Atmosphären  Spannung  mit 
einiger  Zuverlässigkeit  benutzt  werden.  Obige  Formel  bietet  jedoch  hier,  wenn 
ihr  auch  eine  allgemeine  Gültigkeit  nicht  beigemessen  werden  kann,  für  unsere 
unter  gleichen  Verhältnissen  ausgeführten  Versuche  die  beste  Vergleichung. 

Für  unsere  Versuche  läset  sich  die  Ermittelung  der  Constanten  a  und  h 

vereinfachen,  indem  das  Gewicht  G  —  F.u.y  (f '=  ~  D8^  der  in  der  Se- 

cunde  durchgeflossenen  Luftmenge  in  die  Gleichung  eingeführt  wird.  Wir  er- 
halten dann: 

2-         *1  =  ^.C(fl  +  M  =  ^F.6(i  +  5«)  , 

wobei  die  Constanten  A  und  B  des  letzteren  Ausdruckes  die  4  fachen  Werthe 
von  a  und  b  bezeichnen,  und  hieraus 


*)  Experienccs  sur  lccoulement  de«  gaz  en  longues  conduite*  faites  dan*  les 
utfines  de  la  Compagnic  Paridenne  d'eclairage  et  de  chauffage  par  le  gaz,  par  M.  Arson, 
ingenieur  en  chef  de  la  Compagnie  Parisienne.  Memoire*  et  compte  rendu  de*  travaux 
de  la  »ociete,  de*  ingenienrs  civils,  18Ö7,  p.  5^5.  PI.  91. 

**)  Devillez,  Traite'  elementaire  de  la  ehaleur  au  point  de  vue  coinme  force 
motrice.    Möns,  Hector  Monceaux,  1881.    Vol.  I,  p.  J382,  390. 
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3.  ^+#.«  =  4(0+6«)  =  ^—^—.-^  • 

Da  es  sich  hier  nur  um  einfache  Beziehungen  zwischen  den  heobachtctea 
Werthen  ht ,  G  und  u  handelt ,  so  können  die  entsprechenden  Mittelwerthe 
unserer  Versuche  für  die  Rechnung  eingesetzt  werden.  Dieselben  betragen  nach 
der  Tabelle  III,  Spalten  6  und  7  : 


Versuchs- 
reihe 

Gefälle 
zwischen 
den  Mess- 
punkten 
I  u.  II 

ht  mm  W. 

auf  8,265  m 

Gewicht 
G  =  yV 
der  Luft- 
menge 
in  der 
Secunde 

kg 

Mittlere 
Strom- 
geschwin- 
digkeit u 
in  der 
Secunde 

m 

Werth 

D.F 
L 

Werth  Werth 
A+Bh  \  a .  +  bu 

nacli  den 
Versuchen 

Werth 
o  +  bu 
nach 
Arson 

1.  1-9 
I.  10-17 

0,3!  13 
0,720 

auf  9,000  m 

0,4033 
0,7270 

4,073 
6,073 

0,004583 
0,004583 

0,003116«! 
0,004544 

0,000017 
0,001130 

0,001370 
0,00108« 

II.  A  1-8 
II.  B  7-11 

0,830 

1,53t; 

0.7051 
0,0480 

5,342 
7.41M 

0,OH4244 
0,<H{4244 

0,O04'.IH4 
0,006850 

0,00124« 
0,O0t712 

0,001760 
0,001423 

Die  für  a-\-bu  gefundenen  Werthe  sind  also  sämmtlich  niedriger  als  die 
Arson'schen,  und  zwar  wird  der  Unterschied  mit  zunehmender  Geschwindigkeit 
grösser. 

Am  grössten  erscheint  derselbe  bei  der  Versuchsreihe  I,  10  bis  17.  Hierbei 
war  der  Hing  vor  dem  untersuchten  Theile  der  Rohrleitungen,  welcher  bei  den 
übrigen  Versuchsreihen  für  die  Beobachtung  des  Gefälles  der  Oeffnnng  in  der 
dünnen  Wand  gedient  hatte,  herausgenommen  worden.  Das  aus  dem  WTasser- 
verschlusso  des  Auslass-Ventiles  durch  den  Luftstrom  mitgerissene  Wasser, 
welches  bei  den  übrigen  Versuchen  durch  den  Ring  zurückgehalten  wurde,  floss 
bei  dieser  Versuchsreihe,  zuweilen  sogar  reichlich,  durch  die  ganze  Rohrleitung. 
Es  war  also  hierbei  der  untere  Theil  der  Rohrwandung  stark  benetzt.  Der 
Reibungswiderstand  der  Luft  gegen  die  von  einer  Wasserschicht  überzogene 
rauhe  Gusseisenfläche  muss  aber  jedenfalls  erheblich  kleiner  sein ,  als  gegen 
eine  derartige  trockene  Fläche.  Der  auffallend  geringe  Werth  von  a  -\-  b  U 
bei  der  Versuchsreihe  I,  10  bis  17  dürfte  hierin  wohl  seine  Erklärung  finden. 

Auch  die  Versuchsreihen  I,  1  bis  0  und  Af  1  bis  8  scheinen  dies  zu  be- 
stätigen. Die  ersten  Versuche  I,  1  und  2  des  26.  October  1884,  bei  welchen 
die  innere  Rohrwandung  noch  trocken  war ,  liefern  fast  ganz  genau  die  nach 
Arson  berechneten  Werthe.  Die  weiteren  Versuche  I,  3 ,  4  und  5  entfernen 
sich  aber  von  letzteren  mehr  und  mehr,  und  auch  I,  6  bis  9  bleiben  mit  geringer 
Schwankung  weit  unter  denselben.  Ebenso  erreicht  der  Versuch  A,  3  beinahe 
Arson,  während  die  folgenden  Versuche  A,  4  und  5  sehr  viel  kleiner  aus- 
fallen •). 

Der  mitgerissene  oder  durch  Condensation  niedergeschlagene  Wasserstaub 
an  der  Rohrwandung  dürfte  vielleicht  diesen  glättenden  Einfluss  geübt  haben. 

So  wenig  auch  im  Allgemeinen  die  vorliegenden  Ergebnisse  bei  dem 
Streifen  des  überaus  schwierigen  Problems  der  Luftreibung  in  Rohrleitungen 
geeignet  erscheinen ,   neues  Licht  zur  Aufklärung  der  hier  noch  zu  lösenden 

*)  Die  Einzelheit««!!  dieser  Wahrnehmungen  lassen  sich  durcli  graphische  Auf- 
tragim«;  der  Kinzelwe  rthe  der  Tabelle  III,  Spalte  7  nach  den  Werthen  der  Tabelle  I, 
Spalte  IM  leicht  verfolgen.    Dieselben  dürften  hier  zu  weit  führen. 
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Kragen  zu  gewähren ,  so  bieten  dieselben  in  dem  gegobenen  Falle  immerhin 
eine  erfreuliche  Bestätigung  der  Arson'schen  Versuche. 

Indem  für  jeden  Versuch  die  Luftreibung  in  dem  Theilo  der  Rohrleitung 
von  dem  Messpunkte  II  bis  zur  Rohrmündung  im  Verhältnisse  dieser  Länge 
zu  der  Länge  von  I  nach  II  aus  dem  beobachteten  Druckgefälle  dieser  Länge 
in  Spalte  4  der  Tabelle  III  berechnet  wurde ,  ergab  sich  durch  Abziehen  des 
so  berechneten  Werthes  von  dem  Drucke  des  Manometers  II  das  Wider- 
stands-Gefälle der  Luft  beim  Austritte  aus  der  Rohrmün- 
cl  u  n  g  in  die  Atmosphäre. 

Dieser  Ausfluss  - Widerstand  ht  raüsste  theoretisch  dem  Ge- 
schwindigkeits  -  Gefälle  hc  (Tab.  I,  Sp.  14)  proportional  sein.  Die  graphische 
Darstellung  von  h%  nach  hc  ergibt,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist;  dieselbe  zeigt 
vielmehr  ein  ganz  regelloses  Verhalten.  Die  vorliegenden  Ergebnisse  waren 
offenbar  viel  zu  sehr  dem  wechselnden  Einflüsse  der  bewegten  Atmosphäre 
unterworfen.  Zuverlässige  bezügliche  Ermittelungen  können  hiernach  nur  in 
der  Weise  erhalten  werden ,  dass  die  Ausfluss  -  Mündung  in  einen  hinreichend 
grossen  geschlossenen  Raum  gelegt  und  so  vor  dem  leisesten  Hauche  äusserer 
Luftbewegung  geschützt  wird. 

d)  Ausfluss  ans  Oeffnungen  in  der  dünnen  Wand. 

(Vgl  Tabelle  IV.) 

Bei  der  Beurtheilung  der  Wetterführung  der  Gruben  nach  dem  von  Dan. 
Murgue  eingeführten  Vergleichungswerthe  der  äquivalenten  Ocffnung  der  Grube 

V 

a  =  /<  , 

V  y 

in  welcher  nach  d'Aubuisson  der  Ausfluss  -  Coefficient  der  Ocffnung  in  der 
dünnen  Wand  fi  =  0,65»  V  die  Wettermenge  in  Cubikmetern  p.  See,  und  Äa  das 
Widerstands-Gefälle  der  Grube  in  Millimetern  Wasser  bezeichnet,  sind  mehrseitig 
Zweifel  über  die  Richtigkeit  des  Werthes  fi  erhoben  worden*). 

Die  Zweifel  erschienen  umsomehr  gerechtfertigt,  als  Jul.  Weisbach  auf 
Grund  der  von  ihm  ausgeführten  bezüglichen  Versuche  gefunden  hat**),  dass 
der  Ausfluss  -  Coefficient  //  mit  zunehmendem  Ueberdrucke  der  ausfliessenden 
Luft  von  0,555  bis  0,788  wächst. 

Nach  Buff***)  soll  sich  die  Veränderlichkeit  im  umgekehrten  Sinne  durch 

Erfahrungs-Formeln  von  der  Gestalt  [i  =  m(l — n  }/ h)  mit  befriedigender 
Genauigkeit  ausdrücken  lassen,  und  zwar,  wenn  h  die  Druckhöhe  als  Wasser- 
säule in  Pariser  Fuss  =  324,8  mm  bedeutet,  numerisch  durch  die  Formel 

fi  =  0,620  (1  —  0,079  Y'h)  . 
Hieraus  folgt  für  h  in  Millimetern: 

fi  —  0,626  (1  —  0,004384  VT)  . 
Für  /» =  25  mm  würde  danacli  fi  =  0,604  werden. 


*)  Grashof,  Zeitschr.  d.  Vereins  Deutsch.  Ing.  1860,  Md.  4,  S.  13,  sowie  Ingenieurs 
Taschenbuch  des  Vereins  „Hütte'  1883.  S.  200.  Ueber  die  alteren,  mit  sehr  kleinen 
Oefthungen  angestellten  Versuche  von  d'Aubuisson.  Bergrath  Koch,  Muff  u.  A.  vergl. 
Weisbneh,  Ing-  u.  Masch.-Mechanik,  5.  Aufl.  1875,  Md.  I,  S.  1079—1105. 

**)  Wembach,  Zeitschr.  Civil-Ingeniour  1859,  S.  1. 

***)  Buff,  Phys.  Mechanik,  1874,  Th.  II,  S.  450,  wo  übrigens  der  Gegenstand  sehr 
eingehend  (S.  434—457)  behandelt  ist. 
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Die  Untersuchungen  der  Ventilator  -  Unter  -  Commission  boten  aber  auch 
Gelegenheit  zu  Messungen  der  Wettermenge ,  welche  bei  einem  beobachteten 
Gefälle  durch  eine  in  einem  Canalo  aufgestellte,  mit  Oeffhungen  von  gegebener 
Weite  versehene  Bretterwand  strömt.  Hierbei  entstanden  Zweifel  über  die  an- 
zuwendende Formel  *). 

Bei  den  vorliegenden  Versuchen  konnte  es  sich  nur  darum  handeln ,  em- 
pirisch festzustellen,  ob  und  inwiefern  die  einfache  physikalische  Formel  für  die 

Ausfluss-Gesch windigkeit  einer  Flüssigkeit  v  =  (i  \/^~—  fi'ir  d'C  praktischen 

Aufgaben  der  Wetterführung  verwendbar  sei,  zumal  der  verfügbare  Gasometer- 
Druck  nicht  über  die  Grenzen  der  beim  Grubenbetrieb  vorkommenden  Wetter- 
Gefälle  hinausging. 

Jedenfalls  kann  hier  die  Aenderung  der  Temperatur  mit  der  Aenderung 
der  Luftspannung  bei  dem  Ausflusse  durch  die  Oeffnung  in  der  dünnen  Wand 
vernachlässigt  und  die  Luft  als  eine  nicht  cxpansibele  Flüssigkeit  angesehen 
werden.  Daher  ist  hier  auf  die  durch  die  mechanische  Wärmetheorie  bedingten, 
äusserst  complicirten  und  hypothetischen  Formeln  überhaupt  nicht  einzugehen**). 

Es  sei,  wie  nachstehende  Skizze  zeigt,  in  einem  Canale  von  gleichmässiger 

Section  S  eine  dünne 
F'g>  h-  Scheidewand  mit  cen- 

traler Oeffnung  von  der 
Section  seingesetzt;  das 
Gewicht   von    1  cbm 

cs  — *7r--*f-^:V-^:~~-  -  Luft  betrage   vor  der 

^lfjrTc  ^  Wand  yx  ,  hinter  der- 

r, 


V 


>  

u 


*  ^SS "---^ - —     selben  y,  die  zugehörige 

~      7      Stromgesch windigkeit  c, 
bezw.  c;  Ac  j  bezw.  hc  sei 

jgf  1'*  ^      das  entsprechende  Ge- 

schwindigkeits  -  Gefälle 

in  Millimetern  Wassersäule,  c„  die  mittlere  Geschwindigkeit  innerhalb  der 
Oeffnung  .9,  u  die  unbekannte  mittlere  Geschwindigkeit  des  contrahirten  Strahles 
an  dessen  engster  Stelle  hinter  der  Oeffnung,  B  =  13,595  .h  der  Barometer- 
druck als  Wassersäule  in  Millimetern  oder  in  Kilogrammen  pro  Quadratmeter  aus- 
gedrückt, endlich  sei  das  in  wirbelfreien  Abständen  von  der  Scheidewand  gc- 

K 

messene  Gefälle  in  der  Oeffnung  lfa  =  ~  -,  wobei  Hs  eine  Luftsäule  in  Metern 

von  dem  Gewichte  pro  Cubikmeter  y,  /<„  eine  Wassersäule  in  Millimetern 
gleich  dem  Drucke  in  Kilogrammen  auf  1  qm  bedeutet. 

Durch  die  vorliegenden  Beobachtungen  sind  sämmtliche  Werthe  mit  allei- 
niger Ausnahme  des  Wcrtlie3  u  für  die  grösste  mittlere  Geschwindigkeit,  welche 
der  Luftstrom  bei  seiner  Contraction  erreicht,  bekannt. 

Jedenfalls  ist  wegen  der  Reibung  am  Rande  der  Oeffnung  diese  Ge- 
schwindigkeit in  der  Mitte  der  Strahlsection  grösser  als  an  deren  Umfang. 


*)  Vgl.  Abhamll.  de*  Verfassers  „Anwendung  der  bekannten  Gesetze  der  Wetter- 
bewegung u.  s.  w.\  Zeitsclir  f.  Berg-,  Hütten-  u.  Sal.-Wesen,  1884,  Bd.  32,  S.  203, 
sowie  Weisbach.  Inj;.-  u  Masch. -Mechanik,  1855,  Th.  I,  S.  807. 

**)  Vgl.  die  Grashof  sehe  Formel  in  „Des  Ingenieurs  Taschenbuch*  1883,  S.  200. 
Ferner  Kedtent. acher,  Resultate  für  den  Maschinenban,  :'».  Anfl.,  S.  139,  sowie  P.  von 
Kittinger,  Centrif'ugal -Ventilatoren,  1853,  S.  55  tf. 
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Beobachtungen,  welche  das  Verhältnis»  der  Zunahme  der  Geschwindigkeit  vom 
Umfange  nach  der  Mitte  ergeben ,  fehlen.  Die  Abnahme  der  Dichtigkeit  des 
Luftstrahles  von  der  Oeffnung  bis  zur  Erreichung  seiner  grössten  Geschwindig- 
keit und  von  da  bis  zu  der  gleich  förmig  bleibenden  Stromgeschwiudigkeit  im 
Rohre  wird  überhaupt  nicht  durch  Versuche  festzustellen  sein. 

Es  kann  sich  daher  nur  darum  handeln,  für  den  Werth  u  einen  Ausdruck 
zu  wählen,  welcher  den  einfachsten  theoretischen  Anschauungen  über  den  Aus- 
fluss der  Luft  entspricht  und  den  EinHuss  der  bekannten  Beobacbtungswerthc 
der  Versuche  in  einer  einfachen  Formel  zusammenfnsst. 

Die  mit  der  Geschwindigkeit  cx    ankommende  Luft  besitzt   bereits  die 

Energie  -^V—  =  K  l  ,  also  gleich  dem  Geschwindigkeits  -  Gefälle.    Indem  sie 


vor  die  Oeffnung  gelangt,  geräth  sie  in  das  Gefälle  Jfg  =  — •    in  Luftsäule 

y  m 

oder  Ä,  in  Wassersäule  ausgedrückt.  Es  ist  anzunehmen,  dass  sich  diese  beiden 
Gefälle  summiren ,  um  mit  dem  Gesammt-  Gefalle  /ic ,  — j—  //„  den  Ausfluss  der 
Geschwindigkeit  u  zu  bewirken.    Wir  setzen  daher  einfach 

(L)              u  =  \/?g  (hei+  K )  =  > V  +  , 
  / 1 

wobei  w  =  j/ ~-  ht  diejenige  Geschwindigkeit  bedeutet ,   welche  entstehen 

würde,  falls  die  Oeffnung  s  sich  unmittelbar  in  der  Wandung  eines  sehr  grossen 
Gefässes  befände. 

Bezeichnet  nun  der  Coefficient  //,  da3  Verhältniss  der  mittleren  Durch- 
fluss-Geschwindigkeit  cs  in  der  Oeffnung  s  zu  der  Ausfluss-Geschwindigkcit  u 

im  contrahirten  Strahle,  so  wird,  da  cs  .  s  =  c,  S,  also  ca  =  c,  -- 


(2.)        c,  =  ct  y  =  fix  y ~  (K  i  -f-  h* )  =  //t  y'cx  *  -j  -  w *  , 
oder 

(3-)       «k*5=P.*(-|f  (*..+*.))  =!',3(cr  +  W)  . 

Bezeichnet  in  analoger  Form  //0  den  Ausfluss -Coefficient  aus  der  dünnen 
Oeffnung  in  der  Wand  eines  grossen  Gefässes,  so  wird 


t/29  , 


r 

(4.)  W  =  —  CX  —  , 

und  es  folgt  durch  Einsetzen  des  Ausdruckes  4  für  w  in  den  obigen  3.  Aus- 
druck der  Gleichung  3 

■h  =  7^  ~  & 0,,cr  TJ  =  J?  +  (s)' 

1  1 

(5.)         //0==  —  und  ftl  = 


Die  Werthe  von  //„  und  fix  nähern  sich  einnnder  liienmeti  um  so  mehr, 
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je  kleiner  die  Oeflnung  im  VerhältnißS  zur  Canal  -  Section  ist,  und  zwar  im 

s2 

Quadrate        dieses  Verhältnisses. 
o 

Es  handelt  sich  für  unsere  Zwecke  nun  darum,  die  durch  Beobachtung 
nicht  bekannten  Werthe  c, ,  yx ,  /<c  j  durch  die  beobachteten  Werthe  c,  y,  7ic  zu 
ersetzen. 

Aus  dem  gleichbleibenden  Gewichte  der  in  der  Zeiteinheit  durchfliessenden 
Luftmenge  vor  und  hinter  der  Oeffnung 

G  =  ylclS  —  y  c  S 

folgt  yx  cx  =  yc  und 

(6.)  cx  =  l  c  ; 

ferner  ist  —  =  =  1  4-       ,  also 

y  B  1  B 

endlich 

(8.)  7fvl  =  kl —  =  — —  =  ---  hc  • 

Werden  diese  Werthe  —  j'j  zunächst  ausgenommen  —  in  die  beiden 
ersten  Ausdrücke  der  Gleichung  3  und  dann  e,s  =  — eingeführt,  so  folgt : 

&y$-«i?M  >•+>•))' 

ferner 

und  nach  Gleichung  7 

5-v(n-(t+i)i). 

sowie 

(11.)  =  '  ' 


$  ^  +  0  + 

In  der  Tal)elle  IV  sind  die  Werthe  dieser  Haupt-Gleichung,  und  zwar  in 
den  Spalten  2,  3,  5  und  6  (hc  ist  bereits  in  Spalte  14,  Tabelle  I  angegeben) 
nach  den  Beobachtungszahlcn  unserer  Versuche  ausgerechnet ,  und  ist  ausser 
dem  Auaflu88  -  Coefticientcn  //,  auch  noch  der  Ausnuss  -  Coefficient  //0  hinzu- 
gefügt ,  welcher  sich  aus  der  Gleichung  5  unter  den  Voraussetzungen  vor- 
stehender Entwicklung  für  den  unmittelbaren  Ausfluss  aus  der  Wand  eines 
sehr  grossen  Gefiisscs  ergeben  würde*). 

Die  Versuchsreihen  I,  1  bis  9,  II,  A  und  II,  B  sind  mit  kreisförmigen 
Oetfnungen  s  in  der  eingesetzten  Blechscheibe  angestellt,  um  den  Einfluss  des 


*)  Die  Versuche  I,  10  bis  17,  bei  welchen  eine  Ringwand  Überhaupt  nicht  in  die 
Rohrleitung  eingesetzt  war.  und  mehrere  Versuche  der  Abtheilung  II,  bei  denen  die 
Manometer- Beobachtungen  als  unsicher  erschienen,  sind  in  die  Tabelle  nicht  aufge- 
nommen. 
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Verhältnisses  —  der  Oeffnungs-  zur  Rohr-Section  zu  unter- 

o 

jj 

suchen.    Dabei  ist  annähernd  —  für  die  Oeffnung  A  zu  */4 ,  B  zu  y,  ge- 

g 

wühlt  worden.    Die  geringe  Verschiedenheit  von    -  bei  I,  i  bis  9  gegen  II,  A 

o 

erklärt  sich  daraus,  dass  für  die  Versuchsreihen  unter  II,  übereinstimmend  mit 
der  an  der  Messstelle  der  Geschwindigkeit  ausgemessenen  Weite,  die  Rohr- 
Section  8  etwas  grösser  angenommen  worden  ist. 

Die  unter  C  und  I)  aufgeführten  Versuche  bezweckten  dagegen,  den  Ein- 
fluss  der  Form  der  Oeffnung  festzustellen,  indem ,  unter  Beibehaltung  des  Sec- 
tions- Verhältnisses  1!i  von  A,  für  C  ein  Quadrat  von  159  mm  Seite  und  für  D 
ein  Rechteck  von  113  auf  223  mm  Seitenlange  verwandt  wurde. 

Es  zeigt  sich  nun  aus  den  Zahlenwerthen  von  ftl  und  ftQ  (Spalten  5 
und  6),  dass  nicht  allein  der  Ausfluss  -  Coefficicnt       mit  dem  Sections-Ver- 

hältniss       sich  dem  Werthe  Eins  nähert ,  sondern ,  dass  dies  auch  bei  dem 

Coefficienten  //0  in  noch  weit  stärkerem  Maasse  der  Fall  ist. 

Wenn  es  im  Hinblicke  auf  die  Versuche  Weisbach's  und  Anderer  mit 
kleinen  Öffnungen  bis  30  mm ,  welche  //0  =  U,r»ü  für  niedriges  Gefälle  er- 
gaben ,  auch  möglich  erscheint ,  dass  die  Oeffnung  A  von  ca.  6  mal  grösseren 
Durchmesser  =  178,r>  mm,  also  36facher  Section  den  grösseren  Werth  ft0  =  0,71 
bis  0,77  liefert,  so  ist  es  doch  wenig  wahrscheinlich,  dass  durch  die  blosse  Ver- 
doppelung der  Section  bei  Ii  auf  253  mm  Durchmesser  der  Werth  /<0  auf 
0,88  bis  0,97  heraufgerückt  werde. 

Die  oben  ausgeführte,  auf  die  theoretischen  Anschauungen  von 
sachkundigen  Autoritäten,  wie  Jul.  Weisbach  u.  A.,  begründete  mathemati- 
sche Entwickelung  entspricht  also  den  wirklich  stattfin- 
denden dynamischen  Vorgängen  der  Luftbewegung  durch 
die  ringförmige  Verengung  einer  Rohrleitung  offenbar 
nicht. 

Wie  im  Abschnitte  2  b  bemerkt,  war  das  Manometer  I  zur  Messung  des  Luft- 
druckes hinter  der  Oeffnung  in  einem  Abstände  von  2,5  m  von  dieser  angebracht 
worden ,  um  aus  dem  Bereiche  des  von  Wirbeln  umgebenen  Streuungskegels 
des  contrahirten  Luftstrahles  zu  kommen.  Der  Druck  in  der  todten,  wirbelnden 
Luft  unmittelbar  hinter  der  Ringwand  wurde  absichtlich  nicht  beobachtet,  weil 
erfahrungsmässig  hier  zu  starke  Druckschwankungen  stattfinden.  Die  Thatsache, 
dass  die  unbekannte  Ausflussgeschwindigkeit  u  in  dem  contrahirten  Strahle  im 
Verhältniss  zu  der  mittleren  Geschwindigkeit  ct  nach  obiger  Berechnung  so 
auffallend  wenig  vergrössert  erscheint,  findet  aber  ihre  Erklärung  einfach  darin, 
dass  das  Oeffnungs- Gefälle//,,  bis  zu  dem  todten  Räume 
unmittelbar  hinter  der  Ring  wand  wesentlich  höher  ge- 
wesen sein  muss,  als  bis  zu  der  2,5  m  weiter  gelegenen  Messstelle  I. 
Die  Luftspannung  hat  also  innerhalb  dieses  Weges  zugenommen.  Die  der 
mathematischen  Entwickelung  obiger  Formel  zu  Grunde  gelegte  Voraussetzung 
hat  diesen  Vorgang  ausser  Acht  gelassen  und  erscheint  daher  hinfällig. 

Ebenso  wie  bei  den  Injectoren  in  dem  sogenannten  Schlapperraume  dicht 
hinter  der  Mischdüse  sich  eine  Druckverminderung  bis  unter  die  atmosphärische 
Spannung  zeigt ,  obgleich  der  in  der  folgenden  Rohrerweiterung  verlangsamte 
Strahl  am  Ende  des  Injectors  heim  Eintritte  in  das  Druck ventil  einen  Kessel- 
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druck  von  mehr  als  10  Atmosphären  überwindet,  oder  wie  der  in  das  Rauch- 
rohr einer  Locomotive  austretende  Dampfstrahl  luftverdünnend  wirkt,  muss  dies 
nach  dynamischen  Gesetzen  auch  bei  dem  Luftstrahle  unserer  Versuche  der 
Fall  gewesen  sein,  derselbe  muss  auf  die  umgebende  todte  Luft  eine  saugende 
Wirkung  ausgeübt  und  damit  auch  den  Luftdruck  unmittelbar  hinter  der  OefT- 
nung  überhaupt  vermindert  haben. 

Die  auf  die  Beschleunigung  der  Luft  beim  Durchgange  durch  die  OerF- 
nung  verwendete  Arbeit  geht  also  nicht  ganz  in  den  Wirbeln  des  sich  aus- 
breitenden Strahles  verloren,  sondern  die  Geschwindigkeits-Energie  des  letzteren 
wird  zu  einem  erheblichen  Theile  wieder  in  Druck  umgesetzt,  welcher  an  der 
Rohrwandung  messbar  zur  Erscheinung  kommt,  sobald  der  Strahlkegel  diese 
Wandung  erreicht  und  damit  in  die  cylindrische  Form  übergeht. 

Die  analogen  Vorgänge  beim  Wasserausflusse  aus  kurzen  Ansatzrühren 
sind  genauer  erforscht.  Dabei  sind  Ausfluss  -  Coefficicntcn  von  =  0,81.r>  ge- 
funden, während  dieselbe  Oeffhung  in  der  dünnen  Wand  // =  0,615  ergab*). 

Eine  praktische  Bedeutung  lässt  sich  nach  Erkenntniss  dieser  irrthümliehen 

Anschauungen  der  bisherigen  Theorie   unseren  Versuchen  nur  dadurch  ab- 

g 

gewinnen,  dass  für  verschieden  grosseVerhältnisse  -5-  der  Sec- 

tion  der  Oeffnung  in  der  dünnen  Wand  zu  der  Wettere  an  al- 
Section  ein  möglichst  constant  bleibender  Ausfluss-Coef- 
ficient  in  einer  einfachen  Formel  gefunden  wird.  Denn  nur  dann 
wird  es  möglich,  den  Einfiuss  von  Verengungen,  z.  B.  Thürstock-  oder  Schacht- 
Gevieren,  auf  die  Wetterführung  richtig  zu  beurtheilen ,  oder  bei  Wetter  ver- 
schlagen zur  Vcrtheilung  der  Wetterströme  durch  Oeffhungen  in  dem  Verschlage 
aus  dem  dort  leicht  zu  beobachtenden  Wettergefiille  hc  und  dem  Barometer- 
stande die  durchgehende  Wettermenge  zu  berechnen. 

Ueberrasch ender  Weise  bietet  eine  rein  empirisch  aufgestellte 
Formel  für  deu  Ausfluss-Coefficienten,  nämlich 

,|(h                 Sc         5  1 
(12.)  fi  =  — .  — j  =  — .  = 

S      C  +  tt  S      1    ,  U 

8  1  S  1 


für  die  verschieden  geformten  und  verschieden  grossen  Ausflussöffnungen  A,  2?, 
C  und  D ,  sowie  für  Geschwindigkeiten  bis  8  m  p.  See.  dem  praktischen  Be- 
dürfnisse entsprechend  (vgl.  weiter  unten)  wenig  von  einander  verschiedene 
Werthe  **). 

Der  Mittelwerth  für  kreisförmige  Oeffnungen  stimmt  erfreulicher  Weise  mit 
dem  Weisbach'schen  Mittelwerthe  des  Ausfluss-Coefficienten  aus  der  Oeffnung 
in  der  dünnen  Wand  grosser  Gefässe :  //  =  0,62  für  Wasser  bei  niedrigem 
Drucke,  welcher  zwischen  den  für  Luft  bei  0,08  bezw.  0,31)  Atmosphären 
Ueberdruck  bei  2  cm  Oeffnung  gefundenen  Werthen  fi  —  0,578  bezw.  0,641 
die  Mitte  hält,  sehr  nahe  überein.    Der  von  Na  vier  rein  theoretisch 


•)  Weisbach,  In??.-  u.  Masch-Mechanik,  5.  Aufl.,  Bd.  I.  S.  1001  f.  u.  S.  1033  f. 

**)  Selbstredend  muss  zur  Benutzung  der  Formel  das  Gefälle  /»,,  wie  bei  deu  vor- 
liegenden Versuchen.  Iiis  zum  Ende  des  .Streuungskegels  dos  Luftstrahles  an  der  Canal- 
wand  gemessen  werden. 
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gefundene  allgemeine  Werthe  fi  =  —  =  0,687  *)  für  solche  Oeflnungen  aber 

71 

zeigt  gegen  unsere  empirischen  Coefficienten  nur  verschwindend  kleine  Unter- 
schiede.   Es  scheint  daher  seine  allgemeine  Gültigkeit  für  beliebige  Verhält- 
g 

niBse  der  Mündungs-  zur  Rohrweite  bei  massigem  Ueberdrucke  wahr- 
scheinlich. 

In  der  That  nähert  sich  auch  unsere  Formel  umsomehr  dem  Werthe  des 
Ausfluss-Coefficienten  der  Oefinung  in  der  dünnen  Wand  grosser  Gefasse 

u 

je  grösser  der  Werth  —  und  je  kleiner  damit  der  Wertli  c  wird.   Denn,  wird 

in  Gleichung  12  die  mittlere  Geschwindigkeit  in  der  Oefinung  c.  =  —  c  ein- 

s 

geführt,  so  folgt 

1 


'  c  -J-  «  ? 

oder,  sobald  c  sehr  klein  gegen  u  wird,  äusserst  annähernd 


«  j/2ght 

Lässt  sich  aber  aus  den  Ergebnissen  der  vorliegenden  Versuche  annehmen, 
dass  der  Werth  tt  obiger  Formel  12   für  verschiedene  Ver- 

hältnisse  —  der  Section  S  eines  Wettercanales  zu  der  Sec- 

s 

tions  der  Oeffnung  in  der  dünnen  Wand  constantsei,  so 
kann  aus  dieser  Formel  auch  die  Stromgeschwindigkeit  c 
aus  dem  Gefälle  /*,  der  Oeffung  und  dem  Barometerstande  b 
sehr  leicht  gefunden  werden»*). 

Die  Umformung  der  Gleichung  12  ergibt: 

1.  Die  Stromgeschwindigkeit  in  dem  Canale  hinter  der  Oefinung: 

(  '         ~ XT/  ~~  JL_i  ' 

flS  flS 

2.  die  Wetter  menge  in  Cubikmetern  in  der  Secunde: 


*)  Haton  de  la  Goupilliere,  Hydraulik,  Deutsch  von  Rauscher,  I.  Th.,  S.  41. 
Leipzig  1887. 

**)  Für  die  Regelung  der  Wetterführung  ißt  damit  ein  sehr  werthvolles  Ver- 
fahren gewonnen,  um  das  Wettervolum  schwacher  Theilströme  zu  bestimmen,  welche 
wegen  zu  geringer  Geschwindigkeit  in  den  Strecken  mit  dem  Anemometer  nicht  mehr 
gemessen  werden  können.  Bei  derartigen  Messungen  ist  übrigens  besondere  Sorgfalt 
auf  die  luftdichte  Abdichtung  der  Wand  in  den  Fugen  und  an  den  Stössen  zu  ver- 
wenden. 

9 
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 1 

/US 

3.  das  Wetter  gew  ich t  in  Kilogrammen  in  derSecunde: 

(15.)  G  =  yr=4— /yäT  . 

-  —  l 

flS 

Durch  Beobachtung  mit  einem  Aneroid-Barometer  findet  sich  der  Werth  y 
des  Gewichtes  eines  Cubikmeters  Luft  aus  dem  Barometerstande  in  Millimetern 
Quecksilber  nach  der  Tabelle  VI  des  Anhanges.  Dabei  empfiehlt  es  sich,  für 
frische  Grubenwetter  die  Werthe  für  mit  Wasserdampf  gesättigte  Luft,  für  aus 
Kohlenabbauen  abziehende,  mit  Kohlensäure  geschwängerte,  gebrauchte  Wetter 
aber  die  Werthe  für  trockene  Luft  zu  benutzen. 

Die  Oeflnung  wird  möglichst  in  der  Mitte  der  Wand  anzubringen  sein, 
um  die  entsprechende,  saugende  Wirkung  des  ausfliessenden  Luftstromes  zu 
sichern  **).  Die  Mündungen  der  Manometer-Schläuche  sind  etwa  1  m  vor  bezw. 
5  m  hinter  der  Wand  an  geschützten  Stelleu  der  Stösse  anzubringen. 

Nach  Tabelle  IV  (Spalte  7)  beträgt  der  mittlere  Werth  des  Aus- 
fluss-Coefficienten: 

S  s 

A.  Runde  Oeflnung  von  178,5  mm  Dm.;  —  =  4,1364;     =  0,24053;  /<  =  0,6337, 

desgl   „  =4,1804;  „  =0,239215  „=0,6412, 

B.  Runde  Oeflnung  von  253,0  mm  Dm.;  „  =  2,0813;  „  =  0,48046;     =  0,6409, 

C.  Quadratische«    „    159,0   »  Seite;  „=  4,1390;  „=  0,24160;  „  =  0,6088, 

D.  Rechteckige  „    „  223  113  „     „    ;  „  =4,1522;  „=  0,24084;  „=  0,6086- 

Wird  hier  der  bei  den  Versuchen  im  Herbste  1884  mit  der  Oeffnung  A  er- 
haltene erete  Werthe  —  0,6337  als  auf  weniger  exaeten  Messungen  beruhend 
ausser  Acht  golassen ,  so  ergeben  sich  aus  den  Versuchen  im  Herbste  1885 
für  die  praktische  Benutzung  der  Formeln  12  bis  15  folgende  Werthe  für  den 
Ausfluss-Coefficienten  : 

1.  // =  0,641  für  kreisförmige  Oeffnungen, 

2.  tu  =  0,609  für  quadratische  und  rechteckige  Oeffnungen. 
Der  von  Dan.  Murgue  eingeführte  und  in  den  Berichten  der  Preussischen 

Ventilator  -  Unter  -  Commission  benutzte  Vergloichungswerth    der  äquivalenten 

V 

Oeflnung  der  Grube  a  =  /< — ..-  in  welchem  der  Ausfluss  -  Coefficient 

fi  =  0,65  angenommen  ist ,  findet  hiernach  eine  hoch  erfreuliche  Bestätigung 
der  Richtigkeit ,  insofern  nur  dabei  die  Oeflnung  in  der  dünnen  Wand ,  deren 
Widerstand  beim  Durchflüsse  der  Wettermenge  V  dem  Widerstande  der  in  der 


V2</  h 
— — -  \     ,  welche  nach  Versuchen 
y  (!-*,-) 

der  Ventilator-Unter-Commission  viel  zu  kleine  Werthe  tür  V  thatäächlich  ergeben 
hat,  ist  hiernach  zu  berichtigen.  Vgl.  Abhdlg.  des  Verfassen»,  Ztsehr.  f.  Berg-,  Hütt- 
u.  Sal.-W.  B.l.  XXXII,  B.  S.  203. 

**)  Ks  empfiehlt  sich,  bei  gewölbten  Canälcn  runde  Oeffnungen,  bei  rechteckigen 
Strecken  ähnlich  rechteckig.-  Oettnungen  zu  benutzen. 
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Grube  durchlaufenen  Wetterwege  gleichgross  betrachtet  wird,  als  kreisförmig 
angenommen  wird.  Denn  wenn  der  Werth  Murgue's  auch  um  0,009  grösser 
ist,  als  der  obige  Werth  ft  —  0,641,  so  kann  doch  bis  auf  Weiteres  fi  =  0,65 
fQr  grosse  Oeffuungen  von  1  qm  und  mehr,  entsprechend  den  gewöhnlichen 
äquivalenten  Oeffnungen  grosser  Gruben ,  wohl  als  zutreffend  gelten  ,  weil  aus 
den  Arson'schen  Versuchen  über  die  Luftreibung  in  Röhren  zu  vermuthen  ist, 
dass  der  Werth  des  Ausfluss-Coefficienteu  mit  der  Grösse  der  Oeffnung  in  dem 
Maasse  zunimmt,  als  sich  die  Reibung  an  der  Kante  der  Mündung  im  Ver- 
hältnisse zu  deren  Querschnitt  vermindert. 

Die  Annahme  einer  solchen  verhältnissmässig  geringen  Zunahme  des  Aus- 
fluss-Coefficienten  mit  der  Grösse  der  Ausfluss-Oeffhung  würde  eine  gute  Ueber- 
einstimmung  der  vorliegenden  Ergebnisse  mit  den  oben  (vgl.  Abschnitt  3d) 
erwähnten  der  Versuche  von  Buff  und  Jul.  Weisbach  beweisen,  welche  für  sehr 
kleine  Oeffnungen  und  Gefälle  fi  =  0,578  bis  0,604  ergaben.  Redtenbacher 
nahm  ft  =  0,61  bis  0,62  an  •). 

7t 

Dass  der  oben  erwähnte  rein  theoretische  Werth  Navier's  ft  =  ~  =  0,637 

für  runde  Oeffnungen  mit  unserem  entsprechenden  Werthe  0,641  bis  auf  0,004 
oder  0,624  pCt.  übereinstimmt,  erscheint  geradezu  überraschend. 

P  o  n  c  e  1  e  t  und  L  es  b  r  o  s  fanden  bei  ihren  Versuchen  über  den  Wasser- 
ausfluss  aus  einer  rechteckigen  Mündung  von  200  auf  50  mm  Seite  (also  fast 
ebenso  breit  und  etwa  halb  so  hoch  wie  unsere  Mündung  D)  bei  allseitiger 
Contraction  für  verschiedene  Druckhöhen  über  dem  Scheitel  h  =  0,06  bis  0,4  m 
eine  Zunahme  von  //  =  0,594  bis  0,626  und  dann  seltsamer  Weise  von  da  bis 
h  =  3,0  m  wieder  eine  Abnahme  bis  auf  //  =  0,606« 

Letzterer  Werth  stimmt  fast  genau  mit  den  von  uns  für  die  ähnliche  Oeff- 
nung und  für  die  quadratische  gefundenen  Werthcn  überein. 

Also  zeigt  sich  auch  hier  die  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass 
innerhalb  der  von  uns  berührten  Grenzen  die  Gesetze  und 
die  empirisch  gefundenen  Cocfficienten  der  Hydraulik  auch 
für  die  Aerodynamik  noch  als  vollgültig  zu  betrachten 
sind. 

e)  Berechnung  der  Stromgeschwindigkeit  aus  dem  Drucke  auf  die  Pitot-Röhre. 

(Vgl.  Anhang,  Tabelle  V.) 

Wie  im  Abschnitte  2b  bemerkt,  waren  bei  den  Versuchen  im  Herbste 
1884  zwei  Pitot-Röhren  von  oben  in  die  Rohrleitung  bis  zu  deren  Axe  der- 
art eingelassen ,  dass  die  vordere  Röhre  mit  der  Mündung  etwas  höher  stand 
als  die  hintere.  Die  schwach  kegelförmig  zugeschärften  Mündungen  hatten 
20  mm  Durchmesser.  Die  aus  der  Rohrleitung  hervorragenden,  genau  senk- 
recht stehenden  Enden  waren  mit  eisernen  Scheiben  versehen ,  deren  Umfang 
sich  beinahe  berührte,  und  auf  welchen  die  Richtung  der  zugehörigen  Mündung 
durch  eine  Pfeillinic  angegeben  war.  Auf  diese  Weise  Hessen  sich  die  beiden 
Pitot-Mündungen  beliebig  gegen  die  Stromrichtung  verstellen,  so  dass  dieselben 
entweder,  wie  die  Fig.  1  in  Abschnitt  2  b  zeigt,  von  einander  abgekehrt  oder  ein- 
ander zugekehrt  standen.  Die  an  die  Pitot  -  Rohrenden  angeschlossenen 
Kautschukschläuche  waren  mittelst  eines  Hahn-Schaltwerkes  derart  mit  dem  Grad- 
Manometer  (vgl.  Abschnitt  2  c)  verbunden ,  dass  bei  jedem  Versuche  wechsel- 


*)  Redtenbacher,  Resultate  für  den  Maschinenbau,  2.  Aufl.,  1852,  S.  1H5  f. 

9* 
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weise  der  Druck  p  auf  die  positive  und  die  Saugwirkung  q  auf  die  negative 
Mündung  einzeln  beobachtet  und  dann  zur  Controle  die  Summe  beider  Wir- 
kungen p  -j-  q  direct  gemessen  werden  konnte. 

Bei  der  Kürze  der  Beobachtungszeiten  und  unter  den  Schwankungen  der 
Ausfluss-Gesehwindigkeit  wurde  durch  dies  Verfahren  die  Schärfe  der  Beobach- 
tungen benachteiligt ,  indem  selten  mehr  als  zwei  Ablesungen  bei  einer  Ein- 
stellung möglich  waren. 

Die  beobachteten  und  auf  senkrechte  Wassersäule  berechneten,  verhältniss- 
mässig  geringen  Manometer-Stände  wurden  durch  das  Gefälle  der  Luftreibung 
in  der  Rohrleitung  selbstverständlich  heeinflusst,  sobald  die  Mündungen  von 
einander  abgekehrt  waren,  indem  dann  die  Druckröhre  um  200  mm  weiter  vor- 
wärts und  die  Saugröhre  um  ebensoviel  weiter  rückwärts  mit  der  Mündung  in 
der  Leitung  zu  stehen  kam. 

Ausserdem  war  die  Messstelle  des  Manometers  II,  welches  zur  Messung 
des  bei  jeder  Beobachtung  einer  einzelnen  Pitot- Röhre  abzuziehenden  Druckes 
in  der  Rohrleitung  diente,  entweder  400  mm  oder  200  bezw.  600  mm  von 
den  beiden  Pitot-Mündungen  entfernt.  Es  musste  also  das  entsprechende  Rei- 
bungs  -  Gefälle  des  jeweiligen  Luftdruckes  in  der  Rohrleitung  dem  an  dem 
Munometcr  II  beobachteten  Drucke  der  Luft  im  Verhältniss  der  besagten  Ab- 
stände zu  der  Länge  und  der  Höhe  des  zwischen  den  Manometern  I  und  II 
beobachteten  Gefälles  zugerechnet  werden,  um  zunächst  den  Luftdruck  an  jeder 
einzelnen  Pitot  -  Mündung  zu  ermitteln  und  dann  die  wirkliche  Druck  -  bezw. 
Saugwirkung  auf  diese  Mündungen  richtig  zu  erhalten. 

Die  in  der  Tabelle  V,  Spalte  2  und  3 ,  angegebenen  Werthe  q  und  p 
für  die  saugende  bezw.  drückende  Pitot -Wirkung  sind  auf  diese  Weise  richtig 
gestellt. 

Die  Werthe  der  Spalten  4  und  5  ergeben  das  Verhältniss  der  nega- 
tiven bezw.  positiven  Pitot-Wirkung  zu  dem  Gefälle  der  durch  die  Messungen 
am  Gasometer  ermittelten  mittleren  Stromgeschwindigkeit. 

Hierbei  zeigt  sich  die  saugende  Wirkung  erheblich  kleiner  als  das  Ge- 
schwindigkeits-Gelalle,  obgleich  die  Pitot-Mündung  nicht  in  dem  Bereiche  der 
mittleren,  sondern  in  dem  der  grössten  Stromgeschwindigkeit,  welche  in  der 
Axe  der  Rohrleitung  liegen  muss,  gestanden  hatte. 

Die  Versuchsreihe  1  bis  i) ,  bei  welcher  die  vordere  Pitot-Mündung  — 
mit  Ausnahme  von  Versuch  1  —  saugend  gewirkt  hatte,  also  einem  störenden 
Einflüsse  eines  anderen  Hindernisses  als  der  des  zugehörigen  Rohres  in  7  von 
9  Versuchen  nicht  ausgesetzt  war,  zeigt  das  Durchschnitts -Verhältniss  0,040, 
und  wenn  der  abweichende  Versuch  1  ausgeschlossen  wird ,  so  erhalten  wir 
die  Saugwirkung 

(1.)  2  =  0,670. . 

Es  stimmt  dies  Ergehniss  genau  überein  mit  den  entsprechenden  Ermitte- 
lungen von  Dubuat*)  für  die  saugende  Wirkung  des  Wasserstromes  von 
bekannter  Geschwindigkeit  auf  eine  ruhende  Scheibe  von  1  Pariser  Quadratfuss 
Fläche. 

Die  folgende  Reihe  (Versuche  10  bis  17)  ergibt  eine  erheblich  schwächere 
Saugwirkung,  nämlich 


*)  Dubuat,  Principes  d'hydraulique  et  de  pyrodynamique.  Vgl.  auch  die  Zeitschr. 
1.  B.-,  H.-  u.  Sal.-W,  Bd.  XXXII,  B.  S.  184. 
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(2.) 


q  =  0,441 


*9 


Dies  erklärt  sich  vermuthlich  daraus ,  dass  dabei  die  Saugmündung  400 
hinter  dem  Rohre  der  Druckmündung  noch  im  Bereiche  des  todten  Stromes 
derselben  gestanden  hat. 

Leider  gewähren  unsere  Versuche  2  bis  9  trotz  der  schönen  scheinbaren 
Uebereinstimmung  mit  Dubuat  ein  untrügliches  Ergebniss  der  Saugwirkung  nicht. 
Erstens  war  die  Stromgesch windigkeit  in  der  Axe  der  Kohrleitung,  welche 
auf  die  Pitot-Mündung  wirkte,  um  etwa  10  pCt.  grösser  als  die  mittlere  Strom- 
geschwindigkeit c  Zweitens  aber  hatte  das  Pitot  -  Mundstück,  ebenso  wie  das 
gekrümmte  Eisenrolir ,  an  welches  dasselbe  angesteckt  war ,  eine  erheblich 
grössere  Dicke  als  seine  kegelförmig  zugeschärfte  Mündung.  Letztere  lag  also 
in  einem  todten  Strome.    Möglich  ist  es,  dass  beide  Fehler  sich  ausgleichen. 

Bei  der  Unmöglichkeit,  eine  Saugmündung  so  herzustellen,  dass  dieselbe 
ganz  aus  dem  Bereiche  des  todten  Stromes  der  zugehörigen  Röhre  gebracht 
wird,  nahm  Verfasser  bei  seinen  späteren  Versuchen  im  Herbste  1885 
von  weiteren  Untersuchungen  der  Saug  Wirkung  der  Pitot-Röhre  Abstand. 

Hierbei  wurden  drei  Pitot-Röhrcn  von  20,  10  und  5  mm  Mündungsweite 
im  Abstände  von  */3  des  Rohrradius  von  der  Rohr- 
axe  —  wie  nebenstehende  Skizze  zeigt  —  in  die 
Rohrleitung  eingesetzt,  so  dass  ihre  Mündungen  sich 
genau  in  der  Section  des  Messpunktes  des  Mano- 
meters II  befanden. 

Nachdem  die  ersten  Versuche  ergeben  hatten, 
dass  die  verschiedene  Weite  der  Mündungen  einen 
erkennbaren  Einfluss  auf  die  Höhe  der  Druckwir- 
kung nicht  ausübte,  wurden  die  weiteren  Versuche 
nur  mit  der  10  mm  weiten  Pitot-Mündung  ange- 
stellt ,  zumal  die  Stellung  der  von  unten  einge- 
schobenen 20  mm  Röhre  ein  Eindringen  von 
Wassertropfen  in  den  Verbindungsschlauch  be- 
fürchten Hess. 

Die  drückende  Wirkung  der  Pitot  -  Röhre  lieferte  folgende  Durch- 
schnittswerthe,  in  dem  Gefälle  hc  —    .  —  der  mittleren  Stromgeschwindig- 
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keit  ausgedrückt. 

I.  Mündung  in  der  Axe  der  Rohrleitung  1884. 

a)  Versuche  1  bis  9,  mit  Ausnahme  von  Nr.  1  und  (>  etwas  durch  die 
verstärkenden  Wirkungen  der  Oeffnung  A  in  der  Leitung,  sowie  durch 
die  nach  oben  vorliegende  Krümmung  der  saugenden  Pitot-Röhre  bc- 


einfiusst 


p=  1>366  •  ~ 


b)  Versuche  10  bis  17,  ohne  diesen  Einfluss : 

p  =  l,:i5l  - — 


IL  Mündung  in   */3   des  Rohrleitungs  -  Radius  von  der    Rohraxc  entfernt, 
1885. 
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a)  Mit  der  kleineren  runden  Oeffnung  A  im  Anfange  der  Leitung  : 

v  c* 

p= 1,114  V ' 

b)  mit  der  grösseren  runden  Oeffnung  B  am  Anfange  der  Leitung: 

v  c* 

p  =  1,093 


2g  ' 

c)  mit  der  quadratischen  Oeffnung  C  am  Anfange  der  Leitung : 

d)  mit  der  rechteckigen  Oeffnung  D  am  Anfange  der  Leitung: 

yc* 

p  =  1,181 


Die  Vergleichung  der  unter  I  in  der  Rohraxe  erhaltenen  Werthe  mit 
den  unter  II  in  Zweidrittel  des  Rohrradius  Abstand  von  der  Rohraxe  er- 
haltenen Werthen  für  p  ergibt  einen  sehr  werthvollen  Einblick  in  die  Ge- 
schwindigkeits-Unterschiede des  Luftstromes  innerhalb  der  Rohr-Section. 

Die  ersteren  Werthe  erscheinen  sehr  viel  grösser  als  die  letzteren  und 
zeigen  damit,  dass  die  in  der  Rohraxe  bestehende  Maximal  -  Geschwindigkeit 
der  annähernd  in  */3  des  Radialabstandes  von  der  Axe  liegenden  mittleren 
Geschwindigkeit  beträchtlich  überlegen  ist. 

Wird  vorläufig  angenommen,  es  sei 
(3.)  p  =  l,myc* 


und  nach  Einsetzung  von  2  g  =  19,62 

(4.)  c  =  4,2lj/|, 

so  ergeben  sich  aus  den  Beobachtungswerthen  für  p  und  y  die  in  den  Spalten 
6  und  7  von  Abtheilung  I  und  in  den  Spalten  5  und  6  von  Abtheilung  II 
her ech neten  Stromgesch w  i n digk e i ten . 

Für  die  Abtheilung  I  findet  sich  hieraus  eine  Differenz  gegen 
d  i  e  am  Gasometer  gemessene  wirkliche  mittlere  Stromgeschwin- 
digkeit: 

a)  für  die  Versuche   1  bis  9  von    .    .    .    .    11,12  pCt., 

b)  „    „  „      10   „  17    „      ...    .    10,36  „ 

im  Mittel  von    10,74  pCt., 
um  welche  die  mit  der  Pitot- Röhre  gemessene  Stromgeschwindigkeit 
in  der  Rohraxe  grösser  ist. 

Für  die  Abt h eilung  II  ergeben  sich  dann  sehr  gut  mit  der  wirk- 
lichen mittleren  Stromgeschwindigkeit  übereinstimmende  Werthe  bei  den 
kreisrunden  Oeffnungen  A  und  B,  welche  vorwiegend  wenig  über  1  pCt. 
grösser  bezw.  kleiner  sind;  bei  der  quadratischen  und  bei  der  rechteckigen 
Oeffnung  —  C  bezw.  T)  —  fallen  dagegen  die  Werthe  vorwiegend  grösser 
aus,  so  dass  die  Differenzen  über  3  pCt.  hinausgehen. 

Vermuthlich  hat  hierbei  die  Nachwirkung  der  verschiedenartigen  Gestalt 
des  aus  den  Oeffnungen  ausströmenden  Luftstrahles  auf  die  innerhalb  der 
Rohr-Section  herrschenden  Stromgeschwindigkeit  einen  gewissen  Einfluss  aus- 
geübt. 
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Für  eine  Temperatur  von  21°  trockener  und  19°  C.  feuchter  Luft  wird 
y  =  1,20  und  nach  Formel  4 

c  =  3,84  }  ])  . 

General  Morin  fand  bei  seinen  Ventilator-Untersuchungen  *)  nahe  überein- 
stimmend 

C  =  3,88  Vp  • 

Rittinger  **)  nahm  einfach  an ,  der  Pitot  -  Druck  sei  gleich  dem  Gc- 
schwindigkeits  -  Gefälle  (er  gebraucht  dafür  mit  Weisbach  den  Ausdruck  „Gc- 
schwindigkeits-Höhe"),  also 

y  c' 

4.  Allgemeine  Folgerungen  ans  den  Versuchs  -  Ergebnissen  und 
entsprechende  Berichtigungen  der  letzteren. 

a)  Geometrischer  Ort  der  mittleren  Geschwindigkeit  nach  dem  Gesetze  des 
Paraboloids  für  die  Geschwindigkeits-Unterschiede. 

Die  Aufstellung  der  Pitot -Röhren  in  der  Axe  der  Rohrleitung  bei  den 
Versuchen  im  Herbste  1884  und  später  im  Abstände  von  2/;,  des  Rohrradius 
von  der  Axe  im  Herbste  1885  hat  nach  dem  vorstehenden  Abschnitte  und 
der  Tabelle  V  die  erheblichen  Unter- 
schiede ans  Licht  gebracht,  welche  inner- 
halb einer  Rohr-Section  stattfinden. 

Wird  in  Ermangelung  von  Feststel- 
lungen der  Gesetze  der  inneren  Verschie- 
bungen der  in  einer  Rohrleitung  bewegten 
Lufttheilchen  angenommen,  dass 
die  Geschwindigkeiten  inner- 
halb eines  Rohrdurchmessers 
von  der  Axe  nach  dem  Um- 
fange, wie  nebenstehende  Fig.  7  dar- 
stellt ,  dem  Gesetze  der  Parabel 
entsprechend  abnehmen,  also  die 
gn>88te  Geschwindigkeit  in  der  Axe  der 
Linie  A  Cr,  die  kleinste  Geschwindigkeit 
am  Rohrmantel  aber  der  Linie  BE  ent- 
spreche ,  so  liegt  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit in  derjenigen  Section  MNMt 
des  durch  die  Geschwindigkeiten  der  Rohr- 
Section  gebildeten  Rotations- Paraboloids, 
welches  dessen  Höhe  A  0  halbirt.  Denn 
der  Inhalt  eines  Rotations-Paraboloids  ist 
gleich  einem  Cy linder  von  der  halben 
Höhe  A  ()  =  a  des  Paraboloids. 

Ist  nun  die  Maximal-Geschwindigkeit 

*)  Zeitüchr.  Civilingenieur,  Jahrgang  1862.  Leider  ist  es  dem  Verlader  nicht 
möglich  gewesen,  die  bezügliche  Veröffentlichung  Morin's  selbst  behufs  näherer  Ver- 
gleichung  zu  erlangen. 

**)  Rittingor,  Centrifugal -Ventilatoren,  S.  45  und  197. 
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vm=  A  G  und  die  Minimal  -  Geschwindigkeit  vn  =  BE  bekannt,  bo  beträgt 
die  mittlere  Geschwindigkeit 

- _ r>      AG  4-  B  E        vm  4-  vn  .    a  a 

Aus  der  Gleichung  der  Parabel  y*=px,  in  welcher  p  den  durch  den 
Brennpunkt  F  gelegten  Parameter  HI  bezeichnet,  folgt 

r*  =  pa;  p  = 


a       vm  —  va 

und  der  Radialabstand  y  =  b  =  M  N  des  Punktes  Mf  in  welchem  die  mittlere 
Geschwindigkeit  v  zu  suchen  ist, 

b  =  .-£=-  =  0,707 .  r  . 

Gemessen  ist  dagegen  1884  im  Radialabstande 

iJv=bl  =  PQ  =  0,662  r  *). 

.       y2        x  /0,707\*       x  /0,662\* 

Aus  -z—  —  —  oder  (  ~  )  =  — ,  also  x.=x\   )  ,  folgt  hier- 

Xi  V  0,662/        V  1         \  0,707/ 

nach  der  Fehler  in  der  Messung  im  Verhältnisse  zu  der  mittleren  wahren 

Stromgeschwindigkeit  v : 

*=^=t(*-(S)') 

=  0,12325—  =  0,12325  - —  . 
V  V 


l  a 

Es  kommt  also  nur  darauf  an,  den  Werth  — — ,  d.  i.  das  Verhältniss  des 

v 

Unterschiedes  ^  vm  —  v  =         der  Maximal  -  Geschwindigkeit  vm,  welche  in 


der  Rohraxe  stattfindet,  gegen  die  mittlere  Geschwindigkeit  (v)  zu  dieser 
mittleren  Geschwindigkeit  (v)  festzustellen,  um  besagten  verhältnisamässigen 
Fehler  oder  Fehlerquotienten  (</>)  zu  ermitteln. 

Nacli  den  Mittelwerthen  der  Versuche  von  1884  unter  I,  1  bis  9,  bezw. 
10  bis  17  in  Spalte  7  der  Tabelle  V  ist  zu  erkennen,  dass  das  Verhältniss 
la 

annähernd  0,11 ,  d.  i.  11  pCt.  der  mittleren  Geschwindigkeit  vt  betragen 

muss  und  für  die  von  uns  1884  untersuchten  mittleren  Geschwindigkeiten 
zwischen  3,520  bis  6,733  m  pro  Secunde  annähernd  constant  ist. 

Glücklicher  Weise  bietet  einer  von  drei  Vorversuchen  von  1884,  welche 
in  die  Tabellen  nicht  aufgenommen  worden  sind,  weil  dabei  die  Gasometer- 
Messungen  nicht  genau  genug  ausgefallen  waren ,  eine  anemometrischc 
Feststellung  der  Stromgeschwindigkeiten  an  zwei  unsymmetrisch  ge- 
legenen Punkten  der  Rohr  -  Section ,  welche  eine  weitere  Aufklärung  des 
Gesetzes  des  Verhaltens  der  Geschwindigkeiten  innerhalb  der  Rohr-Section  er- 
möglicht. 

Bei  diesem  Vorversuche,  welchen  wir  mit  A  bezeichnen  wollen,  waren  die 
beiden  Anemometer,  wie  Figur  8  in  den  Punkten  At  und  A$  darstellt,  unter 
Beibehaltung  ihres  beiderseitigen  Abstandes  von  Axe  zu  Axe  von  240  mm 
soweit  nach  Norden  seitlich  verschoben  worden,  dass  das  nördliche  Instrument (A^) 

*)  Der  Durchmesser  der  Rohrmündung  betrug,  horizontal  gemessen,  362,r, 
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mit  dem  das  Flügelrädchen  umgebenden  Ringe  den  Umfang  des  Rohrmantels 
berührte ,  also  mit  seiner  Axe  dem  Rohrumfange  auf  35,25  mm  nahe  gerückt 
und  von  der  Rohraxe  um  die  Ordinate  Ys  =  146  mm  entfernt  war. 

Die  Axe  des  südlichen  Anemo- 
meters (A^)  hatte  dagegen  einen  Ab- 
stand von  87,25  mm  von  dem  südlichen 
Rohrumfange  und  von  Yt  =  94  mm  von 
der  Rohraxe  erhalten. 

Hierbei   ergab   nach    der  Göpel- 
Aichungs-Formel : 
Anemometer  Süd  (A%),  vt  —  3,840  m, 
„  Nord  (4,),  tf8  ==  3,428  m. 

Dabei  ist  nach  dem  Schwanken  der 
Angaben  in  Süd  und  Nord  gegen  den 
Mittelwerth  um  +  0,5  pCt.  der  wahren 
mittleren  Geschwindigkeit  v  ein  Fehler 
von  -\-  0,5  pCt.  für  Süd  und  von 
—  0,5  pCt.  für  Nord  zu  vermuthen. 
Die  aus  der  Berichtigung  eines  solchen 
Fehlers  sich  ergebenden  Zahlenwerthe 
sind  in  Klammer  hinter  die  unmittelbar 
in  der  weiter  unten  folgenden  Berech- 
nung erhaltenen  Werthe  gestellt. 

Nach  Abschnitt  hl  betrug  die 
Uebertreibung  der  Anemometer  -  Mes- 
sungen für  das  Mittel  der  nächstliegen- 
den Versuche  I,  3  bis  5  und  7  bis  9  mit  v  —  273,06  m  pro  Minute  oder 
4,551  m  pro  Secundo  8,37  pCt.  der  Gasometer-Messung.  Dieselbe  ist,  der  unten 
folgenden  Ausführung  entsprechend,  um  1,31  pCt.  auf  7,06  pCt.  zu  er- 
massigen,  um  den  bewussten  Fehler  bei  der  Aufstellung  der  Anemometer 
zu  berichtigen. 

Wird  vorläufig  angenommen,   dass  diese  Uebertreibung  proportional  dem 

Werthe  v  \-  abnehme,  wobei  der  Werth  ~  =  0,167   die  mittlere  Con- 

O  b 

stante  der  Anemometer  für  die  Laufzeit  eine  Secunde  bezeichnet,  so  berechnet 

sich  die  Uebertreibung: 

f     A  r  3*840  —  0,167 

für  A,  zu  vt  auf  .  7,06  =  0,92  pCt., 

.  3,428  —  0,167     -      _  . 

"  A*  "  v>  "  4,55f^~ö7i67  • 7,06  ~ 5,25  n  ' 

und  hieraus  die  wahre  Stromgeschwindigkeit  der  Punkte 

A3  zu  Cg  —  3,840  .  -T7^~  =  3,625  m  (3,607)  , 


^3    »    c3  — 


105,92 

100 


=  3,257  m  (3,273)  , 


105,25 

also  c,  —  C3  =     .    .    .    .     0.368  m  (0,334)  • 
Bezeichnet  .r8  die  Abscisse  des  Punktes  A%  des  Parabelbogen«  A%  A  As 
zu  der  bekannten  Ordinate       =  0,094  m ,  so  ist  x3  =  xx  -f-  c,  —  die 
Abscisse  des  Punktes  As  zu  der  bekannten  Ordinate  Y9  =  0,146  m. 
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Aus  r,2  =  p#g  und  y3*  =  pa-8  =  P(xt  +c,  —  cs)  folgt  dann: 

der  Parameter  p  =  ±*  £*-  =  -b^ifil.  =  0,0339  m,  (0,0374), 

ct  —  Cs  0,368 

,.     ...  0,008836       „  ,A  . 

die  Abscisse  xs  =  -,.  =  0,261  m,  (0,236), 

0,0389 

die  Maximal-Geschwindigkeit  in  der  Axe  vm  =  -\-  xt  =  3,886  m,  (3,843), 
sowie  für  den  Rohrradius  r  =  0,18125: 

die  Höhe  des  Parabelbogens  a  =  0,969  m,  (0,768)» 

die  Minimal-Gcscl» windigkeit  am  Umfange  vn  =  Vm  —  rt  =  2,917  m,  (2,964), 
die  mittlere  Geschwindigkeit  v  =  vm  —  £  a  =  3,401  m,  (3,403). 

Die,  wie  bemerkt,  unsichere  Gasometer-Messung  hatte  für  v  3,421  m,  also 

0,020  m  oder  0,r>9  pCt.  weniger  gegen  den  hier  berechneten  Werth  ergeben, 

stimmt  also  damit  sehr  genau  überein. 

Für  y,  =  bx  —  0,120  m  wird 
y  8 

die  Abscisse  xx  =  ~      =  0,4247  m,  (0,3854), 

P 

also  der  Abstand  der  entsprechenden  Messpunkte  Q  Qx  von  den  Punkten  MMX 
der  mittleren  Geschwindigkeit 

\  a  —  xx  =  0,0598  m,  (0,0541), 
und  damit  der  oben  gesuchte 

Fe  hl  er- Quotient  </>  =   =  0,01758  (0,01590) 

o,401 

oder  1,758  (1,590)  pCt. 

der  mittleren  Geschwindigkeit  v. 

Das  oben  als  annähernd  constant  bezeichnete  Verhältniss  des  Unter- 
hiedes  der  Maximal  -  Geschwindigkeit  (vm )   oder   der   Minimal  -  Ge- 

schwindigkeit (fn)  gegen  die  mittlere  Geschwindigkeit  (v)  zu  dieser  letzteren 
beträgt 

1-  =  0,1424  (0,1291)  . 
V 

Die  obige  Gleichung  (1)  des  F  e h  1  e  r  -  Qu  o  t ie n  t e  n  der  Messung 

ff  —   =  0,12325  - — 

V  V 

la 

liefert  durch  Einsetzung  des  für  — —  gef  undenen  Werthes  den  Felder  -  Quo- 

v 

tienten 

y  =  0,01755  (0,01591)  , 
und  zwar  so  genau,  wie  die  Abkürzungen  der  obigen  Rechnung  es  möglich 
machen,  den  oben  berechneten  Werth  0,01758  (0,01590),   sodass  damit  die 
Richtigkeit  der  Berechnung  bestätigt  wird. 

Auf  Tafel  2  ist  die  Parabel  der  Stromgeschwindigkeiten  des  Versuches  A 
nach  den  vorstehend  berechneten  Zahlcnwerthen  in  den  Rohrdurchschnitt  maass- 
stäblich  mit  den  zugehörigen  ürdinaten  (Sehnen)  aufgetragen. 

Die  Curve  erscheint  auffallig  steil. 

Die  Berechnung  setzt  einen  vollständig  symmetrischen  Ausfluss  voraus. 
Es  ist  leicht  möglich ,  dass  der  Strom  durch  den  Winddruck  zufällig  etwas 
nach  Süd  gedrängt  war. 


sc 
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Eine  ganz  geringe  südliche  Verschiebung  der  Parabelaxe  um  5  Milli- 
meter würde  die  Werthe : 

p  =  0,0404;    xu—  0,190";    Vm  —  3,821 ; 
a  =  0,813;     t'„  =3,008; 

V  =  3,415 ;    ^  =  0,1189  und  tp  =  0,01465  , 

also  eine  sehr  viel  flachere  Parabel  ergeben. 

Es  würde  deshalb  sehr  gewagt  sein  ,  aus  dem  einen  Vorversuche  etwa 
den  Werth  des  Fehler  -  Quotienten  tp  für  die  vorliegenden  Versuche  überhaupt 
bestimmen  zu  wollen. 

Wir  haben  diesen  Versuch  hier  nur  deshalb  vorgeführt,  um  nachzuweisen : 

1.  dass  unsere  vorstellende  Hypothese,  das  Gesetz  der  Parabel 
gelte  für  die  Geschwindigkeits-Unterschiede  inner- 
halb einer  Rohr-Section,  mit  den  Messungen  gut  über- 
einstimmt; 

2.  wie  überaus  empfindlich  die  Wahl  der  Messpunkte 
innerhalb  einer  Rohr-.Section  auf  das  Ergebniss  der 
Messung  einwirkt. 

b)  Berichtigung  der  Pitot-Formel. 

Für  die  Ventilator  -  Untersuchungen  auf  den  Graben  Neu  -  Iserlohn  und 
Ver.  Westfalia  hatten  wir  ohne  Rücksicht  auf  den  besagten  Irrthum  in  der 
Wahl  des  Messpunktes  aus  unseren  zuverlässigsten  Pitot  -  Messungen  im  Sep- 
tember 1885  die  Formel 

abgeleitet. 

Auf  Neu-Iscrlohn  waren  gleichzeitig  Messungen  mit  der  Pitot-Röhre  und 
mit  Anemometern  angestellt  worden,  wobei  erstere  an  zwei  Manometern  neben- 
einander beobachtet  wurden.  Dabei  ergab  vorstehende  Formel  nach  einem 
Zweischenkel  -  Manometer  im  Mittel  9,53  pCt.,  nach  einem  Einschonkel  -  Mano- 
meter im  Mittel  3,<)l  pCt.  m  e  h  r  als  die  Anemometer,  während  dieselben  hätten 
weniger  ergeben  sollen.  Allerdings  waren  die  Druckhöhen  des  Zweischenkel- 
Manometers  ohne  Rücksicht  auf  die  später  für  die  Gasometer -Versuche  im 
Herbste  1885  erfolgte  sorgfältige  Aichung  nur  aus  der  Schenkel  -  Neigung  und 
dem  speeifischen  Gewichte  der  benutzten  Alkohol  -  Lösung  berechnet.  Dieses 
Ergebniss  lässt  es  nicht  gerathen  erscheinen,  den  obigen  Coefficienten  der  Pitot- 
Röhre  4,25  für  Mundstücke  von  20  mm  Weite   überhaupt  zu  erhöhen. 

Für  Mundstücke  von  10  mm  We  i  t  e .  welche  bei  den  hier  maass- 
gebenden  Versuchen  benutzt  wurden,  halten  wir  eine  Erhöhung  um  1,31  pCt. 
gegen  den  in  der  Tabelle  V  ermittelten  Coefficienten  4,21  noch  für  zulässig, 
sodass  wir  dafür  die  Formel 

c  =  1,0131  •  4,21  Y  2y  =  4'205 
bis  zu  genauerer  Feststellung  vorschlagen*). 

*)  Wie  im  Abschnitte  3c  bemerkt  ist.  waren  nur  einzelne  vergleichende  Beobach- 
tungen mit  den  Mundstücken  von  20  und  10  mm  angestellt  worden,  bei  welchen  so 
feine  Unterschiede  selbstredend  nicht  erkennbar  wurden. 
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Bei  den  Versuchen  von  1884  waren ,  wie  bemerkt ,  die  20  mra  weiten 
Mündungen  der  Pitot-  Rühren  etwa  25  mm  höher  bezw.  tiefer  als  die  Axe 
der  Rohrleitung  gestellt  worden.  Dabei  wurde  also  etwas  weniger  als  die 
Maximal  -  Geschwindigkeit  vm  gemessen ,  sodass  wir  auch  dafür  den  höheren 
Coefficienten  4,265  zur  Ausgleichung  des  durch  die  Einstellung  bedingten  Fehlers 
zu  verwenden  haben. 


c)  Fehler- Quotienten  der  Anemometer- Messungen. 

Indem  wir  aus  der  Versuchsreihe  I,  1  bis  9,  Tabelle  V,  die  minder  zu- 
verlässigen Versuche  1 ,  7  und  8  ausscheiden ,  erhalten  wir  nach  der  Formel 

4,2ö5  a,s  Mittel  der  übrigen  Versuche 

Vm  =r  4,573  m, 

ferner  aus  den  entsprechenden  Werthen  der  Spalte  13,  Tabelle  I : 
die  mittlere  Stromgeschwindigkeit  der  Gasometer-Messung 

V  =  4,118  m,  also 

f  =  „„-*  =  0,455  », 

Vn  =  V  —  y  =  3,663  m, 
den  Parameter  p  =  0,0366  m, 

—  =  0,1105  , 
V 

während  die  Anemometer-Messung,  Vorversuch  A,  dafür  den  Werth  0,1424  er- 
geben hatte. 

Dem  Radialabstande  y  =  0,120  der  Anemometer  entspricht  die  Abscisse 

V2 

X  =  -—  =  0,393  m. 
P 

Die  zugehörigen  Punkte  QQt  (vergl.  die  Figur  8)   liegen  also  um 

a 

~2  x  =  0,062  m  oder  1,50  pCt.  hoher  als  die  Punkte  MMl  der  mittleren 

Geschwindigkeit  v. 

Die  entsprechende  Parabel  der  so  ermittelten  Stromge- 
schwindigkeiten innerhalb  der  Rohr-Section  ist  auf  der  Tafel  1 
maassstäblich  in  den  Rohrdurchschnitt  eingezeichnet. 

Bei  den  Versuchen  I,  10  bis  17,  Tabelle  V,  trat  der  Luftstrom  ohne 
Ringeinlage  zwischen  Ventilkasten  und  Rohrleitung ,  also  nicht  cen- 
trisch  zu  deren  Axe,  sondern ,  aus  der  senkrechten  in  die  horizontale 
Richtung  geknickt,  unvermittelt  in  die  Leitung.  Bei  der  geringen  Länge  von 
etwa  12  m  bis  zu  den  Pitot-Röhren  und  der  Mündung  ist  also  hier  eine  sym- 
metrische Vertheilung  von  oben  nach  unten  weniger  zu  erwarten. 

Diese  Unregelmässigkeit  der  Vertheilung  scheint  sich  besonders  bei  den 
Versuchen  13  und  15  mit  den  grössten,  damals  erreichten  Geschwindigkeiten, 
bei  welchen  der  Ausfluss  sehr  unregelmässig,  unter  Mitreissen  von  Wasser,  aus 
dem  Ventile  stattfand,  geltend  gemacht  zu  haben.    Die  berichtigte  Pitot-Formel 


t/265  |/-y  ergibt 
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10  bis  12,  14 

für  Versuch  13  15    und  16  bis  17 

im  Mittel 

1.  Maximal-Geschwindigkeit  (Pitot)  vm  .    =  7,678      7,716  6,488 

2.  Mitüere   Geschwindigkeit  (Tabelle  I, 

Spalte  13)  v  =  6,733       6,575  5,879 

3.  Halbe    Höhe    des  Parabelbogens 

2=».,.  —  V  =  0,945       1,141  0,609 

4.  Minimal-Gesch windigkeit  vn  =  v  —  ^   =  5,788       1,334  5,270 

r* 

5.  Parameter  p  =  ---  =  0,017382  0,014396  0,026972 


6.  AbsciBse  der  Anemometer  -  Messungen 

in  yx  =0,120  m,  xl  =  ^-    .    .    .  =  0,8284     1,0003  0.5339 

P 

7.  Mehrbetrag  der  damit  gemessenen  Ge- 
schwindigkeit gegen  die  mittlere, \a — xx  =  0,117       0,141  0,075 

8.  Fehler-Quotient  y  =  -   .    .    =  0,01738   0,02145  0,01276 

v 

9.  Verhältniss  des  Unterschiedes  der  Maxi- 
mal- oder  der  Minimal-Gesch  windigkeit 

gegen  die  mittlere  -~  =  0,14035   0,17369  0,10359. 

ia 

Der  Fehler-Quotient  (f  und  das  Verhältniss  — —  stimmen  bei  Versuch  13 

sehr  nahe  mit  den  entsprechenden  obigen  Werthen  des  Vorversuches  A  überein, 
bei  dessen  Berechnung  gefunden  wurde,  dass  die  geringe  seitliche  Verschiebung 
der  Parabclaclise  um  nur  5  mm  genügen  würde,  um  diese  Werthe  auf  0,0159 
bezw.  0,1291  herabzuziehen.  Nur  Versuch  15  zeigt  daher  eine  übermässige 
Grösse  beider  Werthe.  Diese  Abweichungen  dürften  sich  übrigens  einfach  durch 
die  überaus  starken  Schwankungen  des  Manometer-Druckes  bei  den  beiden  Ver- 
suchen erklären ,  welche  es  vereitelten ,  in  der  kurzen  Beobachtungszeit  den 
durchschnittlichen  Pitot-Druck  mit  genügender  Zuverlässigkeit  abzulesen.  Werden 
die  normal  verlaufenen  Versuche  aus  den  zwei  Reihen  von  1884  unter  I, 
Tabelle  V,  zusammengestellt,  so  betrugen 

die  Mittelwerthe       v  <p 

v 

a)  der  6  Versuche  2  bis  6  und  9    4,118    0,0150  0,1105 

b)  „   „        „       10  bis  12,  14  und  16  bis  17    5,879    0,0128  0,1036. 

i  a 

Die  Unterschiede  der  Verhältniss  werthe  (p  und  -? —  sind  hier  nicht  erheblich. 

Wenn  dieselben  bei  der  zweiten  Versuchsreihe  trotz  der  sehr  viel  grösseren 
Geschwindigkeit  geringer  erscheinen,  als  bei  der  ersten,  so  dürfte  dies  durch 
zweierlei  Umstände  bedingt  sein,  dass  nämlich  bei  der  zweiten  Reihe  erstens 
der  centrirende ,  die  Maximal  -  Geschwindigkeit  steigernde  Einsatz-Ring  fehlte, 
und  dass  zweitens  vermöge  der  stärkeren  Benetzung  der  Rohrwandung  die 
die  Geschwindigkeits-Unterschiede  bedingende  Luftreibung  geringer  war. 

Uebrigens  scheint  aber  aus  dieser  Vergleichung  hervorzugehen,  dass  die 
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grösseren  Geschwindigkeiten  eine  wesentliche  Steigerung 
in  den    proportionalen  Geschwindigkeits-Unterschieden, 

4  a 

welche  das  Verhältniss  — —  ausdrückt,    nicht  bedingen,    dass  also 

v 

dieses  Unterschieds-Verhältniss  bei  beliebigen  Geschwin- 
digkeiten für  dieselbe  Rohrweite  —  wie  oben  erwähnt  —  an- 
nähernd constant  bleibt. 

Bei  der  Berichtigung  der  Ergebnisse  der  Anemometer  -  Messungen  durch 
den  Fehler-Quotienten  <[  werden  nach  vorstehender  Ermittelung  für  die  beiderlei 
Versuchsreihen  a  und  b  von  1 884  bei  den  CaselU  - Anemometern  die 
beiden  zugehörigen  Werthe  für  tf  entsprechend  zu  verwenden  sein ;  dagegen  ist 
für  die  Versuche  mit  dem  Schalenkreuze  der  mit  Ring  -  Einsatz  unter  a 
erhaltene  Werth  if  =  0,0150  zu  benutzen. 

Um  den  bei  der  Wahl  der  Messpunkte  begangenen  Fehler  zu  veranschau- 
lichen, haben  wir  in  die  Parabel  auf  Tafel  1  durch  die  Messpunkte  Q  QY  und 
den  Scheitel  der  Parabel  (die  Maximal-Geschwindigkeit)  ein  gleichschenkeliges 
Dreieck  gezeichnet,  welches  den  Durchschnitt  durch  die  Axe  eines  Kegels 
darstellt. 

Wenn  die  Geschwindigkeit  von  der  Rohraxe  nach  dem  Rohrumfange 
proportional  der  Entfernung  von  der  Axe,  dem  Gesetze  der  geraden  Linie 
entsprechend,  abnähme,  so  würde  dieser  Kegel  der  Geschwindigkeits- Abnahme 
vou  der  Axe  nach  aussen  entsprechen.  Da  aber  der  Inhalt  des  Kegels  dem 
Inhalte  eines  Cylinders  von  ljs  seiner  Höhe  gleich  ist,  so  müsste  die  mittlere 
Geschwindigkeit  in  */8  des  Rohrradius,  also  in  den  gewählten  Punkten  Q  Qt, 
liegen. 

Dass  dies  thatsächlich  nicht  der  Fall  ist,  dass  vielmehr  das  Gesetz  der 
Parabel  mit  grosser  Annäherung  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entspricht, 
hat  der  Vorversuch  A  ergeben.  Auch  die  in  zahlreichen  Messpunkten  von 
Wettercanälen  vielfach  angestellten  Anemometer-Messungen  sprechen  gegen  eine 
solche,  dem  einfachen  Gefühle  schon  widersprechende,  unstetige  Aenderung  in 
der  Geschwindigkeit.  Ueberall  findet  man  bei  solchen  Messungen  sanfte  Ueber- 
gänge  in  den  Aenderungen. 

Sollte  aber  auch  für  die  Curve  der  Geschwindigkeits  -  Unterschiede  that- 
sächlich ein  anderes  Gesetz  bestellen,  so  dürfte  dessen  Abweichung  von  unserer 
Annahme  so  gering  sein,  dass  bei  der  Berechnung  stets  die  Parabel  angewendet 
werden  kann,  welche  die  grösste  Einfachheit  für  die  Rechnung  darin  darbietet, 
dass  die  mittlere  Geschwindigkeit  in  der  halben  Höhe  des  Parabelbogens  hegt  •). 


d)  Formel  der  Gasella-Anemometer  nach  der  Gasometer-Aichong. 

Nach  vorstehender  Ermittelung  beträgt  für  die  beiden  einander  nahe 
liegenden  Gruppen  der  beiden  Versuchsreihen  unter  I  der  Tabelle  II : 

2  bis  6  u  9     10  b"12'  14' 

1.  Der  Fehler-Quotient  <f  =      0,0150  0,0128 

2.  Die   Zeigerangabe   der   Anemometer  im 

Durchschnitt  v0   =  254,0  m       368,19  m 


*)  Dem  Verfasser  ist  es  nicht  gelungen,  nach  den  Grundsätzen  der  Dynamik  da« 
Gesetz  der  HewegungHCtirve  mathematisch  abzuleiten,  doch  dürfte  eine  solche  Lösung 
immerhin  als  ein  geeignetes  Problem  der  dynamischen  Analysis  erscheinen. 
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2bu6u.9. 

3.  Die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Gaso- 
meter-Messung im  Durchschnitte  c     .    .  =  250,3  m  352,77  m 

4.  Die  durch  die  Anemometer  in  den  Punkten 
QQt  gemessene  wahre  Geschwindigkeit 

war  im  Durchschnitte  u   —      1,0150  •  c     1,0128  •  c 

5.  Also  diese  gemessene  Geschwindigkeit  u  =  254,06  m  357,29  m. 

Wird  angenommen,  die  Aichungsformel  habe  die  Form  u=a-\-bc0-\-cvi)'ii 
so  ist  a  —  10,5  unverändert  wie  für  die  Göpel-Aichungs-Formel  anzunehtnen. 
Werden  in  diese  Gleichung  die  weiter  bekannten  beiden  Werthe  unter  5  von  u 
für  die  entsprechenden  Zeigerangaben  unter  2,  v0,  eingesetzt,  so  folgt  durch 
Auflösung  der  Gleichung  nach  den  beiden  unbekannten  Coefficieuten  b  und  c 
die  numerische  Formel: 

u  =  10,r,  -f  0,990.5 .  v0  -J-  0,00014714  .  V  . 

Nachstehende  Tabelle  ergibt  hiernach  die  Uebertreibung  der  uach  der 
mittleren  Anemometer-Göpel- Aichungs-Formel  v  =»  10,5  -f-  1>033  v»  berechneten 
Werthe  gegen  die  der  wahren  Geschwindigkeit  u  in  Metern  für  die  Minute. 


Zeigeraugabc 

der 
Anemometer 

Gasometer- 

Göpel- 

Uebertreibung 

Aichung 

Aichung 

t  - 

Procent 

r0 

u 

V 

Betrag 

von  « 

50 

59,94 

02,15 

2,21 

3,72 

100 

108,66 

113,80 

5,14 

4,73 

150 

150,63 

165,45 

8,82 

5,63 

200 

203,86 

217,10 

13,24 

0,49 

250 

250,36 

208,75 

18,39 

7,35 
8,20 

300 

290,14 

320,40 

24,26 

350 

341,17 

372,05 

30,88 

9,05 

400 

385,47 

423,70 

38,23 

9,92 

500 

471,85 

527,oo 

55,15 

11,90 

Dieselbe  Formel  liefert  ferner  im  Vergleiche  zu  den  berichtigten  Werthen 
1,0150  •  c  bezw.  1,0128  •  c  der  Gasometer  -  Messungen  vom  October  1884  fol- 
gende Unterschiede  der  Messungen  mit  dem  Casella-Anemometer. 


•r.  ^ 

£  - 
>  2 

1. 

Zciger- 
angaln- 

»itT 

Amino- 
mrtcr 

2. 

Strom^rsi:] 
nach 
berichtig- 
ten (»a-n- 

im-Ur- 
M<'«sung 
::. 

vindigki'it 
<b-r 

<  i'asmnt'tcr- 

Airliung 
berechnet 
a 

1. 

Uiitersdm 
rei'hllf'ti'I 

gegen  cli( 

Betrag 
5. 

•tl  (Irr  l»t- 
i  Werth»' 
Messung 

l'rocent 

6. 

l'nk'reehied 
Airhung  r 
seihen  \ 

Betrag 
7. 

der  Oüj.rl- 
gi'gen  ili<- 
ferthe  u 

l'rocent 

8. 

Ä 

c 
n 
i 

200,3 
207.5 

211,5 

23:5,:; 

208.:; 
217,7 
212o 
214.5 

204.2 
210.9 
214.6 
234.9 

—  4,1 

—  0,s 
~r  2,6 
-j-20,1 

-  1.97 

-  3.12 

1-3 

9.51 

-hl3.i» 
14,2 

14,6 

11.- 

+  M 
(5,73 

0,so 

.r>.<>7 
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1 

%  u 

t  = 

z  - 

>  ö 
1. 

Zeiger- 
angabe 

der 
Anemo- 
meter 

2. 

Stromgescl 
nacl 
berichtig- 
ten Gaso- 
meter- 
Messung 

3. 

lwindigkeit 
i  der 

Gasometer- 
Aichung 
berechnet 
u 

4. 

Unterscbif 
rechnete) 
gegen  di< 

Betrag 

5. 

;d  der  be- 
a  Werthe 

Procent 
6. 

Unterschied 
Aichung  v 
selben  \ 

Betrag 
7. 

l  der  Göpel- 
gegen  die- 
Verthe  « 

Procent 
8. 

3 
4 
2 
5 

7 

8 
6 
9 

17 
16 
11 
10 

12 
14 
15 
13 

242,5 
247,5 
249,5  •) 
253,3 

256,8 
258,3 
264,8 
265,5 

336,8 
348,o 
371,0 
376,8 

387,0 
389.0 
424,5 
442,5 

1,015  .  C 

245,8 
249,2 
237,0 
253,4 

255,4 
258,1 
251,9 
262,3 

1,012«.  C 

328,2 
337,3 
368,6 
363,4 

366,6 
379,6 
399,5 
409,2 

242,5 
248,8 
249,9 
253,5 

256,6 
258,o 
264,0 
264,6 

329,4 
339,4 
359,8 
365,0 

374,1 
375,8 
406,9 
422,6 

-  3,3 

7  °'4 
+  12,9 

+  0,1 
+  1,2 

-  0,1 
+  12,1 

+  2,3 

+  1,2 
+  2,1 
+  1,2 
+  1,6 

+  7.5 

-  3,8 
+  7,4 
+ 13,4 

—  1,34 

—  0,16 
+  5,44 
+  0,04 

+  0,47 

—  0,04 
+  4,80 
--0,88 

+  0,37 
+  0,62 
+  0,33 
+  0,44 

• 

+  2,05 

—  1,00 
1,86 

--3,27 

+  18,7 
17,8 
9,2 

18,9 

19.5 
19,6 
14,8 
20,5 

29,3 
30,6 
34,7 
35,4 

35,o 
37,4 
42,6 
42,8 

+  7,71 

7,15 
3,68 
7,46 

7,60 
7,60 
5,61 
7,75 

8,90 
9,02 
9,64 
9,70 

9,56 
9,95 
10,47 
10,13 

Aus  dieser  letzten  Tabelle  ergibt  sich  zunächst  mit  Ausnahme  der  fünf 
Versuche  C,  1,  2,  6  und  13  eine  sehr  gute  Uebereinstimmung  der  Gasometer- 
Messungen  und  der  nach  der  Gasomcter-Aichungs-Formel  berechneten  Anemometer- 
Messungen  bis  auf  weniger  als  2  pCt.,  also  eine  Bestätigung  sowohl  der  grossen 
Zuverlässigkeit  dieser  Messungen  an  sich,  als  auch  der  Richtigkeit  der  in  einem 
Strome  von  bekannter  Gesc  Ii  windigkeit  ausgeführten  Aichung  der 
,  Casella-Anemometer. 

Ferner  folgt  daraus,  dass  die  berechneten  Werthe  der  Uebertreibung  der 
Formel  v  =  10,5  +  1,033  v0  nach  der  Aichung  dieser  Anemometer  auf  einem 
Göpel- Arme  von  bekannter  Umfangsgeschwindigkeit  in  ruhen- 
der Luft  gegen  die  oben  ermittelte  Formel  der  Aichung  im  Strome  von  be- 
kannter Geschwindigkeit  nach  der  betreffenden  Tabelle  auch  mit  den 
Ergebnissen  der  Messungen  gut  übereinstimmen. 

Wenn  hiernach  die  Uebertreibung  der  bisherigen  Anemometer  -  Messungen 
nach  der  üblichen  Göpel  -  Aichung  zweifellos  nachgewiesen  erscheint,  so  bleibt 
gleichwohl  ein  Bedenken  gegen  die  volle  Zuverlässigkeit  der  aus  den  vor- 
liegenden Messungs  -  Ergebnissen  abgeleiteten  Gasometer  -  Aichungs  -  Formel  an 
dieser  Stelle  nicht  zu  unterdrücken. 

Dieses  Bedenken  gründet  sich  darauf,  dass  die  Kreisfläche  des  Flügel- 


*)  Hierbei  war  das  eine  der  beiden  Anemometer  nicht  gelaufen. 
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radchens  der  Casella- Anemometer  in  dem  Leitungsrohre  nicht  einem  Strome 
von  gleichmässiger  Geschwindigkeit  ausgesetzt  war.  Eine  Be- 
trachtung der  parabolisch  gezeichneten  Schnitte  der  Geschwindigkeits  -  Unter- 
schiede innerhalb  der  Rohr  -  Section  auf  Tafel  1  und  2  zeigt  augenscheinlich, 
dass  besagte  Flügelrad  -  Kreisfläche  auf  ihrer  nach  der  Kohraxe  gerichteten 
Hälfte  von  erheblich  schneller  bewegten  Stromfäden  getroffen  wird,  als  auf  ihrer 
nach  dem  Rohrmantel  gerichteten  Hälfte.  Die  Flügel  sind  deshalb  einem  mit 
jeder  Umdrehung  stark  schwankenden  Antriebe  durch  die  Stromfaden  ausgesetzt. 
Zweifellos  nehmen  diese  Schwankungen  im  Antriebe  mit  der  mittleren  Strom- 
geschwindigkeit zu. 

Wird  in  Betracht  gezogen ,  dass  bei  der  Gasometer-Aichung  des  Schalen- 
kreuzes vermöge  seiner  Anordnung  das  Flügelrad  bei  jeder  Umdrehung  stets 
von  Stromfaden  von  sehr  nahe  gleichförmiger  Geschwindigkeit  getroffen  wurde 
und  dass  hierbei  die  Gasometcr-Aichungs-Formel  der  Gleichung  einer  geraden 
Linie  vollkommen  entspricht  (vgl.  folgenden  Abschnitt) ,  so  drängt  sich  die 
Vermnthung  auf,  dass  dies  Ergebniss  durch  das  Nichtvorhanden- 
sein der  Schwankungen  des  An  tr  i  e  b  e  s,  wie  sie  beim  Casella- 
Anemometer  stattfanden,  bedingt  ist. 

Wäre  e9  demnach  möglich ,  letzteres  Instrument  in  einem  Strome  von 
gleicher  Geschwindigkeit  in  seinen  die  Flügelrad  -  Scheibe  treffenden  Fäden  zu 
aichen ,  so  erscheint  es  wahrscheinlich ,  dass  dann  die  Formel  dieser  Aichung 
ebenfalls  dem  Gesetze  der  geraden  Linie  entsprechen  würde.  Eine  Ueber- 
treibung  der  Göpel  -  Aichungs  -  Formel  würde  sich  aber  auch  dabei  heraus- 
stellen. 

e)  Formel  des  Robinson  -  Schalenkreuzes  nach  der  Gasometer-Aichung. 

Im  Abschnitte  1  b  II  ergab  sich  aus  der  Gasometer-Aichung  des  Robinson- 
Schalenkreuzes  aus  den  Werthen  der  Zeigerangabe  r„  als  Ordinaten  und  der 
mittleren  Stromgeschwindigkeit  c  als  Abscissen  mit  grösster  Schärfe  eine  gerade 
Linie,  welche  auf  Tafel  2  ausgezogen  ist.  Dieselbe  liefert  mit  dem  Werthe 
c  =  20  für  i\  =  0,  c  =  497  für  vQ  =  500. 

Da  nun  bei  den  betreffenden  Versuchsreihen  II  der  Tabelle  II  vom  Sep- 
tember 1885,  ebenso  wie  bei  der  Versuchsreihe  I,  1  bis  9  vom  October  1884, 
der  Fehler-Quotient  in  der  Messung  der  Stromgeschwindigkeit  r/>  ==  0,0150  an- 
zunehmen ist,  so  war  die  mit  dem  Schalenkreuze  gemessene  Stromgeschwindig- 
keit «  =  1,0150  •  C 

Statt  c  =  497  ist  also  u  =  1.0150  •  497  =  504,46  m  der  Berech  nu  ng 
der  Gasometer-Aich  ungs-  Formel  zu  Grunde  zu  legen,  und  es  er- 
gibt sich  einfach  hieraus  für  die  Minute: 

u  =  20  -f  0,%89  i'o  • 
Die  Unterschiede  der  nach  dieser  Formel  berechneten  Werthe  gegen  die 
berichtigten  Stromgeschwindigkeiten  der  Gasometer-Mes- 
sung und  gegen  die  Werthe  der  Göpel-Aichuugs  - Formel 
v  =.  20  -j-  1,024  t'0  +  0,0003  v0  8  sind  in  nachstehender  Tabelle,  nach  der  Ge- 
schwindigkeit geordnet,  zusammengestellt. 


10 
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Gaso- 
meter- 
Aichung 
berechnet 

ti 

4. 


Unterschied 
der  berechneten  Werthe 
gegen  die  Messung 


Betrag 

5. 


Procent 

6. 


Unterschied  der 
Göpel- Aichung  gegen 
dieselben  Werthe  1* 


Betrag 
7. 


Procent 

8. 


II 

D4 

A3 
04 
2)5 
Co 

ÄS 
D2 
AI 
CS 
AI 

AA 
C  1 
Dl 

6  2 
AH 

A2 
Bb 
54 
BS 
BIO 

B2 
J?6 
B9 
BS 
Bl 
Bl 


238,0 
269,o 
292,3 
305,o 
300,7 

313,2 
310,5 
318,0 
319,0 
319,4 

326,8 
328.7 
331,2 
330,7 
322,3  ? 

336,0 
349,7 
403,5 
411,8 
426,0 

451,3 
460,2 
472,2 
472,7 
479,o 
479,3 


250,71 
282,98 
305,72  ? 

317,59 

318,io  ? 

321,45 
322,57 
329,88 
328,15 
332,41  ? 

332,n 
339,21 
340,ö3 
342,36  ? 
342,56 

349,67? 
357,69 
413,00 
423,36  V 
428,03 

457,77 

466,80 

476,54 

477,05 

477,25  ? 

481,62 


250,60 
280,63 
303,21 
315,51 
311,35 

323,46 
320,84 
328,ii 
329,08 
329,47 

336,64 
338,48 
340,90 
340,42 
332,28 

345,55 
358,82 

410,95 
418,99 
432,75 

457,26 
465,89 
477,51 
478,00 
484,io 
484,39 


—  0,n 

—  2,35 

—  2,51 

—  2,08 

—  6,75 

+  2,oi 

—  1,73 

—  1,77 

(-  0,93 

—  2,94 

+  4,53 


—  0,04 

—  0,83 

—  0,82 

—  0,6o 

—  2,12 

+  0,62 

—  0,54 

—  0,54 
+  0,29 
-0,87 

+  lt36 
0,73     —  0,22 


+  0,27 
—  1,94 


+  0,08 
-0,57 


—  10,28     —  3,00 


+ 


+ 


+ 

i 
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4,12 
1,13 
2,05 
4,37 
4,72 

0,51 
0,91 
0,97 
0,95 
6,85 
2,77 


—  1,18 
+  0,32 

—  0,50 

—  1,03 
+  1,10 

—  0,11 

—  0,19 
+  0,20 
--0,20 
-1,44 
--0,58 


+  30,1 
36,6 
41,8 
44,7 
43,7 

46,6 
46,1 
47,9 
48,1 
48,2 

50,1 
50,5 

51,5 

51,0 
?48,9 

52,4 
56,o 
71,1 
73,6 
78,0 

85,9 
88,9 
92,9 
93,1 
95,2 
95,3 


+  12,0 
13,o 
13,8 
14,2 
14,0 

14,4 
14.4 
14,6 
14,6 
14,6 

14,9 
14,9 
15,1 
15,o 
14,7 

15,1 
15,1 

17,3 
17,6 
18,0 

18,8 
19,1 

19,5 
19,5 
19,7 
19,7 


Die  Vergleichung  der  Unterschiede  der  Gasometer  -  Messungen  gegen  die 
Sehalenkreuz-Messungen  ergibt  bei  20  von  26  Versuchen  geringere  Abweichungen 
als  1  pCt.  der  ersteren.  Von  den  sechs  stärker  abweichenden  Versuchen  gehen 
aber  auch  nur  zwei  (G\  5  und  A,  6)  über  2  pCt. 

Vier  unter  diesen  Versuchen  zeigen  nach  Tabelle  I  eine  ziemlich  ent- 
sprechende Differenz  in  den  übers  Kreuz  angestellten  Messungen  der  Gasometer- 
Senkung.  Bei  einem  derselben  (A,  6)  ist  nach  der  Bemerkung  auf  Tabelle  I 
die  Laufzeit  des  Anemometers  als  um  etwa  1  pCt.  zu  kurz  angegeben.  Nur 
bei  einem  Versuche  (-4,7)  mit  1,36  pCt.  Abweichung  hat  die  Gasometer- 
Messung  die  Unstimmigkeit  nicht  ersichtlich  gemacht.    Die  wesentlichen  Unter- 
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schiede  sind  also  in  der  Regel  schon  durch  die  Methode  der  Beobachtung  be- 
reits bei  der  Messung  erkennbar  gewesen.  Zwei  Versuche  (C,  4  und  Af  4), 
welche  in  der  Gasometer  -  Messung  eine  geringe  Unsicherheit  zeigen ,  ergeben 
sich  gleichwohl  durch  gute  Uebereinstimmung  mit  der  Schalenkreuz  -  Messung 
noch  als  zuverlässig. 

Alle  diese  mangelhaften  Beobachtungswerthe  sind  in  der  vorstehenden 
Tabelle  mit  einem  Fragezeichen  (?)  bezeichnet. 

Die  Spalten  7  und  8  derselben  Tabelle  enthalten  die  Unterschiede  des  in 
Spalte  4  der  Tabelle  II,  Abtheilung  II  angegebenen,  nach  der  Göpel- Aiehungs- 
Formel  v  =  20  -f-  1,024  v0  -\-  0,0003  •  vQ 8  berechneten  Werthe  gegen  die  Werthe 
u  =  20  -{—  0,9689  v0  in  Spalte  4  vorstehender  Tabelle. 

Da  beiderlei  "Werthe  nach  der  Zeigerangabe  v0  berechnet  sind,  zeigt  die 
Vergleichung  eine  stetige  Zunahme  der  Uebcrtreibung 

V  —  U  =  0,0551  .  V0  +  0,0003  .  V0  *  . 
Wird  vorausgesetzt,  dass  die  bis  zu  v  =  8  m/s  fortgesetzte  Göpel- Aichungs- 
Formel  auch  für  wesentlich  grössere  Geschwindigkeiten  ihre  Gültigkeit  behält, 
so  ergeben  sich  hieraus  für  die  vorkommenden  atmosphärischen 
Windgeschwindigkeiten  bis  zur  wahren  Geschwindigkeit  u  =  25  m 
pro  Secunde  folgende  Uebertreibungen  der  gewöhnlichen  meteorologischen  Be- 
obachtungen mit  dem  Schalenkreuze: 

Wahre  Windgeschwindigkeit  u  Zeigerangabe  Oöpel-Aichung  Uebertreibung 

in  der  Secunde  in  der  Minute  v0  v  v  —  u  Procent 

5  m  300  m  289,0  342,2  42,2  14,6 

10  „  600  „  598,6  745,7  145,7  24,3 

15  „  900  „  908,2  1209,5  309,5  34,i 

20  „  1200  „  1  217,9  1733,7  533,7  43,8 

25  „  1500  „  1527,5  2  284,2  784,2  51,3 

Mögen  aber  auch  über  8  m/s  hinaus  ausgedehnte  Aichungs -Versuche 
eine  Aenderung  in  den  Formeln  ergeben,  so  ist  es  doch  wenig  wahrscheinlich, 
dass  dadurch  wesentlich  andere  Resultate  erhalten  werden.  Jedenfalls  be- 
wegen sich  die  bisherigen  meteorologischen  Beobachtungen  über  Wind- 
geschwindigkeit auf  dem  Boden  unhaltbarer  Hypothese,  welche  den  physikali- 
schen Thatsachen  nicht  entspricht.  Die  vorliegenden  Versuche  dürften  geeignet 
erscheinen ,  das  bis  dahin  verschleierte  Trugbild  dieses  Zweiges  wissenschaft- 
licher Forschung  ins  rechte  Licht  zu  stellen. 

f)  Folgerungen  über  die  Theorie  des  Reibnngs-  Widerstandes  in 

Rohrleitungen. 

Das  im  Abschnitte  4  a  als  wahrscheinlich  nachgewiesene  Gesetz,  dass  die 
Stromgeschwindigkeit  in  einer  Rohrleitung  von  der  Axe  nach  dem  Umfange 
nach  einer  Parabel  abnimmt ,  führt  zu  weiteren  Folgerungen  über  die  Theorie 
des  Reibungs-Widerstandes  von  Gasen  in  Rohrleitungen. 

Bei  der  Betrachtung  dieses  Gegenstandes  im  Abschnitte  3  c  ist  nur  die 
Formel,  welche  Arson  seinen  im  grossen  Stile  ausgeführten  bezüglichen  Unter- 
suchungen zu  Grunde  gelegt  hat,  zur  Vergleichung  unserer  Ergebnisse  benutzt 
worden.  Devillez  gelangt  in  seinem  dort  angeführten  Lehrbuche  „Traite  elc- 
montaire  de  la  chaleur"  S.  423  ff*,  auf  Grund  von  Versuchen  ,  welche  er  im 
Jahre  1879  auf  der  Belgischen  Kohlengrube  Levant  du  Flenu  mit  Luft- 
Behältern  von  113,8  cbm  Inhalt  in  Rohrleitungen  von  0,125  m  Durchmesser 
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und  981  in  Länge,  sowie  von  0,073  m  Durchmesser  und  172  m  Länge  bei 
Luft-Spannungen  zwischen  1,38  und  4,2  At.  angestellt  hat,  zu  der  Formel 

4144  Ldu* 
10 11  '  (D)1-373  ' 

Hierbei  ist  die  Spannung  h  in  Metern  Quecksilber  ausgedruckt;  L  be- 
zeichnet die  Länge,  D  den  Durchmesser  der  Leitung  in  Metern,  u  die  mittlere 
Geschwindigkeit    und   d    die    mittlere   Luft  -  Dichtigkeit    nach   der  Formel 
//  ^73° 

d  =  •  Q73o~j"~/o  »   w°bei  //  die  mittlere  Spannung  in  Atmosphären, 

•> 

also  das  Verhältnis«  —  des  mittleren  Gewichtes  der  Leitungsluft  zu  dem  der  Luft 

Yo 

von  0°  bei  760  mm  Barometerstand  ausdrückt. 

In  Kilogrammen  für  1  q  m  (h)  eutsprechend  einer  Wassersäule  in 

Millimetern  und  im  Gewichte  von  1  cbm  Gas  (y)  ausgedrückt,  ist  statt/* 

h  v 
der  Werth    iru-v  und  statt  d  der  Werth   v   -       in    obige  Formel 

1000.  13,0  1,2934 

einzusetzen,  woraus  folgt 

,    n   ...         ,      4357      Lyu*       n  L  m» 

DevUlez  :      h  =  —  .  =  0,00855  y  ^  . 

Devillez  lässt  diese  Formel  indessen  nur  für  Spannungen  über  2,5  At. 
gelten ,  weil  die  Arson'sche  Formel  unter  dieser  Grenze  seinen  Ergebnissen 
besser  entspricht.  Kr  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  in  Bezug  auf  seine  Formel, 
dass  die  Widerstände  bei  übrigens  gleichen  Umständen 
etwas  langsamer  wachsen  als  die  Dichtigkeiten,  und  d a b s 
diese  Erscheinung  deutlicher  hervortritt,  wenn  die  Span- 
nungen unter  die  oben  bezeichnete  Grenze  sinken. 

Der  leider  zu  früh  verstorbene  Professor  Gustav  Schmidt  gibt  bei  Er- 
örterung der  von  dem  Oberingenieur  K.  Stockalper  angestellten,  in  der  Revue 
universelle  des  inines  1880,  Bd.  7,  S.  257  bis  280  veröffentlichten  Versuche 
beim  Baue  des  Gotthardt-Tunnels  *)  mit  langen  gusseisernen  Leitungen  von  0,15 
bis  0,20  m  Durchmesser  folgende  Zusammenstellung  der  von  verschiedenen 
Autoren  über  das  Rohrreibungs-Gefälle  oder  über  den  Druckverlust  in  Kilo- 
grammen für  1  qm  aufgestellten  anderen  Formeln: 

2.  Girard,  d'Aubuisson,  Peequeur  :    h  =  0,024  •  4^  •/  •  ^—  , 

3.  Jul.  Weisbach   .,12  .  _  y.  , 

4.  Morin   {}  ^~  ()>0252  ~ß)  ?  '  ' 

-    k  4L      .      .  .   _        785     L       /  a    .  ,  \  u8 

!>-  A,s"n    ■     10«  J)  '  ("  "  +  *  "  »  =  lö>  •  D  ■ 7  ■  (  h ■  +  6  /  27  ' 

tur  D  ^  0,.vk»  m:  a  «•  20,  b  -»  246 

r    .   =  0,ir,ö  .  ,  =  115,  ,-=308 

,    „  =  0,*x  ,  ,  «-  151,  ,  =  326 

,    ,  =  O.ar.1  „  ,  —  237,  ,  =  359 

,    ,        0,i(>3  „  ,  =  560,  ,  =  480 

0,.>mi  ,  „       589,  ,  =  489 


=  0,o»o  „     r  —  702,  T  =*  595 


*)  DinpW,  Pol.  Journal  1SS0,  Bd.  23X,  S.  441,  sowie  hiernach  Ingenieurs  Taschen- 
buch,  12.  AuÜ.,  S.  202. 
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6.  Stocka! per,  G.  Schmidt    .    .    .    h  =  ~-  (ö  +  A)  ~  y  -|^-*}  . 

Für  die  Zahlenwerthe : 

i)  —  0,36"»  (wie  bei  den  vorliegenden  Versuchen)  bezw.  «  =  3,1623  und 
u*  =  10  und  L  =  365  wird  nach  obigen  Formeln: 

1.  h  =  12,46  /  Yjj- '  bezw-  =  124>6  •  ^  » 

2.  24  y  |  -  ,       „    ==  240  - 


2(7  7 

3.  120  .  -Ar  .  y .  -v  -  ,  bezw.  =  «75  /  , 

>  «    '    2$  '  2  g 

4.  26,2./  -"A,  bezw.  =  262-/--  , 

5.  0,785  •       +  &).;'  •  g    ,  bezw.  =  270,7  ^  , 

6.  11,92  .  y  ^—  ,  bezw.  =  119,2  . 

&9  *9 

Hiernach  geben  die  für  hochgespannte  Luft  von  Devillez  und  Stock- 
alu er  ermittelten  Formeln  1  bezw.  6  sehr  nahe  übereinstimmende  Werthe  auch 
bei  sehr  viel  grösseren  Rohrdurchmessern,  als  die  bei  den  bezüglichen  Versuchen 
benutzten  Leitungen  von  0,073  bis  0,20  m  besassen  **). 

Die  Formel  Stockalper's  ist  der  Darey 'sehen  Formel  für  die  Reibung  in 
Wasserleitungen  analog  gebildet.  Letztere  lautet  entsprechend  umgeformt : 
-     ,      39,24  z'™  ,    1294\L     «*  „ 

oder  —  wenn  hierin  noch  das  Gewicht  von  1  cbm  Wasser  =  1000  kg  ein- 
gesetzt wird  — 

»-■^(^h-T-^'-S *>■ 

Wird  erwogen,  dass  bei  der  Bewegung  von  Wasser  in  Rohrleitungen  die 
Reibungs-Gefälle  erheblich  grösser  ausfallen  als  bei  der  Bewegung  von  Luft, 
dass  also  bei  so  sorgfältigen  Versuchen  wie  die  Darcy'schen  die  Einflüsse  der 
Rohrweite  auf  die  Rohrreibung  sehr  viel  deutlicher  hervortreten ,  sowie  ferner 
dass  diese  Einflüsse  wegen  des  Aggregat-Zustandes  des  Wassers  nicht  wie  bei 
gasförmigen  Flüssigkeiten  durch  eine  Abnahme  der  Dichtigkeit  auf  dem  Wego 
durch  die  Rohrleitung  sich  verändern,  dass  also  besagte  Einflüsse  bei  der 
Wasserreibung  auch  für  die  Luftreibung  nach  einem  analogen  Gesetze  statt- 
finden müssen,  so  entstellen  die  Fragen : 

1.  Lässt  sich  die  Darey- Formel  für  Wasser  im  Sinne  der  Devillcz-Formcl 
für  Luft  umgestalten? 


*)  Hei  Stockalper  bezeichnet  y  das  mittlere  Gewicht  von  1  cbm  Luft  in  der 
ganzen  Leitung,  bei  den  übrigen  Autoren  das  Gewicht  derselben  im  Anfange  der 
Leitung. 

"*)  Die  n-bereinstirmnung  würde  noch  grösser  sein,  wenn  Stockalper  wie  Uevillcz 
für  y  dessen  Werth  im  Anfange  der  Leitung  angenommen  hätte. 
***)  G.  Schmidt  schlägt  dafür  die  vereinfachte  Formel 

k  =  10*  D  (M  +  20  *■>  VOr- 
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2.  Welche  Unterschiede  in  den  Exponenten  k  des  Werthes  D*  ergeben  sich 
hierbei  ? 

3..  Welchen  Einfluss  übt  dabei  das  Gewicht  y  eines  Cubikmeters  der  Flüssig- 
keit, d.  i.  die  Dichtigkeit  derselben,  und  bedingt  der  verschiedene  Aggregat- 
zustand der  Flüssigkeiten  einen  wesentlichen  Unterschied  ? 

Auf  eine  Rohrleitungs  -  Länge  von  L  =  100  m  liefert  die  Darcy  -  Formel 
den  Ausdruck  für  das  Reibungs-Gefälle  in  Millimetern  Wasser- 
säule: 


und  für  u  =  1  bei  D  =■  0,125  m        0,500  m, 

h  ==  976,8  mm     213,2  mm. 

In  der  Form  h  =         .  u*  ausgedrückt ,  ergibt  sich  dann  ebenso  für 

M=l 

Je  =  1,0978  oder  rund  1,10, 
«  =  99,87      „      „  100, 
also  allgemein  für  Wa  sserleitungen  die  überaus  einfache  Formel : 


8. 


h  = 


u*  Millimeter. 


Folgende  Tabelle  ergibt  die  Unterschiede  der  nach  dieser  Formel  berech- 
neten Werthe  gegen  die  Werthe  nach  der  Darcy -Formel  und  die  Werthe  der 
bekaunten,  nach  Weisbach's  Versuchen  berechneten  Tabelle*)  für  die  Ge- 
schwindigkeit u  =  1  und  L  =  100  m. 


Innerer 
Rohr- 
Durch- 


Gefulle  in  Millimetern  Wasser 
auf  100  m  Leitungslängc 


Werth 
L 

IßT  u 


nach 
Darcy 


nach 
Weisbach 


Unterschiede  gegen 


Darcy 


Betrag 


pCt. 


Weisbach 


Betrag 


pCt, 


0,025 
0,050 
0,075 
0,100 
0,125 
0,250 
0,500 
0,750 


5  785 
2  699 
1  728 
1259 
985 
459,5 
214,4 
137,2 


8198 
3063 
1812 
1273 
977 
447,0 
213,2 
139,8 


4866 
2  433 
1622 
1217 
973 
486,6 
243,3 
162,2 


-2413 

—  364 

—  84 
14 

8 

12,5 
1,2 
2,6 


-b 

I 
I 

+ 


41,7 

13,5 

4,9 

1,1 

0,8 
2,7 
0,6 
1,9 


-|-919 
+  266 
-1-106 


+ 


42 
12 
27,1 
28,9 
25,o 


15,9 

9,9 
6,1 
3,3 
1,2 

5,9 
13,5 

18,2 


Die  Werthe  unserer  einfachen  Exponential  -  Formel  stimmen  hiernach  für 
Röhren  von  0,075  m  Weite  und  mehr  überraschend  nahe  mit  der  Darcy-Formel 
und,  da  diese  mit  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  u  wächst,  auch  für  jede 
beliebige  Geschwindigkeit  überein.  Nur  für  engere  Röhren  als  etwa  von  0,050  m 
AVeite  werden  dieselben  erheblich  kleiner.  Dieselben  bleiben  aber 
auch  hier  noch  wesentlich  grösser  als  die  entsprechenden, 
mit  zunehmender  Geschwindigkeit  relativ  sich  noch  weiter 


•)  Vgl.  ,Des  Ingenieurs  Taschenbuch*,  1883,  12.  Aufl.,  S.  180, 
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verringernden  Weisbaeh'schen  Werthe,  da  diese  nach  der 
Formel 

*~  D29 

gebildet  sind,  deren  Werth  /.  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  abnimmt.  Der- 
selbe beträgt"): 

für  u  =  0,1  1,0  4  15  m 
l  =  0,0443  0,0239  0,191  0,0186. 
Wenn  aber  für  die  engeren  Röhren  der  Autorität  Weisbach 's  der 
Vorzug  gegeben  wird,  dessen  Versuche  sich  auf  Röhren  von  0,033,  0,071  und 
0,275  mm  und  auf  Geschwindigkeiten  bis  zu  4,65  m  erstreckten  ,  und  dessen 
Werthe  für  l  mit  grösster  Sorgfalt  auch  unter  Benutzung  der  bis  dahin  be- 
kannten älteren  Versuche  berechnet  sind,  während  für  die  weiteren  Röhren 
dagegen  D  a  r  c  y  als  maassgebend  betrachtet  werden  kann,  so  erscheint  obige 

L 

& 

sie  nach  oben,  wie  nach  unten  zwischen  Weisbach  und  Darcy  die  Mitte  hält. 

Nur  für  sehr  geringe  Geschwindigkeiten  liefert  nach  den  obigen  Angaben 
Weisbach's  die  neue  Formel  etwas  zu  geringe  Werthe  ••).  Dieselbe  kann 
aber  für  die  in  der  Praxis  in  Frage  kommenden  Geschwindigkeiten  als  überall 
ausreichend  gelten. 

Während  Devillez  für  Luft  in  seiner  Formel  (1): 

4357  /,;' 

h  =  ------  u 

den  Exponenten  jfc=  1,373  fand,  beträgt  derselbe  nach  Obigem  für  Wasser 
*  =  1,1. 

Angenommen ,  es  gelte  für  Luft  ebenso  wie  für  Wasser  die  allgemeine 
Gleichung 

9.  »=«-g"r««, 

so  würde  sich  aus  der  Vcrsuclisreihe  C  von  Devillez  ein  viel  zu  ungleich- 
mässiger  Werth  für  a,  nämlich 

für  Versuch  1  und  y  =  6,186.    a  =  0,1648 
6     „    ;'  =  3,871,    «  =  0,1603 
r  »      9     „       =  2,190,    a  =  0,1492 

ergeben,  wenn  für  Wasser  dessen  Werth  y  =  1000  eingesetzt  wird,  und  daraus 
würden  sich  auch  für  den  Coefficienten  a  entsprechend  noch  sehr  viel  grössere 
Verschiedenheiten  berechnen. 

Luft  und  Wasser  verhalten  sich  also  in  Bezug  auf  die 
Exponenten  der  Gleichung  8  zweifellos  wegen  ihres  ver- 
schiedenen Aggregat-Zu  stand  es  verschiede  11. 

Dass  aber  die  allgemeine  Form  dieser  Gleichung  auch  für  Luft  verwendbar 
ist,  ergibt  sich  aus  Folgendem. 

Die  mit  einer  Leitung  von  L  =  981.083  m  und  7)  =  0,125  m  Weite  an- 
gestellten Versuchsreiljen  A  und  B  von  Devillez  führen  zu  der  numerischen 
Formel 

*)  Weiabach,  Ing.-  u.  Masch. -Mechanik,  5.  Aufl  ,  1875,  Bd.  1,  S.  1014  tt'. 
**)  Auch  Darcy  hat  aus  gleichem  Grunde  seine  Fornnl  nur  für  Geschwindigkeiten 
über  0,2  m  anwendbar  erklärt. 


< 
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in  i  X.//» 

*  =  «  ■  (7)7^  •  «f  » 

in  welcher,  je  nachdem  Ä  in  Metern  Quecksilber,  oder  in  Millimetern  Wassersäule 

gemessen  wird,  der  Coefficient  a  =  bezw.   «f^?  ist. 

10"  10" 

Die  Tabellen  VII  und  VIII  des  Anhanges  ergeben  eine  Vergleichung  der 
nach  Formel  10  berechneten  Werthe  mit  den  nach  den  Formeln  1  von 
Devillez  und  5  von  Arson  berechneten  und  den  bei  deren  Versuchen  be- 
obachteten Werthen  für  A. 

Es  zeigt  sich  daraus,  dass  für  grössere  Geschwindigkeiten  w  als  3  m  unsere 
neue  Fonnel  für  Wert  Ii  e  von  y  zwischen  2,2  und  6,6  kg  pro  Cubikmeter,  von 
L=  1000*)  und  D  =  0,125  für  16  unter  20  Versuchen  unter  I  der  Tabelle  VII 
eine  gute  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  liefert,  und  dass  dieselbe, 
wenn  der  ebenso  wie  A,  3  vermuthlich  mit  erheblichen  Beobachtungsfehlcrn 
von  u  behaftete  Versuch  A ,  12  ausgenommen  wird ,  auch  für  schwache 
Dichtigkeiten  der  Arson-Formel  vorzuziehen  ist. 

Für  die  mit  der  etwa  */6  kleineren  Länge,  />  =  172  m,  mit  D  =  0,073  m 
und  unter  den  beträchtlichen  Geschwindigkeits-Aenderungen  von  u  =  3,84  bis 
28,28  m  angestellte  Versuchsreihe  C  von  Devillez  zeigt  sich  eine  überraschende 
Bestätigung  des  Gesetzes,  dass  die  Reibungs -Widerstände  proportional  dem 
Quadrate  der  Geschwindigkeit  wachsen.  Nur  für  die  drei  Versuche  C,  7  bis  9 
liefert  die  neue  Formel  zu  geringe  Werthe,  kommt  aber  auch  für  diese  geringen 
Dichtigkeiten  den  ßeobachtungswerthen  noch  näher  als  die  von  Devillez  dafür 
berechneten  zu  hohen  Werthe  der  Arson-Formel. 

Da  Devillez  den  von  uns  beibehaltenen  Exponenten  1,873  des  Rohr- 
durchmessers D  aus  den  mittleren  Ergebnissen  der  Versuchsreihen  A  und  B 
einerseits  und  der  Versuchsreihe  C  andererseits  abgeleitet  hat,  von  denen  erstcre 
in  einer  Rohrleitung  von  etwa  sechsfacher  Länge  als  letztere  angestellt  sind, 
so  bedingt  diese  Ungleichartigkeit  eine  nicht  ausser  Acht  zu  lassende  Unsicher- 
heit in  dem  Werthe  dieses  Exponenten  und  damit  auch  in  dem  des  constanten 

CocfHcienten  (-j^yjr  bezw.  "^i")  ^er  neuen  Formel. 

Diesem  Umstände  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  die  neue  Formel  mit  den 
in  der  Tabelle  VIII  zusammengestellten  Ergebniesen  der  Versuche  Arson's**) 
auch  für  grössere  Geschwindigkeiten  als  m  =  2  m  nicht  besser  übereinstimmt. 

Bei  den  mit  Luft  und         1,221  bis  1,256  angestellten  Versuchsreihen 

I.  für  L  —  268  m  ;  J)  =  0,250  m 
II.  „  „  =  268  „  ;  „  =  0,103  „ 
liefert  die  neue  Formel  nur  für  die  grössten  Geschwindigkeiten  über  5  m 
eine  sehr  gute  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen,  für  die  Geschwindig- 
keiten unter  4  in  aber  zu  geringe  Werthe  mit  zunehmender  Abweichung  bei 
verringerter  Geschwindigkeit ;  jedoch  sind  diese  Abweichungen  nach 
unten  nicht  wesentlich  grösser  als  diejenigen,  welche 
die   Arson-Formel    für  jene   grössten  Geschwindigkeiten 


*)  Devillez  hat  mit  L  =  981,o»,i  m  operirt,  seine  Beobachtungen  und  Berech- 
nungen für  h  sind  der  Vereinfachung  wegen  für  L  =  1000  und  2  Procent  höher  an- 
gegeben. 

**)  Leider  fehlen  in  der  angeführten  Veröffentlichung  die  mit  den  weiteren 
Rohrdurehmes.sern  von  O.'vi;.  und  0,m>o  m  angestellten  Versuchsreihen. 
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nach  oben  liefert.  Auch  letztere  Formel  bleibt  bei  den  stärksten  Ab- 
weichungen der  neuen  Formel  erheblich  zurück,  nämlich : 

bei  Versuch  1  12,    II  1,    II  2,    II  5,    II  6,    II  7, 
neue  Formel,  Procent:  51,7;  63,1;  61,3;  52,8;  73,3;  45,9; 
Arson-    „  „       26,o ;  38,6;  21,2;  15,1 ;  35,«;  8,:?; 

u  annähernd:    3,6;    2,8;     1,6;    2,2;    1,1;  2,7- 
Bei  den  mit  Leuchtgas  und  y  =  0,494  bis  0,r>09  angestellten  Versuchs- 
reihen III.  für  L  =  113  m;  D  =  0,081  m 

IV.  „  n  =  113  „  ;  „  =  0,050  „ 
zeigt  die  neue  Formel  bei  sechs  Versuchen,  bei  welchen  die  Geschwindigkeit 
2,5  m  übersteigt,  eine  befriedigende,  z.  Th.  sogar  sehr  gute  Uebereinstimmung 
mit  der  Beobachtung.  Bei  drei  weiteren  Versuchen  ist  das  Zurückbleiben  um 
17  bis  20  pCt.  noch  leidlich,  bei  den  übrigen  sechs  Versuchen  aber  betrügt 
dasselbe  erheblich  mehr.  Doch  scheinen  bei  den  hier  gehabten, 
sehr  geringen  Gefällen  von  2,8  bis  4,88  mm  W.  auch  beträcht- 
liche Beobachtungs-Fchler  vorzuliegen. 
Es  beträgt  das  Zurückbleiben  unter  III 

bei  Versuch    19,      20,      21,      22,      23,      26,  27, 
neue  Formel,  Procent:  85,7;  11,5;  39,6;  79,3;  39,6;  63,3;  39,6: 
Arson-    ,.         „       60,7;  24,0;    7,5;  48,3;    8,3;  26,7;  28,3; 

U  annähernd:  0,5;  2,3;  1,4;  0,6?  1,3;  0,8;  1,3. 
Die  Arson-Formel  ist  für  die  mit  so  leichten  Gasen  und  bei  so  geringen 
Geschwindigkeiten  angestellten  Versuche  unter  künstlichen  Bedingungen  derart 
zugeschnitten,  dass  für  jedes  verschiedene  Maass  der  Kohrweite  andero  Wcrthe 
der  Coefficienten  a  und  b  in  dem  Factor  au-\-bu*  gelten  und  bestimmt 
werden  müssen.  Gleichwohl  ergibt  dieselbe  nach  obigen  Vergleichungen  nicht 
allein  recht  erhebliche  Minderwerthe  auch  für  kleine  Geschwindigkeiten ,  son- 
dern auch  starke  Uebertreihungcn  für  die  über  5  m  hinausgehenden  Ge- 
schwindigkeiten. 

Die  Anwendung  der  Arson-Formel  ist  daher  überhaupt 
nicht  zu  empfehlen. 

Stockalper's  Versucho  sind  mit  zwei  Rohrleitungen,  die  eine  0,150  m 
weit  und  522  m  lang,  die  andere  0,200  m  weit  und  4600  m  lang,  angestellt. 
Letztere  Leitung  ist  zu  lang,  um  eine  Vergleichung  mit  den  vorbesprochenen 
Ergebnissen  zu  gestatten,  sofern  diese  auf  die  Anfangs  -  Dichtigkeit  nach  dein 
von  Devillez  betretenen  und  hier  weiter  verfolgten  Wege  bezogen  worden.  Die 
besser  passende  erste  Versuchsreihe  liefert  nach  den,  der  oben  an- 
geführten Quelle  entnommenen  Beobachtungszahlen,  entsprechend  der  neuen 
Formel  3  umgerechnet: 

Versuch:  2  4  6 

Gewicht  von  1  cbm  im  Mittel  kg     ....  6,03  4,70  4,23 

„         „    1    „    beim  Eintritt,  kg    .    .    .  6,2914  4,9587  4,3824 

Geschwindigkeit  n  =   11,318  9,516  8,942 

Wjderstandsgefälle  h,  neue  Formel  10,  mm    .  2  306  1 391  1  131 

desgl.  beobachtet  mm   2  480  1  343  1  085 

,.     nach  Stockalpcrs  Formel  6  mm  .    .  2  456  1  379  1  075. 

Unsere  neue  Formel  10  stimmt  daher  auch  mit  Stockalper's 
Ergebnissen  und  den  Werthen  seiner  Formel  6  bei  hoher  Luft- Span- 
nung so  gut  überein,   dass  die  nach  oben  und  unten  gehenden  Ab- 
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weichungen  wohl  innerhalb  der  Beobachtungs fehler  liegen  mögen.  Für  ge- 
ringe Luft-Spannungen  ergeben  sich  aber  nach  Stockalper  viel  zu  kleine  Werthe 
von  h. 

Die  Berechnung  liefert  nun  für  die  mittleren  Ergebnisse  unserer, 
mit  besonderer  Schärfe  bei  atmosphärischem  Luft  drucke 
ausgeführten  Versuche  an  der  sehr  weiten  Rohrleitung  von 
0,365  m  folgende  Prüfung  unserer  neuen  Formel. 

1,1—9    1,10-17  11,41-8  II,  £7— 11 

1.  Gewicht  von  1  cbm,  y,  kg    .    .    1,164        1,151        1,263  1,209 

2.  Geschwindigkeit  «,  m  .    .    .    .    4,073        6,073        5,342  7,494 

3.  Länge  der  Leitung  L,  m  .    .    .    8,265       8,265       9,000  9,000 

4.  Gefälle  h  nach  Formel  10,  mm  W.    0,453        0,999       0,896  1,712 

5.  Beobachtetes  Gefälle     ....    0,393        0,720        0,830  1,536 


Unterschied  gegen  die  Beobach- 

tung: plus  

0,060 

0,279 

0,066 

0,176 

6.  Gefälle  h  nach  Stockalper's  For- 

0,266 
0,588 

0,585 

0,540 

1,018 

7.  Gefälle  h  nach  Arson,  Formel  5 

1,257 

1,171 

2,165 

Unterschied  gegen  die  Beobach- 
tung nach  Stockalper :  m  i  n  u  s    0,127        0,135        0,290  0,518 
„    Arson:  plus    .    .    0,195        0,537        0,341  0,629 

Während  Stockalper's  Formel  nur  etwa  */3  des  beobachteten  Ge- 
fälles ergibt ,  bestätigt  es  sich  auch  hier ,  dass  die  auf  geringe  Geschwindig- 
keiten aufgebaute  Arson-  Formel  für  grosse  Geschwindigkeiten  stark  über- 
treibt, wobei  auch  hier  bei  der  grösseren  Rohrweite  die  Uebertreibung  auf  7/5 
bis  3/a  eben  so  gross  erscheint  als  bei  Arson's  Versuchen  mit  0,250  m  Rohrweitc. 

Unsere  Formel  10  ergibt  dagegen  —  sofern  I,  10  bis  17  ausgeschlossen 
wird  —  nur  eine  geringe  Ueberhöhung  bis  zu  8/7  der  Beobachtung.  Dass  die- 
selbe aber  unter  den  besonderen ,  im  Abschnitte  3  c  erwähnten  Umstanden 
unserer  Versuche,  nämlich  bei  sehr  feuchter  Luft  und  bei  mehr  oder  weniger 
stark  benetzten  Rohrwänden,  etwas  grössere  Werthe  liefern  muss  als  die  Be- 
obachtung, bedarf  keiner  weiteren  Erklärung. 

Wir  finden  also  auch  für  gewöhnlichen  Atmosphärendruck 
und  für  weite  Röhren  unsere  allgemeine  Formel  als  durch- 
aus zutreffend  bestätigt,  ebenso  wie  nach  Devillez'  und  Stockalper's 
Versuchen  für  hohen  Atmosphärendruck  und  für  enge  Röhren 
und  nach  Arson's  Beobachtungen  für  Leuchtgas  von  atmosphäri- 
scher Spannung  und  sehr  enge  Röhren. 

Diese  neue  Formel  ist  daher  nicht  allein  wegen  ihrer  leichten  und  allge- 
meinen Anwendbarkeit  den  nur  innerhalb  enger  Grenzen  brauchbaren  älteren 
Formeln  unbedingt  vorzuziehen,  sondern  bietet  auch  den  Vorzug,  wenigstens  in 
ihrer  Form  mit  der  von  uns  aufgestellten  neuen  hydraulischen  Formel  8 
übereinzustimmen. 

Das  Auftreten  der  Einflüsse  des  Gewichtes  der  Flüssigkeit  (y)  und  der 
Rohrweite  (/))  als  Potenzial-Functionen  von  y  und  J)  scheint  den  eigentüm- 
lichen Verschiebungen  der  Moleküle  der  Flüssigkeit  innerhalb  des  durch  die  Ge- 
schwindigkeits-Unterschiede in  der  Rohr-Section  gebildeten  Rotations-Paraboloids 
zu  entsprechen. 

Die  ebenso  für  gasförmige,  als  für  tropfbare  Flüssigkeiten  durch  die  Be- 
obachtung nachgewiesene  Thatsache,  dass  bei  sehr  geringen  Geschwindig- 
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kcitcn  verhäl  tn  is  smä  ssig  sehr  hohe  Reibungsverluste  statt- 
finden, muss  auf  denselben  physikalischen  Einflüssen  beruhen  wie  die 
bekannte  Wahrnehmung,  dass  auch  die  Reibung  fester,  glatter  und  durch  flüssige 
Schmiermittel  getrennter  Körper  beim  Uebergange  .aus  Ruhe  in  Bewegung  und 
bei  langsamer  Bewegung  erheblich  grösser  ist  als  bei  rascheren  Bewegungen. 

Solche  sehr  langsame  Bewegungszustände  sind  aber  in  der  Praxis  ohne 
wesentliche  Bedeutung  und  können  deshalb  bei  der  Aufstellung  praktischer 
Formeln  vernachlässigt  werden. 

Die  Gesetze  des  Widerstandes  der  Luftbewegung  in 
horizontalen  Röhren  undCanälen  lassen  sich  —  insoweit  unsere 
neue  Formel  auf  Zuverlässigkeit  Anspruch  hat  —  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
fassen : 

1.  Der  Widerstand  wächst  mit  dem  Quadrate  der  Ge- 
schwindigkeit. 

2.  Derselbe  nimmt  ab  in  der  1 8 ten  Potenz  des  Durch- 
messers oder  in  der  n/16ten,  also  ziemlich  nahe  in  der  */8ten 
Potenz  der  Weite  des  Rohr-  oder  Can  al- Q  u  e  r  s  ch  n  i  1 1  e  s. 

3.  Derselbe  wächst  in  der  2/3ten  Potenz  der  Luftdichtig- 
keit, d.  i.  des  Gewichtes  von  1  cbm  der  Luft. 

Für  die  Wetterwege  tiefer  Bergwerke  kann  nur  dererste 
Grundsatz  ohne  Weiteres  als  richtig  gelten.  Der  dritte 
Grundsatz  ändert  sich  dadurch,  dass  die  Dichtigkeit  der  Luft  in 
den  engen,  tief  gelegenen,  mehrere  Kilometer  langen  Wetterstrecken  sich  gegen 
die  über  Tage  gemessene  Dichtigkeit  y  um  soviel  erhöht,  dass  beinahe  */■'*  =  y 
wird,  d a s 8  also  der  Widerstand  doch  annähernd  direkt  propor- 
tional der  a tm  o sp h ä  r i s c  h e n  D  ic  h  t  i gk e i  t  angenomm  en  werden 
kann.  Der  zweite  Grundsatz  kann  nur  für  glatte  Röhren 
und  Canäle  angewendet  werden.  In  den  mit  den  zahllosen  Ver- 
engungen durch  Thürstock-Rahmen  oder  anderem  Ausbau  versehenen  Gruben- 
strecken und  Schächten  treten  weit  überwiegend  die  Einflüsse  der  im  Ab- 
schnitte 3  d  besprochenen  Ausfluss-Formeln  hinzu ,  nach  welchen  die  Wider- 
standshöhe  jedes  Rahmens  proportional  der  Dichtigkeit 
und  dem  Quadrate  der  Stromgeschwindigkeit  zunimmt,  also  auch 
für  die  Summe  dieser  Widerstände  dasselbe  Verhältniss  gilt. 

Für  die  Wetterführung  in  Gruben  ist  daher  letzteres  Verhältniss  wie  bisher 
als  maa88gebend  zu  erachten. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  über  Röhren  gelten  nur  für  gusseiserne 
Leitungen.  Die  sehr  verschiedene  Glätte  der  Ausführung  solcher  Röhren  konnte 
dabei  nicht  berücksichtigt  werden.  Die  Technik  hat  darin  wesentliche  Fort- 
schritte gemacht. 

Sofern  die  für  wissenschaftlicR-teehnische  Versuche  neuerlich  mit  grossen 
Mitteln  begründeten  Anstalten  auch  der  weiteren  Erforschung  der  hier  erörterten 
Probleme  sich  zuwenden ,  möge  darauf  Werth  gelegt  werden ,  mit  Leitungen 
gleichartig  hergestellter  und  gleichlanger  Röhren  zu  arbeiten.  II  öffentlich  werden 
dann  die  noch  vorhandenen  bedauerlichen  Lücken  und  Unsicherheiten  in  der 
Kenntniss  der  aerodynamischen  Gesetze  beseitigt  und  sichere  Grundlagen  für 
zahlreiche  Gebiete  menschlicher  Erwerbsthätigkeit  und  Wohlfahrt  geschaffen, 
deren  Erfolg  mehr  und  mehr  durch  die  Verwerthung  wissenschaftlicher  Forschung 
bedingt  wird. 
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Anhang. 

Tabelle  L 

Atmosphärische  Zustände  und  Beobachtungen  am  Gasometer. 


Zustand 
der  Atmosphäre 


z. 


= 


ü 

= 

von  1 

Et 
>, 

= 

1 

7. 

Beobachtungen  am  Gasometer 

t  mittlere 
t  tf'  <iaso- 

5 


i  neter- 
5  c  Senkuni»  / 


'5  3 
—  ^ 


8. 


- 


10. 


11. 


^  o 

>  — 
3 

-2'  S 

tL  C-, 
< 

12. 


■fco 


-  !  'S 


0, 


Sc  £ 


IM. 


- 

5 


14. 


I.  Versuche  im  October  1884.    h  =  71,8  mm  W.  =  5,28  mm  Jfy,  F  —  0, 1040«  qm. 


Sflten 

In  2  Min. 

9  a'ij 

(749,2) 

(8,2) 

(80) 

1,2330 

11,35 

(0,940) 

1,100 

175,0 

0,05 

21,08 

3,520 

0,73254 

; 

(4  Min.) 

9  *i 

748,0 

8,r, 

- 

1,2320 

(0,942) 

1,101 

98,7 

0,oo 

24,80 

3,97* 

0,93377 

3 

io  ü 

(748,h) 

(8,6) 

1,2314 

(0,944) 

1,102 

100,3 

1,35 

25,20 

4,03« 

0,06178 

4 

(748,t) 

(8,7) 

1 ,2307 

(0,945) 

1 ,103 

101,7 

0,40 

25,5:, 

4,002 

0,99228 

;> 

10  i» 

(748,55) 

(8,85) 

1 ,2208 

(0,946) 

1,103 

103,1 

0,05 

25,98 

4,101 

1,0213 

io  3  5 

748,4 

9,o 

1,2288 

(9,947) 

1,164 

205,« 

0;15 

25,83 

4,137 

1,0151 

(4  Min.) 

7 

10  ff 

748,2 

0,0 

1,2285 

(0,049) 

1,100 

104,2 

o» 

26,18 

4,193 

1,0014 

8 

Ii  ff 

(748,o) 

(9.0 

1,2277 

(0,051) 

1,168 

105,3 

1,00 

26,40 

4,238 

1,0692 

9 

n  u 

747,o 

9,5 

1,2242 

(0,953) 

1,167 

107,0 

0,50 

26,8U 

4,307 

1,1033 

10 

27ten*) 

2ü 

741,7 

12,0 

(80) 

1,2040 

13,0 

0,955 

1,150 

148,« 

? 

37,34 

5,980 

2,o9«o 

11 

;i  »  i 

742,« 

(H,i) 

1,2093 

12,75 

1,155 

150,7  , 

,  ? 

87,80 

6,004 

2,10)0 

12 

»3? 

(742,75) 

00,2) 

1,21 «0 

12,50 

(0,953) 

1,157 

149,9 

V 

37,«6 

6,032 

2,1453 

13 

742,« 

10.0 

1,2150 

12,0 

(0,950) 

1,154 

167,3 

0,30 

42,04 

6,733 

2.6662 

14 

J  i  t; 

^    1  H 

(742,») 

(9,75) 

1,2103 

(0,910) 

1,151 

155,2 

2.50 

38,ou 

6,245 

2.2879 

Iii 

i  IO 

(748,«) 

(9,50) 

1,2176 

(0,941) 

1,140 

163,4 

4 1 ,05 

6,575 

2.5251 

Iii 

(74  V) 

(9,25) 

1,2189 

(0,942) 

1,148 

187.0 

0,50 

34,05 

5,550 

1,8022 

17 

4» 

748,2 

(9,o) 

1 ,2202 

-  ;  0,0.2 

1,I60:  184,2 

38,72 

5,401 

1,7098 

II.  Versuche  im  September  1885.  /*  =  114,5  mm  W.  =  8,i>  mm  Hg,  F=  0,io4«35  qm. 


24  t*n 

- 

In  5  Min. 

vl.l 

**  -\  0 

750,5.=, 

20.o 

(70) 

1,1829 

18,8 

1,205 

33^,25 

0.» 

33,83 

5,388 

1,0161 

2 

3  1  ' 

750,40 

20,o 

1,1827 

M 

357,13 

1,25 

36,04 

5,740 

2,1748 

3 

*»  Vi 

750,3o 

20.o 

1,1826 

M 

289,oo 

0,70 

29,17 

4,646 

1,4250 

4 

Sil 

750,2« 

20,o 

1,1824 

•1 

389,48 

1 ,35 

34,2« 

5,457 

1 ,9656 

» tt 

749,oo 

20,o 

1,1820 

1 .095 

1,294 

320,30  ;o,»o 

32,33 

5,149   j  1,7485 

*)  Bei  den  Versuchen  am  27.  October  1884  drückte  ein  scharfer  Nordostwind 
durch  die  offene  Thüre  des  BcobachtungsraumeB  in  schräger  Richtung  auf  die  dicht 
an  der  Thüre  befindliche  Rohrmündung  und  verursachte  dadurch  grössere  Unterschiede 
in  den  Angaben  der  beiden  Anemometer  (vgl.  Tab.  II).  Auch  wurde  hierbei  etwas 
Wasser  aus  dem  Ventile  mitgerissen. 
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Versuchs 


: 


- 


■j. 


2. 


Zustand 
der  Atino^pliän' 


-a 


Ii  11 

11 
II 

1U> 


.  - 
- 


HA 

2 
w 

4' 

Iii 


l'y  [('II 

'>  r.  ? 
-'S 

:;s 

•>  IS 
:i  Ii 

:5  i:i 


■1 


7  10- 

«  i<>- 

o  10  • '; 
10  10  ] 


II 


r.i 

■ 


7U, 


V.;, 


4    (l  Ii 

4  i  » 
1  i  .i 

4i? 


: 
- 


1. 


r. 


: 


74;>,. 

12,s 

740, n 

12,s 

740j> 

IV 

747.« 

l.V«- 

747.7 

747, <. 

iL Vi 

747,1 

l'i.  . 

747,:> 

ir..i, 

747.i 

747.« 

74V 

12..; 

74H,'t 

12.7 

74S».i 

lL'.s 

74'-',t 

12,. 

71!'.; 

752, 7 

12., 

12.! 

12.2 

12,:s 

Iis 

I  .  i'i-,T  i 

752,h 


(78)  I.2121 
f77)il,2i-v. 

7'>  l.-'l-T. 

74  !.!'.'»t 

i7.-.>'l,i'»" 
70 


i7'i)  l, 
iT'.O 
C*'-') 
(7i'i 
70 


Ü!>  1 

i'i'-1) 

.00) 

(70, 
(70) 


12.« 
12.2 
12.s 
IV 
12., 


71 

1 !  " 

{71) 

171) 

•• 

(71 1 

•• 

<7D 

Beobachtungen  am  Gasometer 


"3  -5 


mittlem 

'S  (jilfiO- 

meter-  i 
Senkung  / 


■Z  .2-, 


,7t 


o 


•r. 


§21 


5 

|  1 

-5  !    ?  tr 


7. 


T.  3 

o  s 


7~  •  — 

S. 


10. 


in  '*  Min 


l:'.l  '  (0,'>'.!7)    1  .■.'•''« 


... 


20* 


JIM 


l.l.H 

III)    l.J.'.n  2.r)i.'.l:< 


:i  I 


14,H      l,d  52      l.'-M»    2.">  Iis 


11. 

< 

12. 

.»  §  ! 
ut. 

Ä 
14. 

0,7:, 

5,1.24 

l/.H'.-l 

0.:tn 

;vi,2i 

5.1. ',4 

1  .s;t:!2 

0/,, 

5.277 

1.71..I 

0,7.- 

4(\.v. 

7,'Hi-l 

O.l.i 

47,  r. 

7.:.ift 

2.v. 

4«,.ii 

(),•.:,! 

H."'7H". 

•  ',<'.". 

42,:.7 

t> ,  T  IS  1 

2,'.«2  1 1 

0,7:, 

"i.s7  1 

2.1S.7 

o,»i- 

48.12 

1  ,liii., 

:i.7u7) 

—  I   l,n;ui  l.2:u 


1^,;,   (0.1IH7 1  1,2 


(Mt'ssung  iiiissltiiigen) 


1^.2  - 

IV 
14,. 


- 
■ 

■ 


2:-Vm 

1,7  • 

4i\:n 

7,s:m 

2J'2,ln 

0.7-1 

l^.lM 

7. Ml 

2!  »2...:, 

•  in 

40.K1 

7,vi.-i 

2'J2.;i3 
2',!'.-js 

2,7, 

44.i:! 

7,<2:' 

1,2'. 

4H...1 

O'.'.M.-. 

.'<.7SI7 
:!.77:i<i 

2,!I72H 


0.-M1 

l,2n:, 

207, 'i 

1,2 

;'.4,!.7 

r,,;,7o 

l.-.M.M 

(0.'  >.^) 

l,2i.7 

200.H 

2., 

:{;,,2'. 

V.21 

l.üt.-d 

1,21«!» 

202,2 

1,.;, 

:;4,.ii 

;>.»17 

J.silSll 

;0,!.!i2) 

1,212 

187!» 

2.;.;, 

:'.l./2 

r>,u2«i 

l.:.:n.7 

1,2.» 

IST.... 

2/. 

32, hi> 

"1,221 

1  .r.HM,; 

1 :{,.»  0, 
IV 


1 


1,2.7  20.8,7s  i.r,  :jr,.i-j 
107.7   0.:<...  :5  V1--. 

I04,s.  i,.i.  :vv 


104.*,;. 


;>,s» 


0.  M 

1.  K,     .'{2,7  i 


f>,.V.(l  l,!iM!l 

r>,2'.ni  l,7.v.r.i 

."S.221  l.i,'>.i:» 
4.IH". 
5,2.:, 


1  .(W72 
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Tabelle  II. 

Aichung  der  Anemometer  im  Strome,  verglichen  mit  der  Göpel-Aichung. 


S 
•S 

1 


1. 


T3 

'S« 

3  -r 


'S 


Bezeichnung, 
Nummer  und  Zeiger- 
angabe (r0) 
des 

Anemometers 
pro  Minute 

m 


Aichungs-Formel 
und 

danach  berechnete 
Stromgeschwindigkeit 
(r) 

der  Anemometer- 
Messung 
pro  Minute 

m 


Ueher8chuss  (t? —  c)  der  so 
berechneten  gegen  die  wahre 
(Spalte  2)  Stromgeschwindig- 
keit 
pro  Minute 


Betrag 


Süd  | 

Nord 

Mittel 

Süd 

Nord 

Mittel 

Süd 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

TS 

O 

10. 


ii. 


in  Procenten 
von 
Spalte  2 


-  1  ^ 
12.  13. 


14. 


10 
11 


M2 
*13 

14 

15 
16 
17 


211,3 


230,5 
Nr.  31 8  Nr.  323 


233, 
242,2 
245,6 
249,7 

248,2 

251.« 
254,3 
258,4 

358,h 
363,0 


362,o 
404,o 

374,8 
394,r. 
333,o 
324,i 


I.  Versuche  im  October  1884  mit  Casella-Anemometern. 
Nr.  821  Nr.306^ 


(fehlt) 
231,5 


242,5 


236 


249,5 
253,5 
255,5 
264,o 


(wie  Nr.  1) 
260,5  |  269 
(wie  Nr.  2 — 5) 
266,o 
267,5 
275,o 


247,5 
24l»,o 
256,o 


370,o 


233,3 


242,5 
247,5 

253,3 

264,h 

256,8 
258,3 
265,5 


383,5  376,« 
379,o  371,o 


Nr.  313  Nr.  287 


379,5    394,5  ,  387,o 
422,5  |  462,5  '  442.5 
(wie  Nr.  2 — 5) 
385,0 

411,5 

323,5 
322,o 


393,o  389,.. 

437,c  .  424,:, 

372,3  848,0 

351,5  336,8 


10  + 

10  + 

1,025  1'0 

1 ,005  V0 

246,3 

247,2 

246,75 

35,o 

35,'t 

35,45 

14,2 

14,5 

ii  + 

10  + 

1,078  r0 

0,9983  V0 

259,1 

25,6 

11,0 

?  — 

259,* 

263,1 

261,25 

17,2 

20,« 

19,05 

6,ü 

7,9 

7,3 

268,o 

265,i 

266,55 

22,4 

19,6 

20,»5 

8,4 

7,4 

7,9 

271,2 

273,« 

272,»o 

21,5 

23,fl 

2:>,7o 

7,9 

8,7 

8,3 

(wio  ] 

N'r.  1) 

277,3  j  280,3 

278,80 

29,i 

32,i 

30,oo 

10,5 

11,4 

11,0 

(wie  Nr.  2-5) 

276,o 

275,5 

276,05 

25,o 

28,« 

24,45 

9,0 

8,7 

8,8 

278,2 

277,o 

277,oo 

23,,, 

22,7 

28,3o 

b,o 

8,2 

8,4 

285,7 

284,5 

285,io 

27,3 

26,i 

26,7o 

9,6 

9,2 

9.4 

408,0 

39?,« 

400,u. 

49,2 

34,o 

41,oo 

12,1 

8,7 

10,4 

400,5 

388,4 

394,45 

36,o 

24,5 

31,55 

9,2 

6,3 

7,8 

10,R  4- 

18,5  + 

1,0740  t'Q 

0,9S  V0 

418,1 

400,1 

409,io 

56,i 

88,i 

47,1 

15,5 

9,5 

13,0 

464,1 

466,s 

465,45 

60,1 

62,8 

61,45 

14,9 

13,5 

15,2 

(wie  Nr.  2—5) 

424,1 

402,3 

413,20 

49,3 

27,5 

38,40 

11,0 

6,9 

9,3 

452.5 

446,8 

449,05 

58,o 

52,3 

55,ir> 

12.8 

11,7 

12,3 

358,1 

381,!» 

370,o 

25,i 

48,« 

■'»7,00 

7,o 

12,« 

10,0 

356,5 

360,-.) 

358,7 

32,  t 

36,8 

34,o 

9,1 

10,2 

9.6 

*)  Die  Anemometer-Messungen  bei  den  Versuchen  I  1,  6,  12  und  13  wurden  ohne 
elektrische  Schaltung,  und  zwar  die  beiden  ersteren  mit  2  Minuten,  die  beiden  letzteren 
mit  4  Minuten  Versuchsdauer  vorgenommen. 
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- 
s 
a 

a 
a 

00 

ja 


1. 


Stromgeschwin- 
vor  der  Mün- 
dung c 
Minute  m 

S  a>  *  s 
-  S?  ®  3 

(3  b-> 

a  tu  a 

Wahre 
digkeit 

pro 

Bezeich 
und  Ze 
des  . 

2. 

3. 

Aichungs- 
Forrael 
und  danach 
berechnete 

Strom- 
geschwindig- 
keit (ü)  der 
Anemometer- 
Messung 

p.  Min.  m 
4. 


UeberBchus8  (t?— c) 
der  so  berechneten 
gegen  die  wahre 
(Spalte  2)  Strom- 
geschwindigkeit 
pro  Minute 


Betrag 


5. 


in 

I'rocenten 

von 
Spalte  2 

6. 


7. 


II.  Versuche  im  September  1885  mit  dem  Robinson- 
Schalenkreuz. 


A.  1 

2 
3 
4 

f> 
6 
7 
8 

1 
2 
3 
4 

5 
G 

7 
8 
9 
10 
11 

C.  1 
2 
3 
4 

.D.  1 
2 
3 
4 

5 


323,.! 
344,5 
278,8 
327,5 
309,o 
337,r, 
327,2 

310,7 

474,5 
45l,o 
417,i 
406,9 
352,4 
459,9 

470,2 

470,o 
469,5 
421,7 
416,7 

334,2 
337,3 
325,o 
801,2 
313,4 

335,c 
317,8 
313.3 
247,o 
312,» 


319,0 
336,0 
269,o 
319,* 
(versagt) 
?  322,3 
326,« 
313,2 

479,3 
451,3 

411,8 

403,5 
349,7 
460,1 

479,o 
472,7 
472,2 
42«3,d 
(fehlt)  x 

328,: 
330,7 
318,o 
292,3 
300,7  ? 

331,2 

310,5 

(fehlt) 

238,o 

305,o 


20  4-  1,024  i?0 
4-  0,0003  »0*) 

377,2 
397,« 
317,2 
377,7 

?  381,  J 
386,7 
370,1 

579,7 
543,2 
492,6 
482,0 
414.* 
554,8 

579,3 
571,i 
570,4 
510,7 


389,o 
391,4 
376,o 
345,o 
355,o 

392,i 
366,11 

280,7 
360,2 


53,» 
53/ 
38,4 
50,2 

?  43,7 
59,5 
53,4 

105,2 
92,2 
75,5 
75,i 
62,4 
94,» 

109,i 
101,i 
lOO.o 
89,o 


54,k 
54,i 
51,o 
43,8 

41,6 

56,:» 
49,1 

33,7 
47,3 


16,6 
15,5 
13,8 

15,3 


13,0 

18,2 
16,9 


22,9 
20,4 
18,i 

18,5 

17,7 
20,» 


21,5 
21,5 

21,1 


16,4 

16,0 

15,7 
14,5 

13,3 

16,8 
15,5 

13.« 
15,i 


Laufzeit  um  ca.  1  pCt. 
zu  kurz. 


Laufzeit  um  etwa  1" 
oder  Tl0  unsicher. 
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Tabelle  m. 

Gefälle  in  der  Rohrleitung  und  vor  der  Mündung. 


2 
- 

c 

■i 

JS 

o 
3 
/. 
u 

> 


1. 


Gefalle  zwischen  den 
Messpunkten 


I  und  II 
ä,  auf 

8,20a  m 


II  und  der 
Atmo- 
sphäre 
ht  auf 

0,8oo  m 

3. 


Davon  ist 
Reibungs- 
Gefalle 

,  OtW>0 

mm  W. 


Bleibt 
Auefluss- 

Wider- 
stand 

an  der 
Mundung 

*i 
mm  W. 


Gewicht 

(?  —  F.  y 

der  Luft- 
menge in 

der 
Secunde, 
Werth  G 

kg 

6. 


Werth 
A  +  Bu 


7. 


Bemerkungen. 


1 

■1 
3 
4 
5 
(i 
7 
S 
:> 

10 
11 

12 
13 
14 
15 
10 
17 


A  1 
2 
3 
4 

r> 
u 

7 

8 

Ä  7 
8 
9 
10 
11 


0,37 
0,47 
0,13 
0,:»« 
0,34 
0,37 
0,41 
0,»0 
0,3'J 

0,7:, 
0,74 
0,73 
0,7.! 
0,73 
0,72 
0,72 
0,til 


/»,  auf 

9,00«  m 

0,94« 

1,082 

0,H33 

0,754 

0,072 

0,8H 

0,75 

0,72 


I.  Versuche  im  October  1884. 
0,i« 


0,23 
0,24 

0,2:, 

0.27 
0,M 
0,2.'. 
0,27 
0,27 

0,oo 
0,öi 
0,«i 
0.«o 
Oj.i 

0,7:, 
0,60 

0,r,(» 


0,04 

0,o;, 

0,O4 
0,03 
0,03 
0,04 
0,04 
0,04 
0,04 

0,07 
0.07 
0,O7 
0,07 
0,07 
0,07 
0,07 

0,oo 


0,12 
0,18 
0,20 
0.22 
0,24 
(',22 
0.21 
0,23 
0,23 

0,53 

0,:,4 

0,54 
0,62 
0,06 
0,HH 
0,53 
0,53 


0,H40 
0,1790 
0,4 «HO 
0,41*52 
0,5030 
0,5011 
0.5088 
0,5151 
0,5230 

0,7157 
0,7288 
0,7262 
0,8086 
0,7480 
0,7841 
0,(Mi3ö 
0,0463 


0,0031191 
448« 
4038 
3333 
301*4 
3384 
3003 
355» 
341S 

0,004803 
41153 
4008 
4307 
4173 
420« 
4977 
432« 


1,70 
1,08 

1  ,r,!t 

1,27 
1.34 


II.  Versuche  im  September  1885. 

ht  auf 

3,:t:.o  m 

0,474 
0,4*8 
0,317 
0,54« 
0,408 
0,45 
0,43 
0,4O 

0,5.1 
0,<J« 
0,1*7 
0,77 
0,72 


3,350 

h.  .  — 

y,ooo 

0,352 

0.122 

0,7302 

0,005498 

0,403 

0,085 

0,7779 

/  5902 

0,31« 

0,0.<7 

0,0206 

.-(114 

0,280 

0,220 

0,7395 

4327 

0,250 

0,248 

0,6073 

4000 

0,33 

0,12 

0,7115 

5240 

0,28 

0,15 

0,681«) 

4013 

0,27 

0,13 

0,0076 

4577 

0,03 

0,31 

0,9912 

0,007278 

0,03 

0,33 

0,9910 

7194 

0,63 

0,34 

0,0000 

7244 

0,47 

0,3O 

0,881*2 

0061 

0,50 

0,22 

0,8787 

0471 

L  ' 

0,304 

8,265 
=  0,004582». 


0,10400 


Digitized  by  Google 


Anhang. 


161 


Tabelle  IV. 


AuBfluas  bei  Oeffnungen  in  der  dünnen  Wand  in  Canalen. 


Li 

0» 

f} 

00 

ja 

o 

Ö 

1 

1. 

CS 

a 

ig 
0) 

O 
u 

(O 
TS 

a 

2. 

Ver- 
hältniss 

dieses 

Gefälles 

zu  dem 

Baro- 
meter- 
stände in 

kg 

pro  qua 

Ä. 

B~ 

3. 

II 

1  * 

!«» 

II 

■e 

4. 

Ausfli 

nach  hen 
The 

|-?|* 
4. 

rH 

DJ  |  » 
II 

5. 

188-Coeffic 

sehender 
orie 

-  1 

* 

1  1 
II 

6. 

ienten 

that- 
sächlich 

fi  = 

7. 

Bemerk  un  ge  n . 
8. 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

Mittel: 

A.  1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

Mittel: 

*{i 

3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 

Mittel: 

23.&I 
27,8» 
28,5« 

30,54 
31,87 
31,  »2 

32,09 
83,61 
M.(v> 

L  1 

0,00231 1 
2709 
2809 
3002 
3132 
3)37 
3213 
3303 
:uo!i 

Versuche 

5,665 
5,433 
5,443 
5,547 
5,573 
5,007 
5,594 
5,007 
5,007 

im  Octol 

0,7219 
0,7512 
0,7503 
0,730» 
0,7315 
0,7288 
0,7301 
0,7288 
0,7287 

>er  1884. 

0,7330 
0,7040 
0,7050 
0,7483 
0,7431 
0,7402 
0,7470 
0,7403 
0,7402 

0,6238 
0,0463 
0,6453 
0,0350 
0,6325 
0,6292 
0,0305 
0,6292 
'  ,6292 

Kreisförmige  Oeff- 
nung  A. 

178,5  mm  Dm. 

S  O.i 0400  __4  ^ 

8  ~~  0,12503     "   '    '  * 

■ 

-g  =0,24053. 

Kreisförmige  Oeff* 
nung  A,  wie  oben: 

S  0,104035 

—  =   =  4,1804, 

S  0,02503 

-| r  =0,23921. 

Kreisförmige  Oeff- 
nung  B. 

253,0  mm  Dm. 

(S        0,104635  - 
 =  ~  ■—  =2,0813, 

S  0,050273 
^=0,4804«. 

65,08 

65,33 
41,82 
58,70 
51,63 
66,77 
61,32 
56,»8 

0,003003 

II.  V< 

0,000378 
0403 
4102 
575" 
5004 
054'J 
0014 

5,504 

ersuche  i 

5,H28 
5,481 
5,418 
5,405 
5,43*4 
5,853 
5,784 
5,763 

0,7349 

m  Septet 

0,7048 
0,7481 
0,7574 
0,7333 
0,7547 
0,7018 
0,7102 
0,7129 

0,7469 

nber  1885 

0,7150 
0,7603 
0,7701 
0,7448 
0,7074 
0,7119 
0,7206 
0,7235 

0,6337 

• 

0,6122 
0,6450 
0,0514 
0,6406 
0,6497 
0,6100 
0,6162 
0,6181 

}M 

14,15 
13,46 
10,94 
18,33 
20,96 
20,96 
20,74 
14,06 
15,04 

0,005732 

essung  mit 

0,001393 
1325 
1077 
1804 
2058 
205K 
2037 
1440 
1477 

5,028 

slungen. 

2,144 
2,145 
2,237 
2,224 
2,354 
2,354 
2,345 
2,194 
2,250 

0,7279 

0,8703 
0,8788 
0,8487 
0,8530 
0,8220 
0,8130 
0,8159 
0,8025 
0.8447 

0,7392 

0,9701 
0,9094 
0,9295 
0,9352 
0,H955 
0,8832 
0,8808 
0,9476 
0,9243 

0,6412 

0,0620 
0,6618 
0,6430 
0,0450 
0,0206 
0,6200 
0,6222 
0,05  IG 
0,0404 

0,001030 

2,250 

0,8405 

0,9002 

0,640» 

11 
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55 

a 

3 
= 

% 

3 
n 
u 

> 
1. 

E 

1 

4/ 
O 

X 

'S 
c 

o 

Ver- 
hiiltniss 

dieses 
GefiUle» 
zu  dr-in 
Baro- 
meter- 
stande in 

pro  <|tn 
A. 

U*l 

7J  - 
Ii 

i 

•1 

Ansth 

nach  her 
The 

-1  + 

T 

• 

■  >. 

l^fi-Coefiici 

rächender 
orie 

* 

~  ! 

• 

II 

=- 

enten 

thatr 
sachlich 

s 

Bemerkungen. 

8. 

u 

'  +  ? 

7. 

('.  1 

0 

■t 
•  i 

4 

Mittel: 

1).  1 

2 
:? 
4 
:» 

Miit.-l: 

«iti.yj 
Iii, in; 
M.i/. 

0..i,  „,:,.(,, 

f."'.' 7 
.»'»iL' 

.\7- 

.r>,,'..::i 

n.r.*7it 
•  1,1, ''.Iii 

II,,...... 

O.Tj-J] 
11.717'. 



0.7.  ;tl, 

0,7, 
0.7-2-J'.« 
0,7 -."hi 

O.tlu'O 

0.t;«'M 
O.mr.H 

Quadratische  OeH- 

ming  C, 
l,*.!t,.'>  auf  158, r>  mm 
Seite. 

S       0,i  iit. 

—  -  -  =4,i*i... 

S  0,n2.V.'H 

*  =  0/-Mt»;u. 

Bei  htcckige  Oett- 
nung  I), 
22M  auf  11:*  mm  Seite. 
N  0,M4.;:?.-> 
S  0,,i2.V_'o 

o 

r  >*.;.-_;.  c 
.M).  im 

;il.t , 

..S.h, 

0,M',',M,* 

0,1.!  I.III'. 
-  -  .  t  ■  > 

;,;,ji! 
;::n:.; 
Ml  — 

.rl,s,,|> 

.".  Hl,. 
■',>!' 

■ 

0,7mI  1 

n.i.Msr. 
0,7..-;, 

0,7',»'m 

0.7  i.t: 
<»,.  •!.•„-. 

I-.7I  17 

0,7m-,: 
0.7  1 '.'s 

0,7  1..;. 

0.7 

0,7m;,;, 

0..,<ih„ 

0.r,"7M 

0...IM1 

O.I.ILM 
0.iil7'i 
0,.„ii.-, 

'  i.M 

0.7...I-J 

0.7  IT. 

1 

1 

0.  Ii,!-,., 
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Tabelle  V. 

Berecbnung  der  .Stromgeach  windigkeit  aus  dem  Drucke  auf  dio 

Pitot-Röhre. 


- 


c 

-r 

- 


ritot- 

YVirkung 
in 


?..S 


Deren  Ver- 
hältnis* zu 
dein  •>('- 
Hchwindig- 
keits-thifalle 


hinton 

vorn 

c 

> 

?  :  ^c 

P  ■  hr 

1"» 

iL 

r 

Berechnete 

Stroni- 
geschwindig- 
keit  mich  der 

Formel 


c  =  4  .-•  i 


14 


jn  p.  See. 
iL 


Diftcr.-nz 

derselben 
gegen 
dl- 

wirkliche 
St  l  oiil- 

geschwin- 
dijjkeit 


Jjeinerkuiigen 


1 
■1 

Ii 

1 

t 

- 

Li 

7 
<> 

Mittel 


Li 
IL 
L. 

Li 
Li 
Li 

!•; 

LZ 

Mittel 


('.in  * 
Ö^T 

0.I--, 

O.r..' 
0,:i 

0,7m 

0,,;, 
0,.,: 

0.7  > 


L  Versucht-  im  Oo tober 

1,0« 


1,  1> 

l,...t 


0,;i!»7 

0,71,7 
0,1.7-t 

0..;:i+i 

O.liMi 

0.. 

0...M 


,  -  - 

,.ts 
,nt; 
.:.•• 
.  1.1 
,  i;< 


U,.,  ;>   I  l.< 


O.s.i 
0,"i 

1.1.7 

Li', 


^77 
■J.SL- 

2,!»:, 
:1.t: 


1  ,:uit 


0,l_M 

Oll  IM 

0,4ü9 

0,  i.-v 
0,  ■»:,:> 
d.n,: 
('-,:<■-' 


1  ..TJ 


l.Js 

Lj^ 

l.s  I 

1,1s 

1,:i!' 


■2.f.i-.« 


O.in  l£ 


4,u'' 
4^ 

4/.<i:i 


4,si  <\ 
4.s-i 


4^ 


b,:,u 

Ii.  n 

7,571» 


.  .in- 


O  ,<  1 1  i 


!2LL 


1 


ll,r...i 
0,:.i:i 

0,17- 

0,i  i,> 

U  ;iii:i 
o,«,i  1 
0,:.s] 
0.M  i 


ll.i 


n..i:.:s 
1  ViA 


0.:.:  i 

U.1VI 
0,s.n; 

0,  v-r, 

1.  MH 
O,  IS.. 
0.04» 


I  . 


1  (Vf.  pCt 


Dt-rLuft-stroin  trat  durch 
die  runde  Oettiiung  A 
(vgl. Tab.  IV)  in  die  Rohr- 
leitung.  iilso  mit  be.sehleu- 
nigter  ( Jesehwindigkeit  in 
der  Rohnixe,  in  welcher 
diu  Mündungen  der  l'itot- 
Röhrcn  einander  /.iigc- 
kelirt  standen. 

Nur  bei  deninitSlerm*  ( 
bezeichneten  Beobaeht Hil- 
gen wurde  mit  der  um- 
gekehrten Stellung  der 
Köhren  gemessen. 


Der  I.uttstrom  trat  un- 
gehindert aus  <biu  Ventil- 
kalten  in  die  Rohrleitung, 
nl.so  ohne  benondere  Vor- 
richtung zur  Beschleuni- 
gung der  ( Geschwindigkeit 
in  der  Hohnixe.  in  wel- 
cher die  Mündungen  der 
von  ••blander  abgekehrten 
I'itot-Höhren  standen. 
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Dessen 
Yeihält- 

nisa 
zu  dem 
Geschwin- 
digkeits 
Gefälle 

*. = ::f 


Berechnete 

l'itot- 
Constantf 


i  / 


Berechnete 

Stroni- 
gesehwindig- 
k.it 
nach  der 
Formel 

<  i •; 

111  p.  See. 


Differenz 
derselben 
gegen  die 
wirkliche 
Strom- 
Geschwindig- 
keit 


Bemerkungen. 


A.  1 

ü 

Mittel 


B.  1 

& 
m 

Mittel 


r.  l 

1 


Mitte 


n.  i 


2..i', 


•2.04  7 
1.M1 


2.-v..i 


4,1,'Q 


4,:: 


3> 


1.- 


II.  Versuche  im  September  18H5. 


I.tn 


I.III 


1 


1  . 


I.III 


l.l.-.M 
1.1.  ,1 
l.l'l 


I 


1^ 


l.i/; 


1 


•i.-J.u 


Iii 
4.1- 


4.1- 


t. 


4.i.i-j 
4.1H 
4.U- 
4. ini 
4.-' 


4, 1»,.-. 


i),<.:i  i 


V. 


."i.i-.Ti. 


i.,vj;i 


.i.  i 


4.JM 


C.ii-j 


~|-  O.nt;  i 


-j-  0.:ii.(  pt't. 

—  Qjao 
--  (tj,-.i: 


lt.  im-_' 


■  Q.r-L"i 
0..-is  p(.'t. 


+  0,1,:,. 
-f  O.n.; 

O.i  Ml 


-f-  0,i,r,:i 
l.i*  ptJt. 


-f-  0,1. 


pCt, 


Zwischen  Ventil 
und  Leitung  waren 
die  mit  .4,  JB,  (.' 
und  7>  bezeichneten 
Verengungen  folge- 
wei«e  eingesetzt,. 

(Vgl.  Tabelle IV.) 
Bei  den  hier  nicht 
mit  aufgenomme- 
nen Versucbsnum- 
niern  wurden  durch 
mangelhafte  Auf- 
stellung der  Instru- 
mente offenbar  un- 
brauchbare Beob- 
achtungen erhalten. 
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Tabelle  VI. 

Berechnung  des  Gewichtes  von  1  Cubikmeter  atmosphärischer  Luft  nach 
dem  Gewichte  bei  dem  Barometerstande  760  mm  Q. 


Trocken 


■- 
- 


I  IL 


Feucht 


1  e 

n  5 
c  s 

S.3 


- 

a 

T: 


i  - 


| 


-  e 

S  -X 

g  s 


i 


Bemerkungen. 


HL 


2v;ai 


2**7 


2«  103 


!7".1* 


27  IT». 


'IS 


,yo.-.i,i 


2i;i  i" 


L2.'Uli."j 


,22  i  s.i 


■  *J  1  Tri? 


,21.111 


.20.11:, 


.2010:. 

.  t'HV.JK 


,1''2'i.l 


1KH'J2 


,1*11.1 


,17.11  J 


t  0'.<24 


.Ii;  IM 


,i:,77.'i 


5  :,.i<>.'> 


,ir,(i)<> 


i  u,i- 


172 
4liH 


».'S* 


4.1:1 

1  IM 
410 
1.12 


4  Iii 

in; 

m 

.Hu 

12« 

Lü 
4üi 

4 ! .", 

in 


Uli 
.1117 
1111 
■1112 
T'O 

:i!ti; 

.isi 

.17  m 
:i7ü 
i ;  ■ 


l.*«i.> 

1,2*4107 


L27^ 


1.2oiiiiS 


1.2012:, 
1.2-nin 


4Ü2 

4M* 
>sr. 
4*.1 

4*1 


1.2MI.:.' 

1,240*0 


17 


1.242iio 

1,2.17.1.1  . 

1, •-■■•»»'■■» 


1  ""7-  , 
''  473 


1.21*301 

L'^:|li~  ~\ 

1.2l-K!l.ri 
  1 

1,1  •.»•>:,  2 


; 


1.1  IHHI'l 

1  1  Kim;  1 


l.nnr, 
l,iiii>-n 
1  ,    ■■  '  : 

],i:,2ii:> 


1.1  1721 

1,1  121'» 
1 .117:1.» 
1.132h:, 

1  .1277  I 
1,122-" 


17  2 

172 
■171 
-17.1 

.17.'. 

177) 
177 
-I  77 1 
ISN 

ist 

4*0 

.  t 


0,nO2O4 

an 

Mir. 

;j,v 

0,i  'Dl  III 
4.1K 

4>'.ti 
121 

:,.in 

0,oo.m.:. 

i.ul 

i 

lisn 
72.1 

0,'Hl7<i* 
MO 

S07 
W't 
f>7(. 

O.n  i  ii.iv 

l  Ii'  10 
1  HU 
12.1(i 
Uni 

0,-il177  i 
ii.H,' 

i  y.VA ; 

1 027 
I71Ü 

O.OHl  I  ' 
PI!  I 
2lli!l 
21,111 
221.1 
2,1 1;  il 


■Ii 
2  ■ 


:  :n 
.  :« 
i  .lö 

i» 

'.' 
n 
; 

I* 

: 


i  .' 

t :> 
•  ■ 
i 


-  - 
■ 

'.  • 
i  ' 
:  :  ■ 
l  ! 
;  i  ■ 


0, 


0, 


T 1 1 1  •+ 

o'>:.r. 

i.k.1.1 
ii773 

1.71-1  i 
IlM'l 


iiwiii ! 

1.477 


T)as  (iewieht  von  1  Cubikmeter 
trockener  Luft  von  9.2°  C.  beträgt 
für  h  —-  700  mm 

nach  Spalte  2.  für  9"  1 .2.1210  kg 
hiervon  (Sp.  3)  0,2  .  442  =•       hs  „ 


:  - 


i 


Iii  18 

li.llil 
lilli.l 
0247 

ii]  IM) 

0112 
Iii '7  I 
1,1'lS 

:.'»'.  i 

.Villi 

i 
I 

:>*,.7 1 

;m<i  j 

.*",  TF"-t  > 
.W»7 
,,1, 

I 

u:/.i2 

.17,1h 
7i  18« 

ii>; 


0.1- '114 
2S  1 

',211 

:,  l  s:, 

1 1j 

0,::,'si 


k  =  700,  i  =  9,2        ^  : 

für  t  =  747,2  nun 
geht  ab: 

(Sp.  H]  10177 
(Sp.O)-  0\2XÜÜ=  »2 

12,ü 

~1ÖÖ" 


1.2.M2S  kg; 


.  0.1 01H7,: 


0,n2Hif5 


h  =  7-17.2 ,  t  —  9,2 ,   y  — ^  1,23020  k^; 

für  feuchte  Luit  mit 
r>0  pCt.  Wasserdampt" 
geht  ab: 

Q,:,(<  ( 0,nor..lo  -f  0,2 . 0,mn'.i:.)  =  0,w>2'ü'  . . 

h—  747^  t  ==  9^2  |y==1>a27r„  kg. 
Hygrometer  üfi  pCt.  ^  '      -1   h 
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Tabelle  VII.   Versuche  von  Devillez. 

4144  L 


Vergleiehung  der  Ergebnisse  mit  Devillez1  Formel  h  — 

hli  L 
10«  '  7>.™ 


it1  und 


mit  der  Formel  h  = 


]Q8     *    7)1,873    '  I.OTM 

.    j  .  u%  in  Millimetern  QuecksilUer  ausgedrückt. 


I 


'S 
- 


&5 

*l 
j=  .= 

*  d 

*  . 

1,  2 

Sä 

IL 


'S 
= 

G 


Gefälle  in  der  Leitung,  A, 
mm  Quecksilber 


5 


c 
c 
— 


berechnet 


neue 

Formel 

For- 

von 

mel 

Devillez 

IL 

L 

Unterschiede  gegen  die  Beobach- 
tung nach  der 


neuen  Formel 


Betrag 

iL 


pCt. 

5L 


Formel  von 
Devillez  (Arson) 


Betrag 
HL 


L  Versuche  mit  Luft,  L  =  1000  m,  D  =  O.m  m  *. 


<),>"! 

6. 3'. 7 
6,2.1.-. 

6,104 


Ü.«7a 

■r>,'.!H, 

5,«77 
5,4.->2 

5,3.">~ 


5,104 

4, "i;  t 
4.:.iM 
4, tis 


4,i3o 

4,1  12 
3,131 

2.72:. 
2.H.1 


3,i  »a:» 
2.i>:it 

d,i.v> 

5,113 
4,883 


1,08« 
8.3U 
8,'*21 
1  l,t...| 

8,774 

7,4*8 

9,1.17 

9, . >:i 

5/.I.4 

4,ii(i 


8,9.11 

1  l,;w.i 

10. IM  IQ 

8, ■■.'in; 


13.21 

4jr> 
37.;»2 


26.  n 
28,m 


1.IH 

Ü9,> 
7!i.,k 


76, '>K 


56.07 


98.o( 


91.K3 


30,oii 


16^80 


79,;: 

12;».  j, 


39,.,:. 


lOOjCH. 


67> 


45,4 

44.  t 

48,:, 

12j 

13,7 

H,K 

137.1 

124.'. 

135.0 

78,2 

84,.. 

00,8 

84,5 

7ö,o 

82,2 

Li 
191,3 

261... 
391,0 

208,1 


152.1 

258, 


3.74 

21 9,i 
242.il 
598^ 
225,2 

158,i 


271,:. 
242.:, 

»  j  7^7 
2,3  42,« 


242.'. 


19  196,-j 
320,1  '  317,0 
79,o 
1S6.> 
107.1. 


136,,-t 
180,7 

1  1  6.2 


2$£* 

25 1  ,K 
408,k 

229,8 

159,4 

268. -j 
234.1. 
76.2 
40^ 

183,4 
296,<> 
151.il 

151,7 


-  hu 

+  Lü 

-  12^5 

+  11.4?  r 

-  L<!  . 
Mittel : 

-  1,3« 

4-  28.1  ? 
■-  19,o 

+  Ti 
+  LLü 

Mittel: 

4-  (Lh 

+  12^ 
- 

-1277 

+  0,3 

Mittel: 

-  <L3 

-  iL» 

-  56.4 

+  Li 

-  8j« 
Mittel 


9^ 


LI.  Desgleichen,  i  =  122m,  I)  —  O.073  m. 


1 

6,1KB. 

19,540 

344.K4 

436,3 
61,.. 

442,« 

2 

5.2HO 

6Ü,i*K 

62,r, 

a 

5,1  in 

17,48 

305,.; 

313,1 
823,2 

313.1 

4 

4, 'II  1 

28,2s 

799,8 

795,o 

5 

4.n*2 

3,M 

14.71 

13,i 

14,2 

6. 

3,H7I 

16,88 

284,0 

236,3 

241,7 

7 

8,3s:» 

Ff 

/,23l 

52,2:. 

50,.. 

40,« 

8 

2,u'ir. 

11.21 

126,1 
«4.77 

102..I 

84,i. 

Li 

2,1 'Hl 

9,21.7 

62.i. 

49,2 

«  • 


473,3 
63,.> 
314,h 
787,i 

13,7 

221,1 
72,2 

133,8 
73,i 


+  6^3 

+  Lü 

—  30.3 
-28,2 

4-TI 

-f 

—  5« 

-  18^. 

-  13.4 


8 

2.3 

19 


17.« 
21.1 


4-  3J 
4-  2j 

-  ?ii 
4*  17.« 

—  2j3 

<L» 

löv; 

—  Li 

24.1. 

-  2^7 

—  L» 

1     4 1 

4-  iLi 

—  9,2 

+  ü£ 

4-ZV 

4-  8a 

—  19^ 
2 1 

—  3^ 

Ii« 

10,4 

4-  7,3 

4-  9il 

—  8,.. 

—  15^. 

—  L» 

4-  2^7 

4  x 

sä 

-  3,3 

-  17,u 

-  4.3 

—  12,« 

—  Ä 

4-  17,4 

—  29,o 
4-  IL" 

—  2,'. 

-  6.. 

-  TÄ 

13,o 

—  15.3 
10,2 

—  1^ 

4-37,« 
+ 

—  28!« 

—  36.1 
4-  0,« 

2ji 

—  8_a 

—  4^4 

—  15,2 

4-21^1 

+  31.8 

4- 10,« 

-  <u 
437. 

31.2 
17,3 

•)  Die  Werthe  in  S|>alte  h  und  7,  sowie  11}  und  11  sind  gegen  die  von  Devillez 
(a.  a.  0.  S.  408  f.  und  427  f.)  für  L  —  981,083  m  angogohenon  hier  um  2  pCL  höher, 
entwprechend  L  =  1000,  angesetzt. 

**)  Diene  Werthe  sind  nach  Arson's  Formel  von  Devillez  berechnet  worden,  weil 
ihm  seine  Formel  hier  nicht  passte. 


Dy  VjUt 


Anhang. 

Tabelle  VIII.   Versuche  von  Arson. 
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Vergleichung  der  Ergebnisse  mit  Arson's  Formel  h  =  ^  ^  (au  +  bu*)  und  mit  der 

748 

10°  l)l>™ 


Formel  h  = 


_  ALy 
"WD 

h«  in  Millimetern  Wasser. 


|  Mittlere 
Geschwiu 
von  1  cbml  digkeit 
u 

p.  See. 


Gewicht 


Luft 


beim  Austritte  aus 
der  Leitung 


2. 


8. 


Deren 
Quadrate 


4. 


Gefalle  in  der  Lei- 
tung, A, 
mm  Wasser 


© 

£> 
O 

0» 

5. 


berechnet 


o,  'S 

o  o 
6. 


B  o 

O  od 

>< 

7. 


Unterschiede 
gegen  die  Beobachtung 
nach  der 


neuen  Formel 


Be- 
trag 

8. 


pCt. 
9. 


Formel  von 
Arson 


Be- 
trag 

10. 


pCt. 
IL 


I.  Versuche  mit  Luft,  5./11.  1863,  L  =  268  in,  D  =  0,250,  o  =  242,  6  =  361. 


8 

1 ,25« 

6,554 

42,96 

61,6 

67,3 

92,i 

+  V 

+  9,3 

+  30,5]  +  49,5 

9 

!> 

5, «2« 

31,65 

49,5 

49,« 

68,9 

+  <V 

+  0,2 

+  19,4 

+  39,2 

10 

»» 

3.IUH 

10,04 

25,7 

15,7 

23,6 

-  10,o 

—  38,<» 

-  2,i 

-  8,2 

11 

,» 

1,929 

8,71 

9,o 

5,H 

9,H 

-  3,2 

-  35,« 

+  0,8 

+  8.» 

12 

»t 

3,r,K5 

12,85 

41,5 

20,i 

29,7 

-  21,4 

-51,7 

-  11,H 

-  26,o 

Mittel: 

-  23,3 

+  12,7 

II.  Desgl.,  2.  und  3/11.  1863,  /. 

=  268 

i  »  = 

0,ii»3,  a 

=  560,  b  =  480. 

1 

1,22  t 

2,790 

7,:s 

109,6 

40,4 

67,3 

—  69,2 

-  63,1 

-42,3 

-  38,« 

2 

1,22! 

1,(11  »2 

fei 

34,4 

13.3 

27,i 

-21,i 

-61,3 

-  7,3 

—  21,2 

8 

1,253 

3,901 

15,00 

132,2 

82,» 

127,i 

-  49,3 

-37,3 

-  -V 

—  3,1» 

4 

1,261 

3,223 

10,3» 

92,» 

54,8 

*8,4 

—  37,u 

-40,7 

-  4,o 

—  4,3 

5 

1,248 

2,2«H 

5,05 

56,4 

26,« 

47,tt 

—  29,8 

—  52,« 

-  8,5 

-  15,. 

ü 

1,246 

1,I2U 

1.25 

24,7 

6,6 

15,!» 

-  18,i 

-  73,3 

—  8,8 

—  35,6 

7 

1,249 

2,eos 

7,2« 

7f',H 

38,3 

64,1» 

-32,5 

-  45,st 

-  5,9 

-  8,3 

HI.  Wrfluche  mit  Leucbtgas,  14.  und  18./3.  1864,  L=113in,  D  =  0,081, 

a  =  589,  b  =  489. 


18 

0,509 

3,945 

15,5« 

22.« 

26,4 

28,2 

+  3,K 

16,8 

+  5,6 

24,8 

19 

0,5O« 

0,477 

0,228 

2,8 

0.« 

1.1 

-2,4 

-85,7 

-1,7 

—  60,7 

20 

0,507 

2,334 

5,45 

10,4 

9,2 

7,9 

-1,2 

-11,5 

-2,5 

—  24,0 

21 

0,507 

1 ,374 

1.8H8 

5,3 

3,2 

4,9 

-2,1 

-  39,« 

-0,4 

-  7,r, 

22 

0,504 

0,610 

0,372 

2.» 

0,o 

1,'. 

—  2,3 

-  79,3 

-1,* 

-48,3 

23 

0,496 

1,303 

1,698 

4,8 

2,9 

4,4 

-1,9 

-  39,6 

-0,4 

—  8,3 

24 

0,498 

2,SU4 

7,863 

13,4 

1",2 

15,3 

-0,2 

-  1,5 

+  1,« 

14,2 

25 

0,498 

1,655 

2,739 

5,7 

V 

6,4 

-M 

—  17,5 

+  0,7 

12,3 

26 

0,494 

0,802 

0,643 

3,0 

1,1 

2,2 

-1,9 

-  63,3 

—  0,8 

-26,7 

27 

0,498 

1,290 

1,664 

4,s 

2,9 

4,4 

-1,9 

-  39,6 

-0,4 

-  8,3 

IV.  Desgl.,  23/3.  1864, 

L  =  113  in,  D  =  0,o5o,  a  = 

702,  6 

=  595. 

28 

0,49« 

4,100 

16,M1 

59,2 

54,4 

57,8 

-4,8 

-  8,1 

-  1,4 

-  2,4 

29 

0,497 

2,437 

5,94 

24,1 

19,3 

23,0 

-4,8 

-  19,9 

—  0,5 

-  2,1 

30 

0,496 

4,i»:. 

20,12 

69,2 

65,t 

67,8 

-4,i 

-  5,9 

-1,4 

-  2,o 

31 

0,496 

3,ol7 

9,10 

33,9 

29,o 

33,8 

-4,3 

-12,7 

-0,i 

—  0,3 

32 

0,4'»« 

3,:,22 

12,40 

44,i 

IM 

44,2 

-0,2 

-  0,5 

Breslau,  Februar  1887. 
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